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Die  Kgl.  Heilanstalt  Weinsberg. 

Von  Obernicilicinalrath  Dr.  /hft:  in  Slultgarl,  . 

T.n  No.  44  des  Württemb.  Med.  Coir.-ßlattes  vom  i. 

November  1902  babe  idi  den  allgemeinen 
Plan  der  Anstalt  Weinsberg  milgetheUt.  Mit  dem  Bau 
wurtlc  Mitte  Marz  kioi  het;onr>en,  na<  h(lcni  s(  lion  itn 
Herbst  vorher  die  Wasserleitung  fetti^estellt  worden 
war.  Im  Laufe  des  Jahres  1901  kamen  19  Gdbande 
unter  Dach,  namBch  sanuntliche  „offenen  Pavillons^, 
das  Verwaltungs-  und  das  Wirthsrhaftsgeb.liide 
(Küche  und  Waschküche),  die  zwei  Beamten  wohn- 
häuaer,  die  FlaviJlona  fftr  Halbnihige  und  enAich  die 
Aufnahme»  und  UeberwadinngdiflnMr  für  nib%a 
Kranke  der  I.  und  II.,  sowie  der  III.  VerpßeffXOgt- 
claase.    Diesen  schlössen  sich  im  jährt  jgoii 


stättengcbaudc,  ELskellcr  und  Gewächshaus.  .\usserdeiTi 
wurden  die  Heizcanülc  mit  den  Dampf] eilungsröhrert, 
wdche  die  ektaehien  GeMude  mit  ihre  Heizcent^ 
verbinden,  fertiggestellt   Nahezu  beendet  wurde  die 

Canalisations-  und  diejKläraniage.  Begonnen  wurde 
nocli  im  Jahre  1902  mit  der  Chaussirung  der  Strassen. 
Die  innere  Sniichtting  der  oflbneu'  FavUlöns  wtirde 
im  Sommer   1903   so   weit  gefBrdert,   da»  ani 

23.  November  1903  die  ersten  Krankel 
aufgenommen  und  die  Pavillons  No,  7a  und' 


tm 


Rohtett  vollendet,  an  die  Ucberwaduing^.  '^^^r 
uimihige  Kranke,  dteLanucthe^  <^^a^         ,  und 

Kesselhaus  mit  den  entqnechcndai  W^y  ^ijjfi^"  ^ 


GcaeUachaftshaus,  Lachen-  undSortRiail,  h  ^at- 
  'iv  V'^w^t-'^T 


(v«]^  Ftan)  belegt  werden  konnten,  denen  im  Laufö 
des  Winters  andere  offene  PavOlaOS  fo^gteii.  Die 

ganze  .Anstalt  sollte  im  Frühjahre  1904  in  Betrieb  ge- 
nommen werden.  Dieser  Termin  muss  jetzt  wieder 
anf  Herbst  vetachoben  werden,  weil  die  technische 

Ansstattung  und  Möblirung  der  InnenrSumc  erst  bis 
dahin  vollendet  sein  werden.  Zum  ersten  Director 
wurde  der.  seitherige  Ot^erarzt  Dr.  Kemmler  berufen 
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Dir  ( )berleitung  des  Baues  lag  in  den  Hflnden  des 
Bauratlis  Gebhardt,  desOberbautaths  G^ell  und  von  der 
K.  DomAncndircrtion  bicr.  die  unmittelbare  Bauleitung 
in  denen  des  Bauinspei  tors  Sthmögcr  in  Heilbronn. 

Die  Anstalt  ist  fflr  500  Kranke  bestimmt. 
Die  Ansii  lU  (Abbildung  t )  zeigt  sie  von  .Stt<len  ge-i 
sehen,  nach  einpr  \'on  der  Strasse  narh  Weinsberg  , 
aufgenr>mmencn  Pln>t<>grai>liic.  Im  V«  irdcrgrun«lc 
liegen  die  GebAud«  •  des  Gutshr>fs.  der  seitherigen 
Dom.'lnc  „\\'9isscnlii>f",  kenntlich  dun  Ii  ihre  Uni- 
fassungsmaucni.,  Die  Geschichte  des  \Vcisscnluif.s 
reicht  ziemlich  ^cit  zurücly.  w<»vtm  verschieUieuc  noch 


ff>nnig  angeordnete  Gesaramtanlage  mit  den  die 
Anstalt  gegen  Ni>rilen  s<hüt7onden  Höhenzügen. 
Ebenso  tritt  die  Anordnung  der  Krankonpavillons 
mit  der  Hauptfront  gegen  Sadcn  olinc  weiteres 
hervor.  Am  Waldessaum  im  Hintcrxtrimd  ist  das 
Wasserresen'«  >ir  sichtbar.  Vor  dem  Gutshof  sich 
hinziehend  ist  noch  die  Strasse  nach  Weinsberg  zu 
bemerken  (Entfernung  bis  zum  Bahnhof  etwas  über 
2  kmV 

Das  Areal  dei  ca.  2(h>  ni  ü.  d.  M.  gelegenen 
.\iistalt  bctrrigt,  wie  schon  früher  gesagt,  88  ha. 
Von  ^dcnen    14   ha   ütwrbaut   sind,    74    ha,  wohl 


.MiU  I.    .\!i-iiiu  \uii  S4l<lrn, 


erhaltene  Bauilcnkmalc  /.eugen;  cilics  ik-r  (iebau<rf 
führt  jetzt  not  li  ilcn  Xanien  „Si  lU"  ■s.schcn".  Sulair^c 
der  bauliche  Zustand  der  Gcbandc  dies  erlaubt,  soll 
<Icr  .  Gutsliof  al.s  Colonic  weiter  benfitzt  werden. 
Hinter  diesem  sintl  die  etwa  KX)  ni  weiter  nördlich 
beginnenden  Aiislaltsgeb.ludc  sichtbar,  und  zw.u-  dci 
Gesanmitanlagc  enlspiechcml  haupKi«  lilit  h  tlie  im 
südlichen  Tlieilc  gelegenen  nfTcnen  Pavillons,  westlich 
mit  dem  offenen  Pavillnn  Xu.  5  b  (vcrgl.  Plan)  be- 
ginnend, östlicli  mit  dem  Wirthsi  haftsgcbamie  (Xi>.  10 
des  Plans^l  endigend.  D;ls  weiter  östlich,  ausser  halb 
des  GebieLs  der  Krankenhäuser  gelegene  Maschinen- 
und  Kesselhaus  {tin.  2a  <\cs  PI  ans)  ist  auf  der  i\tisicht 
nicht  mehr  zu  .sehen.  I.eirht  kenntlich  ist  im 
Ccntnun  das  N  cr^altungsgcbäudc  dun  Ii  sein  Uhr- 
tliürmchen.  Die  Geb.'Uide  des  n<"irdli(  hen,  gcsi  hli  »ssenen 
Theils  der  Anstalt  treten  vu»  «lern  zicndich  tiefer 
gelegenen  ."^taiulimnkt  der  photographisclicn  .Xufnahnu' 
aus  nur  /..  TU.  mit  ihren  Giebeln  und  D.Vliern 
her\*or.  Dagegen  zeigt  die  .\ufnalunc  .sehr  deutlich 
die  vuu  Süd  nach  Xurd  leiciit  ansteigende,  terras.sen- 


arr-indirt,  zu  landwirthsi  haftliclicm  Bctiiebc  zur  V'er- 
fOfiung  stehen.  In  der  Umgebung  der  Anstalt  be- 
iluden si(  h,  von  einer  ca.  km  entfernten,  an  der 
Sülm  liegenden  Mühle  abgesehen,  keine  fremden 
Betriebe  und  Xicderlassungen.  Die  grösstc  Aiis- 
<lelu»uni;  der  Anstalt  betrügt  von  Süd  nach  Xord 
ca.  s«)0.  Von  <  >si  nach  West  ( a.  4(k)  m.  Die 
Eiiitheilung  und  Anlage  der  einzelnen  Gebäude  ist 
aus  ilcin  Siluatioiisplan  ersichtlich. 

In  tier  nördlichen  loliercn)  Hälfte  liegen  die 
..gcs<  hiossenen",  in  der  südlichen  (unteren)  die 
„ofleiien  ll.'luser".  und  zwar  S4»,  tias.s  »ich  westlich 
die  M.'lnner-,  listlich  «lic  Frauciiabtheilung  beßndet. 
Die  GcM  hiei  ht.sa.\e  bildet  die  von  .Süd  nach  Xord 
zicheixlc  IlaupKtnissc,  welche,  &m  Centrum  der 
Anstellt  ringförmig  umziehend,  sich  nördlich  bis  zum 
Scctionshaus,  Xo.  25,  fortsetzt.  Im  Centnmi  liegen 
die  geineiiKsamcn  Zwecken  dienenden  f  icivtude :  das 
Vcrwaltungsgeh.'lude,  Xo.  <),  das  (.lesellschaftshau!«, 
Xo.  11,  mit  dem  davorliegenden  Kcstplatz  und  die 
zur  Zeit  noch  nicht  erbaute  Kirche,  Xo,  13;  ausserdem 
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Abb.  1.  LagepUa.  —  1.  Wuliuluut  il.^L>ir«itur>,       Wohuh.  d.  Obctuixtet  11.  Verualteis,  3.  l'utticrhuu«.  4.  Ollener  P;avilluii 

I.  u.  II.  Cl.  t.  Männer.  3.  a.  b.  c.  Oflfne  Pavillon«  III.  Cl.  f.  Mänm-r.  6.  niTeDer  Havillon  I.  u.  11.  Cl.  f.  Frain-n.  -.  u.  b.  «., 

OlTene  Parillons  III.  Cl.  1.  Frauen.  8.  WcrkMSttr.  9.  VrrwalluntistfebüQiJc.  ii>.  Wirth!x:hafts|>ebäudr.  1 1 .  Gcsrllsdiaflshau;.   12.  Ki»- 

haus.  13.  Bet«aal.  14.  Haus  f.  hallinilu};c  Müniirr.        .'Vufn.-  u.  Urberw.-il.iu>  III.  Cl.  i.  Männer.  16.  Auln.' u  Ucbrrw.-ilaus 

I.  u.  II.  Cl.  f  Männer.  17.  Urbcr\v.-Haui  f  unnihico  Münner.  18.  Lazarett  I.  U<ki|M>il.  kranke  Mannoi.    ig.  Hims  f,  li:ilhriihicc 

Frauen.  10.  .\ufn.-  u.  Ueberw.-IIaus  III.  Kl.  f  Krauen.  21.  .\ufn.  u.  Ueberw.-Han*  I.  u.  II.  Cl.  f.  Fr-iucn.  J».  Uebc-rw.-Ha«i 

f.  unruhige  Frauen.  23.  Laiarett  f.  körpcri.  kranke  Frauen.  14.  r>rsinrci'tions-  11.  Tiuckeahaus.  15.  Seclinn«haua  tu.  Ixichenhalloi  -  j 

26.  Kegelbahn.  27.  Kofalenscbuppcn.  28.  KcskI- u.  Mascbinrnhaus.  J«>.  Melryerei.  30.  BlWkcrei.  3 1 .  Gewächlhaus.  32.  KIUranl»pe»jOO^lC 


[Nr.  t 

I   ■  n 


ein  offener  Frauenpavillon,  No.  7  c  (s.  u.).  Um  das 
Centrum  gnippiren  sicli  in  ungefähr  kreisförmiger 
Anlage  die  Krankenhäuser  in  der  Art,  dass  von  X<vd 
nach  Süd  ein  allmählicher  Uebergang  von  WacJi- 
abtheilungen  zu  freier  Behandlung  stattfindet.  Am 
weitesten  gegen  Nordost  bezw.  Nordwest  liegen  in 


und  sodann  die  offenen  Pavillons  No,  5  a — 5  c  und 
7  a  —  7  c  für  Kranke  der  III.  und  No.  4  und  h  für 
siJche  der  I.  und  II.  Cla.sse.  Diese  Anordnung  und 
Zahl  der  Krankcnpavillons  ermöglicht  eine  weit- 
gdicndc  individualisirende  Behandlung  und  Gnippirung 
dor  Pfleglinge.    Die  Entfernung  der  einzelnen  Häuser 


Abb.  3a.    Ansicht  der  Anstalt  von^Sedwcsteaaut  grsehen. 


Abb.  3b.    Autkichi  \-oa  ilcr  Antull  uct^ru  Södostcn. 


ziemlich  excentrischer  Lage  und  über  60  m  vt>n  den 
nÄchstgelegenen  Pavillons  entfernt  —  so  dass  etwaiger 
Larm  mehr  nach  aussen  verhallt  —  die  Wach- 
abtheilungen für  Unruhige,  No.  17  und  22.  Ihnen 
reihen  sich  in  südlicher  Richtung  an  die  ruhigen 
Wachabtheilungen  für  Kranke  der  III.  Verpflegungs- 
da&se,  No.  15  und  20,  und  ebenso  für  solche  der 
I.  und  II.  Classe,  No.  16  und  21.  Diesen  fdpeti 
die  Pavillons  No.  14  und  19  für  halbruhigc  Kranke 


von  einander  betrSgt  im  Mittel  '50  m;  jedes  Haus 
liegt  in  dem  dazu  gehörigen  Garten.  Die  gärtnerische 
Anlage  der  .\nstalt,  welche  der  Firma  Lilienfein  Sohn 
in  Stuttgart  übertragen  wurde,  ist  zur  Zeit  in  Aus- 
führung begriffen. 

Zwischen  die  geschlossenen  und  die  offenen  Ab- 
theilungen der  Frauenscilc  schiebt  si<h  das  Wirth- 
schaftsgebaude,  No.  10,  ein.  Diese  .Anordnung  er- 
möglicht   es,    ebensowohl    Pfl^linge    der  offenen 
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Pavillons  als  solche  der  geschlossenen  Anstalt  und 
besonders  des  Halbnihigenhauses,  sobald  diese  sich 
hierzu  eignen,  in  der  Koch-  und  Waschküche  be- 
schäftigen zu  können,  ohne  dass  die  Entfernung  und 
der  Weg  dahin  hinderlich  wären.'  Um  vom  Kessel- 
haus auf  möglichst  kurzem  Wege  Dampf  für  das 
Wirthschaftsgebäude  zu  erhalten,  ist  für  letzteres  der 
im  Situaüonsplan  crsichUiche  Platz  gewählt  und  der 
offene  Pavillon  No.  7  c.  welcher  dem  Haus  No.  5  c 
auf  der  Männerabtheilung  entspricht,  in  den  inneren 
Ring  verlegt  worden.  Das  Maschinen-  und  Kesselhaus, 
No.  28,  li^t,  wenn  auch  in  nächster  Nähe  des 
Wirthschaftsgebäudes,  doch  abseits  der  Krankenhäuser, 
so  dass  eine  Störung  und  Belästigung  der  Pfleglinge 
durch  Kohlenzufuhr,  Russ  und  Rauch  ausgeschlossen 
ist  Die  e.xccntrische  Anordnung  desselben  tritt  am 
besten  hervor  auf  der  südwestlichen  Ansicht  der 
Anstalt  (in  welcher  die  obengenannte  Mühle  an  der 
Sülm  im  Vordergrund  liegt,  vergl.  Abbildung  3  a). 

Hier  ist  auch  die  Lage  der  Kläranlage,  No.  32, 
der  Metzgerei,  No.  29,  und  Bäckerei,  No.  30,  des 
Situationsplans  ersichtlich. 

Aehnlich  wie  bei  dem  Wirthschaftsgebäude  wurde 
auch  die  Lage  des  Gescilschafishauscs  und  der  ntxrh 
auszuführenden  Kirche  so  gewählt,  dass  dieselben  von 
allen  Seiten  ohne  zu  langen  Weg  erreichbar  sind. 
Das  Werkstättengebäude,  No.  8,  liegt  zwar  im  Gebiet 
der  offenen  Pavillons,  aber  doch  so,  dass  es  ebenfalls 
vom  Halbruhigenhaus  aus  ohne  Schwierigkeit  benützt 
werden  kann. 

Endlich  sind  noch  die  beiden,  dem  Desinfections- 
und  Trockenhaus  nächstgelegenen  Lazarethc,  No.  18 
und  23,  das  in  der  Nähe  der  Küche  gelegene 
Eishaus,  No.  12,  weiter  das  inmitten  von  Krüh- 
beeten und  Gartenland  gelegene  Gewächshaus, 
No.  31,  sowie  die  Beamtenwohnhäuser,  No.  i  und  2, 
ZU  erwähnen. 

Sämmtliche  Gebäude  sind,  wie  früher  schon 
erwähnt.  Backsteinbauten  mit  Falzziegelbedachung 
auf  Bctonfumlament,  mit  sjiarsamer  Hausteinver- 
wendung für  Fenstereinfassungen  etc.  und  in  einfachem 
ländlichem  Stil  gehalten.  Eine  für  das  Auge  an- 
genehme Abwechslung  wurde  dadurch  erzielt,  dass 


für  verschiedene  Häusergruppen  verschiedenfarbige 
Backsteine  gew-ählt  wurden. 

Von  besonderem  Werthe  ist  es,  dass  infolge  der 
Anstcigimg  des  Bauplatzes  v(m  Süd  nach  Nord  den 
Kranken  sowohl  von  den  Zimmern  als  insbesondere 
auch  von  den  Gärten  aus  ein  freier  Blick  in  die 
malerische  Umgegend  der  Anstalt  gesichert  ist.  Die 
unmittelbar  nördlich  von  den  Ueberwachungshäusern 
aufgenommene  Aussicht  gegen  Südosten  (Abbildung  3  b) 
zeigt  im  HintcrgT\n»d  die  L<)wenstcincr  Berge.  Direct 
südlich  (auf  der  Photographie  nicht  mehr  sichtbar)  liegt 


Abb.  4.    2  ofTene  Pavillon»  und  ein  Thcil  des  Gcfclkch.iftsh^uses 
von  der  Rückseite  mil  Blick  .luf  Wcibertrcu  und  Weinsberg. 


im  Vordergnmd  des  Blickfeldes  Wcinsberg  mit  der 
Weibcrtrcu  (vergl.  Abbildung  4),  westlich  das  Sulm- 
thal  mit  den  Heilbronncr  Bergen. 

Die  Wasserversorgung  der  Anstalt  erfolgt 
von  verschiedenen  Quellen,  welche  auf  eigenem 
Gebiet,  etwa  800  m  nonlöstlich  der  Anstalt,  neben- 
einander entspringen,  insbesondere  der  alten,  sogen. 
„Herzogsquellc".  Sie  sind  gemeinsam  gefa.'ist  und 
licfcni  ein  frisches,  reines  Trinkwasfer  von  8*  C. 
Temperatur.  Das  Wasser  wird  einer  Pumpstation, 
zu  welcher  die  frilbcre  „Wcisscnh«  ifmühlc"  umgebaut 
wurde,  zugeleitet  und  mittelst  Pumpwerk,  das  in  der 
Regel  durch  die  vorhandene  Wasserkraft,  in  wasser- 
armen Zeiten  durch  eleclrischen  Antrieb  in  Bewegung 
gesetzt  wird,  auf  das  Hochreservoir  (s.  o.)  gehoben. 
Bei  der  Berechnung  ties  Wjtsserbedarfs  wurtle  die 
Fnrderung  von  500  I  pro  Kopf  und  Tag  bei  einer 
Ge.s;immtzahl  von  .50f)  Kranken  zu  Gnmde  gelegt; 
hiernach  waren  2,<)  Serundeiilitcr  WjLsser  erforticriich. 
Die  Quellen  liefern   im  Minimum  3,0  SecundenHter. 

I  Fortsetzung  (oigt.) 


Wichtige  Entscheidungen  auf  cJem  Gebiete  der  gerichtlichen  Psychiatrie,  III.*) 

Aut  der  Literatur  (j^^  Jahres  1903  itisammcnBestellt  von  Ernst  Schultte. 


D 


I.  Strafgesetz bnc|i 
§  5»- 

urch  die  Zasammenfassung  vmc/^^ 
handlungen  zu    einer  DelictSQ^  \. 

w 


j^inzel 


das 


Gericht  nicht  der  Pflicht  enthfibcn.  bezüglich  jeder 
Einzelhandlung  zu  prüfen,  ob  zur  Zeit  ihrer  Begehung 
der  Strafausschlicssungsgrund  des  §  51  vorhanden  war, 
da  jede  der  Einzelhan<llungen,  aus  denen  sich  die 
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Dclicbjcullieit  2Ui><iiniiiciiM;Ut,  l'üi  i>icii  allein  alle 
Merkmale  eines  eelbsuindigen  Ddtcts  an  sicli  tragen 
niiuat  und  <lfshali»  auch  als  Uotaudltieil  einer  Ddk  ts- 
einlu'it  den»  AiiKcklasjtoii  jiiclit  zugorc  litict  werden 
dart,  wcun  zur  Zdt  Ucr  Bcgdiuitg  ea  au  der  w&>eul- 
lichen  Vomonetsung  far  die  Strafbariceit,  der  Zu« 
üBcliDangsfähigketl,  fehlt.  (R.-G.  IV,  Urteil  vom  6. 
Marz  1903.') 

Ü.  U/*)  p;ig.  F.nisclidd.  No.  12 10. 

>■>  y>.  171.  .\i>.  \ 

g  5'i  AI».  J  setzt  vtiraus,  tlass  i:e'.''-'n  ciiieii  An- 
geschuldigten, der  üu  einer  Zeit,  als  er  das  zwölfte, 
nicht  aber  da»  achtsehnte  Lebensjahr  vollendet  hatte» 
eine  strafbare  Ilandluti«;  IrCfrangcii  hat.  der  Thathestand 
der  betretiaiden  .stran>areii  Handlung  in  -lUjfti  tiv  er  wie 
in  Sttbjectiver  Riclituiig  erwiesen  ist,  eine  Verurtheiluiig 
aber  nicht  erfolgen  kann,  weil  der  Angeschuldigte 

bei  Hegeliung  der  strafbaren  Handluiii;  n.n  h  der 
Uebcrzeugung  dt»  Gerichts  die  zur  brkcnntni.<s  iiner 
Slrafbarkeit  erforderliche  Einsicht  nicht  besessen  liat. 
Der  Thatbestand  des  §  176  No.  3  erfordert  in  sub- 

jectiver  Hin.sirht  das  Hewusstsein  des  Th.'lters  vi>n 
dem  objectiv  uuziiciiligen  Cliarakter  seiner  Hand- 
lung, und  dieses  Bewusstsein  i^t  uictit  gleichbe- 
deutend mit  dem  Handeln  aus  wollflstiger  Errang, 

deren    Trieb    nur    instinktiv,    mithin  uni)ewu.sst 
geiuigt  wird.    iR.-G.  IV,  Urteil  vom  12.  Mai  i<io,v) 
D.  R.  pag.  3iii.  titt.scheid.  N'u.  17Ü4. 

I  jo, 

Naclt  Jeu  FcsUiteiluugeii  wurde  txii.  nuali  Antritt 
der  ihm  zuerkannten  dreijährigen  Zuchthausstrafe  aus 
der  Strafanstalt  auf  Veranlasi^ung  «les  Anstalts» 

urztes  unter  einslwei!i<;er  Gewahrun'r  von  Straf- 
uuteibrecUuitg  als  Gcihtettkranikcr  nach  der 
Staatlichen  Irrenanstalt  verbracht  und  dort  bis  auf  Weiteres 
inieriiirt.  Htenius  ^^>\^^^,  *lass  Seh.  w.'lhrend  der  Zeit, 
in  welche  che  BcL,aiiistii:ung  seiner  Khuiit  dutch  M. 
lullt,  uicht  mciu~  Stiafgelaiig euer  war,  uikI  kann 
hieran  auch  der  Umstand  nichts  andern,-  dass  Sch. 
in  der  s<)£;enannteii  Zellenal'theiliing,  in  der  sich 
hau[>ls;ichlich  die  aus  der  l'ntersui  liunj^shafl  micr 
Strafliaft  der  Ineuauatah  über^  ieacikci)  rt;rM>neri  bc- 
fiaden,  untergebn^bt  und  hier  einer  besonders  auf- 
merksamen Bewachimg  und  Beauf.sicluigung  durdl 
das  Wiirterpersonal  unterstellt  war.  Zwar  ist  danrit 
tiieht  auägeziclilüüäeu,  da^ü»  er  gleidtwohl  auch  in  dieser 
Zeit  ein  Gefangener  war,  da  unter  einem  solchen 

<*)  Vcrgleicfae  biertu  diese  Zoitschrilt  JabrgaoglV  11/03/03 
No.  I  and  2 ;  Jaluftag  V  i9e3'Q4  No.  i->4. 
**)  Das  Rtcbt 


im  Sinne  der  120  und  tf.  des  Str.-G.-Ü.  Jeder 
ZU  verstehen  ist,  welchem  durch  ein  Organ  der  Staats« 
t;ewalt  in    t>>rniell  gesetzlich  gebilligter  Weise  aus 

Liriinden  (ti:.s  «irienlliciieri  Interesse«;  r'ie  persönliche 
Freiheit  entxugeu  wurde  und  welcher  sich  in  Fulge 
dessen  wahrend  der  Dauer  der  Frdheitsentziehttttg 
in  der  (jewalt  der  zust.'lndigen  Behörde  befindet 
(Rechtsprechung  des  K.-CI.  in  .Strafsaci.cn  II)  IV 
55*J.  B*^-  ^'11  »73-  t'ttsch.  des.  R.-G.  in  Straf- 
sachen Bd.  XTI  S.  42(J,  Bd.  XV  S.  39,  Bd.  XIX 
S.  Oas  ctsie  Urlheil  Ul.sst  aber  in  dieser  Hin- 

si<:lit  ji-ijliche  nälicrc  Fcst.stellut)|^  vermissen,  wer  die 
Unterbringung  des  Sch.  als  Geisteskranker  in  itcr 
Irrenanstalt  angeordnet  hat,  ob  diese  namentlich 
durch  eine  staatliche  Behörde  geschah,  ob  dieselbe 

zu  einer  deravtit:<;n  .Viiordnuni;  gcsetzlicVi  zi;st,''indig 
war,  «>b  die  Anuidnung  aus  Gründen  des  uflentlichcn 
Interesses  geschah  und  Sch.  auch  wahrend  seiner  De* 
tentiun  in  der  Gewalt  der  dieselbe  anordneiuien  Be- 
hijrde  \erl»!iel).  Das  v>irij:e  l'rth«-!!  «.jirii  hl  auch  hier 
nur  ganz  itu  Aligenic-incn  da\ori,  dass  Sch.  ;£ut  Zeil 
seiner  Fludit  auf  Anordnung  der  zustandigen  Be- 
hönic  sich  dortselbst  befand  und  aus  Gründen  des 
i>Hci\tiii;hen  Interesses  als  '  ieisleskranker  und  ijretneiri- 
gefährlicher  \' crbre«;licr  hier  seiner  persönlichen 
Freiheit  beraubt  war.  Irgend  eine  nähere  BegrOn« 
dung  hat  aber  auch  liiese  erstrichterliche  Annahme 
nicht  gefunden  und  bleiltl  insbcsotuiere  \öllig  unauf- 
geklärt, welche  BeUüide  der  Vurdcrrichter  hierbei 
im  Auge  hatte,  die  Strafvollstreckungsbehörde,  weiche 
in  Folge  der  gewählten  Strafunterbrechung  mit  dem 
einstweilen  aus  der  Strafhaft  entla.ssencn  Sch.  zun.'lchst 
nicht  weiter  befasst  uar,  deit  Gefänguissarzt,  weklter 
eischtlich  ntu-  die  UeberfOhrui^  des  Sch.  aus  der 
Strafanstalt  in  die  Irrenanstah  anr^^te,  aber  nicht 

au<  ir*lnelc  uiul  füglii  h  au<  h  riii  Iii  wnhl  ani>rdii<  n 
konnte,  die  PoiizeibcUünle  ixier  irgend  eine  andere 
Behörde.  (Urth.  des  III.  Sen.  des  R.-G.  vom 
19.  Oduber  1902.) 

J.  W,*)  pag.  74. 

§  »75- 

Es  ist  nur  fest^csiellt,  tlass  tiie  .\ngekla^:teii  sich 
aufeinandergelegt  und  l>ci<le  in  dieser  Lage  mit  ihren 
Uulerleibecn  bcischlatsähnliche  stiAsscnde  Bewegungen 
gemacht  haben.  Die  zur  Annahme  eines  beischlafs- 
ähnlichen Actes  crforderliclic  uniniitelbare  Berührung 
des  activen  Gliedes  mit  dem  gpinissbrauchten  Körper 
ist  jedoch  hierin  nur  dann  ;£U  fiudeu,  wenn  eine 
EntMOssung  des  erste ren  stat^funden  hat.  (Urth. 
des  IV.  Sen.  vom  19.  December  iqoz.) 

J.  W.  pag.  2 lt. 
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§  iS.S. 

Bei  der  durch  unzüditigc,  nicht  in  wollQstigcr 
Absicht  erfo^  Betastang  eines  Kindes  verabieo 

Beleidigung  desselben  ist  es  für  deren  Thatbestand 
ohne  Bedeutung,  ob  das  Kind  die  ßclcidi'^tir;;^  als 
solche  empfindet.  Aber  auch  einem  etwaigen  Eiu- 
ventflndniss  des  Kindes  kann  eine  reclifliclie  Be- 
deutung nidit  beigelegt  werden,  weil  ihm  iHe  freie 
Verfügung  über  tlas  verletzte  Recht  der  (leschlechts- 
ehre  nicht  zustellt.  (R>G.  III,  Urtheil  vom  5.  Fc- 
bniar  1903.) 

D.  R.  pag.  133,  Enisch.  No.  713. 

§  223. 

Im  viirliegendcn  Falle  h:i;  durch  dris  Au^;reLssen 
der  Haare  und  das  Anätrcifeo  der  Ke\oKcrkugel 
eine  Einwitlning  auf  den  Korper  des  Mädchens  statt« 
gefunden,  diedtirdi  pIötKliche  heftq^  Reüang  der 
Empfindung^ncrven  sie  in  Schreck  versetzt  und  ilir 
körperliches  älissbeliagen  erzeugt  hat.  Es  Imt  aber 
nicht  bloss  eine  davon  unabhängige  Eradiütterang 
des  seelischen  Zustandes,  liedingt  durch  die  njtchtrSg- 
liche  V  >r^(  l'iiriL  der  duich  den  Schuss hervoigerufenen 
Gefahr,  vorgelegen. 

Damit  ist  aber  da»  ThalbeslandaiDeilBnal  der 
körperlichen  Miashandlung  erfüllt  (R.-G.  IV.  Str. 
S.  2.  V.  1Q0-.) 

Goltdammers  .\rrhi\.  Jahrg.  49,  pag.  260. 

Der  körperliche  und  geistige  ZustaniJ  der  Frau 
S.  ist  dadurch  veiachttminert  worden,  daas  sie  unge- 
heure Mt  iijcn  der  xur  Hälfte  aus  <)piu;minktur  be- 
stehenden Arznei  cingenommm  hat  hat  diese 
Arznei  durch  den  angeklagten  Aixitheker  erhalten. 
Der  Wille  der  FrauS.,  ihre  Gesundheit  zu  beschad^f;«!, 
ist  verneint,  weil  sie  sich  der  bösen  Folget»  des 
0]3iumgcnus.ses  nicht  mehr  bewiiss»  wut  Sic  hat 
also  durch  den  V'erbrauch  der  Arznei  keine  vorsiitz- 
lidie  Sdbstbeschfldjgung  vorgenommen  und  dies  be- 
grtlndet  den  Schluss,  dass  die  Abgabe  des  Opituas 
die  durrh  r!pn  ("cntiss  herbeigefülirte  Gcsvmdheits- 
beschadigung  der  Frau  S.  uotz  deren  eigener  Mit- 
wirkung  verursacht  hat.  (Urth.  des  III.  Sen.  des 
R.<G.  vom  12.  Juli  1902.) 

J.  W.  pag.  78. 

Verfehlt  ist  der  Einwand,  dass  der  Angeklagte 
die  Erfolg«  nicht  verursacht  habe.    Er  habe  — 

SD  wird  ausgeführt  —  den  K'at.kcn  nur  einen  Rath 
ertheilt,  dessen  Befolgung  ihnen  völlig  fretgestandeu 

*)  JwwtiKhe  WochcBKlmft. 


habe.  Indem  die&e  freiwillig  und  scibstcindig  die 
empfohlenen  Mittel  am  eigenen  KOrper  angewendet 
härten,  hatten  sie,  wenn  Oberhaupt  von  Ge8undhdl8> 

besch.'ldigung  zu  sprechen  würc,  solche  selbst  ver- 
ursaclil.  Gewiss  kann  nicht  allgemein  und  uhne 
Weiteres  von  demjenigen,  welcher  dnem  An» 
deren  Rath  ertheih,  gesagt  werden,  er  habe  den 
durch  Befolgung  des  Raths  von  dem  Anderen  her- 
beigeführten Erfolg  verursacht.  Aliein  wenn  die 
Strafkammer  auf  Gnind  da-  Verhältnisse  des  vor- 
liegenden Falles  eine  entsprechende  Feststellung  ge» 
troffen  hat,  so  ist  sie  v  im  Vi>rwurfe  eines  Rcclits- 
intliums  frei.  Wer  im  Mangel  eigener  Saclikunde, 
aber  im  Vertrauen  darauf,  dass  ein  Anderer,  besser 
Kundiger,  ihn  von  Leiden  zu  befreien  im  Stande  sei, 
sich  dessen  Ri  hiHiillune  ritUf-tw  itfi,  V.egiebt  sich  frei- 
wiUig  in  dc^isen  Uotniibsigkeit  insoweit,  als  er  bei 
Anwendung  der  ihm  verordneten  Kumtittel,  deren 
Wirksamkeit  er  nicht  flbersieht,  nicht  Kraft  eigenen 
Urtlieils  und  auf  Grund  m  '  ^irmdigcr,  die  Foipcn 
abwägender  Willeiiscntschliessung  zu  luindeln  j^Hegt. 
Unter  solchen  Umstanden  kann  er  bei  Befolgung  der 
Anoidnungen  Jenes  recht  WOhl  als  allein  von  dessen 
Willfii  aVlifingiges  Werkzeug  (Urr;c  st.)!i  l.r-trachtet 
werden,  dass  betreffs  der  Veraatwurtlichkcit  für  die 
Folgen  ein  rechdicher  Unterschied  zwischen  dem 
Falle,  wo  der  Behandelnde  in  eigener  Person  die 
Cnrmittel  am  Leiljc  des  Kranken  in  Wirksamkeit 
setzt,  und  dem  Falle,  wo  es  der  Kranke  dem  Willen 
Jenes  entsprechend  thut,  nichts  au  machen  ist  (Urth. 
des  IV.  Sen.  des  R.-G.  vom  24.  October  1902.)' 

J.  W.  pag.  79. 

Hat  jeinaud,  wenn  auch  uhne  jedes  Vers«  hulden, 
den  Anlass  dazu  gegeben,  dass  ein  anderer  des  Ge- 

brauciis  tler  ju-rs' ■iili<  ucti  Freiheit  ber.iubt  wird,  SO 
crwüchsl  iliin  hieraus  die  rc<  ]illirhe  \'er]>fli<  litiii.L'.  so- 
bald er  den  üngruud  der  Freiheitsberaubung  erkennt^ 
fOr  deren  Aufhebung  thatig  zu  werden.  (R.-G.  IV. 
Urth.  vom  16.  r)ccenil)er  1902.) 

D.  R.  i>ag.  47,  Entsch.  No.  27(1. 

n.  StrftQwooenordnung. 

ri  (<(-*■ 

Der  von  einem  Zeugen  oder  Sachverständigen  in 
der  Hauplveihandlung  vor  seiner  Vernehmung  ge- 
leistete Eid  bleibt,  so  lange  die  Veriiandhing,  wenn 
auch  mit  einer  die  Grtiiztin  des  5  228  Sir.-P.-O. 
innehaltenden  Unterbrecitung,  fortdauert,  auch  für 
spätere  ErU&rungen  desselben,  selbst  wenn  sie  ein 
neues  Beweisthema  betrelien,  wirksam,  aber  nur  so 
langi^  als  die  Vernehmung  des  Zeugen  oder  Sach- 
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verständigen  nicht  in  erkennbarer  Weise  al^eschtossen 
ist  (Entsch.  des  R.-G.  Bd.  ig,  S.  27,  Urth.  des 
IL  Sea  6.  V.  1903.)  J.  W.  pag.  ai6. 

?  73- 

Nach  §  73  Str.-i'.-O.  ist  zwar  das  Gericht  befugt, 
die  Vernehmung  von  Sachverständigen  abzulehnen, 
wenn  ea  sich  aul  Gnind  eigener  berdts  vorhandener 

oder  erlangter  Sachkunde  für  befähigt  erachtet,  sclbst- 
stflndig  eine  Entscheidung  zu  treffen  (vergl.  Entsch. 
d«i  R.-G.  in  Strafsachen  Bd,  25,  S.  336),  allein  noth- 
wendige  VorausBetzung  dafOr,  daas  der  Richter  dies 
gethan,  ist,  dass  dies  in  seiner  Begründung  zum  un- 
zweifelhaften Ausdruck  gelangt.  Dies  ist  vorliegend 
nicht  der  Fall.  Sowohl  die  aus  dem  SitüungsprotocüU 
eislchtlkhe  Rechtfert^ung  der  Ablehnung  als  die 
Unheilsbegründung  giebt  dem  Zweifel  Raim: . 
die  Strafkanmier  nicht,  weil  sie  selbst  als  Sachver- 
ständige sich  für  geeignet  erachtet  liat,  die  Frage  zu 
beurtheilen,  sondern  dedialb  den  Beweisantrag  abge- 
lehnt liat,  weil  >If  lüc  bereits  erhaltenen  Beweiscrgcb- 
ni«se  iiir  griumi-nd  und  nicht  mehr  zu  erschütternde 
erachtet  i»at.  Dieses  Vcrfalu-en  vcrsiiess  aber,  wie 
Angdelagter  mit  Recht  rflgt,  gegen  die  Vorschrift  des 
§  377  8  Str.-P.-O.,  denn  das  Gericht  hat  hier- 
durch übe;  das  Ergcbnfss  <!.  r  In  ,ti;ti-;igtcn  Beweis- 
aufnahme im  voraus  abgcunliciit  und  ein  solches  Vor- 
gehen ist,  wie  das  Reichsgericht  in  stand%er  Recht- 
sprechung festgehalten  hat,  unsultal^.  (Urth.  des 
III.  Sen.  vom  5.  I.  o  v)  J.  W.  pag.  216. 


?§  73.  «3. 


Die  Voischrift  der  73  und  03,  nacli  weicher 
die  Aaswahl  nnd  Anzahl  der  ziuEuzidienden  Sadiver» 
ständigen  in  das  richterliche  Ermessen  gestellt  ist, 
das  auch  darüber  zu  entscheiden  hat,  oh  fine  neue 
Begutachtung  durch  andere  SachversUindigc  statt- 
finden soll,  gilt  audi  fOr  das  schwuigerichtlidie  Ver- 
fahren.   (R.«G.  IV,  Urth.  vom  j8.  Januar  1903.) 

D.  R.  pag.  134,  £ntsch.  Na  719. 


ü  79- 


Die  Beeidigung  der  Angaben  eines  Sachverständigen 
auf  die  ihm  vorgelegten  General*  tmd  Personalftagen 

ist  in  der  Strafprozessordnung  nicht  vorgeschrieben. 
(R.-G.  IV,  Urth.  vom  3.  Noveniber  1903. 1 

D.  R.  pag.  35S,  Entsch.  Na  2895. 

jf  243- 

Die  Strafkammer  hatte  die  beantragte  Vernehmung 
von  Zeugen  ülic  r  'iru  Vorlauf  der  Kr;iril,!u-*i» ,  die 
bekunden  würden,  dass  bei  den  Kranken  kein  Fieber, 
keine  Veigrdssemng  der  Milzdampfung  vorhanden 
gewesen  sei  und  dass  die  Krankheit  sich  ohne  Unter- 
brechung entwickelt  habe,  abgelehnt. 


Das  Reichsgericht  findet  hierin  keine  unzulässige 
Beschränkung  der  Vertheidigung;  denn  es  handdt  ach 

um  Thatsacheo,  wekh«  nur  vermöge  ärztlicher  Sach- 
kunde wahrgenommen  werden  können.  Wie  das 
Vorhandensein  der  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen,  so 
nnteriicgt  auch  das  der  persönlichen  BeCahigung  zur 
Wahrnehmung  der  freien  Bcurtheilung  des  InstaDZ» 
gerichls.    1R.-G.  II.  Str.  S.  18.  IV,  1902.) 

Goltdammcra  Archiv  Jahrg.  49  pag.  264. 
S  243. 

Unbegründet  erscheint  die  Procesdiesdiweidflb 
durch  welrhe  die  Ablehnung  c!es  .A,ntrage<!  auf  Ver- 
uclunung  der  Mutler  und  Schwester  des  Angeklagten 
gerügt  wird.  Die  Zeugen  sollten  Thatsadien  be- 
kunden, aus  welchen  die  Vertheidigtmg  die  Unzu- 
rechnunc-fnhigkeit  des  Angeklagten  herleiten  wollte. 
Abgeicrmt  ist  der  Antrag,  da  dem  Gerichte  auch  bei 
Ztq[iunddegung  dieser  ThaUachen  ab  wahr  du  be- 
gründeter Zweifel  an  der  Zurechnungsfähigkeit  des 
Angeklagten  im  Sinne  des  S  51  des  Str.-G.-B  bei 
Begehung  der  That  nicht  beigebe  \U)d  es  demnach 
die  Vernehmung  der  Zeugen  fOr  unerheblich  haltei. 
Die  Zurückweisung  des  Antrages  ist  somit  led^jlich 
ans  ttiatsüchUchen  Gründen  erfolgt.  Indem  die 
Waiirbcit  der  behaupteten  Thatsachcn  imlerstellt 
wurde,  mossle  die  Erhebung  des  Beweues  sich  als 
zweddos  darstellen  und  konnte  desh.tüi  <>huc  Ver- 
Iftziiri!;  eines  ProressgTundsat7.es  .il lecicliiit  \vcri.ten. 
Das  würde  unzweifelhaft  fur  das  regelmässige  Ver- 
fehlen anzuerkennen  sdn.  Der  Umstand,  dass  es 
sich  vorli^end  am  dn  schwurgcrichlliches  Verfahren 
handeil,  vermag  an  dieser  AufT.i.ssuiii;  nii  iits  zit  fmdem. 
Die  Geschworenen  sind  aber  an  die  .Auffassung  de» 
Gerichts  nicht  gebunden,  sie  k^innen  die  Aufnahme 
des  abgelehnten  Beweises  ihrerseits  .inrt-ijcn  - nicr  auch, 
wenn  sie  die  unter  Beweis  geste!lu-n  Tl:;itsaLhcn  ohne 
Weiteres  für  wahr  halten,  daraus  abweichende 
Schlosse  ziehen.  (Urth.  des  IIL  Sen.  des  R.-G.  vom 
22.  September  1902.)  J.  W.  pag.  95. 

§  ^43  Abs.  2. 

Das  Gericht  hat  den  Antrag  auf  Vernehmung 
dnes  SadiverstHndigen  ohne  Begründung  abgdehnt 
Dies  war  unzuk'lssig.  Das  Gericht  kann  zwar  die 
Erhebung  cinr--  Giu.ui.tens  ablehnen,  wenn  es  sich 
genügende  Sachkenntniss  beimisst,  um  der  Hülfe  des 
vorgeschlagenen  Sachventflndigen  zu  entbehren.  Aber 
diese  Selbstprüfung  ist  durchaus  verschieden  \xm  dem 
freien  Ermessen,  es  biliUn  vielmehr  ihr  Ergebniss  den 
für  die  Ablehnung  massgebenden  Grund,  welcher  ge- 
mäss §  34  der  Str.*P.-0.  dem  nach  §  243  daselbst 
auch  bezQglich  der  sdtens  der  Bedieiligten  in  der 
Hauptverhandlung  benannten  Sachventaudigen  er- 
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fnrdetlü  licn  Ec*><:likiss  LeizufOiicn  ist.  S<i  liegt  es 
beuipiclsweiiäc  im  LKa»oiideren  Interesse  der  Vertbei- 
d%ung,  rechtzeitig  zu  erfshien,  ob  4ie  AUdwoqg 
dci  Antrages  ans  joiem  Grunde,  oder  vielmehr 
Gründen,  welche  in  der  Person  des  vorgeschlagenen 
Sachverständigen  liegen,  erfolgt  ist.  (Urth.  des  III. 
Sen.  des  R.«G.  vom  3.  November  1902.) 

f.  W.  peg.  93. 

sj!?  j  ]<}.  _'55. 
Abgesehen  vcm  der  Angabe  des  b«i  der  äntliclien 
ÜiAetnldiaog  feafgeAdtten  cibjectiveh  Befundes  und 
derEddttnu^'deir  Untersuchten  aber  die  bei  ifarvor- 
len  und  iio^h  vorhandenen  Kiankfaeit»- 


erscheinungcn  rnthfilt  d:i8  verlesene  Attest  cingelicndc 
MittiieiltnigeD  der  Verletzten  über  den  Hergang  bei 
dorn  '.von  ilir  erlittenen  -Unfall  wA  Aber  %r  und  des 
Angeklagten  Verhalten  nach  demsdben,  femer  «nf  Mlt- 

tl  ciluni;f  ri  ciiirr  dritten  Person  üher  das  Verhalten  der 
Verletzten  nach  dem  Uufalle.  Insoweit  Uberscluritt  das 
Schriftstück  in  sehr  erheblidier  Weise  den  Ridimen  eines 
ntich  g  '255  Str.>P.-0.  vederiMren  Sntlichen  Attestes 

und  veretifss  s'-'iiie,  riusweislicb.  des  Sit?iTTiiri;pmtrTrr)lU'.>, 
erfolgte  Verlesung  gegen  §  2^1»  der  Str.-l'.-O.  (Urtli. 
des  R.-G.  IV.  vom  9.  I.  1903.) 

Zisch,  rar  Medidnalb.  Beil.  Na  18, 

^ForHeliuiiK  Mfi.) 


Frogtestive  Paralyse  und  berühmte  Leute. 

Von  />.  7.  J/0»wv. 


Jm  lu.  Jahrhundert  sirid  nicht  woniuc  Ijcnihnitc  Leute 
durch  progresüive  Paralyse  zu  (Jiundc  gegangen. 
Ich  nenn«  hur  Ifibau,  R.  Scliumaan,  Dooiselti, 
A.  Rethel,  Makart,  Fr.  NieUschc.  Die  Diagnose 
i£t  in  der  Regd  auch  ohne  (iie  Ati^aben  Vfm  Saih- 
verstAnd^n  leicht:  liest  man  in  einer  Biographie, 
dass  ein  Mann  in  den  mittleren  Jahren  geisteskrank 
geirorden  'und  nach  einigen  Jahren  verblOdet  ge- 
storben sei,  so  crgiebt  fast  immer  die  gcnniiere  Nach- 
forst  hung  die  Paralyae.  Nun  fällt  mir  auf,  das^i  aus 
dem  18.  Jahrhundert  kein  solcher  Fall  bekannt  2U 
sein  scheint;  wenigstens  habe  ich  noch  keinen 
gefunden*)  Beschäftigt  man  sich  z.  B.  (uit  Gocihcs 
Leben,  so  lernt  mau  eine  sehr  grosse  Zahl  von 
Peisooen  kennen.  Unter  ihnen  sbid  Leute  mit  den 
verscluedensten  Gehirnkrankheiten :  Dementia  praecox 
(L^nz,  Th  Klcrlin),  Paranoia  (Rousseau),  senile  Geistes- 
stönmg  (Haller,  Zimiuermann,  Merck),  Arteriosklerose 
des  Gehims  (Lessing),  Epilepsie  (Napoleon), 
Alkoboltom  (Amadeus  Hoffmann)  u.  s.  w.  Aber 
vergeblich  sucht  ntan  nach  progTc^;«^ivf"r  Paralyse. 
Der  Einwand,  man  habe  sie  nicht  erkannt,  weil  sie 
«st  1822  von  Bayle  beschrieben  •^ifxim  ist,  gilt 
nidit,  denn  es  kommt  ja  gamicht  darauf  an,  ob 
damals  eine  rirhti;rr>  DiacKrotf»  i'emarV.t  wiTrlen  ist; 
wir  müssten  die  Diagnose  ans  der  einfachen  Er« 
sRhlnng.  machen  kOnnan,  so  gut  wie  wir  sie  nach 
modernen  fjuenmittheilnngen  machen  kdnnen.  Dabei 
ist  auch*  noch  Folgendes  zu  bemerken.   Hifan  lernt 


•)  FJnor  der  TrcUrr iil'J  Xiipolcons  ist  ;iri  progrcisivcr 
Paraljr««  gcMorbcn:  ADdocbe  Juimt,  geb.  i;;;,  gest.  am 
S9.  jili  iBiJ.- 


aus  den  Mcinoiren  und  Correspondenzcn  des 
t8,  Jalirhunderts  ausser  den  berähmteu  Leuten  uoih 
eine  Menge  Anderer  kennen,  aber  auch  bei  ihiien 
deutet  niclils  auf  Paralyse.  Wer  heute  einen  Irgendwie 
hetrc^clitlirlien  Bekanntenkreis  hat,  koniint  su  und  si> 
oft  mit  der  Paralyse  in  Beiührimg,  und  wullte  er 
seute  Memonen  schreiben,  so  kfime  er  ohne  ihre 
EtWahnung  gamicht  au^. 

Solche  litlerarische  Studien  sprechen  doch  mit 
Bestimmtheit  dafür,  dass  frülier  die  prü>gressive 
Paralyse  viel  seltener  gewesen  ist  aht  iet<t,  und  da» 
sie  von  den  .Werzlen  eben  deshalb  er-t  im  19,  Jahr- 
luindort  benu  rkt  worden  ist,  weil  sie  vorher  nur 
ausnahmsweise  vorkam. 

Wie  sind  diese  Dinge  zu  erklären?  Natärlich 
denkt  man  zunächst  an  die  Ausbieiiung  der  .Syphilis, 
iir.tl  es  wohl  nicht  zu  liczweifeln,  da.ss  heute  die 
Gesellschaft  sehr  viel  starker  von  der  Sypliilis  durch- 
seucht ist  als  vor  hundert  Jahren.  Die  Frage  ist  nur 
die^  ob  es  damit  allein  gethan  ist.  Wenn  auch 
weniger  als  jetzt,  so  gab  es  doch  im  iS.  Jahrhundert 
immerhin  ziemlich  viel  byphilis.  Kommen  noch 
Nebenumstdnde  in  Betracht,  die  die  Gehirne  vom 
19.  Jabrhundot  an  weniger  widerstandsfähig  gegen 
da^.  svphilitisclic  Gift  gemacht  haben?  — 

Nodt  die  Bemerkutig  soll  hinzugefugt  werden, 
dass  bd  den  Erörterungen  Ober  die  Beziehungen 
zwischen  Genie  und  Geistiesstörung  die  -beillbmten 
Leute,  die  paralyiibi.h  geworden  sind,  nidit  als  Bei- 
spiele benutzt  werden  dürfen.  Es  mag  ja  sein,  dass 
unter  Umstanden  die  auf  Entartor^  b«ruhendc  geistig 
Disharmonie  die  Entwickclung*  der  Paralyse  bc< 
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günstigl   (obwohl    wir    darüber  ganiichts    Sicheres  jirogressivcn    Paralyse   gar   keinen    atulcrn  Schluss 

wissen),  aber  es  steht  fest,  duss  sehr  viele  uach  dem  ziehen  kann,  als   dass  der  Erkrankte  vurber  aa 

SpiachgebraiKbe  ganz  nonnate  Leute  paualjrtiach  Syphii»  gdittea  hat 
wcsideo,  mu)  da«  man  m»  d«iu  Auftreten  der 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Geheimer  Medictnaltatli  Prof.  Dr.  Eduard 
Hitzig   in  HaUe  a.  S.  feierte  am  17.  MHrx  das 

J5jahrigc  JubilSum  .tis  ordentlidici  Professur  an  der 
Uoivetsiiat  Halle.  Hitzig  hat  die  Hallesctte  Irren- 
Idinik  ab.  die  eiste  sdliNttndige  {uychiatrische  und 
Xer>-euldinik  an  dea  Umvenitateii  Freuweas  Im  Jabre 
iSbj  b^ründel. 

" —  DfiBseldorf.  Unter  dem  Vorsits  dea  Comraer« 

/ifiuaths  Dr  Wittenstein  uml  |iM  Anwesenheit  des 
Oberpräsidenten  der  Kheinpru\inz  hielt  die  Gesell- 
schalt  „Rheinische  Volksheilstfltten  fttr  Ner> 
venkranke,  Ci.  m,  1>.  T^."  am  20.  ^TMt/.  <].  ]% 
ihre  Jaluc^vetsanunlung  ab.  Nach  dein  vom  Gtsi  li  iits- 
fflhrerGcl).  Rcgierungtrath  Klausener  erstatteten  Bei  ich* 
betrug  das  GcscIlschaftsveimfigeD  am  Ende  des  Jatucs 
190.^  14.5.^20  M.  Durch  die  hochherzige  Schenk mig 
des  Geh  ( 'ommcrzienraths  Böddinghaus  in  Elbcr- 
fekl  ist  der  Gesellscbalt  ein  100  Moigen  grosses, 
allseitig  von  WaldunfKen  umraastes,  bei  Leichlingen 
im  Kreise  Sr>Iiiit;i'ii  yelcircncs  GctSiidc  nn  Errithtung 
einer  licilsUittc  (ür  weniger  bemittelte  uccvcukranke 
Personen  weiblichen  Geschlechts  zur  Verfügung  ge- 
stellt worden.  Der  Bau  wird  in  kürzester  Zeit  be- 
gonnen und  die  Anstalt  voraussichtlich  im  Frühjahr 
IQOO  eröffnet  werden.  Der  Bauunternehmer,  Archi- 
tekt Gerhardt  aus  Elberfeld  erklarte  an  der  Hand- von 
Zeichnmtgen  die  Bauausfahnmf^.  Hiemadi  soll  die 
Anstillt  iiacli  ticin  svi<;cnatj!itcii  r<i\illi m-System  er- 
richtet werden  und  Kaum  iut  etwa  120  Kranke 
bieten.  SimmtKche  Uitthdiungen  wurden  mit  grossem 
Interesse  entgegengenommen.  Der  Vorsitzende  sthloss 
(He  Sitzung  mit  Dankesworten  an  die  Erschienenen 
und  besonders  an  den  Ober^nflsidenten  für  das  leb- 
hafte Interesse»  dass  er  dem  Unternehmen  und  den 
Bestrebungen  des  Vereins  entgegenbringe. 


Referate. 

—  Ueber  Psychosen  bei  M  i  1  i  ta  rge  f  a  nge- 
n  c  n.  Ncbsl  Refonavorstlilägen.  Eine  klinische  Studie. 
Vi  in  Prof.  Dr.  Krn  st  Schnitze  Jena»  Gustav  Fisdier. 

276  S.    6  .M. 

Es  li^t  in  der  Natur  >iei  Sache,  dass  bei  der 
Ausmusterung  die  änctiicbe  Untcrsu(  lumg  sich  nicht 
in  jedem  dnadnen  Falle  eingeltcnd  mit  dem  Geistes- 
zustände des  Rekruten  beschäftigen  kann.  Selbst 
wenn  der  betr.  Militärarzt  psycliiatrisch  geschult  wäre, 
was  wohl  nur  in  seltenen  Fallen  zutrelTeu  dürfte, 
würde  doch  die  for  den  Einzelnen  veifOgbaie  Zeit  in 
der  Regel  absolut  unzureichend  sein.  Es  wird  somit 
a  priori  zu  erwarten  sein,  dass  geringe  psychische 
Anomalien  bei  dieser  Untersurliung  übersehen  und 


1  u  n  g  e  n. 

dass  somit  eine  nicht  gana  kleine  Anzahl  psycho- 
pathischer Individuen  in  den  Heeresdienst  einge- 
stellt werden.  Natuigrmass  gerathen  soU  he  mit  der 
roiiiiariscben  Di«ciplin  leicht  in  Confiict,  und  es  liegt 
nahe  zu  vennuthen,  datt  in  der  Schar  der  miUtari« 
sehen  Delinquenten  dioc  P>vchopathen  einen  nidlt 
geringen  l'ioccntsatz  ausmachen. 

Das  sind  theoretische  Erwägungen,  thatsOchlich 
wusstcn  wir  l^isiicr  n  *  lit  wenig  Über  (lle^o  Dinge. 
Es  hat  wohl  jede  .\nsu;lt  gelegentlich  emmii!  einen 
vereinzdien  solchen  Fall  zu  beobachten,  .lix.-:  daraus 
lasst  sich  natürlicli  nicht  viel  schiiessen.  Ein  gründ- 
liches klinisches  Studium  des  Gegenstandes  auf  Grund 
eines  grossen  Materials  darf  daher  auf  allseitiges  Inici  - 
esse  rechnen.  Und  das  bietet  uns  Schnitze  in  dem 
vorliegenden  Werke. 

N.II  Ii  der  preussischcn  Statistik  sind  in  den  Jahren 
itiijH — 1900  insgcsammt  67  Personen  aus  Militär- 
lazaretten  und  7  aus  MiliUirgcf:tngnissen  prcussischen 
Irrenanstalten  zugeführt  Mriulfii  .  Iso  Schultze 

im  Laufe  von  4  Jahren  3.:  IMilitar^cfangenc  beob- 
achtet hat,  und  spater,  nach  Abschluss  seiner  Unter- 
suchungen, in  kurzer  Zeit  noch  weitere  20  beobachten 
konnte ,  so  dürfte  wohl  kaum  etn  zwnter  Ober  eine 
so  rei<'lic  Fifahnmir  auf  dickem  Gebiete  verfü.'i-n. 

Die  klini-sche  Analyse  jener  32  F.'ille  gicDl  Au- 
la.S-s  zu  mannigfachen  theonretischen  wie  practischcn 
F.Ti>rterungen.  Hier  mögen  nur  einige  kurze  Andeut- 
ungen Platz  finden;  wer  siih  für  die  Sache  intcr- 
cs.sirl,  wird  doch  zu  tlem  Werke  selb.st  greifen. 

Fast  duuhweg  boten  liic  Fülle  keine  kiassisclicn, 
handgreiflichen  Krankhcitsbüder;  das  ist  vctstiliidlich, 
sonst  w.'lrcn  sie  wolil  nicht  iieini  Miiit.ir  eingestellt 
oder  doch  bald  wieder  entlassen  worden.  Die  mei- 
sten machten  sogar  recht  erhebliche  diagnostische 
Scliwicri^keiii-ii  —  (  i!cr  F.dlo  irliiiel  .'s.  /um 
Kraukheitsbilde  des  iiianisch-deptes,siven  Irreseins;  sie 
boten  der  Beobachtung  charakteristische  Depressions- 
zustande; liei  einen»  mu.sstc  die  DifTeientialdiagnose 
gegen  Epilepsie  iincnts<hiedcn  l)leibcn.  —  5  weitere 
Kranke  litten  an  Imbcciilitat,  und  zwar  übenvogeq 
hei  den  meisten  die  ethischen  Defecie;  die  Unter- 
sudmng  und  Beottheihmjr  Schwachsinniger  wird  aus- 
führlich tlargc"-',' rt  miil  in.  .\iisi  lihiss  daran  -  ciiien- 
arUge  Falle  von  simulirten]  Sctiwaclisinn  mitgethcilt. 

Eins  der  umfangreichsten  Kapitel  ist  das  Ober 
Dementia  praeco.v,  welcher  5  der  Hcobachteten  an- 
gdiüren  und  zwar  i  mal  Hebephrenie,  2  mal  Dementia 
paranoides  und  t  mal  Katatonie    In  diesem  Kapitel 

lindet  auih  die  Simulalionsfia^o  eingchcntie  Eröitcr- 
ung;  mit  Recht,  denn  gerade  die  Syniplunjc  der 
Dementia  praecox  erwecken  ja  so  oft  den  Eindruck 
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des  gcmaclitcn  und  werden  häufif;  als  simolitte  be> 
irarhtet.  Besonders  lehrreich  ist  in  dieser  Hinsicht 
der  mitgetheitte  Fall  von  Katatonie.  Einer  der  Falle 
giebt  Anlass,  die  ätiologische  Bedeotunfr  des  Traumas 

/u  i-r'iiicrii.  Endlich  worden  die  körperlirhpn  5>vmp- 
tome  der  Dementia  praecox  genau  beschrieben  und 
ihre  grosse  diagnostbchc  Bedeutung  klargestellt. 

Epilepsie  wurde  7  nuil  (iiagimsti«  irt:  die  Kranken 
halten  meist  keine  auÄgcltildctcn  KraitipfanfUlle,  doch 
wurde  durch  Schwindelanfallc,  periodische  Depressi- 
ünen,  Ang^n&lle.  periodische  Kopfschmerzen  u.  s.  w. 
die  Diagnose  hinreichend  gesichert.  Die  Falle  boten 
vieles  eigenthümliche ;  besonders  bei  einem  «ar  das 
Bild  ao  ungewöhnlich,  dass  die  Diagnose  erst  nach 
langer  Zeit  Uar  wurde.  —  Bei  weiteren  7  Fallen  lag 
Hysterie  vor.  Dir.  körperlichen  Grundlagen  der  Disi;;- 
nose  waren  charakteristische  Sensibilitatsstoruiiiicu  und 
KnengUDg  des  Gesichlsfeldes.  r$vchis«-h  wurdet! 
Hcmmungsmstflnde,  Tobsuchtsanfälie  und  höchst 
eigenartige  DammerziHtande  beobachtet. 

Endlich  handelte  es  sich  in  ein- m  F.ül-  um  Ir- 
generatives  Irresein,  in  einem  blieb  die  Diagnose 
zweifelhaft.  In  eiuem  wurde  Simulation  nachgewiesen, 
und  der  lelztc,  bei  fkTn  AM;i>h'ilii!(oleranz  vorlag, 
whi  .\ulass  /u  bt  a«  hiciisw  ertiien  Erurteiungcn  über 
I'  II  atypisthen  Rauschzustand,  und  die  Unfähigkeit 
der  Laien,  Richter  sowohl  wie  Zeuge»,  einen  solchen 
m  heurtheilen. 

Di<  Zahl  der  Geisteskranken  im  Ilrcti  Iiat  in 
den  letzten  Jahren  absolut  erheblidt  zugenommen: 
besondets  macht  sich  diese  Zunahme  geltend  bei  den 
Itisas-soii  rtrr  Milit;ir'::rf,ln'j;tn^^<e.  ^^^ln^hp  erkranken 
eist  wäljfcHÜ  der  ii.tfi,  andere  dutdi  <iie  Srhatilich- 
keiton  lies  Milil.'irdienstes ;  aber  <  ii  1  ;  ^  ist  am  ii 
üicbcr  sch<(n  bei  der  Einstellung  in  die  Armee  krank 
gewesen. 

l'm  die  Einslclluiig  kranker  Individuen  nar!i  M"g- 
lichkett  zu  verhüten,  bringt  S.  schliesslich  durch- 
grdfende  RefonnvowchHH;e.  Sie  gehen  nach  ver- 
sf  hiedencn  Richtungen.  V'rr  nllem  muss  dafür  f;c- 
surgt  werden,  dass  die  Anamnese  der  Einzastelleiulcii 
{?..  B,  frnhcrc  Krankheit,  schlechter  .Schulerfolg)  genau 
bekannt  wird  und  dass  gegebenen  Falls  eine  psychia- 
trische Begutachttmg  stattfindet.    Den  MflitflrtlTTten 

muss  Grlci;enlieit  /u  ;^n"mdH<  her  ]is\ <  h.iaitis.  liet  Aus- 
bildung und  des  öfteren  zur  Ergänzung  ihrer  Kennt- 
nisse gegeben  werden.  Audi  Offidere  sollten  einige 
elementare  pi^vchiatrisrhe  KeTintTii<;'ie  haben.  Wie 
die  Erfüllung  solclier  Forderungen  aniusircben  ist, 
wird  im  einzelnen  aasgeführt. 

Die  ausführiidie  Mittheilung  der  interessanten 
Krankengeschichten  wt  in  den  Anhang  ^wirfesen. 
r>as  hat  den  \'iinlu  il,  d;Lss  die  Le<  tiire  des  Haupt- 
tcxtes  nicht  in  luiliebsamer  Weise  unterbrf>chea  wird. 

In  UDHerein  Bestreben,  eine  psy.chologisdie  Bc- 
trachtungswewe  in  mf^glichst  %nden  Bezirken  unseres 
Offentlicben  Lebens  zur  Geltung  zu  bringen,  bezeichnet 
Scbttltzes  Buch  einen  erheblichen  Fortschiitt  Eaer- 
schliesst  der  rsyrhialrie  ein  Gebie!,  in  rl'-m  sie  bisher 
nur  ein  recht  kümmerliches  Dasein  fristen  konnte, 
und  in  dem  sie  sicher  berufen  ist,  in  Zukunft  recht 
viel  Gutes  zu  wirken.  Deiters. 


—  Archiv  für  Crimtnal- Anthropologie 
und  Criminalistik.    14.  Bd. 

I.  und  2.  Heft: 

Dr.  E.  A.  Spitzka  in  New  York:  Auftreten 
von  Epidemien  des  religii'lsen  Fanatismus 
im  zwanzigstenjahrhundert.  Ein  frappantes 
Beispiel  von  Suggestionswirkung  auf  das  Religions- 
wesen eines  in  der  Cultur  primitivenVolkes,  bieten  die 
neuerdings  ausgebrochenen  Unruhen  der  fanatisirten 
Ducboborzen  in  Kanada.  Durch  mehrere  „Pn^heten" 
veranlasst,  zogen  ungefähr  1 500  Milnner,  Frauen  nnd 
Kinder  in  der  grfVssten  Winterkiilte,  mir  dflrfti^  be- 
kleidet, ohne  Lebensmittel  aus,  um  Jesimi  zu  suchen. 
Da  alle  Vurstellungen  der  Behörden  und  benachbart 
ten  Einwohner  erfolglos  blieben,  mussten  die  Fana- 
tiker, von  denen  viele  den  Strapazen  erl^en  waren, 
zwangsweise  in  ihre  Heimalh  zuTfickgebiacht  werden. 

Medicinalrath  Dr.  P.  X.1'  le  in  TTnhc  rtushurg: 
Einiges  zur  Frauenfrage  und  2:ur  sex  u  eilen 
.\bstinenz.  Verf.  bes|>iicht  das  vom  Verlage 
der  „Frauetj- Rundschau"  in  Leipzig  versc  hickte  „Vera"'- 
Buch  und  knüpft  an  die  in  der  Schrift  ausgcsprüchcneii 
.\nsichten  Uber  die  Fraucofiag»  folgende  SOdal-p«iy- 
i  hologische  Bemcikungcn. 

Die  bisherige  Fonn  der  Ehe  ist  der  freien  Ehe 
v.  >r7U7teheii,  aber  sie  ist  zu  reformiren,  indem  i.  bei 
unertr^licher  Ehe  die  Scheidung  zu  erleiditem, 
2.  die  getrennte  Gllteigemelnscliaft  einnifflhren  w9re. 
Femer  soll  der  Frau  jeder  Beruf  offensn  hi n.  Weiter 
ist  eine  weise  Bcschtänktuig  der  Kindeixalil  zu  ein" 
pfehlen.  Die  Gefahren  der  Prostitution,  welche  ein 
r. i  .thwendiges  Uelvel  :<;t ,  mOssen  möglichst  hcrabge- 
drückt  werden.  Im  I'rincip  besteht  vor  der  Ehe 
Gcselilei  htsfreilieit  für  beide  Geschlechter.  Doch  ist 
dem  Weibe  wegen  der  eventuellen  Folgen  Enthalt- 
samkeit mehr  m  rathen  als  dem  jungen  Manne,  dem 

in;lssi^r(^.|  Gcsi iih'elitsgrnn.sv  nir  ht  srl'.adet.  Der  Fall 
eines  Mädchens  darf  nicht  strenger  angesehen  werden 
als  der  des  Mannes.  Die  Keu.s<-hhcit  des  Mannes 
vor  der  Ehe  ist  dadareh  erschwert,  dass  der  Ge- 
schlechtstrieb beim  Manne  gewöhnlich  stärker  ist  als 
bei  dem  Weibe,  dass  der  Mann  femer  von  Natur 
meist  pol>-gam  angelegt  imd  Versuchuiigen  mehr 
aasgesetzt  ist  als  da«  Weib.  Die  jungen  Leute  müssen 
schon  als  Kinderdas  X:'tr.iL:,--te  v.l^i-t  den  Ge-r!ilci  lits- 
verkehr  dur»  h  Eltetn  und  Lehrer  erfahren,  spfltcr  be- 
aufsichtigt und  vor  den  Geschlechtakrankheitien  ge- 
wannt werden. 

V  Heft: 

HansGross.  Zur  J  ragcdes  Berufsge- 
heimnisses. Verfasser  schlügt  vor,  d:Lss  man  der 
Verantwortung  und  dem  Gewissen  des  Arztes  die 
Wahrung  von  Geheimnissen  und  die  EntM-heidung 
darüber  Oherlassen  s  II,  >  h  e;  in  bestimmten  Filllcn 
vielleicht  Unheil  verhütet,  wenn  er  von  dem  ihm 
Gesagten  klugen  Gebrauch  macht 

4.  Heft: 

Me<licinalr;ah   Dr.  P.  NAcke  in  Huberlusbiirjr : 

Forensiscb-psycbiatrisch-psycbo  logische 


It  PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.  \Ut.  i 


Randglo*sen  zum  Prozesse  D'ippold,  ins- 
besondere über  Sadismus.  Ams  «Irn  Zeitunps- 
berirlitcn  über  den  Pnizess  Dippuld  geiil  iiichl  ge- 
iiü<;eiul  klar  hervor,  oh  D.  Sadist,  Homosexueller, 
Entarteter  oder  nur  geistig  Minderworthiger  ist.  Da 
die  Cntscheklunj;  darüber  sehr  ftThwierig  ist,  hatte 
hier  ein  succioller  !>ai'hverstUn(liL:'  t  \v:e  Moll  ««Icr 
V.  Scluenck-Nuizing  gehört  weiden  müssen  .Verf.  liat 
den  Eindruck  gewonnen,  das»  D.  wahrschdiilich  ein 
cilitcr  EiiUirJcfiT  ist,  utnl  t};i,ss  da!:fr  drts  IJrtlieil 
einer  vonnindcUc!»  Zuicthnunf^sfähigkeii  vielleicht  gc- 
ret  htfcrtigt  gewesen  wäre.  Filr  derart^  verniinderle 
Zuredinungsrülkige  mit  stark  depiftvirtem  Charakter 
und  »tisgcspn  »chener  GemeiiigeßihrRchkeit  kSme  Tn- 
Icniiriiiii;  in  ein  Gefilngniss  oder  dessen  IrTi-ii>;.iii'  ij 
in  Frage  und  zwar  für  so  lange  Zeit,  als  die  Gemein- 
gelährlfehkeit  des  BetreAenden  anhält-    Dm  Unheil 

ülier  die  Zurrrluu'.ns^fSliigkeit  hat  der  Rii  htcr  drin 
Sarhversl.'UuligLii  allrm  zu  überlassen  und  dciik  üiu- 
a<  Ilten  desselben  sii  h  zu  fügen  otler  ein  Obergutachten 
ciuzuliuJen.  Verf.  charakterisirt  ferner  das  Verhalten 
ties  ab  Zeugen  auftretenden  Bruders  des  Opfers,  d«  ! 

Kllern  desselben,  des  y><n  den  FJtern  'gesandten 
berliner  Sachverständigen,  des  i^iblikuuts  und  de« 
Presse.  Dost-Hubertusburg. 

—  Otto  Marburg.  Mikios«  opisc  li-ty]>i>gia|>hi- 
scher  Atlas  des  nienschliciien  Zerttralnervensy^lem« 
mit  begleitendem  Texte.  Mit  einem  Geldtwort  vun 
Tiof.  ( »LeiNteiner.    Mit  5  .Xbliildiinjjen  itn  Ti  \t  unil 

Tafctlii.     I,ci]izig  mid  U'ieii.  Dcutichc  njo). 

\"oii  uarnihcizigen  (ieleitsworten  Prof.  Oberstciixas 
empfohlen  tritt  ein  kleines  Werk  \tm'  uns,  durch  Uu» 
uns  in  vollstfliid^rer  Weise  ak  btslier  eine  zeichne- 
lisclie  L'ebi  ;>i(  lit  ülier  den  feiticTon  Bau  «Ic-;  ( 'entral- 
netvcnsy&tcms  geboten  Mird.  Die  Weigert- rai'sclteii 
Pr3|iHrate  sind  mit  Ctx'henille-Alaun  nach  Osnkor 
nat  l)gef;iri>l  und  dann  unter  2-  bis  l.ispon- 
vergri>sseriiii<r  \>>n  Maler  Ki.ss  gottit  lunji  viordcn. 
Deni  vorwiL-(Mi(l  ilidaktisdicn  Zweck  entsprec  hend  ist 
es  begreiflieh,  daauidie  wicliiigsten  Zellgruppen  in  otwas 
stSrkcrer  Vergrösscrung  eingetragen  sind. 

Die  ersten  4  Tafeln  zeigen  uns  in  lu  klaren 
Figuren  Rüt  kenniarkschnittc,  sodann  erhalten  wit  auf 
t2  Tafeln  nicht  weniger  als  25  schrme  Querschnitte 
des  Hirnstaniines.  Bescitideis  dankens"  1"  t^i  ist  die 
I).irstclkn>g  von  llorizontalsc  hniiten  des  Hiiii>uannics, 
die  in  andeien  W  erken  ineisl  zu  sehr  verna<  hl.'l.^sigl 
sind.  Den  5  Tafeln  mit  q  Horizontalschnitten  f<>1i;t  ii 
nncl»  2  mit  Safrittutachnitten.  darauf  zur  S«  liildei  i.i.i; 
der  Vn  lialtiiissc  der  Hemis])haren  3  'l'afeln  mit 
Frontal-,  mit  Horizontal-  und  2  mit  Sagittalschnitten 
des  Grosslürns.  Zur  be<|ueineren  Bontttitung  während 
der  I.jd>oratoiiunisaibeit  wüte  \ielleiilil  eine  Neben- 
einandeistellung  jeder  Tafel  und  des  enisproclienden 
Textes  cnjpfehlenswertli  gewesen.  Duch  wind  aul 
alle  Fälle  das  Huc:h,  das  in  dem  angesehenen  Ober- 
stcinerVhcn  Utboraturiiun  entstanden  ist,  überall,  wo 
ni  utotdgiseli  gearbeitet  wird,  mit  bestem  Erfolg  be- 
nutzt werden,  W  e  y  g  a  n  d  t  -  W  n  r  7.  b  u  r  g 


—  Zur  Liquidation  der  Vorbesuche  im 
Entmündigungsverfahren  von  Privatdi  n  ent  Dr. 
Ernst  S(  hultze-Andernath.  (Aerill.  .-iaehverstandigcn- 
Zeitung  1902  No.  15. 

Die  Licjuidation  des  (Julaclitcrs  über  Vorbesuche 
kann  von  Seiten  des  Gerichts  beanstandet  werden, 
je  nadidcm  Zahl,  Ort,  Zweck  der  VotbenidM 
in  Betracht  kommt 

Der  Zahl  nach  and  3  zu  liquidiren  gestattet, 
sind  mehr  nöthig,  empfiehlt  Verf.,  sieh  vom  Cerii  ht 
die  GencluniguDg,  weitere  Vorbesucbe  macheu  zu 
dflrfen,  dnstiholen. 

Ist  der  Ort  vnn  Beb.nc;,  so  kommt  es  darauf  an, 
"b  die  Unterau»  hu lig  i.n  der  Wohnung  des  Arztes 
oder  ansserlialb  derselben  stattfindet.  Bei  letztereiD 
Fall  uerden  je  nach  des  Vommelziipgefi  entweder 
Tagcsgelder  und  Reisekosten  oder  Gebühr  von  3  W. 
pro  Besuch  beierLiict.  Hcsuche  von  A  nst,ilts;irzten 
in  der  Anstalt  haben,  nach  Ansicht  des  Verfs 
als  ausserhalb  der  Wohnung  gcmadit  su  fdten. 

Die  FrriL;e.  r>h  die  Vnrbr'surlie,  dir-  in  der  ^\''  ihnung 
der  Ac!rxtc  ciinl^'cn.  liquiditt  weiden  dürfen,  ist  noch 
in  iit  oi..iti-:t  •-i.iMitn,  weil  .sie  eng  mit  der  Frage 
nacli  dem  Zweck  des  Vorbesuches  vert>unden  ist 
Erfolgt  die  Untersuchung  vor  dem  Termin,  so 
muss  der  Sachverstandige  entschädigt  werden,  auch 
dann,  wenn  die  Untersuchung  in  seiner  Behausung  statt- 
gefunden hat  (3  M.  Maximum  pro  Besuch).  Die  GebQhr 
für  (k  r.i!l';.;e  Vod>esnd  r  vti  'it  dem  Gutachter  a«c-h 
/.a,  Wenn  er  nach  ncui  rerinin  ein  sthrift- 
lielies  (iutachten  zu  erstatten  hat.  Warendie\  m- 
bcsucbc  aber  nur  zur  Gutachtenerstattuog  nöthig, 
so  sind  sie  im  AI|gcmnncn  nicht  zu  berechnen  (Gut- 
a<  litongebübrcn  <>  —  24  M.):  nur  dann,  wenn  vom 
Gericht  eine  iängcrc  Beobaditung  der  zu  begutach- 
tenden Penon  aufgegeben  bt 

H  einickc- Gross  Bchweidnitx. 
Personalnachrichten. 

—  Der  Director  der  Rheinischen  Provinzial-Irrcn- 
Ilcil-  und  l'rtegeunstalt  und  der  psychiatrischen  Klinik, 
ordentlicher  l'ruf<?s^«)r  der  P.sychiatrie  an  der  Bonner 
Universität,  Geh.  Medidnalrath  Dr.  Karl  Peiman, 
Mitgicid  des  Medicinal-Collegiuins  der  Rheinprovinx^ 
tritt  mit  .Schlius  des  Sommosemestera  1904  in  den 

Ruhestand. 

—  Privatdosent  Dr.  Ernst  Meyer,  Oberanctan 

der  ]>sycbiatrisel>en  UtüversitStsklinik  in  Kiel,  ist  als 
ausscrordcntlit  her  I'iofessor  auf  den  durch  1'rofes.Mjr 
I3onhi>ffers  Ik-rnfimg  nach  Heidelberg  freigewordenen 
Lelustulil  für  Irrenbeilkunde  imd  als  Direktor  der 
imehiatrischen  Klinik  nach  Königsberg  berufen  worden. 
Professor  Meyer,  hat  den  Ruf  aogeoonuDeD. 


jJ^T"  Dieser  Nummer  liegt  das  Programm  des 
,.Ko  ng r e.s sc s  f Qr experin enteile  Psytrhologie** 

in  G  i  esse  n  bei. 


Kiir  <lrn  rcxUflioni-lla  n  riiiil  \''..iiu»cK'.:.i  h  :  C>i.c-raitt  l>i.  J,  l>ti-M<'r  .  I.uhliiiiu  (äc4>lc«ic»,>. 
SndMklt  {ailea  Soaullcitil  —  Srhhsu  .Irr  Inorr.iK'niiiitjhnK-  \  'r..|;>i  vut  .l.'r  v\,ih<,'.>I"'.  —  Vrrl.tg  V<HI  CatI  If  Mhol4  tü  AbIIb  >.S 

i'WvnatMfiit'idie  BitcUnjLk««  (CjvW.  Woitl)  in  Ualle  a.  !>. 
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Psychiatrisch-Neurologisßhe 
WoßhensGhritt. 

Saiiuiielblatt  zur  Besprechung  aller  Fragen  des  Irrenwesens  und  der  praktischen 
Psychiatrie  einschliesslich  der  gerichtlichen,  sowie  der  praktischen  Nervenheilkunde. 
InteraatloiulM  CorrMpoDdansblatt  fAr  Inenftnete  nnd  Nerreiiirste. 

Unter  Mitwiikung  uWreicher  hiervomgpncter  Fachmänner  de»  In-  und  AwlMde» 
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Di*  Ptyekialtilch-tI«ttrolociiclic  Wochpnurhnlt  encb«n(  jeden  Sonnaben>i  in  Siärkn  von  ■  — ;i  Ho|fd  und  ka«t«t  pco  Quuul  4  Uk. 

M  aakaiMI  3(.*4r  IIurfakaiMlIutiK.  dir  Pou  sowie  dte  VeflagiburhhaDdlang  von  Carl  Marhold  in  Hall»  A.S.  entKC^en. 
liiWMi  werdrn  fUr  die  jtpaltige  Pelitteili»  m|»'4n  PI«-  bonedinot.    Bei  Wied^boluni?  tritt  B.Tfn3amgmt  M-'  "  ' 

Ztarbtitun  für  di«  Kr.i»~t»n  nnd  an  Obrraiit  Of,  Job.  Rrsiler,  l.ubliniti  iSrJilesenl,  lu  nchlen. 


Inhali:  Die  Kgl.  Hcil.in-.ialt  Weinsbcrg.  Von  Obermcdicinalrath  Dt.  üitu  in  ^(nt1;;.irt  (FortseUunj' )  (S.  13I.  \Vitliti;:c 
Ent««rheidiiDgeD  auf  dtni  Clebictc  der  perichtlichen  Fsj-chiatric,  III.  An^  <lrr  I,;leiatur  de»  Jahres  1903  zusammengestellt 
von  Prof  Ernst  SchulUi>  (1  ur;sctiuag)  (S.  16).  —  Das  experinicnl,il  |.<\  thnlo;;i>che  Laboratorium  der pl|diiatTilcliai  Künilc 
jtu  Glessen.    Von  Prot  Sommer  [S.  19).  —  Milibeiiungcn  (S.  22)  —  IVrsunalnachricht  (S.  24). 


Die  Kgl  Heilanstalt  Weinsberg. 

Vun  Oberniedicinaliath  Dr.  DuU  in  Stult|;ari. 
(FortoetMQg.) 


Die  Atxsiali  besitzt  Cc  ntral  -  Gruppen- 
Heia  ung:.  Die  unprODgliche  Abaidit,  die  ganse 
Anstalt  von  einer  Centrale  aii.s  211  liei;:cn,  wie  dies 

in  verschit:i!pn«^n  npiierrn  Anstalten  mit  gutem 
Erfolg  durchgetuiirl  ist,  sciieucrtc  an  der  Kastenfrage. 
Bei  der  jetzt  eingefahrten  Grappenheixung  erfolgt 
die  Dampferzeugtuag  in  3  Cciaralcn,  unti  zwar  einer 
Hochdnick-  und  zwei  Xicderd'utkanlagen,  crstcrc 
ira  KcsseUiaus,  letztere  in  den  H.'lusem  der  rulügcu 
WachabtheQungen,  No.  15  und  20,  befindlidi.  Die 
Anordnung  ist  aus  dem  Plan  i,.\bb.  s)  ersichtlich. 

Von  der  Hochdruckccntrale  aus  werden  s.linmtliche 
offenen  und  die  halbruhigcn  l'avillons,  das  Wirth- 
sdiafts«  und  Verwältangsgebaude,  Gesdbcbaftshaus 
und  Werkstätten,  im  ganzen  1,5  Gch.'iudc,  mit 
Warme  ver>ehpn,  von  den  beiden  Nirilcrdriickcentralcn 
aus  die  gesciiio^isencn  Häuser,  dai>  De-sinfcctions-  und 


Sectionshaus,  itu  ganzen  10  Gebäude.  Die  Vcr- 
ibeUnng  de»  Dampfes  erfolgt  in  unter  Terrain  liegenden 

("anJlIen  vim  insgesammt  1450  m  Lünge.  Diese  sind, 
soweit  sie  von  Horhdruckröhrcn  durthzogen  werden, 
bcgei»bar,  lui  übrigen  schlupfbar  cingeiichtel.  Die 
DampfrOhren  sind  mit  Würmesdiatxmassen  umhlHU; 
geeignete  Vorkehrungen  sind  für  die  Ausdehnung 
und  !  ruii:sverschiebung  der  R/^hren  gelroffei^.  Für 
die  Kcduction  des  Dampfes  vun  Kessel-  auf 
Betriebsapannung  sind  in  jedem  Gebäude  zwei 
Rcducirapparate  angebracht  Die  Heizung  der 
Raunit;  s-llist  frfitjf^t  mittt-Kt  Niedt-rdnirt:  von 
0,09  Atin.  Spannung  unter  Verwendung  von  Radiatoren 
mit  Regulitventil,  wdche  in  den  Tag-  und  Schlaf- 
rftumcn  in  den  Fensleniiachen  angebracht  sind. 

Für  ilif*  srf<rh!<i<spne  .Vnstalt  wird  auch  im 
Sommer  uiici  wahrend  der   Nacht  dauernd  Dampf 
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Ljehaltcn,  so  dass  fflr  Daiicrij^der  stets  warmes  Heizung  versoi^  dif  Kesselanlagc  die  Koch-  und 
Wasser  voihunden  ist.  Die  Damptluiltuug  wahrend  Wuschküche,  die  Wamiwasscrapparate  und  die 
der  Nacht  erfolgt  in  autoroatiidier  Weise  unter    Maschinenanlage  mit  Dampf. 


BenOtzung  von  Schttttfeuenmgskesseln  mit  FiHicisioi»» 

regulirung. 

Da»    Kesselhaus,    Nu.   26,    ij>t  verbunden 


Das  WirthschaftsgebAttde,  No.  lo^  enthalt  die 

Koch-  und  Waschküche. 

Die  Küchküche  ist  für  den  Bedarf  von  boo 


14. 
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CrfctärunS: 

Abb.  5.  HeiattBgtplui. 


einerseits  mit  dem  Maschinensaal  satnint  zugehöriger 
Werkstatte  uod  daiOber  beTiodlicheiD  AccumulatoreD- 
rauni,  auf  der  andern  Seite  mit  den  RSumen  ftkr 
»las  Personal.  An  KcsselhcizflSclic  sind  vjo  qm  in 
Furut  vun  4  Stück  Grosswusserrauuikc^clu  mit 
Tenbrinkfeuerung  fQr  dnen  Betriebsdruck  von  8,5 
Atßt.  vi>rhanden  —  ein  Kessel  dient  als  Reserve  — . 
ausserdem  in  den  beiden  N'sederdruck'inl.  i;<  ii  i* 
75  qm  in  Form  von  je  3  Kesseln  (ür  eine  Betnebs- 
spaonung  von  0,4  Atm.  Imgesammt  stehen  also 
490  qm  KenfllheizlUldie  zur  VerfQguog.  Neben  der 


Persuueti  eingerichtet  und  euÜiäU  6  Kochkessel  von 
insgesammt  1500  I  Inhalt;  vier  davrm  haben  Ntckef- 
einsat/.c,  zwei  solche  aus  verzinntem  Kujifer;  die 
Dei  kel  laufen  ausbalancirt  in  CharnierRcU  nlxn  und 
sind  nach  Alt  der  Papin'scheu  Töpfe  verschliessbar. 
Die  Heisung  «folgt  mit  Dampf  von  0,3  Atm. 
.Spannung.  Ansserdom  nod  noch  5  kleinere  Kipp» 
'  iililrsscl  von  ziKHmmen  100  I  Iiilmlt  für  nctdtuns; 
besonderer  Speisen  in  kleineren  Portionen  vorhanden. 
Zur  Kaffeebereicimg  dient  eine  Kaffeemaadiipe  von 
300  I  Inhalt.  Im  MKaitoIhslaieder"  w^en  die  Kar* 
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toffdn  mit  Dampf,  ohne  mit  Wasser  in  Berührung 
ZU  kommen,  zoberdtet ;  es  können  gleichzeitig  6  Cu. 
Kartofido  mnerhidb  45  Minuten  gesotten  weiden. 

Zum  Braten  und  Backrn  i'-l  oin  rhherd  von 
4«5Xii5  Plattengrösse  mit  vier  Feuerungen  vor» 
handaL 

Die  %ieitai  werden  auf  beiden  Seiten  da  Speise« 

abgaberaums  fs.  Pl.in'i  viin  zwei  mit  Warmeplatten 
versehenen  Abgabestellcn  aus  vcrthcilt;  die  vor 
diesen  angebrachten  Rarapen  ermöglichet)  es,  mit  dem 
Speisemgen  anmittelbar  vor  die  Abgabesieilen  heran- 
zufahren. 

Neben  der  Küclie  befinden  sich  die  Ncbenraume : 
Speisekammer,  Mtldikammcr,  Gemüseputzraum,  Spül- 


in  den  I.  Stock  zum  Mangeln  uitd  Bügeln  (Dampi- 
calander)  und  sodann  wieder  lur  Wlacheausgabe 
oder  ins  Magaiin, 

Wilsche,  \v. hc  n\r\d  im  Coulissenapparat  ge- 
trocknet werden  will,  wird  mittelst  des  bis  auf  die 
Buhne  fohlenden  Aufaugs  diiett  auf  den  Ttodten» 
boden  verlMncbt 

r>n%  Wir'h';rhaft<;!;ch;':U(Ie  :st  ca  54  m  lang  und 
ca.  lö  m  tief.  £s  ist  doppelt  unterkellert,  enthält 
im  Untergeschoss  sämmtiidie  Rohridtangen  fOr  die 
Koch*  und  Waschldiche,  sowie  lilag»aine^  Gemfise-, 
Kartoffel-  uliI  N  Uisti^c  Vorradtfiannie^  im  Kdler- 
gcschoss  die  Getrimkekeller. 

Kocli-  und  Waschküche  haben  je  eine  Grund- 


Abb.  6,    Grundrits  des  Wirth^^hafts^chHudi^s, 
I.  Speifickammcr,    3.  Milchkammer.    3  Spebctimmfr  und  Tagr»um.    4.  G^müscputzraum.    J.  ^Välkfldie.    6.  RodlkOche.    J.  Spdi» 
«bKabc.  S.  Wawhklkhe.  9.  Ranm  tum  Sortwen  und  lüftai.   10.  Wlacbeannahme.   11.  TtadieiuMim.   tt.  FlidcBtuba. 


Icllcbe  und  Ewdmmer  fUr  das  Gesinde  und  die  hier 
iNSchaftigten  Kranken,  deren  Zahl  auf  etwa  10  an» 
eenommen  ist  Die  Schlafraunir  für  diese  Kranken 
und  das  Gesinde,  sowie  die  /.immer  für  die  Ober- 
kadiin  und  Weissseugverwalterin  sind  im  I.  iStock 
vorgesehen. 

Die  Waschküche  cnth.'ilt  (hei  Finweichtr« ige 
aus  Aloniercunstruction  hergestellt,  eine  srö^scrc  Wasch- 
maschine Cor  eine  ta^idie  WSscheproduction  von 
i()00  kg  und  eine  kleinere  tOt  einen  tSgüchen 
Wasrlif  rinfall  von  400  kp ;  ferner  eine  Centrifnge  vcn 
1000  mm  Trcimmeidurchmesser,  Laugen-  und  Scifcn- 
kocher  und  3  kupferne  HandwaschtiOge. 

Der  Betrieb  ist  folgender:  Die  schwarze  Wasche 
wSrH  im  W.i.vi  heannahmezimmer  fvergl.  Flanj  ab- 
gegeben, gelangt  von  da  tlurch  den  Söriirraum  in  die 
WaachkOcbe^  sodann  in  den  Trockeniaum  (Coniiasen» 
appamt)  und  die  F1ickatut)e,  von  hier  mittelst  Aufzug 


flache  von  130  qm  bd  einer  HOhe  von  6  m  und 
rind  von  beiden  .Seiten  belichtet  und  ventilirbar, 
ausserdem  mit  Ober  Dach  führenden  Ventilations- 

schlütcn  verschen. 

Sammdiche  maschinellen  Einrichtungen  sind  vnn 

der  Firma  K.  Mohrlin  in  Stuttgart  an.'Lii  ;  il  il 

Die  electrische  Beleuchtung  der  .\nsiait 
erfolgt  mittelst  Gleichstrom  von  220  Voll  Spannung. 

Das  VerwaltungBgeb&ttde  enthalt  im  Erd< 
gesrhoss  <lie  ärztlichen  und  VcnvaHungsburcau.x. 
^^'arte-  u.  .\ufnahniezimmer,  Lahor.-«f.»rium,  Mikrosk«  ipir- 
zinuuer,  Bibliotliek,  Cas&e  und  einige  Zimmer  für 
ledige  Angestellte.  Im  I.  Stock  befinden  tuäi  3 
Familien  Wohnungen  (für  einen  Oberarzt  und  2  Ober» 
waitfr>  lind  Zimmer  für  Assistenzärzte,  Volontäre, 
Praciikanten  etc. 

In  den  Krankenhäusern  wmde  besonderet 
Werth  darauf  gel^  nicht  zu  viel  Pfleglinge  in  «nem 
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Gebäude  2U  vcrdmgc»,  uiu  gcguuieiligc  Rcibeteiea 
m<">glichst  SU  vermeiden.  Zu  diesem  Zwecke  sind 
(licTi^rftume  so  ati^eorditet,  dass  die  Kranken 
ciiiuiidcr  ausweichen  utid  siel»  IjcIioMl^  i:ruppiren 
koiiueii.  Die  liOtiute  Kraukeiixatil  tn  einem  Ge- 
bäude bctiügt  33. 

Die  Zahl  der  für  dii:  einzelnen  Krankenkategoricn 
(Unrulugc,  ruhige  Ucbcrwachungsbedürfti^'e,  Halb- 
ruhige, Ruhige)  erfoiderlichen  TUtzc  wurde  auf  Gruud 
bisheriger  statistiacher  Erlahnin^  tierechnet,  ebenso 
die  Krankenzahl  <i<;r  versi  liicdtnen  X  erpHoj^uiii^daJSen 
und  der  beiden  (leschloclitoi.  Die  Zilierti  der  niUnn- 
iichen  und  wdbiiclteu  Kranken  kouiucii  anuähernü 
ai«  gleicb  angenommen  werden:  es  fielen  also  auf 
jede  Geachlecbteseilc  -'50  FL'Uze.  Für  Kranke  <ler 
III.  Classe  waren  <  a.  S5"i|„  für  soh  be  ck-r  I.  und  II. 
Ciasse  zusammen  ca.  15^/0  de»  Kraukeustarides  zu 
rechnen.  Hieraus  eingab  sich  nachstehende  Belegung 
der  Krankciih;iuser : 

13  Pavillons  für  Krnnkc  licr  III.  ClatK  | 
mit  je  io— 32  Betten,  lus,  M.  .  .  .  <i5  PUticl 
,i  -  I  Pavillon  lür  Kranke  «kr  I.  u.  II.  Cl  2o  .,  rj; 
^  ^  Ilm  Wtitlucbaftagctiäude  (Fnum)  becur.  i 
[  im  seitberigcn  GutigdMtude  (MVoaer)  le  „  | 
w  ..  (UcberWMbongshüUS  für  unruhige  Kr;inkc  30  „ 
J3]  "       ^-  ■^"'»'8«  Kranke  III.  Cl.    25  ,. 

^11  ..      ..    »        «  Lu,II.Q.  2ü    ,  ^ 

O  ^  (HalbiultigeDfaau  30  „ 

Laiaraih   so 

Ulf  jeder  Getdiled.t-sritc  250 
in  der  gBOfen  AnsuUt:  500 


[Nr.  2. 


Die  Ucberu  achungshäus»er  »ind,  mit  Aus* 
nähme  deijenigen  fOr  ruhige  Kranke  der  L  u.  II. 

Ckts.se.  l<ei  denen  eine  einst<'>ekige  Anlage  eine  un- 

verlialtni.ssnt.';^ >-!•_'  grosse  raiimli«he  .\n>dehnutig  er- 
fürdcrt  iiättc,  bümmtlicti  einstöckig  gebaut,  ebenso 
die  Lasarethe.  Kldne  Fitigelaufbauten  dienen  zur 
Unterkunft  für  das  I'(leg])eri<  n '.l  [in  Pavillons  fitr 
ruhisre  und  halbruhige  Kranke  sind  durchweg  zwei- 
:>tockig  in  der  Art,  da^  im  £rdgescho:>s  die  Tagiäume, 
im  I.  Stuck  die  Schlafratune  sich  befinden. 

Die  Grundrisse  der  Pavillons  der  e  inen  AnstalUK 
hälfte  steilen  jeweils  das  Siuegeltuld  der  COriespon» 
direiidcii  Gebäude  dci  andcreJi  Hälfte  dar. 

Grössere  Corriduranlagcn  sind  sowohl  aus  prak* 

lischen  wie  aus  (iiuinzielleti  Griindeti  vermieden;  die 
Gnindiisse  sind  im  allgenieineti  nach  dem  S\stirm 
der  Diele  angeordnet  (nur  diu  halb()äeuen  Häuser 
machen  hiervon  eine  Ausnahme).  Wenn  dieses 
System  auch  tler),  bei  den  massigen  Raimiverhaltmssen 
der  Pavillons  iil>;':gcns  nicht  allzuhin  h  ari7Aisc)ilaj;enflcn, 
Nachtheii  hat,  dass  eiuzdue  Zimmer  uicht  direct  vum 
Gang  aus,  sondern  eist  dtm.'h  ein  anderes  Zimmer 
betreten  wenJeu  können,  so  wird  dies  mehr  als  auf- 
gewogen tiurch  die  Gewinnung  heller  und  jjut  ventilir- 
barer  Räume,  und  iitsbesuitdere  durch  die  gute  L'eber- 

«chilichkeit  dersdben  und  die  Möglichkeit  leichter 
Uebent'achüng  der  Kranken. 


föYCHIATKläCH-NEURÜLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


Wichtige  Entscheidungen  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Psychiatrie,  III. 

Au»  der  Literatur  des  Jahres  1903  fu»amiiicn(;cstelll  vou  Ermt  Sthuitu. 

(Poctietiiuig.} 


§  -'55- 

g  255  der  Str.-P.-O.  gestattet  ohne  jede  Ein- 
schränkung die  Verlesung  arzt!ir!i<r  AUtstc  über 
Körjierverlet/.utigen,  welche  nicht  zu  den  schweren 
gehören.  Sie  ist  daher  auch  dann  unbedenklich  zu- 
lässig, wenn  der  Atisstdler  des  Attestes  in  der  Haupt- 
verhandhing  als  Zeuge  erschienen  ist  (Urth.  des 
K,-<.1.  vom  b.  II.  ic;03.) 

Ztsch.  für  Mediciualb.  Beil.  No.  13,  pag.  221. 
S  ^55- 

Aerztliche  Atteste,  welche  Mittheiltutgen  des  atte- 
stierenden Arzti»  über  .\ngaben  anderer  Personen, 
insbesondere  des  Verlclzteu  über  «he  Eulsteimug  der 
von  ihm  begutachteten  Körperverletzung  enthalten  so- 
wie die  Verhütung  weiterer  Körperverletzungen,  dürfen 
bezüglich  dieser  Piuikte  nicht  verlesen  werden,  son- 


dern CS  bedarf,  wenn  der  innali  dieser  Mittheiiungen 
beweiskiaftig  gemacht  werden  soll,  der  seugschaft- 
lii  hen  \  ernehmuQg  des  attestierenden  Arztes.  (R.- 
G.  IV,  Urth.  vom  10.  Marz  loov'i 

D.  R.  pag.  :!ii>.  Kntsch.  Nu.  uib. 
f  267. 

Wc-nn  au»  h  davon  auszugehen  ist.  dass  Beweis- 
cr]»eb'iiclikeit  nach  den  Grunds;itzen  ties  (j\il-  unil 
Strafrcchis  den  gutachtlichen  Aeussermi^cn  vun 
privaten  Sachverständigen  und  ebenso  den  Aussagen 
von  Zeugen  im  Allgemeinen  imr  unter  der  Vitr« 
aussetzung  zuzugestehen  ist.  dass  diese  Auskissimpen 
imd  Aussagen  unter  Bcctbachlung  der  Formen  erfulgt 
sind,  welche  die  C-P.-O.  und  die  Str.-P.-O.  fQr  die 
Erhebung  des  Zeugen-  und  .SachverstiUidigenbewcises 
vorschreiben,  so  kann  doch  dann  die  Beweiserheb- 


»7 


lichkcit  eines  nicht  in  diesen  i^ormen  abgegebenen 
[nvaten  Gutachtens  oder  Zeugniases  nicht  in  Zweifel 
getogt-n  werden,  wenn  v e rein baru  n  gsge  mäss 
von  dessen  Inlmlt  das  Weiterbestehen  oder  die  Auf- 
hebung eines  vertraglichen  Verhältnisses  abhängig 
gemach^  dem  privaten  Gutachten  oder  Zei^ias  also 
nach  dem  ausgesprochenen  Willen  der  Betheiligten 
selbst  Bcweiscrhcbliclikeit  beigenieweii  wird.  (R.-G. 
IIL  Urlh.  vom  2.  XI.) 

D.  R.  pag.  583,  Entsch.  No.  3049. 

III.  Bürgerliches  Gresetsbucli. 
§  6,  Z.  I. 

Ea  kounnt  nicht  sowohl  danraf  an,  dass  der 
Geisiesachwaciie  einem  einaelnen  GeschäfLszweig,  den 
er  sich  zu  seinem  Berufe  ausersclien  hat,  mit  einer 
gewissen  Gewandtheit  und  Einsicht  obzuhqjeit  ver- 
steht, als  viehnehr  darauf,  dass  er  in  der  Fähigkeit, 
die  Gesanuntheit  seiner  Rechtsangelegen hcitcn  in 
einer  vernflnftigeu  und  zweckentsprechenden  Weise 
zu  besürgeü,  beeintrSclitigt  ist.  (U.-L.-G.  Karlsruhe, 
27.  Februar  1902.) 

D.  R,  pag.  loi.  Entach.  No.  429. 
^  6,  Z.  I. 

Wegen  Geisteskrankheit  kann  eine  Person  nur 
enimOudigt  werden,  wenn  durch  sie  deren  freie 
Wiilensbestinunnng  in  einer  aolchen  Weise  günzlich 
ausgehoben  oder  doch  beenitifldttigt  wird,  dass  die 
Person  nach  Art  eines  Kindes  nnter  7  |:;!irpn 
gänzlich  an  der  Besorgung  aller  ihrer  Angelegen- 
heiten gehindert  wird ;  \v  cgen  Geistesschwache  da» 
gegen  ist  die  Entmündigung  dann  gerechtfert^  wenn 
di:i  Ii  sie  die  freie  Willenslicstimmung  in  solcher 
Weise  beeiutrachügt  wird,  dass  <lcr  zu  Kutmündigende 
in  erheblichem  Maassc,  gleich  eineni  Minder- 
jährigen, der  das  7.  Lebensjahr  vollendet  hat,  an  der 
Besorguni;  aller  seiner  Angelegenheiten  gehindert 
wird.    (0.-L.-G.  Karisrulic,  ^2.  April  1903.) 

D,  R.  pag,         Entach.  No.  2418. 
»  6.  Z.  I. 

Gdstesbrankheit  und  Geistemchwache  können  zar 

EntinüiKÜgung  nur  iJ;mn  fühlen,  wenn  sie  die  Un- 
fähigkeit des  davon  Belrofienen  zur  Besorgung  aller 
seiner  Angelegenheiten  im  Gefolge  habert;  andern- 
falls itt  nur  die  Einleitung  einer  Pflegschaft  L  S.  des 
ji  Ii!  Alts.  2  B.  G.  B.  gerechtfertigt  (0.-L.-G. 
Karlsruhe,  4.  IV.  1903.) 

D.  R.  pag.         Entsch.  No.  25.2  B. 
§  6,  Z.  I. 

Wenn  ein  nach  altem  Recht  Entmflndigter  auf 
Wiederaufbebung  der  Entmündigung  klagt,  so  darf 


der  Richter  erkennen,  dass  die  Entmündigung  wegen 
Geistesschwache  aufredit  an  erhalten  sei.  (R.-G. 
IV  23.  X.  1903.) 

D.  R.  pag.  603,  Entsch.  No.  3051. 

!!  \n],  Z.  2.    (§18  G   B.  O.) 

.  .  .  Als  wesentliches  Erfordemiss  der  Rechts- 
wirksamkeit des  Rechtsgeschäfts  unterliegt  der  FrOfung 
des  Hypothekenamts  insbesondere  die  Gesrhjtfla* 
fähigkcit  desjenigen,  der  das  Rechtsgeschäft  vorge- 
nonunen  hat  (R^dsbetger,  Bayer.  Hypoth.-Recht 
§  25  zu  Note  t,  $  26  au  Note  3,  SammL  XIV  No. 
124,  491)'  Bei  notariell  beurkundeten  Rechts- 
geschäften ist  sie  im  allgemeinen  vt  rnüszusetzcn ;  das 
Hypotliekenamt  hat  aber  die  Eintragung  abzulelinen, 
wenn  ihm  Thataachen  bdcannt  sind,  die  einen  ernsten 
Grund  bilden,  sie  zu  bezweifeln.  (Bajr.  Obcntes 
Landesgeiicht,  13.  Februar  1003.) 

D.  R.  pag.  i,s;r,  Entsch.  No.  737. 
§  104,  Z.  2. 

Eine  geistige  Erkrankung  des  Erblassers  sieht  der 
Gllll^eit  seiner  letStwilligen  Verfflgung  nicht  ent- 
jjogen,  wenn  diese  von  der  Erkrankung  nicht  hcein- 
tlusst  ist.  ^Bayr.  Oberstes  Lajjdcsgcriclu,  2;.  No- 
vember 1902.)    D.  R.  pag.  41,  Entsch.  No.  158. 

%  104.  Z.  2. 

Eine  die  Gosrl  nftsf.'ifiigkeit  aussi  hliessende  krank- 
hafte Störung  der  Gcisicstbatigkeit  ist  dai>n  anzu- 
nehmen, wenn  die  StOrongen  des  Vorstdiungslebcns, 
des  Empfindungslebens  und  des  Trieblebens  derartige 
sind,  dass  dadurch  die  ZutechnungsMIi^keit  aufge- 
hoben wird. 

(R.-G.  in  Seufferts  Arch.  Bd.  53  No.  129.)  Nidtf 
erforderlich  ist  gerade  die  Feststellung,  dass  der 

BetrelTende  ausser  stände  gewesen  sei,  die  Rwleutung 
der  Verpflichtung,  die  er  —  vorlicgentl  durch  Accep- 
tation  eines  Wechsels  —  einging,  zu  erkennen  und 
demnach  seine  Entschlicssung  zu  fassen.  (0.-L.-G. 
Frankfurt  a.  M.,      X  i<io2.' 

D.  R.  p.ii;   1^7,  Entsch.  No.  Ü05. 
§  104,  Z.  2. 

Gcschaftsunlahigkdt  kann  auch  durdi  Sauferwahn 
herbeigeführt  werden.  (Bayr.  Oberstes  Landeigeriehl, 
6.  Juni  1903.)     D.  R.  pag.  55.1,  Entsch,  No.  1903, 

§  113 

Der  vom  gesetzlichen  Vertreter  zum  Eintritt  in 
ein  Dienst-  oder  Arbeilsverhaltniss  ermächtigte  Min- 
derjährige ist  befugt,  das  von  ilun  angetretene  Dieust- 
verhaltniss  zu  li'Vsen  und  ein  anderes  gleichartiges 
einzugchen,  auch  für  den  Fall  der  UcUcrtretung 
eines  Concurrensvetfaots  sich  einer  Conventtonalstiafe 
zu  unterwerfen.   Selbst  ein  im  Auslande  zu  erfüllende« 
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DieiMtverbaltniss  darf  er  dann  eingehen,  wenn  er 
acliull  vorher  mit  Gcnclimigung  seines  gcsculichcn 
Vertreters  iti  ähnlicher  Stellung  im  Ausluticie  thätig 
war.    (0.'L.-G.  Culmar,  24.  Januar  1903.) 

D.  R.  pag.  102,  Entsch.  No.  44a 
S  114 

Die  Rechtsfolge  des  §  114  B.  G.  B.  tritt  erst 
mit  Utuu  Zeitpunkte  ein,  iu  dem  die  Kutniündiguug 
in  Wirksantkeit  tritt 

Eine  bereits  vnrher  vorhandene  <  jeistessi  hw.'iche 
macht  den,  der  d.miit  lichaftet  ist,  iiiiht  hesclirtnkt 
gescliaftsfahij:.  ^Ü.-L.-G.  Frankfurt  a.  M.,  u.  ÜcU  J  yuj.) 

D.  R.  pag.  1*7,  Enlach.  No.  607. 

j  157- 

Die  Nichterfüllung  lier  formellen  \'ersi'  henii«gs- 
bcdingungcii  hat  dtc  an  sie  geknüpfte  \  erwukung 
des  Versicherungsanspruchs  nur  dann  stur  Foige, 
wenn  sie  eine  schuldhafte  ist,  e.->  sei  denn,  daifi  die 
Vcrsii  herunj'sbetlingungen  ilas  Gegentheit  bestimmen. 
(R,  G.  VII,  y.  Juli  igoi  ) 

D.  R.  pag.  77,  Enisch.  No.  293. 
§  '57- 

Eine  Vcrtragsbestimniung.  iler  ziifol'^c  der  Ver- 
sicherte bei  NicKtl>e(olgung  der  \un  dem  Arzl  des 
Versicherten  zur  Beförderung  des  Hdlprozease»  ge- 
troffenen Anordnungeti  seinen  EntSClläUigUQgsanspruch 
verlieren  soll,  wird  nur  wirksam.  \v?^t>n  die  ärztliche 
AuurUuimg  durch  die  Sachlage  wirklich  gcrcclufertigt 
war  und  dem  Versicherten  mit  RQckstcht  auf  seine 
persönlichen,  Familien-  und  «ionslicjen  Verhältnisse 
billigerwcise  zugemuthet  werden  dOifte.  (R.  G.  VII, 
22.  Octuber  1901.) 

D.  R.  pag.  77,  Entach.  Nö.  294. 

(cf.  §  2  der  Geb(\hren<  irdnung  vom  15.  V,  06.) 
Wer  sidi  iu  die  Behandlung  daes  ausserordentlich 
hervoiragenden  namhaften  Aixtea  begiebt,  ohne  dass 
besondere  Honorarabredcn  getruflen  werden,  liann 
daher  wohl  stillschweigend  der  Willen.smeinung  sein, 
in  Ennangluug  äulcher  Abreden  werde  die  be&teheiide 
Taxe  in  Anwendung  kommen  mOssen.  .  . 
(O,  L.  G.  Naumburg.    23.  III.  1903.) 

Zeilach.  f.  Med,-Beamte,  pag.  691. 

Der  Dienstmiether  haftet  fflr  den  Schaden,  der 
dem  Bediensteten  infolge  der  autgetragenen  Besorgung 
vt  ti  Lehün  und  Gesundheit  gefährdenden  Dienst- 
ietätungcn  erwächst,  wenn  die  Besorgung  besondere 
sadiverMandige  Anweisung  oder  Beaufsichtigung  er- 
forderte, diese  aber  .schuldhaft  unterlassen  wurde. 
(Bayr.  Oberstes  Landesgericht,  19.  April  1902.) 

D.  Ii.  pag.  lOj,  Entscheidung  No.  473. 
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S  823. 

Die  Sdiadenersatzpfticht  trifft  nicht  denjenigen, 

der  möglicherweise  einen  Schaden  \erursa<ht  hat. 
sondern  nur  dcnjeniiien,  ilesseu  scimidliaftes  Ver- 
halten vemanfligerweise  als  Ursache  des  Schadens 
anzusdien  ist. 

Nach  dem  (jutachten  des  Medirinalc «mitccs  ist 
es  „h6ch»ten>"  möglich,  al>er  nicht  nahtscheinlich 
und  keiiicnfiUis  erH'eislich,  dass  die  Mia^andlung 
die  der  Bekhigte  dem  Klager  zugefOgt  hat,  den 
Eintritt  des  Leidens  ilc-s  Klägers  beschleunigt  hat, 
ausserdem  hat  <i.is  Hcnifungsgericht  auf  Grund  des 
Gutachtens  fcätgcstuilt,  dass  um  früherer  Eintritt  des 
Leidens  a)s  Folge  der  Missltandlung  «ich  nicht  habe 
etniiuehi  lassen.  Bei  ilic-ser  .S.ichl.ine  kann  der  Klage 
auch  ins  'npit,  als  der  Beklagte  nur  für  eme  Be- 
schleunigung des  Eintritts  des  Leidens  des  Klägers 
verantwortlich  gemacht  werden  soll,  nicht  stattgegeben 
weiden ;  denn  die  Schadenersatzpflicht  triffi  niclu 
denjeiiisen.  der  möglicherweise  den  Schaden  ver- 
ursacht hat,  wahrscheinlich  aber  nicht  der  Urheber 
ist,  sondern  nur  denjenigen,  dessen  schuldhaftcs  Ver^ 
halten  vemünftigerweisf  aU  die  Ursache  des  Sch;ulens 
anzusehen  ist.  (Ba>r.  Oberste«  Laudesgcricht, 
jj.  Scptemliei  1903.) 

D.  R.  pag.  483,  Entsch.  Na  2437. 

§  823  Abs.  2. 

Jedenfalls  ist  die  Möglichkeit,  den  durch  fahr- 
l;issis>e  .\bgabe  eines  falschen  r,!ii;i<-T<tf  iis  cnt- 
iitaudenen  Schaden  vun  dem  äachveist.'indigen  zu 
erlangen,  damit  gegeben,  d^  Abs.  2  des  §  S23  auch 
denjenigen,  der  gegen  „era  den  5m  hutz  eines  Andern 
hf>r-v^»keridcs  Gi^sctz"  verslfKsst,  dem  .■\nderen  zum 
i!.rsatzc  des  ihm  daraus  enlstandeiten  Scliadens  ver- 
pflichtet Denn  der  Sachverstandige,  der  atis  Fahr- 
ässigkeit  vor  einer  zur  Abnahme  von  Eiden  xu- 
stiindigcn  Behörde  ein  falsches  Gutachten  mit  seinem 
Eide  bekr.lftigt,  verstösst  gegen  das  in  de«  §i!  154, 
163  St.-G  -B.  gegebene  Verbot  des  Falschetdes.  Die 
Bestimmungen  des  Strafgesetzbuches  Uber  Meindd 
und  Kalscheid  sind  aber  ..Hti  Schutz  eines  anderen 
bezweckende  Gesetze",  sie  sollen  dem  Schutze  des 
Einzelnen  nicht  weniger  dienen  wie  dem  Schutze 
der  GesammthdL'*  (Kammeigerichts- Entscheidung 
vom  ^7.  in.  iijo.v) 

Viertclj.  f.  gericbtl.  Medic.  h^oj,  Band  XXVI,  pag.  201. 
Üt  Ö28. 

Die  Bestimmung  des  §  828  Abs.  2  de«  Borger- 
liehen  Gesetzbuchs  ist  entstanden  in  offenbafer  An- 
lehnung ;in  d:e  s6,  57  des  Reichsstrafgesetzbuchs; 
an  die  Stelle  der  xiu  Erlwtwtnias  der  Strafbarkeit 
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erfunkrlichen  Eüisidit  dort  ist  im  Büigerlicltea  Ge* 
tebbuch  die  zw  Erkenntnis!  der  Verantworte 
lichkeit  «fonlerlicbe  Einsicht  getreten.    Die  Er- 

kenntnts>  der  Vi  rrMitW'.»rtli<;likfit  ets'lii"!ift  sich  nicht 
in  deoi  Bcwiuuitsciu  des  Unrechte,  des  A»-iderrccbtlicheu 
Eingreifens  in  eine  fremde  Rechtsphflre  (Planck  Na  2» 
xa  §  828  des  &  G.  fi.),  sie  erfordert  vtehnehr  euch 
ein  Vcretändniss  der  Pflicht,  fflr  die  Folgen  der 
Handlung  ein/ustehen.  Die  Erkenntniss  der  Ver- 
antwortlichkeit deckt  sich  nicht  mit  der  Erkenntniss 
der  Gefährlichkeit  der  Hamllunjr.  aber  audi  nicht 
nut  der  Erkenntniss  iIcs  dem  Milnicnschen  zu- 
gefügten Unrechts;  sie  pclit  vielmehr  Ober  beide  hinaus. 

Die  in  dem  Begriffe  der  Erkenuiuiüs  der  Ver- 
antwortlichkeit enthaltene  Erkenntniss  des  Unrechts 
setzt  in  vielen  K.'llien  ilie  Eikeiuitriiss  der  Gefährlichkeit 
der  Handlung  voraus.  Inshcs"  aulere  ist  bei  Tahr- 
lässigkeitsdehktcn  die  ersterc  Erkenntniss  ohne  die 
letztere  nicht  denkbar.    Denn  die  Fahrtitaaigkdt 


beruht  sietai  auf  einem  verscliuldeten  Irrthuni  über 
die  schädlichen  Fulgen  der  Handlung  («.  Rehbein, 
BOigerliches  Gesetzbuch,  Bd.  »,  S.  101);  sie  besteht 

(irtrin,  da«^  der  fjr^niielnde  che  GefUiirlirhkcit  der 
liaudluug,  diu  er  erkennen  konnte,  schukiiiafter  Wei&e 
sidi  nidit  votgestdit  hat.  Die  nur  Eikenntniss  der 
Verantwortlichkeit  erforderliche  Einsicht  des  %  828 

Abs.  2  des  Bürgeriiclien  Gesetzbuchs  ist  daher  in 
Erweiterung  der  in  dem  Urlheile  des  erkennenden 
Senats  vom  Februar  1902  (Entscheidungen  des 
Reichsgerichts  Bd.  51,  S.  30)  gegebenen  Aus- 
filhrungoii  zu  bestimmen  als  diejenige  geiMii:«  Fnt- 
Wickelung,  die  den  Handelnden  in  den  Stand  setzt, 
das  Unreclkt  seiner  Handlung  gegenüber  dem  Mit- 
menschen und  auginch  die  VerpHidttung  su  erkennen, 
in  irgen«!  einer  Weise  für  die  Folgen  seiner  Handlung 
selbst  einstehen  mttssen.  (Unheil  des  R.-G.,  VI  C.  S., 
5.  XII.  iyo2.)       J.  W..  Beilage  Nc>.  3,  pag.  25. 

(Foitwrimaf  folgt.) 


Das  experimental-psychologische  Laboratorium  der  psychiatrischen  Klinik 

zu  Glessen. 

Von  Professor  Dr,  Svmmfr-G\citi:u. 


A  uf  Anregung  der   Kedaclion  der  psychiatrisch- 
neutologischen  Woschenscbiifl  gebe  ich  an- 
tiMlich  des  Congresses  fOr  experimentelle 

Psy  ch  o|n[:ic.  der  in  Gif<5spn  v<.itn  iS. —  :i.  April 
1904  stattfindet,  eme  kurze  Beschreibung  des 
experimental  -  psychologisdien  Lahotatoriums  der 
psychiatrischen  RUnik  daselbst. 


Abb.  I. 


Dasselbe  befindet  sich  im  HauptsebfS'i  le  dieser 
ufkd  li^  in  der  Nahe  des  Hörsaals,  des  mikroskupisch- 
MWtoniischen  und  des  chemischen  Lahonitotiums. 


Es  vcrthcilt  sich  auf  ;>  von  emandcr  getrennte  Ziiumcr, 
(s.  Abb.  t]  an  wekhc  sich  die  mechanisdie  Werkstatte 
zur  Constniction  von  Apparaten  etc.  anschlieast 
In  jcdcni  <lcr  t,  Zimmer  ist  ein  Schallbrett  an  der 
Wand  befestigt,  welches  unter  Verwendung  von 
Stöpseln  die  Eninaimre  von  Schwachstrom  aus  einer 
gemeinschaftlichen  Batteriecentiale  gestattet.  Diese 
Centrale  besteht  aus  einer  Batterie  von  (>  Mcitlinger- 
Eleinonten  fflr  den  Hauptstrom  und  2  Batterien  \im 
je  2  Krügerelcracnten  für  2  Ncbcnstrüme.  Ausserdem 
st^t  ein  electriacher  Strom  von  iio  Volt  Spannung 
zur  Verfügung,  der  durch  Vorschalteinrirhtungen  lie- 
liebig  geschwächt  und  für  Licht  und  electromotorische 
Zwecke  \erwendct  werden  kann.  Die  vorhandenen 
Methoden  zerfallen  in  3  Gruppen,  die  gesondert  in 
den  genannten  Zimmern  tmteigebiacht  sind. 

Zimmer  No,  1  ist  aus.schlie<5slirh  fflr  Zeit- 
messungen und  Keactionsversuche  bestimmt. 
Die  Einrichtung  ist  folgende:  Unterhalb  imd  seitwärts 
des  oben  crwnhnton  Schaltbretts  sind  eiserne,  horizontal 
und  \  ertikal  hewcgii' he  .^rmc  an  dcrV.'a:i  I  V>cfestigt. 
welche  zur  Aufnahme  von  Apparaten  dienen,  die 
Erschotterangen  verursachen  oder  von  sokhen  un* 
gtmstig  bceinflusst  wenlcti  k<innen.  .\n  der  gleichen 
Wand  steht  cm  schwerer  Tisch  mit  14  Stöpsel- 
klemmen, die  auf  der  unteren  Seite  der  Tischplatte 
durch  Leitungen  mit  einander  verbunden  sind.  Die 
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Enden  dieser  Leitungen  können  mit  Stüpselschnüren 
an  das  Schaltbrett  angeschlossen  werden.  An 
Apparaten  sind  vorhanden:  i  Voltmeter,  i  .Vmp^rc- 
metcr,  beide  an  der  Wand  befestigt,  i  Hippsches 
Chronijskop  mit  6  Minuten  Laufzeit,  auf  einer 
festen  Wandkonsole  rxihcnd,  i  Scc-undenpendel  mit 
Relais  und  localcr  Batterie  nebst  Umschalter  zur 
Zeitcontroile  am  Chronoskop  nach  Sommer,  i  Hipp'srher 
Fallapi>arat,  i  stationärer  optischer  Reizap^iarat  nach 
A I  b  e  r ,  (s.  Abb.  2)  l  Diopter,  l  optischer  Reizapparat 


Abb  1. 


nach  Rnemer,  2  .Schallschlftssel  nach  Roemcr  für 
sprachlichen  Reiz  und  Keaction,  1  Lippensi  lilüssel, 
mehrere  Morsctastcr.  Jeder  dieser  .\[iparate  kann 
durch  Lcitungsschnürc  an  eine  der  auf  dem  Tisch 
vcrtliciltcn  Stöpsctkicmmen  angcschl«  )ssen  werden.  Nach 
Entfernung  des  Stöpsels  aus  der  bctrclfenden  Klenuue 
ist  er  in  den  Stromkreis  eingeschaltet. 

Das  2.  Zimmer  dient  hauptsTtchlich  der  Unter- 
sitcliuTig  von  Ausdrucksbcwcgungcn  und  weist 
folgende  Einrichtung  auf;  2  srhwcre  Experimentir- 
tische,  I  kleiner  Tis<  li  für  Vorbcrcitutigen  (Berussen 
von  Kymographiontrommeln  etc.),  1  Api>;iratensi  hrank, 
eine  Wasserzapf  stelle  mit  Becken.  An  Apj^aratcn 
sind  v<irhanden:  1  grosses  Basier  Stativ,  i  kleines 
Stativ,  I  grosses  Kymographion,  1  kleine?.  Kynio- 
graphion,  femer  folgende  von  Sommer  angegebene 
und  gtösstentheils  in  der  Klinik  von  dem  Mo  haniker 
Hempel  gebaute  .Xjiparatc :  Kclicxmultiplikator  nebst 
Apparat  zur  zeitlichen  ^Messung  dc-s  Kniephünomcns, 
I  Apparat  zur  dreidimensionalen  Analyse  vi>n  Bcin- 
bcwegungen  (in  duplo  auf  der  Krankenabthcilung;, 
I  .\|)parat  zur  dreidimensionalen  .Xnalysc  von  Beweg- 
ungen ilcr  Hllnde  (s.  .\bb.  ,5  )  iin  duplo  auf  der  Kranken- 
abtlicilung),  i  Aj)|>arat  zur  Analyse  von  Bewegungen 
der  Stinimiiskulatur,  i  r'ui«llcnnicssapparat  mit 
Messung  von  Reiz  und  Witkun;;  für  clectrist:lies 
Li(  ht  |s..\bb  41,  I  (ll•sl^l.  füi  iViiolcumlii  ht,  1  Fiilsophon, 
I  Apparat  zur  graphi-schcn  Darstellung  der  .\them- 
bewcgungen,  j  I  latHlelcctroden  mit  i  Spiegel- 
galvanonteier  /.iir  l'ntersu>  liung  der  electromotr>risriten 


Wirkungen  der  Finger,  i  Anordnung  zur  Umsetzung 
von  Ausdrucksbcwegimgen  in  Licht-  imd  Farben- 
erscheinungen, I  Anordnung  zur  l^ntersuchung 
vasomotorischer  Vorgänge  an  der  Haut.  Femer 
sind  vorhanden:  1  Sphygmograph  nach  Ziehen, 
I  desgl.  nach  Marcy,  l  Unterbrechungsrad.  3  clcctro- 


.M>b.  3. 


m;»gnetische  Signalfedern,  1  elcctrisches  Signal  nach 
Edelmann,  l  Chronograph  nach  Jaquct,  1  PhoiKigraph, 

1  Kinematttgraph ,  t  electromaanetische  .Stimmgabel, 

2  Bourdonsche  Federn  mit  Schreibhebel,  2  Marcy  sclie 
Trommeln  u.  s.  w. 

Im  \.  Zimmer  werden  vorzugsweise  Unter- 
suchungen na«  h  rein  psychologischen  Methoden 
vorgenommen  i<  )rientirtheit,  Schulkenntnisse,  Rechnen, 
Associationen)  etc.  und  zwar  in  vergleichender 
Weise  an  Normalen,  Ucl->ergangsfüllen  untl  Geistes- 
kranken.   Als  Hilfsiipparatc  dienen  ein  Metnmora 


> 


.Miii.  4. 


und  ein  optischer  Reizapparat  nach  .\lber.  Das 
Princip  des  gleichen  Reizes  wird  in  Form  be- 
stimmter Reihen  von  Fragen,  Aufgaben, 
R  c  i  z  w . .  r  t  e  n  etc.  angewendet.  Es  dienen  zur 
Untersui  hung  :  I.  <ler  O  r  i  c n  t  i  r  t  hei  t  etc.  spei  icll 
bei  Geisteskranken  auch  in  den  Krankenabthcilungen 
folgende  Fragen ; 

I.  Wie  heissen  .Sie^-*  2.  Was  sind  Sie?  j.  Wie 
all  sind  Sie?    4.  Welches  Jahr  haben  wir  jetzt? 
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5.  Wo  sind  Sie  zu  Hause?  6-  Welchen  Monat 
haben  wir  jetzt?    7.  Welches  Datum  haben  wir? 

8.  Welchen  Wochentag  haben  wit  heute  9.  Wie 
lange  sintl  Sie  hier?  10.  In  welcher  Staiit  sind  Sic? 
II.  In  u-a.s  für  einem  Hauüe  sind  Sic?  12.  Wer  hat 
Sie  hierher  gebracht?  13.  Wer  sind  die  Leute 
Ihrer  Umgebung?  14,  Wer  bin  ich?  1 5.  Wo  waren 
Sie  vor  acht  Tagen?  16.  Wo  waren  Sie  vor  einem 
Mv.<nat?  Wo  waren  Sic  vurige  Weilinachten? 
i8l  Snd  Se  traurig?  19.  Sind  Sie  krank? 
2a  Werden  Sie  verfolgt?  21.  Werden  Sie  ver- 
gottet? 2  3.  Hören  Sie  schimpfemlc  Stimmen? 
2j.  Sellen  Sie  schreckhafte  Gesulten?  24.  VVarura 
frage  ich  Sie  dies  Alles? 

IL  sur  PtOfung  der  Schulkenntnisse: 
I.  Alphabet  2.  Z;ili]eaicihe.  Monatsnamen, 
4.  WotlK-ntagc.  >  WiUTunser.  6.  Zehn  Gebote. 
7.  Deuti>chiaad,  Deutschland  über  alles,  ti.  Wie 
heissen  die  grOssten  Flüsse  Oenischlands?  9.  Wie 
hcisst  die  Hauj)tstailt  von  a)  Deutschland? 
b)  I'rcussen?  c)  Sachsen?  d)  Bayern?  c)  Württem- 
berg? f)  Heasea?  10.  Wer  führte  1870  Krieg? 
II.  Wer  fahrte  1866  Krieg?  tz.  Wie  heisat  der 
Landesfürst?  13.  Wie  heisst  der  jetzige  Deutsche 
Kaiser?    14.  W;mn  starb  Kaiser  Wilhehn  L? 

III.  Zur  Prüfung  des  Reclien vermOgens 
folgende  Aufgaben: 
I.  MuttipUkaüuacn : 

3X7  =  ?  I  8Xio=? 
6x8=-?  9X  ti  — ? 

7X9*=?  iiXi3 


1X3-? 

X  4  =  ? 

3X5='' 
4X6  =  ? 


a-H  2=? 

3  +  4  ? 

4  +  6  =  ? 

5  +  8  =  ? 

3  -  I  =  ? 
8  -  3  =  ? 

13  —  ö  —  ? 
18—7.? 

2:1=-? 

8:2  =  ? 
18  :  3  =  ? 
3«  :  4  —  ? 

X  —  3  14. 


2.  Additionen: 
8+14  =  ? 

II  -f-  r=  ? 
14  -h  20  -=  ? 

3.  Subtractionen: 

20  — ^  10  =  ? 
40  —  13  —  ? 
51  —  io  =  ? 

4.  Divisionen: 

18  :  D  ^  ? 

35  ;  7  =  ? 

5.  deidtongen: 


17  +  3« 

20  +  38 

•23+44 


? 

'j 

? 


62  —  19 

73  —  -2 
S4  — 25 


81  : 


8 


l  lo  ;  10  =  -•' 


.\    -  ? 

x=  ? 


X 
X 


7  «35 
9=5- 


X  =  ? 
X  =  ? 


Zur  Untersuchung  der  Associationen 
und  des  Vorstellungsmaterials. 

A.  Wortgruppen  aus  dem  Ciebiet  der  Sinne: 

I.  Licht  und  Farben:  i.  hell,  2.  dunkel,  3.  wete, 

4.  bchwar^,  5.  rolli,  u.  gelb,  7.  grün,  ö.  blau. 

II.  Ausdehnung  und  Form:  i.  breit,  2.  hoch, 

3.  tief,  4.  dick,  5.  dOnn,  i\  rund,  7.  eddg,  8.  spitz. 

III.  Bewegung:  t.  ruhig,  2.  langsam,   3.  schncIL 

IV.  Ta$t5iD&:   1.  rauh.   2.  glatt,  3.  (est,  4.  hart, 

5.  weich. 

V.  Temperatur:  I.  kalt,  2.  lau,  3.  w.ttui,  4.  heiss. 
VI  Gehör:  i.  leise,  2.  laut,  3.  kreischend,  4.  gellend. 
VII.  Geruch:  i.  duftig,  2.  stinkend,  3.  modrig. 
Vni.  Geschmack :  i .  sftss,  2 .  sauer,  3.  bitter,  4.  sals^. 

IX.  S<:hmer/-  und  Gc;iK-n-cfühl:  I.  sdtmerzhaft, 
2.  kitzlich,  3.  liutigrig,  4.  durstig,  3.  ekelerregend. 

X.  Acäthelibche  Gefühle ;  l.  üchön,  J.  lUUislicli. 

B.  Object Vorstellungen: 

XI.  :  I.  Kupf,  2.  Hand,  3.  Fuss,  4.  Gehirn,  5. 
Lungi',  Magen. 

XII.  ;  I.  Tisch,  2.  Stuhl,  3.  Spiegel,  4.  Lampe, 
5.  Sftfa,  6.  Bett 

XIII.  :  I.  Treppe,  2.  Zmmer,  3.  Haus,  4.  Palast, 
5.  St.idi.  <).  Strasse. 

XIV.  :  I.  Berg,  2.  Fluss,  3.  Thal,  4.  Meer,  5. 
Sterne,  6.  Sonne. 

XV.  :  1.  Wur/cl,  2.  Biatt,  3.  Stengel.  4.  Blume» 

5.  Knospe,  0.  Blüte. 

XVI.  :  1.  Spinne,  2.  Schmetterimg,  3.  Adler,  4, 
Schaf,  5.  Löwe,  6.  Mensch. 

X\TI.:  I.  Mann,  2.  Frau,  3.  Mjlddien,  4.  Knabe^ 
5,  Kiniler,  o.  Ktikcl. 

XVIIL;  i.  Bauer,  2.  Bürger,  3.  Soldat,  4,  Pfarrer, 
5.  Aral,  6.  König. 
C-  Affectausl.  )sendc  V.'  ite.  psxchische  Zustände, 
psychologische  und  sfxiale  Begride. 
XIX.;  i.  Kranklteit,  2.  Unglück,  3.  Verbrechen, 

4.  Not,  5.  Verfolgung,  6.  Elend. 

XX.:  I.  Glück,  2.  Belohnung,  3.  Woblthat,  4. 
Gcsundiicit,  .3.  Friede,  6.  Reichthum. 

XXI.  ;  I.  Ach!  2.  Üh!  3.  Pfui!  4.  Ha!  5.  Hailob I 
6^  Au! 

XXII.  :  1.  Zi  i::  j  Uebe,  3.  Htm,  4.  Begeiste- 
iwng,  5.  Furcht,  Freude. 

XXIII.  :  I  Trieb,  2.  Wille,  3.  Befehl,  4.  Wunsch, 

5.  Thatigkeit,  6.  Entsdiluss. 

.X.XIV. :  I.  Verstand,  2.  Einsicht,  3.  Klugheit, 

4.  Absiebt,  5,   EtkciiMlniss,  b.  Dummheit. 

XXV.  :  I.  Bewusstaein,  2.  Scilla/,  3.  Tiaum,  4. 
Erinnerung,  5.  Gedachtniss,  6.  Denken« 

XXVI.  :  I.  Gesett,  2.  Ordnung,  3.  Sitte,  4.  Recht, 

5,  Gericht,  6.  Staat. 
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Die  Aufgabelt  zu  III  und  IV  nnd,  abgesehen 
von  der  tabellarischen  Zusanmienttellaiig  in  fiögen, 

einzeln  auf  Karten  vcrzcirlinct .  -.vclthe  mittels  des 
AI  her  sehen  Reizapporutes  exponirt  werden. 

Es  ist  sonnt  venncht  worden,  da«  Princip  des 
gleichen  Reizes  aus  dem  physiologischen 
Gebiet  der  R eflex- Untersuch iingen  in  das 
psychulogiache  bezw.  psychopailiolog  ischc 
2tt  abertragen,  mnm  nch  dne  leicKte  Vergleich« 
bariceit  der  Resultate  eigiebt. 

L  i  t  e  r  a  t  r.  r  ; 

Sommer:  i.  Leiubuch  der  psychoputiiolugistchen 
Unienuchungsinethoden,  1899. 

2.  Diagnostik  der  Geisteskraniihelten.  IL  Aafl.  1^1. 

V  R'^ilrfi?'«'  zi5r  :is\ diiatri^fhen  Klinik. 

4.  Ergebnisse  der  rhj"sioU>gie  lyu^.  Seite  673. 
Die  Messung  der  Zeit  bd  psychophysischen  Ver- 
suchen. 

5.  Berlin- r  kl  r  \Vi,chciisclirift  1903  Kr.  51.  Die 
Umsetzung  des  Pulses  in  Töne. 

6.  Dautsdie  med.  Wocfaenscbrift  1904,  Nr.  3  Sdte 
279:  Daistdiung  vod  Ausdnicksbewegungen  in  licht 
und  Fnr1if>nr-r';rhcinungen. 

Mendclsohn:  Der  Ausbau  im  diai;n(istischen 
A pparat der kKnnchcn Median, Sdte 217.  Licpmann: 
Apparate  als  HUfnnittel  der  Diagnostik  in  der  Psycho* 
patliolcgic. 

Die  zu  der  Ausstellung  bei  dem  Congress 
fflr  experimentelle  Psychologie  angemeldeten 
Apparate,   Methoden,    tabellarischen  UdienHchten 

U.  s.  f.  hdbcn  sii  ''.  r.v,:  dieseni  ritiiiidsiock  zu  'Inen- 
den Gruppen  vereinigtu  lassen.  I,  P.sychopiiy »ii»- 
lugic  der  Sinne,  II.  Autdrucksbewegungen 
und  graphische  Registrirmet  hoden,  III.  Unter- 
suchimg |)s  V  cliis  c  h  er  Funktii-ncn  (Gcd;i<*litni>s, 
Auitaitoungsfähigkeit  ttc.^.  l*esonder»  iiir  7w«.xkc  der 
Pädagogik  und  Psychopathologie,  IV.  Labo- 
ratoriumseinrirhtnng,  Zdtmc!$9ung,  Reaktinns- 
versui  In-, 

Ks  ist  UDtergebracItt  Gruppe  I  in  dem  C"i:id  ir 
\ior  dem  Hörsaal,  Gruppe  II  nn  Zimmer  2,  Gruppe  III 
im  Zfanmer  3  und  im  Hörsaal,  Gruppe  IV.  hn 
Zimmer  i.  Dir  i-idcne  Einrichtung'  und  Iiislal- 
lati<in  giebt  sumit  die  Möglichkeit,  die  ausge»tdUen 
.\]>parate  in  der  Art  der  Anwendung  »1  demon» 
stiiren.  Andererseits  zdKt  die  Ausstellung,  in  wdcher 
Webe  das  vorhandene  weiterentwickdt  werden  kann 
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und  bietet  vides  fQr  <fie  Zwecke  der  methodischea 
ftydti^thologie  verwertbbare. 

Ich  ^cifc  hier  nur  folgendes  heraus:  aus  Gruppe  I 
die  verschiedenen  Methoden  der  optischen  F.xix>si- 
tion  (Tadiistoskope  nadi  Erdmann  und  Dodgc,  nach 
Schumann  und  von  Zimmermann,  den  Lidit- 
Hilter' rcrhungsapparal  vun  Martins,  das  Mnemo- 
mctcr  v(.m  Kansc  hburg  und  den  Gedäcittiüssapparat 
nach  Wirth,  sowie  den  Roiatlonsapparat  {fkt  Com» 
plicationsversuche  nach  Wnndtvon  Zim  mc  rmann. 
Ferner  hebe  ich  lici^'^r  die  'Stereoskope  mit  Messein- 
richtung von  Zeiss.  an  die  sich  die  stereoskopische 
Portnitsammlung  der  Klinik  anachiiesst;  ^  aus 
Gruppe  II  die  Sphygmographen  nadi  von  Frey 
und  Jaquet,  den  Turgopraiihcn  und  dns  Tm>joskop 
von  Üehiuke,  wuniit  «las  Prublem  der  Mes-sung  vaso- 
motorischer Bewegungen  behanddt  wird;  —  aus 
Gruppe  III  die  mnacbst  für  die  Pädagogik  wichtigen 
L'ntorsui  Hungen  von  L  a  y  -  Kansruhe  über  Recht- 
schreihen,  Zahlvorstellungen,  Beweguiigsempfindungen, 
Sprachbe«'egungsvoistdlungen ,  Anschautuigstypen , 
Sdiwanknngen  der  psychischen  Eneigie,  femer  fUe 
Untersu(  hungen  vi.n  Ra  ti  s  ch  (1:  r  Budapest  über 
das  Geilüchtniss,  Aullassungsvcrmögcn ,  Recheuver- 
mOgen,  Reproduktion  etc.,  die  bd  der  FKifung  scliwach- 
befShigter  Kinder  unmittelbar  FOhhii^  mit  den  oben 
er\v,'iluiten  Meth  i<l<>n  n?.  '(i  deni  Prindp  des 
g  leichen  R  ei^es  geuinueii,  schliesslich  die  Studien 
von  Stern  übet  die  Sprachentwicklung  dnes  Kindes; 
aus  Gruppe  IV  die  Apparate  und  Methoden  zur 
Zeitmessung  und  Zeit«  outrolle  v  .n  A  -h,  Erdmann 
und  Dodge,  Jaquct,  Üehmke,  welche  die  exacte 
Voraussetzung  lur  Untenudiung  von  Reactionssetten 
schaffen  wollen,  femer  die  Strranregtilinings-  und 
Messapparate  von  Ruhstiat,  die  eine  Verbesse- 
rung der  elektrotechnischen  InstallaäoQ  psychophy- 
sischer  Laboratorien  anstreben,  schüesstidt  das  für 
den  Unteiricht  bestimmte  Studenten-Instrumentarium 
von  Pctzold. 

Diese  Hervorhebung  allein  des  für  psycho- 
pathologisc  he  Zwecke  Verwertitbaien  Issit  schon 
die  Rdchhaltigkdt  der  Ausstellung  *)  erkennen  imd 
zeigt,  wie  sehr  die  Psychopathologie  mit  tier 
Experimentul-Psychologie  in  Bezug  auf 
Methoden  und  Probleme  zusammenhangt 

*)  Eine  «mlllhrliche  Beschreibttag  derselben  eiseliieiiil  im 
VerlsBe  von  AmbKwius  Batth-Ldpsig. 
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M  i  t  t  h  e  i 

—  Die  Ausstellung  von  Apparaten  und 

Ml- th  od  r  1. .  \'.d'in;  \>L-\  iIlmii  Congrcss  für  ex- 
perimentelle Psychologie  in  Glessen  vom  iS.  bis 
21.  April  daselbst  in  der  psychiatrischen  Klinik 
suttfinript .  timfasst  4  Gruppen:  I  P s y clio p h ysio- 
logie  der  Sinne,  II.  Ausdrucksbewegungen 
und  Registrirmcthoden,  III.  Untersiu  Ii  in<  g 
geistiger  Funktionen  specicll  im  Gebiet 
der  Paedagogik  und  Psychopatliologie, 
IV'.  Lalxi  ratoriumseinrirlitung,  Zcitmessi:  m-, 
Reactionsmethoden.  Bei  dieser  inhaltlichen 
Ordnung  ergiebt  sich  ebt  vergleichender  Ueberblick 
Ohfr  .V.r  \Trsr!.ir*df!n"n  Methoden .  die  zum  Theil 
niciit  iiur  ia  F  -riu  von  I  ns  t  rinn c  ü  t en  .  st>ndern 
V4i()  V'crsuclisanordnuDgcn  bestehen.  Die  Ausstellung 
bleibt  nach  Schluss  des  Congnsaea  noch  bis  Sonntag; 
den  24.  April  früh  für  Interessenten  zug;.n?rlirh.  Prof. 
Sommer  in  Gie.ssen  hat  sich  in  dorn  Frugramm 
der  Jahresversammlung  des  deutschen  Ver« 
eines  fOr  Psychiatrie  bereit  erkttirt,  denjeniii^en 
Herrn  Kidlegcn,  »lie  bei  der  Fahrt  iia<;h  tjöttingen 
am  2.\.  IV.  Giessen  Jassiren ,  die  .\asstellung  an 
liiescm  Tage  früh  '  ■>  i  1  '  ;ir  zu  dcnionstriren.  Kine 
BcschreibuMg  der  .^u-sstcilung  erscheint  im  Verlage 
vou  J,  A.  Ba  rt  h  -  Lei  p/ i  g. 

—  Die  Regelung  der  Fürsorge  für  gemein- 
gefährliche Geisteskranke  liildete  den  Gegenstand 
dei  Erörterung  bei  dem  Bericht  aber  den  Haushaltsplan 
fbr  das  Landarmenwesen  in  der  Provinz  Westfalen 

Ig04j05  dii-j.'liirigcn    wotfillischen  Provinzial- 

Landtag  I3.  V  ulJsUiuiig  III.  o.(  (.  Dein  gedni<  kten 
Verhandlurigsbcricht  * )  entneliincti  wir  darüber  nach- 
.stehende  für  die  |)rovitizielle  und  coltununale  Irren- 
fürsorge wichtige  .Xu&fühnmgen: 

Der  Al^rdnete  Worpenberg  macht  hierbei  auf 

eine  in  iler  Ge>et/gebutig  bolul.Mu Tücke  auf- 
merkbam,  wonach  e»  nicht  mt'glicii  sei,  gemeingefähr- 
liche, nicht  unterstOtzungst^edürftige  Geüteskranke  in 
F'r- 'vinzialanslalten  unterzubringen,  smulern  <kiss  diese 
Krallken  den  Ortsarmen\erb;inden  zur  I.;i.st  fielen. 
Er  weist  an  zwei  Beispielori  nad),  in  weKlicr  Wei.sc 
der  Ortsarmenverband  Lengeric  h  durch  Ueberweisung 
solcher  Kranken  unberechtigter  Weise  belastet  worden 
sei  und  ersucht  die  Provinzialverwaltoug ,  )Q  der 
Sache  Wandel  zu  schaffen. 

Der  Landesrath  Schmedding  dankt  dem  Vor- 
reilner  für  den  Hinweis  auf  die  in  tier  Gesetzgeb- 
ung vorhandene  Lücke.  Er  weist  duiauf  hin,  dass 
durch  die  Einrichtung  einer  besonderen  Abtheilung 
ffir  geisteskranke  entla-ssene  Verbrecher  in  der  Stadt 
Münster  für  flie  Provinz  Westfalen  grosse  Ucbel- 
StSnde  hervorgerufen  seien.  Die  Anstalt  sei  nicht 
nur  für  Westfalen,  sondern  für  Hannover,  Schleswigs 
Hobtetn,  Nassau  und  einen  Teil  der  Rheinprovinn  ein- 
gelichtet;  ««rde  nun  ein  Geisteskranker  aus  dieser 


*)  Der  ReciaUtion  auf  Ersuchen  vom  Htna  L«ndcclia.upt- 
niinn  von  \Vc»lfjl»rii.  tich  Obeft»gi<r«n;;^r.ith  Dr.  Hnll«  gUtiüst 
übermiueli,  uroltaf  hiermit  lie»i«r  Dank,  ucs^i^t  wird- 
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Anstalt  entlassen,  so  w^e  er  nindchst  der  Polwei- 

bt-lir::ik-  'Milli^^l■:  (i!,ie:\viesra .  u  cii  hc  iliiriseits  die 
Uutcrbruigung  beim  Landarmcnvcrbande  beaittrage. 
t&be  dieser  die  Unterbringung  veranlasst,  so  wOide 
der  Ortsarmenvcrbaml  in  Anspruch  cenommcn ,  wo 
der  L'ntcrgebraciilc  seinen  Untersiuuungswolmsitz 
habe.  Lehne  dieser  Verband  die  Üebernahme  ab,  so 
sei  der  Landaimeaverband  gezwungen,  den  betreß'en- 
den  Geisteskranken  der  Polizeibehörde  zu  überweisen. 
In  den  von  dem  Abgeordneten  Wi  ir]  t  iil  eig  erwähn- 
ten FtiUen  sei  das  die  Pulizcibcliürde  Leugerich 
gewesen,  weil  die  Betreffenden  in  der  Provinzialheil- 
anstalt  Lengerich  untergebracht  gewesen  seien  nie 
Ablehnung  der  UclK'rnahme  durch  die  sonst  untei- 
stützungspflichligen  Verbände  stütze  sich  auf  eine 
Entscheidung  des  Bundesamts  für  das  Heimathwesen, 
wonach  die  Verpilichlung  der  Armenverbande  zur 
Gewilhruiig  tler  .^nstaltspfiegc  daim  nicht  eintritt,  wenn 
nur  der  Schutz  dritter  Personen  gegen  Ausschreitungen 
des  Geisteskranken  seine  Unterbringung  erfordert, 
ilann  aber  Ii.iI  l  ilir  landesjjolizeiliche  Ffl:^  :i<-  ein- 
zutreten und  diese  iiege  dem  Staate  ob.  Es  sei  daher 
wünsclienswerth,  wenn  der  Provitiziailandlag  Stellung 
in  dti-ser  Sache  nelime  und  bei  der  Königlichen 
Slaalsregicruiig  dahin  vorstellig  werde,  dass  diese  Lücke 
in  der  Gesetigebung  beseitigt  werde. 

Lei  Abgeoidiictc  Dr.  Jungcl)lo(h  tritt  dem  Vor- 
redner bei  und  weist  darauf  liin,  das.s  ähnliche  Zu- 
stände nur  rio<  h  in  Breslau  vorhanden  seien.  Kr  sei 
ebenfalls  der  Meinimg,  dass  wenn  eine  Verpflichtung 
des  Pro\inzialvcrbandes  nicht  vorliege,  dieser  auc!> 
nicht  in  der  Lage  sei,  sich  an  fremde  Ort.sarmcnvcr- 
bände  zu  halten,  dass  dann  der  Staat  dafür  sorgen 
müsse,  dass  derartige  Kranke  auf  seine  Kosten  unter- 
gebracht würden.  .\uch  er  halte  es  für  erforderlich, 
dass  der  i^ruztnziallandtag  SteUurtg  zu  der  äache 
nehmen  müsse,  um  die  bestdienden  Uebelstande 
zu  l>esciligeri, 

Der  Berichterstalter,  Abgeordneter  Graf  Mer^'eldt, 
halt  baldige  Abhülfe  für  dringend  geboten  und  stellt 
den  folgenden  Antrag: 

„Die  Königliche  Staatsrec^rnjn-^  zu  bitten,  die 
Unterbringung  v<in  Geistcakt.uiken ,  die  nicht 
im  eigenen ,  sondern  im  örtentliciien  Interesse 
notlivv endig  ist.  mc^lichst  bald  auf  gesetzlichem 
Wege  zu  rcgebr." 

Der  Abgeordnete  Schmieding  hSit  diesen  Antrag 

für  richtig  und  zvu-ckmiis.sig ,  und  tritt  auch  d.ifUr 
ein,  da.ss  der  Staat  für  .Mthnlfe  zu  .s<iri:en  habe, 

Der  .\bgeurdni-if  Cuno  .stellt  tlen  Antrag,  ilem 
Antrage  Merveldt  noch  den  Zusatz  beizufügen : 

,.oder  auf  Staatskosten  zu  übernehmen," 

Der  .\!igcort.lnete  Graf  Merveldt  tritt  für  seinen 
allgemeiner  gehaltenen  .Antrag  ein. 

Der  I.aiidesli,:  r,aii,, 11:11  ^  ■  der  Erw/lijuii-.::  an- 
heim,  ub  nicht  iu  dem  Auuage  Merveldt  die  Worte: 
„auf  gesetzlichem  Wege"  zu  streichen  seien. 
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Der  Abgeordnete  Herold  schlägt  \  i .  mit  Rück- 
sicht darauf,  das»  der  Proviiuiailandtag  für  die  ge> 
seteliche  R«geliing  die  Dirditive  zu  geben  haben 
werde,  die  Angd^enheii  einer  Commtssian  zv  über* 

weisen. 

Der  Landeshaaplnmni  schl:\gt  v<  r.  cujc  besondere 
kleinere  CoiaiD»ioD  zu  wählen,  bestellend  aus  den 
Al^eordneten  Graf  Merveldt,  Woq)enberg,  Herold, 
Dr.  JuMCi  lM  hIi,  ri.iii' I  und  Schmtetling. 

Der  Abgeordnete  Cuno  hatte  inzwistbeii  <lcn 
folgenden  schriftKchen  Antrag  gestdit: 

„Der  Provinziallandtag  beschliesst,  an  die  K^l- 
Slaatsregicrung  das  f'rsuchen   zu  richten,  die 
Kosten   für   die  \>is<>rg»iiäg  «trtlrher  Irren  und 
Idioten,  welche  nicht  als  hilifsbedfirfti^  «ondem 
«'egen  ihrer  Gefahr  für  die  OffentKdie  Sicher- 
heit in  einer  Anstalt  vcrj^flcgt  werden  mQMea, 
auf  die  Staatskasse  zu  übernehmen." 
Der  Abgeordnete  Herold  betont  diesem  Antrage 
gegenüber  n^rhrnnl«  die  Xothweniiigkeit  der  Ucber- 
weisung  der  Arigelcgciiiicil  an  eine  Comniission  und 
wiederholt  seinen  Antrag  auf  Wahl  dieser  Coniniissii  m. 

Der  Vorsitzende  äusserte  sich  daliin,  dass  der 
Antrup  Mervddt  ohne  weiteres  htttte  angenommen 
werden  luiwien. 

Da  weiter  das  Wort  niclit  gewünscht  wiude,  liess 
der  Vorsitzende  darüber  abstinmen,  ob  dem  Antrage 
Herold  enf^pnc^icnd  die  vi.rlicgenden  beiden  AntrJige 
Werveldi  uiul  Cuno  einer  Comuiussiori,  bc:>lchend  aus 
den  \un  dem  Landeshauptmann  bewichneten  Abge- 
ordneten Überwiesen  weiden  sollen. 

Die  Abstimmung  ergab  die  Annaltme  des  An- 
trages Herold        i^rosscr  Mehrheit. 

Der  Vorsitzcadu  ersuchte  die  Commission,  nach 
Schluss  der  Sitsang  das  Weitere  zu  verabreden. 

Am  ij.  III.  erfolgte  der  Bericht  der  C-'oniniisM  ti 
zur  Lieialung  der  .\ngelegenlieit,  i>etr.  Unterbiitigutig 
geisteskranker  Vcrlucchcr  usw. 

Der  Berichterstatter,  Abgeurdiieter  Dr.Jungebli,>dt, 
trogr  die  GrOnde  x-or,  wdche  Itlr  den  vcra  der  Com- 
nii'-^i'  i.  beschlossenen  Antrag  masqgebend  gewesen 
seien  und  beantragte: 

Der  hohe  Provinziallandtafi^  wolle  beschliessen: 
„Die  Kciniglirhe  .Staatsregierung  zu  etsui  hen, 
im  gesetzlichen  Wege  die  Fursoiye  für  die- 
jenigen mittellonen  gdxteskraiiken  und  schwach- 
sinnigen  Personen,  welche  nur  lichuf-.  des 
Schutzes  aniierer  Personen  gegen  ihre  Aus- 
schreitungen der  Unterbringung  in  Anstalten 
beilürfen,  mit  der  Masifgabe  schleunigst  zu 
regeln ,  dass  die  aus  der  Unterbringung  ent- 
stehenden Kosten  aus  Staatsmitteln  gedeckt 
werden  und  bis  zu  dieser  gesetzhchen  Regelung 
zur  Besett^ong  der  Rechtsimsicherheit  in  betreff 
der  VerpHirhtung  und  der  hieraus  sich  ergebenden 
Missstande  die  Uebemahme  der  Kosten  als 
Kosten  der  Landespolizei  aus  Staatsmitteln  zu 
veranlassen." 


Der  Trovinziallandtag  nahm  diesen  Antrag  ein- 
stimmig an  und  bcschloss  demgemJlss.  — 

Der  weslfälisdie  i'rov.-Landlag  genehmigte  ferner, 
dass  das  Gehalt  der  Oberarzte  an  den  Provinziul- 
anstalten  auf  4300—^100  M.,  steigend  alle  3  Jahre 
um  je  ^cxj  iM..  u  s^j^cÄctzt  wirt!,  dieselben  daneben 
freie  Dienstwohnung  nebst  Garten,  oder,  wo  !  hc 
nicht  gewahrt  werden  können,  den  bestinuuungs- 
niftssigen  Wohnungageldzuschoss  erhalten.  — 

—  Der  .\bgeitrdnete  Schniedding  (Münster)  hat 
mit  Hilfe  der  Centrumspartei  im  preussischen 
.\bgcordnetenhau8e  den  Antrag  eingebracht:  Da» 
Hau-^  (Ici  Abgeordneten  wolle  bcschliessen ,  die  Kgl. 
StaaLsrcgierung  zu  eisuchcn,  schleunigst  im  gesetz- 
lichen Wege  die  Fflrsorge  für  diejenigen 
mittellosen  geisteskranken  und  schwach- 
sinnigen Personen,  welche  nur  behufs  des 
Schutzes  anderer  Personen  gegen  ihre 
Ausschreitungen  der  Unterbringung  in  An- 
stalten bedürfen,  zu  regeln.  — 

—  Kongress  für  experimentelle  Psychologie 
in  Qieasen.  Die  Henen  Kollegen,  welche  an  dem 
Kongress  f&r  experimentelle  Psychologie  in  Giesseo 
thcilzunchmcn  w im?,  ticn .  '.v.  rden  gebeten,  sich  80 
Prof.  Dr.  Sommer  in  (.liessen  wenden  zu  wollen. 


Personalnachricht. 

—  Basel.  Der  Professor  der  PsycliiaJne  aij  der 
Baseler  UnivcrsitiU  Dr.  L  Wille  hat  auf  1.  Dezem- 
ber seinen  Rücktritt  als  Hochschullehrer  und  Direktor 
der  Heil-  ood  Pflq;eanstalt  Friedmatt  «ridart 


Erklärung. 

In  dem  Archiv  für  Psychiatr.  und  Nervenkrankh. 
Bd.  38,  Heft  2  ist  ein  „Gutachten  über  die  Lothrin- 
gische Rezirks-Irrenanstalt  zu  Saargemünd  erstattet 
von  Dr.  Direktor  der  Lantles-Hcü-  und  Pflege- 
anstaJt  U<ht<ipringe  un<l  Dr.  Vorster,  Direktor  der 
Irrenanstalt  zu  Stepliansfeld"  erschienen 

In  dieser  Miltheilung  ist  ausser  dem  ausiühiliciien 
Gutachten  von  Herrn  Direktor  Dr.  .\lt  ein  kurzer 
gutachtlii  lier  ßcridu  enthalten,  den  ich  auf  Ersuchen 
des  Bezirks] ira.sidiums  in  Metz  erstattet  halte  imd 
der  für  die  Mitglieiiet  des  lothringischen  Bezirks- 
tages, aber  nicht  zur  Verttßenilichung  in  einer  wissen- 
schaftlichen Zeitschrift  bestimmt  war. 

Durcli  ein  Verseilen  ist  dieser,  meto  Berich^ 
gleichwohl  veröffentlicht. 

Ich  sehe  mtrh  daher  \'eranlasst  zu  erklären,  dass 
ich  an  der  Ver^  .ffeiulichung  im  .\rcluv,  wiewohl  Sie 
auch  meinen  Namen  tr;\gt,  nicht  betheiligt  bin. 


Stephansfeld,  den  29.  März  1904. 


Vorst  er. 


FIr  das  radactbrntllen  Tlinl  vrrantwurtlich  :  Obcruit  Ur.  J.  iiri.-s;t!r  ,  Lublinib  (SchlcvaoV. 
Soonabml  —  ScUai  der  lueratcoaaiuUuse  j  Tofe  toc  der  Aiu^alx,  —  Vetli^  voa  Cat  I  M»rfaol<t  io  itaUc  a.S 

<G^.  Wtm%  in  Kalla  S- 
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Direktor  Dr.  K.  Alt,    Prof.  Dr.  Q.  Anton»   Fraf.  l>r.  Blaotor.    Direktor  Dr.  von  Ds^antv.  FMf.  Dr.  L.  Mfüger» 
UcbUfiriBg*  (A)UBwk).  Gru.  ZUch.  X«ctn>b€rf  (HaDia^.  fnMmfrU. 

?tof.  Dr.  A.  Guttatadt,    Aof.  Dr.  B.  Mendel«    Fnf.  Dr.  •Mliiieielni.    Dr.  F.  1.  MSUm,    Diititor  Dr.  Waril» 
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OMdor  Dr.  O.  Olak,    Dbaktar  Dr.  Bittl.    Direktor  Dr.  HMufeh  BotaUir^    Plrateor  Dr. 
~  '  81.  Uaarin  jWii^  XiMfiac-O^gtag  tOiMfnicti). 
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Kl  Paycbiatri.ch-Keurologitche  Wocbaoichrtlt  encbeiiit  yeien  Sonnabend  in  Siftrke  Ton  i  — 1  Bogen  und  koMct  pfo  Quartal  4  Kh. 
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Zawhriftwi  für  dif  Redani-w  «nd  sitt  Ob<*fafii  Hr.  foh  T.ublinitz  ! tcwria t ,  »a  richten. 


lobaii:  Dif  Kgl.  HeiLiüstait  Weinsbcri;.  \'oa  Ulicrriu-iiicinjlralli  Ür.  Dicu  »a  S!ut{j;üit  (Schlus'i)  iS.  3^).  —  Wichtige  Eot- 
sCbcidiiuKCu  auf  dem  Gebic-te  <l<r  'gerichtlichen  l'syLhiiiirit:,  III.  Aus  der  Literatur  dei  Jahre»  1403  lUüamn-.eagestKllt  von 
Prof.  Envst  Schalt!«  (Fortsetzung  {S.  jo).  —  Mitlheilungen  tS.  ü).  —  Referate  (S.  35).  —  Hertonaloachricbt  (S.  j6j. 


Die  Kgl.  Heilanstalt  Weinsberg. 

Vee  Obcnnedkioalrath  Dr.  Ditt»  ia  Stutlipn. 

(SchlnM.) 


Die  Grundrisse  der  offenen  Häuser  lehnen 
sich  an  die  Typen  an,  welche  anderwärts  in  neueren, 
in»  FaviUontysieitt  ertiaiiten  Incnanatahen,  iDsb«K»dere 

dem  in  dieser  Beziehung  noch  immer  vorbildlichen 
Alt-Scherbilz,  erprobt  sind;  sie  sind  einfach  und 
übersichtlich.  Nach  vom  und  südlich  liegen  die  Tag- 
aannot  der  mitdere  mit  Ausgang  auf  die  Veranda 
uod  von  da  direct  in  den  Garten.  Ein  zweiter  Ein- 
gang befindet  sich  an  der  Rückseite  (oder  bei  den 
offenen  Hau.sem  der  I.  und  II.  Classe  seitlich)  und 
fohrt  auf  diien  Ueinen  Coiridor,  auf  wdchen  die 
Nebenraume  (Spülküche,  Abort,  Requisitoiraum  mit 
Schuliablai^t)  münden.  Ein  weitere*  Zimmer,  welches 
vom  Gang  wie  vom  Tagraum  aus  zugänglich  ist, 
dient  je  in  einem  der  Fkviiloa«  ai»  Zimmer  für  eine 
Oberwfltterin  (No.  7  a)  bezw.  Oberwärter  (No.  5  a), 
in  den  andern  (7  b  und  c)  ala  Nahettibe  oder  fie- 


se haftigtmgsraum  (5  b  und  c).  Im  I.  Sttick  liegen 
aber  den  Ttigrflumen  3'  Schlalsäle  mit  je  8  Betten, 
ein  Ueberer  mit  5  Betten,  ferner  i  Zimmer  fitr 
Einzelpflege,  .Wu  rf,  W.isch-  und  Badezimmer.  Die 
Wasciuische  .sind  mit  KippsthaJen  versehen. 

Zimmer  für  das  Pflcgpcrsonal  und  Garderobe 
sind  im  Dadiatock.  —  In  den  Tagritumen  konunt 
auf  einen  Kranken  eine  Grundflache  von  4'/, — sViQm; 
in  den  SchlafrSumen,  die  nur  Nachts  bcicpt  sind, 
fallen  auf  den  Kopf  mindestens  20  cbm  iaci  einer 
Zimmerhdhe  von  3,6  m.  Thülen  tmd  Feniier  sind 
von  gewöhnlicher  Constmction,  letztere  mit  Stab- 
jalousien versehen. 

Der  Fussboden  besteht  —  in  allen  Kranken- 
paviUonB)  soweit  Krankeniftimie  in  Betracbt  kommen 
—  atis  Linoleum,  welches  jeweils  im  Erdgeschoss 
auf  Toigame&t,  im  I.  Stock  auf  gewöhnlichem  Holz» 
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boden  mit  Zwischenlagc  theils  von  Hartprcsskotk, 
theils  von  Filzpappe  verlegt  ist.  Badezimmer,  Spül- 
küchen etc.  haben  Plattchenboden. 

Die  Grundrisse  der  offenen  Pavillons  für 
Kranke  der  I.  und  II.  Classe  (No.  4  und  6) 
sind  ähnlich    «ie  die  für  die  III.  Classe,  enthalten 


Abb.  7a.  Grundrisj  itcs  KrdgF!>cbo«scs  etact  offenen  Pavillons. 
I.  In  7a  ZinimCT  <ier  Olicrwärteria,  sonit  N'äb^lube.    2.  Tag- 
rSume.    3.  Requisitenraum  und  Sfhuhablagc.     4.  Spülküche. 
5.  Gang-    (>■  Aborte. 

aber  statt  der  gemeinsamen  Tag-  und  Srhlafraume 
eine  grössere  Zahl  von  F.inzelzimmem,  welche  sich 
um  den  mittleren  Tagrauni,  der  hier  als  Eßzimmer 
dient,  gruppiren. 


Abb.  7  b.    Grundris»  des  1.  Stock«  eine»  ofleaen  Pavillotts. 
I.  5>chlafraumc.    I.  Waich-  und  Badexininier.    3.  Einielpltei^. 
4.  Gang.    j.  Aborte. 

In  den  Pavillons  für  halb  ruhige  Kranke 
(No.  14  und  it)  des  Plans),  vkclche  am  stärksten 
belegt  sind,  ist  die  Anordnung  eine  andere.  Die 
NebenrJlume  sind  hier  in  den  Mittelbau  verlegt,  auf 
beiden  Flügeln  befinden  sich  im  Erdgeschoss  die 
Tag-,  im  I.  Stock  die  Schlafräiune.  Auf  diese  Weise 
erhält  man  in  jedem  der  beiden  Pa\illons  eigentlich 
zwei,  räumlich  von   einander  getrennte  Abtheilungen 


von  16 — 17  Kranken,  welche  nur  Bad,  Waschraum 
und  Abort  gemeinsam  haben.  Im  I.  St<xk  befinden 
sich  im  Mittelbau  noch  zwei  kleinere  Zimnter  für 
Einzelpflege. 

Von  den  Pavillons  der  geschlossenen  Anstalt 
mögen  zwei  Typen  angeführt  werden: 

Die  Aufnahme-  und  L'eberwachungs- 
häuser  für  ruhige  Kranke  der  III.  Classe 


t  j  «  I 


Abb.  8.    Grundriss  de»  Ueberwachungshau&cs  fQr  ruhi{;e  Kranke 

III.  Cla.sse.    Nr.  20  des  Planes. 
I.  BeobiK-hluni;  der  Neuaufnahmen.     3.  Ue1>erwachungsbedQrftig«. 
3.  Zimmer  für  Einiclpfleee.    4.  Tajräume.    5.  Acrilliche»  Unter- 
»uchungstimtner.    f).  SpUlkUche.    7.  Abort.    8.  WaKh-  und 
Badeiaum. 

(No.  I  5  und  20)  enthalten  neben  dem  Tagraum,  der 
wieder  directen  Ausgiing  auf  die  X'erandn  und  in  den 
Garten  hat,  drei  kleinere  Zimmer,  welche  je  nach 
Betlürfniss  tlieils  als  Nebenzimmer  zum  Tagraum, 
theils  für  Einzel)if1egc  verwendet  werden  können. 
Hinter  diesen  liegen  zwei  Wachabtheilungen  mit  je 
1 1   Betten,  von    denen  die  eine  zur  Beobachtung 


Abb.  9.    Vorderansicht  des  Uebcrwachuncshauses  für  ruhige 
Kranke.    Nr   1;  des  Planes. 

der  Neuaufgenonimenen,  die  andere  für  sonstige 
Ueberwachungsbedürftige  dienen  soll ;  sie  sind  durch 
eine  breite  GUisthüre  von  einander  getrennt,  deren 
Flügel  geßfTnet  sich  in  die  Wand  einfügen,  so  dass 
je  nach  Bedüifniss  beide  Räume  gemeinsam  oder 
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jeder  für  sich  überwacht  werden  kann.  Der  Luft- 
rubus  betriipi  hier  ca.  35  cbm  pro  Kopf.  Ausser  den 
übhchen  Nebenrüumen,  die  sich  um  den  kleinen  Seiten- 
conidor  anordnen,  und  von  denen  das  Wasch-  und 
Badezimmer  auch  directen  Zugang  von  den  Wach- 
sälen aus  hat,  befindet  sich  noch  in  diesem  Pavillon 
ein  ärztliches  Untersuchungszimmer.  In  einem 
seitlichen  Aufbau  sind  die  Zimmer  für  einen  Ober- 
warter  bezw.  Oberwärterin  und  das  Pflegpersonal 
untergebracht 
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Abb.  10.    Gnindriss  de«  UeberwachuD};shauses  (Br  iinruhice 

Kranke.    Xr.  22  de%  Planes. 
I.  WachsSle.    2.  Einzelpflcge.    3.  Ta^raum.    4.  Isolirzimmer. 
5.  Wasch-  und  Badetimmer.    6.  Spülküche.    7.  Abort. 


Die  Pavillons  für  unruhige  Kranke  (No. 
17  und  22)  enthalten  zwei  durch  die  ganze  Tiefe 
des  Mittelbaas  durchgehende  Wachsale,  welche,  wie 
diejenigen  in  den  Ueberwachungshäuscm  für  riihigc 


Abb.  1 1 .    Vorderansicht  des  Uebcrwachungihanset  fOr  unnihi)^ 
Kranke  III.  Cl.    Nr.  22  des  Plane». 


Kranke,  durch  eine  Glasthflre  von  einander  getrennt 
sind.  Jeder  der  Wachsäle  enthalt  13  Betten.  Auch 
hier  ist  der  eine  Saal  für  Neuaufnahmen,  der  andere 
für  ältere  Fälle  bestimmt.  Der  Luftcubus  beträgt 
ebenfalls  ca.  35  cbm  pro  Kopf.  An  der  südlichen 
Sdte  verlauft  über  die  ganze  Länge  beider  Wachsäle 
eine  breite  Veranda.  An  beiden  Stirnseiten  der 
Wachsäle  befinden  sich  je  zwei  Zimmer  für  Einzel- 


»7 


pflege  und  je  ein  Abort;  Einzelzimmer  und  Aborte 
haben  Thüren  mit  oberer  Glasfüllung,  sf>  dass  sie 
vom  Saal  aus  übersehen  werden  können ;  die  Thüren 
der  Zimmer  für  Einzelpflege  klappen  geöffnet  in  die 
Wand  ein.  Die  Aborte  sind  mit  Heizung  versehen 
und  derart  ventilirt,  dass  ein  Eindringen  schlechter 
Luft  (zumal  da  Wasscrclosetts  vorhanden  sind,  s.  u.) 
in  den  Saal  nicht  zu  befürchten  ist.  Da  im  Betrieb 
nur  ein  geringer  Theil  der  Kranken  ausser  Bett  sein 
wird,  ist  nur  ein  kleinerer  Tagraum  vorgesehen.  An 
der  Nortlseite  der  Wachsäle  ist,  von  beiden  Sälen 
aus  zugänglich,  das  gemeinsame  Bade-  und  Wasch- 
zimmer angebracht. 

Für  jede  G  eschl  cch  tssei  l  c  sind  drei 
Isolirzimmer  vorgesehen  und  zwar  in  dem  am 
meisten  excentrisch  gelegenen  Theil  der  Unruhigen- 
pavillons;  sie  sind  durch  einen  kleinen  Schallcorridor 
von  den  übrigen  Räumen  getrennt.  Unter  dem 
BtKlen  sind  Heizkörper  angebracht.  Von  dem 
Corridor  führt  eine  Thüre  ins  Freie,  in  einen  kleineren, 
für  bestmders  unruhige  Kranke  bestimmten  Garten. 
Die  Höhe  der  Isolirzimmer  beträgt  etwas  über  4  m. 
Die  Fenster  sind  2,85  m  hoch,  bei  einer  Breite  von 
1,20  m.  Sie  beginnen  ca.  1,20  m  über  dem  Fuss- 
boden und  führen  bis  zur  Zimmerdecke.  Es  wurden 
zweierlei  Fensterconstructionen  venvendet:  Bei  der 
einen  (A)  ist  der  <ibere,  50  cm  hohe  Theil  vom 
Corridor  aus  über  eine  Rolle  auf  den  Dachboden 
ganz  oder  zum  Theil,  in  beliebig  verstellbarer  Weise, 
aufzichbar;  der  mittlere  Theil  von  95  cm  Höhe  ist 
feststehend,  der  untere  135  cm  hr>he  Theil  ist  in  den 
Mittelscheiben  auf  96  cm  Breite  ebenfalls  feststehend; 
rechts  und  links  bcfin<len  sich  zwei  schmale,  nur 
13  cm  breite,  aber  ebenfalls  135  cm  hohe  Seiten- 
fenster, welche,  nach  aussen  geöffnet  in  die  Fenstcr- 
Icibung  vollständig  einklappen  und  mit  dem  Fcnster- 
schlüsscl  festgemacht  werden  können ;  geöffnet  haben 
diese  Seitenfenster  im  Licht  1 1  cm  Breite.  Dies  hat 
tlen  Vortheil,  dass  sie  auch  geöffnet  bleiben  können, 
wenn  das  Isolirzimmer  besetzt  ist;  ebenso 
kann  der  obere  verstellbare  Theil  mehr  oder  weniger 
offen  bleiben.  Bei  der  andern  Construction  (B)  ist 
der  obere,  ebenfalls  50  cm  hohe  Flügel  nach  innen 
einklappbar;  der  mittlere  Theil  vor»  95  cm  Höhe 
steht  fest,  der  untere  135  cm  hohe  Theil  besteht  aus 
zwei  Flügeln,  die  in  toto  we  gewöhnliche  Fenster 
geöffnet  werden.  Hier  kann,  wenn  das  Isolirzimmer 
besetzt  ist,  nur  das  obere  Kippfenster  offen  bleiben; 
dagegen  ist  unbesetzt  das  ganze  Zimmer  leichter  zu 
durchlüften. 

Das  Glas  der  Fenster  in  den  Isolirzimraem  ist 
20  mm,  an  den  andern  Fenstern   und  Thüren  der 
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Krankenzimmer  in  den   unruhigen  Ueberw-achungs-  Abort,  an  den  Stirnseiten  einige  Einzelzimmer,  sowie 

hauÄem    15    mm   dick.    In  den   übrigen   Panllons  ein  Operationszimmer. 

der  geschlossenen  Anstalt  ist   10  mm  starkes  Glas         Das  Gesellschaftshaus  (No.  11)  stellt  eine 

verwendet.  Gitter  sind  nirgends  angebracht,  grosse  Halle  dar,  welche  ca.  250  Personen  fasst,  eine 


Die  Gärten  der  unruhigen  Häuser  sind  mit 
l,8o  m,  die  der  übrigen  Pavillons  der  geschlossenen 
Anstalt  mit  1,50  m  hohen  Zäunen  aus  Draltt- 
geflecht,  welche  bepflanzt  werden  sollen,  umgeben. 
Die  Gärten  der  offenen  Pavillons  erhalten  als  Abschluss 
lebende  Hecken. 

Die  zweistöckigen  Pavillons  für  übcrwachungs- 
bedUrftigc  Kranke  der  I.  und  II.  Classe  (No.  16 
und  2 1  des  Plans)  haben  in  beiden  Stockwerken  den 
gleichen  Grxmdriss:  hinter  dem  (wie  in  den  offenen 
Pavillons  gelegenen)  mittleren  Tagraum  mit  Veranda 
befindet  sich  ein  Wachsaal  mit  8  Betten  ;  seitlich  liegen 
Einzelzimmer  und  Nebcnräume. 

Die  Lazarette  (No.  18  und  23),  im  wesent- 
lichen in  Barackenform  gebaut,  haben  je  an  der 
Vorderseite  einen  kleinen  Tagraum,  von  Veranden 
(lankirt,  an  der  Rückseite  Wasch-  und  Baderaum  und 


kleine  Bühne  für  .Aufführungen,  ein  Musikzimmer  und 
die  nothwendigen  Nebenrflume  enthalt. 

Im  Sectionshaus  (No.  25)  befindet  sich  im 
Untergeschoss  der  tcichenraum  mit  Aufzug,  im  Erd- 
geschoss  eine  Vorhalle,  als  Aufbahrungsraum  dienend, 
weiter  ein  .Seciions-  und  Mikroskopirzimmer. 

Metzgerei  und  Bäckerei  sind  mit  mndernen 
Einrichtungen  versehen. 

Sämmtliche  Gebäude  haben  Wasser- 
closetts. 

Die  ganze  Anstalt  ist  doppelt  canaltsirt  und  zwar 
wird  das  Regenwasser  direct  in  den  Bach  geleitet, 
während  das  gcsaminte  Hausabwasscr,  wie  Closett-, 
Küchen-  und  Badwasser,  einer  biologischen 
Kläranlage  zugeführt  wird.  Diese,  nach  den  An- 
gaben von  Med.- Rath  Dr.  Scheurlen  ausgeführt, 
besteht  aus  einem  mit  Rechen  und  Sandfang  ver- 
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sehencD  Faulraum,  einem  grossen  primären  und  einem  Der  Faulraum  fasst  die  gesammtc  Tagesabwasser- 
kleineren  secund<Uen  Filterpaar,  Menge  von  rund  ^oo  cbm;  er  ist  mit  Dielen  und 


Abb.  13.  KUrantage. 


Abb.  14.   ScbnitI  »— b  dcr^KlSLrulase. 
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2  Frahbeetienütem,  welche  zur  Beobacbtuug  und 
Lüftung  dienen,  bedeckt  Auw  9un  Uthrea  «i  ötu 
primaran  Ftltem  je  3  Gmnd^lliiae,  wddie  Schieber 
besitzen,  <ich  jedoch  auch  selbstlhStig  je  Bacfa  dem 
WasseisUnd  öffnen  und  schliessen. 

Die  primären  FQter  von  je  rund  750  djm  GiMe 
«od  suf  eine  Hobe  von   i  m  mit  lanslgroaKn 

Sclilackcn,    dann  m    hoch    mit    eif^rosseii  und 

15—30  cm  hoch  mit  nuss-  und  haseinu&sgrossen 
Schlacken  g^äUt  Das  aus  dem  Faulraum  ab- 
flieeiea4e  Waiaer  gelangt  in  boriaoatal  au^ehlngte, 
mit  Ausschnitten  versehene  Langsrinnen  aus  Holz, 
dmrh  welche  das  Wacawr  sich  auf  die  Schlacken 
er($iesst;  in  diese  lind  wieder  Querrinnen  gezogen, 
K>  dam  dai  Abwamer  ach  Ober  das  ganze  FVhar 
vertheilen  muss. 

Die  Bedachung  de«;  Filters  Iwsteht  ;.as  Beton ; 
Ober  den  Längsrixmen  sind  Frühbeetfenster  angebraclu. 

Jedes  prinSie  Filter  bat  eine  Dnanagei  weldie 


auf  eiaen  Groodablass  zuführt,  durch  den  das  Ab- 
waaaer  aowoU  auf  ein  Rietdfekl,  Jth  andi  in  jedea 
der  beiden  secnndaren  Filter  abgetanen  werden 

kann.  letztere  sind  wesentlich  kleiner  als  die 
piimären,  fassen  nur  je  170  cbm,  sind  aber  sonst 
wie  diese  dngeriditet;  haben  one  Hofadfingninne  und 
in  die  Sddadce  gesogene  Qaeninnen,  am  Boden 

eine  Drainage  und  Qbci  der  ersteren  Frühbeetfenster. 

Der  Betrieb  der  Anlage,  welche  wie  ersichtUdi 
sowohl  fQr  den  intermitlircnden  «ds  andl  den 
conlinuiilicben  eingerichtet  ist,  soll  zunidist  ununter- 
brochen geschehen,  so  dass  das  Abwasser  den  einen 
Munat  durch  das  östliche,  den  andern  durch  das 
westliche  Filter  in  gleichinlbsigcm,  langsamem  Strom 
hindwdiBlessL  Eine  besondere  Bedimung  ist  hierbei 
nicht  ni'iiliiy ;  es  müssen  nur  am  ersten  jeden  Monats 
die  Schieber  tinig«tellt  werden.  Am  10.  Dezember 
1903  ist  der  Betrieb  und  zwar  mit  dem  westlichen 
Filter  begonnen  wotden. 


Wicfatige  EptBcheidttngen  auf  dem  Gebiete  der  gerichflichen  Psychiatric  III. 

A«  der  LiMnlHr  dts  Jahi«  1903  nBMiBcaKHMlt  non  Mnat  SOMttt-, 

iFortRtsasKJ  I. 

Person  erwachsenen  Schaden  an  sich  dn  anderer 

aufzukommen  hat,  für  den  Schaden  aber  das  eigene 
\'erlniltcn  <les  Verletzten  mit  kausal  geworden  ist, 
und  in  Fr;igc  kommt,  üb  in  diesem  Verhalten  ein 
Vetacbulden  »1  befinden  sei  ...  .  Es  muss  daher 
in  solchem  Falle  nach  der  Inchvidualität  des  ver- 
letzten Mindir jährigen  geprüft  werden,  ob  er  bei 
seinem  Verhalten  so  viel  Einsicht  besessen  hat,  dass 
ihm  seine  Handlungsweise  cum  subjectiven  Ver- 
sdiulden  ansuiedmen  ist.  Diese  Regel  mass  auch 
gelten,  wenn  ein  Mindcri'i!iripTr  des  bezeichneten 
Alters  bei  dem  Betriebe  einer  Fiseubahik  kutperlich 
verietst  worden  ist»  und  in  Fiage  Itommt,  ob  der 
Unfall  durch  ebenes  Verschulden  des  Verletzten  ver- 
ursacht ist.  F,s  cenüi^t  .il.s.i  im  \nrliei:etidrn  Falle 
für  die  Entscheidung  über  den  jeizi  in  Rede 
Siehenden  Schadenenatzanspnich  nicht  die  Erwägung, 
dass  normale  Knaben  von  12  Jahren  Ansicht  genug 
zu  haben  pflegen,  um  ein  Verhalten,  wie  es  der 
Kläger  bei  dem  Unfälle  am  21.  März  -1901  bcfhätigt 
liat,  als  gefahrbringend  und  im  e^nen  Interesse 
unstatthaft  zu  erkennen,  es  kommt  vieluwlir  .auf  die 
individuelie  F.ntwicklung  des  KlJleen?  an.  Insoweit 
fehlt  es  bisher  an  genügender  thatsSchlicher  Fest- 
stdlung.  ....  (R.  G.  VII  C  S.,  23.  V.) 

J.  W.  Beilage  Ka  ti,  pq^  loi. 


ji§  8a8.  276.  (HaRpflichtges.  1.) 

1.  Einer  Person  im  Alter  von  7 — 18  Jahren  fällt 
ein  ^'erscbulden  im  Sinne  des  §  i  zur  T.ri«;t,  wenn 
sie  die  im  Verkehr  erforderliche  Scirglait  ausser 
Adit  Iflaat,  obgldch  sie  die  Einsidit  beaitsi;  um  ihr 
Verhalten  als  diese  Sorgfalt  ausser  Acht  lassend  er- 
kennen zu  kömicn. 

2.  Ein  Vcrscliuldcn  ist  zu  verneinen,  wenn  der 
Verietste,  der  durch  das  unerwartete  Auftauchen  und  das 
Geiäusch  von  Zügen  in  Geistesverwirnmg  geiathen 
ist  oder  weniusti  iis  alle  Ruhe  und  Fehrrleirunsr  ver- 
loren hat,  ohne  sein  Verschulden  m  die  gefahr- 
drohende Nabe  eines  Wag«isnges  gelangt  ist  und 
nun  durch  sachwidriges  Handeln  den  Unfall  herbei- 

'  geführt  hat.    (R.-G.  VI,  10.  April  1903.) 

D.  R.  pag.  400,  Eulsch.  No.  213a 
§  828,  2. 

Die  in  §  828,  Abs.  2  und  %  276  B.  G.-B.  auf- 
gestellte Regel,  wonach  eine  Perstm,  die  zwar  das  7. 
ntclit  aber  das  18.  Lebensjahr  erfüllt  hat,  für  die 
Folgen  dner  Handlung,  die  sich  objectiv  als  rechts- 
widriger Eingriff  In  fremde  Rechte  daisidit,  dann 
nicht  verantwortlich  ist,  wenn  sie  bei  deren  Begehung 
die  zur  Erkenntniss  der  Verautworüichkeit  crfordcr» 
liehe  Einsicht  nicht  gehabt  hat,  muss  entsprechende 
Anwendung  finden«  wenn  fülr  den  einer-  soldien 
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§  J339- 

Wird  im  Laufe  eines  Ehcschcidiuigsproceaes  eine 
jMil  I  1333  B.  G.-'B.  geMdtcie  Aniechiattgaldage  er« 

hoben,  so  ist  eine  sechsmonatige  Frist  gewahrt, 
wenn  vor  deren  Ablauf  die  Scheidungsklage  er« 

hoben  ist. 

Die  im  g  1339  B.  G.'U.  bestimmte  sechsmonatige 

Frist  ist  för  die  im  Laufe  des  Scheidungsprocesses 
crliobcne  Aitferhtuiigsklagc  als  gewahrt  anzusehen, 
weil,  wie  das  Reiciisgcnchl  (Entsch.  Bd.  53,  No.  Ö5, 
&  334)  dargcü^  hat,  daa  in  den  $  614.  616  C  P.  O. 
bestimmte  Verliältniss  zwischea  der  Anferhlungs* 
klage  und  iJci  S(  lir.-iduii;:;-'^!;i£je  CS  mit  siel»  bringt, 
dass  es  genügt,  wenn  vor  dem  Ablaufe  der  Frist  die 
SdiieiduQg^kiage  erhoben  worden  ist.  (Bayr.  CMjentes 
Landesgericht,  26.  Sept.  03.) 

D.  R.  pag.  5^8,  Entsch.  No.  26(13. 

!J  '  VM. 

Die  an(cclitbare  £iic  wird  infolge  der  Anfecliluug 
.lOcfcwtrtshin  mit  dinglicher  Wirlruag  venikhtet  und 

hat  das  ergehende  Nichtigkeitsurtlicil  nur  ddüaia- 
toriscfae  Wirkung.    (R.  G.  IV.  2.  VII ) 

D.  R.  pag.  5j8,  Entsch.  No.  2664. 

SS  »353f  »571. 
Eine  Aufhebung  der  hanäfehen  GcmdoidMil  ist 
Mir  .dann  voriiaitden,  wenn      Theil  di&  Henidhnig 

verweigert,  nicht  aber  schon  dann,  wenn  nidiis  writer 
vorüegt,  als  dass  er  ohne  seinca  Willen  oder  un- 
frei«ili%  vorfibcrgehend  von  Hauae  abweaend  ist, 
.  s.  &  XU  einer  miHUrischai  Uebung  eiugeangen,  hu 

Krankenhaus  oder  ins  Gef.lngniss  gebracht  wird,  <ider 
da.ss  er  oluie  den  Willen,  die  Gcnjeirischaft  aiif- 
zulieben,  voräbergehend  venrebt.  (0.-L.-G.  Königsberg, 
9,  Juni  1902.) 

D.  R.  pof.  43,  Entadi.  No.  194. 

•  ■     .  §  1507- 

Die  Annahme  des  Landgerichts,  dass  bei  dem 
.  Zuittande  der   Beklagten   das   Merkmal  des  Fem- 
;  faleibea*'  sius  bOslidter  Absidit  au  vemdnen  sei,  whd 
•  vom  Berufungsgericht  verworfen.    Dieses  führt  aus, 
sowohl   da^  Gutarhtpn    de<?    Medirinntraths  Hiauch 
vom  lö.  November  i«gb,  wie  das  Gutachten  des 
'  Amaa  Dr.  Weber  vom  16.  October  1901  eigelMD, 
':-dasii  die  Beklagte,  die  gei.stig  gesund   und  von  uii- 
geschwilchter  Intell-^^enz  sei,  habe  erkennen  k/'iiuii  ii, 
dass  sie  ihre  Flüchten   g^en  den  Klflger  verletze, 
'  und-  ana  dem  letattereo  Gutaditen  gehe  auch  Iiervor, 
dais  die  Beklagte  iihysisch  im  Stande  sei,  sich  zum 
-  Kläger  zu  beteten.    Haraus.  dass  sie  es  gleichw  iLl 
'■'  nicht  thue,  mttase  geschkissen  werden,  dass  sie  es  aus 
«'MrikUr  ;Abrfcfat.  di^  tban.  MMbd  M  aber 


ausser  Acht  gelassen,  dass  die  Bckht^^te  nach  dem 
Gutachten  des  Dr.  Weber,  da»  dab  Boru(uog«||ecicht 
adbst  wMkh  wiedergiebt  und  von  dem  es  bei  der 

Beurtheäung  der  Sache  auti^'clit,  ,,ua)iezu  willens» 
vn(\  energielos"  ist  Unti  r  cJicscn  L'n*ständen  kann 
au«  der  bei  der  Beklagten  vorhandenen  Er- 
kenntnis«» corOckkdirea  au  sollen,  und  der 
physischen  Milglichkeit,  die  Rückkehr  auszuführen, 
ntK-h  m'i  lit  tL,'t  it  werden,  da.ss  das  Unterbleiben 
der  Rückkehr  auf  dem  Willen  beruhe,  fernzubleiben. 
Auf  diesen  bOaen  Willen  kommt  ei  aber  an.  Die 
Annahme  des  Benifunp.gerichts,  dass  die  Beklagte 
aus  bnsem  Willr  n  tin  |a!.i  l.iiit;  d"in  Urtlieil 
nicht  Folge  geleistet  liabe,  und  dje  auf  (iruiid  des 
Aus9{>ruchs  des  Guiachten  getxoflene  FesMelhuig', 
dass  die  Beklagte  nahezu  wtllcul  ^s  sei,  widersprcchflD 
si\li  Wenn  auch  nicht  jeder  /iistaiid  vn»  Willens- 
schwücbe  die  Aiuiahme  einer  böslichen  Absiebt 
auaschliest,  so  mum  doch  in  einem  Falle,  in  dem 
nahezu  Willenslos^eit  vorEegt,  zum  mindesten  näher 
fTt'prilft  und  darpclcpt  werden,  oh  und  inwirft-rn  iler 
Beklagten  die  Nichttückkchr  zu  üiiem  Manne  als 
bOalidie  Abakht  hn  Sinne  des  §  15^7  BUrger- 
lieben  Gesetzbuchs  zur  Last  gekgt  werden  kann. 
(Urthdl  der  R.  G.  IV.  C  S  ,  .0  XI.  1Q02.) 

J.  W.  Beilage  Nu.  i,  pag.  {2. 

....  Die  Ausfübituigeu  des  Bcrufungsrichlcra 
lassen  erkennen,  dass  er  «ur  Abwdsung  der  Klage 
nur  deshalb  gelangt  ist,   weil  er  fOr  festgestellt 

ansieht,  das.s  die  Z  u rc <  !i  n  u  ngs  f  ü h igk r  i  t  der 
Beklagten  bei  einzelnen  der  ihr  zur  Last  gellten 
Vurgünge  uusgcschlossen  gewesen  sei,  und  dass 
auch  in  den  übrigen  Fallen  daa  Verhalten 
der  Beklagten  von  ihrem  krankhaften  Zustande 
derartig  bceinlkisst  worden  sei,  dass  auch,  hier  eine 
Vcrfehlupg  im  Sinuc  des  §  1568  a.  a.  O.  nicJit  an- 
genommen werden  kDnne. 

In  dieaer  Beaiehuag  hat  sidi  zuuldiat  der  Be- 

nifung&nchter  im  Wesentlichen  dem  Gutachten  des 
in  erster  Instanz  vernommenen  SarhvrrstJln<Ugcn 
Dr.  L.  angeschlosscii,  welcher  zu  d«oi  Ergebnisse 
gelangt  war,  daaa  die  eine  (von  ihm  naher  be* 
zcicJmete)  Gn^lp•  der  in  Frage  kommenden  Ver- 
fehlungen von  dor  an  einer  .Mincniciiierkrankunp  des 
Nerveotystctns  leidenden  Beklagten  —  wie  mit  einer 
gewisMn  Wahradtdnlidikeit  angenommen  weiden 
könne  —  in  einem  die  Verantvrortlkhkeit  aus* 
si  'ili>2.s,s-:tidtti  Zusi.itidf  begangen  sei,  wogegen  bc- 
z.ü^h  der  Qbrigeu  VerfelUuagea  —  zu  weldica  der 
fiadhvMHDdlBe.  mit  BMteafbdt  nuncfttUcb  die 
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von  den  Zeuginnen  bekundeten  ehrverletzendca 
Aeusaemngea  redmet  —  geniigender  Gnmd 
vnrUq;«^  die  Veiantwortlichkeit  der  Beklagten  ab 
ausgeschlossen  anzusehen  ^\^'ihrend  aber  dieser 
Sachverständige  davon  ausging,  dass  die  Verfehlungen 
der  leixtereii  Kategorie  (bei  welchen  er  flbrigeas 
ebenfalls  einen  Zusammenhang  mit  der  Ner\'en- 
krankheit  <ler  Beklagten  voraussetzte)  ihre  Erklärung 
in  einem  starken  Hasse  fänden,  welchen  die  Beklagte 
gqjen  ihren  Ehemann  hege^  hat  abweidiend  der 
Berafongsrichter  angenomtncn,  dass  die  Beklagte 
vi<n  einem  solchen  tief  einige. ^urzthrti  Hasse  nicht 
beherrscht  werde,  sondern  dass  ihre  leidcnscha/tlichc 
Erregung  vielmehr  duich  eine  —  wenn  auch  vidleicbt 
unbegründete  —  Eifersucht  hervorgerufen  sei. 
Auch  nimmt  der  Bmilunpsrichter  als  erwiesen  an,  dass 
der  Kläger,  welcher  allerdings  durch  die  Beklagte 
auf  das  Höchste  gereizt  woidcn  ad,  das  in  detaelben 
vorhandene  Gefühl,  in  ihren  -Rerhten  als  Gattin 
gekränkt  imd  bceintr.'U  htiet  7.»  werden,  durch  sein 
näher  erörtertes  Verhalten  genährt  und  verstärkt 
habe  und  dast  dadurch  eine  Verschlimmerung 
des  Leidens  der  BeUagten  hcrbcigefahit  worden  sei. 

Dir  Ausfühningen  des  Berufongsrichters  schlienen 
sodann  mit  den  Worten: 

Das  Beitthingsgericht  ist  nadi  alledem  zu  der 
Feststellung  gelangt  dass  die  Beklagte  keine  der  ihr 
zur  Last  f;Hrt7ten  und  erwiesenen  Verfehlungen  aus 
böser  Absicht  begangen,  sondern  dass  sie  dabei 
ledigticfa  unter  dem  EinlloBS  ihrer  IcTankhafl  ftber- 
reizten  GemQtiisverfassung  gehandelt,  dass  ue  also 
die  Zerrüttung  der  Elu-  ni.  lit  \  eTsi  liiiKIet  hat. 

Hieraus  crgiebt  sich,  dass  der  Berufungsrichter 
die  Frage»  ob  eine  VeisnAoldung  der  Beklagten  im 
Sinne  des  §  1368  des  BOigeiiichen  Gesetzbuclis  an- 
zunehmen sei,  in  Wahrheit  nur  au";  dem  nrunde 
verneint  hat,  weil  das  Verhalten  der  Beklagten  — 
obwohl  es  den  objectiven  Thatbeitand  schwerer 
Pflichtverletzungen  daigeslellt  haben  wOide  —  doch 
der  Bekla>;rten  in  suhjertivcr  Beziehung,  mit 
Rücksicht  auf  ihren  kraukliaft  erregten  Zustand  uiclU 
in  voller  Schwere  angerechnet  werden  kflnne. 

Hit  dieser  Auflassung  stebt  der  vom  Berufungs- 
riclitcr  an  einer  früheren  Stelle  der  Entsryieiduiif:s- 
gründe  gethane  Ausspruch  keineswegs  in  einem  un- 
lösbaren Widenpnidie.  Aus  allen  diesen  Erwägungen 
des  Bemfungsriditeis  geht  jedenfalls  hervor,  dass 
derselbe  eine  mildere  Beurtheilung  für  geboten 
hielt,  welche  ihn  schliesslich  zu  dem  Ergebnisse 
führte,  dass  die  Anwendbarkeit  des  §  156Ö  des 
BQtgeriicben  Gesetabuchs  im  vorlicsenden  Falles  mit 
Rüdiaidit  auf  den  loaiiUiaften  Zustand,  unter  dessen 


Einwirkung  die  Beklagte  gehandelt  habe,  für  aus- 
geschloasen  su  erUären  sei. 

Hierin  ist  eine  Rcchtsnormverletztmg  nicht  zu 
erblicken.   (Urtheil  des  R.-C,  IV.  C  S ,  1 8  XII,  iqoi.) 

J.  W.  Beilage  No.  3,  pag.  27. 

§  «5'^8»  '553- 
Was  die  dem  Beklagten  vorgeworfene.  Trunksucht 

betrifft,  so  kann   es  dahingestellt,  bleiben,  ob  der 

Ausspruch  d«  Beriifungsrichters : 

„als  Scheidung&grund  würde  Trunkenheit  nur 
dann  ansusdien  sein,  wenn  sie  sich  entweder 
dauernd  in  besonders  abaioisender  Weise  ae^  oder 

zu  F\(  csscn  gegen  den  aiidien  Ehegatten  führe", 
in  dieser  AllgemeiDheit  zu  billigen  sein  mOchte,  denn 
seitens  der  KlSgeiin  ist  nur  behauptet  worden,  dasi> 
der  Beklagte  in  den  leisten  Jahren  fiist  taglich  an* 
getrunken  nach  Hause  gekommen  sei,  und  die 
Ausführungen  des  Untersuchungsrichters  lassen  er- 
kennen, dass  er  diese  Tliatsac-he,  so  wie  sie  hin- 
gestdlt  wocden  is^  tmter  konkreter  Würdigung  der 
Sachlage  nicht  für  ausrddiend  erachtet  hat. 

Unbedenklich  erscheint  auch  die,  .sich  auf  die 
angeblich  hochgradige  Nervosität  der  Klägerin  be* 
siebende  Bemerkung  des  Berufungsrichters,  dass  der 
KlÜgerin  ja  unbcnonuncti  l  >l<  il  icn  werde,  die  Her- 
stellung der  hniisliolica  Gemeinschaft  auch  in  Zukunft 
auf  Grund  des  §  1353  des  ß.  G.  B.  zu  verweigern, 
falls  infolge  ihres  knmkhaften  Zustandes  zu  befürchten 
wäre,  dass  sie  bei  einem  Zusammenleben  mit  dem 
Beklagten  seelisch  und  geistig  zu  Grunde  gehen  werde. 
(R.-G.,  £S.  IX.  1903.) 

J.  W.  Beilage  No.  14,  pag.  127. 

§  1568. 

Es  steht  fest,  dass  die  Klägerin  durch  die  Art  und 
^^^  isc,  wie  sie  mit  der  K.  vcrkelirte,  bei  ihrer  Um- 
gebimg luid  insbesondere  bei  dem  Beklagten,  als 
ihrem  Bhemanne^  Anstoss  erregte,  ja  dass  dadmvh  der 
Verdadit  entstand,  sie  treibe  mit  der  Genannten 
wirternalflrürhe  Unzuiht.  Zur  .\ufrerhterhaltunii  der 
sittlichen  Grimdlagen  seiner  £iie  musste  dem  Be- 
klagten darum  zu  tbun  sein,  dieses  Verdaditinioment 
zu  beseitigen.  Auch  wenn  der  Verdacht  dbfacHr 

unbet^ündet  war,  sn  hatte  er  doch  fc.stgesteHtermasscn 
eine  Entfremdung  der  Ehegatten  zur  Folge,  für 
welche  die  Klügeiin  mäi  der  erwiesenen  Sachlage 
moralisch  veiantwottlich  su  machen  ist  und  auf  deren 
Beseitigurl .sie  durch  Abbrudt  des  Umganges  mit 
der  K.  hinwirken  musste. 

Die  hierbei  getroficncn  Urtbcilsfeststelliuigen  stehen 
auch  nicht  im  Widenprach  mit  der  in  den  fint^ 
scheidungytodea  zur  Klage  «ääMea  Annahm» 
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«fa»  der  BeUagte  leiiieaeits  eine  idiwera  Ehe- 
verfehlung  daduith   begangen   hat,  dav  er  die 

Klägerin  dritten  Pcr?nnen  gepenühpr  des  unzüchtigen 
Umganges  mit  Frautein  K.  beschuldigte,  und  dass 
fDr  die  Richl^i^t  dieser  Beschuldigung  nach  der 
UitheUsbegrOndoDg  auch  nicht  der  Schatten  eines  Be- 
weises vorlit^  Die  bedenkh'chen  Folgen  des  frac:- 
Udien  Verkehrs  für  das  eheliche  Verhaltniss  der 
PuteieD  wurden  duidi  die  Grundloeigkeit  eines  so 
«ei^dbenden  Vetdadites  nidit  aulgdioben,  und 
ebensowenig  die  Pflicht  der  Klngerin,  da^  in  ihrem 
Uiqgiing  mit  der  K.  hervorgetretene  eiiezerrattende 
Moment  »of  den  Wunsch  des  Beklagten  hinw^. 
airiuiinen.  (R.-G.  15.  X.  1903.} 

J.  W.  Beitage  Na  14,  peg.  tij, 

S  1569. 

Wenn  aucli  zugegeben  sein  mag,  dass  der  Begriff 
des  geistigen  Todes  von  einem  gewissen  Einfluss  auf 
das  Zustandekummen  des  Gesetzes  gewesen  ist,  so 
kann  dieses  dennodt  nicht  dam  führen,  in  den 
Cksetz  gewordenen  Text  ....  etwas  hineinzutragen, 
was  in  demselben  nicht  Aufnahme  gefunden  hat  und 
nicht  steht,  und  auf  diese  Weise  nur  die  Fälle  des 
«gestigen  Todes" als  emer  völligen  Verblödung 
des  Geistes  als  Scheidungsgrand''"  hu '  Sinne  des 
§  1569  gelten  zu  lassen.  .  .  . 

.  .  .  Der  §  1569  .  .  .  vei  langt  nach  seinem  Wort- 
lant:  dass  in  Folge  des  besonderen  Grades  und  der 
iMsondeien  Art  der  Geisteskrankheit  geist%e 

Band,  da.s  an  sirh  die  F.heiratten  verknöpft,  völlig  und 
dauernd  —  unwiederherstellbar  —  geldit  ist;  dass 
die  geistigen  Besiehungen  des  einen  Ehegatten  zum 
andern  beruhend  auf  der  ehelichen  Gemeinschaft 
aus  der  sittliche  Reihte  und  Pflichten  entfliessen, 
dauernd  erloschen  sind,  und  es  ein  gemeinschaftliches 
Faniilieniatereae  fBr  die  Eheleute  jetzt  nicht  giebt 
und  auch  Ihr  die  Zukunft  nicht  mehr  denkbar 
crsdieint  Der  l^ranke  Ehegatte  muss  unfähig  er- 
scheinen, an  dem  Lebens-  und  Gedankenkreise  des 
anderen  Ehegatten  thcUzunehmen.    .  .  . 

Der  Senat  eraditet  daher  fOr  erwiesen,  daaa  die 
Geisteskrankheit  der  Beklagten,  welche  zwar  lussertich 
aus  der  Anstalt  lierausstrebt  und  zu  den  Ihrigen 
zurückkehren  zu  wollen  erklärt,  dennoch  aber  irgend 
wddres  wiiUidie  Interesse  an  den  Ihren  nicht 
nimmt  und  nicht  zu  nehmen  vermag,  und  welche 
kein  Vcrsttndnis.';  mehr  für  die  sittlirlien  Pt'Iii  hten 
des  cheUchen  Lebens  und  kein  Bewusstsein  der  ge- 
neinachafUich  bestdienden  InteresKn  hat,  wahrend 
anderetseiis  auch  sie  den  Ihren  und  insbe^ndeff  dem 
KUger  unverständlich  ist  und  unverstan^ju^u  bleiOen 
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wird,  einen  solchen  Grad  eneicht  hat,  dass  die 
gdsdge  Gemeinschaft  iwischen  den  Eiiegatten  auf- 

gehnhcn,  auch  jede  Aussiclit  auf  Wiederherstellung 
dieser  Gemeinschaft  ausgeschlossen  ist.  (ürtheil  des 
III  C  S.  des  0.  L.  G.  Königsberg,  4.  XL  1901.) 

Psych.  Woch.  pag.  57. 

Dass  die  wegen  Geisteskrankheit  entmündigte  Be> 
klagte  seit  8  Jahren  und  auch  noch  gegenwärtig 

geisteskrank  ist,  nimmt  der  Berufungsrichter  auf 
Grund  des  Gutachtens  licr  Sitclrserstandictn  K.  und 
Z.  als  er^viesen  an.  Der  Eindruck,  den  die  persönlich 
vor  ihm  eiachienene  Beklagte  und  den  ihre  Aus* 
lassnngen  hervorgerufen  haben,  hat,  wie  der  Be- 
rufungsrichtcr  bemerkt,  diese  Annahme  bestütiat 
Die  Krankheit  liat  jedoch  seiner  Beurtheilung  nach 
nicht  einen  solchen  Grad  erreicht,  dass  die  geistige 
Gemeinschaft  zwischen  den  Ehegatten  aufgehoben 
wJlre.  Die^p  die  Anwendung  <Je.s  S  i  des 
Bürgerlichen  Gesetzbuchs  ausschlicssende  Feststellung 
hat  das  Oberlandesgericht  im  Binaelnen  durch 
folgende  Ergebnisse  seiner  den  Krankheitszu.stand 
der  Reklacten  hetrefTenden  Erheh^mcen  nSher  be- 
gründet Eine  völlige  geistige  Umnaciitung  sei  nicht 
nachgewiesen.  Selbst  das  Gutachten  des  Dr. 
welches  die  Thatbestandserfordemisse  des  §  I5^'9 
H  a  O  in  vollem  Umfange  nh  vorhanden  be- 
zeichnet, verneine  einen  „geistigen  Tod"  der  Be- 
klagten, nlmlkh  einen  Zustand  entweder  des  stupiden 
Blödsinns  oder  der  absoluten  Verwirrtheit.  Die  Be- 
kla^te  liahe  alicr  mich  das  Bcwusstsei  n  der  ihr  durch 
die  Ehe  auferlegten,  auf  dem  Wesen  der  Ehe  be- 
ruhenden Rechte  und  Pflichten  nicht  verloren.  Dies 
hatte  ihr  Verhalten  im  Jahre  iQoo  erkennen  la-ssen, 
als  fler  Kllp'er  mit  einer  bei  ihm  im  Dienst  stellenden 
Magd  Ehebruch  trieb  und  diese  schwängerte.  Es 
wSie  ein  Giundirtthum  des  Sadiverstlndigen  Z., 
welcher  daraas,  dass  sie  „anstatt  Ober  die  Verirrungen 
des  Mannes  den  Mantel  der  I.iel'e  zu  decken,''  diese 
zum  Gegenstand  des  Gesprächs  niit  Anderen  gemacht 
und  seinen  Namen  verunglimpft  hatte,  auf  den 
Mangd  des  Bewusstscins  ihrer  Rechte  als  Ehefrau 
Schlüsse  gezogen  habe.  Ihr  vi  r  dem  Deaifunir^rii  liter 
aiugeüprochener  Wunsch,  mit  dem  Manne  und  mit 
ihren  Kindern  wieder  soaamnenzuleben,  entspräche 
ihrem  wahren,  dies»  s  Bewusstsein  beth.'ltigenden 
Willen,  .A^tirh  die  Fähigkeit,  die  ihr  durch  die 
Ehe  auferlegten  Pflichten  zu  erfüllen,  k^nne  lücht 
verneint  weiden.  Ihre  frohere  Neigung  zu  Gewalt- 
thflt^keiteo  besttnde  nicht  mehr  Trotz  vorhandener 
Sinnestauichui^en  und  Wahnideen  verhalte  ate  sich 
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nach  den  Zcugcnbckundungcn  ruhig  um\  arbeitsam. 
Handlungen,  die  sich  objectiv  als  Un&ittlichkeiten  oder 
eheliche  Verfehlungen  datst^en.  wSren  nicht  zu 
besorgen.  Die  Verschlimmerung  des  Leiden.s  ia 
der  Zeit  «ahrend  der  Behandlung  der  Beklagten  in 
der  Anstalt  zu  R.  und  die  Erregungszustände  in 
Folge  der  Verfddung  de»  Ibnnes  dauerten  nicht 
mehr  fort.  Auch  für  wirthschaftliche  Angelegenheiten 
wäre  die  Beklagte  nicht  theilnahml' s;  -ü-  ail  cite 
vielmehr  nach  der  Zeugenbekundung  ihrer  Mutter 
auch  auf  dem  Felde.  Ihr  lotereaae  fflr  die  Familie 
se%e  sich  dadurch,  dass  .sie  zuweilm  nach  R.  gdic, 
um  ihre  Kinder  zu  besuchen,  Aüerdini«!  nn-int  der 
Bcrufungsrichtor  schliesslich,  das.s  die  Wahnideen  und 
SinneMflfuchuagen  der  Beklagten  ihrer  Umgebung 
iBstig  werden  und  auch  auf  die  Erziehung  der  Kinder 
nachtheilig  einwirken  könnten,  tioch  wäre  ilic  dem- 
zufolge tia  die  Kinder  bestehende  sittliche  Gefahr 
nicht  so  dringend,  dass  die  Sdieidung  der  Ehe  den 
einigen  Ausgang  bilde.  In  thatSBchlicher  Beziehung 
unterliegen  alte  diese  Erwägungen  ni.  ht  der  Nach- 
prOfung  des  Reiciisgerichts.  Sie  bcruticu  auch  nicht 
auf  einer  Verletiung  procesaualer  Geaetsetvorschn'ften. 
Die  Revision  rügt  die  Nichterhebung  dea  vom  KI  iuer 
ansjehofpnen  Bewp;<!e<;  für  vt^r<;-;'litc'rlf»ti^'  vr.T-  ,l.:r  ]-!e- 
klagten  in  ihrer  Geistesverwirrtheit  geführte  Reden, 
unter  Anderem:  KMger  wäre  nicht  der  Mann,  deo 
tie  geheirathet  habe,  der  sei  viel  grösser  gewesen ; 
ihr  >!anrt  sei  si  In  ii  einmal  gestorben,  sie  habe  ihn 
in  das  Leben  gerufen ;  in  ihrem  Hauslialt  wolle  man 
»e  vergiften  und  deigL  Allerdings  hat  der  Berttfunga- 
richter  den  Grund,  weshalb  er  diese  Beweise  un- 
erhoben  gelassen  hat,  nicht  angegeben.  Da  es  .sich 
jedoch  um  Thalsachen  handelt,  die  nicht  unmittelbar 
fOr  die  Entscheidung  von  Eifaeblicbkeit  sind,  die 
vielmehr  nur  ein  Urüicil  aber  die  BesdiatTcnheit  und 
ikii  Grail  öer  Gelstc-l:aiii;heit  rulasscn,  in  dieser 
Beziehung  aber  umtangrciche  Beweiserhebungen  bereits 
ftattgefunden  hatten,  so  lOast  sich  nur  anndimen,  dass 
der  Benifimgsrichtcr  das  dadurch  gewonnene  Alaterial 
für  ausreichend  gehalten  hat,  um  daraufhin  sowie  auf 
Grund  der  Beobachtiuigen  der  Sachverständigen  und 
der  eigenen  Wahrnehmungen  bei  der  AbhArung  der 
Beklagten  ai  einem  abschliessenden  Urtbeil  Ober 
ihren  gegenwärtigen  Geisteszustand  zu  gelangen, 
umsomehr  da  der  Berufungsrichter  selbst  davon 
ausgeht,  da»  die  Beklagte  von  Wahnideen  und 
Sinnestäuschungen  befangen  sei.  Die  Revision  ver- 
weist «.dann  auf  verschiedene  Einzelheiten  in 
der  Beurtheüung  des  Grades  der  Geisleskrankheit 
Uber  die  FeststeUungen  des  Oberlandesgeiichts  hinaus- 


gehenden Z.'schcn  Gutachtens,  Dies  wftrdc  nur  dann 
von  Belang  sein,  wenn  dem  Berufungshchtcr  eine  un- 
genfligende  Beachtung  der  Auslassungen  dieses  SMhp 
ventändigen  zum  Vo^^»■urfe  gemacht  werden kOnnte.  FSr 
eine  derartige  Beanstandung  des  Berufunjfsurthcib  fehlt 
es  jedoch  an  jedem  Anhalt.  Auch  war  der  Berufungs- 
richler  durch  keine  processuale  Gesetaesvondmft 
darin  beschränkt,  die  Ausdehnung  der  von  ihm  ZU 
erhebenden  Sachverständiercnbewcise  nach  eigenem 
freien  Ermessen  zu  bestimmen.  (§  404  der  Civü- 
processordnung.)  (Urtheil  des  R^-G.  IV.  C.  SL 
18.  XII.  1902.) 

j.  W.  Beilage  Na  3,  pag.  aa 

Die  hier  vorgesehenen  3  Jahre  sind  von  dem 
Zeitpunkte  an  zu  rechnen»  in  dem  zneret  das  Be- 
stehen von  Ge»leskiankheit  festgestellt  wurde,  nicht 

etwa  schon  von  da  an,  w.  S)inpton>e  hervorgetreten 
sind,  von  denen  sich  später  herausgestellt  hat,  dass 
sie  durch  gcisttigc  Erkrankung  zu  erkUiren  seien, 
(OrL.^.  Jena,  2a  November  1902.) 

D.  R.  pNg.  483,  Entsch.  No.  2453. 

I  1666. 

Ist  bei  einem  nicht  \<  iiisinnigen  Minderjährigen 
die  körperliche  oder  geistige  oder  sittliche  Ver- 
wahrlosung mangels  Anordntuig  besonderer  erziehlicher 
Maassnahmen  (Anstaltserziehung)  au  besorgen,  so 
kann  gleichwohl  die  Fürsorgeerziehung  auf  Grund 
des  §  I  No.  I  und  3  Pr.  Fürs.-Erz.-G.  nicht  an- 
geordnet werden,  wenn  weder  ein  schuldhaftes  Ver- 
halten der  Eltern  im  Sinne  des  §  1666  B.  G.-& 
noch  der  bereits  erfolgte  Eintritt  einer  gewissen  sittlichen 
Verderbtheit  des  MinderjähqgeQ  festzusteUeo  ist 
(K.-G.  BerHn.  22.  VI.) 

D.  S.  peg.  577,  Entsdi.  No.  2936b 

$  1786  No.  8. 

Die  FAbrung  einer  Vormundschaft  und  einer 
Gegenvormund.schaft  berechtigt  nicht  zur  Ablehnung 
der  üebernahme  einer  weitereu  Vuimiuidscliaft 
(KammcrgeridiC    8.  XIL  1902.} 

D.  K.  pag.  t26,  Entsch.  Na  597. 

B  1793.  163 1. 

Der  Vormund  eines  Kindes  und  ebenso  der 
Pfleger,  dem  die  Sorge  für  die  Penon  ein«  Kindes 
übertragen  ist,  sind  berechtigt  und  vcrpilichtet,  das 
Kind  au  eniehen  oder  sdne  Eniehung  su  fiberwacben- 
(K.-G.  Berlin,  13.  October  1902.) 

D.  R.  pag.  182,  Entsch.  No.  973. 

(FflfiseiMag  rolgt.) 
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Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medizin. 
Unter  dieaer  Aufichrift  verSflentlicItt  Dr.  FOrer- 

Knckenau  in  der  „Dtsch.  Mediz.  W,  iclierischrift  fN'i>. 
63)  (olgende  Mittheilung:  „In  der  ersten  iiältie  des 
vorigen  Jahrhunderts  noch  soll  man  gegen  eine  Art 
Eintrittsgeld  hier  und  da  in  Irrenpflegeanstalten  sich 
zum  Zeitvertreib  an  der  Art  und  Weise  haben  „er- 
götzen" können,  in  welcher  die  abnorme,  krankhafte 
Gehiintfaatigkeitder  Anstaltansaasen  diese  veranlasste, 
sidi  Tca  benehmen.  Ein  erfahrener  Wärter  soll  et 
\  er^sUinck-n  hatH  ii.  diin  h  Applikation  geeigneter  Reiie 
die  Schaustellung  dramatisch  gestalten. 

Heute,  im  Anfang  des  20.  Jahrhunderts,  zeigt 
rnrtn  in  Müntiicn  im  Theater  einem  zahkiiden  Puhli- 
kum,  das  in;iu  als  „cuigcladcu''  bczeicluicl,  weil  ge- 
wisse beiangioüe  Aeusscriichkeiten  einer  gesetzlichen 
Bestimmung  zuliebe  noch  ausser  der  Besahlung  be- 
obachtet «erden,  an  vernrhiedenen  Abenden  oster 
„Jirztlicher  R^e",  wie  ein  im  abiuiimcn  Zustand  ver- 
setztes Gehirn  auf  gewisse  psychische  Reize  reagirt — 
Der  Mtbichener  Kunst-  ui«d  Theateraaadger  von  9. 
Marz  1004  enthrilt  folgende  Anzeige :  Psychologische 
Gescilstiiall.  Ltemonstration  tler  Traumtlnzerin 
Madeleine  G.  im  MOnchener  Schauspiethausc.  Pro- 
gran»» f<)r  Mittwoch,  den  9.  Man  1904.  Mitwirken- 
de: Exiierimentellei  Thdl:  Madeleine  G.  (Paris), 
Malaiin  (Paris).  Musikaüsi  lier  Theil :  Professor  L. 
Thuillc,  Frau  Soptiie  Rühr-Brajnin,  Professor  A. 
Dressier,  Konzertmeister  Bruno  Ahner,  'Graf  Stgwart 
zu  Euienburg,  Orchc<:trr  de«;  Oartncrtheatcrs  (Dirigent: 
Herr  Horak).  DckianiaUoi« ;  !•  tüulein  Litli  Marberg, 
Schaupicicrin.  liühnunarrangcmcnt :  Professur  (ja briel 
V.  Seidl  und  Prcrfeator  Albert  v.  Keller.  Aerztliche 
Leitung  und  Regie :  Dr.  Freiherr  v.  Schrenk-Notzing. 
{Folgt  eine  AulzUhluiiii  n^h  musik.ilisi  ht-n  und  dekla- 
matorischen Vortragen,  zu  denen  die  hypnotisirte 
Feison  »tanzt*.)  In  Manchen,  respektive  Bayern, 
h'eiiteht  cbensi  •  wie  in  Preusser»  ein  Verbot  hypnt>- 
tiacher  ikiutustellungen.  h'-^  winl  aber  so  umgangen, 
dass  zum  Beispiel  in  diesem  Falle  die  Psydiologische 
GeseUscbalt  dn  Theater  micthet  und  dass  man  dem 
Publikum  in  den  betreffenden  mit  «lern  Vertrieb  der 
Billets  i  ciraiiten  Geschäften  mit  dem  Billot  eine  Art 
Einladungskarte  übeneicht,  gelegentlich  auch  sich  den 
Namen  angeben  iSsst.  Der  Prds  fflr  ein  Billet  be- 
tragt 30  Mark,  respektive  10  Mark.  Das  betrcllende 
Theater  fasst  zwischen  600  und  700  Leute.  Kommen- 
tar IlberflfiSBig!'' 


Referate. 

—  Beitrage  zur  Physiologie  des  Nerven- 
systems apecicll  der  Sinnesorgane  von 
Fr.  Scliuhmaclicr  (Verlag  von  Th.  Thomas-Leipzig). 
I.  Physiologie  der  Ner\-enerregung. 

Verf,  ist  fler  Meinung,  dass  dt?  doppelsinnige 
Leitung  (unctioncii  die  wesentliche  bildet ,  ditss  dem- 
gemass  behn  Zustandekommen  der  SinneseindrOdce 
sowie  bei  gewissen  Associationsprocessen  eine  Art 
Reflexian  des  Nervenprin«  ij}««  wesentlich  mit  bethd- 
1^  ist   Diese  Avfiässung  des  Verf.'s  stQtst  ausser 


der  negativ.  Stromschwankung  u.  &  f.  besonders 
eine  Beiraditm^  des  anatomischen  Baues  der  be- 
treuenden Nervenendigung,  der  fibrillären  Zusammen- 
setzung der  Sinnesnerven.  Nach  Rabl  -  Rückhardt, 
Duval  sind  die  Dendriten  contractil;  Dendriten,  wie 
Neuriten  der  einzelnen  Ner\enzellen  bilden  keine 
Verbindungen,  s«>ndern  nur  eine  Art  Contact.  Verf. 
glaubt,  das.H  von  der  Nervenzelle  ausgehende  Schwing- 
ungen die  Dendriten  (nach  der  allgemeinen  Anschau- 
ung sollen  die  Dendriten  celltdipetal  sein)  in  eine 
gev\  isse  Spantiuns;  versetzen,  deren  F' 'li;c  eine  lineare 
Streckung  der  Dendriten  ist;  dadurch  wird  eine 
kiuzwührende  wirkliche  Verbindung  mit  den  Nerven- 
endigungen hergestellt. 

Centrifug.ile  Nervenleitung  ist  bcsuaidcrs  deutlich 
bei  ilcn  Synaesthesien,  femer  bei  den  Visionei»  und 
Halludnationen;  femer  beim  Eintreten  der  Zapfen- 
zdlenreactian  auf  Lichtreiz,  die  der  N.  optiros  ver- 
mittelt. Weitere  Bi  '.vitise  für  die  Ans«  li-raun«.;  des 
Verf.'»  von  der  Natur  der  Xcrvenerr^ung  liefert  das 
Puikinjesche  Philnomen,  die  Schmenempfindung 
nach  .'Xtnj-jnt.iiiöiicn  im  amputirtcn  Glied,  die  Poly.'is- 
thesie  tlcr  Tabilict.  Wnn  Suiiidpunktc  des  Verf.  aus 
la.säen  sich  auch  diu  mehr  oder  minder  scharfen 
Localisationen  der  verschiedenen  Sinnesempifindungen 
leichter  verstehen. 

II.  Phylogenie  der  Sinnesorgane. 

Als  Stützpiwkt  (Sa  die  im  vorhergehenden  ge- 
schilderte An«cfaaaung  fkber  die  Nervenerregung  dient 
dem  Verf.  auch  die  phylogenetische  Kntwidilung  der 
Sinnesorgane. 

Wahrend  bei  den  ebCfkchen  nnd  einbcfasten  Ge- 
staltungen (Rhiz  ipi  (icnl  der  gesammtc  Köqier  als 
Tast-  und  Horapjiarat  iungirt,  ist  bei  den  hi">chsten 
Thieren  spei:iell  den  Menschen  durch  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  gesteigerter  Irritabilität  d«  -  P:  t.j- 
plasmas  (NeurophLsmasj  und  weiterer  Differenzuung  der 
Sinneszellengruppen,  sdlliessUch  auch  das  Bewusst- 
sein  entstanden. 

Die  toixigraphisch-anatomische  Lage  der  Sinnes- 
rr^Tine  crki.'lrt  sich  d.iraus,  dass  sie  durch  Zcllen- 
scle<  tion  aus  den  Epitlielzellcn  der  Körpertheilc  an- 
standen sind,  die  Äilsaeren  Reizen  stets  zunächst 
und  am  intensivsten  ausgesetzt  sind  (Ko]if). 

Die  Phylogenese  zeigt  uns,  dass  die  .Sinnesorgane 
dem    Nervensystem   gegentiher    das    Priin.lre  sind. 
Jede  Sinnesempfindung  ist  steLs  mit  Vorstellungen 
vnrbanden.  und  fast  durchgängig  mit  GefCthlen. 
III.  Ucber  das  Bcwusstseiti. 

Nach  dem  Verf.  kann  man  das  Bewusstsein  einer 
P<>tensirung  tmserer  Empfindungen  und  Vorsiettungen 
vergleichen  oder  es  auch  anal'jg  einer  Widerspiegelung 
der  Empfiudungen  und  Vorstellungen  in  solchen 
gleichzeitig  mit  erregten  Etinnerungsiellen,  die  zu  der 
jeweilig  getrenwriitippri  Empfindung  oder  Vorstellung 
in  gewisser  Bcziclmug  stehen,  auffassen.  Es  besteht 
kein  Zweifel,  dass  das  Bewusstsein  sich  sowohl  phylo- 
genetisch als  auch  ontogenelisch  entwidcelt  hat; 
man  sieht  beim  Kinde  mit  der  Deponirung  einer 
Ansah!  von  urinnerungen  des  IndiWduellen  Lebens^ 
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sich  das  Bewusstsein  mul  ilas  Gefühl  der  individuellen 
Persönlichkeit  entwickeln.  Sammtliche  psychi»che 
Erscheinungen  sind  an  die  Substanz  des  Centn!« 
nervcnsystcms  gebunden,  also  Functionen  einer  ma- 
teriellen Substanz.  Nach  der  Thatsache,  dass  der 
Entwicklung  der  Substanz  im  monistischen  Sinne 
eine  £ntwid(lung  der  Function  parallel  lauft,  kann 
man  eine  PiiiaUelskala  fOr  die  Materie  und  deren 
Functionen  construiren,  .ils  ileieii  hf>chste  Clieder 
einerseits  das  Neuroplasma,  andererseits  das  Bewusst- 
sdn  erscheinen.       H einicke- Grossschweidnitz. 

—  Die  Vererbung  im  gesunden  und 
krankhaften  Zustande  und  die  Entstehung 
des  Geschlechts  beim  Menschen  von  I^.  J. 

Orchanky,  I'r.  ifessor  an  der  I'niversität  Charkow.  Mit 
41  Abbildungen.  Stuttgart,  Verlag  von  F.  Enke  1903. 

Das  Werk  bietet  eine  $oldie  Falle  des  Neuen 
und  Interessanten,  duss  e>  unmöglich  Ist,  in  einem 
Referat  den  Inhalt  nur  emigermaassen  zu  crM  liOpfcn. 

Es  stellt  (iaher  das  Folgende  nur  eine  kurze 
Inhaltsangabe  der  in  den  einzelnen  Kapiteln  behan- 
delten Hauptfragen  dar. 

Im  1.  Theile,  der  die  Lehre  von  der  Ver- 
erbung umfasst,  bespricht  Veif.  aueist  das  Ge- 
biet der  Erblichkeit,  dann  die  verediiedenNt 
Ansirliten  üfei  die  W-rerbung  von  im  Leben 
crwüibenen  Veirindetungen,  auch  der  Imniu- 
nitat,  um  dann  auf  die  erbliche  Uebertragung 
von  Krankheiten,  die  pathologische  Ver« 
erbung  überzugehen. 

Im  2.  Theile,  der  in  der  Hauptsache  cte  dienen, 
umfassenden  Untersuchungen  des  Vcrf.'s  enthalt,  be- 
spricht dieser  zuerst  die  Frage  von  der  Entsteh- 
ung der  Geschlechter;  weiter  «ird  darin  die 
Frage  über  die  A ehnlichk ei t,  unter  Berücksich- 
tigung der  Ansichten  Charles  Richets,  fiour^eisters, 
HacckcPs,  Prosper  Lucas  und  der  eigtricn  dieslie» 
zflglichcn  Beobachtungen  cingeliend  bciiaadek. 

Daran  schlieisci-  ^ich  ErörtetiUigen  vergleichenden 
Charakters  über  den  Körperbau  der  Neuge- 
borenen und  deren  Mutter,  über  die  Grenzen 
der  Erblichkeit,  die  Entwicklung  des  Ske- 
letts, die  Erbl  ichkeit  in  kranken  Familien, 
die  Elemente  der  Vererbung  und  die  Be- 
f  ruchlu  ngstypen.  Das  letzte  Kapitel  behandelt 
die  Vererbung  und  die  individuelle  Evo- 
lution. Heinicke-Groaaachweidoitic. 


Personalnachrichten. 
—  Die  Stelle  des  Direktors  und  I.  Antes  an  der 
neuen  Ptoviiuna)«Irren-Anstalt  bd  Meseritz*)  in  Posen 

ist  (Irin  lei;rn<lt-n  .\r/ic  der  Pri\ .'.t-Irretipflege-Anstalt 
des  evangelischen  Diakonievereins  zu  Waidbröl  Horm 
Dr.  L.  S  c  Ii  o  1  2  Gommissarisch  Obertragfln  worden. 

—  Dr.  phil.  et  med.  Hiszo  Licpmann,  Privr»t- 
duzent  der  Psychiatrie  an  der  Universität  Berlin  und 
Arzt  an  der  städtischen  Irrenanstalt  in  Dalldorf,  ist 
zum  Professor  einannl  w -rdcn 


*)  nebe  die  ausftihrliche  B«»chrcibung  im  Jahrg.  Mi,  S.  24;. 


— -  P)  r  e  s  1  a  u.  Bis  zur  endgültigen  Besetzung 
des  hiesigen  Lehrstuhls  der  Psychiatrie  ist  I'rivat- 
dozent  Dr.  med.  Emst  Storch  mit  der  Abhaltung 
der  Vorlesongeo  beanftiagt  «onieii. 

Zur  Hygiene  des  Rauchens. 

Das  lobenswerthe  Bestreben,   den  Tabakgenuss 
zu  einem  m<^lichst  unschädlichen  zu  machen,  hat 
kürzlich  wieder  zu  einem  wichtigen  Fortschritt  auf 
diesem  Gebiete   der  Hygiene  gefolut.  Professor 
Dr.  H.  Thoms  vom  phannaceutnchen  Inatitnt  in 
Berlin,   der  sich   seit  iSot,   der  Untersurhung  der 
Rauchproducte  des  Tabaks  widmet  und  bereite  in 
einigen   Arbeiten  die  Resultate  seiner  Forschungen 
veröfTentlichte,  beschreibt  in  der  „Chemiker-Zeitung" 
(i()04,  Nr.  1)  ein  Verfahren,  durch  welches  eine  er- 
hebliche Entgiftung  des  Tabakrauchs  bewirkt 
wird:  Dorch  Hindurchletten  von  Tabakrauch  durch 
eiaencbloridliahige  Watte  vrird  das  bOdist  unange- 
nehm  riecbcndc  ätherisclu-  Btei,7öl  und  Schwefel- 
wasserstoff gebunden,   ßlauä<iuie   zu   ungefähr  der 
Haifte  und  Nicotin,  dessen  Spaltbasen  und  Ammo- 
niak   zum    grössten   Theile    zurückgehalten.  ..Fiti 
völliges  Binden  der  Rauchproducte  nach  dieser  Me- 
thode ist  nicht  möglich  und  auch  gar  nicht  anzu- 
streben, will  man  dem  Raudicr  nicht  jeden  Genuas 
rauben".    Letzteres  findet  aber  statt  bei  den  viel« 
f.'ich  gemachten   Vcrsiuiicn,   <Ias  Xikutin  ;ius  dem 
Tabak  zu  cxtrahiren,  der  dann  uacii  Stroh  sihmecktr 
weil  die  das  Aroma  bedingenden  Stoffe  zerstört  sind, 
und  der  iibijdies  itotzdcm  noch  andere  schädliche 
Producte  enthalt  (Methylamine,  Ammoniak,  Schwefel- 
wasserstoff, Blausaure,  Kohlenoxid).    Die  sogenann- 
ten „nikotinireien"  Ggmtn  besitsen  daher  einen  aehr 
problematischen  Werth.   Durdi  die  bisherigen  Me- 
thoden, drti  Tabakiaui  h  ilurcli  .-\sbest  <xicr  Watte 
u.  dergl.  zu  tilinrcn,  wubci  man  noch  die  Filtermittel 
mit  sauren  oder  Alkaloiditülangamitteln  imptflgniit^ 
wird  ebenfalls  thcils  das  .Arrm;>  verändert,  theiLs  sind 
die  angewendeten  Chenucilicn  an  sich  nicht  unge- 
fährlich.   Von  einer  Gesammtbindung  der  schädlichen- 
Rauchproducte  kann  nach  Thoms  keine  Rede  $em, 
da  dieselben  zu  verschiedenen  Klassen  chenriacher 
Verbindungen  angehören     Pn  f  Dr.  Tli  itns  verwen- 
dete als  Rauchfiltermittel  fasriges  Material,  welches 
mit  einer  Ei.senoxydul-  oder  Eiseno.xydsalzlösuiig  ge^ 
trankt  ist ;  die  Eisensalze  werden  durch  die  flüchtigen 
Basen  des  Tabakrauclis  zerlegt,  welche  dann  von 
<ien  sauren   der  betreffenden  F.isensalze  zurückge- 
halten werden.    Bei  den  practischen  Versuchen  er- 
wies sich  das  mit  Eisenchlorid  impragnirte  fasr%e 
Material  als  »m  boten  ^;ccignct    Zur  Verwerthung 
seither  Erfindung  scuie  sich  Prof.  Dr.  Thoms  mit  der 
schon  durch  die  Gerold^hen  Cigarren  bekannten 
Firma  W  c  n  d  t  's  C  i  g a r  r  e  n  f  a  b  r  i  k  e  n  in  Bremen 
in  Verbindung,  welche  sich  das  Verfahren  jiatcriliren 
licss.     Prof.  v.  Lager  he  im  von  der  Universität 
Stockholm  hat  in  seinem  Laboratorium  die  Thoms- 
sehe  Erfindung  einer  eingehenden  Nachprttfung  unter- 
zogen und  konnte  bestätigen,  dass  die  gestalte  Auf» 
gäbe  in  vr.)rzüglicher  W'eise  gelöst  ist. 
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Hermann  Emminghaus  f. 


I^ach  langem  schwerem  Lei- 
den starb  am  17.  II.  1904 
zu  Freiburg  L  B.  der  Grossh. 
Bad.  Hofrath,  KaiscrI.  Russ. 
Staatsrath,   Ritter  m.  O.  Dr. 

Hermann  Emminghaus, 
weiland  Professor  der  Psychia- 
tric und  Direktor  der  psychia- 
trischen Klinik  daselbst. 

Hermaitn  Emminghaus. 
am  20.  Mai  1S45  zu  Weimar 
geboren,  studierte  in  Göttiiii;n>, 
Wien  und  Jena,  woselbst  er  1670 
promovitte,  zwei  Jahre  unter 
Siebert  an  der  Heil-  und  Pflcge- 
anstalt  daselbst  und  ebenso  zwei 
Jahre  unter  C.  Gerhardt  an 
der  Mcdiciai-schcn  Klinik  Assi- 
tleut  war.  1873  arbeitete  er  in 


Leipzig  unter  C.  Ludwig  phy- 
siulogiscii  und  habilitierte  sidi 
dann  Ende  des  gleichen  Jahres 
in  Würzburg,  woselbst  er  sich  als 
prartLscher  Arzt  niedergelassen 
hatte,  für  Psychiatrie.  Im  Jahre 
18B0  erhielt  er  einen  Ruf  als 
ordentlicher  Professor  der  Psy- 
rhiatric  untl  Director  der  neuge- 
grflndctcn  ^mchiatrischen  Klinik 
nach  Dorpat,  wohin  er  Obersie- 
delte, nachdem  er  zuvor  noch 
unter  G.  Ludwig  eingehend 
den  ar2tliclien  Betrieb  und  die 
Verwaltung  der  Heppenheimer 
Irrenanstalt  studirt  hatte.  188O 
erfolgte  seine  Berufung  nach 
Freiburg,  woselbst  er  eine  er- 
folgreiche Ttiatigkcit  auch  als 
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Sailiverstrmdlger  tntfaltete,  bis  ihn  eine  schleichend 
verlaufende  Hirnerkrankung  zwang;,  sich  beurlauben 
zu  lassen  (X.  1900),  und  schKesdich  in  den  Rohe» 
stand  zu  treten  (i.  X.  1902). 

Durch  den  vorzeitigen  Hingang  Emminghaus 
erleidet  die  Wissenschaft  einen  schweren  Verlust  Es 
ist  bier  nidit  der  Ort,  auf  die  zahlrdchen  Arbeiten 
nicht  psychiatrischen  Inhaltes,  die  Emminghaus, 
insbesondere  in  der  ersten  Periode  seiner  publicistischcn 
Thatigkeit,  vetfaaste,  nältor  diuugehen.  Nur  an 
einsdne  wollen  wnr  erinnern,  von  denen  die  ersten 
nodi  aus  seiner  Jenaer  bezw.  Leipziger  Zeit  stammen, 
so  die  Veröffentlichungen :  „Ueber  Rubrulcii  "  ffafirb. 
f.  Kinderheilkunde  Bd.  IV.),  „Ueber  Perforation  de» 
VeidauungskanaU"  (BerL  kÜn.  Wochenschr.  1S7.:). 
Oba'^eui  mit  der  HenactioD  erfolgendes  ReibegerilnBcfa 
des  Bauchfelles"  (Deutsches  Arch.  f.  klin  >Trdir. 
Hervorzuheben  sind  dann  insbesondere  die  cxperi- 
DienteHen  BetiiSge  zur  Physiologie  und  Pathdogie 
der  Absondening  und  Bewegung  der  Lymphe.  Die 
Arbcrt  nSer  die  Abltüngigkeit  der  I.yn)[>habsonderung 
vom  Blutstrom  (.\rch.  f.  Heilk.  u.  .Arbeiten  d.  physiol. 
Anstalt  ^u  Leipiug  i^^a)  und  uaincntlich  die  grossen 
Beitrige,  die  Emminghaus  zum  Gerhardt'schen 

Har.cllmrhf  KirulcrSieilknnde    (l>^77  iir»!  1878) 

beisteuerte,  für  welches  er  die  ROtheln,  die  Lyssa 
Humana,  die  Oesophaguskrankheiten  und  die  Meningitis 
cerebrospinalis  epidemica  in  vortrefflldier  Weise  be- 
arbeitete. 

Neben  den  genannten  vornehmlich  dem  Gebiete 
der  inneren  Medicin  angchörigen  Publicationcn  hatte 
Emminghaus  aber  von  jeher  mit  Voriiebe  .anch 

Themata  neurologischen  oder  psychopathologischcn 
Inhaltes  in  Angriff  genommen.  Seine  Doktorarbeit 
handelte  über  das  hysterische  Irresein.  Als  Assistent 
verOffentHchie  er  „Ueber  die  Bdiand)ung  der  Bolimle 
mit  Codein",  den  „Fall  von  epilepsieartigen  Convitl- 
sionen,  durch  E.vpcrimcnt  er/.eugbar  etc."  (Jalirb.  f. 
Kinderhcilk.  1 87 1)  sowie  ,,Ps«.triasis  mit  Angstzustanden" 
(Berl.  klin.  Wochenadir.).  „Ueber  halbsdtige  Gnichta- 
atrophic"  (D.  Arch.  f.  kl.  Mcdic.  Bd.  XI.  und  XII), 
„Ueber  das  Auftreten  von  Verfolgungswahn  im  Pnrken- 
procc&s  und  das  Vorkoraraen  von  Fetisüuren  im 
Harne  Geisteskranker"  (Aich.  f.  Heilk.),  sowie  die 
bekannte  .\rbcit :  ,,Ucbcr  epileptoide  Schweisse"  und 
„WirlnTnzcn  der  CalvaiiisatifTn  am  Kopfe  etc."  (Arch. 
f.  Psycliiatric,  f^d.  l\' ).  .\us  seiner  ersten  Würzburger 
Ztat  dattren  ein  lesenswerthes  Gutachten  (Viertd- 
jalircsschr.  f  gerichtl.  Medic.  1874)  und  klin.  me<lir. 
und  psychopathologi.srhe  Studien  über  die  Ly.ssii 
humana  (Aich.  f.  Heilk.  und  Allgcm.  Zeitsclu.  f. 
Psychiatrie). 


[Nr.  4. 


Alle  die  crw.'ihiiten  Veröffentlichungen  zeipcn  neberi 
vielem  Originellen  eine  ausserordentlich  grondliche 
Veiarbtttung  des  betr.  Stoffes.  In  ganz  besonderem 
Maasse  gilt  dies  aber  \  nn  dein  ernten  psychiatrischen 
Hauptwerke  Emming  liaus',  mit  dem  er  sich  sofort 
in  die  erste  Reihe  der  deutschen  Fss  chiater  stellte. 
In  der  That  sudit  „die  allgemdnc  P.sychopathoIogicP* 
(1878  erschienen  und  Professor  v.  Rineker,  dem  Vor- 
st.Tnde  der  Irrcnabtlieilimg  des  JuliiKS]Ml;i!s  gewidmet) 
ihres  gleichen,  die  vielseitige  und  soi^ame  Zcrgliede« 
rung  des  grossen  Stoffes,  die  eingehende  Wflrdiguug 
der  früheren  Literatur  sidiem  dem  Werlte  dauernd 
einen  Pl;itz  in  der  p'-vchiatri'^rlien  I,itenitur.  Kleinere 
Ai  bellen  über  acute  aufsteigende  .Spinaljjaralyse,  übet 
progressive  Paralyse  fallen  in  das  Jalir  1879. 

Iii  Doqiat  vafassie  Emninghaua  tfam  die 
mti«;ter^ftipcn  Pcitrflge  zu  Masf'hkas  Handbuch 
der  gcricbtlicheu  Medicin  (^Kinder  und  Uataand^", 
„Blödsinn  imd  Sdiiradiainn*'  1882),  (Se  iniwaaaante 
MittheilaBg  Ober  „Kohlendunstaaphyxie,  Aufhebung 
der  farailischen  Erregbarkeit  der  Ni.  phrenici",  sowie 
die  klinische  und  pathologisch-anatomische  Studie; 
„Zur  Pathologie  der  postfebrilen  Demenz"  (Neurolog. 
Centraiblatt  1883  and  Avdiiv  f.  Pkyddatrie  l886>, 

1887  ers'"hien  «seine  zwe;te  Ilanplai  l-ieit :  ,,Die  psvchi- 
schen  Störungen  des  Kindesalters"  (als  Ergänzungs- 
band des  Gerhardt'schen  Handbuches),  die  dn  iflh- 
mendes  Zeugniss  der  GiOndlidikdt  des  Veif^nseis 
bildet  und  infolge  der  bedeutsamen  Casuistik  des  zweiten 
Abschnittes  und  namentlich  durch  die  klassische  Aus- 
führung des  allgemeinen  Theils  einen  bleibenden  Werth 
bedtat  Des  Vecstoibenen  „Bdmndhing  des  Iiresdns 
im  .Allgemeinen"  im  Handbuch  der  Therapie  von 
Penzoldt  und  Stintzing  (1894)  bildet  ein  wtlrdiges 
Gegenstück  zu  den  beiden  genannten  Hauptwerken. 
1894  erfolgte  nodi  die  VerOffenllidiung  über  „padio- 
logiscb-anatomische  Befunde  bei  Innervationsstörungen 
lies  Darmes"  (Mflnrhen.  Medir.  Wn.d<en«chr,),  die 
letzte  zum  Druck  gelangte  Arbeit  Emminghaus. 
Neben  den  genannten  E^enwerken  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  Emminghaus  von  1889 
bis  1 8c)9  mit  grosser  Vedässlichkeit  und  Gründlichkeit 
die  gesammte  psychiatrische  Littetatur  für  Virchows 
Jahresberichte  der  gesammten  Medidn  referirte,  eine 
nidit  zu  unterschätzende  Leistung.  —  Aber  nicht 
nur  in  seinen  littcrarischen  Verrffentlichungen  kam 
die  grtmdlichc  und  vielseitige  Durclibildung  des  Ver« 
storbenen  «um  Auadrudc,  sondern  vomehmKch  audt 
in  seiner  Thatjgkeit  als  Lehrer  und  als  Arzt  Seine 
klinischen  \'istten  wjircn  stets  interessant  und  anre- 
gend, seine  tiicorciischen  V  orlesungen  von  einer  un- 
gemeinen ReidihahigMtr  ■mnal  da  adn  eminenles 
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Gedächtiiissi  ilun  die  Beherrschung  der  Litleratur 
okht  mir  «dnes  SpedaUadies  Idcht  madit«^  Bondeni 
auch  emiCgIichte.  dass  er  aber  diejenigen  anderer 
Disciplincn  stets  discussionsbereit  .  riedtirt  wur. 

hl  umfassendster  Weise,  jedem  thcrapeutischeu 
Fortidiriite  kuneigend,  aotgte  er  tDr  aeine  Kranben 
und  bOUebte  aicli,  durch  Coni'uiiiali  iti  aller  (psychi- 
scher und  sumatUcher)  HcilmethMilcii  dio  Krankheit 
und  ihre  Symptome  zu  bekämpfen.  Dass  er  es  in 
sdnea  Kliniken  dahin  biachle,  das  ACilieo,  den  ganxen 
Betrieb  den  modernsten  Änsduiiiungen  gemSsa  au 
gestalten  lind  von  Grund  aus  zu  urganisiren,  ist  um 
so  hoher  zu  taxircn,  als  er  so«x*hl  in  I>orpjit  wie  in 
Fieiburg  keineiki  dieriieiii^idie  Tradition  VDfbnd, 
am  bddeo  Orten  neiqjegifiiidete  Anstalten  eitt  ein« 
Tiurirhten  und  in  Betrieb  zu  setzen  hatte.  Stets  sali 
Emmingbatts  —  in  einer  dem  Unerfahrenen  viel- 


leicht fast  pedantisch  erscheinenden  Weise  ^  auf 
das,  was  man  jetsi  den  Comfort  des  Kranken,  den 

Comfort  iler  Krankenstul  c  zu  nennen  pflegt,  in  der 
riclitigcK  Erkc-nntniss ,  dass  die  Mitte!  oft  weniger 
nützen,  als  die  Geste  mit  der,  die  Umgebung,  in  der 
sie  daigereicht  werden.  In  wirksamster  Weise  unter- 
stützten den  letzteren  —  psychischen  —  Hcilfactor 
seine  impusante  Pcrs">n!irhkcit,  Aber  L-.udi  die  glcich- 
mässige  Freundlichkeit,  mit  der  er  die  Wünsche  eines 
jeden  Kranken  anhfirte^  semen  Interessen  dss  Augen« 
merk  zuwandte,  trug  viel  zu  seinen  Erfolgen  am 

Krnnkenhettc  bei. 

Alle,  die  Emmtnghaus  kannten,  werden  seiner 
daher  nie  vergessen  and  insbesondere  im  Herzen 
seiner  Zäherer  nnd  SchOler  wbd  —  wie  in  der 
Wissens«  haft  —  sein  B9d  dauenid  aam  Ehrenplatz 
einnehmen.  H.  P. 


Paranoia  oder  Dementia  fMraecox? 

Von  Primmfrt  Dr.  yuff  Bant  1»  Wlca. 


Jn  einer  jOf^tenchienenein  Udnen  lionogiaphiehaba 

ich  zu  xeigen  versucht ,  dass  aus  den  gemetniiiii 
als  Paranoia  bezeichneten  KrankhcitsfaUcu  eine  be- 
stanmte  Gruppe  ausgesondert  werden  kann,  deren 
psyi^oiMthologiScbe  Grundlage  eineStOrungder  Apper- 
ception  ist,  darin  bestehend,  dass  der  Vorj^ang  der 
Erhebung  eines  psychischen  Inhaltes  in  den  inneren 
Blickpunkt  erschwert  ist;  ich  habe  diese  Ansicht 
weiteres  daduidi  su  stAtsen  versucht,  dass  ich  darauf 
hingewiesen  habe,  wie  —  in  meiner  Meinung  nach 
durchaus  ungezwungener  Weise  —  die  Genese  aller 
Cardmalsymptoroe,  ja  die  ganze  Entwicklung  der 
^xhose  aus  dieser  AppeiceptionsstAittng  abgdeitet 
werden  kann,  welche  ich  somit  wohl  als  Primarsyinptom 
dieser  besonderen  Fonn  der  Fsranoia  bezeichnen 
durfte. 

Weygandt  hat  nun  nidnem  in  dieser  Wochen* 

schtift  (Nr.  47,  1904)  erschienenen  Referate  Ober 
meine  Arbeit  \i.  a.  gesagt:  .,Dic  Ausfühningen  treffen 
nicht  so  sehr  auf  die  streng  systemattsirende  Kraepe- 
Kn'sdie  Paranoia  als  vielmehr  auf  die  viel  sahlraidieren 
Falle  einer  paranoiden  Dementia  praecox  zu,  auf  deren 
tiefgehende  Deferte  im  BorLicii  der  Appcrception 
Referent  früher  schon  mehrfach  (vgL  u.  a.  AtL  u. 
Gidr.  d  P^rch.  1902  S.  373)  hingewiesen  hatte.** 

Ich  auias  g^tstefaea,  dass  ich  von  einem  so  aus- 
gesprochenen Kraepelinianer  ein  anderes  Urtljcil  über 

*)  UcbiT  ds«  PrtnXrxymptom  dar  Fttnaote.  HsUe  a.  S. 
(Verlag  von  C.  Alarhold)  1903. 


meine  Ansicht  gar  nidit  erwartet  habe,  ja  dass  mir 

die  in  dem  citirten  Satze  enthaltene  Kritik  ein  Be- 
weis mehr  dafür  zu  sein  scheint,  dass  ich  im  ganzen 
doch  Recht  habe,  ein  Beweis  der  mir  umso  .werth« 
voller  ist,  als  idi  den  Standpunkt  und.  die  Betrach- 
tungsweise meines  Kritikers  woli!  zu  schätzen  weiss. 

Thatsächlich  dürfte  Kracpelin  die  meisten  der 
Paranoia  «Falle,  welche  da»  Snfaatttt  meiner  Atbdk 
gebüdrt  haben,  ab  paranoide  Formen  der  Dementia 
praecox  bezeichnen,  zumal  nach  der  7.  Auflage  seine.s 
Lehrbuches  neben  der  Dementia  paranoides  und  der 
phantastischen  Verrücktheit  (physikaüsdier  Verfol- 
gungswahn) sogar  das  Däire  chronique  4  ivohition 
systematique  (Paranoia  complcta)  zu  diesen  Formen 
gerechnet  wird.  Aus  meinen  Ausführungen  geht 
ja  klar  und  deutlich  hervor,  dass  ein  Teil  tneiner 
Falle  in  das  Sdieoaa  des  „däbe  chronique 
Magnan's*)  beiläufig  passt ,  ein  anderer  Thcil 
aber  wieder  nicht,  was  namentlicli  ilcni  klar  gewurden 
sein  wird,  der  meine  Bemerkungen  über  das  Feilten 
ehier  eigentlichen  Demenz,  beaiehui^sweise  über  die 
unwesentliche  Rolle,  die  ein  etwa  doch  beobachteter 
Schwachsinn  in  den  von  mir  benutzten  Fnllen  m.  E. 
spielt,  aufmerksam  gelesen  hat.  Jedenfalls  kann  ich 
es  aber  niemandem  vecaqjen,  wenn  er  meint,  dass 
meine  Falle  grOsslentheila  lur  Groppe  ICagnan's  ge- 
hören ;  hatte  ich  dies  vermeiden  wollen,  so  hatte  ich 

*)  Magnan,  Psydiiatriadie  Voitouagen ,  deulach  v«a 
MSbius,  Heft  i.    1891. . 
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meine  Fülie  durchweg  in  cxtcnsu  bringen  müssen. 
Mir  «ar  jedodi  danm  gur  nidit  10  vid  gelegen  — 
schon  deshalb  nicht,  weil  ich  den  Beweis  dafftr  nodl 
nicht  für  erbracht  halte,  dass  die  Fälle  der 
Magnan'schen  Gruppe  (Paranoia  coropleta,  wie  sie  von 
Möbius  trafiiEod  genannt  werden)  dinchwegs  to 
iidier  gegenüber  der  „streng  «jPBtanntisirenden 
Kraepclin'schcn  Paranoia"  abruprcnz.en  sind,  wie 
manche  Psychiater  zu  glauben  scheinen.  Je  grösser 
das  dem  Beofaaditer  tnr  Verft^gung  stehende  Flatanola- 
Material  ist,  um  so  sicherer  nnvs  sich  ihm  meiner 
Meinung  nach  die  Ueberzeup:unjr  aufdrängen,  tla*s 
man  dann,  wenn  man  nur  den  spateren  Verlauf  und 
den  Ausgang  beiflcksichtigt,  ebe  Graue  xirisdien 
den  „pBranoideD  Formen"  Kraepelins  und  der  Mehr- 
zahl der  Falle,  welclie  selbst  Kraepelin  als  Paranoia 
gelten  lässt,  Überhaupt  nicht  ziehen  kann,  und 
wdler,  dass  man  selbst  von  der  schon  so  zosanmen« 
geschrumpften  KtwpeUntehen  fttanoia  noch  immer 
Fälle  lossreissen  muss,  wenn  man  zu  einem  lialliwogs 
abgerundeten  B^jtiff  der  „paranoiden  Formen"  ge- 
langen Irin  und  wenn  man  sich  nidit  dCT  EventuaUttt 
aussetzen  will,  auf  Fflile  zu  stossen,  die  wiltkOriich 
zwischen  Dementia  praecox  und  Paranoia  liin-  un<) 
heigescboben  werden  können.  Gerade  das  sehr 
Midi»  Mateiul  der  Wiener  Ijmdes-Irrenanaialt  zeigt 
dies- aar  Evidenz. 

Dass  ich  meine  Falle  „Paranr>ia"  nennen  durfte, 
unterli^  wdil  keinem  Zweifel.  Einstweilen  ist  der 
heutig«  KniBiNbiWie  StaK^wnlU  dodi  noch 
nicht  allgemein  aneiicannt»  und  es  fragt  sieb,  ob  es 
überhaupt  dazu  kommen  wird.  Die  grosse  Mehrzahl 
der  Psychiater  wird  die  Fälle  Magnan's  und  so  wohl 
«nch  die  meinigen  lieuie  genrbs  als  PScanoia  und 
alcbt  als  pamnolde  Foimen  der  Dementia  piaecox 
bezeichnen. 

Worauf  es  bei  der  Frage,  ob  man  die  „paranoiden 
Fotmen"  zur  Dementia  praecox  aiehen  soO  oder  iwht. 
m.  E.  hauptslchlich  ankommt,  kann  ich  wobl  am 

besten  zeigen,  wenn  ich  an  die  Bemerkung  Wey- 
gandt's  ankntipfe,  dass  bei  der  paranoiden 
Dementia  praecox  tiefgehende  Defecte im  Berdcbe 
der  Appeioeplion  beobachtet  werden. 

Störungen  der  Apperception  koinmcn  bei  den 
allerverschiedensten  Psychosen  ziu  Ausbildung.  Man 
kann  zunäciist  sagen,  dass  fast  bei  aiiea  progressiv 
destruktiven  Ppoceaeen  im  Beginne  der  KiankheH 
Apperceptionsstörungen  auffallen,  sofeme  nur  im 
konkreten  Falle  der  Process  nicht  mit  einer  solchen 
Vehemenz  hereinbricht  oder  mit  solcher  Raschheit 
fortadudtet,  dass  die  alsbald  ausgebildeten  tieferen 
psychischen  Störungen  die  AnwceptiosnstflBimiBn 


verdecken.  Ich  erinnere  mich  beispielsweise  einiger 
praditigen  FMIe  von  progressiver  Paralyse,  in  denen 
der  Pr  icess  so  langsam  fortschritt,  dsss  die  Demenz 
lanf;e  /eil  auf  sich  warten  Hess,  wop;<>pen  es  riir 
Ausbildung  eines  paranoiden  Zustandsbildes  kam,  das 
von  einer  editen  Paranoia  kaum  sicher  an  unter- 
scheiden war;  gewisse  Anhaltspunkte,  nicht-psychiadier 
Natur,  wie  leichte  Facialis-Paresc ,  leichte  Pupillen- 
slörungen,  über&tandene  Lues  waren  es  allein,  die  die 
Vermutbungs-Diagnose  auf  I^ndyse  ermöglichten, 
der  spätere  \"erlauf  hat  diese  Diagnose  beatSligL 
Auch  bei  HLscher  vcilaufenden  P'älien  kann  man,  wie 
bekannt,  namentlich  wenn  der  Process  zunächst  mehr 
das  motoiMie  Gebiet  betiifl^  schon  ausgebildete 
paranoide  Zustandsbilder  vorObeigdiend  auftreten 
sehen.  In  allen  diesen  Fri!l(-n  erweist  sich  die 
appcrceptive  ThStigkeit,  ^velche  die  höchste  psychische 
Funktion  und  wohl  gerade  deshalb  auch  das  feinste 
Reagens  darstellt,  berehs  erheblich  geschädigt;  mir 
ist  es  nicht  zweifelhaft,  dass  auch  hier  diese  Appcr- 
c^tionsstörung  die  Grundlage  abgibt  für  die  £nt- 
wickelung  des  {^ranoideB  Bildes.  Femer  darf  ich 
wohl  auch  auf  <Ke  sog.  paranoiden  Vorstadien  gewisser 
akuten,  gutartigen,  heilbaren  Psychosen  liinweisen ; 
auch  hier  —  ich  erinnere  nur  zunädist  an  gewisse 
Fülle  von  Amentia  —  tritt  das  Paranoide  dann  auf, 
wenn  sich  die  Kiankheit  nicht  an  tasch  entwickelt 
und  halt  da.s  Paranoide  sn  lange  an,  bis  infolge  der 
weitereu  Entwicklung  die  von  der  Apperceptions- 
slOruag  abhängigen  Symptome  dmdi  andere  in 
schwereien  StOnmgen  begrflndele  Sjnnptome  in  den 
Hinteigrund  pedrflnci  ^verdcn.  Lichtet  sich  das  Bild 
wieder,  so  tritt  häufig  auch  das  Paranoide  wieder 
ffir  kUnere  oder  längere  Zeit  hk  den  Vordetgnmd. 
Ja,  Liepmann's*)  inhaltsreidie  Anstfihnmgeo  ttber 

Ideenflucht  zeigen  uns,  vnc.  prnss  die  Bedeutung  einer 
Apperceptionsstörung  auch  für  die  Analyse  der  durch 
Ideenflocht  diaracterisirten  Krankbeits-  oder  Zustande- 
bilder  sdn  kann;  Uepmann  sagt  Uipp  und  klar: 
„Für  die  Anhänger  der  \Vundt'schen  Ps\cho!ngie 
wäre  die  Kennzeichnung  der  Ideenflucht  einfach: 
Im  geordnetoi  Denken  abenvi^cn  die  apperct^tiven 
Verbindungen,  im  idee&flflchtigen  die  asaodaiiven.'' 

Erwähnen  will  icli  auch,  dass  bei  Ncurasthenikcrn  — 
nach  meiner  Meimmg  auf  der  Basis  einer  passageren 
Apperceptionsstörung  —  paranoide  ZustandsbUder 
vorObeisehend  aur  Ausbildung  kommen;  in  diescttie 
Gruppe  rechne  ich  auch  transitorische  paranoide  Zu- 
stände bei  versdüedenea  Intoxicattonen.  Dies  nur 
nebenbei] 

m>H  HsSSJadfe'  BilriMssliSNBttog  nnd  pcTcbotogiidw 
Am^  vea  R.  Uipmaa,  Hallt  «.  S.  .«wl'llMMld  190«. 
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Kein  Wunder  also,  cJass  Weygandt  bd  der 

paranoiden  Dementia  piaeo>x  Ddecte  im  Berci' !■ 
der  Apj)crref.ti.:.ii  gcfiirulen  liat;  es  wäre  zu  wtimlcrn 
gewesen,  wenn  einem  so  erfalireuen  Beobachter  diese 
Defecte  Dicht  aufgefallen  twarett.  Ich  atiiame  ihm 
voNkomnieii  bei  und  freue  mich  besonden  darüber, 
dass  er  diese  Dcfectc  „tiefgehende"  nennt:  ich  bin 
eben  daran,  an  einer  Reihe  v>jn  Fallen  von  paranoider 
Dementia  praecox  die  ApperceptioaastOningen  xu 
Studiren,  und  kann  schon  heute  sagen,  dass  se  in 
der  That  recht  tiefgehenfi  sitvi,  linnfig  sttgar  so  tief- 
gehend, dass  man  von  einer  Itochgradigeu  lusufficienz, 
ja  zuweilen  von  einem  fOrmüchen  zeitweiKgen  Auafall 
der  appeiceptiven  Thatigkdt  sprechen  kann.  Waa 
nun  aber  meine  Ati"*fO*injiv:;fn  ühpr  '!ie  Apperr-rptions- 
störuDg  als  Primarsymptum  gewisser  Fälle  von 
Paranoia  betrilR,  «o  mun  ich  «oM  sagen,  dass  ich 
mich  mit  meiner  Arbeit  gewiss  nicht  hervofgewagt 
hätte,  wenn  ich  mir  7'.i  sagen  gcl  al  t  lifUle,  dass  bei 
der  Paranoia  Dcfectc  im  Berel«  hc  der  Appercepüon 
überhaupt  eioe  Rolle  spielen;  was  mir  daiu  den 
Muth  gegeben  hat,  ist  die  aus  der  Beobachtung 

vieler  Falle  geschöpfte  Ueberacugung,  <iass  die  vnu 
mir  genauer  pracisirte  AppercepüonsstOrung  in  einer 
R«he  von  FsUen,  welche  Paranoia  genannt  su  werden 
verdienen,  nicht  nur  eine  Rdle^  sondern  die  Rolle 

des  Prim.'lrsymptomes  zu  spielen  scheint.  Wie  man 
sich  den  psychologischen  Zusammenhang  awiachen 
dieser  Apperceptionsstütung  und  allen  wesentlichen 
Pkifaiu)ia«Sympl09ien  vorstellen  könnte,  habe  ich  als 
erster  gezeigt.  Wie  aus  meiner  Arbeit  weiters  klar 
hervorgeht,  nehme  ich  keineswegs  an,  dass  es  sich 
bei  meinen  Fällen  um  „licfgchcude"  Defecte  im  Be- 
reiche der  Apperception  gehandeh  hat  Punkt  2 
meiner  Schiasssatze  lautet :  „Die  psychopathologi.schc 
Grundlage  ist  eine  Störung  der  Apperception,  welche 
dann  besteht,  dass  der  Vorgang  der  Erhebung 
eines  psychischen  Inhaltes  in  den  inneren 
Blickpunkt  erschwert  ist.'  Ich  verkenne  nicht 
die  Schwierigkeiten  einf^  Bcweisc-s  dafür,  das«  ich  bei 
dieser  Fassung  an  eine  leichte  Störung  der  Apper- 
ception gedacht  habeL  Thataschlich  werden  ja  auch 
wahrscheinlich  alle  Grade  vorkommen,  was  die 
Uebett;;inesfr.nnen  erklart,  und  mir  handelt  es  sich 
auch  gar  nicht  darum,  glauben  zu  machen,  dass  dies 
nicht  der  Fall  sd.  sondern  nur  danun,  ni  xeigeo, 
wie  schon  eine  leidkte  Störung  der  Appcroeption, 
eine  einfaclic  Er^^  hwcrung  derselben,  dazu  gentigt, 
das  ganze  iieer  der  Paranoia-Symptome  hervor- 
zuiufen. 

Bei  den  paranoiden  Falktt  der  Dementia  piaeooz 
licgea  also  AppeioqMionMiOnnifeD  vor,  ebeoao  aber 
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auch  bei  —  bisher  wen^^stens  so  beseidineten  — 

ratmioia-Fallcn.  Dies  zeigt  aber  wieder,  werden 
Kracpelin  und  seine  Anhänger  sagen,  ths^  l-cldc 
Arten  ziu  Dementia  praecox  gehören.  Ich  schlicssc 
aber  anders. 

Auch  meine  Erfahrungen  besagen,  daas  von  den 
hebephrenischcn  Formen  der  Dementia  ])raecox  an- 
gefangen bis  tief  hinein  ins  Gebiet  der  Paranoia, 
aber  auch  noch  ms  Gebiet  derjenigen  Paranoia,  die 
Kraepelia  heute  noch  gelten  lasst,  ein  allmählicher 
Ueberga  ng  nachgc^vifseo  werden  kiinn ,  so  dass  die 
in  der  Keihe  fern  von  cinauder  stehenden  Falle  wohl 
von  einander  geschieden  werden  können,  die  einander 
nahestehenden  aber  kaum  mit  Stcherhdt  da  oder 
dort  eingereiht  werden  k'inren.  Daran"?  nf fr,  dass 
man  sie  ali^mmt  imter  denselben  Hut  bringen  kann, 
SU  scbliesaen»  das»  damit  schon  viel  gedient  sei,  halte 
ich  für  verfällt  schon  deshalb^  weil  ein  soldies  Ver- 
fahren dem  Streben  nach  einer  ferneren  Differcnzirung 
der  Formen,  welches  uns  bei  der  Betrai htung  der 
Krankheitsbilder  leiten  soll,  entschieden  entgegenwirkt 
Kraepelin  selbst  steht  schon  starit  unter  dem 

Einflüsse  dieser  Vi>rstellung :  er  fflhrt  in  der  neuesten 
Auflage  seines  Buches  aus:  „Wir  werden  tms  schwer- 
Kch  vorstdien  dürfen,  dass  die  eidrückende  Zahl  von 
Fallen,  die  wir  heute  in  den  ^grossen  Topf"  der 
Dementia  prac<'ix  firiirdnen,  einem  einheitlichen 
Kraukheitsvorgange  angehört.  Uns  fehlen  nur  noch 
vollstflndig  die  ü^chtspunkte,  nach  denen  eine  be- 
füedigende  Gruppirung  des  Stoffes  erfolgen  könnte.** 
Er  hofft ,  dass  es  ^gelingen  werde ,  „das  Gewirr  der 
Beobachtungen  in  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl 
gut  umgrenzter  Krankheitsformen  aufzulösen",  tmd 
glebt  sogar  zu,  dass  es  so  vidicicht  möglich  werden 
wird,  „den  nur  der  vorlaufigen  Verständigung  dienen- 
<len,  viel  angefochtenen  und  gewiss  sehr  anfr.  Iitl  aren 
Samnidnamen  der  Dementia  praecox  fallen  zu  lassen." 

Wenn  Kraepelin  diesen  Sammebiamen  jetzt 
schon  durc  h  einen  weniger  prfljudicirenden  Namen 
erse  tzt  hatte,  wozu  ihn  ja  gerade  die  l'eljerlegung 
hatte  veranlassen  sollen,  dass  sein  Eintluss  es  vor 
Allem  war,  der  den  Namen  Dementia  praecox  zu 
einem  terminus  tedmicos  erhoben  bat,  dem  man 
nicht  heute  die,  morgen  eine  andere  BHeufung 
bellten  kann,  —  so  hatte  wohl  mancher  Psychiater 
an  dne  Bekdming  des  Auton  denken  au  mfl«en 
geglaubt,  waren  die  Meinungen  aber  den  Werth  seiner 
AufTasisnng  aber  gewiss  weniger  getheilt  sjewesen,  als  es 
heute  der  Fall  ist.  Kraepelin  hebt  in  der  Einleitung 
des  Kapifds:  Dementia  praeoox  hervor,  dass  allen 
Fallen,  die  er  unter  diesem  Namen  begrifTen  wissen 
will,  „der  Auq^mg  in  eigenartige  SchwadiezustiQde" 
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gemeinsaiD  ist;  cid  Name,  der  (liesun  Ausßaitg  aii- 
(Unitot,  ohne  wii-  'In  Ausdruik  „Denieiitia"  'V.'-'-c 
„eigenartigen  ächw.'lcheziuUtnde"  ulltiu  eng  /ii  be- 
grenzen, »o  dm  auch  gewisM  diitincte  psychische 
Defede  unter  denselben  subsummiit  werden  könnten, 
wäre  da  am  Pial/.e  jjewe^en.*) 

Nach  meiiK-r  ^Sleiminy  (ti.  Sihlusssatz  mriiicr 
citirtcn  Arbeit)  Idduu  mciue  Parauoikcr  an  t-iitciu 
„dtstinrten  }iitychisclien  Dcfect",  nicht  aber  an 
Schwad  j  Sil  Iii   im  gcwöhitliclK»!  Sinn«  de«  Wortes. 

*>  Womii  idi  atser  keinemreüs  sam  dbus  ich  den  Voigaag, 

vom  rein  [)ioj;:iijsti^i  hc^i  (ii-it  hununkir  jus  PsycltOMD  gruppiicn 
Iii  wollen,  für  iDti.li-ilK-li  .•ms'Sicht-.vi>ll  li.iltc.  — 

Wie  CS  UUriucn«  tim  ilic  Ei  g  cn  a  r  t  i  i:  k  c  1 1  der  Stliwiiche- 
itttlXnde  steht,  vciche  nach  Kiaejiclia  die  Au~;::Liie(-~  ilcr 
„pAranofdcn  Formen  der  Demenlia  praecot*'  biktcn,  i^chi  u.  a. 
aus  .!>-ii  Ausführungen  auf  iSo  .(c-.  n.  uoMcn  l.i'hrbuche» 
Kraepelin's  hervor;  Uaraach  nchoien  diese  Formen  threa  Au»' 
ging  „eniwederin  einfachem  Schwachtinn  ohne  nenDenawerlhe 
\Vahnvorsti;llunßcn,  in  w.ihnh.ifi«»r  Verworfcnhril  oiior  in 
baliiiumat(>ri<>rlicr  Dciiu-oc«  bei  «lef  von  irgend  einem  tku  weiter 
bildenden  „Syticm"  meiM  ebento  wetiif  die  Rede  leia  Uaan 
wie  von  il:uu!tniloin  Festhaltender  gleichen  Ideen  Aber  auch 
ilicjcnii'i-n  K.illt-,  l>i-i  Jenen  eine  gewisse  forfschieucnde  liot- 
wiclilun;;  Wühnc*  (ik  '  der  Veffj  o.ler  ii.>ch  ein  eioTacliei 
Festhalten  ohne  schwerere  Sifirudgen  m  iii$MUtaeohiagt  du 
Deokenf  und  Handehu  stattfindet  i  ski),  iraeen  in  der  Urtheiia- 
|i>sigkrit.  ilci  L'nfiiliii'keil.  Widcrspnitlie  zu  eniplindin.  {ein- 
wände tu  widerlegen  oder  auch  nur  autsufutea,  in  der  Zer- 
libfeiihelt  des  Wllena  und  Haadelu,  in  der  gvmathtichen  Vei» 
i'  tunn  bei  ceU'i^cnllichrr  ReiiKirkeit,  en<Uiih  in  den  Andeutun;;en 
jx-riodischer  Si  hwnnkun.-eii  deutlich  den  Stempel  viiri  lind- 
ittitandcn."  Alsi>.  »ü  wenii;  l;is«il  sich  die  K>t;ciiail  der 
Schwachetiuljtnd«  £»sien,  data  der  „Stempel  von  EndnwUinden" 
alleia  wüion  m  ihrer  Charaeteritirang  dienen  mms!  Nach  meiner 
Meinune  geht  .lus  der  Schilderuns;  Kracpelm'»  haiipt^iUrhlich 
die  Verscfaiedenartigkeit  der  Ausgttnge  hervor,  eine 
VcncbiedeDartIgkeit,  die  «o  weil  geht,  daaa  der  Scbhua  atif  die 
<ileich;uli>;keit  der  Gi iirp!>;  iriii.^;! r.,  ;!uf  den  e«  Krni"]i^"!in  ja 
im  Gniudc  ahs;c5«hc;j  U.i),  ItJuiii  /.uläisig  ersciieiucn  kann, 
bciondcrs  wenn  wir  andererseits  im  Kapitel  über  die  Ver- 
mcktfaett  (Paranoi»)  leaen:  „£r«i  im  Laufe  von  mdumn 
Jahndmten  (also  doch  audi  hierl  Der  Verf )  pflegt  sich  doe 
langsam  7.unehnieatt>  |  iVLlii4che  Schwäche  <;eltend  zu  machen, 
Narhiassen  der  geistigcfi  Rcgaarokeii  unter  gant  allmltblicher 
{i  der  Verf.)  WeittrbiMnsg  dei  Wahnsyatema.'-  wenn  wir 
also  hören,  d:i5s  -luch  bei  der  P.iraDoia  Kr.u  jj  •llri%  10  beiläufig 
ein  ,>jidxuttaad"  herauskommt.  —  Wat  aber  die  ,,dcutlicbe 
geistige  Schwache"  anbetrifTt.  mit  der  die  WihaUldiuig  naish 
Kraepelin  bei  den  „paranoiden  Formen  der  Dementia  praecox** 
einhergeht,  iat  es  sehr  fraglich,  ob  man  all'  die  Moniciitc, 
welche  Kraepelin  mm  Erweise  dieser  Scbwiche  heranzieht, 
thatsäfhiich  als  BeweisgrUiide  für  daa  Vorhandwwcin  einer 
geistigen  Schwiehe  im  Sinne  der  DcmcntiB  gelteil  laatee  kann. 

Bli-ilii  .lUn  jU  .,ni3.i.ssi;e!ion<l  für  die  Diagnose'*  n^cli  Krriciitlin's 

eigenen  Worten  „das  Gcsammtbild  des  vorli^endea  Kraolchcita- 
rallea«':  daat  er  mit  dtawr  BeBwrimag  scigt,  dua  d«m  mb- 

jectiveo  Ermessen  in  ilir^er  Fr;ic;e  ein  i:rosser Spidnum  Ucib^ 
wird  Kraepehn  kaum  besueiten  können. 


Ich  kann  sie  datier  in  eine  Gruppe  einreihen  la.ssci\, 

wc'l<  ilc  etwa  den  Natneti  ,.Eiu;enartij;e  f»sychis<:he 
StiiwatheziLsi.'indc"  (üiirt;  dement,  d.  h.  schwach- 
sinnig oiier  j>ar  universell  schwachsinnig,  dürfen 
sie  nach  meiner  Meinung  nidit  genannt  werden. 

Kraepelin  iiiiiimt  im,  dass  auf  dein  Wege 
eines  ..lieferen  ätidlngischen,  psyrliiil>io:ist  hen  iider 
uimtuiuiiKhcn  VctäiänUnisses  der  Krankheit"  Gesichts- 
punkte fCkr  <lie  AtiflVtsung  des  Gewirres  der  Beobacht» 
Un|;en  gefunden  «erden  kunnen.  Meine  L'ntersurVi- 
ttni;en  haben  ^ii  h  .luf  ps\'<iii  >!•  i-^ix  lieni  CJebiete  be- 
wegt Sic  liabcii  mir  gezeigt,  dai>$  F^e,  die  »um 
bisher  allgemein  als  Paranoia  beaeichnet  hat,  darunter 
suwohk  solche,  die  Krae|icitn  heute  zur  Dementia 
piaei  ox  .si  lil;i!;t,  aN  au<  Ii  soh  he,  die  er  !iente  iU"  h 
a]v  \'«Mn'  klhcil  ^Paiaiioia)  gelten  lasst,  siiii  als  „eigcn- 
aruge  jj>vchische  SchwSchezustSnde"  oder,  wie  ich 
gesagt  habe,  als  „dur<  ti  einen  distiiK  ten  psychischen 
Drfect"  clsaiaktcrisirte  Zust;in<U-  darstellfi.  Vnd  als 
Gnindsidnin;;  dieser  Formen  liabe  ich  eine  eigeu- 
ariigc  .\ppert  cptianSBtörung  aiifgefassl,  welchen».  E.  allein 
schon  —  ohne  Hinzutritt  anderer  Sturnitgen  —  den 
pftychci]>athologittcheii  Aufbau  zuwege  bringt. 

Meine  .Ansicht  ];lsst  siih  mit  Hinblick  auf 
Kraepclin's  Aiiüchauuiigeii  atnii  folgeiidei'iuaaüsen 
ausdrücken:  Aus  den  patanoidea  Formen  der  De- 
mentia praecox  und  aus  der  heutigen  Famnoia 

Kraepelins  las.-.cn  sich  F.'llle  aussondern,  welche 
durch  ein  —  wenn  ich  so  sagen  darf  —  pbyclh*- 
genetisch-klkwdtes  Band  zusammengehalten  werden; 
das  psychogenetische  Band  ist  dadurch  gegeben,  das* 
in  allen  dicseti  Fallen  eine  eipenartige  Api>errepti'>ns- 
stürung  uth  PttinAtsymptuiu  angesprocheti  werden  kann, 
das  klinische  Band  dadurch,  daas  sich  au  diesem 
Pkimarsymptom  im  weiteren  Verlaufe  kdn  neues, 
etwa  in  einer  tieferen  Störung  begründetes  pswtiiM  lies 
Syraptum  priiuäror  Art  hinzugeseiit.  Die  mcistco 
Fsydiiater,  naiiMnllich  alle^  die  es  nidit  gerne  sehen 
waiden,  wenn  —  wie  die  Katatonie,  wie  viele  Falle 
von  Aincntia,  von  manisch-depressivem  Irresein  usw. 
—  auch  die  Paranoia  g/MZ  im  bckanuten  Topfe 
votacfawanden,  werdflo  dieae  Fslle  eben  nach  wie  vor 
Paranoia  nennen. 

Damit  wild  nicht  bdiauptet,  dass  es  keine  Uebcr> 

gange  von  der  Paranoia  zu  df>njenisfn  FirmTi  ciVbt, 
die  mit  Recht  Dementia  praect«x  genannt  werden. 
Bei  diesen  treten  eben  audi  ApperceptknsatOtnogeD 
auf,  Stfiiungen,  die  aber  nidit  auf  der  Sfnfo  atdieit 
bleiben,  auf  «elrber  sie  ni.  E  geeignet  sind,  da« 
Bild  der  Paranoia  entstehen  zu  machen,  sondern  sich 
bald  als  vid  schwerer  oder,  wie  Weygandt  sagt. 
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als  „tiefgehend"  darstellen,  90  dasi  wohl  auch  «in 
paianoider  Zustand  vorttbeigehend  sich  entwickeln 

k;jnii,  baUl  aber  —  in  F"olge  rasclier  Pr<ii>rcssi'>i»  der 
Appercc]  >ti(  iDsstörung  und  in  Folge  der  Eiitwicklunt; 
andenA-eittger  elementarer  paychiacher  SMjrangen  — 
zucOcktreien  muss  geg^eottber  einem  allmählich  xur 

Geltung  k< tiinnciidcn  S»  Ii\v;U:[iezustand,  der  gegebenen 
Fall»  noch  ein  umleutlicli  parantiidos  (ieprJlqc  haben 
kann,  die  Beteichnuiig  Paranoia  aber  gewiss»  nicht 
mehr  verdient 

Es  scheint  mir  also,  dass  dieienii;iMi  F<irmen, 
deren  Verlauf  auf  eine  rri>L:rcssi<Jii  der  (.Iruiuistr>iuiig 
schliesscu  l^l,  \v,ita  niuinuä  Eradilenü  dauu  der  Fall 

wenn  die  psychologische  Analyse  erweist,  dass 

die  Apper«■cptil>n^,stärung  l>ala  einen  hölieren  Grad 
annitnmt  um!  <lass  anderweitige  jm^chisclie  Grund- 
Sturungen  »iclt  zu  ihr  geselten,)  die  Ke/.eirhnung 
Dementia  pvaecox  verdienen,  wogegen  diejenigen 
Formen,  deren  Verlauf  auf  em  StationUrbleiben  der 
Gnindstürunt!  <rh!i(?ssen  lässt,  (was  dimn  lier  Fall  ist, 
wenn  die  psychologische  Analyse  erweist,  da^  die 
ApperoeptionistOrang  dauernd  einen  leiditen  Grad 


bebAlt  und  isoliit  bleibt)*)  BaiaiKiia  genaimt  ni 
werden  verdienen.   Ob  diese  letateren  FflUe  mit 

atidrrcn  P nranoiafälicn,  welche  sicherlich  eine  ganz 
andere  Genese  haben  als  meine  F'ülle,  7.u.sammen- 
gcbracht  werdm  sollen  oder  nicht,  ist  eiae  Frage 
fttr  sich;  ich  hielt  es  nicht  fOr  richtig,  weil  die 
einzelnen  Paranoia-F.'lUe  —  auch  solche,  auf  welche 
die  heutige  Paraooia-Sciiildcrung  Kraepelins  ganz 
gut  pai>st  —  derartige  Veischiedenheitei>  der  Genese 
aufweisen,  daas  sie  in  dieser  Hinsidit  so|^r  oft 
weiter  von  einander  abstehen,  als  nian<  her  Fall  von 
Paranoia  vua  unbestrittenen  Dementia  piaecoX" 
Frtllen  absieht. 

Füc  die  Subsumtion  der  Ftoinoia,  die  ich  meine, 
unter  denselben  Titel,  <ler  aui  h  fttr  die  richtige 
Dementia  praecox  uciten  soll,  ist  die  Findurig  <'incr 
Bezeichnung,  welche  suwuhl  schwere,  universelle,  als 
auch  leichte,  disiincte  Defecte  zu  umfasaen  gee^et 
ist,  Haupil>edingung.  — 

•)  \Vt>iUr  K'"t:ebetn-n  F«lls  der  Untlsiid  sprc  h-i:  wurde, 
düM  Mch  slle  weteuilicheo  Symplons  ans  dieter  Sifiraag 


Zur  Frage  der  zellenloflen  Behandlung. 


|~^er  Unterzeichnete  möchte,  nachdem  mehrseitig 
angeregt  worden  ist,  beim  Neubau  von  Irrcn- 
anatalten  auf  Zellen  gans  au  vencichten,  zur  Warnung 
folgenden  Vorfall  mittheilen.  Am  ( >stennontagc  drangen 
bei  der  ,'ir/tlichen  Vormittagsvisite  dTic  Anzahl  von 
Epileptikern  —  grösstentheils  nicht  „krmnnelle",  aber 
durch  ihre  Erregbarkeit  nicht  minder  gef&hriiche  Ele- 
n»ente  —  auf  den  Unterzeichneten  ein,  indent  sie 
Stuhle  als  Waffen  benutzten.  Es  bcthciliglcn  sioh  all- 
malUich  mehr  oder  weniger  aktiv  gegen  2Q  Kranke 
an  dem  Angriff  und  es  kam  zu  einem  tSrmlichen 
Kampfe,  der  mir  mit  <::Msscr  Mtlbe  imd  unter  körper- 
licher Be-si:h,'i(iit;utig  der  Aerzte  nnti  des  Ix'i  tlei 
wehr  helfenden  Personals  beendigt  werden  konnte. 
yfic  sich  herausgestellt  hat,  bestand  eine  vorherige 
Vereinbarung  und  es  lag  Aufreizung  namentlich  Seitens 
zweier  schwieriger  Kranker,  von  denen  der  eine  aller- 
dings öfters  vorbestraft  war,  vor.  Deu  Anstoss  gab 
ein  wenig  gut  besdiaflenes  Kaitoffelgeiicht,  welches 
nud  Tage  anvor  verabfolgt  worden  war;  die  schlechten 
Kartoffeln  waren  sorgfältig  zusammengetragen  und  ver- 
steckt aufgehoben  worden  und  wurden  mm  dem 
UniMMicItneien  betet  Etetritt  unter  Schimpfraden  wop- 
gebahw  und  damit  das  Signal  tum  thätlichen  Aqgliff 
gaCnbM.  Zur  riditigcn  V/Htdägtag  das  VoifaUea  «M 


betont  werden,  dass  bis  dahin  ein  durchaus  normales 
freundliches  Vcrhaltiiiss  der  Kranken  zu  uns  Aerzten 
bestanden  hat. 

Nun  bin  ich  durchaus  nicht  der  Meinung,  dass 
der  nflmliche  Vorfall  flhpndl  in  ganz  gleicher  Weise 
sicn  wiederholen  k<>nnte.  In  einer  gut  eingeric  bieten 
und  weniger  fibeifOllten  Anstalt  wird  eine  bessere  Ver« 
theilung  solcher  gefiihrliciier  Kranker  ernn'Vglicht;  auch 
ist  die  niedrige  Culturstufe  und  Roheil  der  hipsigen 
oberschlcstsch-ixilnischeu  Bevölkerung  in  Betracht  zu 
ziehen.  Trotzdem  muaa  ein  solcher  audi  in  seinen 
Nachwirktmgen  (trotz  des  dankcnswcrthen  Vorgehens 
de  r  \  onresetzten  BcfiMrdc,  welche  einige  der-srhlLmmercn 
Kranken  vou  liier  zu  versetzen  genehmigt  hat)  sehr 
Abler  Vorfall  eine  ernste  Mahnung  zur  Vorsicht  dar- 
stellen. Ich  habe  auch  in  dtesem  Falle  nur  Einen 
Kranken  und  auch  diesen  nur  bis  zum  nächsten  Tage 
isolirt ;  hatte  ich  aber  keine  Zelle  Oberhaupt  zur  Ver- 
fügung gehabt  und  dies  also  nicht  thun  können,  so 
ist  CS  recht  zweifelhaft,  wann  und  wie  die  5>ache  ge- 
endet hatte.  Es  Riebt  eben  Falle,  in  welchen  die  Für- 
sorge für  die  Sicherheit  der  Umgebung  allem  Anderen 
vQian  stehen  muaa.  Die  Thmpi«  b^ginm  mU  der 
Erhaltung  des  Lebens.  Ich  bleibe  deshalb  bei  dem 
Satze  atahen,  welchen  ich  vor  aehn  Jahrao  geschrieben 
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habe:  „Die  Einrichtung  gesonderter  Zellenalnheilungen 
ist  entschieden  zu  verwerfen.  Die  Erinnerung  an 
eine  Menagerie  mit  ihren  Käfigen  ist  nicht  zu  er- 
tngeo.  NatOilkfa  aber  sollen  Kinwlrimmer  imd  andi 
Zellen  womöglich  mit  verschiedenartiger  Constniction 
der  Fenster  etc.  und  mit  allen  Abstufungen  der 
Festigkeit  in  ausreichender  Anzahl  in  einer  wohlor- 
gaiüsirtca  Anstalt  veifOgbar  seia.    Indess  diese  For- 


derung ist  nur  in  detnsel)>en  Sinne  zu  stellen,  wie 
man  beispielsweise  von  dem  Instrumentariiun  einer 
chirurgischen  Klinik  verlangt,  das&  auf  alle  möglidicn, 
auch  die  sdteneran  und  die  schlimmsten  VoAoam- 
nisse  vorsrtrgli«  h  Bedacht  genommen  scL* 
Lubiiititx,  den  14.  April  ic;<)4. 

Dr.  CU  Neisser, 
Krektor  der  Ftov.-H«l-  und  Pflege-Anstalt 


Wichtige  Entscheidungen  auf  dem  GkMete  der  gerichtlichen  Psychiatrie,  III. 

Aw  der  Litcratar  des  Jabta  1903  nmumcofMlcOt  von  £mtt  Stkmiitt. 

(Fofttdnagji] 


g§  1906,  1908,  Abs.  I. 
Die  Anordnnng  einer  vorlauten  Vormundschaft 

ist  iiri^xiLtsvic.  iiarhdr-m  der  .Antrag  auf  Einleitung 
des  £ntaiCtnd)guugsverfahrens  wegen  örtlicher  Un- 
lusttiK^gkdt  dw  Gerichts  rechtskiaftig  ak^elelint 
worden  ist 

Xarh  S  t'inh  R.  n,-R  5,.inn  nur  ein  Volljähriger, 
dessen  Entmündigung  beantragt  ist,  unter  vorlniifigo 
Voimondschaft  gestellt  werden,  und  nacli  §  1908 
Abs.  I  dasdbst  endigt  die  voriaufige  Vonnnndschaft 

mit  der  R:i  "l,i.:i!,nic  <.>dcr  der  re<  htskriiftigcn  Ah- 
weisung  des  Antrags  auf  Entmündigung.  Nach 
diesem  Zeitpunkte  kam  d^r  auch  die  vorlaufige  Vor- 
mundschaft nicht  mehr  eingeleitet  werden.  Unter 

der  .Abweisung  de«  \ntr;igs  mag  in  erster  Linie  ein 
Beschluss  zu  verstehen  sein,  durch  welchen  nadi 
Einidtung  des  Veri'abrcns  die  Entmandigung  ab- 
gelehnt wird  (m  veigL  %  663  C.  P.  O.).   Die  fttr 

fÜ.  srn  Frtü  petr'ifTene  Vi>rschrift  muss  aber  auch  dann 
.Vnwondiing  finden,  weoo  schon  die  Einleitung  des 
Entmandigtuigsverfahrens  abgelehnt  wtid.  (Kammer^ 
geifeht  Berlin,  25.  Mai  1903.) 

D.  R.  pag.  395,  Eniach.  Vo.  2089. 

?  IQO'). 

Der  na«  h  ^  i<)OÖ  B.  G -B  unter  vorläufige  Vi^r- 
mundi>chaft  Licsieiltc  ist  gcmJiss  g  114  B.  G.-B.  im 
-angemeinen  nicht  ptocessflal^;  nur  fflr  die  An- 
fei  htungsklage  aus  §  604  C.  l'.  Ü.  ist  der  Ent- 
mündigte, auch  wenn  er  in  dt'i  IV:--  n  rinrs  vorlaufigen 
Vurmimdes  ränen  gesetzlichen  Vertreter  hat,  process- 
fähig.  (O.  L.  G.  Hambuig,  22.  Mai  1903.) 

D.  R.  pag.  457,  Entsch.  Noi.  2372. 

Finf»  Pfleq^rhaft  dnrf  nur  in  df-n  in  den  S?  1000  bis 
1919  ausdrUckhch  hervorgehobenen  Fallen  angeordnet 
werden.    Jedoch  unterliegt  die  Fn^ge  nadt  der 


Rcdttmaas^kdt  emer  vom  anstand^  Vormund- 
schaftsgericht   angeordneten    Pflegschaft    nicht  der 

Nachprüfung  seitens  des  Pr< >rf«!srichters ;  inslicS' indcrc 
darf  der  Pr..j<cssrichter  einen  i'fleger  nicht  deslialb 
als  Sur  Vertretung  nicht  legitimirt  nvOckweisen,  we3 
es  an  den  gesetzlichen  Voraussetzungen  für  dir  Ao 
ordnung  einer  I'fl^gschaft  gefehlt  habe.  (K.-G.  Botlin, 
30.  Marz  lyoj.) 

D.  R.  pag.  432,  Enisch.  Na  2298. 

S  [QIO. 

Die  licslellung  eines  Pflegers  hat  nicht  die  Be- 
lli uiui.l:,  den  l'flegling  in  vi'inrr  <  Icsi  Vriflsfllngkcit  ZU 
beschranken.  Vielmehr  liat  der  Wicgcr  nur  die 
Stellui^  eines  von  Staatswegen  für  die  betrdTenden 
Angelegenheiten  bestellten  Pn«  essbevollmflrhtigten. 
Er  ist  lierei  liti<4t,  wirksame  Rechtshandlungen  für  den 
PflegUng  vorzunehmen,  sdüicsst  diesen  aber  nicht 
vom  Selfasthaiideln  aus.  (Mot.  s.  &  G.-B.  IV  & 
Mol.  z.  Z.  I'  (  ).  —  Novelle  S.  52.)  Eine 
Ausnalmie  hiervon  tritt  nur  für  einen  R«-<  h!sstrH»  Hn 
Hier  erfordert  das  Bedürfniss  des  Rechtsverkehrs  den 
Ausschluss  der  Mfiglichkeit  des  Nebeneinander* 
bestehens  zweier  gleii  h  Verfügungsberechtigter.  Des- 
halb stellt  §  S3  Z.  P.  O.  wahrend  eines  sch.\ti)cri  Ion. 
vom  Pfizer  gefüluteu  Rechtsstreits  den  \  ertretcncn 
einer  nicht  processfthigen  Person  gleich.  AuaaerhalB 
dieses  Falles  behalt  der  Vertretene  volle  eigene 
Verfügungsfreiheit.  (Beschluss  des  K.-G.  vom  1 1.  V.oj.] 
Aerztl.  Sarhv.-Zeit.  1903  No.  20,  pag.  429. 

§§  iQio,  1793,  I9»5  B-  G.-a 
S§  5t>.  473.  477.  612  C  P.  O. 
.  .  .  Der  Pfleger  der  nach  der  fhatsachlichen  An* 

nähme  des  Vorderrichters  geisteskranken,  nicht  ent» 
mündigten  Klägerin  erscheint  Kraft  dieser  Bestallung 
ermächtigt,  in  allen  einzelnen  ihre  Person  betreffenden 
Angelegenheiten  sie  n  vertreten      1915,  1793  das 


uiym^cu  Uy  VjOOgle 


1904.] 
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B.  G.-B.).  Zu  den  Angelegenheiten  der  leUteren 
Art  cfliort  iiucli  die  Führung  cinr>  F.!ie*i"yi<'i<lim!;s- 
prozesscs  (vcrgl,  Enlsch.  des  R.-G.  io  CiviLsitchcii 
Bd.  30,  S.  188).  Einer  G«n^niigung  de$  VormuDd- 
adiaCiagerichis  bedarf  et     il«n  voiNcgemlen  Falle 

zu   diesem    Rphufe   nirdt.     F^i^'i        ^i?,  Alis.  2  der 

C.  P.  O.  erfordert  eine  solche  nur  für  die  Erhebung 
der  Ehcidieidung&k läge.  Erhoben  hat  Klägerin 
selba  t  ihre  EhescheiduaigskUge  berdts  im  Jahie  1893, 
also  zu  einer  Zeit,  wi>  sie  unbestritten  ]iprs".nlich  noch 
durchaus  handlungsfähig  und  völlig  im  Stande  war, 
ihren  auf  die  gerichtliche  Geltendmachung  des 
Scheidungsanqxuchea  gerichteten  Willen  rechtawirksam 
m  erklären.  (R.  G.  5.  Mai  1003.) 

J.  W.  Beilage  No.  7,  pag.  64. 

§  191 1;  C.  P.  O.  53. 
Die  Ehileitung  der  Abwesenheitspflfgschafl  macht 
den  Abtretenden  nicht  dine  weiteres  pnneasunfähig. 

Fr  plt  nur  rtrnm  al>  proccssunfüliig,  wenn  der 
Pfleger  den  RechLssireii  für  ihn  führt.  (R-  G.  V. 
I.  Octoeer  1902.    19 i/o.;.) 

D.  R.  pa^i  155,  Enlsditid.  No.  808. 

TV.  Einführungs-Gesetz 
sum  Bürgerlichen  Qesetzbucli. 

Art.  ?io;  Pr.  G.  K.  G.  i. 

I.  Das  B.  G.  H.  Isennt  keinr-  dem  S  >(o  ]>r<*uss. 
Vorm.  Ü.  entsprechende  l'flcgscliafu  Eine  am 
1.  Januar  1900  bestehende  Pflegschaft  diesei  Art 
durfte  deshalb  nicht  fortgeführt  worden. 

2  Ist  sie  dcMinoch  f  i'^'  führt,  si«  sind  .m  sich 
Kübtcn  iu  Ansatz  zu  bringen,  deiui  §  1  l'r.  (1  K.  G- 
nkacht  die  KeetenpQidit  nicht  davon  abhangig,  da« 
die  AiuffihruDg  des  an  sich  geblUircnpflichtigcn  Gc- 
sd.nftes  LTerechtfertigt  war.  (K.  G.  Berlin,  8,  De» 
zciuber  1902.) 

D.  R.  pag.  .265,  Entacheid.  No.  1447. 

V.  OlTilprooeBiordiraiig. 

^1  42,  406. 

Die  .\blchiiung  ist  für  licgnliidt-t  zu  eraclitcii. 
Denn  der  ?.n  Ii\ f^rstiindigc  h;i(  -i<Ii  alsb.ild  nach 
seiner  Emeiuiung  .an  die  Bckl.  wegen  vcrglcichs- 
«eiser  Erledigung  des  Processes  ge«>endet  and  hat 
mit  deren  Inhaber  persönliih  hcratlirn.  Der  SmcIi- 
ver^tflndiae  !i:it  rnfnlgodcsseu  ohne  Wissen  des  Kl., 
an  deu  jener  sich  nicht  gewendet,  eine  Daiütellung 
des  Sache-  and  Streitstandes  von  dein  beklagtischen 
Standpunkte  aus  eihalteo,  ohne  dass  dem  Kl.  eine 
gidcfazeftige  Klarleguag  sdner  Auffassang  mCiglich 


war.    Dieses  Verfahren  ist  gccignei.  bei  dem  Kl 
Misstrauen    gegen    die    Unpartr  ili- likt  il    des  Sach»" 
verständigen  zu  rc(  htfeiligen.    (Ikst  Uluss  de&  III.  C. 
S.  der  R.  G.  vom  30,  Januar  Kto^.) 

J.  W.  IMg.  97. 

52,  241.  (8  191 1  B.  G.  B.) 

Die  Aiioriinung  einer  .\l.\v i.^<  iilieilspflegschaft  l>e- 
»irkl  nicht  Prucessunfilhi^keii  des  Abwesenden; 
ein  von  dem  Abwesenden  als  Partei  geführter 
Rechtsstreit  wird  daher  nicht  nach  ||  241  C  P.  O. 
unterbrochen  und  ist  nicht  nach  $  246  C  P.  O. 

aUS/U!.el/en. 

Wie  die  iü4,  106,  lu-,  114  B.  G.  B.  er- 
geben, besteht  jetzt,  abweichend  von  dem  früheren 
Rechte  eine  Unfähigkeit,  sich  durch  Vertrüge  zu  ver- 
]iflirlilen,  untl  damit  Pr.xjessunfiihigkcit,  §  5^  C.  P.  O., 
nur  bei  gcscliiUtÄunfahigcn  I'crsrtjncn,  g  104,  B.  G.  B., 
sowie  bei  Personen,  die,  wie  die  Mindeijahrigen  und 
die  im  ,S  114  B.  G.  B.  bezeichneten  Personen,  in 
der  Gesch.lftsf;' hiokeit  bescbr'lr.l;  ?5ind.  Der  Fall  der 
Stellung  unter  l'flegschaft  findet  sich  als  ijiund  des  Auf- 
hören* oder  der  Einschränkung  der  Geschflflsfilhigkdt 
des  Pflegebefohlenen  inry^^n  Is  i  iAv.ihnt.  Letzterer 
behalt  hiernach  die  Fähigkeit,  sich  d  iu  h  ^^■lt^;l{;e 
zu  vcrpfliditen,  und  daher  auch  die  Pr<«essfähigkeit. 
Dass  dies  der  Wille  des  Gesetzgebers  gewesen  ist, 
wird  dtirch  die  Denkschrift  zur  ('ivilproccssnovelle 
S.  8()  ;iii';r)if)rklir(i  bestätigt.  Eine  Aiisii.ilime  macht 
nur  der  Fall,  dass  der  Pfleger  in  Auj^übung  sdner 
Vertretungsmacht,  die  mit  dem  eigenen  Proceas- 
fflhrungsrecht  des  Pflegebefohlenen  concurrirt,  einen 
Recht.sstieit  im  Xanicn  dos  Ict/tcrm  fiilut.  Alsdann 
gilt  der  Fflegebcfolilcne  für  den  betreffenden  Rechts- 
streit als  proccssunfahig,  §  53  C.  P.  O.  (R.  G.  V- 
I.  X.  1902.) 

D.  R.  pag.  20.  Entsdi.  No,  86. 

F.S  wjire  unrichtig,  für  die  S(  hadcnsbemcssimg 
nicht  freie  richterliche  Ucber/cngung  wallen  ZU  lassen, 
sondern  als  einsigen  Grund  dafür  ein  Sachventflndigen- 
Cutaducn  anzufiihten. 

N'ii  lit  sc  hlechthin  aiisgcsc  blossen  i.M  es,  dass  unter 
rinsl.'laden  eine  Entscheidung  (Iber  die  Hi>hc  des 
Schadens  wegen  der  ihm  zu  Grunde  gelegten  Gut- 
achten atlgefoclitcti  w<'iden  kann,  z.  B.  wenn  die 
(lutaihlen  widersinnig  oder  vom  Geiicht  offenlwir 
nuM*vet»laiKltn  worden  sind.  (R.  G.  V.  vom  l.  N«>- 
vember  190.2.) 

D.  R.  pag.  45,  Entsch.  No.'233. 

?  37-'- 

Hat  der   mit  der  Atigenscheioseintiahme  be- 
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auftragte  KiclUer  nicht  nur  sinnlidie  Wahraehmungen 
gemacht,  sondem  daraus  auch  gutachtlidie  Schlüsse 
gesogen,  so  gehfircn  diese  alleidinga  nicht  in  das 

Protokoll  flbcr  ilic  Augensrheinseinnuhmc,  sie  können 
aber  vom  Gerichte,  wenn  bei  der  Berutliung  die 
übrigen  Ricliter  jene  Schlüsse  zu  den  Uuigen  machen 
und  der  betrcfleiide  Richter  bei  der  Berathuiq;  und 
Urtheilsfassung  niitwirkl,  im  Urtheilc  verwertbct 
werden.   (R,  G.  VI.    jd.  Oaober  nioz.) 

I).  R.  pag.  21,  Eutscheid.  No,  107. 

§S  37.i  ff-.  40a. 
Es  musü  einem  Sachverststodigen  uobeaumiueD 
bleiben,  bei  Pidfunp  der  ihm  vorgdeirffln  Fragen  auch 
Auskünfte,  die  er  von  Dritten  einfordert  und  erhalt, 
SU  benatsen.  In  manchen  FaUcn  wird  er  dieses 
Hoibmittd  Oberhaupt  nicht  cntlsdifeii  liOnneo.  In 
dessen  .■Xinvcndun;:  ttnd  m  der  Verwendung  ciiie>. 
ao  begründeten  Gutachtens  durch  den  Richter  lür 
sich  alein  kwm  also  noch  Icein  Verstoss  gegen  Vor- 
fichiiften  des  Verfahrens,  insbesondere  gegen  die 


[Nr.  4. 


§^  402  ff.;  373  [f.  C  P.  O.  gefunden  werden,  wohl 
aber  wird  ein  %id  dnem  denitigen  Gutachten  be- 
ruhendes Urfheü  dann  das  Gesets  vevletaen,  wenn 

die  vom  Gut.irhti  r  zu  Grunde  gelegten  thatsüchlichen 
Angaben  Dritter  vf>n  einem  der  Streilstiieile  als  un- 
richtig bekämpft  worden  sind  und  der  Richter  diese 
Einwendungen  nicht  beachtet  hat  (R.  G.  32.  IV.  03.) 

J.  W.  pag.  24a 

Dr.  H.  hat  sein  Zeugniss  mit  Recht  abgelehnt 
Es  handelt  sich  nicht  um  ebe  nir  Erhaltung  der 
körperUdieii  Gesmndheit  der  KL  an  machnulc  Mitp 
(hcilung,  sondern  um  die  Beantwortung  der  Frage, 
ob  der  Bekl.  im  Mai  1899  ati  frisch  er- 
worbener Syphilis  behandelt  woiden  sei.  Die 
Kl.  will  diese  Mittlicilung  nur  daxu  benutzen,  einen 
EhLlirLicli  ihres  M;mncs  zu  beweisen,  um  dadunh 
die  Scheidung  ihrer  Ehe  zu  eiiangun.  (Beschluss  des 
VL  C.  &  dea  R.  &  von  13.  Januar  1903.) 

J,  W.  pag.  100. 
(Poffiieliuaf  folgt} 


M  i  t  t  h  e  i 

— >  Am  20.  Mika  1904  fand  die  zweite  Jahresver- 
sammlung worttetnbergischer  Juristen  trnd  Aerste 

unter  sehr  zahlreicher  Betheilisuiis  \  i  >i\  IxAdcu  Seiten  in 
Stuttgart  statt  Am  Vorstandstische:  FrAstdent 
V.  Gessler,  Ministerialratb  v.  Schwab,  Hedkinalrath 
Dr.  Kreuser. 

I.  Referat:  Die  Geislesscliwüchc  üIs  bnimilodi- 
gungsgrund.  Referent:  Obcriandcsgcrichtsrath  Lan- 
dauer-Stuttgart, Correferent  OberantDr.  Camnerer- 
Winnenthal. 

2,  Referat:  Re<  htsaiiw.ill  M  j  i  n  zc  r -.stiittgait :  I')<is 
licrufsgcheimniss  und  Zcugnissverweigerungsrecht  des 
Arztes  und  Rechtsatiwaltes. 

.  Ri-fcrat :  Di .  K  r  a  u  s  s  -Kenuenbuig:  Dss  Bc- 
ruls^chcimniss  ilc»  1  .Nycliiaieii., 

Landauer  legt  an  der  Hand  der  bestehenden 
Bestimmungen  die  Wirkungen  der  Entmündigung 
wegen  Geistesschwache  auf  die  Stellung  des  Ent- 
mündigten im  bürgerlichen  Rechtsverkehr  und  im 
Getichtsvetfahren  dar.  Die  Geistesschwache  ist  nach 
der  herrachenden  Meinung  von  Aerxten  und  Juristen 
ein  geringerer  Grad  von  Geisteskrankheit,  der  vom 
Entmündigungsrichter  nach  dem  Criteriun«  des 
Maas*es  der  Geschaflsf.'lhigkcit  dergestalt  festzustellen 
ist.  dass  ein  Geisteskranker,  der  noch  beschränkt  ge- 
schäftsfähig erscheint,  nur  w^en  Gristcssehw.iche 
entmündigt  werden  darf.  Aus  dieser  herrschentlen 
Meinung  ergiebt  sich  die  Folge;,  daas  auch  Geistes- 
kranke, die  sich  Scharfe  des  Denkens  tmd  Energie 
tics  Willens  bewahr*.  Ii.Llien,  bei  denen  also  im  gewöhn- 
lichen Leben  nie  v<in  Geistesschwäche,  eher  von 
Geistesscharfe  die  Rede  ist,  wegen  Geistesschwaclie 


1  u  n  g  e  rt. 

zu  entmündigen  sind.  Redner  wies  aul  die  Folgen 
einer  solchen  Entmündigung,  die  Schwler^eiten  m 

der  SlelluKu  des  \'iinmuulrs.  die  Rfrlitsunsichcrlieit, 
die  durch  die  verwickelten  Rechtssatze  über  die  be- 
schrankte Geschäftsfähigkeit  entstehen  IcOnne,  und 
die  gesundheitlichen  Srhfl<ligungcn  hin,  denen  der 
Entmündigte  durch  seinen  Kampf  mit  dem  \  uriuund 
ausgesetzt  sei.  Zu  diesen  praktischen  Bedenken 
kommen  noch  die  gegen  die  Richtigkeit  der  herrschen- 
den Gesetzesatislegung.  Er  kommt  zu  dem  Ergebniss, 
der  Entmündigungsriclitcr  müsse  eine  Person,  die  nach 
der  wissenschaftlichen  Erkermtuiss  des  Sachverständigen 
geisteskrank  sei,  wegen  Geisteskrankheit 
entn",Qndi;if-n,  wenn  sie  g.'iti/üch  unfähig  sei,  ihre  An- 
gelegfijheiien  zu  1  les.  .i'.;en,  dürfe  sie  aber,  wetm  stediese 
Aiigele^tnli<iien  z\\,ii  nicht  selbständig,  aber  doch 
mit  Hilfe  eines  Vormundes  besorgen  liOnne,  ntu-  dann 
wegen  Geistesschwache  entmOndigen,  wenn  die 
Merkmale  der  G  e  i  s  t  es  sch  w  a  t  h  e  vorliegen. 
Diese  Merkmale  der  Geistesschwäche  wurden  aus- 
au^effihrt  und  betont  dass  es  tu  ihrer  Feststellung 
Mfts  d' r  T.cSeiis-  ur.d  l'rntfscTraliruni;  si >« ic  der 
wi»5ci).s<.haltlichen  Kenntnisse  des  Arztes  bedürfe. 

(Der  Vortrag  erscheint  bi  den  «juristisch-psychiatr. 
Grenzfragen"). 

Cammerer:  Für  die  Auslegung  der  Begriffe 
„{»eisteskrankheit  und  Cieistesschwäche"  ist  lediglich 
der  juristische  Folgezusland  maassigebend.  Unter  Ver- 
meidung des  Ausdruckes  der  Geistesschwache  im 
mcdicinischen  Sinne  hat  der  Gutachter  sein  I'rtlicil 
abzugeben,  ob  der  Kranke  seine  Angelegenheiten  zu 
besorgen  vennag,  er  hat  ausiitaprechen,  ob  Gebtes» 
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krrinkheit,  ob  GcMcMdwIdie  im  doxdocn  Falle 

vi)rli«^t. 

Durch  Beispiele  werden  die  Schwierigkeiten  belegt, 
die  die  Bestimmung  des  §  6<ii  Alis.  2  der  C.  V.  O. 
mit  sich  bringt,  daas  dem  F.iUnunKli^'ten  der  (jcrii  !its- 
beschluss  zugestellt  werden  tnuss  Der  Vortragende 
betont  (Ue  Schwierigkeitea  der  Beurtheilung  der  Ge- 
schaftsfehigkeit  im  etnxelnen  Palt,  da  nur  §  11^ 
B.  G.  B.  einen  liSuHj^  ^vcnig  braurliKaren  Anhalt  hier- 
fOr  giebL  Er  bietet  eine  ausführliche  Uebersicht  der 
Ktrankfaeitaformen  und  Erscheinungen,  die  fOr  die 
Entmöndisjunp'  wcfi^cn  CcistessrhwSrhc  in  Betrnrht 
kommen,  watiu  im  beinuuleicn  v.  r /ii  (ttiiicr  Entmün- 
digung von  Querulanten,  rath  zu  )i<Uifigcrcr  ADwendung 
denelben  bei  Degenerirten.  £r  mahnt  ni  genauer 
IndividuußriTung  im  einxelnen  Fall,  tnsb«KNidere  mit 

Ri.i(  kj)i<:lit  dariiuf,  ul>  dem  Kranken  die  W'oliltliat  der 
milderen  Form  der  Entmündigung  zu  thcil  werden 
könne.  Bei  der  haaßf^  Anwendung  dieser  Form 
werde  auch  dem  PuMikum  der  Untenchied  beider 
Entmündigungsfurmen  klar  werden. 

(Der  Voitn^^  enichdnt  in  den  juriatisch-psychiatr. 
Grenzf  rasen.) 

Wullcnberg:  (ieistc:skrankhdl  und  Geisies- 
•chwache  la.sscn  sich  lediglich  im  juristischen  Sinne 
untencheiden  als  lermini  für  den  !:r"s>^eren  oder  ge- 
ringeren Grad  der  Geschäftsfähigkeit,  für  die  Be- 
schrankung derselben  durch  die  gestörte  Gei.ste»thaiig- 
keit  Bei  Faranoikem  wird  man  stets  mit  EntmOn- 
digung  wegen  GeittesachwSche  auakommen,  bei  Ma> 
nischen  wird  sie  fll  erliaupt  nicht  praktisi '1,  .\uch 
die  preussische  Dujiulation  verlangt,  dass  tler  Iriach- 
verstflndige  mit  Rücksicht  auf  die  rcciulichcn  Folgen 
ausspn'i  fit,  ob  Geisteskrankheit  oder  Geisti-sseliv^ru  lir 
vorhegt  Der  Gerichtsbeschluss  muss  seiner  Meinung 
nach  zu[;ebtellt  werden. 

Landauer:  Mit  Zustellung  des  Gerichtsbe- 
srhhuses  an  den  Antt  ist  für  das  Gericht  die  EntmOn- 
di[;ung  erledigt.  Der  Ar/.t  kann  den  nrsi  li]ii>.s  zu- 
rückhalten, bis  das  Uehndcn  des  Kranken  die  Zu- 
stellui^  erlaubt,  oder  den  Atig^Arigen  den  Beachlum 
übergeben. 

Kreuser:  üeistessch welche  ist  der  engere  Ue- 
giiff  der  Gdateskiankhelt  K.  enischliesst  eidi  aehwer 
zur  Begutachtung  CeistP<;'5rhw,'lchc:  jc<lenfall» 

sollte  der  Enlmuud(^uug.sbcseh!usH  jedes  für  den 
Kranken  erregende  Moment  (Thcilc  das  Gutachtens 
mit  Neonuug  dea  Gutachters)  vermeiden. 

V.  Kiene:  Der  Beadiluasmuas  dem  Entmündigten 
nach  dem  Wi  rtlaut  des  {  661  Abs.  1  C.  P.  O.  zu« 
gestellt  werden. 

Beling:  §  661  Abs.  2  C  P.  O.  nennt  ntv  die 
Person,  an  die  zufjesteüt  werden  mu««:,  aber  nicht 
das  Wie  der  Zuilelluag;  diese  ist  dem  Ermessen  des 

Antes  anbei  m  gegeben. 

Krauss:  Mit  RUcksiüttauf  §604  Abs,  i  C  P.  O. 
muss  der  Arzt  dem  Kranken  alshald  den  Beacfaiuss 
atistellen. 

V.  G essler:  Einigkeit  herrscht  nicht  Der  Ent> 
mOndigungsbeschlnss  sollte  deshalb  alle  filr  den  Kiankcn 
err«;genden  Momente  vemidden. 


Mainzer:  Die  Wahrung  des  Berufsgeheimnisses 
ist  ethische  Pflicht.  Pri vatgebeimniss  ist  eine 
Thataacbe,  deren  Bekanntwerden  dem  Willen  einer 
Poi^fin  zuwidcrLluft.  Als  anvertraut  hat  alles  zu 
Igelten,  was  der  Arzt  i;der  Anwalt  von  seinem 
Klienten  beruflich  erfahrt;  moralisch  dehnt  sich 
die  DiscTetion  auch  auf  die  nicht  rein  tjemflichen 
Angelegenheiten  aus.  Es  ist  mindestens  xwetfelhaft, 
"h  nicht  auch  Fahrlässigkeit  zum  siiV>ie<  ti\  en  Tliat- 
besUind  des  §  300  genClgt.  Unbefugt  ist  eine 
Handlung,  wenn  sie  ohne  Eimtpilljgnng  des  Ver» 
fOgunq^hereriitigten  und  im  \\'!fl<'rspnirh  mit  der  all- 
geniemeu  .Auffassuni»  <ie>  Ziikissigen  erfolgt.  Der 
subjcotivc  Wilte  de:>  \'<  rfaL;tmgsbcrechtigten  ist  jedoch 
nicht  allein  maaaagebend,  das  Schweigen  ist  Pflicht, 
soweit  nicht  eine  höhere  sittliche  Pflicht  das 
Reden  gebietet,  auch  wenn  sie  nicht  mit  einer  aus- 
gesprochenen Rechtspihdit  zusammenfällt.  Auch  das 
Reichsgericht  tiieilt  diesen  Standpunkt,  der  duidi  d» 
bürserürhe  Gesetzhurli  pererhtfertigt  ist.  Niemais 
soll  jedot  h  ein  PiivHtgeheim(ii.ss  offenbart  werden  aur 
Au»glei>  hiing  bereits  enutandener  Nachthdie  oder, 
aur  Abwendung  von  Bestrafung,  sondern  nur  nur 
Verhütung  von  Gefahren,  deren  Nicht- 
abwendung als  Verletzung  einer  hr>hercn  sittlichen 
Pflicht  erscheint.  Zur  gerichtlichen  Verfolgiuig 
eigener  berechtigter  Interessen  (VermOgensansprOchen, 

Ehre)  i--t  r..'",:lii<;ci,r,itls  d.is  OfTciil  laren  von  C,c- 
heimnisäcik  gestaltet.  Die  itert^hende  Mctnuiig,  nach 
welcher  der  Nichtgebrauch  von  ZcugnissverwcigcrungS» 
ret  lit  im  Strafprocess  niemals  bestraft  werden  kdnne^ 
ist  nicht  haltbar. 

De  lege  lata  können  nach  den  Bestimmungen 
der  St  P.  Ü.  Über  Beschlagnahme  und  Durch- 
suchung Krankhdtsgeschif^ten  und  deigl  der  Be- 
schlagnahme uiiteiüe^'en,  was  zu  einer  Preis,  tl>e  des 
Privatgeheimoisscs  führt  (Der  Vortrag  erscheint  in 
den  juiistisch-psydiiatijachen  Grenafragen.) 

Krauss:  Bereits  die  Thalsache,  dass  Jemand 
aks  psychisch  Kranker  in  der  Behandlung  des  j\rzl^ 
steht,  i.st  als  Privatgeheimniss  im  Sinne  des  §  30O 
St.  G.  B.  anzusehen  und  zu  behandeln.  Jedermann 
Mill  die  psychische  Erkrankung  geheim  gehalten 
wissen  mit  Rücksicht  .luf  die  socialen  Verhältnisse 
des  Erkrankten  zumal  bei  der  Rolle,  welche  die 
Frage  der  Vererbung  spielt.  Damit  ist  das  Privat- 
geheimniss zugleich  an\  ertraut,  im  Sirene  di.» 
§  300  St  G,  B.  Es  besteht  aber  die  Schwierigkeit, 
dass  die  Anvertrauenden  (Angehörigen)  und  der 
Trilger  des  Gehrimnisses  in  der  Recpl  nicht  ein  imd 
dieselbe  Pers/>nliclike»t  sind,  ihre  Interessen  nichi 
selten  aaseinandergehen.  Diese  Frage  ist  von  be- 
sonderer Wkht^kdt  bei  Stelltmg  des  Antrages  auf 
Bestrafung.  Die  fbr  die  Kranken  wfhtschenswerthe 
Discretiön  muss  dim  l.l^r' 1  !ien  w-rdt-n  hei  der  Be- 
schaffung der  für  die  Aufnahme  in  die  Ansult  nulh- 
wen<%en  Papiere,  bei  Anseigen  und  AusMlnlten  im 

Verkehr  mit  den  Bcln'rdcn.  mit  f!"ri  CTichten  und 
dergleichen.  Sie  zu  ha.keii  wird  besonders  erschwert 
durch  mit  Neugier  gemischte  Fragen  von  ferner 
Stehenden  Angeltorigen,  bei  Besuchen  und  so  fort. 
Die  rücksichtdose  Ignorinmg  da*  fQr  den  Arxt  be> 
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stelteuUen  Pflicht  zur  Vcrst  l  i  nheit  durch  das 
PubUkum  wird  durch  xahlu  x  iic  Keispide  l>elflgt. 
Sodann  »ir<l  die  Stellung  des  Psychiiitcrs  mit  Bezug 
auf  S  300  St.  G.  B.  Iiei  Bcralhuug  von  Kranken 
und  ihren  Angehörigen  in  Fällen  der  Vcrheiratliung, 
Lebensversicherangqgesellschaften  gegenüber,  bei  Aus* 
stelloni^  von  Kiankheitszeu^Tussen,  Tndtenscheinen, 
X'cir.  ff  entlich  ung  von  Ki;mklicit.sj'e><  Iii«  ht«  ri.  Wir- 
stelluiig  vun  Ktankeii  zu  UnterriciiL&zwccken  be- 
»procheD.  Endlich  wuide  noch  in  ausfOhrlicher 
Weise  die  Thilligkeit  des  Fsvrhiaiors  als  Zeuge  und 
SachvcjÄiaiidii»er  im  Straf-  und  CiviUPr«"  i  mit 
Rücksicht  auf  St.  G.  B.  hehandelt. 

(Der  Voitrag  erscheint  in  der  Monatsschrift  for 
Crtminalpsycholugie  und  Strafrechurefurm.) 

Beling:  Aus  der  Plhclit  d«s  Arztes  zu  schweigen 
cthellt,  dasa  die  Beschlagnahme  unzulässig  ist.  Der 
Aiz^  der  von  seinem  Zeugntasverweigcrungsrecht 
keinen  Gebrauch  macht,  ist  nicht  strafbar. 

Haiazer:  Die  ethischen  Pflichten  gelten  dem 
Schutz  von  Personen,  wie  dem  von  Sachen.  2  21). 
CK>4  B.  G.  B.  Bei  einem  Conflict  von  Pflichten  liat 
das  grössere  Recht  dem  kleineren  \ur/ugehen. 

V.  Schwab:  Die  rulas-sigc  Aus.sagc  vor  Gericht 
ist  keine  unbefugte  im  Sinne  <les  Gesetzes,  was 
schon  aus  der  historischen  Entwicklung  hcrvorgdit, 
froher  musste  der  Arzt  aussagen. 

MaiTizci:  Bcstreilef  die  Richtigkeit  des  Ge- 
sagten, man  drehe  die  \\  orte  Zcugnissverweigerungs- 
Kecht  und  Veisch«iefcnhi»ls- Pflicht  um,  co  wird 
dies  klar. 

Weisser:  Ohjcciive  Sachen  au  beschlagnahmen, 
ist  das  gute  Recht  des  Richters,  subjecliv  verletzt 
der  Arzt  damit  das  Gesetz  nicht. 

Wollenbcrg:  Die  Aerzte  können  sich  niU"  vom 
sittlichen  Gesetz  leiten  las-sen.  Die  Verschwiegenheits- 
pflicht des  P^chiaters  «ird  auch  m  gebildeten 
Kreisen,  &  E  in  Gesellschaft  nicht  genügend  beachtet 

Kreuscr:  Die  Verschwicgcnheitsjjjlicht  des 
Pkycbiateia  sollte  auch  vom  Publikum  mehr  be- 
rOcKnchtigt  werden.  Die  Zumuthungen  an  die 
Aerzte  sind  h.'lufig  geradezu  unglaubhaft.  Dabei 
wird  durch  die  pflichtgemüssc  Vci Weigerung  tler 
Atissage  die  sie  nicht  achtende  Gesellschaft  in  ihrem 
Mistrauen  gi^n  Anstalten  und  l^ychiater  noch 
bc&lärkL 

Kennenburg.  Dt   R.  Kiauss. 

—  Der  Verein  der  Irrenärzte  Niedersachsens 
und  Westfalens  h;ilt  seine  Versaminhmg  an» 
7. Mai  i'H'-i,  nachmittags  3  Uhr  in  Mannover,  I^vcs- 
Strasse  26,  ab.  Tagesordnung:  i.  Bruns-Hannover: 
Halbseitige  Erkrankungen  des  KIcinhints  und  ihre 
Diagnose.  2.  C ra  m  -  1 -  ttii  li  Uclicr  .Apha.sic. 
.V  Bcbr-Lüneburg;  Die  Beziehungen  zwirvchen  Nieren- 
erkntnkungen  und  Geistesstörung.  4.  Wcbcr-Göt- 
tingen :  Die  Entlassung  „genieingcfiihiliclier  '  Kranker. 
5.  V  ug  t-G<'»tlitigen  ;  l'i  bei  Pupillenvcriinclcrung  nai  h 
akuter  Alkoln)linto\iUation.  1 «.  W  e  n  d  c  n  U  u  r  g  -Grä- 
tingen :  Fall  vun  eigcntamlichcr  familiärer  Dystrophie. 
(Mit  Kiankenvontellung.) 


Referate. 

—  Medicinfsche  Volksbficherei  Laien« 

verst.tndliche  AV'liiiritüniifrfn.  hentu<:gegeben  von  Obei- 
arzi  Dr.  K.  Wut  hau  er.  VciUig  %um  C  ari  MarhoW, 
Halle  a.  S. 

Wie  gross  in  den  weitesten  Laienkreisen  die  ün- 
kenntniss  seihst  der  wichtigsten  medidimchen  Fragen 

isl,  niuss  H  Icr  .\rzt  zu  siihtni  I.citlwc>en  nur 

zu  ufl  erfahren,  und  ebeiiau,  wie  schwer  es  häu&g  ist, 
auch  bei  Thalsachen,  deren  Selbstveistäiidiichkdt  dem 

Arzte  in  Fleiv  Ii  und  Blut  vil)crgegangen  ist,  die  Gri^mic 
zur  Hand  zu  haben  und  dem  Laien  in  i;rineiuvcr- 
stUnillicher  Weise  vorzuführen.  Für  'Ii  lic  l'':ill'i  sind 
die  Wittliaucr  achen  medic,  Volksbodier  berufen,  eine 
merkliche  Lücke  auszufotlen.  Die  ersten  Lieferungen 
weichen  in  wi-hltliuendei  Weise  von  dem  Stile  ab, 
m  den  leider  nur  zu  viele  der  popular-mediciniscfaen 
BQcher  ver&flen  und  die  Wahl  der  Themata  und 
ilie  Namen  der  V"erfa.s.*^er  liüiLi;rn  dafür,  dass  die 
ricluige  Grenze  in  «Icr  Aaswaul  tles  Stoffes  gezogen 
werden  wird  und  der  Laie  auf  Gruntl  dieser  [lopularen 
Kenntnisse  nicht  zu  der  Annahme  verleitet  wird,  dem 
Arzte  von  nun  ab  den  Ijuifpass  geben  zu  kennen. 
Sehr  viele  der  annoncierten  Schriften  werden  auch 
im  Unterrichte  des  Wartepersonais  praktische  Dienste 
lebten  können. 

—  S  u ! !  .1  I  I  s  i  tl  e  1 1  a  p  s  i  c  o  s  i  p  o  1  i  n  e  v  r  i  t  i  <•  a. 
Pel  Dott.  G.  Espi)sito.  II  manicoinio,  annu  .Will. 
Xr.  2. 

In  dem  eiten  Theil  seiner  ;\bhandiung  bringt  E. 
eine  l'cbersicht  der  über  die  Kor.sakow  sehe  Psychose 
erschienenen  wichtigen  Arbeiten  iler  deutschen,  fran- 
zättscbiqn  und  italienischen  Litteratiu.  Alsdann  er- 
örtert er  die  Entwickelung.  welche  die  Ldwe  >"0« 
dieser  Knt-ilJ  l  it  nach  und  nach  erfalut  u  bat  und 
wie  die  (Frenzen  dieses  Syniptuiuciicoiujik-vci.  er- 
weitert bz.  eingeengt  wurden.  Kr  weist  darauf  hin, 
dav<  dir  einzelnen  Autoren  mitunter  rcclu  weit  von 
einaiuit:!  abweichende  Mcinutigen  geäussert  haben. 
In  dem  zweiten  Theil  werden  2  Falle  eigener  Beob- 
achtung eingehend  geschildert,  in  dem  diiltea  Theil 
kommt  E.  zu  dem  Schluss,  daas  die  Geschichte  der 
Korsakow'sihen  Psychose  lehrt,  dass  letztfie  !;c:ne 
Berechtigung  be>itzt.  als  selbständiges  Krankheitsbild 
ZU  gelten  und  dass  sie  der  Kritik  nicht  Stand  zu 
hallen  verni.ig.  Unter  ilcr  Bezeichnung  „Polyneu- 
riti.sche  PsmIiosc"  sind  F.'ilic  veröffentlicht  wordci», 
die  wenig  mit  einander  gemeinsam  haben  und  in 
denen  einige  Erscheinungen  \on  Neuritis  mit  einer 
Geistesstörung  zusammen  aufgetreten  sind.  Diese 
Gcisu  ssUiruiig  Jiussi-tl  sidi  zumeist  als  die  Form  der 
Verwirrtheit,  welche  bei  Sceleiteturungen  auf  iufectiüa- 
toxisrher  Grundlage  anxuireflen  ist  Sie  hat  ketnen 
)i.uh<ign<iinoiiisi  hon  Charakter,  wie  überhaupt  der 
Krankheit  ein  besonderes  Gepräge  fehlt. 

Braune,  Schweis  a.  W. 

Personalnachrichf. 

—  Dem  Direktor  der  p.sycbiatrischen  und  Xcr\cn- 
klinikin  Halle,  Medicinal-biath  Dr.  Karl  W ernicke, 
ist  der  Charakter  als  Geheimer  Medicinal-Rath  ver* 
liehen  worden. 
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BMHlilvatM  aaliMMi  jeda  Bukhaadlmt.  dt»  Po«  mwI«  dM  VartafriNMhhMdhMg  «m  C«rl  Xarh«ld  in  a>l1«  a.S.  •■l|Mr*B' 
Inwnie  W(rnl«n  (Br  die  jipalti^e  PoiiUaU«  inil  40  Ptg.  benclMMti    M  WiadoriioianK  tritt  F.nuiiufuag  ein. 
ZncliHh*»  IQr  di*  R«d«cMg«  «od  «n  Obcrant  Dr.  JqIi.  fkr»*1«r,  Labtialt*  lSclil««irai.  ra  riditco. 


Die  Bntwickelung  der  IirenfÜrsorge  in  Hannover. 

Voo  Obcnnt  Dr.  MMeuMter  in  OiDubrUck. 


r^ie  Geschieht«  der  deutschen  Pitychiatrie  ist  ver- 
haltnüsmliasig  viel  weniger  bearbeitet  worden, 

wie  wohl  die  der  meisten  ihrer  St  hwesterdist  iplinci» 
—  ist  sie  dt)<:h  eine  der  jüngsten  niedicinisclien 
^cher.  Bis  jetzt  haben  im  Wesentlichen  nur  die 
lokalen  Bistoriographen  das  Wort  eigriffien;  auch 
Kirchhoff,  der  zuerst  den  Grundstein  zu  einer 
Geschichte  der  gesammtcn  deutschen  Psychiatrie  ge- 
legt hat,  hat  sich  darauf  beschränken  mflsacn,  die 
Eigebniase  der  Geschichtaforachang  für  eimseine 
Landestheile  zusammenzufassen.  Bei  der  VeiStreut- 
beit  des  Stoffes  ist  das  auch  kein  Wunder. 

Aber  auch  für  einen  grossen  Theil  der  deutschen 
Lande  haben  bä  jetst  noch  die  Lokalpatrioten  ge- 
schwiegen. Das  Material  ist  zum  Theil  in  ganz  ut»- 
erreichbarer  Weise  zersplittert,  das  Wohlwollen,  wel- 
ches die  Vur^tdnde  der  Archive  allen  Vasuchcn,  die 
Geschiehtsfoncher  bei  ihren  Arbeit«!  tu  untecsttttcen, 
zu  theil  werden  lassen,  ist  nicht  allgemein  bekannt 
und  Jedermanns  Sache  ist  es  nicht,  den  Staub  der 
Archive  einzuathmen  und  den  zünftigen  Geschichts- 
Schreibern  ins  Handwerk  zu  pfuschen ,  aumal  die 
Arbeit  zeitraubend  ist  und  an  die  Geduld  ziemlich 
grosse  Anforderungen  stellt.  Dalnii  sind  der  Fragen 
in  der  Psychiatrie,  die  sonst  noch  zu  lösen  sind,  zu 
viele;  der  dirdite  Vortheil,  den  derartige  historische 
Exkursionen  bringen  sollen,  liegt  nicht  ohne  weiteres 
auf  der  TIand  und  so  muss  sich  die  dunkele  Ver- 
gangculicit  hinter  der  glänzenden  Gegenwart  schäm» 
halt  lufOckaiehen.  Und  das  verdient  sie  nicht 

Ea  ist  ein  gara  eigenartiger  Gennas»  beim  Durch- 
blatlcm  der  vcrplbten  Akten  zu  sehen,  dnss  es  den 
Geisteskranken  vergangener  Zeiten,  von  denen  wir 
im  WeaentBchen  nur  wiaien,  dass  sie  recht  herbe 
Schicksale  durchzukosten  hatten,  in  manchen  Stocken 


gerade  so  cigangen  ist,  wie  unseren  modernen  Kranken, 
wenn  wir  staunend  errahren,  dass  die  Wurceln  so 

mancher  Einrichtungen,  die  als  ureigenste  Erfindung 
der  Neuzeit  angesehen  werden,  weiter  in  die  Ver- 
gangenheit zurückreichen,  als  wir  ahnen,  wenn  wir 
sehen,  dass  das  Papier  in  der  Thatigkeit  der  ver- 
flossenen Psychiater  eine  gerade  So  grosse  Rolle  ge- 
spielt hat,  wie  heutzutage  und  dass  die  Vorgesetzten 
imsercr  Ururvorgflugcr  das  Leben  ilirer  Untergebenen 
gerade  so  durch  SpedalverfOgungen  au  wOneen  ver- 
standen, wie  das  heutzutage  mx-h  an  vereinzelten 
Punkten  de»  deutschen  Reiches  der  Fall  sein  soll. 
Auch  den  alten  Psychiatern  wurde  der  Berufsbecher 
nicht  ohne  reicblkhen  Hefesusata  kredenzt 

Kür  die  weitet  zurückliegende  Vorzeit  wirtl  die 
historische  Ausbeute  immer  recht  gering  blcihcu. 
Die  Aerste  und  Beamten  der  verßusseuen  Jaluhun- 
dene,  die  dazu  berafeii  hätten  sein  kOnnen,  in  den 
Akten  jener  Zeit  die  nöthigen  Miltheilungen  nieder- 
zulegen ,  brachten  den  Geisteskrankheiten  und  ihren 
unglücklichen  Trägem  nur  ein  sehr  gemässigtes  Inter- 
esse entgegen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  mebt  mit 
den  Kranken  überhaupt  nichts  geschah,  was  den 
Akten  hätte  einverleibt  werden  können,  und  die  sp.'lr- 
lichen  Mittheilungen  sind  dazu  derart  in  allen  mOg- 
Ikhen  Akten  so  geheimnisavoU  versteck^  daas  wir  tQr 
die  Zeit  vor  I7cx>  meist  sdir  bald  die  Waffen  strecken 
müssen. 

So  war  auch  fttr  mich  bei  meinen  Bemühungen, 
Ober  die  Geschichte  der  Irrenpflege  im 

Hannoverschen*)  etwas  N':i!i(  rc«  zu  erfahren, 
trotz  ausgiebigster  archivalischcr  Studien  der  Gewinn 
für  die  Zeit  vor  dem  Jahre  1700  recht  gering,  Ich 

*)  Zur  Uctchicble  der  Psychiatrie  in  Haaoo- 
ver.   1903  bei  CsrI  Msrheld  in  Hslles.S. 
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I >(.'<$<  Ii rilnkc  inii  Ii  liier  au(  eine  ganz  kurze  Skizzirung 
des  Gewonnenen. 

Auch  in  Hannover,  wie  im  gesammtra  deutschen 
Reiche,  spielen  die  Geisteskranken  zuerst  in  den 
H  ex  cn  V c r  f  o  I  IT u  n «; e n  eine  irir^ssorc  histi>ns<  ho 
Rolle.  Meiüt  tritt  der  Zasummcnhang  zwUciieii  jener 
unheOvoHen  Bewegung  und  den  etwaigen  krankliaften 
Aeunerungen  ihrer  ()|<fer  nidit  klar  hcr\-or,  in  ein- 
zelnen F.'illen  aber  i>t  (l.i>  iii .-jlilrkli«  lic  S.  lurk>al,  das 
so  mancite  Hysteiiiiclic  und  Melanciiolische  in  den 
Hexenverfrilgungcn  auf  Grund  ihrer  Geisteskrankheit 
m  erdulden  hatten,  ausser  allem  Zweifel,  obgleich 
narh  lit  iii  Hill  listaUen  des  Gesetzes  imkI  den  tluM- 
letiächun  .\hs(.iiauungcn  gerade  die  |»yeiiiätiie  Krank- 
heit sie  der  Tortur  und  dem  Flammentode  hatte 
entxichcn  müssen-  Audi  dass  manche  Ilexciiver- 
fi'lijcr  ]>.s\  rliisi  h  iiii  !it  i;aiiz  inta<  t  gewesen  sind,  winl 
durch  einüdnc  Ueisjiiclc  wahrsclicinlich  gemacht. 
Andererseits  ist  fQr  den  Kampf  gqicn  diese  aljciglau- 
bisdi'  M  Ansrhainiiigeii  und  die  Geltciulmai  hung  des 
Stanil|>uiiktes.  <lai>  gerade  die  (ioisti-skiai  '  ••- 
grauäigcn  Schicksale  entrissen  werden  nia-vst 
Hannover  manches  geschehen. 

Auch  die    Gc  i  ssle  r  h  e  w  cgung  ,    in^  l^e  MAYÜLär^ual 
cHeti^'i  zweifellos  viele  ( i>\ <       1,  kr;mke  lüul  | ij^rh  j- 
pathulugisclie  Elemente  verstrickt  wurden,  hat  ir 
növerschen  Gebiete  ihr  Unwesen  getrieben. 

Was  im  Uebri^en  die  wirkliche  Irrenfürsi  »gc  an- 
betrifft, so  ist  fast  immer  nur  v<«ii  der  Hrhamlinng 
einzelner  Falle  die  Rede,  soweit  mau  übcdiaupt 
von  einer  Beliandluiig  sjuechcn  darf.  Meist  steckte 
man  die  Kranken  in  die  gewöhnlichen  Gcfilngnisse 
«ider  !(i  !i.  iI/iTiie  Behnltnis-ie.  die  allbekannten  „D-iren- 
kistcn".  Uder  man  bradilc  sie  bei  Verwandten 
tinter,  wo  sie  von  Sdifitzen  bewacht  oder  wied^  in 
ein  besonderes  zu  diesem  Zwecke  hergerichtetes  Be- 
lialtiiiss  eingesperrt  wurden.  Im  Gegensätze  zu  der 
Strengen  Behandlung,  deren  die  gewöhnlichen  Geistes- 
kranken sich  zu  erfreuen  hatten,  steht  die  Obertrieben 
milde  Methode,  die  man  bei  Herzog  Wilhelm  dem 
Jüngeren  anwandte  i'-j-  150:;),  (ier  jahtelang  geistes- 
krank war  und  bei  dem  man  sich  dauernd  darüber 
im  Unklaren  beland,  wie  man  eigenilicli  gegen  ihn 
vorgehen  sollte. 

SpSter  erst  beg;inn  man,  ilcti  Kranken  in  den 
Zuchthausern  ehic  Stütlc  aitzuwcisen,  ohne  sich 
zunächst  mit  den  Einrichtungen  diesem  Zwecke  an> 
zupassen,  ohne  die  Heilung  ins  Aiige  zu  fassen,  oft 
nodt  nur  auf  <1ic  /u'  htiL'un^  der  Kranken  bedacht. 
Die  forensischen  Erwägungen,  die  häufig  hier  herdn- 
apielten,  venathen  me^  auch  keine  besondere  Rtkck- 
aiditnahme  auf  die  p^xhische  Inferiotitat  der  Kran- 


ken. Erst  ilie  EriifTnung  des  Zucht-  uiul  Tollhauses 
zu  Celle  braclite  die  Fürsorge  fUr  die  Kranken 
dnen  grossen  Schritt  weiter  {1731).  Es  war  lange 
Zeit  in  Dcutsrblaiul  in  seiner  Art  vorbildlich,  vcr» 
niiichte  d"ch  das  anselinli' he  GeUUide  in  seiner 
Bluthczeit  ausser  2 tu  ZiichUingcn  ibü  WahuMunige 
aufzunehmen.  Der  dOstere  Name  lassl  kaum  ver* 
muthen ,  dass  die  Princiiiien ,  nach  denen  die  Ge« 
niflt!'.sk:aiiken  hier  Ifhaiulelt  wurden,  vic!  milder 
waren  und  ein  \icl  liefergehendes  Versläiidniss  für 
das  We^n  der  Geisteskranken  venietiien,  als  es  sonst 
gemeiniglich  in  jener  Zeit  der  Fall  war ;  immer  nieder 
witd  betont,  d.iss  man  CS  mit  Kranken  zu  thun 
habe,  bei  denen  die  Strenge  nicht  am  Tlatzc  sei. 
Das  spricht  sich  vor  allem  in  der  sehr  interessanten 
Zuchthausordnung  aus,  welche  in  der  ausfuhr- 
li' h->ten  Weise  alles  regelte,  was  für  der  Kranken 
U'i'hl  und  Wehe  in  F'rage  kam.  Die  körperliche 
Zflelitiguug  war  auf  das  strengste  untersagt,  ausdtOck- 
li<h  wird  hervorgehoben,  tlass  nur  eine  individualt- 
i  ''m'.,'  V.  Iii  I-lrf. iIl;  Iji-ulritet  sein  könne; 
niten  waren  mit  speciellen  minutiös 
nstructiuncn  versehen,  besonders  das 
>n  dem  ja  der  Kranke  am  mdsten 

IV.  if;ii<_r  'j.iv.z  iM-'rva-.ie  \'erhaltun£;smaaS8« 
wurden  die  Kranken  je  nach  ihrer 
auf  verschiedene  Stationen  vertheilt,  es  gab 
sogar  mehrere  Stuben  für  Hoiioi.itioren,  für  die 
k"irperlich  Kr:inken  war  ein  I.a/;iieth  eingerichtet. 
Vor  ihrer  Entkcssuug  wunlen  die  Ivranken  in  ein 
allmählich  freier  werdendes  R<q|[ime  flberftthrt  Man 
ging  in  der  Individualisirung  sogar  .soweit,  dass  für 
die  Speise  der  Juden  besonderes  Ko.  hLjenlth  vurce- 
selien  war.  Die  Darreichung  von  Alkohol  an  die 
Kranken  war  ausdrflcklidt  verpAnt  Um  bessere  Heil- 
erfolge  zu  erzielen,  bestand  die  nachahmungswerthe 
Sitte,  dass  dem  Arzte  für  jeden  geheilten  Kranken 
eiu  Gratiale  gereicht  wurde  u.  s.  w. 

1764  wurde  audi  das  Aufnahmeverfahren 
in  feste  Formen  gekleidet,  vor  allem  wurde  die  Er- 
helnint;  einer  genauen  Anamnese  verlangt,  sot^ar  fflr 
die  SU  Werth  vollen  Aufnahmefragetiogea ,  die  in  un- 
seren Tagen  die  Freude  aller  Bethdligten  sind,  gab 
es  in  jener  Zeit  ein  Analogon.  Die  Art  des  Trans- 
p<irtes  in  die  .\nstalt  wunh-  geregelt,  und  über  die 
Entlassungen,  mit  denen  man  vcrhaltnissmü5sig  liberal 
umging,  bestimmte  Grundsatze  au^^teUL  Auch 
Uber  die  pekuniären  Verhältnisse  wurden,  wie  es 
sich  g'vicnit ,  in  fri\!icster  Zeit  das  Notluvendige  in 
ausführlichster  Weise  angeordnet.  Dass  schon  da- 
mals die  Aerzte  mit  ihrer  Besoldung  unzufrieden 
waren  und  Schritte  sur  •  Verbessemng  ihrer  Lage 


Digitized  by  Google 


I9O40 


tluiten,  tnuas  uro  in  gewisser  Beziehung  einigermaassen 
trösten. 

Neben  Celle  hatten  auch  zunächst  die  anderen 

ZudithSuser  die  —  \>>i\  den  Zurlitliausvurslcliern 
gar  nirht  sehr  gern  j;esehene  •—  Anfpibe,  für  die 
Unterbringung  der  Geisteskranken  zu  &t>rgcn.  Wie 
man  sich  in  diesen  Asylen,  die  gar  nicht  fflr  diese 
Bcalimmung  eingerichtet  waren ,  mit  dieser  Aufgabe 
schlecht  und  recht  abfand,  das  best  sich  mit  recht 
gemisditcn  Gefühlen.  Sogar  die  Kinder  der  Unglück- 
liche» wurden  gdegentltch  dort  untergebracht.  Die 
frequcnlirtesten  Anstallen  dieser  /\rt  waren  die  Zurht- 
h;iuscr  zu  Osnabrück  und  Peine.  Wie  pnmitiv 
die  Einrichtungen  in  diesen  Nüthhcrbergcn  aucli 
waren,  die  Aufnahme  war  immer  sehr  begehrt.  Trotz 
aller  Schwierigkeiten,  riif  tn  .u  l  ei  der  Kitte  um  .Auf- 
nahme machte,  rissen  sich  die  Exspectanten  darum, 
und  die  Uebcrfüllung  der  Anstalten  und  die  Schwierig- 
keiten, die  die  ungestflmen  Kranken  der  Verwaltung 
verursachten,  bildeten  das  gern  angeschlageiie  Thema 
der  Klagegesflnge ,  die  in  it-or-n  Akten  von  s&mmt- 
lichen  Bctheiiigten  angesiimtnt  werden. 

FQr  Irrenanstalten,  die  ganz  auf  die  An* 
Idinung  an  das  Zuchthaus  verzichteten ,  war  damals 
noch  nicht  die  Zeit  gekommen.  Nur  in  Lflncburg 
biülUe  in  der  Mitte  des  achuchntcn  Jahrhunderts 
die  Irrenanstalt  Breitewiese,  in  der  die  Stanken 
siih  ohne  Zw.nij  einer  auffällig  freien  Behan<llung 
erfreuten  und  sii  h  sof^nr  ausserhalb  des  Hauses  be- 
wegen durften.  Auch  m  Hiidcsheinj  befand  sich 
in  der  allgemeinen  Armen-  und  Arbdtsanstalt  eine 
kleine  Irrenanstalt,  in  der  die  Kranken  S)'stemati8ch 
zur  .\rhcit  angehalten  wurden 

Au  Anläufen  zur  Gründung  einer  Irrenanstalt 
felike  es  auch  in  dieser  Zdt  nkht  Schon  Friedrich 
der  Grosse  plante  für  Ostfriesland  eine  Irrenan- 
stalt. Die  Verli.uidinnffen,  die  von  da  ab  (I7'»5)  bis 
IÜ21  dauerten,  illustrieren  in  herbster  Weise  die 
Schwierigikeiten,  die  allen  derartigen  psychiatrischen 
Rddrmpiftnen  entgegengebracht  wurden.  Da.s  Unter- 
nehmen verlief  vollstandifr  irn  Sande,  Ostfriesland 
harrt  nucb  jetzt  sciucr  Irrenanstalt. 

Auch  in  Osnabrfick  schwang  man  sich  1795 
an  dem  Plane  wot,  eine  e%ene  Irrenanstalt  zu  bauen, 
man  war  sogar  bis  ru  <jrTr»ss>«n  Bauplänen  gediehen, 
in  denen  sich  Einfachheit  mit  einem  recht  kurzsich- 
tigen BUcke  (Qr  das  Wohl  der  Kranken  verband. 
3200  RdchUhaler  sollte  du  ganze  Unternehmen 
kosten.  Aber  auch  das  war  noch  zu  vieL  Die  An- 
stalt wurde  nicht  gebaut 

Bei  der  Ueberfdlhing  der  Zudithluser  mussten 
stand^  Gelttngniaae,  Anneit-,  Kranken»'  and  Watsen- 
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häuscr  den  Geisteskranken  als  Unterkunft  dienen. 
Waren  schon  in  den  Zuchthäusern  die  \'erlUiltnisse 
recht  unzulänglich,  so  ging  es  hier  noch  viel  kümmer- 
licher zu,  man  lebte  fa.st  nur  von  Improvisttinnen. 
Bemorkenswcrth  ist  Cäs,  d'sss,  als  1770  71  in  Celle 
die  K  r  iebelkrankheit  wüthete,  die  nervösen  utid 
psychischen  Symptome  im  Vordergründe  des  Krank- 
heitsbildcs  standen,  und  dass  für  die  Opfer  des  Ergo- 
tismus ein  besonderes  Krankenhaus  gebaut  werden 
musste. 

Auch  in  den  Klöstern  hatten  sich  die  betrieb- 

s;imen  Möm  he  und  N'onnen  im  Nebenamte  ab  Kon^ 
kuirenten  der  Iricnarzte  aufgethan. 

Das  Gros  der  Kranken  verblieb  in  der  Frei- 
heit. .Ueber  ihr  Ergehen  ist  verfaalinäsmsaaig  viel 
in  den  Akten  zu  finden,  da  die  Nolh  der  Kranken 
und  ihrer  .Angehörigen  sich  in  Bitten  um  Unterstütz- 
ung Luft  machte  und  so  aktenkundig  wurde.  Die 
Einrichtung  besonderer,  den  alten  Dorenkisten  ent- 
sprechender Kammern  blieb  bis  in  das  neunzehnte 
Jahrhundert  bestehen.  Ueber  die  Gnmdsatze,  die 
bei  der  pekuniären  Unterstützung  Geisteskranker  in 
Friige  kommen  sollten,  hat  sich  1771  der  berOhmte 
Möser  eingehend  ausgesprochen,  auch  das  schwierige 
Kapitel  der  Gemeingefshrlichkcit  erfuhr  in  einem  Er- 
lasse der  Osnabrücker  Regierung  von  1 784  eine  gründ- 
liche Bdeuditung.  Die  Verwandten  drflcktoi  sich 
nicht  zu  selten  um  die  Sorge  für  ilire  Geisteskranken, 
häufig  mussten  diese  dann  bei  Fremden  untergebracht 
werden  —  eine  Faniilienpficgc  allerdürfiigster  Art 
ohne  irrenantliche  Sanciion.  Es  wird  sogar  berichte^ 
dass  die  Kranken  an  den  Mindestfordernden  ver- 
steigert wurden.  Das  Amt  der  i'rivatirrenwachtcr 
blüiitc  damals  weit  mehr  wie  heutzutage,  wenn  es 
auch  nicht  besonders  einträglich  war;  mandtmal 
musste  die  ganze  Cciürlndo  umschichtig  die  Bewach- 
ung übernehmen.  Ainh  üi.' r  (iic  T!;;itic;t<eit  der 
praktischen  Aerzte  kommt  es  in  den  .\kten  /u  einer 
ausführiichen  Beleuchtung.  Die  gutachtlichen  Leist- 
ungen verschiedenster  Art,  <lie  sich  in  den  .\ktcn 
uit  li'rfinden,  beleucliu^n  ilcn  ?t:iiu1  der  psychiatrischen 
Kenntnisse  bei  den  praktisciien  Acrzlcn  Jener  Zeit 
und  auch  darin,  dass  gelegentlich  die  Behörden  ihre 
Liquidationen  beanstandeten,  haben  sie  nichts  vor 
ihren  Colle«en  unserer  Zeit  voraus. 

W'enig  bekannt  dütftc  es  sein,  d.iss  das  jetzt  und 
von  sSmmtlichen  in  Betracht  kommenden  Kreisen 
mit  geringer  Liebe  gesehene  Institut  der  1  in  larmen, 
wenn  aurh  nicht  dem  Namen,  so  doch  der  l'raxis 
nacli  bestand.  Mau  schaffte  sie  über  die  Grenze, 
man  fllhrte  lange  juristische  Controversen  wc;gen  der 
VerpiOtchtimg,  fUr  sie  m  sorgen  tmd  man  war  froh, 
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wenn  man  «ie  tiolx  der  Schwierigkeiten  des  Tnui$- 
poftes  den  (emen  Landen  ihrer  G«buit  sufohren 

künntc. 

Wahrend  der  Okkupationszeit  maditen  die  Fran- 
zosen wdttr  eneipsche  Venuchei,  die  Irrenpflege  auf 
ein  etwas  würdigeres  Niveau  au  heben.  AuifQhTiiche, 

sehr  übersichtliche  statistische  Erhebungen,  in  denen 
sich  die  Anscliauungcu  der  Laien  und  Behörden 
jener  Zdt  über  die  ps^chisclicu  Krankheiten  in  an- 
schaulichster Wttse  wiederspiegeln,  Multen  das  grosse 
Werk  vorbereiten,  die  Ausführung  kam  niclit  über 
die  ersten  Schritte  heraus,  die  Freiheitslui^e  ver-> 
nichtetcu  die  RefurmplUnc. 

Aber  schon  nach  kuixem  wurde  für  Hannover 
eine  neue  Aera  der  IrrenfOrsorge  eingeleitet.  1827 
wurde  unter  Bergmann  die  Heil-  und  PflcgeanstaU 
zu  Hildesheim  im  Micluielisklo&lcr  eröffnet,  nach- 
dem man  vorher  Unteisudiungen  darüber  angestellt 
hatte,  ob  nicht  in  Osnabrück  die  neue  Anstalt  das 
Licht  dei  Welt  erblicken  sollte.  In  den  interessanten 
Verhoudlungen  der  Stände,  die  dem  Baue  voraus- 
gingen, erfttbren  die  Frindpten  der  Behandltug  eine 
grundlegende  Besprechung.  Ohne  Sclieu  vor  den 
Kosten  wurde  das  alte  Kloster  eingerichtet,  die  An- 
stalt unter  ein  rein  ärztliches  Regime  gestellt  und 
die  Verwaltung  und  Behandlung  nach  den  mtldcsten 
Grundsätzen  der  Therapie  eingerichtet.  Da  man 
damals  eine  Neuerung  einführte,  der  das  Volk  noch 
mit  ziemUch  mangelndem  Verständuiss  gegenüber- 
stand, aodite  man  durch  sdir  ausfOhrlidie  Besprech- 
ungen, die  in  die  gelesensten  Blätter  eingerückt 
wurden,  diesem  Fehler  ahzuliclfcn.  Die  F.inrichtung  des 
Anütalbbctricbes  wies  in  allen  Enuctiiciica  ungeheure 
Fortadtritte  gegen  früher  auf;  was  besondeia  hervor- 
zulieben  ist,  ist  die  grosszUgige  Durchführung  der 
Arbeitstherapie,  wurden  docli  schon  im  ersten 
Jahre  nicht  weniger  wie  88*/o  der  Kranken  bcscliäf- 
tigt  und  awar  in  der  vielseitigsten  Webe:  Schon  im 
ersten  Jahre  des  Bestehens  zweifelte  Bergmann,  ob 
die  Grosse  der  Anstalt  allen  Anf'mlervmgcn  genöpren 
werde.  Die  weitere  Entwickclung  der  Anstalt  be- 
wies dann  auch,  dass  die  hannoversche  Irrenpflege 
trotz  der  verschiedensten  Vergrösscrucigen,  als  deren 
wichtic;stc  die  HrAffnimjr  tics  Magdalcnciikioslcrs  '  iSv3 
—  Pllegeansialt)  und  des  Sülleklosters  \^i6^i))  zu 
nennen  sind,  nicht  dem  Sdiidcsale  entgangen  ist,  das 
die  gesammte  deutsche  Psychiatrie  (und  die  aus- 
ländische nicht  weniger)  stets  betroffen  hat.  Tt  >tz 
ailcr  Energie,  trotz  allen  Wohlwollens  der  Behörden, 
vermochten  die  Neubatiten  der  Anstalten  nie  in  ge> 
nOgender  Weise  mit  der  rapide  wachsenden  Ver- 
mehrung der  Geisteskranken  oder,  lichtiger  gesagt^ 
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der  Steigerung  des  Zudrange»  nach  den  Anstalten, 
Schritt  zu  hallen.  Das  blieb  sich,  wenn  auch  in  ge- 
ringerem Maassc,  auch  gicicli  nach  der  Eröffnung 
der  Schwcstcranstalten  der  Hildesheimer  Anstalt  (t^  ü  t- 
tiugcn  eröffnet  1866,  Osnabrück  1868,  Lüneb  urg 
1902),  auf  deren  interessante  Bau»  und  £ntwickel- 
ungsgeschichte  einzugehen  ich  mir  hier  gänzlicii  ver- 
sagen muss,  ebenso  wie  ich  hier  davon  abschen  muss, 
den  Verdiensten  der  langjährigen  Direktoren  der  An* 
stalten,  Snell,  Ludwig  Meyei  und  Gustav  Meyer 
und  vieler  anderer  um  die  hannoversche  Psychiatrie 
hrx  h^  ,  rili'>ntcr  Männer,  auch  nur  andeuUiugsweise 
gereclii  zu  werden. 

Ganz  wurden  die  duidt  den  starken  Zutluss  nach 
den  Anstalten  verursachten  Schwierigkeiten  auch  nicht 
druhüch  gehoben,  dass  man  von  den  freicsten  Be- 
handlungsmelliodcu  im  umfangreichsten  Maasse  Ge- 
brauch machte.  Dass  Hannover  durch  die  Einführ- 
ung der  kolonialen  VeriJflegung  (Einum  1 Ö64) 
bahnbrechend  uikI  \  irbildlich  gewirkt  hat,  ist  ja  all- 
bekannt. Und  ebensowenig  bedürfen  die  Erfolge 
Seebohm's  {KOnig^of  1868)  und  Wahrendorff's 
(Ilten  1809)  nach  dieser  Richtung  noch  einer  Her- 
vorhehnne  Des  letzteren  Verdienste  werden  nur 
noch  übertruffen  durch  das,  was  er  durch  die  Ein- 
führung der  Familienpflege  (1880)  geleistet  tiat, 
die  er  für  Hannover  und  Deutschland  in  weite  und 
pmktisr-he  Bahnen  lenkte.  Cr  am  er  (Göttingen) 
machte  dann  (1901 )  die  neue  Vetpfl^ungsmeüiode 
auch  für  die  Offentlidien  Anstalten  nutzbar. 

Die  Erridltmig  der  Pflegcanstalt  in  Wnubli  rf 
(l8i;6)  tn:«,  wenn  anrh  in  verliri!tiiissmassig  geringem 
Maasse,  zur  üiuiastung  der  llauptanstalten  bei,  in 
ungleidi  höherem  Maaase  wurde  diese  Aitfgabe  durch 
die  Privatan-stolten  Ilten  und  Liebenburg  (ge- 
gründet 1877  dur<  h  F  I  II  t  h  e  i  m)  gelöst.  Ganz  un- 
bekannt dagegen  sind  die  V  eidicustc  der  originellen 
Neusandhorster  Anstalten.'  Begründet  wurden 
sie  im  Beginne  des  19.  Jahrhunderts  von  mehreren 
einfachen  T.andleuten ,  <l'w  frei  Viin  allen  psychiatri- 
schen Keimiiiissen  waren.  Sie  iiuldigten  ausgiebig 
dem  Grundsatze,  die  Eranken  auf  dem  Felde  zu  be- 
schäftigen, und  erlangten  allmählich  eine  grosse  Rou- 
tine in  der  Behandlnncf  ;un  h  si  fr.vieriirercr  Krankheits- 
formen,  sodass  ihnen  zuietzt  von  den  Provinzialan- 
stalten  Kranke  zur  Pflege  übergeben  werden  konnten. 
Das  Regime  der  Behandlung  stellt  ein  Mittelding 
zwischen  k' il  ■lu.ilei  und  familialer  Verj>flcgimg  dar, 
in  gewisser  Beziehung  können  die  kleinen  Anstalten 
Anqvuch  darauf  erheben,  die  koloniale  VerpAcguiv 
in  DeulMliland  wenn  auch  in  allerkleinstem  Maasse 
—  zum  ersten  Male  durcfagefübrt  zu  haben. 
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Wahrend  die  FürsDige  füi  die  E  j, i !  i- pt  i  ker , 
die  in  Fallen  schwerer  (ssydiischcr  Erkrankung  in 
den  Inenanstaltaa  untergebracht  ünd,  «onst  in  Bethel- 
Bielefeld  und  Rotenburg  zum  gritasten  Thcile 
unter  gei.stlii  ]>er ,  zum  gcnngcren  Tintcr  rir/tln  ht-i 
Überaufsirht  stellen,  noch  nicht  dem  Ideale  einer 
Bdiandluui^  cutspiicht,  wie  «>  vom  intUdien  Stand» 
punkte  aitt  verlangt  werden  warnt  ^  Hannover 

in  'Icr  Fürsorcjf:  für  die  Idioten  schon  früh  die 
Fühlung  in  Deut^ciiland  Qbemummen.  Die  Idioten- 
anettift  in  Langenhagen,  die  1862,  aus  privater 
MildtbatiglEeit  hervoTgegangen,  eröffnet  wutde^  wuchs 

9ii5j!crlirh  und  irmcrlich  I  riM  zu  einem  Vorbilde 
heran.  liier  wurde  zum  crstcu  Maie  die  ganze 
Leitung  der  Aoeialt  ein«n  Arzte  flbectiagen.  Wel- 
dMr  Ntttaea  daraus  fOr  die  Geistesschwachen  resul- 

tirtc,  beweist  <Vw.  clri uzende  Rntwirkelung  tier  Anstalt, 
die  1897  in  den  Besitz  und  die  völlige  Verwaltung 
der  PkOinnz  überging. 

Die  vorläufige  Fürsorge,  die  mau  den  Kranken 
vor  der  Aufnahme  in  die  Irrenanstalten  in  den 
Krankenhäusern  in  den  meisten  StiLdtcn  und  erst 
recht  ;uif  dem  Lande  angedeilien  l;isst,  stetkt  noch 
jetzt  in  den  Kinderscbulien,  eine  rühmliche  Ausnahme 
mache«  die  30dte  Hannover  und  LOneburg, 
in  denen  schon  früh  die  Einrichtungen  iler  Kranken- 
häuser diesem  Zwecke  angcpa!>sl  wurden.  Die  Frage 
der  Unterbringung  der  geisteskranken  Verbrecher 
hat  ancb  in  Hannover  sdion  vid  Staub  aufgewirbelt, 
auf  tficoretlachen  Erwägungen  tat  man  dem  sdiwie* 
rigen  Gegenstande  von  den  versf  hiedoTssten  Seiten 
nahe  getreten,  zu  einer  cudgültigeu  Eutschciduug  ist 
man  aber  auch  hier  nicht  gekcnnmen  und  insbeson- 
dere ist  man  zur  Einrichtung  ebes  Irretuuistaltsadnexes 
au  eine  Strafanstalt,  wir:  sie  sfdMn  in  mehreren  rin- 
deren Provinzen  eingerichtet  worden  sind,  bis  jeut 
noch  nidit  gelangt.  Auch  in  die  Behandlung 
der  ZwangserriehuBgMfiglinge  sind  psychiatrische  Ge» 
stditspimltte  hur  noch  nidit  hmdngetmgen  worden. 

Dagegen  hat  man  auf  dem  Gebiete  der  Prophy- 
laxe gegen  die  Psn  hosen  um  so  energischere  Schritte 
gethan.  Schon  im  Beginne  des  19.  Jahrhunderts 
seitigte  in  Hannow  ebe  sdir  eneii^he  tmd  ziel« 
voll  durchgeführte  Mässigkeitsbewegung  unter 
der  Führung  von  Pastor  Pottrher  in  Hannover  «nd 
Kaplan  Seling  in  Osnabrück  erhebliche  Erfolge  im 
I^ampfe  gegen  den  Miaabiaucl)  geistiger  Geti9nke. 


Nachdem  dann  in  der  Mitte  des  verflossenen  Jahr- 
hunderts der  I^ampi  jahrzehntelang  geruht  hatte, 
Baramte  er  am  Ende  zu  neuer  Energie  empor  und 
fahrte  schliesslich  1903  zur  Errichtung  einer  Trinker- 
lieit.itisiaU  hei  Kästorf,  Stift  Iscnwald,  die  lialb 
unter  ärztÜcher,  halb  unter  pastoraler  Leitung  steht 
Und  im  vergangenen  Jahre  brachte  die  Erfilbung 
des  Nervenaanatoriums  Rasern  Ohle,  das  vor  allem 
tler  Initiative  C r rt m er's- Güttingen  7.\i  danken  ist, 
eine  neue  Angriffsfront  Hannover  ist  der  eiste 
Communalverband,  der  den  Kampf  gegen  <Ua  Ner- 
venkrankheiten audi  der  imbemittelten  Stande  auf- 
nahm und  damit  indirekt  auch  gegen  den  Ausbrach 
der  Geisleskrankheiten  prophylaktisch  vorging. 

Auf  die  Details  der  Irrenfürsorge,  insbesondere 
die  Aciulerungctt  im  Aufnahmcverfalircn  und  die 
Lösung  der  Warterfrage  naher  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Ort,  obgleich  ja  auch  diese  in  der  Behand- 
lung der  Psychosen  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen. 
Und  ebensowenig  ist  es  möglich ,  der  Entwickclung 
der  forerisischen  Psychiatrie,  der  Arbeiten  auf  stati- 
stisdicm  Gebiete  vtnd  vor  allem  der  wissenschaftlichen 
Leistungen  zu  gedenken.  Habe  ich  mich  schon  im 
Vorhergehenden  darauf  beschränken  müssen ,  den 
Werdegang  der  Psyclüalrie  in  Hannover  in  den  aller- 
grSbsten  Umrissen  zu  skizzhen,  so  nt  hier  eine  aus- 
zugsweise Schilderung  ganz  und  gar  nicht  angängig. 
Wen  die  F.inzelheiten  interessiren  —  und  dass  sie 
es  gerade  sind,  die  den  spröden  Stoff  psychiatrisdier 
Historie  geniessbar  machen,  um  so  mehr,  da  sie  recht 
häufig  von  unfreiwilligem  aber  desto  erquickenderem 
ITumore  dun  hwelit  sind,  weiss  Jedermann,  der  sich 
mit  derartigen  Studien  beschattigt  — ,  den  muss  ich 
auf  mem  Bodt  verweisen. 

Gerade  bei  dicken  Kleinigkeiten  sieht  man  aber 
auch  immer,  wie  hau£{g  das  Material  versagt,  wie 
leicht  es  ist,  trotz  allen  guten  Willens  Irrthfimem 
ni<  lit  zu  entliehen.  Man  wird  dann  nirht  erstHunt 
sein,  wenn  man  sieht,  dass  sich  schon  für  die  letzten 
Jahrzehnte  seihet  bei  wichtigen  Ereignissen  historvcbe 
Ircthomer  gebildet  haben. 

Wentoi  schon  jetzt  rechtzeitig  auf  dem  Altäre 

der  Geschii  litssdircil-aug  de;  Psyvhiatrie  audi  nur 
kleine  Ojifcr  i,'cl.irai  iit ,  dann  wird  man  in  Zukunft 
diesem  bctrübliciien  Schicksale  nicht  mehr  verfallen 
können. 
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Wichtige  Entscheidungen  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Psychiatrie,  III. 

Aiu  (kr  Lileratnr  da  Jahres  1903  lusanimcni^eslelll  TOn  £rntt  SeMui/tt, 

(ForUtt/nng.) 


;       Xo.  s. 

Wie  CS  Kc(  Itupflichten  giebt,  die  der  Veischwiegen- 
hdispflicht  voigehen,  so  sind  auch  höhere  sittliche 
Pflichten  anxueibeaneBi  hinter  denen  die  Verpflichtung 
zur  Verst  hwicgciilieit  zurüi  litreten  iniiss.  S.»  kann 
CS  t.  B.  unter  Umständen  für  de»  Am  geboten  er- 
scheinen, der  Ehefrau  von  der  geschlechtiidien  Er- 
icF&nkung  des  Mannes  Kunde  su  ^ben,  um  dne 
Anstec  kung  derselben  nach  Müglidikcit  /.u  verhindern. 
Nicht  aber  stellt  gan^  aUgemcin  Ehegatten  unter- 
einander das  Recht  «1,  stets  aber  ihre  gc];ci>>eitigon 
igeschlechtlidien  Gesundheits>  besw.  Kianlcheitsver« 

htiUnissc  \  i  Hcn  Auf^rMuss  zu  erhingen,  insbesondere 
nicht  über  iu  der  Vergangenheit  liegende  ziu-  Durch- 
ftthning  einer  Scheidungsklage    (R.  G,  VI,  19. 1.  03.) 

D.  R.  pag.  315.  Entsch.  No.  1721. 
§  383.  No.  5. 
Anvertraut  sind  die  Ttuit'^  ii  licn,  die  der  Beamte 
.  .  .  wahrgenommen  iiat,  auch  dann,  wenn  !>idi  der 
Betroffene  die  Wahmdiinungea  Kraft  gesetzlichen 
Zwanges  gefallen  lassen  musste.  (R.  G.  V.  7.  II. 
1903.) 

D.  R.  pag.  3Ü4,  Eulbch.  No.  2035. 
§  jö3  C.  P.  O. 
verbunden  ndt  Art  90  des  Pteuat.  Geselaes  Ober 

die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  und  §  300  des  Str.  G.  B. 

Unter  „anvertrauten''  Thalsachen  im  Sinne  des 
§  383  sind  nicht  bloss  solche  Thatsacheu  zu  ver- 
stdten,  die  dem  Zeugen  von  den  Betheüigten  direct 

mitgcthcilt  sind;  es  genügt,  dass  der  Zeuge  in  der 
seine  Verpflichtung  zur  Verschuicurntteit  bedingenden 
Eigenschaft  (Aiut,  Stand,  Gewerbe)  und  Thiltigkot 
davon  Kenntniss  erhalten  hat.  (Vergl.  Entsdi.  des 
R.  G.  Bd.  53,  S.  169.)   (U.  V.  9.  V.  i()03.} 

J.  W.  pag.  240. 

§  40»  ff. 

Bei  der  vom  Gesetze  dem  Sachverständigen  im 
Qvüptoceste  zt^ewiesenen  Aufgabe  — '  der  eines 
Gehilfen  des  Richters  —  erscheint  es  an  sich  nicht 
unzulfSssijr.  dass  der  Sachverständige  über  den 
Gegenstand  der  Beguuclilung,  auch  über  lüerfUr  in 
Betracht  kommeode  thatslchlidic  Verhältnisse,  sich 
durch  Erkundigung  bei  dritten,  bei  den  Parteien 
oder  anderen  mit  firn  \'f  tljfillni.ssen  vertrauten  Per- 
sonen Aufklärung  \  erscbaftt ;  in  manchen  Fällen  wird 
das  auch  kaum  au  nmgdien  sein.  Soweit  es  sich 
bd  der  Begutachtung  nur  um  die  Festsielluiig  eines 


Erfalirungssat/.es  baniiclt,  l.'iintni  es  vlai.tu),  aiB 
welchen  Erkenntuissquelleti  der  Saiiiversuindige  das 
Etgebniss  gewonnen  hat,  Oberhaupt  nidit  oder  doch 
nur  für  die  Ihatsächliche  Würdigung  seines  Gut- 
aditf'Tis  an.  Dieses  G;it;u!:ffn  untei-steht  selbst- 
verständlich auch  bezüglich  der  darm  bezeichneten 
Unterlagen  der  richterlichen  Nachpitlfnng.  Gldchet 
gilt  bezüglich  der  Subsumtion  pro«,  cssgemilss  fest- 
gestellter Thats;ii  unter  den  Erfahnmgssalz.  Die 
iufuriuatorische  Thatigkeil  des  Saclivcrstäudigcn 
wodurch  dieser  sich  die  Grundlagen  fOr  die  Be> 
urtheilung  des  anderweit  festgestellten  That- 
bestandes  verschafTt,  bi!(!et  nicht  ciiicii  Act  der 
eigentlichen  Beweisaufnahme  und  unterliegt  nicht  den 
processualen  Beweisregdn,  auch  nicht  dem  Giund* 
sat>;c  des  beiderseitigen  Gehörs  oder  der  \'erhandlungs* 
ma.xinie.  Und  es  ist  ins'jweit  auch  nicht  nolhwendig, 
dass  die  Eikcnntnissqucllen  des  Sachverständigen 
zum  Gegenstand  der  Verhandlung  gemacht,  oder  die 
Penoncn.  I  i  Inu  u  er  seine  Erkundungen  ein- 
gezogen hat.  !■  \\  %  als  Zeugen  vernommen  werden. 
—  Anders  x  crhall  es  sich  allerdings  bezüglich  der 
Feststellttitg  von  Thatsadien  (Processthatsachen),  auf 
wdche  der  Sachverständige  den  von  ihm  /u  Grunde 
gelegten  Obersatz  anwendet.  Solche  Thatsaclicn 
müssen,  sofern  sie  des  Beweises  bedürfen,  in  der 
von  der  C  P.  O.  voigeschrid)enen  Form  bewiesen 
werden,  zutrenenden  Falles  also  tlurch  gerichtliche 
Vernehmung  tlcr  fiir  tlic  streitige  Tfu.tsa.iio  be- 
nannten Zeugen.  —  ...  (Eutscheid,  des  R.  G. 
VI.  C.  &  2.  1.  1903.) 

J.  W.  pag.  66. 

§1  402  ft,  355. 

Es  bleibt  einem  S;ichverst.'lndigen  unbenommen, 
bei  iVüfung  der  ihm  vurgclegten  Fragen  auch  ausser- 
geri^tliche  und  uneidliche  Auskünfte  \'on  Dritten 
au  benutzen.  In  der  Verwendung  dnes  so  be- 
gründeten Gutachtens  liegt  eine  Rechtverlctzimi;  nur 
dann,  wenn  die  zu  Grunde  gelegten  thatsächiiclic  ti  An- 
gaben wn  einer  P;urtei  als  unrichtig  bekämpft 
worden  sind  und  der  Richter  diese  Einwendungen 
nicht  beachtet  hat   (R.  G,  V.,  30.  April  1003.) 

D.  R.  pag.  2(*4,  Entsch.  No.  1586. 

«sif  4o.\.  91. 

Die  Auslage  an  einen  \'on  der  Partei  selbst  mit 
gutachtlichen  Feststellungen  im  Laufe  des  Rechtsstrdts 
betrauten  Sachverständigen  gilt  nicht  als  nothwend^ 
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und  ist  dcsliiUb  nUht  crsiattliiir.  Die  Partei  itat 
lediglich  die  ku  begutaclitcndcu  Punkte  und,  falls 
das  Gericht  sie  daxu  auffordert,  geeignete  Sach« 
\erst;imlige  ZU  l>f/oicliiH-n.  sie  kann  nicht  »lainit 
rechnen,  üass  ohne  Zustinin)iin<;  des  Gegners  lias 
Gericht  dem  Vori>c)tlagc  bei  der  Auswahl  folgt. 
(O.  L.  G.  Breslau  II  C  S.   25.  V.  1903.) 

D,  R.  pag.  342,  Eiitsch.  No.  1863. 

.  .  Diejenigen  \'£;rhaltnisäe  in  der  Person  und  <lcin 
Geschäftsbetriebe  des  Sachverständigen  K.,  worauf 
der  Kl.  die  Besorgnis»  der  Befangenheit  des  Sach- 


verstäiuliyen  sl(U/t.  waren  danarh  zur  Zeit  der 
Einigung  über  die  bachveräUiadigcn  bereite  vorhanden 
und  aurh  dem  Kl.  bereits  bekannt;  er  kann  äe 

iiii  lit  !<enulzen,  um  nai litr;i^'li<  Ii  darauf  ein 
Ablehnutigsgcsucli  zu  gründen.  Wenn  endlii  Ii  <iie 
Beschwerde  nodi,  als  neuen  Ablchnungsgrunü, 
dem  Gutachter  den  Mangel  an  der  nöthigen  Fach* 

l;eniitiiiss  al<siirirlit.  so  l;aiin  aneli  dieses  ihr  nielit 
zum  l'lrf'ilge  vcriielferi.  Mangel  an  der  ge- 
hüiigcii  Sachverstündigeuijualifiliatioti  ist  kein  Ab« 
idtuungsgrund.   (BescUluss  der  R.  G.  26.  IX.  1903.) 

.1    ^V.  [Vig.  3  So, 
^ächluM  folgt.) 


M  i  t  t  h  e  t 

Verein  für  Psychiatric  und  Neurologie  in 
Wien.  Sitzung  vom  12  Januar  1904.  I>r  l'i>t  ;l: 
Eini'^es  tut  Fraise  dor  i'rim  nrdial  d  c  I  i  r  ii-i:. 

Der  S'ortrdgcnde  erOrtcrt  einen  speciclicn  Kall: 
Bei  einem  degeneriTten  tndividuam  (im  Sinne  M:i?- 
nans)  trat  eine  transit> .ris' lie  i  !i.  isf  au!  \'irn 
Charakter  eines  Traumzui^laude.s,  in  i,ier  sich  «.tue 
Gröasenidee  manifestirtc  Die  Psvi'liose  schloss  mit 
vi  .liiger  .\nuK-sie  ;'.t>.  Xarli  /woi  M.  niiiti  u  >iin  .nis(  he 
pf' i;^re.ssi\ c  W.ihnljildutiL;,  l!i:,i<  iif,ui;;s-  und  \'ri  h  ■l:;imL's- 
irieoii,  H.illu' ili.'tt:  ■nei,.  iritri  Ti-r.ti'  c  st.itisi  1\ -\ isi' i- 
nflre  Zustände,  aw  h  traQ»it<  irische  DUnimcricUHtändc. 
Dieser  Datierztistand  schln>«s  mit  einer  delininten 
Phase  all.  Die  Siiui<-staiis>  h",UiL:i:':i  u:id  d,.<  u.  i'.vt.i- 
2\veigte  W'ahnsy&teni  wurden  korrigiii  L'nknriigirt 
blieb  nur  die  GrSssenidce.  Die  Anamnese  ergeht, 
dass  diese  Gri">ssciiii.li_i--  bereits  in  ilirrr  l>'-<  uv.r.MiL'iMi 
F'-^Mu  zwei  Jahre  \' ir  .\nsi>rurli  dfi  UKii.ii'.  >t<-ii  1'-'- 
chose entstanden  war.  Für  l)ein(jiiiia]ii,i.s  ■  i.\  ^piechciide 
Symptome  felilen  bei  «.lern  Pa(.  Der  V<.>rtrdgcndc 
begründet,  warum  er  den  Fall  als  oricinürc  raranoia 
aui  der  i'asis  einer  jiiiiii.'iren  W'.iliuiiii  ■_■  .uUm^sI  Er 
wiil  auf  derartige  i'alle  den  Ausdruck  ,,Hrigin.ire 
Paranoia"  beschrankt  wissen  und  subordinirt  .s<.>tclie 
F;U!e  als  eitilieitliche  Grupi^e  dein  .,Hiit.trlu:iL;-ir;o- 
scin"  im  Sinne  Ma-.-iiaiis.  Die  [)rini:;!f  W'ahriidci: 
fasst  \''  irtr-  als  ein  „i-syeluM  he»  Stigma  ' ( .MaL;tian  i  au; 
und  gliedert  sie  der  „Zwangs\'orgteUung"  und  der 
„dberwerthigen  Idee''  an. 

Dezent  Dr.  Julius  Z.ipiiert:  l'el;<tr  Aul- 
Ire  t  e  n  v  o  n  F  e  1 1  .s  u  bs  tanzen  im  fi>ialen  und 
kindlichen  Rackenmark. 

7  r-tudirte  atn  enibrvinialen  uiul  kiiuUirhen  Riu  ken- 
ma.rk,  sn  welcher  Keihenfulge,  wcji  her  K.  irin  sii  fi 
Marc  hi-Rcactii_>ii  gebende  Substanzen  von  f.-^ühisten 
fötalen  Stadien  angefangen,  einstellen.  Er  fand, 
dass  zuerst  die  sogenannten  Gefftsskarnchen,  dann  die 
Fettkr>mchenzcllen,  dann  die  Ki'niun<.'Li)  in  der  vor- 
deren imd  hinteren  Wurzel  und  in  der  weissen  Sub- 
Stanx,  endlich  jene  im.  Centraikanalepithel,  in  den 
motorischen  Ganglienzellen  auftreten,  Die  K<>rnungeti 
in  den  vurdercn  und  hinteren  Wurzeln  lassen  in  eni- 
sebieD  FMIen  pathologische  Ursachen  vorauMMstzen, 


1  u  n  g  c  n. 

dii-  ill>vi:;eri  anL'efiih:  Jen  F<,-ttsuhsi.,ii/eii  lassen  si(  h 
Ulli  der  l'l  SS«  II  Aiuwilitne  eines  linlwi' kluni;s\  i i.'g.uiges 

erklären. 

—  Verein  bayrischer  Psychiater.  Einladung 
seur  Jahresversammlung  in  der  Kreisirren- 

a  n  s  t  ,1  1 1  .\nsii.K  ii  am  1' f  i  n  t  d  i  e  n  s  la  ji,  den 
J4.  .M.ii  ii(>4.  y,  l'iir  \' i>:  la  i  ttags.  Tages- 
«}rd  n uns;; 

1.  Ikri.hi  d.-r  \'. .rstandsrli.ift,  Rechnungsablage, 

\',TsU,-i<is\v,;lll,  I  j<:-<_  liilfthrhe-, 

2.  N'- •!  iiiLL'e  :  a|  Iletr  ]U.  Alzheuuer  -  MiinchiMi : 
£inig«rs  über  die  anaUiuiisehen  Grundlagen  der  Idiotie, 
b)  Herr  Dirccior  Dr.  Dccs-Gabcreee:  Ueber  die  Un- 
aM-.,'  .jiiiiil:i  likvit  lies  Pill  oersciials  im  M' •l.'ilniacirnii^s- 
f.ilK-  <  I  Ib  rr  Di,  Pv  [  •«t- .München;  Olli»  Wcininger 
in  .  hiatrisrin  :  P^'l.-uchtung,  d)  Herr  Directr>r  Dr. 
Herfeldl  -  Ansbach ;  Die  Kr»  isiuenaiislaU  .\usl  .ai  li. 
rl  Hl  Direcinr  Dr.  V(.rl.-<-Miun  [len :  Zur  i^f.'ichi- 
ii' in.Mi  l'aji : i-'iuuüL'  iil  <'r  d<-!i  Gc^st'.-s/ustand  wiijrr 
ihren  Willen  imerniertcr  Geisteskranker.  fj  Herr 
Dr.  .*^an<lncr- Ansbach:  Bemcrktmgcn  zu  art.  Soll  Pol. 
S:i,  •  Irs,  Üai  tii  s,  Herr  i'ri\ ati l  i.'cni  Di.  \\'r\ M;;nidt- 
Wui.l'Uig;  .\lie  Denjeniia  j.tr.tecc>.\,  h)  Herr  P^ivat- 
d'KTcnt  Dr.  Wevgandt-Wtlrzbuig:  Sectionsattcste  bei 

.N<T-  '^tlu.'i.'di'MI- 

3.  Pn;sic!iligui;g  tler  .\nstaH  An^l<ach. 

Mttnchcn'Aiisbach,  i  i-  April  1.1114. 

Dr.  V.Kke.    Dr.  Herfekh. 

—  Straf^chtliche  Behandlung  der  geistig 

Minderwerthigen  In  si-ineni  fur  ('en  lieMirstt-h'-n- 
(Jen  Dc.iisi  licii  Juristeritaq  ;iu>gearbeiteten  I'ieferal 
Aber  die  Beh.mdiuiii^  der  geistijf  Mindenü'erthen  stellt 
Pti  i|'(;-si  ir  Dr.  1\.  a  ii  I  lotsende  Fi  ■!dfnin;;on  auf: 

Der  Zu^  der  deutschen  Siiafr<  (  litsentwicklun-.:  in 
Gcsel/^ebuii;^  und  Wissensi  li.ift  s.  .wie  die  F.ifahnirijis- 
thataaihcn  dergenclitli^h' n  Psychiatrie  erfordern,  dass 
die  Zustände  der  geistigen  Minderwerthigkeit  einer 

s.  iluierrei  Ulli,  heil  <.>rdiumi; 

dur<  h   Priigung  eine»  gesetzliclien   liegriÜ»  der  sog. 
verminderten  Zurechnungsfahigkeit . 

durch  ,\riwenduiig  eines  bcsundercn  Straf]"innzi]is , 
durch  \'erbiiidung  von  Stialvullzug  und  bicheiungs- 
massregeln  und 
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durch  Abgrenzung  der  bei  der  strafendcu  und  sidiem- 
den  Behandlung  in  Frage  kommenden  Zustand^* 

keitsverlinltiiisse 
unterstellt  wckI»  u. 

•Die  stnifrri  liili' In'  licl latidlung  der  gci-stip;  Minder- 
weithen  einschliesslich  der  Sicherung  ist  grondsäUlich 
von  den  Vorausseteungen  und  dem  Verfahren  der 
Entiniiuiligung  getri'iiti'  /.u  li;iUcii.  D.tu'fL'cn  Ist  zu 
fordern,  dass  spätestens  in  Verbindung  mit  einer 
Ordnung  der  vennbiderten  Zorecbnni^jsfiUi^ek  auch 
die  Verwahrung  der  wegen  ZurctlinungsunlähigkdtFrei* 
gesprochenen  gesetzlich  geregelt  werde. 

Der  gcsetzlirlie  Begriff  ist  aus  inneren  Gründen 
und  RQckaichten  der  Durchttthrbarlteit  der  Reform 
thunlidist  einmschüfinken.  Unter  Vermeidung  des 
Ausdru'  ks  ,,\ crniir.it>  r(r  Zu:i  '  hnungsf<'lhigkeit"  in  der 
Gesetzessprachc  wird  sich  ciupfehlen,  jene  nur  und 
mindestens  dann  anmnehmen,  „wenn  der  Thäter  bei 
Begehung  der  .strnfVinrcn  TTniui!i:ng  sich  in  einem 
aikdauerud  (f  Red.)  kiü.nk!i..rt( n  /u^tande  befunden  hat, 
der  das  Versirmdniss  für  die  Jitsiimmung  des  Straf» 
geselsas  oder  die  Widentandskraft  gegen  strafbares 
Handeln  verminderte.'* 

Der  verniinder'-  7uti  rlmungsfahigf  ist  lüHder 
ZU  bestrafen.  In  Ansehung  des  Maasstabes  der  Strafe 
sind  auch  hier  erwachsene  und  jugendliche  Personen 
vcrsrhipden  zn  hrhaniipln.  Rei  Erwachsenen  wi'nl 
unter  grunrisiitzliclicm  Au.v>i  hlu.ss  <ler  Todes-  und 
tabenslünglichen  Freiheitsstrafe  die  Strafe  nach  den 
ZU  verallgemeineniden  Bestimmungen  aber  Strafmilde« 
rung  in  minder  schweren  Fallen  oder  beün  Vor» 
haiuU'iiscin  niil<lennlti  UnistHnde  zu  beme.ssen  sein. 
Bei  Ange&chuldigten  zwischen  14  (12)  und  tö  Jahren 
mildert  der  Richter  die  Strafe  nach  freiem  Ermessen. 
Er  kann  die  Verbüssung  drr  zucrkarntm  Freiheits- 
strafe in  emer  geeigneten  Erzieimiigsanstalt  nachlassen. 

Jeder  wegen   verminderter  Zurechnungsföhigkeit 

zu  milderer  Freilieitf:str;ifo  Vpniithcütc  ist  einer  sichern- 
den Nachbeliaudiung  zu  uiiIi;:silI1o!i.  l'ui  Siirtivollzug 
und  Sichemi^  im  einzelnen  wird  von  der  Unter» 
Scheidung  zweier  Typen  der  geistig  MinderwertbeOi 
nSrolich 

I.  der  im  gcwr  finlii  licii  Slniii?  Str;ifvi  itl^u'^'-fiilii:;cn 
und  nicht  voraussichtlich  einer  Verwahrung  Bedürf- 
t^en  und 

2  der  im  Rahmen  des  rcgelmfissigen  Strafvollzuges 
nicht  Bchandlungsfahigen  und  wegen  Gemcingcfälir- 
lichkeit  oder  zwecks  methodischer  Heilung  der  An- 
Stallsverwahning  Bcnöihigten  auszugehen  »ein 

Die  vei  mindert  Zurechnungsfähigen  der  cistcren 
Art  verbü-ssen  ihre  Strafe  in  den  bestehenden  Straf- 
anstalten. Sie  sind  nach  ihrer  Entlassung  ausnahmslos 
in  zeitlich  begrenzte  Beatifsichiigimg  durch  verbesserte 

Polizeiiiufsirnt,  Unterbringung  in    einer  Familie  oder 
Bestellung  eines  besonderen  Pflegers  zu  nehmen. 
Nur  fOr  vermindert  ZurechnungsflShige  der  zweiten 

Art  sind  hcs'.ndcrc,  und  z\*ar  centrale,  dem  Straf- 
vollzug und  der  Verwahrung  dienende  Sicherungsan- 
stalten zu   errichten.     Die  Verwahrung  dauert  mit 


den  durch  den  Zweck  gegebenen  Abweichungen  von 
der  Strafvollzugsweise  und  iiach  Bewahrung  in  den 
innerhalb  der  Anstalt  zu  bildenden  Freiheitsklas.sen 
bis  zur  Entlassungstahigkeit.  Die  Entla-ssung  ist  eine 
bedingte  und  daher  während  eines  gesetzlich  begrenz- 
ten Zeitraums  widemitlich.  Vor  der  Entlassung  ist 
in  jedem  Falle  duidi  Veimit^mg  der  Anstalt  em 
II'  lies  Arbettsveihalteiss  oder  sonstige  Unterkunft  so 
sichern. 

Alle  Entscheidnngen  Aber  Veivebtmg  zum  regel- 

m'.'.'-'^'.cf^r,  Stf .if\ ; lü/i:?  i:>dcr  in  eine  Sicherungsanstalt 
sici.cu  n.u.li  Vernehmung  arztlitlier  Sachverständiger 
dem  Richter  der  Sttafthat  zu  Die  den  SlrafvoUzi^ 
und  die  Ven'ahruiiig  innerhalb  einer  Sicbeniogsanstah 
betreflenden  Beschlösse  stehen ,  vorbehalUich  aller  Be> 
fugnissc  d<  r  ?t:afaufsichtsbch6rd<-n.  der  Anstaltsleitung 
zu.  An  ilir  sind  in  einer  dem  Bedürfnis»  voll  ge- 
nügenden Weise  die  staadich  berufenen  AnslalisSnte 
zu  bethciligci). 

Zur  Verkörperung  des  Interesses  und  der  Ver- 
aniwoitliclikeit  der  Gesellschaft  an  der  Sicherungs- 
behandlung der  geistig  minderwerthen  Verbrecher  em- 
pfiehlt «ich  die  Emsetzung  gemischter  Behörden,  die 
aus  ili  II  I  >iL'..iii.-n  der  .\nstaltsleitniii;  und  etun  fflnf 
ffir  diesen  Dienst  besonders  qualifizirten  Elireube- 
amten  zu  bilden  sind  Die  letzteren  worden  bei 
regehn.lssigcr  Verbindung  mi?  dem  Anstaltslebi"»!  in 
allen  die  jx-r^inlichcn  Vettililtnisse ,  die  individurLe 
Fürsorge  und  das  künftige  Schicksal  der  Verwahrten 
iDSonderbcit  betreßenden  Fragen  von  der  Anstalt 
leitung  zu  gemeinschaftlichen  Beratungen  unä  Be- 
schhissfa.ssungen  zuzuziehi  n  s<  in.  Dicstn  Behriden 
sind  auch  die  Entscheidungen  über  Entlassung  und 
Widemd  zu  Obertragen. 

—  Ein  verbrechetischer  Geisteskranker  ülicrfiel 
ohne  Veranlassung  den  Direktor  der  Inenanstalt 
Stepbansfeld,  San.-Rath  Dr.  Vorster,  und  verletzte 
ihn  durch  einen  Stich  in  den  Unterleib  lebensgefäbrUch. 


BeliolitiKang. 

Waldbröl,  den  19.  4.  04. 

In  der  Xr.  3  der  rsychiatrisch  -  Neiir.  il.  .pschrn 
Wüchouschrift  stciil  unter  den  Personainachriciiten 
eine  Notiz,  nach  der  es  scheinen  könnte^  als  ob  die 
hiesige  Frivatirrenpilegeanstalt  Eigenthum  des  ev. 
Diakonie\'ereins  wäre.  Die  Anstalt  ist  Eigenthum 
einer  nrs.dI-<  Iiaft  mit  Ix'-scliränk'.cr  IT.iftuiig ;  die 
Krankenpflege  auf  der  Fraueiiabthciluug,  sowie  die 
Leitung  der  KOehe  tmd  Wascherei  wird  von  Schwestern 
und  Pflegerinnen  d.rs  evungelisi  hon  Diakonicvcreins 
besorgt  Die  ärztliche  umi  wirtiischaftlidic  Oberleitung 
der  ganzen  Anstalt  ist  dem  diiigireiideD  Atst  flber- 
tragcn. 

Ich  bitte  ganz  crgebcust.  den  Sachverhalt  ent- 
sprechend richt^tstdlen  zu  wollen. 

Mit  vorzfiglicher  Hochachtung  im  Auftrage  des 

Vorstandes: 

San. -Rath  Dr.  Venn. 


l'ilr  drn  r.-iii.  ti.li.-..,-,,   1:..-.  ^ .  ,  ..m  , ,  „  i . I-.  ,  lll„,-,.,t  1,  I ;  ,  .     .  ,  ,  I.'ili'.nc,-  (SdtIcdMt. 

Eiadwint  led«n  ^tuutbend.  —  SchluM  dei  IntrratetMiiiiahiiio  j  Ta^«  vor  drr  Atu^abc.  —  Vcrkif  von  CatI  Mkrholti  ia  AtU»  «.S 

I  (GAt.  WoWT)  in  H*««  S 
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lieber  Veronal. 

Von  Dr.  Herrn,  van  Huttn,  VoUwtärarzt. 


J^as  von  Ftflcher  und  v.  Mering  empfohlene, 
„Vc^orK^!"  j:;enanntc  Si  hlafmittel  ist  nunmehr 
schon  seit  stark  einem  Jahre  in  vielen  Kraukenao- 
stahco  auf  idne  Braudibaricoit  hin  aprobt  worden. 
Alle  btsherjgeD  VerGfrcntlichungen  äussern  sich  lobend 
übe'  i1a<i  nertc  Mittel  uiui  sehen  ir)  ilim  eine  werth- 
volle Bereicherung  unseres  Arzneischatzes.  Lilicnfeid 
Ixqgifiast  das  Veionai  sogar  als  ein  ,;liast  unfehlbares 
H) pnoiikum,  dem  keines  unserer  bisherigen  S<  Iii  if- 
mittel  an  Sicherheit  und  Intensität  der  Witkun.; 
gleichkömmt" ;  iDsbettondere  weist  er  darauf  hin,  dass 
keine  Gewöhnung  an  dai  Mittel,  resp.  kdne  Ab> 
KhwOdiung  seiner  Wirkung  eintrete. 

Die  meisten  andren  P>c<iharhtcr  Snsscrn  sirli 
nicht  so  enthusiastiscli,  wenn  sie.  aucti  durchweg 
mit  der  Wirkung  zufrieden  sind  So  berichten 
fast  alle  von  Fallen,  in  denen  das  V«onal 
versagte.  Ebenso  wird  v.  in  vnrsrhtedenen  Seifen, 
bes.  Jolly,  Oppenheim,  Luther,  Thumscii 
u.  a.  hervorgehoben,  dass  bei  nuncben  Kranken 
«ne  entschiedene  Gewöhnung  an  das  Mittel  eintrete. 
.\uch  wird  von  manchen  Beobachtern  über  un- 
angenehme Nebenwirkungen  berichtet;  so  sahen  Jolly, 
Würth,  Fisclier,  Bcrcnt,  dass  in  einigen  Fallen 
der  Gang  achirankend  und  das  Sensorium  leicht  be> 
nommen  crMliien;  ferner  beobachteten  Wörth  und 
Lilicnfeid  das  .Auftreten  eines  Hautausschlages.  In 
%'erci{)zelten  Fällen  ist  auch  Uebclkeit  und  Erbrechen 
nach  Gebrauch  des  Verpnab  bemerkt  worden.  Mend ei 
und  Krön  sahen  unangcnchtnc,  aber  nicht  weiter 
bedenkliche  Nebenwirkungen  in  etwa  io"*/„  der  ver- 
abreichten Gaben,  und  zwar  bereits  nach  0,5,  weit 
häufiger  aber  bei  Dosen  fkber  1,0  g  auftreten. 

WAbiend  -  Barent  ,|Bttrkae"  schädliche  Neben- 


Wirkungen  selbst  auf  3,5  als  Einzel-  und  auf  S.oabTages- 
d  isis  nirht  beobachtet  li;i!)en  will,  erlebte  Gcrhartz 
eine  recht  ernste  Into.xikation  m  einem  Falle,  in  dem 
an  3  aufeinander  folgenden  Abenden  je  1,0  und, 
entgegen  der  Irstlidien  Anordnung,  av  Moigen  des 
dritten  Tages  3,0  auf  einraal  genommen  wurden. 
Gerhartz  glaubt,  dass  ohne  das  in  dem  betr.  Falle 
si>ontan  auftretende  Erbrechen  und-  therapeuliadiea 
Kingreifen  (Injection  von  Kampher  und  Acther)  der 
To<l  der  Patientin  durch  Ilcrzlühmunf;  ciTig«?treten 
sein  würde.  Einen  weiteren  Fall  von  Veronalver- 
giftung  sah  Clarke:  Bd  einem  Kranken,  der  binnen 
wenigen  Tagen  7,5  Veronal  einnahm,  kam  es  zu 
Verf;iftiiiigs^'r«!rheinungen :  abwet  lisilnd  Koma  und 
Delirium,  Exanthem,  Fieber,  Muskelschmerzeo  und 
DrOsenschwellttng.  Matthey  sah  nach  einer  Tages« 
do^  von  4,0  g  eine  Pulsverlangsamung  atif  42,  die 
sich  nndi  fleraV'Si^'.ziin;:  der  I>osis  aber  w*icder  ausglich. 

Uebcr  einen  Fall  gewohnheitsmäs&igen  Missbiauchs 
des  Veronals  borichtet  Lattdenhetmer.  Ein 
dundi  diTonischen  Moiphinismus  dagencrirtes  Indivi- 
duum nahm  täglich  stark  4.0  g  in  2 — 3  Portionen 
zu  sich,  um  sich  in  einen  dem  Alkoholrauscii  ähn- 
lichen Zustand  zu  versetzen.  Der  betreflfende  Kranke 
schilderte  seine  Stimmung  als  eine  gldrhgiltEg  heitere 
und  behagliche;  die  Phantasie  war  wenig  angeregt, 
die  körperliche  und  geistige  Leistungsfähigkeit  niemals 
ge.steigert,  vielmehr  fiel  ihm  Denken  und  besonders 
Schreiben  schwerer.  Beim  Gehen  taumelte  er  wie 
ein  Betrnnkencr  und  fiel  öfter  hin,  die  Hände  zitter» 
ten  stark  tind  d-c  Sjiratrhe  war  zuweilen  lallend. 

In  der  hiesigen  Anstalt  wurden  (xjo  g  Veronal 
an  69  Kranke,  36  Mttnner  tmd  33  Frauoii  verab' 
reicht,  und  zwar  in  Einzeldosen  von  bia 
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ndit  ijo,  in  mandien  FaDea  auch  1,5,  nur  adten 
2^    In  den  meisten  Fallen  wurde  das  Mittel»  dis 

stets  rein  in  Pulverform  unter  X^nlitritilrulassen  von 
etwas  Wasser  gegeben  wurde,  blos  Abends,  nur  in 
einigen  Fallen  2  oder  3  mal  tt^^idi  verabreicbt 
Kiaoke,  welche  nidit  das  Einnduaea  von  Medica- 
menten Oberhaupt  verweigerten,  nahmen  auch  das 
Veruoal  ansUnUsbs,  ohne  dass  Klagen  über 
fibtea  Geachmack  laut  geworden  wflran.  Verbaaer 
aelfaat  findet  daa  Veranal  xiemlicb  mdifTerent,  bOdi« 
stens  etwas  bitter  nachschmeckend 

Bei  18  panü/tischen  Patienten  (12  Mftnner,  6 
Flauen),  die  VeKnud  erhielten,  handdte  e3  sieb  durdi- 

um  recht  tinnih^  und  enqite  Kianke^  dSe  dutdi 

Umherlaufen,  lautes  S^^himiifen  uml  Redten,  Vx-sutiLlfirs 
atlch  Nachte,  viel  Lärm  verursachten.  In  der  Mehr- 
xM  dieser  Fälle  musslcn  gleich  höhere  Dosen,  1,0 
oder  1,5  Veronal,  veialMPeicht  werden,  wenn  eine 
iicni>cnswerthe  Wirkung  erzielt  werden  sollte:  nur  in 
4  Fallen  (3  Männer,  i  Fraui  konnten  die  betreffen- 
den Kranken  mit  o,j  oder  0,75  Veronal  zur  Ruhe  ge- 
bracht  werden.  Auch  dfter  tagsüber  wiederholte 
kleine  Dosen  (o,^y(^2  oder  3)  waren  lange  nicht  so 
wirksam  wie  eine  grössere  einmalige  abendliche  Dosi? 
Bei  letalerer  Art  der  Verabreichung  war  die  Wirkung 
dca  Veronala  im  Gänsen  recht  befriedigend,  udem 
die  sonst  unruhigen  Kranken  sich  ruhig  verhielten 
und  schliefen  bis  zum  antlren  Morgen.  Die  Zeit 
bis  num  Eintritt  der  Wirkung  war  verschieden,  durch- 
w^  t/s — 2  Stunden,  vereinzelt  4—5  Stunden.  „Un- 
fehlbar wirkend"  erwies  sich  das  Veronal  cbenso- 
wenic;  wif  irgend  ein  andres  der  lii^licr  bekannten 
Schlafmittel.  Selbst  in  den  Faüen,  in  denen  es  meist 
ganz  gut  wirkte,  versagte  es  gelegentlich.  In  Fallen 
sehr  hochgcad^r  rn.-uhe,  sowohl  bei  Männern  wie 
bei  Frauen,  war  die  Dauer  der  Vet  nalwirkung  auf 
3 — 5  Stuudai  bcscluänkl.  Volistandtges  Vasagcn 
dea  Veronals  war  nvar  bei  einem  paralytisdien  Mann 
zu  constatiren,  der  trotz  1,5  X'cmnal  die  ganze  Nacht 
sThLiflfis  und  luiruliig  war.  Auf  1,5  Chlora!  war  der- 
selbe Kranke  ruhig.  In  einigen  Füllen  war  eine  ent- 
schieden kunulirende  Wirkung  zu  beobachten,  indem 
die  betreffenden  Kranken  (Männer  und  Frauen) 
er?;t  in  der  7\vriten  oder  dritten  Nacht  ;iuf  das 
Veronal  rcagirten  und  ebenso  nach  dem  Aussetzen 
des  Mittels  noch  eine  oder  mehrere  Nichte  sich 
ruhig  verhielten.  In  drei  Fällen  (2  Männer  und  i 
Fr  iuX  in  welchen  es  sich  freilich  um  schon  zicmhch 
schwächhchc  Kranke  liandelle,  fiel  nach  der  dritten 
req>.  vierten  Dosis  von  1,5  Veronal,  Abends  gegeben, 

die  St  hläfrigkeit  der  SOnst  sehr  n^  bilcn  Kranken  auch 

tagsfiber  auf;  ferner  war  der  Gang  im  Gegeiuatt  zu 


sonst  ganz  taumelnd.  Dieselben  EiadieinangeQ  zeigten 

sich  bei  einem  Kranken,  der  stark  6  Wochen  hiD' 
durdi  0,5  Vtrxnal  allabendlich  erhalten  hatte.  Beiden 
übrigen  paralytischen  Kranken  wurden  derartige 
Nebenwirkungen  nicht  beobachtet,  sdbst  nkht  bei 
einer  Kranken,  die  ganze  2  Monate  htnduidi  aU- 

abencllich  l.o  Verona!  erhielt. 

Femer  wurde  das  Veronal  in  5  Fallen  von 
«eailcr  Demenx  (2  Mlnner,  3  Frauen)  verabreicht, 
und  iwar  waren  dies  aammtlich  Kranke^  die  duidi 

nrichlUches  Umherlaufen  und  Schreien  fflr  ihre  Um- 
gebung sehr  lästig  waren,  und  bei  denen  Faraldehyd 
4,0  oder  5,0  oder  Trional  lA  das  sie  luent  nh 
gutem  Erfolg  genommen  hatten,  zu  versagen  anfing. 
Rei  diesen  Kranken  versagte  0,5  \''eninal  vollständig: 
erst  auf  Dosen  von  1,0  g  trat,  in  der  R^el  nadi 
— 2  Stimden,  ein  durchschnittlich  5 — 6«tttadiger, 
d.  h.  bis  etwa  3  oder  4  Uhr  Morgens  dauernder 
5?chlaf  ein.  In  einem  Falle  trat  die  Wirkung  «st 
am  andren  Morgen  ein:  nachdem  die  betr.  Kranke 
die  Nacht  über  noch  recht  unruhig  gew^en  war, 
achlief  sie  gegen  Morgen  ein  und  venchief  noch 
den  grössten  Theil  des  folgcndcti  Ta^^t^s.  In  einem 
andren  Falle  versagten  !,o  und  selbst  2,0  Veronal  an 
einzelnen  Abenden  vollständig,  indem  die  betr.  Kranke  . 
trotz  dieser  hohen  Dosen  viel  iStmte  und  andre 
Patienten  schlug,  obwohl  .sie  in  Folge  der  Veronal- 
Wirkung  .so  unsicher  auf  den  Beinen  war,  dass  sie  I 
bloss  durch  Umherkriechen  sich  fortbew^en  konnte. 
Ein  ahnlidies  Verhalten  zeigte  ein  maimlidier  Xiankei, 
der  auf  Veronal  5 — 6  Stunden  schlief,  den  Rest  der  j 
Nacht  unruhig  war,  trotzdem  aber  schon  nach  der 
zweiten  Dosis  so  wackelig  auf  den  Beinen  war,  dass 
er  verschiedene  Male  hinfid;  zugleich  ttberachtng  Bat 
gegen  seine  sonstige  Gewohnheit  einzelne  Mahlzeiten. 

Von  15  F.tllen  mit  manisclier  Krrcjrung  (7  Männer, 
8  Frauen)  reagirtcn  6  Fälle  ye  3  Mäimer  u.  Frauen),  in 
denen  es  rieh  freilich  blos  tan  wenig  ttngte,  hypdma* 
nische  Kranke  handelte,  schon  auf  0,5  Veronal  gans 
zufriedenstellend.  Tn  den  übrigen  Fällen  mussten  t,o 
oder  1,5  Veronal  verabreicht  werden.  In  der  R^cl,  nicht 
immer,  waren  die  betr.  Kranken  nach  diesen  Dosen 
ruhig  und  achliefen,  meist  bis  zum  Morgen,  zuweilen 
auch  blt>ss  5 — 6  Stunden  lang.  Die  Wirkung  stellte 
sich  meistens  nach  '/t  —  ^  Stunde ,  in  einem  Falte, 
bei  einer  Frau,  freilkh  erst  nadi  6  Stundoi  ein.  In 
3  Fällen  ze^te  sich  wieder  deutlich  kumulirende 
Wirkung:  2  Kranke,  die  .Abends  1,5  Veronal  erhiel- 
ten, verhidteu  sidt  erst  von  der  vierten  Nacht  ab 
ruhig;  die  dritte  Kranke,  die  1,0  Veronal  Abends 
erhielt.  s<  Ii  lief  in  den  beiden  ersten  Nächten  bloss 
5  Stunden  laqg,  in  der  dritten  Nacht  bis  an  den 
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Morgen ,  von  der  vierten  Xadil  ab  war  sie  ganz 
ruhig.  Bei  derselben  Kranken  trat  nach  etwa  drei- 
wöchigem Gebraudi  ein  allmahlidies  Versagen  der 
Wiifcung  lu  Tage. 

Ganz  günstig  waren  die  Erfolge  des  Veronals  bei 
der  Schlaflosigkeit  von  melancholischen  Kranken 
(i  Mann,  3  Frauen).  Zwei  derselben  schliefen  auf 
<H5  Veroml  nach  ihrer  Aqgabe  besser  wie  aons^  auf 
o»75  Veronal  schliefen  sie  gut.  Bei  der  einen  stell- 
ten  sich  freilich  schon  nach  der  dritten  Dmis  Tntoxi- 
c<iliunä<:(sctieinungcn  ein,  indem  die  betr.  Kranke  am 
HoigeB  einen  taumelnden  Gang  xeigte  und  Aber 
Schwindel  und  Benommenheit  klagte.  Als  die  Dosis 
dann  auf  0,5  herahi;csetzt  wurde ,  st  hwunden  diese 
Nebenerscheinungen  zunächst,  kehrten  aber  nach 
sieben  Tagen  wieder.  Bei  den  beiden  andren  Me- 
lancholischen, welche  das  Bild  einer  agitirten  Melan- 
cholie boten,  trat  erst  auf  f,n  Venmal  hin  Ruhe  und 
Schlaf  ein,  in  dem  einen  der  beiden  Fälle  erst  von 
der  dritten  DoaiB  ab. 

Unsere  12  Fälle  vt>ii  Dementia  praecox  (7  männ- 
liche, 5  wciblitiie),  welche  wegen  ihrer  Unruhe  Vero- 
nal erhielten,  und  bei  denen  andre  Hypnotica  ent- 
weder ganz  versagt«»  oder  nur  auf  4  —  5  Stunden 
wirkten,  reagirten  auch  auf  Veronal  nur  mit  dQif%em 
Erfolge.  In  wenigstens  4  Fällen  versagte  !,o  und 
1,5  Veronal  vollständig;  diese  4  Kranken  schliefen 
trotz  Veronal  ebenso  schlecht  und  waren  gerade  so 
unruhig,  wie  ohne  Schlafmittel.  Chloral  2,0  und 
Trional  1,0,  zum  Vcrf^IctLhc  gegeben,  wirkten  frei- 
lich nicht  besser.  Von  den  Qbrigen  8  Fällen  schlie- 
fen auf  1,0  oder  1,5  Voonal  4  Kranke  die  ganxe 
Nacht  durch.    Die  andren  4  bioe  4—5  Stunden. 

Zwei  Alkoholhallucinanten,  von  denen  namentlich 
der  eine  skli  in  ausaerordeotlich  lebhafter  ängstlicher 
Erregung  befand,  sowie  eine  fpixa  verwirrte,  sehr  Angst- 
Bebe,  ebenfalls  lebhaft  halluctnirendc  Kranke  icagirtcn 
auf  eine  Dosis  von  1,5  rcsp.  1,0  Veronal  blas  mit  drd- 
bis  sechsstoodigem  Schlafe. 

Gat»  bebiedigend  war  die  Wirkung  des  Vwonals 
wieder  bei  einer  in  hysterischem  Dämmerzustand 
befindlichen,  sehr  lebhaft  hallucinirer.den  ,  flncstlichen 
Knnkcn,  die  Nachts  durdi  lautes  Schreien  i>ehr  stOrte. 
Auf  1,0,  später  auch  auf  0^75  und  0,5  Verona!  schlief 
Pat  gut  und  luhig. 

Elicnso  war  auch  eine  dttrc  h  lautes  Schimpfen 
sich  sehr  lästig  bemerkbar  machende  Epiieptica,  die 
bbher  Uom  aitf  CUotalhydiat  ija  sich  beruliigte,  auf 
t/>  Veronal,  Abends  gereicht,  die  Nacht  über  voll- 
kommen ruhig.  Tagsüber  schwätzte  und  schimpfte  .«ic 
zunächst  in  ihrer  gewohnten  Weise  weiter.  Nach 
der  fOnften  Dosis  war  sie  auch  tagsüber  ruhig;  zu- 


gteirli  trat  aber  eine  ziemlich  .starke  Benommenheit 
und  Unsicherheit  beim  Gehen  zu  Tage,  sodass  nach 
der  sechsten  Dosis  das  Mittel  ausgesetzt  wurde.  Ob- 
wohl Fat  nun  gar  nidils  eriiiell,  war  sie  noch  4  Tage 
und  4  Nächte  hindurch  ganz  ruhig,  dann  fmg  sie 
wieder  an  unruhig  zu  werden ,  beruhigte  sich  aber 
sofort  wieder  auf  erneute  Darreichimg  von  Verunal, 
das  sidi  jetst  auch  schon  m  Dosen  von  0,75  und 
0,5  ab  ausreichend  wirksam  bewahrte. 

Eine  auffallend  schnelle  Abstumpfung  der  Wirk- 
ung zeigte  sicli  bei  zwei  erregten  ImbczUleo.  Bei 
bellen  versagte  1,0  Veronal  schon  in  der  dritten 
Nacht.  In  dem  einen  Falle  trat  aber  nach  Er« 
heihung  der  Tftvib  auf  1,5  wieder  Beruhigung  ein,  in 
dem  andren  nicht. 

Ebifadie  Schlaftosigkeit  war  die  Indication  zur 
Verordnung  von  Veronal  in  8  FSllen  (je  4  Männer 
und  Franeti).  Hier  bewährte  es  sich  recht  gut,  und 
zwar  genügte  durchweg  schon  die  Dosis  von  0,5,  um 
nadt  20  Minuten  bis  i  Stunde  einen  angenehmen, 
rafai^Sl  Schbf  herbeiz u fahren.  Eine  höhere  Gabe, 
0,75,  war  bloss  in  2  Fällen  (i  Mann  und  i  Frau) 
nöthig.  Bei  einem  an  chronischer  Schlaflosigkeit 
leidenden  Newaaidieniker»  der  lange  Zeit  3^ — 4,0 
Paraldehyd  vrmI  endete  Hypnotica  erhalten  hatt^ 
glaubten  wir  wegen  der  Gewöhnung  des  Patienten  an 
Schlafmittel ,  eine  höhere  Dosis  Veronal  geben  zu 
mOasen,  weshalb  Fht  zunadist  1^  Veronal  crhiett. 
Derselbe  schUef  darauf  nidit  nur  die  ganze  Nacht, 
scmdem  war  auch  am  andren  Morgen  noch  so 
schläfrig,  das»  er  gegen  seine  sonstige  Gcwohniieit 
nod)  einige  Stunden  zu  Bett  blieb.  Es  eribtgle  nun- 
mehr eine  Herabsetzung  der  D<isis  auf  0^5  g,  das 
sich  dann  auch  in  diesem  Falle  dls  \ülIkommen  aus- 
reidiend  bewährte  zur  Erzielung  eines  guten  Schlafes, 
ohne  flass  Pat.  weiter  über  unangenehme  Nebenwirk- 
ungen klagte.  Auch  seitens  der  übrigen  männlichen 
Patienten  %-urden  keine  Klagen  laut,  woli!  berichteten 
indess  zwei  der  weiblicbeu  Kranken,  die  ebenfalls 
nur  0,5  Venmal  erhalten  hatten,  dasa  sie  am  andien 
Morgen  sich  schwindl^  gefühlt  hatten. 

Verfasser  sellist  nahm  Veronal,  weil  er  nicht  ein- 
schlafen konnte,  an  zwei  nicht  aufeinanderfolgenden 
Abenden,  einmal  0,$  und  einmal  1,0.  In  beiden 
FtHen  trat  nach  10 — 15  Minuten  dne  immer  st&rker 

werdende  Mtldigkeit  ein,  die  nar-h  etwa  einer  halben 
Stunde  in  festen  Sclilaf  überging.  Letzterer  dauerte 
nadi  0,5  Veronal  etwa  8,  nadi  t,o  Veronal  etwa 
9  Stunden.    Wahrend  Verfasser  sidi  aber  in  dem 

ei.stcn  Falle  fri.srii  und  wulil  erhiib,  fiel  ihm  am 
Morgen  nach  dem  Einnehmen  der  höheren  Dosis 
das  Aufstehen  recht  schwer;  auch  fülilte  ej  mcU  den 
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ganzen  Vormittag  eher  noch  müde  und  etwas  be- 
nommen. Sonstige  uuangeneltme  Ersclicinungen  bc- 
mericte  er  an  sich  nkbt 

Fassen  wir  die  Resultate  unserer  Vcrsur]ic  mit 
Verona!  Vurz  zusammen,  so  ergiebt  sidi  clwa 
gendcs:  Bei  euifaciicr ,  unkumpllzirter  Schlanosigkeit 
enriM  sich  Verenal  ab  dn  recht  gutes  Schlafniittel, 
das  meist  schuii  in  der  DiMis  von  0,5  g  nach  ao 
Minuten  bis  i  Stunde  einen  ruhigen,  angenehmen 
Schlaf  herbeüührte.  Auch  bei  Erregungszuäilnden 
«arVeronal  recht  brancbbar;  bei  leiäiterei'  Errq^umg 
genügte  zuweilen  auch  schon  die  Doms  vom  o^;  in 
der  Regel  waren  indess  Dosen  voti  1,0  und  t,s  er- 
forderlich. In  den  meisten,  nicht  .in  allen  i-'ällcn, 
ftthiteD  diesdben  nach  — 2  StimdeD  (lelteo  erat 
nach  6 — 10  Stunden  oder  noch  spater)  einen  ruhigen 
Schtuf  herbei,  der  sich  meist  auf  7  —  8,  bisweilen 
freilich  auch  nur  auf  3 — 5  Stunden  erstreckte.  Ein 
iminer  und  in  allen  Fallen  wirkendea  Benibigungt- 
und  Schlafmittel  ist  Veronal  ebensowenig  wie  itgend 
eines  der  bisherigen  Hypnotika.  nosDiiders  in  man- 
chen Fallen  von  seniler  Unruhe  und  von  Dementia 
praecox  venagte  ea.  Die  mente  Aehnlichkeit  hat  daa 
Veronal  mit  dem  Trional,  das  ihm  auch  an  hypno- 
tischer Kraft  so  ziemlich  eleirhkomint  Xr.r  in  wenigen 
Fallen  schien  Veronal  etwas  besser  wie  Trional  zu 
wirken.  Ebenso  urto  bd  Trional  trat  auch  bei  Vera- 
nal  in  \iclcii  Fallen  eine  deutliche  kumulirende  Wirk- 
ung TM  Tage,  insiifeiti  cincrscils.  iVir  v.  .Ilc  Wirkung 
vielfach  erst  bei  der  dritten  oder  vierten  Dosis  sich 
«ingldlte,  und  andeneit»  nach  dem  Auatetzen  des 
Miltel-s  niKh  häufig  eine  Nachwirkunig  auf  die  näch^ 
sten  Nachte  statthatte.  Bei  längerer  Verabreichung 
trat  in  der  R^;el  ein  aUmahiicbes  Versagen  der 
Wirkung  ein;  dieselbe  stelle  sich  aber  wieder  eb, 
wenn  das  Mittel  eine  Zeit  lang  auagesetzt  oder  durdi 
ein  anderes  Scliiafmitte!  er^et^t  wurde,  l^iiangeticlimc 
Nebenwirkungen  ernsterer  Art  wurden  bei  uns  nicht 
beobachtet,  wohl  aber  Schwindel,  BenommeDheit  und 
Unsicherhtit  des  Ganges,  besonders  nach  Dosen  von 

1,0  und  !,',  aher  auch  ;^u\vpilen  srhnn  nat-h  (Ki^en 
von  0,5  g;  namentlich  bei  schwächlichen  und  alten 
Laoten  aeigtea  sieb  diese  Kebeneiadieinungcn.  Durdi 
Auaaetaen,  bjaweilcn  auch  achon  durch  Herabsetzen 
der  Dniis  des  Vcronnl<  lics^en  si  Ii  dIesdben  Stets 
schnell  zum  Verschwinden  bringen. 

Im  Ganaan  wird  man  alao  wohl  sagen  kOnnen, 
daas  das  Veronal  ein  recht  gutea  imd  trotz  der  ge* 
legenlliili  auftretenden  Nelicnerscheinungen  ein  rela- 
tiv ungefährliches  Schlafmittel  ist,  dass  sowohl  bei 
etnfacber  Schlaflosigkeit  wie  bei  Erregungszuständen 
Oeist«ikiankv  eittw«dcr  alhan  oder  in  Abwechslung 


mit  andern  H\pnoticis  zu  empfehlen  ist  Eine  Ein- 
führung des  Veronals  in  weitere  Kreise,  be-^ondes 
audi  in  Irrenanstalten ,  dürfte  freilich  vorlanlig  der 
sehr  hohe  Preis  erschweren .  zumal  das  viel  billigere 
Trional  resp.  Metbylsulfonal  ihm  ziemlich  gleicbwerthig 
ist,") 
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Ceotralbl,  lur  (!  '•  t:fs;iiiirii tr  Therapie,  1905,  Juli. 

'■)  Oppen  heim:  Veriiaadlttngen  der  Beil.  med.  GeieU- 
achaft.   BcrC  klin.  Wo^ieuchr.  1903,  No.  ti. 

'^J  Poly:  L'cbcr  die  therapeutisch«  Bedeutung  des  neuen 
Schlafmittel«  Vctpnal.  Deutsch«  med.  Wochenschr.  1903,  No.  Jo. 

**)  Raicbkov,  H,:  Verona!,  ein  neue*  Scblafhtfitet. 
Wiener  kliu.  Ruudiichau  1903,  Ni  .  11. 

'*)  Rosenfeld,  M.:  Tberapcutische  Erfabruugeo  mit 
Veronal,  Therapie  der  Gegeawart  1903,  Heft  4. 

")  Sc  hüte:  ü''^' r  I:^^  neue  ScbUiiuilltf  VerOOal.  Tbsf*- 
pcut.  Monatshefte  1903.  Mai. 


•)  Vetonal:  Tr»i,:.i>  )o  Pf.,  Fabrikpreis  Jo  Pf.  fnr  1  r. 
MethylsuUonal:  Taxpreis  15  Pf.,  Fabrikpms  6  Pf-t  als  sogen. 

„Tttondemts'*  jaogar  bbat  }  PI  p»  Qnnml .      .  . 
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**)  Spielmeyer,  W. :  KUniidM  EHahrangen  mit  Veronal. 
Centtalbl.  fttr  Kcimheilk.  und  Pcyehiatri«  1903,  1$,  Vtll. 

-'1  Thomsen:   Urber   VafOiul,  Psjichntcilch »neatolgf . 

WochcQSthr.  1903,  No.  13. 

*'i  Trautmann,  C:  Der  Einfluss  des  Vcroiuil  auf  die 
StidcstofTau-ischeidun;  beim  tfeMCbfP.  KcT.  Schnidt^  Jahr» 
bOchcr  1903,  Heft  11. 
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^)  Weber,  L.  W.:  Ucter  Vcnudie  mit  VerouL Deutidie 
med.  WodwiHchr.  1903,  No.  40. 

**)  Wiener,  L. :  Da«  Verona!,  ein  meu»  Hypootikmii, 

Wiener  med.  Presse  iqoj.  No.  24. 

*"l  \Vü  rth:  Ucber  VcroaaJ  und  »eine  Wirkung  bei  Er- 
reguotrszusiänden  Geistcsbimlter.  Psydiiatr>ncnraloir.  Wochca. 
Klirirt  1903,  No.  9. 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


Wichtige  Entscheidungen  auf  dem  Gebiete  der  gerichtlichen  Psychiatrie,  III. 

Aua  der  Literatur  de»  Jahres  1903  nuamaienfEestellt  von  £f»fi  :uAuUt<. 

(Seblwa.) 


§  400- 

.  .  .  Die  Fai1«i  kann  beanspnichen,  da»  den 

SacliversUiiuligen,  weli  he  zur  Beguia<  htut)g  zusarnin<*a- 
bmifeii  werden,  s.'l  rn  m  tl  ic  h  die  Unbefafiircnheit 
zukomme,  wuüurch  eiu  unparteiiiiclies  und  ubjeciivcs 
UrtheO  gewflhileistet  wird,  und  «ie  braucht  sich,  beim 
Vorliegen  eines  triiügen  Abiehnungsgrun«lcs  nicht 
darauf  verweisen  zu   lassen,   »hiss  Pn »cessgericlu 

bei  Würdigung  der  raelireron  Uutachten   nach  Er- 
aie»eii  d«n  g^en  die  Zuveriaa^keit  des  einen 
SadiventandigeD  v<»rliegenden  Um.standen  Rechomiig 
tragen  könne.  —  Sachlirh  .ih<-!  ist  der  von»  Kl.  vor- 
gebrachte Ablehnungsgnind  [C.  P.  0.  §  406,  Abs.  i, 
§  42)  genügend  glaubhaft  gemacht    Wie  sich  aus 
den  Acten  der  Staatsanwaltschaft  in   der  .Strafsache 
gegen  Rechtsanwalt  Dr.  S.  wegen  Beleidigung  crgicbl, 
liat  Baurath  B.  die  in  jenem  Sclirift^tze  cuthallcne 
Bemängelung  seiner  Qualifikation  als  Sachverstandiger, 
wekhe  nur  durch  Hinweis  auf  das  hohe  Lebcn.salter 
de'i>5p!Vi"n   bcgrtindet  wi^rdcTi  -.var.   als   strhwerc  V'cr- 
unglimpfimg  aufgefas&l;  und  bei  der  Art  und  VVciüe 
seinea  Voigehena  gegen  Rechtsanwak  Or.  S.  bt  die 
Beaoigniss  nicht  von-  der  Hand  za  weisen,  das»  bei 
dein  .Sa'-hvpr-iUindigen  TJnwflllcürlich  eine  gewisse  Ein- 
genuminenheit  audi   der   durch  den   Anwidt  ver- 
tretenes Partei  gegenüber  Platz  gretfea  und  «eine  Ob- 
jeciivitat  bednbrSdttigen  miOchte.    (£ntocheid  de« 
R.  G.  VL  C  S.  5.  I.  KJ03.) 

J.  W.  pag.  07. 

S  4i>6,  .}'4- 

Die  Ablehnung  eines  achventllnd^en  Zeugen 

ist  un/.ul;i.ssig,  §  40(1  bezieht  si.  h  nur  auf  Sach» 
verständige.   (0.  L.  ü.  Posen  ib.  V.) 

D.  R.  Eaisch.  No.  2094,  pag.  5^9. 
S  410- 

nie  Thatsa(  he,  da.ss  ilcr  im  .Vustaniic  vcr- 
Donunene  Sachvcrstilmlige  die  Beeidigung  seines  Gut- 
achtens abgelehnt  hat,  was  er  nach  dem  attllandiscfaen 
Rechte  durfte,  die  Kichtigirdt  seines  Gutachtens  aber 


ausdrücklich  versicherte,  i<i.sst 
weniger  glaabwfird^  erscheinen. 
VII.  C  &  21.  XL  1902.) 


ihn  deshalb  oidit 
(Entsch.  dea  R.  G. 

445.  475- 

.  .  .    Gegenstand  der  Eidesauflage  kennen  nicht 

Urtheilt  ,  > ndem  nur  Thatsachen  und  diesen 
gleichstehende  gcnieir)\t-iständlichc  Rcclitsbegriffe 
bilden.  Zu  den  Thatsachen  geltOrcit  nun  auch  die 
sogenannten  inneren  Thatsachen,  das  heisat  Gegen- 
stände des  Wissens  oder  des  Wollene.  —  —  — 
(R.  C.  24.  IIL  1903.) 

J.  W.  pag.  179. 

§S  568,  575. 

Das  B.  G.  I^at  den  .  .  Arat  F.  als  alleinj^ea 

Sachverständigen  zur  Erst.iUtiTie  rines  Cutachten» 
darüber  bestellt,  ub  die  Gebührenbetrüge  angemesKn 
sind,  die  F.  adbst  dem  Bekl.  for  die  .  .  aixtlhrhe  Be> 
hanillung  ...  in  Rechnung  gestellt  hat  und  um 
deren  Erstattung  die  Parteien  streiten.  Der  Kl.  be- 
zweifelt insoweit  mit  Grund  die  Unbefangenlteit  des 
Sacbverstflnd^ren,  da  dieser  dies  Cutachten  in  seiner 
eigenen  Sache  abgeben  würde  und  daran  der  Umstand 
nichts  'indcrt,  dass  die  Gebühren  an  F.  schon  bezahlt 
sind.  .  .  .    (Bescliiuss  vum  19.  V.  04.) 

J.  W.  pag.  272. 

,  §  619. 

Gegcnstaiifl  r-iner  .Xugensc  hcinsnalime  ii  ^d  einer 
damit  verbundenen  Untersuüiujig  kann  /  ar  auch 
der  Körper  einer  Partei  sein;  erklärt  aber  die  Partei, 
dass  sie  eine  solche  Untersuchung  nicht  gestatten 

wi.lle,  sc»  gewährt  die  C  P  '~V  dem  Rif  litcr  kein 
Recht,  Zwaogsmaassregeln  zur  Anwendiuig  zu  bringen. 
Dies  gilt  in  gleicher  Weise  auch  fOr  Ehesachen. 
Nadi  §  619  der  C.  P.  O.  kann  das  Gericht  zwar 
das  persiinliche  Ii  r  s  c  Ii  e  in  e  n  einer  Partei  anordnen 
und  erzwingen,  ein  weiter  gehentler  Zwang  aber  ist 
nicht  gestattet.  Auch  im  Uebrigen  er\\  eisen  sich  die 
AusfOhmngen  des  E  R.  bei  diesem  Punkte  als  un- 
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[Nr.  0. 


aa^eifbar.  Insbesondere  bedurfte  es  keiner  aus- 
drOcklichen  Erörterung,  ob  und  in  wieweit  etwa  aus 
dem  aUehnenden  Verhalten  der  Beklagteo  (trotz  der 
Vor^hrift  des  §  6i~  der  C-  P.  O)  ein  Verdacht 
hütte  hergeleitet  werden  dürfen,  denn  ohne  eine 
ärztliche  Untersuchung  würde  die  Richtigkeit  der 
vom  Kläger  au%c8tellten  Behauptung  jedeafalls  nicht 
vollständig  dargetltan  werden  können.  (Entsdi.  des 
R.  G.  IV.  C  S.  22.  XI.  1902.) 

J.  W.  pag.  2O. 

S  646. 

Stellt  der  Mann  die  eheliche  Gemeinschaft  wieder 
her,  so  ist  auf  sein  Verlangen  «.las  v  irher  gegen 
seuic  Ehefrau  auf  .\nlrag  eines  Verwandten  eingeleitete 
E&tmOndigungsverbhren  eiiwuatellen.  (K.  G.  Berlin, 
8.  Joli  1 902.) 

D.  R.  pag.  45,  £nt$ch.  No.  244. 

Die  Anfechtungsklaq^  gegen  dnen  EotmOndigung»» 

bescliluss  kann  nicht  auf  eine  Besserung  nach  der 
Entmündigung  gestotzt  wetdeo.  (O.  L,  G.  Dresden, 
8.  Fcbcuar  1902.) 

D.  R.  Entsdi.  No.  1042,  pag.  185. 

SS  64g,  676,  670. 
Die  Fortsetzung  des  sclion  eirs;:rcleitr^tci:  \'crfalircns 
auf  Wiederaufhebung  der  Entmündigung  dait  lücht 
von  Beibringung  eines  arsdidien  Zeugnisses  abhflng^ 
gemacht  werden.  Geschieht  dies  dennoch,  so  kann 
tr<>!5;dem  der  Bescliluss  nicht  als  Ablehnung  im 
isinnc  des  §  679  angcsdien  werden.  (O.  L.  G.  Dresden, 
la  Januar  1902. 

D.  R.  pag.  45,  Rntsch.  No.  245. 

Die    Ucbcrwcisung    au    das   Genctit    des  Auf- 

enthalttorts  soll  nicht  die  Regel  bilden,  sondern  nur 

unter  l>esondercn  Umständen,  die  zum  Auf» 
enthalt  des  zu  Entmündigenden  hinzutreten  müssen, 
einueten.    (G.  L.  G.  Darmstadt,  27.  Octubcr  1902.) 

D.  R.  p^.  107,  Entsdi.  No.  554. 
C.  P.  O.  6(14.  ^ 
Ilie  Anfprhtungskiage   hat   sich  lediglich  mit  ticr 
Fn<ge  /u  iiescnafugen,  ob  der  Entmiladigungsbeschluss 
gerechtfertigt  gewesen  ist  (R.  G.  IV.  27.  October  1902.) 

I).  R.  |)ag.  :u7,  Entsch.  No.  555. 
C.  I'.  O.  671,  654. 
In  dem  Anfechtungsproccsse  bei  Entmündigung 
wegen  Geisteskninkheit  oder  Getstesschwache  darf 
die  Vernehmin^  des  Eotmttndigten  ni<'ht  bloss  durch 
einen  ersuchten ,  sondern  auch  duich  einen  be- 
auftragteu  Richter  erfolgen.  (Ü.  L.  G.  Karlsrulie, 
20.  November  1902.) 

D.  R.  pag.  107,  Entscheid.  No.  556. 


SS  t>7».  054.  67Q. 
Das  in  §  671  Abs.  2,  C  P.  0.  nachgelassene 
Abstandnehmen  von  der  Vernehmung  Sactiveniandiger 

bezieht  sich  nicht  auf  die  nach  S  054  AI».  1.  C.  P.  O. 
zu  erfolgende  Zuziehung  der  Sachverständigen  bei 
persönlicher  Vernehmung  des  zu  Entmündigenden. 
(R.  G.  IV.  C  S.  22.  X.  1903.) 

D.  R.  p.i'j.  fiDM,  Fnt  .  1  I- :1   X.  sMi. 

YI.  G^richtsverfassuags-Gesets, 

§  172.    tC.  P.  O.  355,  159.) 
Auf  den  Fall  der  Vernehmung  des  EnlmündigteB 

im  Anfechtungsproccss  durch  einen  beauftragten 
Rii  litrr  lindet  S  '7'  G.  V.  G.  keine  Anwendung; 
für  diese  Vcnichraung  gilt  die  Oeffentlichkcil  von 
vornherein  als  ausgeschlossen ;  es  bedarf  daher  keines 
die  Ausschliessung  anordnenden  besonderen  Be» 
schlasses  und  dcs.sen  Feststellung  im  Veniehmungs- 
prutokoUe.    (0.  L.  G.  Karlsruhe,  20.  November  1 902.1 

D.  R.  pag.  108,  Entscheid.  No.  575. 
▼n.  Beiohsgesetz  über  die  ftelwilUge 
Gerichtsbarkeit. 
12,  48. 

Die  Frage,  ob  fOr  einen  Ausländer  im  Inlande 

eine  vonnundschaflliche  Fürsurgc  anzuordnen  ist, 
entscheidet  ilas  Gericht,  dem  die  Anordnung  der 
Vurmimdschaft  nach  den  allgcineiucn  Vorschriften 
Aber  die  Artliche  Zuständigkeit  obliegen  wOrde^  wenn 
CS  sich  um  einen  Iniander  handelte.  (O.  L.  G. 
Dresden.  28.  X.  1001.) 

D.  R.  pag.  50b,  Eutsch.  No.  2581. 
12,  60, 

Wird  die  angeordnete  vorläufige  Vormundschaft 
im  Beschwerdewege  aufgehoben,  so  findet  gc^en  diese 
Entscheidung  die  einfache  weitere  Bcstliwerde  statt. 
(K.  G.  Berlin.  7.  V.  1903.) 

D.  R.  pag.  506,  Entsch.  No.  2582. 
3'J.  37-  43. 

Die  Zuständigkeit  bestimmt  sich  nach  dem  Zeit- 
punkte, in  dem  die  Anordnung  der  Vormundschaft 

nöthig  aeworden  ist  Ist  darnach  die  Zaständigkeit 
eines  Cjerichts  eitmial  begriindet,  s<.)  wirrl  sie  durch 
den  späteren  Wegfall  der  Umstände,  aut  ucnen  sie 
beruht,  nicht  berahrt   (K.G.  Betiia,  2.  Febnur  1903.) 

D.  R.  pag.  263,  Entsch.  No.  1451. 
52,  57- 

G^en  den  Beschluss,  durch  den  eine  vorläufige 
Vonnundsdiaft  au%dioben  wird,  steht  dem  bishei^en 

vorhlufigcn  Vormunde  ein  Besch werdffedit  nicht  2UL 
(K.  G.  Berlin,  10.  November  loo^^ 

D.  R.  pag.  156,  Entscheid.  No.  025. 
57,  Ab«.  9. 

Dem  Ehemann  einer  entmündigten  Fniu  steht 


igo4.] 


ein  scIbsUndiges  Beschwerdcretht  bezüglich  der  Aus- 
wahl des  Vormundes  zu.    (K.  G.  Berlin,  28.  IX.) 

D.  R.  pag.  581,  Entsch.  Na  3013. 

§  59. 

Zu  den  die  Person  einer  wegen  Geistesschwäche 
entmQDdigteii  Mutter  betreffenden  Angelegenheitea 
gebort  auch  die  der  Matter  neben  dem  gcsetdidiaa 

Vertreter  ihrer  Kinder  zustehende  Scjrge  fOr  deren 
FenoD.    (K.  G.  Berlin,  .^o.  Juni  iqo2.) 

D   R   y.n^.  v).  Entsch.  No.  211. 

VII.  Haftpflichtgesetz. 
.  .  .  Gerade  gegenüber  der  im  §  260  a.  F., 
287  a  F.  der  C  P.  O.  dem  Richter  eingeriMunleD 
Freiheit  des  Ermessens  kann  dieeem  UrtheÜe  nidit 
i]cr  Sinn  »interstcnt  we.-^flen,  als  ob  die  .\norcinung 
eines  Sachverständigcnbcwciscs  vun  Amtswegen  ab 
ane  unbedingt  erferderiiche  MaaaaaahiQe  xu  erachten 
m.  Je  nach  dem  Berufe^  dem  der  Verietzte  an* 

gehört  h;it.  und  dci  hierzu  c>rfr>rdfrlichen  Art  der 
geistigen  und  insbesondere  körperlichen  Ausbildung 
kann  geniBaa  der  Art  der  Verietnmg  und  der«i 
Folgen  auch  ohne  Vemehmtmg  von  Sachverständigen 

schon  die  Ueberzeugung  gewonnen  werden,  dass 
mit  der  professionellen  Erwerbsfäliigkcit  auch 
die  Fähigkeit  su  irgend  einem  anderen  Erwerbe 
in  Weg^l  gekommen  am.  Die  Beschrankung 
auf  eine  im  Sitzen  zu  vcrriclilciulc  .\rlicit 
gestattet  nur  mehr  Haadarbeit.  Dazu  gehört 
aber  wieder  die  bemfamflMige  Anabtldung  der  Hand« 
fertigkeit,  die  ein  Mann,  der  jahrelang  schwere 
Arbeil  verrichtet  liat,  jedenfalls  für  eine  Reihe  von 
Berufsarbeiten  auch  nicht  mehr  si<-h  aneignen  könnte. 
Eine  Verpflichtung  zur  Erlernung  einer  neuen  Erwerbs- 
alt  Uegt  dem  Verletzen  aber  nicht  ob.  .  .  (Entsch. 
der  R.  G.  Vt  C.  S.  8.  I.  1903.) 

J.  W.  pag.  67. 

§  3»- 

Atterdings  kann,  wenn  jemand  dindi  dnen  beim 

Betriebe  einer  Eisenbahn  erlittenen  Unfall  zwar  die 
Fah%keit  zu  seiner  bisherigen  erwerblichen  Thatigkcit 
verloren  hat,  ihm  aber  die  Möglichkeit  verblichen  ist, 
durch  eine  andere,  seiner  Vorbikiung  und  seinen 
Standes-  und  sonstigen  Vcrliültnisscn  etit->|)rc<  !icnde 
Thätigkcit  Erwerb  zu  finden,  er  hierviin  Gebniui  h  zu 
machen  niclit  mit  der  Maussgube  ablehnen,  dass  er 
von  dem  haftpffichtigen  Unternehmer  Schadenersauc 
so,  als  wenn  er  gjlnzlich  erwcrbsunf.lhig  wSre.  be- 
anspruchen kannte.  Dementsprechend  niuss  auch, 
wenn  eiue  Person  währeJid  üjres  Kindesaltcts  verletzt 
worden  tst^  bei  der  Wahl  ihres  späteren  Bera6  darauf 
Rücksicht  genommen  werden,  zu   welchen  Arten 
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erwerblicher  Th.'ltigkeit  sie  nach  den  Folgen  des 
Unfalls  fähig  erscheint  (R.  G.  VI.,  20.  November  iy02.) 

D.  R.  pag.  lOQ,  Enttch.  No.  58a 

VUL  Versicheruugsreciit 

Pflicht  die  Dbductiaa  su  gestatten. 
Zutreffend    ist   das   B.  G.  davon  ausgegangen, 

da5s,  wenn  w  ie  r.acli  >  1 1  der  Bedingungen  der  Fall, 
seitens  der  Gesellsctiaft  die  Zustimmung  des  Rechts- 
nachfolgers des  Verücherten  su  der  von  der  Ge> 
adbrhaft  für  nothwendig  erachteten  Obduction  der 
Leiche  verlanc:t  '.verd<  ii  kann,  dickes  Recht  an  sich 
nicht  durch  die  inzwischen  erfolgte  Beerdigung  ver- 
loren geht  Es  muas  aber  daflAr  gehalten  werden, 
dass  bei  sokher  Sachlage  jedenialis  dann,  wenn  die 
nunmehr  erfi  ideriichc  E\huniirung  der  Leiche  mit 
den  religiösen  oder  Pietäisgefühleu  der  Hinterbliebenen 
im  Widerspruch  steht,  die  Gestattung  der  Obdtiction 
ohne  Nachtheil  abgeldint  werden  kann,  falls  seitens 
dfr  ricsf-llsfhaf!  die  Kund^clHui;^,  dass  mit  der 
Section  vorgegangen  werden  solle,  in  unentschuldbarer 
Weise  veraOgert  ist.  (R.  G.,  10.  IIL  1903.) 

J.  W.  pag.  186. 

Causalnexus  zwischen  Tod  und  Unfall. 

Di  r  erkennende  .'^cnat  hat  bereits  in  wiederlu  »Iten, 
gleichiiegende  Falle  betreffenden  Entscheidungen 
ausgesprochen,  dass  es  rechtlich  bedenkenfrei  seii 
einen  Unfall  als  die  dircctc  undausschliesftliche 
Ur.sachedes  Todes  nach  Maassgabe  der  Vcrsicherui'.i;';- 
betüngungen  auch  dami  zu  bezeiclmeu,  wenn  eine 
gewisse  Einpfnnglichkeit  des  Körpers  für  die  nach- 
thdligen  Einwirkungen  der  Verletzung  vorhanden  ge- 
wesen sei,  wenn  also  mflgli'h.crvvei^c  bei  anderfr 
körperlicher  Bcscliaffeubeit  des  BesclUldigtcn  der 
Unfall  gttnstiger  verlaufen  wflre.  Audi  in  sokhen 
Fallen  lAsst  sich  sagen,  dass  der  Tod  lediglich  die 
Fiilge  lies  Unfalls  sei  und  das«;  die  \'rrsii-herung 
nicht  dadurch  ausgeschlossen  werde,  dass  im  Einzel- 
^le  der  Versicherungsnehmer  »ich  gegenüber  Unfällen 
m  geringerem  Grade  widerstandsfähig  xeigt.  (Entsch. 
des  R.  G.  VIL  C  &  5.  XIL  190. ) 

J.  W.  pag.  30. 

IX.  Beiohsgewerbe-Ordnang. 

.'S  .>o. 

Eme  rnvatkrankcnansull  im  Sinne  des  §  30 
R.-Gew.-0.  ist  eine  atif  eine  gewisse  Dauer  berechnete 
Eir>richtung,  bei  welcher  Kranke  in  bestimmten,  da/u 
hergestellten  K.'iunien  Behandlung  ihrer  Leiden  <idcr 
Pflege  «.»der  beides  zuglcici»  m  der  Weise  finden, 
dass  ihr  Aufenthalt  in  jenen  Räumen  eine  gewisse 
Dauer  rrreirht.    Die  Meinungsverscliiotlenhcit,  «-e1oh«t^ 
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in  dieser  Frage  zwischen  dem  Oberverwaltungsgcricht 
und  d«m  Rekhagericht  b«tieflb  d«r  Nodiwaidigkeit 
de»  VorhandeDMÜM  voo  Betten  hervoigetreten  ia^ 
kommt  hier  iii<  )it  in  Betracht,  da  die  Anstalt  der 
Angekiagten  mit  Üetten  versehen  ist. 

Zttbeffend  und  m  UebereinBtimmung  mit  obiger 
Defimdon  hat  das  Landgericht  das  Unternehmen  der 
Angeklagten  als  eine  Frivatkrankenanstalt  angesehen. 
(K.  G.    lo.  IV.  u>o2.) 

Ztsch.  ftlr  Medicmal- Beamte,  Beilage  Na  lu,  pug.  109. 

1  30. 

.  .  .  Wie  die  Entstehungsgeschichte  der  jetzigen 
Vorschrift  im  §  30  unter  a  der  Reichsgevverbeordnung 
ergiebig  umfas»!  die  Zuverlässigkeit,  die  der  Unter- 
nehmer einer  Privatkmnkenanstalt  usw.  besitzen  muss, 
xweieild:  einmal  die  allgemeine  Zuverlässigkeit  des 
Charartf-r«,  sf<i»enannte  bürpetlirhe  Unlieschultctilicit, 
und  zweitens  diejenige  Uaiäidit,  Erfalirung  und 
Kenntniss  nach  der  technischen  und  nach  der 
administrativen  Seite  desUntemchtnens,  die  erforderli(  h 
sind,  wenn  die  im  ^  'o  ucnannlen  Aiistahen  ihren 
Ciiaiacter  als  gemeinnützige  Unteruehmeii  be- 
haupten sollen. 


.  .  .  Hiert)ei  ist  aber  nicht  zu  übersehen,  daas 
atidi  die  allgemeine  Zuverlttasigkeit  des  Chancias 
nicht  acMcchdün  und  gaox  allgemein  gefordert  ist, 

sniidcrn  ilir  Man!:*  !  nur  in  Betracht  .k<nnnit.  -Acnn 
er  cbenfalb  „in  Beziehung  auf  die  Leitung  udcr  Ver- 
waltung der  Anstah"  besteht.  Nicht  jede  aUgeneine 
Unauverlflssigkat  und  nicht  jede  Verfehlung,  in  der 
eine  S' ijrl'.c  ;'iim  Ausdruck  i^cki  'mmrn  ist.  LicirjgCTi 
daher,  um  die  Concessiun  zu  versagen.  Sie  lliun 
dies  vielmehr  nur  dann,  wenn  sie  einen  Schluis  auf 
die  Art  der  Leitung  oder  Verwaltung  der  Ansialt  su- 
Ia.sscn,  namentlicli  deshalb,  wie  in  der  Begründung 
der  Novelle  von  1^79  als  ein  besonderer  FaU  von 
UnauverlSssigkeit  hervoigehciben  »ird,  „der  Unter- 
nehmer durch  sewe  Vergangenheit  nicht  die  Annahme 
ausschliefst,  als  kOnne  ein  Geschäftsbetrieb  auf  eine 
strafbare  oder  aucli  nur  unredliche  Ausbeutung 
des  seiner  Anstalt  sich  anvertrauenden  Publikums 
gerichtet  sein."  —  ^  Eine  besondere  finanddle 
Zuverlässigkeit  wird  nicht  erfortlert  ((Jrtbdl  des 
Obcrverwalttincs^crichts  v.  28.  V.  1903.) 

Zeitäch.  f.  .Med.- Beamte,   Beilage  No.  lO,  pag.  204. 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Jahresveraamrolung  des  Deutschen  Ver- 
eins fQr  Paychiatrie  zu  Göttingen  vom  25,  bis  27. 
Apti:  i  <  <  }.  (Referenten  Dr.  Weber  und  Dr.  Vogt- 

Goltingcn.) 

Die  diesjährige  Tagung  der  deutschen  Psychiater 

unil  Xcur'Oivicn  in  G<'ittingcn  begann  mit  einer  Be- 
gnls.sung  aia  Abend  des  J4.  Ai)ril.  Der  Besuch  war 
ein  ausserordentlich  /ahlreicher;  die  IVlsenzlistc  ^vies 
170  Mitglieder  auf,  darunter  die  Fachveitreter  vieler 
deutscher  Hochschalen,  Leiter  her>'OTTafrender  An- 
stalten, überhaupt  Namen  vdm  l  istc  u  KLui;.;. 

Für  die  »issenschafllichen  Beratluuigcn  iuitte  die 
Universität  fias  eben  neu  erbaute  Auditorium  maximom 
zur  X'erfflgung  gestellt .  <vn  Raum  ,  der  in  Bezug  auf 
tcchnisj  he  Vullkommenheit  und  kunsderiscli  von»elm»e 
Autgestaltvmg  ziv  Zmt  wohl  kaum  abertroflfen  werden 
kann. 

Den  Vorsitz   der  Veisammlung  führte  Hofrath 

I'n  ■i\>s' ir  [)r.  Für s tue  r - .Siras>l)uip :  zu  Schriflführem 
wurden  die  Herren  l'rivatdticent  und  erster  Oberarzt 
Dr.  Weber- Grittingeii  und  Privatdocent  und  erster 
Assistenzarzt   Dr.  Vijgt-(ji'>ttingcn  ernannt. 

In  einer  Begriissungsansprache  gedachte  der  Vor- 
sitzende lUniU  hst  des  s. .  («lotzlicli  dahingeschiedenen 
bisherigen  Vorsitzenden  J<>ll>  und  hob  kurz  die 
wlsüf'nschaftliche  Bedeutung  Ji  liy's  und  sein  persön- 
lich ]:<  ■  liswürdigos  Wcsrn  hervor.  Die  ;  ^  : r.liche 
l4ebcu.s\vürdigkeit,  die  er  jedem  gegenüber  l^cwies, 
war  ja  gerade  in  der  Venammlung,  deren  Vorsits  er 
lange  Jahre  gefOhrt  hat ,  genflgend  bekannt.  Weiter 


1  u  n  g  e  n. 

gedachte  der  Vorsitzende  der  ebenfaüj  in  diesem 
Jahre  Verstorbenen:  Bn  mm -München,  Emminghaits- 

Frcibin  L'  ,  M  c  \  r  r  -  Iv  ula. 

Die  Versammlung  wurde  dann  von  den  anwesen- 
den Ehrengästen  böfTflsst:  zunächst  von  dem  Pro- 
rcctor  der  Universit.'lt,  ifi  sM.r  Leo,  der  als  Haus- 
herr die  Gäste  in  ilic.s«^ui  R.tuiue  willkommen  hiess. 
Nach  ihm  sprach  der  Chef  der  Hannovers<'hen  Pro- 
vinzial' Verwaltung,  Landesdirector  Lichtenberg.  Er 
betonte,  welche  besondere  Bedeutung  im  Krene  der 
.\ngclegenheitcri  di.  i  I'i  i  inzialverwaltun'.:  die  Fürsorge 
für  die  Geisteskranken  besitze.  In  diesem  wichtigen 
Verwalttuigszweige  sei  die  Provinz  atif  den  sachver- 
ständigen Rath  tler  Psycliiater  angewiesen,  denen  sie 
auch  vertrauensvoll  tlie  Leitung  der  Anstalten  und 
die  Behandlung  und  Pflege  der  Kranken  In  <lie  Hand 
lege.  Redner  wies  dann  auf  das  neue  Werk  hin, 
das  die  Provmz  mit  der  Errirhnmg  des  Nerven-Sana- 
toriuins  Rasiniühle  gethan  i..!;  i-,  und  sprach  die 
Hofinung  aus,  dass  auch  andere  Provinzen  auf  diesem 
We;;e  nachfolgen  würden.  Nach  ihm  begiüsste  noch 
die  Versammlung  ObcrliOrgcrmeistcr  C'-A\<^r,:v  nnrt 
Vertreter  des  Dekans  der  nn-dirini««  heu  t«»cu»Uii  Herr 
Cicheimrath  Profe.s.s<ir  I'.i.uiu. 

Von  geschAfüiciieu  VerliiutdluQgen  ist  folgende 
her\'orzuheben : 

I.  Der  Vo-^t,ii:iI  iir'N  \'rici:i-,  'i.ii  i-ine  Eingabe 
an  den  preuss.  Justiznüuister  gerichtet,  betreffend  die 
Thatigkeit  der  pqrdifatrischcn  SochveisUlndifen  bei 
Entmündigungen.    Die  Antwort  des  JusHsndnitten 
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geht  dahin,  dus  er  dem  Antrag  d«a  Verema  nicht 

entsprechen  kann.  „Es  stehe  eben  nichts  im  Wr,;c, 
dass  die  Gerichte  in  der  Person  eines  Leiters  einer 
flflentlichen  Anstalt  einen  besonderen  Umstand  in 
Bezug  auf  die  Sachverst.'lndißkeit  erblicken."  Der 
Justizininister  könne  aber  in  dieser  Richtung  keinen 
Einftuss  auf  die  Gerichte  ausOben. 

Der  Vonitxende  beantragt,  «ine  abwartende  Halt» 
mg  einzunehtDcn. 

2.  Der  Verein  hat  sr  luni  vor  einiger  Zeit  dar^tuf 
hingewiesen,  wie  wichtig  es  sei,  dass  den  Anstalts- 
änten  Gelefjenheit  geboten  «ürde,  von  Zdt  zu  Zdt 
an  einem  F. n tliilcUingskursus  fttr  Aer/tc  theilneVimen 
tu  kuMiicn.  Uui  der  Frage  näher  zu  trclen,  wShit 
die  Versammlung  eine  Commission  aas  den  Herren 
Stoltcnhoff,  Peretti  und  Vocke,  wekhe  das  ein- 
schtagige  Material  naher  beaitieifen  und  im  nächsten 
Jahre  darüber  bcrii  litLii  s' H<  ri.  Von  mehreren  S .  itrti 
wurde  auseerdem  mitgcthcilt,  da^  die  Venvaltuags- 
behorden,  «.  B.  in  der  Rheinprovlnz ,  Baden  und 
Pa\*crn,  ^Titte!  zur  Verfügung  gestellt  haben,  um 
den  Aerzten  die  Theilnahme  an  der  J.iti  res  Versamm- 
lung des  Deutschen  Vereins  für  Psychiatrie  zu  er- 
mOglichea.  Die  Versammlung  ist  der  Ansicht,  da.ss 
auf  diesem  Wege  weitere  Etlulgc  erreicht  werden, 
wenn  die  Anstallsdirekloren  mit  ihrcti  Ver^aldn  gs- 
behörden  direkt  in  Verbindung  treten  unter  Berufung 
auf  di^  l^AAodemftOe. 

3.  Die  in  der  Vorstandssitzunp  bcM  hiossene  Er- 
ricbtung  einer  Laehi-Stiftung  wird  der  Versammlung 
zur  B«8chlu$sfa.s»ang  vorgelegt.  Ea  soll  vom  Verein 
aus  ein  Kapital  gesammelt  werden ,  das  durch  Zu- 
wendungen von  verschiedenen  Seilen  allmählich  bis 
zu  100000  M.  gebracht,  und  durch  des.sen 
Zinsen  wiasenschaftJiciie  und  praktische  Leistungen 
auf  dem  Gebiet  der  Plsychiatrie  gefordert  werden 
sollen.  Der  Vürstaiid  schlagt  \'jr.  itus  ileiii  \%  reins- 
vennügen  zunAchät  einen  Grundstock  von  5000  M. 
zu  ab^weisen  und  die  Verwateuog  emer  dreiköpfigen 

rrimissinn  711  f.brrtragen.  Die  Commission  soll  bis 
zum  nü(  hsieii  Jahre  Statuten  au.s;irbeiten.  Die  Ver- 
sammlung nimmt  diesen  Antrag  ohne  Discussion  an. 

4.  Hoche-Stiassbuig  berichtet  aber  die  Atboitaa 
der  statistischen  Commission.  Das  eingelaufene  Material 
sei  ein  so  massenhaftes,  dass  die  Ausarbeitung  einer 
Brochure,  wozu  die  Commission  beauftragt  war,  erst 
nach  Ablauf  von  vollen  2  Jahren  erfdgen  kOnne.  Die 
Commission  solle  darin  die  forcnsisch-psychiatiische 
Flage  noch  besonders  ins  Auge  fassen. 

(Pof  bctsong  Mgt.) 

—  München.  Psychiatrische  Klinik  beim  Kranken- 
haus 1.  d.  J.  Mit  Eintritt  der  wärmeren  Jahreszeit 
<^-urde  an  die  Vollcndungsarbeiton  der  bereits  im 
Vorjahre  im  Rohbau  nahezu  fertiggestellten  verschie- 
denen Tracte  gegangen.  Insgcsatnmt  s<.>ll  die  Anstalt 
vorerst  zur  Aufnahme  von  100  Kninkcn  bestimmt 
sein.  Die  Gebaulichkeiten  umfassen  in  einem  Hanpt- 
tiact  und  zwei  SeitenflOgeln  Wer  Geschosse,  die  sich 
aber  nur  narii  der  Nu.ssbaum.strJLsse  voll  entwiekeln. 
Die  Klinik  ist  in  zwei  .\btheUungcn  —  nUUuilichc 
und  weibliche  Kranke  —  getrennt.  Alle  Kranken- 
i9ume  weiden  gingen  den  GarteD,  die  Conidoie  nach 


der  Strassenseile  liegen;  soweit  ist  nach  keiner  Seite 

!iin  iri:;cnd  eine  Hel.'lstigung  des  Publikums  d-.irch 
kranke  Irre  möglich.  In  allernächster  Zeit  wird  am 
Aeussem  der  Gebäude  mit  den  Arbeiten  für  die 
Putz-Barock.iK  liiiektui  begonnen,  die  im  Allgemeinen 
einfach  und  crjjit  -ehalten  wird.  Nach  dem  ttof« 
zu  wird  ein  grosser  Hör^saal  für  die  Studirenden  er- 
richtet, der  nicht  weniger  als  2J9  Sitzplätze  aufnimmt. 

—  Process  Stadt  Breslau  contra  R^ierung 
wegen  Unterbringung  Geisteskranker,  In  die 
Strafanstalts-Irrcnabtheilung  des  Breslaucr  Zellenge- 
Rlngnisses  werden  geistakranke  Angeklagte  und  Vcr- 
urtheiltc  aus  ilcr  Provinz  Seh!e<'pn  -tr.d  t!eti  Naehh  ir- 
provinzcn  eingeliefert.  Wenn  eulksscu  werden, 
so  müssen  sie  nach '  den  geltenden  Bestimmungen 
der  Ortspolizeibebörde  überwiesen  werden,  die  sie  so 
lange  in  einer  Öffentlichen  fnenanstalt  intemiren  muss, 
l)!>  feststellt,  dass  sie  der  Irrenpflege  nicht  mehr  be- 
dürfen. Für  die  Unterbringung  und  Verpflc^ng  von 
solchen  Geisteskraaken  in  der  städtischen  Irrenanstalt 
auf  der  Einbaurnstrasse  hatte  nun  der  PolizeipTrisident 
1593  "Tid  -'-5  M.  verauslagU  Der  Regierungs- 
präsident \eitrat  d.ie  .\nsicht,  dass  diesc  Kosten  von 
der  Stadigemeinde  Breslau  zu  tragen  seien ;  er  stellte 
auf  Grund  des  Zust.tndigkeitsgesetzes  und  des  Aus- 
führungsgesetzes zum  Reichsgesetz  über  den  Unter- 
statxungswohnsits  die  Erstattung  dieser  Betrage  an 
die  Piolizelkasse  als  der  Stadtgemeinde  Bresbu  gesetz- 
lich obliegende  Leistungen  fest  und  erliess  dement« 
spreehciide  Verfügungen  an  die  Stadt  Da  die  Siadt- 
genieinde  Breslau  diese  Fcststellungsverfflgnngcn  nicht 
beachtete,  verfü-tc  der  Rcgirnmcr^sprasident  gegen  die 
Stadt  Breslau  Zi-vangselatisinuigci) ,  indem  er  darauf 
hinwies,  dass  tlic  Kosten  der  Stadlgemeinde  Breslau 
zur  Last  fallen  mOssten,  wobei  es  dahingestellt  bleiben 
kOnne,  ob  es  steh  uro  Armenpflegckosten  oder  mittet* 
bare  Polizeiknsten  im  Sinne  des  (»esetzes  vom  20, 
April  i6()2  handle.  Gegen  diese  am  7.  Juni  und 
2S.  September  1003  erlassenen  Zwangsetatisirongen 
strengte  der  M;.jistrat  l)cim  Obcrvcrwaltungsgericht 
Klage  an.  Der  erste  Senat  des  Ober\xrwaltungsge- 
richts  hat  jcdodi  zu  Ungunsten  der  Stadtgenieinde 
erkannt  und  ausgesprochen,  dass  es  sich  hier  um 
mittelbare  PoKzeikoslen  handle.  Die  gemcingefflhr- 
liehen  (leisteskranken  seien  als  eine  Unterart  der 
hilflos  aufgefundenen  Personen  anzusehen,  (üresiauer 
Zeitung,  l.  V.  04,) 

—  Leichlingen.  .\nj  ><).  April  waren  der  .\uf- 
sichlsratii  und  die  Baukommissioii  der  GescU&diaft 
„Rheinische  Volksheilstatten  für  Nerven- 
kranke" hier  ;in\\e-ei,d.  utu  la.s  loo  Morpeii  um- 
fassende (jcliinde  /.u  besi«-iiiigcii ,  »las  der  (jehcime 
C'oinmerzicnnith  Böddinghaus- Elberfeld  der  Gesell- 
sci>aft  zur  Errichtung  einer  Vulkshcilstätte  für  weib- 
liche Nervenkranke  zum  (jeschenk  gemacht  hat. 
U.  a  nahmen  an  tler  Besi<  luigung  thcil  Commerzien- 
rath  Dr.  Wittenstein,  der  Vursitzende  des  Bergischen 
Vereins  für  Gemeinwohl,  Landesrath  Klausener, 
LandcM.ith  Schellmann,  Rcgierungs-  und  Medichial- 
rath  Dr.  ikirnträgcr,  San.-Ratii  Dr.  Pcrctii,  Regier- 
ungsbaurath Eoddl,  Oberi>fligenneislcr  Funck-Elber- 
feld,  RegierungSMBessor  Dr.  Steagd  als  Vertreter  des 
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Landkreises  ?^i:;ilirigcn  und  Bürgeniieister  Klein-Leich- 
lingen.  Die  Heiren  fuhren  sogleich  in  das  zu  Roder- 
birken gelegene  Gdflnde,  du  mit  sdnem  groBsen 
Reichthum  nn  «tattHrhen  Ftrhen  und  schattigen 
Buchen  sovii(;  :n;t  .-.einet  prätjiiügcii  Femsicht  den 
vollen  Beifall  der  Besucher  erntete.  Nach  der  Be- 
aichügung  faud  im  Laufe  des  Nachmittags  im  Rath« 
haus  dne  Sitzung  da  Aufsichlsrathes  und  der  Bau« 
kommissioi  suat,  in  der  die  Platze  für  die  ein/einen 
Pavillons  und  die  Wirthsckiafts-  und  VerwaltungsgC' 
baude  (die  gaiuc  Anstalt  wird  im  VOIenatil  mit  vor* 
läufig  4  Pavilldiis  für  je  J  =;  Krviiikc  erbaut)  hestiramt 
und  die  Einzcllieileti  tlc^  ßaupiwgraimns  bespnchen 
wurden.    Hicrnacli  soll  die  Arbeit  st)fort  in  Angriff 

g>O0iiunen  und  dergestalt  gefordert  werden,  dass  alle 
ebSude  mit  Kintrilt  des  Winters  unter  Dach  stehen. 
Auf  Anregung  von  I^ndesrath  Klauseiier  »utile  bc- 
schlossen,  eine  weitere  VolkslieiisUtte,  und  zwar  fiir 
mSnnliche  Nervenkrank«,  auf  den  Gute  Gro8s>Ledder 
bei  Dabfii^hauMn  ni  erbauen. 

—  Ueber  das,  wie  in  vuriger  Nr.  gemeldet,  an  Herrn 
Sao.-Rath  Dr.  Vorst  er  in  Stephaosfeld  durch  etoen 
Genteskranken  vetflbte  Attentat  bringt  die  nStrass- 

Imrgcr  Post"  IV.  04)  noch  folgende  Finxcl- 

heiten:  „Dircctor  Dr.  Vorstcr  war  am  25.  IV.  auf 
seinem  t.<-li.  l-.cri  Rundgang  zwischen  9  und  10  Uhr 
in  B^leitung  des  Inspektors  Gerstenmeyer,  sowie 
eines  Warters  zu  dem  seit  längerer  Zeit  in  der 
StCJ>han^lelller  I : rcnanslalt  bcfin«llichen  40 — 50 jJlhrigen 
Krankeu  Ulzemer  gekommen.  Uizemer,  aus  dem 
Obereisaas  gebürtig,  galt  als  verbrecheriKher  Geistes- 
kranker und  wunit  deshalb  nicht  mit  anderen 
Kranken  gemein&ciia(tltt  h,  sondern  in  einem  Einzel- 
zimmer untergebracht.  Director  Dr.  Voister  hatte  kaum 
einige  oberflachlii  he  Worte  mit  Ulzemer  gewechselt, 
als  er  plötzlich  zu  seiner  Begleitung  .sagte:  .,Ich  bin 
gestochen."  Ohne  dass  man  den  Augenblick  der 
Timt  und  die  Vorbereitung  dazu  wahrgenommen 
hatte,  hatte  Ulzemer  zum  Sdche  ausgeholt  und  dem 
Director  im  Untcrleibc  eine  tieie  \'crletzung  bei- 
geliracht.  Man  nahm  den>  Inen  das  Mordmstrumeut 
sogleich  ab.  Dasselbe  bestand  aus  einem  selbst- 
gefertit;ten  Stilel  aus  Eiscnl  h  '  'i,  «las  sich  der  Kranke 
gelegeiulich  iraicndwo  vciselialit  haben  mui^s,  und 
wclclics  er  mit  eintm  Griff  umkleidet  hatte.  Direktor 
Dr.  Vorster  behielt  seine  Geisteigegenwait  und  begab 
sieh  selbst  noch  die  Treppe  hinab,  um  einen  Noth- 

xetl  and  an/ule^^en.  Infetlge  des  Blutverlustes  \etleir 
er  mdess  allmählich  die  B«(innung.  Sofort  wurde 
Professor  Dr.  Ledderhase  in  Strassburg  benachricht^, 
welcher  nachmittags  an  dem  Schwcrietzten  eine 
Operation  vornahm.  Den  AiLsgang  derselben  wollten 
die  Aerztc  von  der  daraiiflolgendcn  Nacht  abhängig 
machen.  Director  Dr.  Vorster  hatte  eine  ziemlich 
gute  Nacht.  HofTentilch  ist  das  ein  gCmstiges  Vor- 
zeichen ilafllr,  das-sdie  VcrVciini:  ni(  !il  lebensgefährlich 
verlaufen  wird.  Dr.  Vorster  steht  im  besten  Mannes- 
alter und  ist  Vater  von  4  Kindern.** 


[Nr.  6. 


Rflffsfift« 

—  Endemann:  Die  Entmündigung  wegen 
Trunksucht  und  das  Zwangsheilungsverfahren 
wegen  Trunkmiligkelt   Halle  a.  S..  Carl  Mailiokl, 

1904,  M.  1,50. 

Dass  der  Absatz  3  des  Psaiagniphea  6  des  Bürger- 
Hchcn  Gesetzbuches,  der  die  Entmflndigung  wegen 
Trunksueht  \'orsiclit,  Iiis  jetzt  einer  reelit  wechselnden 
Auslegung  imterlegen  hat  und  zu  vcrltältniunflssig 
sdir  kOmmeriichen  Etgebniaaen  geführt  hat,  ist  eine 
sehr  lied auerliche  aber  allgemein  anerkannte  Thatsache. 
Zur  Veimeidung  dieser  Uebelstände  schlägt  Ver- 
fasser folgende  Fa.ssung  vor:  Entmündigt  kann  werden, 
wer  infolge  von  Trunksucht  die  Gesammtheit  seiner 
Angelegenheiten  nicht  vemunftgemass  zu  besorgen 
>ermag  oder  wer  infolge  von  Trunkfalhgkeit  sieh  ider 
seine  Familie  der  Gefahr  des  Notbstandes  aussetzt 
oder  die  Sidierheit  anderer  gefährdet  Die  piaktndie 
Durchfflhnm^  dieses  Paragraphen  muss,  um  wirksame 
Kraft  zu  haben ,  rcchtzdlig  beim  TrunUäUigen  dß- 
sctzcn ,  die  Aussetzung  der  Beschlussfaanng  wom 
Aussichten  anf  Besserung  vorhanden  sind,  muaa  b^ 
schränkt  werden,  die  Anordnung  der  voHatlfigen  Vor- 
mundschaft Ist  öfters  zu  handhaben.  Da,  selbst  wenn 
die  EntmQndigimg  angeordnet  ist,  die  Rechtsnormen 
fehlen,  die  das  Verbhren  mit  Zwangswitkung  auHtatlen 
und  die  Anstalten,  in  denen  es  durchgeführt  werden 
könnte,  nicht  vorhanden  sind,  verlangt  Enderaann 
die  reichsgeset/.lielie  .\nordnung  über  die  Errichtung 
der  erforderlichen  öffentlichen  Heilanstalten.  Dct 
Trunkfallige  kann  sich  selbst  der  bindenden  Selbst- 
unterwerfung unter  den  Behandlungszwang  unterziehen 
oder  es  kann  die  Zwangsbebandlung  eintreten.  Ver> 
fasser  sieht  in  der  gesebdichen  Formulierung,  die  er 
zu  diesem  Zwecke  vorstliLict,  die  \erseliiedeiien  Fac- 
torcn  vor,  die  diese  Zwangsbehatullung  nöthig  machen, 
das  eigene  Interesse  des  Trunkfalligen ,  die  socialen 
Ortlnde  und  das  Interesse  dei  .iTentHrhcn  Sielicrheit. 
Den  näheren  Ausführungsbestunuiungcn,  die  Eiidemann 
mit  umfassender  Sachkenntniss  vorschlägt,  kann  von 
psychiatrischer  Seite  im  allgemeinen  nur  rückhaltsios 
zugestimmt  werden.  Moakemfllier^OsMibtilck. 

—  Archiv  f.  Psychiatrie  und  Nerven« 
krankheiten. 

B.md.  .V',  3.  Heft. 
Westpiial- üieifswaid:     Ucbcr  die  Bedeu- 
tung von  Traumen  und  Blutungen  in  der 

Pathoeenose   der  Sy ri n ijo tn  v e !  i e. 

Dic  Auiiaiiuie .  dass  die  iiiilsteimng  der  Syringo- 
myelic  auf  entwickelungsgeschichtliche  Störungen  zu- 
fttckzuführen  sei,  dem  Trauma  aber  nur  eine  für  die 
Entwicklung  oder  den  Zerfall  derGliose  in  Betracht 
kommende  sekuml.ire  Betleutung  zu  /usihreiben  sei, 
halt  Verf.  auf  Grund  seiner  Befunde  für  sehr  unwahr- 
scheinlich; dagc;^  ist  anzunehmen,  dais  sich  edite 
]'.'■  i^ressive  Svrinironivelicii  auf  dem  Boden  von  Imu- 
mati.'ii.hcii  udei  durch  andere  Ursachen  entstandenen 
Blutungen  entwickeln,  und  zwar  in  Rückenmarken, 
welche  keine  entwickelungsgescbichtlichea  Abweichuiw 
gen  «kennen  lassen. 
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Schnitze* Andeniadi:  Stirner'tche  Ideen 

in  einem  paranoischen  Wnhns ystcm. 

Eine  42  jährige  j>aruuoisi-he  Kranke,  die  in  ein- 
fachen Vcrhaitnisscn  aufgewachsen  war,  vertrat  einen 
StandpaniEt,  «elcher  sich  kurz  in  die  drd  Sätise  zu- 
•ammenfassen  UUst:  Was  ich  will,  ist  recht  —  ich  thtie 
nur,  was  ich  will,  also  begehe  ich  niemals  Unrecht 
—  Unrecht  ist  das,  was  ich  gegen  meinen  Willen, 
von  anderen  gezwui^ien,  der  atis  Nodi  und  Gefahr  dnie. 
Ihre  Anschauungen  stellten  ein  geschlossf^nes,  festge- 
fügtes System  dar.  Bemerkenswerth  ist,  dass  ihr 
Gedankengang  ganz  ausserordentlich  der  Lehre  des 
Philosophen  Stirner  gleicht,  tk-^scn  Werke  ihr  aber 
kaum  bekannt  gew^n  sein  dürften. 

Schott«TQbiDgen:  Beitrag  von  der  MeUn- 
cholie. 

Am  den  zahfareldien  Schlflnen,  welche  Verf.  auf 

Grund  von  J  so  Fallen  von  ^Telatu  holie  '70  M.  •^^ 
160  ¥1.)  zieht,  seien  folgende  hervorgehoben.  Das 
«^Kche  Geschlecht  abenriegt  nut  2,5:1,  erUkdie 
Belastung  war  bei  46,4  %  nachweisbar,  stille  und  zu 
crmler  Lebensauffassung  neigende  Naturen  erkranken 
leichter  ab  andere,  die  nach  acuten  oder  chronischen 
Erkrankungen  auftretenden  Melant  holien  haben  eben- 
so wenig  etwas  Specifisches,  wie  die  Schwangerschafts- 
und WrichtMiliettsnielani  hohen ;  die  lulheren  Lebens- 
alter neigen  mehr  zu  Selbstmoid,  als  die  jüngeren, 
«bUch  Belastete  mehr  ab  nidit  Belastete;  mehr  ab 
die  Hälfte  s-Tnuntlicher  Falle  heilen,  die  jugendlichen 
mehr  als  die  des  höheren  Altei» ,  die  Rescrvirung 
des  Begriffs  Melancholie  för  die  Dcprejäsiouszuständc 
des  KQckhildungsalters  ist  z.  B.  noch  nicht  bcre«  htigt, 
die  Neigung  der  jugendlichen  Melancholien  zu  re<  i- 
diviicn,  ist  aus  ausgesprochener  als  im  Allgemeinen  an- 
genommen wird,  Sondenfatterung  scheint  für  alle 
Lebensalter  prognostisdi  nachtheilig  zu  sein. 

V  i  e  d  e  n  z  -  Eberswaldc :  Ueber  psychische 
Störungen  nach  Schädel  vcrlctzu  ngen. 

Eine  Schfiddverletsung  kann  sehr  wohl  bei  einem 
psychisch  intacten  ^^ens<•hcn  eine  f icistcsstnnmf; 
hervorrufen,  weit  Iwuligcr  aber  wirkt  ^le  bei  tinciu  ge- 
schwächten Gehirn  als  auslösendes,  oder  bei  einem 
intacttm  ab  piadisponirendes  Moment  für  das  £nt> 
stdien  emer  FsjrdioBe.  Ein  traumatisches  Irreseln  aTs 
selbständiges,  wohl  charakterisirtcs  Krankheitsbild  f;iebt 
es  nicht,  doch  haben  alle  durch  Kopfverletzungui 
entstandenen  Psychosen  einige  gemeinsame  Züge:  auf- 

f;il)ende  Charakterverftndcnin^,  Reizbarkeit,  N.nclilasscn 
des  Ged<ici)tnisses ,  Alkoirotintolcraa^.  Am  hauligsten 
werden  beobachtet  primäre  Demenz,  liallui  inatoriscbe 
Verwirrtheit  und  stuporöse  ZusU'lnde,  z.  T.  mit  kala- 
tonbchen  Symptomen,  selten  Paranoia.  Ob  genuine 
Epilepsie  nder  echlc  Paralyse  nacli  Trauma  entstehen 
k<^en,  ist  zweifelhaft.  Zwischen  psycliischen  Stö- 
rungen nadi  Schadelverleiztugen  und  den  anf  alko- 
holisi  lier  Grundlage  entstandenen  besieht  eine  weil- 
gehende Aehnlichkeit 

H ei Ibronner- Halle:  Ueber  eine  Artpro- 
gressiver Hereditat  bei  Huntington'Bcfaer 
Chorea. 

Auf  Giund  leinet  Usher^en  Erfahrungen  hat  Verf. 
featgeMeU^  ösm  der  familiftren  Chorea  im  Allgemeinen 


die  Tendens  beiwohnt,  in  jeder  folgenden  Generation 

im  Durrhsrhnitt  jfln;.:ere  Individuen  zu  befallen,  aU 
m  der  viwlicrgegangencn.  Festzustellen  wäre  in  Zu- 
kunft, ob  dem  frOheren  Ausbruch  auch  ein  sdiweierer 
Verlauf  in  den  späteren  Gctierationen  enispdcht 

Bd.  37,  Heft  I. 

Meyer  und  Racckc  (Kiel).  Zur  Lehre  vom 
Korsakow'schen  Symptomencomplex. 

Der  Korsakow'sclie  Symptomenkomplex-  ist  keine 
Krankheit  sui  generis,  vor  allem  ist  es  keineswegs  eine 
aasschliesslich  alkoliolisti.sche  Psychose,  wenn  auch 
Alkohol  die  häufigste  und  uidiiigste  Uisaihe  derselben 
ist  Er  kommt  au«.li  bei  aiuleren  Krankheilen  vor 
und  zwar  meist  bei  solchen  Erkrankungen,  die  irre- 
parable oder  schwer  ausxugleicheude  Veräuderungen 
des  CentmbervensjrBfems  Bedingen.  Unter  8  aus- 
führlich mitgetheiltcn  Fallen  kam  der  Kur.sakow'sthe 
Symptomencomplex  3  mal  vor  bei  Paralyse,  i  mal 
bei  Dementia  poiiapoplectica  und  i  mal  bei  ebera 
Sarkom  im  Mark  des  rechten  Stimlappcns. 

Di  cm  (Burghülzli -Zuncli).  Die  einfach  de- 
mente Form  der  Dementia  praecox  (Demen« 
tia  Simplex).  Hin  kUniscber  Beitni|r  zur  Kenntniaa 
der  Verblödnngspsychosen. 

Abgesehen  von  den  3  lickaimten  Verlaufstypen 
der  Dementia  praecox  giebt  es  nach  Ansicht  des 
Verf.  noch  «nen  Typus ,  wdchen  er  als  einlach  de- 
mente Form  der  Dem  pr.  ausscheiden  will.  Der  Be- 
ginn ist  regelmässig  einlach,  schleichend,  ohne  be- 
sondere Vorboten ,  die  weitere  Enlwickelu^g  erfolgt 
ohne  akute  Schübe  und  Remissionen,  ohne  ausgeprägte 
maniakalische  oder  melancholische  Verstimmungen, 
ohne  Sinnestäuschungen  und  Wahnideen  und  ohne 
die  far  die  übrigen  Formen  der  Dementia  praecox 
charakteristbchen  Besonderheiten:  Katalepsie,  Tics, 
Ge/ierthriten ,  Manieren,  Stereotypien  etc.  Da  die 
Verblödung  meist  recht  friedlich  verläuft,  kommen 
derartige  Kranke  nur  selten  in  Irrenanstalten.  Verf. 
bringt  eine  grOasere  Anzahl  von  Krankengeschichten 
bei. 

Cronbach-Berlm:  Die  Beschaftignngsneii- 

rose  der  Teles;  r.i  p  h  i  s  t cn. 

Sowohl  kerngesunde  als  auch  irgendwie  disponirte 
Personen  können  nach  kflcseiet  oder  längerer  Thätig- 
keit  am  Hughsapparat  genau  so  wie  am  Morseapparat 
von  spezifischen  Beschaftigungsneurosen  befallen  werden. 
Es  handelt  sich  um  scns* TiSf  lie  ,  nn  it«  iris,  )ie.  vaso- 
motorische und  sekretorische  Störungen,  die  hauptsäch- 
lich an  der  Beugeseite  des  Vorderarmes  und  der 
Vola  manus,  sowie  am  ulnaren  Theil  des  Handrückens 
anftreten.  Besonders  charakteristisch  ist  eine  Form 
der  motorischen  Sti^rung,  bei  wdchcr  die  Arme  und 
Hände  des  vor  dem  Hughsapparat  sitzenden  Kranken 
in  einer  richtigen  ClavierspJelerstellung  fest  stehen. 
Ausser  den  lukalen  Symptonen  kinnincn  r.nch  AIIi;e- 
meinersdieinuagen  (ziehende  Sdimerzen  im  ganzen 
KOrper,  Kopbdimenen)  in  Betracht. 

Die  Progno.se  (juo  ad  sana(i<iiiern  ist  ziemlich 
schlecht,  therapeutische  Ma.ssnalmicn  sind  nicht  beson- 
ders nutzbringend,  der  gepriesene  Ersatz  des  Morse- 
dmch  den  Hughsapparat  hat  sich  gatnicbt  bcwährL 
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Bd.  37.  Hofi 
Rydel  und  Sciffcr  (liuliii):  Untersuch- 
ungen Ober  das  Vibrationsgefühl  oder  die 
sog.  „K  rjoch  enscns  ibilitat"  (  Pal  1.1  st  Ii  es  i  c). 
Beim  Aufsetzen  einer  in  Schwingung  versetzten 
Stimmgabel  auf  bestimmte  Stellen  der  KOtperober- 

ll.'lche  wird  ein  n'pcnthiimlithcs  Gefühl  vun  Summen 
oder  Brummen  empfunden.  Dasselbe  ist  eine  gc- 
sondette  SensifailitatsaTt  und  unterscheidet  si«  h  wcsent- 
lirh  von  den  (Ihrigen  Km]>findungs(|ualitä(cn.  Wo 
starke  Str»rungen  dieses  Gefühl  bestehen,  findet  man 
fast  immer  zugleieh  Ataiie  cvent  auch  LagegefOhU- 
st^rungen. 

Die  geadiilderte  Sensibititatsart  kt  wahncheinlich 

nicht  oder  nicht  allein  den  Knochen  bez.  tl<:in 
Periost  zuzuschreiben ,  es  empfiehlt  sie  h  daher  nicht 
den  Namen  Knochensensibilitat  anzuwenden,  sondern 
Vibraiionsgefühl  oder  Pallasthesie  (vi«ÄÄ»cfi^«(-vibriren, 
schwingen).  Nach  Ansiclit  der  Verf.  Itandclt  es  sicli 
um  eine  complidrtc  Empfindungqualitat,  weldie  wahr* 
achdaUch  von  den  ^iuBten  Nervenfasern  aller  unter 
der  Haut  Hegenden  Gewebe  aufgenommen  imd  weiter* 
geleitet  uird,  Sic  nui'^s  als  ein  \w.:iir;rr  .Xu-^ilruck 
der  sogenannten  „Tiefcnscnsibihtüt   aufgcfasst  werden. 

Bd.  37.  Heft  3. 
Henneberg- Berlin.    Zur  forensisch-psychia- 
Irischen  Beurtheilung  spiritistisch  n  .^Tc dien. 

Verf.  giebt  die  Beubachtungsrc^^uluite  sowie  das 
aber  das  bekannte  spiritistische  Medium  Anna  Rothe 
erstattete  Gutachten  wieder.  Eine  ticfgrcirrndf  und 
die  strafrechtliche  Zurechnungsfiihigkeit  aufacbendc 
Geistesstörung  lag  nicht  vor,  wohl  aber  liessen  sich 
hysterische  Symptome  nachweiaen.  WesentUch  war, 
daas  Hypnose  bei  ihr  sehr  leicht  kOnstlich  her  vorge- 
rufen werden  konnte  und  il.iss  sie  oft  Train  f/ustünde 
darbot,  d.  h.  spontan  cintrctentc  bes.  willkürlich  von 
ihr  ptuducitte  hypnotische  und  somnambule  Zust&ude. 

In  forensischen  F'ällcn  von  Mediuniisnuis  handelt 
es  sich  in  der  Regel  um  die  Frage,  ob  der  Trance- 
zustand, in  welchem  ein  Medium  die  als  Betrug  auf» 
geiassten  Handlungen  (Apporte,  Reden  Verstorbener, 
Geistenchriflen)  beging,  «in  editer  oder  vorgetäusch- 
ter war.  In  einem  ausgesprochenen  Trancc/ustand 
ist  eine  die  freie  Willeosbestimniung  aufitcbende  Geistes- 
stonmg  SU  erblicken,  ganz  ähnlich  wie  in  den  ver- 
schiedenen Däujmcrzustündcn  etc.  Hin  riitcrsrhicd 
besteht  nur  darin,  dass  prolcssiontilc  Mcdtca  dcti 
Eintritt  dieser  Zuslüiidr  \<  ranlasscn  oder  wenigstens 
begünstigen  kOnaeu;  üire  willkQilich  veranlassten  Auto- 
hypneaien  lassen  sich  vergleichen  mit  der  selbstver- 
schuldeten Trunkenheit,  dem  ziclbcwussten  „.\iitriiikcn 
mUdemder  Umstände".  £s  ist  zu  wünschen,  dass  der 
AusnOtzung  eines  willkührlich  hervorgerufenen  abnormen 
Geisteszustandes  entgegen!;clrc1cn  wird 

Alter-Leubus.    Ein  Fall  von  Dipsomanie. 

Verf.  besdireibt  eben  Fall  von  epileptt^ner  Dip- 
somanie, bei  dem  dir  Anfalle  eingeleitet  wurtlen  durch 
Atusteigeu  des  Blut<^lrucLs  und  Störungen  in  der  Fre- 


quenz, dem  Rythmus  und  dem  C'haraktcr  des  Pulses. 
Danach  trat  eine  Veränderung  im  Affekt  ein  (Angst 
oder  Unlust)  und  gleidizeiiig  mit  der  Veistimmui^ 

licss  sich  jedesmal  eine  bfcitnicnde  Ditelation  des 
Herzens  nachweisen;  die  wiedcriKtll  einen  sehr  bc- 
dcuteiulen  Umfang  annahm  und  einige  Male  von 
intensivem  DurstgefQhl  l>eglcitct  war.  Eine  Erkl<irung 
fQr  itammiliche  Erscheinungen  findet  Verf.  in  der 
Annahme,  dass  es  .sich  um  eine  priuflre  Epilepsie 
des  Vasomotorencentnuns  bandelt. 

Arnemann  -  Grosaschweidiiitz. 

—  A.  Pick:  Ueber  eine  besontlcrc  insi- 
diöse  durch  das  Fehlen  der  Krampfaniallc 
characterisierte  Form  des  Stattis  cpilcp- 

t  i  c  u  s. 

Wiener  med.  W  ochenschrift  1904,  S.  331. 

Nachdem  schon  Brcsler  i8()(i  mehrere  Fälle  be- 
sclmeben  hatte ,  bei  welchen  bei  Epileptikern  der 
Tod  in  einem  zunehmenden  Koma  von  der  Dauer 
von  8  Iiis  14  Tage  eintrat,  ohne  dass  Anfalle,  noch 
weniger  gehäufte  AitfaUe,  vorangqtangen  ««Iren,  berich» 
tet  Pick  ttber  einen  weiteren  Fall  dieser  seltenen 


Form  des  Status  cpilepticuj;, 


:-s  S\  tr:[)toms 


der  gehäuften  Aufalle  gänzlich  entbehrte,  und  sich 
lediglich  als  ein  protrahiertes  Koma  darstellte,  wie 
auch  die  früher  auftretenden  Anfälle  sich  viclf.ii  Ii  im 
wesentlichen  als  postepileptischen  Sopor  ktiinzeich- 
neicn  und  von  Perseveration,  Echolalic,  katatonischen 
Eischeintmgen  und  sensorischer  imd  motorischer 
Apraxie  begleitet  waren.  Die  praktische  Bedeutung 
der  Kf  nii'uiss  diusui  oigendiümliriieii  Verlaufsari  iJis 
Status  in  prognostischer  Bezieiiung  li^t  auf  der  Hand. 

—  Pelmann:   Ueber  die  Eheverbote 

unter  B  !  u  l  s  %•  0  rw  a  n  d  t  c  n. 

Ekutsche  Revue.    Jan.  iyo4. 

Verfosser  geht  der  meist  geduldig  Obemommenen 
Lr  1.7  c  \  1  »n  der  Schädlichkeit  der  Verw-andtcnhciraton 
zu  Ltj;bc.  Die  degenerative  Wirkung  der  InnetiÄui.lu 
sei  weder  duich  theoielische  ErMfirungen  noch  durch 
statistische  Nachweise  m  halten.  Er  verweist  auf 
die  Versuche  des  Historiken  Otto  Loren«,  unsere 
Anschauungen  über  Erblichkeit  und  \'ci wandtenehcn 
in  andere  Bahnen  zu  lenken.  Niclit  der  Stammbatun 
sei  das  tkbtige  Mittel,  um  der  Sache  auf  die  Spur 
zu  kommen,  si>ndcrn  <\h-  Almr^niafrl,  die  «ehr  an- 
schaulich crgflbe,  dass  .\hin;u\crlusl  und  Inzucht  iiiil 
der  Entwicklung  der  jungen  Menschheit  unzertrennlich 
verbunden  seien  ^  ohne  dass  sie  degeneriere.  Auch 
der  Einfluss  des  einzelnen  Ascendenten  gewinne  da- 
dur<h  eine  ganz  andere  Werteinschatzuii;  I  nd 
somit  sei  bis  jetzt  ein  gesetzliches  Einschreiten  gegen 
das  Eingehen  von  Verwandtinehen  nicht  hinreidieiid 
begtOndet 


Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  bei  der 
Farbenfabriken  vorm.  Fricdr.  Bayer  ic  Co., 
Elberfeld« 

worauf  die  geschatateD  Leser  besonders  hingewiesen 

weiden. 


Fir  4m  Tcdwiiviicllcn  T1i«il  vcnwtwrtEch :  Olwant  Ur.  J.  Breiter  ,  LmUlsHt  (SckloMBl. 
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Von  Dr.  A*.  OstwaU,  Oberarzt  an  der  LaadesurcnaiistaU  Hollieini. 


In  Sachen  der  Fiicdrich  Wilhelm  A.  Ehefrau 
Rosine,  geb.  M.  zu  Otfenbach,  Klägerin  getgeu 
ihren  Ehemann  Friedrich  Wilhelm  A.  von  Neu- 
Isenbuig  s.  Zt  im  Landeshospital  Hofhciiii,  Beklagten 
wegen  Ehescheidung  hat  die  Civiikaminer  III  Grossh. 
Landgerichts  der  Provinz  Starkenbuig  am  1 1.  Februar 
1904  beschlossen: 

Es  soll  Beweis  ecfaob«i  werden  Aber  die  Be- 
hauptung der  Klägerin,  dass  die  Geisteskmnkhcit  des 
Beklagten  mindestens  j  Jahre  gedauert  und  einen 
solchen  Grad  erreicht  hat,  dass  die  geistige  Gc- 
ffletnachafl  der  Eheleute  aufgehoben,  auch  jede 
.Aussicht  auf  WiederhentdhiQg  dieier  GemeiDsdiaft 
ait^eschlussen  »ei. 

Auf  Ersuchen  genannten  Geiicl»tj>  vom  iz, 
Febmiar  1904  gebe  idi  unter  Benifung  auf  den  von 
mir  generell  geleisteten  Sachventändigeneid  als 
1a  jiaiidelnder  Ant  des  Beklagten  nachstehendes  Gut- 
achten ab. 

Nach  der  Fiagestellung  habe  ich  folgende 
Punkte  SU  beantworten: 

1.  Ist  Rubrikat  geisteskrank? 

2.  Dttuett  die  Geisteskiankhdt  schon  mindestens 
3  Jahre? 

3.  Hat  sie  einen  soklien  Grad  erreicht,  dass 
dadurch  die  geistige  Gemeinschatt  aui^geachlosaen  ist? 

4.  Ist  jede  Aussicht  auf  Wiederheistcliung  d«- 

selben  aiisgrschlossen  ? 

Frage  I  l)i:antworte  i<  Ii  mit  Ja. 

Denn  Kubrikai  betindet  sich  wegen  Geistes* 
kiankheit  seit  dem  6.  Mal  IQ03  dauernd  in  hiesiger 

Anstalt;  ferner  ist  derselbe  auf  mein  Guta<hten  vom 
21.  September  I<^^~|^  dut<  l»  Besjhluss  (jrussli.  Amts- 
gerichts Offenbach  vuin  30.  September  1903  wegen 
Gdsteskiankheit    entmündigt  Durch 


beide  Umstände  halte  ich  den  Beweis  der  Geistes* 

kranklieit  fttr  erbracht. 

Zur  Beantwortung  von  Frage  2  kaim  ich  auf 
den  zwecks  Aufnahme  des  Rubrikaten  in  die  Irren- 
anstalt unter  dem  6.  Marz  1903  von  Gr.  Kreisarzt 
Medicinalrath  Dr.  Pf.  in  Qfienbach  auagesteUten 
Fragebogen  zurückgreifen. 

In  demselben  heisst  es:  „A.  lernte  in  der 
Schule  weder  lesen  noch  schreiben;"  die  Riclitigkeit 
dieser  Angabe  geht  daraus  hervor,  dass  A.  auch 
Jetzt  nicht  lesen  und  seinen  Namen  nur  zur  Nuth 
■dirciben  kann,  d.  h.  so,  dass  jemand,  der  weiss, 
was  es  hei.ssen  soll  —  ihn  cntzifieni  kann.  Die 
Buchstaben  und  Zahlen  kennt  er  niclit.  Er  rechnet 
wulü  die  einfaclisten  Additiuns-  imd  Subtractions- 
aufgaboi,  snm  Theil  mit  Hilfe  der  Finger,  MidtipU* 
kation  und  Division  ist  ihm  aber  fremd. 

Da  also  Rubrikat  trotz  auf  ihn  verwandter  Mühe 
in  der  Schule  fast  niciits  gelernt  hat,  ist  dies  meines 
Erachtens  ein  Beweis  fQr  seine  damals  bestehende 
Blldungsunf.ihigkdt  resp.  fflr  einen  so  hohen  Grad  von 
Geistesschwa«  hc,  d;i,ss  man  denselben  unzweifelhaft 
als  Geisteskrankheit  (Idiotie)  bezeichnen  muss. 

Ausserdem  ist  in  dem  Zeugniss  Qber  den  Zeitpunkt 
des  Beginns  der  Geisteskrankheit  gesagt :  „Seit  den 
letzten  2  Jahren  ist  A.  von  dem  Wahn  befallen, 
dass  er  mit  Frau  v.  R.  in  Frankfurt  in  bestündigum 
Geschlechteverkehr  stehe,  dass  diese  häufig  an  seiner 
Arbeitsstelle  vicr.sjjännig  anfahre  und  si'  Ii  liier  oder 
im  Wald  von  ihm  gebrauchen  lasse."  An  dieser 
unzweifelhaften  Wahnidee  hält  Rubrikat  auch 
jelst  unverrfickbar  fest,  ja  er  spinnt  sie  noch  weiter 
aus,  indem  er  z.  B.  erzflhlt,  dieselbe  habe  eins 
oder  mehrere  Kinder  von  ihm,  er  habe  bei  ihr  oft 
lange  Zeit  zugebraclit,  sei  von  Bedienten  geholt 
worden,  habe  in  Stuben  bis  oben  hin  voll  von  Gold 
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geaeateOt-dgisselbe  handvollweis  -venchenkt,  auf  «em 
Gehetss  seien  Häuser  niedergerissen  und  wieder  aaii- 

gebaut  Worden  cti'. 

Aus  diescit  IcUtcrcii  Angaben  geht  mit  Be- 
stimmtheit hervor,  dass  A.  schon  mindestens  3  Jahre 
geisteskrank  ist,  wenn  etwa  jein.itid  aus  der  That- 
sarlie  der  Bilduiifxsunfrihigkcit  tlcs  Rubrikaton  den 
Beweis,  ddsü  er  schuu  vuu  Jugend  aixi  geisteskrank 
ist)  als  nicht  eibtacht  ansehen  wollte. 

Wende  ich  mich  nun  zu  Punict  3,  so  erziel »i  sich 
aus  meinen  Ausführunj;en  zu  Fraije  2,  dass  A.  schon 
zur  Zeit  der  EhescbUessiuig  huchgrudig  geistejtkrank 
im  Snne  des  Gesetzes  gewesen  ist  Man  wird  von 
vornherein  im  Zweifel  sein  müssen,  ob  ein  bildunjrs- 
unfriliiui^r  Itliot  überhat;r!  fiii  \'erst.'lndniss,  ein  13c- 
wu^sstscin  für  die  iliin  als  Familienvater  obliegenden 
sittlichen  Pflichten  besitzen  (und  somit  diese  auch 
nicht  betätigen)  konnte,  mit  anderen  Worten,  ob  mit 
einem  soli-hen  Individtnnn  überhatipt  eine  gebtige 
Gemeinschaft  muglicli  war. 

Nun  hat  aber  wahrend  der  Dauer  der  Ehe  noch 
an  verschiedenen  Zeiten  eineStc^rang  der  Krankheit 
stattgefun<len  und  /.war  na«  !i  dein  kreis;ir/liic  hen 
Fragebugeu  zum  erbten  Mal  vur  ungefähr  8  Jahren. 
Damals  machten  sich  gelegentlich  der  Geburt  eines 
Kindes  Zeichen  akuter  Geistesstörung  benieikl>at, 
indem  A.  dani.ils  die  Hebamme  beili^-lile,  wt.il  sie 
ihm  die  von  seiner  Krau  geborenen  ö  Affen  fort- 
genommen  uttd  durch  ein  unteiseschobenes  Rind 
ersetzt  habe.  Dazu  kommen  in  den  letzten  Jahten 
die  stlion  vorlier  eiw;i!intcn  jies<li!c<;blliilien  und 
zahlreiche  andere  Grüsaenwaluiideen,  z.  Ii.  dass  wenn 
er  sich  eineA  Platz  angesehen  und  nur  gedacht  habe, 
da  konnte  man  ein  Haus  hinbauen,  so  sei  auch 
alsbald  ein  Maus  dort  entsl.iiiden ;  er  h.ibe 
drauitäeu  im  Feld  ääcke  voll  Gold  deponirt,  e»  »ei 
ihm  viel  Geld  „von  der  R  .  .  .  .  .  en"  vermacht 
«■«itden.  er  könne  drausscn  10  bis  20  Mark  de»  T^g 

mit  leichter  Mül>c  vrrdictK.n  u.  s.  f. 

Fassen  wir  die  aus  dem  Vorstehenden  sieb  er- 
gebende unglaubliche  Urtheilslosigkeit  ins  .Vuge,  ver» 
m<Ige    deren   Rubrikat   auch   geradezu   Alles  fttr 

niiiuliili  und  w.dir  hält,  was  ihm  seine  erre;4te 
Phantasie  voruaukelt,  und  alles  glaubt,  was  ihm  andere 
aufbinden,  den  Umstand,  dass  A.  seinen  Geburtstag 
nicht  nennen  kann,  das  Datum  nicht  ungefähr  kennt, 
nirlit  weiss,  wo  t-r  sieh  briindet,  den  '  >rl  seines 
jetzifjen  Aufctithaltes  nicht  nennen  kann,  bctraciiten 
wir  sein  Interesse,  das  sich  nur  auf  das  was  seine 
Persönlichkeit  unmittelbar  angeht  beschrilnkt:  er  ist 
eigentlich  pu  nU  Vii  unzufrieden,  d,i>-s  er  hier  scii 
mitss,  freut  sich  im  Gegcntheit,  dass  er  hier  sein  gute.-. 


Stsen  gebracht  bekommt,  ein  gutes  Bett  hal^  nicht 

t  .tli  r  wenig  zu  arbeiten  btaudit,  sich  ausruhen  kann, 
seine  Frau  könnten  j:i  andere  crn.'ihrcn,  er  hats  lang 
gut  hier  —  su  bestellt  kaum  ein  Zweifel,  dass  ein 
derartiger  Mensch  gemeiname  FärniUeninteressen 
weder  kennt,  nodi  tie  zu  fördern  die  Ffth^kdt  oder 
den  \Vil!i-n  l-nt. 

Als  Kubrikat  noch  bei  seiner  Familie  war,  hat 
er  seine  sittlichen  Pflichten  ah  Ehemann  infolge 
<iciner  Geisteskrankheit  gröblirh  vernachlSttigt.  Zum 
Thcil  w  iit  infolge  von  Becinlrfi- hti^nngsvorstellungcn 
gegen  senic  Frau,  die  augeblich  das  von  ihm  ver- 
diente Geld  mit  anderen  „Kerlen"  durchbrachte, 
wahrend  er  nichts  gdiabt  habe,  die  er  eine  Ilure 
nennt,  '.v  i.  l.i  er  zusammen  mit  einem  Burschen 
erwischt  liabe  ■ —  liat  er  seine  Frau  grob  und  brutal 
behandelt,  sie  auch  bedroht  und  geschlagen.  Durdk 
die  .Srhamlo>igkeit,  mit  der  er  umständlich  vor 
seinen  Kindein  (vergleiche  Fragebogen)  seinen  an- 
geblichen GeschlechtAverkelir  mit  der  Baronin  R.  und 
zahlreichen  anderen  Damen  breittrat,  durch  seine  fort- 
wahrende geschlechtliche  Erregtheit  —  er  nannte  sich 
nur  no(  ]i  den  Pariser  Kindermacher,  alle  Kinder,  die 
man  sehe,  seien  von  ihm  —  hat  er  die  Sittlichkeit 
in  der  FamiHb  hochgradig  gefährdet  und  die  Er- 
ziehung seiner  Kinder  gescli^digt,  was  wohl  mit  des  1 
.■\nl.iss  bi'd'^te,  r!i»^  Kiiidrr  tlen  Kltem  zu  nehmen 
und  in  frenule  llandc  zu  geben. 

Auch  seinen  Flüchten  als  Ernährer  der  FamDie 
ist  A.  in  der 'letzten  Zeit,  bevor  er  zur  Anstalt  ge- 

lirai.lit  wurde,  schl^  hl  n:)' h-:;'-l;  ••niirion  TTif  'l-jje  seiner 
(7iros.scnideen  arbeitete  er  nur  unrcgclmSssig  und  wie 
er  gerade  Lusf- hatte.  Wdl  er  seinen  Arbeitsverdienst 
zu  hoch  einschätzte,  glaubte  er,  fortlaufende  Arbeit 
gar  nicht  nöthig  zu  haben;  so  meinle  er  r.  R  dir-h 
Ausfegen  eines  Abortes  25  Mark  verdienen  und  von 
«fiesem  Gehl  ilie  Wnhnunpnüethe  für  3  Monate  vnd 
noch  den  Haushalt  bestreiten  zu  können. 

Hatte  sich  also  si  hon  früher  fttr  seine  Familie 
recht  wenig  besorgt  gezeigt,  su  ist  seit  seiner  Auf- 
nahme in  die  Irrenanstalt  noch  eine  Zunahme  der 
Interesselosigkeit  und  eine  weitere  Entfremdung  ein« 

getreten.  j 

A.  äusserte  wiederholt,  er  sd  ja  nun  die  Soigc 
um  die  Familie  los,  die  mOasten  and«e  emäbien, 
ihm  fehle  ja  nichts  hier. 

Kr  liess  sich  zwar  einigemal  von  anderen  Briefe 
an  seine  Frau  schreiben,  jed'X'h  nur  in  der  Absicht 
mit  ihrer  Hilfe  wieder  in  die  Freiheit  zu  gelangen, 
da  er  sich  ja  Ibr  vf>llig  gesund  hält  —  nicht  weil 
'  als  Faniilien\ater  sich  nach  Frau  und  Kinilem 
sehnte  und  für  sie  arbeiten  und  sorgen  wollte.  .Be- 
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sonders  gegen  seine  Fniu  ^rheint  in  letzter /!cit  die  Ent- 
fremdung noch  zuj^eaomtnen  2U  haben,  er  erklärte 
auf  Befragen,  ob  er  damit  emveratanden  sei,  dass 
aeine  Fnu  «ich  von  ihm  tdxd/ien  lasse  — >  er  habe 
gar  nichts  dagegen,  wenn  sie  es  wolle,  es  sei  ihm 
einerlei,  komme  er  wieder  aus  der  Anstalt,  so  seien 
gleich  mehrere  an  ihrer  Stelle  da,  die  ihn  heiiathcn 
wollten,  es  luuten  schon  mehrere  Wittweiber  in 
Ysenburg,  die  Kinder  von  ihm  hiltton,  naih  ihm 
gefragt  mit  Heiraths;ibsichten.  Als  seine  Frau  einmal 
krajik  gewesen,  sei  audi  gleich  ein  Mudche»  ge- 
kommen aod  habe  ihm  sein  Esseo  gekodit. 

Diese  absolute  Gleichgültigkeit  g^eit  seine  Frau 
erklärt  sit  h  w(»hl  aus  dem  Vorhandensein  von  spcticll 
auf  sie  gerichteten  Wahnideen,  die  Rubrikal  erst  iu 
letster  Zeit  geäussert  hat  Unter  4  Ai^en  eriahlte 
er  Referenten  kOnlich  mit  v«  r^nügtem  Lächeln,  seiB« 
jetzige  Frau  sei  ja  garmcht  seine  Frau,  er  sei  nur 
„Bursch"  bei  ihr;  sie  habe  ja  4  Ivindcr  von  ihm,  die 
stnoden  aber,  wie  ihm  ein  Schutzmann  voigdesen 
'uiii>-,  ^r  nicht  auf  seinem  Namen  eingetragen,  atldi 
die  l-'rau  führe  nicli*  sfiincn,  sondern  ihrer  Mutler 
Namen.  Bevor  er  mit  seiner  Frau  auf's  Standesamt 
sd,  wSre  er  schon  mit  der  Tochter  eines  retchea 
Fabrikanten  dort  gewesen,  die  auch  l>ci  ihm  geschlafen 
habe  --  sie  hithr-  ihn  wohl  nachher  nicht  gonornmcn, 
weil  er  stu  <lumm  gewesen  sei  Durch  Gescliäftc  habe 
er  stell  dann  dazu  bringe  lassen,  »eine  jetzige  Frau 
„aDaunämen",  Referent  solle  aber  ja  nichts  datOber 
sagctt,  sonst  bekomme  er  vom  Büigermeister  seine 
Sciimissc. 

Wenn  also  Rul)rtkat  aberhaupt  noch  ein  Bewusst- 


sein  von  dem  Bestehen  seiner  Ehe  !i:it ,  wns  man 
nach  den  vorhengcn  Ausführungen  bezwuifclu  kana^ 
so  hat  er  jedenfalls  gar  kein.  Intneaw  mehr  an  d«m 
Fortbestehen  dieses  Bandes,  wdches  nur  noch  ein 
ausserlichcs  ist.  Die  Trennung  desselben  hat  für  ihn 
keine  Härte.  Hatte  als<.>  A.  noch  während  seines 
Aufuntlialteii  bei  der  Familie  Icein  Bewusstsein  mehr 
veirathen  fOr  die  ihm  als  Ehemann  und  Vater  ob» 
liegenden  Pilichten,  hatte  er  in  F'olge  seiner  Geistes- 
krankheit weder  die  Fähigkeit  noch  den  Willen  die 
gcmcinsamca  Interessen  wahrzunehmen  und  zu  fördern» 
so  gilt  alles  dies  jetzt  noch  in  erhöhtem  Maaase^  wo 
er  seine  F>aii  nicht  dnmal  mehr  als  lechtmSasige 
Gattin  anerkennt. 

Ich  erachte  demnach  durch  den  hohen  Grad 
der  Geisteskrankheit  des  Rubrikaten  die  geistige  Ge- 
meinschaft zwiMihen  den  Ehegatten  fttr  aufgehoben. 

Zu  Punkt  4  habe  ich  nur  /u  erwähnen,  dass  nach 
der  Art,  der  Dauer  und  dem  Gr^tl  der  vorhandenen 
Geisteskrankheit  arztlicher  Erfahrung  nach  eine  Besse* 
rung,  geschweige  denn  eine  Heilung  absolut  nicht 
mclir  m  erwarten,  vielmehr  eine  weitere  Zunahme 
in   nächslct  Zeit  recht  wahrscheinlich  ist. 

Wegen  der  Unheilbaikeit  und  grossen  Unwahr- 
scheinlichkeit  eimi  Besserung  der  Erkrankung  des 
Rubrikaten  hake  i<  Ii  ..in  h  ji-r!<-  Ati-s-ticht  auf  Wieder- 
herstellung der  geisugcn  <  jemcinsctiaft  zwischen  den 
Eheleuten  fOr  ausgeschlossen. 

Zum  .'^>  hluss  fasse  idl  mein  Gutachten  kurz  noch 
einmal  dahin  zusammen ,  dass  i^-h  silmmtlichc  For- 
derungen des  ^  1509  im  vorliegenden  Fall  als  er- 
faßt ansehe. 


Mittheilungen. 


—  Jahresversammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins fttr  Pasrctiiatrie  zu  GOttingen  vom  25.  bis  27. 

April  1904.  (Fortsetzung.) 

l«"ürstner:    N  c  u  r  o  p  a  t  h  o  I  og  ie    und  Psy- 
chiatrie.   F.  geht  davon  aus.  dass       Jahre  ver- 
gangen seien,  dass  Griesinger  für  die  Vereinigung 
der  beiden  Fächer  eingetreten  $d  und  die  g«mein- 
s;!me   D)re<"lion   einer   |  svi  1  i  itri-i  Isen    und  Ncrvcn- 
klinik  geführt  habe.    Seitdem  hfitteu  wissi:ns«  haftliche 
Versammlungen  und  Fachhlatter   dasselbe  Ziel  zu 
erreichen  gesucht.    Die  I)is<  ussion  über  diese  Frasre 
sei  alter    trotzdem  ni(  ht  al>g est  blossen.  Xeueuhn^s 
hätte  sich   .sjtgar  wiederum  (»egnerschaft    gegen  die 
Angüederung  der  Neuropathologie  geltend  zu  machen 
t;esacht,  »pedell  hat  Fr.  Schultze  die  Nervenpalhotngfe 
für  die    inccjit    Mcdi«  in    k  i  I.Ltuiit,     7iiii."f  L'-;  i 
allerdings  noch  eine  Vorbedingung  zu  erfüllen,  che 
man  an  «ine  YetknQpfung  beider  Richer  denken 


könne,  es  bcstänilcn  nixrh  nicht  an  allen  Hoch- 
schulen selbständige  psychiatrische  Kliniken,  bald 
niüssten  Krankenhausablhcihingen,  bald  Proviii/ial- 
.•nstaltcn  Lchrzwcckcn  <iicncn-  Dieser  Missstatul 
niüsse  zunfichat  beseitigt  werden.  Es  könne  keine 
Rede  dav-on  sei,  dass  später  das  Hauptgewicht  auf 
das  neurolofrisrhe  Gebiet  gelegt  werde,  ebenso  wenij» 
si  lU  der  Irrenklinik  bezüglich  tlcs  KraT>kenniaterials 
Abbruch  geschehen,  dass  netuulogischer  Unterricht 
in  derselben  behindert  oder  unmflgKch  gemadit 
werde.  F.  ii  riiiiri  das  Vetliältniss  beidi-r  Ait 
Kranker  zu  oinHU<icr  auf  3  :  1 ,  bei  dieser  ueringc-n 
Guusse  werde  es  überall  leicht  möglich  sein,  Nervcn- 
abtheilungen  zu  errichten,  selbst  wenn  auch  als  Noth- 
beheir  an  den  Provinzialanstalten,  wenn  auch  mit  be- 
^  rnii  '.  Ii  Aufnahme-  und  lictriebsverhältnis-sen.  F. 
plädirl  ferner  für  die  F'rri<  htung  von  Polikliniken  für 
Nervenkranke  an  den  psychiatrischen  Kliniken  und' 
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d«n  Landesanstallen.    Die  Vereinigung  bdder  Fächer 

sei  zutinrhsi  crstrflieii<iwcrtl»  im  Interesse  des 
acaUemistJ)en  l'iuiTri.  litrs;  in  die  psychiatrischen 
Klintken  kämen  oiu-  ^tinzc  Reihe  Nervenkranker 
nicht,  bei  denen  dtxrh  psychische  Störungen  die 
wichtigste  Rulle  spielten,  es  werden  genannt  viele 
Fälle  von  sogenannter  traumatischer  Neurose,  that- 
süchlich  Hypochondrien,  Hysterien,  weiter  Träger  von 
Psychoneurowd,  manche  Epileptiker  und  Hysteritehe. 
Es  k'inmen  auf  den  Nf  i\ffnabtheilun';eii  den 
Studitcuden  demonstrirt  werden  die  Anfang!<aLadien 
tnanciter  Psychosen,  die  sptter  Aufnahme  auf  die 
psychiatrische  Klinik  finden  müsstcn.  Auch  für  den 
academischen  Lehrer  sei  die  Vereinigung  wflnsrhens- 
werlh,  die  Anwendung  iler  in  der  Neuropalhoii>gie 
Qblichen  Untersuchui^smethoden,  die  Verwerthung 
objectiver  Belünde  geben  nicht  nur  vtelbdi  wissen- 
schaftliche Ahn  ^uIl^,  s;c  schQtzea  auch  vor  doieitjgcr 
Üieoretiscber  Bethatigung. 

Die  Vereinigung  sei  weiter  erwünscht  im  Interesse 
einer  möglichst  gflnstigcn  \'i  ■rhcreitung  um!  Aus- 
rüstung der  specieilen  Ausbildung  der  Nervenärzte, 
Sie  wQrdeo  sich  einmal  {geeignetes  psychiatrisches, 
sie  wfirdrn  si'vli  auch  das  Tirifliirrc  ncTjr* 'Ii .uis.(  he 
Wissen  aucigucu  Llviiül'h,  was  in  der  Irrcnkliiuk  mtlil 
immer  möglich  sei.  Denselben  Zwecken  ki'mntcn  auch 
dienstbar  gemacht  «werden  die  Polikliniken  fdr  Nerven- 
kranke an  den  Landeaanstalten.  Weiter  würde  da»  Bei- 
SJunmensein  lieidoiüc  Kiankei  in  (Ictsi-lln-n  Aiisialt, 
die  mannigfachen  Eindrücke,  welche  die  beiderseitigen 
Angehörigen  empfangen  wflrden,  dasu  beitragen,  die 
Vomrtheile  zu  zerstiiren,  <!ie  hovAo  immer  noch  be- 
s-.iiglii  h  der  Geisleskranken  und  der  Anstalten  bei  den 
Laien  bestehen.  Die  Trennung  zwischen  Geistes-  und 
Nervenkranken  sei  vielfach  eine  kOnstlicbe.  Auch  bei 
den  letsteren  spiellen  oftmals  Sdmmtmgsanomalien, 
Intelligenz-  und  Willc^f^^t 'u laiL^cn  die  Ilaapt:  1  Uc  r)as 
Bild,  das  ttich  der  Laie  vou  GeiüterikrankcD  und  Au- 
stahen  mache,  sd  unsutreffend.  Beattglich  der  Ab- 
splittcrung  der  Ncuropalhologic  von  der  inneren 
Mcdicin  in  den  Grenzen,  in  denen  F.  sie  sich  denkt, 
Stelle  eine  geringere  SdiWlcfaung  dar,  wie  üc  schOtt 
jetzt  durch  die  Abtieontiiig mancher  Orgauerkrankungca 
geschalTen  sei.  Der  etwaige  Ausfall  werde  durch  die 
Vertiefung  und  Vermehrung  der  Stf>ff\vet:lisclstudien, 
der  Röntgentechnik  mit  ihren  O  insequenzen ,  und 
anderer  Gebiete  mehr  als  au^eglichen.  Sdiultze 
ginge  zu  weit,  wenn  er  \<in  inneren  Klinikern  Kenntniss 
der  Hysterie  in  allen  Formen,  ilcr  progressiven  Para- 
lyse und  anderer  Psychriscn  erwarte,  bei  dieser  Ab- 
messung seien  Conflicte  mit  den  Facbpsychiatexn  un- 
vermeidlich. 

F.  erörtert  weiter  die  Frage,  ob  l)i->her  /wis<  lien 
beiden  Fädiern  ein  erspriesslichor  Austausch  wi^en- 
schaftlicher  Aitwiten  stattgefunden  und  in  Zukunft 

zu  erwarten  sei.  Di  ■  Zahl  der  Arbeiter  sei  auf  beiden 
Seilen  sehr  vcisi^liitdcn ,  zu  den  cigcntlitlieii  Neuro- 
logen hätten  sich  viele  Mitarbeiter  aus  Nadibargc- 
bicten  gesellt,  auch  eine  Reihe  Psychiater  hellten  rein 
neuro-patliologischc  Arbeiten  geliefert,  dagegen  sei 
die  Beth.'itiguiig  un  psychiatrischen  Aufgaben  gering 
gewesen.    F.  hoSl,  das»  sich  dies  Verhaitniss  in  Zu- 


kunft gflnstigcr  gestalten  wUrde,  wenn  schon  in  Fol|e 

d(-r  E!rifü!ininL;  der  Psychi.i'.ric  als  PrOruiii;s]:^e->cnstand 
bei  den  Ncrvcn.'lrzten  von  vornherein  grosseres  psychia- 
trisches W'isson  vorhanden  sein  werde.  F.  zUüt  cioe 
Reilie  von  Arbeiten  auf,  die  beiden  Gebieten  zu  gute 
gcki  uunen  seien  und  betont,  da.ss,  wenn  auch  aus 
den  klinischen,  psyrho-physiologischen,  j>sychologischeri 
Studien  weitere  Förderung  beider  Fächer  zu  erwaiten 
ad,  ent  die  Verbhidung  der  Neuropathologie  mit  der 
Ptychiatiiie  Ober  viele  Gebiete  Klaibett  schaden  werden 

Anforeferat 

Hoche:  Einlhcilung  und  Benennung  der 
Psychosen  mit  Rücksicht  auf  die  Anforder- 
ungen der  flrTJtlichen  Prüfung 

Der  Streit  um  die  Kiaasifikation  ist  so  att,  wie 
die  wissenschaftliche  Fsychtatne  Oberhaupt:  «•  ist 

trüstlirh,  ?:n  sehen,  dass  unter  allen  Klagen  über  di(> 
L^nc:nii:kcil  der  Irrcnilr^te  ihre  WisscnäLhafl  rulug 
r  ttgc-  liritten  ist.  Die  Eigenart  des  Objektes  ist 
der  Hauptgrund,  warum  in  der  I^ychiatrie  jede  iM- 
theilung  ein  Programm,  ein  Bekennmiss  zu  einen 
bestimmten  Fi  iih  iij  ist.  Die  ailircmeinc  \'crstäii(lii;uiig 
ist  durch  die  vielerlei  mftglichen  Betrachtungsweisen 
erschwert  Dass  die  Undn^keit  heute  grosser  sei, 
als  frf^hrr,  ist  Schwarzsehcrei ;  jedenfalls  ist  sie  ein 
Zeichen  Melseitigcr  Bfötrebungen  und  mag  als  Symbol 
des  Fwtschiittes  gelten. 

Für  das  psychiatrische  .Staatsexamen  bringt  die 
Buntsrhctkigkeit  der  Nan.engcbung  eine  gewiss; 
Sdiwierigkeit  mit  sich ;  dieselbe  ist  aber  nicht  so 
groiB,  bei  näherer  Betiacbtiwg.  Der  Examinator 
mu»  eben  im  Stande  sein,  Candldaten  auch  in  der 
]is\ '  Iii  iirtsi  hen  Spraclic  r  im.s  .änderen  zu  prüfen;  ob 
derselbe  die  von  der  Examensordnung  verlangteo, 
far  einen  praktischen  Arat  erforderiidien  KenntniNB 
in  der  Irrcnhcilkundc  besitzt,  ln««t  sich  bei  Gebrauch 
jeder  beliebigen  Klassiiikatiun  feststellen.  Immerhin 
sollte  das  nahende  Staatsexamen  das  Verantwortungs- 
gefühl der  psycliiatriscben  Sduiftateiier  in  der  Richt- 
ung schärfen,  dass  der  Luxus  reichlicher  Neuschaff- 
ung von  Namen  eingcdfimint  u  iid.  Es  S' .Ute  auch 
bei  der  Auswald  des  Lehrstoffes  die  Nothwendigkeit 
der  Verständigung  mit  den  Andern  mehr  ab  bi^er 
iin  Auge  behalten  werden. 

Jede  Klassifikation  ist  brauchbar,  in  deren  Sprache 
man  sich  versteht;  eine  systematisch  befriedigende 

^wid  nie  existiren,  sie  ist  auch  nicht  n"i!lii^.  Ein 
bhck  auf  den  momentan  gegebenen  Leht»loft  zeigt, 
dass  das  Gemeinsame  darin  das  Trennende  über- 
wiegt, und  vor  Allem  ist  in  K  r  für  die  praktische 
Handhabung  der  Staatsprüfung  wi.  1, (igen  11  allgemeinen 
Symptotncnlchrc  eine  Verständigung  wohl  durchführ- 
bar. Bei  Bemessung  der  an  den  Examinanden  zu 
stellenden  Ansprüche  mtiss  das  praktische  BedOrfniss 

des  Arztes  das  Bestimmende  sein;  die  pra!;tisr)icn 
Indikaliunen,  die  den  Arzt  bei  Psychosen  angehen, 
lassen  sich  ohne  alle  Klassilikationsfeiuheiten  ableiten; 
überhaupt  niü.'^scn  wir  sehr  zufrieden  sein,  wenn  CS 
gelingt,  in  der  Zeit  von  i  bis  2  Semestern  den 
.Studirendcn  die  elementarsten  Kenntnisse  beizu- 
bringen. —   Es  steht  zu  hofiien,  dass  dieser  für  die 
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Entwickloog  der  F^cbiatrie  wichtigo  Zeüabscfanitt 
mcfat  durch  flbeiflfiasige  Uneiai^wit  um  adn  Bestes 

betrogen  wird.  (Autoreferat.) 

Dr.  Scheven« Rostock:  Zur  Physiologie  des 
Patellarreflexes. 

Die  vom  Vortragenden  grössten  Theils  an  Kanin- 
chen aogesteilten  UalersuchuDgcn  Übet  das  Knie- 
phftnomen  haben  su  Etgeboiasen  gefOhrt,  welche  m 

einer  Best.1ti'»urig  der  Reflextheurie  der  Sehnen plifl- 
Domenc  dienen  können.  In  der  1.  Vensucliüreihc 
vuiden  mittelst  der  graphischen  Methode  die  Latenz- 
adten  der  Unterschenkelstreckung  bei  Perkussion  der 
PateÜarsehnen  und  bei  direkter,  faradtscher  Quadri* 
cepsreizuiig  hc^iiniint,  und  zwar  bei  gleicher  Extension 
da  Unteischeukclbeweguiig  bei  beiden  Reizarten. 
Es  eigab  sich  bei  dieieiL  Veraucheo  constant,  daa» 
rlie  Latenzzeit  bei  Perkussion  der  Seime  fast  das 
doppelte  der  bei  direkter  Muskelreizung  zu  bestim- 
menden Zeit  betragt.  Die  berechnete  Differenz 
zwischen  den  beiden  Latenzzeiten,  welche  im  Mittt-l  '  \an 
See.  betrug,  niuss,  da  alle  durch  die  Versuch.-jii»ccluiiaL 
bedingten  Zeitverluste  bei  beiden  Reizarien  dicscibca 
waren,  von  der  Forlleitung  d«  EnegUQg  durch  den 
Reflexbogen  in  Anspruch  genommen  werden.  Denn 
diese  DitTcrcnzzeit  ist  eine  zu  jjrnssc,  als  dass  sie, 
unter  der  Annahme  einer  bei  beiden  Reizarten  vor- 
handenen direkten  MuafcelrdKanf,  anf  dieVeiachieden- 
hcit  der  I^itenz/eit  bei  dr-n  beiden  .^rten  der  Reiz- 
ung zurückgefuhii  weulcu  knun  —  vor  allem  au*.h 
ÜB  ftficksifdit  auf  die  bei  den  leiztereii  annähernd 
gleicli  gciMM  Extenaiim  der  UnteischenkelstreckuDg, 
In  einer  writeren  Venuchareihe  warde  die  Ex- 
tension  der  Streckbewegung  bei  gleichbleibender 
Starke  der  Seliuenpetkussion  und  bei  verschieden 
grossen  Reisbtervallen  fordaiifend  graphisch  darge- 
stellt Die  hiorlici  gewonnenen  Curven  /eigen  (  i)U- 
stant  auffaliende,  unregelmSssige  Schwankuiigcu  dar 
GrOase  der  Rf:flexl>ewegLing,  ohne  dass  eine  Periodi- 
cität  ztim  .\usdnick  kommt.  Eine  ausreichende  Er- 
klärung dieser  Erschdnungen  ist  z.  Z.  nicht  m()glich. 
Vi>n  liesondcrer  Wichtigkeit  orschemt  der  constante 
Befund,  d4SS  bei  allmählicher  Verkürzimg  des  Reiz- 
intervaDs  von  20"  bis  i'  die  HAhe  der  Ausachläge 
der  X'iitcisthenkel.sirei  kuiiij  .in  den  Curven  einen 
treppenartigeu  Anstieg  zeigt,  aber,  nachdem  ein  Maxi- 
mum erreicht  ist,  wieder  eine  leichte  Senkung  erfährt. 
Dieser  Rcfund  ist  nur  auf  eine  .Sumni  ilionswirkung 
der  aul'eiuutider  foigcnduu  äcliitciipcrkussioncn  zu- 
rfickzuffihren.  Wenn  die  Reizungen  in  kOrzcren  Intei- 
Valien  aufeinander  folgen,  werden  sie  auf  grössere 
Roctcstflnde  der  dorch  die  vorange^'angenen  Reiz- 
unccn  Ledin-itcn  Etiojj.r.ngen  im  Centruin  tiefi'en  und 
infolge  einer  Summation  au^ebigere  Rellc-vbewcg- 
nngen  herbeiführen,  als  die  in  längeren  Intervallen 
erfolj'pnden  Perku.ssionen.  Diese  als  Sutnmations- 
wirkung  aufzufassende  F.rsciieinung  ist  nur  bei  der 
Aonahne  einer  rcHectorisclicn  Natur  des  Scltncn- 
phSnomeDB  erklärlich,  während  sie  mit  der  Theorie 
der  direkten  Musketreizung  kaum  in  Einklang  zu 
bringen  ist  (.\moroferat.) 

Dr.  Weygaudl- Würzburg:  Verhalten  des 
Gehirns  bei  Situ»  viscerum  transv'ersua. 


Ein  bei  der  Section  eines  in  der  Trunkenheit  tot 
suaammengesiOrzten  Menschen  fesIgeatdUer  Faß  von 

Situs  vis  cium  tranaversus  lad  midi  zur  genaueren 
Untersuchung  ein 

1.  wegen  der  Krage  des  Zusammenhangs  der 
kor{>etIi<!ien  Al/normit;it  mit  psychischen  und  heredi- 
tären Verlaltnisscn,  und 

2.  wegen  der  Fkage,  ob  mh  nicht  auch  hn  Cen« 
tnilnervensystem  ein  Ausdruck  der  Invenion  finden 

i^sst. 

Der  Vereiorbene  war  trOher  '1  Jahre  in  einer 
psychiatrischen  Anstalt,  wo  er  im  Wesentlichen  das 
Bild  einer  Katatonie  dargeboten  hatte.    Doch  schon 

in  der  Jugt  nd  fiel  er  durch  I  i  i;.;! seit,  mangelhafte 
Begabung  und  minderwerthigeu  Charakter  auL  In 
seiner  FamiKe  fand  sich  nod)  eine  Reihe  von  Fallen 

psVLlmiiatliistlier  Mindeiwcrihigkeit ,  ferner  litt  der 
Vater  au  scliweiem  ciirunischcn  Alkoliolismus ;  ein 
Blutsverwandter  zeichnet  sich  durch  »eine  l  jngebung 
ühetiagende  Talente  aus.  Ein  entfernter  Verwandter 
nun,  dei  <tu<.li  schon  von  früh  auf  psychopathischc 
Z(^e  aufweist,  hat  dieselbe  Anomalie  eines  Situs  trans- 
veiaus,  doch  ist  er  rechtshändig,  während  unser  Fall 
Knkahflndtg  ist 

Im  Ciehini  lerikl  sic!i  d.ii.  In^e^es^c  auf  die  ninto- 
rische  Sprachregion,  msbesondcre  auf  die  Sliniwind- 
ung  imd  die  Insel,  deren  Verletztmg  Ldtungs-Apbaaie 
hcdintjt.  Xaili  Rüdinger  ist  das  Ueber<;c\vicht  der 
3.  btirnwindung  und  auch  der  IhäcI  auf  der  Unken 
Seite  wenigstens  bei  liocligebildeten ,  rechtsh;indij:en 
Personen  deutlich.  Die  hiatologtacfaen  Untenjuch- 
ungen  von  KSs,  soweit  sie  die  rechte  und  Knke 
Hemisphäre  vergleiiiien,  s;ireihen  wenifisten.s  füi  eine 
im  Gänsen  reichere  FaserentwicUung  der  linken 
Tnselgegend.  Im  Ganzen  gdien  cH«  Autoren  hin» 
sii  liilit  h  det«  niilvr'>skf>pischcn  und  audi  makrosko- 
pisctien  Baues  der  Insel  auseinander,  ofleubar  auf 
Grand  wettrekhenda*  iodividaeiller  Variation  dea  Or> 
ganes. 

In  unserm  Falle  war  der  Windungstypus  der  3. 
Stirnwindung  rechts  entschieden  reiilut,  '.or  allem 
aber  Überragte  die  rechte  Insd  bei  weitem  die  linke. 
Die  Oberflftche  des  InaeKappena  beuiig  links  3,93  qcm, 
rechts  5,61  qcm;  an  Windungen  se%te  die  rechte 

Insel  4,  die  linke  nur  2. 

Die  histrilogische  Untcrsuchtmg  ei^b  zunächst 
eine  hotligiadige  Zellverilndcrung,  vor  allem  Glia- 
wucherung,  Ganglienzellkernschweilung,  Homogenisir- 
ung  imd  viclfaclii-i  ^  hwund  ties  Zellkörpers,  hüufig 
auch  das  Bild  der  „Außressung"  der  Nervenzellen 
durdi  die  Glia,  alles  offenbar  als  Ausdruck  der 
schweren  psychischen  Erkrankung. 

Ferner  wurden  zum  V'etgiciche  der  reciiten  und 
linken  Insel  Messungen  der  Binde-  urtd  Markmaasen, 
sowie  der  veisrhirdi  !i<:  n  Riiidenschichten ,  ausserdem 
aui,li  Faser-  und  /.clUählutigen  vorgenommen. 

Kill  deutiit  lies  Ueberwiegen  iler  einen  oder  andern 
Seite  ist  jedoch  nicht  fesuustelien,  die  stärkere  Ent- 
wicklung der  rediten  Insel  kommt  vielmehr  nur  in 
I-  iK  t  da»  ganze  Organ  vergrf'isscrnden  und  die  Wind- 
ungszahl vetduppeifiüeii  Vermeltrung  der  einzelnen 
Elemente,  nidit  aber  in  einer  VetgrOaaening  der  dn- 
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xdnen'  Theile  oder  einer  Vermehning  der  Elemente 
in  der  Raumeinheit  zum  Ausdruck.  Als  w^ntUchste 
Resultate  sind  folgende  hervorzulit  Ur'i> : 

1.  äitus  tran«versus  kommt  familiär  vor. 

2.  Situa  tmmvenas  tritt  vereint  mit  psydiischer 
Diegeneration  auf  und  '.lellt  ein  Stigma  hereditatis  dar. 

3.  Situs  trallsv<;^s^;^  spricht  sii.h  auch  im  Ilini 
aus,  bei  Liiiksh!lridr m  wr  iiigstcus  in  einer  reicheren 
Entwicklung  der  Sprachregiun  auf  der  rechten  Seite, 

.\.  LinksliÄndigkcit  ist  als  eiiic  Folge  von  Situs 
transversus  partialis,  nämlich  der  Inversion  des  Cen- 
tralncrvensystcms  anzusehen.  (Autoreferat.) 

Dr.  Wa  n  k  e  -  Friedrichsroda :  Psychiatrie  und 
Pädagogik. 

Nach  einem  Hinweis  auf  die  zur  Zeit  noch  be- 
stehende Unmlani^icfakeit  der  Padaj^otrik  in  der  Be- 

rflfksirhtiijuni  (Irr  psvrhfsrhen  Initi\ulii,ilit."lt  sowohl 
wie  der  psychischen  .\bnormii;ileii  s<.luldert  Vor- 
tragender an  der  Hand  der  Fragen:  Was  haben  wir 
ZU  thun  oder  zu  unterlassen,  um  Geist  und  GemHth 
des  heranwachsenden  Menschen  vor  Schädigungen  zu 
bewahren?  und:  Wie  viel  muss Jeder,  <ler  im  weiteren 
Sinne  anderen  al«  Lehrer  gegenübenteht,  von  Psycho- 
pathologie «issen,  um  bei  seinen  Schfltzlingcn  pay- 
I  Iii si  Ii -abnorme  ZflL;^  oder  daraus  «ii  Ii  rrgebendc 
Haniilungen  so  fruli  wie  ini">glich  als  solche  zu  er- 
kennen und  zvi  würdigen  ?  —  nrnSchst  eine  Reihe 
in  der  physiologischen  Breite  liegender  .Xuffalligkciten, 
die  sich  im  kindlichen  und  im  jugendlichen  Alter  finden. 

Es  i.sl  ebenso  verkehrt,  nonnalc  autTaltige,  alier 
dem  Kinde  durchaus  natürliche  ZOge  für  Unarten 
und  schlechte  Gewohnheiten  zu  hatten,  wie  es  ver- 
lad-rt  und  verhängissvoll  ist.  ])athologisclic  7.i\'^r  'alsch 
zu  deuten  oder  zvi  übersehen.  —  Nun  folgt  eine  im 
Rahmen  des  \°<>rtrages  sich  haltende  SdüMerun^  der 
Psychopath« "logischen  Zflge,  wcl' 1  f  ini  ]ir;'k1isr}-,r-n 
Leben  von  Eltern,  Lehrern  und  nuiiUiri.sihcii  \'urge- 
sctzten  oft  vcrkatmt  ■  i|i  r  ibersehen  werden,  welches 
beides  zu  unerquicklichen  Consequenxen  fahren  kann. 
Vortragender  kommt  m  dem  Schluss,  da«  kein  Haus- 
arzt, kein  luilarzt  .  kriri  Militärarzt  im  Sun^L'  sein 
wud,  das  zu  leisten,  was  verlangt  werden  muss:  mög- 
lichst frflhzeitige  Erkennung  der  psychisch-abnormen 
Züge,  welche  den  eigentlichen  psychischen  Erkrank- 
ungen vcjrangehen  oder  dieselben  einleiten.  —  Die 
Erkennung  dvartiger  Züge  hängt  aber  ab  von  <ler 
Möglichkeit  einer  dauernden  Beobachtung.  Diese 
kann  durch  keinen  Ant  geleistet  werden,  denn  dem 
.Arzt  fehlt  Zeit  und  Müsse  dazu.  Daraus  ergicbt  sich 
die  Nothwendigkeit,  bei  Eltern,  Lehrern,  militärischen 
Vorgesetzten  und  Qberiunipt  bei  allen  denjen^en, 

welche  in  ein  pädagogisches  Vi  rl!.l!tni';?  71:  aiuloren 
treten ,  i  ^i  tu  icres  Vcrsl.'Uulniss  tur  dci»  veränderten 
psychischen  Mechanismus  der  Kranken  und  einen 
ausreichenden  Fond  psychopathologischen  Wissens 
anztisireben ,  ausreichend,  tnn  eine  richtige  Deutung 
psv  1  i-  li-.'buormcr  Züge  oder  daraus  si<  h  ergebender 
Handlungen  zu  ermöglichen  und  dadurch  die  etwa 
nothwend^e  Beobachtung  und  Behandhmg  durch 
tien  Fachmann  anzubahnen.  —  Es  hat  bisher  keines- 
wegs an  ßcstrebuugeu  in  dieser  Kiclilung  gefeiill, 
aber  die  bisherigen  Maaasnahmen  genflgen  nid^t,  wie 


der  Erfolg  beweist.  Wir  haben  uns  also  nach  an- 
dem  Mittehi  und  Wegen  umzusehen.    Aufgabe  des 

Vortrages  war  es,  die  angeregte  Fr.i^e  in  Fluss  zu 
bringen,  damit  sie  recht  bald  zu  einem  befriedigenden 
Ende  gefdhrt  werden  mOge»  xu  Nutz  nhd  Piommen 
der  BedanemswerdieD  unter  unseren  MitmcriM  hen. 

(Autoreferat). 
Raecke:  Hysterisches  Irresein: 

Auf  der  vorletzten  Versammlung  Sodwestdeutscher 
Irrenärzte  ist  von  Hess  in  einem  V<irtrage  über  Hy- 
sterisches Irresein  die  Behau]itnng  aufgestellt  worden, 
dasselbe  sei  eine  sehr  seltene  Krankheit  und  finde 
sich  nur  in  0,1—0,3",«  der  Aufcahmen.  Hess  sdbst 
hatte  es  unter  Mäimcrn  nur  l>ei  einem  Traumaiikcr 
gesehen.  In  der  anschliessenden  Diskussion  erliob 
»ch  kein  Widersprach,  obgleich  die  geschilderten 
VeThf^Itnisse  höchstens  auf  Pflegcarrs'altcn  /utr^ffcn, 
wJihrend  in  Kliniken  und  Sladtasylcri  die  /itifMi  writ 
höhere  sind.  In  der  Frankfurter  [ircnanstali  bei- 
spielsweise schwankte  die  Häufigkeit  hysterischer  Er- 
krankungen wahrend  der  letzten  (>  Jahre  stets  zwischen 
4  und  6Pb. 

Allein  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Reak- 
tion auf  eine  froher  tiberttiebene  Ausdehnung  des 

Begriffe'S  -ti-i il.i/ii  '^ofiilirt  hat,  heute  dem 
hysterischen  Irresein  fa.st  ul>eriiaupt  die  Anerkennung 
zu  versagen.  Nissl's  bekannte  Fonlenmg,  auch  den 
Ganscr'schen  Sympti:>menkomplex  als  Ausfluss  des 
katatonischf-n  Negativismus  zu  betrat hten  ,  ist  zwar 
ziemlich  .digentcin  auf  Widerspruch  gesto.ssen ,  und 
sogar  Kraepelin  erkennt  die  hysterische  Natur  des- 
selben in  der  neuesten  Auflage  seines  Lehrbuches  an. 
Im  Uebrigen  enthSlt  jc'd'xh  sein  Kapitel  über  hyste- 
risches Irresein  lediglich  eine  Scliildcrung  clcs  hyste- 
rischen Charakters  und  der  einfachen  D.'inimerzu- 
Stande,  sowie  die  kurze  .\nL;abe,  dass  auf  dem  Boden 
der  hysleris<  hcn  Veranlagung  erwachsene  andersartige 
Psycho.sen  hysterische  Züge  annehmen  können. 
Die  alte  Lehre  von  einer  Hystero- Melancholie  und 
hysterischen  Paranoia  wird  keines  Wortes  gewürdigt. 

Auch  Binswangcr  widmet  in  ■-cini  r  unii.i;->i- mien 
Hysteric-UearbeituDg  von  040  Druckseiten  nur  4i>citea 
dem  Kapitel  ,^ysterische  Ps>'vho!ien**,  um  m  er- 
wähnen, tla^^  degenerative  Veranln^nn?:  bei  Hysterie  die 
Tentleii,;  zur  Entwicklung  maiuali.tlischer,  melan- 
cholisi  her,  hy|vichondri8cher  und  paranoischer  Psycho- 
sen gebe»  und  dass  manche  h)-stetischen  Zustände 
nur  die  Vorläufer  jugendlicher  Verbind ungsjirocesse 
liedcutcten 

Bei  dieser  Sachlage  erscheint  e.s  nicht  unzcitge- 
mäss,  die  Trage  nach  Begriff  und  Krankheitsbild  des 

hysterischen  Irreseins  neue.' lür:::^  :'iir  SpD'^hc  zu 
bringen,  wolnji  ii  li  meinen  \ u^hihriiui;»-!!  Kranken- 
geschichten der  Frai  kftsii'':  Anstalt  und  Kieler  Ner- 
venklinik  zu  Grunde  legen  kann,  fQr  deren  gütige 
Ueberlassung  ich  den  Herren  Direktor  Sioli  und  Prof. 
Sioncriing  zu  Dank  vfr]iflichtet  bin.  Die  Diagnose 
Hysterie  stutzte  sich  überall  auf  Vorgeschichte,  Krank- 
heitsveriauf  und  Ausgang,  soweit  itatürlich  von  Letz- 
terem bei  Krankengeschichten  aus  den  let:Men  Jahren 
die  Rede  »eii^  kann.  Alle  Psychosen,  die  mehr  zu- 
iflUige  Komplikationen  daisldlten,  sind  aiMigeK^e^ 
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ebenso  Seclcnstörungcn  mit  hysteriformen  Erschein- 
ungen und  Übergang  in  \  ert>;<  jiiung. 

Ohne  erst  lange  durch  Schilderung  des  sogenann- 
ten hysterischen  Charakters  aufzuhalten,  den  icti 
üliri;j;ciiH  mit  Cramer,  Wollenberg  uml  Rmswangcr 
nicht  als  spezifisch  für  Hysterie  ansehe,  muas  ich 
von  einem  knrxen  Oberblick  Ober  die  einfacheren 
tr.iri'^it  irischen  BewussUeinsstörungcn  und  psycho- 
tischen Klementarsymptomc  der  Hysterie  auisgeheu, 
wril  ihre  Kenntniss  gcu  isscrmasscn  die  Grundlage  ftlr 
unsere  weiteren  Betrachtungen  bildet. 

Halluzinationen  finden  sich  bei  Hysterischen  nidit 
ganz  selten  auch  ausserhalb  der  eingentlichen  Be- 
wusstseiostrübungen.  vor  allem  Nachts.  Dieselben  be- 
treffen besonders  das  Gesicht,  sind  meist  schreck- 
hafter Natur,  werden  als  Tausch unpc  11  ctkannnt, 
können  aber  heftige  Angstzuständc  einleiten.  Wie 
Wcrnickc  mit  Recht  hervorhebt,  handelt  es  .sich  mit 
Vorliebe  tun  halluzinieren  einer  bestimmten  Persön- 
lichkeit. K'-gen  welche  eia.scitigcr  Verfolgungswahn 
besteht. 

Panmoiscbe  Vorstdluogen  kOnnen  Oberhaupt 
jederzeit  episodisch  auftauchen,  indem  das  GefOhl 

ungerechter  Zurück.set/ung  sich  steigert  bis  /  ir  Ki ank- 
haften  Eigenbeziehung,  Sehr  bekannt  ist  namentlich 
der  hysteri-tche  Eifersuchtswahn,  femer  erfahren  hyste- 
rische Sensationen  häufig  hypoclioiidrische  Verar- 
beitung. Durch  Pseudologia  pliantastica  entstehen 
pa.ssagere  GnXsenideen.  (  Hier  endlich  es  kommt  zu 
allerlei  Zwangsvorstellungen  von  wahrhaftem  Gepräge. 

Widttig  sind  Uberall  bei  der  Hvsterie  die  starlwn 
Affektschwankungen,  als  deren  '11  liste  (iradc  sich 
unterscheiden  lassen  der  Raptus  hystericus  und  der 
Furor,  lauter  crsteier  Bezeichnung  wird  ein  mass- 
loser Angstanfall  verstanden,  einerlei  ob  er  von  Sinncs- 
tau.schungen  inid  Illusionen  begleitet  ist ,  (»b  er  zur 
Bewu.sstseinstrflbung  führt  tilei  •.olle  Erinnerung 
hinterlassL  Derselbe  ist  in  der  Regel  ausgezeichnet 
durch  Oppressionsgcfühl,  Herzklopfen,  triebartige  Un- 
ruhe, und  entsteht  mit  Vorliebe  Nachts,  vermag  zu 
Suiddversuchen  zu  führen  oder  zu  Angriffen  auf  die 
Umgebung.  In  leichteren  Füllen  kommt  es  nur  zu 
depressiver  Verstimmung  mit  H'  i:mu:iic.  Kr>pfs?-b;ner/. 
Appetitlosigkeit,  auch  mit  Nciguug  /u  pianloscn 
Wanderungen. 

Der  Furor,  als  AusAuss  hüchsigesteigerter  hystc- 
rtscher  Reizbarkeit,  geht  einher  mit  sinnlosem  Toben, 
Zerstören,  gewaltth.'ltigcn  .\i:;_-:ifff n  mf  lii^-  l'iii;_'i  '  i)ng, 
zweckloser  Selbslbeschädigung  und  endet  bisweilen 
mit  tiefoter   Erschöpfung.    Hervorgerufen   wird  er 

cjtjrrh  CcmntViSf-rtcLciUigcn  wie  Arger,  .  tlcr  er  srlil'^-is? 
sich  an  Ktaniptaniallc  an.  Auch  Alkoiiolgcnuss 
wirkt  auslesend.  (Foitiettui«  Mgt.) 

—  Zum  Erlass  dos  Prcussischen  [-.fitiz- 
m  in  Liters  vom  l.  Oclobcr  1902  betr.  die  Sach- 
vers t  t ndigen  im  En t müit d igungsverfahren. 
Nach  dem  Besdilusse  der  Jahresversammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  Flsychiatrie  1903,  in  Jena,  hatte 
der  Vorstand  des  Vereins  sich  an  den  Prcussischen 
Justixmioister  gewandt,  um  itim  die  Gründe  dar- 
zulegen, welche  die  deutschen  AnslaltsSrxte  bewogen 
baboi,  zu  erkbiren, 


daas  die  unbedingt  nöthige  Gewähr  füi  die  Bei- 
bringimg eines  zuverlässigen  BeweismateriaLs  für 
den  Beschluss  auf  Entmündigung  geisteskranker 
Anstaltsinsassen  nur  darin  gesäten  werden  könne, 
(l  iss  zur  Al>fassung  der  Gutachten  die  Anstalts- 
arzte als  Sachverstandige  hinzv^gezogen  werden. 
Der  Justisminister  antwortete  dwauf  mit  folgendem 

Erlass  (Berlin,  den  10.  Marz  li')04.  I,  1549): 

«Die  Annahme  des  Vorstandes,  dass  durch  die 
Allg.  Verfügung  vom  l.  Oktober  1902  ij.  M.  BL 
S.  246)  die  Gerichte  angewiesen  seien,  den  Gerichtsarzt 
bezw.  Rreisiirzt  bei  Untersuchungen  des  Geisteszustandes 
in  Entmündigungss;ichen  zuzuziehen,  ist  nicht  zutreffend. 
Nach  §  404  der  Civilprocessordnung  und  §  72  der 
Strafprocessordnung  steht  vielmehr  die  Answahl  der 
zu.'.iiziehenden  Sachverst<lndigen  dem  Gerichte  zu. 
Schon  aus  diesem  Grunde  bin  ich  nkht  in  der 
Lage,  dem  Sdilussantiage  der  Eingabe  m  ent» 
sprechen 

Der  §  det  .\Ug.  Verf.  vom  28.  Novbr.  1899 
(Just  M.  Rl.  S.  3H8),  des.sen  Nummer  2  durch  die 
Allg.  Verf.  vom  i.  October  (902  eine  veränderte 
Fassung  erhalten  hat,  verfolgt  nach  seinem  Wortlaute 

nur  deTi  Zweck,  ti  r^crichten  die  Beachtung  gewisser 
Funkte  üu  empfehlen,  sie  insbesondere  auf  die 
Rechtslage  hinsuweisen.  Diese  ist  seit  dem  Geeetxe^ 
betr.  die  Dienststellung  des  Kreisarztes  pp.  vom 
10.  Se|itcmbcr  1899  (Ges.  Samml.  S.  172)  dahin 
normirt,  dass  der  Kreis;trzt  regelmässig  Gcrichtsarzt 
und  als  solcher  öffentlich  bestellter  Sachverständiger 
ist  Dass  rieh  diese  sdne  Stellung  auch  auf  die 
Untersuchung  '."ii  Geniü'li>zn>t,irii;eii  bcziehcr»  soll, 
ist  in  ilic  Begründung  des  Etiiwuries  zu  jenem  Ge- 
setz ausdrücklich  anerkannt  worden  (Drucksachen 
des  Abgeordnetenhauses  No.  ij^b — Ii),  Legislatur- 
periode I,  Session  1899,  S.  25  in  Verbindung  iint 
S.  10).  Da  nun  andere  Personen  als  öffentlich  be- 
stellte Sachverständige  nur  dann  zu  Sachverständigen 
gewählt  werden  sollen,  wenn  beisondere  Umstände 
es  erfordern,  so  entspricht  liic  All^;,  N'crf.  v.  1.  Oct. 
iy02  nur  der  durch  das  Gesetz  selbst,  insbesondere 
den  §  0  für  den  Kreisarzt  geschaffenen  Rechtslage. 

Uehripens  steht  nichts  im  Wege,  dass  die  Ge- 
richte in  der  be.sondcren  Qualification  des  Leiters 
einer  öffentlichen  Irrenan.stalt  oder  in  seiner  Ver- 
trautheit mit  dem  Zustande  des  in  der  Anstalt  unter> 
gebrachten  Kranken  einen  „besonderen  Umstand" 
erblicken,  iln  -.eine  Z'.i/,<  muml'  >'.1s  .^.k  1.\ fiständigcr 
erfordert  Dix:h  steht  dem  Justizministcr  liinsiditlich 
einer  sofchen  Beschlossfassung  eine  directe  Etnwtrktmg 
auf  die  Gerichte  nicht  zu.         I)er  Juslizmiriister." 

Im  weiteren  Verfolg  der  vontehcnden  Er- 
wägungen   hat    nun    der  Justizminister  an  die 

Preiissischen  Oberlande.sgcri<  Vits]  ir.'ls!(len1en  und  den 
Kammcrgerichtspr.'lsidenten  den  ii.ich.sielienden  Erlass 
gerichtet : 

„Die  Allg.  Vcif.  vom  t.  Oclobcr  1902  ^ust.  M.  BL 
S.  24'')  ist  vielfach  dahin  verstanden  worden,  dass 
dadurch,  unter  Abänderung  früherer  Anordnungen, 
die  Zuziehung  des  Leiters  oder  eines  Arztes  der 
foenanstait,  in  der  sich  der  xu  EntmOndq;ende  befindet, 
als  &ichveiaiandiger  habe  tmienagt  werden  sollen. 
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C^aiiz  ;ibgciehen  da\üii,  d;is5  ciiio  solche  Anordnung 
im  Verwaltungswege  gar  iiithi  getroffen  werden 
kunote,  und  cUiw  die  Al|g.  VerfOgang  die  Geiichte 
nur  auf  die  aus  dem  Gesetze  indi  ergebende  Rechts- 
lage aufmerlvsani  mailicn  sollte,  wird  bei  jener  Auf- 
faawn^  übersehen,  dass  uach  dem  in  der  AUg.  Ver- 
fQgung  wiedeiig«gebeiien  §  404  Ab«.  2  der  Ovil- 
proressordnimg  der  I.oitrr  Hner  Anstalt  «hrnn  7u- 
gezogen  werden  kann,  wenn  besondere  Umstände  es 
-erfordern. 

Snlrhp  „Vipsondcren  Umstände"  werden  bei  den 
Leiturn  und  Aoristen  solcher  Anstalten  hiiufig  vor- 
Kegcn.  Sic  können  sowohl  in  der  besonderen 
psychiatrischeD  AusbUduog,  die  namentlich  bei 
den  OfTentKchen  AnstaHen  mit  RUcItsicht  auf  die 

bei  ihrrr  Auswaiil  geübte  S'iiL;f,ilt  \  i  ir>iuv/uset/cii  ist, 
als  in  der  durch  ihre  Thatigkcit  crlangtCD  gtüsseo 
Erlkbrung  beruhen,  yot  ade»  aber  darin  bätehen, 

d'iiH-s    die    in  Rede   sttliendcii    Acrzle   bei   der  Bc- 

li.iiuH'.iup    des    Kwmkfn     \  icl    ciüscheTSfIcre  Wahr- 


nehmungen ZU  machen  in  der  Lage  sind,  als  da 
anderer  nnr  auf  Bemidie  bflaehifttticter  Sadiva> 
ständiger. 

Es  wird  aicb  eniplehlen,  die  Amtsgerichte  daiatif 

hinzu«  eisen,  dass  sie  geeignetenfalls  diese  Erwägungen 
bei  der  Auswahl  der  Sachverständigen  in  Betracht 
stehen.   Zu  diesem  Zwecke  sind  .  .  .  Dnidcexempbre 

dieser  Rundvcrfögung  hier  ringeb(  hlossen. 

Berlia,  den  21,  Marz  1904.   I,  1755. 

Der  JtistiminiBter. 

Hierdurch  durften  nunmdur  die  berechtigten 
Wünsche  der  IrreagDalaltalnte  ihre  Erledigung  ge- 
funden haben. 

aieiumii. 

Personal  nachrichten. 
Dztekanka.   Am  i.  Mai  ist  der  III.  Assisteos- 

,ir7t  Dr   Xi  ttc  ausgeschieden.    Einberufen  wurde 

I)f.  viiM  Dii;n;irris  jfen.  Dommer.  — 


f 

Johannes  Vorster. 

Am  4.  Mai  d.  J.  starb  zu  Stefaiufeld  i.  E.  der  Direktor  der  vereinigten  Elsässisi  hcn  Bezirks- 
irrenanstalten Stefansfeld-Hördt,  Sanitätsralh  Dr.  Johannes  Vorster,  als  Opfer  einer  Verletzung, 
welche  ihm  9  Tage  zuvor  ein  geisteskranker  Verbrecher  beigebracht  hatte.  Bei  der  regelmässigen 
Frtthvtsite  hatte  der  Verstorbene  sich  auch  die  Zelle  ORhen  lassen,  in  welcher  der  Geisteskranke 
U.  sii  Ii  befand.  Kaum  hatte  er,  mit  diesem  auf  dem  Korridor  vor  der  offenen  Tliiir  stehend, 
einige  Worte  gewechselt,  als  U.  ihm  mit  einem  versteckt  gehaltenen  dolchartigeii  Instrument  so 
schnell  einen  Stich  in  den  Leib  veraeiste,  dass  die  dicht  daneben  stellenden  Personen,  der  Ins)>ektur 
und  ein  \\';irter,  nii  l.t  im  Stande  waren,  es  zu  verhindern.  V^rster  luittc  nr.rh  die  Kidft,  in  die 
nii'  hste  Ablheiiuijj;  zu  gehen,  sich  selbst  einen  Nolhvcrband  an/.ule^cn  unti  dami,  bcglcilcl  voi»  dem 
Oberarzt,  seine  Wohnung  aufzusuchen.  Erst  nach  5  Stunden  gelang  es,  Profc.ss(»r  Leddcrhosc  und 
den  L  Assistenten  der  chirurgischen  Klinik  Dr.  Zimmermann  aus  Stiassbuig  herbeiEuhoieo,  welche 
an  dem  der  inneren  Verblutung  nahen  Verletzten  d«n  fiauchschi^  ausftlhrten  und  festltdlten,  dass 
wed<  t  der  Darm  norh  ein  anderes  Organ  der  Bauchhöhle  verletzt,  dagegen  die  Butung  ausaer- 
ordentlich  stark  war. 

Der  Wimdverlauf  gestaltete  steh  befriedigend  imd  das  Allgemeinbefinden  gab  au  ernsteren 

Beso!  niiissen  keinen  Arlass,  bi^^  ;ini  7,  Tage  die  Schwäche  ttncrwartct  zunahm  «nd  Erscheinunfrcri 
einer  hypo.statischcn  Veiäuderuiig  der  Lungen  sich  einstellte»,  lu  Folge  deica  hül];  weiteren  j  Ttigcii 
der  Tod  erfolgte.  — 

Johannes  V'orster  war  gelxaren  am  13.  Mflra  1860  als  Sohn  eines  Irrenarztes,  dcsdamai^n 
Leiharztes  des  Herzogs   von  Anhalt-Bemburg,   spateren  Direktors  der  Westfälischen  Provmrial- 

Ineiianst.il;  /u  I.engcrich.  Seine  .'^;;ulien  .ils.  .1.  icrte  er  in  Marburg  und  Berlin,  war  dann  j  jabrc 
unter  Rose  L  Assistent  an  der  chirurgischen  Abüieilung  von  Bethanien  in  Berlin,  darauf  2 Vi  Jahre 
unter  Hasse  in  KOnigidutter  und  trat  im  Jahre  1890  als  2.  Arzt  an  die  Anstalt  Stefansfeld  aber, 
WO  er  seinem  Direktor  und  sjiätercn  Schwieger>ater  Stark  nach  dcs^Pü  Ti  i!e  1^1,7  in  der  IMrektion 
"folgte.    Er  hinterla.sst  eine  tiefgebeugte  Wittwe  und  4  Kinder  im  Alter  von  8  Jahren  bis  4  Monat. 

K  r\e  nähere  Würdigung  des  Verstorbenen  in  seiner  amtHchen  und  wissenschaftlichen 
Wirksamkeit  behalten  wir  einem  besonderen  Nachrufe  vor. 


nr4ai  iBj»ni—<ll«  Heil  vwaMmrilkh :  Oberwct  Dt.  J.  Brula*  ,  tnUmta  (S 

I  die  TuMiliiBiurtm  1  TitfP  ««r  dir  Aaifdb«,  —  Vart«  «m  C«rl  Xftrköld 
i  (Gdw.  WalR)  i«  Hätte  «.  & 
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Behandlung  der  Epilepsie  ohne  Brom. 

(Aua  der  psychiatrischen  Abthcilmi^  des  Comitats-Krankenliauses  nt  fickes-Gyula. 

Clicfarzt  Dr.  Koluman  Pandy). 

Von  Dr.  Eugm  Halmi,  Auitteiuai«t. 


Jm  Jahre  1902  stellte  ich  mit  ludnem  CollegeD 
Dr.  Bagarus  Versuche  Ober  die  oligothlorosc 
BrcuubcliandluDg  der  Epilepsie  nach  Toulouse- Klebet 
an.  Wir  constatirten  damab,  das»  bei  kiliuüichcr 
Chlofentaehung  aus  dem  Oiganinniis  die  Wirkung 
des  Breuns  besser  zur  Geltung  kommt,  dass  aber 
diese  intensivere  Wirkung  eine  mehr  oiler  weniger 
scl)werere  Bniiiivergiftung  bedingt,  und  demnach  llicra- 
peutttch  nicht  nur  nicht  za  empfehlen  ist,  sondern 
aiiSgespri>chen  geffUirli«li  erscheint. 

Seil  jener  Zeit  wurden  wir  in  un.serer  dieshezüg- 
liclieu  Ansicht  von  luehrexen  Seiten  bestärkt 

Tamburin!  betonte  auf  dem  zu  Ancona  im 
jähre  it^oi  abgclialtenen  Congrcsse  der  italienischen 
JrTPnarxtc ,  dass  obengenanntes  Verfahren  nicht  ganz 
gelahrlus  seL  l^i  zweien  seiner  Kranken  trat  uärn* 
Kdi  ein  stark  confuses  Irresein  auf,  welches  nur  nach 
Venibreichunjr  von  Kochsitiz  auflicittc. 

Ventra  referirte  auf  demseU)Cn  C'oiigrcsse  über 
gastro-intestinale  Störungen,  welche  in  Folge  dcä 
genannten  Verfahrens  aufgetreten  waren. 

Bei  vier  Kranken  Schnit/.er's  zeigte  tkh  eine 
auffal?rnd  f  iJ'.  ilite  Rei/.barkcit. 

Mandel  erwähnt,  dass  von  30  Kranken  Herze  s 
2t  reizbarer  und  unmuthfg  wurden,  das»  sie  ihrer 
gewohnten  Beschäftigung  ni<  hl  mehr  nai  hgingon, 
daü.^  i!i;c  \' crwirrthcit  Itnuliger  iufir.it  und  Iflngerc 
Zeit  dauerte,  und  dass  endlicli  da-  allgemeine  Unzu- 
friedenheit in  der  Abtheilung  fortwährend  nniahm. 
Einige  Kranke  begannen  auch  zu  absliniren. 

Xach  Berze  darf  mau  niclit  so  weil  gelicn,  die 
Abnahme  dc^  AnfalUfrequenz  als  eine  Besserung  des 
Zustandes  der  Kranken  -zu  betrad>(en,  wahrend 
andererseits  nicht  ausser  Acht  gcla.ssen  werden  kann, 
dass  die  Ernährung  unverkennbar  schwacher  wird  und 


die  psychopathologischen  Symptome  sich  auffallend 

verschlechtem. 

Klinke  bemerkt  in  dem  „Centraiblatt  für  Nerven- 
heilkunde"' (lyoj,  November)  in  seinem  Referate 
Ober  den  Anconaer  Congreas,  dass  das  Toulouse- 
Richct'sche  Verfahren  nur  Fiasko  eintrug. 

Chasiin  bespricht  im  Jahrgänge  1902  der 
„Annales  medico-psychologiques"  Pini's  Werk  über 
die  Heilung  der  Epilepsie  und  hflit* seine  Meinung 
ober  die  Toulousc-Rirhet'sche  Heilmethixle  für  be- 
re<  htigt,  da  (iiov  cartii  und  Bernardini  bei 
Weitem  nicht  im  Stande  waren,  damit  die  vcr- 
sptochenen  gOnstigen  Resultate  zu  erzielen.  Mit 
di'  -t !  il  ;cr  .Ansii  hi  bcsiatigon  sie  <lie  in  unserer 
cr'iten  dieslic/ügli*  licn  Arbeil  ausgesprochene  Uclier- 
zeugung,  dass  den  seil  Galenus  futt wahrend  sich 
wiederholenden  Täuschungen  besOgKch  der  Therapie 
tic:  Kpiicpsic  sicii  wiederum  eine  neue  hinzugescllt  hat. 

Chaslm's  Worte  cliarac(erisiren  treffend  die  mil- 
getheillen  guten  Erfolge:  „Man  kann,  wcim  man  sicii 
nur  ein  wenig  anstrengt,  mit  einem  beliebigen  der 
sozusagen  tllglich  erscheinenden  neuen  Arzneien 
gegen  Epilei>sie  leicht  an's  Wunderbare  grenzende 
Kcsullatc  eizielen ;  die  Zeit  reducirt  dann  ein  jedes 
auf  seinen  wirklichen  Werth". 

(Jegenftber  all'  diesen  Daten  und  Ansichten  haben 
<lie  Anhänger  der  Toulouse-KicheLschcn  Heilmethoden 
noch  durchaus  nkht  bewiesen,  dass  man  auch  bei 
normaler  DiM  mit  der  vier-  bis  fQnfTachen  Dosis 
Brom  nicht  dieselben  KcNulialc  erzielen  könnte  — 
(denn  <1"fs  i>;t  *iic  li>xicolt  igisc  he  Wirkung  der  Brom- 
salzc  wahrend  der  hypuchioroscn  Diüt).  Unsererseits 
halten  wir  die  otigochlore  Bromthevapie  mit  mini- 
malen D"sen  Brom  und,  so  lange  als  es  Mode  ist, 
aul  suggestivem  Wege,  fttr  verwerthbar,  wie  wir  es  schon 
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in  unserer  ersten  Mittheflung  betont  haben;  es  ist 

jedoih  zu  wünschen,  <lass  der  Arrt  selbst  Ober  den 
wirklichen  Werth  dieser  Methode  itricntirt  sei. 

Im  Laufe  un&crcr  Untersuchungen  gelangten  wir 
zur  folgenden  Frage:  Wenn  solch'  eine  unnalflrikhe 
Steijrerung  der  Bromtherripic,  bc/ichun<rswcise  der 
phartnako  -  dynamischen  Wirkung  der  I-immsalze  nirht 
mutivirt  ist,  was  für  einen  Werth  hat  eigentlich  die 
Bromtherapfe? 

Um  dies  zu  cntsclicidcn,  xhne  jedinh  das  Befinden 
uikI  ikri  f "rcdankcngattir  des  Kirmkr-n  m  beeinflussen, 
um  aber  auch  durcli  ])i<>t2liiiic  Urouiciitzicliung  keine 
unangenehme  Reaction  hervorzurafen,  «cb«flchten  wir 
die  bis  dahin  gebraut  lile  lo^/o-igc  Bromlösung  wah- 
rend einiger  Monate  a'i  ,  ilailiu'li  ihi^s  wir  stufen- 
weise ein  viertel  Theii  Br<in\  dun  h  Kochsalz  ersetzten; 
eine  Zeit  lang  gaben  wv  dem  an  eine  salzige  Lflaung 
gcwöluucn  Kranken  Knchsalalösung,  endlich  stellten 
wir  auch  ihese  ein. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchungen  ist  in  dei 
nachstehenden  Tabelle  enthalten. 

Dieser  Tabelle  gemäss  nal>m  die  Zahl  der  An- 
falle bei  14  von  2\  Krankun  ohne  Bronilieh  unninv^' 
zu,  bei  9  hingegen  ab.  Was  die  Zunahme  anlH-lungt, 
an  war  die  Frequenx  der  AnfAlle  im  I.  Falle  monat- 
lich durchschnittlich  7.4  mal  grösser,  im  V.  Falle  4,1 
mal,   Uli  ()  mal,  im  \'11I.  0,4  mal.  im  I\.  2,8 

mal,  im  1,3  mal,  im  XVI.  4,1  mal,  im  XVII. 

15, [  mal,  im  XVIIL  4  mal,  im  XIX  2,4  mal,  im 
XX.  i2,b  mal,  im  XXL  6,7  mal,  im  XXIL  4,7  mal, 
im  .\XIII,  t,"^  rniil 

Eine  wesentliche  Acnderung  war  tmr  im  XVil. 
und  XX.  Falle  zu  conatatiren,  in  welchen  die  An- 
Gllle  jeden  zweiten  Tufi  durchst  hniltlii  h  um  einen 
zunahnten ;  im  XVII.  Fal!»  ( <  liselte  die  Anzahl 
der  Anfalle  trotz  Bronibchandlung  monatlich  zwischen 
3  und  27,  ohne  Bn>ni  nahmen  .<<ie  monatlich  bei  einer 
Anzahl  vrm  8  bis  5(}  xa,  verdreifachten  sii  h  demnach 

cliirrlisi  liiiittli-  h ;  aiK.M  trof/  d.  1  I'i  rnUeliandlung  gab 
es  Monate  mit  27  Anfüllen  untl  bei  dcmsell>cn 
KHinken  weisen  die  ersten  8  Monate  des  Jahres  1 903 
ein  günstigeres  Resullat  auf,  da  die  Gesamnitxahl  der 

Anfalle  i"7  cPTren  liir  t i   (kv  N'nri.ihrrs  ausmacht. 

Bei  unserem  X.\.  Kranken  verdrcitachtc  sich  die 

Ansahl  der  Anfftlle  durchsrhniitlich,  aber  andi  bei 

diesem  gab  es  in  den  ersten  8  Monaten  des  Jahres 

löo.^  trotz  des  Anf'rii")rcns  der  Brombchandliini:  rin 
um  39  ,\nrällc  günstigeres  Resultat.  Eine  ähnliche 
Vcrflndeiung  bdübachteten  wir  auch  bei«  1.  Kranken, 
bei  welchem  sich  die  Anfülle  ditne  Bromtherapie 

günstiger  gestalteten  als  im  |;ihrc  li)<>i<;  beim  V. 
Kranken  sank  in  den  ersten  8  Monaten  cl<6s  Jahres 


1903  die  Anzahl  der  Anfalle  auf  1 1 1 ;  bei  dem  Vit. 

Krruiki  11  blieb  sie  ohne  Bromtherapie  gn'isscr;  das- 
selbe sahen  wir  beim  VIII.  Kranken,  der  I.X  Kranke 
hingegen  weist  ohne  Bromtherapie  ein  besseres  Re- 
sultat auf  als  im  Jahre  igoo,  der  XIII.  bleibt  mit 
(xlcr  ohne  Brom  unverändert,  der  XVI.  Knmke,  Lei 
wr  lriicm  ini  Jahre  H)02  die  Anf.Hle  etwas  hüiifigei 
wurden,  besserte  sich  in  den  ersten  8  Munale» 
des  Jahr«  t<H>3  ohne  Brom  in  auffallender  Weise; 
Itcim  XVIII.  Kranken  erzielten  wir,  obwX>ht  die  Zahl 
ticr  Anfalle  ohne  Bromtherapie  zugenommen  Ii  a:r  . 
auch  ein  spontan  günsügeres  Resultat;  dem  .\1.\. 
Kranken  ging  es  auch  1903  etwas  schlediter,  beim 

XXI,  besserte  sich  der  Monatsdurchschnitt  im  Ver- 
gleiche Tum  Jafirc  looj,  wahrrtiil   der  Zustand  de. 

XXII.  KraTikcn  .sich  verschlimmerte  und  im  Befinden 
des  XXllI.  eine  nur  unwesentliche  Veiftndenmg  zu 
Constatiren  war. 

Im  (Gegensatz  zu  den  ebev  ^enatinteii  Fallen 
wurde  die  .■\u;utlil  der  Anfälle  wahrend  ^  Monateu 
geringer:  beim  IT.  Kranken  um  52,  beim  III.  um  \o, 
beim  \'I  um  125,  beim  .\.  um  24,  beim  XI  um 
i:'.  Iriiii  i!in  j;    lilni  X\'    ntn  ij6;   bei  K. 

-M,  i.  hörten  die  Anfalle  trotz  Aussetzen  der  Brmii- 
therapie  gflnzlich  auf.  Eine  wesentliche  Aendenm; 
kann  eigentli.  h  nur  iicim  IV„  und  XV.  Kiankes 
c Dustatirt  werilcii,  im  Gegensatz  zu  jencti  zwei  Kranken 
(XVII.  und  .XX.),  bei  weichen  eine  Vcrschlimmeruug, 
beziehungsweise  die  Zunahme  der  Anfalle  ganz  er- 
heblich wurde. 

Es  steht  jedoch  au«er  Zweifel,  dass  man  eine 
.\enderung  im  Zu^nde  epileptischer  Kranken  nicht 
aus  der  blossen  Zu-  oder  Abnahme  der  Häufigkeit 
der  Anfalle  zu  bciirtheilen  im  Stande  ist,  weil  eben 
die  in  .\n.s!  [It.  ti  -.'iiflegtcn  F,pile|>(iker  gegen  die  An- 
fälle s<:>fuMige  Hille  finden,  wahrend  ebenda«elb6t  das 
Betragen,  die  Reidiarkeit  der  Kranken  und  ihre 
Verträglichkeit  mit  den  Uebiigen,  endlich  auch  ihre 
Arbeitsfähigkeit  hoher  anzuschh^en  ist  ah  die  Schwank- 
ungen der  Anfälle. 

Was  die  Psyche  der  Kranken  anbelangt,  fanden 
wir  beim  Aussetzen  der  Bromtherapie  in  keinon  ein- 
zigen üfT  Ftllr  irgend  eine  Verschlimmerung,  wir 
beobachteten  S4>gar  im  III.,  IV.,  V.,  X.,  XL,  XIL, 
Xin.,  XIV.,  XVI.,  XVm.  «od  XXII.  Falleeineaas» 
gesprochene  Besserung.  Die  Kranken  wurden  mhtger, 
gefügige-^.  \\Tt)ir'<  r  rri/har,  die  prae-  und  11  i.;trntmi!- 
siven  Reizzustände  wurden  seltener  oder  dauerten 
kürzere  Zeit  und  ein  Theii  dieser  Kranken  aifaellete 
ständig.  Besonders  interessant  ist  jedoch  unser  IV. 
Kranker,  der  bei  Verabreichung  \on  Brom  tn  iiiatli<~>i 
14  bis  ij  Anfalle  erlitt  und  bei  welchem  nach  Aus- 
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setxeii  *.\cs  Broms  und  naclideiu  er  b«guriuen  lialte, 
sich  ayMematisch  su  beachaft^en,  die  Anfälle  ganz 
ausblieben  und  bis  heute,  abo  seit  i8  Monaten,  nicht 

wipHerkelirten. 

Hier  folgt  die  Krankengesi  hirluc :  K.  M.  ü.,  22 
Jahre  alt,  protestantisch,  ledig,  Landmann;  drei  Ge> 
tchwister  leben  und  sind  gesund.  In  seiner  Familie 
kamen  svedcr  Gei'itt--s-  ni>i-li  NiTvciikranklicitcn  vor. 
£r  besuchte  die  Schule  und  lernte  gut  ächreiben. 
Lesen  und  Rechnen.  Auch  seine  Eltern  und  Ge- 
schwister liAooen  lesen  und  idtreiben.    In  seinem 

elften  Jahre  s'  hli;;:  ihn  sein  Gross vater  auf  den  Kopf, 
seitdem  bekam  er  in  verschiedeucQ  Intervallen  An« 
ftlle;  er  Keis  sich  wo.  verschiedenen  Aerzten  be> 
handeln,  ohne  Erfo%.  weshalb  er  hi  einer  Stunde 

grosser  .Verbitterung  seinen  Grossvaler,  den  er  als 
einzige  Ursache  seiner  Krankheit  halt,  mit  einem 
scharfgeschliffenen  Messer  ennordete.  Anfangs  iettgnete 
er  Alles,  aber  der  Verdadit  richtete  sich  immer  mehr 

gegen  ihn,  so  dass  er  gest.'indig  wurde.  Zugleich  gab 
er  an,  seinen  Grossvatcr  deshalb  getötet  zu  haben, 
weil  dieser  ihn  für  sein  ganzes  Leben  luiglückUdi 
gemacht  hatte;  qillter  sog  er  sein  GestfindnisB  zu- 
rück und  n>adificirle  es  tlcrart,  dass  er  sich  an  in'chts 
erinnere  und  ziigab,  dt»  T'..:iX  müglii  herweise  iti  e])i- 
leptischem  Zustande  bcgaitgcn  zu  haben.  Die  Be- 
obachtung semes  Geiatessustandes  wurde  angeordnet 
und  der  justizärztliche  Senat  erklarte  ihn  als  gemein- 
gefahrlichen  (geisteskranken.  Ah  solcher  wurde  er 
am  14.  Juni  1899  in  der  Llpotmcsücr  Landtairren- 
anstalt  intemirt,  wo  er  motatlich  an  Anfällen  litt, 
nach  deren  Verlauf  er  ein  gestörtes,  betäubtes  Be- 
tragen zeigte.  Am  i_v  November  iH<)i)  ((rächte  man 
ihn  auf  unsere  Abtheilung,  wu  er  Anfangs  fortwährend 
händelsüchtig  und  rauflustig  war  und  sich  mit  Nie* 
maiiden  vetttagon  konnte.  Erst  als  wir  ihn  in  der 
Korbtlechterei  he*.i  liaftiglen,  besserte  sii  h  sein  Zu- 
stand langsam  und  verlor  seinen  epileptischen  Churacicr. 
Er  wurde  einer  unserer  ruhigsten  und  anstandigsten 
Arbeiter.  Durch  fi>r1wahrcnde  .\rbeit  und  Bcscliiif- 
tiirmtiT  vf-niiintlerle  sich  ohne  Unterla>s  die  .Xnz.ihl 
der  Anfalle,  bis  diese  endlich  seit  iNIai  des  ver- 
gat^enen  Jahres  gans  ausblieben,  wahrend  der  Kranke, 
wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich,  fniher  monatlich  1 4 
bis  15  Anf.llle  gehal't  hatte.  Da  sein  /ust.intl  sicli 
derart  besserte,  da  weiter  die  sehr  hitelligentcn  ültcrn 
des  Kranken  —  siemlich  wohlhabende  Bauersleute  — 
auch  für  den  nicht  ausw  hlicssbaren  Fall  eines  Rück- 
falles die  Verantwortls«  li);f!t  ülicinahmen,  Übergaben 
wir  den  Kranken  seinem  \'atcr,  welcher  um  ihn  ge- 
kommen war.  Vor  einigen  Wochen  erhielten  wir 
vom  Vater  einen  Brief,  in  welchem  er  uns  miitheilt. 


sein  Sohn  lühlc  sich  wohlauf,  arbeile  flcLssig  mit  dem 
Vater,  es  fehle  ihm  Gott  sei  Dank  gar  nidits. 

lu  Anbetracht  dieser  Umstände  und  besonder» 
dessen,  dass  wir  gerade  in  Anstalten  einendts  duidi 
tystematiidie  Verabreichung  von  Brom  die  Anf:ille 
nur  zu  verringern,  al'cr  nicht  zu  roupiren  im  Stande 
sind,  aiidcrcrseils  w  ieder  die  Bromlherapic  die  Psyche 
im  Allgemeinen  ungOnst^  beeinflusst,  endlich  auch 
nach  Aussetzen  von  Brom  Besserung,  ja  st^ar  vi.li. 
kommetie  Heilung  eintritt,  —  irelangtcn  wir  zurUebcr- 
zeugung,  dass  die  Behandlung  der  Epilepüic  mit  Bruin 
in  Anstalten  nur  propter  diagnosim  nicht  geredbit» 
fertigt,  ja  nicht  einmal  zweikm.'issig  ist  Trotzdem 
wenden  auch  wir  die  Brointherapic  von  Zeit  zu  Zeit 
an  imd  zwar  in  Fällen,  in  welchen  wir  im  Vuiaib 
wissen,  dass  unser  Kranker  mehrere  Anfalle  nach 
einander  halten  wird  oder  wenn  eine  mehrere  Tü;;e 
wahrende  epileptische  Erregung  erfolgen  wird.  Xhti 
auch  in  diesem  Falle  sind  wir  nicht  ausschliesslich 
an  Brom  gebunden,  sondern  kOnnen  gerade  gegen 
die  Erregungszust.'lnde  Ilyoscin,  .\tropin,  Chlwratlivdrat, 
Morphium   f  (!er  jedes  beliebige,   die    Function  des 
Nervensystems  herabsetzende,  beruliigendc  Mittel  ver- 
abreichen.   In  einzelnen  dieser  Falte  scheint  dai 
N'eronal  ausgezeichnet  zu  wirken.     Die  Biomtalse 
selbst  verabreichen  w'n  in  j;r  is-i-i;  Dus-  n  ^'m  lO  Mi 
12  g  und  vermiruiern  die  Dose  stufen«,  tise  beim  Nach- 
lassen des  Errcgimgszustandes.    Bei  post  epileptischem 
Stupor  oder  epileptischer  Atonie  geben  wir  natürlich 
kein  Sedativum  ein.     Parallel  mit  der  Arzneithera[iic 
oder  .in  ihrer  Stelle  wciideteir  wir  gerade  bei  Erre* 
gungs/ustanden  warme  Bader,  lauwarme  Einpacfciragen 
mit  ausserordentlichem  Erfolge  an.    Uebrigcn.s  be- 
trachten wir  .s<>«-,.hl  gegen  Erregungszustiinile,  als  aui  h 
gegen  Krämpfe  als  bestes  Heilmittel :  Ordnung  in  der 
Anstalt,  Versetzung  des  Kranken  in  ein  ihm  passen- 
des Milieu  und  Beschäftigung. 

If^  erachte  nodi  als  erwfthnenswerth,  das«  Si  d  n  ey  ■• 

Short  schon  im  Jahre  i8q6  ähnliclic  Untenodiungen 
angestellt  !>.iite;  bei  seinen  ^j,  Kranken  sah  er  bei 
Anwendung  von  Brom  lüglich  durdischuilllich  1447 
Anfalle;  ab  er  Brom  nur  in  den  seltensten  Fallen 
verabreichte,  stie«  der  Tagestlurchsihnitt  der  AnGÜle 
auf  nur  1  und  als  er  mit  allen  Arzneien  aus- 
setzte, war  liigltch  be»  geringer  Flcischcrn.'lhruug  12,ck^ 
die  durchschnittliche  Zahl  der  An&lle.  Völker  ver- 
ringerte im  Jahre  iQoi  bei  einer  gesnssen  Ansah! 

seiner  Kranken  die  Veral »reichung  von  Brom  tnlcr 
hörte  damit  ganz  auf,  ohne  dass  iu  der  Anzahl  der 
Anfalle  oder  im  Zustande  der  Kranken  eine  wesent- 
lidie  Aendenmg  aufgetreten  wäre.    Auf  dem  schon 
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<  i  ^ahnten  Coiigres.«»e  zu  Am  ona  betonte  A  ngiulella*). 
dass  bei  HiiiU  |isir  die  Abiialimc  der  Aiifitlle  niclit 
sugleidi  die  Heilung  der  Krankheit  bedeute.  Auch 
glaubi  er,  dass  die  Verblödung  der  in  Institaten  ge- 
pütgten  Epileptiker  wenigstens  tbeiiweiae  der  BmiD" 
therapie  zuzu^rhrciben  sei  und  da»;>  :i\V  jene  Arzneien, 
welche  die  Functtotiüfähigkeil  der  Hirnrinde  vermin- 
dern, unnQtx  und  in  der  Pruds  za  verwerten  «den. 

Bei  den  nicht  in  Instituten  verpflegten  Epiieptikem 
»erden  sich  in  mancher  Bczielumg  andere  Dcsiderata 
und  andere  therapeutische  Interventionen  geltend 
tnaclieii;  mögUcherweise  ist  die  Verminderung  der 
Anfalle  iär  den  Kranken  wichtiger  ab  die  armeiliche 
Abstumpfung  seines  Seelenlebens  oder  seiner  Asso- 
dutioncn  und  in  solchen  K.'lllea  mag  Wohl  die  wSh- 

*)  Herr  Chefarzt  Dr.  Pindy  war  to  güüg,  mir  diett 
wie  die  flbr^co  Dateo  «u*  der  Liticntur  oilzuibeikn. 
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rend  langer  Zeit  forlgefletztr  Hrontlheiapie  aii^c/rM<Tt 
sein  :  <!Ii  <  k  truitc  man  gcratle  bei  <  v  klix  h  wieder- 
kehremlen  Anfallen  oder  bei  der  so  oft  auftreteuden 
Aura  so  dnthcilen,  dass  der  Kranke  je  nach  Noth- 
wendigUdt  «teigende  Dosen  einnimmt,  daxwischen 
gai  kein  itdei  nur  wenig  Hmni  erh.'tlt  (xlcr  eventuell 
zwischen  den  Anfallen  inditfcrente  andt^rsfarbige  und 
in  anderer  Furm  verordnete  Hedidn  einnhmnt  Man 
darf  jedoch  nicht  vergessen,  dass  die  tägliche  Erfah« 
rung,  sowie  tlie  diesbczUgliihc  Littel atur  auf  S<'liiitt 
und  Tritt  l>estatigt,  dass  man  auch  ohne  ßrom- 
therapic  mit  Hilfe  einer  im  Interesse  des 
Kranken  liebreich  und  verstftndnissvoli 
angewendeten  Suggestion  in  vielen  F.lllen 
die  Amtal:!  riet  Anfälle  und  deren  Inten« 
sitat  vermindern  Kann. 
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Mittheilungen. 


—  Die  XXIX.  Wander -Versammlung  der 
sOdweatdeutachen  Neunriogen  ond  Irrenflrzte 

wird  am  28.  um!  29.  Mnt  in  H.'iden-Baden  im  BIuhk  11- 
ssule  de»  Coiiversationsiiau&es  al>gchallcn  werden. 
Die  erste  Stmng  findet  .Samstag,  den  j8.  Mai,  vor- 
mittags von  II  bis  I  Uhr  statt.  Etwaige  Demon- 
strationen von  Kranken  sollen  in  dieser  Sitzung  statt- 
finden. In  der  zweiten  Sitzung  am  gieH!»cn  Tage 
nachmittag  von  2  bis  5  Vi  Uhr  wird  das  Referat 
erstatten  Herr  Prof.  Dr.  Gerhardt-Erlanfcnr  Die 
di;ii;iM  isiisi  lie  und  thcr.qTniisi  lic  Bc<leutung  <lt  i  Lum- 
balpunktionen. Daran  »^llcn  sich  die  dazu  gehörigen 
Vortrt^,  sowie  die  sur  Diskussion  zu  machenden 
Bemerkungen  ans<.lilies.sen.  Die  dritte  Sitzung  findet 
Sonntag,  den  29.  Mai,  vonniltags  \on  0  bis  12  LU»r 
Statt.  Auf  die  zweite  Sitzung  folgt  narhtnittags  <>  Uhr 
ein  gemeinsames  Essen  im  Restaurant  des  Convcr- 
sationshauscTü.  Für  die  schon  am  Abend  dos  27.  Mai 
anwcscndcnThcilnehmcr  wirdim  „Krokodil"  von  8  Uhr 
an  ein  Tisch  reservirt  sem.  Die  unterzeichneten  Ge- 
schftftafQhrer  Isflen  hiermit  zum  Besuche  der  Ver- 
sammlung ergebenst  ein. 

F'i'ucnde  Vortrage  sind  angemeldet: 

1.  Dr.  L.  La  quer  (f-'ninkfurt  a.  M.):  Ueber  leichte 
und  recidivirende  Formen  von  multipler  Neuritis. 

2.  Prof.  Axenfeld  (Freiburg):  Traumatuche  re« 
flcttorische  Pupilk-nstarre. 

3.  Prof.  Wieders  heim  (Freiburg):  Anatomische 

Demon.stration. 

4.  Prof.  Dr.  F.  Öchultxe  (Bonn):  ^'curopathologie 

und  innere  Medizin. 

5.  Priv.-D<x-.  Dr.  Gaup]>  (Heid' 'Im  ra^i ;  Ueber  den 
p!>)'chialri»cheD  Begriri  der  Versiiniwung. 

6.  Dr.  Determann  (St  Blasien):  Zur  Frahdiag- 

nose  der  Tabes  dorsalis  indpiena. 


7.  Dr.  Alzheimer  (München):  Ueber  das  Deliri- 
um alcohoKcnm  fetmle  Magnan's. 

8.  Dr.  N  "  n  n  e  (Hamburg):  Ueber  Falle  von  Symp- 
totncncomplcx  von  Tumor  ccrebri  mit  Ausgang 
in  Heilung. 

o.  Prof.  Kraepelin  (Manchen):  Veigleichende 

l'svrhiatrie. 

la  Prof.  Dinkler  (.\achen):   Beitr«^  zur  Sympto- 

matok>gie  und  Anatomie  der  Apo|iIexia  spinaUs. 
It.  Dr.  V.  Hoff  mann  (Baden-Baden):  Besserung 

oder  eventuelle  Beseitigung  des  ThlSnentlflufdns 

bei  Fadalislähmung. 
12.  Dr.  Gier  lieh  (Wiesbaden):  Ueber  periodische 

Paranoia. 

jj.  Prof.  v.  M  o  n  a  k  o  w  (Züri<  h);  Die  Slabkranzfaseiii 
des  unteren  Scheitellappchens  Und  die  sagitlalen 
Strahlungen  des  ( >cdpit.illappens. 

14.  Priv.-Dor.  Dr.  VVcygandt  (VVürzburg):  Ueber 
den  Fintluss  von  Hunger  und  Schlaflosigkeit  auf 
die  Hirnrinde. 

15.  Dr.  Beyer  (Littenweiler-Preiburg) :  Zum  al%e- 
meinen  Bauprograitmi  der  Nervenheilstatten. 

16.  Dr  Neuraann  (Karlsruhe):  Eine  badiscliv 
Trinkerheilst.ltte. 

17.  Dr  L.  U.  Müller  (Augsln.iji:  Die  V<.l^,'n  der 
.AiupiiUition  der  unteren  H.Uue  ilo.  Rücken- 
markes beim  Hun<le- 

lÖ.  Priv.-Ooc.  Dr.  Jamin  (Erlangen):  Ueber  das 
Verhalten  der  Bauchdeckenreflexe  bei  Erkrank» 
ungen  der  .'\bdomiiv.ilorgan(\ 

19.  Prof.  Aschaffenburg  (Halle):  Epilepsie  und 

l^ranoia. 

20.  Dr.  Bumke  (Kreiburg):  L'ntennichungeD  über 
den  galvanische^i  Lichtreflex. 

21.  Dr.  Spielmeyer  (Freibui^):  Ueber  eine  epilep- 
tische Form  der  Groashiin-Encepbalitix. 


üigiiized  by  Google 


82 


22.  Prof.  S  t  a  r  ck  (Heidelberg):  U«ber  Vordertuun» 
erkraiikungcii  nach  Trauma, 

23.  Priv.-Doc.  Dr.  Ro4enf«ld  (Straasbutg) :  Ueber 
das  ChoÜD. 

24.  Dr.  Sladelroann  (Warzbufg):  Das  Wesen  der 

Psychose. 

25.  Dr.  Tobler  (HetdeJbergj :  DiaguuäUächu  uud 
therapcutisi  hc  Beobachtungea  Ober  die  Lumbal^ 
punktion  iin  Kiiulesaltcr. 

26.  Prof.  Kdiiicer  (Frankfurt)  und  Prof.  Gold- 
mann  (F)eil>uig):  Xiir  himchiniigischeD  Tech- 
nik (mit  Demonstration). 

«7.  Priv.-Doc.  Dr.  Link  (Preiburg):    Ueber  ein 
bisher  wenig  beachteies  Muskelphanonicn. 
Um  gefallige  Verbreitung  dieser  Einlaiiuiig  wirtl 
gebeten. 

Eine  Zeitdauer  für  die  einzelnen  Vorträge  ist  in 
den  Statuten  nirht  fcslgc^otzl.  Doch  erscheint  es 
auf  Grund  der  bisherigen  Krfahtungen  und  mit  KUrk- 
sieht  auf  die  grosse  ZahJ  der  diesmal  angemeldeten 
Vortrage  wOnscheiMwerth.dass  die  Herren  Voitiagendea 
sich  von  vonichcrcin  ihir^nif  1.  intirhten,  mit  cilier 
Zeitdauer  von  15  Minuten  auszukommen. 
Mai  1004. 

GesthkftsfQhrer : 
A.  Hotiie  (Freiburgj.      F.  Fischer  (Pforzheim). 

—  Jahresversammlung  des  Z>eutsd>en  Ver^ 

eins  für  Psychiatrie  zu  Götlingen  vom  2  j.  bis  27. 

April  [004.  (Fortsetzung.) 

Raccke:  Hysterisches  Irresein.  (Fort- 
setzung des  Referates  von  voriger  Nummer.) 

Endlich  die   lappisch-heitere  Verstimmung,  die 

Moria,  ist  rnci^t  mit  iletirinsrn  F,r-i<(iriiiiingen  ver- 
knüpft, und  wird  daher  besser  nach  den  Dämmerzu- 
standen abgehandelt. 

Die  Betrachtuns  drr  fn  storischcn  Dilmmcrzust.liidc 
beginnt  mit  dem  Wacht;. luinen.  jener  eigcnthünilichcn 
ZeiEStreuthät,  in  welcher  »1er  Hysteriker  unbckömtnert 
ura  die  Au^<;enA'ell  sich  in  Phantaaiespielen  ergeht 
Je  Belb.st;iiuii^(  i  tinil  sinnlicli  lebhafter  sich  hier  die 
X'oi'stcllunuf  Ii  rif' l'.i>ij;en,  da.s  ',fr;ld  des  Bewusst- 
atuns  ganz  erfüllend,  de^^tu  mehr  nähert  sich  der 
h>pnoUle  Zustand  dem  echten  Somnambulismus  mit 
seinen  m(>ii«it:iiif*n  X'nr^ldhingsrcihen ,  dessen  Abart, 
der  N<x;taiiiinilts!iiu.^,  «icdci  in  ahnliclier  Wei.se  sich 
aus  Traumvoi!;;iny;cii  dc-s  S(  hiafos  entwickelt.  Es 
virfXnk'  zu  weit  fahren,  hier  auf  die  interessante  Symp» 
tomat<ilogic  des  Sonnambulisrnns  einzugehen,  auf 
seine  kt'lrperlichcn  Begleite's,  (jciuungen  ,  das  niTiglit  he 
Auftreten  von  aiternircndcm  Bcuusstsein.  Daher  sei 
nur  betont,  dass  der  typische  Gansersehe  Symptomen- 
konip!*  \"  itiircl)  seine  Vcrl.iindong  von  eigenthOmlii.Iier 
Ass<  K.  iaii.  iiiÄ(icliindcrun<j  mit  .Son<iibilit;ltssl<'iniiigcn 
rier  Haut  den  sinnnaniliulcn  Zustanden  verwandt  ist. 
Ausserdem  bcntelieu  aber  entsprechend  der  mehr 
oder  weniger  vorhandenen  Hemmung  fliessende  Über- 
gänge nach  der  Seite  des  Stujjors. 

Der  hysterische  Sluptir,  gewiihnlich  als  Lethargie 
bezeichnet,  ist  wohl  hervorp>egnngen  zu  denken  aus 
den  ohnmachtslihnlictirn  Brw-isstst  Ii.  i  Miisen ,  wie 
sie  mitualcr  fast  aixtplektiform  uulircten.  Nur 
schematisch  Usst  sich  eine  schlaffe  und  eine  tonisch- 


kataleptische  Form  des  hysterischen  Schlafes  unter- 
scheiden. Der  Eintritt  ist  bald  langsam,  bald  plötz- 
lich. Die  Dauer  betragt  Minuten  bis  Tage.  Bei 
längerem  Anhalten  sciiieben  sich  freiere  Intervalle 
ein.  Glekhadtige  halluzinatorische  Vorgän^fe  erzengen 
das  Bild  der  Ekstase.  Stufenweise^  Frw.i' Ik  ii  ln  - 
dingt  ein  däuinicrhaftc&  Zwischenstauium  uut  echt 
Ganser'sdtem  Vorbeireden.  Die  erstmalige  L'rsidie 
des  Stupors  war  in  nns»'rc'ii  l'n'lcn  oft  Schreck. 

.\ls  typisciistc  iiewiütstbcui.Nsiorung  der  Hysteriker 
gilt  ihr  si>C4  ifisches  Delirium,  dessen  hallucinatorische 
und  illusionäre  Vorgiinge  sich  um  eine  afrektl>ctonte 
Rcminiscenz  fügen,  mag  dieselbe  nun  ein  eigenes 
Erlebnis«  ausmachen  oder  infolge  von  Erzählung 
re^  Leetüre  die  Phantasie  lebhaft  beschäftigt  haben. 
Vovhenschend  ist  wieder  die  Ängstliche  Färbung,  in- 
iJeni  un<iii'.;c!if-'iinL'  Sitiiiitii  iiii-n  uft  (h.nnatisch  tlurch- 
gekaaipft  weiden.  .Scllenet  sind  rkNtatLSche,  wunsrli- 
erfüllende  Delirien.  Eine  S*»ntlersiellung  nehmen  die 
deliranten  Moriafiirmcn  ein  mit  grotesk- komischer 
Färbung,  übertriebenen  Manieren  und  Verkehrtheiten, 
kindisch  albemem  Negativismus  und  mehr  absicht- 
lichem Vorbeireden  ohne  Hemmung,  das  vom  Ganser- 
sehen  Symptomenkomplex  streng  zu  trennen  ist 
Gelegentlich  wahncn  sicli  solche  Knitikc  >ta(t  in 
Kindheit  ins  .Mter  versetzt,  gebärden  .sich  als  90- 
jfthr^  Greise,  oder  sie  glauben  sich  in  Thiere  ver- 
wandelt. Bei  Vorwiegen  von  Gebilrsffliischungen  tmd 
einfacher  Desorientirtheit  spricht  man  auch  von  einer 
hysteris4  iien  hallucinatorischen  VensltTtheiL  DieUeber« 
gänge  sind  fliessende. 

Nach  diesem  etwas  summarischen  Ueberblick  Aber 
die  einf.ii  ti' II  Rrwusstscinsstörungcn  N.  -  Hysteriker 
wenden  wir  luis  zu  den  sogenamiteu  hysterischen 
Psychosen.  Um  bd  dem  hier  herrschenden  Wider- 
streit der  Ans»  l(,"muri£!^n  eine  Rii  htschnur  zu  haben, 
stellen  wir  vi>rtui:ili„iH  Binswanger's  Forderung  vor- 
an!, dass  eine  Psvdiose  nur  »Linn  als  eine  hydterische 
mit  Bestimmtheit  zu  bezeichnen  ist,  wenn  sie  aus 
den  eben  besprochenen  einfachen  Krankhcitselementen 
unzweifelhaft  luslerisdiet  X.itur  diiekt  hervorgeht. 
Joily  hat  mit  Nacltdruck  darauf  hiitgewieseii ,  daas 
die  an  sich  kurzdauernden  hvsterischoi  DSrnmef- 
zustz'ii'id'^  ilti:ili  keitctiartiges  .^neinaiulerrt^hen  den 
("liHi.ikier  <.:au»r  k<tntinnirlic  Ihm)  Geistesstörung  ge- 
winnen können,  »leren  G<  sainuitd.iuer  nach  Monaten 
oder  Jahren  zühli.  Di«^  Lehre  hat  allgemeine  An- 
erkamung  gefun<len  ,  und  wird  neuerdings  aucli  von 
Kn«epelin  bestätigt.  Sie  einh.ill  den  Schiassel  zum 
Vcr&tandniss  der  sogeik.  h^-stcrischcn  Psychosen.  Diese 
sind  nicht  nur  aus  jenen  einfachen  Bewusstseinsslörongen 
lierviirgegangen.  s>inilern  direkt  zus.iniineni;es<  t /t  ntis 
Wai  hträumen  ,  1  lalluziiiati<  nieti .  D.'iinnier/tisJanden, 
Vcrstinmiunget) ,  Lelhargien ,  Delirien  in  beliebigier 
Anordnung  mit  unrcgeluiässigen  Intermissionen.  Hieraus 
erklärt  sich  das  widerspruchsvoll  wedisehideKrankheits- 
bild  des  h\steris«:hen  Irreseins,  unil  die  linmöglich- 
keit,  dasselbe  re«tl«x»  in  die  alten  Schemata  einacufügeii. 

Dennoch  w9ln  es  falsch,  die  alte  Ldire  von  der 
H\>tr'ji  -  Melancholie  und  »ler  hysterischen  Paranoia 
gänzlich  zu  verwerfen.  Denn  die  Erfahrung  zeigt, 
dass  die  im  Einzelnen  so  manntgiachen  Bilder  des 
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hjrsteriachen  Irreseins  ihrem  gcsammteo  Veriauf  nach 
in  j  grosse  Gruppen  zerfallen,  in  eine  deprmive  uihI 
due  patanoische  Fonn. 

Bd  der  deymariven  Form  geben  gdiftufte  Anfiidle 

trauriger  ^^■r^ti^lIln^ll; ,  raptusartige  ErregfUiigen  mit 
Suicidversm  hen ,  schretkhafle  Delirien,  welche  im 
KninkhcitalMlde  Oberwi^gen,  die  melancholische  Grund* 
farbung,  wahrend  inlcrkurrentc  Krarnpfcrsrliciimriiien, 
paranuische  Episoden,  Furor-  und  Mt>tia  -  Aufälle, 
Dammerzustiiiidc  mit  Vorbeireden,  endlich  die  uner- 
warteten Intermisaiiuiein  mit  deutlichem  Hervortreten 
des  hysterischen  Temperamentes  und  der  sogen.  Stig- 
mata den  proteusartigen  Wandel  Lpdingen.  Solt.  lic 
hysterischen  Melancholieformon  entstelieii  ziemlich 
acut  im  Amchluss  an  Anstrengungen  und  Aufregungen, 
besonders  l^liu  in  Untersuchungshaft.  Bei  Tiaumai« 
tikcrn  herrischen  hypochondrische  Züge  vor. 

Mehr  dironiach  pflej;!  sich  in  der  Regel  die 

paranoische  Form  zu  cutwitkeln.  liier  wird  der 
luhiilt  voD  Wachträuuien,  nächtlichen  Viiiioneu  und 
Delirien  gewöhnlich  erst  durch  willkQrliche  Phantasie- 
tlw'ltigkcit  von  \?!  i\f^r  Pseudologia  phantastit -1  weiter 
ausgcsponneii  uml  .«llmahli«  h  zu  einem  Waiinsystem 
verknüpft,  das  aber  nur  vonibcrgcliond  den  Hysteriker 
wiiklich  beherrscht  und  infoige  äusserer  Einwirkung 
spurlos  verschwinden  kann,  um  allerdings  unerwartet 
wieder  auf/utaui  hen.  .'^ol<  In;  K\accrl>ali>incn  wer<lcn 
dann  in  der  Regel  vun  Danimcrxusläudcn  eingeleitet. 
Lethaigtsche  und  ddirante  Pliasen  sind  stets  mGglich, 
auch  soninainbulo  R|>is<Klen  mit  altemirendeni  Bewusst- 
»cin.  Chiiraki('ii>iis<  h  ist  oft  die  einseitige  KicJitung 
des  Verfotgung^walines  gegen  eine  bestimmte  Person, 
mit  cntsprolit-ndon  niklitlii  hcn  Sinncstflusdiun^en. 
Verblödung  o<ler  L'cbergang  in  die  klassische  I'arantua 
sind  nicht  anzunehmen. 

Vielleicht  datf  man  noch  einen  3.  Verlaufstypus 
unterscheiden,  der  charaktcrisirt  ist  durrh  abwei'hselnde 
F.rregungen  von  Art  des  Furor  rcsp.  de^  M  ri.i  und 
Sluporanfalle.  Diese  Form  entwickelt  äich  am  licl>blcn 
bei  jugendKchen  Tmbedllen.  Ihre  Abgrenzung  gegen  die 
w.lhrend  der  Fiibf  tl.";'  in  f;iti/,clricn  .Schilben  auftreterMien 
Veiblödungspiut  ■>-'  I  Ix  heim  alxir  rmch  nicht  gc- 
nQgend  gesichert. 

Ueberiiaupt  kaim  die  lJiagno.se  des  zusammenge- 
setzten hvsterisclien  Irreseins  erlicblifhen  .Schwierigkeiten 
begegnen,  /un.'i"  list  ist  die  Mc'iglir  hkcit  /ufiilligci 
Komplikation  zu  beachten.  Femer  tragen  circuiSres 
Irresem  und  klimakterielle  Melancholien  sehr  oft 
fiii/i-liK  li\ stt  rifom»eZüge.  Konvulsioneir  und  D.'lmmer- 
zustände  luit  Sensibilitäissturungen  finden  »ich  nicht 
nur  bei  der  Epflepeäe,  sondern  gelegentlich  audi  bei 
ji!L''-n(ilic1/CT>  Vcr1>löilungs]i';\  < 'i'  iscn  F..  .'^1 hat 
ricucidiiij^ä  auf  d»e  wcitgclurnde  Amnesie  der  Hysteriker 
und  ihre  (jesicliLsfeldeinsi  hränkung  hingewiesen.  Ks 
wird  zu  prüfen  sein,  ob  jene  bei  manis«  h-tlepressivcni 
Irresein,  diese  bei  Dementia  prücox  fehlt.  Bd  Epi- 
leptikern findet  sich,  wie  Scbultze  selbst  sugiebt,  Ge- 
sichtsfeideinschrünkung  sicher. 

Werthvoll  bleibt  stets  Entstehung  im  Anschhiss 
an  äussere  Ursachen,  Einfiuss  dieser  .ii;f  Intcmiissii  .m  u 
und  Exacerbationen,  bd  Frauen  zcitÜches  Zusammen- 
fallen mit  der  Menstruation.    Ferner  kommt  in  Be- 


tracht <iie  Oberflächlichkeit  aller  Erscheinungen.  Ueber- 
triebenes  Markieren  der  Depression  in  theatralischen 
Klagen  b^  erhaltener  Genusssuchl,  aufdringliches  Be- 
richten tkber  Stimmen  tmd  Wahnideen  ohne  sichtbaren 

Einflass  derselben  auf  das  Handr'n  F.vullitli  tief- 
greifeüde  Veränderung  des  ganzen  Krankheitsbildcs 
durch  suggestive  Massnahmen,  und  geringe  Beein- 
frf^rliti^juns:  vm  Schlaf  uiul  Appetit.  Indessen  sind 
alle  diese  Musiiente  einzeln  nui  nm  grosser  Vorsicht 
zu  veni'erlhen. 

Gegenüber  der  Katatonie  wäre  vieUeicfat  zu  be- 
rQcksichtigcn  das  Bedflrfniss  nach  Unterhaltung  und 
bt's«  haftigung ,  regt  Xcusritr  .lui  Ii  im  Stupor,  »eine 
Empfangiichkett  fUr  hiuuoristische  .Sceneo,  Sucht  eine 
Rdle  zu  spielen,  Behenschung  der  Umgebung  duirh 
geschicktes  Intn^uircn 

Die  Delinen  und  Halluzinationen  Hysterisclier  be- 
treffen meist  wirkliche  Erlebnisse.  Bei  motorischer 
Krtcgiiiiij  luindc  tt  <  s  si.  Ii  elicr  um  Gefühlsaasbrui  Ii  als 
BcschiifligiiUidMlrartj;.  Stereotypien  imd  Negativismus 
sind  neben  den  ty])i)ichen  Stigmata  mehr  sporadisch 
eitigestreut.  Ihr  gehäuftes  Auftreten,  zumal  auch  die 
längere  Dauer  eines  Stupors  sind  verdächtig  fttr 
katatonische  Verb|r)dimg.spn)ccsse.  Plötzliches  Ein- 
seticen  des  Stupors  nach  Aufregung,  rascher  Ablauf  in 
Stunden  bis  Tagen  ohne  baldiges  Recidiv  spricht  fttr 
Hysterie.  Einen  durchgreifenden  Unterschied  xwjgcHen 
beiden  Stnp' irformen  gicbt  CS  nicht! 

Auch  das  vi.iii  Cianscr  beschriebene  \'orbeircdcn 
stf  11t  ki  in  specifisches  tiementarsymptom  der  Hysterie 
dar,  si  ■isilcrn  eine  bei  den  vcrs»  liiedensten  Bewusstseins- 
stöningcn  mogli<  he  As.soci.itionsbehinderung ,  die 
allcrdingü  in  typischer  Fotni  bd  Hysterikern  am 
häufigsten  zn  beobachten  tsL 

Die  Prognose  des  zusammengcsct/trn  li\stiTis( hcn 
Irreseins  ist  im  duzelneu  F'alle  günz  unberechenbar. 
Niich  nach  Jahren  kOnnen  alle  psychotischen  Symp- 
tome \crs<hwintlen,  doch  lileibt  dio  Gefahr  eincü 
kccidivtjs  stets  zu  bcfiirc  hten.  Im  Allgemcüien  kann 
man  vielleicht  sagen,  dass  die  mehr  akut  einsetzenden 
depressiven  F&Me  häufiger  zu  t:ischem  Ablauf  neigeii 
als  die  chronisch  verlaufenden  paranoiden. 

Wo  ausgesprochene  VerbKklung  eintritt,  handelt 
es  sich  «"ohl  steti»  um  eine  Complication  mit 
Katatonie. 

Im  übrigen  ist  aber  das  Verh.'lltniss  zw:i<  lion 
hysterischen)  Irresein  und  Katatonie  noch  nicht  ge- 
nügend geklart  und  bedarf  dringend  weiterer  Be- 
arbeitung. '  .\utoreferat.) 

Henneberg:  Ueber  das  Gaoser'sche 
Symptom. 

Die  Ausfühnmgen  des  Vortragenden  gründf^n  <5ich 
auf  ca.  J5  in  der  Cliaritc  gemachte  Beobachtungen. 
Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  Ganser'schcm 
Symptom  und  Ganser'schem  Symptomencompiex  oder 
Dämmerzustand. 

.Ms  Ganser''r(  hcs  Symptom  sind  auf  einfache 
Fragen  gegebene  falsche  Antworten  zu  bezeichnen, 
die  eine  nahe  Beziehung  zur  richtigen  Antwort  er- 
kennen Livs^cd  7ii  umeisi iiciileii  >iiiil  liierv.  in  die 
paralogischen  .\nlw0rtcn  der  Kulatonischcn,  die  keine 
oder  nur  sehr  entfernte  Beadiungen  zur  Frage» 
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stelluii;^  aurAcivcn.  Das  Gansoi'-.«  l.o  Symptom  kommt 
vor  andeutungsweise  bei  hysteii»citt;ii  und  hypochon- 
drischen UnfolbkraDken,  feracrunintttclbar  im  Anstchli«» 
Uli  ifwöhnli'^lif  hysterische  Kiariii'f.irifrnl.'  um!  ii, 
postli'' [Ml.  iiisviien  Zustanden.  A< ul  ciJ.mh.-.ulc  Kalle 
Wti  dem  Tv|His,  den  Oanscr  pes<  liildcrt  hat,  wurden 
nur  selten  in  der  Qiarite  beobat  htct.  Das  V.  .rliogcn 
de»  Ganser'schen  Symptoms  bcuoisi  ktincsucs-s  das 
Bestehen  eines  D.'lmmerzustamlfs  In  den  meisten 
Fällen,  in  denen  das  Ganser'!«che  Symptom  vorlag, 
handehe  es  sich  um  protraliin  verlaufende  hysterische 
l's\  Ii'  iSen  bei  crimincllrn  hidividuen.  Ks  lassrn  -i-h 
unlet sc  heiden  Falle,  in  denen  eine  manische  ExaUatKm, 
ein  sliijiori'yscr  und  ein  deHröser,  beziohniicswe.iso 
paranois<-her  Zustand  vcjrwiegt.  \'i)n  hysteri.s«  hen 
Erscheinungen  bestanden  neben  Kranipfanfidlen  bc- 
s<inders  Analgesict»  utid  Sprat  hstrlnnigen  (Stamtneh», 
Agrammatisinus).  Trotz  mancher  katatoniKhen  ZQge 
«'urden  die  Faile  dem  hysterischen  Irresein  zu- 
m-  .  t  I  nct,  da  der  Kranklioiisvoi!riuf  in  srVir  rleutlichcr 
Abhilngigkeit  vuu  der  äituatton  ilcs  Kranken  stand, 
weilgehende  Remissionen  nach  Ericchgung  de»  ge- 
rii  htliihen  Verfahrens  eit»traten  im<i  eine  W-vlilixhui-j 
nicht  nachweisbat  war.  In  ciueui  l-allc  handelte  es 
Hich  um  einen  sehr  prütrahirten,  lecidinrenden 
Dämmerzustand. 

In  i-allen  von  typischer  ivatatonie  kommen  Ant- 
worten im  Siime  des  GaMw'schen  Sytnptonis  ver- 
einzelt nicht  Seiten  vor,  ein  andauerndes  Daneben- 
reden ist  sehen,  kommt  aber  aach  in  Fallen  vor, 
die  von  hystcti^«  In.  n  ZiV^cn  ^i' Ilk  frei  sind.  Hin  l'C- 
sonders  schnelles  Antworten  lie^t  in  solchen  Fällen 
durchaas  nicht  immer  vor.  Das  Ganser'sche  Symptom 
komm;  ra.  >  ina1  sn  oft  ipi  tTtmitioüen  ;ils  in  nicht 
i Tiniiucllcii  F;iii<ju  vu!.  Dci  Wunsth  krank  zu  er- 
scheinen, ist  bei  den  hysterischen  Kranken  bald  mehr 
bald  weniger  bei  dem  Zustandekommen  des  Symptoms 
wirksam.     Die   Kranken    empfinden    eine  Denk- 

ctNi  Ii«  iirung  und  ^ii  l.  m  ;  Rii  laun.; 

gehen,  auf  dem  Wege  der  Suggestion  (durch  die 
Art  der  Fmgesldlung)  und  Autosuggestion  veistflrkt 
inid  bcfc'^tiirt  sirh  il.ss  S\nintom.  In  anderen  Füllen 
k'>mmt  das  .Symjitotu  als  Folge  einer  abnormen 
AfTectwirkuiig  (bei  IinbecillitAt)  su  Stande,  bei 
Dementen  und  auch  sonst  als  Reaetioin  auf  die 
Fragestellung  und  als  SnidationsveTSUch. 

Eine  besondere  diagnostische  Bedeutung  kommt 
dem  Ganser'schen  Symptom  nicht  zu.  In  criminellen 
Falten  ist  ein  hiiuliges  Fragen  nach  ganz  einfachen 
Dingen  nicht  empfehlcnswertli,  weil  ilic  betrclieiiden 
Personen  dadurch  zur  Simulation  oder  Aggravation 
verleitet  werden,  oder  eine  schjtdiirhc  Suggestion 
auagefibt  wird. 

Üis<:  ussion  zu  dem  Vi  >rtrag  von  F  il  r  s  t  n  e  r :  Nerven- 
palhoiugic  und  Psychiatrie  (siehe  voiige  Nr.). 
In  der  Dtscussion  äussert  sich  HochcFreiburg 

im  zustimmenden  Sinne.  Eine  rein  (liatriscbe 
Khnik  giebl  dem  Studicremlen  ein  falsi  lies  Hild  der 


ps\ <  liisi  Ken  Erkrankungen,  die  ihn  in  der  Praxis  er- 
warten. Die  Kranken  sind  eher  bereit,  sich  in  eine 
Nervenklinik  aufnehmen  zu  lassen.  Endlich  ist  es 
für  den  betreffenden  klifii^rhrn  I.ohrcr  von  grossem 
Wcilh,  nicht  einseitig  aulf  die  I^chäfligui^  mit 
F^-chosen  angewiesen  zu  sein. 

>om  m  c r -<jic>«en  bemerkt,  «l;i<;^  ;ui«l:  .ir>  «ici 
psyrhialiischen  Klinik  (liesscn  die  Autu.iliiac  v-ti 
Nervenkranken  möglich  ist,  ebenso  wie  ilorl  eine  P.  . Ii- 
klinik  für  „psychisch-nervflse"  Kranke  besteht  Das. 
Stu<lium  der  GrenJtßllle  zwischen  Psychosen  und 
•N'ervchkraiikhciten  ist  von  bevxiderm  Werllie  auch 
für  die  experimentell -psychologische  Forschung,  da 
hier  eine  Reihe  vcm  psycho-motorischen  Sifinmgen 
Vorhanden  und  den  exactcn  Beobachtungen  augSngliclt 
sind. 

Anton  «Graz:  Die  Neuropathologie  ist  von  der 

l's\  1 '.li  iiri'-  s.  1.  i:i  J< -halb  nicht  trennbar,  weil  die 
Herderkrankungen  iles  Gehirns  geradezu  ein  Fun- 
dament für  die  Benrtheilung  vtm  allgemeinen  Ptj'diosen 

abirebrn. 

Bru  n  s  -  Hannover  mdclite  den  Zu-sanunenliang 
zwischen  Neuropathologic  schon  in  Rarksiclu  auf 
den  ärztlichen  Nachwuchs  aufrecht  erhalten.  Für  die 
sog.  Nervenärzte  ist  eine  gleichm.lssige  .\usbjldung 
auf  beiden  Gebieten  dringend  erfotdt  rli<  h. 

Weygan  dt -Würzburg  betont  die  Bedeutung  der 
Pi  liklinikcn.  Auch  in  Wurzburg  sei  eine  Poliklinik 
für  „l'sy<  h)s(  h  -  Nervöse"  eingerichtet.  F.in  weiteres, 
von  der  l'sychiatrie  nocli  wenig  bebautes  Gebiet  sei 
das  Studium  und  die  praktische  Behaiuilung  der 
Idiotie.  .Auch  Wi  vuan.li  betont  die  Bedeutung 
der  exp<:rimeniell-psych<.>U.<gis(  hcn  Studien. 

(Pettselsune  Ibigt.) 

Personalnachrichten. 

—  Der  zweite  Arzt  an  der  Irrenanstalt  »n  Frankfurt 
a.  M.,  früher  Privatdozenl  an  der  Kieler  Universität, 

Dr.  J.  Raccke,  ist  als  t  )berarzt  an  die  psychiatiische 
uud  Nervenkiinik  der  Kieler  Universität  berufen 
worden. 

Aus  Kussland.  In  Moskau  starben  in 
kurzer  Zeit  zwei  der  ftitesteu  Fs>i-ltiater,  die  Ober- 
ärzte der  Stadtirrenanstalten,  Dr.  W.  Butske  und 

J.  K  o  n  s  t  a  n  t  i  n  o  w  s  k  }•. 

In  Kiew  ist  Priv.-Doc.  Dr.  Labinsky  zum 
a.  o.  Professor  der  Psychiatrie  und  Nervenkrankheiten 

ernannt  worden  an  .Stelle  des  Prof.  Ssikorsl;\ 

Vcin»  .Xnfannc  tl.  |.  crs*,lieinl  in  St.  Pete;  -.iiiirg 
unter  der  Ke<lactiön  der  Professoren  W.  v.  Bei  Ii".  ''w 
und  W.  Ssoreb  rcnikow  eine  neue  „Zeitüchrift 
für  Psyi  höh  igic,  Criminal-Anthropologie  und  HjT»- 
notismus." 

In  Kusstand  erscheinen  Jetzt  6  Zeitschriften  für 
Psrrhiatrie,  Neurologie  und  verwandle  Dnciplinen: 
\  in  St.  Petersburg  und  je  t  in  Mrjskau.  Kasan 

und  Kic*. 
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Htu  hhandlunit.  dlti  Poet  aowi«  di«^  V'rrlat^boL-lihanclItinK 
-n  (Ur  3ftp4lti|ce  PettUrile  mit  40  l'l^.  h^trchnct,  H 
für  die  Redaction  sind  an  Otxirajxt  Dr.  Joh.  Rreftler, 

von  Carl  M,>rh<>l<l  in  Halle  a.  S.  rnl«ixen. 
ni  Wird«rb<»luni;  Uitt  ErnüüdKunK  ein. 
Lubliaitx  iSdilnirn»,  <u  ricbleo. 

Johannes  Vorster  f. 


r^er  Tod  hat  in  den  letzten  Jahren  reiche  Ernte 
•■-^  unter  den  Psychiatern  gehalten!  Das  Ende  keines 
unserer  Fachgenossen  ist  unter  so  tragischen  Um- 
standen erfolgt,  wie  das  von  Johannes  Vt»rster. 

Es  ist  zu  allgemein  bekannt,  wie  der  traurige  Vor- 
fall sich  abgespielt  hat,  als  dass  liier  eine  Scliilder- 
ung  noch  am  Platze  wäre.  Der  Thätcr  war  ein  seit 
Jahren  in  Stephansfeid  unter- 
gebrachter Gewaltthatsver- 
brecher,  ein  Paranoiker,  der 
mit  verhaltnissmässig  gut  er- 
haltener Intelligenz  grosse 
manuelle  Gcschickli<  hkeit  ver- 
band. Stephanitfeld  besitzt 
keine  besonderen  Einrich- 
tungen für  geisteskranke  Ver- 
brecher, sodass  der  Kranke 
sich  im  allgemeinen  ungehin- 
dert unter  den  übrigen  be- 
wegen und  sich  gefahrliche 
Werkzeuge  herstellen  konnte. 
Es  widersprach  dem  humanen 
und  mit  voller  Ucbcrzeugung 
an  der  Nothwendigkeit  gleich- 
artiger Behandlung  der 
Kranken  festhaltenden  Sinne 
Vorsters,  mit  Zwangsmaass- 
regeln einzuschreiten,  obwohl 
der  Thater  ihn  mehrfach  be- 
droht hatte.  Als  ein  Opfer 
dieser  idealen  Anschauung  ist  er  gefallen. 

Neun  Tage  wahrte  sein  Krankenlager.  Die  durch 
zwei  hervorragende  Strassburger  Chirurgen  vorge- 
nommene Laparotomie  ergab  nur  das  Resultat,  dass 
aus  in  der  Tiefe  gelegenen  Ccfässen  eine  enorme 
Blutung  stattgefunden  hatte ,  die  bei  der  Operation 
schon  stand.  Darm  und  parenchymatöse  Organe 
waren  nicht  verletzt.  Mit  jedem  Tag  schien  die 
Aussicht  be.sscr  zu  werden;  die  Darmpassage  war 
durchgangig ,     bedenkliche  Temperatursteigerungen 


traten  nicht  auf.  Da,  wenige  Stunden  nach  Ent- 
fernung der  Tampons,  als  wir  schon  Ober  die  Ge- 
fahr hinaus  zu  .sein  glaubten,  stellten  sich  kollaps- 
artige Erscheinungen  ein,  die  am  Morgen  des  4.  Mai 
zum  Tode  führten. 

Vorster  war  bis  wenige  Minuten  vor  dem  Ende 
bei  klarem  Bewasstsein ;  in  Erwartung  des  Kommen- 
den   verabschiedete    er  sich 
rulligen    Geistes    von  .seiner 
Familie  und  .seinen  Beamten. 

Die  ungeheure  Thcilnalime, 
die  nicht  nur  aus  Kollegen- 
und  Bekanntenkrei.sen  dem 
Verstorbenen  gezollt  wurde, 
nicht  nur  von  genesenen  Pa- 
tienten und  deren  Familien, 
sondern  im  ganzen  Reiclis- 
land  ihren  Widerhall  fand, 
kam  zu  ergreifendem  Aus- 
druck in  der  vom  Bezirk  ver- 
anstalteten Trauerfeier. 

Möge  es  dem  Unterzeich- 
neten, der  7  Jahre  das  GKlck 
hatte,  unter  der  Leitung  des 
nun  Verstorbenen  zu  arbeiten 
und  von  ihm  Schritt  für  Schritt 
in  die  Psycliiatric  eingeführt 
zu  werden,  gestattet  sein,  einige 
bescheidene  Worte  über  seinen 
Lebensgang  zu  schreiben. 
Vorster  Wrda  im  Jalire  i8()0  zu  Hoym  in 
Anhalt  geboren,  wo  sein  Vater  Leibarzt  des  Herzogs 
war.  1864  siedelte  die  Familie  nach  Lengerich  Ober; 
dort,  in  der  von  seinem  Vater  geleiteten  Irrenanstalt, 
wuchs  Vorster  auf.  Nach  vollendetem  Studium  — 
besonders  gern  gedachte  er  stets  der  in  Marburg 
verlebten  Zeit  —  war  er  zunächst  3  '/2  Jahre  Assi- 
stent bei  Rose  in  Bethanien.  Die  dort  erworbene 
GewandUieit  und  Freude  am  Operiren  hat  auch  ihn 
spater  nicht  vcrUu>sen.    Er  war  wahrend  seiner  An- 
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staltsthatigkeit  tön  eifriger  Üpcrateor  und  Iml  manchen 
grosseren  Eingriff  noch  ah  Direktor  mit  bestem  Er- 
folge ausgefülirC.  1888  trat  er  als  Assistenzarzt  in 
Königslutter  ein  und  wurde  von  dort  am  1.  Mai 
1890  als  Ol>erarat  nach  Stephansfeltl  berufen.  1897 
wurde  er  als  Nachfolger  Starlu  Direktor  der  Anstalt 
Diegriisse  l-asl,  die  die  Verwaltung  der  1  5(K)  Kranke  bc- 
hctbergendcn  Anstalten  Stcpltaiisfeld  und  H'")rdi  ihm 
auferlegte,  hinderte  ihn  nicht,  sicli  auch  cingehcitd  mit 
der  Arztlichen  Behandlung  seiner  Kranken,  von  denen 
ilini  keiner  zu  gering  war,  /u  befassen.  Die  An- 
hänglichkeit, die  sie  ihm  wäli:<:nd  seiner  Tltätigkeit, 
wahrend  seines  sciiwcren  Krankenlagers,  bei  seinem 
Tode  erwiesen  und  noch  jetzt  erweisen,  ist  eine 
Wohlbereelitisitc. 

Die  Aiiütait  hat  unter  seiner  Leitung  numclie  Ver- 
änderungen ihres  äusseren  Aussehens  erfahren.  Die 
wichtipte  war  die  Erbauung  zweier  fOr  freie  Behand- 
lung beslimnitcr  offener  Villen,  llir  Hauplan  und 
die  Art  ibrcr  Benutzung  sind  sein  ureigenstes  Werk 
gewesen.  Mit  ihrem  schmucken  Au.s!>ehcn  sind  sie 
eine  Zierde  Stephansfelds  und  viele  Kranke  sind  auf 
dein  Wege  über  diese  Rekonvalos«  entenabtheilun^en 
in  ihre  Familien  zurQckgekehit.  Die  .'irztüche  Be- 
handlung in  den  Villen,  von  denen  die  eine  dicht 
neben  seiner  Wohnung  erbaut  ist,  lag  ihm  stets  be- 
sonders am  Herzen.  Die  Vollendung  eines  anderen 
Planes  hat  er  niilit  mehr  erlebt.  Eiue  ufTene  Villa 
zur  ßchandluiig  Frisdictkianktci,  mit  alicu  niLKleincn 
Einrichttuigen  versehen,  steht  im  Ruhbau  fertig.  Auch 
dieser  Bau  ist  Vor>ters  eigenstes  Werk. 

In  der  Anstalt  Hürth  wurden  auf  seine  Veran- 
lassung zwei  Lazuieltbarackcii  ciiielitcl. 

Der  ehrenvrille  Aufirag,  den  Bauplan  für  die 
neue  Irrenanstäh  in  Rufa<  h  nut  fcslxustellen,  hat  ihn 
muh  vor  kurzein  in  eine  Keihe  moderner  Aitsialten 
geführt.  Mitten  aus  den  Arbeiten  hierzu  ist  er  fort- 
gerissen worden. 

Hei  all  diesen  jiraktisi  heii  Arbeiten  Hess  X'orster 
au>  h  die  \\"issensi- liaft  niilit  zu  kurz  kommen  ,  der 
er  auf  vielen  Gebieten  getlient  hat.  Als  Ubcrur/t 
beschäftigte  er  sich  hauplsflchlich  mit  patholugischen  und 
anatomischen  Studien.  Auch  s|)ater  bewahrte  er 
<ler  Anatomie  sein  Interesse ,  wenn  er  au<  h  nii  ht 
mehr  die  Zeit  halle,  ausübend  th^tig  zu  sein.  Seine 
Haupbirbeit  widmete  er  vielmehr  dem  eingehenden 
Studium  und  dem  Ausbau  der  Kiaepelins<  hen  Lehre, 
deren  flberzeiii;ter  Anh;int>er  er  war.  Seine  beiden 
letzten  gr'is-seren  Vcrülfenllichungen  besthUfügcn  .sici» 
mit  klinischen  Fragen;  auch  seine  Aerzte  wusste  er  dafClr 


zu  intcfenireu.  Ein  grosses,  im  Lauf  der  Jahre  sysie« 
matisch  gesammeltes  Einzehoaterial  hat  er  hinterlassen« 

Sr!;l:pss1i''li  war  \'or«ler  atirh  ein  eifriger  Streiter 
iin  Kampf  gegen  den  Alkohol.  Selbst  mit  seiner 
Familie  abstinent  —  nicht  aus  pcfst)nlichen  Gründen, 
sondern  um  den  Kranken  und  deren  AngdiOiijgen 
ein  Beispiel  zu  geben  — ,  hat  er  auch  durch  Vortrage 
in  den  Vereinen  des  Landes  für  die  Sache  geworben- 
Noch  wenige  Tage  vor  der  tOdtlichcn  Verlct7.ung  er- 
klärte er  uns,  dass  er  absünent  bleiben  werde,  so- 
lange die  Leitung  des  Schicksals  zahlreiiher  durch  1 
lien  .•\lkohol  gefährdeter  Kranker  ihm  anvertraut  seL 
Mehr  als  alles  andere  beleuchtet  diese  Aeusserung 
die  Gew^nhaftigkeit ,  mit  der  er  seinen  Beruf  auf-  ^ 
fasstc.  I 

Unter  den  Schülern  Vorsters  dürfte  nicht  einer 
sein,  der  seiner  nicht  mit  Dank  und  Trauer  gedachte; 
besonders  «e!ne  streng  unparteiische  Gerechtigkeit  und  j 
si       V  'nrchnie  (Jcsinnung  si<hein  ihm  bei  allen  ein 
dauerndes  Andenken.    Auch  st>nst  war  Vorster  durch  ' 
die  vielen  Vorzüge  seinem  Characters  allbclicbt.    Er  i 
war  eine  anspruchslose  Natur,  wie  sie  heute  selten 
sind.    Kein  Freund  grosser  Fcstli' 1ü.iMlori .   ar^er  ein 
fröhlicher  Theilnehmer  an  den    hcscheidenen  Ver- 
gnügungen der  Anstaltsbeainten,  suchte  er  seine  Er- 
holung im  Kreis  der  Familie  und  als  Wandner  in 
der  Finsanikeit  de.s  (Jebirges. 

Vorster  ist  als  ein  Miirtyrer  der  hlce  gefallen. 
Unter  den  Gedenktagen  der  rs}chiatrie  wird  der 
4.  Mai  1904,  unter  den  besten  Namen  unserer 
WisHciisi  haft    auch  iler  seine   stets  genannt  weiden. 

^^•n  dci^  Veröffentlichungen  Vursters  seien  nur 
folgende  genannt : 

I.  Ueber  Dementia  paralyti«-»  bei  Eisenbahn- 
FahrV)eaint€n  t, Dissertation  18871. 

i.  Ueber  riwrw  l'.ill  von  tloppcbi  :tii.:i  t  Fb  iiiia- 
nc»psie  mit  Scelenblindheit,  Lhotoj^ksien  und  Gesichts- 
täuschungen. 

>.  Ueber  den   II  ämoglobingehalt  und  das  sped- 
fische  Gewicht  tles  Hlutes  ! '-  i  f^lfisteskranken. 

4.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  optischat  und  tak- 
tlloi  Aphasie. 

5.  Ueber  die  Vererbung  endogener  Psychosen  in 
Beziehung  zur  Kla-viii'.ation. 

O.  Ueber  Insterisi  hc  Dämmerzustände  und  das 
Vorbeireden. 

7.  Material  xu  §  1569  Bargerl.  Gesetzbuchs  (Ehe- 
st lieidung  bei  Geisteskrankheit).  Diese  Zeitschtift 
Bd.  HL    Nr.  51. 

Ransohoff-SteiVhansfdd. 
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SpeciaUnstalten  für  geistig  Minderwerthige. 

Von  libdiemalfilk  Dr.  P.  Mtkt,  HubertiiitNirg. 


KOndich  habe  ic:h  in  dieaer  Wochenvchrift  (vom 
27.  Febr.  a.  c.)  mich  bez.  der  Unterbringung 

ci"isfeskr;inVpr  \'rrhrcrher  drthin  aus^cspriM  lien,  da'« 
für  uns  die  Krage :  wohin  mit  ihnen .-'  in  der  Haupt- 
Sache  als  gelöst  xu  betrachten  ist  Die  meisten  Suh» 
keaner  «iiul  ntroltch»  bei  um  wenigstem,  -der  Ansicht, 
dass  (Up  Adüfxe  an  gr<:>«sercn  Straf  inst.iltcn  zwo«  k- 
maadger  erscheinen  ai$  Ccntrdlatistaltcn  und  sich,  su- 
»eit  Erfahrungen  vorKegen,  gut  bewahrt  haben*),  ja 
intolgedeiiaen  immer  weitere  Ausdehnung  gewinnen, 
somit  ff:i  luis  jeder  Anlass  wegfallt,  es  mit  den  sehr 
problematischen  Centratanstalten  zu  vmuchen.  Das 
glt  zun^hM  far  Deutadiland,  weiter  aijer  sehr  wahr- 
scheinlich  auch  für  den  abnjgen  Continent,  wenngleich 
ich  hinzufügte ,  dass  unter  Umslflnden  einmal  eine 
andere  Unterbringungsart  gewühlt  werden  müsste. 
Man  darf  eben  auch  hier  kein  Priucipienreiter  sein. 

Ebendoft  betonte  ich  aber  weiter,  daas  der  Ad- 
nex'*!, soll  er  scit\cti  Zweck  erfüllen,  vm\  besonderer 
Ikxhiiffenhcit  zu  sein  hat,  vor  allem  keine  blosse 
Dufchgan  gsstation  sein  »ull,  »uiiderit  alte  Ele- 
mente, die  gefährlich,  depraviiend  nder  sonstwie 

*>  Wenn  Ailisnn  (Insanily  in  peiial  inslitiition  an<i  its 
nüaik»  ta  principlcs  nl  pcnology.   Albany  Mcdkal  AnOMln, 
dtc.  1903)  SB|ri;  The  b«>*™'  iiuane  hospital  in  eur  opinien 
i»  not  just   lh-  ;il  11  i-  f  11  ln*.>nc  convict«.    N\'itlicr  is  .1  wing 
of  ihe  prison  ijiSvil  up  .1»  .1  hospital-u.-irJ  a  proper  lecepljtle. 
Bodl  ptens  liave  hren  Irio«!  aiid  ucillirr  provt-d  satisfactory", 
10  ilt  iBet  enlacbicdeo  iniK.  Adnexe  bewUitten  sich  gut,  tehr 
vjhTfchetnllcli  auch  in  Amettka,  und  aihlercrseiu  stOren  .luch 
nrchl  <Iie  geisteskranken  Verbrecher  in  den  gewöhnlichen  Irni)- 
«utallea,  wenn  die  paar  wirklich  stOrcnden  Elemente  daruaier 
colfcmt  «erden,  wie  irli  und  andere  t»  sur  Genöee  dar^ 
jekgt    hnln-n       Knecht  (Ueher  die  l'ntcrhrinfung  (»eisle!- 
kranker  Verbrecher.    „ Der  Zeit.^eist",  Üeiblatt  xura  „Beilioer 
TagebUit"  vom  14.  MSis  1904)  meint,  iatteai  er  vom  ^eitles- 
kranken  GewohnheiHverbrecher  spricht:  „Sein  T1i!ltigkeit!>tfirh 
luMert  sich  in  unermfldlichen  und  durch  die  Erruhrung  <>ciQcr 
rerandcn  Tage  be^nstigten  Versuchen,  aus  der  Irrenanflall 
mnubrechen ,  die  früher  oder  q>Uer  von  Erfolg  beeilet  lu 
am  pfle^-n.    Dast  sie  dai  sind,  erldirt  sich  daraus,  das*  die 
l'eberwiK-hung  geisteskriinket  Verbrecher   in   den  r)fl'enllichen 
IrreoaD»tjlten  au»  dem  Kabmeii  der  bcruftruä'isit'en  Schulung 
der  Kraalcenplleitcr  herausIMtl**.    Lettictes  ist  richtig,  sobald 
die  Uebcrwachu:;;;  tr.'/lir  S-irjje  und  Verantwortlichkeit  erfunUrt, 
•li»  die  der   üliHjjcn  Gciskskrankcn.     Das  alier  erstreckt  »iih 
•ul  lelallv  nur  «ehr  wenige  und  Atc^  (gehören  d.inn  eben  n  i  c  Ii  t 
is  die  IffieoaastalL   Betgl.  des  ersten  Salle»  i«t  aber  daran  xu 
nianem.  dass  1.  (jewobflhcft»verbndier  unter  der  t»h\  der 
irxeii  Verl •richer  die  Mindertahl,   uixl  2.  unter  jentn  wieder 
die  komptottiieoden  und  enlweicfaui^sstichtigeo  Eleniente  nicht 
«e  Rsi^  HMea. 

""i  fc«  ist  wohl  nrht;p.:r  /n  ^.it;<  11  ■  ' ! e  r  AdnCZ  (adRCIIIS), 

das  Adsei,  wie  man  so  hitulig  licüt. 


Störend  sind,  auch  Ober  die  Strafaeit  hinain  zu  be> 

halten  hat  und  zwar  solange,  bis  diese  unangenehmen 

Higenschaften  gcs<hwtitidcn  sind.  Er  muss  daher 
grosser  gebaut  werden,  als  bisher,  etwa  bis  1 50  Plätze 
fassen  und  die  Mfiglichiteit  einer  pasaettden  Vertheil- 
ung  und^^eachsfltgung  der  Kranken  darbieten.  Der 
Letter  ist  selbstvrrstJinrlli-  h  rin  n;«'wiegter  Psvchiater 
und  steht  ganz  unabiiaagig  da.  Noch  lassen  sidi 
verschiedene  Nelienf  ragen  hier  aubtdlen,  so  vor  allem 
bes.  der  auftunehmenden  Kranken.  Ich  mOchte  na 
iiieseti  :!ni 't  diejenigen  unter  den  verbreclieri^irhcn 
Irren  und  unter  den  unbeschokoneo  Geisteskranken 
gerechnet  sehen,  welche  die  ob«!  lienidineten  stö- 
renden Eigenschaften  gewisser  iner  Verbiedier  an 
den  Tag  legen.*) 

In  Parenthese  will  ich  beifügen,  dass  ich  Ktieclil 
^1.  c)  durchaus  darin  beistimme:  der  Staat  und  nicitt 
die  coromunale  Selbstverwaltung  habe  fUr  die  geistes- 
kranken Verbrecher  zu  sorgen.  Ich  würde  gleich- 
zeilig  tioch  zusetzen:  auch  für  die  übrigen  Katrn  tiicen 
vun  Kiankcn  in  den  Adnexen  etc.  Dagegen  sctieint 
mir  die  Gemeinde  oder  der  Landatmenverband  fOr 
die  Unterhaltungskosten  atdkommcn  zu  mflssen,  wenn 
die  Tiiternirten  oder  etwa  zahlungspflichtirr'  Ai  ge- 
hörige nidu  dafür  eintreten  können.  Beide  Punkte  sind 
jedoch  zunSchst  rein  juristische  und  gewiss  nicht  so 
leicht  zu  beantworten«  am  wenigsten  von  einem  Laien. 

MeiiKtn  .\iifsat/  halte  ich  damit  ;;eM  blossen,  dass  ich 
sagte,  jelit  geilte  es  die  Losung  eine»  antlctcn  widitiucn 
Problems,  nachdem  die  Frage  nach  der  Untcrbtiugung 
geisteskranker  Verbrecher  bei  uns  im  Allgemeinen 
als  cclost  zu  belrachti  11  ist,  n.'ltnlii  h  d;(s  einer  .S|iecial- 
Anstalt  für  gcistii;  Mind«  i  werlliigc ,  die  zwar  sthun 
wierlerholt  von  verschiedenster,  auch  juristischer  Seite, 
gefordert,  aber  meines  Wmcns  noch  nie  bez.  der 
Details  n;iher  beleuclitet  worden  ist 

.ScImelh.T,  als  ich  dachte,  ist  nun  eine  Atl  von 
Lusung  erfulgt,  uder  richUger  gesagt:  ein  Versuch 
dazu,  und  zwar  voa  französischer  Seite.  Colin**) 
hat  nämlich  schon  frül>er  ein  Projekt  2ttr  Unter- 
bringung von  „alicnes  diffidles  (vicieux)"  ausgearbeitet, 


*)  T  h  irrii  luich,  <lii«!t  A'liMsn  »kh  tkfilich  ausspricht, 
nur  »tdtt  Aduexc  ,CentralanstaUea'  «etat. 

**)  Colin:  Le«  aii^nä didkites  (alitnCs  vidcux).  Kc\ue 
de  psyihi.itrie  etc.,  mars  l')o4.  D.is  Projekt  selbst  IcjjtC  er 
nieder  in :  Conaeil  gtoiral  de  I»  Seine.  Commission  mixte 
charirfc  d'Audter  les  quetliMH  intCrenaot  ro^taliialioo  des 
jiiriirv  iiii^ni-s  vicieux  dan»  lei  asiks  dlalMata.''  Rfr 

port  pri»enti  par  le  Dr.  Colin.  1899. 
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das  reiht  beachtlich  erscheint    ..Das  sind  (sagt  er 

in  seiner  v< irlii'geni-lcn  Atbf>it)  f 'lei-tc-kranke,  ITebr-l- 
thater,  Lastcriialtc,  Ausbeuter  der  Anstalten,  welche 
wir  aus  Euphemisiniis  und  mit  Bezqg  auf  ihren  krank« 
haften  Qiaraktcr:  schwer  ZU  behanddade  Geistei^ 
kranke  (aiicn^s  difficilcs)  nennen."  Sic  haben  Ver- 
brechen begangen  oder  nidit,  sind  aber  auf  den 
Statioaen  gewOfanBelMr  Inmuintalten  rnierttag^lcli. 
Einestheils  handelt  es  sich  nach  Verfasser' um  Epi- 
leptiker, Hysteriker  und  gewisse  moralisch  Schwach- 
sinnige ,  welche  zusammen  in  den  Irrenanstalten 
grusser  Städte  so  häulig  und  der  Schrecken  ruhiger 
Kranker  und  der  Wlrter  sind;  andrerseits  um  gewtoe 
„Parasiten,  Recidivisten  un<i  Ausbeuter  der  Irren- 
anstalten", wie  Legrain  sie  nennt,  meist  Trinker. 
Alle  sind  überaus  faul,  untetjochen  und  tyiannisiren 
2.  Th.  ihre  UmgdMing  und  betrachten,  wie  Legrain 
sagt,  die  Anstalt  als  Hotel,  umsomehr,  als  so  mnr^die 
darunter  (in  Paris  wenigstens)  freiwillig  eintreten,  um 
der  Nuth  oder  der  Strafe  draussen  zu  entgehen. 
Auch  unter  den  geisteskianken  Frauen  giebt  es  solche 
Personen,  so  z.  B.  unter  den  Huren  und  gewissen 
Hcreditaricm  mit  verbrecheri-schen  Neigungen.  Colin 
will  die  alicnes  vicicux  aber  niclit  etwa  mit  den 
ali6n&  criminels  verwedieeit  wissen.  In  txiden  Fallen 
liandclt  CS  sich  freilich  um  Uebereinanderlagerung 
verschiedener  Zusumde.  Jene  würden  die  Verbrecher- 
laufbahn ergriffen  haben,  wenn  sie  nicht  geisteskrank 
geworden  «Aren;  lici  diesen,  den  Verbrechern,  da- 
gegen fand  eine  Complication  mit  Ps\chose  statt, 
wie  z.  B.  mit  Pncutnonie.  Diese  alicncs  difficilcs  ou 
vicicux  bilden  nun  für  die  Irreuaustalten  des  Seiuc- 
Depaitements  schon  seit  langem  eine  schwere  Soige*) 
und  da  ^  diese  meist  listigen  Gaste  sehr  bald  zu 
entfernen  sn<  hen.  so  begreift  man,  dass  Letztere  sehr 
oft  —  in  einem  mitgetheilten  Falle  zum  50.  Male! 
—  aufgenommen  werden,  die  Anstalt  hier  also  wirk« 
lieh  eine  Art  Gasthaus  darstellt.  Zu  ihrer  Unter« 
bringung  snllte  nun  Colin  cincfi  Fntwurf  ausarbeiten, 
da  die  Schaffung  einer  „soclion  d'aJicncs  vicicux  dans 
le  departeraent  de  la  Sdnei"  beschknsen  war.  Colin 
wurde  zugleich  mit  der  Organisation  „d'un  Service 
d'aH«'nes  difficilcs  ä  l'asile  de  \'i!ktinf"  betraut,  um 
spater  dirigirender  Arzt  dieser  Sonderanstaii  zu  werden. 
Ganz  nahe  an  der  Anstalt  ViNejuif  bei  Paris  wurde 
Boden  angekauft  luid  es  sollen  sunachst  hier  2  Favil« 
lon.s,  jeder  für  32  Männer,  aussenlem  fmpn  für  44 
Frauen  und  2  kleinere  zu  10  Kranken  für  Unruttige 
beider  Geschlediter  errichtet  werden.  Die  Paviltens 
sind  zerstreut  und  von  einander  durch  Gitter  getrennt. 

*■)  In  den  IrrcuHnsitaUcii  (]•  r  Smik  «.irco  niinUeslvm  tiii- 
hunUen  Männer  als  malades  vicicux  zu  cniferDeo  (Kappoit  1899). 


Sie  besitzen  ein  Stockwerk.    Die  grasaen  Gd>lode 

haben  ;  getrennte  .\btheilungen  mit  irctrennten  Garten. 
Die  Pavillons  zu  32  Personen  haben  12  Isolirrautne. 
Die  ganz  kleinen  GebOude  zu  to  Peraonen,  fttr  die 
besonders  unruhigoi  und  bOeen  Elemente  bestfaunt, 

sind  den  grossen  beigegeben  und  dienen  aucli  zu 
vorübergehendem  Aufenthalte.  Werkstatten  und  Ver- 
gnügungsräum«  nnd  vorgesehen.  In  den  WerkstUiea 
arbeiten  nur  immer  2  in  je  einer  Stulse,  <fie  dncs« 
thcils  auf  einen  innern  ,  geschlossenen  Corridnr  aus- 
münden, andrerseits  auf  einen  offenen,  balkonartigen, 
wo  die  Wache  steht.  Die  Schlafzimmer  sind  nur 
kidne.  Die  Kranken  sind  also  in  kleinere  Gnippea 
getheill  und  in  möglichst  enge  Wohnräume  gebracht, 
um  Complottcu  zu  begegnen.  Dcsluilb  will  Colin 
far  diese  Kranken  auch  nichts  von  einer, Columc 
wissen.  Die  Kranken  sollen  ail>eiten  und  zwar  nur 
in  Werkstatten ,  aber  nicht  dazu  gezwangoii  werden. 
Der  Arzt,  der  nicht  viel  Patienten  unter  sich  hat, 
soll  sich  auch  namentUch  genau  um  die  Arbeitsver- 
hältnisse kOmmem  und  die  Tagesari)eiten  selbst  regnliraL 
Ueber  das  Ftmktioniren  der  Anstalt  lässt  sich  vor- 
läufig nichts  sagen,  da  sif  ja  fhf.n  erst  projertirt  ist*) 

Betrachten  wir  nun  zuerst  die  Kranken.  Colin 
macht,  wie  wir  sahen,  einen  Unterschied  zwtochen 

irren  Verbrechern  und  den  aliin^  diffidles  ou  videux. 

Jene  s  ^l!«  n  anderweit  untergebracht  werden  —  die 
Frauzuseu  sdiwärmcu  meist  für  Cenlralanstalten,  troti- 
dem  ihre  jetzt  bestehende  zu  Gailkni  durchaus  keine 
Mustennstalt  sein  soll  — ,  diese  dagegen  in  eine 
:;nc)rrc  Sontlrranstalt.  Alle  sind  aber,  wie  Colin 
ausdrücklich  bemerkt :  alu-nes,  doch  figurircn  darunter 
sehr  dispaiate  Elemente,  wie  Epileptiker,  Hysteriker 
femer  „gewuse  Katcforieen  von  moralisch  Schwach« 
sir.nium",  und,  wie  Bctqäele  ze^en,  audi  gewöhn- 
Uche  Schwachsinnige 

Es  scheint  mir  nun  zweckmässiger,  für  grossere 
Lander  diese  einseinen  Gruppen  zu  trennen.  Vorab 

wären  Anstalten  für  Epileptiker,  Schwachsinnige  und 

Trinker  zu  «^i  hafTeri,  weiter  S<»ndcranstalten  spedell 
für  geistig  Mmderwerthige,  die  also  nicht  im  strengen 
Wortsinn  geisteskrank  sind,  wahrend  die  stfirenden 
Elemente  unter  den  verbrecherischen  Irren  und  solche 
unter  dm  unbesrholtpnen  in  das  Adnex  der  gefflhr- 
Uchen  verbrecherischen  Irren  kamen.  Für  kleinere 
Lander  geht  dies  alles  freilich  nk^t  an  und  man 

•)  Wie  mir  Dr.  Colin  .lus  Vilkjuif  vom  II.  April  a.  t, 
milthetll,  ist  ;;unächst  die  Con»(ruction  einet  frosten  Pavilloat 
beantragt  worden.  Du  Bett  einet  Krankes  wird  anf  smefahr 
6000  fr.  tu  itdien  komiMn.  Dk  SoadcraaHilt  «oU  la  dir 
1rrrn.l^^;.t:t  Viiirjuif  fdiOten,  aber  im  indidMo  DIsosls  4ii«m 
uoabhüDgig  sein. 
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naMie  dann  alle  (MfOk  Elemente^  wie  ea  Colin 
will,  zusaininenfMMo.   Wo  auch  das  nuch  zu  theuer 

w-5re,  kt^nnte  man  am  besten  an  einem  Adnexe  fflr 
irre  Verbreclicr  eine  eigene  Abtheiiung  für  jene  Kate- 
fptkfta  bilden,  wenlgsfens  aowdt  sie  gefähitich  oder 
ttgeodwie  erheblidi  stOrand  nnd. 

WoUen  wir  nm  Wom  <£e  ejgentlicbeD  getitig 

Ifioderwerthigen  -  narh  Abzug  jener  anderen,  so- 
wdt  sie  nicht  hierher  gcliüren  —  für  sich  unter- 
bringen, so  fragt  et  sich  weiter:  was  daran ter  des 
Niberen  ventonden  sein  soO?  Zunächst  sind  es  an» 
geborene  Zustande,  wie-  selir  viele  der  sog.  „moralisch 
Schwachsinnigen".  In  meiner  Monographie  über  die 
sc^.  „mural  ittsanitj"  *)  —  welchen  Nanien  ich  nüt 
andere  verwerfe  — ,  rechne  ich  dazu  folgende  Zu* 
stände:  i.  die  leicht  Imbedllen;  2.  die  mit  ganz 
leichten  periofüst  lien  oder  cyklischen  Störungsanoma - 
lien  ikihafteten  und  3.  die  dcgeneres  supeneurs 
(Magnan).  Bei  allen  3  Unteiabtheilungen  muas  der 
iiiiirilischc  Defekt  natürlich  im  Vordergrunde  stehen. 
Auf  alle  Falle  sind  die  Intelligenzstörungcn  ^ehr  g<»- 
lioge,  sonst  würden  die  Fälle  solche  gewöhnlichen 
Sdnracfaainas  sein.  Ob  es  wiiltlich  Falle  von  editer 
„moral  insanity"  giebt,  d.  h.  also,  wo  nur  moralische 
Defekte  bestehen,  ist  nu  h  sehr  zweifelhaft.  7.M  den 
geistig  Minderwcrthigen  kommen  dann  noclt  weitere 
Kat^goifeen.  Ausser  der  Klasse  der  „Entartsieii", 
im  Magpan'Khen  Sinne,  soweit  sie  nicht  xur  sog. 

*)  Nicke:  Ueber  iBe  sog.  „moral  iasaaity",  WiMiMulen, 
Berpaaim,  1902.  Grenzfragen  des  Nerven*  und  Geistesleben«, 
XVm.  Doit  habe  kh  auch  etniget  aber  die  UBterbriocnog 
da  KialwigcMrigcn  Penoom  gBiagt,  aocli  mdir  atar  in  einet 

andern  Nfona^raphic:  „Die  Unterbringunj;  ^isteskranker  Ver- 
btedier"  (Halle,  Marboifi«  1902),  ohne  jedocb  in  Detail»  eti^ 
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moral  htsanity  gdiören,  wflren  noch  viele  Neurasthc- 

niker,  Hysteriker  und  manche  Quärulanlen  hierher 
zu  zahlen.  a'~,o  Zustande,  die  man  immfr  n'K'h  melur 
oder  weniger  als  ;in£reh<ireTic  bezciciinen  kann. 

Zahlreich  ist  dann  das  Ilecr  <ler  erworbenen 
Minderwerthigkeiten  und  hier  vor  alleni  die  von  Psy- 
chosen mit  Defekt  Geheilten,  namentlich  von  den 
verschiedenen  Formen  dpr  T)en!cntia  praecox,  welche 
ein  nicht  geringes  Contingent  /.u  den  Bettlern  und 
Vi^abunden  stellen  und  leicht  ins  Geßngniss  ge> 
rathcn.  Dazu  kommen  manche  chronisch  Nerven- 
kranke inier  SLiUdic  mit  cliruni.schen  K"ir]>ei'lciden, 
Sieche,  gewisse  (jicisc  etc.  Auch  nacli  Kopfverletz- 
ungen, Gehirn-A{K)plcxicen,  Meningitis,  Insolation, 
laogem  Tropenaufenthelt,  nach  Missbrauch  von  Hot- 

phium,  Cocain  etr.  k'^mnen  Jlhnli'-'hr  Zustünde  auf- 
treten, mit  oder  ohne  begleitende  moralische  Defekte. 
Schwierig  dagegen  liq^t  die  Frage  bei  den  semdhm 
Perversitäten.  Es  handelt  sich  hier  a.  Th.  um  Pjqr* 

rhosf-n  mit  solchen  An^Jinalien  im  Cefoti^e.  die  ich  s.  Z. 
eingehend  studirt  habe.')  Andererseits  giebt  es  sehr 
wahrsdicitilich  auch  geistig  Normale  —  natOrlich  10 
der  normalen  Variatramibreite,  die  auch  hier  nicht 
zu  eng  gesteckt  sein  darf  —  z.  B.  Sadisten ,  Exhi- 
bitionisten, Feti.st histen,  Homosexuelle.**)  Das  Gros 
wird  allerdings  —  am  wenigsten  noch  vielleicht  oder 
sogar  wahrscheinlich  bei  den  Homosexuellen  —  zu 
den  i^eivlig'  II  Minder^^erthigkciten  gehören,  bei  denen 
also  gleichzeitig  Störungen  auf  den  verschiedensten 
Gebieten  des  Nervenlebens  cxistircn. 

*}  K&cke:  Die  MSiwIlea  Perverütitco  in  der  IrresauUlt. 
Pcjchiatr.  en  Ncuitilogiicbe  Bladea  1899,  n.  Wfcflcr  kMniicbe 

Rnndscbau  1899,  Ki.  ^<.. 

'*'*)  Näcke;  ftublcme  auf  dem  Gebiete  der  HomoseattaliUt. 
AOfum.  Zdliciir.  Mr  Fsjch.  ete.  190t,  S9w  Bd. 

(PortaelsDDE  tolgt.) 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


Mittheilung^en. 


—  rrit;;rainm  der  73.  ordentlichen  General- 
versammlung des  Psychiatrischen  Vereins  der 
Rheinprovins  am   11.  Juni  1904,  Nachmittags  iVs 

Uhr  in  Bonn  im  IIolcl  Kley. 

I.  Geschäftliche  Mittlicilungen,    2.  Vorträge: 

a)  POrtter-Boon:  a)  Beitrag  zur  Ptehok^ie  des 
T-eseiis  und  Schfeibens  bei  Imbedllen.  fl)  Demon- 
strationen. 

b)  Brie-Grafenberg:  Zur  Kenntniss  der  P^hosen 

nach  StrangiiIation«versuch. 

c)  Beelitz -Tannenhof:  Systematische  Airopin- 
knea  bei  peiiodischen  Getttesatdiungen. 


d)  T  i  ;  i  p  <  1  -  Kaiserswerth  :  Demonstration  der 
HcissUifldouche  nach  Bier  mit  Bemerkungen  ül-trr 
die  damit  gemachten  Erfahrungen. 

r  )  Sichert-  Bonn :  Ueber  die  hypnotische  Wirk- 
ung lies  Neuronal. 

—  Jahresversammlung  des  Deataöhen  Ver- 
eins fUr  Psychiatrie  /u  Güttingen  vom  25.  bis  27. 
April  1904.  (Fortsetzung.) 

Alzheimer-Mflnchen  webt  auf  die  Nothwendig- 

krit  hin,  die  Aufnahme  in  die  Kliniken  zu  crIHdUorn 
und  setzt  die  Gründe  auseinander,  welche  Kracpcliu 
vecantaast  haben,  sidi  «u|  das  Studium  der  rein  psy- 
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dilBchen  F.'iile  zu  l«'.--!  !ii,"i;ikcn.  In  ^^üln  Ken  s«IIe 
mit  der  Irrenklinik  eine  offene  Abtheilung  und  eine 
Poliklinik  verbunden  werden,  um  auch  die  Üebei]glnge 
der  Bettbachlung  zirgJinglirli  zu  in;i<  liei». 

Wull e  n  b er g -Tübingen :  Die  T  (l  binger  Klinik 
sei  eine  leiii  ]>syc hiatrisilic  Klinik,  habe  aber  mit 
Hilfe  einer  Poliklinik  und  infolge  des  Enlg^nkommens 
des  dortijsen  inneren  Klinikers  keinen  Man^l  an 
nn-ii/^f.illiii  litui  :in  neun 'i^.iili' ■!■ laiii  M,iirn.il. 
Imiucrlain  sei  auch  für  Tübingen  eine  Acnderung 
etstrebensweith. 

Sieine rünc-Kif!  weis*  rl  iranf  bfn.  <!;is>i  die  unter 
seiner  Lcitutig  eiustaiulfticn  Tubinger  und  Kieler 
Kliniken  vollstinuliu  freie  Aufnahme-  und  EntlassUDgit- 
bedingungen  haben ,  sodass  in  ihnen  genau  «ne  in 
den  Qbrfgen  kltntichen  Instituten,  der  Krankenverkehr 
vor  sieb  geht.  Bciilc  Kliniken  seien  dabei  am  besten 
gediehen,  Missstände  seien  nicht  vorgekommen  und 
es  sei  Kw^fellos  dieses  Moment  die  unumgai^Iiche 
Voniussctzung  für  eine  frurhlbringcnde  Verbindung 
zwischen  Titycltiatrie  und  Neuropuüiolugie. 

Pelman-Bonn  tritt  den  AusfDhnii^en  des 
Referenten  voIHt.iiulia  hei,  uonn  er  penOnlicb  auch 
der  Neuropathfiogic  ferner  »£che. 

Sch  üle-Illenau  bcnterkt  gcgeiuJber  einer  Aeussc- 
rung  Alzheimers,  das.s  die  Aufnahmebedingungen 
an  den  badischen  Anstalten  nicht  so  compHcirte 
seien.  Alzheimer  erwähnt  niRb,  <lass  auch  die 
Frankfurter  Anstalt  ohne  jedes  Aufoahmeregulativ 
arbeite. 

In  seinem  S<hlusswi>rt  fasst  FürstntM  nndini.-ils 
seine  Thesen  zusanmien  und  tonstalitt  die  allgemeine 
Ucbereinstimmung  der  in  der  Discusston  vertretenen 

Anschauunjr<"ti  trit  seinen  eigenen. 

Im   An>i  an   das  RefcTat   Fürstiicr  sprach 

Prof  esst'  r  ( ■  I  1  m  er-Göt  t  II-  g  r  n  über  die  Hcil- 
un<l  Unterrichlsanstalle»  für  Psychiatrie 
und  Nervenheitk  unde  in  Güttingen  unter 
besonderer  Be i u c ksi chtigung  des  Sanato- 
riums Rasemü  hlc. 

Redner  wies  darauf  hin,  dass  noch  vor  verhaltniss- 
lUi^issig  wenigen  Jahren  in  (i>'ttingen  nur  eine  Ht-il- 
uad  Pllegcantilalt  vorhanden  war,  die  als  psstlud- 
trische  KHnik  zu  lTntcrricbls/wo(  ken  zur  Verfügung 
gestellt  war.  ?"iiie  derartige  Kinrirhtung ,  d.  h.  der 
Mangel  einer  be.sonderen  |isyrbiatris<-bcn  Klinik  ist 
im  Trincip  als  durchaus  ungenügend  zu  bezeichnen. 
Indessen  habe  sich  in  der  Provinz  Mannover  die 
Provinsialverwaltung  stets  durch  ein  g)o.s.scs  Enigegen- 
k'ininien  au.sge/<  ii  i,  «latbtrch  sei  es  auch  möglich 
gewesen ,  mit  (ien  glen  lizcilig  durch  die  Regierung 
geplanten  isiiiri<  htungcn  zusammen  in  den  leisten 
Jahren  eine  Reihe  von  Xcucinri«  htungcn  zu  trcfTeii, 
dun  b  ilie  es  Tuintnehr  ermöglicht  sei,  den  Anforde- 
rungen sowohl  lies  nervenpathologiscben  als  des  psychi- 
atrischen Unterrichts  zu  genügen.  So  gestatten  die 
Einrichtungen  der  Anstalt,  dem  Studenten  alle  Vorw 
riilitiiMgcn,  die  (ü'  n.  deine  Psv<:bialrie  /mii  /'u<(k 
der  Hciliuig  und  Pflege  von  Geisteskranken  besitzt, 
vorzufahren.  Die  Anstalt  habe  dne  besondere  histo- 
rische Bedeutung  dadurch,  dass  hier  in  GOttingen  der 
\'urgüngcr  von  Prof.  Gramer,  L.  Meyer,  34  Jahre  lat>g 


thätig  war,  einer  der  bedeute  misten  Be^^ründer  des 
no  restraint-  Princips.  Durch  eine  Reihe  von  Neu- 
bauten in  den  letzten  Jahren,  durdi  die  Freimachuiig 
der  Crirtrn .  durch  Nsflerlejiiinq'  der  Mauern,  durch 
tinrichtuiig  von  Dauerbädern  (im  ganzen  ifi),  durch 
AüftbÜdung  der  Familienpflege  sei  vieles  neugestaltet 
und  erreicht.  Dazu  komme  die  Universitätsklinik  für 
ps)  chische  und  Nervenkranke.    Dieselbe  habe  in  den 

luiiien  iliti-s  Br>it'lieiis  eir\i-  f' ittlaiifr-mlf  .^ici;.:riuag 
der  Frequenz  gezeigt.  Wahrend  im  ersten  Jahtc  bei 
280  Fallen  1404  Consultationen  erthdlt  vnrdeo,  stieg 
die  Zrihl  im  r  fahre  auf  553  mit  3KX)  und  wurden 
im  letzten  Jaiire  an  617  Patienten  4414  Consultationen 
erthcilt.  Unter  den  Fallen  sind  die  organischen  Nerven- 
erkrankungen sehr  in  den  Hin!<"ryTimf!  getreten. 

Trotz  dieser  mannigfachen  zur  Verfügung  stehenden 
Hsifsiniitel  hal>en  die  letzten  Jahre  doch  gezeigt,  dass 
die  Poliklinik  in  Verbindung  mit  der  Provinzial-Heii> 
anstatt  nicht  ausreiche  fflr  eine  dtux^tgreifende  mi 

II  .Xiiforderungen  i;<  ii-'i.i  weidende  Bcthatigung 
des  Unterridits,  es  sei  deshalb  wohl  zu  bt^n^ssen, 
daos  im  nächsten  Monat  ehie  kleine  klinische  Station 
in  Verbindung  mit  der  Pülildtnik  rröfTnct  werde  und, 
da  au<  Ii  in  absehbarer  Zeil  die  Errichtung  einer  be- 
sonderen Universitätsklinik  für  |«ychische  und  Nerven- 
krank« sicher  gestellt  sei,  so  kenne  in  dieser  Be- 
rfehnng  allen  Anforderungen  fOr  wissenschaftliche  und 
rtilrii  Ii  !iK:'«  l.e  ciiUprochen  werden.  Knie  heMii.- 
dere  Einrichtung  hier  sei  das  Satiatoritun  Kasemttble, 
das  im  letsten  Jahte  enidttet  wurde.  Zwedt-  der 
f "irftnfhin'j;  war  sbe  S(l:aftiir!r  eines  Sanatoriums  für 
nervöse  Kranke  .hü  den  miinler  bemittelten  Stünden 
un»l  es  ist  dies  ilie  erste  aus  öticntlichcn  Mitteln  er- 
richtete derartige  Heilstatte  m  Deutschland.  Leitender 
Gedanke  bei  der  Einrichtunfr  des  Sanatoriums,  das 
aus  mehreren  frttl.i  r  in  .(li'csit/  gewesenem  (Ge- 
bäuden umgebaut  wurde,  war,  jeden  AnsUlt<«character 
zu  vermeiden,  deshalb  wurde  einmal  jede  Trennung 
villi  männlichem  und  weibdrhrm  ( W-Krhlpcht  in  be- 
sondere Abtheilungen  vcnnieilen,  um  ganz  die  Ver- 
haltnisse einer  Famflienpeoakm  zu  schaffen.  Diese» 
Princip  hat  sich  ganz  ausserordentlich  bewahrt  und 
zu  keinerlei  Unzutraglichkeiten  gefbhrt  Ein  Oberarzt 
steht  ricm  Sanatorium  vor.  Direktor  des  .Sanatoriums 
ist  ProfoieiDr  Craiuer  in  seiner  Eigenschaft  als  Inhaber 
des  Lehrstuhls  fflr  Paychiatrie  und  Nervenheilkunde 
an  der  hiesigen  Universit^it. 

Princip  bei  der  Aufnahme  ist  der  ab*  lute  .\iis- 
schluss  ve)n  Geisteskranken,  Epileptikern  und  Sel:>st- 
mordsachligen,  was  im  einzelnen  Fall  immer  besottders 
ärztlich  attestirt  werden  muss. 

Diacusshm  zu  dem  Vortrag  Hoch  es:  Ein- 
teilung und   Benennung  der  Psychosen 

<  siehe  Nr  7.). 

Z  ic  h  e  n- Berlin  hUlt  eine  Uebercin.stinunnng  in 
der  Classification  nicht  für  erforderlich.  Die  An- 
fahrung synonymer  Namen  habe  vidfadi  didactischen 

Werth lacntcParani  ^ia  —  Aincntia  —  Hallucinoscu.<  w.  i. 

Wer  nicke -Halle  sieht  die  Schwierigkeit  der 
Aufgabe  zum  Theil  in  der  Fassung  der  Examens- 

ordnung,  in  welcher,  gnn;^  fnt^[  .rei  hend  den  Reslim- 
inungen  fortgeschrittener  Discipimen,  dtc  Stellung  einer 
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^nz  bestimmten  Diagnoae  verlangt  wird  Redner 
gtebt  an  der  HaDd  gewisser  Fragedsldlung  den  Gang 

des  Examens  auf  GnituI  i  >  jähriger  Erfahninc;  an  ; 
dabei  spielt  weniger  die  hinge  nach  der  Diagnose 
als  der  Nachweis  der  (icisteskrankheit  durch  Angabe 
ganz  bestimmter  SymptDme  eine  wichtige  Rolle. 

Moeli -Berlin:  Bei  der  Stellung  einer  bestimmten 
tKagnoae  i«t  nkht  der  Gebrauch  eines  Namens  wesent» 

lieh  sondern  die  Darlegung  des  Ganges  der  Ueber- 
(e]juDg,  die  dazu  führt.  Auch  die  Frage  nach  den 
Bqptißen  der  allgemeinen  Psychiatrie  sd  nicht  zu  ver- 
(;cs.>.en.  Das  Verstiindniss  hierfür  ist  unentbdtritdl  fOr 
den  allgemeinen  Praktiker. 

Sicmerling-Kiel  steht  auf  dem  Rüden  des 
Hoche'schen  Referates.  Er  will  die  Bezeichnungen 
nicht  ganz  als  glcidigtkltig  und  nebensächlich  aujichcn, 
weil  sich  doch  damit  ein  bestimmter  KrankhdtBli^R' 

verbinde. 

Hit  zig -Halle  will  neben  der  Ber(»(  ksichligung 
des  Standpunktes  eines  Andern  auch  die  eigene  Auf- 
fasstiDg  betont  wissen,  da  diese  dazu  beitrage,  dem 
Lernenden  eine  klare  Voratellang  xu  venchaflen. 

Fflrstner-Strassbttrg  empfiehlt  Vorsteht  in  der 

Fas.sung ,  in  einer  ganzen  Reihe  von  Pllicn  sei  es 
Uuth  roüglith,  eine  sichere  Diagnusc  zu  siclLn. 

Wer  nicke  erwidert  Herrn  Siemerling,  das«  er 

die  Dia>^iirsi;  der  f'.fis[i'skt;tiikli<.il!  n  nalnilich  nii'ht 
so  gemeint  iiabe,  dass  man  dem  Examinanden  be- 
srmden  schwierige  PAlle  zur  Beurtheilung  geben  s»lle. 
Nur  ganz  klare  und  un/wrifrüiafte  Fülle  k.'linen  in 
Betracht,  es  handle  .sich  um  tiie  genaue  Angabe  der 
Gründe,  weshalb  das  Individuum  fttr  gdsteakrank 
gellen  niQs^tte. 

W ey  ga  nd  t  -  W  üfzuu  (  lurcift  für  seinen  ab- 
wesenden Lehrer  Kraepclin  das  Wut,  iloi  '  ^innii  iles 
Erfulges  der  Kraepelin'schen  Lelirc  müsse  duch  itaupt- 
sachlich  in  dem  inneren  Gehalt  derselben  gefunden 
werdci  i ,  iJi«'.  u  cnn  sit;  ;iii<:h  nichts  EndgülliL'i  ~  <l,a  - 
stellt,  uns  duch  m  man<  hcn  Punkten  ein  Stiii  k  weiter 
bringt  ttnd  vor  allem  grosse  didaktiaclie  Vorzüge  be- 
sitze. Hinsichtlich  der  V'ristündigung  betreffs  des 
L'nlerrichts  sei  zu  betoucii ,  ilass  die  Studenten ,  die 
künftig  l'sychiatrie  hüren  mü.ssen ,  es  do«  h  meist  im 
letzten  Semester  hören  werden,  also  an  der  Univer- 
sitflt,  wo  üie  Examen  machen.  Ebenso  grosse  Di\'er- 
genz  i(i  ilrt  Nomenctatur  uiu!  .Xufl.issimg  besitze  man 
auch  in  den  andern  Disdplinen,  wie  die  interne  Medicin 
hinsichtlich  der  Ehrlich*schen  Theorie,  noch  mehr 
aber  Psychologie  und  P1;i!ris, 

Im  Schlusswort  betont  H  uc  h  e  die  Uebcreiiu»iimmimg 
der  Autoren  in  den  wesentlidisten  Punkten  und  hebt 
n<i<-h  licrvur,  da«»;  dif»  f 'i'icrssion^n  dr";  Einzelnen  sich 
ualürlicU  nur  auf  die  i>arsleiiuriL;  iiu  Lehrvortrage, 
niclU  auf  die  freie  F<irschung  beziehe»  können.  Eine 
tntormirung  der  Studenten  aber  die  Detaiitrage  halte 
er  nicht  fOr  angezeigt. 

Direktor  Dr.  .\ It-lJi  hi-.[  :ini;(i  Die  alimen- 
täre Behandlung  der  Epilepsie. 

\'c»rtragaider  zeigt  in  einer  längeren  historischen 
Einleitung,  wekhc  Bedeutung  »chcjn  in  der  ältesten 


Zeil  der  Beschaflcuhcit  der  Nahrung  bei  der  Behand- 
lung der  Epilepsie  beigelegt  wtirde. 

An  dem  reichen  Uchtspiing(  i  Ktaiikcninalfiial 
angestellte  Beobachtungen  ergaben  Aihlrcichc  auch 
therapeutisch  zu  verwerthcnde  Resultate.  In  eister 
linie  hebt  Alt  hervor,  dass  schon  die  (|uantitative 
Menge  der  Nahrung,  also  eine  Ueberfüllung  des  Magens, 
für  die  Auslösung  von  Anfallen  in  Betra<ht  komme. 
Weitet  warnt  er  vor  allzu  reiddicher  Eiweissnaluung 
in  den  ersten  l^^bensjahren  der  Kinder,  namentlich 

Vii-iiii  dic>r-II>fii  iüfdliie  dc^riicraiiv  er  .-\tilan-f>  i'ilrr 
sonstigci  N  iiUdigungen  ein  w  L'iuLicr  wulcfslantlstahigcs 
Nervensystem  besitzen.  FerDei  hat  A 1 1  eine  Anzahl 
von  Versuchen  angestellt,  indem  er  eine  Keilie  von 
cptleptiv  hen  Kindern  mit  verschiedener  Kost  ernährte 
und  zwar  die  eii>e  Gruppe  mit  reiner  Milchdiät,  die 
zweite  Gruppe  mit  vegetabilischer  Kost,  die  dritte 
mit  gemischter,  d.  h.  Fleisch  enthaltender  Kost.  Es 
zeigte  "-iV  Vi,  dass  die  Flei«;' 'ik.  .st  ilic  .Xnfrille  an  Zahl 
wesentlich  erhöhte.  Die  Ursaciie  dieser  Erscheitmng 
kann  nicht  allein  in  dem  grossen  Eiwei&sgehalt  der 
F'leischkost  gcfun<lcn  werdet»,  da  die  Mildikost  im 
prozentualen  Vcrhflltniss  mehr  Fäweiss  enUialte  als 
die  Fleischkost.  Vortragender  weist  aber  darauf  hin, 
dass  bei  der  Milchnahrung  infolge  der  Abscheidung 
von  Milchsaure  die  WiKherung  der  Kolibakterien  im 
Dariir  verhindert  würde.  Er  glaubt ,  dass  dadurch 
die  Bildung  sdia<llichcr,  kram[>fau4ilösender  Toxine 
hintangehalten  werde.  N\'ciier  wird  auf  die  Bedeutung 
des  K<K:h.salzstofiwcchsels  hingewiesen. 

In  tier  Diskussion  weist  M f  nde  1- H c r  1  i  ir  darauf 
in,  1  I  ^  si<  h  bei  KQhen,  also  reinen  Pfianzenfressern, 
auch  echte  £pile[iste  finide.  Er  schliesst  darau»,  dass 
die  Fleischnahrung  allein  nicht  Schuld  an  der  Ent- 
stehung epileptischer  Attxiken  <:iMn  r,n(-■ 
C^alae^  bestätigt  den  F.inftuss  tler  Krnilhrungs- 
att  auf  die  Hllufigkeit  der  cpilejitischcn  Anfalle. 

F'flrstner  erwähnt.  {la.ss  die  bei  vielen  Epilep- 
tikeri\  in  ilen  Morgenslun<len  auftretenden  Anfalle 
nach  seiner  .Ansicht  elu  nfalls  mit  Ucberhulung  des 
Magens  beim  .\bendcssen  im  Zusammenhang  stünden. 

Alt  betont  in  seinem  Sdihisswort  gegenüber 
Mendel,  das*-  am  h  er  in  den  StoffwecliSclstOrungcn 
nur  eine  Ursache  der  Epilepsie  erblicke. 

Prof.  Dr.  E.  Schultce-Bonn:  Beziehungen 
zwischci»  chcn)ischer  K  <i  n  s  l  i  t  n  i  i  o  n  und  hyp- 
notischer Wirkung.  —  Eine  neue  Gru])pe 
von  Schlafmitteln. 

Ausgehend  von  der  Arbeit  von  Kast  und  Bau- 
man  tr  ül>er  ilie  Sulfone  und  unter  BcrlU ksichtigung 
der  Wirkung  zahlreicher  neuer  Mvpnotika  betont  und 
belegt  Sch.  die  hypnotische  Wirkung,  die  den  Acthyl* 
gruppcn  zukommt,  die  ScliSdltchkeit  der  Sulfonbildung 
und  die  Ni"itJ'l:  1.!  .  it  der  Substitution  von  Wasserstoff 
durch  Brum  in  den  sulphatischen  Körpern. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Erw.'igungcn  hat 
Seil,  zusammen  mit  Dr.  G.  Fuc  hs  -  Dieb  rieh  syste- 
matisch die  Ketone  imd  Kctoximc  untersudiL  Ketuue 
waren  unwirksam,  Retoxime  nur  zum  Theil,  hatten 
dann  aber  sehr  unangenehme  Nebenwirkungen,  so 
dass  Von  ihrer  \'ciwendb.irkeit  als  Schlafmittel  abge- 
sehen werden  mtuste. 
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Darauf  wurden  die  AceüuiiKie  uiiten>ucht.  Diac- 
thylaceUimid  wirkt,  wenn  auch  nur  wenig,  besser  als 
Dii>ropyIacetamid.  Weitere  Einführungen  von  Aeth\  l 
nutzten  nicl>ts,  dagegen  erhöhte  die  Substitution  des 
\Va?ü>erst()frs  im  Acetylrest  durch  Brom  die  hypnotische 
Wirkung  erheblich.  So  schlief  ein  Hund  nach  2  gr 
Bromdiaetfiylacetamid  (Neuronal)  26  Stunden. 

Ar.rh  beim  Menschen  erweisen  sich  die  beiden 
Frajwate  Hromdiaetliylacetamid  und  Bromdipropyi- 
acelamid  in  der  Dosis  von  0,5 — 1,0 — 1.5  gr  nach 
den  bisherigen  Beobachtungen  als  so  brauchbare  Schlaf- 
mittel, dass  die  weitere  Untersuchung  ihrer  hypnotischen 
Wirkung  angezeigt  erscheint 

Der  Bromgebalt  der  neuen  Präparate  verdient 
besondere  Beäditnng.  Dieser,  zusammen  mit  der 
cNjicrinienlctl  festgestellten  hiti[;sanicn  Brnituiiis-st  hei- 
duDg,  spriclil  für  die  Anwendbarkeit  als  S<xia(ivum 
und  Antiepileplikiuu.  (Autoreferat.) 

—  Zur  Errichtung  einer  Volks-Nervcnhcil- 
Mättein  Baden.  Karlsruhe,  15.  V.  In  medicinischen 
Kreisen  bat  ach  schon  lange  die  Ueberxeugung  Bahn 
gebrochen,  dass  die  im  GrMaherzogthum  £den  jetzt 

noi  li  hesteheiulc  l'nmöglichkeil  einer  sachgeinässen 
Behandlung  wenig-bemittelter  Nervenkranker  eine 
enipflndliche  Lücke  in  der  KranlcenfOnoii^  unseres 
Landes  bildet.  Um  diesen  sich  immer  mehr  fühlbar 
matiiciiüen  Mangel  au  beseitigen,  hat  »ich  ein  provi- 
sorisches Komitee,  bestehend  aus  den  Hetien  (,ch. 
Oberregierungsrath  Glockner-Karisruhet  Ubermedi- 
cvaalrath  H aaser-Kartsruhe,  Geheimrath  Schflle- 
Illcnati.  Dr.  Dctcrma  ti  n-Sl.  Hlasien.  Dr.  Fu<  lis- 
Emmcndingcn  und  Dr.  Neuman n-Karl.sruhe  ge- 
bildet, welches  die  GrQndung  einer  Nervenheitsiatte 
für  Unbemittelte  und  Minderbemittelte  aller  Stände 
in  die  Wege  leiten  will.  Die  Regierung  halt  die 
Schaffung  einer  solchen  .Anstalt  ebenfalls  für  ein 
dringendes  BedQrfniss  und  bringt  deslialb  auch  dem 
auf  das  genannte  Ziel  geriditeten  Plane  wllrmates 
Interesse  und  förderndes  Wohlwollen  enl^ej^en.  Das 
provisorische  Komitee  hatte  sich  nun  entschlossen, 
durch  eine  von  angesehenen  Persönlichkeiten  atis 
allen  Teilrti  des  I^jidcs  beschickte  Versammlung  den 
ersten  Schritt  zur  Verwirklichung  des  Projektes  zu 
thun  und  /Uli  K  list  eine  zweckdienliche  Organisation 
XU  schaffen.  Zu  diesem  Zwecke  berief  dasselbe 
auf  vergangenen  Samstag  abend  hierher  in  den 
Raihli.iussaal  eine  Ki  iifen  iiz  ein.  zu  der  sich  eine 
grosse  Anzahl  von  i'crsouen  aus  hohen  Beatnten- 
kreiBen,  Aenrtekreisen,  mdirere  Abgeordnete  und 
Vertreter  v<m  Krankenkassen  eingcfuiulLi  hatten 

Geh.  Oberregierun^siath  Glockuur  ei  tluete 
die  Konferenz  mit  einer  Begrüssungsansprache  und 
leitete  auf  Antr^  des  Gelteimraths  Schüie  die  Ver- 
handlungen. 

Die  Tagest>rdriun<;  iimfas-;te  drei  Kefeiate.  Es 
spracheuDr.M.  Neumao o-Karlsruhe,  Dr.  W. Fuchs*)- 
Emmendingen  und  Dr  Determann-St.  Blasien 
fibfr  den  Zweck  und  die  Bedeutung  der  Volksnervcn- 
heilstättcn,  über  die  Organisation   und  Finanzirung 

*)  Du  Refent  de«  Herrn  Dr.  Fnci»  erKheint  dem- 
nSchtt  in  dieicf  SMlschrift. 


einer  solchen  Anstalt  sowie  über  den  Bau,  die  Aus- 
stattung   und    den  Betrieb   einer  NcrvenlieilsUltie. 
Es  wurde  u.  a.  ausgeführt:  Die  Geldquellen,  die  in 
Frage  kommen,  «nd  der  Staat,  die  Kreise,  die  Ge- 
meinden, die  Vereinigimgen  der  Arbciterschutzgesetz- 
gebung,  die    Einzdwohltbatigkeit   und  die  Anstalt 
selbst.    Die  badische  Staatsregierung  wird  äch  ah 
erste   deutsche  Regierung  an     der  Crtliulung  einer 
Vulksner\cnheilstatte    durch     cntsprei  hcnde  Gdd- 
Unterstützung  betheiligen.    Die  Kicisc  verl-.alten  s;rii 
noch  abwartend.    An  den  bestehenden  Anstalten  in 
anderen  Staaten  haben  sich  die  Vereinigungen  der 
Arbeiterschutzge-setzgebung  mit  hohen  Kapitalbcitrügcn 
in  Darlehensform  bethetligt  Was  die  NervenbeÜsl&ttc 
braucht,  ist  das  Ansiall^grundstOdc,  das  Geld  (Dr 
den  Bau,  die  innere  Einrichtung  i^nd    die  Betriel  s- 
kosten.    Es  ist  zu  wünschen,  dass  das  Grundstück 
geschenkt  wird,  da  alsdann  die  Zinsen  fortfallen,  die 
sonst  vom  Pflegesatz  mit  gedeckt  werden  müssen. 
Das   Grundstück    muss   klimatisch,   hygienisch  und 
verkehrlich  günstig  liegen,  genügend  gross  sein  und 
eigiebige  Bodenart  aufweisen.    Das  Geld  für  Bau 
und  innere  Einrichtung  wQrde  sich  msammenzinelzen 
halben  aus  Ertragnissen  vf  11  Sammlungen,  von  Wohl- 
thatigkdtsbazaren,  vielleicht  von  Geldlotterien,  von  deo 
Vereinsbetrflgcn  und  zu  einem  holTcntlich  erheblidien 
Theil  ans  den  Znsi  hüsscn  der  Landcsvcrsicherungs- 
*anstalt    Ba.dcn,    die   hypothekarisch    sicher  gestellt 
werdet»   könnten.    Die  Deckung  der  Betriebskosten 
hangt  davon  ab,  in  welchem  Grade  man  die  Anstalt 
rieh  selbst  erhalten  lassen  «rill.   Will  man  ohne 
Zusi  hir-s  wirthschaflcn.  darin  tmiss  man  die  Pflegesätze 
höher  bemessen,  will  man   aber  billig  unter  4  M. 
oder  gar  unter  3  M.  pro  Tag  und  Kopf  behandeln, 
dann   bedarf  man  eines  jalirlirhen  Zuschusses,  um 
das  Deficit  zu  decken.    Falk  die  badischc  Regierung 
diesen    Zuschuss   zusicherte,    könnte   mati  billigere 
Platze  sdiaffen,  die  dann  naooentlich  den  nicht  ver- 
sicherten Minderbemhtelten  zu  gute  kfinen.  Das 
Gri  ■ssherzri^iluini  Raden  wiirde  damit  eine  LOt'ke  ib 
der     iuilzgcisct^gebuiig  für  .seinen  Theil  ausfüllen. 

An  die  Referate,  die  allgemeiner  Zustimmung  be- 
gegneten, knüpfte  .sich  eine  nur  kurze  Debatte,  in  der 
Geheimrath  Rasina  und  Geh.  Oberregieiungsratb 
Glöckner  das  Wort  nahmen.   Letzterer  theilte  mit, 

dass  für  den  zu  -nuid  /ndcn  Verein  in)  ganzen  bereits 
1 2  000  Mk.  zugesagt  sind  und  dass  die  Regierung  be- 
reit ist,  in  das  nadiste  Budget  einen  Betrag  für  die 
Ncrvenheilstatte  cinzustclli n  F<  \vu:de  sodann  be- 
schlossen, dass  das  bishciij^e  Ki>iujlee,  dem  das  Recht 
der  Kooptation  zusteht ,  die  Fülirung  der  Geschäfte 
abernimmt  und  die  entsprechenden  Schritte  zur  Ent- 
wicklung des  Vereins  und  Förderang  der  Sache  ein- 
leitet. 

Damit  waren  die  Verhandlungen  beendet 

(„Bad.  hcSMf^,  17.  V.  Oi4 


Personalnachrichten. 

Heidelberg.  Prof.  Bonhoeffer,  der  Dircctor 
der  hiesigen  Irrenkliiiik,  erhielt  einen  Ruf  nach  Breslau 
als  Nachfolger  seines  Lehrers  Wemicke. 


Obetant  Dr.  J.  Breiter  .  LablinUt  (ScklaiMt). 
J  Xl««  vor  der  Aucabe.      Vart^  WM  Catl  K»rKoU  in  iUU 
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Specialanstalten  für  geistig  Minderwerthige. 

Von  M«didnalRith  Or.  F.  ASekt.  Hutjcrtusbutg. 


SSmintliche  Minderwerthige  lassen  sich  aber  end- 

Iii  h  iii  2  giDssi-  Kl.isscn  einÜifiU'ii ;  wio  ich  <iics 
ftalu  r  |l.  <■  )  für  ilic  .>M>t;  idi'I.iH.m  h  S>  liw.n  lisiiiiiii;cii 
(lurchfulirlc ,  uaiiilti  Ii  i.  iit  Aktive,  l^iülciiiaftc,  Ge- 
fahrtich«  und  2.  in  mehr  Passive,  Harmlose,  was 
pniktis«  Ii  \vi(  litii;  crs<  liciiit.  Beide  Crtl))pcn  k<>imi-n 
\cni<  liiciieiic  \  aiiatitL'ii  uiul  U<-L>cii;;1n^c  V»iliicn, 
iiiu>ä  kh  Uicabezii;;li(  ti  auf  inciiic  MuiU'^raphic  über 
tnor.  ins.  verweisen,  da  das  dort  Gesagte  auch  hier 
anwendbar  si  in  <larftc.  Angehörige  beider  Hatipt- 
k/assen  finden  nI' h  mm  /um  jjiksscii  Tlx'ilc  ii.iiiiPiil- 
lit,'h  in  Annen-,  AtUeits-  oder  Stiani.'iiiserii  ulier  Art, 
vIcJc  auch  „auf  der  Walwj"  als  Vagabunden  und 
Bettler,  Settenor  d  i-i^'-^cn  sind  s'm-  in  Inen.tnsi.ihcu, 
;iu>><>r  \<o\  aiis^i  iiii  In  i.t'r  Psm  Ii  .so  Kiiu-  w.iiiro 
Wiiliilliai  für  alle  bei  heiligten  Kreise  wilre  eine  r.itii'- 


nclle  Uiilerbringun:;  aller  dieser  Elemente  in  eine 

Stmderanstalt ,  nitht  am  wnni^^sien  für  die  l-.tinilicn, 

diit  1  ift  Iiii  lit  wisx-ii,  vv.is  sie  mit  M>ti  lu  ii  Ai;;;''lii 'r!.;i  n, 
die  nur  iw  uit  ein  umImc»  Krcu/.  tut  siu  hikki). 
machen  sollen. 

Wie  hat  man  sich  min  die  UnterbriiiKUng  tlicser 
Iiidividili'Ii  zu  denken  -'  l'üne  Mi  ■;;ln  ld,<  it  h.il  iin-. 
Colin  dar]jelegt,  obj'leieU  er  nur  von  (jei^loikraukeii 
s|)iicht,  nicht  alsi>  un^cru  Ni>ociclicn  Kategorien  im  Auge 
hat.  Er  wählt  das  m<Mlernc  PavilioiiSvi>tctn,  dtM-li  hat 
er  liier  einipe  ni'illii'^i'  \'i 'tkehrimm-n  /u  irn.ilnieii 
vergessen.  Zun^U  hät  inuss  eine  .AufiialnacisUtiitn  da 
sein.  Die  Zahl  der  i'iivillons  fllr  die  Uiinjlii{>cn, 
Gefährlichen  und  anderersuit»  für  d{c  Rutiigtni  riHitet 

Sil  1)  iiri(  Ii  dem  nt  diufni^^ ,  w.  'nei  die  fiu  lüstere 
nirhl  i\x  klein  /u  liemcNscn  sinti,  /uinal  s»ic  au<  ii 
vorübergehend  Eircgte  aufnchnten  sollen.  Iiier  wflre 
dann  auch  die  Einrichtung  für  Duuerb!lder  und 
F.inzcl/irnnicr  uiUliii;.  F.i^t  iitlii  iie  Is.  •!i:imi>  dürfte 
kaum  voriiommcn.  .S<»  kleine  Wohnräume  zu  stliaflen. 
wie  Colin  es  will,  wQrdc  ich  ftlr  xiemiiih  tiberflnv-i^ 
halten.    Auch  ein  GcbSudc  fdr  kcirl'O'ltcb  Kranke 


(Sehiuss.) 

ist  vorzusehen;  ob  noch  weitere  Spectalablheilunfren, 

cntsrhoidet  nur  das  BedOrfniss.  Jedenfalls  ist  tler 
IJaußvimtl  ■  am  liclislcn  möglichst  auf  ik-m  Lande, 
im  Gcgciu>at/.c  xur  Irienanütatt  —  si>  gruss  zu  wälilcn, 
dasü  nach  Bedarf  die  Zahl  der  Baulichkeiten  ver* 
nrelirt  werdcei  kann  um!  ausser  für  (jartcn  noeli 
Platz  für  Fcidwirllischaft  nhni;  I  Jrilit.  da  ieli  die 
I  lauptbfhchäf tigung  der  Internirten,  und  zwar  die 
zwangweise  in  Garten  tmd  Feld  sehen  mOchte^ 
wcuiiicr  in  W'erkst.'lttcn ,  was  C"(>lin  allein  wilL 
Hier  wird  natürlich  auch  das  Material  cnt!>!  licidcn, 
da  die  Städter,  namentlich  die  Gro5.s:>t;idtcr, 
meist  nur  Weikstflttcnarbeiten  vorzietien  werdeit. 
I)ie  specielle  Bauweise  hat  sich  naih  der  Art  der 
Kranken  /x\  rii  htcn.  Die  < iefilhrlichcn,  sehr  Stierenden, 
sind  im  Ailgenidnen  fesler  zu  veruahrcn ,  ulü  die 
tlbrigen. 

DiK  wäre  ein  Modus  der  rnterbriii'iun'^.  IJa 
nun  *la>  l'a\ ill.  insysfcin ,  bcsimders  in  der  Xiihe 
gruüsur  Städte,  rci:ht  lliuuer  isit ,  sehr  viele  In.sasscn 
ferner  'viele  Jahre  hindurch ,  ja  tebemlanglich ,  ver- 
pflegt werden  müssen,  so  wäre  ei>ie  billigere  Unter» 

lirin^iingsart  vnr/.n/ielien.  I)ie>e  ist  itie  in  u'rüssereii 
Bltnks  von  ciu — n»o  l'eiininen,  im  cmfachsleii 
Kasernenstil,  aber  mit  der  M«jgiichkeit  einer  Trenn« 
ung  der  Kranken.  Die  Gefcthrlichen  k/^nnten  in 
eine  bisi nidcic  Alilhi-ilntii^  mit  festeieiu  Gewaliisatn 
koninicri,  oder  bcf>scr  noch:  in  einen  Pavillcin  apart, 
wenn  man  es  nicttt  öbcrlianpl  vorzieht,  sie  in  die 
Adnexe  der  Strafanstalten  tu  bannen,  wo  sie  sicher 

weniuer  -aiirrn.  Das  '^r^is-c  Ri  )i »rm  it"r\'  zu  Flmiia 
im  Staate  New.\ork  diiriie  bez.  des  lilocksv Siems, 
noch  mehr  aber  bez.  der  i^m  iiischcu  und  somatischen 
Behandlung  üciner  Insassen  hier  vidfacli  als  Muster 

ilicncii. 

F.s  kiiimte  ^icli  endlich  die  l'ruj^c  erheben,  die 
durchaus  nicht  a  limine  abzuweisen  ist,  ob  nicht  die 
Ilartnltiscn  wenigstens  koloniale  Verjifleguiig  genicsscn 
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dfirflenu    Idi  glaube,  andi  das  vsxt  xu  verauchen, 

wcnnglei<-h  hier  wahrMrlicinlicl»  mehr  Kntweiduings- 
versiirlie  vorkuintueii  wenlcii ,  als  hei  gewöhn liclicn 
Geisteskranken.  Einfache,  ada|jtirtc  Bauernhäuser 
oder  schlichte  Baracken  wQrden  dann  «■ohl  genflgen. 
Dedichen*)  hat  sogar  fOr  inindetgcfrihrliche  Gei- 
steskranke, gewisse  Imbecillc,  Trinker  etc.  Arboiter- 
külutiicu  zur  licaibcitung  z.  B.  vuii  Hcidcgcgciideu 
votgeschlagen,  nachdem  sich  solche  fOr  Gefangene 
in  Danemark  und  Sardinien  gut  bew.'lhrt  haben.  Auch 
dies  W.Ire  in  Erwrigung  zu  ziehen.  Die  s^ef.'ihrhelicn 
Elemente  ailcrdiugü  würden  für  eine  sulclte  freie 
Verpfl^;ung  wohl  weniger  passen  oder  dOrften  dann 
nur  ähnlich  wohnen  und  beaufsichtigt  werden,  wie 
Gefangene. 

Ma«;  man  nun  die  eine  i)dcr  an<lcre  ünterbring- 
ungsart  wllliien,  was  vielfach  von  Umständen  ab- 
hängen wird  —  kh  wOrde  mich,  wo  es  angeht,  aus 
oben  bezeii  hneten  Gründen,  mehr  für  das  l{lo<  k- 
system  Ijegeistern  —  ;  mag  ferner  oer  gew.'iiiitc  Tv  pirs 
in  eiafaclutlcr  Weiüc  durchgefülirt  werden  udcr,  wenn 
es  die  Mittd  ertauben,  in  reicherer  und  kflnsticnscher 
Allst; estallung,  so  werden  di«  h  stets  die  3  folgenden 
H.iU]  itbedinu'ungen  zu  erfillleii  sein.  Krstetis  s.il)  die 
Anstalt  II  u  r  unter  einem  l's)  tliialer  als  Leiter  »lelicn, 
nicht  unter  einem  Geistlichen  oder  Verwaltungsbe- 
amten.  Ist  die  Anstah  gnjss,  so  müssen  mehrere 
Arr/.lf  angestellt  sein  und  zwar  <ierart ,  ilass  auf 
Einen  nicht  tticiir  ahi  hüch«.teas  luo  Tatienten  kom- 
men. Zweitens  wird  eine  etwas  straffere  Zucht  als 
in  der  Irrenanstalt  hier  g.inz  am  Flatze  sein,  liesoii- 
dcrs  bei  der  (jruppc  <ler  ( iefali-l;' !  <  ri ,  Lasterhaften. 
Dhlten»  wird  sich  hier  für  einen  intelligenten  und 
adaptlonsfllhigen  Lehrer  dn  H-eit  griisseres  Arbeits- 
feld erOßhen,  als  in  dem  gewöluilichen  Irrenhause, 
da  es  vi>r  allem  hei  der  Ciruppe  der  mehr  Passiven, 
Halilusen  gilt,  die  Willenssc  hwochc  durch  methodische 
Arbeiten,  Belehrungen  etc.  anfsurichlen  und  zu  starken. 
Aber  auch  auf  die  Aktiven,  Gefahrlichen  liesse  sich 
hierdureh  manelies  PLrspriessli'  he  errcii  hcn ,  iiuiem 
versucht  würde,  das  böse  Tiieblciien  in  bessere 
Bahnen  zu  leiten  und  so  allmählich  abzustumpfen. 

Wir  hatten  somit  die  einseinen  Arten  der  geistig 

Minderwerlhigen  unii  ihre  Unterbriiigungsweise  skiz- 
zirt.  Ks  bleilit  nur  n«H  Ii  übrig,  einige  liierher  geliörige 
Fragen  unter  den  \ieicn  möglichen  einer  kurzen  Be- 
qirecfaung  zu  unterziehen. 

Wer  Süll  diese  Spedalanstalten  l>au(  n  und  wer  itat 
fOr  die  Unterhaltun^osten  der  dort  Vcrpfl^cn  auf- 

*)  Dedichen:  ConKri>  d'anthropol.  crinünelle  iotemat. 
Arnttetdun  19QI.  Rapport t,  16. 


zukommen?   Diese  Frage  ist  sicher  nicht  so  leKbl 

zu  entscheiden,  auch  nicht  für  Juristen.  Dort, 
der  Suiat  selbst  Irrenanstalten  baut,  wird  er  wolil 
auch  die  moralische  Pflicht  haben ,  eventuell  fiir  die 
geistig  Minderwerth^en  in  oben  erörterter  Weäe  m 
sorgen,  mindestens  für  die  gef.llulii  hen  Elemente  da- 
runter, fH(^  des  sficialcn  .Schutzes  hall)er  eitigcsperrt 
wertlen  nnisseu.  Bei  den  übrigen,  den  Pa.ssiven, 
mehr  Harmlosen,  bleibt  es  dagegen  fraglich,  ub  der 
Staat  einzugreifen  h.it.  h  h  glaube  es  aber  dtH  Ii,  (la 
es  sich  I.  um  Zustilnde  hantlcit,  die  pathcKigi.vli 
sind  untl  hart  an  die  Psychose  sUeifen ;  2.  weil  auf 
diesem  günstigen  Boden  jeden  At^nblick  Iininn 
ausbrechen  kann  und  weil  tiicse  Personen,  wenn 
in  I-  reiheit  belassen,  leicht  der  Vagabondage  und  dem 
Verbrechen  anheimfallen. 

Hat  also  der  Staat  das  nölhige  Geld,  so  wird  er 
alle  geistig  Minderwerth^en  specialiter  unterl>ringcn. 
Hat  er  es  nitht.  m»  nuiss  er  wenigstens  die  Gefähr- 
lichen verwahren,  sei  es  in  einem  Adnexe  an  einer 
Strafanstalt,  sei  es  in  einer  Zentralanstah,  sei  es, 
«*enn  ihre  ZaAA  eine  sehr  gr«isse  ist,  in  einer  eigenen 

Anstalt,  die  bez.  tles  Regimes  zwischen  (jcf3ngnis!i 
und  Irrenanstalt   steht  und   wohm  er  zunächst  die 

hierhergehörigen  Elemente  ausdai  Arbeits-, Besserungs- 
und  Stratliausem  überfQliren  wird.    Dahin  mOsst» 

aucli  si)nst  alle  sog<'arteten  Elen)enle  kumnieii,  eventuell 
zwangsweise,  un<l  sie  haben  selbst  dort  zu  zahlen,  «»rie: 
die  Commune  oder  die  Familie  soweit  diese  sahlungt^- 
pflichtig  sind.  Es  dürfte  dann  den  Verwandten  nicitt  er- 
hiubt  sein,  sie  auf  ihre  Kosten  amlerweit  unterzubringen, 
weil  d.idun  h  »ler   öflentli»  hen   Sicherliei?   dmch  die 
Möglichkeit  einer  baldigen  Entlassung  keine  Gewähr 
geschieht,  wie  z.  B.  im  Falle  des  Prinzen  Prosper 
Atenberg.     Will  oder  kann   der  Staat  abei  nur  die 
Fürsorge  für  die  schlimmen  .Minderwerthigen  auf  sich 
Jiehmen,  .so  uiuss  es  da  Scibstvcrwalluug  übcrlasscu 
bleiben,  fltr  die  Klasse  der  mehr  Harmlosen,  Psssiven 
zu  borgen  und  twsiT  so,  wie  oben  atiscinandeigesetst 
wurde.     Hier  müssteu  natürlieh  auch  die  Gemeinden 
re!>|).  Privaten  für  die  L'nteihultun^skostcu  ganz  oder 
thcilweis  herangezogen  werden,  freilich  frQge  es  sich 
da  immer,   inwieweit  ein  Zwang  iler  Unterbringung 
mijglii  h  ist.    Dies  wUre  wohl  nur  betreffs  derjenigen 
der  Eail,  deren  Unterhaltung  der  Behörde  aitheim- 
fiele.   Die  meisten  Familien  wQrden  aber  gewfes  mit 
Freuden  die  Gelegenheit  wahrnehmen,  ihre  ihnen  .s.> 
viel  Sorge  Itereileiulcn  .\ngelu')rigen  si'lrlien  Anstalten 
2U  übergeben  und  für  sie  einen   massigen   SaU5  lU 
entrichten.    Wer  reich  genug  ist,  mag  solche  zu 
Hause  behalten  und  für  ihre  leichtfertigen  Streiche 
zahlen.    Sobald  aber  Genieingefahrlidikeit  bezeugt 
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ist,  deinn  hat,  wie  schon  gesapt,  die  Familie  d;LS  Recht 
venvirkt,  den  Angehörigen  nach  Gutdünken  uiUerzu- 
briogeo. 

Was  hat  aber  xu  gesch^en,  so  lange  es,  wie 

riiM.h  jcl/.t  !f'i'!r-r,  üherh;i\ipt  keine  Siindcraiislaltch 
für  geistig  Mindcrwcrthigc  giebt  ?  Die  getabrlichcn, 
verbrecherischen  Personen  kSmen  dann  am  besten 
in  einen  Adnex  fOr  irre  Veibrecher.    Sollte  aber 

ein  solcher  niclit  bestellen,  dann  elier  mit  ihnen  ins 
(jef.'lngniss  -  aber  in  <-iiie  l)csi  iiulcre  Abiheilung 
mit  uiildcreni  Regime  — ,  ab.  in  eine  geuulinliehc 
IneRanatalt,  wo  «e  m>  oft  alles  auf  den  Kopf  stürien 
und  den  Betrieb  schwer  sttiren  können.  Bc/.  der 
mehr  Pas.si\-cn  knnunt  es  zun.'iclivi  il.u.cif  .iii,  nb  sie 
reich  uder  iiriu  sind.  Etslure  kann  man  vcrsuelis- 
weise,  wenn  es  mit  ihnen  in  der  Familie  abüotut  nicht 
tticlir  geht,  in  gewisse  Anstalten,  z.  R.  <las  Raiilie 
Haus  i)der  in  eine  geeignete  fremtlc  Familie  (die 
eines  Fi»tslers,  Landwirths,  Landgeistlichen)  bringen, 
was  Öfter,  wie  Ich  sah,  vun  gutem  Erf^  »Ige  ist.*)  Früher 
sdurfRe  man  sie  einfach  nach  .\inerika,  wo  sie  mdst 
elendigliirh  untergingen  1)  c  Unbemittelten  finilcn 
am  besten  Untcrkuiumcn  in  Armen-,  liesserun^-  oder 
Bemfcsanatalten  etc.,  wo  sie  puseader  Behandlung 
und  Beschaft^img  sieb  immerldn  noch  leldlibh  natzlich 
maclieti.  Man  wird  vot  allem  zuseheri,  d;is-s  man  sie  hier 
gütlich  zurückbehalten  kann,  um  sie  vor  Vagiibondage 
etc.  zu  bewahren,  lange  zur  Fcslhaltung  derselben 
keine  gesetxliche  Handhabe  gegeben  ist  Imraerhm 

ist  diese  Art  tler  Unterbringung  eine  schlechte  und 
nur  vfirLltil;;!  I)as  Ziel  bleibt  also  slets :  alle 
Miudetwcrtittgen  in  S]>cciaUuistaltcn  auT  diu  ciiiti  udcr 
andere  Art  unterzubringen.  In  gewOhnlidie  Irren- 
anstalten passen  auch  die  l'as.siven  niclit  gut,  weil 
sie  sich  hier  meist  recht  unglückli' h  fühlen  und  zu 
dea  eigenllichcn  Irren  ni»  ht  gerechnet  werden  k>>fincn. 
Selbst  eine  eigene  Abtheilung  far  sie  an  der  Irren- 
anstalt wilre  weniger  zu  empfehlen,  da  sit  \i.li.nh 
eine  andere  Behandlung  erheischen,  als  die  Geistes» 
kranken. 

Wie  lange  sullcn  nun  die  Unlcrgcbfachtcn  in  der 
Specialanstalt  bleiben?  Bei  den  Aktiven,  Gefährlichen 
lautet  die  Antwort  einfa<  li:  so  lange  ihre  Tiifitie  noch 
gcfrihrlich  sind  und  verbrccherisclie  I  lamlhincen  vor- 
auiüsehcn  lassen,  also  auf  alle  Falle  auf  Jahre  hiitaus, 
selbst  lebenslänglich.    Bei  noch  unter  Strafe  Stchen- 

•)  Njtl>  Scholz  (Die  »lor.-iJischc  Aiiänln-sic  I  t.'i]»iig, 
Majer,  1904)  vcrianjjen  dii^ejicn  lu.inchc  der  ..tiionlisth 
An.lsihetiischen''  nacb  dem  Tnib*l  der  Grusstodl,  in  dem  sie 
lieh  Mich  ohne  welche  Anfechtunfen  sidier  und  leoidnet 
l)ewrt;<'"-  kennt  solche  Beispiele,  ich  niclit.  JedeotUtt 

dOfftea  sie  sieht  alUo  httufig  i«ia. 


den  ist  die  .Strafzeit  srlb^-tversUlndlich  zum  Mindesten 
cinzuliallen.  Von  Zeit  zu  Zeit  wird  man  versuchen, 
sie  in  die  freieren  Verhältnisse  der  Harmkisen  zu 
versetzen,  V>is  sie  hier  ganz  Udbea  können,  um,  wie 
Jene,  st''^i*-'r  beurlaubt,  rcsp.  entlas-sen  zu  werden. 
Die  Furüurgc  wird  luan  jeduch  für  alle  auch,  wie  bei 
den  Geisteskranken,  auf  längere  Beurlaubungen  öder 
über  die  Entlassung  hinaus  no<'h  ausdehnen,  indem 
man  ilinen  passciuie  Heschriftii^ting  ^u  vcrsschafTcn 
äucht,  sie  mit  Geld  unterstützt,  ihnen  Werkzeuge 
kauft  u.  s.  f.  Vom  Hdiathen  wird  man  ihnen  nur 
abmihen,  leider  aber  daasdbe  nicht  verbieten  kOnneo, 
wenigstens  m'cht  für  absehbare  Zeiten. 

Wie  hat  sich  ihnen  ntm  als  Angeklagte  ge;gen« 
aber  das  Forum  und  der  Arzt  zu  verhalten?  Ver- 
folgt man  die  Pirocesse,  so  Bndet  nun  dne  Menge 
\un  geistig  Minderwcrthigcn  zur  Strafe  verurtheilt, 
daher  ihre  grussc  Zalil  in  den  Gefängnissen.  Die 
meisten  Juristen  kennen  eben  diese  Zustände  zu 
wenjg  oder,  wenn  man  sie  ihnen  darstellt,  zeichnen  sie 
dnfach  nicht  darauf  oder  vemrthcilen  sie  trotzdem,  well 
.sie  liem  Gcs<  t/e  luich  nur  ein  ,,zurechnungs-  und 
unzurcchnungslähig"  kennen.  Die  ärztlichen  Sach- 
verstftndigen  suchen  wiederum  die  Betreflenden  gern 
ids  unsurcchnungsfiBhig  hinzustellen.  Ich  glaube,  auch 
hier  gilt  es  :  maassvoll  sein  und  dir  praktische  Seite 
nicht  vergessen!  Die  Richter  machen  den  Aerzlen 
Hogar  beweilen  den  ungerechtfertigten  Vorwurf,  sie^ 
die  Kxi)crten,  wollten  durch  zu  weite  .\usdchaung 
des  Begriffs:  UnzurcH-hnungsfJlhigkeit,  die  .Angeklagten 
dem  Anne  der  Gerechtigkeit  entziehen;  sie  fürditen 

—  mid  diesmal  nicht  ganz  olme  Grand,  glaube  ich 

—  dne  unerlaubte  Veinllgemeinerung  des  Begriffi: 
verminderte  Unzurcchnungsffl!-iicrk('it,  worin  «-p  dif^en 
Auädrurk  Uberiiaupt  zulasset).  Denn  sicher  spielt  bei 
diesen  Begriffen  d^  Subjektivismus  dne  ziemliche 
Roll^  wie  die  so  häufig  widerstidtenden  Gutachten 
der  S.K  hverst;tndi<ren  gcnuir>.im  bezeugen.  flerade 
in  der  letzten  Zeit  famlen  l'r<«  r«is«>  statt,  wo  der  An- 
geklagte als  „unzurechnungsfähig"  erklärt  ward,  ich 
dagegen  wahrschdnlich  mein  Verdikt  auf:  vermin- 
dert zurechnungsfähig  al»gegcben  hatte.  Es  kommt 
eben  darauf  an ,  wie  gross  man  einerseits  die  nor- 
male Variationsbreite  der  J'syche  annehmen  un«l  an- 
dererseits, bis  wohin  man  die  Grenzpfllhle  der  ge- 
minderten Zuiechnungsfahigkdt  nach  der  Unzurech- 
nungsf.ihigkcil  hin  ste<  ken  will,  wf>V"c:  es  keine  starren 
Kegeln  gicbt,  sondern  sehr  verschiedene  Moiueute 
niitspriM'hen. 

Im  .Mlpemeinen  wird  man  daran  festhalten  ,  dass 
der  geistig  Minderwcrthigp,  wmn  pr  das  Delikt  niiht 
iu  einem  sichei  bezeugten  Zustande  geistiger  Um- 
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nachtung  b^ng  —  was  hier  bei  dem  leichten  Auf- 
treten von  Psychosen  sehr  wohl  einmal  gesrliehen 
l;ann  — ,  vcrmitulert  ziirccluuingysf.'ihig  isl. '')  Man  wird 
ihn  als  äuldieii  hiiustelleu,  wenn  das  Gericlu  diesen 
Ausdruck  zuUsst,  sonst  wird  vasok  sich  liunianer  Weise 
eher  f&r  Unzurechnungsfiihtgiceit,  als  Air  Zurechnungs- 
faliif^kcit  aussprechen.  IlatidcU  es  sich  (lagcgcn  uh) 
besonders  Gefälirliche,  so -erkläre  maa  sie.  su  lange 
es  keine  Specialanstaiten  fftr  soldie  giebt  und  die 
Irrenanstalt  fOr  ihre  sichere  'Verwahrung  ntclit  auf» 

kommet)  kann  und  darf,  niliig  für  /.iirc«hiinngsfähig, 
damit  sie  im  Gefängnisse  wenigstens  siciter  aufge- 
hoben sind.  Zugleich  wird  man  aber  ailc  GrOnde  vor- 
bringen, welche  mildernde  Umstilnde  bestimmen,  fttr 

einen  milderen  Strafvollzug  eintreten  und  ihi>  <ltni 
Richter  anempfehlen  So  lange  Minderwerthige  aller 
Art'  noch  im  Gefängnisse  weilen,  sind  sie  besser  von 
den  übrigen  Gefangenen  getrennt  zu  halten,  mit 
w  eniger  strengem  Regime ,  die  l)ös;irtigen  Elemente 
am  Westen  im  .Adnexe,  will  man  ni- Iit  Oh*:r!iau[>l 
auch  alle  übrigen  durl  uuterbiiiigen.  Das  sel>il  frei- 
lich voraus,  dass  der  Gefängnissarzt  iisychialriacli  vor- 
gebildet sei ,  um  einerseits  ro.htaieitig  die  geistigen 
Mindeiwerthigkcitcn  zu  erkennen  un<l  sie  vor  aus- 
bicchendem  Iirsinne  zu  bewahren,  andererseits  sie 
üus  dem  Gefängnisse  zu  entfernen,  wo  sie  rechtlich 
höchstens  nur  halb  hingebOren. 

Kceht  schwierig  kann  die  Frage  der  Zurc<  hnun^s- 
fühigkeit  bei  >-fViK'!lfn  Delikten  **)  sein,  wie  wii  s«  h<in 
sahen.  Man  karm  imr  von  Kall  zu  Kall  hier  urlhcilcn. 
Wo  eine  Fisychose  oder  Ikünderwerthigkeit  dentlidi  ist, 
dann  ist  es  freilich  nicht  schwer  das  Urtheil  zu  finden. 
Wir  safrtrn  if  li^i  Ii  >:rh<>ti.  dass  sehr  wahrscheinlich  so 
manche  sexuell  I'crverse,  besuiiders  unter  den  Humu- 
sexuellen,  pnychisch  intakt  sein  können,  aurii  nicht 
minderwenhig  sind.  W  ie  aber,  wenn  die  libido  einmal 
sehr  stark  auftritt,  gar  tric!>artig,  zwang>m.'is.sig ?  Ist 
die  L'nbezwinglichkeil  er^^iesen  —  freilich  eine  sehr 
schwielige  Sachet  —  resp.  der  Momente  Erwähnung 
gethan,  die  die  Widerstandsfähigkeit  des  Individuunu 
untergrulfon,  >o  ist  für  den  .\ki  die  Un/ureclmungs- 
fahigkeit  auszusprechen,  uührcnd  die  l'ersun  sunst, 
glaube  ich,   nicht  einmal  minderwerthig  zu  sein 

*)  Wesentlich  Triftiges  l'ässl  s\c\\  fic^m  iIIp  veiminilerlp 
/.urci hiiungsnihij;kci(  nicht  vorbritigen,  wie  itntnor  iin'hr,  sot;ar 
von  jutisll'^rlxT  S'-itc,  iinetk.innl  wird.  Auih  die  neuesten 
Aasritfe  von  Pcala  (l.i  fullia  iMlIe  cafccrl  Rivitta  mcnsilc^ 
(Ii  psich.  Ibr.  «Ig.  1904.  \o.  4)  halte  ich  nicht  fllr  •ticbhalti^. 

'*)  Si<>hc  ;nuh  Nücke:  Forensi^clii:.  |.)liy>l<il<ii;iii:li-tisycli<>- 
logiicbe  RandbemerkuDKen  »un  ProoaMC  Dippold,  intbeaondere 
AlMf  Saditfltua.  Aidiiv  Air  KtimiaalMUluot».  etc.,  fid.  XIII, 
4.  IIcA. 


biaudit,  vielleicht  sogar  nicht  einmal  bei  wicdetholten 

.\kten.  .\uch  hier  w  ürtle  am  hebten  die  Unleibringung 
in  einer  Sonderanstalt  iiidicirt  sein,  namentlich  wenn 
sich  ähnliche  Delikte  trutü  Strafen  iiuincr  wieder- 
holten. Man  wild  dann  bez,  der  Entlassung  beson« 
ilcrs  vorsieht^  sein  und  oft  Jahre  darQber  hingehen 
lavsen. 

Der  beriilunte  C'nminalisl  v.  Liszt  gelit  aber 
nuch  weiter,  als  wir.  Er  verlangt  stets  die  Straf- 
bsigkeit  der  geistig  Minderwerthigen.  Wolle  man 
aber  ihre  Bestrafung,  meint  er,  dann  solle  die  Ver- 
wahrung erst  Vorangehen,  unter  .Mtrechnung  der  .Straf- 
zeit. Ist  Heilung  eingetreten,  vor  Ablauf  der  Str;t(- 
sdt,  dann  könne  man  meinetwegen  bestrafen.  Dies 
durfte  an:  gewiss  nur  sehr  gelten  geschehen,  da  der 
geistig  Mnulerwettliige,  wenn  überhaupt  Bcssetun;.' 
eintritt  —  vun  einer  wirklichen  Heilung  iuei;st 
wohl  ganx  abzitsehen!  — ,  «ehr  Innge  in  derSonder- 
anslall  zu  lileiben  hat.  Der  Richte  r  wini  auf  Unter* 
brin-^ung  tlos  vomüniU'tt  Xi  !  ■ 'ii  uiiL -'uhigen  -  ■  weim 
er  diesen  Ausdruck  gelten  lässt  —  verfügen,  zug!<  irli 
aber  unter  BctfAgen  einer  gewissen  Internirungs- 
zeit  als  Minimum,  die  ab  Strafzeit  zu  gelten  hat  und 
ViM>  Strafi;*)  müs-ai«  wir  si«  lan^e  sprechen,  als  iki 
VC) mindert  Zurechnungsfähige  nicht  als  unzurechnungs- 
fähig erklärt  wird. 

Ich  glaube  also,  daa  V.  Lisit  mit  seinem  Vor- 
schlage kaum  durchdringen  wird,  wenigstens  nicht 
jetzL  Ich  halte  densdben  fttr  zu  weitgehend,  wie  auch 

*)  Halles  wir  daisD  feit,  daat  Strafe  auHcrhalb  des  <ie> 

r.in'^'iiiw«  (in  r.itnilie,  S.  luile ,  li^iiii  Mi!il;ir  fl  -  >  liurchini? 
seinen  Zweck  .its  Besserun^j-  unil  .\l)sclireLkuiJi,'Sfiiillel  oft  gc- 
nu^  ertUllt,  so  «  ird  man  lias  (ileiclic  .lueh  auf  <icn  An(;ekljj;lcn 
vor  Gericht  anweadeo.  Der  bcabsichliste  2«reck  wird  bü  Ge> 
let^nlieits*  und  LeldenschafUverbreehen  und  mancliefl  Ju;end- 
iKhcn  .luch  crreitlil,  <l.iKet;cn  fast  nie  b'.-i  den  Gewohnbeili- 
vetbr^ecbcrD.  Sto  liefern  das  Heer  der  Ruckf&iligen,  die  ja  dai 
.Anschwellen  der  Vcrbrcchmahl  vor  allem  Iwdineen,  was  aageh- 
lieh  "Ii  \  .1  •"  sigkcit  lifr  .Sli.tft  bcw  i  I  II  ill.  l).is  aber  ist  ein 
fa lache r  Schlus».  B«t  dHiaer  KatC£Otie  kann  e»  sich  freibeb  Our 
um  socialen  Schuti  handelB  uad  für  ai*  ist  die  Statt  ant 
unbe5timnilc  Zeit  viel  schliauncr  .ils  die  alle  mit  l>cstimniler 
Zeit.  Kin  sociiilet  Schutz  p^-tjf'n  Cielo;<eril>cits-  uml  Lriilenschafts- 
verbrcchcr  erscheint  d.i[;0Sfn  k.ium  tititi,;.  Wo  aber  —  hier, 
wie  in  der  Familie,  Schule  cic.  —  noch  von  Strafe  geaprochco 
wird,  da  aollte  dies  flicht  mehr  im  Sinne  des  alten  jus  talkwii 
;;e schellen,  als  R.iclicakl ,  sondi-fn  nur  als  Hcssfrunijs-  un  l 
Ab»chreckune$nrilicl,  was  nocir  mehr  dadurch  zum  Autdnick 
komml,  da»  da«  Slrafiaaaa»  abüCKbalTt  wird.  Die  Strafe  soJI 
nicht  \Vicilerver^;<-IUii)S  >ein.  somlern.  wie  Scholz  (1.  c.)  sehr 
richtig  td'^i,  .,ilon  CtutiAtcr  einer  naturuotweodigcti,  durch  die 
Art  der  Strai'idt  selbst  begrilndclen  Folge**  bewabres,  womit 
s«>lbslvPTStän<1lu-h,  meiue  ich,  der  weitere  Zweck  .ils  Besserooft- 
und  AbKbreckungsmitlel  nkbt  aui^escUtouen  ist,  wo  et  über* 
hampt  noch  mflgiich  encheint. 
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den  zweiten  Sabs  v.  Liszt'a,  daas  prinzipiell  zwischen 

Zut.  Iii-  und  Irrenhaus  kein  L'ntersrliicd  sei,  und  zwar, 
weil  es  keine  wesentliche  Ditferenz  au.sma(.'hc ,  uli 
Verbrechen  oder  Wahnsinn  die  Ursache  der  Gemein- 
gefahrlichkeit  sei.  Leixterea  ist  tAn  zu  einem  gewissen 
Grade  wolil  w;dir,  tr  »izdcm  nirK-htc  icli  den  Unter- 
s(  hicd  /.wis(  hm  Zut  ht-  und  Inf'nhaiis  nicht  ver- 
wi^hi  sehen.  Sicher  giebl  es  im  iicfaugniASt  eine 
Reihe  von  Geisleskranken  und  noch  mehr  geistig 
Mindcrwerthitrcn ,  die  also  mehr  oiler  wcni<»cr  un* 
hcluildig  verurlheiU,  nitht  dorthin  ^e!»<ircn.  Andcrcr- 
M2it!>  wird  luan  sich  ächsveriich  da^i^  verstehen ,  die 
flberwiegentle  Miisse  der  andern  Gefangenen  lihne 
weiteres  ab  Kranke  anzusehen  und  zu  behandeln, 
will  niatj  den  ßc^rilF:  Kr.inkhoii,  niclit  zu  sehr  er- 
weitern und  SU  verflüchtigen.  P'rcilich  begehl  von 
2  Personen  cet.  par.  nur  eine  ein  bestimmtes  Ver- 
brechen und  zwar  die  mit  dem  grösseren  end<igenen 

F.lkti'f.      Die  Griissr    des    lc(/tfn;U    liniss    :<\-rr  M  liun 

ziemlich  deutlich  sein,  ciie  sie  aU  krunkliaft  aiin:cschcn 
werden  luinn.  weil  sonst  schlicsslieli  der  ganze  Begriff: 
Verbrecher  und  Veifaiechen  veiktren  geht  und  es 
nur  nmli  Kranke  K'^''^>  ^'»''•»i  <laiin  in  letzter  Linie 
aucli  ihc  sog.  £hrliclieii  zühlcn  würden,  da  sio  ja 
aUe  im  Gnmde  „latente  Verbrechet'*  afaid,  wie  beson- 
ders geartete  Umstände  es  jeden  Tag  aufze^en  können. 

Man  niu.ss  daher  aurh  füi  die>nn  end<i^cncn  F.tktor, 
tl.  h.  also  für  die  in  allen  ^  hluninicrnde  Neigung  zu 
strafbaren  Handlungen,  eine  gewisse  Variationsbreite 
statttiren,  welche  noch  das  Kurmale  bezeichnet  So 

wird  CS  versl.'indlie  h,  d.iss  man  zwar  ih'c  kalten  Mi")rdcr, 
die  He.slicn  in  MenM:hoii^eNlalt  und  <lie  eigenlli"  hen 
verbroclicrisciieii  Naturen  als  Kranke  ansehen  kunnle, 
eine  zum  Glück  sehr  kleine  Zahl.  Trotzdem  wfirde 
Niemand  för  sie  ein  ^ewohniichcs  Krankenhaus 
|K>stuliren,  we>ren  ihrer  h(>h«rn  (^jcniein;.^ef;ihrlichkeit. 
bei  den  Gclegciilieilsverbtechcrn  wicderunr  ist  das 
endugene  Moment  nicht  allzu  gross,  um  sie  zu 
Kranken  zu  stempeln,  noch  weitiger  bei  Leidens«  h.dts- 
vcrbrei  hern,  will  man  ni(  ht  ohne  weiter«:  Lei«len- 
schaft  Krankheit  selben.  Uas  Gros  der  Gefaitgenen 
dagiq^en  besteht  aus  verkittcrten  Elementen,  bei  denen 
das  Milieu  wichtiger  ers<li(int,  als  <lcr  an^^eboiene 
Faktor.  v.  I.iszt  selb>(  betont  ja  beim  V'erbtei  her 
das  sociale  Muiuent  viel  tnchr  als  das  endi^cnc, 
mehr  als  ich  und  andere  es  thun.  Sie  sind  demnach 
tucht  als  Kranke  zu  l>ctra<  htcti.  Man  wird  also 
^1 >  !i<  h  das  Zu<  litliaiis  in  ein  Kraitki-nliaus  ver- 
Ucttult-hi,  wühl  aber  verlangen,  «lass  die  eigentlichen 
geistig  Kranken  und  Minderweith^u       tnit  AuS' 
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nähme  vielleicht  jener  verbrechexisclien  Naturen  etc. 

— •  aus  tlcr  eij»entlii  ^<nn  Strafanstalt  entfernt  werden* ), 
dass  aber  weiter  im  Gefangnisse  be<leuten<lc  Reformen 
stattfinden,  namenllicli  in  hygienischer  Richtung  und 
bez.  der  Handhabung  des  Strafvollzugs  namentlich  der 
ArreststrafcM).  Sok4ie  einsdineidf- luic  Reformen  wurden 
freiliih  i'ine  .\cinlf*riinG;  iin.sercs  Strafreihts,  vor  allem 
Abschadung  jedes  .'Mialmasses  voraussetzen,  und  weiter 
eine  z.  Th.  andere,  besonders  iwychologiscbe  Voit>ild- 
ung  der  Juristen  verlangen.  Man  sieht,  ttts  dahin  bat 
CS  noch  gute  Wej;e ! 

Alle  unsere  VurschUge  »itid ,  wie  der  Leser  ein- 
sieht, voHaufig  nur  rein  theuretische ,  doch  halte  ich 
sie,  zum  grüssten  Theilc  wenigstens,  f«r  durchfohrbar; 
und  bevor  es  zur  praktischen  Dutchführung  einer 
Sache  kommt,  lauss  sie  erst  theoretisch  möglichst 
vielseitig  untersucht  werden.  Darin  liegt  eben  die 
Berechtigung  und  der  hohe  Werth  der  Theorie.  la- 
zwisi  heil  si  lieint  es,  als  ob  Frankreich  auf  spccielles 
Betreiben  Colins  —  und  das  ist  ein  grosses  Veidienst 
von  ihm!  —  zuerst  solche  Zwischeuanstalten,  d  h. 
Sunderanstalten  IQr  geistig  Minderwerfh%e  aOer  Art, 
welche  zwis«  hcii  Gefänjnis^  und  Trrfn1;ai!*j  stehen, 
mehr  allerdings  den  letzteren  sich  nähernd,  bauen 
wird.  Freilicfa  hat  Colin,  wie  wir  fldien,  im  Gaiueen 
andere  Kategorien  von  Personen  im  Auge,  als  wir, 
uiul  sein  l'rujet  t  stellt  ciL^enllich  nur  ein  Adnex  für 
Geisteskranke  an  eine  Irrenanstalt  dar. 

Warten  wir  ab,  wie  dieser  Versuch  ablauft.  Ich 
zweifle  nitin  an  seinem  Gelingen.    Hat  man  hier 

erst  wirklii  he  F.rfahruiiL;cii  tjcsammelt ,  so  kann  man 
t^raktis«  Ii  au<  h  an  (lie  aiulern  Tv  pen  der  Unter- 
bringung herantreten,  um  zu  sehen,  welcher  der  beste 
ist.  Ich  neige,  wie  gesagt,  nrn^'h  am  meisten  zum 
Blo«*ksystem,  eventuell  zur  Arboiiskol.»nie. 

Durch  ot>ige  Au^fülirant;en  ist,  glaube  iili,  zum 
1.  Male  eine  solide  Basis  zu  gedeihlicher  Discussion 
{Iber  die  immer  dringlicher  werdende  Unterbringung 
ijeistit;  .Minderwcrthii;«:!  ijes«  lia'Ten  worden,  auf  der 
sich  hoffentlich  wird  mit  Erfolg  weiter  bauen  lassen. 

*)  Worin  ich  am  Ktnlr  meiner  Mtnio^rajihic  Ober  tnrjr.it 
ia!>4iaily  SAgte :  „Wcau  erst  die  Gefäiigniütc  lu  einer  Art  Ktüii- 
Iwnhaui  und  ErtidmiitsaHitsIt  icewardtn  sind . , . «,  so  meinte  ich 

<lici,  So  I,iiii;c  olilcc  kr^inko  F.Irmciilc  noch  in  <lrt  Straf.in5t4ill 
Mi'iIm  ii.  WeiHi  bei  ilem  (itos  ilor  (ief.nij^iiri)  «iith  vifll-nh 
t  It If.-«  Au*8«ben  und  «o  manche  kOrpt-flidicn  Krankio-iicn 
bestehen,  iO  wini  man  biU'ijjcfWcise  darauf  Rückaicbt  achmea 
niflsscn,  ohne  deshalb  dem  Gaoicn  den  Cbankicr  einet  ICniniseti« 
liatisrs  /II  '^'chi'ii ,  Ua  <ior  Hau|itii.ichdruck  dort  »tets  auf  die 
i>icb«-r«  VerwabruR);  xu  legen 
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M  i  t  t  b  e  i 

~  Verein  für  Psychiatrie  und  Neurologie 

in  Wien.    Sitzung  vom  9.  Februar  1904. 

Dr.  A.  Fuchs  demon^rt  einen  23jAhitgeQ  an 
Mmbus  Basctlowii  leidenden  Mann,  he\  wclrljcm  die 
Syiiijjlurae  dieser  Krankheit  im  Februar  UyOj  auf- 
traten. Im  Herbste  itjo^  entwickelten  sich  schmerz- 
lose Oedeme  der  Unterachenkel,  die  eich,  wilhrend 
sie  sich  im  Allgeineinen  binnen  vier  Woriten  rück- 
bildeten.  an  d(.-r  V<.it<IcTflili  hc  beider  CiUetsrhciikcl 
verhärteten  und  sich  zu  schmerzlosen,  starren,  harten 
Infiltraten  verwandelten.    Es  reprüsentiit  dieter  Fall 

somit  die  zwar  im  Allgemeinen  seltene,  aber  doch 
schon  von  vetst  biedenen  Autoren  beschriebene  Com- 
bination  von  Morbus  Basedowü  mit  Sklerodermie. 

Dr.  Hir>chl  stellt  einen  Fall  vor,  der  eine  Com- 
hination  von  Morbus  Basedowit  mit  Morbus  Addi- 
sonii  aufweist  Seit  August  i()03  Zittern,  profuse 
Schwdsse,  Oiuchfalle,  leit  Oktober  1905  Exophthalmus, 
Henktopfen,  Struma,  bedeutende  Abmagerung  (von 
<i<)  auf  5^  Ig'i,  niott)rische  Schwache,  gesieij^eiie  Er- 
regbarkeit. Ebenfalls  seit  Oktober  1(^03  Broncefarb- 
ung  der  Haut.  Hirschl  versuchte  dne  neue  Therapie 
mit  Talilelten,  die  chroniaffine  Substanz  enthielten, 
gewonnen  aus,  der  Marksul>stanz  der  Nebenniere  vom 
Rind.  Begonnen  wurde  mit  0,06  g  pro  die,  zur  Zeit 
der  Demonstration  erbidl  Fat  0,2  g  cbromaffiner  Sub- 
stanz. Es  konnte  Abblaasung  der  Brtmcefibbiuig, 
Riiilgang  der  Struma  luid  der  Augcns\  mptome^  Ab- 
nahme der  Schwache  kunstatirt  werden. 

Dr.  E.  Raimann  stettt  einen  34jahn'gen  Mann 
vc>r,  der  bereits  vor  Mrinntcn  an  einer  .Mkuliot-I  lalhi- 
dnose  erkrankte.  Am  1.  Februar  11)04  in  die  Kiiiuk 
ai^enommeo,  begann  der  Kranke  am  selben  .Abend 
unruhig  zu  werden  und  am  zweiten  Tage  setzte  ein 
typisches  Delirium  alcoholicum  ein,  weiclics  nach  drei 
Tagen  mit  i  ineiu  kritischen  Schlafe  abklang.  Zur 
Zeit  der  Dcmuustralion  des  Kranken  war  bei  noch 
fortbesidiender  HaHudnose  eine  vAllige  Krankhdta- 
einsicht  und  Kiiiiuerung  lies  Falienli  n  f;'ii  das  fiber- 
standene  Dein  zu  kun.statiren.  Kaimanii  verwies  im 
Anschluss  an  die  Demonstration  auf  die  Verschieden- 
heit der  Pathogenese  des  Alkoholwahnsinncs  und  des 
Dclirs,  indem  eine  bestimmte  toxLsche  Schädlichkeit 
vor  Monaten  zur  Hallucinosc  führte,  die  durch  den 
andauernden  Fötus  aggnvirte  und  erst  durch  die  Ab- 
stinenz langsam  abheilen  wird,  wahrend  die  Abstinenz 
das  Delirium  au-slOste. 

Dr.  MaxDobrschansky  üemoiisthrt  die  linke 
GroashirahemisplUtre  eines  Falles  von  sirkdarem  Irre- 

Siciti  (dir  rrehtc  Henii'<]"ihritT  xvar  im  Hinblick  auf 
einen  eventudlcn  Herd  :ii  eme  Rcilie  von  FroiilaJ- 
sdmilten  zerlegt  worden  1  Präparat  stammte 
von  einer  erblich  schwer  beiasteten  Frau,  bei  der 
sich  zur  Zeit  der  THibertat  eine  zirkullre  Psj'chose 
entwickelt  hatte  und  die  einem  Utcruskarzinom  er- 
legen war.  Das  Gehirn  wies  an  seiner  Oberfläche 
eine  Reihe  von  Anomalien  in  der  Anordntmg  der 
Furchen  und  Windungen  auf,  die  cicni  \'i  ertragenden 
mehr  als  eine  zufällige  Abweichung  vom  Normalen 
erschienen. 


1  u  n  g  e  n. 

Stud.  med  Bunzl  demonstrirt  Schnilie  eines 
Mauiwurfsgehirns,  in  welchem  in  allen  l^oeen  des 
Gdiimes  enrystirte  Parasiten  (Nematoden  von  nicht 

.sirlierziLstetleiidei  S|>ecies),  rncist  eingeschlossen  in 
bindegewebigen  Kapseln,  zu  !i(i(.(en  waren. 

Dr.  Alfred  Fröliln  h  demonstrirt  !iükr<iski>- 
pi.srhe  Schnitte  des  Rückenmarkes  eines  Affen,  dem 
er  linkerseits  die  5..  ö.  und  7.  hintere  Zervikalwund. 
sowie  die  r.  und  2.  hintere  Thoralcalwurzel  durch- 
schnitten hatt<\  Die  B.  hintere  7et\ ikal*urzel  war 
undiuchschnitten  geblieben.  An  dcu  Scriciischnitten 
sind  die  nach  Mer  Durchachneidung  degenerirten 
Fasern  bis  iti  das  erste  HaLsscgment  hinauf  z;i  ver- 
folgen, wahrend  da.-.  Feld  der  undurcls^iluiiUen  ge- 
bliebenen 8.  hinteren  Zervikalwurzel  bis  in  das  eiste 
Halsaegiment  hinauf  als  lichtes  Feld  deutlich  su  ei- 
kennen  ist. 

Dr.  Emil  Raimann  bespricht  eio^  ueoete 
Schlafmittel ;  Verunal,  Cliloreton  und  IsopraJ.  BezOg- 
lieh  des  erstgenannten  finden  sich  nähere  Mittheil- 
ungen des  Vortragenden  im  Januarheft  der  ,.Heil- 
kimde",  bezQgüch  des  drit^^nannten  im  Manzell 
derselben  Zeitschrift  Chloreton  in  Dosen  von  0^4 
bis  1,0  g  (in  Ka|-.scln:  i — .\  Kapseln  i  r  i  dii  )  vcr- 
.»iagte  bei  psyclK.nnotorisch  hochgradig  erregten  Geistes- 
kiankeit  gänzlich.  In  leichteren  Falten  von  Schlaf- 
losigkeit ivv.T  -cir.c  Wirlainp  als  Schlafiniftc'l  rinr  ^iite. 
Manche  I'atieutcn  klagte»  uoer  Kopfweh  und  unter- 
brochenen Schlaf,  manche  hingegen  zogen  CS  dem 
Faialdehyd  vor.  Schädliche  Nebenwirkungen  wurden 
klinisdi  nidit  nachgewiesen.  Ueber  1,6  g  pro  die 
ging  Rairoann  nicht  hinaus.  Schlltss. 

—  Jahresversammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins fUr  Psychiatrie  zu  Göttingen  vom  25.  bis  27. 
April  1904.  (Fortsetzung.) 

Profes-sor  Honhoef fer^Hetdelbcrg:  Der  Korsa- 
koffsche  S  vm  ptomenkomplex  in  seinen  Be- 
ziehungen zu  den  verschiedenen  Krankheits- 
form en. 

Die  .Abweichungen  v<)n  dein  von  Korsakoff  seiner 
Zeil  fixierten  Standpunkt  bestehen  darin,  dass  K. 
nicht  von  einem  Symptomenkomptcx  s<.)ndcrn  von 
einer  Krankheit  sprach.  Das  K.'srhe  Krankheitsbild 
ist  chamkterisiert  durch  dreierlei  Momente,  durch  die 
I  (gleitenden  neuritischen  Erscheinungen,  dun  Ii  da-- 
cigenart^e  psychische  Bild  und  durch  die  Aetioiogie. 
Die  Kenritis  ist  indessen  keine  notwendige  Begleit- 
erscheinung,  es  giebl  Falle  von  K.,  wo  dieselbe  fehlt. 
Kin  klinischer,  ganz  .'ihnlielicr  Komplex  kommt  i>ci  an- 
deren I'syrh  neu  vor  umi  actiol.igiscb  schliesslich  Stehen 
dem  K.  audi  andere  F'ormen,  Delirium  tremens  iL  s.  w. 
nahe.  Aus  diesen  und  ahnlichen  Ctfinden  schlug 
Joily  daher  vor,  von  einem  „Koraakofbchen  Symp- 
tomenkomplcx"  zu  sprechen. 

Das  klinische  BiM  ist  charakterisien  t)  durch  Defekte 
der  ^Tl';'.^^dliL:^^l■"l,  'rieucFrf.'hrungenhaffcniiieht),  durch 
retroaktive  Amnesie;  2)  «Uirch  die  Unoricnticrtheit  bei 
onlicher  und  aeitlifhcr  Beziehung.   Die  zeitliche  stellt 
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sich  dabei  vieltairh  als  Folge  der  Störuiig  i1er  Mcrk- 
fälkigkeit  tlar.  Femer  durch  Situatiuasvcrkcunurig, 
Contebulation,  Pseudoreminissens,  abaurde  Grßssen- 
ideeii.  Nicht  alle  S\mptome  sind  stets  vorhrmden, 
es  giebt  Fälle  nhnc  Pscudoremini&tcjiz  Es  ist  daher 
gut,  nur  dann  von  einem  K.schen  Synujit  itnenkomplex 
zu  sprechen ,  wenn  alle  S\  mptome  vorhanden  sind. 

Schon  beim  einfachen  Delirium  tremens  finden 
sich  die  klinischen  Symptome  des  K..<ichen  Komplexes 
angedeutet.  £s  gid>t  alle  Ueberj^nge  von  Delirium 
xum  chronischen  Delire  und  zu  den  mit  ErinncrungS' 
defekten  verbundenen  Formen.  Delirium, irtigc  Zustände 
kommen  auch  bei  nidtt  alkoboiiach  verursachten  K. 
vor.  Keben  der  ddhanten  Phase  kann  atich  die 
siujH  iröse  die  heginncnde  sein.  Neuritisi  he  Svinp'..  une 
scheuten  hier  niemals  zu  fehlen.  Auch  efHlejwie-ai  üge 
AnfSlIc  können  den  Zustand  einleiten. 

Die  Kombination  Neuritis  und  Amnesie  bietet 
auch  das  Bild  der  Policnccphalitis  hacmorrhajiica 
superior  dar.  Neuritische  Symptome  erschwtrcu  <.ft 
die  Differentialdiagnose  gegen  progressive  Paral>-«e. 
Der  amnestische  Komplex  auf  alkoholiiK:her  Basis  ist 

grosser  nesseruti^  f'lMii,.  '•venn  ;iuch  (in  DefdctSOStMld 
der  gewöhnliche  Ausgang  ist 

Auch  ohne  Alicohol  jg|[iebt  es  K.  z.  B.  bei  ander- 
weitigen Infcktioiirii.  I-lin<i<httirh  der  F.nnvirknti^ 
auf  das  periphcic  .Nervcnsvsitjiu  siclitu  üctii  Alkohol 
nahe  Arsen  und  Blei.  Bei  den  Arsenvergiftungen  ist 
(nach  den  Erfahrungen  in  ^lanchesler)  der  Verlauf 
em  leichterer  ats  bei  Alkohol,  die  Bleipychose  bietet 
gewöhnlich  ein  antlcres  Bild  dar.  X.i«  hstiicni  zeigen 
senile  und  artehuskierotische  Prozesse  am  läufigsten 
den  amnestischen  Komplex.  FQr  die  senilen  Formen 
'4>lt,  dass  sie  meist  alTeklbctontcr  sind,  sie  AiiL;>^t- 
zust.'indc,  Geschäftigkcilsilrang  u.  s  w.  <>fl  aufweisen, 
dass  sie  häufig  durch  Ohnmachtsanfalle  eingeleitet 
werden.  Ausserdem  sind  die  .senilen  Formen  von 
ungimstigerer  Prognose  als  die  toxischen.  Ungünstig 
sind  besonilers  die  F;iile,  in  denen  das  Bild  mehr  einen 
ddiranten  Charakter  hat.  Atnneatcformen  und  hieher 
gehörende  ähnliche  kommen  schliesslich  auch  bei 
Hirntuiri' ircn  \'ir,  itr-r  S^itz  i>t  <l:ibt'i  nlijit !iL;üUiL;.  V.s 
handelt  siih  meist  um  Erweichung.  Tumor,  Sarcom. 
Auch  bd  der  Commotio  cerebri  kommen  ähnliche 
Amnesiefornien  vi)r,  hierbei  gesrineht  tüp  F.ntwickcinng 
nieist  aus  sonmolcntcn  Zustanden  hcr.uis. 

Fttr  den  K.  ist  dir  I  rii  .vickelung  aus  einer  akuten 
BewositaeiiiaslAning  hemwi  die  gewöhnliche.  Es  fragt 
sich:  ist  der  schli^khe  Zustand  wirklich  ein  Defekt- 
zustand. Nur  bei  senilen  Formen  hat  m.tii  diesen 
Eindruck.  Eine  Möglichkeit  der  Rückbildung  nament- 
h'ch  bei  den  übrigen  Formen  ist  vorhanden.  Als  be- 
sondere Begleiterscheinungen  können  gelten  Schlaf- 
losigkeit, luid  delinuitc  Zustände.  Das  Auftreten  des 
amnestischen  Komplexes  geststttet  keine  bestimmte 
Prognosenstellung.  Die  Symptome  schwinden  lang- 
sam bei  schon  geschädigtem  Gehirn  (Alkohol,  Senium, 
Arteriosklerose). 

Es  empfiehlt  sich  den  Namen  „KorsakofiiKJier 
Symptomenkomplex"  su  gebrauchen  zur  Chaiakte- 
lisimriL.'  der  reinen  Gctl.'lchlni.ss.str)ning ,  den  Namen 
der  „Korsakufifscheu  Psychose"  ciag^;eu  beisubehalten 


für  die  Zustande  auf  alkoholisc  her  und  infetvtiO>;er 
Basis,  die  mit  Netuitis  eiahergehcn  und  einen  gaiu 
bestimmten  Verlauf  nehmen. 

Pnrfessor  Siemerling'Kiel:  Ueber  Werth  und 

Bedeutung  der  Cytodiagnose  fflr  Geistes-  und 

Nervenkrankheiten. 

Bei  der  Schwier^ikat  der  Diagnose  der  Erkrankimg 

des  Gehirns  besonders  in  den  Anfangsstadien  ist  jedes 
neue  Hilfsmittel,  das  Werth  besitzt,  zu  schätzen. 

Die  Untersucluing  der  Cerebrospinalfln.ssigkeit,  eine 
Methode,  un>  deren  Einführung  in  Deuts«  hlami  sich 
besonders  Schönborn  Verdienste  erworben  hat,  ge> 
h<)rt  hierher.  Es  kommt  dabei  nach  den  jetzigen 
Keimtnisscn  raif  dreierlei  ;ui  ;  auf  die  histolngiselje 
Beschaffenheit,  au[  das  chemisilie  Verhalten  und  auf 
die  Farbe  (Chromocytose)  an.  Die  Zahl  der  Arbeiten, 
die  sich  mit  diesem  Problem  bcseliafiigt  haben,  ist 
besonders  von  Seiten  der  französischen  Autoren  eine 
grosse.  Was  zunächst  die  Farbe  anbelangt,  so  ist 
pathogenetisch  nur  die  lebhafte  Röte  (Gehalt  an 
frischem  Blut).  Chemisch  kommt  besonders  die  Ver- 
mehrung des  Fik\ ei-HSielLiIts  in  Retratlit,  der  bei 
verschiedenen  Etkraukungen  beobachtet  ist  Nor- 
maler Webe  enthalt  die  CerebroapinaHlflssIgkdt  0,2 
bis  1,0  pro  1000  Clnhulin  Der  Gehalt  an  Albtimin 
ist  pathologisch.  Unter  den  Erkrankungen,  die  sicli 
durch  eine  Vcrmehrtmg  des  EiwcissgehätS  ausscich« 
nen,  ist  besonders  progressive  Paralyse  m  nennen. 
Von  Reaktionen  kommen  besonders  die  von  N!sal 
ausgearbeiteten  M<xlifikati'jnen  der  F.  s  b  a  r  irs<  hen 
Methode  in  Betradit,  die  ein  exaktes  Verfahren  dar- 
stellt Die  Vennehruug  des  Eiweissgehaits,  die  bei 
pt<  »gressivt  r  Paralyse  gefunden  wird,  geht  oft  aber 
nicht  jxiralicl  der  Lymphocyto»e.  Um  die  histolo- 
gische Untersuchung  haben  sich  vor  allem  franzö- 
sische Autoren,  in  Deutschland E.  Meyer,  Verdienste 
erworben.  Bei  Erkrankungen  mit  chronischer  menin- 
gitischer  Reizung  findet  sich  stets  Lymphocytose,  die 
also  zusammen  mit  den  Qbtigen  Erkrankungen  ein 
charakteristisches  Zeichen  fflr  organische  Erkrankung 
darstellt  In  38  unterste  hten  F.'Ulen  von  progressiver 
Paralyse  liaben  37  Lymphocytose  ergeben.  Die  Be- 
deutung dieser  Erscheinung  li^t  vor  allem  darin, 
dass  die  Lymphocytose,  die  chemisrlie  ^'errinderung 
der  Ccrcbrospinalflüssigkeit  schon  in  der  Reihe  der 
Frtthsymptome  auftritt.  In  drei  FftllCD  von  Delirium 
ttemens  fehlten  die  Erscheinungen,  In  einem  Falle 
von  Alkohotnenritis  bestand  dne  leichte  Lympho- 
cytose, vielleicht  handelte  es  sieh  um  eine  beiiin- 
nende  progressive  Paral^'se.  Vier  Fülle  von  Epilep- 
sie und  besonders  von  einfachen  SeelenstOmngen 
g-abcn  ein  ne^railve-,  Re-^ultat.  Untersuchungen  bei 
Tabes,  Hirntumoren  und  Lues  cerebri  ergaben  starke, 
bei  multipler  Sklerose  leichte  Lymphocytose.  Ein 
Fall  von  Deliriuni  tremens  mit  Influenza  und  leich- 
ter meningitischer  Reizung  ergab  leichte  Lympho- 
cytose und  2  Fälle  von  eitriger  Meningitis  Hessen 
pulynudeiüre  Leucocythen  erkennen,  in  einem  Falle 
von  Hirntumor  ergab  sich  ein  normates  Resultat,  auf 

Grund  rlieser  Tha!s<iehe  wurde  LueS  aumcSChtoSSeO, 
die  Sektion  ergab  ein  Satkc)m. 


Dlgitized  by  Google 


lOO 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WÜCHENSCHRIFT. 


[Nr.  la 


Sponlano  (lerinniing  ist  in  <i;iit;fii  F.'illeu  bo- 
oba<-ht<;t,  (icr  Vorlrag<>n<ie  hat  sie  i»iclU  gesehen. 

IrgoiRhvelclie  Xebciiwirkunsjen  (»der  iinaiigcticbiiie 
Nai  hsynil>(oino  «itr  Operation  >ind  iiit  lit  7.iir  IJciib- 
atiitmig  gelangt.  Hei  «1er  ( jeii(i;4fuj»igfceit  des  ope- 
rativen Einsts  stellt  sich  derselbe  aU  eine  wichtige 
Bereicjiening  unserer  Hilfsmittel  dar. 

Die  juisgesptiH-hene  Lynipli' ><  vn«sc  «eiit  auf  «las 
Bestehe»  einer  nreiiingitischen  Reizung  liin,  l^aiml 
verbindet  sich  meist  ein«  Eiweissvcnnehrung,  Die 
Bciicutuiic  der  einzelnen  liistoiogisrheti  Kieineiile, 
au&sci  den  Lympli-K-ylcn,  stösst  no<li  auf  Sc  iiwierig- 
keit  Der  Hauptwerth  ist  mit  darin  gelegen ,  dass 
der  positive  Ausfall  in  die  Reihe  der  Frttlisymptome 
der  progressiven  Paraljrse  gehört,  in  zwcifelhiiften 
Fullen  ein  wicht^cs  Moment 

Diskussion: 

S  t  o  I  p  e  r  •  Güttingen  hat  bei  Schädeiverlctzungcn, 
die  vermuthlich  mit  einer  grossen  Blutung  verbuiulen 

waren,  iiit  ht  immer  auth  Blut  in  der  Funklionsflüssig- 
kett  gcfutulc-ii.  Et  macht  ferner  auf  die  bedenk- 
lichen Mumente  des  Verfahtens  aufmerksam. 

Scliä f  c r  -  Roda.  A'if  <  ;-u;hI  c  i^ri;,  i  ^l.^■l^l^  tl- 
iing  bei  vers«  liictlenen  Schuaciisiiiiiitoimen  l^tst.iiigt 
er  ilie  Siemerling'si  lien  Miitlieilungen  hinsii-litlirti  des 
Eiweis.sgelialls.  Kr  fühlt  tlies  auf  »lie  ontzündtiihe 
Betheiligung  der  Lcptotncningc  /urtuk.  Die  Sektion 
hat  <las  in  vielen  Fidlen  be;>tritigt.  Drucksteigerung 
der  (.erebrospinalflUs.sigkeit  sah  er  häufig. 

Raeek  e- Frankfurt  xcigt  drei  Mikro|)hotoi^aitune 
zur  Dein»)nstration  der  qualitativen  Uniersrhu  .li  lii 
Sediments;   i.  typische  Lymphocytose  bei  Paralyse; 
9,  polynudeflre  Leucocytose  bei  tuberkulöser  Menin- 
gitis;      einkernige  Leucocytcn  bei  mnili|)ler  Sklerose, 

Wollen berg-Tabingen  kann  auf  Grund  der 
Untersurhungen  in  der  Tübinger  Klinik  die  Befunde 

Siefni  :n'M-'s  liinsichtlif  h  der  Lymph'x \tosc  bestätigen; 
chciiii<>clic  Untersuchungen  sind  durt  niclit  angestellt 
worden. 

A  I X h  e i in  e  r  -  München  hofTi,  dass  die  weiteren 
Erfahrungen  die  UngefUlirlichkeit  des  F.ingrifTs  noch 
weiter  darthun  wcrtlen.  Der  Nachweis  der  I,\  m|>lio- 
cytosc  komtne  heute  sciion  in  dta^tu  stist^hen  St  liwierig- 
keiten  als  wichtiges  Moment  in  Betrat  lit.  Na<  h  Unter- 
su«  Innigen  von  Revant  srheint  besonders  flie  I^iics 
noch  besondere  Beachtung  hinsichtlich  der  Lymphu- 
rytose  zu  verdienen. 

F  i  s  i  Ii  e  r  -  I'rag  erwähnt  einen  le<  hnls<  hcn  Kniist- 
grirt,  der  die  Dauer  der  Centiifiigirung  verkür,:t,  in- 
dem man  der  frischen  FUissii;koit  Forni')i  in  oinicen 
Tropfen  zusetzt.  Fälle  \i«n  l-'ar.ilvse  otine  Lynipho- 
<  \  t<ise  erklären  si<  h  diin  h  vornelimlii  he  Hiiniegewebs- 
biWhing.  Die  L\  m|iho(  yl<  ise  weis!  also  vi -inchinlieli 
auf  die  zelluläre  Infiltration  der  Meningen  hin. 

Fdrstner-Strassburg  regt  die  Frage  der  diagno- 
stischen und  der  therapeutischen  Seite  des  Eingrifis 
an. 

Im  Schtusswort  prOcisirt  der  Vortragende  noch» 
jpals  sdneh  Standpunkt  in  den  wesentüchMen  Punkten. 


Si- h  ü  1  e  -  Illenau  :  Xoohmals  das  Hciralhen 
Von  früher  Gcisteskra  ii  ki  u 

Voltragender  kommt  auf  ein  schon  vor  Jahren 
beliantlehes  Thema  xurück,  indem  er  die  allgenieinc 
S'vi  iale  l'fliclil  betont,  einen  S<-fuilz  der  Nachkoinnirn- 
schaft  zu  erzielen,  indem  man  die  Vercrbirag  psycho- 
path{<wher  E^nschaflen  möglichst  verhindert  Er 
giel'jt  ohne  weiteres  zu,  dass  eni  gcset/.geberis"  In > 
VorgeJicu  —  etwa  durch  Einführung  enics  Ehever- 
botes for  Degencrirte  und  Fsychoiiatiten  —  heute 
nic  ht  am  I'lalzt-  sei.  Wir  kennen  die  Gesetze  der 
Vererbung  nocli  so  gut  wie  gar  nitht  und  können 
nicht  an^dwi»  wck:lie  ]>svcliopatliisrhen  tigenscliafteti 

in  der  ausgesprochenen  Geistesstörung  mit  Sicherheit 
die  Nachkommenschaft  preftthrden  und  welchen  Ein- 

fluss  die  Beimischung  -i  vKinlcn  Blutes  ZU  dner  psy- 
chupatlüschcii  Belastung  besitzt. 

Die  positiven  Vorschlage  des  Vortragenden  be> 

stehen  darin,  dass  er  i  eingehenderes  Sludiuin  dti 
Erblichkeilsverhältnisse,  woinoglicli  auf  einer  ausge- 
dclinien  siaiistischen  (Irundlage,  emjifielill,  <lanut  man 
auf  Grund  detaitiger  Erfahrungen  allni.dilic  h  zu  einer 
Kenntniss  der  F.rblichkeitsgesetze  gelaime.  Weiter 
empfieiilt  er  liei  tlenjenigen  psvciiopalhi.schen  Zu- 
ständen, bei  welchen  ein  schädlicher  Einfluss  auf  die 
Nachkommenschaft  schon  jetzt  etnigermaasscn  sirher- 
gestellt sei,  gegebenen  Falls  ninglichst  dii  .Ii.*"'  lic 
,\utorii;it  zur  Verhinderung  einer  Ehe  in  ihe  Waag- 
Schale  zu  legen.  Von  solchen  Zuständen  nennt  er 
die  l'atalyse,  ferner  die  auf  degenerativer  Belastun'; 
enlstc-heiulen  cvclisehen  Geistesstörungen,  elhis.  h  dc- 
_enerirle  Individuen,  namentlich  Ki-ileptiker  und 
Hysteriker,  dann  chronische  Aikoholisten  mit  stark 
ausgesprochenem  moralischen  Defcct  und  andere. 
Von  weiteren  .Maassregc^ln,  welche  sc  hon  jetzt  durcli- 
fühibar  seien,  eoipitehlt  er  ilie  propitylaktische  Eni- 
mflndigang  solcher  Geisteskranker,  welcfke  alleinstehend 
zeitweise  wieder  ausserhalli  der  .Anstalt  leben  krinnci.  inid 
iler  Gefahr  ansgesel.4t  sind,  wenn  sie  ihre  CJesi  häftsliihig- 
keit  behallen,  zu  einer  Ehescliliessung  oft  aus  unlauteren 
Motiven  gedrängt  zu  werden.  Weiter  kaan  der  psy- 
chiatrische Sachverständige  gelegentlich  bei  der  nadt* 
drüc  klic  hcii  .\i  ii  htung  .luf  Grund  des  B.  G.  B. 
in  Uieseiu  Siiuie  tliätig  sein. 

Von  der  angeblichen  Sdtutzkraft  der  Ehe  ffir 
ps\<  hiscli  w idersl.'indsunfähigc  Personen  hält  \'oilrai;en- 
dcr  nicht  allzuviel.  Insbcsundere  weist  er  auf  die 
maiiniuf.cllieen  .Sc  hiUllit  likeiten  Siiii.  welche  namcnt- 
iii  h  für  den  weibl,  'l'iieil  eure  Eheschliessuiig  in 
dieser  Kiciuuug  mit  sich  bringen  kann.  In  dieser 
Hinsicht  konnte  namcnUich  die  Th.itigkc  ii  der  Hilfs- 
veretne  einsetzen,  indem  sie  durch  ihre  Vertrauens- 
petsonen  einen  bcrathcnden  Einfluss  auf  die  aus  den 
Ans(ahet)  entlassenen  Kranken  und  ilirc  Angehörigen 
ausüben. 


J.)iese  iV'iinuner  entiiält  einen  rr^spckt  der 
Farbenfabriken  vunn.  Fiiedt.  B.tycr  vV;  Co.,  Elberfeld, 
worauf  die  gesdulizten  Leser  hierdtirch  besonders 
hingewiesen  werden. 


Vit  tlira  ndtctloMllvB  Tlu.-iJ  vcrikBiMuitliidh :  UbüfM^t  Ut.  J.  llrmittf  .  LlbUnici  <Sdiley«i>. 
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Besserungs-Anstalt  aus  gesehen. 


i 


ijaii 


Grundilss 
des 

trdgcschusscs. 


9» 


rrr 

Lil 

1  n 

I 


1  J 


PI 


1 


TTTT 


(  irfri 


Fl 


I  1 


1^  W 


5' 


Grundriss 
des 

ersten  und  zweiten 
Stockes. 


3»   C  l 


Digitized  by  Google 


I 


üigiiized  by  Google 


Psychiatrisch  -  Neurologische  Wochenschrift 

Rcdigirt  von 

ObennEt  Dr.  JoJi.  Breiler, 

Verlag  von  CARL  MARHOLD  in  Halle  a.& 

Nr.  jl.  12. Juni   1904. 

BMMlhuitBn  nehmen  jede  Barbhudhu^,  die  Pom  »omiu  4m>  Varla(ibad>hHdlanc  «M  Csrl  Marhold  in  Hall*  s.S.  mlmaa. 
laiMraM  wcrdaa  Ib  dto  jfpaldga  PMltMila  Mit  4a  F(f.  bendtnet.  Bai  WMaatiahUf  «Iii  &iHtMl|aiv  «in. 
 ZwduilMi      4t»  IMmMm  iM  m  ObariMt  Or.  J»1li.  BrnUr,  Labtlmiti  (SckMw),  mtUbtm. 


Die  Pflege&nstalt  für  geisteskranke  Männer  zu  Tapiau. 

Voa  Dr.  Fkä»  £bf/*,  Tap'uiu,  Ottpr. 
(Hkiig  db  ItthocmpltiKlie  T»m 


In  der  Bntadi^ung  der  Frage,  nach  welchem 
Systeme  In  Deutachland  an  awedcmflMjplen  die 

irren  Verbrctlicr  und  verbrecherischen  Irren  unter- 
P'braitit  wrrden  sollen,  spielt  eine  genaue  Statistik 
über  die  Einrichtungen  und  Erfalirungen  in  den  vor- 
handenen Spedatansialten  die  ente  Rolle.  Leider 
Bt  in  der  Lttteistur  die  Anstalt,  duid»  welche  die 
Provinz  Ostpreussen  ftir  ihren  Bereich  diese  Aufgabe 
gd(^  hat,  fast  unbekannt,  zumeist  wohl  aus  dem 
Grande,  weil  die  ferne  Lage  unserer  Ostmark  nur 
idteo  den  Weg  eines  Psychiaters  an  unseren  Irren- 
anstalten vf  rl  <  ifülirt  Deshalb  glaube  ich  im  Inter- 
esse aller  zu  handeln,  die  jener  Frage  nälier  treten, 
veiHi  kh  in  Folgendem  ein^  kunee  Mitibdlungen 
Aber  die  Pflcgeanstalt  für  geisteskranke  MSnner  ZU 
Tapiau  uiul  die  Geschichte  ihrer  Entstehung  der 
Lttleratur  übci]gcbe.  In  eine  Discussiun  über  die 
Vofdidle  und  Schwachen  unseres  Systems  lasse  teh 
micb  nidit  ein,  xumal  ich  vieles  nur  wiedeiholen 
müsstc,  uas  bereits  von  anderen,  namentlich  von 
Näckc -Hubertusburg,  ausgcspruchco  ist 

Ab  sich  am  Anfange  de«  letzten  Deoennhuns 
v(H%en  Jahrhunderts  die  Nothwend^keit  bemerkbar 
ratlite,  die  beiden  sehr  überfüllten  ostpreussi^  lieii 
Irrenanstalten  Allenberg  und  Kortau  von  gewissen 
gcfälirlichen,  kriminellen  Geisteskranken  zu  cntkislcn, 
«erde  beschloasen,  als  Adnex  an  die  Korrektions- 
anstalt  zu  Tapiau  eine  kleine  Irrenanstalt  för  '50 
Männer  zu  bauen.  Als  selbstvcrst.'tndlich  wurde 
gleich  von  vorneherein  ungesehen ,  das»  K.urrektiuns- 
und  Iirenansialt  nur  durch  eine  äussere  Gemdnschafi 
(Personalunion  des  Direktors  und  des  Anstaltsarztcs, 
gemeir»s:)me  ücconomte ,  K.isse  und  Sekretariat ,  be- 
nachbarte Lage  der  Gebäude)  miteiminder  verbunden, 

Uebrigen  aber,  namendidi  in  lechtlkdier  Besidi- 
uiig ,  völlig  getrennt  sein  soBten.  Nach  dem  eialen 
Entwürfe  der  Hausordnung  vom  ii.  IX.  96  waren 
zur  Adnalune  in  die  Anstalt  bestimmt:  „i.  diejen^;en 


Geisteskranken  mit  verbrecherischen  Neigungen,  die 
sich  in  den  brenanslalten  der  Piovina  Osipteusaen 

befinden;  2.  diejenigen  in  den  Straf-  und  GefängnLss- 
anstalten  der  ProN-inz  0'?tpreusscn,  sowie  der  Prnvin- 
ziai-Besserungs-  und  Landarmen-Anstalt  zu  Tapiau 
be6ndlldien  Gefangenen,  welche  in  Gdsteskiankheit 
verfallen  oder  <!e;en  Geisteszustand  zweifelhaft  er- 
scheint, um  in  derselben  einem  Heil-  und  Beobacht- 
im^verialuen  unterzogen  zu  werden."  Eine  weitere 
Bestnnmang  Uess  hervoigdien,  dass  auch  Gdsteskranke 
„mit  verbrecherischem  Vorleben"  Platz  finden  sollten. 
Nach  (iei  Dürr  lilx-t.ithung  die.ses  Kntwirrfs  nm  2S.  \TI. 
1897  wurde  dem  RegicinciU  in  den  interessirenden 
Punkten  fönende  Fassung  gegeben :  „$  i.  Die  bei 
der  ostpreussischen  Provinzial- üesserungsanstalt  aU 
Tri|  I.iu  eingerichtete  Irrenanstalt  Isi  bestimmt  zur 
Aufnahme  solcher  männlicben,  irren  Verbrecher, 
deren  Entfernung  aus  den  ofdentlichen  Piovinsial- 
irremuistalten  im  Interesse  ifieser  Anstalten  erwOnidit 
crsrheint.  Unter  irren  Verhrerhern  werden  Personen 
verstanden,  welche  w^n  eines  Verbrechens,  bezw.  Ver- 
gehens oder  einer  Uebertretung,  durch  rechtaktaftiges, 
gerichtliches  Urtheä  mit  einer  Zudtthaus-,  Gellng- 
iiiss-  o<ler  Haflstrafe  unter  gleichzeitiger  UeTierweisung 
an  die  Landespoli/cibehürde  bestraft  worden  und  vor 
oder  nach  Verbüssung  dieser  Strafe  in  unheilbare  Geistes- 
kianlcheit  verfallen  sind."  Dieser  veiandette  Entwurf 
giebt  für  den  Begriff  „irrer  Verbrecher"  eine  Definition, 
die  von  der  allgemein  üblii  Ijen  erbeM'fh  versrhicden  ist, 
insüfcru,  als  auch  vorbc:>trartc  Kranke  dananter  ver- 
standen werden;  ausserdem  geht  aus  der  Fassung 
hervor,  diiss  nur  unheilbare  Kranke  aufgenommen 
werden  sollten  und  von  der  Einrichtung  einer  Heil« 
und  He<jbachtungsabllieiluitg  für  Slrafgcfangcuc  abge- 
sehen wurde. 

Dieses  Reglement  erhielt  durch  Ministerialerlass 
noch  einige  wesentliche,  erweiternde  Ahanderunpcn. 
Ich  theile  in  Fönendem  die  durch  den  Uberprasi- 
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dcnten  ertheilte  Begrüudutig  dieser  Aendeningen 
wörtlich  mit: 

„Im  Auftrage  der  Herren  Minister  der  geistlichen, 

Untoniihts-  mul  ^[elli^inal-An•>l•lr'^e^ll(•itcn  und  dos 
Iniiftii  crwiticrc  i<'li  ll»iu'u  auf  <lic  liier  beigefügte 
Eingub«  vom  24.  Januar  d.  Js.  Folgendes; 

Durch  die  vod  Ihnen  vorgeschlagene  Fassung  des 
^  I  <lcs  Ktit«  iirfs  eines  Kegleineia.s  fitr  iJie  Irrciiali- 
theilun^  liei  <)er  <  Ktproussischcn  Korreklitinsatistalt 
zu  Tapiau  würde  die  Abtlicilung  bcslimuit  sein  für 
besdtoltene  unheilbare  Geisteskranke.  Es  wQitie  da- 
mit ein  Unterst  licid(ii\^snietUiii.il  aufgestelh,  welrhe«! 
etiensowenig  in  der  I'lle^c  der  ( jcisteskranUeii  als  in 
der  i'llegc  der  kürpeilicli  Kranken  iugelab*cn  werden 
kann.  Man  kann  die  Kranken  trennen  in  vemchie- 
dene  Verpllegiingsk lassen  ,  in  «lencn  iiinen  eine  dem 
Vcrpfl<^iinysi:cl<lc  entspre<  licndc  versrliicdcne  Li-bens- 
hallUDg  gewältrl  wird;  aber  <lie  Trennung  innerlialb 
der  K  lasen  darf  nur  bedingt  weixlen  durch  Gründe, 
wcKlie  in  der  .Wilur  der  Krankheit  liegen,  daxn  ge- 
hört die  HoM  liolteiiheit  nii  lit. 

Hierdurili  im  iiii  Itl  ausgeächlo^üsen,  da!>.s  reiäKOcii, . 
gegen  welche  ein  StraFverTahreti  schwebt,  oder  die 
ttch  KD  Strafviillzuge  befinden,  wenn  sie  w^ihrend 
dessellier,  ri'-  •  itriVot- .  -ri»  !fitcr<^SM/  der  Strafrerlits[i(lej;e 
von  anderen  Kranken  getrennt  geiialten  und  beson- 
deis  behancteft  werden.  Ist  aber  das  Strafverfahren 
oder  der  Sirafvollxug  beendet,  so  kann  daraus  bei 

s|>;ltereTi  Kraiiktieitsfällcii  keii>  (IvuikI  zu  einer  abge- 
sonderten Behandlung  hergeleitet  werden. 

Um  der  Inenabdieilung  bei  der  Korrektionsanstalt 
zu  Tapiau  diesen  gewisserniaassen  strafrechtlichen 

("harakter  zu  wahren,  war  <lie  veränderte  Fassung  des 
1^  I  des  Kefjlemcnts  vor^es» Magen.  Nr.  2  d«!S  <}  ! 
ist  auch  aus  den»  Grunde  himcugefügl,  weil  auf  Ihren 
Antrag  vom  8.  Nuvember  v.  Ja.  ]I  A.  Nr.  4970  von 
dem  Herrn  Minister  des  Innrtn,  wje  in  meinem  Ei- 
lasse  vom  j8.  latniar  <l.  Js.  (J  1'  '  j«'!  niitt;ell)eilt 
ist,  in  Aus.sii.ht  genommen  war,  dann  auch  Molche 
mannlichen  Personen  unterzubringen,  welche  in  den 
Strafanstalten  cler  Pnivnv/.  (.)st[>retissen  der  (•eistes- 
kratiklicit  \ »•rd.'i<  lids;  weiden,  damit  duri.h  das  vom 
Ötaatc  für  diese  l'crsuncn  zu  zalilende  Pllegegeld  der 
Provinz  ein  Beitrag  zu  den  erheblidien  Unkosten 
der  Imnabtheiluni;  er\va<  hse. 

Wenn  nun  naeh  Ihrem  Antr.ige  die  Irr<  iial>tlieil- 
ung  nielit  beschiünkt  wenden  sctli  auf  sirtdie  männ- 
lichen Personen,  gegen  welche  ein  Stnd\'erfahren 
s<hwel>t,  oder  di<;  siili  im  .Siialvi >]|/,ugc  befinden,  so 
darf  sie  do<  li  tiieht  /u  einer  Inenaiislalt  für  l'cs'  hol- 
tenc  gemarht  wertSeii.     Die  i^erteit  .Muiister  wiirilen 

jedoch  dagegen  uidits  <u  erinnern  finden,  wenn  darin 


gemeingefährliche,  unheilbar  geisteskranke  Personen 
männlichen  Geschlechts  untergebracht  würden,  einerlei, 
ob  sie  bescholten  sind  oder  nicht 

Sofern  die  Provinzialverwaltuni;  mit  dieser  abge- 
iinderten  Bestimmun;;  der  Irrcnahthcilunt;  einverstanden 
ist,  wurde  der  beiliegende  Keglementsenlwiuf  die  darin 
im  Contexte  und  am  Rande  verzeichneten  Abänder- 
ungen I  tI' i.lcn  müssen  Wetm  tia«  h  Ihren  Ausführ- 
imgen  die  Irrenabtheilung  zu  Ta])iau  zur  Aufnahme 
und  Beobachtung  sokhcr  Personen,  die  in  den  An- 
stalten der  Geisteskrankheit  visdachtig  wetden,  nicht 
eingeticliiet  ist  und  aueh  nlvlit  riii.;erirhtet  werden  soll, 
SU  w(irile  ticr  Herr  Minister  des  Innern  auf  die  \  on  ilrm 
—  nach  meinem  erwilhnleu  Isrlasse  vom  iö.  Januar  — 
in  Aussicht  genommene  Unterbringtmg  solcher  Personen 
in  der  Iitenabiheilimg  zu  Tapiau  verzi»  lilcn  und  zu 
liem  Zwerke  bei  emer  .Strafanstalt  eine  Irrenabtheilung 
eiricliten.  Die  Herren  Ministei  nehmen  daher  xon 
dem  Absdilusse  eines  Vertrages  mit  der  Provinzial- 
verwahung  Ober  die  .\ufnalinie  «Icr  (iciste>stOtung 
vcnläi  hiig.  r  (gefangener  in  die  rrovinzialirrcnan^udten 
vorläulig  Abistand. 

Intlera  ich  Sie  hiernach  ersnche,  die  weitere  Ent- 
schliessung  der  Pro\-inzialverwaltung  herbeizuführen, 
sehe  i<  h  t'r--  ^'orla^Jc  des  dem  Herrn  Minister  des 
Innern  zu  erstattenden ,  mir  mit  beüOadcreiu  ü^ieit- 
bericht  dnzareichenden  Berichtes  demnächst  enigeigen. 

(Unterschrift) 

An  ih  n  Heim  I^mdeshauplmaim  hierseihst.'* 
Infolgedessen  wurde  durch  Verfügung  de»  Landes- 
hauptmanns vom  28.  ni.  9B  die  Zweckbestimmung 
der  Tapiauer  Anstalt  geändert :  „ .  . .  .  Wenngleich 

es  nach  der  Fassung  ilcs  §  1  des  Reglements  zu- 
hlssig  i.st ,  a  u  s s  e  i)  I  i  c SS  I  i  <•  h  sogenannte  geistes- 
kranke X'crbret^^her ,  d.  h.  l'eisoiuüi,  die  vor  oder 
wahrend  oder  nach  Vcrbttssung  einer  gerichtlich  er- 
kannten Freiheilsstrafe  oder  Koiicktionshaft  in  un- 
heilbare Geisteskranklieit  verfallen  und  gemeingefähr- 
lich sind,  der  Irienpflcgeanslall  zu  Tapiau  zuzufüliren, 
so  sollen  doch  —  nicht  allein  tun  den  WOnschen 
des  Herrn  Mini.'^ters  gereelit  zu  werden,  sondern  auch 
aus  den  nadislchen»!  angefühlten  Zwe<  km.lssipketts- 
gtünden  —  niclil  nur  geisteskranke  Vci brechet,  .son- 
dern auch  andere  hierzu  geeignete  Geisteskranke  aus 
den  .\iist.ilten  zu  Allenbeig  und  Kortau  in  die  .\ii- 
stall  zu  Tapiau  aufgenommen  werden.  Zunächst 
kann  die  Absicht,  die  Anstalten  zu  Allenberg  und 
Kurtau  von  sammtlichen  geisteskranken  Ver- 
biet  hen»  zu  i)efreien,  <lo(  h  ni<  ht  crieicht  At  den, 
weil  dazu  tlic  in  der  .\nstalt  zu  Tapiau  vorhandenen 
Platte  Iii'  ht  aiisi  eii  hen.  Weitet  hin  Lst  wolil  denk- 
bar, das»  gevs  issc  Geiäteskranke,  aw^  wenn  sie  nicht 
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n  der  Klane  der  gdslMkianken  Vertnechcr  gehören, 

für  die  Anstalten  .''t  Alfcrihc-r:^  im<\  K?irt:in  wfit  tin- 
be(}U«m«r  und  sttürender  sind  -  -  namentlich  wemi 
sie  XU  GewaUthatigketlen  hinneigen  oder  die  Neigung 
baben  «1  entweichen  —  ab  geisteskTanbe  Veibrecher. 
Die  Zwe<  kl)eslimmung  der  Anstalt  zu  Tapiait  bestellt 
aisi.)  darin ,  die  An^^taiten  zu  Allenberg  und  Kortau 
vüa  den  i>türcndi>ten  und  uubcLiueutötei)  drilikl<tüsigen 
KfiHikea  mlnnKchen  Gcachlecbts  zu  befreien,,  weldie 
Ski)  als  Landarme  in  Freistellen  befinden  micr  fiir 
«cIlIic  von  Kreis-  inid  Ortüamien verbanden  das  Pflege- 
geld  bcz.t!ül  wird.  .  .  .  ." 

Der  §  I  des  jeUt  gOltigen,  duidi  die  Miniaterial- 
erime  vom  Ji,  <)i)  uml  vom  ,^0.  IV'.  02  ge- 
nehmigten Re^lemeeils  für  tlic  i'i'iegcanstalt  für  gei- 
atuslrankc  Männer  zu  Tapiau  lautet:  ..Die  Pllc^eaa- 
sUlt  ftir  gei^ieükninke  Manner  zu  Tvpiau  ist  bestimmt 
»ur  Aufnabnic  gemeinpefaliriic  her ,  unheilbar  gei>itcs- 
kratikt-r  Personen  niünnlichcn  Gest  iilcthts."  Damit 
««tr  diu  Aufiiühuie  von  ätrafaustalUtinsitSäcii  mit 
zwdMhaftem  Geisteszustände  zwecks  Beobachtung, 
sowie  von  geisteskranken  Gefangenen  icu  Heilzwecken 
luisgeschlos^cn  Dafür  kam  für  den  Ucreic  h  von  ( )st- 
{«cusscii  z\M«.hen  der  Ke^ierung  und  der  l'iovin- 
ziaJvetwaituag  dn  Vertrag  des  Infa^ls  zu  Stande  (am 
27.  VI.  und  21«  VII.  98),  dass  g^n  Zalilimg  einen 
\creiiibartcn  Pflegcsatzcs  die  Provinzialvcrwaltung  sii  h 
MTfiflichtetc ,  bii  zu  :;()  tlor  Gciste.skiankheit  \et- 
daclilige,  inänidichc  Stiafgcfangciic  bis  zur  Eiöflnung 
einer  staatlichen  psychiatrischen  Adnexabiheilung  für 
Männer  an  einer  Strafanstalt  (eine  .sol.  hc  ist  in- 
zuiscben  in  Cminh-n/.  cri'ifTnct)  in  ileii  ordc-ntli<  hcn 
Irieiiheilansitalten  aufzunehmen.  Die  geisteskranken, 
bezw.  der  Geisteskrankheit  veidHchtigen  weiblichen 
Gefangenen  sollten  audi  fernerhin  dauernd  in  den 
Heilanstalten  Aufnahme  finden. 

Vun  den  übtigeii  Bestimmungen  des  Regletmuils 
seien  nwh  §  2,  §  6  und  %  7  erwähnt,  in  denen  das 
VeritSliois.s  des  Adnexes  zur  KotrektionsaiUilalt  tmd 
dii'  Lcitunt;  desselben  behandelt  wird  : 

„§  2.  Die  Pilegeanstalt  bildet  eine  selb!it<indige 
Anstalt  und  wird  im  innem  Dienste  und  im  Verkehr 
nach  Aussen  als  solche  bezeichnet.  Sie  ist  rüumlich 
gf-Sen  die  Korrekt!' .ns-A!is1a!t  volist.'lndig  abzusi  hliesseii 
und  erhält  ihren  besonderen  Zugang.  Die  Insassen 
dci  Pnegeanstalt  sind  von  denen  der  Besserungsanstalt 
volbiandig  gelrennt  zu  halten. 

Korrigetxlen  dürfen  zur  r^iccntÜLhcn  Krankenpflcm^ 
Obctliaupt  nii  ht,  zur  Ausführung  hau.swnthsi  iiafllit  her 
und  baulicher  Arbeiten  in  der  I'flegeanstalt  nur  dann 
verwendet  werden,  wenn  sie  dabei  in  keinerlei  Be« 
lAhiung  mit  den  Kranken  kommen. 


Die  rrtegcanstalt  hat  ihr  besondi  1  s  W:ut('![>ers onal, 
(lrssr>!i  Dienstkloiduiii;  si:  !i  von  tler  '  Ii.  -.  A ufsii  i.ls- 
personals  der  Korrcktionsanslalt  unierstheideL  Ausser 
dem  Direkter  dürfen  Beamte  der  Korrektionsanstalt 
die  Pflegeanstalt  nur  ausnahmsweise  insbesondere  in 
Nothfällcn  betreten." 

0.  Die  Leitung  der  Anstalt,  soweit  sie  mh 
auf  die  Behandlimg  der  Kranken  mit  adlea  dazuge» 
hürigen  Maassregdn,  insbesondere  Beachftft^img,  Ab- 
sonderung, ßcsudic,  Theilnahine  am  Gultejidicnste, 
llnicrnVht  bezieht,  führt  der  Anstallsarzt  nach  den- 
selben GrundsUtzen,  welche  flir  die  Provinzial-Incn- 
ansialten  gelten.  Der  Arzt  muas  durch  längere  Tbflt^ 
keit  an  einer  öflentlichcn  Anstalt  för  Geisteskranke 
fachwissensch;iftlirh  vorgel>ildet  sein.  Derselbe  ist 
dafür  verantwortlich,  dass  durch  seine  Vurscluiften 
nicht  die  «chete  Bewachung  der  Kranken  getthrdet 
wird.'" 

„•j  7.  Dir-  .'itis'icrpti  Wrwaltungsangclegenheiten 
li^en  dem  Direktor  der  BesseruugsansUdt  ub.  Er 
ist  der  V  orgesetzte  des  Aufsichts-  und  Dienstpersonals 
in  disdplinarer  Beziehung;  in  Bezug  auf  den  Dien^ 
in  <lL*r  Aii>t;i!t  nn.l  ilie  Bcliindlung  dci  Kranken 
untersteht  das  genannte  Personal  dem  Anstaltsarzte. 
Ordnungsstrafen  fflr  Pflichtverletzungen  im  Umem 
Dienst  der  Anstalt  darf  der  Direktor  nur  auf  Antrag 
und  im  Einverständniss  mit  dem  .\tt\c  \erh;mgen." 

Ich  halte  die  Fassung  dcu-  beiden  letzten  I'ara- 
graphcn  fftr  redit  glQcklidi  gewthlt,  da  duidi  tüte 
dem  AnstaUsarxte,  der  im  Innern  Dienste  unabbäng^  »t^ 
»lie  ni.>thweiidigc ,  völlige  Freiheit  in  der  Kranken- 
beliandlung  gewilhrleistet  wird  und  auch  Competenz- 
streiligkcitcn  bei  budcrMiits  einsichtsvoller  Auffassung 
über  die  Grenzen  vun  innerem  und  Süsserem  Dienst 

last  au-sgeschlmscn  sind. 

Bei  ];rlci;un^'  der  .\iistalt  am  1  V.  <,8  war  nur 
I  Arzt  an  den  gcsammten  iapiauer  Proviuzial- 
anstalten  thJU%  (ausser  der  beschriebenen  Irrenanstalt 
gehören  hierzu  Besserunirs-  und  I^tndarmcn.mstalt  und 
Gärlncrleliranstalti,  Inzwischen  ist  durch  die  in  ein- 
zelnen Etapjien  fuitiKlueitende  Erbauung  einer  Irrcn- 
pfle^eanslalt  von  gewöhnlichem  Typus,  die  zur  Zeit 
mit  den  anderen  l'rovinzialanstalten  durch  Personal« 
Union  des  Direktors.  i'j-T  Ai^r/te,  <icr  H'irp;tii-  und 
Kassenbeamten  verbunden  ist,  die  Anzahl  der  An- 
staltsärzte  bereits  auf  4  gestiegen  und  wird  auch 
weiterhin  entsprechend  der  wachsenden  Krankenzahl 

noch  vcrgTiisscrt  weiden.  Das  Aufsicl>Lsi)ersona!  be- 
stand anfangs  bei  einer  P.elcgung  mit  50  besoiuiers 
gemcingcfuhrliclten ,  unlieilbarcn  Geisteskranken  aus 
1  Oberwürter  und  lO  WUrtem,  Nach  kurzer  Zeit 
wurde  aber  die  Bdegung^stäike  auf  68  Kranke  er- 
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höht,  und  es  sbid  jetst  i  Oberwaner  tiod  19  WSiter 

thatig. 

Das  dreigeschossige,  sehr  fest  erbaute  Gebäude  liegt 
BR  dem  Mittelhofe  der  Beaaemngsanatalt ,  getrennt 
von  ihm  dun  h  einen  massiven  Eisengitterzauii.  An 
der  1  liiitcrscitc  di-^  Hauses  bpHndet  sich  der  mit 
einer  5  m  liohen  Mauer  umgebene,  zugehörige  Garten, 
dei  die  Anstalt  nach  aunenhin  abachlleast  Zur  An- 
stalt besteht  nur  ein  einsiger  Zugang  vom  Hufe  der 
K'rrcktionsanstalt  aus.  Die  Tiipc  der  einzelnen 
Räume  zu  eiaander  (ZellcnflUgel ,  Arbeits-,  Tages-, 
Sdilaf-  und  WBitenAume  mit  Nebengelasscn)  ist  aus 
den  be^efOgteB  Gnindritten  01  endten.  Sammtlichc 
Fenster  sind  mit  staricer  Eisenvergittcrung  verwahrt.  Die 
Räume  selbst  sind  tlieiiweise  ganz,  theilweise  in  er- 
rekhbafer  Höhe  nüt  Octturba  geatridian.  Udienll 
besteht  Stabfunbodenbeh^  mit  Ausnahme  der  Bade», 
Wasch-  und  Anrichterftume,  die  mit  Cementplatten  aus- 
gelegt sind.  Die  Einzelzcllen  sind  ausserordentlich  fest 
gebaut  Die  groasen  Fenster  bestehen  aus  einer 
festen  Eisentasung;  in  die  saUreiche  Ideinere,  25  mm 
dicke  Glasscheiben  eingefügt  sind.  Zur  Lüftung  können 
einzelne  Fenstertheile  derartig  umgeklappt  und  ange- 
schlossen werden,  dass  sie  ZcrbiOrungssücbtigen  keiner- 
lei AngrifHqimnkte  bieten.  Die  ZaNen»ig|ü^{e  sind 
durch  2  Thüren  verwahrt;  die  innere,  doppdtagige 
EichenthOre  ist  mit  einem  kleinen  Fenster  aus  starkem 
Glase,  mit  Espagnolette-  und  ausserdem  mit  besonderem 
Schlflaaelverschluas  versehen.  Die  Süssere  ist  gleichlalla 
verschliessbar  und  dient  sowohl  zur  Schalldämpfung, 
wie  auf  h  zur  Erhöhung  der  Sicherlieit  pcgeri  Aus- 
brüche. Die  Erwärmimg  der  Anstalt  g^chieht  durch 
ebe  im  Keller  befindliche  Niederdruckdampfheising; 
die  dnzelnen  Heizkörper  sind  in  die  Wände  ein- 
gebaut und  mit  starken  ,  diirclilOtherten  Eiscii])lattpn 
verkleidet.  Die  eigentliche  Heizung  wird  durch  die 
xwnchen  den  HekkOcpem  drknUrende  Luft  bewirkt, 
der  nach  Erforderniss  durch  regulirbare  Klappen 
Aus.«euh:fi  beigemengt  werden  kann.  Dazu  bestehen 
für  die  äommerventiiation  Luftschächte  mit  Klappen- 
veischlfflssen.  Als  Luftkubas  fconunen  auf  je  «nen 
Kranken  in  den  EinscbeBen  424— 57i5  cbm»  in  den 
Schlafräumen  21  —  24,7  cbm,  in  den  Tagesräumen 
14 — 23,2  cbm,  in  den  Arbeitsräiunen  mindestens 
15  cbm,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Kranken  (die 
Stationen  tOr  besonders  Unidnlidie,  besw.  Gewalt- 
thaiigc,  sind  weniger  dicht  bcle;:!)  Die  Beleurlitung 
geschieht  durch  elektrische  t^ilühlampen ,  die  in  den 
Einzelzellen  gescliützt  hoch  über  der  ThOre  in  die 
Wand  eingebaut  sind.  Fflr  die  Nachtaeit  wird  dvich 
Einschaltung  eines  bedeutenden  Widerstandes  die 
StrumsUlrke  herabgesetxt,  so  dass  in  den  Scfalaf- 


rätunen  ein  mattes  Dämmerlicht  herrscht,  das  einer- 
seits die  Sch!;ifer  'ni<  ht  bel.lstigt,  andererseits  aber 
den  dauernd  umgehenden  Wachen  gestattet,  durdi 
die  an  den  Thoren  angebrachten  FensterOfihungen 
die  ruhenden  Kranken  zu  übersehen.  IMe  Elekbi- 
cit.1t  wird  aus  der  eigenen  Centrale  der  Bessemngs- 
anstalt  bezogen.  Die  Wasserversoigui^  ^t  auch  mit 
der  Beaierunpanitalt  gemeinsam.  Aus  2  Tiefbrumien 
wird  das  Wasser  entnommen,  nach  Piefke's  Ver- 
fahren enteisenet  und  dann  nach  System  Setlciis<^!iciifi 
AltrirL  Nach  den  badestuben  bestellen  Warmwasser- 
leitnngen.  Die  Beseitigung  der  AbflUle  ist  getrennt 
Die  ^sten  und  flosaigen  Eadcremente  gdan^  durch 
Fallri^hren  bezw.  ITrinberken  in  zwei  Sammclirrubcn 
(eine  für  das  Hauptgebäude  und  eine  für  den  Zellen- 
HI^)  und  weiden  von  dort  pneunaatisch  in  ge> 
schloasene  Abfuhrwagen  gesogen.  Die  Niedeisditags> 
und  Wirthsrharualn\a.s5,er  werden  durrh  das  Kanali- 
sationssystem der  Besserungsanstalt  in  die  Deime  ge- 
führt Die  Kloseträume  sind  mit  den  übUchen  Ent- 
UUtnogsschaditen  veisehen,  die  an  ihrer  %NtseJobn< 
sehe  VentOationsaufsatse  tragen. 

Uebcr  die  ersten  beiden  Jahre  des  Bestehens  der 
Anstalt  entnelime  it!i  binterlaHsenen  Papieren  d?s 
verstorbenen  Anstaltsarztes  Dr.  v.  Schaewen  über  das 
Krankenmateiial  folgende  Notiaen:  »Von  da  88 
während  dieser  Zeit  erfolgten  Aufnahmen  sind  30 
(34%)  gamicht  vorbestraft,  0  (lo^'u)  mit  geringen, 
nicht  entehrenden  Haft»  und  Geldstrafen  belegt,  23 
(26<tb)  mit  GefangnwMtiafea  bekgt  und  26  (30%) 
mit  z.  Th.  schweren  Zuchthauaatiafen  bestraft  (unter 
den  letzten  siiul  4  zum  Tode  verurtheilte  Verbrecher, 
die  begnadigt  worden  sind,  und  2  zu  lebensläng- 
lichem Zuchthaiiae  vciw^lto  Vnbrecher)."  «Was 
die  Form  der  einseinen  Gostesatfiningen  anlangt  m 
Htten: 

an  Paralyse  i 

an  typischer  Paranoia  26  (darunter  7 

Quanilantea) 

an  periodischem  Irreaem  mit  Erreg- 
ungszuständen  14 

an  secimdärer  Demenz  24 

an  Katatonie  .........  9 

an  epileptischem  Irresein    .  .  ,  ,  9 

an  Imbecillität  4 

an  alkoholischem  Irresein   .  .  .  .  i 

zusammen  88." 

Ueber  das  gegenwärtige  Krankenmatcrial  von  68 
Insassen  (am  i.  IV.  1904)  habe  ich  folgende  Siati- 
siik  bezüglich  ihrer  Criminalitat  und  der  Form  ihrer 
Erkrankung  ausammengesteOl : 


Digitized  by  Google 


ino*.] 


I.  Weder  criminell  noch  vorbestraft:  14. 
dttDd  der  EinUcferuiig:  Gewaltttiflifgkeit  3,  Gemüt- 

thatigkcit  mit  Utivertrüglichkcit  4,  Gewaltthatig- 
keit  mit  Qudruliren  i,  Gewaltthat;gkeit  mit  Zer- 
slörungssucht  2 ,  Cewaltthütigkeit  mit  störender 
Unruhe  2,  ZentfintQgMucht  mit  huinaddger 
WidcrscUlichkeil  i ,  Unvertragüchkeit  inil  tlO» 
ren<ler  Unruhe  i ,  Unreiidicbkeit  mit  pervers 
sexuellen  Neigungen  i. 
XtankhcittEDnn:  Ruanota  chron.  6,  period.  Bi'Mcin  i. 
Dementia  praecox  i,  Dementia  jwiaooidei  2» 
epilept  Irresein  J ,  traumatisch  q>ilept  tire« 
sein  I,  ImbocUUtat  i. 


II.  Weder  verbrecherische  Irre  noch  irre 

Verbrecher,  aber  vorbestraft:  8. 

Grund  der  Einliefciuiig :  Gcwaltthäligkcit  mit  Unver- 
träglichkeit 4,  Gewalttliaiigkeit  mit  Quairuliren  i, 
Gewatttfdtigkeit  mit  raffioirten  Flochtvenmchen  1. 
laffiD.  Fluchtversuche  t,  stOtende  Uniuhe  i. 

Voibestraft  wegr-i\:  Vatcrmord  i,  wiederholter  Knipei- 
verletzungen  i,  Hausfricdeosbrtidiä  und  leichterer 
Uebertretungcn  i,  Hehlerei  i,  militarischcr  Ver- 
gehen I,  wiederholten  Landslreidient  und  Bet» 
telns  V 

Zur  Zeit  der  Slraithaten  wahrscheinlich :  gemindert 
surechuungsfahig  4,  unziuechnungi>fa]ug  1. 

Krankheitsfonn :  Paranirä  chron.  5.  Paranaja  ehnm. 
combinirt  friihcr  mit  abgelaufenen  Alkoholpsv- 
chosen  i.  Dementia  paranoides  2,  epilept.  Irre- 
sein 2. 


III.  Verbrecherische  Irre:  12, 
Grund  der  Einliefcrung :  Gewaltthatigkeit  5,  Gewalt» 
thatickeit  mit  raffin.  Fluchtvcrsitrhen  Neig- 
ung zu  Mordversuclien  i,  raffin.  Fluchtversuche 
mit  Aufwickeln  und  QuaruUren  i,  störende  Un> 
ruhe  2. 

Strafthat  bei  hestelicialcr  TTn/uic<  linungsfähigkeit: 
Mord  der  Gattin  und  eines  Kindes  i,  Gatien- 
mordversuch  2,  Mordversuch  mit  Brandstiftung 
I,  Mordversuche  und  Erdrosseloiig  eines  Mit- 
kranken I ,  wiederholter  Mordversuch  an  Wär- 
tern I  ,  K.'itper%erletzung  2,  Brandstiftung  mit 
Majcslätäbcicidigung  I,  Brandstiftung  und  wieder- 
holte Exhfbitionen  Einbrachsdiebstflhie  bei 
Bcurlaubur^  ans  der  Anstalt  t,  militärische  Ver> 
c;chcn  1. 

Deswegen  angeklagt,  aber  freigesprochen:  5. 
Voibesinll  wegen:  mehrfachen  Diebstahls  1,  Dicb- 
ttahb       Kotperverlcf^g  2,  Hehlerei  und 


Körperverletzung  i,  Landstreidien  und  Körper- 
verletxung  i,  wiederholte  ExMbitionon  t. 

Während  der  frülicren  Straftlialcn  n  ahrsoheinlicli: 
gemindert  zurechnungsfähig  i ,  unzuredinungs- 
fahig  3. 

Krankheitiform:  Fuanoia  chron.  5,  period  Irresein  2, 

F.iit.irtungsirrcscin  l ,  iJemciUia  praecox  2,  epi- 
lept Irresein  i,  Iml)ociUität  mit  Em^ngfKU- 
stjladeu  i. 


IV.  Irre  Verbrecher:  34. 

Grund  der  Einliefcrung:  wegen  des  criminellen  Vor- 
lebeos  10,  Gewaltthatigkeit  11,  Gewaltthntigkeit 
mit  Fllichtveidichtigkeit  6.  Flnchtverdachügkcit 
2,  ZecstOcungssucht  i,  stdrende  Uniuhe  2,  Neig- 
ung zum  Coinplottiren  2. 

Eingeliefert  aus:  Zuchthaus  17,  Gcfftngniss  6,  mililär. 
Festungshaft  3,  Korrekiiuusanstalt  8. 

Bestraft  wegen:  Mord  4,  Gattetunoid  1,  Mordversuch 
durdi  Höllenmaschine  i,  s<!iwerer  Körpcn'cr- 
.  letzung  2.  Brandstiftung  2,  Slrasücnraub  3, 
schwerer  Diebstahle  9,  Diebstahl  mit  Meuterei 
I,  Mdneid  und  Verleitung  xum  Meineide  f, 
widernatürliche  Unzucht  i ,  militaiischer  Ver* 
gehen  2,  Betteln  2,  Landsfreichen  5. 

Walirend  dieser  »tratthai  wahrschemiich :  gemindert 
zurecbnungsCthig  2,  unKurechnungsfiUi%  15. 

Bereits  vorbestraft:  Gewohnheitsverbrecher  8,  Beld- 
digting  mit  Kr>qipr\'crletzung  i,  Mnrdversiirli  i, 
wiederholte  Körperverletaung  i,  wiederholte  Dieb- 
stahle 8,  Diebstahl,  Hehlerei,  Js^vergehen  i, 
militär.  Vergehen  1,  Gcwohnheitslandstreicher  8. 

Climinalität  v^-ahrcnd  des  Aufenthalte  in  anderen  Irrcn- 
aiutaltea:  Nach  Ausbruch  aus  Heilanstalt  Mord 
und  Mordversuch  1,  MordversiKh  am  Anstalts- 
arzt  2,  Mordversuch  am  Wärter  i,  schwere  Ver* 
letxunL;  rines  Mitkranken  i,  wiederholte  Schwere 
Verletzung  von  Wärtern  i. 

Krankheitsfonn:  Paranoia  chron.  17,  Bsianoia  duon. 
mit  Imbedtlität  2,  Entartungsirresdn  I,  Dementia 
praecox  d ,  Dnnpntia  paranoides  i ,  Dementia 
traumatica  1,  epilept.  Irresein  2,  neuraslhcnischc:s 
Irresein  i,  ImbedNitflt  3. 


Aus  den  vorstehenden  Tabellen  ist  zu  ersehen, 
diuss  ein  betrfl(  htlicher  Procciitsatz  der  Insassen  ni<  lit 
criminell  ist,  aber  dafür  umso  lästiger  und  gefähr- 
licher. Im  Laufe  der  letiten  Jahre  ut  die  Beobacht- 
iing  j:rn),n  ht,  dass  si(  h  dieses  VerliSlmiss  andauernd 
zu  Gunsten  der  gefährlichen ,  ni(  ht  <  rimiriellon  Kle- 
wente  iwch  weiter  vcr&chiebt,  imicm  die  ubertullteti 
Irrenanstalten  weit  lieber  haimloie  Veibrechev  be- 
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halten  uml  dafür  im  Interesse  der  anderen  Kranken 
jene  unliebsamen  Störenfriede  abschieben  (v.  Schaewen 

gi<jLt  allerditigs  für  tlie  erste  />  i:  in  >eitier  Zusammen- 
steliunf;  h'-rcif'i  fi'icn  liöliert  ii  ! 'i ■  m  cntsat/  nidil  kri- 
ruineller  Kranker  an,  der  mit  meiner  ßcobuchtiuig 
nkht  im  Einklänge  «teilt,  steh  vielleicht  aber  daiaus 
erklärt,  «lass  v.  Stliaewcn  bei  der  Aufstellung  <lcr 
Statistik  nur  die  .'ir/.tliclien  Akten,  nt(  l^t  aber  auch 
die  mäal  »cht  umfaiigreidicu  Pcn>L>nälaktcn  bcniiut 
bat). 

Ffir  die  Abeatxe  Ober  Zurechnangsah^gkeit  der 

Tabellen  II,  III  und  IV^  bemerke  i<h,  ditss  iih  nur 
dann  die  Wahr^rheinli«  likeil  einer  bei  Stiafthaten  vor- 
handen gewesenen  geminderten  Zurechuungsfahigkcit 
ederUnzurei'linang8fAh%keit  angenommen  habe,  wenn 
ich  aus  dem  Aktenstudium  gute  Grunde  dafür  fand. 
Da  aber  in  mandu-n  Füllen  da.**  Aktenmaterial  sehr 
dürftig  war  und  keine  Anitait.spunkle  tUr  die  Bcur- 
Iheilang  der  Zurechnungs&h^keit  Jieferte,  ist  sicher 
die  /.iIi:  iler  unrichliiL;  vcrurtbeiltcn  noch  zu  niedrig 
veranschlagt  worden.  Hemerken.swerth  i.st  es,  dass 
unter  den  Krankheilsformen  die  chruiiiüche  Paranoia 
weitaus  am  stärksten  vertreten  ist.  Der  Grund  ist 
wohl  darin  ni  suchen,  dass  gerade  Ktanke  mit  relativ 
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gut  erliatteuer  Inteliigeiiz  bei  vorhandener  Neigung, 
auf  beeintifichtigende  Wabnvonteihtngen  gewaltthadg 
zu  reagiren,  die  .sch.trfstc  Aufsicht  erfordern  und  des- 
halb bc!^(>nden  ffkr  diese  Specialanstalt  geeignet  er> 

scheinen. 

Von  einer  sSati.sti^chen  Berück.^i«  litigT.n»g  der  in 
den  Jahren  Apri!  n^oo  bis  Mliiz  19^4  entlassenen 
oder  in  andere  Anstalten  Überfahrten  Kranken  habe 
ich  abgesehen,  weil  bei  einzelnen  Insassen  die  An« 
gaben  nach  obipcn  Gesichtsi>nnkten  uum*  lier  gewesen 
wären  und  damit  die  Zuverl^büugkcit  der  Zusammen- 
stellung Einbusse  ertilten  hstte. 

Die  bereits  6  Jahre  langen  Erfahrungen  im  be- 
triebe der  Anstalt,  der  von  dem  anderer  Irrenanstalten 

nur  in  smvcil  abweicht,  als  es  die  Gef;ihrlichkeil  der 
Ins;is.snn  dortauiii  nothvvomlip machen  würde,  haben  er- 
geben, daw  der  Zweck,  die  andern  rrovinzialauslahen 
von  den  bösartigsten  und  beschwerlichsten  Kranken 
zu  entlasten,  erreicht  ist  Es  sinil  seit  der  liröffiumg 
keine  Uelielslände  bemerkbar  gewt  luen,  tlie  für  die 
fVovinz  OslpreuÄsen  eine  Aenderung  in  ihrer  Unier- 
bringungsaxt  krimineller  Geisteskranker  und  irrer  Ver» 
brecher  wünschenswerth  machen. 
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—  Jahresversammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins für  Psychiatrie  zu  Guttingen  vom  25.  bis  27. 
April  K/M.  (Schluss.) 

Discnssion  zum  \'<>itra^  S<  hulc-Illcnau:  Nochmais 
diiS  Heirathon  von  frilher  (>ei>teskrankei>. 

In  der  Discuss  ion  betc)nt  Fürstner,  das>  /u 
einer  SUilistiscben  Hearl.citung  der  Fiage  das  Material 
der  gewöhnlichen  Zählkarten  niclit  genüge.  Ferner 
würde  einer  solchen  Statistik  die  ganze  gn.sse  Menge 
derjenigen  Degeneiirlen  entgehen,  weiclie  zeitleberis 
ausserhalb  der  Anstalt  leben,  welche  aber  unter  Um- 
standen eine  Nachkommenschaft  in  eminenter  Weise 

erblich  belastet;. 

Dieses  letzte  Moment  betont  aucli  flitzig.  Fr 
weist  no'li  darauf  hin,  wie  selir  jeder  auf  g<setz- 
geberisclieiu  Wege  z.u  Stande  konnnenden  Freiheiis- 
beschraiikiMig  des  Individuums  die  Stimmung  des 
Publikums  entgegenstehe.  Das  Zablkartenmaterial 
halte  er  für  geruigend. 

Mendel  weist  gegetiflbei  Hitzig  darai.l  liin,  dass 
Schille  Wn  gesetzgelierisi  Ijen  Maavsregeln  ja  gar  ini  lit 
gesprochen  habe.  Auch  er  liAlt  ein  weiteres  Öludium 
der  Erblichfcertsfrage  fflr  drinitend  nöthq^:  man  wnse 
noc  h  ilt  über  die  eitif.«  listen  l-V.igen  der  Heredit;it 
Bcsclieid,  z.  B.  iiarübei,  wie  viel  Pr<xenle  der  Nach- 
kcimmenschaft  erblich  Belasteter  gesund  bleiben,  wie 
gfiiss  also,  pvi  •(  eiitualis«  1)  beiei  liiiet.  für  erblii  Ii  be- 
lastete Individuen  das  Kiüicu  sei.  eine  kianke  Nach- 
kummenscliaft  zu  erzielen. 


t  u  n  g  e  n. 

Scheie  betont  in  sdnem  Sihlus.swort  n<KlimaIs, 
dass  er  jetzt  noch  keine  gesetzgeberischen  Schritte, 
sondern  nur  eine  wissenschaftliche  Vorarbeit  fordere. 

Auch  naci»  seiner  Ansicht  genüge  das  Zahlkarten- 
rnatcrial  nicht  Auf  eine  Anregung  Fürstners  erklärte 
er  sich  bereit,  einen  entsprechenden  Fragebcigen  atis- 

zuarbeiten,  wel<  her  dem  Vorstände  des  Vereins  vor- 
gelegt werden  soll. 

Professor  Sommer -Glessen  rab  einen  kurzen 

I'cbcrblick  über  die  von  ihm  seit  Jahren  ausge- 
arbeiteten psy c h ulogiscli c  II  Methuden  und  ihre 
Anwendung  bei  der  Untersuchung  Geisteskranker. 
Sie  verfolgen  den  Zwei  k,  alle  Aeu.sserungen  einer 
(leistesst-iriing  auf  körpcrlie  heiii  wie  auf  psvchischeni 
Gebiet  m'>nli'hs!  objektis  darzustellen,  sodass  ein 
Vergleich  der  Resultate  imtercinander  mögli'  !i  ^  ird. 
Vortragender  «*ies  darauf  hin,  wie  dieses  Prni'  i|>  uml 
das  atulero  von  ilim  seit  |atireri  betonte,  die  An- 
wendung de»  gleiciicn  Reizes  und  der  I3e^>Uachiung 
der  Reactionsseeit  und  -Dauer  schon  weitgehende  An- 
eikernuing  auf  wissenschaftlichem  und  inr^'fisrtieni 
üebiet  gifuuden  liai)e.  Eine  Atizaiil  von  Kurven, 
welche  die  Au  tu  äruugen  des  Vortrageoden  erläutert, 
werden  nnttelsl  des  l'ii 'ji.tklii'Tisapiiarates  demonsirirt. 

\V  est  i»  Ii  a  I -<  "ireifswald  ;  Demonstration  m  1- 
k  r  0  >k  op  isch  e  r  I'rä|>ar.ite  eines  seltenen 
Falles  V  C)  n  M  i  s  s  b  i  I  d  n  n  g  d  e  s  K  ü  <  ■  k  c  n  m  a  r  k  s. 

in  der  Naclimittagssiizung  vum  20,  April  zeigte 
der  Vortrageiule  eine  Reihe  von  Sarienschnittea  dunrti 
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eiiic  merkwürdige  cystenartige  Bildung,  welche  sicli  als 
zufälliger  Befund  am  unteren  Rückenmarksabsrlinitt 
einer  erwachsenen,  an  einer  akuten  Psychose  gestor- 
benen Frau  vorfatui.  Die  Wand  der  Cyste  besteht 
vorwiegend  aus  giatteu  Muskelfasern,  die  sich  auch 
im  Rflckenmailc.  selbst  in  der  hinteren  Schliesstings- 
tinio  nachweisen  n  ZviNi  hen  den  Muskelfasern 
findet  sich  reit  hin  iie?.  Hindogowcbe,  ttthlieiche  Blut- 
gefässe, spärliche  Nervenfasern.  Das  Lumen  der  Cyste 
ist  mit  Epithel  aas^cklcidet.  Das  Rü«keninark  /.cigl 
im  Sacralmark  partielle  Verdoppelung  der  grauen 
Substanz  mit  Verdoppelung  des  Centralkansls  (Diate- 
natomyelie).  WirbelsAule  und  Dura  waren  vollkcmimen 
intakt 

Der  Vortragende  weist  auf  cntwickelungsgcbi  hii  ht- 
lichu  Tlmtsachen  und  experimcuteUe  L'ute[(>ucliui)]ieji 
an  V<^iemlMyooen  (K&Ilmann)  hin,  nach  denen  es 

sehr  wahrschcinlicli  ist ,  tlass  die  Cyste  einen  etwci- 
terten,  au-s  früher  Knilirvunalzeit  |u:rsistircndcn  Ca- 
nalis  neuriti»  US  d.ustcllt. 

^Der  Fall  wird  ausfQhrlich  veröifoniln  ht  werden). 

( Autotefcrat.) 

K.  Brodmann:  Demonstrationen  zur 
Cytoa rch ilec (.1  n i  k  ilcr  (]  r  oss ii  1  r ti rin d e  m il 
besnn<lerer  B  e  t  ilc  k  s  i  •  ht  i  i;u  n  der  histolo- 
gisi'licn  I.<  1  k  .1 1  i  s  a  I  i  o  n  hei  einifion  S.'iuge- 
t  h  i  e  r  e  n.  (Ausführlich  mit  Al>biidurigen  luid  Tafein 
im  Journal  f.  Psycbol.  o.  Neural.) 

Von  früheren  liisi« .|. ■f;isi  heu  I.iikalisaliorisvttsuclieM 
beim  Menschen  ausgehend,  hat  Vortragcndei  an  einem 
tunfangreichen  ihierischen  Materiate  die  Frage  in  .\n- 
gnff  penoniinen,  ob  inid  iiiwie^veil  sii  ii  bei  riii/.eliicn 
Arten  der  i'hierrcihe  den  mens«  lilicbrn  analoge-,  d.  Ii. 
durch  Lage  imd  Schirhtenstmctur  flbereinstimmende 
Rindenfeliler  na«  iiweiNcn  lassen.  .Seine  Uniersudi- 
ungen   lie/iehen  sii  h   /.uniichsl  liaui)lsacl»lii  h  auf  die 

Saui;e;i>i(  IM  ii  c.    I)ai<ci  kam  er  in  der  Hauptsache 

zu  folgemlen  Feststellungen  : 

1.  Der  Grundplan  »les  tA  toliistuKigisehen  Scliichlen- 
baues  der  Grosshirn  rinde  ist  bei  Menschen  und  (höhe- 
ren). Thieren  —  abgesehen  von  EinzelbeiteD  —  ein 
übereinstimmender:  insbesondere  Ktsst  sieh  der  beim 
Mensi  hen  vorhaiuir-ne  h  istogene  tisch  e  Grund- 
typus   auch    bei    Tiiieren  nachweisen. 

2.  Wie  beim  Mens«  hen,  bestehen  auch  bei  den 
Thieren  weitgehende  ■irtliclie  strm  turelle  \'cis<  liieden- 
heiten  des  Riii<leiu]u<jrsf  hnittcs,  welche  —  ziuiächst 
ganz  unabli.'ingig  von  physiol.  igischen  Voraussetztuigen 
—  zu  einer  .\ufstelltnig  \<>n  hist'dogischen  Cen- 
trctt  fuhren,  die  unter  sich  in  eine  gewisj»e  Ana- 
logie zu  setzen  sind. 

3.  Einzelne  dieser  Centren  zeigen  liei  inanclien 
Thieren  in  ihrer  Zelltextur  (Cytourchitectunik)  eine 
grosse  Uebereinstimmung  mit  entsprechenden  Feldern 

beim  Mens» hen,  so  n.mientlich  die  <lurch  den  „(  al- 
caiinatypus"  ausgezeichnete  Area  striata  im  Occipitai- 
laippen,  femer  die  Felder  der  Regio  Rokindica  und 

ihrer  Nachbarschaft  (.^ffc,  Kal/ct,  die  sog.  Rie«  h- 
rindc,  der  limbische  'i'ypus  und  ein  vom  Vorlr,  noch 
nicht  n.'llicr  bescluiebetier  K,,  „itallypus.  Aucll  die 
Inselrinde  Ittest  bei  uiauchei)  Xh^^^"  ^''^'^  äiuiiiche 


Cytoarcliitectonik  erkennen.  Bezüglich  anderer  Felder 
siod  die  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen. 

4.  Die  genaue  Abgrenzung  der  histologischen 
Centren,  also  ilire  Gestalt  unil  to|>ogTaphische  I.age- 
beziehimg  zu  bestimmten  Putüiten  der  Hemispliären- 
öberflat^e,  speciell  zu  einzelnen  Fürthen,  ist  bei  den 

ver.s<liiedenen  Thierarten  vielfacii  ganz  von  einander 
abweichend.  Eine  exa<  te  histologische  Loka- 
lisalion  muss  also  für  jede  Thieeqiecits  getrennt 
vorgcnfHnmen  werden,  ehe  wir  zu  einer  vuiglcichctui^m 
Orgauologie  des  Gros>liirns  gelangen  kuimen.  Eine 
nSdaHtt  und  wic  htigste  Aufgabe  ist  daher  die  Ober 
die  ganze  Thierreihe  sich  erstreckende  vergleichende 
cytoarchitectonische  Topigraphie  der  Grosshiraiwde. 

Im  Einzelnen  belegt  Voriragentler  an  der  Huid 
Von  mikroskopischen  Präparaten,  von  Phutugrammen 
und  Lichtdrucken  von  solchen  seine  Sülze:  apedell 

demiMi'-trirt  er  dci  cyt'nirchitectonis' hf  ii  Bau  des 
,,Cali  annaly[ius  "  oei  zaitlreichen  Vertreltiu  »1er  Süuge- 
thiencihe  (versc  hiedene  Affenarten,  Halbaffen,  Katze, 
Kaninchen,  Igel,  Üie^cnder  Hund,  KAngufuli)  und 
zeigt  die  l-ebcroinstimmung  d&sselben  mit  dem  mensch- 
lidien  Crticarin.itypus.  Trotz  tiieser  l/el>crcinstimmung 
des  Grundrissen  des  Cakarinatypus  linden  sich  dennoch 
nic^it  nur  bei  veischiedenen  Familien,  sondern  sogar 
bei  \eisiliiedeiicn  .\rtcn  tlcrselben  I'annlie  1  harak- 
lei  istist  lic  DifloreriziiungiM),  welche  unter  Umständen 
direkt  die  F.jkeiumng  iUi  Speeles  aus  dem  Quer- 
st Imin  dieses  Kindonabst.  hnitles  gestatten.  So  be- 
sitzen die  niedrigen  platyrheninen  Kapuzint^i äffen  eine 
Ciiedernng  des  (_  .ik  aiinatypus,  wxli  he  icii  her  mnl 
feiner  ist,  als  diejenige  aller  anderen  tbisher  tmter- 
suchten)  Affen,  einschliesslich  des  Afenschen;  an 
l'i'liersi»  lit>prä[)aralcn  wird  die  Zw>  ilfst  hitlitung  des 
Caicarmatypus  vom  Kapuzineraffen  der  Acbtsehichtuog 
dieses  Typus  beim  Menschen  und  andren  Affen 
gegenübergcsielU. 

Die lokalisalorischc  A bgrenzuiig  diesem  Rin- 
denfeldes (Area  striata)  whd  hauptsächlich  von  2  Affen 

(Macacus  un  l  f"rliusi  an  Auswahldiapositiven  aus 
Sclinittseriiiit  duuli  ganze  Henüspliilren  denx 'Ustrirt. 
Als  wesentlii  lies  Ergeljniss  wird  »iic  biologi.si  h  inter- 
essante Thatsat  he  festgestellt,  dass  beiiii  Affen  der 
C'alcarinatvpiis  (die  area  stiiata)  einen  sehr  grossen 
Tlieil  der  ('oiive.Nitilt  des  Hinterhauptslappeiis  ein- 
nimmt, ««Üirend  er  beim  Menschen  fast  ausschliess- 
lich auf  die  MedianfUtche  beschrankt  isL  Im  Allge- 
meinen stellt  aber  au(  Ii  hier  (wir  1  .  iin  Menschen) 
iliese»  Riudcnfeld  ein  scharf  uuischiiebenes  Organ 
dar,  das  kappenartig  dem  Ocdpitalpol  aufsitzt  und 
na»  h  Vorne  sii  h  \'crs<  hmiileriid  im  Cirunde  der  F. 
calcariiia  spitz  endet.  Die  Ungenauigkeit  und  Un- 
vollsiritKiigkeit  der  S<-li  1  aj>p 's<:hcn  Abgrenzung  liieses 
Rindettfckles  wird  eingehend  dargethan  und  auch  die 
lediglich  auf  makntskopische  Untersuchungen  gestfMstc 
Lokali.sation  von  K.  .Sniith  in  F.inzellieiten  erg.'lnzt 
und  l>erichtigl.  Auf  die  Lukaiisaliun  bei  anderen 
Thieren  geht  Vortragender  nicht  ein,  er  erwähnt  nin* 
nebenbei,  (!a.ss  liei  der  Katze  dieses  histologische 
Riadent'eld  mit  der  Munk'»chcn  Stelle  .\  sich  nicht 
deckt. 

Zum  Schlussc  zeigt  Vortragender  die  Rinden« 
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felder,  welche  et  bei  Affen  iti  <Ic.r  Regio  Kolandiia 
abgrenzen  konnte.  Dieselben  besitzen  eine  ttber- 
mcbcDde  AehnKcfakeit  mit  d«n  frilher  beim  Mensclien 
besdiriebenen.  Ht^Uuend  Schlapp  heim  Affen 
durch  die  Centraifurche  nur  2  Felder  abtrennt,  unter- 
acheidet  Voilr.  auch  hier  (wie  beim  Meoacben)  in 
der  hinteren  Centniwindnng  2  und  nach  vorne  von 
der  Ccntralfurchr  tnindtstciis  3  diflerente  Kindenfeldcr. 
Auch  im  Paraceiiitalläpptlien  ist  die  Abgreiizuug 
ahnlich  wie  beim  Menschen  in  3  verschiedene  Tjrpen. 
Nur  in  einer  Hinsicht  findet  eine  l>cn»crkcnswerthe 
Abweichung  sUUt,  insof  ern  nämlich  als  der  Kiesen - 
pyramitlentyjius  bei  Affen  weiter  nach  vom  reicht 
als  bd  Menscbeo,  das  eigentliche  Stiinbim  also 
dadurch  gewiasermaassen  nach  vame  gedrängt  und 
eingesch  m  n  1>  t  c  rs.  1 1  u  1  u  t . 

Au  Obcrflachenschemata  von  Affen  und  Memcheu 
wete  schliesslich  Vortr.  auf  die  etfEenthOmliche 
streifen-  und  bandfi'irniige  Gestalt  seiner  Rinden- 
fclder  hin  (im  Gegensatz  zum  Kindenfeldemu><;aik 
Plechsigä),  welclie  namentlich  bei  den  lissen- 
cephalen  Krallenaffen  (Hapaliden)  so  ausgesprochen 
ist,  dass  eine  gewisse  äussere  Aehnlichkcit  mit  einer 
scgmcnuircn  Anordnung  der  Ccntrcn  nicht  von  der 
Hand  gewiesen  werden  kann.  ( Autoreferat ) 

Liepmann-Berlin  demonstriert  Serien- 
Schnitte  vom  Gehirn   eines  Apraktischen. 

Es  handelt  sich  um  einen  klinisch  und  anatomisch 
g«nau  unteisuchten  Fall  dessen  eingehende  Publikation 

bescmders  erf  ilt;t 

Die  beiden  aus  Güttingen  angemeldeten  Vortra- 
ganden,  Dr.  Weber  und  Dr.  V  og  t,  hatten  zu  Gunsten 
der  auswärtigen  CJ.'lsfe    auf  IKrc       rtrllfr''  vprj'trhtet. 

Den  Schluss  der  Jahresversammlung  bildete  am 
Dien.stag  Nachmittag  eine  Besichtigung  des  Provtn* 
z  iai  -  N  e  r  v  cns  ;<  ti  a  t  or  i  u  ms  Rasemülile.  Bereits 
am  Tage  vorher  iiatte  Profe.s.v>r  Cr  am  c  r-Göttmgen 
in  seinem  Vortrage  die  näheren  Ausführungen  darüber 
gegeben.  Die  gesanunte  Anlage  fand  grossen  Beifall. 
Insbesondere  wurde  von  allen  Seiten  anerkannt  und 
li<jr\i  ■ri;('!pjli(  n,  d.iss  i  s  l,i<  t  gelungen  sei,  mit  aus-ser- 
ordentlich  geringen  Kosten  und  unter  Benutzung  der 
ganz  anderen  Zwecken  dienenden  Rffumllchkeiten  dn 
allen  Anfordenttigen  enLspre«  hcntles  modernes  Kranken- 
haus zu  schallen.  Dci  Oberarzt  der  Rasemulile  Dr. 
Q  u  a  c  t  -Faslein,  fQhrte  den  Gasten  eine  Reihe  turnen- 
der Kranker  vor  imd  betonte,  wie  aasserordentlich 
heflsam  sich  diese  rcgelm;t.ssigcn  Turnübungen  bei 
der  Behandlung  Nervenkranker  bewahren. 

Wahrend  der  Tagung  der  Jahresversammlung  hat 
eine  Vereinigung  von  Vertretern  der  in  GOttingen 
hoch  entwickelten  Fi  inirn '  hanik  eine  ^i^  nicinsiitnc 
Aufslclluitg  von  wissenschaftlichen  Apparaten  veran- 
stalt'jt  Es  waren  dies  namentlich  die  Firmen 
Winkel  für  Mi".;r>jskopc  und  inikrophotographische 
Apparate,  ferner  ."^artorius  für  Brttofen  und 
Becken.sche  Mikrotome.  Apparate  für  Elektro- 
Therapie,  Massage  usw.  lieferten  Gebr.  Ruhstrat 
Der  Optiker  D  r a  g  e  r,  Firma  R u  dolph ,  hatte  einen 


neugebauten  IVujektionsappiuat  im  Auditorium,  wo  die 
wi.<isenschaftlichen  SitzangM  stattfanden,  aufgestellt 
Albeitig  wurden  die  ganz  vonQgUchen  Ldstuqgen 
dieses  Apparates  anerkannt 


Referate. 

—  Allircmeinc  Zeitschrift  f.  Psicluattie 
und  i)sych.  ger.  Med.     Bd.  Oo,  Heft  5. 

Gcriach   (KAn^dutter).     Zur  Revision  des 

tlcuts<  Ii  rn  Str.ifs:csct7:livu  heH. 

Die  z.  7..  gültigen  Vorsclirifteii  über  die  Art  und 
Weise,  wie  mit  gemeingeOhriichen  Geisteskranken 

nach  Auer  Freisprechung  zu  verfahren  ist,  bedürfen 
einer  Acndcrung.  \'.  Liszt  verlangt,  da-ss  in  dem  Ein« 
stcllungsbc^'hliiss  oder  dem  freisprechenden  Unheil  ztt- 
gleich  die  Ueberweisung  an  etoe  Hdl>  und  Pflege* 
anstatt  verfügt  werde.  Gegen  diese  Forderang  wendet 
sii  Ii  \'(  if.  im  Interesse  dtr  Anstalten,  denn  wenn  der 
Geisteskranke  von  Gericht  „zur  Irrenanstalt  ver- 
urtheilt"  werde,  so  worden  zweifellos  in  den  Augen 
des  Volkes  die  Irrenanstalten  von  Neuem  im  ?tr;if- 
mitteln  und  Strafanstalten  werden.  BtÄsn  waic  es, 
wenn  das  Gericht  neben  der  Freisprechung  nur  fest« 
stellte,  ob  der  (jeisteskranke  wirklich  oder  wahrschein« 
lieh  der  Thätcr  sei  und  ihn,  falls  er  die  That  begangen 
habe,  als  gemeingefährlichen  Gejst«skf«Bken  der  Ver- 
wa!  lungsbehördc  überwiese 

Stakcmanu  {Rotenburg  i.  Hann.).  Welche  be- 
sonderen Einrichtungen  sind  bei  der  Anstalts- 
bei    •  ((lang  der  Epileptischen  erforderlich? 

i  ur  die  grosse  Mehrzahl  der  Epileptiker  Lst  die 
AnstaltspHege  nötig,  natürlich  unter  psychiatrischer 
Aufsicht  Sondeianstalten  fOr  £pileptiscfae  sind  wfiin- 
sdtenswerth«  ausnahmsweise  können  auch  andere 
Krampfkranke  aufg-Mn  .mmen  werden,  zu  wünschen  ist 
die  Aufnahme  vou  epileptischen  Idioten,  welche  un- 
terrichtsifllh%  sind,  el>enso  die  Zumischung  emes  ge* 
ringen  Pm/rritsalre^  von  Geisteskranken.  Die  beson- 
ders zu  fordernden  Einrichtungen  der  Epileptikeran- 
.stalten  beschranken  su  h  im  wesentlichen  auf  den  be- 
sonderen Schutz  der  Kranken  vor  Verletzungen  viid 
UngtOcksfallen.  WdbUche  Pfl^  ist  auf  den  Atalbet« 
iimgen  männlicher  Epileptiker  nicht  angebracbL 

Kornfeld  (Gleiwitz).  Gutachten  betreffend 
den  Geisteszustand  der  Frau  X.  Diebstah  le  in 
der  Schwangerschaft 

Kurzes  Gutachten  einer  28  jährigen,  nervös  be- 
lasten, Frau»  welche  als  Kind  t  Jalu  Krämpfe  hatte, 
wahrend  der  Graviditäten  ausserordentlich  viel  unter 
Erbrechen,  Kopfschmer/f  n.  !?( in  nimenheit,  Schwindel 
und  Vcrgesslit  hkeit  zu  leiden  hatte  und  auch  Wuthan- 
falle zeigte.  Sie  beging  wahrend  der  Scliwangerschaft 
Diclist  •iilc  bei  Hncm  Bäcker  und  einem  Fleischer 
und  wurde  auf  üiund  des  Gutachtens  freigesprochen, 
welches  verminderte  Zurechnungsfähigkeit  annahm,  da 
ihre  Widerstandskraft  erheblich  unter  die  Norm  herab- 
gesetzt war.  Amemann- Grossschweidnitz. 


:  Obtcirit  Dr.  J.  Brr>lfrr  •  Lnbliniu  iä(bUi«tM>). 
laiMM  fotte  AmviIm.  —  V«rlm  vm  Carl  lC»rkold  ia  flall»  a.S 

BnASnirtii»  «Mr.  W«lt>  (•  Hall«  a.  & 
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1 1.  Juni  1904. 

von  Carl  Marhold,  Halle  a.  S. 


Liste  zu  ermittelnder  unlieiLaiinter  Geistesitranl^er.  Nr.  25 — 29. 


Zu  Nr.  1.  „Nennt  sich  Katharina  Zwilla,  Geburtsort 
und  -Datum  unbekannt,  25  bis  30  Jahre  alt.  Grösse  1,52  m, 
Haare  dunkelblond,  Stirn  niedrig,  Augenbrauen  blond, 
Nase  kolbig,  Mund  gewöhnlich,  Zähne  gesund,  Gesicht 
rund,  Sprache  polnisch  und  gebrochen  deutsch.  Wurde 
am  2.  Juli  1902  in  Essen  aufgegriffen;  befindet  sich  seit 
dem  3.  September  1902  in  der  Provinzial-Heil-  und  Pflege- 
anstalt in  Grafenberg  bei  Düsseldorf." 


Nr.  I. 


Zu  Nr.  2.  „Nennt  sich  Witwe  Heinrich  Vossen, 
Minna  geb.  Jansen  oder  Gänsen.  Angeblich  am  23.  Juli 
18Ö9  zu  Kellen  bei  Cleve  geboren.  Eltern,  Ackerer  Jo- 
hann Jansen  und  Anna  geb.  Jansen  sollen  in  Kellen  ge- 
storben sein.  Ein 


Bruder,  Bäckermei- 
ster'Louis  Jansen,  .soll  früher  in  Kellen  gewohnt  haben. 
Nach  Mitteilung  des  Bürgermeisteramtes  Kellen  sind  die 
Angaben  nicht  zutreffend.  Grösse  1,47  m,  Haare  blond, 
Stirn  niedrig,  Augen  blau,  Nase  spitz,  Mund  klein.  Zähne 
gesund,  Gesichtsbildung  länglich,  Gesichtsfarbe  bla.ss. 
Sprache  deutsch.  Besondere  Kennzeichen :  Strabismus  diver- 
gens. 

War  mehrmals  einige  Tage  im  Hotel  Hp.ssc  in  Düssel- 
dorf, Kaiser  Wilhelmstrasse  47.-  mit  Kartoffel.schälcn  be- 
schäftiget. .Seit  24.  Februar  1903  in  der  Provinzial- Heil- 
und  Pflegeanstalt  zu  Grafenberg." 


Nr.  3. 


Google 


Zu  Nr.  3  „Nennt  sich  Sofia  Risiadecka.  cirka  30  Jahre 
alt  Grösse  1,53  m.  Haare  schwarz,  Stirn  gerade,  Aug-en 
grau,  Nase  spitz,  Mund  breit,  Zähne  defect,  Gesichtsbildung 
schmal,  Gesichtsfarbe  blass,  Sprache  polnisch. 

Wurde  am  11.  MArz  1902  abends  in  Düsseldorf  auf 
dem  Hauptbahnhof  aufgegriffen,  angeblich  von  Antwerpen 
kommend.  Seit  dem  15.  Marz  1902  in  der  Provinzial-Heü- 
und  Pflegeanstalt  zu  (rrafenberg." 


Nr.  3- 


Zu  Nr.  4.  „Nennt 
sich  Maria  Mai  ; 
40  bis  50  Jahre  alt. 
Wurde  im  Februar 
1894  in  WiebeLs- 
kirchen  im  Kreise 


Ottweiler  aufgegriffen.  Die  Person  ist  schwerhörig,  spricht 
wenig  und  ist  blödsinnig.  Dieselbe  befindet  sich  im  I^md- 
armenhau.se  zu  Trier." 


Xr. 


Nr.  5. 


Zu  Nr.  5. 
...Nennt  sich  Jo- 
hann Gottfried 
Wehlehrs  auch 
Rosenherg.  An- 
geblich am  24. 
De7.br.  1855  in 
Hamburg  gebo- 
ren. Nach  Mitteilung  der  Polizeibehörde  in  Hamburg  nicht 
zutreffend.    Gibt  jetzt  an,  bis  zum  4.  Jahre  in  Ohlau  ge- 
wesen zu  sein,  dann  in  Breslau,  woselbst  er  das  Schuh- 
macherhandwerk  erlernt  habe. 

Befindet  sich  bereits  .seit  1888  in  Anstaltspflege.  Zur 
Zeit  in  der  IrrenpflegeanstaU  St  Thomas  in  Andernach." 

Es  wird  gebeten,  Angaben,  welche  zur  Ermittelung 
der  Herkunft  der  Kranken  dienen  können,  an  den  Landes, 
hauptmann  der  Rheinprovinz  in  Düsseldorf, 
Ständehaus,  gelangen  zu  lassen. 
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Ururllungrn  n«lii»rn  jvidc  Jf-n.  ti'ii.ifu'.liM'.u,  -in-  V'j^t  ■.[>'■  VfrUi,Tbu'-t;h-Ti.Ilinit'  v<jn  (_  j  r  1  M.ifii>ild  in  il  ;i  I  i  l«       S  ent(C*Kro. 

Inserate  Wefdrn  Im    [tr  j\[i.\\it^f  Vt-iaif-Uf  mii   \o  Vi)^    'rx^rci  hnrt-     H<*i  W.r.Jcrh.tlun,:^  tritt   I\riu;iMiKi:n((  «in, 
Zw^kiiftm  lUr  die  RetUctioa  sind  an  Oberarst  Dr.  Joh.  Bretler,  Lubl*nits  [Scklotentt  tu  rkbten. 


Ueber  die  hypnotische  Wirkung  des  Neuronais. 

Von  Dr.  Artkmr  Sh^trl^  |1L  Aiit  u  der  PniTiDriil>Hdl.  uid  PJIqe-ABilalt  m 

G.  Fiich»-Biebricb  und  £.  Schultxe-Bonn 
^ngen»  wie  kh  einem  von  letzterem  auf  der  dicsjaliri* 

t^»>n  Vprsamminnp  (!<:••■  Dciitsclien  Vereins  fiir  Psychi- 
atrie zu  (jottiiigcn  gehaltenen  Vortrage'*)  entnetune,  iu 
ihren  Studien  Uber  ScMelmittd  von  dem  Trioiud  aus 
und  betonten  die  Wichtigkeit  der  Aethylgrup]>e  fttr 
den  hypnotischen  Effect,  die  schSdüchc  Wiikunu  <icr 
SulfonbiuduDg  uud  eudiich  die  Vurtheile,  die  sich 
dmch  Substitutioin  des  an  Kohlenstoff  g<ebnndenen 
Wasaerstofi  durch  Halogene,  besonders  Brom,  er> 
paben  Narh  vergeblichen  Versuclu  n  mit  Ai  etonen 
und  Accto^Miuep  4iiog^u  sie  zjir  s>-ätcm4iiM.'iicu  Prü- 
fung von  Aceiamiden  Ober  und  fanden  im  Laufe  ihrer 
Unteisuchungen,  flass  dae  Bromdiaefhjrlacetainid 

Br  ^ 

CaHs  —  C  — CONH« 

bei  Tliiercn  mit  völliger  Sicheifaeit  einen  aelir  langen 
und  üefen  Schlaf  herbeiführte,  aus  dem  die  Thiere 

frisch  wieder  crwa<hlen.  Dieses  Pr.'lparat  bringt  die 
Firma  Kalle  &  Co. -Biebrich  unter  dein  Namen 
„Neuronal"  m  den  Handel. 

Das  Brrandiaethylacetamid  oder  Neuronal  ist  ein 
kryslallinisches,  weisscjs  Pulver,  das  bei  («» —  67 "C 
ohne  Zersetzung  schmil/t  und  in  Aether,  Ben/ol, 
AJkuhul  und  Gel  leicht  löslich  iät.  Seine  Wa^^er- 
löslichkeit  dagegen  betragt  1:115.  ^  besitzt  einen 
bitteren,  menthoUihnlicben ,  etwas  kohlenden  Ge- 
schmack. 

Nachdem  Neuronal  an  einer  Anzahl  Gesunder 
mit  gutem  Erfolge  und  ohne  scliüdliche  Nebenwirk* 
nngen  in  Anwendung  gekommen  war,  wurde  seine 


*)  Nacli  einem  la  <lcr  73.  ordentlidMn  GesetsIverSMiuii« 
lung  des  Piycbfartrisdicii  Vereins  der  Rkeiapiovias  crhalteoen 

Vortrage. 

**)  „BetlehaDKee  iwiKiicD  cbenriKher  Contlilutioii  uad 

bypnotischer   Wirkiing.   —    Eine  ii'in-   Grupi*«:  von  Sclilaf- 
mittelo".    Der  Vortiag  crscLeinl  (temQ^jjst  in  der  „MUocbener 
WodKMcbrift". 


Frflftmg  an  Kranken  in  grosserem  Umfinge  vorge- 
nommen.    Verbraucht  wurden  seit  Ende  vorigen 

Jahre.s  im  Ganzen  etwa  150  in  ca.  3,50  F.in/el- 
do&cn  bei  über  hundert  meist  männlicbcu  Patienten 
der  Bonner  Phwtnzial-Heil-  und  Fliege-Anstalt. 

Am  besten  wirkte  Neuronal  bei  unkomplizirtera 

Schlafmangel,  in  der  Reoonvalc»icn/,  Uc/u  .  Remission 
von  Psy<  h  Rcn  \crM  hicdcncr  Art,  bei  Neurasthenie, 
bei  senil  Dementen  mit  massiger  moturischer  oder 
verbaler  Unruhe  und  bei  Idditeren  depressiven  Ver- 
stimmungszust.'liulen  jugendlicher  Individuen  (20 
tienten).  In  etwa  l »  der  Falle  gcnOglc  0,5  ir :  nur 
3  mal  machte  sich  eine  Kitveidu&is  von  1,5  g  notliig; 
in  der  Qberwi^nden  Mehrsahl  betrug  die  Einzcigabe 
1,0  g.  Oft  schon  wenige  Minuten  nach  dem  Ein- 
nehmen des  Mittels,  durchschnittlich  in  ''j  Stundr, 
trat  Schlaf  ein,  der  in  der  Hälfte  aller  Fälle  ununlcr- 
brochen  bis  zum  Wecken  andauerte  und  bn  Mittel  7 — 8 
Stunde  wahrte.  Wo  der  Schlaf  kQrser  war,  wurde  er 
auch  öfters  durdi  meist  allerdings  mir  g  inz  kurze 
Intervalle  uuterbrixhcn.  Nur  ganz  scltcu  und  zwat 
nur  bei  Altersbksdstnn^ea  mit  stlrkerer  notorischer 
Erregung  waren  die  Schlafpausen  durch  Unruhe  00m- 
plidrt 

Etwas  weniger  gut  waren  <lie  Resultate  bei  Invo- 
lutiuiis-  und  senilen  Melancholien  mit  st.lrkcrem  Her- 
vortreten von  hypochondrischen  Ideen  luid  Angstzu- 
stflnden  (6  Patienten).  Hier  fahrten  nur  in  weniger 
als  der  llalfte  der  Falle  kleinere  E)oscn  zum  Ziele; 
iT;e;-t  wurden  1,5  .  in  einigen  Fflücn  2.0  g  gegeben. 
Im  Duivhsciutitt  dauerte  es  nicht  ganx  eine  Stunde, 
bis  der  Schlitf  eintrat,  der  dann  auch  nicht  htturig 
die  ganze  .Nacht ,  im  Mittel  nur  5  Stunden  an- 
hielt und  ofti  T^  itiit  mehr  oder  weniger  unruhigen 
Zwischenzeiten  abwechselte. 

Kranke,  deren  Schlafmangel  im  Wesentlichen 
durch  Hallndnationen  bedingt  war  (5  Patienten), 
quittirten  die  Gabe  von  1,0  g  mit  dnem  durclwrhnitt- 
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licl)  7stilndigcn  Schlaf,  der  sich  häufig  bald  nach 
dein  Einnahmen,  im  Durcli&chniU  i  Slunüe  nuchlier, 
einstellte  und  nur  veretnselt  unterbrochen  war.  Bei 
2  Kranken  mit  de]irif>ser  Verwirrtheit  und  grosser 
mot«;: isr  !ji-r  I'imitic  liessen  i,.S  g  langer  :nif  drti  Er- 
folg warten ;  und  der  nach  l  ^,3  Stunden  emtretende 
Schlaf  hielt  nur  4 — 5  Stunden  an.  Die  allerdings 
geringe  Dosis  von  je  1,0  g  liatte  hei  2  Alkohol- 
dcliranten  keine  enichtliche  Wirkung;  sie  blieben 
sclilaflos. 

Bei  Manischen  (14  Patienten)  genügte  bei  miUsiger 
Erregung  1,0,  aehener  0,5  g,  um  nach  etwa  Vs  Stunde 
einen  eigiebigen  Schlaf  von  6 — 7  Stunden  beibei- 
z«fü!irrn.  Sfflr1;erf  Erregungen  erforiierten  ni(i\i  1  •. 
in  einzelnen  Füllen  sogar  2,0 — 3,0  g,  ohne  dass  man 
auch  dann  zum  Ziel  kam.    Bei  der  letztge- 

nannten KatK^rie  von  Kranken  waren  allerdings 

li.'iiifig  schon  iJingerf*  /eil  liiii(!tirt-h  die  \'er<;i 'lioden - 
stcn  Hypnotica  und  Sedativa  in  mcisl  über  tniltierer 
Dosis  mit  der  gteichen  unsicheren  Wirhntg  gegeben 
worden. 

Auch  paralytische  (18  Patienten),  sowie  hebephrc« 

nische  und  katali>nisc  lic(  1;,  T'atienten)  Erregungen  mitt- 
lerer Strirke  brauchten  meist  i,=>  g  zur  Erzielung  «ler  ge- 
wünschten hypnotischen  Wirkung,  die  dann  durchschnitt- 
Ikrh  in  V4  Stunden  eintral^nd  6  Stunden  anhielt.  Ge- 
ringere Gaben  waren  in  solchen  Fällen  nur  \  cin  massigem 
Erfolge  begleitet.  F.inigeniale  waren  .2,0  — ,^,c>g  bei 
slürkcrcn  Erregungen  von  prompter  Wirkung,  auch  bei 
solchen  Piitienten,  die  infolge  stetiger  motorischer  Un- 
ruhe schon  die  Bekanntsi  haft  einer  Reihe  anderer  Be- 
ruhigungs-  inui  Sdilafmittel  mit  wei  hselndein  Etfulg 
gemacht  hatten.  Ich  will  nicht  vergc!>!>cn  zu  er- 
wähnen, dass,  abgesehen  von  der  Beltbehandlting, 
wo  sie  angebracht  erschien,  bei  vielen  der  Kranken 
nebenbei  protrahirte  Rflder  gegeben  wurden,  die  »ich 
oft  tiber  tlen  ganzen  Tag  erstrcfkten. 

Wogen  de.s  starken  Brouigehalti»  des  Neurunais 
von  4 1  '10  lag  es  nah«,  seine  Anwendbarkdt  nament* 
lieh  auch  l)ei  Epile[itikein  zu  prüfen.  Einen  regel- 
nrls<i;ri;  (jebrauch,  etwa  in  der  Alt  der  Br' ■tnsal/.e, 
vcrfjot  seine  starke  h\[jni>tis*he  Wirkung.  So  war 
man  denn  auf  seine  gi  legentlirhe  Anwendung  ange- 
wiesen. Ein  Epilqxiker,  bei  dem  naclits  cin  mit 
Bewegungsunruhe  \  i-rbundener  Verwin  tiieils/usiand 
auftrat,  beruhigte  sich  im  Laufe  des  nitch&teii  Tages, 
an  dem  er  i  slQndiich  je  0,5  g  Neuronal,  im  Ganzen 
3,0  g  erhielt,  und  schlttf  die  darauf  folgende  Nacht 

uiiunterljrorlieii  iliircli.  Ein  anderer  E|>ileptiker .  der 
einen  mit  intensiver  moturuiher  Unruhe  verge.seU- 
srhaftcien  detirinsen  Verwirrtheitszustand  bot  uiul  auf 


2,5  g  Chloral  nicht  merklich  reagiric  sr!ilief,  als  er 
5  Stunden  sp-lter  1,5  g  Neuronal  criiieit,  in  kurzer 
Zeit  ein  und  blieb  fernerhin  ganz  rahig.  In  einem 
weiteren  Falle  von  epilcpikchem  Dohr  mit  gn^oer 
Uniul;!-,  li.t^  »i'li  ;ni  eine  Seiie  vi;  X'if.'illen  ai> 
gcsciilossen  halle,  blieb  auf  1,5  g  die  Wirkung  au.s, 
wahrend  einige  Tage  später,  aU  sich  die  Unruhe  ge- 
mindert hatte,  auf  i,f>g  volle  S<  hlafwirkung  zu  Stande 
kam.  < Jb  Neuronal  auch  einen  Status  epilc]>ti(  us 
günstig  zu  becinßuäsen  vermag,  liabe  ich  maikgels 
eines  solchen  nicht  entscheiden  können.  Doch  trat 
bei  3  Kranken,  bei  denen  6  -H  Anfalle  einander 
scbrir!!  'j;cfolgt  waren,  ohne  dass  freilich  in  ilcn  an- 
failäfreien  Intervallen  der  BewusütscinsveriuNt  aohielt, 
nach  einer  Gabe  von  je  1,0—1,5  S  AnfaU  mehr 
auf,  während  io  einem  4.  Ähnlichen  Falle  noch  ein 
Aüfriü  hinzukam.  Gegcljcncnfalls  wiiien  Viei  statu.* 
ej>ilej)ticus  2,0 — 3,0  g  Neuronal,  in  t^Jlivernil  gel<»si, 
als  Klysma  veraÜdgen.  Leichte  Schlaflosigkeit 
der  Epileptiker  wurde  schon  durch  kleine  Gaben  von 
O.S  bis  höchstens  1,5  g  behi>bcn.  In  solchen  D'isen 
wurde  das  Mittel  endlich  au'  h  bei  ei>ileptischen  Kojpf- 
achmerzen  angewendet,  von  den  Kranken  gdobt  und 
hgulig  wieder  erbeten. 

Auch  bei  Cqihalalgien  auf  anderer  Basis  leistet* 
es,  wenn  auch  meist  nur  vorüljeigehcnd,  gute  Dienste, 

S<  hliesslich  hatte  ii  Ii  auch  tlic  sedative  Wirkiui'^ 
des  Neuronais  zu  cr|)H)beu  eiriigcniaie  Gelegenheit. 
Ein  unruhiger  Paralytiker  schlief  auf  eine  Moigen- 
gabe  von  t,o  g  den  ganzen  Tag,  ein  anderer  auf 
i,,S  g  am  Sp.'itnathmittag  den  Rest  des  Tages  und 
die  darautfolgcade  Nacht  hindurch.  Ein  ängstlicher 
Katatoniker,  der  nachts  gar  nicht  geschlafen  hatte, 
fortwährend  aufgestanden  war  und  dieses  Verhaltea 
am  Morgen  fi.)rlsi-tzte ,  schlief  zwar  auf  1,3  g  ^ro 
Tage  nicht  ein,  verhielt  sich  aber  ruliig  und  blieb  im 
Bett.  In  einem  weiteren  Falle  |iaral\  ti^hcr  Unruhe 
hatte  f,o  g  keinen  Einfluss. 

Neuronal  wurde  in  rler  Regel  als  Pulver  gegeben 

und  iiiil  i.-t«as  Wasser  hiiumteigi'vjiült.  Es  empfielilt 
sich,  ahnlii  h  «  ie  es  bei  <ier  l"la:iei<  hiing  des  Trionab 
oder  Vcroiials  gerne  geschieht,  etwa  I  warraC 
FlQssigkeit  nachtrinken  zu  lassen,  um  die  Lüftung 
des  .Medicaments  und  dadurch  seine  Wirkung  zu  be< 
si  liieuriigen. 

Mehrfach  wurde  über  den  s^lilcchtcn  Ge&chraack 
des  Ncuronals  geklagt,  namentlich  seitens  einiger 
weiblicher  Patienten,  die  es  deshalb  tlicilweise  aus- 

spiii  kten  und  s«  lilirsslii  Ii  i;ar  nii  lit  mehr  nalimei». 
k.m  seniler  Melancliuliker  fand  ilen  Geschmack  „so 
widerlich,  sn  fauktrtq»*',  dn  anderer  l^iticnt  berichtete 
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von  bitterem  Gesclmiack  im  Halse;  weiterhin  wunie 
in  je  einem  Falle  über  Brennen  -n  (]ei  Speiscröliie, 
sowie  ülMsr  Suübrcnneii  uuU  Auislnsäcn  geklagt  Bei 
rinem  Patienten  erfolgte  imiü,  bd  «nem  anderen 
mohnnaU  nach  dem  Einnehmen  Erbreclien.  Die 
FM'?'.i;!kin;'  m  eine  Oblate  ve: rlf .  l^to  üljiigens  den 
unangenehmen  Geschmack.  Zu  üeniseihen  Zwei  k 
wurden  seitens  der  Fabrik  Tabletten  2U  0,5  g  licr- 
gestellt,  die  aber  von  einem  Theil  der  Kranken,  an- 
st.iU  direkt  vcrstlitiKkt,  erst  zerkaut  wurden.  Im 
Uebrigen  war  die  Wirkung  des  Aledieaments  in 
Tabtettenforra  die  ^eich&  Bd  einem  Katatonikcr, 
der  an  4  aufeinander  folgenden  Abenden  ausammen 
9,0  j;  tles  Mittels  bekommen  halle,  trat  in  der  4. 
N;n  ht  Diarrhoe  auf,  die  einige  Tage  anhielt.  Ob 
aber  daä  Neurunal  daian  die  Schuld  trug,  müssen 
weitere  Erfalirungen  entscheiden.  Eine  leicht  Stuhl 
befördernde  Wirkun;;  <;l.iube  ieh  allerdinjr»  aiuli  in 
«  ineni  andern  Kalle  beobat  litel  /u  haben.  Kin  sehr 
unruhiger  Maiiiakuü,  der  an  2  Abenden  2,0  bezw. 
j,o  g  Neuronal  beluimmen  liatte,  gab  am  zweiten 
Morgen  an,  er  wi  irie  betrunken,  und  gcritte  sich 
aurh  so;  e.s  licsscn  sich  bei  ihm  i_>o1'uNp  feststellen, 
die  aber  ebcHiugul  seiner  Bewegungsunrulie  auf  Rech- 
nung gcsetxt  werden  konnteil.  Sonst  habe  ich  Klagen 
Aber  Benommeiihi-it  um  anderen  Möigen  nur  g^ni 

selten  zu  hören  l)eki>mmen. 

Ich  lu»be  2U  bellen  eine  genügende  Reihe  von 
Tagen  hintereinander  das  Mittel  bei  demselben  Pa- 
tienten };t-geben,  um  iiber  eine  eventtielit  1  um  ilative 
\Vir!;uti'j  einer-,  eine  Angewuhriimg  und  vcrminderle 
Wirksamkeit  auderseits  ein  üichcies  Urtheil  fällen  zu 
können.  Auch  das  muss  weiteren  Versuchen  vorbe> 
halten  bleiben.  Das  Körpergewicht  deijenigen  Pit- 
ticntet»,  die  die  gn-vsten  flej,animtdo>en  \on  Keurmial 
erhalleu  hatten,  bot  keine  auffälligen  ächwankungen, 
das  heiast  keine  solchen,  die  nicht  in  der  Natur  der 
Erkrankung  selbst  ihre  hinreichende  Erklärung  fanden. 
Dil-  Xalir-ii'i'saufnahme  erfuhr  keine  Veränderung. 
Ein  £.\a(ithcm  wurde  in  keinem  Falle  beobachtet. 

Was  den  Vetglekh  mit  anderen  Schlafmitteln  an- 
geht, so  glaube  ich,  das«  Veronal  im  Gänsen  etwas 
iriterisiver  wirkt,  als  Neuronal,  dass  man  nnt  1,0  g 
Veronal  ebensoviel  eneicht,  als  mit  1,5  g  Neuronal; 


dem  letzteren  kommt  aber  das  fast  völlige  Fehlen 
einiger  dem  Veronal  oft  eiptiitliüinlichcr  Nebenwirk- 
ungen zu  Gute,  wie  Benommenheit  und  motorische 
UnsicheiiieU.  Was  die  anderen  gebraudilichsten 
Hypnotica  betrifft,  so  mOchte  ich  Neuronal  als  dem 
Trional  sicher  "leichwcrthig  betra»  hteti  tuuI  der  Dosis 
v*JU  '»5  g  Neuronal  diejenige  von  2,0  —  2,3  g  Dor- 
miol  oder  g  Chloralhydrat  entsprechen  lassen. 
Wie  wohl  auf  fast  alh>  Schlafmittd,  so  reagiren  auch 

auf  das  Neuronal  einzelne  Tr,(li\ idticn  gnnz  besonders 
gut.  .'^o  schlief  ein  jugendlicher,  depressiv  ver- 
stimmtei  Kranker  auf  1,0  g  Neunmal  gewöhnlich 
die  gans«  Nacht  hindurch,  wenn  auch  mit  leichteo 
Unterbrechungen ,  wJdirend  er  auf  zwischendurch  ge- 
gebene Dosen  von  je  1,0 g  Trional,  liezw.  Veronal 
8cblaflu.s  bUeb.  Bemerkt  sei  noch,  dass  sidi  mit 
veischwindenden  Ausnahmen  alle  Platienten,  denen 
das  Mittel  wegen  .Schlaflosigkeit  gegeben  wurtlc,  auf 
Waclisülcn  befanden,  so  dass  eine  stetige  Controlle 
möglich  war. 

Der  Preis  des  Neuronais  entspricht  dem  des  Veru- 
nak  und  betrilgt  somit  beim  Bezug  von  100  g  aus  der 
Fabrik  18  Pfennige  for  das  Gramm. 

Kurz  erwähnen  möchte  ich  noch,  dass  ich  am  h 
das  homologe  Bromdipropylacctamid  in  einer  Reihe 
von  Fallen  auf  seinen  hypnotischen  Effect  gepttift 
habe.    Durchaus  in  Uebereinstnnmung  mit  dem  £r- 

gebniss  der  ThierversiK-hc  von  Fuchs  und  Srhultze 
(i  f.  oben  <  itirtc  Arl>eit)  fand  ich,  dass  dieses  FrSparat 
auch  beim  Menschen  dem  Neuronal  älinlich,  aber 
langsamer  und  schwacher  wirkte. 

Nach  den  in  der  Bonner  Anstalt  gemachten  Er« 

fahningcn  darf  ich  rcsuroiren: 

Das  Neuional  ist  ein  in  Gaben  von  0,5--  1,0  g 
bei  leiduet,  von  i.s  2,ug  bei  schwerer  :3chUflosig- 
keit  und  bei  Erregungszuständen  Geisteskranker  ver- 
schiedener Art,  besonders  auch  der  £pUq>tiker,  gut 
wirkendes  S<M;i'nrt*rl,  rlas  dem  Trional  am  nächsten 
kommt,  ohne  dass  es  dessen  kumulative  Kigens«  haft 
XU  besitzen  scheint  £indeut%e  Nebenwirkungen  be- 
denklicher Natur  wurden  bis  jetzt  nicht  beobachtet 

]Mit  dem  Neuronal  sind  wir  somit  um  ein  sclldtsens- 
wertlics  Hypnoticum  reicher  geworden. 
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Obermedicinalrath  Dr.  Dietz  jf. 


F^ie  Medicinalvewaltung  des  Königreichs  Württcm- 
berg  hat  den  schweren  Verlust  ihres  psychia- 
trischen Referenten  zu  beklagen.  Obermedicinalrath 
Dr.  Dietz  in  Stuttgart  ist  am  2 1 .  Mai  d.  J  einem 
apoplektischen  Insult  erlegen.  —  Am  i.  September 
1 850  zu  Calw  geljoren,  hat  Dietz  seine  medicinischen 
Studien  in  Tübingen  1883  absolvirt.  Nach  l  jahriger 
Assistcntenthatigkeit  an  der  chirurgischen  Abtheilung 
des  Katharincnhospitals  in  Stutt- 
gart hat  er  sich  1885  in  Bietig- 
heim als  prakti-scher  Arzt  nieder- 
gelassen. Gestalteten  sich  die 
Verhältnisse  seiner  Praxis  auch 
flusserlich  günstig,  so  Hessen  sie 
ihn  doch  unbefriedigt  wegen  des 
Mangels  an  Zeit  zu  wissen- 
schaftlichen Studien.  Es  waren 
besonders  die  Probleme  ticr  Bc- 
zicliungcn  zwischen  körperlichen 
Vorgängen  und  geistigem  Leben, 
die  ihn  anz<igen.  —  Auf  der 
heimischen  Universität,  die  damals 
noch  des  Lehrstuhls  für  Psychia- 
trie entbehrte,  hatte  er  nicht 
ausreichend  Gelegenheit  gefun- 
den, ihnen  nachzugehen.  Ersuchte 
sie  jetzt,  indem  er  nach  '  \  Jahren 
seine  Praxis  vcrlicss,  um  an  der 
Flechsig'schen  Klinik  in  Leipzig 
eine   AssLstentenstelle   zu  über- 


Bewerber erschienen  und  hat  er  sich  als  der  rechte 
Mann  bewahrt.  Unbeirrt  durch  alle  einseitigen  Auf- 
fassungen und  Erwarturtgcn  hat  er  mit  klarem  Blicke 
erkannt ,  dass ,  was  etwa  qualitativ  die  Irrenfürsorge 
des  Landes  zu  wünschen  übrig  Hess,  vor  allem  auf 
ihre  quantitative  Unzulänglichkeit  zurückzuführen  war. 
Der  allenthalben  unangenehm  fühlbaren  Ucbcr- 
füllung  der  Anstalten  suchte  er  entgegenzutreten, 
indem  er  überall  das  Streben  nach 
den  nothwendigen  Erweiterungen 
förderte,  indem  er  vor  allem 
auch  den  Plan  zu  einer  weiteren 
staatlichen  Heilanstalt  ausarbei- 
tete. Dessen  Ausführung  hat  ihn 
wahrend  der  letzten  Jahre  bcsi^m- 
dcrs  in  Anspnich  genommen; 
die  Vollendung  durfte  er  nicht 
mehr  erleben,  aber  wenigsten» 
eine  aasführliche  Beschreibung 
der  Einrichtung  der  W'einsberger 
Anstalt  hat  er  liinterlas-sen.  Mit 
gri>sscr  Entschiedenheit  ist  er 
eingetreten  für  eine  Vermehrung 
der  Anstalt.sarzlc  und  eine  Besse- 
rung ihrer  E.xistcnzbedingungcn, 
nicht  weniger  aber  für  eine 
günstigere  Gestaltung  der  Ver- 
haltnisse des  Wartpcrsonals. 
Alle     fortsi  hriltlichen  Bestreb- 


nehmcn.  Drei  Jahre  hat  er  sie  beklddet.'Jdann  in  .  Wien 
und  auf  SchifTsreisen  nocli  weiteic  Ausbildung  gesucht. 
Mit  der  Uebemahme  der  Stelle  eines  ordinirenden 
Arztes  in  Illenau  hatte  er  sich  cndgillig  für  die  psychia- 
trische Laufbahn  entschieden.  In  sechsjähriger  Thatig- 
keit  daselbst  hat  er  sich  unter  Sc h ü  le 's  Leitung  in 
allen  Anforderungen  der  Anstaltspraxis  vortrefflich  be- 
währt, so  dass  er  von  seinem  Chef,  nu't  dem  er  in  dauern- 
den freundschaftlichen  Beziehungen  geblieben  bt,  w-arm 
empfohlen  werden  konnte,  als  er  sich  um  die  Stellung 
bewarb ,  die  er  von  1 bis  zu  seinem  Tode  in 
seinem  engeren  Vaterlande  innegehabt  und  mit  un- 
ermüdlichem Eifer,  zuletzt  schwerer  Erkrankung  trotzend, 
versehen  hat 

Es  war  eine  Zeit  schwerer  Anfe«htung  für  das 
Irrenwesen  zumal  in  Württemberg  gewesen,  die  nach 
der  Errichtung  der  Stellung  eines  Landespsychiaters 
verlangt  hatte.    Für  sie  war  Dietz  als  der  geeignetste 


 ungcn  der  Anstalt.sleitungen  för- 
dernd, üierati  beratend  und  anregend  hat  er  mehr 
mittelbar  das  Wohl  der  Kranken  zu  fördern  gctra«  htet, 
als  einzugreifen  in  die  Krankenbchandlung  selbst  und 
in  das  Regime  der  einzelnen  Anstalten.  Hat  er  den 
Visitator  nie  hervorgekehrt,  so  fehlte  es  ihm  weder 
an  klarer  Ucbersicht  über  den  gcsammtcn  Betrieb  der 
Anstalten ,  noch  an  der  erforderlichen  Vertrautheit 
mit  den  Einzelfällen,  zumal  solchen,  die  dies  von  Auf- 
.sichts  wegen  erlieischtcn.  Eine  aufreibende  Tliäligkeit 
war  es,  alljähriich  zweimal  die  sammtlichen  staatlichen 
und  privaten  Irrenanstalten  in  mehrtägigen  Besuchen 
eingehend  zu  prüfen.  Diese  Visitationsreisen  sind  ihm 
aber  eine  ertjuickcnde  Abwechslung  gewesen  in  der 
bureaumässigen  Thatigkeit,  die  in  seiner  Stellung  zur 
Regel  gewortlen  war.  Ist  er  doch  stets  Psychiater 
geblieben,  dem  der  unmittelbare  Verkehr  mit  den 
Kranken  Bedürfniss  und  eine  Freude  war.  Die 
administrativen  Aufgaben,  die  von  allen  Seiten  in 
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seiner  Hand  suaamiiiieiiliefeD,  hat  er  daram  nidit 

weniger  gründlich  und  umsichtig  erledigt  Zahlreiche 
;i!lt:emcirie  und  spezielle  Verordnungen  hatte  er  zu 
bearbeiten  und  ca  ist  ihm  dies  in  einer  Weise  ge- 
laDg«n,  die  duidi  eine  weitere  Entwicklung  des 
Iireowesenc  vohl  überholt  werden  kann ,  die  aber 
immer  einen  bemerkeiwwerthen  Schritt  vorwärts  be- 
deutet hat. 

Es  bt  eine  andere  Art  von  praktischer  Belhätigung 


des  erzählten  BeruCi  gewesen,  die  Dietz  in 
rein  ;-imtlii  hon  Stelliini;  <>bf^rlet;cii  hat,  ,ils  er  sie  an- 
gestrebt kiaben  mochte  bei  seinem  Eintritt  in  die 
psydiiatriache  Laufbahn.  War  es  ihm  mandimal 
schwer,  auf  die  Leitung  einer  Anstalt  Verzicht  lebten 
zu  sollen,  so  hat  er  für  die  tiniiuit  ülieniommene 
Au/gabe  den  richtigen  Standpunkt  zu  gewinnen  und 
ni  behaupten  verstanden.  Hit  weitem  Blick,  be> 
sonnenem  Urtheil  und  entschkiaBener  Thatkraft  hat 

er  sich  <»ein  Amt  selbst  c:efr>rmf  und  abt;ei;rpnzt ;  durch 
uncrschQtlcrliche  Charakterfestigkeit,  feinen  Takt 
und  liebenswOrdiges  Wesen  hat  er  sich  allenthalben 
in  zunehmendem  Grade  Achtung,  Veriiaaen  und 
Zuneigung  zu  erwerben  verstanden  bei  allen  Kreisen, 
mit  denen  ihn  seine  Wirksamkeit  in  Berührung  ge- 
bracht hat  Seiner  gemOIhlich  tief  angelegten  Natur 
waren  freundliche  kollegiale  BezieihungAi' Rersensbe» ' 


dflrfnisa;  seine  dnsjge  Sdinsucht  inmitten  der  Mfllicn 

und  l  asten  seines  Reiufes  g;i!t  dem  reinem  Glflck, 
das  ihm  in  seinem  Familienleben  erblüht  war. 

In  den  Jahren  seiner  praktischen  Thatigkeit  hat 
er  mdirere  klinische  Studien  veröffentlicht :  Dementia 
ixiralytica  nrid  I.ues  (Allg.  Zeilschr.  für  Psychiatric 
XLIII  pag.  237);  Tr;iumatisi  !ic  Neiirme ,  Ueheri^anc; 
in  Dementia  paralyiica ,  ^^Festschrift  des  Stuttgarter 
SrstL  Vereins  1897);  Geistesstörungen  in  der  Armee 
im  Flieden  und  Krieg,  (Allg.  Zeitschr.  f.  Psych.  XLIV, 
paj;.  :?«>o):  Ueber  Simulation  von  Geistcsstörtinjr. 
(Festschrift  zur  Feier  des  5uJ<Utrigen  JubiÜums  der 
Anstalt  Illenau) ;  Simulation  von  GcistesBtOrung. 
Typus:  Kopie  eines  Kindes,  i'', jährige  Lflhmung; 
f.MIg.  Zeitvht.  f.  Psy.  LIII  ]iap.  i.'i  Seiner  anitliehen 
Tbäligkeit  entsprangen  die  Fublicationen :  Der  heutige 
Stand  der  Inenfürsorge  in  WQittembeig  und  die 
neue  Irrenanstalt  Weinsbeig  (wQrtt  med.  Korresp.» 
Bl.  I.XXII  Nr.  4  ;)  und  die  K.  Heilanstalt  Weins- 
berg (wüilt  mcdic  Korr.-Bl.  L.\XIII  Nr.  5^  und 
FBjrchiatr.  Wocfaenachrif t ,  b.  Jalirgang  No.  i  —3), 
sowie  endlich  die  Redaktion  der  Beridite  aber  die 
wOritembergischen  Staats-  und  Privatirrenanstalten 
(WOrttembeig.  Medkinaiberkhte  1896 —  1901). 

Kr— f. 


Miitheilungen. 


—  Der  dirsj  ilinge  Schicswig-Hulstcinische 
Fr  o  V  i  n /,  iai  la  n  d  l  ag  liat  einen  Antrag  des  Pro» 
V i  n  z ia  1  au ssc h  u sscs,  betreffend  Krhaunnp  t;iner 
besonderen  Abtheilung  fttr  verbrecherische  und 
gewaltthatige  Geisteskranke  bei  der  Rrovinsial- 
Pflegeanstalt  zu  Neustadt,  genehmigt. 

Da  dieser  Antrag  von  grosser  allgemeiner  Bedeut- 
ung ist,  geben  wir  im  Nachstehenden  den  Urtext  des- 
selben wieder: 

„Die  bisherige  Art  der  Unterbringung  der  ver- 

brc  Iji  riNi  Leu  tuid  ^r«  alttlialigcti  Gci^leskt anken  hat 
für  unsere  Inenaustallcu  von  Jahr  zu  Jahr  grdssere 
Mtmrtande  hervorgerufen.  Da  besondere,  mit  Sicher« 
hf  it5\  .tkchninRen  versehene  Gebäude  für  diese  Kran- 
ken iticht  vurltanden  sind,  da  ferner  eine  Anhäufung 
derselben  in  einer  oder  mehreren  der  gewöhnlichen 
Krankenabtheilungen  wegen  ihrer  Neigung  zum  Kun- 
plottiicn,  zu  Gewaltthatigkeiten  und  zu  Fluchtvcrhu-  iicu 
nicht  angAngig,  und  da  endlich  eine  dauernde  Isolirung 
in  £inzelzeilen  wegen  ihres  Kmnklieitssustandes  nicht 
zulassig  ist,  sr>  mfissen  sie  jetzt  auf  den  vetwhiedensten 

.\btli(ilunj;en  xerstreut  unter  den  übrigen  Kranken 
untergebracht  werden.  Bei  den  letzteren  und  deren 
AagcMrigen  cnegi  aber  dieses  ZusammQubriugen  mit 
Recht  oft  grosse  Unauhaedenheit;  die  i^^ggexta.  Ele- 


mente unter  den  Kranken  beschweren  sich  darüber, 
mit  derart^en  Individuen  in  denselben  Räumen  leben 
zw  müssen,  während  andererseits  auf  die  weniger  guten, 
au  i.ich  aber  harmlosen  Pfleglinge  häufig  die  üblen 
Neigungen  uiul  Bestrebungen  jener  verbrecherischen 
Geisteskranken  durch  die  Berührung  mit  ihnen  über- 
tragen werden,  so  dass  dn  solches  Zusammensein  oft 
geradezu  schädigend  auf  sie  einwirken  kann.  Dazu 
kommt  nocli,  dass  in  einer  Abtbdlung,  in  welcher  sid» 
verbrecherische  Kranke  befinden,  die  Ueberwachuags- 

und  Siehcrheitsv  nrUehtunircn  sir  h  iinwillkütlirh  strenger 
und  härter  gestalten  werilen,  als  es  dem  Charakter 
eines  Krankenhauses  und  dem  Interesse  der  Qbrigen 

Kranken  ent.spri'ht 

Unter  denjenigen  Kranken  der  beiden  I  i  ivjnzial- 
irrenänstalten,  welche  —  sei  es  vor  ihrer  Erkrankung, 
sei  es  nach  und  inful^ze  derselben  —  mit  dem  Straf- 
gesetz in  Conflict  gei.alicn  sind  (sogenannte  irre  Ver- 
brecher und  verbrecherische  Irre),  befinden  sich  z.  Z. 
gegen  30,  deren  Entfernung  ans  den  gewöhnlichen 
Krankenabtheiluns^en  nach  ihrem  Vorleben,  ihren 
Strafthatefi  inul  ilin-nx  Verhalten  in  der  .Xnsialt  aus 
den  oben  angeführten  Gründen  dringend  erwünsclit 
ist  FOr  ein^se  von  diesen,  welche  noch  aur  Ver- 
fOgui«  der  Gerichts-»  Stiafvolbtnckungs»  oderPoUsei- 
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behörden  stehen,  werden,  da  ihre  Unterbringung  mehr 
einen  si<  herhciLsjxilizeilichoti .  als  einen  armcnrei  ht- 
lichen  Charactcr  trägt,  die  reglcmentmassigen  Pflege« 
gddor  v«>n  diesen  BehAidcn  erstattet;  die  raeisteit 
dieser  Kranken  aher  sin  l  wr^tm  armenrci  htlit  her 
HQlfäbedUrftigkeit  dem  I^iuiarmenverbaiideauf  Uruiid 
des  Irrenpflegi^eBetses  vom  lt.  Juni  tZqt  mr  Last 
ßeiaticn,  narluleni  sie  entweder  cr^l  na'  V  vi^lAisstcr 
Strafe  iijci.sleskrank  !:cwijr4lcn,  «uler  U'ji  h  während  der 
Straf-  oder  Unlcrsurhunfrs/.eit  als  geisteskrank  erkannt 
und  iicsliall)  aus  der  Stiafhalt  entlasen  bezw.  ausser 
VerfolRung  tjeselzt  waren. 

Bei  dein  ganzen  Character  dieser  Kranken  kiinnte 
zunadist  2ur  fcra^e  kommen,  ob  es  nicht  das  xweck- 
mSssigste  sei,  etwa  bei  der  Correcttonsanstalt  in  Glttck- 
btadt  und  in  <»kitn"niischer  V'frhin<lung  mit  dieser 
eine  besondere  Abthcilunt;  zur  Aufnalime  derselben 
einzurichten,  .'ihnlirh  wie  dies  von  der  Provinz  0»t- 
preusscn  bei  der  Correctionsanstalt  zu  Tapiau  ge- 
schehen ist.  Wir  haben  diesen  Plan  jedoch  wieder 
fallen  lassen  müssen,  weil  er  sich  mit  Rflcksi«  ht  auf 
die  läumiichen  und  örtlichen  Verh;iltikis!$e  unserer 
Correcttunsanstalt  bei  näherer  Eravlgung  als  nicht  atis- 

fiifuliar  erwies,  und  brinsjen  jetzf  ii;  l  'if:i:;iisii;ii;ir.iii'^ 
mit  dem  Outaditeu  der  Direcioren  der  beiden  Provm- 
zialirrenansiaiten  die  Errichtung  dncs  derartigen  Ge> 
bUmlcs  Ijci  der  Neustiidter  Anstalt  in  Wirschlag.  Die 
rilumliclu'ii  \'erli,'dtnisse  tiort  gestatten  es,  dass  dieser 
Bau  iti  angemessene  KntfertiiHig  von  den  Ul>rijjen 
Anstalt-sgebauden  gelegt  werden  kann,  so  dass  eine 
Belitstigung  und  Benachtheiligting  der  fibrigun,  fast 
s;imn\tlii  h  unheilfiaren  und  zum  i  heil  idiotisi  hen 
Kranken  ausgeschiosseit  ial;  überdies  bietet  die  Ao- 
gliedening  an  eine  Irrenanstalt,  welche  Obrigens  auch 
in  mehreren  anderen  Provinzen  gew.lhlt  worilen  ist, 
den  Voriheil,  dass  bei  einem  Weclwci  des  Kranklieitä- 
zustandes  die  Verlegung  der  Kranken  anf  eine  andere 
Abtheilung  möglich  ist 

Der  geplarite  Neubau  ist  in  einer  (jr^issc  für  40 
bis  so  Kranke  in  Aussicht  genouimen  und  wird  nach 
dem  Ansdtl^ge  der  Uauverwaltung  150000  M.  kosten, 
welche  fielbst\'erstandlidi  aus  dem  Extraordinarium 
zu  ticckeii  sein  wenlon.  Da  nun  der  ProN  inziallanr*- 
tag  uns  im  Haushallutigsplan  fOr  ilas  Jahr  ii)02  — 
Kxtraordinarium  Titel  II  3  —  (moon  M.  fOr  einen 
Eiw  ■  itc-migsbau  in  Neustadt  für  tlcn  Fall  zur  \'er- 
filguiig  gestellt  hat,  dass  die  Kr<ip[ier  Anst.ihcn  ein- 
gehen solltoi),  und  cla  «j)cse  Summe  hli  den  ur- 
sprOngüctien  ^ifweck  nicht  mehr  erf<»rderlich  sein  wird, 
weil  för  den  jrr/lsscren  Theil  der  damals  in  Kropp 
liefiii(iHi'licn  I'ro\  jiizialktanken  bereits  anderweit  ge- 
sorgt wurden  ist,  sc>  ersciieint  es  uns  am  zweck- 
massigsten,  daas  jene  60000  M.  als  erste  Bautate  fOr  das 
jetzt  gejilante  Gehnude  zur  VerfQgung  gestellt  werden. 
W  ir  bcüiuragen  daher : 

Der  Pr<ivinziallaiidlag  wolle  liic  im  Haiis- 
haltungsplan  für  looj,  hxuaoi'dinariutn  'l'itei  TI 
\,  ausgeworfcnet»  «>ooon  M.  dem  l'roviiizial- 
.nisschuss  als  erste  R.«tc  für  ilen  Bau  einer  be- 
sonderen Abllieilung  für  vetbrecherisdie  und  ge- 
waltthatige  Geisteskranke  zur  Verfügung  stellen. 

-  Der -Proviasialausschuss." 
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—  Verein  fOr  Psychiatrie  und  Neurolc^ie 
in  Wien.   Sitaung  vom  8.  Marz  1904. 

t.  Dr.  Alfred  Fuchs  stellt  einen  ^sj.'lhrigen 
Alatui  vor,  bei  dem  sich  spontan  im  Mai  1901  tioe 
Gangrän  der  zwei  letzten  Zehen  am  linken  Ftns  ein- 
stellte, welche  Ziln  ii  am[nuirt  wurden.  Seit  einem 
Jahre  zeigen  siih  Symptome,  die  auf  eine  lokale 
Aufltebung  der  Cirknlation  in  den  Fingern  der  rechten 
Hand  hiiiwei.sen-  Wjllirend  <'ir  Prüfimg  mit  dem 
Gartnerschen  SphygmogT.i|)livii  lUc  Gesamnit-Blut- 
versurgung  in  beiden  oberen  Extremit^iien  ^1  i'  li  er- 
scheinen i<U8t,  und  während  der  rechte  Ulnarts-i'uls 
normal  ist,  ist  die  redite  fiadialit  zwar  detitlich  last« 
bar,  pttlsirt  jedoch  nicht. 

2.  Ür.  Fuchs  .stellt  fern«  1  ri  i-.  :i  56jährigen  mit 
Tetanie  behafteten  Mann  vor.  Wolirend  alle  Symp- 
tome der  Tetanie  deutlich  ausgesprochen  sind,  fehlt 

das  r?i',  t  >>tek'sche  Symptoni  gflnzlich. 

V  T)r.  F  u  c  h  s  stellt  noch  eine  2 1  jalirigc  Krau 
vor,  ilie  an  Tetanie  leidet,  überdies  als  settene  Com- 
plikaiiot)  eine  eigenthümtiche  Gangsi>»rung  aufweist, 
l'at.  klagt,  dass  »e  sich  in  den  Beinen  schwach  füiile, 
insbesondere  sei  ihr  das  StiegenstcJgen  schwer.  Spa- 
^t!>i  uretischer  Gang,  S>  hw.'li  he  rler  beiden  unteren 
Kxiremit.'iten,  der  Kücken-  und  Leiideumuskulatur. 

4.  Dr.  Erwin  Stransky  fand  an  dein  Guhinie 
eines  seinerzeit  im  Verehte  demonstrirlen  alten  Mannes 

mit  lu-u  .    asyiiil mlisi  licu    Uiui   kat.itonisi  hen 

Störungen  totale  Atropiiie.  ,\thert>mati'se  der  (icfllsse 
und  lokal  (zumal  am  li  .k!  -i  1  lyrus  su|iramarginalis 
und  an  der  angrenzenden  l'arietalregion )  beson- 
ders hocligradige  Atrophie.  Er  demonsirirt  einige 
iiai  h  verschietlenen  Methoden  gef.'lrbte  Rimlensc  hnitte. 
Die  mikroskopischen  Befunde  erinnern  noch  am  mei- 
sten an  die  Alzheimer'schen  Fälle  von  Ritidenver- 
ödung,  sind  jedoch  weit  weniger  ausgesprochen. 

V  ür.  A.  Scliüller  hat  mit  Dr.  Holzkiiecht 
unter  Küutgenbeieuchtung  den  Schweifkern  eines 
Hundes  zerstört  und  dcmonstrirt  das  wirklich  nur 
iin  Zentrum  des  Schweifkemes  verletzte  Gehirn  des 
i4undcs. 

6.  Ducent  Dr.  Hirschl  stellt  einen  tSj.'lhngen 
M.mn  vor.  Im  |ahre  H102  zeigte  der  Kranke  neben 
den  i:»ymptomen  der  Tetanie  eine  acute  liallucinutu- 
rische  Verworrenheit.  Am  24.  Februar  ii><>4  traten 
aliermals  Tftaniekiibnpfe  auf,  c(iml>inirt  mit  tien  i>s\  - 
I  Iiischeu  S)  i»iplomen  etiler  Manie,  liie  auf  iler  Hohe 
zu  völliger  Verworrenheit  führte.  Dabei  Basedow'sche 
Symptome  (Struma,  Exophthalmus,  Mi>bius-  und 
Stellwag'sches  Symptom,  lebhafte  Herzaction).  Die 
Base<Iow-  und  Tetaniesxniptomc  gingen  vom  <).  bis 
lO.  Märe  zurück.  Von  da  an  neuerliche  Manie, 
Verworrenheit,  hochgradige  Erregung.  Au^ang  in 
Demenz  wahrsrhoinlii  Ii.  Hirschl  berichtet  im  .\n- 
schluss  an  die  Demonstration  auf  Grund  selbst  beob- 
achteter und  aus  der  Litteratur  gesanunelter  Falle 
über  die  Beziehungen  vnn  Tetanie  und  Psyciiose. 
(Wird  vom  Vortr.  in  den  Jahrbüchern  für  Psycliiatrie 
auafahilich  miigetheilt  werden).  Schlöss. 
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—  Der  Congress  für  experimentelle  Psycho- 
logie in  Giesen.    (Ref.  Dr.  Kuppel.) 

Vom  i8.  bis  21.  April  tagte  in  Gieasen  der  erste 

(!■  its.  Congress  f;ir  nxperiinenlellc  Psydml  v-ic 
Ij.i.vs  i,kh  mit  sfifui  l'.inbcrufiiiif^  ein  früiiei  mlci 
i>p;ilcr  rioliiwendincs  (  .CNchclicii  vollzog,  bedingte  die 
Eiitwickelung  der  deutschen  Psychologie ;  dass  er  ein 
crfrculicluTweisc  in  den  vcrsi  hicdensten  Disciplinen 
sich  geltend  machendes  Bcdurfniss  befriedigte,  be- 
wies die  zalilreit  lie  Theihiehnietst  haft  aus  den  Kreisen 
der  Philosophen,  Fsychol<igen,  Ph^isjologcn,  I'sjchiater, 
Physiker,  Juristen  und  Theologen  nicht  nur  Deutsch- 
lands. 

Wenn  die  experimentelie  I^yrhologie  atiein  die 

Kenntniss  des  ntirntalen  ]  .  l  isrhen  Ablaufes  klar- 
zulegen im  .Staixlc  ist,  su  uiiU  sie  auch  gleichzeitig 
die  klinischen  Methoden  fflr  das  nodi  vielumstrittcnc 
Gebiet  psychiatrischer  Diagu'wtik  geben  müssen,  die 
dann  in  eben  dem  Maasse  an  Einheitlichkeit  ge- 
winnen »ird  als  sie  siili  auf  diesen  Bilden  objectiver 
Foischnng^weise  stellt.  Darin  liegt  die  doppelte  Be- 
deutung der  experimentellen  Psychologie  ftlr  die  Psy- 
chiatrie, darin  ist  tias  tloppelte  Interessse  liegiündet, 
duks  die  Psychiatrie  an  den  Gicstener  Tagen  hat. 

Die  lahfrclchen  Vottrage  und  Demonstrationen 
crcaJ  cn  eine  Anordnung  natli  elfGru[)pen:  i.  Indi- 
viilaalpsychoiogic.  Z.  P&ycliuj>h)!»iulogic  «icr  Sinne 
3.  (Jed.'ichtniss.  4.  VeistandesthStiglicit  4.  rtow  ussi- 
sciii  und  Schlaf,  o.  .Ausdrucks- Rcuegungen  undWillenii- 
ih.'itigkcit.  7.  r.ffiihle  und  Aesllietik.  8.  Kinder- 
jKyi.  hologic  und  l'iidag«  »gik.  g.  Criminaljis)»  hulurjie. 
10.  Psychopathuiugie.  1 1.  Keaktionsversuclie  an  Nor- 
malen und  Geisteskranken.  Diesen  Gruppen  ent- 
sprach ihe  Aiiordniing  der  unifangrcichen  .Ausslc-lhuig 
vun  Apparaten  und  Methoden  in  den  Laburaturien 
der  Paychiatriachen  Klinilt*)  und  zwar  nach  vier 
Gruppen:  i.  P.syciuiphysioli  .i;io  d<"r  Si;ine,  2.  niut«!- 
rische  Methoden,  graphische  KegisUiiiiiciiioden,  .\us- 
jJrucksbcwcgungcii ,  L'ntcrsucliung  geistiger  Funk- 
tionen (Gedächtniüs ,  Aullassung,  .\sso<  iationen  usw.) 
spccieÜ  fflr  Pädagogik  und  PsycliupathuJugic,  4.  Ein- 
richtung psychophy.si.s<  lier  Laboratorien,  ZeitmeKung, 
Reaktionsversuclie.  **) 

Das  Folge  lule  giebt  eine  gedrängte  Uebersicht 
nach  diesen  (Gruppen,  zimAchst  der  Vortrüge  und 
Demonstrationen : 

Gruppe  i:  P.  Henri -Paris:  „Uebcr  die  Me- 
thoden der  I  nd  i  V  i  d  ual  psy  c  h  o  I  ogi  0". 

Henri  und  Bind  bearlu-itcn  seit  ca.  1  n  Jahren  diese 
Methoden.  Um  indi\-iducllc  Untorschiodc,  auf  die  es 
ankam,  zu  finden,  mussten  die  Vcrsut hspersonen 
unter  mr»glichst  gleichen  Bedingungen  steiien,  welche 
V<iraussctzung  sii  h  auf  eine  lange  Zeit  der  Iintvvi<  kel- 
ung  wie  der  Versuche  selbst  erstreckte.  Schüler  fran- 
2fi^cher  Norroalschuien  im  Alter  von  17  bis  19 
Jahren  wurden  erstlich  anatomisch  und  physiologisch 

Sommtr,  Dai  ezperimeBtsl-iMjrchotocitclie  La1<or»loriuin 
Oer  psycbiairiichra  Kliaik  xu  Gietseii.  Nr.  2 ,  J  itirgan;;  1904 
dicfer  Wocbeiwcfaiift. 

**)  SoBMDer»  Die .  AoMtelhiiif  too  cxperitucntal-p^ycholn- 
eiichca  Appanlen  und  Methoden  bei  ürni  Con  .fesü  1»'  '  X[>rri- 
meMdie  Psychologie,  Giei»eo.  i8.--2i.  Aprij''.u04.  f  ci|iziv; 
1904,  Johann  Amlirasiaii  Barth.  ' 


charakterisiit  nafli  K;'ir[>fT^rrs.sf ,  Bm>tuiiifang,  Ath- 
muDgscapacität ,  Puls,  Ernährung,  Arbcitafähigkeit, 
Brmtkdung,  Schlaf  und  swar  mit  den  Qblichen  Me- 

thf'drn.  Zur  l'n:fung  der  Schnelligkeit  in  der  Aus- 
fuhrung votgcst  iiiiebcner  Bewegungen  war  ein  A|ii».irat 
erdacht,  der  beliebige  Erschwerung  der  Aufgabe  und 
akustische  Kontrolle  ihrer  Lösung  gestattete,  ein 
zweiter  zur  Rcgistrining  „anatomische!"  Bewegungen. 
Die  individuellen  psvchischen  DifTerenzen  der  Reak- 
tiuusgcächwindigkeit  auf  äussere  Einchrückc,  der  Merk- 
fähigkeit, des  ConcentrationsvermOgens ,  des  Asso- 
ciationsvcrmGgens,  der  mathem.itischen  Denkfnlii^kcit 
und  anderer  höherer  Verstandesfunktionen  sowie  der 
SuggestibiKiat  wurden  wieder  und  wieder  fest)(iistcl1«i 

gesucht  durch  Monate  und  f;t!irc  liiiidun!i.  l)ic 
Untersuchungen  ergaben  wohl  eine  Kcii.c  Li;iaeikeas- 
wcrthcr  Thatsachen,  waren  aber  nicht  zurcicliend  für 
die  gewollte  e.\acte  Prüfung  und  deren  Fixirung,  in- 
dem vielerlei  z.  B.  <  harakteristische  individuelle  Be- 
gabungen einer  Messbarkeit  sich  entzogen.  Binet 
empfieidt  daher  dcscriptive  Methoden,  wie  sie  in 
der  Zoologie  und  Botanik  ^ebtSuchlich ,  einem  sorg- 
santen  wis^|  nm  li.iftüi  Ii< n  Ausli.iii.  Uebcr  seine  und 
Binei'ü  Versuche  in  dieser  Richtung  vermag  er  noch 
nicht  Näheres  zu  berichten,  deutet  vielmehr  nw  den 
bisher  eingeschlagenen  Weg  an  (geii;n<>  pis\  Im  !■  he 
Selbsfanalysc  her\'oriagendcr  Persi -iili' hkt  itcii  mit 
möglichster  Berücksichtigung  der  anatomischen  und 
physiologischen  Verhältnisse  und  sich  anschliessenden 
Kontmllvcrsuclien ). 

(Jruppe  2:  (i.  Klias  .M  ü  1  ler-Göltingeii :  „Die 
Theorie  der  Gegenfarben  und  die  Farben- 
blindheit". 

Den  an  Faibenblinden  gemachten  Deoba»  htungen 
legt  M.  seine  Tlieorie  des  Farbensehens  nach  dem 
PriiKip  der  Gegenfarben  zu  Grunde,  trennt  scharf 
die  in  der  Netzhaut  und  in  der  nervösen  Sehbahn 
sich  abspielenden  Vorgänge,  kommt  so  zu  inneren 
und  äusseren  Ausrallsetsdteinungen  und  sieht  durch 
deren  getrenntes  oiler  kombinirlos  Auftreten  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Farbenblindheit  btnlingt. 

Sc h  u  in  a  n  n  -  Berlin  giebt  seine  .Setlislbcobacht- 
tingen  „Ucber  einen  ungewöhnlichen  Fall 
von  Farbenblindheit". 

<»  u  1 1  m  a  n  n  -  Berlin  ■  „Untersuchungen  an 
sogenannten  Farbenschwachen"  zeigten  ihm, 
dass  geringere  Farbenempfindlichkeit  (oft  auch  bei 
Malern  bestehend),  wenn  auch  subjektiv  meist  nicht 
vorhanden,  sich  doth  objektiv  nacliweisen  und  dilfe- 
renziren  lässt. 

Bf  n  u  s  s  i  -  Graz :  „Ein  neuer  Beweis  der 
spectfisrhcn  Helligkeit  (bezw,  Dunkel- 
heit) tlcr  Farben". 

B.  demonstiirt,  dass  bei  gleicher  Helladaj.<tatioii 
durch  Herv-orheben  bestimmter  Farben  der  Hellig- 
keitswevth  vaiiirt. 

Ebbing  ha  US -Breslau:  „Ueber  die  geome- 
trisch-optischen Täuschungen". 

Die  vielleic  lit  oft  nur  als  Spielerei  eis>  heinende, 
in  den  letzten  10 — 20  Jahren  au-sgiebige  Bescltäftig- 
ung  mit  diesem  Gebiet  ist  vielmehr  geeignet,  widi- 
tigc  Auf^hlüsse  Ober  i^ychiKclic  Voi^änge  «u  geben. 
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£.  stellte  seine  Versuche  narh  drei  Richtungen  hin 
kn,  die  Bedingungen  varnrcnd  nach  dem  jeweik  an- 
genommenen P!nsto!iungsi)it  der  T.'lusrliunp,  der  be- 
kanntlich gegeben  sein  kann:  i.  »in  iieupheren  Apparat, 
2.  im  Gebiet  der  feflektoritch  elnwirkendeo  sabcorti" 
ralcn  Ccntrcn .  3.  in  der  cfirtii  .tlc-n  Sphäre,  soweit 
etwa  durch  vurtiaiidcne  Krfahrungcn  die  neuen  Wahr- 
nebmungen  beftiiiumt  wodcn« 

Zunächst  wurde  bei  den  zu  untersuchenden  Vor- 
gängen diis  Auge  ausgeschaltet,  in«lein  die  Tausch- 
ang^miflgHchkeit  aus  dem  sensorischen  optisclien,  in 
du  sensible  Gebiet  des  Tastsinnes  derart  veii^ 
wnrde,  da.«  die  betr.  optischen  Muster  plastisch  in 
Zinkbioi-h  übertragen  oder  in  anderem  Material 
(Draht,  Pappe)  wiedeig^eben  bei  Blindgeborenen  in 
Anwendung  kamen.  Die'ntnchimg  gelang  aach  so. 
Weiter  wurde  die  binocularc  Verschmelzung  untor- 
sui  ht  durch  Spalten  und  stereoscopischcs  Vereinen 
lit-r  Muster.  Getheilt  zeiligten  die  Muster  keine 
Tauschung.  Schliesslich  wurde  die  lagoscopischc 
Betrachtungsweise  und  die  bei  starrer  Fixation,  al.v> 
Khnc  Bewegungstendenz  des  Auges  geprüft.  Diese 
Versuche,  die  hier  vo  extenso  nicht  vörfotgl  werden 
können ,  ergaben  zunScfist  die  Annahme  einer  Cbn- 
trasl-  oder  Rinslfllun^'vt.'lusrliiing ,  indem  früher  ge- 
machte Erfahrungen  die  GrössenaufTassung  beeinflussen 
und  weiter,  al^emein  aosgedrOckt,  die  Nothwendig- 
keit,  für  das  Zustandekommen  der  TflTi^chiinc; ,  die 
üben  aufgezahlten  Gebiete  sowohl  getrennt  al;<  auch 
vereint  venntwortBch  zu  machen. 

Tsche  rmak- Halle  a.  S.  „Neue  Unter- 
suchungen aber  Tiefenwahrnehmung  mit 
besonderer  RQckstcht  auf  deren  angeborene 

G  r  u  n  d  t  a  g  e  " 

G^cnOber  der  empiristischeo  Theorie,  die  der 
Erfahrung  die  Hauptrolle  bei  der  Lokalisation  op- 
tischer Wahrnehmungen  zuschreibt,  verficht  T.  die 
neuere  nalivistiscbe :  den  Nctzhauttlieilchen  kommen 
angeborener  Weise,  unabhängig  von  ihrer  Lage  tu- 
einandcr,  beslirniiicnde  Tjt)kal zeichen  (Raumes-  und 
t)rdnuiigswertUe)  zu.  Dies  bestätigten  ihm  seine 
mitgetheiUen  Beobachtungen  an  Menschen  und 
Thteren.  Eine  abgeschlossene  Theorie  der  Tiefen- 
wahmehmung  jedoch  lässl  sich  r..  Z.  nicht  geben. 
Jedenfalls  nuiss  rine  arigeb.  .rene  Tiefengrundlagc  an- 
genommen werden.  Die  Ordumigswerthe  sind  in  der 
Netshaut  begrOndet,  die  subjectiveo  GrRssenwerihe 
dagegen  bestimmt  dui<h  die  lünpiiio. 

Exner-Wien:  „Ueber  die  Wirkung  mehr- 
facher Operationen  an  der  Hirnrinde  des 

Hundes". 

Auagehend  von  Hit«g's  Arbeiten,  deren  Resultate 
Munck  nachprOfend  nicht  bestAtigcn  konnte,  schliesst 

sich  E.  Hitzig  an.  Kr  err.rtert  einpchend  <1ie  grosse 
.\usbreitung  der  optischen  Sphäre,  die  Möglichkeit 
eines  Ereatses  verletzter  su  ihr  in  Beriehvng  stehen- 
der Rindcnparlien ,  indem  wahrscheinlich  unter  Ver- 
mittelung  des  Baiken.s  neue  Ass<iciation«bahnen  sich 
bilden,  durch  die  er  eine  gro.sse  Zahl  anfänglich  be- 
stehender und  spfiter  «icder  ausgeglichener  Ausfalls- 
erscheiniingen  eridärt 


Schumann- Berlin:  „Die  Erkennung  von 
Buchstaben  nnd  Worten  bei  momentaner 

Beleuchtung". 

Sch.  hat  durch  sein  Tachistoscop  (s.  a.)  die  Mi'ig- 
lichkeit  gegeben,  bei  beliebig  vaiürt>arer  Expositionü- 
zeit  von  Budistaben,  Worten  etc.,  das  positive  Naili- 
bild  dieser  sofort  nach  der  messbaren  Exposition  zu 
vernichten.  Die  mit  diesem  Apparat  durch  Geübte 
vorgenommenen  Selbstbeobachtungen  fahrten  au  einer 
ZweithdhmgderVersurhspenonen.  Badereinen  Groppe 
geschiefit  die  .\ulTas.suii^  dei  cxiionirlen  Objct  te  durch 
Vermittelung  von  Laulbildern :  der  akustische  Typus ; 
die  andere  bedient  sich  der  YotsteRang  optkcher 
Bilder:  der  \-isiiellc  Typus.  In  einzelnen  Fällen 
hndet  sich  gleichzeitige  Zusammengeitürigkcit  von 
'  Lautbihl  und  visuellem  Bilde. 

Struycken-Breda  deraonstrirt  seinen  auf  einer 
Sümmgabd  montirteo  Apparat  zur  „Bestimmung  der 
GehiiradiflliB  in  Micromillimetern". 

Heymanns -Groningen  :  „In  tensitatskon* 
trast  und  psychische  Hemmung". 

H.  weist  auf  seine  früheren  Arbciien  bin ,  in 
denen  er  zeigte,  dass  mit  einer  beliebigen  Empfind- 
ung ane  gleichseitig  mit  ihr  auftretende  weitere  Em» 
pfindnns  in  hcmmerulet  Wechselwirkung  steht,  und 
dass  so  ein  Reiz ,  gepaitrt  mit  einem  anderen ,  zu 
seiner  Wahrnehmung  einen  stärkeren  Grad  erfordert 
als  den  bei  alleiniger  Einwirkung  nöthipen.  Mit  dieser 
psychischen  Hemmung  gleichzeitiger  Empfindungen 
erklärt  H.  auch  den  Intcnsitätskontrast :  einander  be- 
nachbarte Helligkeiten  schwachen  sich  gegenaeilig 
umsomehr  ab,  jemehr  sie  an  Intenintat  zundimen. 

.\  I  r  u  t  z  -  L'psala  :    ..N'eue   I' n  t  e  r  SU  chungefl 
über  H  autsinnesempfi  odungeu". 
,  A.  bringt  zunächst  ein  Beis|iiel  paradoxer  Kalte» 

empfindung:  Nach  F'">rtnahme  eines  Tcinpcmtnrs  \  on 
—  10«  C.  von  der  Siiru,  stellt  sich  die  N  u  hcni|tlirid- 
ung  des  Nasskalten  ein,  bedingt  durch  die  paradoxe 
Empfindung  <ies  wie<lcr  durchstr<>mendcn  Blutes.  Für 
die  Juckempfindung  macht  er  besondere  Nerven  ver- 
antwortlich und  halt  weuch  ihies  analogen  irradiiren- 
den  Auftretens  schwache  Wärmeempfindung  fttr  iden- 
tisch mit  schwacher  Juckempfindung.  Die  KSlte- 
enipfindungen  sind  in  allen  Fällen,  unangesilion  rles 
ausl0.scnden  Momentes,  identisch.      (Fortsetzung  folgt.) 


Personal  nachrichten. 
—  Dsiekanka.     Dem  L  Ass»ten«rzt  Dr. 

Knust  ist  die  Stelle  des  Ititcnden  Arztes  an  der 
Heilstätte  «Waldfrieden"  bei  Fi'ustenwalde  a.  <l. 
Sprt  t>  (Voikshdlstatte  fi)r  Alkoholkranke  des  Berliner 
Bezirksvereins  gegen  den  Missbrauch  geistiger  Ge> 
tränke)  vom  t.Juli  1904  ab  übertragen  worden.  Die 
.'Stelle  des  I.  Ass. -.\rztcs  erhielt  der  II.  A^^  -  Ai/t 
Dr.  Plange,  die  des  U.  der  HI.  Ass.-Arzt  Dr.  von 
Domarua. 


,'f-;vf;rs;immlun';x  des  NordOStdöHt- 

scheu  Psychiatrischen  Vereins  findet  am 

27.  J  uni  in  Dan  zig  statt 


Obwarit  Br.J.  BtMt«r. 
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Die  Familienpflege  Geiste&kfanker  in  Gardelegen. 

(Besuch  im  November  1903.) 

Von  Dr.  C.  mrM,  liL  Ant  aa  der  Pmvinnal-Irren-Amtiill  Dtickinkt  M  Gaetm. 
(Kienu  die  lithasmphiiciie  TafeiJ 


A  uf  dem  ersten  inicrnalionatcn  Congrcss  der  Für- 
sorge  für  Kninksititiiire ,  insliesi  itulorc  für  dpren 
V'crpflcguug  in  Mamillen,  am  i.  i\.  iyo2  zu  Ant- 
werpen fahrte  Alt  in  seinem  Vortrage*)  aus,  daas 
der  Hauptgrund  zur  Giflndung  der  Familienpllcgc  in 
(lardelegen  für  ihn  der  war,  zu  zeigen,  dass  auch 
bei  uns  in  Deulüchluiid  uhnc  laii^älirigc  Vorbereitung 
der  BevOlkeraitg  diese  Veri^egungaform  rasch  ein- 
gebOtgert  werden  könne  und  dass  die  geeigneten 
Kr,iTi!;cn  si<  Ii  in  der  Kamilic  glürklichcr  fühlen,  als 
selbst  in  einer  Anstalt  gleich  der  »u  Uchtspringe  mit 
der  denkbar  weitestgehenden  freien  Behandltmg. 

Heute  luu  Ii  5  '  ^jahr^em  Bestehen  der  Kamiiicn- 
]>ficj^c  ui  Gardelegcii  k;ir(n  man  sagen,  dass  <lic  da- 
i>elbs>l  mit  der  Fatuilienpflege  gemachten  Erfahrungen 
und  die  duidi  sie  erzielten  Erfolge  voll  und  gans 
den  Beweis  fQr  die  Richtigkeit  der  Vorhersagen  Alt's 
erbracht  haben. 

Auf  einer  Iiuorniationsrci^c  im  iieibstc  1903  war 
es  mir  vei^günnt,  die  Familienpllcgc  in  Gardel^n 
aus  eigener  AnsdnmiDg  kennen  zu  leinen. 

I  h  freue  mich,  an  dieser  Stelle  darüber  berichten 
;eu  dürfen. 

Im  Herbst  1898  winden  die  eisten  Kimken, 
4  Fraum,  von  Uchlapringe  aus  in  Gardelegen  in 

i;ecigncten  Familien  untergebracht.  Im  A|")til  iqoi 
waren  es  11  weibliche  Kranke,  Von  tia  ab  stieg 
die  Zahl  der  Fumilicnpflcglingc  in  rascher  Fulge,  fast 
ohne  Unterbrechung,  bis  auf  119,  vorwiegend  weib- 
liche Kranke,  im  Januar  1004. 

Die  beigegebene  gra|>hische  Darstellung  veran- 
schauli« :ht  das  Aiiwaclisen  in  deutlicher  Weise. 

Die  Ganlelegener  Kranken  sind  als  der  Ansialt 
Udilspringe  stigdiArig  zu  bctnicl)teD. 

*1  I  i  .M:  .  K..  Die  htuU'üre  ^ '"fpfjpgjiii  "  •  ■'  Kmnkfiinnicen 
m  Deutschland.    H*Uc  a,  S.  lyoj.    ^  Jkl»'^*'''*' 


Einer  Familie  werden  nicht  mehr  wie  2  Kranhe 

gleichzeitig  in  Pflege  gegeben. 

Die  Zahl  der  Pflegerfaniilien  ist  stetig  im  Waclisen 
bqprUren.  Nur  verschwindend  wen%e  FflcgerfiamiUen 
erwiesen  tk:b  als  ungecqpiet  zur  Wartang  und  Beauf- 
sichtigung von  Kmülicn 

ROckversctzungen  von  Kranken  in  die  Anstalt 
musslen  erfolgen  in  einten  Fallen,  bei  volcben  zieh 
schwere  kOtperlichc  Erkrankdngen  oder  Vcrsdllimmer* 
ungen  des  psychischen  I'efindens  einstellten. 

Im  Jalure  1903  wurde  eine  Überpflegetin  io 
Gardelegen  statioiiitt 

Der  fliztüche  Dienst  hatte  zunächst  von  Ucht- 
springe  aus  statt.  Im  Sommer  1903  wurde  ein 
eigener,  Herrn  Directur  Dr.  Alt  unteigeoidneter, 
in  Gardelegen  sdbst  wohnender  Arzt  fOr  die  Fami- 
lienpflege  angestelh  und  zwar  Herr  Dr.  H.  Stamm, 
\vflr!-er  sicii  bereits  in  Göttingen  afe  .^r/t  an  der 
dortigen  Anstalt  iu  hohem  Maasse  um  Einfahruiig 
der  Familicnpflcge  verdient  gemadit  hatte 

Gardelegen  liegt,  wie  die  Anstalt  Uchtspringe  auch, 
:in  der  Bahn  StciuUü-IIannover.  14  km  von  UchtqKinge 
cntfctnt,  ca.  20  Miouten  I3aluifalirt 

Gardelegen  ist  ein  an  der  Müde  hObsch  gelegenes, 
freundliches  Landstitdtchen,  Kreiistadt,  mit  ca.  8000 
Einwohnern,  Es  hat  saubere,  s<"böne  Strassen,  \vf>hl- 
gcbaute,  feste  H'hiser.  Das  Ganse  macht  den  Ein- 
druck einer  gewissen  Wohlhabenheit.  Um  die  Stadt 
herum,  entsprechend  den  alten,  zum  Theil  noch  er> 
haltenen,  Befestigungen  und  Wallen  sind  Aiil.igcn 
und  Trumenaden.  Aus  der  alten  Stadt  hinaus  führt 
eine  Schöne  Allee  zu  einem  neuen  Stadttheil  mit 
Villen,  grOsstentheSs  aber  mit  einstöckigen,  massiv 
gebauten  frcundlit  her»  H.'lusern.  An  die  meisten 
dieser  HiUiser  schliesst  sich  ein  wohlgepflegter  Garten 
au.    Hier  sind  fast  iu  jedem  Hau&e  Kranke  iu  rtlege. 
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Gardel^en  hat  keine  Wuss>crlcituiig.  Dus  Wa!>ser 
entatammt  Oflentlichen  fiohrbrannen,     Ea  ist  eia» 

Wiindfrei. 

Der  allgemeine  Gcsundhcitszust  irul  der  Stadt  ist 
ein  bt-hr  guter.  Inrcktiunskraniciiciten  kommen  selten 
vor,  insbesondere  ist  Typhus  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  nicht  aufgetreten. 

Einen  sehr  ^uten  Uebcrblick  über  die  Stadt  und 
Ober  die  Vathciluitg  der  Kranken  in  ihr  gewährt  der 
beigef&gte  Plan. 

Die  lUiuser,  in  welchen  FHinilicn|ifleglingc  sich 
befinden,  sind  sthwarz  ni.irl.irt.  Die  gestrichelten 
Carres  bedeuten  Mauser,  in  weiclicn  Familien  wohnen, 
die  sich  tm  Aufnahme  vrm  Kranken  gemeldet  haben 
und  vorgemerkt  wurdtn 

Ihre  Z;ilil  ist.  wir  '.^ii  x.-heii,  eine  sein  ri liebliche. 
Ks  i.st  lüeraas  klar  /u  erkermen,  wie  gross  bereits  das 
Interesse  der  Bevölkerung  für  die  FaroiKenpfiege  ge- 
Worden  ist  Audi  selbst  konnte  ich  mehrfach  diese 
Bc  il  ;n  liUmg  machen. 

Schon  in  der  Wuhnung  des  Arztes  meldete  säch 
ein  Bürger  und  bat  uro  Ueberweisnng  eines  Kranken. 
Er  versicherte,  er  werde  sich  alle  Mühe  geben,  dn 
'/Ammrr  ]i:i*>e  er  nad«  Rik';<:ii,.i  ^<•  mit  ;:ri<lf^ren 
Pflegern  liereits  vorschriftsmäßig  eingerichtet.  Bei 
der  Vorsicht,  wdche  bd  d«^  Auswahl  der  Pfl^r^ 
familien  statt  hat,  und  bd  der  grossen  Zahl  fiflheror 
Meldungen  muaste  er  zunächst  verzttgemd  beschieden 
werden. 

Ehe  nämlich  eine  Familie  einen  Pflegling  zuge- 
thdit  erhalt,  werden  die  dngehendstoi  Erhebungen 

angestellt  über  Ruf  und  QJualitat  der  Familie,  ihre 
IVsch.'lftigung  und  vor  allem  aiicli  über  tlic  Wohn- 
ungsvcrliältnissc,  spccicll  nath  der  hygienischen  Seite 
hin. 

Wie  subtil  «labei  vorgegangen  wirii,  zeigt  der  als 
Anhang  abgedruckte,  hieifiir  \  ir_'eselu'ne  Fragebogen. 

In  der  Wuhnung  einer  alteren,  als  besonders  be- 
wahrt bekannten  PRegerfamilie ,  welche  vielfach  den 
anderen  mit  Rath  zur  Seite  steht,  erwartete  tlie  Frau 
eines  anderen  Pflegers  den  Arzt  und  bat  dringend, 
er  möge  ihr  wieder  eine  Kiankc  gel>etu  Am  Tage 
zuvor  war  nSralich  ihre  Kankc,  dne  periodische 
Manie,  wegen  ne«  .ii:i\:riretener  Erregung  nach  L'clit- 
sprinpc  zurflc  kveriiraciit  worden.  Die  Frau  l)effirch- 
tete  nun,  mau  mej>se  ihr  vielleiclit  Sdiuki  an  der 
Wiederkehr  der  Erregung  bd  und  werde  üir  am 
Ende  keine  Kranke  mehr  anvertiauen.  Wiederholt 

br.uhtc  sie  <labei  vor,  dass  sie  sich  dann  vor  ,/Ien 
Anderen"  i>chämcn  müsse. 

Die  Oberwie^etiile  Mehrzahl  aller  Quartiere  liabe 
ich  in  Bcgtdtniig  des  Arztes  aufgesudit. 
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Die  Wohmmgen  waren  durcltweg  sauber  und  gut 
gehalten.   Die  fQr  die  Kranken  bestimmten  Zirmner 

waren  tadelK)S  im  Stande,  geräumig,  rein,  I.Aift  und 
Licht  zu£;nnelidi.  aufgertnmt,  mit  <;uib(.rer  Bettwilschc. 
War  ein  Zimmer  noch  nicht  ganz  in  Ordnung  gc 
bracht,  so  Inten  deshalb  die  Familien  regdmaa^g 
von  sdbst  unter  Angabe  der  GrOnde  um  Entsdnil« 

digunc. 

Mehrfach  befanden  sich  mehr  Möbel  in  den 
Krankendmmem,  wie  die  Votschrift  verlangte  Einigen 
Zimmern  sal)  man  an,  da.s$  sie  offenbar  zu  dem 
Zwecke  der  .\ufn.ilimc  der  Kranken  estra  lierg«-- 
rkhtel,  bezw.  renovirt  wareu.  Mit  einem  gewissen 
Stolz  wurden  diese  Zimmer  von  den  Familien  gezeigt 

Bei  Betreten  eines  Quaitiers  stellte  sich  alsbald 
eines  der  Faniitien  iiiL'rli. ni^m  i-in,  das  Buch  in  der 
Hand,  weiches,  die  Bcstinummgcn  ülicr  Famiiien» 
]>flege'*^)  entlialtend,  dient  zu  Eintragungen  des  Arztes 
uivd  der  Obeq>negcrin  Ul>er  Zeil  des  Besuchs,  .Irzt- 
'i' hf  \'lm  'idiHiti-Lii,  Kleidcrrevisionen,  Uintausi  h, 
Ausbesserungen.  Zugleich  enüiält  es  geeignete  Listen 
zur  Aufitddinung  der  Menses,  des  Körpergewichtes* 
tmd  etwaiger  KrampfanfUe. 

Fast  überall  war  der  Hausherr  r.der  (iie  H.im- 
frau  selbst  da.  In  Gatdelcgen  wird  uämlich  sehr 
vid  Hausindustrie,  vot  allen  Fisi'liiMitteucMetferci, 
getrieben.  Daher  sind  die  Leute  sehr  wenig  von 
Hause  abwesend. 

Die  Pfleger  zeigten  alle  ein  freundliches,  entgegen- 
kummcndes,  verständiges  Wesen.  Fast  alle  berich* 
teten  unaufgefordert  Ober  das  Ergehen  ihrer  Kranken, 
über  da.s  körperliche  Befinden,  Bcedtlftigang,  etwa%e 
psychische  Veränderungen. 

In  sclir  klarer  Weise,  wie  sie  einem  jeden  ge- 
schulten Krankenpfleger  Ehre  machen  wflrde,  tbeiRe 
ein  S<-hnddermeister  sdne  Beobachtungen  bd  sdnen 
etwa  S  Jahre  alten  Kranken  mit  Es  bandelte  sich 
um  .\nfalte  von  petit  mal,  welche  erstmals  bei  dem 
Knaben  (Idiotie)  aufgetreten  waren. 

Bald  kamen  aut  h  die  Kranken  sdbst  oder  wurden 
von  der  Arbeit  herbeigeholt.  Sic  waren  <-tine  AtLs- 
nalime  gut  gehalten,  sauber  au  Körper,  Wäsche  und 
Kleidtmg.  Der  Emahrungmustand  war  dn  recht 
guter.  Sie  maditen  Alle  dnen  nifriedenen  Eindruck. 
Manche  erschienen  SMgnr  recht  vergnil«l.  .\us  dem 
.Auftreten  der  Angehörigen  der  Pflegerfamilie ,  aus 
dem  Verhalten  der  Kranken  konnte  man  schUesaen, 
dass  das  Verhaltniss  zwischen  bdden  ein  freund* 

*)  Abgednidtt  io:  II.)  Alt,  X..  Ueberfhmiiilre  In«a|ilhB>. 

p.  7i)  fl'.  Band  II,  Urft  r.'**  S.-immlun^  zwangloser  Ab- 
hamlluui>ca  aus  dem  Ocbieie  tlcr  Nerven-  uud  <ieUtes-Kr^uik> 
betten.  Halte  a.  S.  1899.  Carl  Harhold. 
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■chaftUcbei  vsr,    BHonden  fid  dies  in  die  Augen, 

wenn  die  Kranken  nnrh  Kintfcr  waren.  Hier  schien 
iit  der  That  maiichiual  ein  Verhaltniss  ähnlich  dem 
nntchen  ENem  und  Kind  vorauliegen. 

In  der  Mdirxahl  waren  die  Kranken,  entsprechend 
dem  Vorwiegen  des  weiblichen  Geschierlites ,  in  der 
KiUlie  mit  Kartoffcls«  h;ilen ,  Abwaschen  und  dcrgl. 
bciK-häftigt,  Uder  sie  halfen  mit  den  wetblichcn  Fami- 
lienmiiglicdeni  am  Nähtisch.  Einige  begleiteten  die 
Hausfrau  auf  Gängen  im  Hof,  bei  Besorgung  des 
Kleinviehs.  An<)cre,  welche  zu  einer  Besrhflftigung 
nicht  fähig  waren,  sassea .  im  Zimmer  neben  Familien- 
angehörigen. Einzelne  jugendliche  Kranke  trafen  wir 
auch  auf  der  Strasse  den  Kindern  ihrer  Pflegerfamilic 
beim  Spiel  zusehend,  zum  Theil  daran  theilnehmend. 

Eine  Reihe  vun  Kranken  habe  ich  in  der  üblichen 
Weise  gefragt,  ob  sie  nicht  Heber  nach  Uchtspdnge 
turück  wollten,  ob  es  in  Uchtspringc  nicht  schöner 
und  besser  Sff  In  !:tiiicrn  F.ill  crliieU  ich  eine  be- 
jahende Antwort,  Alle  wollten  lieber  bei  üirer  Pfleger- 
bmilie  bleiben. 

Kie  werde  ich  vergessen,  mit  welchem  freudigen 
Eifer  eine  alte  «flrdigc  Dame,  eine  der  ältesten 
Pfl^erinnen  Gardelegens,  unter  Vorführung  der 
Kcankea  die  Fortachrftte  der  geistigen  Entwickdung 
derselien  schikktte   Mit  beredte*  Worteki  berichtete 

<^ie ,  dass  die  Kranke,  :tls  sie  vor  eini;;en  Jahren  zu 
ihr  in  Pflege  kam,  weder  etwas  sprechen  konnte,  nodi 
zu  irgend  einer  Beschäftigung  zu  gebrauchen  war; 
seibat  zur  Reinlidikdt  musste  «e  xuwdien  angehalten 
werden.  Allm.'ilitirh  wurde  die  KranVc  Ichhaffcr,  be- 
gann sich  auf  Zureden  und  stete  Anweisung  etwas 
im  Hause  zu  beschäftigen,  im  Laufe  der  Zeit  lernte 
sie  togHT  Nah-  und  Flicikarbdten  und  ist  heute  der 
Megerin  eine  gute  Hilfe  im  Hause  und  bei  der  Arl>cit. 
Die  Kranke  sjirirht  wenig,  aber  verständig.  Es  han- 
delt sich  ducii  tiier  luu  einen  Fall  von  Idiotie,  jetzt 
19  Jahre  alt 

Zugegeben .  dass  bei  dieser  Kranken  vidlddu 
auch  in  einer  Anstalt  eine  gewisse  Wciterentwickclung 
der  geistigen  Fähigkeitea  stattgetiabl  haben  wQrdc, 
so  ist  dot^  zwdfdlos  den  geeigneteren  Verhältnissen 


in  der  Familie,  den  BemOhungen  der  Pflegefiau  und 

(feien  Angehörigen  ein  guter  Theil  des  auffilllenden 
und  weitgehenden  Erfolges  zuicubilligcn. 

Nach  Mittheilung  des  Arztes  sind  solclic  günstigen 
Bednflussungen  des  panischen  Verhaltens  der  Kran- 
ken in  der  Familienpflege  in  Gardelegen  wiederholt 
zur  Beobachtung  i;ekiinnTu-n. 

Bei  einer  älteren,  erprobten  Pflegerfamilic  ist  du 
Verbandkasten  untergebracht  Dort  werden  von  dem 
Arzt  etwa  nothwenclige  kleinere  Verbünde  angelegt 
bezw.  gewcihv'It.  Für  besondere  Fälle  sind  Instru- 
mente, Verbandzeug  u.  w.  in  der  Wohnung  d& 
Arztes. 

Für  Badegelegenheit  ist  Vorwjrge  getroffen.  Ehie 
Pne^'i-rfiinulii^  li.it  auf  dem  Hofe  iiiies  Anwesens 
einen  klemen  Hau  criichtet,  in  welchem  Wasserleitung, 
Kessel  mit  Heizvonidttung  zur  Erw&rmung  des  Wassers 
und  2  emaillirte  Badewannen  si'  h  befinden.  In  einim 
Vorraum  ist  eine  Wage  aufgestellt.  Alle  4  Wochen 
findet  sich  hier  jeder  Kranker  in  Begleitung  eines 
Ai^gchorigcn  der  PBegeifarailie  ein,  eifaalt  ein  Bad 
und  wird  gewogen.  Für  jedes  Bad  bekommt  der 
betr  Pflener.  welcher  das  Ba<leli,!us  erbaut  hat  und 
für  Rüstung  des  Bades  zu  sorgen  liat,  30  Pf.  von 
der  Anstalt  Uchts|)ringe  bezahlt.  Badewannen  und 
Wage  sind  Eigenthum  der  Anstalt. 

Den  besseren  Verpflegungsk'assen  gehörten  b  der 
Familienpfleglinge  an.  F.s  uuren  3  Damen  der  L 
und  5  der  ZI.  Verpflegungsklasse. 

Je  2  Pensionäre  der  II.  Klasse  haben  eine  ge- 

rüumige  gut  Tiir.f>lirte  9-xv.hc  und  eine  Kammer  ge- 
meinsam. Füi  jede  Dame  I.  Kiu&sc  ist  ein  Wohn- 
Zimmer  und  eine  Kammer  besonders  vorhanden. 

In  dner  Familie,  deren  Haus  an  der  nach  der 
Vorslailt  führenden  Stra.sse  gelegen  ist ,  wolincn  2 
dieser  Damen,  alte  Fälle  von  Paranoia  chronica.  Sie 
haben  ein  scliön  müblirics  Schlafzimmer  und  ein  ge- 
mdnachafdiches,  grosses,  behagliches  Wohnzimmer 
inne.  Bei  einer  der  besseren  Pflegefamilien  hat  sich 
auch  die  (.)berpflegcrin  in  Kost  begeben.  Sie  ninunt 
üirc  Mahlzeiten  gemeinsam  mit  einer  der  Damen 
I.  Klasse  ein.  (SdiUin  Mgu) 


Mittheilungen. 


—  Der  Congress  für  experimentelle  Psycho- 
logie in  Gieasen.    (Ref.  Dr.  Ruppd.)  (Fortsetzung.) 

<iru]ipc  V  Mü  It  e  r- n.iitir.nen  :  „Bericht  tlber 
Untersuchungen  an  eincni  ungewöhulichen 
GedSchtniss"  (nebst  Demonstrationen). 

Ganz  exortitante  Gedacfot|)jjg|dsttt»8^  »igte  Dr. 


R.  aus  K.,  Mathematiker,  den  M.  \orstellte.  Allein 
mit  Hülfe  des  Erinnerungsvermögens  ohne  mnemo- 
ti  i  hi.i-.' he  Hülfe  reproducirte  K.  /  B.  5  Reihen  von 
jc  j  Zahlen  vorwärts,  rückwa;t>.  senkrecht  u.  s.  w. 
15  See.  nach  dem  Vorsprechen.  21  k\  /ifTein  repro- 
ducirt  R.  nach  13  MiniUen  in  jeder  beliebigen  Folge. 
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Die  „Hilfen",  deren  R.  sicli  bedient,  stliildcrt  M.  als 
die  gleic  hen,  die  wir  auch  gebraucht  n  .  nur  besteht 
bei  R.  «ine  starke  CoDc^tratioMfahigk«tt,  eine  Qber- 
mdiend  sdindle  Auffamm;  mid  <b>  sofortige  Ein- 
treten der  jeweils  nüthigcn  Hilfe. 

WreAclmer-Zaricli:  n^xperimcateiles  über 
Association  von  Vorstellungen". 

\V.  stellte  ohne  Rücksicht  auf  die  ObriL;cn  I  ri 
Assodationsprüfungen  in  Betradtt  kommeuden  Vci- 
schiedenhdteD  ledigiidi  die  Aasodationszdten  an  zahl« 

reichen  VrT'?iirhspersonen  fest  nach  Gesrhlcrht.  Aliri, 
und  Bildungsgrad.  Seine  Versuche  ergubcn  l.ingere 
Associationszeiten  für  Kinder  und  Ungebildete  als 
für  Gebildete,  für  Frauen  ein  geringes  Zeitplus  gegen- 
über den  Männern.  Auf  abstracte  Keisworte  reagir- 
ten  sBmmtUdie  VenuchqieiaoneD  am  langiaiasten. 

Kate  Gordon- Würzburg:  „Ucber  das  Ge- 
dächtuiss  für  affectiv  besliuiuate  Kin- 
drQcke". 

G.  untcreuchte,  ob  das  Gefallen  oder  Missf-illen, 
bedingt  durch  bestimmte  Colonrung  zu  merkender 
Complexe,  von  Einfluxs  auf  das  Cedflchtoias  sei.  Ein 
solcher  ergab  sich  ilir  nicht. 

Rauschburg-Budapest;  „Ucber  die  Bedeut- 
ung der  Aehnlichkeit  beim  Erlernen,  Be- 
halten und  hei  der  R  e  pt  o  d  u  c  t  i  o  n". 

Diese  wird  erörtert  an  der  Hand  von  3000  Uc- 
prodiiclionsniessungcn.  Die  su  merkenden  Silben» 
reihen  setzten  sich  susammen  einmal  aus  von  ein- 
ander versdiiedenen,  das  andere  Mal  aus  s.  Th.  sich 
wiederholenden  Elementen.  Das  Erlernen  der  letz- 
teren g^genOber  den  erstereu  ist  leichter,  das  Be- 
halten sdiwerer,  weil  wir  uns  zum  Erlernen  ahnlnher 
Gruppen  der  Ncbenvorslcl!tiiit;cri  bcdlcm  ti,  mit  deren 
Abblassen  auch  die  zu  fixircnden  Haupt  Vorstellungen 
entsprechend  schwinden.  Das  Zustandekommen  und 
Fixiren  von  Vorstellungen  ist  nicht  nur  vom  eben 
gcgubenen,  vielmehr  auch  von  dem  kurz  vor  ihnen 
bestehenden  Bcwusstseinsinhaltc  abhängig.  Eine  Aehn- 
Uchlceit  dieses  mit  der  neuen  Vorstellung  irradiirt  die 
letztere  felM^hend.  Mit  diesem  experimentell  gewon- 
nenen Resultat  nci,'ii  t  I\  ilcn  ( I crbarl  S'-licii  Stand- 
punkt, nach  welchem  entgegengesetzte  Vorstellungen 
dnander  hemmen. 

M  ü  II  c  r  -  Strassburt;  ^!<-(jt  riiiii;-;  Rf.  ibachttUlgen 
über  das  Wesen  des  Kcpruducliuiisvurganges. 

Grup|»e4:  K Olpe -Würzburg:  „Versuche  über 
die  .'S  b  5 1  r  a  k  t  i  o  n  ". 

Zu  untersclidden  ist  j>ositive  und  negative  Ab- 
straktion L  e.  das  Herausheben  einzelner  Theile  eines 
Om^ilexes  und  das  Vernachlässigen  anderer.  Es 
wurden  durch  Projection  Silben  von  bestimmter  Form 
eine  bestimmte  Zeit  cxponirt  und  verlangt ,  Zahl, 
Farbe,  Form  oder  Constdiatiun  der  dnzelnen  Buch- 
staben zu  beachten.  Die  richtif^ten  Resultate  zd- 
tigtc  das  Zu.sammenfalK  II  \  11  Au't;aVie  uinl  Aus.sagc, 
m.  a.  W. :  die  Abstraktion  gehngt  am  besitii,  wo  Prfl- 
occupation  und  determinirende  Tendenz  besteht. 
Vi  . Ii  di  r  Zahl  ist  leichter  zu  abstrahiren  als  von  Figur 
und  Farbe.  Unregclraässigc  Figuren  erschwerten  die 
bei  dem  Von;ang  tnsidiBch  maaasgebende  Conoen- 


tratioti,  rcgclm.'lssigc  erleichterten  sie.  Die  Versdiie- 
denheit  der  Versuchsergebnisse  hat  nicht  in  vi-is^hie- 
denen  Gesichtswabmehmungen  ihren  Grund,  wjudem 
entspricht  den  venchiedenen  Aufmerksanriwital^» 
ungen.  Alle  Vorstellungen  sind  abstrakt  als  Bewuaat- 
seinsphänomene. 

Spearman-Leipzig :  .,Dic  experimentelle 
Untersuchung  psychischer  G or re  1  ationen". 

ä.  giebt  mit  ihnen  einen  Beitrag  zur  Methodik 
der  Fsychologie.    Für  knixes  Referat  ungeeignet. 

E I s e nh a ü s- Heidelbeig;  „Die  Aufgabe  einer 
i'sychologie  der  Deutung  als  Vorarbeit 
der  Geisteswissenschaften". 

E.  erinnert  daran,  dass  wir  das  Erleben  anderer 
allein  aus  ihren  Aeussenuigen  erkennen  und  aus  der 
Analoge  unseres  c^^en  Eilebens  auf  Grund  subjec> 
;i\ci  Deutung  (^EinfQhlcD"  und  „Ventehcn*')  erklären 
können. 

Gruppe  5:  \V  i  rth  -  Leipzig :  „Zur  Frage  des 
Bewusstseins-  ttnd  Aufmerksamkeitsum- 
fanges". 

Die  ehizelnen  psychischen  Inhahe  besitzen  dnem 

\  erM  !i;!'ilcii<-[i  Wctiii  fiii  uii^-ci  psychiscb<  s  Kili-"  m, 
sie  haben  vcrsctiicdcnc  Grade  des  Bewusstseins. 
Zahlenmaadge  Messung  dieees  Bewusstsdnsftrades  der 

einzelnen  Elemente  ist  nicht  möglich,  wohl  a'  cr  eine 
solche  des  Bewusstaeinsumfanges.  Einige  cntsprccncnde 
Versuchsanardnungen  werden  beschrieben. 

W  e  y  ga  n  d  t  -  Würzburg ;  „Heiträge  Sur  Psy- 
chologie des  Schlafes". 

W.  stdite  unter  den  verschiedensten  Bedingtmgen 

im  Anschtuss  an  die  Versuche  der  Kracjirliu*',!  Iicn 
Schule  Untersuchungen  an  über  die  erholende  W  irk- 
ung bestimmter  Schlafidten  durch  Prüfung  tler  Arbeiu- 
filhigkeit  (Addilionsversui  he)  und  Merkf,lhigkcit.  Die 
blosse  Additionsf.lhigkeit  war  nach  viorstündigctn  S<  hiafe 
nicht  wesentlich  verschieden  von  der  nach  sechsstün- 
digem. Von  grossem  Einflüsse  hingen  erwiesen 
sid)  die  letzten  Srhiafstunden  auf  die  Merkfohigkett, 
wie  sii  ii  übcrliaupt  cir]r  Tri  >; irlionaliiat  der  Leist- 
ungsfähigkeit zur  LiVsung  komplicirterer  Aufgaben  und 
der  Schlafxdten  ergab. 

Cloparedc-Gcnf :  „Biologische  Theorie 
des  Schlafes". 

C  kann  steh  den  bisherigen  Theorien  über  den 

Si  [ilal  ni(  ht  ans.  l'.liessen ,  er  fa.sst  ihn  viclniclir  als 
einen  positiven,  rcflcctorisch-activen  Vorgang  auf,  als 
einen  Instinct,  der  im  Dienste  der  Vermddung  dner 

drohenden  F.rschripfung  sieht. 

Gruppe  6:  Henri-Paris;  „Ueber  die  Cuordi- 
natioii  von  Bewegungen". 

H.  lieferte  experimentell  den  Nachweis,  tiass  die 
Reguhrung  von  sonst  niederen  Gentren  unterstdlten 
Bewefungen  bei  Ausschaltung  jener  durch  höhere 
alln!;il;li  Ii  iibemomnien  wcrc).  11  L.uiri.  Durchs'  hnei.)- 
ung  des  sensiblen  Nerven  eines  Taubenllügels  führte 
zu  Tncoi^rdinatiou  seiner  D«;weg1ingen ,  die  gemach 
scliwaiul,  .sich  jc'do<  Ii  wieder  passagcr  einstellte  nach 
leichtem  Narcotisiren  der  Taube.  Analugcs  ergaben 
Vetsnche  am  Finsch;  analog  ist  audi  das  am  Men- 
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Mhen  beubachtete  Schwinden  einer  durch  Nerven- 

cflnaiikung;  gesct/tcti  C<Ktri!inriti"ti<;mr'>niric;  ^uifziiTn'^sen, 
die  jedoch  unter  p«ychischen  EinHüssen  wieder  her- 
wftreieik  iunn. 

A L  h .  Güttingen :  „  E  x pert men  t«IJes  aber 
die  Wiltenstbaiigkeit". 

A.  geht  von  der  Trennung  der  Willensthatigkeit 

in   Si  lbstlicstiinincn    i  Kntstehunt;   \f>n  Al)>i<.l»t  luut 

F.  nis«  lilus.s)  uikI  Koalisirung  iler  ANmcIu  aus.  Letztere 
ist  Gegenstand  •jcincr  Untersuchunpen  narh  variirtcn 
MeÜiodcn.    Für  kur  -cs  Referat  ni<  lit  geeignet. 

Marti  US- Kiel :  „Zur  Untersuchung  dei 
Einflusses  psychiacher  Vorgange  auf  Puts 
und  Athnuing". 

M.  versuchte  die  bislier  üblichen  Methoden,  die 
keine  einheitlichen  Resultate  zu  geben  vermochten, 
mCtglichst  zu  vcihr-vt  in  Den  Plcihysniogriqilifn  lic- 
s<»nders  erkannte  er  .«Is  wcrthlos.  Di»ch  gelang  es 
ilitu  liisher  nicht,  nHe  Felilerquellen  (bes.  Ausdrucks- 
uod  Stoasbewcgungen)  eliminiren.  Kr  hält  es  aurli 
für  unwahraciteinlit  h,  das}»  I.tibt  und  Unluät  aua  ilirciu 
(otnpliurten  Zu.sanini<-nhang  hcfitlUt  den  Puls  in  ein- 
deutiger VVf  isr  licdnfliissen. 

jioni  ni c r  •  Glessen :    „Demonstratiuncn"  : 
Umaetcung  des  Pulses  in  TOne;  b)  Ausdrucksbe- 
wegungen  in  Form  von  Licht-  imd  Farbenerschein- 
ungen. 

a)  Kin  bei  huher  Finipfindlu  i  ki  ii  auf  Grund  langer 
Versuche  relativ  einfach  gestalteter  llcbelroUenapparat 
ermflglicht  die  variirende  Einwirkunj?  der  Pukwelle 

auf  die  Hobe  des  Tone.s  einer  angeblasenen  Zungen- 
pfeife derart,  dass  psychisch  bedingte  und  bei  der 
Demonstration  i^elxte  Einwirkung  auf  das  Hers  zu 

d'^titUch^trni  .ilcustisi  licn  Ausdruck  kunnnt. 

b)  Ks  wird  die  dreiinensionale  .Ausdrnt  ksbewi^gnng 
(der  Hand)  mit  Hilfe  eines  nicKlilicirten  Flüssigkeits- 
rheostaten,  iler  in  drei  Stnmikrcise  mit  verschieden 
gefärbten  Glühlampen  eingeschaltet  ist ,  zu  allgentein 
deutlicher  'optischer  Wahrnehmung  gebracht,  zwar  si>, 
dass  feiner  Tremor,  nach  den  drei  Rauntdimensionen 
getrennt,  beobachtet  werden  kann. 

Ettlinger- München:  „Einige  Bemerkungen 
aber  Nachahmung**. 

An  Beispielen  aus  dem  Thierlebcn  und  aiut  der 

Psyeholitgic  des  .Mi  i  vr  ],ri,  I  <:\veist  F.,  ilass  die  Na<  li- 
ahiuung  nicht  auf  instinctiven  sondern  auf  aastKiativen 
Vorgangen  beruht 

Gruppe  7     K  1  -  <•  n  Ii  a  us  -  Heidelhcig:  „Bemerk- 
ungen Ober  die  (Jencralisalion  der  Geftkhie". 
Diese  kann  nach  E-'s  Ausfahrungen  statthaben 

1.  tlurch  Theilnalnnc  der  Gefüiile  an»  CJeneralisations- 
prucess  der  Vursteilungen ,  mit  denen  sie  verknüpft, 

2.  können  Gefühle  al^emeinen  Charakters  ditfch  Zu- 
sammenfassen vc)n  Einzelgefühlen  entstehen. 

Groos-Giessen:  „Die  Anfänge  der  Kunst 
und  die  Theorie  Darwin's". 

Aus  <ler  .\nthrojxili.gie  und  Tliierps\  i  h<>|. .^ic  wci>t 

G.  nach,  dass,  entgegen  Darwin  ^i  Tiieorie,  weder  für 
ästhetisches  SchafGen  noch  fQr  üsthetLsrhes  Genicswn 
innerhalb  «amrotKcher  KOit^j^        erotische  Moment 
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und  das  der  Bewerbung  allein  catbitl  herang<^z«>gen 
werden  kann. 

.S  i  e  bc  c  k  -  Glessen ;  ,,Zur  Psychologie  ilcs 
Musikalische  n  ". 

Der  (iefühlswerth  der  Musik  ist  niihts  Objektives, 
vielmehr  begtündt-t  auf  flsthetist  he  F.infühlung ,  für 
die  ausschlaggebiid  ist  <la,s  V'eiliiillniss  zwivlien  gegen- 
ständlichem und  gefahluuiU««igcra  Moment  bei  der 
WahrnehmunfT,  wf«bei  der  siibjective  Factor,  die 
Stimmung,  nicht  F 'L'c  vi  nlrn,  .tMiissclziin.;  tler 
Einfühlung  ist.  Mit  der  l'eberiragung  unserer  Stimm- 
ung auf  das  die  Stnnmung  aiwlOsende  Objekt  ist 
diese  Voraussetzung  erfüllt,  und  es  wird  uns  nun 
durch  die  Einfühlung  tlas  Uild  von  Wesen  und  Werth 
unserer  Gefühle  vermittelt.  Auf  dieser  Basis  be- 
trachtet S.  Prov  enienz  und  weitere  psychologische  Be- 
«eliungen  der  beiden  Momente. 

M a rbe- Warzburg:  „Ueber  den  Rhythmus 
der  Prosa". 

Zunächst  an  Prosastacken  G<iethe's  und  Heiners 

stellte  M.  s1a^i<ti--i  he  Krhebuti-i n  .m,  ilii  liann  \w:it(T 
ausgedehnt  wuiden  und  ihn  be/iiglu  h  cit«.  Khvtiunus 
(Verhitliniss  der  betonten  zu  den  unbetonten  Silben) 
zu  der  .\nnahme  eines  individuellen  Typus  führton, 
und  das  Uestehen  eines,  für  die  deutsche  Spraclic 
durch  atulere  \\'r'iil;c  .iJs  beispielsweise  für  die  fran- 
zilsisehe,  bestimmten  Normalrh^'thmus  des  gesunden 
Mensihen  wahrscheinlich  machten. 

Gruppe  8:  A mant- Wür/burg :  „Das  psycho- 
logische Experiment  an  Kindern". 

A.  berichtet  Aber  die  historische  Entwicklung  der 
Kinderpsx <  hi>l'>i' Ii-  ninI  r'  iiii  it  ;  ii.^clirriil  in  welcher 
Weise  und  unter  welchen  Bedingungen  da-s  {»ycliu- 
logische  Experiment  an  Kindern  mOglich  ist  Vor 
allem  muss  es  dem  unentwickelten  Zustand  des 
Kindes  Rechnung  tiagen  und  den  \  ersi hiedenen  Ent- 
wickehings,stufen  entspre<  lieml  angestellt  werden.  Die 
„AustlrucksnieilHHlc"  ist  schon  früh  anwendbar,  wah- 
rend die  „FlindnicksmetlKide"  mit  dem  Sdbstbewtisst- 
scin  rei  hnen  muss  und  snmit  erst  .luf  viel  sp.lteier 
älufe  möglich  wird.  Solange  die  experimentelle  Unter- 
suchung noch  nicht  aasfahrbar,  muss  sie  duich  ge- 
naue Beschreibung  sammtlicher  Aeusserungcn  ersetzt 
weiden. 

Lay- Karlsruhe:  »Das  Wesen  und  die  Be- 
deutung der  e  .\peri  m  enteilen  Didaktik". 

Die  e.spcriineiilelle  Forsiliung  in  iler  Didaktik, 
bisher  sehr  vernachlässigt,  bedarf  der  Ausbildung  und 
AnwenduTig.  Das  didaktische  Experiment  erfordert 
aunachst  pädagogisch  ein  Stadium  der  lTy|M>thesen- 
biMung.  »ler  N'orbereitung  für  das  t.\]>eriment,  lievoi 
es  in  einem  wetteren  Stadium  angewendet,  !K:hlic^.s- 
licli  zu  praktisch  verwerthbaren  Resultaten  fahren 
kann  und  den  cNakt  ])s\i  |i!iliigi>ch  riogrünilcten  Untcr- 
licht,  wie  iiin  I..  cxplicirt,  erni<'iglicht.  Die  alle  For- 
derung einer  mdivitlualisirenden  Pridagogik  begrOndet 
er  aufs  Neue  und  wans<  ht  die  Errichtung  «m  Lchr- 
stOhlen  fOr  experimentelle  THdaktik  und  Pädagogik 
>.  etl)iin<len  nu't  LalK-ratorien  uint  Uebutiü-i-S*  liulen,  um 
dureil  sie  Scmiriardireetorcn,  äeminarlebrern,  Kcctorcn 
und  Schulinspectoren  ein  pSdagogiw-hes  Fachjtttidium 
an  Univeraitaten  zu  ermöglichen. 
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S  t  c  r  II  -  Breslau  :  „Die  Sprachcnlwickclung 
eines  Kimics  (insbetonder«  in  grammaliadier  und 
logiicher  Hinsicht}*'. 

St  hat  gemefnKini  m\t  seiner  Frau  —  die  Beob- 
achtungen iic!  ?vliini'i  «cnii  i:  .iK' I  ^fht  we.st  iitlich 
bes.  beloiu  - —  die  spruihliclic  Eiitwtckclung  seines 
Tucltterdtens  genau  \*erf<)lgt  und  labellansrh  fixirt 

n:i(  Ii  7f  itfirlirm  Auftreten,  f;ramiii;itik;ilisf  !icin  Wcrilt 
Ulli!  lii;deutung  dvr  Worte.  Die  ri>i<  m  Acussoiuii^eii, 
volitioiialer  Alt|  finden  in  Foriii  \  "U  Substantiven  und 
Inlcrjectioncn  statt.  E»  fnlgen  \  ( tba,  I'ruitoniina, 
Adverbia,  Conjunctioneti.  Adje<tiva,  Numeralia  und 
Interjektionen.  Nacbiibiuung  und  .'^pontancii.lt  kom- 
men insofern  gleichzeitig  in  Jjeirachl,  als  das  Kind 
entsprechend  seiner  AuAamungskraft  die  einxdoen 
Elemctitr!  aus  flcr  Spni-!-.r  «ies  Milieus  aufnimmt, 
eklektis)  h  nachahuii  und  —  daiiji  fast  allein  liegt  im 
G«gensatx  zu  der  mdsl  angenommenen  aber  nur 
seltenen  Woitneubildung  das  scliöpfcrisclie  Moment 
—  z\i  eigenartige!)  Bildungen  oft  konibinirt  (/.  B. 
„Kindsoldat"  für  kleiner  S>ldat).  Letzteres  ist  be- 
sondcis  der  Kali  zwiseiien  dem  vierten  und  fünften 
Lebensjaltrc,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  die  Dbcrepanz 
zwischen  dem  itsi  liatz  und  <leiii  .itlicdthTniss 
sehr  gross  ist.  Der  frUltoreu  urllicbcn  ürientirtlkeit 
vor  der  zeitlichen  entspridtt  das  frohere  Auftreten 
der  (>  t'-.ulM  rhiit  Die  attiven  Vr-rtifortm-n  eisf  lieincn 
v«jr  den  j).i.v5i%c-n.  Die  Zukuntt  h.tl  /uriärlist  eine 
grössere  Bedeutung  für  das  Kind  als  die  Gepeiiwaft 
und  die  erst  .sehr  spät  sprachlich  geäu.sserten  Kurmen 
der  Vergangenheit.  Das  hSufige  Wort  „nein"  tritt 
zun.'lrhst  nur  volitionisli.s«  h  auf,  d;LS  praktische  „nein"; 
erst  viel  später  als  constatirende  Fumi,  das  theore- 
tische „nein".  Bemerkenswerth  ist  noch  der  spätere 
Gebrauch  der  0>nj«nction,  indem  lange  Zeit  tlber- 
uud  untergeordneter  Sutx  uhnc  Verbindung  nebenein- 
ander gestellt  werden. 

(jruppe  ():  Stern- Breslau  :  „Der  gegcnw.'lr- 
tigeStand  und  die  künftigen  Aufgaben  der 
Aussageforderong''. 

Von  der  Bedeutung  der  Aussago  für  »len  Juristen 
und  der  geringen  Beachtung,  die  diese  der  Psycho- 
logie der  Aus«»j^  schenken,  ausi^ehend,  macht  S. 
kurze  MittheiIi:iii;i-iL  über  ciniue  Kcv.ilt.itr  seiner 
Untersuchungen:  Im  Verliör  ist  die  Fehlurzalil  die 
fOnffache  der  .Aussage.  Das  weibliche  Geschlecht 
liefert  l)ei  der  Aus.^-apf  '!i>  cr<">s,sere  Quantität,  das 
nirmnliche  die  grössete  (,>ualit;it  Bei  O-nfrontationen 
(bes.  mit  Kindern)  muss  das  Moment  der  Suggestion 
und  .Autosuggestion  weitgehende  Berücksichtigung 
finden,  so  da.<»  z.  B.  die  häufig  geübte  Canfrontatiion 
eines  Ein/elindividuums  mit  einem  Kinde  |sexuelle 
Delictci  nicht  über  Gebül»  ins  Gew  it  ht  filllt. 

Biirst-Geuf :  „Ucber  die  Art  der  Fehler- 
sflhlung  in  der  Psychologie  der  Aussage". 

H.  It-pt  ihren  Untersuchungen  an  je  1 2  Männern 
unit  Wetlieni  von  16 — Jahren  eine  „N'ornialaus- 
sage"  vcrgleichtiweise  Zu  Grunde.  Diese  Nornuifaius- 
s.ige  ist  cl\N<'-  ^'  ti'[)lcxes.  Kine  b'^l'eHiiro  Aussage 
kann  dann  cinetn  i  heil  dieses  Cumple.xes  entsprechen, 
was  an  Beispielen  erUluteft  «iid. 


Gruppe  IG;    Sommer -Giessen;  „Objective 
Psychopathologie". 

Für  psvrliopathologifiche  l'ntersurhungen  müs&en 
Ute  TaiM  ipn  n  des  psyrhologiM  hen  Experimentes  gelten, 
damit  der  subjective  Eindruck  des  Bcobochtcnl  elioii« 
nirt,  durch  objective  Ccinslatiningen  eiMtit  werden 
kann.  Grundbedingung  ist  exakte  Motning  des  Kel- 
zes. FeststelKmi»  der  Reacti<in  unil  üiic-  \'<.rli;illiiisses 
2um  Reiz.  Für  die  Untersuchung  der  kürpcriiclien 
PhSlnomene  in  ihrer  Abhängigkeit  von  psychbcben 
Einfiüs-sen  diei'ipn  die  von  S.  construirten  Api^aratc 
zur  Festlegung  motorisdicr  Vorginge,  sowie  vjiso- 
inotorischer  und  elektromolorischer  Ers<  hcinungen 
der  Körperoberüache.  —  Es  werden  Curvcn  des 
Palcllarreflexes  und  Tremors  der  Hflnde  psycho- 
pathol'igiscb  bedingten  Ablaufe«  demonstrirt  und  er- 
läutert 

Die  rein  psychologischen  Untersuchungen  weiden 

an  ilfM  Hciiid  Von  Fragebögen  vore^'Hommen.  für 
ticren  Durchbildung  neben  den  für  das  |>sychophj- 
sische  Experiment  geltenden  Prindpien  die  Einheit 
lies  Reizes,  die  Anwendbarkeit  in  jcdini  Falle  maas«- 
gebend  war.  Mit  der  Anwendung  ciuhcitJicheii  Reizes 
in  bestimmten  Intervallen  ist  die  Mfiglichkeit  gegeben, 
zu  dnem  objectiven  Unheil  auch  Ober  den  zeillichen 
Verlauf  i»ychopathologischer  Erscheinungen  zn  kom- 
men. So  sind  in  der  Giesscner  psyohiatriN<  li<ii  Klinik 
schon  seit  geraumer  Zeit  gebräix:hlich :  Fragebögen 
Ober  Ofientiidieit  und  ShmestgaadHUigen,  Sdiutkennt- 
nis&e  und  Rechenvemn".r;eri.  sowie'  bestimmte  Gruppen 
von  Keizworteii  für  ••\«iociauonsversui  be. 

Gruppe  11:  Watt-  WOnburg  macht  „  M  i  1 1  h eil  • 
ungen  über  Keactionsversuche*'  und  demon- 
strirt Tabellen  solcher. 

Die  Ausstellung. 

Die  grosse  Zahl  der  in  den  oben  aufgezahlten 

vier  Gnij)]"  !!  .msgi-stt  lilen  Objecte  gestattet  im  Rah- 
men eines  kutzeti  Ruferates  nicht,  detaillirt  auf  diese 
einsugehen.  Es  .soll  eine  Ueberskht  ohne  Anspruch 
auf  erschiipfende  VuUstUndigkcit  genügen,  zumal  eine 
ausführliche  Beschreibung  aus  der  Feder  Profesj>4)r 
Sommer's  (1.  c  )  bereits  erschienen. 

Gruppe  I  bietet  »machst  eine  Reihe  von  Appa- 
raten, die  die  Exposition  opt^her  Complexe  oder 
der  Tlit  ltc  s  .'ilier  bc/w n Icii ;  Das  Tai histoscop  nach 
Erdin  an  n  und  Dudge  uuui  die  Fähigkeit  auch 
eines  Theiles  einer  Linse,  ganee  Bilder  zu  entwerfen, 
für  dif  simtilranc  E.xpositioii  an-;  bei  \'fn*'endung 
einer  einfachen  Camera  und  emcr  vaii  ihrer  Lin.se 
elektromagnetisch  auslö.sbaren  Fallscheibc  mit  ent- 
sprechender Anordnung  für  Variirung  der  Expositions- 
zeiten. ■ —  Da."«  Tachtstmcop  nach  Schumann  ge- 
stattet nach  beliebiger,  auf  die  Exposition  folgender, 
Zeit  die  Zerstörung  des  positiven  Nachbildes  —  Das 
Ztmmermann'sche  Spiegeltachistoscop  nach  Wirth 
ilicnt  vor  allem  zur  Untersuchung  der  Anfmrrksam- 
keitsverlheilung  auf  ein  Feld  tat  histoscopi.sch  ver- 
.'Indcrlii  hen  Inhaltes.  —  Der  Gcdac:htnissapparat  nacli 
Wirth  (zwei  Ncrschiedene  Anortln ungen),  der  den 
e.\p<jnirten  Reiz  für  bestimmte  Zeit  vOlHg  stillstehend 
erscheinen  und  pkMalich  gerauschlios  venchwinden 
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lasst ,  ist  auch  für  taichistoscopischc  Zucrkf  zu  vrr- 
wenderi.  —  Rausch  burg's  „Apparat  zur  L'iiler- 
suchung  ticr  Auffassung,  Assodaiion  und  (Jes  Ge- 
itachtnLsscä'*  cxponirt  oplisclie  Reize  in  zeitlich  vari- 
abler Aufeinanderfolge   und   Dauer  der  Ex|)osilior». 

—  Martins'  Lichtunterbrechungsapparat  ermöglicht 
»charf  begrenzte  Lichtreue,  deren  Wirkung  bei  viel- 
facher VarHningsinr>glichkeIt  exakt  zu  beolMidtten  i«t 

—  Speriell  lii^i  (isyilu 'physiologischen  Optik  dienen: 
„Rolationsapjwiat  nach  Marbe  zur  beliebigen  Ver- 
änderung  und    Ablesung   des  Sektorenverhällnisses 

eier  ineinatider  geschobener  Farbenscheiben  wah- 
rend der  Rotation",  sowie  desselben  „Serie  grauer 
auf  phutograpliischein  Wege  hergestellter  Papiere  mit 
untermerklichen  HeUigkeitsuntentchieden."  ~  .Apparat 
zur  Diagnose  und  Demonstration  tler  Farbenbünd- 
hf'it"  iiatli  N.ici'I  i'^"'"'!  '•■  ■n  dem  zu  UntcrMK  liriulen 
in  einfadier  Weise  Gleichung  zwisclieii  Gelb  und 
Roth  hentenen  und  ermöglicht  damit  die  leichte 
L^iterscheidung  de';  Dpiitr»nitiupcii  vom  Prolanopeiv 

—  Die  succcssive  LithUiHluitioii  dcmonstrirt  ein  sein 
einfacher  Apparat  (zwei  gelbe  C'oulissen  auf  blauem 
Hintergrund  mit  wcissein  Fixation«punkt  vers<:hieblich) 
aus  der  Werkstatt  Oehmke's.  —  Die  Thierbrillc 
du  liuis  Reym<ind's,  basieheiid  aus  einer  vor  die 
Augen  zu  seUcendcn  Spiegel vürrichtung,  giebt  durch 
die  Möglichkeit,  beide  Gesichtsfelder  fOr  den  Sehact 
zu  Irctinrti,  Aiif.si  lilris-e  üljf ;  ilic  Mil.|ci c  I't.  ii<'<  tion. 

—  TsLlicrmak  atcilte  vcrathiedene  hierher  gehörige 
Apparate  aus,  von  denen  im  Anschluss  an  seinem 
Vortrag  erwähnt  sei  das  „Leuchtpcriinolor  zur  objet:- 
tiven  Untersuchung  des  binokularen  Gcsii  litsraumes 
von  Thieren"  uml  das  „Xadelstercosi  op  zur  Demon- 
stration der  wichtigsten  Thatsachen  der  binocularen 
Tiefenwahmehmnng".  —  Zeiss  stellte  ein  verbesser» 
tes  Stcrcosco|"t  mit  -rrirhtung  für  sttMCns«  ipis»iies 
Messen  nebst  stereoscopL-urhen  Dispositionen  aus.  — 
Die  Psychiatrische  Klinik  Glessen  bot  eine 
reichhaltige  „Sammlung  stereasi-'^iii^cclicr  Aufnahmen 
aus  dem  Gebiete  der  Geisteskrankhenen,  geordnet 
nach  der  EintheiUing  in  der  Diagnostik  der  Geistes* 
kraokbeiten  von  R.  Sommer".  —  Diese  Aufnahmen 
wurden  anter  möglichster  Vermeidung  aller,  wenn 
auch  technisch  oft  erwünschten,  Maassnalimen  voll- 
zogen, die  von  Einfluss  auf  den  eben  g^ebenen 
charakteristischen  Zustand  des  Kranken  hatten  sein 
kf^nnen,  Sie  zeigen  die  Voril.cile  der  stereoscopisihen 
Wiedergabe  physiognorotscher  Vcrhaltiiia^  vor  der 
einfachen  nichtstereoeoopischen. 

Vi>n  ticii  A[>paraten  aus  der  Psychophysiologic 
des  Gehörsinnes  seien  hervorgehoben:  Der  „Hör- 
scharfeprüfer nach  Zoth",  eine  Fallvorrichtung  fOr 
verschieden  grosse  Stahlkügelrhen,  die  dur«  h  genaue, 
willkührliche  Einstellung  der  Fallht'ihe  ein  den  Hör- 
achflrfeprüfungen  zu  Grunde  zu  legendes  objektives 
llaais  gewährt.  —  Struycken-Breda's  bereits 
erwähnter  Apparat  zur  „Bestimmung  der  HOrschürfe 
in  MirT<  miilliinctrrii".  —  I^rr  T- iinaiiator  von  Stern 
verwendet  wie  der  bereits  erwähnte  Apparat  Som- 
mer's  zur  „Umsetzung  Pulses  In  TOn«^  das 
Prinrlp  dfi  rniitr'niiirfirh  ^„jp^jhlen  Tonliöhc.  R*im 
Touvaxiator  werden  die  Ijj.  I  q  jingebla»ci»er  Flasctieji 


/;ir  Frziclung  verschiedener  T<^>nhöhcii  narh  oben 
und  unten ,  getrennt  oder  beliebig  combtnirt ,  ver- 
schoben. Die  Aenderung  der  Höhe  der  schwingen- 
den Luftsaulen  wird  an  Scalen  in  den  entsprechenden 
Schwingungsrahlen  abgelesen. 

Der  Untersuchung  von  Hautsinnesempfindutigen 
dienen:  der  ,.Rutatiunsapparat  für  Com[)licationsver- 
suche  nach  Wundt",  der  die  subjcctivc  Zeitver- 
schiebung objcctiv  gleichzeitiger  Reize  in  vcrschietlenen 
Sinneagebieten  and)  fUr  ein  Auditorium  zum  Aua- 
druck bringt  —  Spearman's  Aesthesiometer  ist 
ähnlich  dem  Sicveking'srhen ,  gest  itU  '  jedoch  auch 
das  Aufsetzen  nur  einer  (irlartguninii-)  Spitze  auf  die 
Haut  (Sdilm  Jb^.> 

—  Nordostdeutscher  psychtatiiBcher  Vendn. 

Programm  der  XI.  Sitzim';  ;im  Mi  iita«:,  den  27.  Juni 
1904,  vonu.  1 1  Uhr  im  „SchOtzenhaus"  in  Dani^. 
I.  GeachflMche  Mittheihmgen.  2.  Geh.  Rath  Prof. 
Dr  Meschede  in  Königsberg:  Ueber  pinen  cigen- 
iliumlichen  cyklischen  Verlauf  einer  Psvtli  .he  in 
5tägigL'n  Perioden.  ,5.  Dr.  Wickel  in  Dzit-k.itika  :  Zur 
Frage  der  stationären  Paralyse,  Mit  Krankendemon- 
strationen.  4.  Dr.  Gtuzewski  in  Konmdstein:  Ueber 
alimentäre  Behandlung  der  Kpileptiker.  5  Gt  h  Rath 
Dr.  Kayser  in  Dziekanka:  l3ie  Entwicklung  von 
Dziekanka  in  den  ersten  zehn  Jahren.  — ■  Am  Abend 
vor  der  Sitzung  /w.ui^l  'sc  Zusaminenktinft  I  t  i  i;utcm 
Wetter  im  Schützen  haus,  bei  schlechtem  im  Kaths- 
keller.  Nach  der  Sitzung  gemeinsames  Mittagessen 
mit  Damen.  Nachmittags  nach  Wunsch  Ausflug 
nach  Oliva  oder  Dainpfcrfatirt. 

Die  GeschaflafOhrer: 
Stoltenhoff-KoTtau.    Kays  er -Dziekanka. 

—  Berlin.  Das  Verwahrungshaus  für  ver- 
brecherische Geisteskranke,  dessen  Bau  der 
Magistrat  auf  dem  Gelflnde  der  dritten  Irrenanstalt 

in  Buch  |>l.iMt,  !iat  im  St.nitvL-rordnetcn- Aiin>' Imssc 
zu  einer  iutcressanlen  Debatte  gefälirt.  Den  bau  des 
Verwahrungahauses  habe  doch  unzweifelhaft  die  in 
einer  städtischen  Irrennnstalt  vorgekommene  Rewilte 
veranlasst,  denn  in  dem  ursprtinglichen  I^rogi.immc 
der  dritten  Anstalt  sei  ein  solcher  nicht  v<irgesehen. 
Wenn  man  der  „.\nsammlung  wilder  Mannei"  vor- 
beugen wolle,  dann  dürfe  man  ausser  den  fflr  diese 
bestinmiten  Einzelzellcn  (es  Mini  deren  18  vor- 
gesehen) nicht  noch  Lazareltraunic  in  das  Haus  legen, 
denn  das  begünstige  den  Ausbruch  von  Revolten. 
Es  empfehle  si' Ii  >lio  Einrichtung  eines  Central* 
Verwahrungshauscs,  wenn  überhaupt  die  Stadt  cur 
Unterbringung  geisteskranker  Verbrecher  verpllich- 
tel  sei.  Der  Magistrats  Vertreter  bemerkte  hierzu, 
<lass  die  sogen,  „festen  H.'iuser"  bei  den  Anstalten  in 
Dalldorf  und  Herzbcrgc  schon  stark  belegt  seien  unti 
die  Zahl  der  auf  Grund  richterlichen  Urteils  den 
Irrenanstalten  Oberwtesenen  Verbrecher  ständig  zu- 
nchir.r  I  n  r  I  il  I' s  s  e  n  habe  auch  derOber- 
prUsidcnt  auf  die  Errichtung  eines  be- 
sonderen Verwahrungshauses  „gedrungen". 
Di''  I.riT-riroltltehandlung  Geisteskranker  sei  nach  sacli- 
veislJindigeiu  Gutaclilcu  vua  grosser  Wichligkcii  und 


Digitized  by  Google 


[Nr.  13. 


uiionthohrlidi.  Das  geplante  ( i<  ii.1udc,  dessen  Kosten 
sich  aul  270^00  M»rk  belaufen  werden,  .solle  der 
dritten  und  vierten  Irrenanittalt  dienen.  Als  Laiul- 
anucn-Veiband  sei  «lic  Stadt  Herliii  pesetzli«  h  vur- 
pHichtet,  für  Verwahrung  und  i'llege  der  hilfs- 
bedflrftigen  Geisteskranken  iura*,  zu  anregen.  Der 
Magistrats- Alltrag  wurde  darauf  j;eiiihmi^l.  K>  soll 
abci  später  ikkU  rlie  Frage  zur  Kroitcnmg  gelangen, 
vi)  für  die  lUK-li  in  Unteisuchunj;  l<crindiiclien  Häft- 
linge die  VerpHej^ungs-  usw.  Kosten,  welilie  der 
Staat  7.11  erstatten  hat,  nicht  besser  (uiihlatl  nach  dem 
Tatife)  nai  h  den  wirklichen  SelbdlkuBten  berechnet 
werden  könnten. 


Referafe. 

—  Die  Simulation  \-  o  n  G  c  i  s  t  e  s  s  t  i"i  ru  n  g 
und  Epilepsie.  Von  Dr.  J  (.>Ua ancü  Brevier. 
Carl  Marhold,  Halle  a.      1904.  23S  S.  Pi«is  6  M. 

Verf.  hat  in  dieser  Monographie  ctic  rr<fr  uni- 
fastbende  liearbcitunjj  der  ptossen  deutschen  unti 
ausserdeutschen  Literatur  dieses  so  m  hwierii>en  Gebietes 
gegeben.  Indem  er  den  Inhiilt  aller  in  diesei  Bc/.ieliung 
vorliegenden  St  hriften  zum  Theil  in  «örtliLheii  Aus- 
züjien  historis<  h  und  naoli  /we<  kiiu'lssigen  Gesii  hts- 
punktea  geordnet  aneinaoderreiht  und  sie  durch 
treffende  kritisdie  Bemerkungen  verbindet,  ikt  es  ihm 
gelungen,  dem  Leser  ein  so  klares  (;csammtl>ild  der 
beobarhtclcn  Erfahrungen  und  Aiwichten  zu  bieten, 
wie  es  dieser  vordem  ntur  durch  ein  zeitraubendes 
und  >r!nvii  nges  (^)uellenstudiiini  sich  h.'ltte  aneignen 
können.  Im  ersten  Thcile  sind  zuerst  die  allgemeinen 
Ansichten  der  Antoren  Ober  Simulation  von  Geistc-s- 
stüTung  und  Epilepsie  von  Galen  ab  bis  in  die 
neueste  Zeil  wfed«Teegeben :  hier  ist  eine  sehr 
interessante  Srr.iiir  ul>i  i  ilir.-  I  .illr  \i,n  Simulation  im 
Altertbuin  btu  Griechen  und  Ki>uicrn  unter  philoUigisdier 
Mitarbeit  von  Dr.  Sniehutta  -  Breslau  ehigefORt.  So- 
dann wird  die  Entlarvung  ticr  Simul;it:nn  iiiid  die 
Frage  des  l- eberganges  von  Simulation  in  wnkliche 
Geistesstörung  behandelt.  In  dem  Ka))itcl  über  tiie 
Il^Uiligkeit  der  Simulation  crgiebt  es  si<b,  dass  reine 
Simulation  rei  ht  selten  beobachtet  wird:  in  einer 
umfangreichen  Tabelle  sind  ilie  dicsbczügliclien,  statis- 
tiitchen  Krgebni&se  sehr  übersichtlich  geordnet.  An  den 
allgemeinen  Theil  srhliesst  Verf.  eine  sehr  refchhsdtl^e 
Zusainmenstellunp  lu  v.  hriebener  Fallf,  ui-  !n  /ai: 
Gruppen  gellieilt  werden:  Simulation  st-iteiis  geistig 
Gesunder  und  Simulatiuii  auf  (vttliolc^'scher  Grund- 
lage mit  ficn  zwcifeiitaflcn  Fallen.  Den  S<  iiluss  biUlet 
ilas  umiaii^rciclie,  15  Seiten  umfassende  Literatur- 
vcrzeiclinLss.  Hei  der  ausserordentlichen  Fülle  lies 
Gebotenen  ist  es  unmöglich,  eine  detaillirtere  Inhalts- 
angabe zu  machen.  Medidnischen  Gutachtern,  wie 
nii  ht-meiiii  iniv  hen  Crimiiialisten  ,  die  sich  mit  dem 
vorliegenden  Gebiete  bescliäftigen,  dürfte  diese  Mono- 
graphie  kOnftighin  ein  unentbehrliches  Halfimiittel 
bilden.  Dr.  Fritz  Hoppe,  TaptaiL 


—  Aschaffenburg,  Prof.  Dr.  G.,  Das  Ver- 

b  r  e  r  h  e  n  u  11  d  s  e  i  n  e  Ii  e  k  a  m  p  f  u  11 1:  üeidclberg, 
ic^oj.    Carl  Winters  Universiiatsbuciiiiandlung. 

Der  Verf.  hat  auf  2  50  Seiten  eine  ß«t  mchöpfende 

Zusammenr.iNsiiriL'  <li  i  liislici  ciiiiittclicn  Thatsaehen 
<ier  Criniinal  -  IJiol.igie  und  -Stali.slik  gegeben,  und 
leitet  daraus  mit  grossem  kritischen  Scharfsinn  die 
I'rini  ijiien  einer  Erfolg  \eisprc(  hr-TufcM  ( ■riniiTuilpoliiik 
all.  Demgemass  .sind  aus  praktischen  (»rüiulen  die 
vM^ialcn  l'tsarhen  ( wirthsrhaftlit  he  Lage,  Erziehung, 
Alkoiioiintus)  mit  besonderem,  iant  zu  grossem  Nach- 
druck betont,  wahrend  die  indivMnellen,  endogenen 
uiui  ererbten  l'rsachen  (Rasse,  ..der  geborene  \'ei- 
brecher"  etc.)  weil  vorbeugenden  und  bekämpfenden 
Maa9snahm«n  weniger  zugänglich,  nur  in  sehr  vor« 
^ii  Vti::er  im»!  skeptischer  Darstellung  gebracht  sind. 
Vielleicht  wird  in  einer  Zukunft,  wo  weitere  Krebe 
r<-issenhygienischenGesirht>punkten  zugänglich  gemacht 
sind,  —  wovon  jetzt  noch  nichts  zu  S|)Qren  ist,  — 
weniger  Zaghaftigkeit  nothig  sein. 

Um  auf  die  Reichhaltigkeit  des  in  dem  Bucbc 
bcw.'iltigteii  Stoffes  hinzuweisen,  brauchen  «ir  nur 
einige  Kapitel  zu  nennen: 

N'eibrei  Iten  und  Jahreszeil  {  Häufung  x-on  Selbst- 
iiior«!  und  .Sittlichkeitsdelikten  im  Heginn  iles  S  iin»rfrs 
---  tudimcnt.'ire  Brunst"');  Rasse  und  Religion  ;  Slaiii  und 
Land;  Beruf;  Volkssitlen  um'  .Alk  -!i  ;  (Ma-\ima  der 
Gcwaltthatigkeitsverbrechen  jctier  Art  in  den  Oitcn 
hfjchstcn  .Mkoholkonsams,  der  weintrinkenden  Pfalz, 
dem  b;i.: t: nden  I  Iberbayern,  dein  s<  ^'linVi  n- 
den  Br<jmbcrg);  Prostitution;  die  AUersslufcn;  Ge- 
schlecht; die  kdrperlichen  uitd  geistigen  Eigenschaften 
i!<  s  \  V;>>rer  )i»Ts;  G eist c.sstr>rungcn  bei  Criminellen,  Etn- 
theilung  der  Verbrecher. 

Wir  wtlnschcn  dem  Buche  die  weiteste  Verbreitung, 
damit  Juristen  um!  auch  Mediciner  in  höherem  ^^aasse 
als  früher  für  das  grosse  Ziel  einer  vernünftigeren 
Ausgestaltung  des  Strafgesetzes  und  des  Strafvollsages 
(AbschaflTung  des  Strafmaasses)  inierrvMr;  .\erden. 

Boiic-  Bremen. 

—  Karrer :  He  i  tr  ag  zur  Frage  „der  geisti- 
gen Gerne  i  II  sc  1)  a  f  t."    Vereinsblatt  der  pfälzischen 

.\erzle  11/04,  Xo.  2  und  _v 

Verfasser  liefert  einen  Beitrag  zum  Wesen  eines 
der  manchen  im  BftrgerHchen  ((««etzbuche  niederge- 
legten Kauts«  hiu  kbegrith-,  in  deieii  Deutung  P.sychiater 
.s«jwuhl  wiejurislen  zwanglos  zu  den  widcrs])tecliendsteii 
Ergebnissen  gelangen  können.  Mit  Recht  verlangt 
er.  dass  die  geistige  ( iemeinschaft  auch  eine  Uclhälig- 
ung  erfor<lcrt.  L'nd  die  Voraussetzung  dieser  Rc- 
thniigimi:  ist  das  lebenfüge  Hcwusstsein  der  gemein- 
samen Familieniuteresoen  und  der  gemeinsaiue  WiUc, 
dem  Wohle  des  anderen  Gatten  und  der  Kinder 
na<  ii  Kt.iltcii  zu  dienen  und  die  gemeinsimen  Inter- 
essen KU  fördern.  Diese  VoraussetxuKg  erfordert 
nicht  einen  Zustand  geistljgen  Todes,  wie  er  nur  in 
der  hodigradigen  Verblödung  gegeben  ist. 


Fiir  den  wwlartiwrtlrit  Tlwii  «cnntworttidi  s  Okirrant  I>r.  J.  Htr%Wt,  LattlnHa  (Srtiiwy'n». 

InnMtoiwanalun  i  Tage  inr  Act  Auupdh!.  ^  VaMt«  WM  C«tI  Msrhold  i 
i  «M».  ^'a«|  in  HmlU  &. 
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rn  nrhnirn  jrjr  tlu>  )lK.m4]]iiii|(,  (Jic  PmI  «»wi^!  dif  VerUgiiliuLhhjtull'nn  v»m  Carl  Mjtrbold  in  ».  S  rnl 

Ituerale  w«nl>*n  Ii«  <be  J>|MltiK«  IVtitirili-  101t  (o  l*f|{.  brm hurt.    Hm  Wit-^li-thoiiiBn  uit»  EraiiiM)(<ing  ein, 
ZocbriltHi  (Sr  4i«  RadadtoH  nml  ae  Ob«tr«ni  Di.  Joh.  nretler,  Lnbiioiti  tSehlcilMi),  a  ridtten. 


Ueber  die  UnabkömmUchkeit  des  männlichen  Pßegepersonals  in  den 

Kreisirrenanstalten  im  Mobilmachungsfalle. 

Vortrag  geliültcit  gel.  <lcr  Versammlung  des  X'ercins  hayer.  Psycliiatcr  zu  Ansbatli  am  24.  V,  04. 
Von  Dr.  med.  Ifffs,  k|>l.  Direktor  der  Kxei9irrcn.tniii«lt  tu  Gubrrsec  bei  Wasicrfaui]^, 

iM.  H.! 


r'Xer  Vcrcit)  bayerisdior  Psm  liiater  hat  <;elcj;eiUli(  li 
seiner  vuijähiigcii  Vcisaiuialuiig  zu  München 
vi-rschiedene  Beschlösse  gefassi,  die  sich  auf  die 
Üiialikurnnilichkcit  de*  mfliifilii  licii  rflet;«  |'«"rs<«nals  der 
Krcisirronanslaltcii .  rc^p.  Ikil-  uiul  l'fItgcatiNlaltcii. 
im  Mubilmachuiigüfailc  beziehen  und  micli  beauftragt, 
Tabelle  I. 


Zahl  «Icr 

GcsnniniU.ihl 
der  am 

Zahl  fler 
.iufj;r- 

nomincncn 
Militär' 
l>enonea 

Bez^chnung 
der  Anstalt 

nomnicru'n 
sitherhous- 

«<r;ihrl. 

Muri  HCT 

it.  XII.  03 
Vorhände  iwn 

cirn;cwi(  ■•<  m-n 

lahrl.  Minner 

MUnclicn  .... 

<>o 

'M 

ICKJ 

1 

Gabersee  .... 

4b 

"4 

H5 

3 

4 

Dcf^cndotf     .  .  . 

4« 

1 1  ^ 

Klin^f nt^iiinKtcr  ,  . 

s 

1/1 

:;.S 

... 

Karl  haus  -  l'rfihl  .  . 

>7 

- 

i 

Bayreuth  .... 

47 

4« 

, 

2 

Erlangen  .... 

21 

13 

48 

I 

Ansl):ii  il  .    .    .    .  , 

33 

(ih 

24 

3-2 

I 

Kaufbeuren-Iraee  . 

23 

.8 

64 

1 

dio  bezfiglichcn  Erhcbuiigen  zu  |iflrgcti,  utn  auf  Grund 
cifs  gewonnenen  statislis' lien  Materials  gelegentlich 
der  heurigen  Versammlung  weiter  in  dieser  Ange- 
legenheit XU  berathen  vnd  zu  beschlicssen,  wa»  er- 
Stiebenswerth  erscheint. 

Anfangs  Dezember  v.  |.  ri<  htete  irh  »tio  <-ins<  hlä- 
gigcii  Anfragen  an  die  Au<>taltcit  und  eiiiiclt  von 
allen  auch  die  gewünschte  Auskunft  Es  wurden 
sonarh  far  alle  bayerisclicii  KrctsirrenS'™*^'^!^  (HdU 
und  Fflegeaiutalten)  fesigesiciji . 


1.  Die  Zahl  der  in  den  Jahren  und  i<)i>.^  durch 
die  Disinktspolizeibehürden  auf  Grund  $  80, 
Abs.  II,  P.  Str.  G.  B.  eingewiesenen  lidierheiia- 
gefflhrlichen  geisteskranken  Männer. 

2.  Die  ( jcsammtz;ihl  der  am  ,>!.  Dez.  I  i"  ''^f* 
Anstalten  befindlit  hen,  auf  Grund  des  ji  80,  Abs.  II, 
P.  St.  G.  B.  eingewiesenen  :>itliahcil!>gcfähHiclien 
geisteskranken  Männer. 

3.  Die  Zahl  der  in  den  Jahren  igo2  und  1903  in 
den  Anstalten  aufgenommenen  aktiven  Mtlitarper- 
sonen. 

Tabelle  II. 


Hf/cii  hnung 
der  Anstalt 

Gc- 
vimnU- 

zjhl 

•  Ici 
PfleKCr 

>lcr 
inllitär- 
freien 
Pde- 
ger 

M\ 
iuial>- 
kümm- 

lich 
aner- 
kanot 

?tel- 

|.llidi- 

zum  1^. 
Mobil- 
nutch- 

Utlg!- 

ta« 

Stel- 
Inocs- 

pdith- 
tigc 
ilerEr. 
»»trre- 

5crvc  u. 
Land- 
wehr II 

•München    .  ,  ,  , 

Ol 

1  J 

3 

45 

I 

Gal)ersce     .   ,  ,  , 

41 

/ 

S 

2 

Dcggendurf    .  ,  . 

3Ö 

t  ^ 

KlingenmOnster  .  . 

5»> 

32 

? 

Kanliaus-Prall    .  . 

36 

3 

Bayreuth  .... 

53 

1 

40 

8 

lirlangen  .... 

Oj 

- 1 

9 

Ansbach  

34 

:m 

8 

53 

5" 

10 

Kaufbeuren  »Irsec  . 

44 

1  i 

-•8 

4 

Die  gewonnenen  Zahlen  sind  in  der  Tabelle  I 
susammenges  ttilt. 

In  der  II.  Tabelle  ist  angegeben  das  MililUrvcr- 
hältniss  der  jPllcger  sanamüichcr  Kreisirrenanstalten 
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(Heil-  und  Pflegeansulten)  nach  dem  Stande  vom 
I.  Januar  1904. 

Es  war  utsprttnglidi  beabaichtigt,  auch  das  Ver- 

IWlItiiis  nai  li  «lern  Stau«!  vi  »in  i.  Jan.  iqo.^  festzu- 
stellen, es  ist  dies  iihcj  wegen  des  grusscn  Pi-rsi.nal- 
wecbsel»  nicht  in  aJlen  Anstalten  gelungen,  wc^hulb 
dieser  Nachweis  entfiel.  Soweit  sich  das  Eigebni$9 
von  l9vJ  übi.Tscheti  L'lsst,  war  es  \>>n  demjenigen 
vnm  1.  I.  04  nieht  edieblirh  versi  hie<len. 

Das  wichtigste  Resultat  dieser  Zusammenstellung 
ist,  dasB  am  i.  Jan,  d.  J.  in  der  Kreisinenanstah 
(Heil-  und  Pflcgeanstalt)  su 

München  von  öl  präsenten  Pfleigem454is  74 *>> 


Gaberscc 

•> 

41 

.Jo  — 71% 

Deggendorf 

»> 

jt 

tt 

25=60% 

Klingenmfinster 

» 

58 

» 

>• 

3i  =  ä5* 

Karthaus- Prall 

n 

36 

w 

n 

20  =  55% 

Bayreuth 

SS 

tf 

Erlangen 

n 

» 

n 

Ansbach 

34 

n 

H 

26=^76% 

Wirncclt 

» 

53 

it 

Ii 

30  =  57"'» 

Kaufbcuren-Irsee 

n 

44 

» 

i> 

für  den  5.  Mobilmach ungstag  stdlungspflichtig  ge- 
wesen waren. 

NatQrlich  verschieben  sich  diese  Zahlen  im  Laufe 
der  Monate«  da  etwas  vtHwarts.  dort  etwas  lOckwflris, 

im  .Mlf^ciiieincn  darf  tn;in  tihrr  sagen,  dass  sie  jahraus 
jahrein,  wcnti  nirht  Ix^s'nulerc  Massnahmen  gclroflcn 
worden,  ungcf.'ihr  die  gleichen  bleiben.  Die  Gtflndc, 
warum  dies  so  üt,  und  sein  muss,  habe  ich  in  meinem 

trorjrihrigen  Referate  aiiseinandeiiresetzi. 

Die  Zahlen  sjircchon  selbst,  und  irli  glaube,  wir 
haben  allen  Grund,  Abhilfe  zu  versuchen.  In  ciiiigen 
Anstalten  sind  ja  die  VerliSltni^c  xm  Notli  lialtbar, 
Schwierigkeiten  würden  jeil'jt  h  auch  diesen  itn  l'"alle 
einer  Mobiltnachuiig  entstehen,  für  die  Mehr/ahl  lier 
Anstalten  al  ier  wiUile  eine  Mobilmachung,  wie  ich  sclmn 
im  v«>rigen  Jalir  !>agte,  eine  Katastrophe  bedeuten. 

Meine  AusfQhrungen  vom  vorigen  Jahre  haben 
übrigens  auch  antlerw.'irts  Witlerh.ill  gefunden ,  z.  B. 
giebl  Alt  nieiiicni  11»  der  „lrreti'itlei;e",  X'll.  )alugant:, 
S.  1.20,  abgedruckten  Kefciate  folgende  GeleiUvuirte 
bei: 

„Direktur  Dees-G.tliersee  hat  in  I  i  m,  auf  der 
lel/ten  Versaniinlur.g  dei  b.iycris«  lu-n  1  >\ chiiilei  in  .Mün- 
chen erstatteten  Vortrag  eine  t  rage  augcschuitlcn,  »eiche 
nicht  nur  für  Gabeiscc  und  Bayern,  sondern  fOr  alle 
Anstalten  in  Dcut^^t  bland  von  weittragender  Bedeutung 

ist.  Da  die  .AnslaUeii  dur<  Invei;  mir  i;esuiide.  v^u 
Gebre«  hcn  fteie,  unbesclicillene  juugc  Miinner  als  liilis- 
ptleger  einstellen,  aberwiegen  naturgeraOss  im  PAeger- 


slaiid  die  gedienten  Leute.  Manche  Anstalten,  z.  B. 
auch  die  von  mir  geleitete,  bevorzugen  die  gedienten  und 
darum  besser  disziplinierten  Leute  bei  der  Annahme, 

ja  ergiin/en  ihr  l'flcgenersnnal  f.i>t  ausschli<^slirh  au> 
den  bestcnipfohlencn  Reseu  istcn.  Anhlsslii  h  der  Kon- 
trollversaiuniluugen  kann  man  S4i  reilil  deutlich  sehen, 
ein  wie  grosser  Bruchlheil  des  Pflegepeisonats  der  Re- 
serve  und  I.andw(!br  angehört  und  wc!<  li'  ''1  i:ii>bs- 
stönmp:  durch  deren  Beurlaubung  entsteht.  iJass  im 
Mobilraachungsfall  durch  deren  plut/lichc  Einzieliung 
den  Anstalten  grOaste  Verle^nheit  erwadist,  ist  ausser 
Frage.  Und  es  crsi  heint  in  der  Tliai  n«"ilhig,  bei  Zeiten 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  wie  den  daraus  entspringen- 
den Schwierigkeiten  vorzubeugen  ist.  Diese  Schwierig- 
keiten sind  um  so  grössere,  als  auch  ein  gut  Theil  der 
AnstaltsSrzte  im  Molxlmachungsfall  als  SanitJUsofll/Jeie 
;;ur  Ttiip|>e  einberufen  imd  su  dem  Anstaltsdienst 
entzogen  wctiien. 

Der  Rathsriilag  des  bayerischen  Staatsrotnisteriiuns 
des  Innern,  dur<  li  thunlichste  Verminderung  der  Zahl  der 
niilit.'liptlii iitigf-n  Pfleger  vi  .r/.ulicucen.  bedeutet  eine 
GefiUudung  der  Anslallsintere^en  und  ist  deshalb  nicht 
dun-hRihibar  und  zuliUsig.  Soll  etwa  ein  nach  kOrper* 
licher  und  seelischer  Bcanlagung.  Herkunft  und  Vor- 
bildung geeigneter  Main»  desbali)  nicht  /.um  Pfleger 
für  Kranksinuige  angenommen  werden,  weil  er  ge<iient 
und  im  Falle  eines Feldztiges  Einberufung  xu  gew.utigen 
hat?  Dder  sollen  nur  solche  gediente  Leute  bcrQck- 
sichtigl  wetd<"n,  die  schon  /um  l^mdsturni  überwiesen 
sindi*  Das  wiitde  doch  gewiss  eine  VerschleciiLermig 
dieser  wichtigen  Mitarbeiter  in  der  Behandlung  der 
schwierigsten  aller  Kranken  bedeuten,  eine  Verschlechte- 
ruitg  jener  ganzen  Berufsklasse,  wel<  he  gerade  in  ilen 
letzten  Jahren  eist  zü  einem  wirklichen  Stande  sich 
heraufgearbeitet  hat.  Was  nützen  aber  die  schönsten 
und  modernsten  Anstalten,  wenn  das  Pflegepersonal 
statt  besser.  wii-Jer  inihflerwi-ilhiger  wird  Ks  ist  gewis.s 
Iii*  lit  in  .Vbn'dc  zu  steilen,  da^s  am  h  unter  tien  Nicht- 
gedicnlcn  sich  l'erM'nlichkciten  linden,  die  zur  Pflege 
der  Kranksinnigen  ausgezeidmet  sind,  aber  im  Grossen 

und  (ianzen  stellen  die  (ie<lienten  ein  brauchbareres 
Rekiuliei  itngsinaterial,  auf  das  wir  im  Interesse  unserer 
Kiaiiken  nicht  verzichten  können.  Diese  Forderung 
ist  durchaus  berechtigt.  Es  wird  nöthig  sein,  dass  die 
Leiter  der  öllentli«  hen  Anstalten  der  aufgewoifem«» 
Krage  ihre  v.  .liste  Beaclitung  st  henken,  bei  ilirer  vor- 
gesetzten Behörde  bei  Zeilen  unter  gehöriger  Bcgtün- 
dung  entsprechende  Antrage  stellen,  wdche  sicher  an 
zusi.indiger  Stelle  nachdrücklichst  für  die  Unalikc-mtn- 
li<  hkeil  einer  angemessenen  ^iahl  von  Pdegem  eintreten 
Aiid." 

Aus  dieser  teraperamentvullea  Parteioabme  Alt'a 
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geht  öbri.^cns  tictv.it,  iIh*s  es  inulcrw.'lrt-i  in  diciscr 
8.1«  lic  an«  h  iiirhl  Ix^-^scr  Ijcslellt  ist,  als  hcl  uns  In 
Bayern,  was  uus  allcrditig^  mein  ala  Tru^t,  deiiit  als 
Beispiel  dienen  icann. 

Meine* Herrn!  Ich  bin  nicht  so  optimistisch,  daan 
ii.Ii  gl.iulii:,  wir  werden  Alks  ciTL'irlicn,  was  wir  als 
Liillig  wütiäLiien  können,  aber  «einige  V  mrliicilc,  liulle  kli, 
werden  vrir  <lo<'h  gewinnen. 

Wie  Tabelle  I.  zeigt,  sind  schun  in  Friedensxeiten 

die  Z.w.'ii.jr  ■.■<.i;  ^..■iv!.'Nkra;ikeii  Soldaten  in  den  Irren- 
an>lal(eti  iik  ht  uncrlieiilich.  Um  wie  viel  mehr  werden 
die  Irrenanstalten  vi>n  den  Mil)LUiLx:hr>rdtin  w.'lhrend 
eines  Krieges,  der  meines  Enichtens  dsis  hOciist  dis' 
ponierende  Moment  TOr  psychisclie  SU»rung  bietet,  in 
Aiisprudi  i;<''i"nimen  werden.  Lli  hctune,  ijeradc 
während  eine^  Krii^gts»  miiSMen  die  uffcntSichen  Irren- 
anstaiten  auf  ihrer  hrirlisten  Leistungsffthigkeit  erhallen 
werden,  denn  sit  heiUcb  werden  sie  gerade  durch  da» 

IVIililiir  solir  fülilbar  zu  Gunsten  der  Mililiilla/arclte 
bcla^>lcl  werden,  r^eütuilb  fürclile  ich  aucli  nicht, 
das»  die  zusllindij^en  Militärbehörden  sich  den  Gründen 


vers<  hiiesson,  welche  die  Ldter  der  öffentlichen  Iiren- 
anstalten  den  mas.sgcbenden  Scbürden  vorzutragen 
für  ihre  i'tUcbt  Italien. 

Mit  ROcksicht  auf  das  Vuigetragene,  stelle  ich 
nun  folgenden  Antrag: 

Der  V'ereiti  vcrischcr  Psvt  hiatcr  bcschli» -st : 
den  Vurcinsvurstaud  m  eräuciieu,  b«iin  k.  StaaLs- 
ministerium  d>  I.  neuerlich  mit  der  Bitte  vor* 
siellig  zu  wenten«  daas .  die  ünabkömnilichkdt 
lies  inanntiehcn  Pfh'ccpersonals  (!ir  "'ffcntlichcn 
Irrenanstalten  generell  <,lurch  die  Wehrordaung 
geregelt  werde  and  iwar  in  der  Weise,  dass  die* 
jenjgen  Pfleger,  welche  der  Ersatzreaerve  oder  der 
Laiulwelir  I.  mul  II.  AnfgebiiLs  angehören,  im 
M'ibiUuachungätaile  als  unabkömmlich  anerkannt 
werden. 

Bei  Formulierung  dieses  Antrages  stehe  ich  auf 
dem  Standpunkt,  dass  wir  uns  Ijei  Erreichung  dieses 
Zieles  cinigcrnra-ssei^  wer<lcn  einiirh!(ii  kruti^  ii.  Auf 
die  Befreiung  doi  iie^visteu  iuü:>$cu  wir  wulil  am 
patriotischen  Gründen  venichten. 


Die  Familienpflege  Geisteskranker  in  Qardelegen. 

(ficsiuh  im  Ni)vrmher  1003  ) 

Von  Dr.  C,  H'uM,  Iii.  Arit  an  d«r  Frovin/iai-Irren-AniiUlt  Dziekauka  bei  Gttescn. 
(Sdiiinti  Tcrgl.  hiena  die  Kthogr.  Beilage  w  Nr.  13.) 


Mehr  in  der  Mitte  der  Stadt,  in  der  NSlu:  des 

Kirch(>Iat2es,  hat  eine  frühere,  allein  st(>hende  SchuK 
aufseherin  eine  ijrnssere,  sehr  >:nt«-,  liehajili' Ii  l  ingc- 
richtete  \V(»lniunj;.  Bei  ihr  .sind  J  Üanicii,  auih 
altere  Falle  chronischer  Fiiranoia,  in  Fßege.  Die 
Pflegerin  widtncl  siiii  v.illit;  ihren  hdden  Kranken. 
Sie  k<M  ht  fnr  sie,  bcsiurgt  ihre  Gümmer,  geht  mit 
ibuou  spaidrun. 

In  einer  KauliDannsfamilie  war  eine  junge,  inibe- 
dlle  Dame  untergebracht.    Sie  lialte  2  vontQglich 

ausgestaltete,  ijenUnniL'e  /üinuier.  —  Sie  s<  hien 
ganz  /ufrieilen  und  hcrirhtcte.  «lass  sie  Aiiends  mit 
ihrer  Pflegerfaraiiie  in  den  Ciicus  gehen  werde  Wie 
der  Arzt  mir  mittheilte,  war  es  mit  der  Kranken  zu 
Hausse  gar  nicht  ge.;.in,.'en,  in  der  Anstalt  «ar  -it- 
sehr  sdiwicrig,  in  der  Familienpficge  ging  es  bisher 
sclir  gut. 

Nie  wurde  beobachtet,  dass  Kranke  von  Kin- 

wohncrn  hciiLstigt,  verspottet  oder  geängstigt  Mrorden. 
Iineiul  welche  Ijcmerkenswertlien  v)nan>'<-ne!imen  Kr- 
cignixiC  sind  in  der  Claidctcgener  i  annlienpfitge  bis- 
lang ttbeihaupt  nicht  wigekommen. 

Die  Angehörigen  der  Kranken  der  III.  Vcr- 
pll^uogsklasce  mOssen  sich       der  Auinahme  ihrer 


Kranken  in  die  Anstalt  Ucbtspringe  von  vorneherein 

mit  relierhihning  derselben  in  Familienpilcfe  ein« 
vei.st.mden  erklaren,  falls  na<  h  Lage  des  Falls  eine 
siilel»e  angcbrathl  crseheincn  suUte. 

Bei  den  Kranken  der  I.  und  der  II.  Vcrpfl«^- 
niij;skl  isse  wird  erst  bei  den  Angehörigen  in  jedem 
einzelnen  Fall  ani^efrayt,  <>li  sie  mit  einer  UcberfQlir* 
ujig  in  FaiuiUen]>flcgc  einverstanden  bind. 

Seitdem  ein  besonderer  Arzt  fflr  die  Familien- 
pOege  am  ( hic.  ist ,  wurde  die  Genehmigung  stets 
£jern  ettheilt.  Au<  h  \eieinzelte  Angeluirigc  der 
Kranken  der  III.  V'ctpflegiin^sklasse,  welche  xuuiicltöt 
Bedenken  bei  Ueberführung  ihrer  Kranken  in  Fami- 
lienpflege gehabt  hatten .  waren ,  naciidem  ihnen  be- 
kannt i;ewi>iden,  dass  ein  eigener  Ar/t  zugegcri  sei, 
vullkuauueu  mit  der  Veri>et£ung  cinver«>laiiden  und 
äusserten  sich  bei  ihren  Besuchen  g<itu  zufried^ 

Es  sei  mir  im  Anschluss  hieran  noch  eine  kurze 
!'  II]  i'amg  erlaul)l  über  einige  Punkte,  welche  in 
tl«  I  Fainilien|>ric;;e  ilic  Anwesenheit  eines,  lediglkh 
tict  l'anulienpficgc  sich  widmenden  Arztes  un  Urt 
tmd  Stelle  besonders  werthvoll  erscheinen  lassen. 
Neben  dem  Kranken  lernt  tler  Arzt  liun  !i  den 
inni^n,  fast  tiiglktien  Verkehr  aucli  die  Pilger- 
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fiuniiie  (  ingehender  kennen  uitU  ist  so  eher  iu  der 
Lagc^  besondere  Eigenediaften  derselben  ffir  die  Faini- 
lienpflege  uutebar  tu  machen.   Er  vermag  ihnen,  je 

nach  der  in  bestimmten  P'.lllen  bewiesenen  l'nisidit 
und  Gest  liicklichkcit,  bestimmte  Kninke  zii/.nweiseM, 
er  kann  bei  der  Vertheilung  der  Kranken  mehr  iudi- 
viduaJisiren.   Vor  allem  aber  ruft  das  stete  Interesse 

des  besuchenden  Arztes  auch  erhöhtes  Interesse  bei 
den  Pficgerfamilien  herv<it.  Durch  Bevor/ugimg  be- 
sonders tüchtiger  Pilegcr,  durch  Hinweise,  wie  es  bei 
anderen  Pflegern  gdii,  durch  eventurile  Verlegung 
eines  schwerer  zu  hehandelnden  Kranken  zu  einem 
tüchtigeren  Pfleger  und  Zuthcilunsr  einfs  leichter  zu 
behandelnden  Pfleglings,  durch  inaussichtstcllung 
dieser  Maassregd  wird  der  Ehrgeiz  wachgerufen. 
Ohne  Zweifel  i^t  (ine  s<>lche  Rivalität,  ein  gewisser 
Wetteifer,  das  Beste  zu  leisten  ,  hei  den  Tflr  i;«  t- 
famiiien  Gardelegens  bereits  vorhanden  und  kann 
im  Interesse  der  Kranken  nur  erwfiiucht  adn.  Sehr 
bezeichnend  nach  dieser  Richtung  hin  ist  gerade 
auch  die  bereits  angefülirte  Aeusscrung  jener  Frau, 
da^  sie  sich  vor  „den  Anderen"  scliämen  müsse. 

Wie  viel  von  der  geschickten  Thät^keit  des 
Arztes  für  pjnführung  der  Famllienpflege  und  für 
ihre  gedeihliche  Pjt'.wickching  öberhau]it  abhängt, 
darauf  hat  Alt  in  zutreßcudsier  Wei^  schuu  lik^y 
aufmerksam  gemadit  (L  c.  II.  p.  63). 

Dass  die  Auswahl  der  in  Famiiienpfi«ige  au  gebenden 
Kranken  nach  jeder  litiuit;  lu'n  auf  das  Sorgfältigste 
Statt  liat,  bedarf  hier  kaum  der  besonderen  Erw.nlmung. 

Was  die  Art  der  Psychosen  der  in  Gardclegcn 
untergebrachten  Fafflilienpflf^linge  anlangt,  so  sind 

in  erster  Linie  angeborene  und  erwc<rbene  .Schwacli- 
sinnszustflnde ,  s^^iwie  ruhige  alte  Verrückte  vertreten, 
Krankheitsformen,  welche  sich  auch  sonst  als  vor- 
wiegend geebnet  fUr  Familicnpilege  erwiesen  haben. 

Im  Spcciellen  setzt  sich  das  Gaidelcgener  Kranken» 
material  folgendennaassen  zusammen :  *) 


Eiwachseiie: 

Kinder : 

MAnni. 

WeibL 

Mänol. 

Weibl. 

GcKbl. 

GcscM. 

Gochl. 

GcKhl. 

2 

Iinbei  illität,  leichtere  For> 

men  von  Idiotie  .  .  . 

20 

■ 

Fcriodische  öeelenst<ausi>; 

I 

Summa  : 

14 

8j 

3 

.0 

*>  Die  Zahl  der  FmiilieDpIleelinee  in  Gardetcgeo  und  Um- 
CCfcnd  Ist  iniwischen  von  119  auf  14s  ecstk^eti.  Da  Aber' 
dies  in  dem  Plle|;cnlSififtea  iiei  UdiispriDfe  wü  in  dm  Kach- 
binorten  6a  Krankel  feniet  te  Jcridüm  and  Umgfbung  146  in 
Famili  n  uni^rgebncht  sindi  eo  betrSct  lur  Z«it  dk  Zalii  der 
Familtcnptlrgc  der  Profinc  Sachsen  beivils  350^ 
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Beabsichtigt  ist,  im  Laufe  der  Zeit  eine  kleine 
Centrale  tn  Garddq^cn  au  errichten  nur  Aufnahme 
vortkbeigehend  erregter  uder  kSrperiich  schwerer  er» 

kranl;tcr  l'ficgiinge. 

In  der  Centrale  würden  auch  lJn(ersu(  hungs-  und 
Verbandzimmer,  Badeciarichluiigeti,  Wohnung  für  einen 
Oberpfleger  vorgesehen  sein. 

Es  tage  dann,  ähnlich  wie  in  Jerichow,  Famitien- 
pflege  um  eine  kleine  Centrale  vor,  das  von  A  1 1  an- 
gegebene, von  ihm  als  das  deutsche  bezeichnete 
System  familiärer  Irrenpllcge. 

Ein  Itocherfrenlichcs  Bild  ist  es,  welches  der  Be- 
such der  FamiUenpIlege  in  Gardelegen  bietet :  rfihr^e 
ThSt^keit,  erfolgreicher  F'ortsrlniti. 

Es  liegt  hier  ein  erfolggekrönter,  praktis«  her  Ver- 
such in  grob^em  Maassstabc  mit  Famiiicnpflcge  vur, 
wohlgeeignet  Vorbild  xa  sein  und  als  Vorbild  au 
dienen.  Möge  er  »l.izu  Ijcitragen.  das  für  Kamilien- 
pflcgc  (»eisteskranker  in  Deutschland  gerade  jetzt 
inuner  uiela  zunehmende  Interesse  weiterhin  anzu- 
regen, weiterhin  den  Boden  zu  ebnen  fdr  das  freteste 
urnl  natflrlichste  aller  VeipOegungsformen  der  Kiank- 
sinnigcn. 

Voll  Inlcrcsse  dürften  U'>i:h  die.  Mittheilungcn 
sciu,  welche  mir  Herr  Direktor  Dr.  .\h  bezüglich 
der  Kosten  der  Gaidelegener  Familienpfl^  zu- 
kommen liess :  „Die  Ktwten  für  die  Bekleidung  ein- 
M  lilii  s-tii  '1  Schuhwerk  un'l  einschl.  des  Ersatzes  der 
im  l^iufe  eines  Jalrres  aL»gaiiglg  gewordenen  Stücke 
betragen  fOr  die  Familienpflege  in  Gardelegen  7,1  Pf. 
pro  Kopf  und  Tag,  die  für  Sduihreparaturen  im 
letz'eri  falire  aufgewendeten  Kosten  betragen  0,3  l'f. 
Das  kmkommea  des  in  Gaidele^cu  statiuuirten  Arztes 
und  der  Oberpflegerin  auf  die  FamQienpflegtinge  vcr- 
theilt,  ergiebt  z.  Z.  j)ri)  Kopf  und  Tag  10,(1  bczw*. 
4,4  If.  Diese  letzteren  Kosten  wcid<  n  h  -.her 
nrit  jeder  weiteren  Veriuehrung  und  Ausdehnung  der 
FamiKenpfl^e  wesentlich  vermindern.  Die  fOr  Me- 
ilicin  bisher  aufgewendeten  Kosten  sind  nur  minimal 
und  betragen  etwa  0,^5  l'f.  Tabak  wird  an  die 
Familienpflcglinge  in  Gardet^en  vuu  dc-r  Anstalt 
nicht  gegeben,  vielmehr  erhalten  die  Pfleglinge  von 
ihren  Pll^ecltcm  Tabak  tmd  Cigarren  als  Aufmun- 
terung und  Anerkennung  für  geleistete  Arbeit. 

Die  ( ie.siimmtkosten  für  einen  Pflfsrlinj.  betrrrgen 
demnach  pro  Tag  bei  einem  gewahrten  l'flegegcld 
von  80  Pf.  2.  Z.  101,65         ^  *^  am 

17*35  niedriger  als  der  Anstalt  fttr  einen  Er- 
wachsenen gew-lhrt  werden  —  für  cirien  Kranken 
III.  Klasse  wird  der  Anstalt  pro  Tag  l  M.  20  Ffg. 
Iwxahlt  —  und  wesentlich  billiger,  ab  ein  Patient  in 
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der  Anstalt  kostet     Nach  dem  l«tsten  Jahreaab- 

scltluss  betragen  ilic  Ccsaimnlkustta  TQr  dnen  Kran- 
ken der  HJ.  Kiüsse  ia  der  An&talt  173,19  Pf.  pro 
Tag. 

Es  bietet  für  die  Verwaltung  namentlkrh  die  Fa- 
milienpflege  der  Kranken  besserer  Stände  gegenüber 
der  Atisi:iU,s[)fk-gc  unvcrkcniilMrc  Vurtlicilc,  da  gegen - 
wältig  bereits  für  die  in  Gardelegen  untergebrachten 
PentionSre:  3  Lkbäsige  Damen  und  5  ILklaas^ 
Damen,  Iflglicb  7,75  M.  weniger  ausgeuhtt  als  an- 
genoinnicn  wird." 

Aus  diesen  Aiksfotiruagcn  erhellen  uhnc  Weiteres 
die  bei  der  Beintheihtng  der  ramiliaren  Irrenpflcge 
nujit  an  letzter  Stelle  zu  erwjj^eaden  erheblichen 
pccuniaren  V'ortheile.  welche  diese  Verpflegungsform 
neben  ihren  zahlreichen  anderen  Voncttgen  nuch  mit 
sich  bringt.  — 

Herrn  Direktor  Dr.  K.  Alt  erlaube  id)  mir  an 
dieser  Stelle  noclimais  meinen  elirerbietigsten  Dank 
auszusprechen  für  die  mir  bewiesene  Güte  und  Liebrns- 
wüidigkcit,  für  die  freundlidic  ücberlassung  der  Kurve 
und  des  Planes  der  Stadt  Gardelegen. 

Herrn  Dr.  Stamm  danke  ich  fOr  die  Uebens- 
würdige  Aufnahme  und  eingehende  Führung. 

A  !. Ii ,1  n  i: 

Fragebogen. 
I.  Vor-  und  Zuname  des  Pflegers?  Wohnung? 
Atter?  Confession?  Verheürathet,  verwittwet?  (ev. 
•Mter  der  Krau,  iler  Wirthschafterin).  —  2.  Gesammt- 
zahl  der  Mitglifder  des  II  ui-l  »Ucs  ?  a)  Kinder? 
(Zahl,  Aller,  Gcs<  lilerlit,  Bcscbaftigung).  b)  Kost- 
gänger, Gesinde?  —  3.  Beschifiigung ,  Gewerbe  der 
Pfleger?  Ist  siftndig  ein  Mitglied  der  Fiunilie  im 
Hause?  —  4.  Lebt  die  Familie  in  geordneten,  guten 
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Verhältnissen?   Werden  die  Kahrunganiittel  aus  der 

eigenen  Wirths<bafl  genommen?  —  5.  Wclihen  Kin- 
druik  macht  die  Familie?  —  '>.  Wi«-  stpht  es  mit 
Ordnung,  Reinlichkeit  (Wohnung,  Kleidung)?  —  7. 
Besteht  Verdacht  auf  Trunksucht,  Tuberkulose?  Sind 
Geisteskrankheiten  in  der  Familie  vr»rgekummcn  ?  — 
8.  WcshalVi  r.\<-  Familie  Kiaiil<-  in  Pflege  nehmen? 
Wie  viel  und  weichen  Gochlechic»?  Etwaige  be- 
sondere WOnsdie?  —  9.  Wie  und  wo  )i^  das 
Grundstack?  (eingeschloasen  vun  aiuleren  Grund- 
stfti  kcn.  >\''ifnumgen  in  welihor  .'^tr.i-scV  10.  Was 
gehört  zum  Grundstück  ?  (Nebengebaude,  Stallungen, 
Ackerland).  —  11.  Wo  liegt  der  Acker,  der  Garten? 

—  12.  Wird  Viehgdiaken?  (Pferde,  Zi^n,  Schweine, 
Fedep>irh "'V  —  13.  Wasserversorgung?  Wo  liegt  der 
Brunnen  ,'  { Dunggrube).  Wie  ist,  sdimeckt  das  Wasser? 

—  14.  Abort?  —  15.  Haus?  (Backsteinbau,  Fach> 
werk,  Keller,  Dach,  baltlicher  Zustand).  —  16.  Wohn- 
ung der  Pflegerfamilie  ?  Gnmdriss,  Zahl  der  Zimmer, 
Küfhf  etc.  --  17.  Wn  hält  sich  die  Familie  am 
Tage  auf?  Wuhnzimmcr,  Esszimmer  (Grösse,  Luft, 
Licht,  Heining ,  Himmelsrichtung,  Fossboden,  Ein- 
richtung). .Stehen  Betten  im  Miiziuimcr'-'  —  1 S. 
Si  blafkaranicr  der  Kranken  ?  a)  Luftinlialt  (Grund- 
flaciie  und  Hohe)?  b)  Zahl  der  Fenster,  Fenster- 
flache,  Helligkeit,  Himmelsiichtimg?  Fenster  sehen 
nach  der  Strasse ,  H*'f ,  Fensterladen  ?  c)  Thtiren 
gehen  wohin:-  *1)  Wände?  (Anstrich,  Tapete,  TR.ckcn- 
heit).  e)  Möbel ?  f)  Fussboden  (gestrichen,  unter- 
kellert)? g)  Decke?  h)  Heizung?  i)  Bett?  —  19. 
a)  .'Sonstige  Wohnungen  im  Hau.se?  b)  Derrn  He- 
W'>liiif-t.  Gewerbe,  Kinder/.ahl,  Geschlecht,  Altr  r,  Ge- 
sinde, Kostgänger,  sonstige  Hausgenossen,  nioralische 
Eigenschaften?  —  20.  Etwaige  Ausktmft  eines  Ver- 
trauen sm  an  n(>s:  a)  Allgemeiner  Leumund  (('harakteiT, 
Ru^  Kindererziehung)?  b)  Wirthschaftlicbe  Lage?. 
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—  Bericht  über  die  2.  Jahresversammlung  des 
Vereins  bayerischer  Irrenärzte  am  24.  Mai  i(>'M  zu 
A  nsbach.  (Ref.  A 1 7. heimerund  Prubst-MOnchen.) 
Zahl  der  Theiincluncr ;  42. 

D e CS  -  <  ial)ersee:  Ucber  die  Unabkömro- 
lichkeit  des  männlichen  PI  e  gcp  e  rs<>  n  a  I  s 
der  Kreisirrenanstaltcn  im  Moliilmachuugs- 
falle.    Als  Originalartikcl  in  dieser  Nr.  vcrOfTenllicht 

Der  Antrag  von  Dees  wurde  angenommen,  jedoch 
wurde  in  der  Diskussion,  an  welchersich  die  Herren 
Vc  )  r  -  Mii  nc  hcn,  He  rf  cid  t- Ansbach,  R  <  k  Ii  l  :  il- 
Klingenmünster,  Lin  k'Deggendorf  betei- 
ligten, betont,  daas  auf  Erfolg  kaum  au  rechnen  sei. 
Die  Anstahen  mossten  mc}^  selbst  hdfcn,  indem  sie 


1  u  n  g  e  n. 

fltr  .Stal.>ilisirung  des  l'ersouals  sorgen  «lurch  Gewalt- 
rung  holicrer  Lohne  und  Heinithserlaubniss;  nur  su  sei 

eine  Katastrophe  /.u  vermeiden.  — 

Kraepel in -München:  Tsv  chiatrischus  aus 
Java. 

Den  Aiisgahgs|)unkt  fürdie  l'ntcrsuclumccn,  died<  r 
V'uriragciidc  in  Java  anstellte,  bildete  die  Frage  nacli 
der  VV-rlircilung  der  Dementia  [iraecdx.  von  doicn 
Beantwurlung  er  gewisse  Aufschlüsse  über  die  Ur- 
sachen jener  Krankheit  erhoffte,  insbesondere  darüber, 
!'  --^  als  H«-glfilers"  li'  itiinig  unserer  (iesittung  an- 
zusehen sei.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  in  der  vor- 
Kttglich  geleiteten  und  eingerichteten  Anstalt  Biiiicn- 
soig,  Director  Hofroann»  je  loo  geisteskranke  Kuro- 
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jiücT  und  KiiijrelKirenc ,  ciicllirfi  nocli  2^  Cliiiicscii, 
nir)f;li<:lisl  genau  ktinivh  untersiu  ht.  Die  niannif;- 
lachen  Scitwieiigkeiten  die«er  Untersuchung  konnten 
durrh  die  Oberaus  lieTienswUrdige  UnterBtAtznnf  der 
rl»>rtii,'cn  A<iztf  soweit  ül)Ct\vuinlcti  v<iil'ii,  dass 
einigcrntaasscn  vergleichbare  Ergebntsäcr  cr/Jelt  wurücn. 
Dabei  stellte  sich  zunächst  heraus,  dass  die  Fslle 

von  Dctnt'iitia  [iraci  'ix  imtcr  dci»  Eit)i;clii  irciicti  einen 
iinch  clsvas  huhcrt'ii  I'ri»  entsatz  liefertet!,  als  unter 
den  £aro|)ftem.  FiUle  mit  aiisjiopriiiten  katatonischen 
Störungen  waren  ji  (lud»  dort  ents*  hiedcn  etwas,  sel- 
tener. Von  Paridy<se  und  Ilirnlucs  fanden  sich  unter 
lien  Kuropiierii  <t  F;ille,  d.tvnn  2  aiieidings  iiielil 
ganz  sicher,  «Uhrend  sich  unter  den  Eingeborenen 
kein  einziger  Fall  nachweisen  iiess,  auch  nicht  bei 
der  üliriyrn ,  .V»7  K6|ife  starken,  einj;el>i>renen  An- 
Mallsbevolkcrunj;.  Ans  t'.t  r  Tlials>ach€,  daaii  Lues  bei 
den  Eingeborenen  etwa  s  mal  seltener  ist,  iSsst  rieb 
dieser  beilcutendc  Unterst  liled  nirlit  genügend  er- 
klären :  \iclinel»r  müssen  tlie  F.urojiüer  in  viel  liüliorcin 
Maasse  die  Neigung  haben,  an  Paralyse  oder  Ilirn- 
lues  zu  erkranken.  Auch  von  AlkoholismuB  fand 
sich  Icein  Fall  unter  den  Einpehorenen ,  wJthrend 
unter  den  ■  '  iirnp.'iisi  hen  M:i:ii.i  ti,  /uei.  iit-idc 
Deutsche,  an  t>«.h\iereui  Alkohuli;sniu.s  erkrankt  waren. 
Dem  Bilde  der  Epilepde  gehörten  unter  den  Eun>- 
pUcrn  7',vo',  unter  den  Eingeborenen  aihl  l'iillc  an; 
dazu  kanten  noch  drei  Emilie  V()n  ^l<U/lith  auf- 
tretenden einmaligen  D.'imnier^ust.'ltiden  ohne  sonstige 
Zeichen  von  Epilepsie.  Diesen  Gruppen  geh{lrt  die 
Mehncahl  der  Beobachtunj^cn  von  sogenannten  Amok- 
laufen  an.  Frille  von  manisch-depressiven  Irresein 
scheinen  bei  den  Eingeborenen  etw'as  seltener  zu 
sein  als  bei  den  Europäern,  doch  kamen  ausserdem 
iiot'h  einige  F.'llle  von  h.Tuh^  wiederkehremlen.  kur^- 
dauerndi-n  KtrejiUiigsznst.'uuU  n  \or,  ganz.  ,'llinli<  h 
mancher  l)ei  uns  bekannte!  l!et«bachlungen ,  deren 
kliuische  Deutung  zur  /cit  wühl  noch  als  zweifelhaft 
bezeichnet  werden  muss. 

Von  Ii:t(  ies>r>  War  ferner  die  abweichende  Aua- 
bildung gewisser  Krankheitsziist.iiide  tmtz  allgemeiner 
l^ebercinslinimnng  in  ii<-n  (irundzügcn.  Hei  iler  De- 
mentia prae«  ox  ticl  tias  Fehlen  oder  die  s(  Kwa' ho 
Ausprägung  der  einleitenden  Depression  auf.  GehOrs- 
oder  Gesichtstäuschungen  waren  weit  seltener  als  bei 
den  Euro|:i;iern,  dir  W'alinlfildimgen  ilürftiper  und  zu- 
samuienhungbkoscr ;  vun  eaiict  Systemati^irung  war 
überhaupt  keine  Rede.  rhy.<ikalischer  Vcrfolgungs* 
uahn  wnnle  bei  den  FaiiL'«  !  ' ■reuen  nur  einmal  Ijr.ob- 
aihiet,  die  \'i 'tsicllnng  de;  GcdankenlieeitiJlussung 
niemals:  .tii<  h  hyjxx  h 'ndrische  Wahnbildutvgen  fehlten 
gän/li<  h  ;  Sclbstmurdiieigung  war  selten,  Entsprechend 
der  geringen  Entwicklung  katatonischer  Störungen 
traten  die  s<h\M"ien,  stninjifcn  \'etljloilungeti  gegen- 
über Idsctigcn  .Scitwaclisinnsformen  mit  läppischem 
Wawn  und  Verwirrtheit  miracfc.  Die  Endztislände 
s<  hienen  su  h  r.iM  Ii  zu  eiitwit  kelii ,  \\.ihr<'n<l  gute 
Konissionen  ni<  Iii  li.'intig  waren.  Heim  nianis*  h- 
depressivcn  Jireseiii  überwogen  dutihaus  die  Frn-g- 
ung&zuKtfiiide ;  langer  «iaueinde,  titfe  Depiessioiien 
schienen  fast  vAllig  zu  felilcn.  X'ttsilndigungsidccn 
waren  unbekannt 


(Nr.  14. 

Aus  diesen  Erfahrungen  geht  hervor,  dav.  die  be- 
sondere }>sychische  Morbidität  tlcr  EurojCier  vor  allem 
gekennzeichnet  ist  durch  die  Wirkungen  des  Alko- 
hols und  der  Syphilis:  anrh  die  klinische  Ent- 
«ii  kliuig  des  manisrh-ilr  |  i  ■  r:i  Irreseins,  einer 
»weifellos  auf  Entartung  beruhenden  Erkraukungs- 
fonn,  scheint  bd  uns  dnc  nngldch  reichere  su  sein, 

Andererseit.S  dürfte  die  Demenli.i  pr,'ieCL-N  dort  wie 
hier  und  auch  bei  den  Chinesen  vorkotnnien ;  ol)  in 
gleicher  Hilufigkeit,  <;tefat  allerdings  dahin.  Jedenfalls 
kann  jene  Krankheitsgruppe  wohl  nicht  auf  äussere 
Uisachen  zurörVgeführt  werden ,  sondern  schdnt  aus 
Hedingnngcn  liei  vorzugehen,  die  allgemein  im  mens«  h- 
liehen  Organismus  gelogen  sind.  Wird  auch  das 
Krankheisbild  im  dnzelnen  durch  die  Rasse  et«-as 
ver.'lndert,  so  war  <loch  die  gruiuls.'ilzli«  he  l'eberein- 
süinmung  mit  unseren  Eifaliiungen  in  Euroj'a  unver- 
kennbar. Die  Gesiehts[nmkle,  die  wir  ffir  die  Vor- 
beugung <ics  Iric.seiiis  abzuleiten  haben,  bleiben  dem- 
nai  h  vor  der  Hand  im  Wi-sentli«  hen  die  alten:  Kampf 
gegen  .Mkohul  urul  ^u  l.;li^.  ^tc  eine  verständige 
Rassehygiene  zur  Bckani[)lung  der  Entartung.  Gegen 
die  Dementia  praecox  verm.  .gen  wir  dnstweilen  nichts 
zu  thun  ;  immerhin  ist  wenigsieiis  ilie  l\i<  htung  etwas 
genauer  lungtenzt  worden,  in  der  wir  die  Losung  der 
hier  verborgeiten,  wichtigen  Fragen  xu  suchen  haben. 

(Att(or«ferat.) 

Diskussion  fand  i>icht  statt 

Vocke:  Zur  gerichtlichen  Entscheid* 

ling  über  den  (">  e  i  s  t  e  sz  u  s  t  a  11  d  der  wider 
ihren  Willen  internirten  Geisteskranken. 

Die  auf  Anregung  des  kgl.  Staatsministeriums  des 
Innern  vor  7  Jahren  in  die  Satzungen  mehrerer  Krets- 
irrenansialtcn  aufgenonrmene  Bestimmung,  dass  Kranke, 
well  lie  üi)er  ^  MoTiate  w  idi.  r  ihren  N\Mlen  in  einer 
Anstalt  verwahrt  sind,  eine  gerichtliche  Enlsciieidung 
über  ihren  Geisteszustand  verlangen  können  und 
hierauf  aufmerksam  zu  machen  siiul,  hat  s"i(  h  in  der 
l'raxis  nii  hl  bewührt.  Schon  die  undeuiliüic  Furniu- 
lirung  der  Bestimmung  welche  verschweigt,  dass  eine 
gerii  htüi  he  Fiits<  heiduiig  nur  in  einem  Entmündig- 
ungsvi  rfahren  eigehen  kann,  gicbt  forlgesetzt  /u  be- 
da?!' [  II  lir  Ii  Misshcilipkciten  Anlass,  da  die  wenigsten 
Kranken  davon  /u  überzeugen  sind,  dass  sie  mit  der 
Anrufung  der  geri<  htlichen  Entscheidung  ihre  Ent- 
nuiuiüg^.iig  riskircn.  Die  gtriichtliche  Entscheidung 
selbst  bringt  «ien  Kranken  statt  dos  erhofften  Rechts- 
st^hutzes  die  Entmündigung  und  damit  die  bütger- 
lidu-  T{ntre<  htung,  wahrenil  die  frivolste  H;dibe- 
srliwerde  eines  Hes«  huldigten  im  .Straf[>ii  m  ess  keine 
narhtheiligcn  Folgen  für  den  Hescliwcrdeführcr  hat 
besonders  nachüieilig  ist  eine  soK  he  EntmQndigiing 
in  Fällen,  die  zwar  ni»  ht  Heilung,  w  ohl  aber  Besser- 
ung und  s|>aiere  F-mlassungsf.ihigkeit  erhofleti  lassen 
—  ist  eine  Entmündigung  nüthig,  S4)  kann  sie  auf 
anderem  Wege  erreicht  werden  und  es  bedarf  nicht 

der  .\nrii(ung  einer  i;eriLhtii<  lien  Entscheidung. 

Die  Eangsamkeil  des  VcMaiireiis,  das  sich  bu 
Anrufung  ticr  höheren  Instanzen  Ober  t  —  3  Jahre 
er5tre<  ken  kann,  wirkt  ungünstig  auf  den  Kranken 
mid  hmdctl  häufig  für  kujgcre  Zeit  jede  psychische 
Behajidlung.    Endlich  ist  die  au»  der  Bestimmung 


Digitized  by  Google 


PSYCHIATRISCH.NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.  131 


sich  unabweisbar  ergebende  Forderung  der  sofortigen 
Entlassung  nach  etwaiger  Ablehntuig  der  EntmOndig* 
img  prindpielt  und  practisch  höchst  bedenkfich. 

Die  Wi.  iL  I  iiiftiebuiig  <lie<^cr  Bestimmung  ers<  heint 
daher  dringend  angezeigt,  wogegen  Bedenken  um  so 
ueni^'er  bestehen  dQiften.  da  ne  fikr  3  Kreise  und 
die  l)a)crisclicn  I'rivnt.-tnstallpn  üherhaupl  nicht  exi- 
stirt  und  da  zur  Wahrung  dc.i  Rcclitsschutzfcs  andere 
brauchbare  W  ege  gegeben  simi.         { Aiitoreferat) 

In  der  Discussion  erzählt  Hr,  Feldkirchner- 
Karthaus>Prtlll,  dass  er  fOr  die  Obeiiifälzer 
Arisi.ii;  iiese  Bestimmung  durch  peiSOnliche  Vor- 
stcUungcu  weggebracht  habe. 

Kraepelin  meint,  man  mOsse  den  Kranken 
ciiuTi  W'p.r»  od (11  liiil'cii,  .'i-.if  dem  eine  gerichtlicljc 
EntM  heidung  lu'iltei/utiihren  sei;  es  dürfe  si<  h  wolii 
nur  um  engere  Fassung  der  Bestimmung  handeln : 
ganz  darauf  zu  verzichten,  würde  dach  in  manchen 
Fällen  unangenehm  sein. 

Dccs-(jabct  See  beiii  htel  über  einen  Fall,  tlcr 
infolge  gerichtlicher  £nlscheidung  zur  Entlassung  ge- 
kommen sei,  nach  kurzer  Zeit  aber  wieder  habe  auf* 
genommen  wcideti  niiisscn.  I,  i  n  k  -  D  eg  g  c  n  d  o  r  f 
giebt  an ,  dass  er  keine  uiturtgenehmen  Erfahrungen 
gemacht  habe,  da  er  nur  solche  Fälle  auswähle,  bei 
denen  die  Erkrankung  vom  Gericht  nicht  angeaweifelt 
werden  könne. 

Kraepelin  beantragt,  bis  «ur  nfichsten  Ver- 
sammlung einschlsigige  FäUe  zu  sammeln,  damit  man 
beim  Vorgelien  die  WIrkungfcn  dieser  Bestimmungen 
illiisiriren  koinic. 

Hl.  Vocke  erklärt  sicli  bereit,  diese  i«^usammen- 
stellung  durch  Rundschreiben  zu  tlbemelimeo. 

Weygan  dt -Würzburg:  Ueber  alte  Fälle 
von  Dementia  praecox. 

Vortragender  schildert  eine  Reihe  von  Insassen 
tler  Irrenpfrüntie  <ii  >  furtjsspitals ,  die  \or  etwa  ,V 
Jalueri  pby<-liisi:!i  cikusuki  waren.  >  davori  zeigen 
.seit  jener  /cit  das  I'ild  tiefen  Bl.  idsinns  und  Kcactions- 
lusigkeit,  einer  d.i/u  einige  sprachverwirrtc  Aeiisser- 
ungen.  Bei  eingehender  Untersuchung  crgiebt  sich 
jedoch,  da.ss  die  Kenntni.sse  aus  der  Zeit  vir  der 
Erkrankung  n<x:h  ziemlich  gut  erhalten  sind,  die 
Kranken  kOnnen  noch  etwas  rechnen,  einer  versteht 
sogar  n>nh  Lateinisch,  sie  sind  al>er  grmzlicli  stehen 
geblieben,  .su  auf  dem  Münzfu&ü,  sowie  den  geogra- 
phischen und  politischen  Verhältnissen  jener  Zeit 
Ein  vi'^it'^r  Kranker  hat  bis  kurz  ••■'»r  seinem  T<h! 
noch  (äiui  ii  katatone  Haltimg  unl  i^atalejisie  akutere 
Symptome  gezeigt.  .Senile  Xüge  waren  trotz  des 
hohen  Alters  nicht  aufgetieten.  Es  ergiebt  sich  aus 
der  Anal>*se  dieser  Falle,  die  ja  zwdfenos  in  das 

Gebiet  «1er  Dementia  prae<:ox  gehören, 

1.  dass  jeder  Versuch  einer  Scheidung  zwischen 
printitrem  und  secundSrem  Stadium  imdurdiftthrbar  ist, 

2.  da-ss  im  Vordergrund  der  Stönmg  *lie  Sirhw.'Uii- 
ung  der  Appencption  im  Sinne  von  Wundt  steht, 

V  dass  selbst  bei  tiefgreifender  VerblrKiung  der 
Gedachtnissschatz  aus  llIngsteiiUegcncr  Zeit  noch  woiü 
conservirt  sein  kann.  (.\utorcferat) 

Diskussion  fand  nicht  statt. 

Üan  (in  er -Alsbach  die  Grttnde  «u  oner 


Reihe  von  nach  Art  8c>  Absatz  II  dc^  1'.  Str. 
G.  6.  erfolgten  Einschaffungen  Geisteskranker 
einer  Prüfung  tmterzogcti,  da  sich  im  Ansimcher 

.\ufnahmebezirk  eine  imllallcr.dc  Zuinlurii'  de-  «  .  l^i-ii 
Geiueingefahriichkeit  eingewiesenen  l^tleglinge  be- 
merkbar machte.  Er  kam  zu  dem  Resultat,  daas 
nicht  selten  diese  Art  der  Aufnahme  xermieden 
werden  könnte,  zumal  wenn  bei  Kianken,  die  bereits 
auf  Veranlassung  ihrer  Angehörigen  einer  .\ustall  /.u- 
geführt  wurden,  noch  nachtraglich  seitens  der  Ver- 
waltungsbehörden die  Verwahrung  auf  Grund  des 
Art.  Sc),  II  zum  Beschluss  erhoben  wird.  Eine  Ge- 
fahr fttr  die  öffentliche  Sicherheit  wäre  mit  der 
Unterlassung  der  behördlichen  Einschaflung  in  diesen 
Fällen  nicht  gegeben,  da  die  AnsUiltsvorsUinde  ge- 
halten sind,  die  Entnalunc  eines  als  gemeingefährlich 
zu  erachtenden  Kranken  zu  verweigern  und  von  der 
Zustinunung  der  Behörde  abhangig  au  machen.  Diuch 
die  Vcrminderune  polizeilicher  Einweisungen  Kranker 
in  unsere  A-\li-  vMu  le  letzteren  das  Odium  einer 
Intetnirungs-  odei  Dctcntionsanstalt  genommen  und 
der  so  beliebte  N'ergleich  mit  Zuchthaus  und  ähnl. 
weniger  h.'lufig  erfolgen  l'"ir)e  von  anderer  Seile  U'  - 
brachte  statistiMiie  Zusammcnstelluug  der  gci>anuntcn 
in  bayerischen  Irrenanstalten  auf  Grund  des  Art.  80,  II 
vcrwaluten  Pfleglinge  ergab,  liass  gerade  die  Aiis- 
bacher  Anstalt  die  gtusste  diesbezügliche  Krankcu- 
zifler  aufweist.  (.\nl.ireferat.) 

In  der  Diskussion  betonte  Hr.  Vocke- 
Manchen,  dass  in  Oberbayem  seit  1895  die 
polizeilichen  Einweisungen  an  Zahl  zurückgegangen 

seien. 

Hr.  Eckhard-KlingenmUnster  wies  auf  ein 

in  der  l'fil/  _-'-briiuchliches  Vei fahren  hin,  Leute, 
deren  Heimat  niclit  zu  eruieren  sei,  in  <lie  .\nslalt 
polizeilich  dnmweisen.  Ak  bei  I' ii-i,i>-~ungeu  einige 
Kollisionen  vorgekommen,  sei  der  Beschluss  ge- 
kommen, nach  Art  80  II  eingewiesene  lUeglinge 
diirfteri  nur  entlas.sen  «erden,  wenn  sie  geheilt  seien. 

Oer  Beschluss  sei  allerdings  wieder  aufgehoben  worden. 

(Schhiss  folgt.) 

—  Der  Congress  für  experimentelle  Psycho« 
logte  in  Giesaen.    (Ref.  Dr.  Kuppel.)  (Schluss.) 
In  Gruppe  2  treffen  wir:  Zwei  Neuconstructionen 

von  Kvmographien  Z  i  m  m  e  r  ni  u  ri  n  ' Den 
Sphymographen  nach  von  Frey,  oie  l'iiisi.c*egung 
von  der  Pelotte  auf  den  S<  hreibhebel  ohne  tlelcnk- 
verbiiidung  durch  ein  Stahlstilbi  hen  übertja;;cnd. 
Jaquet  St.  Imier  s  Sphygmochronographen  zur 
graphischen  Fi.xirung  der  Zeiten  der  einzelnen  Puls- 
phasen. —  Ein  Turgpscop  und  einen  Turgographen 
von  Dehmke.  —  Die  Psychiatrische  Klinik 
Gi essen  stellte  in  tlieser  f iir.)  pe  au.-< :  „Verbesserter 
Apparat  zur  dreidimensionalen  Analyse  von  Muükelxo- 
stSnden  und  Auadrudtsbewegungen  der  Beine  nach 
Sommer".  Dieser  .\pparat  übetlrligt  mittels  dreier 
uiigleitharmiger  Hebel  die  Bewegungen  des  äqui- 
librirten  Beines  in  jeder  der  drei  IDimensioncn  ge- 
trennt auf  .Schrcibltebel.  —  Apparat  zur  „Darstellung 
von  .\usdrucksbewegiingen  der  Bünde  in  Licht-  und 
Farbcnerscheiiumgcn  nach  Soinnier"  (s.  X'ortrag).  — 
„Apparat  zur  Aualyse  von  Bcwegungci)  der  Stita- 
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lauskulatur  iiach  Sommer".  Pic  Bewegungen  eines 
auf  die  Sthn  aufgesetzten  Suuj;liüi<  hcns  werden  durch 
einen  mit  ihm  g^enkig  veibundenen  Hebel  auf  zwei 
Marev''sche  Trominebi  und  von  da  auf  zwei  Schreib- 

li'  l  i  l  —  Zur  Festlc>;iiiii;  fixer  lnner\.itii  iis- 

zusUindc  der  Stirn  dient  das  Abdruikverfahrcu  mit- 
tels atlf  eine  Rolle  gcftpannten  beniislen  Papiere». 
Eine  Reihe  s^^  bewirkter  unti  in  litH.:i  l  (ixirtei 
Aufnahmen  ist  aufgestellt.  —  „l'nt€i.-.U(.huM^  cicktio- 
molorischer  Vorgänge  an  den  Händen  nach  vonTarcha- 
nolT  und  Slicker,  Elektroden  und  Maas&einiiclitung 
nach  Sommei**.  —  „Sammlung  vtm  S<  hriftproben 
( leisteskranker"  in  einer  Reihe  vi>n  Dia|M(sitivcn, 
nach  der  Diagnostik  der  Cetsteslurankheiten  von  R. 
Sommer  geordnet,  beschrieben  im  Atl»i  der  Schrift 
bei  Gei.stesknmkhr;tr-:n  v.  n  K  'i>-toi  Apparatan- 
ordnung xum  „Versuch  einer  i;esondcrten  Kcgistriruiig 
vasomotorischer  Vorgänge  an  der  Haut  nadiSommei". 
F.ine  tnni.i 'Uictrisi  hc  Kapsel  wird  auf  der  Haut  dur<  h 
Evakuiruiig  feslgcsaugt.  Die  vasomotorisch  bedingten 
Volumenvcrflndertingen  innerhalb  der  Ku]>scl  mani- 
fealinn  sich  an  der  Fkimme  eines  rhirch  sie  geiei* 
telen  Leachtf^sRtromes.  Die  Bewegungen  der  Fhuiune 
kr.ntieii  du:  Ii  >  im  ."^i  1t  nzelle  in  Galvanometerachwank* 
ungen  umgesetzt  werdeu. 

Au»  Gru|i]>c  3  ist  bereits  erwähnt  (s,  Vortrag) 

Wirth's  „Anordnung  zur  Untersuchueig  des  Bewusst- 
seiiis-  und  Aufmerksamkeits-Umfartges",  bestehend  in 
einem  trichterförmigen  transptirenten  'Prujertlon.speri* 

nu  t> T.  K>  tüKLitf  n/t  Sehfeld  <ler  \'ersuch-S|)ersi>n, 
das  uuich  ciib-ptfi  :n  riijp  Vorrichtung  an  beliebiger 
Stelle  bestimnjte  Arn  irrung  erfahren  kann.  —  Hier 
flntlen  wir  weiter  L  ay 's  Tabellen  und  Cuivcn  seiner 
„Ex]x;rimentcll-didaktischcn  Untcrsuchungsmethoden" 
<s.  Vortrag)  und  R  ausch  bu  rs*  s  bereits  angeftihrtes 
Mnemometer  sowie  dessen  „Tafeln  betr.  Untersuch- 
ungen des  Gedächtnisses,  des  Wortschatzes,  Vonstell- 
ungsumfanges ,  Rechenvermi'igens  usw.  hei  Kindcni", 
mit  kurzen  Worien  nicht  zu  schildern.  —  Diesen 
Tafeln  si.liliesst  sich  C.  und  W.  Sterns'  Chrono- 
l«>gis(  h-s\  :i' r»istisi  he  Uebersicht  fibcr  dir-  Sprach- 
entwickeiuijg  crnes  Kindes  (bis  zum  .\ntatjg  des  4. 
Lebensjahres;"  an  is.  Vortrag).  —  Die  Psychia- 
trische Klinik  Glessen  legte  eine  grosse  Zalil 
von  Aufzeichnungen  von  „Psyrhopatholi^schen  Unter- 
surhungeii  j.uli  ilnn  Pnncip  ilcs  gleichen  Reizes 
bei  vei&chicdcncn  Krankhcitägntppen"  (s.  Öommer's 
Ausffihiujigen  in  Voitmgsgruppe  10)  ausu 

Gruppe  4  schliesslich  enthielt  .■Kpiiarate  zur  Zeil- 
roubüUJig  und  Zeitccmtrolle;  Chronoscop  von  Erd- 
raann  und  Dodge,  den  grapliis«hen  QiTonontetcr 
v.,»ii  Jaquet-SL  Imicr;  Conirollapparat  für  das 
Hipp'sche  Chronoscop  nach  Ebbinghaus,  Contioll- 
]>cndel  nach  Sommer  und  Achs  „Einrichtung  zur 
Bestimmung  der  Latenzzeiten  des  Hipp'schen  Chrono- 
seoj>es". 

Uli  Congress  führte  :'U  vier  Gründung  der  „Ge- 
sellschaft für  expcrimcn  teile  Psychologie*'. 
In  den  Vorstand  wurden  gewählt:  Ptaf.  G.  E.  Mtlller» 


Gc'ittingcn  ( I .  Vorsit/ender),  Prof.  .Sommer-  Giesse» 
|stellv.  Vorsitzender),  Prof.  Neuniann- Zürich,  Pntf. 
£xner  Wien,  Prof.  Ebbinghaus-Breslau,  Prof.  Külpe- 
WOrzburf,  als  Schriftführer  Prof.  Schumann«  Beilin. 
—  Die  officiellen  Organe  <]r-:  (lesellschafl  werden 
sein  die  „Zeilüchrift  für  Psychologie  uud  Phy&iok^ie 
der  Sinnesorgane^  und  das  „Archiv  für  die  gesainmte 
Psychologie".  Der  nächste  Gstigros.s  soll  in  W'iirz- 
burg  stattlluden.  Dr.  L.  Kuppet. 


Referafe. 

• —  .\ugust  II  of  fm a nn - ITivsi  iiloif.  Berufs- 
wahl und  Nervculcbcn.  Wiesbaden.  Bergmann. 
1904.    26  S. 

H.  geht  von  der  unbcstieilbaren  Thats;u  he  aus. 
dass  bei  der  Wahl  des  Berufes  für  unsere  Kinder 
dem  Nervenleben  derselben  meist  niclit  die  gebüh- 
rende Aufmerksamkeit  gest  henkt  wird.  Eine  aui  h 
in  dieser  Beziehung  sorgfaltige  Wald  des  Berufes, 
bei  der  auch  der  Arzt  gehört  werden  sollte,  erscheint 
tnclit  nur  für  den  Einzelnen,  aotidern  für  die  künf- 
tige Gesundheit  unseres  Volkes  von  grosser  Bedeutung. 

\  )n  <-t<c  .Aufgabe  besteht  nun  darin,  dass  die 
nervxiä  veranlagten  Kinder  reditxettig  als  »ulchc  er- 
kannt werden.  H.  sdiildert  den^mtiss  die  anato- 
mis'  lieti  jiiil  fiiniiionellen  Dcgencraiion.szciclien ,  die 
„\Variiu;i^sbigi..ilc ',  und  bcsprii  ht  kurz  die  riervosen 
Störungen  des  Kiridesalters.  Als  zweite  .^ufgal>c  er- 
giebt  sich  nach  dieser  Feststellung  eine  Kennzeich- 
nung tlerjeiiigen  Berufsarten,  welche  erfahrungsgern.'lss 
besonders  das  Nervensy.stem  zu  gcfithtdcn  im  .Stande 
sind.  H.  zielit  hier  seine  eigenen  Erfahrungen  heran 
und  bemerkt  richtig,  dass  «eitere  Erhebungen  in 
grosserem  Unrfange  seht  \u1iix  Iirns-.v«  >ind.  Ko|)f- 
arbeitcr  mit  h<iher  Vcu<uuvui tlii. li«.t.:it ,  griisser  gei- 
stiger Anstrengung  und  oft  ungenügende n  Hinkunflcn 
sind  natürlich  am  ehesten  gef.'iludet,  do<  h  sind  Kest- 
.stellungcn,  die  mehr  ins  Einzelne  gehen,  immer  noch 
am  Platz.  Beachlenswerlh  ist  es,  wie  hauhg  sich 
zu  selbständiger  Lebensstellung  emporringende  Frauen 
(Post-  und  Bureaubeamtinnen,  TelephonisUnnen)  ncr- 
vt">s  erkranken.  Weitcrc  Uiiio^u- liuii:;.  ii  auf  dem 
ganzen  von  H.  liier  besprochenen  Gebiet  müssen 
da«i  fahren,  dass  die  Rathschlflge  «ine  noch  posi- 
tivere Form  annehmen  werden. 

Die  vcrslündüch  geschriebene,  zur  Aufklüriuig  weiter 
Kreise  bestimmte  Sdirift  verdient  es,  durch  die  Aerste 
verbleitet  zu  weidea  Mercklin. 


Personainachrichten. 

—  Pommern.  Der  .\s.si.slenzaf/,l  Üi.  Gcsicr- 
diug  zu  Lauenburg  s<hcidet  mit  dem  i.  Juli 
1904  auf  seinen  An  trag  aus  dem  Anstaltsdienste  aus 
und  der  bisherige  Assistenzant  auf  Probe  Dr.  Arn- 
heim  zu  Lauenbur.:  i  P  mi.  und  der  Vt)lontiirarzt 
Dr.  Plaskuda  sind  vom  i.  April  1904  ab  zu 
Aaiisteozflnten  eroannt. 
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Inserate  werden  für  die  jipalttfe  Petilseile  mit  |0  Plg.  berechnet.    Rei  WiiNlerhnlnnK  tritt  lümäMi^unK  ein. 
ZadnUlMi  llr  dw  Radietioa  mmi  aa  Obcnim  Dr.  J[ob.  Rr«*lcr,  Liibliolli  tScIileHen),  ni  richten. 

Aus  den  Brandenburgischen  Provinziabunlalten  fflr  Epileptische  und  Idioten  zu  Potsdam  (Ditektor  Dr>  Kluge). 

Der  S3f8teiiiati8cbe  Handfeitigkeitsunterncht,  ein  Glied  ärztlicher  Therapie 

in  Idtotenanstalten.  • 

Von  Dr.  Jt.  £lof/t  ADHaluwit. 


Schon  llngat  iat  man  aich  an  Irrenanstalten  klar, 
da.ss  das  beste  Ileilmitti-'l  für  psvrhi^rh  Knmkc, 
die  sich  nicht  mehr  im  akuten  Stadiuni  befinden, 
die  Arbeit  ist,  und  zwar  jene  Arbeit,  die  iti  plan- 
voller Weise  auf  die  Endchung  eines  Endsweckes 
hinzielt  und  bei  der  der  Kranke  auch  einen  Erfuig 
seiner  Leistungen  sieht  Wahrend  man  sich  nun 
hier  in  der  Ki^el  darauf  beschtanken  tuuss,  entweder 
Jetcht  erregbare  Kranke  absulenken,  stumpfe  aufzu-> 
muntern  uder  aus  dem  allgemeinen  Zusammenbruch 
tier  Psvrhe  Koste  vm  früheren  KcTuitnisscn  uiul 
Fähigkeiten  zu  retten  uml  nur  in  wenigen  l  allen  den 
Kranken  neue  Kenntnisse  zufahren  kann,  alehl  dem 
Psychiater  an  Idiotenan.sUilien  die  Aufgabe  zu,  durch, 
schon  in  di  Kiiidiieit  einsetzend*»,  ArliHtsth^rapie 
erst  nützhche  Glieder  der  Mcnschlieit  zu  schatftMi. 

Diese  Aufgabe  nun  hat  der  Anet,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  bi.s  jetzt  ausser  Acht  gelassen ;  er  über» 
lies-,  dieselbe  P.'lHaqnepn  o<]pr  t^nr  Tin  ilnaniv  er 
überlie.ss  iiineri  ein  krankes  Urgan  zur  Behandlung, 
trotzdem  gar  kein  Grund  vorliegt,  einzusehen,  warum 
gerade  diese  es  besser  ki'tnnen  solllen  als  lUr  Ani. 

N'uii  ist  es  ja  qrinz  :-i  U'/';tvrrst;ind!t<  !i ,  d.t>s  der 
psychiatrisch  geschulte  Arzt  an  idiotenanslaltcn  Werk- 
stätten- und  Handarbeit  Ar  die  erwachsenen  Idioten 
in  ausgeddinter  Weise  anwendet  und  ebenfalls  dar- 
nach strebt.  Jene  üblen  Aiislaltsbilder  mit  den  Dirtzrn- 
den,  stumpf  und  blöde  auf  den  lenken  i<iugs  der 
Wand  umhersitaenden  Patienten  nach  MOglichkdt  zu 
vermeiden;  sdne  Hauptaufgabe  aber  wird  sein,  schon 

in  drr  juc^rnd  mit  der  Arbeilsllicrapie  dm  Hrfvl 
einziisetjien.  Man  wende  nicht  ein,  die  Jugentlbild- 
utig  gehöre  ausschliesslich  in  die  Schule,  wenn  es 
sich  um  gdifankmnke  Kinder  handelt,  bei  denen 
die  Ermüdungsgrenze  gegcnij[)er  abstrakten  Dingen 
noch  viel  tiefer  liegt,  ais  bei  oorm^pJen  und  wenn  man  nur 


in  den  wenigen  xahtoeichen  Pillen  auf  das  hierfür 

nr>thige  psychiatri.sche  Vcrsianitni.ss  rechnen  kann  und 
man  andererseits  nur  allzuleirht  darnach  strebt,  das 
Kind  mit  allen  wugüchcu  SchulkcnoUiissen  vollzu- 
pfropfen. Wem  (tkUt  es  ein,  einem  magenkranken 
Kinde  den  Magen  mit  schwer  verdaulichen  Sachen 
zu  beladen,  damit  es  spater  fähig  sei,  sich  an  kuli- 
narischeu  Genossen  zu  erfreuen ,  bei  dem  gchirn- 
kmnken  Kinde  aber  versucht  man  ähnliches.  Solche 
Versuche  werden  immer  und  immer  wieder  misslingen. 

Die  Therapie  muss  da  einsetzen ,  von  wo  die 
erste  Erregung  zum  Gcliira  geht,  in  den  Sinnes- 
otganen.  Schon  Brandes*)  sagt,  daas  Gymnastik  der 
Sinnesxiigaii'  uiüI  Erregung  der  Muj>kulatur  die 
erste  Stute  dt  --  Idi  itcmintcrrichts  srin  iiiiwsiri. 
Auf  dieser  ersten  .Stule  tum  muss  aufgebaut  werden 
und  ihm  parallel  laufe  eine  verständige  Dressur  des 
Gehirns  ohne  Paukcrci  und  7 —  lostUndigen  ReUgions» 
iinfemVhl,  denn  wie  Erlenmeyer'*)  unter  anderm 
SU  richtig  sagt:  „Was  können  aber  diese  unglücklichen 
Wesen  mit  all  ihrer  Weisheit  leisten,  was  nfltzt  es 
ihnen ,  dass  sie  wissen ,  wer  das  israeliti.s<  he  Volk 
dun  h  die  Wüste  gefühlt  hat  etc.  etc  .,  sie  fallen  nach 
ihrer  Eiulas.sung  ebeiuu  gut  wieder  der  Familie  resp. 
der  Gemeinde  zur  Last." 

Es  trete  also  der  Arxt  ein,  um  dies  zu  vermeiden, 
mid  suche  dadurch,  dass  er  bestreh»  ist,  d'ir;  Kind 
geordnete  Muskel-  und  Bewegungsenipfinduiigcn 
KU  vermitteln  und  die  Sinnesorgane  zu  stärken, 
dem  kranken  Gehirn  eine  richtige  VonteUung  von 

der  Aussctiwclt  zu  Itieten.  Ein  Hauptmiitel  hier/.u 
ist  nun  der  systematis«  he  i^andtertigkeitsunterricht. 

Die  Anwendung  des  Werkunterrichts  in  Idioten- 
anstalten ist  ja  durchaus  nichts  Neues;  den  Pflda- 

•)  Krancks,  Der  Idiotisiiiuü,  Hnnnovcr  1S62,  S.  I|6, 
**}  Erleomeyer,  Cormpoodenz-BUn         Nr.  4. 
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gugcn  vi»m  Facti,  nicht  etwai  1  lieuKjgeii,  gebührt  das 
Veidiemt»  denselben  dort  eingeftihrt  und  mit  rasrhem 
Blit-k  den  Werth  desselben  erkannt  XU  haben.  Die 
Srlii<",ier's(  lie ' )  Anstalt  ifi  Hresclen  war  ••.  Iii  i!ic 
cr^tc,  die  denselben  in  .s);»tetuatücher  Wdüe  anwandte; 
doth  haben  schon  fiHher  Aenite  auf  den  Nutzm  der 
Handarbeit  hingewieaen,  das  Jahrbuch  der  ILevana**) 
kennt  sehmi  Nfotlclliren  und  Drilitar* . titer  Weiter 
riihnU  Bi^ndenberg***j  den  Werth  des  llandarbcits- 
untemcfats  für  das  praktische  Leben,  auch  war  man 
akh  bei  der  Debatte  in  der  Socicte  deMedecine 
mentale  de  Helgiijue+)  klar  über  <leii  \\'erlh 
des  WeikinUerriehtcs.  \V;llireiKt  Kraepelin ++)  n<i<li 
im  Jiilirc  1 896  sagt,  „die  Behandlung  der  Idiotie  wird 
der  Hauptsache  nach  immer  eine  pädagogische  sdn, 
scll)stvcrst.'\ndlieli  unter  BeriU  ksii  htignn;;  der  für  ie<len 
einzehien  Fall  in  Betraelit  kommenden  Urztli»  heti 
üund*;U/.e"',  halt  crttt)  iSm»  nai  ii  Strei«  liiing  diesem 
Passus  die  EinObung  von  Fcrligkeilett  far  natxlich. 
Am  h  \V'e\  uaiidt  i ),  der  sii  h  bcsimderc  Verdienste 
um  das  I<li<  >ten\vesen  eirun);cii  hat,  keiini  den  Hand- 
fertigkeitsuntcrrichl  niclil,  er  fiilirt  nur  an,  dat>s  Mo- 
deüiren  mit  Thon  und  Arbeit  mit  dein  ZitAmeaset 
empfohlen  ist. 

Sriwt'it  ii  Ii  mir*  die-  I.itteiatur  ulM;i;,t.lie,  ibt  liier- 
seits'^'t)  /.um  ct.<ttcn  Mal  von  {Mnychiatrischer  Seite 
der  systematische  Handarbcilsunierricht  an  Idkiten- 
Anstalten  empfohlen  worden  und  es  ist  nirklich  der 
Mühe  'A'-rtfi.  dass  der  r>\<  litaler  aii<  Ii  darauf  sein 
Augenmerk  wendet,  und  es  ist  /u  lordcrn,  das-s  end- 
lich der  Standpunkt  vertii.s$cn  wird ,  den  notrb  der 
sonst  so  verdiente  Wildermuth  ***♦)  einnimmt,  der  den 
s(  hiilni;ivsij;i-n  rtiteiiii  lit  flu  das  l-estc  Mittel  zur 
gei.stigcn  T'is«  inlinirung  der  liii^ten  h.'llt. 

Der  Handtcrtigkeitäunterricht  nun  wird  liicrMut» 
den  Principicn  des  Vereins  für  Knabenliand{irbeit 
gemjis.s,  aber  entsprechend  miKlifieirt.  von  i;incni 
Handwerksmeister,  unierstQtzt  von  Pflcgem,  gegeben, 

*i  Zi-if-cliiifi  für  «lie  BeluBdluni;  Sckwacittinnigrr  niiit 
Kpilepi.  1^92.  Nr.  5 — i». 

««)  Jahrbuch  der  Uvan».  Wien  i«slt. 
**")  Dr.  lii.mrIcQljeig,  Zur  FürstuKC  f.  d.  Schwacbiinnieen. 

Bick-lVIcl  iS.io. 

-J-)  Neuroli^iscliC'*  Ccntmll)l.iu  1901,  St.  4,S.  iS;. 

ft)  Kiacpelin,  Psydtialrie,  j,  Auffage  1896. 

fff)  Kr;iffM-lin.  P-y  lii.ilrit>.  6.  Autl.i;;»-,  iS<j(i 
*i  ,  \Vf  \  ;:;;inill.    Di"  Bi'h.Kiilliiiiu  iilioti^  lvr  nur!  inil>.v  ilirf 
Kiti'li-r.    Wiujtmru-  \<ü>f. 

Dt,  KluK« ,  Bericht  älKr  die  Idiolenbildungtanjtalt 
„Wllhrimstift**,  Brdln^.  Ptovinzl^illandtfl);,  30.  S'rtzuDgspCTKMt**. 
1904,  Xr,  1;. 

WiUtciiiiulh,  Allg^nivine  Zcitscliiili  (Ur  F«y«:hi.-)tri« 
1900.  S.  373. 
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indem,  an  die  Frübelarbeiteii  der  .'^<  iiule  anschliessend, 
hauptsachlich  Klebearbeiten ,  Papparbeiten ,  Hols- 
s<hnitzcrei,  Arbeiten  an  der  Hobelbank  und  Modd- 
litrii  :n  Tl.-iti  '^rtricben  wird.  In  jeder  dii-scr  Di— 
i.ij)hneii  w  ird  syütemali&ch  voui  Leichten  zum  Si  hwcren 
ttbergei^^angcn,  und  bekommt  kein  Kind  eine  schwerere 
Arbeit,  bevor  es  nicht  die  leichtere  erledigt  hat;  da- 
bei wird  darauf  s^'sehen,  dass  d.is  Kind  ni<lit  blos 
in  einer,  sondern  womöglich  in  sämmtlichen  dieser 
Unterabtheiiungeo  unterrichtet  wird.  Es  ist  hier  der 
Arzt,  der  bestimmt,  wer  an  dem  Werkunterricht 
tlieilnehmen  si.ll  und  der  in  bestandiger  Fühlung  mit 
dem  Handwerksmeister  steht, 

Theü  nahmen  an  den  Unterricht  im  letzten 
Halbjahre :  an  der  Hobelbank  5,  in  der  Schnitxarbeit 
14.  l'apparbeit  Kl  un<l  Mixlelliren  lO  Knaben. 

In  «ler  ersten  Zeit  nun,  wenn  der  Knabe  in  »ler 
Werk-statt  arbeitet ,  macht  sich  eine  immense  Unl>e- 
hoifenheit  bemerkbar;  selbst  die  Knaben  mit  besseren 
Sc)uilf>irt.srhrittcii  sintI  ineisl  ni<  ht  m»  Stainle.  liie 
cinfa*li^t<M  Haiui^riffe  nach/umadien ,  und  nur  scl>r 
langsam  maelii  sich  eine,  allerdings  sicher  furt^chrei* 
tende,  Besserung  bemerkbar.  Und  diese  Besserung  muss. 
wenn  nicht  ein  ganz.  h.<Hnun>:sli.ser  i'al!  vt.rliegt,  dn» 
treten,  da  es  ja  bei  dieser  Art  des  Unterrichts  ganz 
rtUigeschlussen  ist,  dass  der  sc»  j;eMie  vor  sich  hin- 
tiflumende  „fK.'htA-nchsinnige*'  dies  auch  hier  thun 
kann.  F.s  zei^t  sich  dann  s>if<irt  ein  Fehler,  der  die 
.\rl>"il  Hill. I. !. I' i. I  .II  'r,i.  lit;  luer  gilt  es,  die  Aufincrk- 
.samkeit  anziLspannen,  der  Träumer  wird  aufgerüUeii, 
der  GedankenflQchtige  muss  sk:h  «Ykucentrireo.  Nach 
einer  Richtung  hin,  auf  das  Kndrcsultat  muss  der 
Knabe  denken,  er  nrrLs.-.  aber  aut  h  das  tinzelne  dnliei 
i;enau  überlegen,  will  er  z.  ß.  ein  l'appk^tclien  fet- 
tigen, SO  muss  er  bei  der  Construction  an  das  fertige 
Kästchen  denken,  zugleich  aber  auch  an  das  richtige 
Maass  der  einzelnen  Theile.  Dabei  wird  darauf  ge- 
sehen, da.sh  der  Jun(:c  alles  .selbst  macht  und  wenn 
es  zehnmal  misslingt;  gar  bald  erwacht  dann  der 
Ehifneiz  und  schNessliCh  wird  es  ihm  doch  gelingen. 
Es  !••'  i  i  tli(_-s  .sclilics.dich  \iel  leiihter,  als  auf  ab- 
strakte Themata,  wie  irgend  ein  religiöses  Problem, 
seine  Gedanken  xa  cuncenlriren,  denn  das  geistes* 
schwache  Kind  hat  etwas  Greifbares  in  den  Htnden; 
best.'indii;  werden  durch  die  nressenden  unii  abtastcn- 
«leii  Bewegungen  der  Ililnile  dem  (iehirn  vermittelst 
des  Fmplindungs-  und  Muskelsinnes  neue  Bilder  zu- 
gefßhrt  und  diese  bleiben  auch  haften,  da  ja  stets 
iiei  der  Erinnerung  die  einmal  ausgefülirten  Muskel- 
hcwegiingen  im  (leiste  rejuiHlurirt  werden. 

Der  geistesschwache  Kual)c,  der  im  Anfang  keine 
Ahnung  von  Ftachenausdolmung  und  Maaasea  hatte, 


FSYCHIATRISCH'K^UROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


Digitized  by  Google 


135 


lernt duicl)  den  Zwang  selbst  zu  messen  nicht  nur  Maasse, 
siwdcrn  am  Ii  den  W  erth  «ler  einzelnen  Zahlen  kennen  : 
er  lernt  beim  flü^hen-  und  Korbschnitzen  die  Be- 
griflc  der  Lftnge  und  Tiefe,  bdm  Modelliren  in  Thon 
die  aller  Dimensionen.  Hier  erst  lernt  er.  wie  ich 
\ieln)al.s  bei ihachtete  .  rii  Silii:  M-lien.  K.s  bleibt  also 
nirht  t>ei  ttKlter  Nachahmung,  nein  es  weiden  »eil>üi- 
ständ^  Geistwproduktc  von  dem  Schwaclurinnigeu 
verlangt,  ein  Endziel  wird  gcf(.>rdert.  Der  ichwadie 
(jeisl  will  ein  F'rtsclireiteti,  er  will  Bcwegunp  seilen, 
todte,  feststehende  Sachen  reiben  iiui  nicht;  beim 
Entvickdn  der  Ariieit  muas  er  aber  auch  Hinder- 
nisse aberwinden,  er  wird  gex«iinRen  seine  KrSfte 
anziis|.;rnnen  ,  er  imiss  wollen.  F,s  lie^t  hierin, 
wie  (Jütze^)  st»  lirhtig  sagt,  die  vumehmlichste  Be- 
deutung des  ArbeitsunterricHts,  der  sich  insfifem  vom 
Turutmtenicbt  noch  untencheidet,  dass  das  Turnen 
die  Willcnsencnjic  auf  kurz  dauernde  Lci-siungen  /»• 
üiammenradt,  sie  i;lei<  hsam  zur  explusiven  Wirkung 
bringt,  während  der  Arbeitsunterricht  die  Anspannung 
de»  Willens  auf  längere  Zeit  verlangt,  und  dadurch 
wird  die  Stetigkeit,  die  nic  ht  tn  emchiaflende  Zähig- 
keit des  Willens  iiervorgerufen. 

Ks  ist  ganz  aiifkilleiai  iiml  unveikeiinb.ir.  wie  liei 
dem  S  liwaohsinnigen ,  uifulge  des,  iliin  h  die  Natui 
der  Arbeit  bedingten.  Zwangs,  scharf  auf  ein  Ziel 
hin  zu  denken  ,  et«  as  /n  \vi  llen ,  d.is  i;.inze  Wesm 
ein  anderes  wiid  Die  \orher  zerstreuten  und  im- 
luhijjct»  Kranken  weiden  luUig,  sie  wcrien  nii  ]it  uielii, 
wie  im  Anfang,  den  einen  Ptii^islreifen  x.  B.  eine:« 
K;ist<  licns  \\eu.  um  nai'h  dem  Modellirlhifti  /u  si  liielen 
.»der  nai  Ii  dem  .'^<  iiuit/ine>ser  zu  f;r>'ifen.  si«-  blt  iben 
lulii^  bei  der  Aibett,  sie  liaben  allmählich  F.iugei/. 
bekommen,  sie  wollen  etwas  leisten.  Andrerseits 
drangen  sich  die  vordem  trai^en  und  ind>>l(_-iitcn 
Idioten  direkt  zur  .\rbeit  ,  sie  kr.nnen  kaum  die 
Stunde  des  Werkunterrii  hts  erwarten.  Sind  sie  nun 
bei  der  Arbeit  und  Ehigeis,  es  den  andern  zuvor  au 
ihun,  oder  Flüchtigkeit  hat  sie  verleitet,  unordentlich 

zu  arbeiten,  s<if<irt  misslini;!  die  .'\rbcil,  und  zwiii|^l 
üie,  rulliger,  bewusster  zu  arbeiten.  AI:»)  nicht  nur 
anspornend,  sondern  auch  su  lebhafte  Geister  hem- 
mend wirkt  <ler  Werkunterricht  und  vcrst.hafTt  den 
Idioten  das,  getado  in  diov-i  Hinsicht  sehr  wcni^ 
entwickelte,  geistige  Okich^eMicht.  Der  Unterricht 
fordert  dann  die  Ueberiegung  des  Patienten  direkt 
heraus;  während  Anfangs  bei  der  Hobclbankurbeit 
^■iii  .\st  im  Brett  die  ganze  .\ibeit  entstellen  keimte, 
sieht  man  spater  den  Knaben  vc>rsichtig  sein  Stiick 

*)  Dt,  Gotiie«  KiubeDhHidwbejuaaierrKht.  Leipslf;  it4>>, 
&  s$. 


Hotz  von  allen  Sdten  betrachten  und  dann  ent  be- 
nutzen. 

Aber  audi  die  ethische  Seile  üci>  Schwachsinnigen 
wird  erheblich  bednflttsst.  Bei  der  Arbeit  werden 
<He  sonst  oft  so  sti  eitsdchligen  Kinder  vei träglicher; 
-Me  sind  mehr  aufeinantler  angewiesen ,  sie  lüdsscn 
sicli  gegenseitig  helfen;  der  schwache  Geist  lernt  er- 
kennen, dass  er  Untenrtdtxung  braucht.  Auch  «-ird 
der  Knabe  angehalten,  um  tu  piQfen.  ob  er  auch  alles 
M  r<:t:mden  hat,  andern  zu  helfen,  hierbei  tritt  der, 
bei  Idiuten  sUrk  entwickelte,  Egoismus  laiigsam  zu- 
rOck,  das  GefOhl  der  Zusammengehörigkeit  mit  d«i 
andern  entsteht,  das  Kind  wird  Altmist,  wird  socialer. 
Beim  Besuch  der  Werkstätten  ist  <•>  tlirekl  hcrv  ir- 
stei  hend,  mit  wcidier  F'reude  und  mit  welcher  (Jc- 
nugthuung  nicht  nur  die  eigenen  Arbeiten,  simdem 
auch  die  anderer  voigexeigt  weiden. 

Die  Freude  an  der  vollendeten  Arbeit  weiter  er- 
heizt das  Kind,  macht  es  sicherer,  sclbstbewusster  in 
seinem  Auftreten;  dass  aber  das  Selbstgefühl  nicht 
m  stark  werde,  dafOr  sorgt  wieder  der  Werkunter* 
ri.  1'.  mit  .seinen,  natürlich  immer  und  immer  wieder 
.Ulftretenden  neuen  Schwierigkeiten,  da  ja  die  Auf- 
gaben systematisch  schwerere  werden  luid  dann 
wieder  öfters  missglficken.  Der  Meister  muss  auf 
Fehler  oftmals  aufmerksam  machen,  der  Knabe  lernt 
erkennen,  dass  ihm  derselbe  stets  überlegen  ist,  er 
bekommt  Autoritaisgcfülil,  das  aber  nichts  von  Angst 
an  ntii  trflgt,  nein  dankbar  erkennen  die  Schwach- 
sinnigen die  Fühlung  .in,  das  kann  man  stündlich 
bc  .ba<  liteti.  Si>  l.iM.  1  v!.  Ii  .  il.is  lieste  V'erhält- 
uiss  zwischen  Meisiei  mut  l\rankeii,  da  ja  letzterer 
genau  eonirolliren  kann,  dass  alles  wahr  ist,  was  ihm 
ersterer  sagt,  und  ilamit  wird  bei  ihm,  den»  so  oft 
\iMi  (Inind  aus  \'erl< iin'iien ,  der  >\i\n  iOi  W'ahrlioit 
uiul  Ehrlichkeit  geloidctl,  den  er  <6U  dem  standig  in 
eltfUcher,  jedes  Schwindeln  ansschliestender  Handarbeit 
Oben  miB». 

Neben  diesen  werllivolleii  EinlUisseii  auf  Geist 
und  Geinütik  i.st  schliesslich  auch  der  Nutzen  des 
Werkunterridtts  fQr  die  al^emeine  Bildung  nicht  zu 
unterschätzen,  beim  Beatbdten  des  Thons  wird  be- 
spriK-heii,  was  tlcrsellte  ist,  woher  er  kommt:  das 
.Messen  der  Pappslreilcii  fuhrt  zur  Erörterung  der 
Maasse,  das  HoU  unter  dem  Messer  wird  auf  seine 
Abstaaunung  untersucht  und  noch  mehr.  Dass  Kennl- 
nissf ,  die  auf  ciiese  Weise  erworben,  besser  sit.zcn 
als  todte  Begrilie,  bedarf  keines  Beweises,  verbindet 
sich  doch  mit  dem  Begriffe,  z.  B.  des  Maasses,  dann 
eine  Erinnerung  an  eine  Thätigkeit,  oder  besser  gc- 

sairl ,  an  gehabte  Muskel-  i;iid  !^  wegungscmpfiiul- 
ungen.  E(U  die  Schwaclisinu^'cu  nun,  die  mit  Erfolg 
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den  Wci  kunterricht  bcäuctu  haben,  wäre  für  die  Zu- 
kunft XU  fofdenii  d«n  akh  als  Schluss  der  Ansbild» 
wg  ein  FovlUldaiigmuiterriclit  anschliesae,  der  sich 

mit  /Zeichnen,  ahpr  an<  ti  mit  abstrakteren  Dint^pn 
bcsdiäCligen  könne,  und  der  jetzt  sicher  mehr  Erfuig 
Imben  wird,  da  man  dann  ja  nut  «ner  sicheien 
Grundlage  rechnen  kann. 

Wenn  mnn  sirh  nun  si  hlicsslich  fragt,  bei  »eloher 
Klasse  von  Idioten  wird  der  Werkunterriciil  vor 
allem  angebracht  sein,  so  scheiden  selbatradMid  die 
tiefstdiendeo,  unreinen  Idioten  aus.  Am  besten  M^en 
sich  jene  etwas  gcdankenflüchligcn,  /cistreutcn  Kinder, 
aber  auch  stumpfe,  trJlumerische  sind  zu  gcbrauclien, 
wenn  in<in  bei  ihnen  auch  mehr  Misserfulgc  hat 
Der  Unterricht  kann  schon  im  8,  bis  9.  Jahre  be- 
ginnen und  hat  seine  Vorstufe  ijn  Frrtbelunterricht 
der  S<  hulc.  Der  Einwand,  dass  die  Kirif]»-r  dndun  h 
metir  der  Scliule  entzogen  werden,  kann  nictit  als 
ausschlaggebend  anerkannt  werden,  wenn  er  auch 
pädagogisch  aufgcfasst,  richtig  ist;  an  Stelle  todter 
Burh-lahen-  und  Re<liciikunst  ist  der  lebendige 
Einfluss  der  Arbeit  getreten  und  sthlicsslidi  ist  es 
gliächgttltig,  ob  durch  die  täglich  1 — 2  Stunden 
Arbeit  das,  meist  in  seinem  inneren  Erfolg  so 
problem;iti<!rh(?,  Ziel  der  Konfirmation  um  ein  |;ihr 
verschoben  wird.  Dass  die  Arbeit  dem  Kinde  schaden 
wttrde,  fallt  von  selbst  weg;  der  verstandige  Arst 
wird  nur  entsprechendes  Material  in  die  Wcrkstaikn 
schicken,  aber  auch  bei  etwas  .« hw.ichlit  hrrcn  Kin- 
dern nicht  zurückschrecken,  denn  Kräftigung  der 
Handmuskeln  und  Armmuskehi,  ju  B.  bei  Schnitzen 
und  Hobelbankarbeit,  ist  auch  fOr  den  ganzen  KOiper 
von  Nutzen 

Dass  vorhergehende  Auäführuitgen  nicht  blos 
theoretisdi  begittndet  sind,  sondern  auch  in  jeder 
Hinsicht  sich  bewahrt  haben,  wurde  schon  mehrmals 

ati^cefnhrt  ■  den  sirhtbai-sten  Niit/en  brachte  der  Werk- 
unterricht jedoch  jenen  Geschöpfen ,  die  beretls  in 
froher  Jugend  verbrecherische  Neigungen  an  den 
Tag  gelegt  haben  und  die  in  den  letitten  Jahren 
wegen  gleichzeitigen  mehr  f>der  weniger  ausgebilde- 
ten Schwachsinns  den  Idiotenanstaltcn  zugeschoben 
wurden  und  auch  hierselts  in  der  Starke  von  meiuc- 
ren  Dutzend  besonders  Anfang  eine  wahre  Cnuc  der 
Abtheilung  biMeten. 


Ihre  Verlogenheit,  ihr  Maugel  an  moralischen 
Gefnhien,  ihre  Neigung  zu  allen  Dummheiten,  ihre 
flieilweiae  sexuelle  Eingeweihtheit  wurde  aufs  stOrendste 

cmpfi;ndcn  ;  wurde  ein  l-nftig  verübt,  dann  war  gewiss 
cui  1  ür^orgezögliiig  dabei.  An  ihnen  nun  waren 
pädagogische  tmd  theologische  Versuche  wirkungslos 
abgepiallt,  in  ihren  Akten  kann  man  direkte  Ver< 
zweiriuncfsschreie  ihrer  Lehrer  lesen,  weder  intensive 
religiöse  Beeinflussung,  noch  maaa^ose  Prttgd  hatten  ge- 
holfen, die  hieraelbiiiedend  duicbais  verpönt  sind.  Sie 
kamen  hier  in  den  Werirantaricbt  und  dm  WerkaHttm 
und  bf  i  den  meisten  gelang  es,  sie  wurden  thoilw eise  direkt 
zu  netten  Jungen,  die  freudii;  und  gerne  ihre  Arbeit 
verrichteten;  ihre  Ungezogenheiten  schwanden  zum 
grossen  Theile,  und  alle  oben  besehri«j)enen  Charakter- 
und  GemOthsbesserungen  Hessen  sich  an  ihnen  beob« 
as  hten.  Einipc  von  ihnen  konnten  als  .soweit  ge- 
bessert erachtet  werden,  dass  man  üic  m  Kamilien- 
pAege  SU  Meistern  in  die  Ldire  geben  konnte  und 
der  Versuch  ist  geglückt.  Bei  einem  kleinen 
Reste  versagte  theilweise  allerdings  auch  uni>er  Mittel, 
es  betriSt  dies  jene  Individuen,  die  an  deutlichen 
Verstimmung»-  und  Aufrsgungszusländen  leiden ;  doch 
sind  auch  diese  während  ihrer  freien  Zeit  traitablcr; 
setzt  die  j:;ei>t:i;e  Str.iuni;  ein,  so  wild  Bettruhe  ver- 
ordnet und  sie  als  Kranke  l>ehanddt  und  der  Zu- 
stand nicht,  wie  wo  anders,  als  Teufelei  ausgelegt. 

Gerade  bei  dieser  .\rt  %  >n  schwachsinnjgen  Kin« 
dem,  bei  denen  Pädag'  g  und  Theolog  versagt  haben, 
tritt  so  richtig  der  Werth  des  Arbeitsunterrichtes  als 
therapeutisches  antUches  Mittel  an  den  Tag  mid  ze^t, 
wer  in  der  Brauchbarmachung  eines  kranken  Gehirns 

vor  allem  mitzureden  hat.  N'ur  der  .^r^t  f:;eli'''irt  an 
die  ^itze  von  Idiotenanstaiten ,  der  Arzt  sei  es  in 
Zukunft,  der  auch  in  Fürsurgcanstalten  sich  kräftig 
bethatige;  das  sei  besonders  jetzt  betont,  wo  die 
Gefahr  be.^tcht ,  dass  dem  Psychiater  durch  die 
Ausführung  des  Fürsorgegesetzes  eine  Reihe  patholo- 
gischer Elemente  entgehe,  die  er  dann  erst,  wctm 
flietapeutische  BednHussung  unmäglich  geworden  isi, 
in  Vcrbrechcrabthcilungen  von  Irrenanstalten  vorfindeL 
Es  ist  die  höchste  Zeit,  dass  mehr  an  die  P'-%  chiatrie 
gedacht  wird,  die  in  stetem  Kampfe  gegen  wider- 
strebende Einflösse  auf  Grenzwache  steht. 


Das  Körpergewicht  bei  der  Dauer-Nachtwache. 

Tn  den  letzten  Jahren  fand  die  Dauer-Nachtwaclie  eisuecki,  ist  ein  verschiedener.    Er  wechselt  zwischen 

^  Immer  mehr  Eingang  in  den  Irrenanstalten.   Der  6  Tagen  und  3  Monaten.   (Deiters,  Jahresberichte, 

Zeitraum,  über  wekjien  sich  die  Dauer-Nachtwache  diese  Wochenschrift  03/04,  p.  143.)    Der  Tag  ist 


Digitized  by  Google 


IQ04.J 


für  die  Pfleger  der  Naclitwache  dienstfrei.  In 
Dziekanka  wurde  dioMs  S\Kt<ni  dfi  Nai  iitwaclic 
ini  Januar  1901  eingcfUiirt  mit  monatliclicin  Wechsel. 
Ueber  die  auch  hier  eneielten  gOnstfi^  Resultate  ist 
in  den  Anstallajahfeibcrichlen  Mitthciluiig  gcmaclu. 
Bis  zum  Mai  1904  wurden  die  Pfleger  wUhum!  ilnr 
Dauer  der  Nachtwache,  vom  Tage  des  Beginnes  ab, 
alle  8  Tage  gewogen.  Es  hat  sich  in  der  ganz  Uber* 
wiegenden  Mehrzahl  der  Falle  eine  Zunahme  des 
Ki"irppr;;cui(_Iit>  tit  r  l'lli 'j;cr  ergeben  und  zwar  um 
0,5 — 4,5  kg,  einmal  sogar  uxn  5,5  kg,  im  Durcli- 
wluritt  um  1.5  —  .'  kg.  Meist  stieg  das  Gewkht 
aUmihlich.  In  einer  nicht  kleinen  Zahl  nahm  das 
Gewicht  zun.lchst  {■'.wn?.  a1-  und  «lieg  dann  am  F.tuie 
der  2.  Woche  auf  die  Anfanghöhe  uiid  alliuälilich 
darüber.  Es  hangt  dies  vidleicht  damit  zusammen, 
daas  es  nach  Angabe  vider  Pfleger  einige  Tage  (6 
bis  8)  dauert,  ehe  sie  »ich  an  die  geänderte  Lebens- 
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weue,  vor  atlrm  au  das  Schhiicn  zur  ungewohnten 
Zeit,  e^w.'lini  haben.  F.s  fragt  sich  daher  auch  aus 
diesem  («runde,  ob  eine  Na'huvachc  für  die  Dauer 
vtm  nur  6  bessw.  8  oder  14  Tagen  cmpfehlenswerth 
ist.  Ktwa  8  Tage  wird  es.  zumal  auf  der  Siechen- 
station .  inüncr  dämm .  che  tlic  Nachtwache  ihre 
Kranken  soweit  kennen  gelciut  hal,  uin  vun  mehr 
als  dem  persönlichen  Nutzen  zu  sein.  —  Eine  Ab- 
nahme des  Kur|)etgevkichts  liatte  nur  ausserordentlich 
-f  iten  statt.  .Sic  betrug  meist  1  kcr  h\  vi  icinzcltcn 
Fallen  2,5  —  j  kg,  einmal  5,0  kg,  ohne  dass  eine 
andere  Unache  nachweisbar  «rar.  Aehnliche  Er- 
fahrungen wurden  in  Andernach  bei  3n)anaüichem 
Wechsel  gcmaclit.  (  Deiti^Tv  ,  I  i  )  Die  Nachtwac  he 
erhalt  in  Dziekanka  als  Kxiiazulagc  pro  Person  und 
Nacht:  jo  g  Butter,  i.^o  g  Semmel,  30  g  Kaifee, 
io  g  Zucker,  V>  I  Milch.  Dr.  C  Wickel. 
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M  i  t  t  h  e  i 

—  Sitzung  der  Göttinger  psychologiach- 
foreosischen  Vereinigung  am  15.  Jnnl  1904. 
Vorsitzender:  Professor  Cr  am  er.  Schriftführer: 

Dr.  Weber. 

Profcssur  Dr.  Cramcr  über:  „Ehescheidung 
wegen  Geisteskrankheit  nach  dem  bürger- 
lichen Gesetzbuch." 

Vortragender  betonte  in  der  Einleitung ,  dass  er 
sich  nicht  lediglich  auf  den  Eheiicheidungsparagraphen 
beschranke,  sondern  auch  die  anderen  auf  die  Ehe- 

.sclieidung  bezüglichen  Bestimmungen  des  B.  G.  B. 
besprechen  wulle,  bei  denen  eine  Mitwirkung  iisy- 
chiatriacher  Sachverständiger  wünschensnerth  sei. 
Demgema<is  erwAhnt  er  zuerst  den  ^  1304  betr.  die 

Ehe  der  beschrankt  Geschaflsf.'lhigcn. 

Dazu  gehören  die  wegen  Geistes-schwache  oder 
wt^en  Trunksucht  Entmündigten.  Wenn  wir  auch 
die  Bedeutung  geistiger  St<Vnngen  und  chronischer 
Trunksucht  für  liii  Dr~,  .  iuli  nz  noch  niiht  v(">llii: 
kennen,  so  wird  doch  ein  m hatilicher  Einfluss  der* 
selben  auf  die  Nachkommenschaft  von  allen  Seiten 
zugegeben.  Sihon  aus  diesem  flniiirir'.  \va;c  bei  der 
Genehmigung  der  Ehe  von  f  ,*  isi(  ss.  hwachcn  uiul 
Trunksüchtigen  Rüc  ksitlj",  .i\A  hu  ilu  «lisi  h-jjsvi  hia- 
thsche  Gesichtspunkte  erfurdciiicli.  Der  \'urlr.  weist 
weiter  darauf  hin,  dass,  wie  die  Praxis  lehrt,  in  sehr 
virlr  ii  Fällen  l  '  i  der  Eheschlicssunp  derartiger  Kranker 
rein  materielle  cgoistisdie  Gründe  und  nicht  das 
Wohl  dieser  Kranken  in  erster  Linie  mitspielen.  Von 
dem  brsscmdrn  Kinfht';s  der  Ehe  auf  Trunksüclitigc 
verspricht  »Li Ii  Vorir.  nicht  allzuviel;  im  G^enthcil 
wird  man  häufig  eine  rohe  Behandlung  des  anderen 
Ehegatten  befürchten  miit.ssen. 

§  1325.  Nichtigkeit  der  Ehe  wegen  BewusstUisig- 
kcii  mlcr  \  1  riil  i.  rächender  StfirQOg  der  Geistestliatig- 
keit  zur  Zeit  der  Eheschli^pwig-- 


i  u  n  g  e  n. 

Thcurctiiich  gehören  liicrlier  die  Iransitnrischen 
BewusstseinsstOrungen   der  Epileptiker,  Hysteriker, 

ferner  cin/cine  doi;eiicrativc  Fi'rririkungcn  und  die 
Khcsi  iilicssung  in  einem  /usiaiKic  von  Ilyimosc. 
Dass  tliese  Falle  praktis*  h  eine  gT'isse  Bedeutung  ge- 
winnen können,  glaubt  Vortr.  nichL  Betrefls  der  Hyp- 
nose ist  er  der  Anschauung,  dass  auf  hypnotischem 
Wege  auch  bei  sciir  geeigneten  .Medien  nur  dieinii-jcri 
Handlungen  erzielt  werden  können,  welche  cinigcr- 
maassen  dem  sonstigen  Vorstdiungsinhalt  der  Medien 
entsprechen,  dass  also  eine  absolute  Diin  hkreuzung 
des  Willens  nicht  möglich  ist.  Praktisch  wichtiger 
sind  no<h   in   Bozui;   auf  S  einzelne  Zustande 

namcntii«  h  im  Beginn  und  in  <len  Kemissioiien  der 
Parab'se,  ferner  die  beginnende  heitere  Erregung  des 
circularcn  Irreseins  iiiui  der  senilen  Manie.  Vortr. 
betont  namentlich  die  Schwierigkeiten,  bei  dem  oft 
weitgehenden  Erhattensdn  der  Verstandesleislung, 
«licse  Zastande  nachtra>;lich ,  z.  B.  auf  Grund  von 
Zeugeaausisagcn ,  aU  krankhafte  nachzuweisen  und 
belegt  dies  durch  Beispiele  aus  der  Praxis. 

.^S  l.3,U.  l,vv^  n'xl  1.1,1  1:    .\nfci htung  der  Ehe. 

Zu  den  naincntlith  in  ilen  beiden  l<^tztgenanntcn 
Parai;ra[)hcn  ins  .\uf>c  gefasstoii  /uslanden  lethnet 
Vortr.  die  chtoiiisüic  Trunksucht,  insbesondere  auch 
rlic  Dipsomanie,  die  Flpilepsie,  die  Geisteskrankheiten, 
den  an^ebf  irencii  Si  hwm  hsinn  und  ilrii  i)ervers<;ii 
Sexualtrieb.  Vun  allen  diewn  Krankheiten  fordert 
Vortr.,  dass  sie  dem  anderen  Ehecontrahenten  vor 
der  Ehcscblicssung  bekannt  gcgelien  werden  müssen, 
wenn  die  Voraussetzung  der  iii  I3,V3  und  i,Vi4  nicht 
als  gegeben  erachtet  werden  sollen.  Besonders  macht 
er  n«)i  h  auf  die  oft  erst  in  der  Ehe  zu  Tage  treten- 
<ien  Schweren  Stoniiiücn  der  Kpilcjisic  aufmerksam. 
Betreffs  der  Gciste.sslorungen  beti»nt  er  die  ungün- 
stigen Folgen,  die  manchmal  das  Fortpfiauzungage- 


Digitized  by  Google 


138 


scitaft  für  ciiueliie  wetbUclic  (Jcisleskratike  hat.  Auch 
von  einer  frOher  durchgemachten  Geislesslftrung  soll, 

wie  \'i>rli.  in  l'flx'rcin^titmimiii;  mit  S<  liiih/.c 
lut«iert,  denk  aiiUcrt^a  Eliccuiitralieiileu  Millliciiung 
gemacht  werden. 

•i  15*'<>:  Khi-s»  iieiihiiii;  w('j;(mi  ( jfi>>tfskr;iiikiieit. 

\"öiti.  \  CM  hieltet  sieh  einsehenil  uher  ilic  in  «lieseju 
Par.igi.iph  «lern  |fsM  hi.itiisehwi  S;<i  h\  eist.'liKÜgen 
gefonlcrtcii  N'ai  liw^iic.  Unter  ,,( "rcistcskriitiklidl"  hat 
er  voii  vi'inchcrcin  Gcistcskranklicit  im  Sinuc  des 
S  <>  des  15  (1.  |{.  verstünden,  du  j,i  die  Geistes- 
schwäche im  Sinne  desselben  l'ätntgiaph  nach  §  1304 
unter  Umständen  die  Ehe  zulflssig  ersilieinen  Uiwt. 
I'.ine  Reichsgericbtsentscheidung  hat  diese  Ansc'hauung 

Belrefls  der  Dauer  der  srei^tisien  Rrkrankimg  von 

ühcT  \  lalircii  s;l;iubt  N'oitr.,  dass  Incr  ganz  alli;oinein 
der  Nachweis  einer  über  jjalire  ddueiiiden  und  un- 
unterbrochen bettehenden  Gei»leskianlchett  im  mediri- 
nisclien  Sinne  genüge,  da  für  Zitstitnde  der  \''  ru  n  nen- 
heit  die  Unterseheidung  /wisc  h.-n  (^eistcbkrankiieit  untl 
Geistesschwache  im  Sinne  des  B.  G.  B.  für  den  Sadi- 
vcrstandi<;on  oft  fast  iinn)i>nli<  h  sei. 

L'ntcr  <;eisligcr  Gcmeiins*  haft  der  Ehegatten  ver- 
steht V'ortr.  mit  Len  n  e  I  das  Rcwusstsein  ,  ^eincin- 
achafUiche  lntere«en  zu  hüben,  und  den  Willen,  sieh 
in  den  Dienst  dieser  Interessen  m  stellen.  Fr  be- 
tont aller,  dass  in  dic>em  Punkte  natiliiiih  «eit- 
gehende  individuelle  Unteri>«.-bicik-,  natnentiiili  auch 
in  Bexug  auf  die  Bildungitstufe  der  Ehegatten  in  Frage 
kommen. 

Die  l'nhcilharkcit  der  iieistipen  Krkrankmi;.'  und 
der  tiaucrndc  Aussi  hkiss  der  Interessengemeinschaft 
decken  sitl.  nicht  immer.  Geiade  bei  unheilbaren 
( jeistessiiirtni-.;cn  ist  die  Fähigkeit  zur  'jeisiiuen  Ge- 
meinsthaft liaufiir  \unii;>tens  zeitweise  vulikummen 
erhalten.  Vortr,  weist  im  Ucbtigcn  darauf  hin,  wie 
vtirsichtig  man  bei  der  Erklärung  der  Unheilbarkeit 
einer  Geibt'.ssliiruii'.;  sein  mfi>-»e.  wie  hänfij^  au<  Ii 
noch  nach  jahrzehnlelan^üni  Üustchcn  unoi  wartete 
Genesung  eintreten  könne.  Unter  den  Begriff  der 
Unheilbarkeit  falten  denmac  h  mir:  1.  fortschreitende, 
mit  kftrpcrlirhem  und  i;eistij;em  V  erfall  einh<  ryelien<le 
,M>Hcn.  iif^.tnisrhe  .Seel<-n>t<irungen,  wie  die  pio^^ressive 
Paralyse  und  einzelne  Formen  der  arlert«i<sclerotischen 
und  der  senilen  Demenz.  Von  anderen  Geiste»»tör- 
iitii^en  kommen  nur  tlieieniu^en  in  I'.etracht,  liei  denen 
nach  jahrelangem  Bestehen  ein  tiefer  geistiger  Verfall 
eingetreten  ist  und  bei  denen  der  Kranke  sich  be- 
reits i.ihielani;  iinuntethioi  iieii  in  liieM'iii  Zustande 
licltn  i;(-isiii;en  X'etf.ills  lirliiinh-n  hat,  eiidlii  h  norh 
einige  I'älle  anuel)' Itcner  i;eisiim-t  .S' liwili  he,  l,<'i 
denen  ihc  L'iilal;i.;Uoit  zur  geistigen  Geinciiisthaft 
eist  nach  der  Eheschi icüsung  erkannt  wurde. 

Diseusaion. 

H ei n  r . .  t  h  tia.;i.  \s<  !i  he  practischen  Maassregelu 
Vnrtr.  vitrM-hlage,  um  die  von  ihm  gertigte  mangel- 
hafte Berücksichtigung  medidnisch»psvch)atri»'her  Er- 

w-;igiiiii;<-n ,  ii.imenlli' h  in  Betretl  des  I  ><>4  (l'.lie- 
M.iilic>sijng  Geistesschwache!  und  TrunLsmhtigeit,  2u 
verbcwem. 


Gramer:  Es  künnte  die  thcs<;hUcäsung  der 
Geistesschwachen  und  TrunksOchtigoi ,  ahnlich  wie 

tlie  Entinündi>.;uni;  Geisteskranker,  von  eini-m  sa<1i- 
veislikudigcn  Gutachten  abhangij>  gcuiachl  wuidcn. 

von  Planck  glaubt,  dass  man  dem  gesetslichen 
X'ettieter  in  den  nieivten  K;dlen  V  ertrauen  schenken 
kunnc,  und  h.'dt  die  .-\iiiioriing  von  .Sat  h\  ersi;inclii;cn 
in  allen  l'<111eii  ni(  ht  für  erfonletlirh.  Weitermacht 
er  auf  die  Jk'sscrun(;sf;ihis:keit  man<  her  Trunksüch- 
tigen aufmerksam.  Die  v. Ciamer  anf;egc':jcnen 
.Momente  liii  die  na<  htiitglichc  .\nfeclilung  einer 
Jitu-  ina»  h  jij   i^Vvi4l  h;ilt  er  lür  /sitrfffciirl. 

[•.lirenheig  hetont,  dasS  na<  ti  i  ■)t'4  nur  die 
Xu^UKiiüuii'j;  -Ics  •-'■-i-i/lichen  Ve^treter^  erforderlich 
ist  und  dass  dieser,  also  der  Vormund,  hfliiüg  daxu 
wenig  geeignet  sei  und  atlch  die  Verhältnisse  oft  m 
wvu'v^  kenne.  Dies  wild  von  Ciamer  und  anderen 
be.stätigt. 

von  Planck  bemerkt  niH'h  fönendes:  Zur  Be- 
stimmung des  <  >rades  der  ( jeistes.stririing  kann  der 
j!  51  des  Str.  G.  Ii.  herangezogen  werden,  aber  nur 
soweit  er  sich  auf  dauernde  Zustände  beaeht 

„Die  Absicht  des  < ie.sctZRcheis  ging  dahin,  die 
F.hcsi  bcidung  wegen  (ieisteskrankhcit  tiirtglirtist  zu 
erstliweien  und  sie  auf  die  Frille  /u  bcschrankt-n,  in 
welchen  dem  za  scheidenden  geisteskranken  Theile 
sicher  keinerlei  Schaden  erwQchse  und  er  die  Harte 
einer  solchen  .•srheiilung  u'ar  nicht  mehr  fülilt.  Uei 
der  dreijährigen  Dauer  der  Gei.stcssi<>rung  ist  daher 
„Geistcsktankhcit"  im  Sinne  des  ^6  B.  G.  R.  ge- 
meint. Der  .\usdruck  ..l'nheilharkeif'  liezieht  sich 
niclu  nur  auf  die  7.u  Cjrundc  liegende  Geistcskiaiik- 
heit.  Sondern  es  ist  gemeint  „Unheilbarkeit"  des- 
jenigen Zustandes.  dun  ii  wel«  lien  die  geistige  Gc- 
nieinsi  li.tit  d.iuernd  au-ut-sclJossen  ist  ,,Die  geistige 
(  ii-iueiiisi  li.if:  l.esichl  s  il.nigc,  .ils  d<:t  geistig  erkianktc 
Ehegatte  eine  licth.1tigiing  der  Liebe  von  dem  ande- 
ren Ehegatten  noch  eTn|>fiuden  kann." 

Dctmohl  schiiesst  sich  im  Wesentlichen  den 
Anschauungen  v.  Planck  s  an. 

Cr  am  er  (Si;hliu«s«orl):  Nach  den  Ergebnissen  der 

Dis(  Ussi.  Ml  in  P.elrefl  di-s  I  V'  I  scheiiu  es  wünsi  lieiis- 
werth,  dais  ikis  Gericht  selbst,  nu  hl  iler  gcselzliihc 
V  ertreter  allein,  die  Gem  hmigyng  zur  Eheschlicsstmg 
gicbt,  e^'ent.  imter  Zuziehung  von  Sachverstandigen. 
Zu  den  Ausführungen  von  Planck's  betont  Cramer 
ii'^chiuals  ilie  .Srhwierigkeiteti ,  d.is  I'estehen  einer 
Geisteskrankheil  im  Sinne  <lcs  ^  b  B.  G.  H.  für  die 
zurOHdiegende  Zeit  v»n  ,3  Jahren  nachmiweisen.  Er 
weist  darauf  hin,  d.iss  unti-r  .Vnnalitiie  der  oben  ge- 
gebenen Eiläulcrungen  v.  Plan«  k'^  eine  Kliescheid.mg 
wegen  Geisteskrankheit  kaum  m  vcin  )i  sei 

VV  i-ber  -  ( Böttingen. 

—  Üericht   Uber  die  2.  Jahresversammlung  des 
Vereins  bayerischer  Irrenitrzte  am  24.  Mai  zu 
Viisha«  h  I Ref. Alzheimer  undProbst^Mttnchcn. 

^ächtuss.) 

Alzheimer:  Einiges  über  die  anatomischen 
Grundlagen  der  Idiotie. 

Heule  schon  steht  fest,  dass  die  Idiotie  nur  ein 
äiuiiiiidbegriff  ist  für  sehr  verschiedeoe  Kiankheils- 
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vori^fingc,   die  schon  vor  der  Geburt  oder  in  den 

ersten  Lebensjahren  das  (jcliim  belroHen  haben. 
Aber  in  der  Ablrennung  der  einzelneu  Krankheilen, 
wclclie  idiot«rhc  Zustande  veranlassen,  sind  wir  noch 

ganz  ani  Anfinge. 

F'iii  ri  Kianklieitsj^rikcess ,  dcu  Kretinismus  oder 
die  nn  \  leniatiise  Idiotie,  haben  wir  durch  die  kli- 
nische Beobachtung  al)tretinen  uelemt  und  es  ist 
ganz  zweifellos,  dass  er  /»i  den  SttifTwediseleikrank- 
un^'i!  zu  stellen  ist,  lia  wir  wissen,  dass  «ler  Au>fall 
der  Schilddrtisenfunction  ihn  mit  allen  seinen  Symp- 
tomen vemraacht 

Aber  der  Trennung  <ler  übrigeii  iü  iI-'I  cm  Zu- 
üL'inde  nach  klinischen  Gesielitspunkten  stellen  sich 
jetzt  noch  unOticr^-indliche  Schwierigkeiten  entgegen. 
Est  stellt  /.u  liollcn,  dass  ittis  ilie  |)athol<)gtSChe  Ana- 
tomie hier  vurwiirts  helfen  kann. 

Die  Gewebsuntersuchung  -seigt  uns  zunilchst,  dass 
die  aufläll^en  und  mehr  oder  minder  für  die  Idiotie 
eigenthOmlichen  ni»kn  isropisehen  Gehimbefunde,  die 
Makri)eni,e|»hali(-  iih!  Mikroenceplialie ,  die  Makm- 
gytic  und  Mikro^)  tic,  die  Porenccpiiaiie  und  Hydro- 
cepitalie  oicht  eigentliche  Rrankhdtcn,  soiwlem  schon 

die  Fi'ljien  versrhiedener  l\ranklieils\  1  >ri;ruij:e  auf  das 
n'  ich  in  Entwicklung  Ix-griflcne  Ciehirn  darstellen, 
dass  sie  also  nii  lit  für  die  .Migienzung  natüdicher 
Krankheiten  brauchbar  sind.  Deun  diese  werden 
sich  uns  nur  dann  ergei'en.  wenn  wir  auf  die  ver- 
schiedenen Kniokheitevorg^inge  selbst  /unit  kgelK»^ 

Vitu  soli-heti  können  wir  heute  süUon  unler- 

si  heidcn : 

1.  die  I'aralvsc.  l-'.ilie  von  jui;<:iidtif  her  Paralyse 
finden  sich  nicht  ganz  selten  in  den  Idicitenanstalteu, 
am  haufif;sten  solche,  bei  welchen  sich  die  Paraixse 
liei  '.  '1,  lugend  auf  .S(  iiwachsinnigen  enlwii  keil  hat. 
Dieses  i<U5.tmmeiil(ef(cn  itit  uuveritailnii^iiäsiiig  h.utfig. 
Wahrscheinlich  bandelt  es  sicli  dabei  um  Paral\  s<'ti, 
lüe  aufge])ri)[>ft  sind  auf  einen  ai  '.'cl  "reuen  «uler  friih 
erworl'entn  Si  liwaclisinii .  bedits^l  tlarch  licretlitJir 
luctische  Ver.'lnderungen. 

Hierher  gehören  wnhi  audi  einzelne  Kalle  der 
BoumevilleVhcn  meningitisi'hcn  Idiotie,  soweit  sie 
liinsii  htlii  h  des  ersien  Aufiielens  der  i>aial\ tischen 
bt^cheinungeii  und  der  Zun  des  IVkies  mit  der  Früh- 
form  der  Paralyse  fihereinstimmen.    Dagegen  muss 

es  rnK-h  ölten  gelassen  werden,  ob  die  nieiiingilis*  lie 
Idiulic.  sfiweit  sie  den  ersten  l,el>ci»sjahren  .uigi'lu'irt, 
durch  |iar.d\'tisclie .  luetische  mler  atidersarlige  cider 
sogar  vieileiiht  vcrschietlenc  Gewebsveränderungen 
verursacht  wird. 

2.  Die  aiiiaiiri  (b'^c  he  Idixtii-.  Sie  scheint  dun  Ii 
nicht  entzündliche,  degeneralive  Veränderungen  unter 
besonderer  Betheiligung  einzelner  FasetS}-steme  vcr- 
.inla^si  ,11  weiden,  und  ist  hinsichtlich  iler  Zeil  ihres 
.Viiftretens,  ihtei  gan/cn  Kisclieinungstotiu,  ihres  nahezu 
foudruyanten  Verlaufs,  tiirer  N'eigung  zu  familiärem 
.\uftre(en  eine  ungemein  scharf  gckenntseichncte  Er- 
krankung. 

3.  iJie  hy|»erti">|)liisriic  tulfetkul'se  Sklenise,  bei 
welcher  sich  gcscl>wulätartigc  Giiawuclicrungcn  linden. 

4.  Die  idiotischen  Zustande  nach  Herderkrank- 
ungen  des  Gchinis.   Die  Ursachen  der  Mcrderkrank- 


ungen  köimen  sehr  vielfache  sein.    Eine  besondere 

Bedeutung  wegen  ihter  Häufigkeit  kommt  «.ler  Ktx  e- 
pitalitis  zu.  Ausserdem  kiinncn  traumatische  Blut- 
ungen und  ZetsiOrungen  des  Himgewebes,  luctische 

Endarteriitis,  F,inl>olien,  Tumoren  idiolische  Zustande 
zur  FOlge  h.iben.  Die  hcrdf«'jrmigcn  alr>i|)hisc)ien 
.Sklerosen  sind  wenigstens  theilwei.se  dui<  h  Gel.'iss- 
erkrankuugen  bedingt,  die  Syphilis  ist  wenigstens  eine 
der  ITrsarhen  der  Gef.lsserknrnkung. 

5.  Kniwicklungshemtnungcn.  Man  hat  ihnen  früher 
entschieden  /.u  viel  Pl.ilz  eingeräumt,  idiotische  Ge- 
hirne, wekhe  weitgehcnile  Aehnlichkeil  mit  foctaten 
Rinden  zeigen,  sind  im  Vergleich  zu  der  gaiv^en 
Masse  der  Idiotien  offenbar  selten.  Man  findet  »e 
noch  am  ehesten  in  mikmencephalen  Gehirnen  mit 
foetalein,  also  luilrngyren)  Windung.sbau,  iii  ndi-rr.en, 
die  in  iiuer  äusseren  Form  an  das  Karnivureii-  oder 
Affengehim  erinnero. 

Auch  ein  auf  eii  l  ini  Windungen  i  es.  li:,iiiktes 
fuetales  Zurückbleiben  scheint  vorzukommen.  .A.ber 
da  wie  dort  finden  sich  oft  auch  Anzeigen  krank- 

h.ifter  V*<itg;inge,  sn  dass  wir  vielleiclit  hierin  <he 
le(/.te  Ursichc  der  Enlwicklungshctniuung  zu  suclien 
haben. 

0.  Ausgebreitete  degenemtive  Verandeningen  von 
verschiedener  Art,  die  noch  schwer  einer  Deutuiig 

zng.'lnglieh  sind. 

Manilx-  Ritiiienliildei  ,  die  v(tn  Idioten  Stammen^ 
welche  gleichzeitig  an  Kpile|>sie  gehtlen  haben,  er- 
innern sehr  an  <lie  Befunde,  welche  man  auch  i>ei 
der  sogenannten  genuinen  Epilepsie  der  Erwac  hsene» 
sidrt.  Vielleicht  handelt  es  sich  hier  nur  nm  boiton^ 
ders  Irlih  aiiflietende  si  hweic  Finnen  deisclbcn 
Krankheil.  Der  Gewcbsbcfund  zeig!  hier  einen  pro- 
grcdienleii  Charakter  des  Krankheitsvorganges  an. 

.\iulere  Bilder  la.s.sen  >  In.  1^  iffenbar  m  hon  seit 
lange  abi;e.sc]ilosscncn  l'rocess  erkeiuieii.  Da  uns  die 
.Anamnese  oft  angirl  a,  das.s  die  Krankheit  mit  Kiflmpfen, 
„Fiaiscii'S  „Gichtern"  begonnen  h.ibe ,  werden  wir 
xielUicht  einmal  bei  Kindern,  welche  unter  .solchen 
Iltrnsymptonicn  gcsiori  t  ti  >iud,  die  daiu  gehörigen 

aiuten  VeriUideriiiigen  finden. 

N\'ahrscheinlicli  ist  auc  h  1  Limit  noch  nicht  alles  er- 
schvipft.  Vielleicht  ßtideh  sich  auch  nw  li  hel)e|.hre- 
nis(  he  Veränderungen  in  anderen  Fallen  (Kraepehn). 

Jedenfalls  sehen  wir  jetzt  schon,  dass  die  Vor- 
slelluiii;  iiiiht  rn  hlig  ist,  we!' Ijr  in  <leti  idiutis)  hen 
Zuständen  nur  fertige,  im  weiteren  Leben  keinen 
Krankheitsftntitchritl  mehr  aufweisende  Processe  sehen 
will.  Die  Miotie  umf.isst  vielmehr  ganz  verschie<lene 
Kiankhciten,  ganz  verschiedenen  Gruppen  angchorig, 
vom  ganz  abweichender  Verlaufsart. 

Die  weitere  ErfotM  hung  der  Idi  ':r  h.U  desweg<;n 
auch  fiii  die  rS\<liiatiic  im  .MlgeincnH  H  tien  gr-jssteti 
Werth,  weil  -«ie  uns  eiiicstheils  Kt.inkhcitsbilder  kennen 
lehrt,  die  wir  .lUi  Ii  l.iei  F.rwai  hsciien  finden,  andren- 
theils  eigen. II tige  nur  der  Miotie  zukominemte  Krank- 
heitsvi  ugange  erkennen  la--st. 

Das  Studium  der  ersieren  muss  unsere  Erkennt- 
nis» der  gleichen  oder  KhnRchen  Kraiddiclten  des 
spateren  Alters  er«'eiiem,  wahrend  das  Vcrständniw  ^ 
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der  letzteren  uns  neue  pathologisc  h -analoniiMh  uml 
klinisd»  wichtige  Gesichlspunkte  eruffncti  wird. 

(Auturcffrat.) 

r)i>l.u->sion  fand  nicht  statt. 

II  c  rf  el  d  t-Ansbach  p,\cbt  in  kurzen  Zügen  einen 
Ucberblirk  Ober  Ausdehnung,  Anlaje, 
iJele^^ung,  Organisation  und  Hetriel),  so- 
wie Ober  fernere  Ausgestaltung  der  von 
ihm  geleiteten  Anstalt.  Narltdem  in  nSchstei 
Zeit  im  Auftraijc  und  Verla ji  I  i  niiltelfrTinkisdien 
Kreisregtcrung  e.iit  diesbezüglitheä  Werk,  betiteil  „die 
Kreisirrenanstalt  Ansbach",  erscheinen  wird,  so  maa% 
liier  auf  dieses  verwiesen  werden.  Krwilhtit  sei  nur, 
dass  die  ausgedehnte,  in»  l'avillcriisyslein  angelegte 
Anstak  zur  Zeit  aus  3  s  Gebäuden  (gesteht  und  nach 
ihrem  völligen  Ausbau  zur  Aufnahme  bis  Jtu  700 
Pfleglingen  dienen  soll.  Dieselbe  besitzt  Femhdning, 
l  ic'-tK  s  Elcktri(.it;ltswcrk  für  Lu  ht-  unti  Kraftzweckc 
und  gcittattet  auf  ihrem  grossen  Areul  die  Verwend- 
ung von  Kranken  im  landwirthschartlichen  Betriebe. 
!'>ir  vom  Vortragenden  gcg<.-l>eneu  liüdetungeit 
wurden  bei  dem  sii  Ii  ans«  hliesscruU  u  ivundi;ange 
noch  entsprec  hend  erl.'iuli  i-,  ( .\uloreferat.) 

Zum  Vorsit/enden  wurde  wiedeiun»  Dircrtor  Ür. 
V  ock  c- Mttnohen  gewählt,  zimi  nächsten  V»  rsamm- 
lungsort  Mümhen. 

Zum  ächluHse  fand  eine  Besichtigung  der  Anstalt 
statt  Sie  ist  unter  Anwendung  aller  Errungenschaften 
<lcr  Technik  und  Betilcksii  litigung  der  mmlernen 
Krankcubcliandinng  crliaut  und  <lilrfte  lange  Zdt 
vorbildtich  für  die  Rrriehtung  neuer  .\nstallen  sein.*) 

,\us  den  gesch.lfliiehon  Verliantlluiigcn  ist  hervor- 
zuheben, da.ss  nunmehr  den  baycris<'hen  Au- 
staltsärzten  eine  K  e  iscve  rgfl  t  un  g  zum  Be- 
suche vun  Congressen  genehmigt  ist;  die  aus» 
geworfene  Sunune  betragt  an  jooo  Mk. 

I  Sicht-  ;iucll  d.  iir<:4;lireilMI|l(  des  Pi«itktt  lA  JahrRBiif  II, 

^  ili«:*ei  Wochenachrilt. 


Personalnachrichten. 

—  Hcrni  San. -Kath  Dircttni  Dr.  Ditlmar  in 
Saar  gQ.m  lind  wurde  der  Charat  tcr  al^  Geheimer 
Sanitats-Ha^  verliehen. 


Das  Nährpräparat  Hygiama. 

Unter  <icr  gro.sscn  Zahl  \on  N.'lhr|)r;ii)aratcn  hat  tlas 
Hygiama,  von  Dr.  T  h  ei  n  h  a  rtl  t's  N.'ihr- 
niittel-GeseHschaft  inCannbtatt,  Württem- 
berg, hergestellt,  sirh  einen  besonders  hervorragenden 
Platz  erobert.  Wenn  im  Nachstehenden  versu<  ht  wird, 
einen  L'eberblick  über  die  vun  den  Aerzten  gemactiieu 
Eifahningen  zu  geben,  so  kann  bei  der  Menge  ein- 
.■Nchl.igi.^er  Mitthi-ilungen  eine  suK  lie  Aufstclhirig  keinen 
Aitiüpruth  auf  Lückenlosigkcit  machen,  zumal  fort- 
wahrend neue  Bcobacblimgen  xur  VerAflcntlichung 
kommen. 

Was  zunJidist  die  Beschaffenheit  und  Zu- 
s.unniensetzu  ng  tlicses  Nrdirpr.'ijiar.its  .inhingl,  so 
liegen  hieiUber  eine  Koilie  von  An.ilyscn  und  i'iwi- 

Kür  dc^M  miaiaiono!.  n   t         %*  i.*n!w..,ili* '!  ;  •  if* 
—  SdtW  >i.  i    l:i..  ;..t.  l..ir,r,„  v,,o    ,  1 

Ue>n«nAiin'Klte  KuchUiudirTei 


aducn  seitens  chcmj.s<her  Laboratorien  vor.  Eine 
in  Dr.  C.  Biscbuffs  cheroisch-analyttsclK-in  T..il><  r.iturium 
zu  Berlin  vnrgenommenc  Untersuchung  cry.ib  folgenden 
Befund : 

H}-giama  ist  ein  lichtgelb-bräunUchcs  Pulver  von 
glm-hmSssig  hohen  Feinheitigiade,  von  angenehmem 
Kakaogenich  und  entsprechendem  Gexhmack,  an 
Kakaubisquit  erinnernd. 

Die  Analyse  erg:ib  folgende  ZuHimmeiuetzung: 

Feuchtigkeit   4,748% 

Eiweisssti*ffe  (md.  TheubrominJ   .  ,  .  .  21,22 
(ihritt  verdatiltd)«»  Eiweiss  16,15%) 

Fett  ro.njh'V, 

Uislichc  Kuhleiiydr.ite  4'».'«J  "<» 

Unl(3«iiche        ü   9.5  7t>'^« 

Ruhfaser  *   1,7')  % 

Mineralstofle   3.55  % 

(darin  Pbosphorüure  1,0285*',). 

Die  mikroskopiiiche  Unterauchttfi{  «r- 
gicbt  nur  wenige  Reste  unveränderten  Stärkemehles, 
der  grossie  Tiicil  der  Kohlchyilrate  vom  Character 
des  Stärkemehles  ist  kaum  zweifelhaft  durch  einen 
K<'>si|)raoess  dextriniit  und  daher  der  Pnrm  nach 
nicht  sicher  bestimn:lMi  Xrl.cn  dc'!  St.lit,riiic!if.>n- 
theilen  finden  sich  Bestiiinlthcile  lies  KakaopuUcta  vor. 

A  US  d  er  c  heinischcn  und  mikroskopischen 
Untersuchung  ergiebt  sich,  dass  Dr.  Theinhardts 
II)'giaina  .'iitsserst  reich  ist  an  Gesammteiweissstoffen 
urul  an  leicht  verdaulichem  Eiweiss  Das  Pi.nparat 
enthalt  ferner  zum  grOsstenTbeil  lösliche  Kohlehydrate 
in  leicht  aflsimilirbaFer  Fonn  und  zeichnet  sich  durch 
hohen  Gehalt  an  phosphoiafturdialtigen  Mineralaalaen 
aus. 

In  dieser  Zusanunensetaing  begrOndet  stdi  von 

selbst  der  bewahrte  Ruf  des  Präparates  ab  ein  Nähr- 
mittel ersten  Ranges. 

Der  Gos>  hnuK'k  des  aus  Di.  Theinhardt's  Hygiama 
hcigesicliten  Getränkes,  mit  Milch  oder  Wasser  su- 
bereitet,  ist  dn  sehr  angenehmer.  Die  Art  der  Ver^ 
Packung  m  «Iii  liter  Pt  ^  nni utpiipierhiini'  "ti  i  gut 
schlietisender  ijlechdose  dQrftc  die  längere  Haltbarkeit 
des  Präparates  ausser  Frage  stellen. 

Berlin,  den      jiuii  I  Hm). 
gez.;  Dr.  C.  Bischt>Jf,  Chem.-analyt.  Laboratorium. 

Aehntich  lautet  die  Analyse  der  Wiener  „Unter- 
Buchungsanstalt  für  Nahrungs-  imd  Gemissmitlel  des 

AUgi-njeinen  (  »esterreichisihcn  ,\j>othrJ.(  i  -  W  irMn.s, 
Leiter  L)r.  Mansfeld",  vom   1 1.  Nuvcmbcr  IÖ99: 

»Wassergehalt   4,19% 

Minerabtuffe  3.4^% 

(<l;irin  Fljosphorsaure  1.03%) 
Fett   .  «»,05% 

Stickstnffsubstanz  -(»Vi*^ 

Litsliche  Kohlehydrate  

l'nlOsliche        „  .  lo.oc)"*!) 

Cellukme   .  1,23"/'» 

Summa  ioo,oo<^. 

Mikroskoixscher  Berund:  Weizenmehl  und  Kakao. 

(Fortcetzang  fol{t.) 

.^■^1  Dr.  J.  itri-s..  r,   I.uMinitr  <!»clileMeB). 
(<;olic.  ^  alff)  ja  HaiU  «. 
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ZMduihaa  Ar  di«  Rwtwtiaa  «nd  an  Otaaram  Dr.  Job.  BratUr,  Labliaitt  (ScUariaa),  aa  1 


Die  physikalische  Thefapie  bei  Geistes-  und  Nervenkranldieitsn. 


V«a  Obeiartt  Dr.  MMtmSUir,  Onnbdkk. 


Tm  Allgemeinen  isl  der  I^ie  stets  geneigt,  vor  den 
th«rapcuti:>clteu  Leistungen  des  P^ycl)i.'tters  einen 
sehr  geringen  Respect  xu  haben  und  antunehme«, 
(lass  er  mit  versihrÄnkten  Artucn  der  Entwickclung 
d'  t  Kr.nU:heit  zu-sielit,  ohne  eines  Eintluüscs  auf  Ver- 
lauf und  Ausgang  fällig  zu  sein.  Wie  falscli  diese 
Ansicht  ist,  btaucht  ja  nicht  daigdegl  xu  werdent  zu 
leugnen  ist  aber  nicht,  dass  sich  des  Irrenarzte:»,  vor 
aMcm,  wenn  er  fem  von  allen  Segmurv^'en  der  Kultur 
in  wilder  Einöde  &eiues  Amtes  waltet ,  nur  zu  leicht 
ein  fcwisser  Peaaminnus  bemScht^,  daM  er  dem 
X  '  I  it  und  nur  symptoinatltch  tnit  wineni 

Kr.inkinniatctiaie  weiter  Kjtfnrt  So  i*;!  ps  gewiss 
auch  nicht  in  Abicde  zu  btcilcn ,  <lass  die  Seg- 
nungen der  gewaltig  aufblähenden  plijraikaliachen 
Therapie  der  Behandlung  der  F'syclioscn  verhlltniss- 
mSiSsig  ii<k;Ii  recht  wenig  zu  (Jute  gekommen  sind 
— >  wälirend  das  Sdiweätergebict  der  Nervenkrank- 
heiten ja  schon  relativ  mehr  danin  Antheil  nimmt 
\i<  l  «i  niger,  als  i:.)s  aller  Wahrschtitiliclikeil 
ti.u  ii  '  iiinukl  in  Zukunft  der  Fall  sciu  \\:i<l  Und 
das  ist  sehr  zu  bedauern,  denn  eine  stärkere  Benützung 
all  dieser  HOlbroittel  wilre  zweifellos  im  Stande^  den 
Misskredit ,  in  dem  die  Psychiatrie  ja  leider  noch 
immer  bei  <ler  Mehrzahl  tier  I-iicn  steht,  zu  min- 
dern, vielleicht  auch  neue  Bahnen  für  die  Genesung 
im  eröffnen,  auch  wenn  wir  uns  in  Bezug  auf  die 
therapeutischen  Folgen,  die  wir  erwarten  dflrfen, 
nicht  rtf^ni  r.rjthteeTi  Pr<slniismus  verschiiessen .  und 
vor  allem  deia  Itrciiarztc  manchmal  eine  grüssere 
Bemitfieudigkeit  lu  veiBchalleD.  Smd  doch  schon 
allein  die  klangvollen  Kamen,  mit  denen  fast  alle 
diese  Methoden  ausgestattet  sind,  im  Stande,  auf  das 
GeniUüi  einen  wohhhätigen  und  beruhigenden  £in> 
fluss  auszuüben. 

Wenn  ich  mir  im  folgenden  gestatten  mochte^  aus 
dem  trefflichen  Handbuche  Gold  sc  heider*»  und 


Jacob'»'*')  einen  kurzen  Abriss  alles  dessen  zu  geben, 
was  aus  d«m  Gdiiete  der  physikalischen  Therapie 
in  das  Gebiet  der  Geistes»  und  Nervenkrankheiten 

schlagt,  so  bin  ich  mir  wuhl  bewussl,  dass  dieser  Aus- 
zug nur  ein  recht  ungenügendes  Bild  der  praktischen 
Bedeutung  die&er  Melliodcn  geben  kann.  Gerade 
auf  die  Einzelheiten  der  Methoden  und  ihre  prfLdse 
Handluibung  komtnt  sclir  viel  an,  t:iu)  dlc-se  lassen 
sich  ebrn  im  Auszüge  nicht  einmal  .lutlrvitcn.  Aber 
immerhin  genügt  dieser  Au&zug,  um  auf  die  ün- 
entbehrlichkeit  und  den  praktischen  Werth  des 
Budtes  für  den  Fachmann  hinzuweisen.  Ueber  die 
sonsliL;f'n  V'  .t/üge  des  gesammten  Werkels,  die  lücken- 
lose Vcrarticitung  des  Stoffes,  die  systemaiische,  über- 
sididiche  Anordntmg  und  die  ausgezeichnele  Aus- 
stattung brauche  ich  wohl  kein  Wort  des  Lobes  zu 
veriif'rr'ii,  Werk  Ii.it  si(  Ii  ;ri  >:!cii  fahren  «ei»  seinem 
Ers<:hcincn  derartig  ticn  Weg  gebahnt,  dass  jede 
wettere  Hervorhebung  ttberflOsstg  erscheint.  Ich  gehe 
sofort  in  medial  res. 

In  der  K  limatotherapie  (Historisches: 
Pagel,  Klinist  fiL  s  X  jihnagel)  hat  schon 
Areläua  bei  der  Behandlung  der  Cepliaiäa  Klima- 
wechsel und  Reisen  aus  kalten  in  wärmere  Ortschaften 
empfohlen  und  «ur  Bekämpfung  der  Epilepsie  das 
Reisen  angepriesen.  In  dii-  Iltli.indlunc  der  W\- 
chosen  i»t  die  Khtuatutlierapie  —  wenigstens  theure- 
tisch  —  in  der  Mitte  des  \crgangcnen  Jahrhunderts 
hereingetragen  wonten.    Wenn  man  bedenkt,  wie  ab> 

liHngig  die  inci'^tcn  Menschen  in  psvchischer  Bezieh- 
UJig  von  der  BcschafFenheit  des  Wetters  sind,  sollte 
man  annehmen,  daas  wenigstens  bei  manchen  affec- 
tiven Erkrankungen  klimatotheiapeutische  Maaasnahmen 
von  Nutzen  sein  konnten,  und  in  der  That  sochen 
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ja  auch  Laien  ood  A«r«te  im  Begian«  40  mancher 
oft  nur  geahnter  und  nidit  voiaiisisaschcnerPkychciMn 

durch  „Luftveränderung",  Rmen,  Aufenthalte  in 
Srimmerfrischen  u.  &  w.  dem  drohenden  Uebcl  bei- 
»ikommen.  Die  Roultate,  die  man  Ms  jebrt  von 
deiactigen  EJngtüTen  gewhen  hat,  einiiilh%ea  aller« 

d'iuf:,'^  nii  lit  zur  unbeschränkten  Anwendung  der  Kur. 
Wenn  man  auch  hofTcn  darf,  dass  bei  einer  vorsich- 
tigen Indicationsstelluug  und  vor  allem  bei  einer 
mehr  »ystematbchen  Anwendung,  vielleicht  in  Com- 
binatiim  mit  einer  zwerkmftjnaigen  Anstaltsbehandlung, 
noch  auf  günstigere  Resultate  /«  redmcn  >^ein  kannte, 
so  wild  man  doch  Nuthnagel  beistinuncti  müssen, 
dass  fOr  die  Psychosen  Im  Allgemeinen  die 
KUmalothcrapic  ausfallen  nniss  und  für  die  meisten 
organischen  Erkrankungen  des  Xerven'svstfm.s  mi 
wesentlichen  nur  dann  gelten  kann,  wenn  der  Zustand 
des  Gesammtorganismus  einen  Luftwechsel  er- 
fotdert. 

5>i>j;ar  hu  die  meisten  fun«  liciu  llcn  Xorvcnkrank- 
liciteii  liat  nach  seiner  Ansit  hl  das  Klima  nicht  den 
geringsten  thera]>eutiiK-hen  Werth  —  mit  Ausnahme 
der  Ni  iviisitäl  unil  Neurasthenie,  deren 
Wurzeln  ja  aÜLiiIiiii;-  weil  in  d.is  (ipbict  ilcr  |>sv- 
«hischen  l^rkrankuiigcn  herüberreichen.  Hier  uulei- 
stQtst  es  oft  in  überraschendster  Weise  die  sonstigen 
therapeutischen  Maassnahmen,  wenn  auch  die  Wahl 
des  Orics  eine  s<irgfaltige  Ueberlcgung  luul  Anjiass- 
ung  an  den  konkreten  Fall  erfordert ,  da  Patienten 
mit  scheinbar  gleichem  klinbichen  Bilde  akh  imtor 
denselben  klimatiichen  Verhilltniiisen  gcl^eiitlich  gans 
verschieden  bi^tifKlr*ir  Die  ps\'('lii';r'irn  M'-.tTirntc 
nehmen  eben  untei  den  Meiifactuicti  die  erste  Stelle 
ein  und  diese  werden  immer  unberechenbar  bleiben. 
Dazu  ist  bei  deit  achwersten  Funuen  der  Neumsihenie 
eine  Heilung  fast  ttl^erhaupt  ni<  lit  /u  erroii  lien.  Allge- 
meine Regeln  >ind  daher  kaum  aufzustellen.  Nothnagel 
em[>tiehU  u.  A.  ilass  Neurasthenikcr ,  die  sc  hwer  arbei- 
ten, mehrere  Male  im  Jahre  eine  klimatische  Kur 
durchmachen  sullcn  un<l  dass  man  in  si  hwcrrn  Fullen 
Anstalten  in  nii  lit  /u  cm  cssivem  Klima  lH-\orzugt. 
Dabei  bceinnussl  .Mhlcilites  Wetter  die  Kur  ult  in  sehr 
unangenehmer  Weise.  Von  Winden  stark  heimge- 
suchte Platze  sind  zu  vermeiden.  Dabei  k^nunt  es 
auf  das  Wesen  der  Ncnrasllienie  rii,  )it  luf  ihre 
wechselnden  Erscheinungsformen  an,  mir  soll 
im  Allgemeinen  darauf  ROrksicht  genommeit  werden, 
ob  der  Allgemeincharakter  nach  der  alten  klinis«  lien 
Austhucksweisp  tutpide  oder  ercthis<  h  i'^t  Der  .\ufent- 
halt  im  Freien  ist  von  grüi>ster  Wichtigkeit.  Zur 
DuTchfflhning  der  anderen  physikalischen,  dfiltetisciten 
und  {wyrluilogttchen  Heilfaktoren  ist  ein  Sanatorium 
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oder  xom  mmdeiteD  ein  sachventand^er  Ant  er- 
forderlich.  Ob  ein  Kcuiaslhcniker  an  die  See  oder 

in  das  Horhfrcbirge  geschickt  ^^•f  rdcn  soll ,  Iflsst  sich 
nicht  durch  allgemeine  Regeln  entscheiden,  nur  soll 
tnin  bei  Fallen,  die  man  nicht  kennt,  zuerst  indiffe- 
rente klimatische  FUtse  voisdilagen  und  vor^hlig 
tastend  vorgelien  Iinmcr  sind  dabei  etwaige  Idio* 
synkrasieen  zu  berücksichtigen.  Bisweilen  sollen  zu- 
fällig unternommene  Seereisen  günstig  wirken,  doch 
sind  sie  im  Allgemeinen  wegen  der  sonstigen  Verhilt- 
nisse  auf  dem  Schiffe  ab/urailien. 

Zur  Durchführung  der  H  öhc n Inf 1 1  h erapie 
(Physiologie:  Luewv.  Aerzüiche  Erfalirungen;  tich- 
horst)  sind  die  bedeutenderen  Hohen  schon  dedulb 
auszuschliessen,  weil  der  Sc  hlaf  hier  meist  flach  und 
durrli  Tt.'iunic  tesfnrt  ist,  unti  die  imangcnehmen 
.\kkiimatisaiionsersciicnmugen  z.  Tli.  selbst  ner\'0$e 
Krankheitssym|Mome  darstellen,  obgiekh  geiade  diese 
meistens  der  Suggestion  in  hohem  Maasse  zugln^ich 

sind 

Geisteskrankheiten  im  engeren  Sinne  eignen 
fk'h  deshalb  gewöltniich  nicht  dafür,  weil  die  stark 
anregenden  Eigenschaften  der  HAhcnliifi  sehr  lekht 
bestehende  Hrreguiigszustandc  steigern  «nlcr  überhaupt 
eist  s<jlche  wachrufen  können.  Audi  die  Hysterie 
pipoftlirt  verhftltnissmassig  wen^  von  den  Vorthetlen 
der  Behandlung.  Dagegen  werden  Hypochonder 
durch  dir  vielen  n»nien  F.in»irii<"kr  ffiivoti  ;ib^e)ialten. 
sich  stets  mit  dein  eigenen  Körper  zu  beschaftigeii, 
und  die  Magen-  und  Damitbfttigkeit  wird  durch  den 
Aufentluüt  in  der  frischen  Luft  und  die  viele  Be- 
wegung :ni';:crr'^'t  f  ridci  [•■fU-qt  die  Bcsscninsr  nur 
j«  lange  anzuhalten ,  wie  iler  Kranke  sich  ferne  voll 
dai  Schädlichkeiten  des  Alltagslebens  befindet  Da« 
die  Neurasthenie  sich  gelegentlich  im  Höhen- 
klima bessern  kann,  ist  s<  hon  erw.'ihnt,  immer  die 
sti  engste  Berücksichtigung  ihrer  Individualität  vor- 
ausgesetzt Die  Berufsgeschäfte ,  die  ja  meistens  die 
Ursache  des  Leidens  darstellen,  sind  raUstandig  von 
<letii  Kranken  fern/ulialten  Gute  F.rfolge  wurden 
thin  h  I lohcnluftkntcn  beim  Morlnis  Basedow  ii 
erzielt,  wenn  auch  hier  in  der  Regel  die  Akklimati- 
sationsencheinungen  in  besonderem  Maasse  flber- 
wuiulcn  werden  müssen.  Die  Hauptsache  ist  hierbei 
V  'fil  ilarin  zu  sui  bei«,  ilass  «las  ganze  Nervensystem 
gckriitiigt  wild.  Auch  Paralysis  agitans  und 
Chorea  befinden  si«*h  aus  dem  gleichen  Grande  an 
Htihenkliiii.i  rmz  wohl,  ohne  eine  deutliche  Vciänder- 
unii  ria«  !i  liei  ^nten  ndri  m  !,l(H:hlen  Seite  hin  auf- 
zuweisen. Nicht  minder  ist  bei  Tabes  dorsali» 
imd  Ähnlichen  ROckenmarkserkraakungen  der  Aufent- 
hah  im  Gebitge  zu  empfehlen,  vor  allem,  wenn 
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er  ebene  Spaziergüage  bietet.  Der  Aufenthalt  im 
Freien  und  die  regdmOcaigen  Spasiergange  seibat  im 
Winter  wirken  um  so  anregender,  je  regelmässiger 
sxstrmalist  hc  f'< orclinationsubungen  damit  verbunden 
werden.  Dass  die  anatmiiischen  Veränderungen  da- 
durch unbeeinflusst  bleiben,  ist  ja  leider  aefbatver- 
siftndfich. 

Da^regf  «freien  bfi  lici  M  ] li  I -■  [1  >  i  c  iIiii.L  ilic 
Höhenluft  sehr  leicht  angehäufte  Anfälle  auägckiüt, 
auch  Neuralgieen  wnchümmem  sich  hier  in  der 
Regel.  Und  ebenso  ist  ffir  manche  Krankheiten  des 
Ncrvf^ns\  <;lcms  dii-  ILiliPtiluft  ^fraelezu  kontraindiiirt. 
So  künnen  äich  Gehirnblutungen  in  der  unter 
venoindertein  DmcJce  stehoiden  Rfäienhift  idur  leicht 
wiederholen,  sodass  eigentlich  schon  der  Habitus  apo- 

p!ei  tirus  den  Gebirgsaiifeiithalt  verbieten  .sollte.  Auch 
mit  Abücc&s  udcr  Geschwulstbiidung  nn  Gehirn 
behaftete  Peisonen  sfHIten  dem  Hcicligebirgc  fem 
bleiben,  da  sie  dort  fast  immer  durch  uneitrflgliche 
KupfHchmerzcn  und  hingdHuemde  Itomatflse  Zustande 
geplagt  werden. 

Die  I'ncumalotherapie  (Historiiihes:  I'agt'i, 
Physiologisches:  du  Bois  Reymond  jr.,  AerstUchea: 
Licbigl  wird  der  Natur  der  Sadic  nach  im  wescni- 
lii  licti  in  iinsert  ni  .'^itcrialgebiete  ein  frcnuler  (V.t^t 
bleiben,  wenn  auch  die  Frunzu!>cn  bui  iiiaiichcn  Fallen 
von  Epilepsie  den  erlkilitea  Luftdruck  angewandt 
haben,  und  wenn  aui  Ii  die  Abicitunu  des  Blutes» 
\'  «m  Ki  'j^fc  (Inn  h  die  jineumatischen  A|)]iarate  bei 
Zustünden  von  Eingenommenheit  des  Kopfes  und 
bei  fluxionStor  Hyperümie  des  Gehirns  von 
Nutzen  sein  kann.  Vielleicht  köiinie  auch  bei  Angst- 
ziisti'irifien,  wie  sif  si'  li  )ici  P-.)  !  Ii:  i'^cn  und  Ndirxsen 
der  verschiedensten  Art  nn  Ansclilasse  an  organis«  he 
Veittnderungen  des  Henem  geiegentüi-h  einstellen, 
die  Anwendung  der  pneumatischen  Apparate  oder 
tlcr  pneTitiiatisrIien  K;iminer  rlm-  T^aulcrung  licrbci- 
fuhreu.  Im  besten  Falle  wUre  diese  Mclhixie  ja  nur 
ds  symptomatisdies  Mittel  an  verwerthcn.  Mehr  als 
das,  wenn  Oberhaupt  .so  viel,  wird  auch  die  Inha- 
lntirins;h<>r:)pie  (Lazarus)  in  unseren  Special« 
gebieten  nieinab  leisten. 

In  ein  bekannteies  und  weitetea  Gebiet  führt  uns 
dagegen  die  Balneotherapie  (Historisches:  Pagel, 
Sonstiges:  T.i ehermei-sterl.  Nervöse  und  i>sy'  5ii<;(  he 
Krankheiten  sind  ja  schon  adl  Jahrhunderten  durch 
den  Aufenthalt  in  Badem  beeinllttsst  worden  oder 
sollten  es  doch  werden.   Auch  jetat  werden  die  Heil'- 

(;i'ti>rt'n.  mö?fn  sie  nun  indirekt  wirken  oder  durch 
die  Beeinflussung  des  Stoffwe«  hsels ,  durch  die  Reiz- 
ung der  Haut,  durch  die  Anregung  der  Cirkulation 
und  Resipinüon  sich  betUitigen,  im  Be^nne  mancher 


psyciuschcn  Leiden,  vor  allem  aber  bei  der  dauernden 
Behandlung  der  Nervenkrankheiten  hi  Anspruch  ge- 
nommen. 

Die  Iiulik.itiitnen,  die  bei  den  verschiedenen  ner- 
vtiscii  Krankheiten  in  Bezug  auf  die  Attswahl  der 
einseinen  fiader  gestellt  werden  mflasen,  sind  schon 
in  fortschreitendem  Maa».sn  Gemeingut  der  nervenarzt« 
Iii  tiei]  I'ia.xis  gewordcu.  Si)  werden  zur  Bcrulii^ung 
der  Nerven  die  indiHerent  warmen  Wild  bade  r  bei 
den  ereihisclien  Foimcn  der  Neurasthenie  sowie  bei 
hysterischen  und  traumatischen  Neurosen  herange- 
zogen, cbenst)  wie  die  i  iMcn  A  k r  a 1 1  >  i  h  e  rni  en  bei 
Neuhtiden,  bei  Neuralgieen,  bei  Läiimuogen  nach 
Apoplexie  sowie  hd  MyeHds  und  Tabes  todKcirt  sind 
Denselben  Effect  ennelen  bei  diesen  Krankheiten 
lulufig  die  M i  n  e r  a  1  ba der ,  wa!irciui  !ipi  Tabes  die 
Kühlensäurebäder  vor  allem  gute  Erfolge  ge- 
wählleisten, wenn  Anästhesie,  Muakelschwäche  und 
allgemeiner  Torpor  in  den  Vordeigrund  des  Krank* 
hcitsblldes  treten.  Die  kt>l>lensäurchril(igen  Gasbäder 
werden  bei  Neuralgieen  und  peripheren  Lähmungen 
warm  empfohlen,  oluic  da&s  allerdings  der  Erfolg  über 
allen  Zweifel  erhaben  wSre. 

Bei  der  Behandlung  nert'Oser  Schwflchesustände, 

bei  Myelitis  und  selbst  bei  Gehimembolien  liaben 
die  .'^nolb.'ider  vi^r  den  Kohlensänrebadeni  den 
Vorzug,  diLSs  ihre  Reizwirkuug  zwar  hutgsauier  ciii- 
ttitt,  aber  infolge  der  Adhüsion  der  Badestoffe  langer 
anhält,  sodass  sie  die  Erregbarkeit  der  Nerven  aR- 
mUhlich  lienibmindem.  Moor-  und  Schlamm- 
bäder haben  ihr  Hauptindikationsgebiet  bei  der 
Neuritis,  die  Fangoeinpacfcungen  entfidten  hd  den 
Neuralgieen  dne  ausgeceichnele  Wirkung; 

Die  T  h  alas  so  t  h  c ra pie  (Geschichüiiiics:  Mar« 
i  iise,  klim.iti^f  lif  Vrr?i;iltnisse  und  See»v<n;(tiirien ; 
Hiller,  Technik  der  Seebäder  und  Seereisen :  U  eber) 
wandte  schon  Flüiius  an,  der  das  Meerwasser  gegen 
Nervenschmerzen  verordnete  und  die  heilende  Wirk» 
ung  des  Seewassers  (im  Kl\  . stier)  gegen  Nervenleiden, 
Tremor  un<i  1'.ii,il\s»-  nnpfalil. 

Die  schon  ira  Alterthumc  bei  Nervenleiden  wann 
angepriesenen,  aber  spater  jahrhundertelang  in  Ver- 
gessenheit getathenen  Seebader  entriss  Hermann  Weber 
der  \'rrcesseri!icit.  Die  Wirkung  der  stnrkrn  Nerven- 
reize, die  durdi  die  Killte,  den  Salzgehalt  und  den 
kräftigen  Wdlenschlag  gcseut  wanden,  wird  wohl  noch 
abertroffen  durch  die  p^hisdic  BeenifhiBnng.  Der 

Eindruck  einer  ct'wi^scii  Gcfnhrlirfilccit.  die  N^  ithwcndig- 
keit,  sich  durch  eigene  Kraft  auf  tlen  Beinen  er- 
halten zu  müssen,  der  durch  das  Wellenspiel  ver- 
ucaadite  sinnliche  Reiz,  heben  das  gesunkene  Sdbet- 
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vertnuen  und  ao  erkbit  sich  die  gOostige  EinirirkuDg 

auf  die  Thatkraft  neurasthenischer  Personen. 

Während  bei  a\:sgeprfigter  Srhwfirhc  und  Reizbar- 
keit des  Nervensystems  nacii  akuten  Krankheiten 
grosse  Vonlcht  geboten  ist  and  Efdeptiker  nur  in 
Ausn.ilimcfallen  und  nie  ohne  einen  kraftigen  Bade- 
diener baden  snüen ,  bildi^n  die  Seebader  —  nntflr- 
lich  immer  mit  Umsicht  der  Individualitat  des  Kran- 
ken angepasat —  bei  vielen  functionellen  Affec- 
tionen  des  Nervensystems  ein  wichtiges  Heil- 
mittel — ,  vor  allem  bei  ner\'öser  spepsic ,  bei 
nervösea  Kopfschmerzen,  bei  leichteren  diphtheri- 
tischen  Lähmungen  und  bei  hysterischen  Bsiesen. 
Allerdings  können  manche  sogenannte  „ncrvOse  Kon- 
»litutii>ncri"  die  Seeluft  nicht  vertnig:en. 

Die  Heiifactoren  einer  Seereise:  Reinheit  der 
Luft«  Gleidimaangkcit  derTemperatur.  Fülle  von  Licht, 
belebende  Seewinde,  Fehlen  der  Ueberanstrengung, 
pristigc  Rulle-,  <:utc  Ernährung  und  [)a-vsivc  Bewegungen 
er^einen  dazu  angethan,  bei  einer  Reihe  von  Neu- 
rosen und  leichteren  nervffsen  Störungen 
segenmidi  zu  wiifcen.  Da  natflilich  hierbei  sehr 
viel  auf  die  BeschufTcnheit  r!er  Schiffe  ankommt, 
wäre  die  Einrichtung  besonderer  therapeutischer 
Schiffe,  die  diesem  Spedabwecke  entapnedien,  an- 
zustreben.  Da  Weber  als  Gegenanadgen  gegen  diese 
Behandlung  u.  A.  nur  Schlaflosigkeit  während  dei 
Seereisen,  Epilepsie,  Melancholie,  alle  Geistesstörungen 
mit  Neigung  zum  Selbstmord  imd  Neigung  2U  perio- 
dischen Anttllen  von  Manie  und  anderen  Fennen 
von  Irresein  auffasst,  so  blieben  noch  Geilteskiank- 
heiten  genug  übrig,  um  den  Versitrh  einer  schwim- 
menden Irrenanstalt  als  lohnend  erscheinen  zu  lassen. 
Es  wäre  das  endlich  einmal  ein  voUkommenes  Novura 
in  der  etwas  monoton  gewordenen  Behandlung  der 
Psychosen.  Die  xiclcn  Vortheile,  die  für  diese  neue 
VerpD^UDgsmethode  sprechen,  die  Unmöglichkeit  der 


Entweidiungen,  die  Leichtigkeit,  ptolongirte  BSder 

geben  zu  können,  die  Unabhängigkeit  von  allen  bureau- 
kratischen  Schceroreien  und  von  obcnlier  kommenden 
wulil wollenden  liceiniiussungen ,  die  Unmöglichkeit 
unbequemer  venmmdtschaftUdter  Besxiche,  liegen  auf 
der  Hand.  Da.ss  einige  Bedenken  n<K-h  dagegen 
sprechen,  wird  ja  wolil  leider  von  Hrn  k' iisrrvativcn 
Elementen  in  der  rsycliiatric  geltend  gemacht  werden. 

Bei  Nervenkrankheite»  sind  die  Seereisen  ja 
schon  langst  in  Aufnainne  geki.nimcn  Kine  specifische 
Einwirkung  soll  ihnen  auf  den  Mml  us  Haseii' iwii  zu- 
kommen, wenngleich  dies  von  kompetenter  Seite 
völlig  geleugnet  wird.  Bei  allen  nervOsen  Leuten, 
die  durch  die  verschiedensten  Verhaltni-sp  in  einen 
Zustand  von  Gemüthsd«»pres.sion  <Kler  chrniisi  li<-r  Ge- 
reiztheit gcratlien  sind,  empfehlen  sich  solche  Reisen 
ganz  besondei*.  Auffallend  günstige  Resultate  werden 
andi  von  der  Behandlung  des  Tabes  berichtet  Gltich 

erfreuliche  F.ifolgp  zoitiprn  dif  Fcercison  hritn  rhro- 
nischen  Alkobolmissbrauch ,  nur  mdsscn  die  Schiffs- 
besitzer vollkommen  »eher  und  zuvertttssig  sein, 
Weber  schlagt  daher  mit  vollem  Rechte  die  Einricht* 
ung  von  Enthaitsamkeitssrhiff fn  vor,  die  mit  Be- 
quemlichkeiten und  Unterbaltun^^itteln  aller  Art 
ausgestattet  sein  sollen,  bei  denen  aber  alle  geistigen 
Getränke  sowohl  fOr  die  Passagiere  als  auch  fOr  die 
gan/e  Schiffimannschaft  auf  das  strengste  vetpOnt 
sind. 

In  Ähnlicher  Weise  könnte  man  dann  aucli  den 
Kampf  gegen  den  Morphinismus  und  Cocaints- 
mus  aufnehmen. 

Die  Einrichtung  von  Sccsanatoricn  oder 
schwimmenden  Scehospizcu  i&t  bis  jetzt  weder 
deil  Geisteskrankheiten  noch  den  Nervenknnkheiten 
zu  gute  gek 'miiirn ;  fasst  Hiller  ja  sogar  alle  Psy- 
chosen und  unhcilli.irrn  Xi-ur.  ■sen  als  Ki'r.fr.nndika- 

tion  gegen  die  Aufnahme  in  ein  Secsanatorium  auf. 

(PoitBCiSQn;  foigt.) 


M  i  t  t  h  e  i 

—  XXIX.  WnnderversammlunG:  der  süd- 
westdeutschen Neurologen  und  Irrenärzte  am 
28.  und  2().  Mai  1904  in  Baden-Baden.  (Referent 
Dr.  Krauss-Kennenburg.) 

Die  Versammlung  fand  unter  zahlreicher  Bethei- 
ligung statt.  I.  Sitzung,  28.  Mai,  Vormittags  ii  Uhr. 
Vorsitzender :  üeheimiath  Hitzig-  Halle  a.  S. 

I.  Profemor  Edinger-Fraotfuit  und  PtolesBOr 
Goldmann- Frciliurp:  Zur  himchirurgischen 
Technik  mit  Demon:>tration, 

Rrof.  Hitzig  bat  eine  grosse  Ansahl  von  Hunde- 
gehimen,  die  nur  an  dner  ganz  kleinen  Rindensteile 


1  u  n  g  e  n. 

sehr  flach  iJlditt  waren ,  P'diniTPt-  zur  Untentuchung 
üücrlasseti.  Es  wurden  ssui^idltige  Serienschnittc  her- 
gestellt. Dabei  üd  auf,  dass  selbst  nach  den  mini- 
malsten Abtragungen,  die  nicht  einmal  die  volle  Rin» 
dendicke  betrafen,  sicher  aber  nach  allen  dniger- 
maassen  tieferen  sich  immer  dicht  unter  der  Wunde 
grossere  oder  kleinere  Blutergüsse,  an  den  alteren 
Fallen  auch  kleine  Cysten  fanden.  Diese  Beobadit- 
unKcii  ^u'^ariitnctipehaltcn  mit  der  Erfahrung,  da-ss 
meii.stiiiiche  üchinie,  die  einen  chirurgischen  Eingriff 
erlitten  haben,  immer  nahe  demselben  ausgedehnte 
Erweichungen  und  vor  aUem  immer  vide  Udne  Biut- 
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aiislrittf  zeigen,  führten  zur  Frapcstcllung ,  oli  m  in 
nicht  Oberhaupt  das  Messer  vermeiden 
IcAn  n  t  e.  Es  wurden  eine  Reihe  Aetztnittd  geprfift 
und  st  hlicsslirh  in  der  wSssrigcn  Chroinsaure  ein  selir 
tief  wirkendes,  in  dein  Fortnalin  ein  f^climleros  Mittel 
gefunden,  i\n-  im  Stande  ist,  wenn  aufgepinselt 
einen  Thoil  des  Gehirnes  »purloa  zum 
Vemchwinden  z«  hrinpen.  Offenbar  wird  tlie 
in  \ivo  '4ch;irti-tf'  SuVi>lan/,  sciir  lalii  icsürbirt.  In 
der  Nachbarsciiaft  finden  sich  so  gut  wie  gar  keine 
Reizwirkungen,  die  Rinde  dicht  an  dtn  grossen 
Narben  sclicint  normal.  Es  hegt  Pia  und  ev.  Dura 
einfach  in  den  Lücken  der  Rintie  fest  an.  .^uf 
diesem  Wege  ist  bei  der  Maus  zun,'l<°1).st  die  fast 
völlige  Vernichtung  einer  Hemisphäre  gelungen,  dann 
wurden  Versuche  an  Kaninchen  gemadit.  Hier  sind 
tiefe  !..!--[  itien  erze«j;t  worden,  einm.il  wurde  .m.  Ii 
der  Ventrikel  eröffnet,  wie  die  Schnitte  ace^en,  welche 
demonstrirt  werden.  Irgend  welche  StOnmg  ist  da- 
durcit  nicht  eni.st.iintfn.  Die  Wunde  heilt  gl;ilt  um. 
E<iinger  und  t/oldm.tnu  iuibcn  sich  /u  >;einen.i,iuu  r 
Arbeit  vcrbuiulen,  um  zu  uiitcrsu«  hon ,  wie  weit  es 
möglich  ist,  die  Methude,  welche  offenbar  viel  scho- 
nender ats  der  MessereingrifT  wirkt,  und  zu  heißenden 
jch<")iiei'  N'arlicii  fiiiiit,  in  der  C'hinirfjie  zu  verwenden. 

Es  gilt  zunächst  die  Tiefenwirkung  einer  Pinstcl- 
ung  naher  tu  ermitteln,  auch  zu  erfahren,  wie  m^r- 
fache  rinsciungcn  wirken  und  wie  grosse  Stücke  der 
Ilemisph.lren  man  bei  gro.sscn  Tliicrcn  durcli  rhe 
ganz  $)  m])tom)os  verlaufende  Aetzung  entfernen  kann. 
Das  \'crfahretl  wurde  bereits  mit  Nutzen  zur  Her- 
stellung künstlicher  Degenerationen  verwendet  und 
dürfte  auch  der  exj>erimentellen  I'hysiulogie  Dienste 
leisten.  Schon  Jetzt  erscheint  es  wahrücheinlich,  das« 
weiche  Geschwttbte,  inoperable  diffus  aufsitzende  Tu- 
m<.>ren,  Hin)prola|>se  und  vor  allein  kleine  obcrfläch- 
liclic  Herde,  reizende  Narben,  die  man  gewöhnlich 
aiiss<.'hneidet,  angreifbar  sind. 

Goldinann  und  Edinger  sind  mit  weiteren  Unter- 
suchimgeu  beschäftigt.  (Autoreferat.) 
D  isc  u  ssi i>  n. 

Hitzig:  Es  sei  ihm  unklar,  warum  beiden  ("au- 
sticis,  die  Edinger  anwandte,  die  bei  Kingrinen  mit 
dem  Messer  erfolgenden  Blutungen  (secund.  Degene- 
ration) nicht  (anträten,  da  doch  beiders^ts  die  ynn 
der  Oberfläche  her  eintretenden  arteriellen  Blutge- 
fässe lildirt  wfirdf  n. 

2.  Saengcr- Hamburg  demonstrirt  einen  von  der 
Elektrode  aus  regtilirbarcn  galvanischen  Apparat, 

An  der  Elektrode  befinden  sieli  zwei  Kn"']ife. 
Durih  Diiiek  auf  den  einen  Kriojif  wird  ein  im 
/Apparat  \  <  1 1  k  i  jjenes  l'hrwetk  in  (lan;;  gesetzt.  \so- 
durch  der  Rheu.stat  bewegt  wird.  Durch  den  Druck 
auf  der»  zweiten  Knopf  wird  die  Bewegung  in  ciit- 
gegengeselztcm  Sinne  ausgcfüiirt.  Der  \'«>rtheil  dieses 
galvanischen  Apparates  besteht  darin: 

1.  dass  der  Untersucher  adnen  Ort  bei  Aendcr- 
ung  der  Stromstärke  nicht  im  Mindesten  zu  andern 
braucht, 

2.  dass  die  Zeit  der  elcktrodiagnostischen  Unter- 
suchung sehr  wesentlich  .'iti^t-kürzt  w  ird ,  indem  man 
die  Miuimalzuckung  ra^i  liej-  gitiiercn  kann, 


,V  indem   m.ii'  einen  .-Xssislentcn  ni<  ht  ben<'\thigt. 
Der  neue  ApjMtHt  ist  bei  K.  Seiffcrl,  Hamburg, 
zu  haben. 

V  Dr.  Link- Freiburg;  Ucber  ein  wenig  bc- 

a c h  t  c ( es  M  u sk  e I  ])h .'i iii-m  en. 

Vortr.  berichtet  über  klinische  Unlcrsuchurigen 
des  Muskelions  beim  Menschen.  Die  nach  einer 
kurwn  physiologi.se  Ih'h  Einleitung  und  Hinweis  auf 
die  Litteratur  nriigetheilten  Resnltate  sind  faxende: 
IJeber  xVillig  pi  lainnteii  Muskelri  fehlt  natüilii  Ii  der 
Muskelton,  zu  dessen  Dcmunstration  beim  Gesunden 
jeder  wiQkOrlich  in  Tetanus  versetzte  Muskel,  z.  B. 
der  addu<.lor  pollncis,  geeignet  ist,  über  j'.nretischen 
Muskeln  ist  er  abges«  hw.'lcht.  Ist  eine  w  illLürh*  he 
Bewegung  überhaupt  n)ögliih,  so  ist  auch  ein  Muskel- 
ton da,  SiclUtl  bei  {Nirtieller  £AK.  Bei  galvanischen 
Zucknn;;en  normaler  Muskeln  ist  kein  Ton  zu  hSren, 
bei  Ka  .S  Te  dagegen  ein  Ton  von  der  Hr.hc  des 
bei  wiliküriidiem  'I'etanus  auftretenden.  Bei  der 
tilgen  Zuckung  der  EAR  fehlt  der  Muskelton, 
aueh  bei  mci  h.ini>e|ier  Rei/niig,  w;;^  filt  di.'  Tlieorie 
tler  KAR  interess.irit  ist.  Bei  far.uiiM  iici  Keizunjj 
eines  nii  ht  reagirenden  Muskels  ist  nic  hts  zu  hoien, 
bei  der  eines  reagirenden  Muskels  bekanntlich  der 
der  tTn(erbrechung<.zahl  des  ,\pparats  entsprechende 
Ti>n.  Bei  tiefen  Reflexen  ist  nichts  wahrnehmbar, 
bei  Hautreflexen,  auch  dem  Babinjski'achen,  ein  leiaet 
Ton.  Bei  den  verschiedenen  Formen  des  Zittern» 
ist  der  Muskelli'U  zuhören,  auch  bei  .\t!  >  i  sc  lieber 
nutritiv  verkürzten  Muskeln  —  fi.virter  Spitzfu.ss ,  alte 
Gonitis  und  C).xiti$  —  fefilt  der  Muskelton,  falls  keine 
willkürli«  he  Bewegung  mit  denselben  gemaclit  wird, 
was  für  die  Diagriose  von  Simulation  wettlnoll  sein 
kann,  da  er  üiier  jedem  w  i  1 1  k  ü  r  I  i  c  h  arrgespannten 
Muskel  wahmembar  ist  Ferner  fehlt  er  über  den 
Contiacturen  der  Kranken  mit  spastischer  Lahmung. 
falls  .sie  keine  willkürliche  lnneTvaii"n  .itiwi mlen. 
Vortr.  wirft  die  Frage  auf,  ob  der  Innervatiunsvor- 
gang  liei  diesen  wohl  lefleclorisch  vom  Rackenmark 
aus  unterli;i!lci^rn  <"i'Mtnii-n:ren  e;n  nncierrr  ist  als 
der  bei  willküilit  lum  Tetanus.  Beiiuizl  wurde  als 
Intrumentarium  das  H«'irrohr  und  das  J'honendoscop 
von  Bazzi-Bianchi,  das  eine  genaue  Lokalisatton  und 
bei  wireirhtifitCT  Anwendung  —  nicht  andrtlcken,  nur 
lovr-  tilfsei/i  11  —  eine  gute  Vermeidung  von  Neben- 
gerauscticn  ermöglicht,  sowie  den  Muskelton  ent- 
sprechend dem  Bgenton  der  Kapsel  verstärkt. 

Vurtr.  demonstrirt  ausser  dem  normalen  Mu.skel- 
ton  den  bei  Kh  S  Tc  und  bei  (aratiischer  Reizung, 
sowie  das  Fe  hlen  desselben  bei  der  langsamen  Zuck- 
ung der  EAR. 

Eine  ausführitche  Tublication  erscheint  demnächst 
voraussichtlich  im  Ncun>logischen  C'enti  ilt<latt. 

j  .\nl(  irel'erat  |. 

4.  riKl.  .\.\cnfeld-I'"rdbuig;  Traumatische 
reftcctorische  Pupillenstarre. 

Wenn  lit-i  .\ugeninuskell.(hmungen  n.i>  h  Si  h.'iilel- 
umlusioneu  iler  isphmkler  iridis  betheiligt  ist,  so  l<i.s.st 
sich,  wie  auch  sonst  atif  dem  Gebiet  der  Ophthalmoplojiia 

interna,  nicht  selten  nachweisen,  dass  starke  und 
lilitgcic  Coiuciyciiü  noch  einen  Rest  von  Cuiilracliun 


Digitized  by  Google 


146  P$YCUlATRISCH.N£URüLUGISCHK  WOCUENSCUKIFT.  [Nr.  l6. 


hcrbeiffihrt,  wo  eine  Liclitrcacüun  gar  nicht  mehr 
bestellt 

Diese  ('ontniction  kann  den  itogcnanitten  „myoto* 
ni.sclien"  Typus  (Strassburger,  Saenger,  Nonne  U.  A.) 
darbieten.  Eine  reflectorische  Pupillenstarre  im  vollen 
Sinne  des  Wortes  ist  das  nicht,  si^ndcru  ein  Ausdruck 
der  Thatsache,  dass  die  Convergeruinncrvation  ffir 
die  ru]  ii1Iai  l>ewegung  ftberhaupi  der  stftrkere  Reis  m 
sein  pflegt. 

Tn  einem  andern  Pal!  war  nach  Contusion  des 

liulbus,  welrhc  zu  mfissiger  Mydriasis  traumatica  und 
Ruptura  chorii>idcac  (bei  S  =  5/^24,  freiem  Gesichts- 
fdd) g^Qhrt  hatten,  eine  Zeil  lang  kdne  dirdcte 
Liclitre;iclion  vorhanden,  w.'lhrcnd  eine  solche  bei 
Convcrgenz  erfolgt  und  ebenso  bei  conscnsucllcr 
Belichtung.  Hier  ist  in  eister  Linie  daran  zudenken, 
dass  die  Pupillarfasern  des  Sehnerven  auf 
der  verletzten  Seite  st^lrker  ladirt  »"aren.  Es  ist  diese 
Möglichkeit  theoretisch  liercits  erörtert  worden.  All- 
mählich kehrt  auch  eine  trfige,  direkte  Lichtreaction 
wieder.  Eine  reflectoittche  Pupilleiutarre  im  Robertsoa- 
schen  Sinne  ist  auch  dieser  intereSMnte  Befand  noch 
nicht 

Ntther  stehen  derselben  schon  Fälle  wo  eine  trau- 
matische Ophthalmoplcgia  interna  zurückgeht,  aber  die 
Lichtreaction  nicht  wiederkehren  will ,  wüiirend  die 
bei  Conveigenx  sich  surOckbildet  Es  entspricht  das 
den  lindern  nicht  traumatischen  Fullen  der  Littcratur, 
in  denen  nach  basaler  oder  peripherer  (Jcult>motorius- 
lahmung  .sich  sol<  h  nu  rLijull. 11 -Verhalten  anschloss. 
Meistens  bleiben  aber  Uübei  Reste  \-on  üphthalmoplegia 
interna  zurflrk,  die  Pupille  bleibt  etwas  erweitert  und 
auch  die  iiM. Tgcn/rcaction  cif  'l-t  mit  titlge.  Vc>rtr. 
hat  nach  Schadclcontusion  mit  Abduceuslaiimung  der 
emen  Seite  diese  PupillenstOrung  sogar  doppelseitig 
gesehen. 

Aber  selbst  das  Vollbild  der  Robertsau'schen 
reflectorischen  Pupillenstarre  nach  SdiSddcontnsion 

ist  möglich,  wenri  ni.  h  wi»hl  sehr  selten.  Vorlr. 
meint  damit  nicht  den  öfters  in  «ler  Litteratur  be- 
riolileten  Kail,  wo  bei  einem  früher  Syplstlitischen  nach 
Ti.iimia  doppelseitige  typisch  reflectorische  Starre  sich 
fand:  in  solchen  Fallen  liegt  eine  zufällige  ("ombina- 
tion  nahe.  Sondern  er  hat  beobachten  können ,  wie 
nach  Gmtusion  des  Schädels  mit  Commotio  cerebn 
nur  auf  der  einen  Sdte,  welche  ausserdem  dne  lachte 
Parese  des  i.itiis  inferior  /ci^tc,  eine  engere,  auf 
Licht  direkt  und  cuuseusucll  fast  ganz  starre  (unter 
der  Lupe  war  noch  dne  leichte  Bewegung  erkenn- 
l>;(r'l  .Ulf  r, itn  orcTpn/  ;iber  bis  zur  hi'x-hsi^radigen 
Myi  isis  si<  h  ( oniraiurciuie  Pupille  sich  iaiui,  wie  wir 
dies  besonders  bd  Tabikern  sehen.  Die  andere 
Seite  war  normal  in  jeder  Hinsicht  Ob  hier  der 
Rcflexbogcn  isolirt  ladirt  u-ar,  ob  an  das  neuerdings 
lieraiige/ogene  (jani^lion  ciliare  au  denken  ist,  möchte 
Vorlr.  unentsc!>it  'iMi  lassen. 

Die  Mr-glii  liLt  ti  einer  U  pivi  lien  reflectojischcn 
r'upillenstarre  nai  Ii  Trauma,  die  Lusliet  bestritten 
wurde,  ist  aber  nicht  abzulelmen  und  auch  die  an- 
dern obcti  genannten  Störungen  verdienen  differen- 
tialdiagDoatische  Beachtung.  (Autorefenu). 


5.  Dr.  von  Hoffmann:  Besserung  oder 
eventuelle  Beseitigung  des  Thranentrftufelns 
bd  FacialisUhmung. 

Vortr.  xtdit  dnen  Fall  vf>n  doppelseitiger  Faci- 

.ilisp.iti-vr»  um!    yt-l^t,    «if»   das  Kranklu-itsbild, 

welches  durch  Schwächung  der  Contraction  des  Orbi- 
cularmuskels  und  noch  schlnnmer  bei  vcillkommener 
T^Ahtnung  desselben  am  Auge  sich  entwickelt,  durch 
eine  kleine  Operation  an;  unteren  Thranenkanälcheit 


gebessert  wurdiu  kaiiii  Bei  vollkommene  L^iiimung 
ist,  wie  bekannt,  di  r  I.Ldschlu.ss  unmöglich,  das  untere 
Augenlid  sinkt  herab  und  ilas  Stagniren  der  Thrduen 
an  der  tle&ten  Stelle  der  Liils|)alic.  in  der  Mitte  des 
unteren  Lides,  führt  zu  Entzfltidung  der  Bindehaut 
und  des  unteren  Homhautrandes,  wenn  nicht  öftaes 
Auswaschen  des  Auges  bd  Tage  tmd  ein  das  Auge 
schlteasender  Schutzverband  bd  Nacht  angewendet 

Fig.  iL 


wird.  —  Bei  Parese  des  Facialis  kommt  es  vorzugg- 
wrisc  darauf  an,  in  wieweit  die  Blinzelbewegung  der 
Ijdti  und  speciell  die  Actiori  des  Musculus  Horncri 
getrennt  ist  oder  sich  bei  Facialisparalyse  nach  und 
nach  wieder  herstellt  Die  neuesten  Arbdten  von 
Schirmer  (Grtfe's  Aivhiv,  1003,  Band  56,  Heft  2) 
haben  d.ii^^-l'uiii .  d.iss  die  Rliu/clix-w t  ■^•nnn  für  die 
Abfuhr  der  Thrüuen  das  allein  wuksame  Moment 
bildet.  So  ist  denn  die  an  schcnialischen  Wirkimgen 
d(  TTii  nslrirte  kcilföinii^r  Fxcision  (eines  Si  hleimhaut- 
stut  Lthens  an  der  imicicn  Wundlippe  nach  wraus- 
gcgangencr  Bo»  man'.schen  Spaltung  des  unteren 
Thränenkanälc  hens)  bd  geschwächter  Blinzdbeweg- 
ung  geeignet,  den  Thiftnenabflun  tu  eridchtem 
respecüve  oft  vollkommen  wieder  heraustdien.  Beim 
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Herabsinken  oder  vollkommener  Lalimung  des  unteren 
Lides  ist  nach  Excisiun  eines  entsprechend  grü«sercii 


Stockes  der  Conjunctiva  eine  Hebung  de«  Lkies 

cJiiri  !i  Anlegung  einer  Sutur  mit  dem  Aussti»  hs]  Liuki 
durch  die  Caruncuta  lacrimalis  aiigezcigL,  wa«  ebenfalls 
durch  schematiache  Zeichnung  demonstrirt  wird. 

( Autoreferat.) 

6.  Ptofeswtr  Dr.  S «  hüll /e -Bonn:  N  eurupath«'- 
logie  und  innere  Mcdi<  in. 

£>  ist  nicht  wünachenswerth ,  das»  die  innere 
Medidn  in  weitere  Spectahtaten  zerfalle,  so  noth- 
vvciitii;^  CS  ist,  dass  ilcr  Ps\ili:ater  «He  lirenzfSlle 
kenneil  lernt,  su  wenig  kOnnc  man  demüelbeii,  wie 
neuerdinfs  gefordert  wird,  alle  Nervenkrankheilen  za- 
wfisefi,  Iripisrher  Woisf  inilsijtr  nirtn  s<inst  da.'*  ^'^n/o 
Material  dc!  iiiueieu  .Mctiitiu  «Icii  l'sycliiatern  /.u- 
fallcii  lassen,  denn  alles  Itat  nervöse  Beziehungen. 
Alle  U^>eignlTe  in  die  einzelnen  Gebiete  sollten  ver- 
mieden werden. 

l)is<'u<tsion: 

Erb  verwahrt  sich  ebenfalls  gegen  den  Einbturh 
der  Psychiater  in  das  Gebiet  der  internen  Medicin. 
Fflr  den  Psydiiatct  mmiI  tlie  ( jchirnkranklicitcn  Falle 
mit  vorwi^end  psychischen  Erscheinungen.  Von 
den  GrensHällen  gehören  die  vorwiegend  aomatischen 
drin  Iiifeiiicn.  Rfi;  Irnnuisl-elkrankheiten  haben  für 
den  l*5ychiater  kein  Inlercssc.  Eine  Theilung  der 
GrenxfMle  muM  festgel^  und  Oberall  Ncrvenklinlken 
errichtet  werden. 

Hitzig:  Die  Internen  soilcn  ilen  Psyrhiatern 
das  Material,  das  zu  ihrer  Itifurniinin-  n  ;liig  ist, 
nicht  wegnehmen,  ächun  Virchow  sagte:  Die  Psy- 
chiater sollen  sich  nicht  absenttren. 

N'.iiiri\u  Die  Neuri>l(>gie  ist  selbst 'in.  Ii.;  •_" - 
worden,  lui  Unterricht  in  grösseren  und  mittleren 
Univcfsitaten  iit  heutzutage  der  Psychiater  der  Spe» 
cialist  für  Neuroloi^e,  v<jn  wenigen  Fallen  aLigoselicn, 
hat  er  das  Material  uimI  sollte  aber  auch  gezwungen 
werden,  es  im  Unterricht  zu  verwerthen. 

Forstner;  An  den  grossen  Universil.'Uen  hat  der 
I^ychiater  auch  den  Lehrauftrag  für  Neur<;>;>athuk(gie. 

Ho  «he  plädirt  hu  den  Ps\<hiatet  für  einen  Plate 
an  der  Sonne,  eine  «'crs^lmiichc  Linie. 


L  a  q  u  c  r  IhL-  Ncurulugen  btauchen  in  der  Piaxia 
j)sychiatrische  Vorbildung. 

Saenger:  Die  GnuMlIage  der  Neumingie  ist  die 
innere  Medido.  (FartMinaf  IblRt.) 

—  Verein  für  Psychiatrie  und  Neurologie 

in  Wien.    Sitzung  vom  10.  Mai  1904. 

1.  Dr.  Arthur  Schüller  demonstrirt  einen  19 

Monate  alten  Knaben,  l^aa  Kind  zfipt  Irirtitp  Symp- 
tome von  Rachitis,  Hy|>oluiiic  der  Maskcln  der  unte- 
ren Extremitäten  bei  fehlender  Atrophie,  Fehlen  der 
tiefen  Reflexe.  Elektrische  Erregbarkeit  stark  hcnib- 
gesetzt.  Die  Beine  kOtmen  ntir  iu  geringem  Maasse 
aktiv  bewegt  werden.  Diagnose:  Myotonie  Oppen- 
heiro's. 

2.  Dr.  Alfred  Fuchs  deroonatrirt  zwei  Patienten, 

deren  ii.dcr  eine  ,it\  | lis.  lie  Form  der  .spinalen  Muskel- 
atrophic  aufweist.  Die  atrophischen  Muskeln  zeigen 
myolonische  Erscheinungen.  Anschliessend  daran 
demonstrirt  Fnrhs  einen  tv'iisfhcn  F.ill  s-m  T'liom^cn- 
schcr  Mytjloiiia  kuugciuUi  uiul  t-tidln  a  einen  jungen 
Hann  mit  hysterischer  Myotonie. 

3.  Dr.  Arthur  Berger  demonstrirt  das  Gehirn 
eines  sdnerzett  im  Verein  demonstrirten  Knaben,  bei 
wc!<  Ii'  n.  die  Diagn«>se  auf  Tumor  ccrcbri  mit  Be- 
theiligung der  Hypophyse  gestellt  wurde  (Himtumur- 
.symptome,  Zuriickbleiben  des  GrOsienwachsthums, 
iibii  .rme  \'erni<  liruriv;  (If  >  !''ott^e\vebes).  Die  <  >b- 
duktii.in  iTijali  PUtiene]>itiielcarrinoin  der  Hypophysen- 
gegend. I>i<  Hypophyse  fand  sich  coropriroirt  und 
ptattgedrii«  kt. 

4.  Herr  Talesko  d*?monstrirt  Röntgenbilder  von 
Extremitäten  Syringomyelitischer  mit  besonderen 
Formen  von  Knochenverftnderungen.  (Die  Befunde 
werden  in  der  ,J>eut9chen  Zeitschrift  fOr  NervenhetI« 
kun«le"  veröffentlicht  werden.) 

5.  Dr.  E.  Oka  da  aus  Japan  berichtet  über  die 
Akupunktur  (Hari)  und  Moxenbehaiuihing  (Kyu)  in 
Japan.  Er  demonstrirt  na«:h  einer  geschirhtli«:hen 
Einleitung  verschiedene  Typen  von  Mo.ven  und  setzt 
unter  Demonstration  v<in  bei  der  Akupunktur  ge- 
brftuchiichen  Nadehi  deren  AnwendungsweLsen  und 
Wirkungen  aufeinander.  S. 


—  .\rihiv  für  C  r  i  ni  i  n  a  1  -  A  n  t  h  r  «»pologie 
und  Criininalistik,   14   Bd.,  j,.  u.  4.  11. 

Ein  kasuistischer  Beitrag  zur  foren« 
sischen  Würdigung  «les  S  i:h  wachsi  nns.  Dr^ 
Freiherr  v,  Schrcnrk- Notzing. 

In  dem  vorliegen«ien  Falle  handelt  es  sich  um 

einen  hnbecillen  ,  :    -  iti' m    iri  1- r.  n  Schwach- 

sinnigen wiederholt  in  ralfinirtcr  Weise  betrügt.  Die 
ethischen V<nsteUungcn  des  Angeklagten  waren  mangel- 
haft entwickelt,  w.'llircnd  die  Vcrslandeskrafte  nach 
der  mechanischen,  JUisserli«  hen  Seite  hin  gut  ausge- 
bildet waren.  Holn-ren  Anforderungen  waren  sie 
nicht  gewachsen.  Da  das  Rcichsgeridit  bei  Mangel 
jedes  moralischen  Haltes  die  Zurechnungsfahigkeit 
neuerdings  nur  dann  für  au.sgeschlosscn  erkl.lrt  hat, 
wenn  der  Mangel  aus  krankhafter  Siortmg  nachwets- 
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bar  ist,  so  verlangt  das  Krankhafte  der  ethiacheii  DaS  Nflhrpräpafttt  HyglOIBA. 

DoffTtr  also  den  Nrtr?iv,fi-         rwoitiger  Svmpluine  (FMHalmag ) 

des  Sctmaciisinns  uiul  zwar  f<trdeit  g  51  den  Nacli- 

weis  eines  erhebfidien  Grades  der  fniKlichen  gdstigcn  ,     ^ ^     '  '  Bestimmungen  ist  zu  erklnren, 

Störung  ^  ^ 'ic}4*^"de  Frohe  von  „Hygiama"  infolge 

MoVd  an  einem  fünfjährigen  Knaben.  ''^'h,^"  (iduiltes  an  Nal.rsu.ffcn  (verdaulichem 

I.  Hahn,  Untersuchungsrichter  in  Grodno  (Russ-  K.weis.s,FlK,sphatcn  Fett  und  loslicheiiK..l.]c..^ 
land)  Nillumitlel  für  grössere   Kinder   und  £r- 

Ein  2ojähriger  Mensch  trinkt,  bevor  er  einer  ge-  wadisene  l.csoiiders  eignet." 

riciulichen  Vorladung  Folge  leistet.       Liter  .S,  hnap8.  ,    Der  „VII.  JahresbeiKlU  des  Ofleiitlichendiemi^^^ 

Er  wird  zu  5  Tagen  Haft  verurtheill,  was  er  an-  Lab«ratonum»  von  Dr.  Hundeshagen  &  Dr.  Philip- 
scheinend  gkiichmOthig  hinnimmt,  begiebt  sich  nach        ^tu»!^"^«'  P-4?  -  '     '  '  '  ^  ■     l    i  -  Hvu.a  n  . 
Hausf:  und  ermordet  unterwegs   ohne  ersiil.lli.  hen  "^^^  »uch  in  den  leutcn  j  Jaluen  siandi«  durcU- 

Gnmd  einen  Knaben,  der  ihm  begegnet.  „Darauf  8«ft»fcrte  ControHe  über  die  Pioducte  von  Dr.  Thetn- 
wird  ihm  Icichtcr^'.    Bald  darauf  kehrt   er  an  den  '  Nalum.ltH  -  r,csHh,  h:,ft  in  Cant.stait  t  r  .  ics, 

Thatort  zurück  und  betastet  das  entbUteste  Gehirn  ^a*s  di«^ibet,  init  ganz  unerl.ebli»  hcn  Abweiclmijgcn 

der  Leiche,  wobei  ihm  Wideni-iHen  ankommt    Die  ^  folgende  bewahrte  Zasammenaetsung  besasaen: 

(hit.n  iiten  tier  S.n  li\ t  r^iiirKlim  11  ^i  techcn  siiJi  tiabin       NVasser  3~5  "'^ 

aus,  dass  der  Tbäter  ein  physischer  und  psyctüiichei      Stic  kstoüsuh.^uui/;  20 — 2Z  % 

Degenciat  sei,  der  »1  impnisiiven  Handlungen  neige   ^ — ti  % 

imd  die  Tliat  unter  dem  Einflüsse  iles  .Mkohols  und      Uisliche  Kohlenhydrate  45—4^  % 

des  Acrgers  über  die  Vtruribeiiung  begangen  iiabe      Unl"islit*he         „   17—^0% 

Dost- Hubertusburg.          Mmeralstoffe  3 — 4  % 

—  Berkhau:   lieber  den  angeborenen      rhos[)hors;iiire  0,8—1,2%'. 

und  früh  erworbenen  Schwachsinn,  fleistes-  Die  von  demselben  Institut  ausgeführte  Controll- 

S(hw;i(  he  des   B  ü  rg  e  r  Ii«  Ii  cn   ( j  e  fitt  l  z  b  uc  b  es.  Analyse  vom  5.  April  1^02  ergab 

2  Auf).  Braunschweig,  Friedrich  Vicwcg,  1904  ^,40  M.      Wasser  ^n-!'!) 

Verfesser,  der  sich  um  die  Einfahrung  der  Holfs-      riotctn  2  i[44''u 

s<  füi  Si      ,1.  Iisinnige  ilie  gr<isste!i  X'erdien.sto  er-       Veit   .  ....       ,  q  t6"b 

worbt  ii  liai  umi  seiner  Zeit  zur  Gründung  der  ersten      Lfls|jcl»e  Kollleahydrate  4ölä6% 

HOlfs.s<liule  in  Rraunsehwcig  Aniass  gab,  hat  in   det       UnlSsUche       „   ,  I3>87% 

zweiten   .\uflage   des   Bu<hes  vor   allem   wieder  die  Mineralstoffe  

Erfahrungen  und  Beobachtungen  niedetgelegt,  die  er  («latiu  Pbotplior^äure  i.oo'/,). 

an  dieser  n«lfss.  hule  gema.ht  hat.  Die  s,,nstigeii  D„  pritparat  entspricht  litemach  den  Normen." 
Vorzüge  des  Buches  sind  schon  bei  der  ersten  Aullage         Hvgiama  und  das  andere  TheinhardiV  he  ?t;iiK.nit 

nicht  nur  in  Fachkreisen  gebfihrend  gewflrdint  worden,  „losüdio  Kiiuteinahrung"  werden  unter  dem  Cicisuhts- 

:auh   <1m    iKldagogisdicn  Kieise   haben   den  .Vulzon  punkte  der  Farbctiaiialvse  von  Dr.  F.  H  11  n  dcsh  a  gen 

nicht  verkannt,  der  dein  Lehrer  —  nidit  nur  an  in  einem  Aufsatz :  Zum  Chemismus  der  CombinatioiA- 

solchen  Fachschulen  —  daraus  erwachst,  dass  er  sich  färbungcn;  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eiweissstoffe 
p..^vr(n..tri.-;rhcn  Erwägungen  bei  diesem  s.  hwi.-ti..:^t^n      Zeitschrift  für  olfentliclic  Chemie.  uh>j)  be.spro.  hcn. 

aiici  {..rziehungskapitel  jn.lu  ver.s, hliesst  und  lia.ui  jj^nach  ist  die  Beurtheüuug  der  Nährpräparate  im 

in  Hand  mit  <lein  Irtenarzte  arbeilet.    Das  Buch  ent-  Hinblick  auf  den  grüsseien  oder  geiingciw  Gtnd  der 

liält  diesmal  auch  eine  Reibe  von  instrucliven  Abbil-  Aufschlies.<im-  des  .Suirkcmehls  nur  auf  Grund  dc-s 

«l™ge"'  Braane,  Schweiz  a.  W,  mikroskopischen   Bildes  des  mit  Jod  gefärbten,  im 

übrigen  unveränderten  rr;ii>arat«8  irreführend,  da  ja 

Personalnachrichten.  «olche  Präparate  nicht  im  Zustande  des  P'abrikates 

—  Basel.  Zum  Direktor  der  hiesigen  Irreiiau-  Seno.ssen  werden,  sondern  nach  entsprechender  Ver- 
stall  ist  anstelle  des  zurücktretenden  Prof.  Wille  Änderung  durch  einen  Kc»  hpiocess,  der  den  Zastand 
Prof.  Dr.  Gustav  Wolff,  zur  Zeit  SekundOrarzt  an  SUrke  und  das  Verhäiuiiss  der  unlöslichen  und 
det  hiesigen  Anstalt,  ernannt  w.„(kn.  lösliclwn  Kohlenh>'drate  noch  wesentlich  zu  alteriren 

—  neidclberg.  Zum  ordentli«  heii  Professor  bestimmt  ist.  In  der  folgemlcn  Tabelle  .sind  ilic  nach 
der  Psychiatrie  ist  als  Nachfolger  Bonhüders  der  bis-  Methoden  der  „Vereinbarungen"  enuiuelteii  Gc- 
heiige  ausserordentliche  Professor  Dr.  Franz  Nissl  halte  der  Mchlpräparate  an  „löslichen  und  unlflslichen 
ernannt  worden.  Kohlenhydraten"  wiedergaben 

—  Jena.    Prof.  Dr.  Binswanger  wird  am  i.  Rohlcnhydtaie 
Oktober  einem  Ruf  nach  Bonn  Folge  leisten.  Wslicbe  unUKüchc 

  Nestle's  Kindermehl   .  ca.       4710    ca.       30 % 

Kufeke's  Kindermehl  .  „        21,,     „  s'>„ 

Berichtigung.  Tbeinhariit  s  Kinder- 

In  dem  Artikel  des  Herrn  Ür.  C  Wickel  in  üo,       naluung  30 — 54  „     „  t& — 20 „ 

15  Seite  t57,  rechte  Spalte  muss  es  heisren:  „um  Hygiama  .  ......  4.*^— 4Sh     n  (7 — 20„. 

von  mehr  als  dem  g  e  w i'»h  n  I  i  c  It  e  n  Nutzen  zu  sein."  (Fortteisutig  folgL) 

Ftt  dMi  rwtactkHKllin»  lliril  vcrmttwgrilklic  Ülamrct  Dr.  J.  tlre«l«r.  LakÜttito  (Sddäriaa^. 

1  dar  iMmiimwiiMlitM  j  Tag»  w  dir  Amv^  —  VafU«  «aa  C«il  Xkrhold  la  flalla  m.  %■ 
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Die  physikalische  Therapie  bei  Geistes-  und  Nervenkrankheiten, 

Voa  Obennt  Dr.  Jfüntfmsrier,  OmbrOck. 
(FOftaeUung.) 


Die  Hydrotherapie  fTIi'^'.'  li'.riK  s :  Marcusc, 
Physiologisches  und  allgemeine  ärztliche  trfahrungen: 
Wintcrnitz,  Technisches:  Strasser)  spielt  auch 
gchon  aeH  langer  Zeit  ihre  bedeutsame  Rolle  in  der 
Behandlung  der  Nerven-  und  Geisteskrankheiten, 
wandte  doch  schon  Ilippokratcs  kalte  Uehcrgips*- 
uiigcn  als  Reizmittel  bei  Ohumudit  und  Cullaps  und 
ab  Realrtivimttd  bei  Starrloanipr  an. 

Bei  Kü(  kenmarkskrankheiten  empfeblen  sich 
die  h"1;rr  li  itipcrirtcn  B3dcr  von  l.'lii'j'crcr  Dauer, 
wubci  bei  ilcr  Do&irujig  iu  Betracht  zu  ziciicu  ist,  ob 
Reiz-  oder  Aushllseracheitiuni^  im  Vordergründe 
Stehen,  geradeso  wie  bei  funtti.  nr !len  Neurosen  und 
Psychosen  die  jeweilige  Erregbarkeit  als  Maassstab 
dient.  Auch  die  Muuatc,  ja  selbst  Jahre  forlgesetzte 
Halbbaderbehandlun^  chronischer  Erkrankungen 

des  Nervensystems  (si^  z.  B.  des  Tabes)  soll  gute 
Erfi-lce  /oill];;«!.  \'..n  ileii  Theilbüdern  kommt 
insbesondere  das  Hmterliauptbad  in  Betracht,  das  auf 
das  Nervensystem  votn  verlängerten  Marke  aus  reliec- 
loriich  einwirken  soU  und  deshalb  bei  anamischai 
Kopfschmerzen,  hd  Nei;r .  srn  de«  Hcntcns  und  he-l 
nervOsen  Asüioia  zur  Anwendung  gelangt  Kalte 
Sitcbftdcv  von  sehr  kunar  Dauer  würkeD  durdi 
lebhafte  Reaktion  dekongestionirend  fDr  den  Kopf 
und  in  diesem  Sinne  auch  als  Schlafmittel.  Uebcr 
den  Werth  kalter  .Abreibungen  für  so  tnan<;be  ner- 
vösc  —  orgauisdte  und  fuuctiouelle  —  £rkrank- 
ungen  braucht  wohl  kaum  noch  ein  Wort  verloren  ni 
werden. 

Dass  ilie  uc  licn  und  \'<.l!h;ider  in  der  Be- 
iiandlung  der  l'syciiDüUiijatirzclmtcUugcincduminlrcnde 
Steliung  ^t^enommen  haben,  ist  bekannt  und  ebenso, 
dais  damit  nicht  nm  ttin  therapeutische,  sondern 
nur  S5U  oft  lediglich  disciplinari.sche  Zwcrke  vt-rfcl^t 
wurden.    Jetzt  werden  sie  {mdets  gcschaizi  und  vor- 


sichtig dosirt.  Vor  allem  haben  die  prolongirten  lau- 
warmen Vollbäder  sieb  als  ein  vorzügliches  Mittel  gegen 
die  Erregungszustände  der  verschiedensten  Psychosen 
erwiesen.  So  finden  die  warmen  Douchen  audt  ihre 
Anwendung  liei  den  erethischen  Formen  der  Neu* 
rasthcnir.  die  .lufsteicciiitc  Dnuche  bei  der  psvchii?chen 
Impotenz,  1  lieildouclieu  auf  den  Nacken  bei  Herz- 
neurosen,  dieStechdoucbe  bei  Migräne.  beiHjcpertmia 
cerebri  und  Reizzustanden  der  Meningen,  die  schot» 
tische  Douche  bei  ver^schiodenen  Neuralgiecn,  insbe- 
sundcrc  der  Ischias.  FOr  die  kalten  und  warmen 
Umschlage  gelten  die  allgemeinen  Regeln,  die  iOr 
die  Wirkung  der  lokalen  Kälte-  und  Wärmeappli» 
kation  pOhip  sind,  sii  wiikf/ii  dii-  k,ilton  Urii>clil;'lf»c 
bei  Schmerzen  nicht  entzündlicher  Natur  (^Neura^ieen) 
als  Sedativa  und  Antispasmodica.  Die  RophmiscMige 
in  ihrer  dnfachstcn  Form  oder  als  komplicirtere  Kopf- 
kühlapparate sind  u.  A.  indirirt  bei  allen  Congestions- 
und  entzündlichen  Zustünden  des  Gehims  und  der 
Hirnhaute,  erregende  KopfumacbUge  (feuchte  Kappe 
durch  eine  trockene  bedeckt)  bei  der  anomischen 

MicrJlnp  und  hfi  nianrhen  F'UIpd  voti  Neuralgie, 
insbesondere  im  ersten  Trigemiuuäuste  uiul  im  Ner- 
vus ocdpttalis.  Bai  hyfwiftmiiclMii  ZuatBndcn  des 
Kopfes  wirken  die  Wadeobinden  als  mildes  Sddaf- 

niitlel.  Die  feuchten  £in{>ackuugcn  —  schon  vor 
Priessnitz  als  sehr  wirksam  erkannt  —  leisten  bei 
fuuciionctlea  motorischen  Neurosen  (Chorea,  Atbe- 
tose),  bei  aervAsen  HerxerkranJiungen,  bei  dem  Mor- 
bus Basedowü  gute  Dienste.  Bei  Polyneuritis  ver- 
mindern sie  die  Schmerzhaftigkeit  und  scheinen  den 
Krankhcit£verlauf  wesentlich  abzukürzen. 

Die  Anwendung  der  Thermolharapie  (Histo- 
ri.sches:  Marcuse,  Physiologisches:  Goldscheidet, 
Technik;  Fiiedländer)  kann  bei  Nervenkranken 
immer  nur  luii  einer  gewisbOb  Vorstellt  erfolgen,  bei 
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Hemiplegikem  und  Tabikern  wird  durch  tieissc  Bader 
gelegentlich  sogar  eine  erhebiiche  V'ersdilimmerung 
veruTaacht,  wie  audi  PeiBonen  nnt  functionellen  Neu- 
niscn  ltdsse  Bflder  meist  sc}ilc<:hl  vertragen.  Da<is 
durdi  die  Anwendung  der  Schwitzbader  gclcfrf "tü^'b 
Ohnmächten  und  bei  nicht  iatactera  Getäs&apparat 
dea  Gehin»  sogar  apoplektische  Insulte  au^eUSst 
werden,  ist  ebenfalls  nur  zu  oft  beobachtet  worden. 
Bei  MLiLiiigiu>  >  crcbn)spinalis  liinjregcn  S4^en  heisse 
Bdder  häuhg  sehr  gute  Dienste  leisten. 

Die  venchiedenen  Methoden  fOr  allgemeitte 
Wärincbehandlung,  die  Heisswasserb.'lder ,  die 
Ileissliift- ,  <1ie  Dampf-,  die  >i  liwitzbadcr  in  ihren 
luaunigfachcn  Variatioueu,  mit  dcroi  kritikloser  An- 
wendung von  Seiten  des  Ptabliknins  und  leider  auch 
mandtcr  Aente  noch  heute  vidbch  Miasbntudi  ge- 
trieben wird,  hat  in  ihren  Indikationpii  fftr  die  Br- 
handiuDg  von  Nervenleiden  eine  »ehr  grosse  Ein- 
«chfSnkung  ei&hren,  um  so  mehr,  als  <fie  lokale 
Wärmebehandlung,  die  m  viel  grosserer  Inten- 

sil.'it  uiwendbar  ist,  die  lokalen  Leiden  weit  sidicrer 
beeinllusst,  ohne  den  GcsatnnUdrgaiiismus  in  Mit- 
leidenschaft zu  ziehen.  Eine  Combination  von  ther- 
mischen mit  mechanischen  Reizen  stellt  die  Behand- 
lung mit  heisseri  Iii  niheii  dar,  die  insbcsotnlcro 
bei  Neuralgieen ,  iJihrnungen  und  Muskclalrophiccn 
erfolgreich  in  Thätigkeit  treten.  Von  den  verschic- 
denen  Mitteln  der  Kältcbehandlung,  der  Psy  ch  o  • 
therapic,  übt  besonders  die  Applikation  des  Chlor- 
athyls  bei  Neuralgieen  eine  sihmerzlindenide  Wirk- 
ung aus  und  soll  bei  den  Neuralgieen  dci  Tabikcr 
insbesondere  erfolgreich  sein. 

In  der  Massage  ( Historis«  hcs:  Humm,  Tech* 
nischcs :  Z  a  b  I  u  d  o  w  s  k  i .  .irztli«  lic  Erfalirungen : 
Key  her)  eiüUhet  äich  wieder  ein  Gebiet,  das  der 
Psychiatrie  bis  jetzt  so  gut  wie  vollltommen  ver- 
sriilosscn  geblieben  i.st  und  wohl  im  Allgemeinen 
auch  bieiln-n  wird,  wah:ri;<l  i'm  \nwcn(Uing  lici 
nervüstcn  Erkrankungen  s<  hon  so  liclc  Wurzel  gefai^i 
hat,  dass  alles  nähere  Eingehen  darauf  Qberflasaig 
emdieinen  muss. 

Schon  frilh  hat  sii  h  die  Gymnastik  *  llistoris<  lies: 
P  a  g  e  i ,  Fhysiolügisches :  Prüf.  /  u  n  t  z ,  11  cilgy  mna- 
stik:  Zander,  Uebungstheiapie:  jakob,  Apparat- 
gymnastik: Funk«,  Turnen:  Xunlz)  ihren  Platz  in 
der  PehMudhmg  der  N'crvcn-  imd  GcistrsVrankheiten 
errungen.  Atetaeus  cmphelilt  die  Frictiunes  und 
Exerdtiones  bei  der  Cephalfla»  bei  der  E|;älepsie  und 
in  letbaigiachen  ZvaXSmdcR.  Dass  im  Anfange  und 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  vom  Turnen  in 
der  Behandlung  psycliis*. her  Kranker  zeitweise  dei 
ausgiebigste  Gebrau»  h  gemacht  wurde  und  dass  zur 
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Drcf^ur  ungfordncter  Elemente  militari.schcs  Mar- 
schieren und  Freiübungen  verwandt  wurden ,  ist  all- 
mählich ganz  der  Erinnerung  entschwunden.  Auch 
jetzt  beruht  zweifellos  ein  grosser  Thdl  der  thera- 
peutischen Erfolge,  die  wir  hei  der  Heranziehung  der 
Gcisteskninken  zu  körperh«  hen  Arbeiten  sehen ,  in 
der  ausgiebigen  MuskelObung,  denen  sie  hierbei, 
wenn  auch  nicht  in  «ystematiacher  Weia^  unterzogen 
werden. 

Die  Beeinflussung  des  Nervensystems  durrh  C.vm- 
nastik  ist  eine  der  wesentlichsten  Gesi«  htspunkte  bei 
ilircr  therapeutischen  Verwerthung  im  Allgemeinen. 
Die  Koordination  der  Innervation,  die  richtige  Ab- 
stufung derselben  zur  X'ermeidung  jeder  unnöthigcn 
Muskelanspannung,  die  schnelle  und  sichere  .\uffass- 
ung  der  Sinneseindrückc  und  die  deu&dbea  angc- 
paaste  prompte  motorische  Innervation  sind  Leist« 
ungen,  wel<  he  durdi  systematische  Gymnastik  und 
naniendit  h  dun  h  Spurt  und  Tumspiele  auaserordent- 
lii  Ii  geübt  werdoii. 

Massige  Muskelthatigkcit  hat  einen  gtinstigen  Ein- 
flu&s  auf  die  nachfolgenden  psydiis«.hcn  Leistungen. 
Die  Muskelthatigkeit,  richtig  dosirt,  liefert  dem  Cen- 
tral nervensystem  durrh  ihre  Stoffwechselprntlukte  ilie 
einzigen  Narkolica,  welrhen  man  auch  bei  dauenuleni 
(Jebraudic  eine  schädliche  Wirkui»g  nicht  nach.sagen 
kann.  Das  wirksamste  G^nmittel  gegen  die  bei 
geistig  Arbeitcn<len  so  häufig  auftretenden  leichteren 
Formen  der  Ucberarbeitung  der  Denkorgaiic  — 
Eopfschmcrz,  Gedankenunruhe .  Schla/losigkeit  und 
wirre  Traume  — ist  eine  massige  den  individuellen 
Kräften  angepasste  Muskelth.'ltigkcit.  Die  Anwendung 
dcT  \ers( hiedcnon  AMr;i  li.  s  Turnens  und  des 
Siiorlcs  (Turiispiele,  Bergsteigen,  Schwimmen,  Rad- 
fahren) zeiligen  bd  vernünftiger  Dosirung  ausgezeich» 
ncte  Resultate,  vor  allem  bei  l<  i<  hter  Neurasthenie 
und  allpemrincr  nervi ■)sfr  .'^<  hwfli  he.  Vorzügli«  h  wirkt 
auch  die  C y  klogy  mnastik  auf  dei  Inactivi- 
tatsatrophie  verfallene  Muskeln;  bei  Parese  und 
L&hmung  nach  periphere»  untl  rentralen  KrankbeilS- 
profcssen  arbeitet  sie  im  Sinne  der  bahnon<lcn  IVh- 
ungstiierapie.  Von  eminentem  Erfolge  sind  ihre  hr- 
folge  bd  Atactiachen,  namentlich  Tabischen,  und 
nicht  zu  unterschätzen  ist  Ihre  Wirkung  auf  die  ge- 
<Ir(ii.kte  .Stinmnnig  dieser  Kranken.  Eine  "ItTiMrhe 
Wirkiuig  kommt  dem  Schlilt-  und  Schneeschuh- 
laufen zu.  Bdm  Reiten  föhrt  die  bestandige  dem 
Pferde  und  dem  Terrain  zugewaidte  Aufmeiksam- 
keit  eine  wohlthuendc  Ablenkung  bei  nyi>i>rhondcm 
und  I lyslerischen  herbei  und  hindert  sie,  sirl»  fort- 
gesetzt mit  ihrer  eigenen  Person  zu  besdiäftigen» 
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Die  U  c b  u  II g» t  her apie,  die  nungclhaft  fuitc 
üonirende  Willensbahnen  wieder  beleben  und  ein* 
Ckben  soll,  mag  sie  nun  l>ahticn(l  <ider  hemmend 
wirken,  findet  iluc  Indikation  bei  den  versthieden- 
artigsteu  htjini]>iektii>chen  und  |)acaijlektisi.heu  Affec- 
ti'onen,  bei  Minkelatrophieen ,  beim  Intentiunsattern, 
V>ei  der  Miiskelripdiiat  der  multiplen  Skleiose,  beim 
Sclircibknutijif ,  )<r-i  flrr  Clmrea.  tier  Alhctose ,  bei 
hysterischen  Cuntracluren.  Nicht  die  iieivübcu  Appa- 
rate allein  sollen  dadurch  beeinfluaat  werden ,  audi 
die  Psyche  ninimt  an  der  Behandlung  im  aii^gieb^- 
slcii  Maastic  llieil,  iiulem  <ler  Kranke  duich  einen 
ratiunellen  L'ntenubt  dalün  i;cbratht  wird,  seine 
Willeosimpuise  in  richtiger  VVeibc  auszuüben,  und 
dadurch  unterscheidet  sich  diese  Behandlungsmethode 
in  priiK  ipieller  Weise  vun  der  passiven  und  activen 
GymniLstik. 

Ein  Kind  der  neuesten  Zeil  i^t  die  kompcn> 
saturische  Uebungstherapie,  die  es  sich  xur 

Aufgabe  i.elzt .  die  ataktist  hen  Stönnigeii  |  z.  Ii.  bei 
Till--!  /'.i  l>ps<>:ti.;i  ii  iiier  handelt  e.s  sich  nii  ht 
darum,  die  ttAgcn  \\  illensiiiipulse  wieder  zu  beleben, 
CS  muss  viehnehr  dem  Kranken  ein  ganz  neues  System 
für  seine  Hcwci^'^ungsrähigkeit  beigebracht  werden.  Der 
5<"hweq)unkt  dieser  l!L'\vei,amgsiK-liaiidliing  liegt  in  tiein 
sy»teiiiati$ciieu  Aufbau  der  Beweguiigüübunj^cn ,  die 
von  einer  ganzen  Reihe  vun  idnnreit:heD  Holfaap|)a- 
r.r.'-'ii  iinici.-uii/.i  »\rtdcn. 

\'oii  unseh.'it/barer  He<leutun;»  ist  l>ei  der  deut- 
schen llcilgy  luuasliL  die  nturaliaiche  Be- 
einflussung des  Patienten  sdhst  Nicht  die  rein 
mechanische  Wirkung,  die  sicli  am  so  leichter  er- 
zielen lässl,  aU  si«  I  ii  alle  Nebenappuratc  verziclilet, 
sondern  die  Einwirkung  auf  die  Psyüie  und  den 
Willen  sichert  ihr  für  alle  Zeiten  eine  dnflussieiche 
Steilling, 

Wie  seiir  diese  Mrtliidt'  in  das  Krl^'u  de- 
cliiw  lien  Behandlung  hereingreift,  beweisen  die  Erfolge 
der  Suggestiunsgymnastik,  bei  welch«^  durch 
pasäve  Bewegungen  bei  functionellen  Störungen  die 
Bewegungscinpfindung  wieder  zum  Bewulstsein  ge- 
bracht werden  kann. 

Während  die  mechanische  Orthopädie 
(Vulpius)  unserem  Gebiete  gewtsseniuuiwen  nur  im 


Nebenamte  zu  (iutc  Kommt,  indem  sie  zur  Fixation 
gelähmter  Gelenke  beitragen  und  der  entgehenden 
Deformit.1t  vun  Glicdniaasseii  entgegen  wirken  kann, 
stellt  das  Reich  dei  Nervenkrankheiten  fQr  die  Elek- 
trotherapie (Historisches:  Pagcl,  rhystologiache 
und  elektrische  Ptrooeduien:  Mann,  ftntlidie  Etfahr- 
ungen:  Bernhardt)  ein  Gebiet  dar,  in  dem  diese 
von  Anfang  an  ihre  ersten  und  grössten  Erfolge  er- 
zidt  hat.  Als  hauptsilchlicher  and  sdbstvetstand« 
Kcher  BesiandtbeS  der  Therapie  der  Neirvenkiank* 
heiten  muss  auch  sie  auf  eine  nähere  Betpredtuag 
\erzii  hten,  um  st)  mehr,  als  sie  sich  wieder  zu  einer 
auszuj^sweisen  Bespre«  hung  nicht  eignet.  Erwähnen 
uiüchte  ich  nur  die  Anskhien  Bernhardt's  Ober 
den  Wenli  der  Elektrptherapie  in  der  Behandlung 
der  I'sjt  husen.  Stets  wird  sie  nur  einen  und  nicht 
leti  hauptslichlichsten  Theil  der  Psychosenbehand- 
iung  ausmachen  können,  wenn  auüi  die  Galvanisation 
des  Kopfes,  Rückenmarks  und  Sympatbicus  einzelne 
Symptome :  Unruhe,  Kopbchmetz, Schlaflosigkeit,  eben- 
so günstig  beelnfluüscn  kann,  wie  manche  Neurosen,  die 
allerdings  ja  auch  meist  in  innigster  Verwandtschaft 
mit  dem  Reiche  der  P^chosen  stdien.  Auch  werden 
der  starken  Reizung  der  I  lautnerven  durch  den  faia- 
dis<  hen  Pinsel  günstige  lu  f  >Ii;c  hi:i  tnani  hen  Depres- 
siumizuäUiuden  nachgerühmt  und  bei  der  Tabopara- 
lyse  kann  die  Galvanisation  des  Kopfes,  RQcken- 
markes  und  Sympathicus  ahnlich  vortheilhaft  wirken, 
wie  bei  der  Beliandhing  der  Tabes  ü!»erh;ni;-(t.  Auch 
die  Hebung  des  oft  so  schwer  darnicderlicgcnden 
Kiaftezusumdes  kann  —  wenn  es  sich  nicht  um  sehr 
au%er<;gte  oder  schwer  melaneholLsche  oder  schon 
seit  langer  Zeit  paranoische  Kranke  handelt  — 
durch  die  allgemeine  Karadisatiou  im  faradischen 
Bade  herbeigeführt  werden.  Zu  warnen  ist  DatQrlich 
vor  der  dektrischen  Behandlung,  von  unter  dem  Ein- 
flüsse von  Verfolgungsideen  stehenden  Paran -ist  !*,rn. 
weil  sie  diese  Therapie  nur  zu  gerne  zum  weiteren 
Ausbau  ihrer  Wahnideen  verwerthen.  Von  vohm^* 
tigen  Versuchen  der  galvanisdien  (Anoden-)  Behand- 
lung bei  Gehörs-  und  Gcsichtshallucinanten  verspricht 
sr<li  Bernhardt  in  manchen  Fallen  wenigstens  einen 
zeitweiligen  Ei  folg. 

(Schlim  folgt.) 
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Nachtrag  zum  Artikel  über  die  Dauemachtwache  in  No.  15. 


Zufolge  eines  an  mich  cr^nijcnen  Wunsches  be- 
richte ich  über  die  seit  Januar  1901  in  Dzie- 
kanka  eingeftlhrte  Dauerwache  noch  Fo%endei: 
Die  Nachtwache  dauert  4  Wochen.  Es  wachen 
im  Wachsaal  der  Aufnahmestation  2  Pflptrer,  im 
Wachsaai  Mr  Unniliige  ebenfalls  2,  im  Wachsaal  für 
Sieche  i  MeBer.  Dm  Gteidte  auf  der  FiaoenstaHon. 
Aho  5  Pfleger  hei  einem  Bestand  Ton  aar  Zeit  399 
kranken  Mannem  und  5  Pflegerinnen  bei  mr  Zeit 
^90  weiblichen  Kraakea,  Das  Pflegerverhaltniss  ist 
auf  I  :  8  fes^esetcL  Die  Wache  dauert  im  Sommer 
vom  9—5»  im  Wuter  toa  9—6  Vbr.  Auf  jeder 
Station  ftlhrt  die  Warlie  ein  Berichtbuch.  Der 
Wache  wurde  auf  einem  der  offenen  ruhigen  Hauser 
ein  hesonderea  Zimmer  eingeräumt,  wo  sie  ungc- 
fltOrt  schürfen  kann.  Daseibai  sM  auch  entspreebend 
viele  Kleiderschranke,  ein  giösscrer  Tisch,  Schreib- 
malerial,  Flkhcr  ans  der  Bibliothek  u.  s.  w.  Das 
Mittagessen  kann  von  der  Wache  entweder  um  12 
Uhr  mit  den  Anderen  oder  m  einer  beliebigen  Zeit 
zwischen  1 2  und  3  Uhr  eingenommen  wenlen.  Der 
Tap  ist  fflr  das  Wachpersonal  vollkommen  dienstfrei 
Es  wird  au  keinerlei  Arbeit  herangezogen  uud  kann 
nach  Bdieben  aus  der  Anetalt  ans-  und  dngehen. 
Missstande  (Trunkenheit,  Zuspätkommen  p.  p.)  haben 
sich  hienuis  nirht  pr^r^ben  Die  freie  Zeit  wird  meist 
SU  Spaziergängen  oder  zu  Besoiigungen  in  der  Stadt 
benutst.  Die  verhetiadieteit  Pfleger  sind  in  ihrer 
Familie,  arbeiten  ,iuf  ihrem  Grundstück  und  deigl. 
Das  Pflegepersonal  kommt  der  Reibe  nach  zum 


Warhdifinst  heran.  Tn  der  Regel  wirti  ein  älterer 
erfahrener  Pfleger  und  ein  jüngerer  zusanimeuge* 
nommen.  Auf  der  Sieehenatation  wacht  stets  ein 
Älterer  umsichtiger  Pfleger.  Nacli  Ausweis  der  Listen 
hat  es  sich  bisher  erpcben ,  d;i>v  jeder  Pfleger  etwa 
alle  'ii — I  Jahr  zur  Wache  kommt 

Dia  EMDlhrung  der  neuen  Wacfaart  wtirde  auf 
der  Msnner-  wie  auf  der  Frauenseite  mit  Freuden 
bepTfis^t  und  hat  sirh  mich  stets  grosser  Beliebtheit 
bei  dem  Personal  erfreut  Ein  Ausfall  an  Personal 
am  Tage  hat  sieb  nicht  fühlbar  gemacht  Es  gehen 
t&gllch  Pfleger  zur  AusKnarbeit  mit  80—90 
Kranken  und  im  Sommer  4 — .5  Pflegerinnen  mit 
30  —  40  Kranken.    (Gut,  Gärtnerei,  Hof.) 

Die  Vorzüge  der  Wache  traten  zu  Tage  in  der 
Möglichkeit  Schlafmittel  und  läoKrungen  noch  mehr 
zu  reduciren,  die  Zahl  der  Unreinen  erhebikh  henb> 
zusetzen. 

Nachlässigkeit  m  Bezug  auf  die  VVarhuhr,  Ver- 
gessen, Einschlafen  p.  p.  kam  ganx  auaserordentlkh 
selten  vor.  Fast  stets  genügte  gegebenen  Falls  eine 
Ermahnuni,'  Im  Wiederholungsfall  werden  Celtl- 
strafcn  durch  die  Dircküon  vcrliängt  (50  Pf.  bis  5  Mk.) 
Es  war  dies  hfichMens  3 — 4  mal  in  3V«  Jahren 
nöthig.  Zu  1)1  ;  n  Ist,  dass  hier  das  Personal 
wohl  mit  dnrch  d,is  Fernscin  von  Fabriken,  beson« 
ders  auf  der  Mani)cr>eitc  ein  gutes  und  stabiles  is^ 
18  Pfleger  sind  ausserdem  veilieiratheL  9  davon 
wohnen  in  den  PflegerfaSusem,  9  m  der  Stadt. 

Dsiekanka.  7.  Juli  1904.  Dr.  WickeL 


Mittheitungen. 


Budapeat.  Die  IIL  Landeskonferenz  der  unga- 
rischen Itrrenftnste  wiid,  wie  das  unter  dem  Präsidium 

des  Hofmthes  Otf<i  Srhwartzer  do  B.i  Ii  .1  r  rr  ste- 
hende Oigaiiisaijuti.sk*  iini'.r''  dci  K»»ütereiiz  imtthcilt, 
am  2.V  nnd  24.  Oktdl)!  r  m  lluilapest  stattfinden.  An- 
meldungen fbc  Vorträge  werden  vom  Chefarzt  Dr.  Ladis- 
laus Epstein  (Budapest,  L)  bis  15.  August  ent- 
gegengenommen. Die  Mitgliedstaxe  fOr  die  Konferenz 
beträgt  5  Kronen. 

—  Erlass  vom  14.  Mai  1904,  betreifend  Be- 
handlung geisteskranker  Personen  in  Anstalten 

mit  mehreren  Verpflegungsklassen. 

Für  den  Fall,  das^s  in  Pn jv  inzialanstalten*)  für  Geisles- 

*)  Ann.  d.  Red.  Et  ist  sathi^,  dk  nachfoleeiide  Vw- 
aehfiA  «ndi  in  Prmlmil»llai ,  tmonders  den  AnttolteD  der 
„laiMitn  Miitiw*  mr  Wirkuog  sn  brinieii. 


kranke  Personen,  welche  in  die  erste  oder  zweite  Klasse 
aufgenommen  sind,  vorübergehend  — ■  wenn  auch 
unter  .\ufrerht*:n!ialti'.iii;  dor  W-i^ncLning  —  wegen 
Uiuulic  iiut  Aliiiicikin^cii  lüt  Kraukc  sogenannter 
dritter  oder  vierter  KLussc  behandelt  wcrdt  ü  :t  .  t  :i, 
empfiehlt  es  sieb,  alsbald  den  Angehörigen  oder  dem 
geMtslichen  Vertreter  hiervon  Mitthdlung  am  machen. 
An  einzelnen  Stclh'n  witd  .-iihun  ln-i  dt-i  .\urnahnie 
eines  Kiankea  in  eine  höhere  Verptlegung»klasse  der 
Vorbehalt  einer  Verseiaung  auf  eine  fOr  Kranke  mit 
geringerem  \'cq  fle?:ungssatzc  bcslinmite  Abtheihmg 
für  den  Fall  be.sonderer  Err^ung  oder  sehr  störenden 
Verhaltens  des  Kranken  getnadit. 

Kw.  F.s<  ellcnz  ersuchen  wir  hiernach  orgebensl, 
die  Pruvinzialvetwaltung  der  dortigen  Provinz,  soweit 
sie  Anstalten  mit  mehreren  Verpflegungskiaasen  unter» 
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hä[t,  auf  die  Zweckmässigkeit  soteber  Anordnungen 
zur  Vermeidung  von  Beschwerden  hinzuwetsen. 

Berlin,  den  14.  Mai  icy04. 

Der  Minister  d.  geistlichen.  Der  Minuter  des  Innern. 

Unterrichts  und  Medizinal-  >■  Vertretuiif 

Angclcgcnhcitei,  •    «»  Bi«eli©fl«biMa«i, 
Im  Auftrage :  Förster. 

An  die  Herren  Oberpcasuleoten. 

M.  d.  g.  A.  M.  6.^29. 

M,  d.  T  IIa  42.^74 

—  Erlass  vom  20.  Mai  1904,  betreffend  die 
Entlassung  ▼erbrecheriBChcr Personen  aus  den 

Öffentlichen  Irrenanstalten. 

In  dem  Erlasse  vom  15.  Juni  —  1901  M.  d.  g. 
A.  M.  636a.  M.  d.  J.  IIa  920911  ist  bestimmt, 
daivs  gei^tcs^; ranke  auf  Grund  des  S  5'  des  Struf- 
gCJicUbuches  udci  des  «j  203  der  Slrafproccssunhiung 
aus!>cr  Verfolgung  gesetzte  Pci"s«nen,  weit  lic  {)o!izeilicher- 
seits  öffentlichen  Anstalten  für  Geivteskrankc  über- 
wiesen  worden  sind,  sofern  ihnen  ein  Verbrerhen  oder 
ein  nicht  ganz  gcringfdgiges  Vergehen  zur  I^st  gelegt 
ist,  nicht  entlassen  werden  suileu,  bevor  dem  Land- 
nth,  in  Stadtitreiaea  der  OrtspoUzeibehönle  de»  kflarti- 
gen  Autendialtantta  Gdcn^enheit  zur  Aeiwuffning  ge- 
geben ist. 

Zugleich  ist  weiter  angeordnet,  class  die  Leiter 
der  Anstalten  ül»er  die  beabsichtigte  Kntlassung  erst 
nach  Plingang  dieser  Aeusscrung ,  oder  nach  .\blauf 
einer  Frist  von  drei  \Vt»chen  seit  deren  Benach- 
richtigung £Qtscheidung  treffen  können.  Im  Auschlusa 
hiiBBUi  bestimmt  sodaim  der  Erlass  vom  t6.  Desember 
tgoi  —  M.  d.  g.  A.  M  S.vM,  M.  <1.  J.  Tla 
— ,  düss  iu  Füllen  von  besonderer  Wichtigkeit  und 
Schwier^keit  von  der  PolixdbebOrde  vor  Abgabe 
ihrer  Aeu^f>nin^  die  KntschciduDg  des  Regiemngs- 
Präsidenien  luu  lizusuchen  ist. 

Wir  bestimmen  hienntt,  dass  fortan  in  gleit  her 
Weite  all« Falle  der  voigadachtenArtzubehaDdelu  sind, 
in  denen  em  richterKcbes  Urtheil  Ober  die  Taterschaft 

eines  .\ngts<:l]uldigtcn ,  weither  erhebliche  Vorstrafen 
nicht  erlitten  hat,  nicht  vorliegt,  weil  der  §  3t  des 
Stiaffeaefccbuches  oder  der  §  203  der  Strafprocess- 
Ordnung  /.ur  Anwendung  gekommen  ist. 

Berlin,  den  20.  Mai  I9<J4 
J)er  Minister  d.  geistlichen,     Der  Minister  lics  Innern. 
Unterrichts-  u.  MedicinaU  1"'  Aufir.ißc. 

Angelegenheiten.  ^'^"'ü- 
Im  Anfince:  FOfSter. 
An  did  Herren  Oberpräsi'lt  nti  n. 

M.  d.  g.  A.  M.  9(190. 
M.  d.  Inn.  IIa  4450. 

—  XXIX.  Wandervenammlung  der  aOd- 

westdeutschen  Neurologen  und  Irrenärzte  am 
28.  uiul  J9.  Mai  in  Ba<len-Baden.  (Refeient 

Dr.  K  ra  uss- Kenncnburg.)    (P"oii-,i.  t,'img,/ 

Nachmittag^iuning.  Vorsitzender:  Hofrath  Fro- 
feecor  Dr.  Farstner. 

7.  Referat  von  Pi '  fr-'-.  1  Dr.  Gerha rdt -Erlangen: 
Die  diagnostische  uuU  therapeutische  Be- 
deutung der  Lanbalpunlction. 


Vortr.  giebt  einen  UebcrbUck  aber  die  diagno- 
stncbe  Bedeutung  der  einzelnen  in  Belradit  kom- 
menden Momente  (Drin  k^feipr  r,ir,L' ,  Tril  uü^,  Bhit- 
gehalt,  ehem.  und  haktcriol«  »g.  Untersuchung  <lc» 
Liquors)  und  bcspritht  eingehender  die  modernen 
cytologischen  Untersuchungen ,  namentlich  deren 
l'ehfrtragung  auf  die  i  lir^ )ni.s<-lion  Fjllle. 

Ilircn  gri  '.ssten  dtagnosiisc  In  u  Werth  hat  die 
Lumbalpunktion  immer  noch  bei  der  Fmge  ncich 
dem  Bestehen  einer  Meningitis  und  nach  deren 

.Xf'ti' ili  pi'-  {Tu^' rl;ui  ■>(■.  epiclemisclie ,  eilrig-met;ista- 
tischc  Form);  diagnostische  und  pruguustische  Be- 
deutung hat  sie  des  Öfteren  ha  Tjrphus,  Pneumonie 
etc.  mit  srhwf>tiM)  Hiinsymptomen  und  bei  operativ 
zugünglichem  lJunab.scess  (Frage,  i»b  daneben  Menin* 
gitis  besteht). 

Femer  ist  die  LuD)l>al|>unktion  von  diagnostmchem 
Nutzen  bei  Unterscheidung  der  Himhies  von  anderen 
Hirn-  und  Kückenmarksleiden  (mit  Au.snalunc  der 
TabesJ  und  bei  der  Unterscheidung  der  Paralyse  von 
anderen  Psychosen. 

Thi  'apcuiischen  Rih.lg  verspii' Ii'.  T.iunbiJ- 
punktii jU  am  ehesten  bei  acuten  umt  .>,ul>.(i  uicii  F.lllen 
terOaer  Meningitis  und  bei  den  harlnrickigen  Kopf- 
.s<hmet/en  der  SpUllues;  geringer  ist  die  Aussicht  auf 
Erfolg  bei  angel«jrcnem  und  erworbenem  cbronis<  hen 
Hydrocephalus,  noch  geringer  bei  eitriger  oder  tuber- 
kulöser Meningitis  imd  am  geringsten  bei  Hirntumoren. 

Die  Gefahren  der  Lumbalpunktion  scheinen,  trotis- 
dom  Ref.  Ti>dcsf;ille  aus  der  I.itleraiur  sammeln 
kunute,  gcriug,  wenu  mau  die  Flüssigkeit  recht  lang- 
sam abfliessen  iSsst  und  nur  wen^e  Cubikcentimeter 
entnimmt,  u'rl  v.  r  fn  num  wonnV^hch  vermeidet, 
Fidle  von  liunuunor  zu  punktiren.  Kopfweh, 
Schwindel  und  Aehnliches  werden  sich  allerdings 
auch  bei  so  voiiicbtigem  Vorgehen  nicht  sicher  aus- 
schliessen  lassen.  (Autoreferat.) 
D iscussion : 

£rb:  Beweist  die  Bedeutung  der  Lumbalpunktion 
bei  FSlIen  zweifelhafter  syphilitischer  Aetiologie  an 
mehreren  Beispielen. 

Schüttle  sah  Erfolg  bei  xwei  Fällen  von  mcuia- 
gitischen  Processen. 

Hochc  verweist  auf  eine   demnächst  ans  der 
Freiburgcr  Klinik  erscheinende  Arbeit 

Nonno  sah  Heilung  nacli  traumatischem  Hydro- 
<  eplialus  t>ri  wiede  rholter  Punktion,  Warnt  auf  Grund 
seiner  Ftfahrungcn  vor  Lumb.il()unktion  bei  X'erd.ichl 
auf  Hiriiinmi>ren :  was  S<  hult/.c  bestätigt. 

Schüaborn  berichtet  abcrdie  seit  seinem  vorjahri- 
gen Vortragepunktirlen  (nahezu  100)  Falle  der  Hetdel- 
bcri;cr  mediz.  Klinik.  Bei  Tabikern  rc-gclm;i •  1  si- 
tivc  Lymplioc)'lu6c,  iint  Aujoiahnie  eine*  klijilscJi  gaiia 
unklaren  Falles.  Bei  t$  Meningitiden  regelmässige 
Lymiiho-  b<-/.w.  Lcukoc  ytiis''  Pei  «,  Fiillea  nii!hi]>lcr 
.Sclcrose  dioi  i»>sitiv.  Bei  1\  i.mus  träum.,  Wubcl- 
caries,  Hirntumoren,  Btown-Sijquaid ,  bei  .illcn  Xcu- 

roeen  negativer  Ausfall  der  Probe  auf  LymphocyttMie. 
Nebenerscheinungen  (Cephalaea,  Nausea)  traten  bei 
etwa  io*',i)  der  Puuktirten  auf,  erreichten  aber  nie 
hohe  Grade.  Audi  Redner  glaubt,  dass  diese  Er- 
acheinunfen  auf  einer  Emflhiungastürung  in  den 
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MeniD^n,  nicht  auf  dnem  Nachackera  des  Liqaor 

aus  dem  Sthütz  der  Dur;i  (Sicard)  beruhen.  — 
Redner  hat  fuutc!  einige  Fülle  von  patholt)gi.schem 
und  noiinalcm  Liqu<)r  krvoskoptsch  untersucht  und 
wie  dei  Keleteat  keine  constaoten  (aber  häufig  b}rper- 
toxiKhe)  Werthe  gefunden;  er  halt  die  Kiyoritopie 
für  die  Diffcrentialdiagnose  im  Litiimr  für  rl  i-ii-n  uii- 
bmuchbar  wie  die  Bestimmung  der  elektrischen  X^il- 
lah^eit,  die  Redner  bei  etwa  15  Fallen  prQfte.  — 
St'hliesslli  h  ni.ii  ht  1*1  iurch  auf  ihc  Bemerkung  Ni.ssrs 
aufmerksKim,  d;tÄ!>  cs  sicli  bei  den  sog.  Lyraphocyten 
des  Liquor,  die  stets  ungemein  schwer  gut  fixirbar 
sind,  gar  tiitht  um  Lymphoo  ten,  sundern  um  Lcukt)- 
cytcn  handeln  könnte.  Redner  halt  diese  Frage  nwh 
»Icht  iQr  spruchreif. 

Erb  weist  auf  die  Erfolge  hin,  die  Babinsky  bei 
Meni^escher  KiunUieit  hatte. 

S'.  Dr.  Rosen feld-Straubtug:  Ueber  das 
C  h  o  1  i  n. 

Cholin  wurde  bis  jebtt  gefunden  von  Mf>tt  und 

Halliburti  !i  im  Blut  und  in  der  Cerrhi' .spinalflflfsitr- 
keit  bei  Paralytikern  und  bei  versciiiedenen  orga- 
nischen Erkrankungen  des  Rttckenmarks  und  peri- 
pherer Nerven. 

'  Gumbrecht  zeigte ,  dass  auch  in  der  normalen 
C<  rcliri>sj)inalflQssigkeit  von  Thicren  und  hei  körper- 
lich Kranken  ohne  Aflection  des  Nervensystems  ge- 
ringe Mfenger»  von  Cholin  zu  finden  sind,  besonders 
reichlich  fand  er  <■>  l)ei  Fallen  von  Mrninjritis. 

Donath  wsc.*»  es  in  fast  allen  Fallen  vi>n  Epilepsie 
nach. 

Vortr.  fand  Chuliu  in  reichlicher  Menge  in  15 
Fallen  von  organisclien  Erkrankungen  des  Nerven- 
systems (Tumor,  Tabes,  Paralyse,  Epilepsie,  Eme- 
phalitis,  multipler  Sklerose,  Korsakow'scher  Psychose, 
Apoplexie). 

Tu  i  sicheren  Fallen  voti  TT\ iln  n  f|>li.il\>s  fehlte 
das  Cholin  in  der  CcrcprospinalHüssigkeit  oder  fand 
sich  nur  in  ganz  geringen  Mengen,  die  eist  beim 
längeren  Stehen  des  Alkohnlrvtractcs  ausfielen. 

Im  Urin  wurde  Cholin  nui  von  Guinprccht  l>ci 
einem  Kaninchen  gefunden,  welchem  die  grosse 
Menge  von  1  g  subcutan  beigebracht  worden  war. 
In  einem  Falle  von  Hirntumor  fand  der  Vortr.  rdch- 

lichc  Mfiii^i-ii    vi'ti  ri.dlli,    im    Urin,    wr.tm  niehierr 

Liter  verarbeitet  wurden.  Der  Fall  zeigte  bei  der 
Seiktion  ein  Gliom  von  enormer  Ausdehnung,  welches 

von  den  VciitrikcKv.'lni?cn  :m>:M  l^-iIil^oii  war  und  fast 
die  ganze  Ht:Jiiiaj>iiiic  ilurchM-t/t  h.itte  und  die  Ven- 
trikel ganz  ausfüllte.  In  der  (  t  rc  i  rospinaltlOssIgkeit 
dieses  Falles  fand  sich  ebenfalls  viel  Chcilin. 

Die  kratnpfcrtegende  Wirkung  des  Cholins,  wenn 
es  auf  die  Gehirnrinde  gebracht  wird  (Donaih), 
konnte  der  Vortr.  bestätigen.  Die  Schlüsse  die 
Donath  atis  derartigen  Versuchen  auf  die  I^thogenese 
d<  i  i'i -It  i  liM 'if  ii  Anfalle  macht,  sind  als  zu  weit 
geilend  /.inutk/uweisen.  (Autoreferat) 

(Die  Untersuchungen  werden  an  anderer  Stelle 
ausführhch  tnitgethcilt  werden.) 

9.  Dr.  Tobier-Heidelberj^:  Beobachtungen 
Qber  Lumbnlpnnktion  an  Kindern. 

Vortragender  theilt  im  An«chluas  an  das  Referat 


einige  Beobachtungen  aus  dein  Material  der  Heidel- 

(i<>r!Tcr  Kinderklinik  (ca.  i.:o  Pimktionen)  mit.  Die 
liegende  Stellung  ist  auch  hei  Kindern  der  sitzenden 
vorzuziehen ;    Narkose  war  ni<  ht  überall  entbehrlich. 

Oie  Lumbalpunktion  «ird  im  Kindesaller  im  All- 
gemeinen gut  vertrag,  besondeis  gtit  von  Meinen 

Kiti<ii  ni  wo  die  «jffene  Fontanelle  durch  ilirc  Nach- 
giebigkeit die  einfadiste  Möglichkeit  des  Kaumersatzes 
fflr  <Üe  entnommenen  Volumina  srhaflt  Die  Liquor« 
mengen,  die  i>Vjn<-  Grr:ilit<!uiii,'  de<  Pritientm  rut- 
nommen  werden  kumten,  .sind  utu.-u»  gn>sscr,  je  stürker 
die  Flüssigkcitsvomichruiig.  Es  wurden  z.  B.  bei 
Meningitis  epidemica  rasch  nacheinander  Mengen  bis 
/u  1 00  crm  mit  bestem  Erfolg  entnommen,  bei  Hydro- 
cephalus  bis  zu  650  ccm  in  einer  Sitzung  Ohne  nach- 
theilige Folgen. 

Anderendts  ist  Vorgeht  angebradtt,  wo  eine 
Vermehrung  des  Liquor  von  vondiereiTi  nicht  ange- 
nommen werden  kann.  In  solchen  Fällen  kamen 
auch  bei  kleinen  Mengen  unangenehme  meningi- 
•niiU-  Zustande  von  mehrUlgiger  Dauer  vf)r. 

i  ii e ra pe u i i s c h  wurden  bei  manifestem 
Hirndruck  sehr  gute  Resultate  gesehen  Bei 
dinmiKbemf  idiopatbisdtem  H y  d  rocephalus 
versprechen  nur  leichte  und  mittlere  Grade  bei  grosser 
Ausdauer  eine  gewiy^,  Aussicht  auf  ErrnI:;  Rcir]  1,. n-- 
wertli  sind  die  Resultate  bei  pustmeningitischcn 
Zustanden.  Falle  vnn  schwerster  pnitmeningi- 
tisclicr  fdiotie  besserltn  --ii  h  im  .\n.si~hluss  an  wieder- 
h<jite  l'unktionen  ra«  i.  and  sicher.  Auch  hei  einem 
Knaben,  der  vor  7  Jahren  Meningitis  überstanden 
hatte,  war  eine  günstige  Becinflassung  der  schweren 
psychischen  Verflndenrngen  unverkennbar.  Dal>ei 
blieb  (Irr  anfanglich  hohe  Subarachnoideal-Druik 
(18  miu  Hg)  nach  den  ersten  Punktionen  dauernd 
auf  der  Nonn  (5 — 7  mm  Hg).  (Autoreferat) 

10.  Dr.  G  a  u  p|i- Heidelberg  :  lieber  <len  psy- 
chiatrischen Begriff  der  Verstimmung. 

Vortr.  dcfinirt  zunächst  den  BegrifT  „Stimmung" 
(im  Unter^i  ^lic  1  \iin  „ricfühl"  und  „Aflect").  erörtert 
in  Kürze  ihre  l'rsachen,  unterscheidet  die  Stimrouitg 
als  einen  vorflbeigdienden  seelischen  Vorgang  von 
der  „Lebcn&stimmung".  Dann  bespricht  er  das 
Wesen  der  „Verstimmung",  bei  der  ebenfalls  zwei 
Formen  zu  nennen  .sind :  die  .u  ute  Verstimmung  als 
eine  xeitlich  abgegrenzte  Aenderung  der  Grund- 
stimmung imd  die  dauernde  Verstimmung  ah  eine 
jwtlitilogisc'ic  \!i  sr-i  iisr  her  Veranlagung.  Die  ,'n  kIc 
Verstimmung  kamt  eine  sehr  veiadiiedene  kliuiMhc 
Bedeutung  haben:  ab  sekundäre  Verstimm- 
ung v«iii  III irrnalp-x  rhnlninscher  Grunillage  gehört  sie 
ni(-ht  eigentlich  zur  Fs\  i  hoj^athologie  (.schwere  Ge- 
müthsveretimrotnig  bei  si  hmerxhaften ,  somatischen 
Leiden  etc.);  als  ,,p  s  y  ch  o  t  i  sch  c  Verstimmung, 
zeigt  sie  krankhafte  F.ntstchungsbedingungcn ,  eine 
abnorme  Verlaufskutve  uiui  eine  j' itl  1  ^  i-is  lir  \'i  r- 
selbständigung  im  i>sycliischen  Lcbcnszusamracuhang, 
entbehrt  jeder  psychologischen  Begründung;  ab  „psy- 
chopathische  Verstimmung"  steht  sie  in  der 
Mitte  zwischen  den  beiden  anderen  Formen:  die 
psychologische  Motivining  ist  unzureichend,  der  Ab- 
lauf der  SUmmtmgaanomalie  ein  abnormer,  vor  allem 
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die  Nachdauer  eine  pathologische.  (Beispiele  nament- 
lich bfA  Degenerierten,  NervOsen,  H3rsteri8cheii  etc). 

Pi.  p  \  chojia  t  Iii  <  (  !i  i-  I.  e  f  en  s  s  t  i  m  in  -.i  n  kennen 
wii  ?>4_<'Aohl  als  konstitutionelle  tlepressive  Versummung, 
wie  auch  als  clironischhypomani.srhe  Stimmung  („konsti- 
tutioneile Erregung  "  K  r  a  e  p  e  1  i  n"s  „  manische  Ver- 
itimmung"  Jung's  „sanguinisches  Tcmpemment") 
immer  als  Au.sdru«  k  einer  degencruliven  Veranlagung. 
Gaupp  erörtert  dann  ferner  noch  das  Wesen  des 
kianUiaften  Stimmungswechtels»  die  perio- 
disclien  Vcrsti  mmun  n  iK  r  K;iII<ptikcr  und 
Psychopaüieii  und  sdiliesst  mit  einem  Versuch,  die 
Pathologie  des  Stimraungslebens  in  Anlehntini;  an 
die  [»yrh' ilt'-jiissrhrn  Aii'si-hauungcn  von  Lipps 
psycholc^iMh  <iu  aii.tlv.sijun.  Diese  Ausfuhniuge!» 
lassen  sich  nicht  in  einem  kurzen  Referat  wii  (l(  ri;el'L'7i. 
Gaupp  formulirt  sein  Haupteig^oiss  dahin:  Jede 
pathologische  Verstimmung  ist  in  letzter  Linie  ein 
Vorgang  s<-cH-n( iicr  Dissodation.  Die  Festigkeit  der 
»Eiuheitsbczichungen"  ^ Lipps)  liat  gelitten,  das 
seelische  Erlebniss,  das  wir  Venitmmnng  nennen,  ist 
m  allen  Fallen ,  mag  es  k<'npcrlich  o'frr  jisychisch 
vermittelt  sein,  ein  I'hänomcn,  das  eine  S<hiUligiing 
lies  apj>erzeptiveii  Zusammenhanges  bedeutet  Die 
Persönlichkeit  besitzt  iti  der  Verstimmung  ni(  ht  mehr 
die  Madtt  über  ihre  jisychischeii  Inhalte:  einzelne 
Vorgänge  liabtjn  sicli  ein  Maass  ]isy<  Iiischer  Ettergic 
angeeignet,  da«  die  richtige  Abschätzung  ihrer  I^e- 
deutung  unmöglich  macht  (Autoreferat.) 
;  Der  Vortrag  wir«!  im  C  entral-Hlatt  für  Nervenh, 

u.  l's\chiatrie  mitgetheilt  werden, > 

u.  Ii.  Determann-St  Blasien:  Zur  Frah- 
di^gnose  des  tabes  dorsalis  incipiens. 

Determann  hat  t^2  eigene  Tabesfalle,  von 

denen  eine  grosse  Anzahl  im  allcrerstcti  nrdnn  staiul, 
auf  frühdiagDostischc  Symptome  geprüft ;  er  wird  darüber 
des  genaueren  an  anderer  Stelle  lierichten. 

Die  Prüfung  der  Tabes- Syiihilisfrage,  welche  Deter- 
mann in  diügnustiäciicr  und  therapeutischer  Hinsicht 
fOr  nothwend^  hielt,  ergab  bei  74  %  der  FflWe  sichere 

v<ir;ius:;>  i^:;iii!:ene  I.ues:  bei  loso  anderri)  rnlnnlidien 
Nervenkranken  (in  5  Jahren)  war  nur  Mal 
B  21,3%  Lues  vorausgegangen. 

Determann  h;ilt  die  Syphilis  für  die  schwer- 
wiegendste Ursache  der  Tabes  und  misst  bei 
syphilitisch  gewesenen  Personen  den  Qbrigen  Mmnen« 

ten,  F.rknltuTi-,  I',  b.  riuisti- ngung,  Trauma  etc.  etc. 
nur  die  Koile  eines  auslosenden  Anlasses  zu. 

Kr  theilt  dann  einiges  von  14  Krankheitsfällen 
mit,  die  alle  weit  entfernt  vom  klassischen  Bilde  der 
Tabes  sind,  die  sich  aber  fast  alle  zu  einer  si(  leeren 
T.ii.r-.  ■  iiV.Mi  kell  hal>cn,  entweder  unter  den  .\ugen 
des  Arzte«  uder  bei  mehrfacher  Anwesenheit,  oder  im 
I.aufe  der  Zeit  bei  weiterer  Verfolgung  des  Schicksals 
der  Patienten. 

Zur  Feststellung  der  allerersten  Frühaymptome 
der  Tabes  hat  Determann  aber  auch  sein  gesamrates 

"ibiiL'Os  M  itcri.il  lim.  IiStuditit)]  der  Krankengeschichten 
uud  auf  Grund  eines  Fragcs« :}^g,„.,s,  das  an  die  meisten 
Fiitieaten  gesandt  war,  ^'^'^H-^ijct. 


Das  iiAufigste  und  früheste  Symptom  sind  die 
lanzinirenden  Schmerzen,  »oidann  kommen 

die  Krisen,  ;'uinal  dif  niditnentrircii  und  ntypischen 
Formen  derselben,  wie  Neigung  zu  Magunsäure,  hflufiges 
W.isscr  im  Mund  Zusammenlaufen,  Singultus,  Kratzen 
im  Hals,  Neigung  zu  Husten,  Brennen  in  tler  Speise- 
röhre, Neigung  zu  Uebelkeit,  Neigung  zu  lockerem 
Stuhlgang,  Drang,  KJJlte-  und  Wehegefühl  im  I..eib, 
starke  Neigimg  zu  Blähungen  —  femer  die  herz« 
krisenarttgen  Störungen  wie  AnfWlean  heft^m 
Hor/kloiifcn ,  Herzschwäche  und  Ohnmachtsi;of«hI, 
Hitze  -  Schmerz  -  Wehegefühl  der  Herzgegend.  Angina 
pectortottige  Beschwerden  imd  dergl.  —  Auch 
K opfschm  c  1  zfi n ,  Blutandrang,  Schwindel 
bilden  zuweilen  den  Beginn  des  Leidens.  Nervöse 
Hürstörungen  sind  im  Anfang  der  Tabes  viel 
liäufiger  als  es  bekannt  ist  —  Unter  den  Senat« 
bilitatsstOrungcn  kOnnen  dte  Kflitehy  pcrSsthesie 

am  Rumpf  und  das  Auftreten  kleiner  a  n  a  I  g  i  s  :  Ii  e  r 
Flecke  an  Unter-  oder  Oberschenkeln  frühdiag- 
nostiach  herangezogen  werden.  Femer  läad  leichte 
Blasenstör ungcn  im  .Anfang  rirr  Krankheit  nicht 
selten.  —  Verfindcrungcu  dci  .Schliem dlexe,  Vor- 
stadien des  Knicphänrtmcns,  au<  h  die  Störungen  der 
Achillcssehncnrefle.xe,  ilic  Vorlaufer  der  rcflcctorischen 
Pupillenstarre,  die  Atrophia  ner\',  optic ,  atactische 
Symptome  rechnet  Detennann  in  dem  von  ihm  auf- 
gefaasten  Sinne  der  frühzeitigen  Erkennung  der  Tabes 
schon  zu  den  Spatsymptomen.  —  Von  grOaster 
Wichtigkeit  ist  jedenfalls  Würdigung  des  Allgetnein- 
zustan<les:  Abmagerung,  fahles  blasses  .Aussehen, 
;uisgcpr^tgtes  körperli«  he^^  MQdigkeilsgefOhl,  (  Myper.1- 
sthcsie  der  sensiblen  Maskelnervcn , )  neurasthenischc 
Zustande,  Schwcissausbrüchc  etc.  Diese  Störungen 
müssen  bei  Syphilitikem  su  genauester  Unteisuchung 
veranliissf-n. 

Bcmcrken«werth  i^t  auch  für  die  Diagnose  das 
Schwanken  oder  Zurflckgehen  einseloer 
Symptome,  dci  Patcllarreflexe;,  der  Pupjlleitttarr^ 

der  SensibililätsstOruogcn.  — 

Der  Beginn  des  Leidens  bald  an  dieser 

bald  .in  j  ener  .Stelle  erklärt  .sich  ans  di  r  schw.lche- 
ren  Veranlagung  oder  grösseren  Inanspruchnahme 
dieses  oder  jenes  KOrpertheils.  —  Alle  diese  Sfltze 
werden  von  Detennann  durch  Beispiele  l.<clcgt. 

F.s  ersclu  int  alsr.  n;u  Ii  Determann  erf«>rderlicli, 
eine  neue  A  b;^  r  >.  uzu  ng  des  k lin ischen  K ran  k  - 
heitsbildes  „ Tabes  dorsalis "  vi )rzunehmen,  tla  die 
formes  frustes,  die  rudimentären,  unentwickelten,  unge» 
wOhnlidten  Formen  d.  h.  die  FrOhzustände  der  Tabes 
l:>ei  genügender  .Aufmerksamkeit  des  .\rztes  fast  an 
Zahl  übcrwiej{cn.  Zur  Frülidiagnosc  ist  es  wiclitig, 
auf  die  G ruppirung  der  Anzeiche  n,  auf  ihren 
ni  u  1 1  il  I  k  11 !  .1  r  c  n  Sitz  zu  achten.  Die  Cytodiag- 
nuse  kann  möglicherweise  audi  zur  frühen  Erkennung 
des  Leidens  beitragen.  (Fortietsoiir  MgL) 


B«riolitignng. 

laNr.  16  ist  bei  dem  RcfcntAbcr  die  Bcikhn'idM  Scbiia 
imbOffliich  Herr  Ofaerscst  Or.  Bnuse  gcuaoL 
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Das  Nilhrpräparat  Hygiama. 

(FsrtMiuBB.) 

Theinhardt'a  Kindemahning  und  Hygiama,  welche 

nach,  tlrn  |ovlrr;u  tif  'H<^n  von  den  \  ici  Nülirinittclu  :;ni 
K'ic.h.-u  ii  an  unveränderter  Stüike  sind,  liefern  gerade 
die  iiiciNtei)  lüsUclMn  und  die  wenigsten  unlAilicben 
Kt'lilcnliydraU- 

Der  (Jrad  der  AiLsiiutzbarkeit  d<  r  Stiiksl- >llsub- 
»Utnzcn  in  den  genaniiton  Fiilpitratcn  war  lici  den 
auilgefQhneo  directeri  \''  i<hmungsvcrsiu  Itc-n  ri<l;jria!i-r : 

gesanimte  Stick-     vcr-  unver- 
StofT- SulMtaJut    daulich  <taulich 

Neitl«'«  Kind^nndil ..  10,72%  q,i)2":o  0,^0°^ 

JSnfekeis  KiBdonnehi  13,15,,  i-^,.!.),,  0,8:;  „ 
TJu  iiihaidt'»  Xindei  - 

iiahrung    .  .  .  ,  lO.oo,,  i5»'7  »  „ 

Hygiama  .  t9fi^t  ca.3,oo„. 

Der  verhaltniasiniiMtg  hohe  Gehalt  des  Hygiamas 

an  unverdaulichem  Stickstoff  stammt,  wie  sicli  auch 
bei  der  Fiiaseolyse  zeigt,  grössientheils  aus  dem  Kakao- 
mehl,  das  weniger  zur  Erhöhung  des  Nahrwertbs  als 

zur  Verlirs<;pn:nr;  fiev  ^ "jC-"' hmacks  dienen  so]\.  Kleien 
—  (Kleherzellen t ,  Kmiuss  und  Milrheiweiss  hisse« 
Steh  bei  den  niili  harlij^en  Mehl|)r;i|>araten  kaum  rein 
tinctoriell  untcischei<len,  da  beide  sich  bei  ]>riinarer 
wie  bei  sccundUrcr  F.'lrbutig  und  rhaseol\se  sehr 
ähnlich  verliailcn.  Die  Klcicneiweisf>k(')r)>crchcu  !»ind 
jeduch  hauüg  nocli  an  ihrer  Furin  und  dem  aller- 
dinga  oft  «chwer  daisteilbaren  Rem  su  erkennen. 
Die  von  früheren  AutuM  1,  "u  obachtctc  mangelhafte 
AusnuUung  der  Kleie«i|iii>tcine  in  deii  diese  ent- 
haltenden Nahrungsmitteln  ist  wohl  we8entli<li  nur 
auf  einen  ungeiifl>;cndcn  Zcrkleinerung.s/.ustand  zurück- 
zuführen, dalicr  ist  bei  der  flbh(  hen  feinen  Mahlung 
der  di.'itetisclin»  Mchlprilitaratc  selbst  ein  beträchtlicher 
Gehalt  an  ächalenbcstandtheilen,  wie  er  mit  einem 
hftheren  Gehalt  an  t;cniiinem  Ktebereiweisi;  nothwondig 
verknüpft  ist  und  bei  (ha-^lasirton  Melilen  zum  T'ki  il 
au<:h  durch  den  Zusatz  von  Malacmehl  bedingt  sein 
-  kann,  vom  Gesichtspunkte  der  Eiweissnutsung  »emlich 
unbedenklich,  wofür  ausser  ilern  ifünstitfe«  ErijebntHs 
der  künstlichen  Verdauung  die  kliniiicliua  Erfaltrungcit 
sprechein.  — 

Indicationen: 

Im  Hygiama  werden  sUmmtliihc  N.'ihrstuffc  in 
vorwiegend  leicht  löslicher  und  vecdauücher  Form  ge- 
boten und  die  Eiweissstoffe  desselben  bis  su  85% 

(hinjTecon  ttic  in  Cacau-,  Chocolade-  und  Lei;uminose- 
Pnlparaten  bekanntlich  nur  luit  ca.  42  )  auKgenüUC. 
Kuhlrnlivdiate,  Fett  und  NülirealEe  werden  leicht 
resorbiert. 

liygiania  wird  vcrurdact  bei  mangelhafter  F,r- 
ttflhrung,  ErschApfungszuständen,  in  der  Becon\'ale- 
srenz,  bei  Atifltr.ie,  Clilorose,  Vcrdauun^sstöruiif^cn 
ncrvubcr  Natur,  i>armkraiikhciten,  bei  Magengeschwür, 
Magenkrebs,    H^'pcraciditat,  Langen -Schwindsucht, 


Rliachilis,  bei  fieberhaften  Erkrankuiigen,  besonders 
Typhus  luid  Dysenterie,  l>ei  Hypcremcsis  {gravid.,  zur 
Hebung  der  Lactatian;  ferner  zur  Verwendung  bei 
der  künstlichen  Ernährung  per  os  oder  {)cr  rectum 
Ausgeschlossen  ist  es  bei  Diabetes  mellitus. 

Auch  Kinder  bis  herab  zu  2  Jalucn  können  Hy- 
giama nehmen. 

Nlhtwert  des  Hygiama -Getränks  im  Veigleich 
mh  dem  gleiclien  Quantum  einer  guten  Fleischbrahe 

mit  zwei  Eiern: 


Eine  '/4  Liter  haltende  grosse  Tasse 
Rindfietsch-Bouilion  (180  g),  mit 
zwei  Eiern  (too  g)  nach  Prof. 
Dr.  J.  König,  \'  ir->tau([  der  chc- 
miüdieu  Versui  hsstatiuu  zu 
Monster  i.  W.,  enthalt: 
■'  e 

Verdauliches  Eiweiss  .  . 

Fett  

Gelüste  Kohlenhydrate  .1 
resp.  Ifi^.  Extractstoffe  etc./ 

Nahrsidze  


13.01 
6.79 

2.60 


Total  an  NabrstofleaT  [  i7fi7 


HygiiimA  -Getdok 
aus 

20  g  Hygiama 

und  V«  1  Milch 
enlli^Ut: 

t 

12,24 
11,20 


47.55 


Darreichungsweise: 

Ge'.vrihnlirhe  Zubereitungsweise. 
Hygiama  mit  Milch  für  Erwachsene. 

20  g  (ra.  KaHeelöfTel)  Hygiainaptilver  werden 
mit  etwas  heissem  Wasser  angerührt,  s«xtann  nach 
und  nach  I  Milch  zugegeben  und  das  Gan;^(?  mitcr 
fortwahrendem  Umrühren  ca.  2  Minuten  lang  gut  auf- 

i;ck.  Ii!, 

Um  das  Gelrflnk  etwas  kräftiger  schmeckend  zu 
machen,  mis«  he  nuin  zu  obigem  (,>uantum  H  vgiama- 
puiver   noch   einen   I^iffel   Cacaopulver   und  etwas 

Zucker  uii'l  \(  Tr.ili!c  ganz  wie  oben  angegeben. 

l*ur  ivuider  nciune  ruati  die  Hälfte  H^giauiapulver 
bei  dem  gleichen  Quantum  Milch. 

Ausserdem  kann  man  Hygiama  mit  anderen 
Nahrungsmitteln  zusammen  in  den  verschiedensten 
Formen  gebrauchen  lassen,  z.  B.  Hygiama- Bisquiu;, 
Hygiama-Creme ,  Hygiama* Suppe,  ikhlagsahne  mit 
Hygiama,  ll>giama-Zwieback,  Hygiamaatiibuf  mit 
Macronen  u.  s.  w. 

Zubereitung  fOr  Niihrclysmen  per  us  oder  rectum. 

40 — 50  g  Hygiani  ipuK  i  ;  werden  mit  etwas  heisrem 
Wasser  ar>gerührt,  hicraut  mit  .^00  g  Milch  gut  durch- 
gekocht, 3  g  Kochsalz  zugefügt,  eventuell  iifK-h  i  Ei 
cinge<|Uirlt,  und  da  w<j  indii  irt,  Alkt.hol  «xler  Opium- 
tiiictur  zi^cselzl,  womit,  vorübcrgelicnd  angewendet, 
befriedigende  EmUltrungsresultate  eraielt  weiden. 

(PorttetsuQg  folgt.) 


I'ljr  den  inlftiitioncUt- n  ]h«>ii  vcr^iiLt^uft.u  h  :  l>Lrrarit  IH.  j.  riirnicr,   J.ut>li»it/  ( Sdktn^i    <  . 
Lfi^beiat  i«ticfi  SuniMbt-ua   —  SLbltM  4c«  luMMACuitMMMjtot«  ^  X^e  vu;  dtrt  Aiaf|.ibe.       Vecla£  vu«  Carl  Marhnlil  in  Halle  s-S 
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lucntc  werden  für  die  3i|Min(«  PellMoil«  lait  40  Plf,  bwrKlinet.    I>«  XV>«i«rbnh>n(  mit  iini>im>(un|  «n. 
7utchrift^n  ftlr  die  Kedartiofi  find  an  Oberanl  Dr.  Juh.  Rresler,  l.nblinitx  CSdkleaieii t,  nj  richtcn- 


Aus  der  Khein.  l'rov  -Heil-  und  Pflege-Anstalt  Grafenberg.    Dir. :  .Sanitütsrath  Dr.  Peretti. 

Ucber  Versuche  mit  Neuronal. 

Von  Dr.  Bttk*r,  AMfartcaiant 


r\as  vriii  (',.  Fuchs- Biebrirfi  und  F  Schtili/c-Bnnii 
^-^  auf  Grund  theoretischer  £rwagungeu  zuerst  üii 
Tbieren  ausgiebig  erprobte  SdUtfimttel  Neuronal 
(Bromdiathylacctamid)  eigab  auch  in  der  Anwendung 
bei  gesunden  und  kranken'  Menschen  günstige  Rcsul- 
talc,*)  A.  Sicbcrt-Bonn  prilftc  es  auf  seine  hypno- 
tische Wirkung  an  über  hundert  meist  mflnnlichen 
PMienten  der  Bonner  Pirov.-Hefl-  und  PAegeanstalt 
Neuronal  y.cigte  sich  ilitn  als  rin  bd  Schlaflosigkeit 
und  Errcgungszu»tä);il(  II  ( Jci.stcskrankcr  vcrst  liicdcner 
Art,  l>esunder&  aucii  der  Epileptiker,  gut  wirkendes 
Schlafmittel  ohne  bedenkliche  Nebenwirkungen.**) 
.\n  der  Anstatt  zu  (jrafenberg  wurde  es  ,v>  Patienten, 
fast  aus.s<  hlicsslit  h  weibüriien,  in  ca.  .^oo  Eiiiyfl'j.)>K-n 
verabrciclit.  ^h■■|gli(ils^  jede  Form  der  Schlaflosigkeit 
kam  zur  Bdiandlung  mit  Neuronal.  Dosen  \on  0,5 
bis  2  g  wurden  verwendet,  darüber  liinaus  winde 
nicht  gegangen.  In  der  Mehrzalil  wurde  1  g  ge- 
geben. Neuronal  wurde  liauptsachlich  als  Pulver  ge- 
reicht und  in  dieser  Form  wider  Erwarten  gut  von 
den  Kranken  genommen.    Sein  Geschmack  ist  nicht 

bes<^>nders  ancenphm  ftw.HS  modrig  mit  bitt'Tfm 
Nachgcsclimack  —  und  aucli  nach  einer  neuerdings 
setlena  der  heisidienden  Fabrik  vorgenominenen 
Veifaewetung  ist  es  nicht  gerade  ab  wohlschmeckend 
zu  bezeichnen.  Trot/d^^in  witrdf  cs  nur  in  nenigen 
Fällen  zurückgewiesen.  Die  im  Verlaufe  der  Ver- 
sudie  mit  Nemonal  eriiehen  Erfolge  waren  im  Ganaen 
recht  befriedigende.  Bei  einlacher  Schlalloai^eit 
genügte  vielfach  .schon  «i.^  g  zur  Herbeiführung  eines 
ruhigen,  6  bis  ü  Stunden  dauernden  Schlafes,  der 

*)  Vortrap  von  F..  Sch«il(?~  iVr  Vcr3.imrii!ung  de* 
dcutsrhcD  Verritis.  für  P*ychi.iitic  ui  Uulinj^cn.  Münchner 
»ed.  Wotheoschr.  l*)0^,  Nr.  25. 

**)  Vortnv  anf  der  73.  Versainmluag  det  pqpchiatrischen 
Vcivins  der  Rbanpfonsi.  Nr.  12  dieser  Wcctaenschr.  1904. 


nath  20  bis  30  Minuten  einzutretpn  pflfptf  Leicht 
manische  und  nicht  erhebliclt  erregte  paralytische 
Fisiientm  sowie  fakfotge  nicht  allzu  lebhafier  Stemm- 
tauachungen  an  Schlaflosigkeit  leidende  kamen  auf 

I  g  nach  durchschnittlich  einer  halben  StniuU'  /.ur 
Ruhe.  Bei  stärkerer  Manie  machte  sich  die  Dar- 
reichung von  1,5,  iu  einzelnen  Fällen  von  2  g  nöthig, 
ohne  dasa  es  knmer  gelang,  eine  dauernde  Nacht» 
ruhe  zu  erzielen.  Einige  maniscli-depressive  Knmke, 
dettn  Psychose  besonders  schwer  verlaufen  war, 
schliefen  im  Stadium  der  höchsten  motorischen  £r- 
rqung  auf  2  g  nur  3  bis  4  Stunden,  andere  nur 
vereinzelte  Stunden  otler  gar  nicht.  Bei  bedeutenden 
l>aralyti8chen  .\ufregungszustanden  liess  dagegen  Neu- 
ronal nicinaU  im  Stich.  Unruhe  geringeren  Grades  bei 
senil  Dementen  wurde  durch  bis  i  g  leicht,  hoch- 
gradige nicht  immer  auch  durch  bis  zu  2  g  gesteigerte 
Gaben  ausreichend  beseitigt.  Die  letTtterm  durrh  bestän- 
diges Wühlen  im  Bett,  zielloses  Umherwandern,  Be- 
lästigen der  anderen  Kranken,  Reden  und  Schreien 
chaiukterisirten  Fälle  verhielten  sich  allerdings  gegen 
Paraldehyd  und  Trional  ebenfalls  refraktär.  Sie  finden 
suh  meiner  Erfaluung  nach  liäufiger  und  intensiver 
berat  weiblichen  ab  bebn  mannlichen  Geschlecht  und 
trotzen  bisweilen  jeder  Behandlung.  Bei  hallucinato- 
rischer  Verwirrtheit,  vergesellM  i.  iftct  mii  ni  itorischer 
Unruhe,  wurde  t  bis  1,5  g  Neuronal  gebraucht,  um 
volle  Wirkung  ni  erzielen.  Hier  kam  es  verhftltnbs- 
mSssig  häufig  zur  Ablehnung  des  Mittels,  wie  }a  den 
unter  die.se  Kategorie  faMcnrlcn  Krarrken  N;dmtni^ 
und  Medicatnetite  per  o^  überiiaupi  schwer  beizu- 
bringen sind.  Außaliend  günstig  wirkte  Noaronal 
bei  Erregungszuständen  Imbeciller.  Sdion  0,5  g 
brachte  Rpnihif^unt!  und  ausgiebigen  Schlaf  KliI.!- 
toiiischc  Patientinnen  wurden  ganz  vetsdiiedcn,  die 
einen  recht  gut  .  die  anderen  nicht  ausreichend  be- 
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eiiiflusst.  Sogar  im  Verlaul  dcrsclbcr»  Erkrankui^ 
bei  dner  Person  tiat  diese  Vetachiedenheit  zu  Tage 
Eine  Kranke  bot  selten  starken  Bewegv>ig^(lrang  und 
ausgeprägten  Selbstbeschftdigunpstrieh  Sie  kam  in 
der  ersten  Woche  der  Anwendung  nur  ganz,  vorüber- 
gehend  tum  Schlafen.  Als  Neuronal  und  die  flbrigen 
sieh  gidchblls  nabelos  aeuenden  Schlafmitiel  ebenso 

lange   ausgesetzt    worden   warm ,  es  Hei  der 

Wiederanwendung  ganz  ausgezeichnet,  »ibwohl  sich 
die  Kranicbeilaersdieinungen  inzwischen  nicht  ge* 
llndeit  hatten.    Bei  Spilepttelwn  lionnte  Neuronal 

mangels  geeigneter  Patientinnen  nur  in  wcnif;cri  r"lleii 
versucht  werden  und  auch  diese  waren  nicht  gerade 
»ehr  unruhig,  sondern  störten  mehr  durch  Uuvertr.'lg- 
Kdikdt  und  Sprechen  die  Nachtruhe  der  anderen 
Kranken.  Auf  i  g  Neuronal  .s(  hlicfcn  sie  gut  und 
zeigten  sich  am  nächsten  Tage  lienser  gestinnut. 
Eine  durch  Aeiger.  psychisch  afhcirte  und  det>halb 
scMafloee  hrateiiscbe  Patientin  ei brach  da»  Mittel 
sdfort  wie<lcr.  Aussetdctn  wurde  nur  norh  einmal 
Erbrecltcn  nach  Neutotin!  •»etib.fditct,  Ks  liatidcite 
sich  bcidemale  um  Kranke  niii  auch  sun^t  für 
Arzneien  sehr  empfindlicheni  Magen.  Weitere  Stör- 
ungen im  Bereich  der  VcrdauutigN<<rgane  oder  des 
Gcfrisss) Sterns  Koigtcn  si<  h  iii<  ht.  Kl>ciisi  »wenig  wurden 
Hautausschläge  gesehen.  Kine  cuinulirende  Wirkung 
Iconnte  nicht  constalirt  werden ,  wohl  aber  schien  in 
einten  Fallen  eine  gewisse  ( Gewöhnung  Platz  ZU 
greifen.  Ks  bedurfte  d.iiiii  umi  densflV'  n  Ftickt  zu 
erzielen,  einer  Steigerung  der  Dosis-  Mehrmals  wuido 
den  gleichen  Patientinnen  eine  ganze  Reihe  von 
Alxjmicn  hintereinander  2  g  verabreicht,  ohne  dass 
wie  beim  Trional  und  Veronal  Eischwening  der 
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Sprache,  Benommenheu  und  unsicherer  Gang  auf- 
Uaten.  Saramtliche  Kranke,  die  bn  Stande  waren, 
sich  zu\'erlas«g  Ober  die  Wirkung  des  Schlafniiitcis 
zu  arfs-jem  ,  fühlten  sich  am  nA<  h«;!«  n  M^  t^ei^  fri««  h 
und  munter.  Die  Uebhgen  Hessen  <jbjcWiiv  keine 
Veränderung  gegen  sonst  in  ihrem  Befinden  erkennen. 
Es  fehlten  also  üble  Nach-  und  Nebenwirkungen 
vollkommrn  hhV';<;l!rh  wurde  Neuronal  n<ich  2 
geistesgesunden  Pfl^erinuen  gegeben,  die  w^en 
Schnienen  (Menstniationsbeachweiden ,  Rocken- 
scfameiien  bei  Chloraae)  nicht  schlafen  konnten. 
Bei  beiden  zeigte  si.  Ii  Neuronal,  wie  in  ;dmlichen  Ffiüpn 
N'cronal,  nicht  genügend  wirksam.  Sie  schliefen  nur 
3  bis  4  Stunden  und  sell>8t  während  dieser  Zeit 
nicht  fest. 

Neuronal  hat  sich  bei  unseren  Versuchen  als  ein 
lecht  braut  libares  inid  dun  haus  unschädliches  Schlaf- 
mittel erwiesen.  Wie  jerles  andere  Hypnoticum  ver- 
sagt es  gelegentlich  oder  zeigt  sich  wenigstens  nicht 
als  ausreichend  schlafbringend  bei  sehr  starken,  im 

\  i  r!;ii(l  df-r  seiiüen  1  )fmenz.  der  Katatonie  und  des 
manisch  -  dci)res!>ivcn  Irreseins  vurkommendcn  £rri^- 
ungsiustAnden.  MAglkherweisc  wttre  aber  andi  in 
den  genannten  Fallen  bei  «eiterer  Steigerung  der 
Einzel^'al»e  ni<rh  ein  F.rfojj;  jm  erzielen  gewesen.  Be- 
denken dag^eu  hegen  ja  bei  der  L'ngef:(hrli<:hkeit 
des  Mittels  nicht  vor.  Uro  eine  dem  Trional  und 
Veronal  gleiche  Wirkung  zu  enifaken,  mnss  es  zwar 
in  fl'vn-^  h  .lirrrr  D  isis  als  sie  gegeben  werden,  da- 
für fehlen  ihm  aber  au<l)  die  jenen  eigenen  un- 
erwünschten und  bei  längerer  Anwendung  nicld  un- 
gefährlichen Nebeneisdieinungen. 
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Die  physikaliacbe  Therapie  bei  Geistes-  und  Nervenkrankheiten.'^ 

Von  Oberarif  Dr.  MSnhemSIttr,  Onabilkk. 
(Scbiiin.1 


Die  Lic  h  1 1  h  e  r  a  pi  c  ( Histoiisches:  Marcuse. 
I*hysiol<igis<  hes  und  Tci  hnisches :  Riclfr*  hat  auch 
ihr  Analugon  in  den  frühesten  Jahrhunderten;  so 
fand  das  Sonnenbad  einen  hervorragenden  Gebrati<-h 
lici  IjUimungeii  und  Isihias  (OKus),  l>ci  IIx(>' »lion- 
drie,  Hysterie  und  sogar  Ixi  F.pilcpsic.  C.irus  will 
sich  durch  Sonnenbäder  V4in  hypmhoadrischct  Gc- 
mathsstiromung  gdidh  haben.  Und  nach  dem  H/z 
Tausend  Jahre  langem  Schlafe,  in  dem  die  I.i<lit- 
ihcrapic  geschlununert  hat,  kam  das  Sonnenbad  au<  h 

*)  Nach  Golilschcidcr  und  Jacub't  H«nJbnch  der  py«k. 
Thenpie. 


^••[..rt  wieder  bei  Erkrankungen  ties  peripheren  Ner- 
vensystems 7.11  Khren.  Am  be«leutungsvollsten  ist 
hierbei  wohl  die  Einwirkung  auf  die  Psyche.  Au 
sonnenhellen  Tagen  ist  besonders  bei  sensitiven 
Personen  —  das  G^Qth  heiter  gestimmt,  (.lic  Arbeits- 
frentligkeit,  Energie  und  Lebenslust  gesteigert,  die 
Bewegungen  sind  lebhafter  ab  bei  trübem  WeUei, 
wahrend  man  bei  Polarreisenden  während  der  Polar- 
nacht nicht  selten  riemUtliMleprc8.sion  und  gent^ 
Abspannung  beobachtet.  Man  denke  nur  an  die 
Psychosen  der  nach  Kat«ractoi>cKitron  sich  im  Dunkel- 
Zimmer  Befindenden.    Rieder  nimmt  sogar  an,  diiss 
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durch  die  HdUt  dem  Cciitralnervcaüjütciu  Lichtrcixc 
übertragen  weiden. 

So  geht  die  neue  s>'slemalin:he  Therapie  mit  den 

><!mienlja«lrrn  gcRfii  H  v  puc  h  ond  r  ic  und  Neu- 
ralgieen,  besundeis  Isrhias  vor.  Das  I.uftsuiincn- 
bad  dient  zur  Abhärtung  und  Kräftigung  des  gc> 
aainmten  Ner\'eiis;'Slema,  die  elektrischen  Lichtbad  er 
greiren  gleicbhilU  die  Neanileiecn  an. 

Die  eil r  o  in i> t  !i  p  r  n  p;  r  ,  dir  \  wri  dem  allen 
GruiidbüUe  ausgclkt,  da^s  die  einzelnen  Karben  be- 
sonderen Gemüthtttimmungen  entsprechen,  hat  bei 
Geisteskranken  jq^,  bfauwand  violette  Belichtung  ver« 
smlit  und  n>an  will  bei  Melrui  linükcrn  gute  \\'irl>iiTig 
v«m  rothen,  bei  Maniakalisclicn  von  blauen  und 
violetten  Strahlen  gasdien  haben.  Gestutzt  auf  diese 
Beobachtungen  macht  inan  denn  auch  in  englischen, 
italieni.s<~hcn  und  ruäsis<  hcn  Irrenanstalten  srlum  .seit 
Irtngcrer  Xcit  von  den  Wirkungen  de»  farbigen  Lichtes 
Gcbrautli. 

Während  im  ersten  Tlieilc  des»  Uuciies  die  Ver- 
treter der  einzelnen  Methoden  su  Worte  gekommen 

sind,  werden  im  zweiten  Tlieile  die  vcrst liiedcncn 
KninklieiLssjehiete  in  iiiren  Heziehungen  zu  ilcn  pliysi- 
Liüdcheu  Heihueth« »den  bc!»i>i«.Hhcit.  Diese  Thciluiig 
des  Stoffes  hat,  obgleich  sidi  ja  manche .  Wieder- 
holungen nicht  vermeiden  lassrh ,  ihre  unleugbaren 
UTi»s,s4!'ii  \'i>rt!K-iI«*  X:itit  mir,  thiss  ^ii-  fiit  jotlr  ein- 
zelne Discipitn  den  Stull  zu>*ainmcnlasst  utid  ordnet. 
Aber  es  ist  wohl  kaum  zu  leugnen,  daäs  die  Ver- 
fechter <ler  einzelnen  Meth<Klen  «geneigt  sein  werden, 
für  ihte  eigene  Specialdis- iplin  in  %erÄtilndliclier 
Schwärmerei  zu  erglühen  und  ileii  Krei-s  ihrer  Indi- 
kationen etwas  weit  zu  ziehen.  Dieser  Optimismus 
wird  aber  durch  die  Kifahrungen  tier  Spo  uili.sti  1 
wieder  gut  gemacht  uitd  die  Applikation  der  /.ilil- 
rekhen  Metliudca  auf  das  Maa^  zurückgedrängt, 
das  ihm  nach  den  nflchternen  Eifolirungen  «ukommt 

Im  ersten  Bande  iniezessirt  uns  im  Wesentlichen 
nur  die  Behandlung  des  Morbus  fiaseduwii  (Eich- 

horst).     Da  man  hier  vi  •«».  der  mri1tkarn?'"ntösfn   I 

chirurgischen  Ikhandluiig  keine  cinwandsfrcicn  Ke- 
sultate  gesehen  hat,  hat  man  zu  fast  aamrotlichen 
physikalischen  Methoden'  seine  Zuflucht  genommen, 
ScebJlder,  Höhcnimfrnthalt,  Hadekuren,  Hyilrotlierapie, 
Mechanolherapie,  Kiekt rotherapic  werden  in  gleicliem 
Maaase  herangezogen  —  leider  scheint  hei  dieser 
Vidseit^keit  der  Therapie  die  alle  Erfahrung  zu 

nelter» ,  dass,  je  zahlreicher  die  {-ieilmittel ,  «Ic.sto 
weniger  sicher  die  Aussichten  auf  emIgtlUigcn  Erfolg 
sind. 

In  wdcbem  Umiiiige  4it  Km^'^^'^  P^' 


phcren  Nerven  und  des  CcntndDcrvenüyütems  an  den 
Erfo^en  der  physikatiachen  Heilmethoden  partk^iiren, 
beweist  der  .stattliche  Umfang  des  Kapitels,  das' jenen 
im  zweiten  Bande  cewidmel  ist.  Es  kann  liier  natür- 
lich nur  in  den  ailergrubsten  Zügen  auf  die  einzelnen 
Kmnkhdten  eingegangen  werden,  welche  die  Haupt- 
klicntel  für  diese  Therapie  darstellen.  In  entter  Linie 
ist  es  tfic  Neuriti  -  iCi .Idsrheider),  beider  die  phy- 
sikalische Tlierapie  ihre  Triumphe  feiert  Ztuiächst 
vorsichtige  Berttcksichtigung  der  SdunenhaftiBlteit 
durch  die  venchiedensten  Applifcationcii ,  Vorbtttung 
spaterer  Contractiiren  durch  rwcrkmfissitc  I^i^cntne, 
die  diaphoretische  Behandlung  mittelst  des  Bettschwitz- 
apparates, die  elektrkche  Einwirkung  auf  ftiuMn 
der  SchGngo  und  Athmnngsmuskulatnr ,  Irodcene 
Warme  und  feuchtwarme  Einpackungen  treten  in  drr> 
ersten  Stadien  in  Tbatigkeit.  Systematisch  angewandte 
Bader,  in  denen  Bewcgungsflbungen  vorgenoimneu 
werden  (die  übrigens  auch  im  Bette  unter  Benutiung 
ueeigncter  Ae<|uilibiirungsapparate  fortgesetzt  werden 
können),  eine  » onc  entrirterc  elektrische  Behandlung, 
die  \'erhütung  der  DcfunniUten  durdi  die  verschie- 
densten Apparate  stellen  die  Thstigkeit  der  Tbeiapie 
auf  «lern  Höhepunkt  dci  Kninkheit  dar  und  im  Sta« 
diuni  der  K*;generalion  werden  durch  kinetotherapen- 
tische  Badet ,  ilurch  eine  vielseitige  UcbungsbcharKi- 
Inng,  durch  noch  intensivere  dektrotherapeutlsdie 

Ehigriflfc.  <lur>  h  die  Massage,  durch  passive  Beweg- 
ungen,  ih;t' !i  liydriatischc  Pro<  eduren  die 
erloschenen  I-  uik  tionen  w  ieder  hcigesteUt.  Gerade 
bei  tier  Neuritis  fallen  die  grossen  Fortachritte,  die 
wir  auf  diesem  (  jel)ietc  zu  venteichnen  iuibcn ,  die 
niinuH'V^i  Au^liilclung  tlcr  Technik,  iViv.  dun  hda« litc 
Berücksichtigung  tlcr  einzelnen  Krankheits.symptome 
am  deullichslcii  ins  Auge. 

In  ahnli>  hcm  Maasse  zeigt  sich  ilas  i«ei  der  Be* 
handlung  der  Mononeuritis  utuI  der  periphe- 
rischen Lähmungen,  doch  ist  hier  die  Behand- 
\ung  wieder  so  spedaMrt,  dass  wir  den  Einxelleist- 
ungen  nicht  gerecht  werden  können. 

\'iin  den  iso.lirten  ^!  u  k  clk  r!5  in  pf  rn  'Frankl- 
liocliwart)  sind  im  Wesentlichen  die  Tieformen 
bei  Neurosen  Gt^enstand  der  physikalischen  Be- 
handhing geworden.  Auch  hier  tritt  das  ganze  ROst- 
zeug  ilei  ver.'ji.hiedenslen  phvsikalisthrti  MethoHrt) 
in  Thiltigkeit,  wenn  auch  wiederum  die  Erfolge  nicht 
hnmer  ganz  der  Menge  und  Viebeitigkdt  der  ange* 
wandten  Mittel  entsprechen,  wfthrend'die  Neural- 
giecn  (derselbe)  weit  mehr  diesen  Finflfli^sen  zu- 
gänglich sind.  Doch  hängt  hier  die  Indikation.s.stell- 
ung  ganz  ausserordentlich  von  der  Richtigkdt  der 
Diagnose  ab,  und  so  variirt  die  Anwendung  der  ves» 
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achiedenen  Mittel  derart,  dass  wieder  auf  das  Werk 
nlblt  verwiesen  werden  tnuss. 

Weit  siilicrcr  und  unbestrittener  sind  die  Kifolge, 
die  den  Rücke  11  markskrankUeiten  durch  die 
Ausbildung  der  physikalischen  Heilmethoden  xuge- 
flossen  sind  (Jacob)  I  >u!  Unheilburkeit  der  meisten 
Kraiikhcitsprorpssc  ,  der  <  liri 'insi im  ^'e^I.i'.lf  und  der 
gute  Allgemdnzustaud  gestatten  hier,  zeitraubende 
und  ansirengende  Kottnethoden  zur  Anwenduiig  au 
bringen.  In  erater  Linie  bat  man  den  Kampf  gegen 
die  Störungen  der  Motilität  anfgenomraen,  denen  der 
Arzt  fraher  machtlos  gegeoQberstand.  So  feiert  jetzt 
bei  den  mU  KooR£ltati6niBtftnin§eii  veriMmdenen 
ROckenmarkskrankheiten,  insbesondere  bei  der  Tabes, 
die  kompensatorische  Ucbungstherapie  frtlher  unge- 
ahnte P-rfotge,  bei  der  nur  schwere  Komplikationen, 
psychische  Erschöpfungszustände  und  die  Neurasthenie 
GegenincKkationen  lulden  and  die  allerdinB^  eine 
intensive  Mitwirkung  des  Arztes  verlangen.  Schon 
durch  ihre  genaue  Systematisirung  zeigen  sie,  wie 
nötiiig  das  ist,  um  so  mehr,  als  sie  sich  häufig  mit 
der  orthopädischen  Massage  und  der  alH$emeinen 
gymnaslisclicn  Behandlung  der  Tabes  verbinden  muss 
und  je  nach  den  Umst.ltidcn  atu  h  die  B,ilnci»fberapie, 
luid  Thalassotlierapitt  ui  Anspruclinetunen.  üic  früher 
SO,  allmflchtljge  ddurodaenpeutische  Behandlung  da- 
gegen liat  sich  bescheiden  in  den  Hinteismnd  zurück- 
ziehen raQsscii. 

Der  unheilvolle  NUiilismus,  der  Jahrzehnte  lang 
den  duonischen  ROckenmarkdnankheiteD  gegenfiber 
hemchte  und  die  Kranken  hilflos  den  qualvollsten 
Folgezitstflnden  überliess,  ist  jetzt  durch  die  thera- 
peutischen Heilfacloreu  geschlagen.  Kann  auch  nicht 
geheilt  werden,  so  lassen  sich  lange  Jahie  hindurch 
ihre  Verschlimmerung  und  viele  Complikationen  ver- 
hindern 7.\n  Wrhütuni;  von  Dwubitus  und  Blasen- 
leiden wirkt  neben  der  allgemeinen  Prophylaxe  eine 
ausgedehnte  Baderbehandlung  duich  Krankenhebe» 
appamte,  ebie  wechselnde  Lagerung  im  Bette  hält 
(ifn  Decubitus  und  in  \'>:rIiiT»dung  mit  ticr  Massage 
der  Blaseng^end  die  drohende  Cyslitis  ferik.  Bei 
spastischen  und  schlaien  Lahmungen  wird  der  I^ept 
unterrichtet,  seine  Wiilensinipulse  in  die  gelähmten 
Muskeln  zu  schicken,  die  ni-tit  hclr  -ircncn  Muskcl- 
gebiete  werden  thunlit;hst  geübt  und  nach  Einuitt 
der  Lähmung  Koalraktiotiszustande  vermieden  oder 
auf  ein  Mindestmaass  hetabgesetat  Die  daau  nOlhigen 
in  Betracht  kommenden  Methoden  sind  schoti  er- 
wähnt. r,erade  für  diese  Krankheiten  haben  sie  eine 
ganz  erstaunliche  und  erfolgreiche  Vielseitigkeit  erlangt, 
obgleich  Jacob  andererseits  mit  vollem  Rechte  vor 
planloser  Folypiagmasie  warnt.    Warm  empfehlend 


weist  er  dagegen  auf  die  Ldstnngen  der  orthopOdisdieo 

Behandlung  hin ,  deren  Erfolge  noch  viel  zu  wenig 
bekannt  sind,  während  das  .Suf^pensicnss  et  fahren  — 
bei  Tabes  und  Comprcssiuii  des  Rückenmarkes  durch 
Wiibdkaries  —  »ch  immer  mehr  Bahn  gebrochen 
hat.  Die  schim  früher  allgemein  angewandte  Massage 
hat  sich  in  der  Beliandlvint;  der  <  )l)stii Lilion  und  der 
Blaseiilahmung  neue  Gebiete  erkämpft. 

Die  physikalische  Therapie  der  G eh i rn krank- 
heiten  (Jelly)  soll  in  erster  Linie  Cirkuiationsstör- < 
linjjen  in  der  Si  li.ldelliolile  narh  ^löalirhkeif  aus- 
gleichen imd  die  Aenderungen  des  Druckes,  der 
Menge  und  VertheihiQg  der  CerebrosjMnalflüsäigkeit 
beseitigen,  weiterhin  Scbmersen  lindem,  motorüche 
Reizcrsi  lieinuripen  licseiligcii  und  Lähmungen  und 
Kontrakturen  heilen  oder  doch  wenigstens  bessern. 
Während  die  Behandlung  der  Gehimanämie  und 
-hypertinue  die  Waffen  der  modernen  physikalischen 
Therapie  vcrhältnissmüssig  wenig  in  Anspruch  nimmt, 
ist  bei  der  Behandlung  der  Meningitis  der  Lum- 
balpunktion neben  den  alten  Methoden  ein,  werm 
auch  nur  beschrankter,  therapeutischer  Werth  nnca- 
crkcnncn ,  die  auch  bei  Gehirntumoren  in  Verbind» 
imt»  mit  der  Punktion  der  Scifcfuentrikel  ihre  Vor- 
theile hat.  Auch  die  Behandlung  der  zurilckbleiben- 
den  Heerdencheinungen  nimmt  keine  besonderen 
Gesichtspunkte  für  sicli  in  Anspruch,  Jolly  wanit  nur 
vor  der  centralen  Gah  ani«iation ,  die  nicht  ungefähr- 
Uch  und  nicht  sicherer  im  Erfolge  als  die  periphere 
Bdiandhmg  sei. 

Einen  ganz  wesentlichen  Fortsclirilt  gegen  früher 
stellt  dagegen  die  ph\ stkalische  Behandlung  der 
Aphasie  dar  (Goldscheid er) ,  der  man  früher  ver- 
haltnisamassig  sehr  passiv  gegenüberstand.  Was  ge< 
schchen  kann,  um  den  Verlust  der  sensorischen  Er- 
inncningshilder  und  des  motoriscben  Ki'i  Tdinations- 
Vermögens  zu  decken,  fällt  «iedcr  im  Wcsentiichen 
in  das  Gebiet  der  UebungsUienpie  und  bat  eine 
detart%e  Durchbildung  eieren,  dass  sie  eine  theia* 
pcutische  Gruppe  für  sidi  allein  liildct,  die  an  die 
Geduld  des  Arxtes  nicht  minder,  wie  an  die  de:» 
Kranken»  grosse  Aofordeningen  stdit  und  auch  nur 
f&r  eine  verhalmissmass^g  geringe  Zahl  von  Fallen 
günstige  Resultate  zeitigt. 

Der  Leistungen  der  physikalischen  Therapie  bei 
der  Neurasthenie  und  Hysterie  (Dclcrauann) 
ist  schon  mdirfach  gedacht  worden,  obgleich  hier  die 
spccifische  Wirkung  der  einzelnen  Behandlungsarten 
sehr  schwer  rü.^u^^ren.'en  ist,  und  '.•i  .r  rdlem  die  sug- 
gestive Einwukung  des  Arztes  oll  in  ausschlag- 
gebendstem Maasse  zur  Geltung  kommt.  In  aller- 
erater  Linie  ist  die  peycbtscbe  und  somatische  Ab- 
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härtuug  in  Frage  zu  ziehen,  die  sicii  die  verschieden- 
Men  physücaltachen  Methoden  zum  Zide  geseilt  haben. 

Audi  bei  den  ausgcbildelcn  Formen  der  NcurHSthcnie, 
mag  sie  nun  mit  ftbcrmässigcr  Reizcinpfanglirhkcit 
oder  unter  dem  Bilde  der  gesteigerten  allgemeinen 
Schwache  einheigehen,  bietet  stets  etoen  so  wechsdn- 
den  Symplomenkomplex  dar,  dass  nur  die  sorgfältigste 
Prüfung  dun  1»  <l<'n  Ar/.t  cntsrhcideii  kann ,  \vf|(  h'-r 
von  den  vielen  McUiuden  der  Vorzug  dnzur.'iuuicn 
ist  und  stets  auch  eine  intensive  BerOcksicht^ung  der 
gcsanunten  Constitution  und  sonstqser  Krankheits- 
symptome vorau»etzen. 

Achnliili  stellt  CS  mit  ficr  Hystfrip.  die  eine 
genaue  Kenntaiä&  der  einzelnen  Symptome  und  eine 
nicht  minder  grflndliche  der  zahlreichen  Mittel  ver- 
langt 

Obgleich  noch  nie  die  Fpilcpsic  (Strasser) 
durch  (»hysikalischc  Methoden  geheilt  worden  ist, 
obgleich  vor  allein  auch  der  Anfall  nie  durch  physi- 
kalische speciell  hydriatrische  Proceduren  cooiiiit 
werden  konnte,  la.sst  sich  doch  durch  mattcherlei 
Applikationen  (z.  Ii.  diiri  h  rüc  Kühlliaube)  die  In- 
tenaität  der  Anfälle  herabdriicken  und  die  Retlex- 
erregbarkett  mindern.  Trotxdero  soll  sie  nie  ohne 
gteichzeitige  Bromaawendung  in  That^kdt  treten,  die 

dinn  (liirtli  jene  in  ihren  btliädlichen  Xt  1  1  nwirk- 
uugcu  bchiadert  werden  kann.  Vor  «illem  scUl  die 
BsderbdiandKnig  in  der  Zwisdieaadt  (He  allgemekie 
psychische  und  geistige  Depression  herab.  Die 
schweren  Erscheinungen  des  Rronii^nniv  lassen  sich 
durch  eine  vorsichtig  geOblc  hydr.  Therapie  verhüten, 
und  wenn  vorhanden,  erfolgreich  bekämpfen.  Auch 
mandie  sonst^e  störende  Symptome  sind  der  hydriap 
frischen  Behandlung  etigiUiglich. 

Bei  der  Chorea  (Hoffai  hebt  die  Massage  da> 
Allgemeinbefinden  und  das  Kiirpcrge«icht.  Die  hef- 
tigen Bew<^ungcn  nehmen  ab  und  die  Extremitäten 
werden  warm.  Nachdem  durch  passive  und  spAler 
aktive  Bewegungen  bei  akuten  FJillen  die  Bewt^ngs- 
ffilit^keit  wieder  hrr'jcüfllt  ist,  erxiiht  tlic  kompen- 
satorische Uebungstheiapie  den  Kranken  zur  mög- 
lichsten Behemchung  der  Mitbewegungen.  Einer  ge- 
sonderten gymnastischen  Behandlung  unterliegen  die 
choreatischcD  Sprachstörungen,   eme  regdmüssige 


Athemgyronastik  geht  damit  lland  in  Hand  und 
nicht  minder  die  Schulung  der  Siimmbandfiinction. 

Walirend  die  clektrisclie  Behandlung  versagt,  er/ielt 
tlic  Immobilisation  der  Glieder  in  manchen  Fällen 
M;hr  gute  Erfolge.  Auch  vorsichtige  Schwitskuien 
sollen  manchmal  sehr  wirksam  sdn,  wahrend  die 
hydrotherapeutischen  Methoden  z\\ar  keine  spe<  i- 
hs<  hen  Wirkungen  etitfalten,  aber  das  Allgcnieinl)c- 
tinden  günstig  bceinÜuiisen.  Bei  der  Athetuse  ge> 
wahdeistct  dne  fAr  längere  2eit  systematisch  gdeitete 
lokale  aktive  Gymnastik  nat  h  Att  der  Frenkcl  schen 
Uebungstherapio  die  be^^^"ll  Wirkungen,  f>ei  denen 
eine  ganze  Reihe  von  Apiuraten  zur  Behandlung 
mit  herangeaogen  werden  kaim.  Ist  die  Rumpf- 
muskulatur unter  Ifthmungsartigen  Erscheinungen  da- 
von tx-fallen,  so  treten  besondere  Stützapparate  in 
Thatigkeit, 

Die  Bekümpfutig  der  Migräne  ^taqoer),  beson- 
ders wenn  sie  erblich  ist,  SCtxt  s>h<>n  in  fntliester 
Jugend  mit  den  veischic<le)ts1<"i  p!u  alkalischen  Maass- 
nalunen  propiiylaklist.  h  ein.  Bricht  die  Kninkheit 
trotzdem  aus,  so  stehen  dem  .\rzte  im  Kampfe  ^egien 
den  dnxelnco  Aufall  die  Massage,  die  IViessnitz- 
schen  Umschl.lge,  ablcifcr.d»^  Fuss-  und  iLimH/  i  Icr 
und  ilie  Ciltihiichtbeliandlung  zu  üelM»te.  ik;sondcts 
günstig  wirken  manchmal  die  Kopf-  und  Halsgalvani- 
saticm  und  die  Behandlung  mit  der  fanidischcn  Hand. 


Tritt  fler  St:itus  hcmii  vanicus  ein,  ilanri  fruni 


Bc 


Handlung  in  Hohen-  und  Seeluft  und  «lic  ui  Stahl- 
und  Thermalbädern  ihre  höchsten  Triumphe. 

Die  Beschaftigungsneurosen  (Laquer)  er- 
fordern neben  einer  Allgemcinbehandlung  wieder  eine 
so  s|k;»  ielle  und  individuelle  Berücksichtigung,  dass  auf 
eine  näliere  Schilderung  verzichtet  werden  muss. 

Bedenkt  man,  wie  wdt  die  Ausgestaltung  der 
phvsikaüschen  Heilmetho<len  scIkju  gediehen  ist,  i>b- 
glcich  ihre  wissensc  haftliche  Bqiründung  und  Durch- 
bilduitg  verhältnisstnilssig  nt^ich  sehr  jungen  Datums 
ist,  SU  sind  wir  sicher  berechtigt,  für  die  Zukunft  noch 
dne  weitere  glückliche  und  erfulgreiche  Ausbildung 
zu  ersvarlcn.  Und  <_bens«i  sit  her  <lürfen  wir  hoffen, 
dass  <lie  Nervenkrankheiten  an  dieser  Ausbildung 
Stetig  theilnehmen  werden  und  dass  auch  die  Psy- 
chosen sich  einen  weiteren  Platz  darin  erkämpfen 
weiden. 


Mittheilungen. 

—  Verein  für  Psychiatrie  und  Neurologie  gemeinsam  mit  Dr.  A.  Fuchs  vorgenommenen 
in  Wien.   Sitzung  vom  |^  juni  1904.  Untenmchungen  cter  Cerebrvspinainitesigkeit  u.  z.  Ober 

Dr.  Robert  Rosent^j^i  .  berichtet  ,  über  seine    den  cytologiscben  Theü  dieser  Unternidiungen.  Er 
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fand  VermehriiHjr  der  I.ymphocyten  im  Fi-ühstadiuni 
der  I.ues,  l*d  schweren  EniptiDiisforincn  und  nienin- 
gealcn  Keiaserscheinutigcn ;  b«i  alter  abgelaufener  Lues 
fehlt  dieselbe  Reichttdie  I.ympii<<cviose  ist  ein 
Frfilisymptom  der  Tabes  r.tul  l'.ii se .  hüufijf  aiuli 
der  multiplen  Scleriise  und  des  Hcqies  Zoster.  Die 
Tcchnilt  des  Verfahrens  hofft  Rosoithal  verbeaaem 
zu  lirtnnen. 

Dr.  A.  Fui  Iis  beneblet  rn^ch  über  die  jihysi- 
kaliscIi-dieniisL-he  Untersuchung  obiger  Lumbalpunk- 
tionsflOss^keiten.  Diese  Untersuchung  bezog  sich 
auf  dfe  ^stimninng  des  Cefriprpanictes  und  die  Re- 

Stimmiirig    der    tli-kuisi  Iittn    l.cilf:i]'.it;kr:l    (!<.•>,  I.ii|Lioi 

cerebro-spinaliä.  Die  diesbezUgliclieu  Vcn>uche  werden 
in  einer  ausfOhrlichea  Publikation  niitg«dieiit  werden. 

n.Kcnt  Dr.  B.  A I c.x  n  d  c  r  und  Prof.  Dr.  C. 
V.  Frankl-HochwHrt  zeigen  Präparate  eines 
Falles  von  AkustOcus-Tumor. 

Pr<<r.  Dr.  C.  V  F  r;i  n  k  J  -  H  och  wart  denionstrirt 
einen  Fall  von  Thotusenscher  Krankheit.  (Wird  in 
der  Deutschen  Klinik  auifflhilich  publictrt.) 

Ti  'f.  Dr.  C.  y.  F  ra  n  k  I  -  H  o  c  h  wa  r  t  madil 
n«j(.ii  eilte  vorläufige  Mittheiluug  über  an  iluiidcn 
v<irgcnoininenc  Versuche,  die  cortk:aie  Innervation 
der  Harnblase  betreffend. 

Der  Bericlit  Dr.  Schüller 's  über  die  HrgebnivsC 
seiner  gemeinsam  mit  Dr.  Robinsohn  voi^enom- 
menen  Untersuchungen  über  die  röntgenologische 
Darstclluog  der  Scladelbasi^  wird  HUäführlich  vcr- 
Offentlicht  weiden.  S. 

—  XXIX.  Wanderversammlung  der  stld- 
weatdeutacben  Neurologeo  und  Irrenlinte  am 

28.  und  29.  Mai  1Q04  in  Baden-Baden.  (Referent 

Dr.  K  rauss- Kcnnenburg.)  (Fortset/unj;.) 

12.  Dr.  Nonne>Hajnburg:  Ueber  Falle  von  .Symp- 
tomenkomplex  von  Tumor  ccrebri  mit  Ausgang  in 
Heilung. 

Von  1.2  Füllen  mit  subacut  oder  chroimcb 
fortschreitenden  „AHgeittein -Symptomen  des  Himtu- 

mcr"  mit  Stauungspapille  gin^m  in  Dauerheilung 
(2'  •.•  —  j'/2  fahre)  über,  4  siasl>ei».  Nach  den  vor- 
handenen .Symptomen  war  Hydrocephalus  allein  aus- 
ztischiiesaen,  ebenso  Tuberkulose,  Von  den  4  Ge- 
storbenen kam  einer  nach  zweijähriger  „Heilung"  acut 
zum  Ende,  bei  den  ,^  übrigen  Füllen  fand  sich  makro- 
skopisch und  mikroskopjjicli  keine  Anomalie  am  Ge- 
hirn und  seinen  Hfltlen  und  GefOssen.  N^onne  nennt 
diese  Falle  unter  Hinweis  auf  |arobs  ,,Ht  !iii| ilc- 
gie  oiirie  anatomischen  Befund"  Pseuiio-1  umoi 
oerebri. 

Dificussiün:  Schultzc,  Bfluniler,  Roaenfeid,  Nonne. 

29.  Mai  N'onitiltagb  9  Uiii.  Vi>rsitzender  Professur 
Dr.  Schultze^Boixu 

\  \.  Piof.  \V  ie d  e  r  sli  e  i  m  -  Froilturp :  df^tnoiistrirt 
ein  Macer.ilionsprochikt  der  Sciticlituiig  im  Ammons- 
horn,  das  im  Kern  im  latetaien  und  ventralen  Umfang 
ein  ineinandergreifendes  Zackens)'stem  bildete  und 
beim  Menachen  it^mlaHg  kOnatlich  dnich  Foimol- 
behaadlung  sieh  heiateUen  lieas. 


14.  P.  GrQizner  (Tübingen)  spricht  tkber  das 
Zustandekommen  natürlicher  Muskelbe- 
wegungen, iitdem  er  von  der  seit  lange  von  ihm 
vertretenen  Anschauung  au.sgeht,  dass  die  versrhiedenen 

Muskeln  (I<'r  Mi'^nst  lirMi  um!  ilei  il  in  n;i!ie>te!icn(lrn 
Geschöpfe  in  gewissem  Sinne  zwar  anatomische,  aber 
durchaus  keine  pliysioiogischen  Einheileo  sind  und 
unter  normalen  Hcclinpnniipn  kcines-wesfS  als  !;;inac 
Massen  gleichzeitig  imt  allen  ihren  Fa^iein  111  i  hatig- 
keit  gerathen.  wie  dies  fast  aumahmslos  bei  den  kOnst- 
lichen  (elektrischen)  Reizungen  <ler  Fal!  ist 

Zun.lchst  besteht  fast  jeder  Muskel  ^lus  zwei  ver- 
schiedenen Faseigattungcn,  die  in  verschiedenen  Mus- 
keln in  verschiedener,  aber  in  jedem  einzelnen  m 
stets  gleichartiger  Wdse  angeovdnet  sind,  nflnth'di 

aus  sarkoplasmareichen  i'vicifaili  rutlicnl  und  s.iikx- 
plasmaarmen  (vielfach  weissen)  Fasern.  Bei  den  mannig- 
fachen natürlichen  Miukelthat%keiten  werden  nun  stets 
piiizelnr  Fa-sern  verschiedener  Muskelindividuen  inner- 
viit  und  dadurch  zur  Ziisammenziehung  gebracht. 
Ea  ist  dem  Vortragenden,  zum  Theil  im  Verein  mit 
sHnen  Schülern,  namentlich  mit  Dr.  Basier  gcluu- 
■^c»,  am  Frcwsch  diese  beiden  physiologisch  verschio- 
<lenen  fr'asem  in  einem  und  deai.selben  Muskel  auch 
durch  künstliche  Reizmittel  getreu  nt  zu  erregen,  so 
dass  man  von  demselben  Muskel  je  nach  der  Art 
der  Reizurii;  ^1  iiriell  inler  t;iiif_'--;itn  \  etl.iTifentle 
Zuckungskurven  erhalten  kann.  Die  Reizung  mus6 
zweckmassigerweise  hierbei  stets  vom  Nerven  aus  er« 
folgen.  Auch  bei  tetanist  her  Reizung  geliri'^t  e^,  zwei 
i«aiiz  vei.si  hiedenc  Telani  hintcrcinaiuler  zu  erzeugen. 
So  werden  z.  11.  I)ei  der  indirekten  Reizung  lies 
Sarturius  zuerst  (d.h.  in  Folge  schwacher  Reize)  die 
dOnnen,  lanpurro  sich  zusammenziehenden  (sarkoplas- 
luaie;»  lieii  I  Fascrii  ciTCgt,  welche  c-inci;  iiiedii^cn 
glatte»  Telanus  ergeben,  bei  zweckmibsiger  Vcistür- 
kung  der  Reise  aber  die  dicken  schneit  sidt  zusammen- 
ziehenden (sarkopiasinaarnicn)  Fasern,  welche  in  einen 
zitternden  Tetanus  gerathen.  Der  Uebcrgang  in  der 
Kurve  volbddtt  si«  h  jäh  uml  sprungweise. 

Von  ganz  besoudetem  Interesse  aber  scheint  es 
dem  Vortragenden ,  dass  man  auf  diese  Weise,  d.  h, 
durch  zwcckma.ssige  Verstärkung  lelanischer  Reize, 
die  natürlichen  Mu&kelbcw^ungen  nachahmen  kann, 
was  bisher  noch  nie  gelungen  ist;  denn  dne  durch 
einen  einzigen  Rei/ansloss  erzeugte  Zusamnienziclnmg 
aller  Fasein  eiueü  Muskels,  eine  sogenannte  Zuckung, 
ist  so  wenig  ein  physioK^^isches  Vorkommniss ,  wie 
ein  sogenannter  ,.phy.siologis<  her  Tetanus,"  in  weichern 
durch  wiederholte  Reize  auf  alle  Fasern  eines  c>der 
mehrerer  Muskel,  man  möchte  sagen,  darauf  los  ge- 
hauen wird.  Unsere  natürlichen  Muskclbewegungen 
sind  dagegjen  im  Allgemeinen  rtihig,  langsam  und  ab- 
gemessen, aber  weder  Zurkt:tiu('u  Uin  h  phvsiulogisclic 
Tctani,  d.  h.  zu  dcutscli  Krüntpfe,  welche  beiden  Vot- 
gange man  bisher  allein  kOnsdich  erzeugt  tmd  unter- 
su<!it  liiit  Diese  natürlichen  Muskelbcwetrungcn 
weiden  mui  von  de»  Centraiapparaten  aus  «><ier  auf 
künstlichem  \\'ege  nach  der  Ansicht  des  Vortragenden 
wesentlich  dadurch  enei^gt,  daas  eine  Faseigruppe 
eines  oder  mehrerer  Muskchi  nach  der  andern  in  die 
Action  tritt  Hierduich  wird  aller  Wahnchdnlicbkflit 
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nach  zugleich  viel  Idchter  und  sicherer  die  feine  Ab- 
stufung aller  iinaerar  Bewegungen  ermöglicht,  als 
durch  da-  vor-^hicden  Starke  gleichseitige  ThBt%- 

keit   aller  Käsern. 

15.  Dr.  AUheimer-MOnchen:  Ucber  das  Deli- 
rium alcoholirum  febrile  Magnans.  A.  führt 
an  der  Hand  drder  Falle  schwersten  Alkoholdeliis 
mit  hohem  Fieber,  die  zum  Tode  fOhrtett,  den  Nach- 
weis, dass  CS  tliats;ir]»lich  Falle  von  Delirium  alco- 
hoUcum  febrile  im  Sinne  Magnans  giebt  Die  Selction 
ergab  keine  Erkrankung  innerer  Orj^e,  keine  Ursache 
für  das  FicticT-  Im  Gehini  ^iliwi-n-  /'cifalls/ustäiide 
in  tieu  ( lan;j;!:eiu.ellen  der  HimniKlc,  viele  j^uiiktfoniiigc 
Blutungen,  Matkscheidenzcrfall.  (Der  Vortrag  erscheint 
ini  Ccntr.tlhl  !tt  für  Ncrvcnlieilkundc  und  Psychiatrie. I 

16.  Prof.  Kräpelin-Manchen:  Vergleichende 
Psychiatrie.  Nach  kurzer  Einleitung  Aber  ver- 
gleichende Psychiatrie,  die  zur  Voraussetznnj:  hat, 
daas  ein  und  derselbe  Beobaciiter  die  verschiedeneu 
Gruppen  vt  rnieii  )u,  berichtete  Kr.  Ober  seme  Unter- 
sudmngen  auf  Java. 

Unter  den  Ursachen  der  Geiste^ikrankheit  ergiebt 
das  tropische  Klima  keinen  wesentlichen  Unterschied 

fQr  den  Europäer  dort  und  hier. 

Die  Wirkung  des  Alkoltuls  auf  den  Euro^iaer  dort 
ist  genau  dieselbe  wie  hier.    Die  Eingeborenen  als 

Muhammedaner  trinken  keinen  solchen.  Für  sie  tritt 
an  .seine  Stelle  da.s  Opium:  diwli  werden  keine  Opiutu- 
psyciuiscn  beolKuhlet :  die  F.tM  hciiiungcn  des  Opium- 
missbrauchcs  sind  geringfügiger  als  dii^euigea  des 
Morphiums  und  nicht  fxt  geÜhHirh  durch  die  Art  der 
.\ufnahme,  wie  den  u  >hr\i  Pni.  d-  rselben.  .\bs(inenz- 
erscheinungen  von  Opium  kommen  nicht  vur. 

Der  Gebrauch  von  Betel  macht  kdne  kArperhchen 
und  geistigen  Krscheinungen. 

Sehr  verschieden  Lst  die  Kmpfanglielikeit  der 
dxrtigeii  F.ingeln>renen  und  Europäer  für  Lues. 
Unter  den  eingeborenen  Soldaten  betragt  die  Zahl 
der  luetischen  Erkrankungen  Vt  der  europaischen 
Soldaten,  doch  kOnnen  die  eisleien  viel  leichter  heiiatben, 

^ind  nicht  su  auf  Pk  istiditii  41  ;inf;:ewi«aen,  Vsceiale 
Lues  ist  bei  den  Kirgcboreuen  .selten. 

Unter  .'^70  eingeborenen  Geisteskranken  fat>d  sidi 

krinc  ]it> it;i<^sl\c  Paralyse  fwler  luetische  ("lehirnet- 
krankung,  untes  50  curf>|i;ii.sclien  Kranken  8  mal. 

Die  Verbind  ungsi>ro.:e>'.c  s{>ielen  unter  den  Geistes- 
kririklioiv  n  dieselbe  Rolle,  wie  hier.  Das  manisch- 
depressive  Irresein  ist  sellener,  häutig  ist  Epilepsie. 

Bei  den  Formen  der  Geistesknnkhetten  macht 
sich  ein  entschiedener  F.influss  der  Race  geltend. 

Bei  der  Dementia  praecux  ist  fast  nie  eine  ein- 
leitende Depfesskm,  die  Wahnideen  sind  dOrft^,  kata- 

tone  Zeichen  gering,  auch  weniger  .Sinnestflii=- tuirii^f -i 
kummen  vur,  ><:hweror  Stupor  ist  sehr  selten,  ebenso 
tiefe  Verblödung,  meist  \()lizieht  sich  lasch  ein  Ueber> 
gßttg  zu  faseligem  Verhalten, 

B^m  manisrh-depres-siven  Irresein  sind  Depressionen 
sclteiK'i  .     V  crsiindii^iingsidecii    Iclilrti.    ilagegen  sind 

die  manischen  Erregungen  i)eftigci'>  die  Pcriodidtat  ist 
verwischt. 


Eine  eigeotliümliche  Krankheit  ist  La  Ha.  Sie  be- 
steht in  Nachahmungsautoroatie  mit  KoprolaKe  durch 

plötzliches  Anrufen. 

Das  Amoklaufen  ist  iic\nf  pinheidiche  Krank- 
hdt.  Es  umfasst  verschiedeii;ir;igc  Krregungzustflnde 
niit  Neigung  zu  d  u  .ilttli.ilcii,  Ks  L.  inur.t  vor  bei  Kata- 
tonie, Epilepsie,  epileptischen  Dämmcrztustünden  ohne 
sonstige  Symptome. 

Das  F.rgcbniss  sind  s.in.nh  keine  neuen  GeLstcs- 
slörungen,  die  Europäer  verhalten  sidi  in  denselben 
genau  so  wie  bei  um,  dagegen  ist  bei  den  Eingdio- 
renen  unter  dem  Einfliiss  der  Race  eine  ,\bwand- 
lung  der  hiesigen  Formen  festzustellen.  (Der  Vortrag 
erscheint  im  CentrelUatt  ffir  Nervenheilkunde  und 
Psychiatrie.) 

17.  ProfessOT  Dinkler  (Aachen):  Beitrag 
zur  Symptomatologie  und  Anatomie  der 

Apoplexa  spinalis. 

Ein  Fall  von  Spinalapoplexie  nach  Embolie  in  die 
Zweige  der  Art  spin.  po.ster.  im  BerekJi  des  unteren 
Abschnittes  der  Cer\  il:il.iiiM  hwellim^  mit  folgendLin 
Krankheitsbiid :  S<blaffe  Lalimnng  der  Beine  und  des 
Rumpfes,  Muskelatroj^ie  mit  partieller  Entartungs- 
rcaktion  an  den  kleinen  Handmuskeln,  rasch  fort- 
schreitender Decubitus,  Cystitis,  Exitus.  Diagnose: 
HUmatomyelie  auf  fimnd  der  acut  aufgetretenen 
Paraplegie  und  dissodihe  Emi^ndungdahmung  bei 
erhaltenem  Bewnsstsein.  Abgesehen  von  der  Embolie 
ist  hist' ili  >;.;isrl,  1  l(•lnt■rktMlss^■erth  aufsteigende  Pc^;!-!!?-- 
ratiüu  der  Pyramideubahncn,  etgenartige  Feltkörnchen- 
aeHaoanhltttfiing  in  deit  aekundüren  Dq;eneralionen 
und  das  Aaltreten  von  maasenhaften  FettaSurekiystallen. 

—  Dortmund.  In  der  Ir  t^lcn  StadtveMtdneten- 
vcrsammlunp  ist  endgültig  dei  Neubau  einer  Irrcn- 
station  in  der  Nähe  des  städt.  Krankenhauses  zum 
Preise  von  98000  Mark  beschlossen  worden. 


Personalnachrichten. 

—  Baden.  Med.-Rath  Dr.  Haardt,  Director 
der  Grossherzogl  Hdl-  und  Pflegeanslalt  in  Em m  e  n» 

dingen  wurde  /.um  Geh.  .Med.-Rath,  Oberarzt  Dr. 
Max  Fischer  von  der  Grusshen&ugl.  Heil-  und 
Pflegeanslalt  I Henau  zum  Director  der  im  Rau  be- 
griffenen Grt)ssherzt>gl.  Heil-  und  Pflegcanstalt  Wics- 
loch  bei  Heidelberg,  dir  ( »i)er,lrzte  Dr.  (ister  in 
Illenaunnd  Dr.  Harbi»  in  Pforzheim  zu  Metli- 
cinakatben  ernannt^  Dr.  Hegar  in  I Henau  und 
Dr.  Klewe  in  Emmendingen  wurden  etatsmassig 
angestellt  ^ 

--  Berlin.  Nrulidcni  sii'i  die  V'rrluUidlnniTcn 
des  preuss.  KultasmisiBtein;n».-.  iiiil  Prof,  Di.  liins- 
w.ingei  in  |ena  zeischhigen  haben,  ist  die  Berufung 
des  Prof.  Dr.  Wcstphal  in  Greifs\»ald  zum  Direktor 
der  psycliiatnticlien  KHnik  an  der  Universität  Bonn 
in  Aussicht  genommen. 

—  Upsala  Di  Svenson  wurde  aum  a.  o. 
Professor  für  l'sychiatrte  ernannt. 
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Das  Nährpräparat  Hygiameu 

(Fotueiiuii]{.> 

Aerxtliche  Beobachtungen  über  Hygiama. 

Stüve*)  hat  auf  der  Abtlicilung  des  Professors 
V.  Noorden  im  städtischen  Krankieiihausc  m  Frankfurt 
Main  AusnOhsongsvenradhe  mit  Hygiama  angestellt 
und  gefuT  <li  ;i,  il.iss  iIm  in  diesem  Präparat  enthaltene 
Slirksloff  M-hr  gut  ausnUtzbar  ist,  wenn  auch  nirht 
franz  so  -^ui  wie  der  Sticicstoff  der  Milch  in  den  Ver- 
ffleichspetioden. 

Es  mag  auf  den  ersten  Blick  nicht  viel  zu  be- 
deuten scheinen,  wenn  man  durcl»  Zusatz  von  20  bis 
30  g  Hygiamapuiver  den  Brennwert  einer  auf  s.  B. 
i6fX)  Kalorien  zu  veranschlagenden  Nahrung  um 
weitere  go  - 1 -io  K.iloiicii  eihAht.  Die  Summe  dünkt 
manchem  vielldcltt  allzu  gering.  So  darf  man  aber 
in  Fallen,  wo  alle  Hebd  zur  Besserung  des  Emah- 
rungszustandes  in  Bewegung  zu  setzen  sind,  nicht 
rechnen.  Jedes  auch  unst:hcinbarc  Einschiebsel, 
welches  man  anbringen  kann,  ohne  die  Aufnahme- 
fihigkeit  für  andere  Nahrung  zu  verkUinmeni,  ist  von 
Nutzen.  Die  kleinen  Summen  ad^eren  sich  und 
geben  in  ihrer  Gesammlheit  den  entscheidenden  .^us- 
scbiag.  Wer  die  kleinen  Nahrwetthsunimen  verachtet 
und  nur  m  Nahrungsmitteln  mit  sehr  hohem  Kalorien- 
gehalt greifen  will,  muss  sich  auf  h'luf^  Miascifo^ 
bei  Ernährungskuien  gefasst  machen. 

Lebbin-)  unterwarf  das  Hygiama  einer  Analyse, 
die  sich  mit  den  von  anderen  Seiten  ausgefOhtten 
in  bester  IJebereitistimmung  befand: 

Wasser  3.^0  % 

Eiwdassubslanz  ,  .  ,  .  .  21,68  „ 
Fe«  <),lO  „ 

Asdn-'   .    ,    .    3,72  „ 

Alkaloide  (Theobromin)  .  .  0^I06„ 
LAsKche  Extiactivstoffe   .  .  4^,0^  „. 

Bei  dem  von  T.chbin  gemarhtpi'i  AusnOtzungs- 
versuch  wurde  an  drei  iuntereinandcrf  JL^onden  Tagen, 
23.,  24.  und  25.  April,  nichts  andere;  als  Hygiama. 
zusammen  4994  g  venehrt,  die  nach  Vorschrift 
mit  Wasser  zubereitel  waren.  Zur  Abgrenzung  der 
Versuchsfäces  wurden  am  21.  und  J  V  .\|iril  je  2  l 
Milch  als  aussdiliessliche  Nahrung  gegeben.  Die 
FaceslMldung  war  normal  und  betrag  bei  den  einxelnen 
E\'  leti  men  30+  '4-  +  '5S  —  '^/g  fris<her  FSces. 
welriie  beim  Trocknen  f>5,t/  g  (nnmlich  40,29%  Ei- 
weissstoffe,  2,53««  Kett  und  14.07%  Asche)  hinter- 
Hessen.    Hinaus  berechnete  er  folgende  Bilanz: 


Trockenfiubstanx  ...  . 
EiweutmtiifTe  .....  . 

Kell  

lu;  ........ 

Aschefreie  Trockensubstanz 
Hiweiss-,  Fett-  und  asche- 
freie Trockensubstanz 


Aul- 
nähme 

Aw- 

Verlmt 

s ... 

lSo.4 

»3.7^ 

iHo.38 

30.505 

28,15 

i,()7 

3-<>7 

1  H,()o 

401,« 

12,26 

-'4.4.5 

s 

Das  Eigebniss  dieses  Versuches  ist  als  gObstig  xu 
bezeichnen.  Die  Verdaulichkeit  von  Brot  und  Zwie- 
bäcken, die  in  der  vom  preussischen  Kriegsministerium 
heraos^gegebenen  Monographie  „Unttouchungen  aber 
das  Soldatenbrot"  von  E^igge  und  Lebbin  eingehendste 
Würdigung  findcl,  Ifisst  crkeiüien,  d.iss  die  Resorbir- 
bavkeit  der  Ki«eissstolie  in  uuscrcu  Lcicrtlien  hinter 
der  für  Hvgiaina  hier  festgestellten  zurückbleibt.  Der 
Verlust  an  Ftucissstoffen  ist  in  den  Cercalien  nämlich 
erheblich  grobser  als  gemeiniglich  ans;enommen  wir<l. 

Derselbe  betragt  beispielsweise  (^vergl.  die  eben 
citirte  Schrift  S.  216—218)  bei  drei  Versuchen  mit 
Brot  aus  feinem  vcrmahlenen  Roggcn-Kunstmehl  mit 
25'',o  KIcicauszug  zwischen  3i,<j2  und  3b,o6%;  er 
.stieg  beim  gewöhnlichen  Commisbrot  mit  15%  Kleie- 
auazug  auf  38,85 — 49.92  er  betrug  bd  einem  Brot 
aus  feinem  Weizen  •  Zwiebackmebl  mit  30%  Kleie- 
aus/ut;  I  5.- ,i  —  -  - ,  I  ■)  "0 .  eilmli  vi- h  eiKlIich  bei  Breiten 
aus  feiner  vcrmalilencr  Handclskleic  bis  auf  59,09%, 
ohne  dass  diese  2^hl  den  giCaaten  Eiweissverlust  von 
allen  Versuchen  davstellte. 

Bei  ausserordentlich  feinen  Gebacken,  z.  B.  engli.schen 
Albert-Cakes,  wurde  ein  Eiweissverlust  von  17,48  bis 
28,88%  festgestellt;  bd  Aleun>nat<Cakes,  also  dner 

ausgesprochenen  feinen  Eiwcissnahrung,  f;iinl  ^i  ii  r'm 
Verlust  von  14,27 — l6,8<i%.  Die  RcsorbiciburKcit 
«les  Fettes  in  Zwiebackgeb.'lcken  mit  Ähnlichem  Fett- 
geball, wie  Hygiama,  /..  B.  englische  Albert -Gakes 
wdche  1 1,19%  Fett  enthalten,  Ist  derjenigen  des  Fettes 
in  Thcinhardt's  Hygiama  wenigstens  nicht  überlegen. 
Wie  oben  festgestellt,  ergab  Hygiama  dne  Resorbir- 
barkdt  des  Fettes  bis  auf  3,67%,  während  bd  den 
englischen  Albert-Cakes  der  Verlust  ss«  h  zwischen 
und  15%  bewegte.  Die  Rcsorbirbarkcit.  der 
Kohlenhydrate  hah  sich  auf  gleicher  Höhe  wie  bei 
guten  Brolsorten.  Hierbei  ist  ni  "  !i  xu  berücksichtigen, 
dass  etwa  5*u  des  Verlustes  der  Trockensubstanz 
und  Von  dem  \'erlust  der  Eiweissst  iffe  etwa  <)%  auf 
Rechnung  des  15%  betragenden  Cacaogehaltes  zu 
setoen  aind. 

Die  von  manchen  Sdtcn  gelten il  geniachte  Be- 
elnfliisxiing  der  Uniersix  Imnyscrgebni.sse  durch  die 
Secreie  der  Darmschleiinhaut  und  den  Gehalt  dieser 
Secrete  an  StickstofTsubslanz  (Rieder'sche  Zahl)  ist 
als  für  die  ]  r;irti';(  !ien  Verh.'lltnisse  nii  ht  in  Betraclit 
kommend,  Ifingst  erwiesen,  so  dass  bei  der  Bcwcrtlini>g 
von  Nahrungsmittdn  auf  Grund  physiologischer  Aus- 
nQtzungsversuche  von  einer  Correctur  vollständig  ab- 
gesehen werden  kann. 

Aueli  oiuic  -uli  iic  Luiictiui  i>t  das  Hygiama  als 
ein  wohlschmeckendes  und  nitionell  zusammengesetztes, 
gut  verdauliches  Nührmiltd  zu  b^/eirhnen 

[K<>ri«etiuiig  folgt.) 
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Ueber  Dauerbadeinrichtungen  grösseren  Stils. 

V«B  Ol,  JC  OmMMf  Ofacmst  M      GiomIi.  he«,  Laadeilnamittit  Hafhenn. 


T  Tntcr  den  neuzeitlichen  Behandlungsmethoden  acut 
^-^  uiifi  (hr  liisrh  erregter  Geisteskranker  verdient 
neben  der  Bettbehundlung  das  verlängerte  oder  Dauer- 
bad  entschieden  an  enter  Stelle  genannt  au  werden. 

Ganz  eineriei,  wie  man  Uber  die  Dauerbäder  ab 
Rcstraint  denken  mag,  erfreuen  sie  sich  dort,  wo  sie 
ausgiebiger  in  Verwendimg  sind,  einer  stets  wachscn- 
don  Anedtennimg  und  e«  »t  cweifelios,  das»  die 
Vetbindai^  beider  Rqpme:  der  Bett>  und  BSder* 
behandlung  eine  fundamentale  Umgestaltung  in  un- 
seren Anstalten  gerade  auf  den  Abtheilungen  der 
unruhigen  und  gewaltüiütigen  Kranken  hcrvurgeru/en 
bat;  dieselben  haben  sich  so  zu  ihre»  Voriheil  ver- 
ändert, ihr  ganzer  Charakter  ist  dem  des  allgemeinen 
Kranl.en!;auscs  so  ilhnlich  ppw  nlcn  ,  dass  man  die 
früheren  „Tobabtheilungen"  gar  nulit  mehr  erkennt 

Einen  drastischen  Beweis  dafür,  dass  diese  Ver> 
andcrung  nicht  bloss  uns  Aerxten  sondern  auch  dem 
I.aiptipuhlikum  zum  Be\viis«it«ein  kommt ,  habe  ich 
kürzlich  hier  erlebt.  Ein  Besucher  unserer  Anstalt, 
der  diesdbe  vor  8  Jahren  cum  lebeten  Mal  gesehen 
hatte,  äusserte  sich  nach  dem  Durchgang  durch  die 
Abtheüune  j:nri7  erstaunt:  ,,A!)cr  idi  hüre  und  sdic 
ja  gar  keine  Kranken,  es  ist  alles  sc3  ruhig !  Früher 
konnte  man  nicht  durdi  die  Anstalt  gehen,  ohne 
dass  einem  lo — 15  nachliefen  und  «schrieen ,  sich 
an  c;nem  lulnn;teii,  si  1  dass  man  sich  kaum  vor  ilincn 
retten  konnte ,  und  jetzt  diese  Ruhe Und  dabei 
hatten  wir  gerade  die  Abtheiluogen  der  unruhigsten 
Kranken  pessirt  und  die  Krankenzahl  hat  sich  im 
genannten  Zeitraum  genau  verdoppelt^ 

^  Den  Bewohnern  der  hiesigen  l'm^rcf^nd  i«t  iofolfe  der 
giBtiem  Rull»  um  di«  Autall  g^iadesu  em  /nchen  su  «r* 
waitcadea  Witl«nuicranichli«H  v«rlomi  {>' m^'ca ,  wie  men 
öfter«  hflren  kann.  Den  nördlich  und  nordwestlich  gclcKeoe.-i 
Dorfen  kOadete  nimtidi  firOber  du  iauie  Gev  jcr  Kranken 
ngnerlstlie*  Wetter,  den  iSdiidi  nod  «'i'^we^j-^b  licccndn 
d^Ptea  kMMcs,  besMadifn  WeMer  an.  ^  dies  tom 


5^r>lchc  Aeusserungen  sind  höchst  charakteristisch 
und  bezeichnend  für  die  Umwälzung,  die  neben  der 
Schaffung  besserer  Raumverhältni^  ausscitliesslich 
der  Bett-  und  Dauerbadbehandlung  zu  verdanken  ist 

Ich  glaube  deshalb,  dass  auch  die  wenigen  An- 
stalten, die  skh  den  beiden  modernen  Behandlungs- 
methoden noch  verschliessen,  sich  ihrem  wDiiUhStigen 
Einfluss  auf  die  Dauer  nicht  entziehen  werden,  denn 
die  vielen  VoRQge  deiselben,  welche  id)  hier  als 
bekannt  voraussetzen  darf,  sind  zu  sehr  in  die  Aqgen 
s]>ritic;cnd,  uiD  siCh  nicht  QbeiaU  Geltung  an  ver- 
schaffen. 

Wie  die  Bettbehandlung,  verunacht  audi  die 

Dauftrbadbeliandhing  keine  besonderen  Kosten,  sie 
crfnrriert ,  vvd  D.iuerbader  in  kleinerem  Mrtassstab 
verabreicht  werden  siillen,  auch  keine  Extraeinrich- 
tungen, denn  man  kann  Dauerbäder  in  kidner  Zahl, 
wie  der  Versuch  lehrt,  in  jedem  gut  dugericbMen 
Raftezimmer  vcnlireichen,  zumal  wenn  letzteres  direkt 
an  eine  Wachabtheilung  anstässt;  far  grossere 
Anstalten  jedoch  empfiehlt  sich  wegender 
Zahl  der  zu  versorgenden  erregten  Kran- 
ken, im  Interesse  eines  geregelten  sicheren 
Betriebs,  der  erleichterten  arztlichen  Con- 
trulle  und  nicht  zum  wenigsten  zur  Kr- 
sparniss  am  Personal  (ietzteies  besonden,  wenn 
man  in  durchaus  unberechtigter  Weise  anderen  An- 
stalten, mit  panz  glcii  liartiucm  Krankenniatcrial,  gegen- 
über an  I'crsonal  zuiuck.stehen  muss)  unbedingt 
die  Anlage  einer,  oder  mehrerer  Dauer* 
badeinrichtungen  grösseren  Stils. 

Hiesigen  Erfahrungen  nach  können  solche  An- 
lagen nicht  genug  befürwortet  werden,  umsomchr,  als 
ihre  Einrichtung  sich  auch  in  vorhandenen,  anscheinend 

Tbeil  auch  damit  zutammen,  dats  erfahniogsgemSu  bei  drohen- 
den Wittemnginreckael  viele  GeUtnlmak»  «m«Mr  und  Imter 
•iad  «1»  bei  bcsOaditeo»  Wdler. 
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sogar  weii%  gedgmten  Räiunlichkciten  ohne  Irast- 

s|i;eliue  Umbauten  in  abenuu  »wiedmilw^er  Wdae 

bevvcikstelligen  lässt. 

Den  Beweis  dafOr  hat  eine  auf  der  hiesigen 
Mannerabtheilung  in  diesem  Frühjahr  in  Betrieb  ge> 
nommene  grOesere  Dauerbadanlage  geliefert,  mit  der 

wir  bisher  sehr  zufrieden  sin<1.  DieseM  r  piiet  t  mir 
Veraulussung  und  (ielegcuhcit.  die  allgemeinen  Frin- 
cipien  und  Fordcmugcn,  welche  bei  einer  solchen 
Anlage  au  berficksichtigen  aind,  zusammen  au  stellen 
und  sjiilter  danin  eine  Besprechung  zu  knüpfen,  in 
welcher  Weise  und  wie  weit  wir  diesen  Anfurder- 
ungen  liier  gerecht  gewurdcu  sind. 

Vorausaetxung  einer  jeden  grosseren  Dauerbad* 
anläge  ist  die  MAghchkeit  des  Ansdihisses  derselben 

uTi  eine  r  entralr,  für  sirh  ndrr  in  Verbinchinp'  mit 
einer  Heizanlage  i)cstehcnde  Hcisswasserleiluug,  die 
SU  jeder  Zeit,  tags  wie  nachts,  im  Stande  sein  muss. 
das  hetsse  Wasser  in  durchaus  hinreichender  Menge 
7\\  lieftril  ]'"■;  kamt  gar  nicht  genug  betont  werden, 
in  jedem  einzelnen  Fall  die  ("cntralanlagc  n<Hh  ein- 
mal besonders  auf  ihre  LeiKtung.sfahigkcit  /m  prüfen, 
ob  sie  thatsächlidi  im  Stande  sein  wird,  den  an  sie 
hcrantictcn<lcn  vermehrten  .Ansprüchen,  besonders 
.  nacht^  auch  zu  ficnügcn,  weil  Stönmgcn  im  sj>;iteren 
Gebrauch  infolge  lleisswasscmiangels  bich  ausser- 
ordentlich unangenehm  bemerkbar  machen,  den 
ganzen  Betrieb  des  Dauerbades  in  Frage  stellen 
und,  wenn  ühethaupl,  si»  h  nur  unter  betrüchlliclicn 
Ku»len  s^tätcr  noch  ausgleichen  Uu&cu.  Dauerbäder 
mit  lokaler  Warmwasserbereitung  sind  der  Betriebs- 
achwierigkdten  wegen  und  weil  meist  ungenOgend 

von  vornherein  zu  widerrathen. 

Bezüglich  der  zuirüclist  sich  erhebenden  Frage: 
wo,  auf  welcher  Abtheilung  das  Dauerbad 
errichtet  werden  soll,  lasst  schon  seine  ße- 

stimtntiiti: :  Die  Behandlung,  speciell  Beruhigung 
acut  und  chronisch,  beiondcrs  auch  ]>en>Klisch  er- 
regter,  s,  Th.  unreinlicher  Kranker,  »eine  Situirung 
in  möglichster  Nabe,  eventuell  direkt  verbunden  mit 

der  <Klcr  den  Abtheilungen  der  Unruhigen,  vorzüg- 
lich der  Wachabihcilung,  für  diese  —  al.s  höchst 
wünschen.swerth  und  zweckmässig  erscheinen. 

Jedoch  inuss  die  Trennung  zwischuti  beiden 
immerhin  so  beschafTen  sein,  dass  mfiglidist  weder 

eine  optisi'hc  noch  akustische  Bclästigutit;  -.iiul  Slör» 
unpr  «If^r  übrigen  Al  lliciliincfsknnilxn  durch  die  im 
Dauerbad  befindlichem  siaiuiiiucii  kann. 

Die  weitere  Frage:  wie  gross,  d.  h.  fOr  wieviel 
Proceat  der  unruhigen  Kranken  man  eine  der* 
artige  Einrichtung  planen,  oder  mit  anderen 


I 

Worten:  wieviel  Wannen  man  voneben  soll,  ot 
recht  schwer  zu  beantwortan«  wefl  noch  keine  giteeRB 

diesbezOglichen  Erfahrungen  vorliegen. 

Nehmen  wir  das  Bedürfnis ,  wie  es  sich  nach  < 
hiesigen  Verhahnbsen  (HeO-  und  Pflcfeansialt)  heiaui>  ! 
gestellt  hat ,  so  dürften  Badeplatae  fttr  ungefähr 
Iiis  I  ^      der  unruhigen  in  Wach- ,  Beit-  und  Un- 
rcincnabllteilung  Verpflegten  kaum  xu  hoch  gegriffen  | 
sein.   Es  befinden  sich  nämlich  z.  Z.  von  150  Km»' 
Wen  genannter  Kategorien  meiner  .AbtticÜang  durcli- 
s(  Imitlliih  20  am  Ta^e  und  eiii/.c-luo  auch  nacblS  SO 
verschiedenen  Orten  im  Dauerbad. 

J}er  Raum,  in  dem  das  Dauerbad  eiricfaiei 
weiden  «oll,  muss  im  Allgemeinen  alle»  Anfoidsr- 
ungen  entsprechen,  die  sonst  an  Aiifcnthallsraiune 
für  Kranke  ZU  stellen  sind,  er  soll  genügend  gnxs, 
luftig,  hdl  und  hoch  sein,  am  2weckmflangsten  wohl 
von  oblonger  Form,  weil  sich  dabei  die  UdMrwscb- 
ung  am  leichtesten  gestaltet.  SelbstvcrstJlntllif  h  muss 
genügende  Beleuchtung,  Heizung  und  bcsuu- 
ders  der  sich  ansanuiielndai  abzuführenden  Wasaer«^ 
dampfe  resp.  der  Luftfeucht^keit  wegen  dne  vor- 
zü  gliche  Vcntilatiiin  vorhanclcn  sein,  ohne 
das.s  die  Patienten  irgendwie  durch  Zug  twlflstigt 
oder  gar  gcstliädigt  werden. 

Der  Fussboden  soll  wasserundordilaasig  aber 
m<^lichst  warm  sein,  damit  die  Badenden  ihn  ohne 
unangenehmes  Kflhcfspfnhl  direkt,  d.  h.  mit  nackten 
Füssen,  betreten  können.  Er  ist  etwas  abschüssig 
und  mit  runden  Ecken  ansulegen,  um  dem  baupt» 
sjirhiich  durc  h  Spritzen  <ler  Kranken  auf  ihn  gclangen- 
<)eri  Wasser  im  Ttiten-ssc  des  Badepcrsonals  möglichst 
laschen  Ablluss  zu  sichern.  Linuthol  und  Terra- 
lith  entsprechen  allen  billigen  Forderungen. 

Die  Wände  sollen  bis  in  GrdfhObe  abwaadibar, 
kriii  Wasser  annehmend  und  danerhaft  sein  und 
k<>nnen  in  Ccmcnt  mit  L>el-  oder  Emailfarbenansliich, 
in  hdlen  Fbrzdhnplatten  oder  Klinkern  zwedanasog 
hergestellt  werden;  fOr  den  oberen  Theil  der  Wand 
iitid  tlie  Decke  empfiehlt  sich  einfacher  Kalkverputz 
mit  weissem  Kalkanstridt,  weil  derselbe  die  Wasser- 
aufnahme aus  der  Luft  am  meisten  begünst%t 

Unumgänglich  ist  ein  in  dem  Raum  sdbat  etwas taas» 
kirt  angebnirhter  Abort  mit  W.xs^enspüliinp.  freistehen- 
dem Sitz,  auf  den  man  zweckmassig  ciue  Lehne  an- 
bringen kann,  sodass  die  Kianken  wie  auf  doemSeiBd 
sitien ;  eventudl  auch  ein  Pissoir.  Den  ^qgang  xom 
Ajipartement  verdeckt  man  durch  eine  Portiere  oder 
besser   noch   durch  einen  wa.schbaren  Zugvorhang. 

Bd  Beschaffung  der  Badewannen  sind  Imupt- 
sachlich  3  Fünkte  su  beachtaa,  die  sum  The9  in 
engster  Veibindung  mit  einander  stehen: 
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Dm  Material,  aas  dem  nc  geCartigt  sind,  ibie 

Form  und  ihre  Grösse.  Von  dem  Material 
i&t  za  ^'erlangen ,  dass  es  dauerhaft  und  leicht  zu 
reinigen  ist,  es  darf  nicht  zu  iheuer  sein,  nicht  viel 
RaaiD  wagDebmen  und  iduw  nq^dch  die  Mdglichkeit 
gewähren,  der  Wanne  jede  gewOnedite  Fonn  und 
Gröse  zu  geben. 

Hauptsächlich  isi  die  Form  der  Wanne  von 
Wichtigkeit,  wie  fo%ende  Usberlegung  zeigen  wird. 
-  -  Dei  Kranke  soll  gern  und  möglichst  lange,  um 
VC  lle  Wirkung  des  Bades  zu  erzielen ,  iri  ilcr  Wanne 
bleiben;  dazu  muas  der  Aufenthalt  in  derselben  für 
Sin  $0  beqUfem  sein,  wie  iigend  mOgKcfa,  seine 
Glieder  reep^  Mufcdn  mtoea  ni  Waawr  erschlafft 
sein,  er  muss  sich  thatsfichlich  in  vollkommener  Ruhe- 
lage befinden.  Ferner  mu£8  er  die  Möglichkeit 
haben,  seine  Körperhaltung  nach  eemam  EmeMen 
wa  andern,  er  moM  liegen,  Iialbliqgen  und  aubecht 


und  Holl  Ulidauerhaft  und  schwer  reia  zu  halten,  auch 

fOr  gti^eiserne  cmaillirte  Wannen  gilt  dasselbe; 
F.nciK  c  ist  «-nhl  leicht  zu  putzen,  aber  unanfrenchm 
gluit  und  iiat  den  sehr  liohcn  Preis  gegen  sicli  (meines 
Wiasens  komiKt  eine  aoldie  Wanne  mit  Zubdiör  auf 
ca.  500  H.),  femer  ist  e»  leicht  aetbrechlich  und 

schwerbeweglirh.  Auch  aus  KayenceplSttchen  las-sen 
sich  (wie  die  bekannten  Ucfen)  brauchbare  Wannen 
hentellen;  aie  etfoidcm  aber  dnen  etwas  su  graasen 
Raum  und  mfiasteiv  tm  de»  FeisoAal  nidit  zu  grosse 

Srhwiprigkfitcn  7:11  herctlen,  wenigstens  zur  II;ilfte 
aus  dem  Boden  herausgebaut,  nicht  in  ihn  einge- 


BeKlIgiidi  der  Grösse  der  Wanne  ist  noch  nach- 
zutragen ,  dass  rücselljc  yo  lang  sein  soll ,  dass  der 
Kranke  bequem  ausgestreckt  liegen  kann,  und  so 
hoch,  datt  ihm  beim  Aufrecht-Sitzen,  je  naäk  FBU- 
ung,  das  Wasser  ca.  bis  in  die  Achsdhöhe  reicht 


Mb.  t. 


atzen  können ,  nur  unter  diesen  Bedingungen  wird 
ihm  ein  längeres  Verwelen  im  Daoerbad  erliflglich 
und  ai^enehm.  Wenn  auch  der  Auftrieb  des  Wasaen 

einen  grossen  Thrt!  des  Körpergewichts  trügt  untl 
deshalb  ein  Sitzen  im  Wasser  bedeutend  weniger 
AikstrcnguDg  erfordert  als  z.  B.  auf  einem  Stuhl 
autaecfaatb  desselben  nahem  in  «ner  und  derselben 
Haltung  (letzteres  bckannüich  für  Iflngere  Zeit  eine 
sehr  ermüdende  Ucbung!),  s<>  waren  Wannen,  iti 
denen  der  Patient  halb<  udcx  aufrecht  sitzend,  iur 
längere  Zeit  dieselbe  Haltung  emndtmen  muas,  adbst 
wenn  der  Sitz,  wie  in  den  Eisenbahnwagen  oder  bei 
gut  gcarheiteten  I5ankcn,  «iidi  den  KArperfnrmen  fa*;t 
volbländ^  anschmiegt  —  aus  den  genannten  Gründen 
(des  Zwanges  und  der  erhefaKcben  Anstrengung  wegen) 
siicQg  genommen  kaum  zu  empfehlen. 

Allen  erwähnten  Anforderungen  wird  dagegen  eine 
genügend  grosse  Wanne  gerecht,  deren  Kopf- 
theü  ungefüiir  m  einem  Winkel  von  30^35"  '•w 
Heiisonlalcn  geneigt  ist  (veigl.  AUh  i). 

Was  die  Materialien  betriffi,  Ziak 


Warmen  der  beschriebenen  Form  und  Grösse 
sind  m.  E.  flbendl  da  eifotderfidi,  wo  Dauerbäder 
Tag  und  Nacht  Mnduich  ge^tien  werden  sollen, 

denn  der  Kninke  muss  auch  im  Wa.sser  in  bctuiemer 
Ijge  s<hlafen  k.'ii\nen.  Werden  die  Dauerbäder  nur 
auf  den  Tag  oder  gar  auf  Stunden  beschrankt,  so 
kann  man  wohl  ohne  grosse  Bedenken  auch  kQraere 
Wannen  wUhlen  mit  leicht  geneigten  Kopf-  und  Fuss- 
wandimgen,  denn  wnlucnd  dieser  Zeit  erträgt  der 
i\ranke  bei  genügendem  Spielraum,  weil  das  NV'asscr 
sein  Gewicht  cum  Theil  tragt,  ohne  etsicht^he  Be- 
schwerden die  aufredilaitzende  Haltung. 

Derartige  Wannen  (d.  h.  letzterer  Form)  bieten 
bei  genügender  LAnge,  der  entsprechend  auch  die 
WandsUdte  aunduaen  musa  imd  hhudchender  Breite 
am  Fassende  (mindestens  Schulterbreite  !)•  auch  den 
nicht  zu  unterschätzenden  Vortheil,  gelegentlich  eiu- 
mal,  wenn  die  Noth  drüngt,  auch  2  Patienten,  welc  he 
sich  zusammen  vertragen,  in  einer  Wunne,  die  Ge- 
aiditer  einander  anfekehrt»  unteizubringeD. 

Die  Wannen  sind  an  die  Qiaalimion  ansu- 
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schiiessen,  jede  mit  besonderer  Ableitung,  damit  bei 
gleichzeitiger  Entleerung  mehrerer  keine  Rückstauung 
des  Wassers  stattfinden  kann. 

Bei  ihrer  Aufstellung  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen, 
dass  die  Uebcrwachung  der  im  Bad  befindlii  hon 
Kranken  möglichst  erleichtert  wird,  dass  die  Insassen 
der  Wannen  sich  gegenseitig  möglichst  wenig  be- 
lästigen können  und  die  technische  Zuführung  des 
Kalt-  und  des  Warmwassers  keinen  Schwierigkeiten 
begegnet  Die  Zuleitungsrohre  sind  zu  verkleiden, 
damit  keine  Verbrennungen  vorkommen,  an  den 
Hahnen    mOssen    Sicherheitsvorkehrungen  getroffen 


bett  zur  Lagerung,  falls  sich  ein  Collaps  ereignet, 
und  ein  Tisch  zum  Abstellen  der  Speisen.  Zum 
Schutz  gegen  Zugwirkung  bringt  man  auf  der  Innen- 
seite der  Zugangsthür  eine  Fortiere  an.  • 


sein.'Jdass  nur  das  Personal  sie  öffnen  kann,  falls 
nicht  durch  automatische  Regulirung  das  Heisswasser 
immer  unter  der  Verbrühungstemperatur  bleibt.  Ueber- 
haupt  muss  der  ganze  Betrieb  gefahrlos  und  sicher 
sein,  insbesondere  mfls.scn  durch  die  Art  der  Hand- 
habung Verbrühungen  der  Badenden  völlig  ausge- 
schlossen sein.  Auch  die  Verschlusstheile  der  Wannen 
sollen  nur  von  dem  Personal,  z.  B.  vermittelst  eines 
Drahlschlüsscls,  geöffnet  werden  können,  damit  die 
Patienten  nicht  das  Wasser  ablaufen  lassen,  oder  die 
Veischlusstücke  bei  Seite  schaffen. 

Es  ist  femer  zweckmässig  im  Badraum  selbst  eine 
Wascheinrichtung  sowie  einen  besonderen  Kalt- 
wasserhahn mit  Ausguss  zu  Trinkzwecken  anzu- 
bringen.   An  Mobiliar  empfiehlt  sich  ein  R  u  h  c  • 


Von  NebenrÄumen  sind  erforderlich,  eine 
SpülkOche,  wenn"|eine  solche  sich  nicht  in  un- 
mittelbarer Nähe  befindet,  ferner  eine  Garderobe 
mit  Wascheschrank,  ein  T  r  o  ck  cn  tüch  c  rge- 
stell  und  eine  Vorrichtung  zur  Ablage  der 
Kleidungsstücke  der  Badenden;   als  Garderobe 
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kann  ganz  passend  ein  Vorraum  zum  Dauetbad 

fungiren. 

Nicht  zii  vergessen  ist  schliesslich ,  weil  nnent- 
behrlith  für  eventuellen  Nachtbetrieb,  ein  Aufcnt- 
haltsraum  far  die  ablösenden  Pfleger. 

Von  diesen  al%emeinen  idealen  Forderungen 
weicht  mm  unsere  oben  erwähnte  Dauerbadeinrich- 
tung  in  manchen  wesenütcben  Punkten,  z.  B.  bezOg- 
lich  des  Raumes,  der  Wannen  etc.,  ab;  dies  konnte 
mn  Theil  nicht  anders  sein,  weil  wir  mit  gegebenen 
VerhriltnisÄcn  rechnen  hatten  und  dio  ßeiei htigun^j; 
mancher  Forderungen  sich  erst  im  Gebrauch  ergab, 
denen,  so  «dt  mOg^ich,  nodi  Redinung  getragen 
werden  soll. 

Wf>llten  wir  nicht  ganz  neu  bauen  und  nicht 
eine  Reihe  von  Einzelzimmern  opfern,  die  unmittel- 
bar neben  der  Wacbabtheilung  für  Ruhigere  gelegen 
•ta  Eiaadseblafifunie  sehr  gesdiatst  aind,  und  sich 

der  zu  hcffln  htcndcr»  Beunruhigung  dieser  socialen 
Kranken  wegen  sehr  wenig  zum  Dauerbad  eigneten, 
SO  blieb  der  bochgelegeneu  Canalisation  wegen  in 
dnem  grosseren  GebAndecomplex  nur  ein  gent^nd 
grosser  Rntim  vnn  14.6  m  Lange,  4,60  m  Breite  und 
2,60  m  Höhe  mit  5  an  der  einen  Langscite  ge- 
legenen Fenstern  von  i  .  lu  :o,8u  m  Durchmesser  — 
und  dieser  im  KeBetgcscboBB.  Es  liesaen  ak:b  in 
demselben  ca.  8 — 10  Wannen  aufstellen  und  trotz 
zahlrHrheT  entg<^e!i?U*licnder  Bedenken  cntsrb'ds^-cii 
wir  uns  ihn  zu  verwenden,  weil  er  von  den  unruhigen 
AbtheiInngen  bequem  und  ohne  Störung  der  flbrqsen 
durch  einen  Soutevaingang  zu  eneichcn  ist  und  zu- 
gleich infi:ilg:e  eines  neben  ihm  projcktirtcn  Neubaus 
einer  Glasveranda  als  Tagraum  für  ruhigere  Kranke 
die  M0glk*hkeit  voibg,  bei  Bedarf  eine  Erveiterung 
eintreten  zu  lassen,  was  denmftdist  zur  Thatsadie 
werdci-i  sitll. 

Die  Wände  des  Dauerbades  sind  1,25  m  hoch 
mit  Cement  verputzt  und  in  Od  ^  <  inpcjanisdiroth 
gestrichen,  darüter  mit  Kalk  weiss  getüncht. 

Der  Fus.sljMilt'u  hcstuht  .ms  Tetta//!-.  i>t  stark 
abschüssig  und  trägt  b  Cenicntrostc  für  die  Wannen, 
die  aalt  dem  Kopfihdl  nach  der  Mitte  au  stehen, 
so  daas  die  Kranken  nach  den  Fenstern  adien.  Die 
Was<er-/.uführungsrohre  befinden  sich  an  dem  Fii<:s- 
theil  der  Wannen,  sind  unmittelbar  über  dci  Wanne 
ca.  1,50  m  hoch  mit  Holaverkleidimg  vmehen  und 
mOnden  in  dn  gemeinsames  Ausfhssrohr.  Die  Hahne 
sind  durt  h  einen  eisernen  mit  Drücker  verschlic.ss- 
barcn  Kasten  gegen  Hantirung  seitens  der  Kranken 
geschützt  und  tragen  grellfarbige  von  dem  Unter- 


grund sk^  sdiarf  abhebende  entapiechende  Auf- 
schriften: Hein  und  Kalt. 

Dui  Abfnhnmg  des  Badewawr^  ?o<M~hicht  nur 
durch  eine  Rinne  —  eine  Extra-Rohrleitung  Hess 
sich  der  hochgelegenen  Canatisation  wegen'  Idder 
nicht  anbringen  —  und  hat  den  Nachtheil,  dass  l)ei 
der  Entleening;  der  Wrmncn  vorsiohticj  verfahren 
werden  muss,  damit  Kückstauuug  und  Ucbcrsclnvemm- 
ui^  des  Fumbodena  vermieden  wird.  Diese  Unan- 
nehmlichkeit  wird  durch  eben  awiachen  den  in 
Gruppen  von  je  2  znwsmmenge^irdneten  Wannen 
liegenden  Holzro&t  etwas  gemildert.  Ausserdem 
haben  wir  einen  40  cm  brdten  Strohmatteobelag  auf 
dem  Terrasao  anbringen  lassen,  so  daas  die  Kranken 
bequem  den  Ahrirt  aufsuchen  kfinnen ,  ohne  den 
kalten  Boden  zu  betreten.  Die  Beleuchtimg  geschieht 
duich  3  buntfarbige  elektrische  Deckenlampen,  die 
Heizung  duidi  2  Hdzschlangen. 

Die  \'t-ntil:iti<)n  wird  dv^r«  h  eine  an  der  einen 
Schmalseite  fem  voi»  den  Kranken  m  103  cm  Höhe 
über  dem  Fussbodcn  bdindlichc  0,55/0,45  m  im 
Q.-S.  messende  VentilatH>ns0flhung  erm<Sglicbt. 

Sehr  wesentlich  wird  diese  künstliche  Ventilation 
unterstützt  durch  Doppelfenster,  und  zwar  sind  an 
der  Innenkante  der  Fensteröffnung  Schiebefenster 
angebracht,  die  dwdi  Erniedrigung  der  BrOstung 
bctleutend  grösser  als  die  Aussenfenster  sind  (1,13 
r  i,rn  niV  Der  obere  Theil  dieses  mit  kleinen  gelb 
und  weissen  matten  Scheiben  abwecliselnd  versehenen 
Innenfensiers  ist  verschieblich  und  die  Nische  ist  so 
tief,  dass  die  Aussenfenster  bequem  gcöflnct  wertlcn 
kitunen  ;  verm<"ige  «It  s  /u;.;ft  ii«ters  Vä^--'.  ir  1\  nun  eine 
beliebig  groiise  Oelfnuug  tur  den  l^ufi/.utrut  her- 
stellen, je  nachdem  es  gerade  der  Bedarf  erfoidert 
Durch  diese  Einrichtung  wird  auch  bd  geOffnetem 
Aussenfenster  fast  jede  Zuuw.iUnc;  vermieden  und 
infolge  der  Lage  der  Ventilationsötfnung  an  der  eruen 
Schmalseite  (vgl.  Skizze)  kann  selbst  bd  dirdct  die 
Fenster  treffendem  Wind  —  wenn  man  das  du 
Ventilalionsoffnung  nfMliste  Fenster  öffnet  —  durch 
Absaugung  jederzeit  ohne  unangenehmen  Zug  eine 
ausgiebige  Luftemenerung  bewirkt  werden.  So  war 
es  bisher  selbst  bei  der  diesjährigen  tropischen  Hitie 
I  ri  rrciint^cr  Aufmerk-samkeit  d.  s  P  idewärters  möglich, 
dass  in  dem  relativ  niederen  Ramn  die  Temperatur 
nicht  Ober  24*  C  sii<^^',  sich  weder  die  Fenster  be< 
achlugen,  noch  die  Decke  nasa  wurde,  unangendime 
Nebenerscheinungen ,  dir  hf-j  Peinit/nng  unserer  ge- 
wohnlichen Badezimmer  zu  Dauerbatlzwecken  bisher 
nirgends  ausblieben.  (Schluss  folgi.) 
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Mittheilungen. 


XXIX.  Wanderversanunluiifl;  der  attd- 
weatdeutachen  Nearologen  und  IrrenlntB  «m 

28.  und  29.  Mai  1004  n\  Jjük-n-B.uli'ii.  (R«iereiit 
Dt.  K  ra uss - Kennciiburg  )    1  F'jrtscuung.) 

18.  Dr.  Gicriitli  [ Wiesbaden):  Ueber  perui- 
ditch«  Paranoia.  Xelieii  den  typischen  FaJlcii 
V(Hl Puanoia im  Wes^lhal 'sehen  Sinne  siml  auch  solche 
mit  mildem  Verlaufe  zur  Beobachumg  gekommen. 
Diese  kamen  zur  Heilung,  \  erlicfen  theils  abortiv,  theils 
mit  periodischer  Wiederkehr  der  paranoischen  Walm- 
ideen  imd  freien  Intervallen  —  sog.  „periodische 
Paranoia."  Ucbcr  letztere  liegen  7  Ailxitcn  \r>r 
( Mendel ,  Meschede ,  Gianeili ,  Rausch  ,  Bechterew, 
Ziehen,  Hamilton)  mit  rirca  15  Fällen.  Diese  geringe 
Zahl  halt  der  Vortr.  bedingt  durch  die  N.ttur  der  hier 
voriiegendeu  Störungen,  die  .\nstallsbdundluiig  meist 
nicht  zur  Fi>lgc  liabcn  und  vom  prakL  Arzt  verkannt 
werden.  Doch  ist  das  Studium  solcher  Kranken  lehr- 
reich und  wichtig  »nr  LAning  mandier  strittiger  Fragen, 
Z.  B  der  Genese  der  Wahnliildung.  Vortr.  stliildert 
kurz  seine  Beobachtungen  bei  2  Patienten  mit  pe- 
riodischer paranoischer  Wahnbadun|(,  die  5  und  6  Ja&re 
in  seiner  Behandlung  standen.  Bei  beiden  fand  sich 
Geisteskrankheit  in  der  Ascendenz.  Der  eisii  ,  ein 
mittelmflasig  begabter  aber  ungemein  (-Irgcidger 
R^gienrngsrath  erkrankte,  als  er  bd  der  Beförderung 
«um  Ober-Rcg.-Rath  übergangen  wurde.  Er  ertrug 
das  Gcfülil  der  Zurürk.sel/.ung  sehr  st  h wer,  war  voll 
Neid  g^en  den  bcgünstiglen  Kollegen.  Von  einer 
strapaxiQeen  Dienstrebe  heimgekehrt,  verfiel  er  in 
einen  t^-pisrhcn  Reziclumirs-  und  Vcrfolgiintrswahn, 
der  von  der  Gattin  de»  bevorzugten  Kollegen  aus- 
ging und  sich  Ober  die  engere  und  weitere  Umgebung 
erstreckte.  PaL  reichte  seinen  Abschied  ein,  dgl. 
Sei ifidungsan trag,  wollte  ins  Ausland,  um  seinen  Vcr- 
foiiicm  zu  entgehen.  Nach  5  Wochen  liesscn  die 
Wahnideen  nach  und  in  weiteren  8  Tagen  kam  es  zu 
vOll^^  Krankheitseimtcht.  Innerhidb  5  Jahren  wurden 

,i  s..'Irtier  .Xtiffilte  lu-Liljadiict,  die  .sich  stets  im  Heihst 
an  Dienstreisen  ansdilussen.  Der  2.  Fall  betraf 
einen  jungen  Ehemann,  35  J.  alt,  der  sich  berdts  ebi 
Vermögen  erworben  hatte  und  ntm  ein  armes  Mäd- 
chen hcirathete.  E.s  folgten  l>.tkl  Redereien  der  Nach- 
baren, das  Madchen  habe  sich  nur  vcreorgcn  wollen, 
nicht  aus  Liebe  geheirathet  Fat  schenkte  denselben, 
da  sie  vAlh'g  unbegründet  waren,  kein  GehCr.  Als 
■  1  d.ihu  im  rnlhjahr  vom  IT.  l/i  inkilufen  zurückkehrte, 
zeigte  er  ein  höchst  veräudeiles  Wesen  g^en  seine 
Frau  und  es  kam  bald  ein  Eifenuditswahn  heftigster 
Art  zum  .\tishrn(h,  der  sich  nach  18  Tagen  sthncll 
legte  und  in  volle  i\iaMkiieilscinsicht  überging.  Voitr. 
beobachtete  in  6  Jahren  4  solcher  .\nnille,  die  alle 
im  Frühjahr  nach  Ucbcrarbcitimg  sich  einstellten. 
Hailuc.  kamen  in  beiden  Füllen  nicht  zur  Beobach- 
tung, dgl.  keine  manisch  depressiven  Zustande.  De- 
mentia praecox  oder  paralytica  sind  auszuschUessen. 
Das  Seiüorium  war  stets  fid. 

\'ortr.  schildert  kurz  seine  ErmitMlmigen  über  die 
Entstehung  der  Wahnideen  in  diesen  Fallen.  Es 


wann  at^feaacheiBlich  intenidve  Af£ekt&t Eningen, 
wddie  de«  Wahn  einleiteten,  im  asten  Falle  das  Gefahl 

iler  .\l)sULiidipkeit  und  des  Xeidrs,  im  z\veit(:n  d.is  des 
Zweifeb  an  der  Liebe  der  Frau.  Das  ist  ganz  im 
Sinne  der  MarguHls'schen  Beobachtungen.  Die  mit 
einem  starken  Gefühlston  bes«  liwerte  V'  irstething 
haftet  im  Blickpunkt  den  Bcwusstseiiisgkiclrsam  zwangs- 
weise wie  eine  Suggestion  und  führt  so  zum  Wahn. 
Auffallend  war  in  beiden  Fällen  das  Fehlen  der 
Grössenideen  und  auch  eines  erhöhten  Selbstgefülils, 
wie  es  sonst  vielfarh.  bereit.s  mit  den  Verfolgungsideen 
hervottritt  Die  Wahnbildung  in  den  verschiedenen 
AnfiBlIen  war  keine  fortsdu«itende,  sondern  glich  sidi 
mit  i^ln'tographischer  Treue.  Auch  konnte  \'i  'rlr,  die 
Friedmannsche  Beobachtung  bestätigen,  dass  in  diesen 
Psllen  mit  milderem  Veriattf  trotz  des  völligen  Fest> 
haHcn"?  am  Wahnsystem  doch  ein  gewi.<iser  EinfltM 
dnn  li  ^'('eigneten  Zuspruch  zu  Tage  ital. 

U).  Prof.  V.  Mv)iia  ku  w-Zürich :  Die  Stab- 
kranzfasern  des  unteren  Schcitellappchens 
und  die  sagittalen  Strahlungen  des  Occi- 
pitallappens. 

Der  Voi  liegende  hat  seine  Unteonchungen  über 
die  sec.  Degenerationen  bei  alten  begrenzten  Defekten 
der  Grosshimoberfläche  (Regio  Rolandica,  Gyrus  supra- 
marginalis  und  angularis,  Occi]>itahv!ndunL;cii ,  Regio 
caicarina  etc.)  fortgesetzt  (sechs  neue  Beobachtungen 
unter  Verfertigung  von  Schnittserien  durch  das  ganse 
Gehirn)  und  fand,  dass  die  dorsale  Partie  der  r<  ti 
lenticularen  inneren  Kapsel  secundär  nur  daiui  de- 
generiien  nuiss,  wenn  der  piimSre  Defekt  sich  auf 
ausgedehnte  Theile  des  unteren  oder  des  ohercn 
Scheitelläppchcus  Ijcziehl.  In  sokheu  Fällen  geht  die 
scc.  Degeneration  auch  auf  die  graue  Substanz  des 
Pulvinar  tmd  der  caudaico  Piirtien  der  ventralen  Kon- 
gnippen  des  {Thalamus  Ober  (sec.  Ganglien  zdlen- 
degencr.ition  L  \' 11  li  egende  Ix  rit  lilct  unti  1  Andcien 
eingehend  über  einen  Fall  von  langjährigem  einseitigen 
Defekt  sowohl  der  vorderen  als  der  fainteien  Central- 
windun,:.  mit  primärer  Zerstörung  der  vorileren  Partie 
der  inneren  Kapsel,  dann  des  Corp.  striatum  und 
der  vorderen  zwei  Drittel  des  Thalamus  opticus  (alte 
Blutung).  In  diesem  Falle  (57  jähriger  Mann)  kam 
es  zu  horbgradigen  sec.  Degenerationen  verschiedenster 
Bahnen  ramidenbahn,  vordere  Commissur,  Balken, 
verschiedene  lange  Associationsbahnen  etc.),  auch  die 
Sddeife  venietb  deutlichen  FaserausCall,  dagegen  erwies 
sieh  die  r et r ol  e n t icul  ä rc  P a r t i  e  (.1  c r  inneren 
Ka|)scl,  einschliesslich  des  nahezu  ganzen 
Wcrnicke'schcn  «Ireieekigen  Feldes  normal, 
und  es  Hessen  sich  markhaltige  FaserbOndel  aus  dieser 
Gegend  in  stattlicher  Anzahl  direkt  in  die  Windungen 
des  unteren  .'^cheitelläp|x:hens  verfolgen.  Da  nun  die 
duisale  Partie  der  retrolenticulaten  inneren  Kapsei 
auch  bei  selbst  ausgedehnten  primären  Lflsionen  des 

Orcipitalla[']'eTis  f  R(  Iv  [.ludira  i  uiui  cles  Temji. 'ra!- 
lappens  gewöhnlich  frei  bleiben,  so  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  positiven  Befände  bd  Herden  im  Parietal- 
lappen   mit  Bestimmtheit  aiuimdunen,  dass  eine 
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direkt«  Verbindang switchen der  fraglichen 

Parti« der  retrolenticuUren  inneren  Kapsel 
resp.  den  hinteren  Abschnitten  der  ven- 
tralen Kerngruppen  des  Thalamus  und 
des  Pulvinar  einerseits  und  der  Rinde  der 
Partetalwiadu  ngen  (Gyrus  angularis  und  supra- 
murginalis)  anderseits  durch  Stabkranzfasern 
vorbandeo  ist  Die  Flectisig'sche  Lehre,  dass  der 
Gyr.  angularis  einer  StabknuntMeniog  entbdire,  er- 
weist si<  h  nach  den  Erfahrungen  des  Vortmgenden 
als  eine  irrthUmliche.  Autoreferat 

20.  Weygandt^Wflrsbuig:  Ueber  den  Ein> 
fluss  von  Hunger  und  Schlaflosigkeit  auf 

die  Hirnrinde. 

Vortr.  der  sich  seit  I2  Jahren  nüt  der  experimen- 
tellen Prüfung  der  regelrechten  Abweichung  ^■om 
psychischen  Normalzustand,  besonders  den  Fragen 
des  Schlafes  untl  Traumes,  dann  der  Ermüdung  und 
Enchöpfung  befasst,  hat  unter  den  Faktoren  der  Er- 
trhOpfung  vor  allem  geistige  Uebeiatutrengung, 
dcti  Xiihnmgsmangcl  und  die  Sdilafenthaltung  experi- 
mentell zu  behandeln  gesucht  Wahrtaid  die  loanitipn 
nur  einige  geistige  Funktionen  massig  bednfltmst,  andere 
<lnf;eg<'ri  in'.akt  \&ssi,  greift  tlic  Schlafenthaltung  die 
psyt hwchc  I.eibtungsfahigkeit  viel  tiefer  an  und  läSSt 
kdoe  der  untersuchten  Funktionen  unberührt.  Die 
cxperimcJiteile  I'rOfung  der  getsligcn  Ermüdung  ent- 
spricht im  hohen  Grade  den  Befimden  bei  erworbener 
Neurasthenie.  Neuerdings  angestellte  Versuche  des 
Vortr.,  die  die  bei  Schlaftiefenmessong  festgestellte 
Oberwiegende  Bedeutung  der  eraten  SdilaSrtunde  ins 
Aui;e  fjissten,  haben  ergeben,  dass  in  der  Tliat  für 
leichtere  geistige  Arbeit  (Addircn)  die  erholende 
Wirkung  der  eisten  Schlafzeit  ausschlaggebend  ist. 
u;ihri_iii1  fflr  aTis-trcngenilc  .\rheif,  wie  die  Mcrkfahig- 
keilsleistuiig  des  Auswendiglernens  von  Zahlenreihen, 
die  Erholung  erst  langsRin,  pvoportioaal  der  Schlaf- 
dauer* antritt. 

Die  Unterauchiing  der  Erschdpfungsfaktoren  vom 
anal< irntsrlieti  SUiiidpiitils'.c  aus  liat  \'i>rtr,  liislier  in 
der  Weise  vorgenommen,  da&s  er  die  Hirru-indc  von 
Bfünsen  untersuchte,  (He  durch  Nahningsinai^sel  oder 
fschlafenthaltong  getödet  waren.  Hei  den  ITuncrcr- 
mSusen  zeigte  die  Rinde  wie  das.  g.iiue  Gri)s.sliini 
und  Cerebelium.  weniger  die  Medulla,  ausserordentlich 
stark  gefällte  Blutgefässe,  einmal  auch  Ma.st/cllen  in 
der  Gefasswand.  Die  Nervenzellen  der  Rinde  haben 
im  ganzen  homogen  gefärbten  Körper  mit  nur  hier 
und  da  etwas  gramitirtem  Aussehen,  vereinselte  Vaktiolen, 
leidit  geßufaten  Kern,  Andeutang  von  Dendriten  und 
gelegentlic  h  Spitzenforl.sätze ,  dit:  dir  Zellen  um  das 
vierfache  überragen.  Vermehnmg  der  Glia  wai  nicUt 
festzoscellen.  Unter  den  sehr  widenpnichsvollen  An- 
gaben der  Literatur  rrinnern  dif"  mn  Si  Ii  affer, 
sowie  Marchand  und  Vuiga:s  an  obigen  üeluiicl. 

Bei  den  Schlafenthaltuii^nansen,  die  in  einer 
durdi  Elektromotor  gan«  langwiBt  mit  2  Drehui^en 
in  der  Minute,  getriebenen  Trommd  gehalten  waren, 
marlit  die  Himrindi.-  einen  blutleeren  Eindruck;  da- 
gegen zeigt  sich  die  Wand  der  kleineren  Gefäase 
ndnfach  verdickt  und  geschlangelt.  Eine  deiartige 
Veifloderung  im  Laote  vqq       4  Tagen  kann  angesichts 


der  emineiit  raschen  Reaktion  der  Geftsse  z.  B.  auf  ent- 

zOrdliehe  Reize  nidit  unerklflrlirh  crsrhefnen.  Rnnd- 
zelleninfiltraiion  war  auih  hier  nicht  vorlianden.  Die 
Nervenzellen  sind  scharf  conturirt,  etwas  geschrumpft, 
der  Köq^er  im  Gauizen  gleichmassig  gefärbt,  nur  ein 
wenig  granulirt,  der  Kern  etwas  heller,  vereinzelte 
Vakuolen  sind  vorhanden,  der  Achsencylindcr  ist  enie 
Strecke  weit  sichtbar.  Gliavermehnmgen  finden  sich 
nicht  Weiterhin  ist  nodi  zu  bemerken,  dass  die 
au^serste,  sehr  zellarme  Rindenst  hirlit  liei  N'iehtf.irbung 
nicht  den  blassgrauen  Gnmdton  angenommen  hat, 
sondern  einen  ^ch  ins  Mattgelb  aelgt,  was  die  Ver- 
muthung  auf  eine  Alterstioin  des  grauen  Netaes  lenken 
kann. 

Die  erwähnten  Befunde  waren  an  allen  Präparaten 
festzustellen.  Zweifellos  bildet  «nch  anatomisch  be- 
trachtet der  Schlafmangel  die  intensivere  Störung. 

Es  handelt  ^'u  h  iiiti  die  .•^nfangsglieder  von  2  zunächst 
ganz  getrennt  liegenden  Versuchstichtungen,  deren 
weiterer  Veiiaof  vielleicht  e^funalSchlQsae  auf  engere Be- 

ziehiuitren  rwisrhcr  einzelnen  psvrhisehcn  und  Rindcri- 
veränderungen  im  Sinne  des  psychophj'sist  hen  raraüclis- 
tnns  ergeben  wird.  (Autoreferat) 

(«khluüs  folgt.) 

—  Entscheidung  des  preussischen  Ober- 
verwaltungsgerichts. Es  kann  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Sicherheitspolizei  die  Unterscheidung  zwischen 
den  Funktionen  der  Landespolizei  und  denen 
der  O  r  ts  ji  < '  1  i/ e  i  nach  einem  Urthcil  des  ersten 
Senats  deü  Oberverwaltungsgerichts  nur  danach  vor- 
genommen werden,  ob  die  polizeilidi  zu  schätzenden 
Interessen  in  erster  Lini-;  solche  der  nachbarlichen 
örtlichen  Gemeinschaft  üiitd  oder  über  diese  r.tumlicite 
Beschr'lnkung  hinaus  in  weiteren  Bezirken,  \ielleidit 
als  unmittelbar  einheitliche  Interessen  des  Staates 
hervortreten.  Diese  Untcrsclieidung  führt  aber  dahin, 
Massrcgctn,  die  auf  Abwendung  der  von  gemein- 
gefährlichen Geisteskranken  atisgehenden 
Gefahren  abzielen,  2u  den  Aufgaben  der  Ortspolizei 
zu  zälilen.  Freilich  dient  die  Unterl)riiii;ung  von 
Geisteskranken  in  Irrenanstalten  nicht  den  besoDderen 
Interessen  des  Ortes,  an  dem  tie  festgehalten  werden, 
wndl  aber  denen  des  Ortes,  von  dem  aus  der  Geistes- 
kranke in  die  Irrenanstalt  gebracht  wird.  Diesen 
bedroht  ein  gemeingefährlicher  Geistcskrankci  /unü(  iist, 
eine  Ausdehnung  der  von  ihm  ausgebenden  Gefahr 
auf  dnen  weiteren  Bezirk  ist  zwar  nicht  unbedingt 
auszuschliesscti,  wohl  aber  doch  nur  deshalb  an- 
zuerkennen, weil  die  Möglichkeit  eines  Wechsels 
sones  Aufenthalts  bei  einem  sich  selbst  Qberlassenen 
CeistesLrankevi  stets  gegeben  ist  Deshalb  mag  die 
Littel  tjiingung  eines  Geisteskranken  in  einer  Anstalt 
mittelbar  audi  den  Interessen  weiterer  Bezirke  dienen, 
aber  dieser  nur  mittelbar  eintretende  Erfolg  vermag 
nichts  daran  zu  ändern,  dass  sie  als  eine  Maisregcl 
erscheint  die  den  Schutz  von  Interessen  der  örtlichen 
nachbarlichen  Gemeinschaft  in  erster  Reihe  und  tin- 
mittetbar  zum  Zweck  hat.  Es  tritt  eine  Mitwirkung 
des  zur  \'eiu.i"lung  der  Landcsp<ili/ci  /u.standi^'cn 
Regierungspräsidenten  nur  ausnahmsweise  ein,  wenn 
er  dnidi  Beschwerde  über  die  von  der  Oit^fnÜMi 
getrolTenen  Massregeln  oder  aber  die  Vemagung 
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polizeilichen  Einschreitens  zu  eiiici  Kntschliessung  an- 
genifen  wird.  Tntn  er  in  ciiieni  solchen  Falle  die 
Anordnung,  dass  der  Geisteskranke  in  einer  Irren- 
anstalt unterzubringen  ist,  so  hat  doch  tiiese  Ver- 
fügung nicht  den  Charakter  einer  landcspolizeilichen, 
sondem  den  einer  an  die  Orts)>>lizei  gerichteten  An- 
wdstin^  zum  Eilass  einer  urtspulizeilichen  Verfügung. 
In  deii  FAllcri,  in  dcneu  dii-  ( Icistcskranklu.-it  inid 
Gemeingcfahrltd)keit  bei  PenKJnen  hervortritt,  die  sich 
in  Untenochungs-  oder  Straßnfl  Ijefinden,  erfolgt 
freilich  die  l'nteil)ringung  in  einer  Irrenanstalt  im 
unniittclbarei\  Anschluss  an  die  Entlassung  aus  üce 
Haft  und  auf  Antrag  der  zur  Bestimmung  über  die 
Etitlassung  anständigen  Behörde.  Datai»  folgt  al>er 
nicht,  dass»  der  Antrag  tlicser  Behörde  den  Charakter 
einer  landesjxjüzeitichtii  AtM  irdi.uTi';,'  hat.  Viclnu^hr 
kann  dem  Ersuchen  nur  die  Bedeutung  einer  L  eber- 
Weisung  des  Geistesicranken  an  die  Onspoliaetbeltörde 
/um  Zwei  kp  tif^r  ihr  zustehenden  Entscfilicssting  über 
die  zur  Abwendung  der.üefahr  nöthij^cu  Anstalten 
bcigcnRssen  werden.  Namentlirli  gilt  dies  in  den 
Fälien,  in  denen  es  .si<  Ii  11m  Geisteskranke  handdt, 
die  aus  den  Gcrichtsgc  f.iii-nissen  entlassen  werden. 
Hier  wird  die  Bestimmung  über  die  Entlassung  allein 
von  Justizbehörden  getroffen,  denen  poüzeiiiche  Be- 
fugnisae  nicht  zustehen. 

(Neue  Prensa.  (Kreuz-)  Zdlong,  31.  VII.  04.) 


Personalnachrichten. 

—  Tübingen.    Der  Assistenzarzt  an  der 
chiatrischen  Klinil..   Dr.  Specht,  hielt  am  J3.  VIL 
zum  Zweck  der  liilangung  der  venia  legendi  für  Irren- 
heilkunde eine  Probevorlesung  über  „die  Psycho- 
logie als  Hilfswissenschaft  der  Psychiatrie". 

Das  Nährpräparat  Hygiama. 

(FwiMtniDs.) 

Römers')  Patienten  —  Reconvalescenten,  Blut- 
arme —  nahmen  in  der  Mehrsahl  der  Falle  das 

Ii.  ui  itn.i-Getrank  (Hygiama  mit  Milch),  au^  h  in 
reichlichen  Mengen  von  3—4  Tassen  täglich,  gerne, 
es  wurde  selbst  lange  Zdt  hindurdi  genommen  und  gut 
vertragen.  Verdauungsstörungen  wurrlcn  nicht  be<ib- 
achtet,  vielmehr  eine  gimstige  I  '.i  t  intlussung  vorhan- 
dener Verdaunngs.störungen  wahrgenommen  Von 
besonderem  Werth  war  es  !j>ei  MagengeschwOr  und 
Typhus,  und  zwar  selbst  bei  letzterem  vom  Anfang 
bis  zum  Ende  der  Erkrankung  als  Getrllnk  verabfolgt. 
£r  hebt  den  hohen  Procentsatz  des  Hygiamas  an 
re^torbirbaren  Stoffen  hervor,  worin  es  von  keinem  an- 
(!■  ICH  Präparat  erreicht  werde,  sowie  dio  THthtvcr- 
daulichkcit  unter  Bildung  normaler,  fcslweit  Uer  FiU  es. 
Er  findet,  dass  Kiaake,  die  Abneigung  gegen  Mikh 
haben,  dieselbe  nach  Ziisats  von  Hygiama  lieber 
nehmen. 

Freudenberg*)  cm|  fi<  hli  rs  sehr  angelegentlicl» 
I.  bei  unstillbarem  Erbrecheu  der  Schwangeren,  wobei 
es  eine  beruhigende  Wirkung  auf  die  Magenachleim- 


haul  ausübt  und  nicht  nur  ein  gutes  Nährmittel, 
sondern  zugleich  ein  Heilmittel  diätetischer  Art  sei, 
2.  bei  der  als  Rcnextrsi  htiiiunt:  auftretenden  nervösen 
Dyspepsie  untcilubskraukcr  Frauen,  3.  bei  mangel- 
hafter Milchsecrction. 

Auch  Bauro*J  hat  den  Dienst  des  Hygianas 
beim  Erbrechen  der  Schwangeren  nie  venufaaL  Bei 
dt  iii  lirt.iMsvui  h.venden  Kinde  erlciditert  es  dett  Uebei^ 
gang  zur  fe&tcn  Nahrung. 

Kl  autsch*)  konnte  im  St  Elisabeth^Hauae  su 

Ilatlc  .1.  S  die  günstige  Wirkung  von  Hvgiama  bei 
Kindern  bestätigen;  es  verstopft  niclit,  noch  euegt 
es  in  störender  Welse  die  Darmbewegungen.  Häufig 
regte  es  deuttidi  den  Appetit  an.  Veirdauuag^stO- 
rungen  wurden  günstig  beeinflusst. 

Toch')  erreiclitc  bei  rliachilischen  und  scrophu- 
lösen  Kindern  durch  systematische  Verabfolgung  von 
Hygiama  neben  der  gewOhnlicfacii  Nahrang  ein« 
sclinelie  Gewichtszunahme  und  Besserung  der  Knnk- 

lieitsersclieinungcn. 

Manasse*),  welcher  Hygiama  bei  den  verschie* 
ilensten  Schw.lchezustanden  mit  bestem  Erfolge  an- 
gewendet, beobathtcte  niemals  Verdauungsstörungen, 
besonders  nicht  Verstopfung. 

Hey  er'")  hat  bei  einem  erst  Vtjabrigen  Kinde, 
das  an  Verdauungsstörungen  litt,  mit  Erfolg  Hygiama» 
pulve^r,  in  MiMi  lcV  h  lit,  gegeben;  auch  bei  älteren 
Kindern  mit  ahnlichen  Leiden  wirkte  es  gut.  Fieber- 
kranke  und  mit  erschöpfenden  Krankheiten  belastete 
Kr^va^h^^nc  nrihmen  das  Prüparat  gern  und  hatten 
emen  erheblichen  Nutzen  davon. 

Rhoden")  hat  den  hervorrdgendcn  Werth  des 
Hygiama  bei  8  schweren  Typhusfallen  schauen  ge- 
lernt; er  brauchte  es  wahrend  des  ganzen  Ver- 
laufs nicht  auszusetzen,  d.i  is  ;4:ut  v(itia<.:<-n  wurde. 
Auch  bei  Tuberkulose  hat  er  es  seit  jähren  mit 
unswetfelhaftem  Erfolge  gegeben. 

ri  11  s  fi  h  n '^)  verordnete  If\  tri.ima  bei  Kindern  ; 
es  wurde  sehr  gern  genommen  und  l)ewirkte  eine  cr- 
heblicbe  Gewichtszunahme  und  Besserung  der  Er- 
nährungsstörungen in  Fälien  von  Rhachtüs  und  chro- 
nischem Darmcatarrh ,  und  zwar  in  soldten,  wo  sich 
die  Behandlung  auf  rein  diätetische  Massnahmen  be- 
schrankte. Bei  Säuglingen  gab  er  „Tbeinhardt's  lös- 
liche Kindemahrong". 

S c  h  1  <■  s  i  n  e r  hebt  besonders  lien  or,  dass  sich 
das  Hygiama  wegen  seiner  Schmackhaltigkeit  sehr 
daan  ^gnet,  den  Patienten,  welche  sonst  den  Gcnuss 
grösserer  Quantitäten  von  Milch  verweigern,  denselben 
zu  cilcichtern.  Er  gab  es  mit  Erfolg  auch  bei 
Magengeschwür. 

Goldberg")  sah  gute  Erfolge  von  Hygiama  bei 
Neurasthenie  (Fortietiang  folgt) 

gj^P*  Diese  Nummer  enthalt  einen  Prospekt  der 
Finna: 

|.  D.  Riedel,  Berlin  .V  v,  f ; ,  i  i  t  V,  t  -=  t  t.  ja/ij, 
worauf  die  geschätzten  Leser  hierdurch  hingewiesen 
werden. 


für  den  rt-dactiunvKru  llieil 
-  Schill  der 


oitliih;  Obrt«rit  J>i.  J.  lico»i<r,   l.uWinitr  (Schlciienl. 

j  Tag«  «or       A^ab«.  —  VbcU«  vm  C>rl  Ksrhold  im  Halts  a.S 
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Vm  Dr.  a:  Chtmufi,  Obcnnt  w  der  GiOMh.  Iimi 

(ScUow.) 


Die  mattscheibigen  Innenfenster  verbrciJcn  ferner 
in  d«iB  6ad«nniii  ein  angeDebm  gedämpftes  Lidit» 
schfttzen  die  Kranken  vor  unberufenen  Blicken  und 
dienen  weiter  in  sclir  wllk  nuiicnoi  Weise  als  S<  Iiall- 
brecher,  wenn  Kranke  im  Bad  laut  siad.  Ueber- 
biknpt  «M  divch  die  Ls^  des  Bades  im  Kdler- 
ge»cho«s,  die  SchiebedoppelfeDSter,  die  in  einen  relativ 
selten  betretenen  Obstgarten  mflndendpii  Fettster  und 
die  nicht  weit  von  letzteren  stehenden  Halbhoch- 
itttaDine  der  Schall  so  abgedampft,  dau  man  von 
einer  Belästigung  der  in  der  Nilhe  befindlichen  ruhigen 
Kranken  nicht  ernsllii  h  rr>icn  knntv 

Die  anfangs  von  uns  befürchteten  Nachtheile  des 
KelletgeachoMs  haben  «ich  «bo  allerdings  durch 
eine  Reihe  von  zasammenwirkenden  gOnst^en  Um> 
stünden  nicht  bemerkbar  gcmaolit;  im  G«;ens;itx  m 
dca  von  uns  sonst  benutzten  Baderaumen  im  i'arterre 
henadit  vielmehr  im  Sootenate  im  Sommer  eine  an- 
gendime  Ktthle^  im  Winter  dne  milde  Wfirme. 

Was  die  Wannen  {jctM'fft,  <.n  liahfn  wir  aus  den 
oben  ^'oiannien  Gründen  imd  den  hier  gesammelten 
giuiüiigen  Erfahrungen  mit  Kupfer,  di^em  Material 
den  Vonug  geigeben,  utd  weil  »nächst  mxr  Tag« 
betrieb  geplant  war,  sie  in  einer-  Form,  jedoch  etwas 
grösser  besrhafft ,  nhnürh  imseren  sonstigeti  Bade- 
wannen, die  uns  die  Fabnk  zuiällig  in  der  Lage 
mct  laach  :»i  Uefem.  Ihre  Maaise  sind  loggende: 
Länge:  obere  1,76  m, 

untere  1,55  m ; 
Breite:  am  Kopfende  oben  0,70  mf 

unten  0^6 
am  FuMnde  oben  «MO  oi, 
imten  0^35  m; 

Höhe:  0,70  m.  ' 
Der  obere  Rand  iat  stark  omgcbogen  und  dient 
«SS  xqgleidi  xnr  Befestignng  ^o€»  über  der  Milte 


der  Wanne  quer  angebracitlen  Esstischchens.  Letz- 
teres beeteht  ans  einer  ca.  30  cm  beeiten,  auf  der 
Untensdte  mit  Verstarkui^  versehenen  Hohplattei, 

i^lUi  =^ 


Abb.  2. 

an  deren  beiden  Schmalseiten  je  2  eiserne  Bügel 
angeschraubt  sind,  die  den  Rand  der  Wanne  um- 
greifen und  unterhalb  desselben  mit  je  einer  Sdiraube 

verinittelst  Drurk*?!:  hlüsscls  bcf»_"sfijrt  werden  k'^nnen, 
80  dass  der  Kranke  das  Tischchen  weder  verrücken, 
noch  es  abnehmen  kann,  um  etwa  mit  demselben 
gewaltthatig  zu  werden.   Gleichseitig  dient  das  Tisch* 

chfn  in  willkr-mmener  Weise  tmt  Ver^panriunp^  der 
Waiitlc   dri   R,idew,iniiü   bei  uhljcI. erdigen  Patienten. 

Um  bei  sehr  widerstrebenden  Kranken  die  Ein- 
gewöhnung in  das  Dauerbad  au  erleiditetn,  oder 
aeistOrende,  s,  B.  Sdieiben  einschlagende  oder  eia- 


Abb.  3.- 

werfende,  Kranke  daran  zu  hindern,  hat  uns  wieder- 
holt eine  einfache  VtiniGhtung,  die  an  jeder  Wanne 
je  nadi  Bedarf  befestigt  werden  kann,  gute  Dienste 
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geleistet  Dinelbe  bestdit  am  ttom.  taaenm  Rdf, 
der  der  Form  der  Bkdewanne  entsprechend  gebogen 

ist  und  am  Fussende  durch  ein  Gewinde  urctTnl  r 
15  cm  vom  oberen  Rand  der  Wanne  festgeklemnu 
werden  kann.  Der  Reif  tragt  in  je  ca.  15  cm  Ent- 
femong  eine  Anoh)  von  MeasingknOpfen ,  ko  wel- 
chen ein  ScgeUuchdeckel ,  der  am  Kopfende  eine 
breite  Oeffnung  besitzt,  auf  die  Wanr.e  festgekiiopft 
werden  kann,  den  Kranken  am  Spritzen  iiindcrt  und 
die  lasche  AbkOhlung  des  Bade«  aasen,  besondere  im 
Winter,  in  recht  wünschentwerther  Weise  ers«^^h\vert.  Be- 
sagter Reif  erlaubt  ferner  in  sf'ir  fx-iincmer  Art  das 
Ankniipten  einer  .Schwebe,  um  auf  diese  achwache 
decabitOse  Kranke  zn  lagern ,  welche  ohne  dieselbe 
fortwahrend  gestützt  werden  nuis>t( n 

Gejfcn  die  Anwendung  des  Diikels,  tics  ii  dcr« 
wenn  derselbe  nur  eine  kleine  Oeffnung  für  den  Hals 
besltst,  werden  sich  viele  Collegen  und  zwar  mit 
Recht  strauben,  flenn  ein  s<i|(lics  Derkclbad  ist 
m.  F..  i'ii  Rcstrattit.  d,-,s  nur  hdcIi  ilav  >ii  litjcrtruftcn 
wird,  wenn  man  einen  Kranken  durch  Wnrtcilidnde 
im  Bad  festhalten  Iftsst  Jedenfalls  ist  es  auch  ein 
schlimmeres  Zwangsnuttel  als  die  IsolirliDg  in  ehier 
Zelle:  denn  der  gerinee  V.  .rll-.c:! .  d.isK  Her  Kr:itikc 
im  Bad  überwacht  ist,  wird  durch  seine  zwung$m2ssige 
Festhaltung  in  demselben  reichlich  wett  gemacht'tind 
ich  möchte  es  unter  Umstanden  ab  das  klein^e 
Ucbcl  ansehen,  einen  erret;tcn  Kranken  in  einein 
£ia2«lzimmer  unterzubringen,  zwar  unüberwacht,  je- 
doch mit  der  Möglichkeit  freier  Bewegung,  und  der 
Kranke  wird  wahradneinlich  auch  dieser  Ansicht  sein. 
—  Dcckelbädcr  haltr  i<  h  daher,  allgemein  gesagt, 
nur  im  Nutlifall  für  erlaubt. 

Das  heisse  Wasser  entstammt  einem  in  unmittel- 
barer Nahe  befindlichen  Boyler. 

Um  Verbrühungen  zu  verhindern,  haben  wir  ge- 
glaubt, die  in  vielen  Anstalten  gebräuchlichen  Misrh- 
hahnc  entbehren  tu  können,  die  in  ihrer  Cunstruk- 
tion  vidfach  zu  compKcirt  und  infolge  davon  un- 
zweckmässig sind  und  w^en  der  wechselnden  Druck- 
vcrhaltnissc  zwischen  dem  warmen  und  kalten  Wasser 
doch  oft  ihre  Bcstlmmuug:  eine  mügliciist  constaotc 
Temperatur  des  Misc^wassers  herzustellen,  nicht  er- 
fOllen.  Beschädigungen  dieser  Art  suchen  wir  durch 
ilen  Retricb  selbst  in  einfacher  Weise  /m  hindern. 
Der  Warter  ist  nämlich  verpflichtet  bei  jeder  Ncu- 
ffillung  der  Wanne  den  Rttienten  aus  derselben 
heraustreten  /.i  lassen,  er  muss  mit  dem  Thermo- 
meter und  einer  Hand  das  Badewags^*)  prüfen 

*)  Die  Tcriprrnlur  dci  ln-trEi;I  je  [i:<ch  Anoi<lniing 

35  —  38*  C,  bei  släiker  erregten  Kranken  wen<ien  wir  üricfl 
die  hflhcNB  TcBpcntuKB  mit  fulen  Erfolf  an. 


und  darf  dann  ent  den  Kianken  wieder  hinein* 
aetaen.    ThatsadiUdi  sind  auf  diese  Weise  bisher 

j^liche  Verbrühungen  vermieden  worden. 

Bezüglich  der  inneieu  Ausrüstung  des  Bade- 
raumes könnte  noch  erwähnt  werden:  ein  Schild 
mit  der  Aulschrift:  Bade-Waime  35—58*  Cdrius, 
eine  grosse  Holstafel,  auf  der  die  Namen  der 
Badenden  verzeichnet  sind,  nnd  eine  gedruckte  In- 
struction für  den  Badewürter.  Au&serdem  ist  eine 
Doppelschelle,  d.  h.  nun  Hin-  und-RflckscfadleD. 
vorhanden,  damit  der  Wärter  eventuell  sofort  weitere 
Hülfe  herbeiziehen  kann. 

Bexüglidi  des  Betriebes  mochte  ich  noch  be- 
merken, daas  in  dem  grossen  Dauerbad  bi^er  nar 
Tsgbetrieb  eingeführt  ist.  Die  Kranken  kommen 
morgens  gleirh  narh  dem  Kaffee ,  den  sie  auf  ihren 
Abthcilungeu  einnehmen,  gegen  b  Vtir  in  das  Bad 
und  zwar  werden  sie  von  Wartern  ihrer  Abtheilung 
dorthin  geführt  durch  einen  im  SouteiMin  befind- 
lichen (lang,  ein  nicht  gering  zu  schätzender  Vor- 
tlieil,  weil  sie  auf  diese  Weise  bei  ihrem  Durchgang 
die  in  den  betreffenden  Sälen  befiadHdien  Kranken 
nicht  beunruhigen.  Sie  bleiben  dann  den  ganaen 
Tag  über  im  Wa.s^ser  und  nclmicn  auch  das  Frtlli- 
stück,  Mittagessen,  Kaffee  und  Abendessen  in  dem- 
selben ein,  au  welchem  Zwecke  die  oben  erwähnten 
Tischchen  «di  sehr  brauchbar  erwiesen  haben. 
Abends  S  Uhr  verlassen  sie  das  Bad  und  werden 
wieder  auf  ihre  Abtheilung  al »geholt. 

In  den  Aufsichtsdienst  im  Dauerbad  ttieilen  skii 
für  jede  Woche  swei  Wärter  der  Art,  dass  3  Vi  Tage 
der  eine  und  '/2  der  andre  «len  Wachdienst  hat 
Zum  Schutz  gegen  Nasswerden  der  Füsse  infnlffe 
des  von  den  Kranken  verspritzten  Wassers  trUgt  das 
Personal  Lederschuhe  mit  Hohauhlen  und  Stroh- 
oder Asl^cstsohleiicinlage.  Die  Schuhe  werden  nur 
ein  flbcr  den  andren  Tag  des  Trocknens  wegen 
benutzt  und  öfters  eingefettet.  Bei  sehr  üblen  Kran- 
ken «rerden  sum  Sdmtz  der  Klekler  gegen  das 
Spritzen  ua>>crdichte  Mantel  von  Battist  getragen, 
doch  werden  dieselben  selten  benöthigt  tuid  auch 
nidu  gern  getragen,  weil  der  mtdurchlässige  StuiT 
die  Verdunstung  der  Köiperobeiflache  sehr  bdun- 
dert  und  die  Beireffenden  bald  tmertraglich  schwitzen. 
Mäntel  von  dichtem  T.einenstnff.  welcher  erst  durch 
das  Benetzen  undurchlässig  wird,  wie  sie  die  Förster 
und  Waldarbdter  benutxen,  stau!  entschieden  mdur 
SU  dem  gedachten  Zweck  au  empfehletu 

Für  sidilaflosc  ntrht  l.lmiende  Kranke  benutzen 
wir  im  Intcrc&se  der  Schonung  des  Personals  nach 
wie  vor  wahrend  der  Nacht  zu  Dauer-  oder  ver- 
längerten Badem  direkt  an  die  Wachsale  as^renaoMle 
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Badezimmer,  so  dass  ein  Wärter  zur  Aufsicht  für 
beide  genügt  oder  wir  verwendot  fahrbare  Bade- 
wannen (d.  h.  gewAhnliche  Wannen ,  die  auf  eio 
fahrbares  Holzuntergestel!  gesetzt  werdeiO  zu  diesem 
Zweck  und  stellen  dieselben  in  einen  Wachsaal.  Dem 
Peisoiud  und  Kranken  atdit  ei  ftd  nach  Wonadi 
im  Badraam  »1  Aachen  oderTafaak  mi  kauen,  leta- 
leren auch  zu  le'^nn :  nur  wenige  Patienten  werden 
aber  durch  dieses  Mittel  beschäftigt  und  abgelenkt, 
die  Mehnahl  madit  von  Otiten  etc.  einen  un- 
»weckmiKigen  Gebrauch,  ao  daas  man  bald  bd  abi- 
chen davon  zurtlckkommt ,  fiarii  nui^s  man  {nuncr 
wrieder  einmal  einen  Versuch  damit  machen. 

Es  wurde  oben  xchon  einmal  erwfthnt.  dass  man 
unter  UnsUnden  aucn  dnmal  »  Patienten  in  einer 
entsprechend  grossen  Wanne  unterbringen  könne, 
natürlich  nur  sok  he,  die  nach  iluer  Grösse  und  Ver- 
traglichkeit zu  einander  passen,  in  der  Art,  dass  sie 
durch  das  Entischchen  von  einander  getrennt  »nd. 
Der  Raum  ist  zwar  dann  recht  beschrankt,  und  des« 
halb  ist  dieses  N  otgelicn,  zu  dem  auch  wir  uns  nur 
unter  Bedenken  zeitweilig  eutSi^hlusseu  haben,  kaum 
zu  enpfdilen,  wohl  aber  au  rechtfertigen.  Im  Nolh- 
fall  halte  ich  diese  Unterbringung  um  so  eher  für 
erlaubt,  als  (iie  Ki.inken  sii  ti  llberraschend  leicht  da- 
reinfinden und  die  gan/.e  Maassrcgcl  doch  nur  in 
ihrem  eignen  Interesse  und  in  dem  ihrer  Umgebung 
getroffen  wird,  wel<  Ii  litzlcre  andernfalls  durch  das 
vnaoctale  Verhalten  der  Betreffenden  sehr  leiden 


müsste.  Sich  verunreinigende  Kranke  dürfen  sclbst- 
vent&iidlidi  nie  mit  anderen  zusammen  in  einer 

Wanne  untergebracht  werden. 

Der  aufmerksame  Leser  wird,  wie  selion  erwähnt, 
bei  der  Beschreibung  unseres  Dauerbades  die  Reali- 
airung  mancher  eingangs  erhobenen  Poatulate  ver- 
miast  haben;  et  mag  neb  daiOber  nklit  enrtannen, 
denn  es  handelte  sich  für  uns  zunächst  um  einen 
Verauch  und  verschiedene  meiner  idealen  Forder- 
ungen sind  erst  ans  den  hier  gesammelten  Erfahr- 
ungen «nd  Unvoltkommcnhdten  hemng«gangen; 
theoretische  Erwägungen  hinken  auch  hier  wie  so  oft 
den  Thatsacheu  nadi,  ohne  deshalb  aberfläasig  xu 
sein. 

Ich  habe  aber  gqglanbt,  unsere  Ertahnmgen  lu- 

aammenstellen  zu  sollen,  um  sie  auch  anderen  nutz- 

l>ar  zu  rrvachei»  und  ihnen  l)ci  der  Errichtung  grösserer 
Dauerbäder  gcwisscrmaasscn  als  Richtschnur  dienen  zu 

lassen  oder  ihnen  wen^tens  biaudibare  Winke  lu 
gdwn,  worauf  es  besonders  ankommt. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  man  vielleicht  auf  andre 
Weise  uiuicrc  Einrichtung  hätte  vollkummcner  ge- 
stalten kdnnen,  immeriitn  vermag  dieselbe  aber  xa. 
zeigen ,  dass  sich  schon  mit  relativ  geringem  Auf- 
wand (die  pr>f^ze  Ftnriclitung  kostete  3300  M.)  selbst 
aus  keineswegs  idealen  Raumtichkeiten  und  sonsUgen 
Veth&ltnissen  durthans  braochbaie  und  empfehle 
weithe  Etablisaements  Heistdlen  lassen. 


Ueber  Wägungen  und  Körperpflege  des  Pflegepersonals. 

Vm  Oteattt  Or.  73MMirAii>,  TnpOm  a.  Rags. 


T  Tnter  den  Fragen,  welche  den  praktischen  Psy- 
^  chiater  unaWSssig  beschäftigen,  ist  eine  der 
wichtigsten  die  das  Pflegepersonal  betreffende.  In 
der  richtigen  Erkcnntuiss  von  lier  hohen  Bedeutung 
eines  guten  Pflegepeisunals  ist  mau  ül>erall  dauernd 
bemüht,  die  Gehalts-  und  Pensionsverhaltnisse  dieses 
Standes  nach  Mi'gliehkeit  zu  heben  und  sich  dadurch 
möglichst  brauchbare  Kleinente  für  den  Anstalts- 
dienst  zu  siclicm.  Eine  nicht  minder  wichtige  Auf- 
gabe bt  CS  aber,  auch  darfiber  au  wachen,  dass  das 
Personal  den  hohen  Anforderungen,  die  sein  sdtwerer 
Beruf  an  es  stellt,  körperlich  j;ewachseii  bleibt, 
und  darum  ist  es  Pflicht,  den  Gesundbeilszustand 
des  Personals  dauernd  su  kontroliren  und  hier  nach 
UOglicbkeit  helfend  und  vei])eMeind  einsugreifeD. 


Die  Mittiieiiungen  Wickel 's  über  „das  Küriier- 
gewicht  bei  der  Dauemachtwadi«"  veianlasaen  mich, 
in  Kürze  die  Majutsnalunen  m  besprechen,  welche 
sich  zur  K^irperpflepe  des  l'flegepersonals  an  der 
Pruvinzialirrcnanstalt  zu  Treptow  a.  Rega  bewährt 
haben.  Dieselben  beziehen  sich  hauplaadilich  auf 
die  Beköstigung,  auf  die  Regelung  der  Dienst-  und 
Urlaiil  sv  orhÄltnisse.  Ii  'ri  bin  mir  wohl  bewusst,  ntrht 
wcscnilai)  Neues  zu  bringen,  möchte  nur  betonen, 
dass  systematisches  Voigehen  in  der  eiwAhnten  Rieh« 
tnng  von  gvQsster  Bedeutung  ist 

nie  BekAstipimc;  des  Pcrs'  'Uals  ist  die  nämliche 
wie  die  der  Kranken  der  sogenannten  Normalklasse. 
In  neuestm*  Zeil  ist  hwr  —  wie  audi  in  den  beiden 
anderen  Pommendiett  Anstalten  au  Lauenburg 
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ihm!  UeckemiAiide  —  ooe  VerbcMenniK  iatofeni 
cfatgefOhrt,  ab  jetzt  dai  gesammte  Peraonal  die 

sogen, mntcn  FrnVisttSckszulagcn  (Wurst ,  Sperk ,  Eier 
etc.)  erhait,  die  früher  nur  an  arbeitende  Kranke 
abgegeben  wuideo.  Hierdurch  ist  ein  Grund  zur 
Unntfiedoiiheit  und  «ine  HSfte  beaettigt,  weldxe 
zweifellos  darin  bestand,  dass  das  ?crs.->nal,  welches 
bei  der  Arbeit  den  Kranken  mit  gutem  Beispiel 
vorangehen  »oll,  sich  schlechter  verpfl^  sah  als  die 
Ksanken.  Sodann  bat  diese  Verbeaaerang  in  der 
VeqiHegung  auch  die  Annehmlichkeit  mit  sich  ge- 
bracht, class  jetzt  endlich  die  früher  so  h.'Uifij;en 
Kkigen  der  Kranken  über  Entziehungen  oder  Kürz- 
oi^en  der  ihnen  bewHHgtai  Znlagen  durch  die  Plleger 
verstummt  sind.  Dass  den  Pflegern  unter  besonderen 
Umstanden,  nie  Angegriffensein,  Erkrankung,  Rwon- 
valescenz  und  dergleiclien ,  eine  eigene  zweckent- 
aprediende  Diät  verordnet  wird,  iat  sdbstventand- 
lich.  Damit  es  nun  jederzeit  möglich  ist,  fOr  den 
Gcsuncüieits^ustaiid  des  rersdnals  in  rnscltcr  Weise 
einen  Uebcrblick  zu  verschaffen ,  haben  wir  hier  zu 
den  bct  Knnken  ja  allgemem  fiblkhen  Mittel  der 
regdmflMigeB  Wflgungen  gegrifft-n.  Sclu  n  seit  vier 
Jahren  haben  wir  bei  srnnintlK  hcn  ITlcgem  und 
Pf^gerinnen  am  Jürstcn  jeden  Monats  das  Xörpur- 
gemcbt  fesigBatdIt  und  da»  Gewichtasahlen  vom 
ObapflegeperNnal  in  Lärten  emtiagen  laaaen.  Diae 
Listen  werden  re^clmftssig  von  den  .\btb.ciluncs- 
ärzten  geprüft  und  bilden  den  Ausgangspunkt  für 
die  weiterhin  etwa  zu  treffenden  hygienischen  Maass* 
nahmen.  Wenn  man  «ne  aolche  GewidttalabeUe 
nUher  ansiebt,  m>  fallt  sofort  auf,  dass  abgesehen  von 
einzelnen  ganz  wenigen  Ausnahmen  bei  allen  Pflegern 
und  Pflegerinnen  in  den  ersten  Wochen  des  Anstalts- 
dienstea  eine  aufTalleude  Gewichtszunahme  eintritt, 
eine  Erscheinung,  auf  die  Hitzig  schon  in  seiner 
,,Knstr»rdnung"  *)  — pag.  71  — -  hiiuvcist.  Wir  hrJ/cn 
hier  Gewichtszunahmen  bis  zu  5  kg  innerhalb  der 
«raten  4  Wochen  beobachtet.  Wir  dttrlen  die  GrtUide 
für  diese  auffallende  Ers<.heinung  wohl  dnmal  in  der 
grossen  Regclm.lssigkeit  der  Lebensweise  vermuthcn, 
zu  welcher  —  iro  Cegens;itz  zu  der  bisherigen  Lebens- 
weise —  die  neu  Eingetretenen  durch'  die  Anstalta- 
ordnung  genöthigt  sind ,  stniann  vielleicht  in  dem 
Umstände,  diiss  tU-n  Xrnilingcn  im  .\nstaftsdifrist 
naluigemäss  immer  nur  diejenigen  Posten  angewiesen 
weiden,  die  mit  einer  geringen  Verantwortlichkeit 
verbunden  sind  und  eine  wenig  aufregende  Thatig- 
kett  erSordeni.    Anderetadts  darf  aber  auch  nicht 

•)  Pic  Küslordnung  der  ji^yrhiauischcn  und  N'crvcokliiiik 
der  UDivcr«ttüt  Hallc-Wittenbcrg  von  £,  u.  Ed.  Hitxig,  Jeu 
l«97. 


unerwähnt  bleiben»  daM  das  Hkgepenanal  m  der 
Anstalt  eine  in  Bezug  auf  Menge  und  GOte  aüeo 

gerechten  Anforderungen  vnllauf  entsprechende  Kcsl 
erhält,  wie  sie  draussen  den  Standen,  aus  denen 
hier  das  PenMoal  sum  grössten  TlieU  hervorgeht, 
wenigrtens  nicht  lu  allen  Zdten  geboten  wird.  Dai 
durch  den  raschen  Anstieg  in  den  ersten  Wochen 
erreichte  Körpergewicht  hält  sich  jedoch  nur  selten 
auf  der  gleichen  Höhe,  es  tritt  ziemlich  bald  und 
«war  xumebt  fast  ebenso  plOtdich  ein  sttbkerer  Ab- 
fall ein  —  doch  so,  dass  fast  inuner  im  Vergleich 
zu  dem  Körpergewicht   licim  Eintritt  in  den  Dienst 
noch  ein  deutliches  Pius  zu  erkeimen  ist  —  und 
daran  sidilieflKn  sieb  dann  die  eben  bei  fast  jeden 
Menschen  regdmlBajg  au  beobachtenden  Gewichts« 
!;rb\v;uikungen  an,  die  gcwissermaassen  als  nhysiob- 
giscii  zu  bezeichnen  sind   und   keiner  besonderen 
BerttdcaichtHpmg  bedOrfen.  Tritt  nun  aber  in  einen 
Falle   ein    besonders   aidhilendes  Nachlassen  des 
K^^rpertjeuii  btc-!.   ein,  namentlich  mit  der  Tendenz 
eines  dauernden  Ablalles,  so  wird  sofort  nach  der 
Unacbe  dieser  Endieinung  gesudit  in  den  meiilen 
Füllen  zeigt  es  sich  dann  —  es  handdt  sidi  hierbei 
fast   aussrhürssürh   um    Pncgcrinneti    —   dass  mehr 
oder  minder  starke  chlorotische  Beschwerden  ver- 
bunden mit  allerhand  nervAaen  Störungen  vorliegen. 
Kdben  der  ent^irechende»  arzoeilidien  und  düle- 
tischen  Behandlung,  die  diesen  Pncgcrinncn  /u  thcil 
wird,  werden  tiieselben  dann  bei  der  VertheUung 
des  Dienstes  sowie  bd  den  stets  in  möglichst  aus- 
gedehntem Maaase  gewahrten  kOraeien  oder  längeren 
Bettflaubungcn  besonders  berücksichtigt 

Die  Verlhcilung  des  Dienstes  besorgt  im  All- 
gemeinen das  Oberjiflegepcrsonal,  welches  aUwöchcnt- 
lidi  einen  hieiOber  «n^estdlten  Flan  dem  Anstalts» 
direkter  cur  Genehmigung  vorlegt  Bei  Aufstellung 
dieses  Planes  wird  auch  hier  nac  h  ^f  likoit  i!afür 
Sorge  getragen,  dass  die  dnzclncn  Pfleger  und  Pfit^e- 
rinnen  in  standigem  Wechsel  auf  den  dnselnen  Ab- 
theilungen resp.  aus.serhalb  der  Stationen  (Feld-  und 
Gatlcnatlicit  pr^  )  bo^chäftigt  werden  Auf  diese 
Weise  werden  die  ciozctncn  Personen  in  die  mannig- 
fachen Zweige  des  Dienstes,  der  ja  auf  den  ver» 
schiedenen  Abtheilungen  ein  ganz  verschiedener  ist, 
rasch  eingeweiht,  sodann  wird  aber  hicrdun  Ii  einer 
gerechten  Verthciluug  des  je  nach  den  Abtlieiiungen 
mehr  oder  minder  schweren  Dienstes  Rechnung  ge< 
tragen  und  so  nach  Möglichkeit  einer  Ueberanstreng- 
ung  des  Einzehicn  itgc-hpuct. 

Auch  bei  Anweisung  der  Schlafplätze  für  die 
Nacht  tritt  in  Zwischenräumen  efai  Wechsel  deiart 
ein,  dam  die  dnzdnen  Peraonen  hM  ««fden  iwb%nn» 
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bald  auf  den  unruhigen  Abtheilung cii  übernachten. 
Im  Allgemeinen  schlaft  das  Persona!  hier  in  gemein- 
samen Räumen  mit  den  Kranken  imd  erblickt  hierin 
das  natftriidie  Verhlltnte  und  kofaie  beaoadere  vow 
antwortHdic  Anstrengung.  In  dfln  Fflegeabtheilungen 
erscheint  eine  solche  Anordruing  auch  unbedenklich. 
Eine  Ausnahme  tüervoa  bilden  nur  die  Wacbsäle 
fOr  iinnili%e  Kranke.  Hier  achlafen  die  Pfleger  resp. 
FflegeriniMii  in  einem  an  den  Wadmel  anst<»aendcn 
Raum,  von  wo  sie  nöthigenfalls  von  der  Wache  jeden 
Augenblick  zur  Unterstatzung  herbetgcxufeD  werden 
kOmieB.  Falb  da*  Fbmnal  dirch  Unrahe  anf  der 
Abtheüiutg  oder  durch  iifcnd  welche  andere  Um- 
stände in  der  Nachtnihe  erheblich  becintrStlitigt 
worden  ist,  to  wird  ein  besonderer  Schlafurlaub  ge- 

wahtL 

For  diese  Zwedte  sind  geaondeit  von  den  Kian- 

kcnraumen  in  einer  Abtheilung  2  besondere  ?c!ilaf- 
zimmer  eingerichtet  In  diesen  Zimmern  schlafen 
aiicb  die  Nachtwachen.  Ab  Nachtwache  haben  wir 
ancb  hier  vor  3  Vt  Jahren  die  sogenannte  .^diotlisclie 
Wache"  eingeführt.  Dieses  System  wird  seiletis  des 
Personals  allen  anderen  Anordnungen  bei  weitem 
vorgezogen,  und  wir  können  auf  Grund  unserer 
mehzjflhiigen  Beobachtungen  die  audi  anderwärts 
gemachten  Erfahrungen  bestätigen,  dass  hierdurch 
der  Gesundheitszustand  des  Personals  durchaus  nicht 
in  irgend  einer  nachtbeiligen  Weise  beeinflusst  wird. 
Mebt  lind  die  ebselnen  Personen  14  Tage  nit  der 
Wache  beschäftigt.  Wahrend  der  Nacht  erhalt  die 
Warhc  15  g  Kaffee,  V  .'  1  Milch,  240  g  Semmel,  ,^,s  g 
Butter.  Der  Tag  ist  für  die  Wache  vollkommen 
dienstfreL  Es  wird  darauf  geachtet,  daas  die  Wachen 
sich  nicht  dwcb  aitsu  grosM  Spasletg^ge  zu  sehr 
ObermQden. 

Wie  noch  bemerkt  sei,  hat  die  Uberpfiegcrin 
die  Weisung  darauf  zu  achten,  dass  die  F(Ic|^nen 
sur  Zeit  der  Mernes  heinen  Nachtwachtdienst  thun. 


In  Beiug  auf  die  Ertheünng  von  Urhtub  «ird 
möglichstes  Entgegenkommen  gezeigt  Es  befinden 
sich  fast  ständig  i  —  2  Pfkgepenoneo  auf  einem 
Iftngeien  ErhohingBurtaub,  dessen  Dauer  je  nach 
Umstanden  i — 2 — 3  Wochen  betragt.  Dieser  ttngere 
niehrwöchentliche  Urlaub  wird  besonders  von  den 
Pflegerinnen  gern  in  Anspruch  genommen,  wahrend 
die  Pfleger  dnen  wiederholten  mehrtägigen  Urlaub 
vocadien.  Auch  der  kOrsere^  nur  mduere  Stunden 
betragende  ITrlatib  wird  m^^glichst  hSiifig  gewahrt. 
Damit  derselbe  aber  auch  wirklich  ziur  Erholung  be- 
mitat  wavden  kam,  was  nnbetSagt  em  Femble3>e& 
von  den  Krankenabtheilungen  vorauasetxt,  sind  fbr 
die  Pflegerinnen  2  freundliche  Zimmer  in  behag- 
licher Weise  eingerichtet,  die  namentlich  im  Winter 
und  bei  ungünstiger  Witternng  in  recht  ausgiebiger 
Welle  von  den  BeuHaubteo  benutzt  werden.  Auch 
den  Pflegern  Steht  ein  ErholonfKimmer  sur  Ver* 
fOgimg. 

Zmn  Schluss  sei  noch  erwihnt.  dass  auch  in  den 
regdmflsrigen  Pflegerkunen  auf  hygienische  Belehr- 
ung des  Personals  besonderes  Gewicht  gelegt  wird, 
und  zwar  nicht  bios  in  Bezug  auf  die  Kranken,  son- 
dern auch  in  Bezug  auf  die  eigene  Körperpfl^e. 
Und  es  bt  erfieulicherweiBe  su  besneiken,  dass  das 
Personal  den  gegebenen  Weisungen  auch  Folge 
leistet.  Namentlich  2  gesimdhdtsfOrdemde  Maass- 
nahmen  sind  es,  für  die  die  Neueingetretenen  unter 
dem  Peisonal  sich  immer  sehr  rasch  sugangUch 
zeigen,  nämlich  die  regelmassigen  Bäder  ir  I  :i  • 
geordnete  Mundpflege.  Gerade  dieses  (jcbiet 
der  Körperpflege  liegt  ja  bei  den  Leuten  der  niederen 
Sande  recht  im  Aigen,  und  olt  genug  haben  uns 
schon  verschiedene  Pflegepersonen  ihre  Zufrieden- 
lieil  darüber  ausgedrückt,  dass  sie  hier  die  Seg- 
nungen dieser  hygienischen  Maassnahmen  kennen 
geleint  haben. 


Mittheilungen. 


—  XXIX  Wanderversammlung  der  sUd- 
westdeutschen  Neurologen  und  Irrenärzte  am 
28.  und  29.  Mai  1904  in  Baden-Baden.  (Referent 
Dr.  Krauss-Kennenburg.)  (Schluss.) 

2t.  F.  Jamin -Erlangen:  Ueber  das  Ver- 
halten der  Bauchd  eck  cn  ref  lexc  bei  Er- 
krankungen der  Abdominalorgane. 

Bei  den  akuten,  stOrmisch  verlaufenden  Erkrankun- 
gen der  Bauch' irganc  bczw.  des  Pj.j,;,  .iieums  werden 
die  Hautreflexe  am  Abdomen  viel  i  «ufige''  ^^""^  r^el- 


mAs&iger  verändert,  als  bei  den  chronischen.  FOr  die 
Krankheiten  im  weiblichen  Becken  hat  Bodon  (Cen- 
tralbiatt  für  Gynäkologie  1898)  Aehnliches  gefunden. 
Am  Idarsten  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  Peri- 
typhlitis, besonders  da  hierbei  mei«)t  jugendliche  Per- 
sonen mit  n  irrnalen,  sehr  Icbhafien  Haui  hdccken- 
refiexen  in  Frage  kommen.  Im  perilyphlitischcn  Aufall 
ist  in  der  Regel  der  rechte  Baudideckenreflex  aufge- 
hoVicn  ndcr  stUTk  abgeschwächt,  wahrend  der  hnke 
gut  auflösbar   bleibt.    Häufig  wird  nur  der  rechte 
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subumbilikale  Reflex  vemiast  oder  abgeschwächt  ge- 
funden, dann  aber  auch  der  rechte  L^tenreftex. 

Gflu-ii  die.  Kranklicitscrsrhcinungcri  zurück,  so  kehrt 
Uer  Reflex  alsbald  wieder,  ebeiun  wenn  durch  einen 
chiiuifiadien  EingrüT  ein  Abscess  entleert,  der  Wurm- 
foTtsatz  entfernt  worden  ist  und  die  Wunde  glatt  ver- 
heilt ist.  Wie  hier  der  untere,  so  wird  der  obere  rechte 
Abdominairefle.x  al)gcschwachl  oder  aufgehoben  bei 
Gallensteinkolik,  Cholecystitis  und  akuter  Lebeischwel- 
lung.  Geringere  klinische  Bedeutung  hat  das  duppcU 
h<  itit:c  Fehlen  der  Bauchreflexe  bei  akuter  difTusor 
Peritonitis,  da  hier  der  Vergleich  mit  der  gestutdeo 
Seite  fehlt.  Die  rein  mechanischen  VerSndeningen 
der  Briui  ii\van(!'-[);uiruuii:  durch  Tuniorbildung  etc. 
vermt^eti  dtesc  Refle.\;>!örung  nicht  zu  erklären. 
Bei  chronischen  Abdominalerkrankungen  mit  starker 
Veränderung  der  Configunition  des  Leibes  (Ascites, 
grosse  Tumoren,  tuberkulöse  Peritonitis)  werden  nicht 
selten  deutlich  auslösbare  Bauchdei-kenreflexe  gefunden. 
Bei  Schädigung  der  Muskeln,  der  Nerven  oder  der 
nervösen  Untren  kehren  die  Reflexe  audt  nach  dem 
Abktiüm  ri  der  ursachlichen  Erkrankung  iii<  hl  s.  i  rasch 
wieder  (Oppenheim).  Die  Schmerzeuipfinduitg 
kann  nicht  allein  das  Zustanddtommen  der  Muskelcon« 
trarti  m  vf-rhirulf^rn ;  die  Bauchdeckenreflf ki'^'r.npn 
aküv  Lauiu  uatcidiuikt  werden;  bei  Perilyphliiib  lelill 
auch  der  Reflex  auf  Reizung  der  schmerzfreien 
Uedialsüte  des  Oberschenkels;  bei  Uknis  ventricuU 
bestellt  hSuHg  in  segmenUr  abgegrenzter  Zone  Hyper- 

ralgcsic  urnl  (iaiicl  -iiu!  ilii-  Ilautrcflcxc  in  dem  be- 
tr^enden  Gebiet  erhötit  (Hänel).  Es  scheint  sidt 
mn  eine  sogenannte  spastbdM  Reflexl&hmaBg  sa 
handeln,  die  verursacht  ist  durch  tiie  mit  der  entzünd- 
lichen Reizung  in  einem  Sympathicusgebiet  einher- 
gehende  reflektorische  Muskelspanntmg  im  zugehörigen 
S^ment  Diese  Hauchdeckencontractur  ist  bekannt  und 
gilt  al«  ein  diagnostisches  Merkmal  fflr  die  acuten 
Ijcritoiiitischcn  Rrscheinvmgen.  Fvlr  die  Diagnose  der 
Appeudidtis  gewinnt  su  die  Prüfung  der  Bauch- 
rdlexe  einige  Bedeutung;  zumal  da  sie  schonender 
und  uiigcf.'ilirliclicr  ist  als  die  Palpatio».  Diflerential- 
diagnustiscli  kommt  sie  namentlich  ffcgenOber  der 
sogenannten  hyslcrischcn  Pseudopeiit\  i iliiitisin  Betracht, 
insofern  als  bei  dauernd  beiderseits  lebhaft  auslösbaren 
Baurhde>  kenreflexen  d;ts  Bestehen  einer  acuten  i)rga- 
nischen  Erkrankung  in  der  fleocöcalgegcnd  recht 
unwahrscheinlich  ist  Femer  weisen  diese  Be<:>bach- 
tungen  über  Reflexst0mngen  bei  Erkrankungen  der 
Al"  l'  inina!i  r^anc  wiederum  darauf  hin,  dass  der  Rcflex- 
mcchanismus  für  die  Abdominalreflcxe,  wenn  er  sich 
auch  meist  wohl  langer  Bahnen  bis  zur  Hirnrinde 
bedient,  doch  im  hohen  Grade  dem  Einfluss  der 
spinalen  Centien  bezw.  der  dort  einlaufenden  sympa- 
thischen Bahnen  wtetstdit  (Autoreferat) 

22.  B  u  ni k  e - FrcHjurg  i.  Br.  Untersuchung 
über  den  galvanischen  Lichtrcflcx. 

Schwache  galvanische  StrBme  lösen  bekanntlich 
am  Auge  eine  Lichtempfindung  aus,  eine  Reaction. 
die  noiröalerwdse  suent  bei  Anodenschluss  und  zwar 
sch.<n  bd  StronwtSilEen  zwischen  Vm  und  Vs  M.  A. 
auftritt 

Etwas  starke  StrOme  haben  nun  ausserdem  auch 


«inen  pupütomotorischen  Effect  zur  Folge,  eine  Wirkung, 
dienatfliltch  quantitativ  geringfügig  und  nicht  intensiver 

ist  als  (]ic  dun  u  cntsjirei  hcnd  kleine,  ntirmale  cptische 
Reize  ausgelöste  Fupillenverengerung,  und  die  deshalb 
nur  mit  gee^elen  VergrSsseningsappaiaten  (WeMien- 

schen  Lnpn)  sirhthar  ijeniarlit  werden  kann.  JXt 
an  2l)  Gesunden  und  87  Kranken  angesteiltcn  Unter- 
suchungen, Aber  die  B.  berichtet,  wurden  in  f  ilgen der, 
Weise  wotj^Donuiient  Eine  giOMe  Etectrode  wurde 
auf  dem  Stemum  befestigt,  oder  der  Versuchsperson 
in  die  Handgegeben,  die  kleinere  Reizelectrode  dagegen 
dicht  neben  dem  Atige  auf  die  Schlafe  gesetzt  oder,  wenn 
nur  die  conseranelle  Reactum  geprflft  werden  sollte, 

dircct  iihcr  detn  gcsi  hlnssc-ncn .  dnrrh  eine  Watte- 
schiclil  vor  jedem  Drucke  g(  s<  hutzlen  Auge  befestigt 
Infolgedessen  waren  die  abs  olut  kleinsten  wirksamen 
Reize  bei  der  consensuellen,  nicht  bei  der 
directen  Reaction  festzustellen. —  Die  nothwendigen 
Stromstärken  wurden  an  einem  Eddmann'sdien  FMd- 
sionsgalvanometer  abgdesen. 

Normaler  Weise  waren  nun,  wenn  der  Strom  von 
der  Schlafe  her  <luii  li  das  Auge  geleitet  wurde,  Stnun- 
stärken  von  durchschnittlich  2,4  M.  A.  (0,7  bis  5,0), 
bei  directer  Befestigung  der  Electrode  Ober  dem 
Altäre  s  ■leiie  von  o,\  (0,04  bis  0,8)  erf  ^rdrrlirh, 
um  durch  jeden  Anodenschluss  eine  deutliche  aciive 
Vercngetung  der  glflkhaeitigen  und  der  rontralatcralen 
fupille  um  I  bb  2  mm  ausrailösen.  — '  Nächst  dem 
Anodenschluss  ist  zuerst  wiricsam  die  Kathodenöf!nang, 
wahrend  Anodenöffnung  und  Kathodcnschluss  meist 
erst  bei  viel  stärkeren  Strömen  die  Pupille  sichtbar 
bednflossen.  —  Eine  anscheinend  sehr  schnell  eiti- 
tretcnde  Krmüdunir  des  Reflexes  macht  übrigens  nuch 
bei  der  gewöhniiciien  Reizung  durch  Anodens.  hluss 
oft  schon  nach  der  vierten  oder  fünften  Si  hliesMing 
des  Stromes  eine  Erhöhung  der  Strora.stärke  erforder- 
lich, langer  dauernde  Kathodenschlicssung  schien 
zuweilen  eine  Erholung,  Anodenschluss  eine  nach- 
haltigere Erschöpfung  zu  bewirken. 

B.  hat  nun  versucht,  den  galvanischen  IJchtreflex 
für  die  Entscheidung  der  Frage  zu  verwcrthen,  ob  und 
welche  Unterschiede  zwischen  der  directen  und  der  con- 
sensuellen Lichtreaction  bestdien;  das  Resultat  ist 
kein  eindeutiges:  e.s  giebt  Individuen,  hei  denen  der 
Reflex  an  dem  direct  gereizten  .\uge  früher  eintritt, 
als  an  dem  anderen,  bei  einer  etwas  grösseren  Anzahl 
dagegen  ist  ein  solcher  Unterschied,  auch  mit  dieser 
Methode,  nicht  festzustellen. 

Dann  wurde  die  galvanische  Licht-  und  Reflex- 
empfindlichkeit bei  Untersuchungen  benutzt,  die  das 
Verhalten  der  Pupille  in  Erschöpfungszuständen  be- 
trafen. Ks  wurden  invr,ev,iniriU  104  Einze'l>e.  iliat  !i- 
luugen  an  13  Gesunden  ^Pflegern  und  Pflegerinnen 
der  Klinik)  voigenonunen  und  ewar  abwechselnd  nach 
je  einer  normal  durchschlafenen  oder  einer  dnrrh- 
wachten  Nacht.  Die  Ergebnisse  waren  folgende:  Die 
Pupillen  aller  Untersuchten  waren  am  Morgen  nacJl 
einer  durchwachten  Nacht  regelmässig  weiter  (um  ca. 
1,0  —  t,5  mm)  ;ds  zu  der  gleichen  Zeit  an  anderen 
T.igen.  l)\r  Re.i.  tiiiu  rcaf  F  ii  lit  und  el'ensi)  die  bei 
der  Convergens  war  bei  der  Prüfung  mit  den  ge- 
irOhnKchen  Untenuchungsmethoden  gegen  die  Norm 
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nicht  veiändert,  dag^en  die  £mp6Ddlichkcit  der  Itis 
g^enOb«r  MfiaiblenRdxen  meist  entschieden  gesteigert, 
„die  Pupillen  Unruhe"  vennc'iri,  —  Bei  der  galva- 
nischen Uatereochung  nun  zeigte  «ch  suiOchst, 
daas  die  galvanisdie  Lichtempfindl ichkeit  in 
diesen  Frs'-hftpfun^'s/.iistnrKicn  etwas  eihrihl  ist;  die 
Refiexeiupiiud  liclikcit  dagegen  wird  durch  die 
gleiche  Schädlichkeit  vermindert.  Während  nor- 
malerweise, um  einen  directen  oder  conaenauellen 
galvanischen  Lichtreflex  auszulösen,  nur  l'/t  bis  4 
mal  so  starke  Ströme  erforderlich  sind,  als  wie  im» 
einen  Lichtblitz  hervorzunifen,  verhalten  sich  in  der 
Ermlldung  Licht-  und  Renexempfindlichkeit  iiater 

Umst.'iriiieii  I   zu  40,  — 

(Die  ausführliche  Veröffentlichung  erfolgt  demnächst 
in  der  Zeitschrift  tOr  Ptqrdiologie  und  Phy»dogie  der 
SnncsnrjTane.) 

23.  S  p  i  e  1  IM  e  ye  r  -  Freiburg  i.  B. ;  Uebei  euie 
epileptische  Form  der  Grosshirnencephalitis. 
Von  dem  gewöhnlichen  klinischen  Typus  der  Gross- 
himencephaJitis  rw«gen  nach  drei  verschiedenen 
Richtungen  Roii'.i.-n  v m  Krankii(.-it-.biMrrn  aii,  die 
durch  das  Pravaliurcn  eines  mehr  weniger  um- 
schriebenen Symptomes  (des  oomatOaen  Aligemeinin- 
staiidcs,  der  L.'lhnniiigssvmpti  imc  oder  der  mi  it.  iris-lirn 
Reizerscheinungeu )  ch.iraktcrisirt  sind.  Dir-  e]  ilcp- 
tische  Encephalitis  ist  die  seltenste  von  ilu.si  rt  kli- 
nischen Formen,  die  sich  rein  nosographisch,  nicht  et\va 
den  Ausgangen  oder  den  pathologischen  Befunden  nach 
abgrenzen  lassen. 

Die  Krampferscheinungen  sind  auch  bei  der  En- 
cephafitis  von  zwetfacher  Art:  sie  treten  als  al%emetne 
oder  als  lokalisirt  bleibende,  rcsp.  lolc  ilisirt  \>r- 
giimende  Anfälle  auf.  Sic  addireii  sich  in  den  urn- 
schriebenen  Fallen  der  epileptischen  Fotm  zu  einer 
„acuten  passageren  Epilepsie". 

Die  dif fei  entialdiagnostischen  Erwägvmgcn,  die  hier 
in  Betracht  kommen,  weichen  von  den  sonst  üblichen 
nicht  ab;  sie  fordern  in  erster  Linie  eine  Abgrenzung 
vom  Hirntumor. 

(Eine  ciri^;ch(:n(I(Tc  Abliandlung  über  dirsr-s  Thema 
«ischeint  im  Juniheft  des  Gaupp'schen  Centraiblattes.) 

(Atttoreferat) 

24.  Dr.  S  1  a  ir  k -Heidelberg:  Ucbcr  Vordcr- 
ho  rner  kra  n  kung  nach  Trauma.  Fälle,  in 
wdchen  mit  einiger  Gewisaheit  ein  Trauma  als  Ur- 
sache von  chronischen,  procressiv  verlaufenden  iJUiunen 
des  Rückenmarks  angesehen  werden  darl,  smd  in  der 
Literatur  sehr  spärlich  verzeichnet 

Specieil  üiier  Poliomyelitis  ant.  chron.  nach  Trauma 
hat  ab  erster  Erb  find«  der  qoer  Jahre  eine  PaUication 
gemacht  unter  Erwfthnwig  von  awei  kUniach  beobach- 
tete Fallen. 

Stark  berichtet  Ober  eine  47j.  Frati,  die  unmittelbar 

nach  einem  Fall  vi  .11  t^ineni  \^'.ieen  auf  Rücken  und  rechte 
Schulter  mit  Schmerzen  und  zunelimender  Si  hwUi  he 
im  rechten  Arm  «'krankte;  baldfolgcnde  Atrophie  dct 
Oberarmmuskulatiu".  .\m  23.  Tage  fibrillärc  Muskcl- 
zuckimgcn  dct  rechten  Schulter  und  Übcrarmmus- 
kulatur,  stärkt-  Atrophie  in  denselben  Muskeln,  part. 
EaR  in  thenarundhypothenar.  Vollständige  Unbrauch- 
barkeit  des  rechten  Armes.   Bald  Muskelsucken  und 


Schwund  der  linken  Schulter  und  Oberarmmuskulatur» 
und  fortschretdende  Atrophie  der  Brust-,  Rumpf-  und 

Baiii  hmuskelti,  Oberschenkelmuskulatiir  und  srliliesslich 
Exitus  an  ZworchfeiUähmung  9  Monate  nach  dem  Uu- 
taü.  Fehlen  jeder  SensibilitätsstArung,  jeder  Sphinc- 
terenschwäcHe.  Rcflf^xe  katim  vom  Normalen  ab- 
wt  u  hend.  In  den  atropbiucn  Muskeln  theils  tieral  ge- 
sei/tc  Erregbarkeit,  theils  partielle  lia  R,  in  der  rct  hien 
Oberarmmuskulatur  compleitc  Ea  R.  Mikrosk.  Unter« 
suchg.;  Fast  ausschliesslich  parenc  hymat  Öse  Ver- 
änderungen, Untergang  der  nervOsen  Demenlie« 
fast  nichts  von  Entzündung. 

Hochgradige  Degenerationen  in  den  Vorder- 
hOrnern,  Rarificati' 'ti  der  Cauizaen,  Gi.-s!ah>-Struk- 
turveriinderung,  schlechte  Filrbbarkcit  derselben,  un- 
deutliche Umgrmzung.  Markhaltige  NervenCuem 
enisprechcnd  rarificirt.  Markscheiden  vielfach 
dcgencrirt,  verdickt,  bliLsig,  ciugescimürt.  Achsen- 
cylindor  meist  normal,  nur  TOFeiozclt  verdickt,  ge- 
trübt, blasig.  Glia  in  der  gansen  grauen  Substanz 
enorm  gewuchert  Ganz  spärliche  schwer  siditbare 
herdweisf  Di'uetierati' aieti  in  V.  irdi  fhömern. 

Entzündliche  Fruccsse  fehlen  fast  ganz;  in  Gcfäss- 
scheiden  kein  Fett  Seltene  kl«ne  Infiltrate,  keine 
Haeuiorrhagie.  Pia  veidickt,  nicht  entzOndHch,  nur 
hyperj^lastisoli. 

25.  Dr.  Heinrich  Stadclmann- Würzburg: 
Das  Wesen  der  Psychose.  Allgemeine  Princi- 
pien  kommen  aus  der  Analyse  sjiecieller  Erscheinungs- 
formen ;  die.se  ersteren  sind  fernerhin  maasigebend  fflr 
die  Beurtheilung  weilerer  Phänomene. 
.  Die  von  den  Naturwissenschaften  aufgefundenen 
N"tli\v<  !idiult  iteii  h<  i  speciellen  Leben.serscheinungen 
können  mit  diesem  Recht  auf  alle  Lebenserscheinungen 
im  Prindp  angewandt  werden. 

Das  normale  sowie  das  krankhafte  veränderte 
psychische  Leben  des  Menschen  unterliegt  den  Noth- 
wendigkeitcn,  die  vmi  den  Naturwissenschaften,  der 
Chemie  und  der  Physik,  gefunden  wurden. 

Die  vewchiedenartigen  Beu'egungsvorgünge  (  IJcht-, 
Luft-  u.  -S  w.  Bewegung)  müssen  si(-h  zwet  Ls  As.so- 
ciation  zu  einer  einheitlichen  Energie  im  Gehirn  um- 
wandeln, von  wo  aus  sie  .sich  zu  den  Muskeln  ab- 
leiten; daraus  rcsultiit  ein  Handeln,  eine  DrOsense- 

cretion  u.  s.  w. 

Wenn  auch  der  Annahme,  diese  Energie  möge 
die  elektiische  sein,  mancherlei  Einwände  entgegen- 
gestellt werden  können,  so  bestehen  dodi  andererseits 
wie  l'-r  Thatsacben,  die  gerade  diese  Annahme  recht- 
fertigen. 

Die  Psychose  hat  zum  Grunde  eine  irgendwie 

chemisch  und  physikalisch  ronstituirt'-  .Xulage  und 
ein  Eiiebniss  (das  stets  chemischen  oder  physikalischen 
Nothwendigkeiten  gehorcht)  ab  Ursache;  als  Drittes 

erscheint  im  Sinne  einer  Reaktion  des  GniodeS  mit 

der  Ursache  die  Psycbr>se. 

Krankhaft  verilntlertes  |»ychisches  Geschehen  setzt 
eine  .^Iteration  des  dehirnes  voraus  (durch  Vergiftung 
irgendweldicr  Art,  Uebemiödung,  mechanische  Ein- 
flüsse), die  zur  Folge  DiswM-iationen  haben. 

Anatomisch  nachweisbare  Veränderungen  am  feinen 
Bau  sind  secundärer  Natur,  entstanden  durch  diemische 
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oder  physikaKsdie  Bhiwiifcuiigiii.  El  loMDSit  hier  die 
Frage  der  mehr  oder  «en%ar  Mchtfln  Rotitiitio  ad 
int^um  in  Betracht 

Aus  der  naturwissenachaftüchen  Betrachtungsweise 

der  Psychose  ergeben  sich  grundlegende  Satze: 

Bei  dcT  gcsuiidcii  wie  bei  der  kranken  acuten 
odcar  chionischen  Cehimconstitution  unterliegen  die 
Bewegiunpreize  gleichen  Nothwendigkeiten  bei  ihrer 
centralen  Verwerthung ;  bei  der  Psychose  erscheint  in- 
folge veränderten  Orurnies  das  psyrhLsche  Geschehen 
als  Zerrbild  des  Normalen;  jedes  psychotische  Geschehen 
findet  wenigstens  seinem  Wesen  wenn  auch  nicht  der 
Form  nach  ein  Analcpgi->n  im  nomialcn  ps\-chisrhcn 
Ge^cliciicn ;  für  das  Zustandekommen  einer  bestimmten 
Psychose  muas  ein  bestimmter  äusserer  Bewefjungareic 
auf  die  zu  psychotischem  Geschehen  gewissermaossen 
vorbereitete  Anlage  wirken ;  dieser  Bewegungsreiz  wird 
ein  Theil  der  Psychose;  die  geistige  Gestörtheit  ist 
ein  Theil  der  Psychose  die  einen  grösseru  Symplomen- 
ooniplex  tmfasst. 

—  Ueber  die  Resultate  der  Behandlung  von 
Kretins  mit  Schilddrtlse  veröffentlidit  in  der  Wienet 
K]in.Wodienschr.  v.  28.  VIL  der  Wiener  Fs>'cfaiater  Fto- 
fessor  Wapncr  v.  Ja  uregg  einen  ausführlichen  Bc- 
riclit.  Der  (ielehile,  von  dem  die  Anregung  zu  dieser 
wissenschaftlich  probablen  Behandluogsweise  ausging, 
ist  nach  praktischer  Erprobung  seines  Heilverfahrens 
der  Ansicht,  dass  die  SdiilddrOsenbehandlung  zweifel- 
los auf  die  l<("rperliche  und  geistigi-  F.utwirkclung  von 
Idioten  und  Kretins  einen  ausserordentlich  günstigen 
EinßusB  atisAbe.  Wagner  bdianddte  52  Kietinf  aus 
Judenburg  in  Stciorroark,  im  Alter  v  n  zwei  bis  dtei- 
undzwanzig  Jahren  —  schon  nach  drei  Monaten  ist 
bei  den  Kindern  Wachstum,  Abmagenmg,  Besserung 
der  Bhitbesciiaffenheit  festgestellt  worden.  Viele  holten 
alles  Venlumte  in  kurzer  Zeit  nach,  es  stellte  sidi 
ii.ild  Siuechverm^^gen  ein,  die  Kinder  sangen  und 
wurdeu  zum  Schulbesuch  geeignet,  auch  die  Kröpfe 
verschwanden  bald ;  die  Kinder  sollen  sich  nach  swei 
Ja(>r<  ti  iii<  ht  mehr  viel  vuD  nonnalen  Dodkindem 
untcrsciiicdcn  haben. 

—  Von  der  Zunahae  der  Getateakranlten  in 

Berlir.  In  der  st.'Ulttschcn  Irrenpflege  hcfanden  skh 
Ende  Juni  dieses  Jalin  s  6854  Kranke,  waluend  Ende 
Juni  VDl%en  Jahres  die  /atil  dieser  Kranken  erst 6589 
gewesen  war.  Die  Zunahme  bctrJlgt  wieder  265 
Kranke.  Von  den  Kranken  des  laufenden  Jahres 
wurden  Ende  Juni  nur  3941  in  den  eigenen  Anstalten 
der  Stadl,  in  Dalldorf,  Herzbetge  und  Wuhlgarten, 
verpflegt.  2330  Kranke  waten  in  den  wir  Aushüfe 
mit! 'Ciiutztcn  Privatan>Ntal;cn  und  ;  in  Familien- 
pflege untergebracht,  tnüejuni  vorigen  Jahre»  hatten 
sich  3<)32  Kranke  in  den  eigenen  Anstalten,  21 14  ui 
privriten  Anstalten  und  543  in  Familienpflege  befunden. 
Fast  der  ganze  Zuwachs  an  Kranken,  den  die  stad- 
tische Irrenpflege  seit  dem  vorigen  Jahre  hatte,  hat 
wieder  den  privaten  Anstalten  und  der  Piivaqpfl^e 
zugefohrt  werden  mflssen.  Nanentüd)  ^e  Be- 
Tiut/unu  [irivaii  r  Anstalten  nimmt  immer  mehr  zu, 
weil  die  eigenen  Anstalten  der  Stadt  seit  langem 
von  besetzt  sind.  Wenn  die  Irreuuistalt  in  ^ch 
fertig  ist,  wird  auch  sie  nur  die  HWte  der  in  pri« 


vtten  Anatahen  oder  in  FanilienpAege  untergebrach- 
ten Kranken  aufnehmen  können. 

—  Bonn.  Geheimrath  Prof.  Dr.  Fe  I man,  der 
Direktor  der  PiDvinxial-HeiU  und  Pflegeanslalt,  Int 

am  I.  .Aucriist  7iim  letzten  Male  den  klinischen 
Unterricht  in  der  psychiatrischen  Klinik  abgehalten. 
Seine  H5fer  hatten  aus  diesem  Anlass  den  Saal  mit 
Blumen  und  Pflanaen  reich  geschmOckt  und  be- 
grlbsten  den  scheidenden  Lehrer  beim  Eintritt  b 
sludenti.si'her  ^^'eise.  Stud.  Flichelberg  dankte  Herrn 
Geheinirath  Pelman  für  seine Thatigkeit  als  akade- 
mischer Ldirer  and  wOnschte  ihm,  dass  er  im  Ruhe« 
Stande  noch  eine  lange  Reihe  von  jähren  in  geistiger 
und  körperlicher  Rüstigkeil  verlebe»  möge.  Geheim- 
rath Pelman  entgegnete  sichtlich  bewegt,  es  sei  eme 
besondere  Ehre  für  ihn,  dass  am  Ende  des  Semesteis 
noch  eine  so  grosse  Zahl  von  Studirenden  zu  ihm 
gekommen  sei  und  es  sich  nicht  habe  nehmen  lassen,. 
ZU  seiner  Ehrung  den  Hörsaal  so  schön  zu  schmOcken. 
Er  sei  den  Stndiienden  dankbar,  dass  sie  zu  einer 
ni(  hl  sehr  geeigneten  Zeit,  zwischen  3  und  4  Uhr 
nachmittags,  immer  in  grosser  Zahl  erschienen  und 
mit  graasem  Interesse  den  Vorlesungen  gefdgt  seien, 
sodass  er  dr-m  ^-irrrhcr  wdhi  glaulie.  d:(<;';  die  HArer 
etwas  gelernt  (Witten.  Er  denke  niuht  daran,  völlig 
in  den  Ruhestand  zu  treten,  sondern  er  gebe  nur 
die  Leitui^  der  Anstalt  und  der  Klinik  atif.  Wenn 
seine  Hfirer  ihn  also  weiter  hliien  wollten,  stdie  er 
gern  zur  Vertilgung. 


Referate. 

—  Dr.  Hermann  Kornfeld,  Verbrechen 
und  G ei.stcsstOrun g  im  Lichte  der  altbibli- 
sch eu  Tradition.  Halle  a.S.  1004.  Carl  Marhold. 

Veri.  erweist  sicii  in  dieser  Abiiandlung  als  ein 
ausgezeichneter  philologischer  Keiuiei  und  girosser 
Verehrer  der  altbiblischen  Schrift.  Zuerst  .•jnalvsiert 
er  den  ersten  Kriminalfall,  den  Sündenfall  Adams  und 
Evas  in  allen  Einzelheiten;  als  Schlussfolgcrung  er- 
giebt  es  sich,  dass  das  Verbrechen  von  der  mosai- 
schen Lehre  als  Ungehorsam  gegen  Gott  auljgehsst 
werde,  dass  allen  Gesetzen  ein  göttlicher  Urspnmg 
innewohne.  Im  zweiten  Theile  wird  das  Verhältniss 
zwischen  Geist  und  Körper  bdumdeit;  nach  aldiibli- 
sehen  Ans<  tiawmgcn  sei  der  Sitz  der  Per^Rnüchkeit 
im  Blute,  das  Herz  da.s  CenU-uia  der  geistigen  Vor- 
gange, jedes  Organ  hatte  besondere  Beziehungen  zu 
geistigen  Vorg^gen.  Eine  Geistentörung  bestände 
nur,  wenn  die  Seele,  die  Persönlichkeit'  des  Menschen 
erkranke  nhnc  Kiimjililsatiitn  mit  l^('lrperliciler  Krank- 
heit Verbrechen  und  SeclenstOrung  seien  prinzipiell 
vetidiieden  und  bieten  keine  Obergange. 

Dr.  Fritz  Hoppe.  Tapiau. 

—  Pr  jf  Hoche,  Zur  Frage  derZeugni$s> 
fShigkeit  (geistig  abnormer  Personen.  Mit 
eiiiiuen  ]?enierkuiigen  dazu  v«Jti  l^ruf,  F"inger.  Juri» 
»tisch-psychiatrische  Grenzfragen.  Bd. '  I,  Heft  8. 

Verf.  greift  die  Bestimmung  des  §  56,  I  der  Str. 
P.  O.  an,  indem  er  damuf  hinweist,  dass  manche 
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nur  Idcht  geistig  erknnkte  Per- 

sooen  sehr  wohl  eine  genOgende  Vorstellung  \on 
dem  Wesen  und  der  Bedeutung  des  Eides  hatten, 
da»  aber  tfolstlein  Oae  AoMafon  iMdhigt  diiR:ii 
krankhafte  F.inflüsse  materieü  Ranz  unbrauclil:  ir 
wären.  Als  IlliLsUaüon  giebl  er  die  G^chichie  eines 
Falles,  in  dem  eine  Verurtheiluog  hatq>tsachlich  auf 
eiae  durch  Vereidigung  bekräftigte  Aussage  eines 
Epileptikers  erfolgte  und  ^>Aterhin  niciit  wieder  auf- 
gchobcti  werden  konnte  Veri.  hatte  bei  diesem  Epi- 
leptiker  eine  iiocbgiadige  GedädMaiwKhwacbc^  frin- 
natdagsverfUtchm^eB,  knrx  aBe  BgeaadhafteB  aadi- 
gewiesen,  die  die  Verwertlmng  einer  Aussage  mit  so 
scbwerviegendeo  Folgen  iiOchst  bedoiklich  tür  das 
RechtagefühJ  machen  musste.  Verf.  hält  eine  Aende- 
ning  des  «  ,s6  für  drinf^cnd  nothweiidig  urnJ  schlicssl 
sich  dem  V'i.irschlage  Astliaffcubuigs  an ;  „unbeeidigt 
sind  zu  venichnicn :  Personen,  wdche  zur  Zeit  der 
VemetuaaBg  daa  i6.  Lcbeniiahr  noch  nicht  voHob« 
det  hatten;  femer  «Ache,  deren  Aussagungen  oder 
Wahrnehmungen  durch  Geisteskrankheit  cvler  Geistea- 
scbv^k^  beeinflosst  sind.''  Finger  stimmt  von  seinem 
jufiatischcn  Standpankte  dieani  AiafMiraDgan  ioi  All« 
gemeinen  zu:  nur  glaubt  er,  dass  im  vorliegenden 
Fsüle  weniger  dk  Form  des  §  5Ö  an  dem  rechtlicli 
bedenklichen  Urtheiie  Schtüd  gewesen  wäre  ab  vid- 
mehr  die  laagem^gend^  kritische  Würdigung  des  im 
Pribhm  verwendelen  Baweiaauteriales  seitens  der 
Sichler.  Dr.  Fiib  Hofpe»  Tapian. 

—  Dr.  Reti,  Sexuelle  Gebrechen» 
deren  Verhütung  und  Heilung.  Für  A«nte 
und  Laien.  II.  Aufl.  HaHe  a.  &  1904.  Cai)  Mar* 
hold. 

Verf.    «lOrtert  in  aeiner  an  Aerste  und  Laien 

pcjjrliicten  Schrift  die  wirht%sten  Absdmiue  de.<- 
normalen  and  krankhaften  Sexuallebeos  insbesondere 
ImpotenZi  Onanie,  AiRotioiMOt  geadiledrtliche  Per- 
versitäten, Notlizucht,  EJefloratiou,  Ccsclik-*  htskrank- 
heiten  und  deren  Prophylaxe.  Aus  seiner  laogjähngeii 
Praxis  ilhistrirt  er  seine  Ausführungen  durdi  Einfü- 
gung zahlreicher,  ausführlicher  Krankengeschichten, 
von  denen  einige  auch  für  den  Neurologen  und 
P^diiater  aditUeiiaweiflie  Beitr^ige  bilden. 

Dr.  Fritz  Hoppe,  Tapiatl. 

—  Dr.  Hans  Stoll,  Alkohol  und  Kaffee 
in  ihrer  Wirkung  aufHerzleideu  und  ner- 
vo ae  Störungen. 

Verf.   sucht   nachzuweisen,  in   jedem  Falle 

durch  Genuss  von  Alkohol  und  Trupctikaffue  ein  ge- 
sundhcits-schädlicher  F.influss  ausgcfkbt  »erde,  der 
ehie  bedenkliche  Höhe  bei  deren  gewohnhettsrnfiari- 
gern  Zusammenviiten  erreichen  kannte.  Absolute 
Abstinenz  beider  Genussgifte  sei  in  ^-cwissen  Borui's- 
klassen  «-ahrend  der  Dienstzeit  unbedingt  zu  ver- 
langen wie  bei  Soldaten,  Eisenbahn-  und  Pastbeamten. 
F.«!  sei  Aufgabe  des  Stantef!,  die  .\bstllien2i>e«regUfig 
im  allgemeinen  Interesse  zu  ffirdeni. 

Dr.  FHtx  Hoppe,  Tapiau. 

—  Dr.  A.  KalineT,  Die  Ne^^^oscbwtche 
mit    besonderer    Bcit'Ic'cucl  d^S 
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Geschlechtsnerv«ik8chwAche.  8.  Aufl.  Berlin 
1904.   WOhdm  IlOllar. 

Die  vorliegende  Sdirift  behandelt  in  populärer 
Darstellung  die  Ursachen  und  Krankhcitsformen  der 
N'fiurasthenie  und  insbesondere  der  sexuellen  Neura- 
sthenie Verf.  schildert  im  Anschlüsse  daran  die  Mittel, 
diesen  Krankheiten  vorzubeugen   und  sie  zu  heilen. 

Dr.  Fritit  Hoppe;,  Tapiau. 

—  Dr.  Meiacrt,  Das  Roth  en  kirchn  e  r 
Eisenbahnunglack  und  der  AlkohoL  Die 

Alkoholfrajrc.    Hd.  i,  H.  I. 

Verf.  unterzieht  die  Gerichtsverhandlungen  w^gea 
des  Rothenkirchner  Eisenbahnunglücks  einer  eii^- 
heoden  Untersuchung,  inwieweit  .Mki>holgenu<5$  der 
bctheiligten  Personen  dabei  uuiwirktc  und  wie  die 
typischen  CbarakterwrAnderungen  dironischer  Alko> 
holiaten  die  Aiusafan  aoodifidrteD.  Der  FTooeaeb 
der  mit  der  VeniTtboInng  des  Lokomotivfohrers  Lohse 
zu  ;'/2  Jahren  GcfUngniss  endigte,  crgiib,  ilass  der 
Schuldige  ein  chronischer  Alkoholiker  war  und  im 
Zaatande  von  Alkohoilintoxikatloa  in  sträflichster  Weise 

dadurch  fahrl.Lssig  handelte,  d;Lss  er  durch  ausser- 
orderiilicli  sihnelles  Faliren  die  Zeit  wieder  einbrin- 
gen wollte,  die  er  um  aeines  Vergnügens  am  Zechen 
willen  dienstwidrig  veigeudct  hatte.  Besonders 
weist  Verf.  darauf  hin,  wie  gering  vom  Publikum  der 
F.influ.ss  des  Alkohols  auf  das  Handeln  des  Men- 
schen geschätzt  wird.  Die  grosse  Masse  sei  der  An- 
sklit,  solange  der  Trinker  noch  nicht  ylUBg  betnmken 
sei,  hätten  dessen  Ffiliigkeilcn  in  keiner  Wei.se  ge- 
litten —  eine  sehr  bi-ilcnklichc  Vüiksauffassung  über 
die  vermeintlithe  Unschädlichkeit  des  Gemuaes  adhat 
betiflcfatlicher  Alkoholmengcn. 

Dr.  Fritz  Hoppe,  l.ipiau. 

—  Dr.  jur  Eggers,  Die  Sonderaus- 
stellung zu r  B c kämpf un  g  des  Alkoholi s- 
mus  in  Ch  arlottenburg.  Die  Alkoholfrage 

Bd.  T.  H.  T 

Verf.  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Sonder- 
anssldhing,  die  sidi  in  dcar  AvMlclIimg  fttr  Arbeiter« 

Wohlfahrt  in  Charlotten  bürg,  Frauenhofetstr.  befindet. 
Er  vveiüt  auf  die  Ziele  der  Alkoholg^er,  der  Mas- 
sigen wie  der  Enthaltsamen,  bin,  die  Ms^oritlt  d^r 
Deutschen  dahin  zu  bringen,  mit  der  Bewagung  zu 
synipathairen.  Die  Ausstellung  hat  den  Zweck,  die 
WhIIci),  die  dein  .Mkoli' ilgegner  in  seinem  Kanii>fc 
zur  Verfügung  stehen,  allgemein  bekannt  zu  macheu. 
Verf.  bittet  für  die  Ausstellung  um  UntetstQtauag 
duri'li  Uebersetidung  von  allen  Dingen,  die  :mf  die 
Alkoholbekkiufjfung  Bezug  hriböii,  wie  Statistiken, 
Tabellen,  bildlichen  Darstellungen,  Motldlen,  Appa- 
raten, Flugblättern,  Zeitschriften  und  Büchern.  In 
dieser  .ständigen  Ausstellung  s<.>llen  von  Zeit  zu  Zeit 
UnteraussteHungen  q>edeli<'t  (Icbictc  veranstaltet 
werden.  Dr.  Friiz  Huppe-Tapiau. 
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Ptortonalnaehrichten. 

—  Heidelberg.  Ausscrordentl.  Prof.  Dr.  Franz 
'Nissl  an  der  Universität  Hddelberg  wurde  siua 

ordentl.  Prof.  der  Psychiatrie'  tmd  DIrector  der  Itten- 

•kliaik  da.setbst  ernannt. 

—  Stuttgart.  Director  Dr.  Küllc  (Pfullingen) 
zum  psychiatrisdt«!  Referenten  bei  dem  Medidna!» 
coDegium  in  Sttdtgatt  ernannt. 


Das  NahrprAparat  Hygiaina. 

(Pertsctnuig«) 

K  I  f  n\ p er  e  r srhreilit:  ,. Unter  den  l.üiistlichen 
Nährmitteln,  wdchc  %ur  Verbesserung  des  Eruährungs- 
cnstaitdes  mit  Vorthdl  zu  veiwenden  idnd,  nimmt 
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Thcinhaidt's  Hygiama  eine  hcr\  1  »rnfgeiido  Stellung 
ein.  Mit  »cineni  hohen  Geliah  un  liViluhen  Kohlen- 
hydxaten  (49%)  und  Fetten  {10%)  neben  betracht- 
lldien  Eiweisiimengen  (21%)  und  Mnieralbestandtheilen 
-stellt  es  eine  Gesammtnahrung  d>^r,  voii  der  der 
Organismus  auaschüessltch  erhalten  werden  könnte. 
Langjalu-ige  EiMuung  hat  gezeigt,  da»  «•  wohl- 
bekömmlich und  leicht  verdaulich  ist,  so  daas  es 
sich  in  ärztltclien  Kreisen  ziemlich  etngeb(k?ert  hat." 

Hempt")  hat  Hygiama  in  schweren  Krank- 
heiten verschiedenster  Art  gegeben.  Dabei  vmrdc  die 
ErnahnuQg  in  den  eisten  Kiankheiist^gen  fait  aua- 
»cMfenKch  mit  Hygiama  bertritten,  hernach  wurde  es 

brdig^cn  Mililispciscii  beigemengt,  beim  lTebery;f)iij^' 
zu  gemischter  Kust  als  Zwischeiunahlzeit  gereicht 
Et  wutde  kumhAumIm  gern  genommen,  seibat  bei 
Appetitlosigkeit,  wo  alles  andere  verweigert  wurde, 
und  tjerade  bei  schwer  afficirtem  Magen  und  Dami, 
wo  andere  als  flOssige  Nahrung  augeschloRsen  ist, 
konnten  die  gansligaten  £rfahrtmgen  mit  Hygiama 
gemacht  werden.  Entgegen  der  gewöhnlich  voll- 
sländi|i^eii  Geschmacklosigkeit  anderer  l'rtlparatc  reizt 
es  durch  seinen  Gehalt  an  wohlschmeckendem  aro- 
matüsdicn  Theobronin  <fie  Geschiuackmerven  und 
erzielt  au'iscr  dem  cmührenden  einen  sofort  con- 
statirbarcn  !>ümulirt-iidcn  Efiect  auf  den  Ui]ganisaiiis. 

O.  Müller^*)  schreibt  Qbei  Hygiama: 

„Ich  habe  dieses  Piftpaiat  seit  mehreren  Jahren 

uelfiiih  angewendet,  wo  ich  eine  bestehende  ITuter- 
cmährung  corrigiren  und  den  vorhandenen  Verlust 
an  Fett  und  Muskdsubstaaa  eisetaen  voilte;  Zu 
diesen  Fflllcn  73hlte  ich  ganz  besonders  Frauen  in 
der  Sclnvan^^erschaft,  welche  infolge  unstillbaren  Er- 
brechens in  ihrer  Ernährung  wesentlich  herabgesetzt 
waren,  und  fand  hierbei  das  Hygiama  unter  der  Zahl 
der  Obrigen  PrSpaiale  in  domiitiTender  Stellung.  Mir 
Ist  speiiell  ein  Fall  in  der  Kriniierung,  wo  bei 
retrufleclirlem  gravidem  Uterus  so  andauernd  das 
Erbrechen  bestanden  hatte,  dbw  auch  nach  der  Auf- 
nchtunt;  nicht  gestillt  werden  konnte,  dass  die  vorher 
wt)hl  und  blaliend  aussehende  aöjäiiriirc  Patientin  voll- 
aOndjg  abgemagert  und  unfähig  war,  zu  ^ehen,  oder  .sich 
auch  nur  aus  der  liegenden  Stellung  zu  erheben.  Nach 
erfolgloser  Anwendung  ver5<:hiedenster  concentrirter 
Nahrungsmittel,  unterstQtzt  von  medikamentöser  Be- 
handlung, brachte  gerade  Hygiaata  «ine  anflUlende, 
fast  pUXsKche  VefSnderung  hervor.  Das  Eibrechen 
Hess  nach  und  die  Kranke  erholte  si»  h  bald  so  gut. 
dass  sdioD  nach  ca.  6  wöchentlichem  Gebrauche  alle 
ffibrige  Kost  gut  vertragen  wurde,  und  die  leisten 
Spuren  der  bestandenen  Abmsigening  bald  vOifig 
verschwanden. 

Ich  komme  deshalb  in  ahnlichea  Fallen  stela  auf 

nygiarna  zurOck  und  finde  diese  Wfrfcling  immer 
wieder  von  neuem  besi;itigt" 

Kraus^**)  Kinderarzt,  hat  Hygiama  mit  grossem 
Erfolge  bei  Kindern  ai^ewendet;  bei  zwei  Rhadii* 


tikero  trat  eine  stchtiiche  Besserung  der  Er- 
scheinungen da,  die  CtanäalBbei  nahm  ab,  die 
Fontandien  aogen  sidi  die  Vadümmg 

regelte  sich.  Bd  Kindern,  (Ke  an  dnonnchem 
Magencatarrh  und  nervöser  Dyspepsie  litten,  konnte 
man  bald  eine  Vermehrung  des  Appetits  beobachten. 
Bei  anamischen  und  chloratiadien  ffindem  bernrte 
sich  nach  längerem  Gebrauch  von  Hj^giaillia  das 
blasse  Aussehen  der  Schleimhaute. 

Auch  bei  ttälenden  FiBnen  bewahrte  aidi  Oin 
das  Mittel. 

SchQrmayer**)  wendet  es  in  auagedehnter 
Weise  in  seiner  Klinik  bd  Gailenstetnkranken 

an ;  er  empfiehlt  es  auf  Grund  mehrjnlirigcr  Er- 
fahrungen auf  diesem  spcciellen  Gebiete  dringend. 
Da  bd  soldhen  Kranken  Ptdtdidiat  die  Koliken 
vermehrt  und  die  Complieationen  steigert,  eine 
vegeubili^he  Diät  al>er  bei  der  Einseitigkeit  dieses 
Regimes  und  bei  der  auffälligen  Vermehrung  der 
ohnedem  atagniienden  Iiigusta  des  Danna  schwer 
durchftlhibar  Ist,  MOchdlat  aHeln  nicht  ausrdcht  und 
ilir  Einerlei  den  zumeist  nur  gerin^'cn  Ajipctit  fjaru 
schwinden  ISsst,  so  kommt  hier  Hygiama  mit  da 
Mikbtompooente  und  dem  reialiv  geringen,  für  alle 
Fälle  sehr  leicht  zu  verdauenden  Fettj^elialtc  sehr 
zu  statten,  zumal  sich  in  die  Dacreichungsforni  des 
Hygiamas  Abwechslung  bringen  ttsac. 

„Auch  in  der  Periode  der  Nachkur  erweist  sich 
bei  allen  Fstienten,  die  eine  fiehaadiuqg  durchgemacht 
haben,  die  „Hygiama-Diat''  all  aossent  sutra^di 

und  rationell. 

Das  Schwinden  <ler  Mafien-  und  Darmkatarrhe 
wird  befördert,  womit  die  vom  Danu  ausgehende 
Infectionsquelle  elirainirt  «ird ;  sodann  macht  ach  die 
günstige  Wirkung  der  vegetabOiscben  Komponente 
des  Hygiama  ricbiHch  geltend,  indem  die  Neigung 
zu  Rc<idiven  enLschicdcn  hintangelialtcn  wird. 
Schliesslich  tritt  eine  Gewichtszunahme  der  häufig 
sehr  entkräfteten  Patienten  ein,  die  wiederum  indirekt 
dem  Kßrper  zu  Gunsten  kommt,  indem  nach 
Kräftigung  des  Allgemeinzustandes  die  Disposition  zu 
Katanhen  da  Vetdamrogstraktes  schwindet 

Aucii  scheint  trotz  iIcs  Zusatzes  von  K.ikao  in 
Hygiama  eine  stopfende  Wirkung  nicht  allgemein  be- 
merkbar zu  werden.    Wenn  sie  sich  id>efr  in  den 

ersten  Anf.'lngcn  zeigt,  ist  sie  duirli  g'-eignete,  nicht 
drastisch  wirkende  Mineraiw^i.sser  «xler  noch  besser 
durch  geeignete  Spezies- Inf use  leicht  zu  heben  ;  man 
kann  auch  sehr  leicht  in  einem  solclien  Infuse  das 
Pulver  selbst  geben,  wenn  die  Neigung  zur  Obstipation 
babftuell  gew^en  isL"  (Pattsetsaag  tagt.) 


Diese  Nummer  enthalt  einen  Prospekt  der 

Ca-mera-Grossver trieb  „Union"  HngO 
Stöckig  &  Co.,  Or^en-A., 
wir  die  geaehataten  Leser  hieiduidi  Unweiaan. 
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Aus  der  psychiBtrischm  UniveisiUllaUinik  ia  Zflridi  (BwgfaQlslO. 
Zur  I^ychologie  hysterischer  Dämmerzustände  und  des  Ganser'schen  Symptoms. 

Von  Dr.  Ftrnn  Ä/kOt,  I.  AuHateuncL 


Tn  den  Arbeiten  der  letzten  Jahre  Ober  hysteinche 

*  Daniiiu:r/u-i.iu(l!/  um]  das  Ganscr'sclic  Symp- 
tr>tn  des  Vi  1: bciredcns  kommt  namentli*.  Ii  die  Lliai»no- 
stische  Stellung  der  Fälle  —  ob  Hy.sterie  oder  Kata- 
tonie —  in  Beliadit,  zweitens  die  Simulationsfiafe 
und  das  Voikommen  der  genannten  Zustände  bei 
kritiiiiicllcti  Fnllrn.  rnflücli  die  Fsv. Imlofjie  (iio<!f»r 
Zustünde.  ha  sei  bemerkt,  dass  eiii/.ctnc  Autoren 
den  Begrüf  des  Ganser'Khen  Syin]>i<)ins  in  ihren 
Aibeiten  recht  weit  ausdehnen. 

Wir  konntfn,  seil  dct»  Jung'schen  l'iiMiliafinnen 
aus  UDsercr  Klinik^),  nocii  mehrere  dei artige  Fälle 
beobachten. 

Die  diagnostisctie  Stellung  dendben,  d.  h.  die 

Zugeiiürigkeil  zur  Hysterie,  s<  heiiit  mir  keinen  Zweifel 
zuzulassen.  (NatQrlicli  linden  wir  nebenbei  das 
Symptom  des  Vorbeiredeus  bei  maucheu  voa  unsem 
Ratatonikem,  wie  schon  frOher.  Es  hat  aber  einen 
andern,  weniger  systematisdien  Charakter.) 

Ferner  ist  nur  einer  der  Falle  kriminell,  und  die 
Stellung  zur  Simulation  ist  in  allen  Fällen  recht  klar 
zu  bestimmen. 

Endlich  scheinen  die  Falle  auch  psychologisch 
von  Bedeutung. 

In  dieser  Bcziclrnng  sind  mir  die  Jung'schcn^j 
Arbeiten  vavbildiidi  gewesen.  Bei  den  FftUen  West- 
phal's'),  sowie  bei  vielen  in  der  l.itteratur  angeführ- 
ten UntersiiHu:n:r^falien  .scheint  die  den  Dämmer- 
zustand auslösende  Ursache  ziemlich  fassbar.  Im 
ersten  Fall  von  Raeeke*)  wird  durdt  die  Be- 

')  >.  Liiteraiurverwicbiujs. 

*)  1,  c. 

■)!.«. 

*)  Beitng  «ir  Kcnatdit  etc.,  s.  Littentumraeiehai». 


Schreibung  ohne  weiteres  ein  scdcher  Zusammenhang 
nahegelegt  Im  Dämmerzustand  spricht  die  Patientin 
von  ihrem  Mann  als  von  einem  Räuber  u.  dgl.,  der 
ihr  Böses  anthut.  Man  erfälut  von  der  Schwester, 
dass  die  Fran  von  ihrem  Mann  sehr  streng  behan» 
delt,  auch  gcprflgelt  worden  ist  (auf  Anrathcn  eines 
.\i/lc-«'';  ^iie  \v,ir  srluviingcr.  .^^!S  der  Klinik  holte 
sie  zweimal  der  Mann  heim;  sie  ging  jedesmal  ganx 
willig  mit  Der  Fall  ist  doch  am  besten  im  Sinne 
eiiu  i  F  r e u  d 'sehen ')  Verdrängung  der  unangenehmen 
V'dik' iiimmisse  mit  dem  Maiiii,  eiiier  AbsiiahuFi^  die.ser 
Vorstellung  von  denen,  die  dem  normalen  Dewusst- 
sein  zugänglich  sind,  zu  erklären,  wie  es  Jung')  in 
seinem  ersten  Fall  gethan  hat.  In  der  gleichen 
Arbeit  Äussert  Raecke  die  Ansieht,  dass  r)ic  ganz 
primitive  Fragestellung  (nacli  Niuuen,  das  2Utblea* 
lassen  bis  auf  väm  etc.)  im  Lauf  einer  flndidieD 
Untetsuchung,  namentlich  bei  Leuten,  die  in  der 
Untersuchur.j;shaft  erkranken ,  eventuell  die  Vonitell- 
ung  vom  Nichtwissen  der  einfachsten  Dinge  si^- 
geriren. 

Ungefähr  das  Gleiche  sagte  Henneberg ^) 
wieder  auf  der  letzten  Fsycfaiaterversammlung  in 

Göttingen:  Ein  häufiges  Fragen  nach  ganz  einfachen 
Dingen  sei  nicht  empfehlenswerth ,  da  die  betreffen- 
den i'ersuncn  dadurch  zur  Simulation  oder  Aggra- 
vation verfettet  weiden. 

Wir  werden  sehen,  dass  die  psychologische  Ana- 

■)  Breuer  und  Freud.  Studien  zur  HyMerie.  Wien 
1195.  •.  atieli  Fread  iaLttweafeld,  FiydiiMihe  Zwsogs- 

tncbcinungen. 

*)  Ein  Fall  von  hy«tcr.  Stupor  cti^,  t,  LittctaturverMichnis«. 
*)  I.  LituntamncScfaBiu. 
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lyse  in  unsem  FäOen  andere  Deutungen  xuUlsst,  was 
der  obigen  Annahme  bei  iDtddien  aDdeni  FBllfln 

keinen  Eintraf;  lliuii  soll. 

Wcstphal')  legt  (pag.  66),  wie  Siemerling, 
den  er  dort  anführt.  Gewicht  auf  die  Amnesie  für 
den  Dammenustand,  uro  Simolation  aiuschUeaseD  ai 

können.    Ebenso  wird  in  Raei  kr  V  dritter  Albeit*) 

die  Ansicht  Si  etn  erl  i  tit* 'l  <  itin  : 

„E»  ht  unmöglich,  in  einem  solchen  Fall  (ähn- 
licher Fall  von  hyster.  Psychose)  bei  jedem  eiiuelnen 
GedSchlnissdefelit  mit  aller  Sicherheit  entadieideD  zu 

w<t!lcn,  wieviel  bei  seinem  Xvi-it.'indckummen  .luf 
Rechnung  eines  beabsicluigten  Njchtwis-senwollens 
oder  Leugnens  zu  setsen  ist  Die  genaueste,  ein- 
gehendste Analyse  vermag  keinen  wiikfichen  Auf- 
schluss  zu  liefern.  Immer  müssen  wir  bei  derartigen 
Zustanden  mit  der  unumstrittenen  Thatsache  rechnen, 
dass  weitgehende  Gedächtnissdefekte  und  Eriiinerungs- 
nbchungen  ab  direkter  Atisdruck  der  Geislesstörang 
vorkommen." 

^[ocli■'l  rinilf't  in  sfitipni  zweiten  Fall  (Dämmer- 
zustand) das  charakteristische  Danebenantworten,  also 
dne  Ueberdnstiininui^  mit  dem  Ganser'schen 
Dimmennsiaiid,  erwAhnt  aber  zugleich,  dass  auch 
der  absichtlic  h  falsi  l»  .ViU-a^  rtciirlc,  «eil  oi  den  ci- 
r^en  richtigen  Vorstdlungskrds  nicht  ganz  los 
worden  könne.  Öfter  einen  Ihnlichen  Beadwid  gebe. 

Aach  Vorst  er  (StephansTekl)')  nimmt  bd  dnem 
seiner  Fälle  an,  da.ss,  neben  dem  Dämmerzustände, 
das  VorbeircdcM  als  willkürlich  erklärt  »erden  müsse. 

Iti  der  gleichen  Arbeil*)  berichtet  er  eine  psych« »- 
logihtlie  Merkwürdigkeit  bei  seinem  Fall  V,  dessen 
Amnesie  sich  Ober  7  Monate  erstreckt'):  Es  gdang 
die  Thalsache  fest/.iLstellen .  dass  diese  (objektiven) 
Vorgänge  aus  iler  Zeit  <ler  retrogratlen  Amnesie 
doch,  %vcnn  aucli  unbewusst,  zu  dem  Vurstellungs- 
inhatte  des  Kraitken  gehörten :  „So  hatte  er  im  An« 
fang  des  Dämmerzustandes,  als  das  Bewusstsein  tief 
gestört  war,  in  seinen  Delirien  den  Namen  seines 
Milgciaitgcneu  Schmidt,  der  ihn  zum  Diebstahl  ver- 


•  >  1.  c. 

>)  Allg.  Zeilflcbr.   Dd.  s^,  p.  445. 

*)  Siemerl  in  K  in  Priedieich's  BlUter  f.  rer.  Med,  Heft 

3  1900. 

*)  P'  74*1  *■  Liiteraiurverieichiiiss. 

■)  ^  173/74.  i-  c 

*t  P.  K7- 

')  Vor»ter  ineitit  ntl  jener  hUllc,  es  sei  dies,  diu  l.iiig»u> 
beobachtete  byi(cri«che  Amnesie.  Der  Nuf'sche  K.%JI  von 
AnuKiie  (Zcitwbrifl  fttr  HypnotÜDius,  cn treckte  akfa 

afaar  ttsr  S  Meoste;  Mmadtdi  gelang  o,  dtaacHie  dmcli 
Hypaow  SV  hsbea. 
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anlaast  hatte,  seht  litufig  laut  aosgenifen.  Etwas 
SpAter,  aber  noch  während  des  Dämmerzustandes, 
gerieth  er,  als  ihm  tliesei  Kiuue  Schmidt  zugerufen 
wurde,  plötzlich  in  grosse  Wuth,  schrie  laut;  „Der 
gehört  tot  geschossen",  ein  Vorfall,  der  bewies,  dass 
dieser  Schmidt  in  iruu^'ci  Bc/iehtmg  zu  seinem  Alfckt- 
lebcn  stand."  Sp.'Ucr  kcitie  Erklärung,  als  sich  d;Ls 
Bewusstsein  aufgehellt  hatte.  Der  Name  Schmidt 
liesB  ihn  ganz  kalt;  dn  TiSgcr  dieses  Namens  hatte 
anachdnend  zu  keinen  wichtigen  Vorkommnissen  in 
sdnem  Leben  Bcrichunc; 

Raecke^)  cilirt  die  Ausführungen  von  Jauet-;, 
wekher  berichtet,  dass  der  geKhickt  abgdeokle 
Kranke  in  der  Zentreutheit  manchmal  in  Schrift 
und  automatischen  Worten  volle  Erinnerung  verräth. 

Oanser'j  sielit  in  seiiirr  letzten  Arbeit  das 
charakteristische  der  bescliriebcneu  Zustünde  in  den 
unsinnigen  Antworten  und  in  der  BewuastadnsstOr- 
ung.  „Eiites  ptiychologisi  hcn  Erklärungsversuchs  des 
ganzen  .Symptoinenkontplt ms",  •^ncl  rr*),  „enthalte 
ich  mich  heute  so  gut  wie  in  meinem  frtlherei»  Vor- 
trage, indem  ich  offen  gestehe,  dass  mir,  nachdem 
ich  mancherld  Besonderhdten  beobachtet  habe,  jetzt 

etst  vieles  daran  r.'ithselhaft  ist,  l<  h  mv.s-i  nuf  li 
darauf  vcrziehtcn,  liier  auf  die  Erklärung  uüher  ein- 
zugehen, die  Jung  '•"]  ganz  kOrzlichfOrdie  beschriebene 
BewussisemistOrung  g^{eben  hat^ 

Junp*^  in   «einer  ci-sten  Arbeit  die  Keniit- 

niss  dieser  hyster.  Dämmerzustände  mit  Ganser- 
schem  Symptom  namentlich  dadurch  gdördert,  datf 
er  die  Amnesie  fikr  den  Dämmerzustand  durch  Ky[t- 

uosc  gcholH;n  hat,  mit  <ler  boineikonswcrtlicn  Er- 
scheitumg,  die  dcti  Atiincsicn  mit  retrcigraden  Thcil 
wohl  immer  zukommt'),  dass  die  Erinnerung  au  den 
letragraden  Thdl  der  Amnede  ziemlich  Idcht  zu 
wecken  war,  die  Erinnerung  an  <ien  eigentlichen 
Dämmerzustand  aber  grösscrm  WidcTst  ind  begegnete, 
Sic  kaui  aber  deutlich  zum  Vorsdiem  unter  Anwen- 
dung zwder  Kunstgriffe :  Doppdte  Hypnotisirung  von 
[an  et*)  und  suggestive  W'iederversetzung  in  die 
frühere  Situation,  die  vf.n  Forcl  im  Nftf 'sehen 
Anmesiefall  *)  angewendet  wurde. 

*)  Bcitnig  elc,  p.  ia6,  s,  I^tenturvmcieliBiss. 

Jsnet.  Sur  l'^ltt  ncniml  des  bysloiqnes. 
*)  Zur  Lehre  etc.,  s.  Lltt-Verteidm. 
*)  1.  c,  p.  41. 

*)  Elfi  Fall  «OB  bytt.  Sinpor,  p.  110  ff..  «.  Ult.-V«tMidiD. 

•)  1.  c 

')  In  meinet  Arbeit  iiLtt  „Hebun»;  epilepl.  AmDesien  durch 
Hypnose".  Journ,  f.  P«ycholo|{ic  u.  Neuro).  Bd.  I.  Heil  5 
und  6,  kcMUle  icb  diet  auch  bei  einem  Epileptiker  nadnrCiMa. 

*)  Jsuct,  L^BUMnslisaie  pjycholo^i(|ue   p.  8;. 
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Es  Wc'is  si'  li  in  tüpser  ITvpno*e  nachweisen,  dass 
die  Annahme  einei  unbewusstcn,  aber  sidkeiii  Orien- 
tirung  auch  äi  der  Zeit  des  tietiten  DammenEOttandes 
richte  war  und  dass  die  anstheincnd  schwere  5l0r> 
ung  des  psvf  liis' 1>cn  Pioicsses  bei  solchen  Dämnier* 
zu&ULnden  nur  den  Bereich  des  bewusstäcius  betrifft, 
wahrend  die  unbewiuste  Gdstealhätigkeit  wen{g  oder 
gar  nicht  in  Mitlddenschaft  gesogen  kt, 

Der  psAcliöl-igisrhc  Mechanismus  des  Ziisüinde- 
kummcns  solcher  Störungen  lies«  sich  ioi  Sinne  eiaer 
Verdrängung  von  Breuer  und  F 
Das  Nichl-iiidir-wiRKen  war  ein  theib  imbewuHtes» 
thcils  hulbbewusstes  Nicht-wissen-wollen. 

In  seiner  Arbeil  über  Simulation  von  Geistes- 
störung zeigt  JuDg  niunentlicb  am  Fall  J.,  dass  die 
anfanglich  gewollte  Simulation  eines  Eaq>1oinnden 
selbständig,  von  der  bewussten  Conelttur  unabhängig 
wurde.  Juwj,  ^lez-cielmct  den  tiadurrh  ni'itandckom- 
mcndcii  Ganser-Kaecke  'sehen  Dämmerzustand 
sehr  treffend  als  eine  „ins  Unterbewussle  genthene 
Simulation". 

Er  weist  in  der  Arbeit  nach,  dass  Affekte  das 

Auftreten  von  ]i^\'f  bis?  hen  Aut' iinatlsinen  im  weite- 
sten Sinne  begünstigen ,  und  dass  wahrscheinlich  auf 
gidiclie  Weise  auch  der  Ganser*sche  Komplex  bd 
Untersuchungsgefangenen  au  erklaren  und 
als  eine  der  Slinnl.ilir  .n  mih  verwandte,  aber  auto- 
matisirte  Erscheinung  ani/ufassen  sei. 

Fall  I. 

Ith  mochte  unsere  letzten  BcubaclUuugen  mit 
einem  Fall  begmnen,  der  einen  Untersuchungs- 
gefangenen  betrifft. 

Wir  heknnicn  zm  Remit;;t  rittiii;:  am  'i,  luiit  H104 
den  41jährigen  Fululialter  Juhann  S.,  verheirathet, 
Vater  von  5  Kindern,  nicht  vorbestraft,  nadidem  er 
sich  seit  4.  Juni  wegen  Betrug  imd  Pttndnngsbetnig 

in  Untersuchungshaft  befunden  hatte. 

S. ,  dessen  Fuhrhaiterei  seit  dem  Züri<lier  Bau- 
krach 1897  zurückgegangen  war,  und  der  an  Miethem, 
Baumdtteni,  die  in  Concurs  geiietben,  sowie  durch 

Unglück  im  Stall  viel  Geld  verloren  hatte,  kaufte  im 
fiifi  T()(>3  einem  Pferdehändler  —  dessen  Ehrlichkeit 
auch  nach  den  Akten  dem  nicht  umsonst  be- 
kannten Ruf  entspricht  —  zwei  Pferde  ab.  Als 
Theilzahlung  gab  er  diesem  Händler  M.  dn  älteres 
Pferd,  für  den  RcstHptr;iL'  stellte  er  We'hsc!  aus,  die 
er  später  nicht  euilosen  konnte.  iJass  er  die  Pferde 
gekauft  liabe  zu  einer  Zeit,  wo  er  wnsste,  dass  er 
bald  zahlungsunfähig  .sein  werde,  wie  der  Kläger, 
tler  anderf  ''fcnli. 'i.'',itil'r-'- ,  1  n'!ia",t]Mcri  w.  iltff, 
wahiscbeiDlich  iaisch,  iiingegcü  sudite  er  das  bessere 


der  lieideii  Pferde  durch  einen  Scheiiwerkauf  im 
August  1903  der  Pfändting  zu  entziehen.  Verhaftet 
wurde  •&  eist,  als  dieser  Tbatbestand  sdion  demlkh 
fest  stand,  S.  aber  und  sein  Mitangeaehuldjgter  F., 
ein  Pferdehändler  und  Metzger,  den  Th;ttbe?;tand 
noch  leugneten.  Lieber  die  übrigen  Vorfälle  ztu-  Zeit 
«fer  That  gab  S.  sum  Tbeil  sehr  genaue  Auskunft, 
so  dan  s.  B.  dn  Dammeraustand  zur  Zdt  der  That, 

oder  etwas  ühnlirhcs,  gar  nicht  in  Frape  kommt. 
Das  Delikt  selbst  wollte  er  nicht  zugeben;  er  ver- 
drehte den  Sachverhalt  zu  seinen  Guo&teo. 

Noch  in  der  Haft  (am  5.  Juni)  imd  bd  den 
Verhören  fiel  bei  Johaim  S.  keine  geistige  Veränder- 
ung auf.  Am  7.  Juni  machte  der  Milangeklagte  ein, 
freilich  nur  tbdlweiscs,  Geständnis  in  Gegenwart 
unseres  Exptoranden.  Am  &  Juni  wmde  P.  allein 
verhört  und  l^c  ein  vollständiges  Gesländnitt  ab. 
Ob  unser  Explunmd  davon  erfuhr,  resp,  mehr  er- 
fuhr, als  was  P.  schon  am  7.  Juni  zugab,  weiss  idi 
oidit  Am  9.  Juni  moigena  fid  er  dem  Getisngen- 
wait  durch  sein  Benehmen  auf  und  ab  er  am  Nacb- 
mittag  verhört  werden  sollte  fmun  erinnere  sich  der 
üblichen  Fragen  uacii  den  Personalien  im  Beginne 
dnes  Verhörs),  gab  er  ganz  „verkehrte"  Antworten. 
Der  Untersuchungsrichter  hat  darüber  —  im  Akten- 
stil —  folgendes  sehr  wmbvolle  Protokoll  aufge- 
nommen : 

Johann  S.:  „Ich  habe  gar  kdn  Pferd  gduuft  von 

einem  Pferdehändler  M.  in  W.  Ich  kenne  keinen 
M.  Ii  n  liabe  noch  nie  Pferde  für  mich  gekauft. 
Idi  bin  ja  Knedit  (!),  gegenwärt%  au  der  Badener- 
stxasse  (stimmt  nicht;  er  wohnt  aber  im  Stadtkreis, 
in  dem  sich  diese  Strasse  befindet).  Wie  mein  Meister 
Iteisst.  weiss  it  Ii  nicht.  Ich  hcissc  |oIiann  Meinen 
Familienuaiiiuit  weiss  ich  nicht  Ich  bin  nicht  ver- 
hdiatiiet  ich  war  noch  nie  veifaeirathet  Eine 
Elise  A.  (Käme  der  Frau)  kenne  ich  nicht  Ich  habe 
keine  Kinder." 

Nach  Vorführung  des  Mitangc^huldigten  P. : 
„Ich  kenne  diesen  Hann  nicht  Idi  weiss  nicht  wie 
er  heisst  Idi  glaube  nur,  ich  habe  ihn  schon  ge- 
sehen ,  er  kommt  mir  bekannt  vor.  Ich  weiss  nicht 
in  was  für  einem  Hause  wir  hier  sind.  Wir  sind  in 
Zürich.  Wir  haben  jetzt  Februar,  ich  glaube  1S98 
(es  ist  der  9.  Juni  04).  Ich  weiss  nichts  davon, 
dass  ich  S.  heisse.  Ich  weiss  nicht  an  welchem 
Taire  gehören  bin  ,  aurli  nitht  in  welrlicm  fahr, 
ich  weiss   nur,   dass  ich  2Ö  Jahre  alt  bin"  (er  ist 

41  Jahre  ah). 

Exploiand  weiss  also  hier  Dinge  nicht,  über  ilie 
f-r  auch  beim  Ui'.torsnt  linngsrichtcr  scImh  nft  im«! 
nciiug  Ausktmft  gegeben  hat.    Es  ist  also  nicht  em 
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simulirtcs  N'irhtwissen  zur  Verheimlich nnp^  eine^  Tliai- 
bestandes,  was  S.  bisher  gesagt  bat  Es  könnie  sich 
nur  um  Emulation  von  GeiateMtfiniDK  Oberhaupt 
handeln,  >ofem  mao  den  SimoIatioDavetdacht  atif- 
lecht  erhalten  wollte. 

Gehen  wii  auf  die  Vorgcacbich  te  zurüdc. 
Der  Vater  und  der  Growvater  tollen  an  ganz 
ähnlichen  transitoriachen  Bewiiastseinstrübungen 
gtlitt(.ii  haben,  wie  wir  <;te  l>ci  un<;cnn  Exploraiifien 
sehen,  während  Anfälle  cpileptiiicher  Natur  uder 
andere  geistige  VertadennigeB  eDtadueden  in  Ab- 
rede gestellt  werden.  Ein  Vatenbnider  beging  mit 
70  Jahren  Suicid ,  br^Id  darauf  aurd  de«<;cn  Sohn, 
letzterer,  nachdem  er  seit  dem  Suicid  dc^  Vaters, 
I  Vi  Jahre  lang  geisteskrank  gewesen  war.  Eine 
Scbweater  des  Eiqiloranden  war  in  jOngeren  Jahren 
4  Wnclien  lang  Palirntin  in  einer  Irrenanstalt;  seit- 
her ist  sie  Krankenschwester,  ohne  Kecidiv.  Eine 
zweite  Schwester  hatte  nach  einem  Verdruss  wahrend 
Kingercr  Zeit  Aniaile  von  ^wrastieinstrObangen,  die 
dann  jahrelang  aussetzten,  sich  jedoch  leuthin  nach 
einem  neuen  Verdruss  vn'ederh'ilt  haben  sollen,  Kine 
dritte  Schwester,  jetzt  verheiratet  und  angebiuli  ge- 
sund ,  war  als  Mftddien  zwei  Jahre  lang  „venlOrt", 
konnte  aber  zu  Hause  verpflegt  werden.  Eine  Tot  hter 
der  Vaterssrh wester  wurde  in  jungen  Jahren  geistes- 
krantc  und  befindet  sieb  seillter  in  einer  Itlegeanstalt 

FOr  Imbecillitiit,  Alkohoffismus,  Eptkqpsie,  aucdi  fOr 
Katatonie,  rcsp.  Dementia  piaecox  geben  weder  die 
Anamnese,  noch  die  Untersuchungen,  seit  Explotand 
wieder  klar  ist ,  irgendwelche  Anhaltspunkte.  Nega- 
tivismus im  Sinne  der  Dem.  praecox  kann  nicht 
nachgewiesen  werden,  auch  nicht  Katalepsie;  Vorbei- 
reden  kam  mir  im  Dämmerzustand  vor,  und  in  einer 
ganz  genau  fassbaren  Form,  wie  wir  nocli  sdien 
werden. 

Der  I^usarzt  des  Expk»«nden,  der  ihn  seit 

Jahren  ^iemlirh  j;enan  kennt,  l>erichtrt.  da«ss  der  sehr 
art>eit8aiae  und  nüchterne  £xploiand  wohl  köqjer- 


lichcr  Arbeit,  aber  nicht  den  geistigen  Anstrengungen 
der  letzten  Jahre  gewachsen  sei. 

Die  Frau  berichtet  von  einer  Abnahme  des  Ge- 
dächtnisses des  Exploranden  in  den  letzten  zwei 
Jahren ,  in  welche  das  Delikt  f.lllt.  .Sie  ist  .ihcr 
Partei  in  der  Unten>uchungsangelegenheit  Der  Haus- 
arzt will  nichts  von  einer  solchen  Abnahme  des  Ge- 
dächtnisses wissen,  tind  eine  schwere  Prfigdei  vor 

y;'.hren  S'-ilI  den  F,x[":iinnK!rn  in  seinen  geistigen 
Fähigkeiten  nit  Iii  beeinträchtigt  haben.  Wir  glauben 
dar  Flau  gerne,  dass  ihn  die  ökonomnchen  Sorgen 
onbesinnlicher  gemacht  haben,  aber  sonst  konnten 
auch  wir  keine  organischen  Ge(lachtnissstr>n.mgen 
nachweisen ,  im  Gegentheil  kannte  er  in  cien  Ver- 
hören recht  genaue  Auskunft  geben  Ober  das  Meiste, 
was  a,  E  zur  Zeit  der  That  passiit  ist  Fttr  etoe 
Paralyse  haben  v^-i^  atlch  im  körperlichen  Befund 
keinen  Anhaltspunkt. 

Am  I.  Scptbr.  1903  —  also  in  der  Zeit  nach 
Begehung  des  Betrugs,  rousste  Explorand  in  Schuld- 
beitrcibungssachcn  vor  dem  Friedensrichter  erscheinen. 
Nach  Angaben  der  Fnui  war.  als  er  wcgginj;,  nichts 
Abnormes  an  ihm  zu  bemerken.  Beim  Friedens- 
riditer  gerieth  er  in  einen  Dämmerzustand,  ähnlich 
dem  in  der  Uiitt-rsuthungshuft  ausgebrochenen.  Der 
Hausarzt  betichtcte  mir  (am  27.  Juni  o^)  darüber 
folgendes:  Der  Zualand  dauerte  etwa  14  Tage.  In 
den  eisten  Tagen  war  Explorand  aufgeregt,  wollte 
f<irtlaufen,  schlief  nicht.  Nachher  .sass  er  mehr 
stumpf  brütend  im  Lehnstuhl.  Er  gab  verworrene 
und  unsinnige  Antworten.  Er  war  oft  nicht  oriculiit 
Er  meinte  z.  B.  mitten  am  Tage,  es  sei  moigen  Mh, 
er  müsse  aufstehen  und  die  Pferde  füttern  und  vieles 
Aehnlidic  Na^  Ii  A'4auf  dieses  Zu.standes  war  nichts 
Auiialieades  mehr  am  Exploranden  zu  bemerken. 
Hingegen  besteht  fOr  diesen  Dämmeisustand  seither 
Amnesie  mit  einem  retrograden  Theil,  so 

i)as.s  er  7..  B.  a.tir'i  ;tn  die  scluiftliche  Vi>r!r<dung  vor 
den  Friedensrichter  sich  absolut  nicht  ermueit. 

(ForlMttuog  füigt.) 


Mittbeilungen. 

—  XI.  Versammlung  des  Nordostdeutachen  Meyer-König$bcrg ,  ftfootz*Schwetz  a.  W.,  Powels- 
psychiatrischen  Vereins  .  zu  Danzig  am  27.  Juni  Kortau,  Puppe- Königsberg,  Rabbas-Ncustadt  W-Pr, 
1904.    (Referent  Dr.  Wickei-Dziekanka.)  Rausch-Conradstein,  Reinhardt-C'onradsteiu ,  Sander- 
Anwesend  die  Herren:   Berfir-Neurahrwasaer,  Graudenz,  Schauen-Schwetz  a.  W.,  Siemens-Lauen» 

Eschricht-Danzig,  Firnhai  ler-Z.  ppot,  Kl  eymuth- Danzig,  bürg,  Squar-K -rtau ,  St  iltenhoff-Kortau,  Tomaschny« 

Glltszszewski-Conradstcin,  HaDkcln-Womiditt,  Heinke-  Treptow  a.  R.,  VVickci-Dzickanka. 

Laoenbuig,  Heinze-Neustadt  W.-Pr.,  Herso-Neustadt  Den    Vorsitz   führen:    K  ayscr-Dziekanka  und 

W.-Pr,   Ka\sfr-nziekanka,   Kostlin-Dan/ig  ,    Kieljs-  S  t  <■  1 1  e  n  h  . » f  f  -  K<inau.      W  ickel -Dziekank»  wird 

Allenberg,  Krömcr-C'onradslein,  ileschcUc-KOnigsbcrg,  zum  Schiiftführer  bestimmt 
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K  .1  \  s  (■  1  -  D/ickrinlwi  l>egrüsst  die  Vereammlung 
uiid  gedenkt  der  Verdienste  des  s«i  plötzlich  veistor- 
benen  Geheimiath  Professor  Dr.  Jolly  um  die  Psy* 

chiatrir.  Drr  Wrcin  hat  einen  Krai;/  mit  Si  h'i  ;fi? 
und  Witiniung  ain  Sarge  niedergelegt.  Die  Ver- 
lammlung  erhebt  «ich,  um  du  Andenkca  des  Ver> 
storbenen  zu  ehren. 

Ihr  Ausbleiben  haben  entschuldigt  und  Grüsse 
gesandt:  von  Blomberg- Dzickanka,  Dnbbers-Allenberg, 
Heise-Kulm,  Knust-Dziekanka,  Kruse-Daiuig,  Lewald- 
Obemigk,  Plnnge-Driekanka,  Scholz-Meseiiti»  War- 

JChaiicr-Ini  nvrazliiw,  Wcstiihal-Cri'ifs'.v  ;ild. 

Es  folgen  geschäftliche  Mittlieilungcn. 

Hejrer-K^tanigBbefg  schlagt  vor,  die  Versamiti* 
lung  im  nfk-hsten  Jalire  in  Königsberg  abzuhalten. 

Sander-  Graudcnz  schlagt  Gruudenz  vur.  £&  wird 
ab  nSchs^abiiger  VecKunmlungaort  wieder  Danzig  an- 
gefionkmeD. 

Als  Geschaftafohrer  für  1905  werden  vorgcschtagen 
and  gewählt:  Dubbers- Aitenbeig  und  Schauen- 

Schweiz. 

Vortrage: 

I.  c  N  f  Ji  c  de-  K  "irn'jjsberg :  l.'  e  b  e  >  e  i  n  p 
eig en  t  h  ü  ni  i  I ch  Lyklische  V e r  I a u I  .s w 1 1 s e 
psychotischer  Symptome. 

(Eracheiot  in  dieser  Wochenschrift  als  Gögioal.) 
D i scus  si  o n: 

Kröiner*Contadstein  fragt,  ob  auch  regelmässige 
TemperatanneHaDgen  zugehabt  haben,  weiches 
gebniss  dieselben  etwa  hatten,  ob  auf  Plasmodien 
untersucht,  ob  Cliinin  gf^i  i.eti  wimic 

Meschede  - Königsberg  hat  Temperaturerhöh- 
UDgen  hä  der  Kranken,  ab^sehen  von  gelegentlichen 
Febricitationen  infnlc^p  intercurrenter  I7n]i.1s.siichkeit, 
nicht  beobachtet,  i'lasinodien  wurden  uichl  gefunden. 
Chinin  war  ohne  Erfolg. 

Siemens  -  Lauenbuig :  Ein  gewisser  mehr  oder 
weniger  regelmässiger  Ansti^  und  Nachlass,  ein 
Wcclisei  zwischen  Erregung  und  Verworrenheit  einer- 
seits und  Ruhe  und  grösserer  Onentirtbeit  anderer- 
seits kann  b«  versdiiedenen  Pi^choaen  cur  Beob- 
ai  !iliin^  k'inimori.  Nicht  sehen  ge.schieht  <tics  Im 
der  Dementia  ptaccox.  Um  eiacu  Fall  von  Dementia 
praecox  dürfte  es  sich  in  dem  mitgetheilien  Falle 
handeln,  .^chnlfrhps  hcibachlcn  wir  /  R.  auch  bei 
der  Dementia  paialyüca.  Hier  k  aurnl  mitunter  ein 
tagfklier  Wechsel  zwischen  cnt-ttr  iMiphoric  und 
Depicflsioii  vor.  Es  ist  bei  diese)»  Syin|itum  vielleicht 
an  Toxinwirkung  zu  denken.  TMe  Ansaromlnng  der 
TuMtic  ruft  die  Revolution  liL-rMir,  itic  \\'iikiiiiu  iler 
Kurperschutzmaassregeln»  die  Antitoxiabildung  offen- 
bart sk:h  in  den  Besserungen.  Alle  diese  Falle 
mit  „cyklischen  rii:;seri"  kr)nnen  verschiedenen  Knink- 
hcitskateg<meen  :)/):;( Ii.  .ren.  Sie  .stellen  nicht  etwas 
Besonderes  für  si.  Ii  .iar.  Es  ist  bekannt,  dass  in 
früheren  Zeiten  der  Einwirkung  der  Mondphasen 
(Koster)  eine  Bedeutung  zugcsdiricbcn  wurde. 

M  esc  he <l  c  -  Königsberg  betont  dem  gegenüber 
ilir  Hts  in<!oi?,c:t  i;  >  Falles,  der  sich  von  dem  in 
den  gcdaclitcn  i\i.iiikheitsfi>rnicn  nicht  selten  zu 
beobachtemlen  Symptomenwediscl  durch  die  Kegcl- 
maaeigkeit  des  Turnus  doch  wesentlich  unlcrscbeide  und 


fiagt,  ob  von  den  anwesenden  Herren CoHegen  ähnliche 
Falle  beobachtet  worden  seien. 

Krömer-Coniadstein  will  nicht  an  der  Rirlitig- 

keit  des  vorgetragenen  Falls  /«eifcln,  ii-d.ii!\  w.'lre 
es  mAglii  h,  tiass  nicht  alle  Daten  bei  dem  weit  zu- 
rückliegenden Falle  genau  registrirt  seien.  Er  hat 
vielfach  Jihnlichc  Zustande  gesellen.  Es  konnnt  oft 
vor,  dass  im  Verlaufe  einer  rsyihoso  in  gewissen 
Alistllnden  einmal  ein  besserer  Tag  t>der  mehrere 
sich  einstellen.  £ine  tiesundere  Form ,  ist  aus 
Meschede's  Fall  nicht  zn  cnnKtmiTen. 

^T  o  s  r  h  e  d  r  -  K' .ni^sl  .etu,,       Dif    F.  i  ;j  c  ti  .1  r  t  lifi 

von  ihm  mitgetliciltcn  Verluufs«eise  bestehe  gerade 
darin,  dass  es  sich  dabei  nicht  um  die  vom  Heim 
Vt-rrrdnrr  erwähnte  mehr  oder  weniger  un  bestimmte 
Pcriddii  ital  des  .Auftretens  gewisser  Symptome  und 
S\ in|>t.  nienconiplexc  gehaiuiell  habe,  wie  sie  im 
Verlaufe  verschiedener  Formen  von  Geisteskrank- 
heiten häufig  genug  zu  beobachten  sind,  zumal  in 
der  Epilepsie,  insofern  in  deren  Vrrl.iuft  die  Kiii/.el- 
anfalle  auch  in  Gruppen  und  nach  Intervallen  perio- 
disch  wiederkehren,  wobei  aber  sowohl  die 
Dauer  der  Tntervalle,  als  auch  die  Zahl 
und  Reihenfolge  der  Einzelanfalle  in  den 
periodischen  Gruppen  sich  sehr  variabel 
zu  !;cfi*a!tcn  pfleppn  —  bei  allen  S')Ith<-ii  Perio- 
dieiUUcü  Ltcslcliu  mi  hiii^scirieu  grosse  I  r  r  <  g  u  1  a  r  i  t  ä  t 
und  charakterisirten  sie  sich  somit  als  irregulär- 
cyklische  Verlaubweisen.  In  dem  v<m  iiun  mit- 
getheilten  Falle  habe  es  sich  dagegen  um  eine 
scharf  ausgeprägte  Jahre  laue  in  «Trnsscr 
Gleichmässigkeit  erfolgende  Wiederkehr 
einer  gans  bestimmten  Reihenfolge  gans 
bcstirnrntcr  S\inpt'imp  gehandelt  und  sei  die 
Beoba«^^  h  tung  duich  jalne  lang  festgesetzte 
tägliche  Aufzeichnungen  sicher  gestellt. 

Frejrmuth-Daoz^:  Die  Kranke  litt  an  maiua* 
kaltschen  Anfüllen,  welchen  Schlaf  folgte.  Es  han- 
delt sich  nach  .seiner  Ansicht  um  eine  I'sycho-Neu- 
rose,  MigtAne  mit  Aequivaienten,  beruhend  auf  Auto- 
intoxikation, 

M  es  ch  cd  e- Königsberg:  Die  bei  der  Patientin 
beubachtetcj)  Symptome  haben  keinerlei  Anhalts- 
punkte für  eine  solche  Atuiahme  ergeben.  Bei  der 
Patientin  sind  weder  Anfalle  von  Migräne,  noch  sonst 
Anomalien  auf  dem  Gebiete  des  .sym|wthischen  Nervcn- 
sy.stems  hervorgetreten.  Gerade  diejenigen  C)rgane, 
welche  in  näherem  Connex  zu  dem  sympathischen 
Nervensystem  stehen,  die  Verdauungs-,  Alhinungs- 
un<l  Circulations(»rj;<iiu^  sind  bei  der  Palicntin  durch- 
aus normal  gewesen  und  liaben  in  der  Regel  vor- 
trefflich funktiontrt,  wie  denn  die  ConstitutioD  der 
l'.Mtifiuin  im  .Mlfrrnifinpn  auch  keineswegs  eine 
scliwachlicli-nervösc,  vielmehr  eine  reiht  kräftige  ge- 
wesen ist. 

IT.  W-ri  pi-p/iekanka:  Zur  Frage  der  sta- 
tionären Fara  I  yse. 

Unter  stalionAter  Paralyse  sind  F^iHl  \<n\  l  ara- 
lyse  zu  verstehen,  welche  auf  einer  mehr  <ider  weniger 
weit  vorgeschrittenen  Stufe  der  Erkrankung  zum 
Stillsland  gekommen  und  einen  längeren  Zeitraum 
(Jahre)  hindurch  aui  dieser  Stufe  ohne  nachweisbare 
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A«Dd«rang  stehen  gebfa'eben  sind.    Es  wiid  Uber  3 

K.'llle  berichtet,  wekhe  seit  8'/2,  7 '/j  und  ' '  i  Tnlircn 
staliunür  sind.  Differentialdiagnostisth  wud  .»Iüu- 
hoKsclie,  p<Mttraimuti.s<  he  und  ixjstsyphilitlschc  De- 
menz amfeschlossen.  Die  Falle  bestätigen,  dass  auch 
bei  echter  Paralyse  tn  der  That  SiflIstSnde  fOr  viele 
|iil)re  eintreten  ki'innen.  \'urvviegend  .*irheint  dies  der 
Fall  zu  sein,  wenn  die  Demenz  erst  einen  nicht  un» 
erheblkrhen  Grad  erreicht  baL  Bei  der  Vorhcrtage 
nniss  iiiit  der  .MOglidikeit  des  Stationarbleibens  ge- 
rechnet werden. 

Zw«  der  Kranken  (7*/^  und  5' 'z  Jahre  stationär) 
werden  vorgestellt    (AusfObrIiche  Veröffentlichung 

folgt.) 

Disc  ussi.in: 

F  reymuth-Danzjg  bemerkt,  »pe>  icll  im  Hin- 
blick a«f  den  einen  der  miigetlieilten  Falle,  in  wel- 
chem das  Leiden  mit  einem  aixipicktifitrmen  Anfall 
einsetzte,  dass  ähnliche  Kiankheit&bilder  auch  durch 
wiederholte  Ueme  Apoplexieen  su  Stande  horameQ 
k'itiii'  ti  Rr  glaubt,  da.'is  Stillstilnde  und  RemMonen 
bei  l'atalyse  öfter  vi>rk<.mmen. 

Wickel -D/.ickanka :  In  tiem  bclrefleuden  Fall 
sprechen  Verlauf  und  Befund  gegen  die  Annahme 
mehrfacher  a])<)i»lcktis<  her  Insulte. 

M  cyer- König>iberg:  „.Slatiotiftre  Paralysen",  wie 
die,  Uber  weiche  der  Vortragende  berichtet  liat, 
ebenso  wie  Jahre  lang  anluiltende  Remissionen  sind 
im  Verlu'Utniss  zu  der  enomteu  Gcsammtzahl  der 
Patalysen  recht  selten. 

E^nen  besondcis  langsamen  Verlauf  beobaclltet 
man  auch  bei  den  Paralysen,  welche  unter  dem 
Bilde  einer  rhronisohen  progressiven  Augenmuskel- 
lahnnmg  sich  entwickeln. 

Frey m Ulli- Dan/ig  weist  auf  den  langsamen 

Vcriatif  der  Tal>es-Par.il\sc  hin. 

Wickel -D/.ickanka:  Der  Fall  mit  Fohlen  der 
P.  S.  R.  (H'/it  Jahre  statiimUt)  kann  nicht  als  Tabcs- 
]);i;alysc  im  strengen  Sinne  aufgcrrt.S-Ht  werderi.  Fj- 
scl>einui»geii  iler  Tabes  unil  ausgcspriM  hcne  para- 
lytische Erkrankung  traten  in  dem  betr.  Fall  gleich- 
zeitig auf. 

Si  e m  e n s  •  Lauenl>uri> :  Fülle  von  stalion;ircr 
Paraly^  üind  nicht  so  ganz  selten.  Berichtet  iitt 
weniger  oft  aber  dieselben.    In  Anstalten  sieht  man 

sie  t'flcrs.  .\ui  h  in  Laucjiburg  ist  /ur  Zeit  eii>  F.ill 
in  Behandlung,  welcher  der  ätaliuiiäicn  Paralyse  iu- 
gehOrt, 

Meschede-  Königsberg  fragt  Siemens-  Laucn- 
burg  nach  seiner  Ansiciit  Olicr  ein  Aufsteigen  des 
tabisi  lien  Dcgeneratiorisprocesses  vom  K(li  kenmark 
zum  Ciehirn  in  tlcr  paralvtis(  hen  ( ieisteskrankhcit 

Siem  en  s- I.aiienburg  :  l'^s  ist  eine  auf-  und  ab- 
steigende p<ira1ylis<'lie  Erkrankung  /.u  unterscheiden. 
In  dem  einen  Fall  geht  die  Tabes  der  Paralyse  vor- 
aus. Auch  bei  der  Tabes  ki'innen  intercurrent 
manische  und  depressive  Zust.'lnde  cii>treten,  weiclic 
sich  wieder  verlieren,  ächliessiich  kommt  es,  wie  bei 
der  jrewnhnlichen  Paraijrse,  zur  Demenz.  In  den 
F.illcn  Villi  Paialvsf,  luL'i  dcneti  <]ii-  1  lirnsx  ni|>ti  >inc 
zucisl  aufUctei),  eikiaukl  da»  Kuckenuiaik  ebeniaiU, 
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aber  meist  in  der  Form  der  glddisdtigen  Degene- 

rati<.in  der  Hinterstrange  und  der  Keilstränge. 

M e sch e  d e- Ki">nigsberg  weist  darauf  hin,  das.s 
die  erste  H  e  1  >  b  a  c  h  t  u  n  g  von  Rüc  kenmarkdegene- 
ration  in  den  mit  psychischen  .Symptomen  be- 
ginnenden Fallen  von  allgemeiner  Paralyse  von  ihm 
im  J.ihre  tSos  gemacht  und  im  Januar  1866  im 
Centraiblatt  veruffentlictit  sei  und  bemerkt  des  Wei> 
teren:  Die  jetzt  mehr  und  mdtr  zu  Tage  tretende 
( lepflogenheit,  die  p  a  r  a  I  \  t  i  s  >  Ii  e  Geisteskrank- 
heit (allgemeine  forts«  hiciiciuic  Paralyse  der  Irren) 
einfach  mit  „Paralyse"  zu  bezeichnen,  kann  leicht 
XU  Missverstandnissen  führen.  \'or  längerer  Zeit, 
vor  ca.  .}5  Jahren,  ist  allerdings  von  einem  s.  Z. 
rei»<)mn»irten  Verfasser  eines  psyi  liiatrischcn  Lelir- 
buclis,  Prüf.  Ncumann-Pöpelwitz,  der  Vor- 
schlag gemacht  worden,  die  paralytische  Geisles- 
krankheit schlii  litwrg  „die  Paralyse"  zu  nennen  ; 
aber  Cü  ist  di.K  a  unlogisch,  zur  Bezeichnung  einer 
Special  form  (eines  Special  bcgritrs)  das  dem  all- 
gemeinen Begriff  zuki  itnincnde  Wurt  zu  gebrauchen, 
also  beispielsweise  eine  bestimmte  Form  der 
Paralyse  n»it  Paralyse  schlechtweg  zu  bezeichnen, 
obwohl  doch  noch  eine  grosse  Zahl  yon  anderen 
Formen  von  Lähmungen  unter  den  Begriff  der  Para- 
lyse fallen  und  «ler  Lese:  ''alui  IiH':  einen  n.'lher 
determinirenden  Zusatz  niclit  wissen  kann,  welche 
Form  von  Paralyse  gemeint  ist     (Fortsctnuig  MeL) 
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Poi:  II  pmceao  al  Senatore  «rAniona.  Ibidem. 
Tovo:  L'Errore  di  pem>iiii  iiclla  GtnrispiudcnzB. 

Ibidem. 

Tovo:  Deformita  congenita  per  ritafloenza  psichira 

nel!a  prrtYidanza.  Ibidem, 
de  Bld-siu:  La  secreziiiiic  iaitca  nci  ]>fderasti  passivi. 
Ibidem. 

Mamo:  Sopra  le  varie  disposizioni  le  quali  |H>!>scno 
ottervsmi  net  aoldii  e  ndle  cremte  che  canvcrgono 
lir  llc  ..prctiiberantta  ov  iipitalis  iiUeriics".  Attchivio 
di  Aiiat.  et  di  Embriol.  1903,  fasc.  I. 
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Bull,  de  la  Soc.  d'Anthrop.  de  Lyon  lyoj. 

(SchliiH  folKt.) 

Personalnachrichten. 

—  Kierling-Gugging.  Dr.  Antoii  lloi  k.aui, 
ordimrender  Arzt  der  n.  0.  Iirenanstalt  Kierling- 
Gugging  wurde  zum  Primarärzte  an  derselben 
Anstalt  ernannt. 


Das  Nährpr&parat  Hygiama 

(FttlMtiaiif.) 

Hirschla ff*')  hat  mit  Hygiama  jahrelange  Ver- 
suche meistan  Nervenkranken  angestellt  und  vorzQgUche 
Resultate  erhalten.   Bei  seinem  zusagenden  Geschmack 

wurde    d.i';    Mittel    .ui<  Ii  w/ii 
I'atieiUen  munalelaii 

allen  Füllen  als  Wirkung  der  Veiortlnung.  Hebursjj 
des  Appetits  und  der  Verdauiuig  und  Zunahme  des 
Körpergewichts,  sowie  eine  bemerkenswerte  Besserung 
des  Allgemeinbefindens.  Er  verurdnetc  2  — <>  Kss- 
löffcl  Hygiama  pro  Tag,  meist  in  Milch.  Bei  Ver- 
$to]>fung  durch  die  Milch  wurde  daa  Pfftparat 
{\ — 4  EssK"iffel)  mit  Schlagsahne  zusamrncn^erührt 
gegeben.  Eine  grosse  i'ahl  der  ratienten,  denen  das 
Mittel  verordnet  worden  war,  nahm  es  spater  zu 
dauerndem  Gebrauch,  weil  sie  sich  von  der 
günstigen  Wirkung  überzeugt  hatten. 

Godart-Danhieux**)  verwendete  Hygiama 
auch  alz  Nährmittel  in  z«'ei  Fallen. 

Es  handelte  sich  um  in  der  Ernährung  zehr 
herunteii:<kr.mmene  Personen,  die  lange  Zeit  an 
Magenge^i  iiwuren,  bepleitet  von  einer  äusserst  stark 
prononnrten  Hypen  hlorhydrie  litten.  Bei  beiden 
Kranken  wurde  Hygiama  zuerst  wahrend  einiger 
Tage  als  Nahrklysticr  per  rectum  gegeben,  sehr  t»ut 
vertragen  und  namentlich  der  bt-treflcnde  Kranke  sehr 
gut  bei  Kräften  damit  erhalten,  ao  dass  sich  der 
Autor  sogar  veranlasst  sieht,  am  Schlüsse  seines 
RefeialS  (wörtlidi  abersetzt)  zu  bemerken: 

......  Diese  Nähridysliere  «-urden  voll- 
ständig absorbirt  und  sind,  wie  man  aus  Obigem 
cr^iicht,  vf)llkiimincn  filhig,  tien  Patienten  w.'lhrend 
einer  gewillten  Zeit  im  Gleichpowi«  ht  zu  erhalten. 


den  cmpfin<Uichnlen 
ein  gentimmen.    Er  sah  in 


Dieses  Verfehren  bildet  eni  werthwoHes  Hilfsmittel 

bei  der  nedMiulluti^  des  T'li  iis  \entriculi  os 
Wäre  m  wüiiüchen,  da^^sclbe  in  viel  ausgedehnterer 
W«ise,  wie  dies  bis  heute  geschieht,  in  der  medirin. 

Praxis  eingefülirt  /n  «chcn." 

Nach  dem  GtUauth  als  Xälirklystier  wurde 
Hygiama  in  beiden  Fallen  für  lilngcrc  Zeit  neben 
Milch  und  Eiern  als  auwchlieasliches  Nährmittel  zur 
Diat  verordnet 

Im  ersten  1k  s.  hiiebenen  Falle  verordnete  Dr. 
üodart  dem  Kranken  eine  Diät  von  t  Liter  Milch, 
3  Eiern  und  2  Suppenlöffel  Hygiama  täglich  — 
und  bemerkte  dazu  wOrtlic  ii  ,  I  )i(  si  s  strenge  Regime, 
welchem  der  Patient  unterworfeu  wurde,  zog  keinerlei 
Abmagerung  nach  «ch." 

Tin  zu  t  iten  Falle  verordnete  Dr.  Godart  dem  be- 
ircflcnden  i'atientcn  (bei  Bettruhe)  2  Suppenli>ffel 
Hygiama  in  Milch.  2  Eier  und  2  Liter  Milch  täglich 
—  später  wird  dic3>e  Diät  erweitert  und  5  Eier, 
Milchreis,  Erlisenpurec  und  Brot  danelien  gegeben  — , 
wobei  der  Patient  sich  aussczcichnct  gut  befindet ; 
er  ist,  wie  Autor  ausführt,  sehr  gut  wieder  hergestellt 
und  hat  stark  an  Gewicht  zugenommen. 

Schnürcr")  hat  in  seiner  Praxis  Hyuiima  be- 
sonders bei  schwangeren  und  stillenden  Frauen  als 
vorzagliches  Mhtel  l^währt  gefanden.  Auch  er  hebt 
hervor,  ilass  es  mittelst  Hxinama  gelingt,  dit-  Al.- 
neigung  gegen  Milch  zu  überwinden.  Die  Liku/gene 
Wirkung  war  in  mehrerer»  Fällen  eine  unzweifelhafte. 
Er  lobt  fcrocr  die  Mr.glichkeit  grosser  Abwechslung 
in  der  Darreichung  des  Ilygiatnas. 

Kosen**)  inachlc  seine  Versuche  mit  Hygiiima 
hauptsächlich  bei  Kranken,  die  an  Lurtgentuberkuloae 
litten,  um  ihnen  recht  viel  Nährmatcrial  ziizufOhren, 
Ein  Tuberkulöser,  der  Milcli  allein  wegen  danach 
auftretenden  Durchfalls  nicht  vertragen  konnte,  ertrug 
sie  mit  Hygiama  gut;  eine  Tuberkulfiae  nahm  die 
Milch,  die  .sie  nicht  mehr  triül  cn  wollte,  unter  Zu*Jitz 
von  Hygiama  wieder  auf,  sodass  die  Emältrung  nicht 
gänzlich  stockte  Auch  bei  einem  Krankcti  mit 
Lebetcirrhose  und  Ascites,  bei  einem  mit  scliwerer 
Mycx'arditis  und  einem  mit  chronischer  Nephritis 
wurde  -die  Ernährung  durch  Hygiama  günstig 
einflusst. 

Kcibcl^*)  .sah  ebenfalls  schdne  Erfolge  von  der 
Veronlnung  <les  Hygiama  bei  Tuberkulösen. 

Desgleichen  femer  v.  Szaboky**).  Dieser 
konnte  bei  Tuberkulflsen  —  audi  bei  vorgeschrittenen 

F.Hleii  -  mit  li..!ie;ii  Fieber,  ausgebreiteten  In- 
filtrationen, Cavernen  la&t  immer  durch  längeres 
Darreichen  des  Hxgiama  eine  Gewichtszunahme 
constati  rt'  :  in  diesem  Falle  vertrugen  die  Kranken 
das  liv^iaiua  gut  und  nahmen  es  gerne.  Audi 
Kranke  mit  Hämoptoe  nehmen  unter  Hygiama  an 
Körpergewicht  zu.  In  zwei  Fällen  von  Magen- 
gexrhwflr  nahmen  die  Patienten  unter  ansschliesslidier 
K.Mi.ihrung  mit  llvgiama  an  Gewicht  zu  und  ver« 
nngerten  sich  die  St:limerzen.  —      (Scliliui  folgt.) 


l  "I         11  J.«li<>iu  Ii.  n  J  Ii,  i(  KT^inlHuiLiu  Ii  ;  OImi^//1  I>r.  J.  r.   Lulilmiu  ,  S»_U  i"»m'ii>. 

KncMqi  Jadfll  SouSabeBlL  —  Srillu-  I   -rr.-    i  .  i  i  ,!  «<•  j  Ta^c  vur  ,|rr  A<r<u.ili.-.  —  Vrrl;.K  von  Caitl  M«rlk»ldlB  HriUi 

IlrviM-iiunn'wdti  Itu« IxlntütufCt  (OetM.  Wui^)  iu  i-toile  di.  & 
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Aus  der  piydiiatriachen  Ümv«nitatsk1mnc  in  ZOrich  (Buighiaili). 
Zur  Psychologie  hysterischer  Dämmerzustände  und  des  Ganser'schen  Symptoms. 

Voo  Dr.  /-'rart-  A*«>//«,  I.  AasifteMaiit. 


Bei  der  Aufnahme  am  Ahent.1  des  o.  Juni  04 
bot  Juhaim  S.  noch  das  gicidic  iTiplomenbild ,  wie 
eft  nach  dem  mitgethcilien  Protokotl  schon  am  Nach» 
mittag  des  gleichen  Tages  bestand,  nSmljch  ein 
scheinalisclies  Ni(  ht«isscii ,  rcsj».  Dancbenantworten, 
so  dass  vom  Kranken  beständig  falsche  Angaben  ge- 
macht wurden,  uuü  dcjtcn  aber  ersichtlich  war,  da»s 
die  Fragen  riditig  aiifgefasst  worden  waren.  Dabei 
w;tr  Exi'lKrand  meistens  über  Zeil  und  Ort  nicht 
oricnlirt  und  zeigte  wechselnde  I  lautan.'lsthcsien. 

Das  Krankheilsbiid  wird  ergfinzt  durch  die  Beob- 
aclitung,  da»  Explorand,  seitdem  er  klar  ist,  sich 
s(  bwer  auf  das  Delikt  und  jene  Zeit  besinnen  kann, 
trot/dem  er  dazwis<hen  frappante  Stichproben  dafür 
gicbt,  dass  die  Sachen  der  Erinnerung  unter  andern 
UinstandeD  ztig^nglich  sind. 

Wir  lassen  kurz  einige  Beispiele  von  Antworten 
des  Expl'-irandcn  am  Aufnahmetag  folgen: 

Ref.;  Wo  sind  Sic?  Expld:  Im  Dulder  (das  be- 
kannte Hotel  auf  dem  Zarichbei]g!%'  sein  Begleiter 
habe  ihm  das  unterwegs  gesagt. 

Ref.:  D:is  ist  das  Rurgh-  I/'i'    Expld.:  So? 

Ref.:  Wissen  Sie,  was  das  Burghüizli  ist? 

£tp.:  Idi  habe  Bchon  gehOrt  davon, 

Ref.:  Wie  hcissen  Sie?    Expld.:  Jobann. 

Ref.:  Gcsclilcchtsnamc? 

Expld.:  Ich  weiss  nicht,  wir  haben  einmal  dort 
bei  der  Mühle  gewohnt    (Stimmt  för  die  Jugend- 

xdt)  (1)1) 

Ref.:  Wober  and  Sie? 

')  D;<-  Zili'en  (1)  bis  (10)  bcziphen  sich  .luf  vetM;hicdciie 
einandei  abl  'Striüc  Vüi ülcllun^skoinplexe  im  Verlauf  de*  D^maier- 
iMtUodet. 


Expld  :  Von  Scliaffhauscn.  (Ein  andcrm.tl :  Idl 
l)in  n(Kh  ein  ehrlicher  Züricher.  £xplorand  ist  an 
beiden  Orten  Bürger). 

Ref.:  HeiSMQ  Sie  nicht  S.? 

Expld.:  S.  So? 

Explorand  giebt  unterdes-sen  dem  Ober^vnrlcr,  der 
ihn  zwischcnhincin  bittet,  was  er  in  der  Tasclie  h<ibe, 
abxtigeben,  alles  richtig  ab.  (s) 

Ref.:  Wie  alt  sind  Sie? 

Expld.:  21  Jahre  (er  ist  4I  Jahr  alt). 

Ref.;  Wann  geboren? 

Exjdd.:  Ich  weiss  den  Jahrgang  nicht  recht,  ich 

glaube  fast  anno  71.  (1863.) 

Ref.:  Welches  Jahr  i.st  jetzt?   Expld.:  97.  (1004.) 

Ref. :  Heutiges  Datum  ?    Expld, :  Weiss  es  nicht 

Ref.:  Monat?   Expld.:  April.  Qvaa.) 

Vorgestreckte  Finger  zählt  Explorand  richtig,  ruft 
dann  aber,  wie  um  die  ganze  Fragerei  abzulenken: 
Bekomme  ich  noch  kein  Wasser?  Diese  Irage 
wiederholte  er  im  Lauf  der  Untersuchung  noch  mehr» 
mats,  wenn  er  ach  fOr  die  Fragen  nidit  zu  inter- 
essiren  s<:hteri. 

Es  werden  ihm  Gcgciistünde  vorgezeigt,  die  et 
benennen  soU: 

Eine  Brieftaschei  worauf  gedruckt  steht:  Taschen« 
kalender. 

Explorand:  Eine  Mappe. 

Ein  Schlflsael:  riditig  benannt. 

Ein  Portemonnaie:  Geldbeutel. 

Pill  Zw  rifrankcnstück:  Erp!ornnd  liest  nach  langem 
Herumdrehen  auf  dem  Geldstück,  hoclidcutsch :  Zwei 
Fcanken. 

Ein  Ffinfiiie:  Explorand  nach  langem  Herum« 
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<ireheii  d«s  GdUitOdM;  Eid  Gddvtilck.  ÜMt  danuf : 
Fanf  Franken. 

Ein  ZehniappenstQick:  M«ch  langem  Dreh«n  in  der 

Hand:  Mön?r 

Ref.:  Wie  viel  ist  es  wertli? 
Expid.:  Dm  weiss  ich  nicht 
Ret:  5+10?   ExpId.  (studirt  lange  herum:  5 

 17- 

Ref.:  Zaiileii  Sie  vou  i  bis  10. 
Expld,:  I,  2,  4,  7,  (),  Ii  ... 
Das  ABC  kOnne  er  nicht  sagen. 

Man  zeigt  ihm  eine  Uhr,  er  benennt  sie  riclitig. 
Man  friigt  ihn,  wie  viel  Uhr  es  sei  (die  Uhr  zeigt 
5'/'«  U.).  Exph^anil  behauptet:  Halb  vier,  niiht 
ganz.    Er  hat  also  einfiich  den  graaen  Zeiger  fOr 

den  kleinen  genntnfnc». 

Aehnliclien  UnistoUufigcn  iKrgegnet  n^.m  :.i',.,iiiiit- 
lich  beim  (J  a  n  ü  e  r  :>cheii  SyniplMnienkoniplcx  ininici 
wieder. 

.Man  zeigt  ihm  eine  Zündhüiisrhachtel:  ExpId. : 

Ich  weiss  tiirlit  was  das  ist. 

Ref. :  Machen  Sie  da&  auf ' 

Explomnd  drflckt  an  der  Längsseite  der 
.S<  ha<  hicl  Im  iui».  dann  atn  De  kcl  und  Riiden  der 
St  lia<  lucl ,  uiul  wie  man  bei  der  .■\uff<>rdcrung  vt-r- 
luuit,  dtiickt  er  immer  ataiker,  bis  plOt/li«  ii  ilic 
Schachtel  brielit. 

Man  gicl)l  dann  dem  K\|>l<uanden  einen  .SihlüsseJ, 
er  solle  die  Thüre  srhiicsscn.  Kr  m:ii  ht  dicTiitirc 
auf  Unit  &ag(,  lUfciiiiiaU  zum  Süilieascn  aufgcforderi: 
Ii^  kann  ja  nicht  srhliesnen;  wie  sollte  ich  denn 
SChliessen  können. 

Auf  Befehl  stockt  er  endlirh  den  SchlOssel  ins 

Li  K  it. 

Ref.:  S(>,  jct7,t  müssen  ^ie  doch  umdrehen. 

K\pli <raiul.  i;anz  «'tstaunt;  L'nidrclicn? 

Rcf,  fi.'igt  weiter;  Woher  komnion  Sie' 

E.spld.;  Kin  Herr  fuhr  mit  mir  in  einer  I^roschke 
hemm,  s|Miueren.  (Kr  wurde  in  Begleitung  eines 
Ptilizisten  in  einer  Dnachkc  gebracht.) 

Kxplor.infl  will  iiii  iii  wissen,  W'i  er  eingestieizeii 
.sei.  Kr  wollte  tiii  lits  vom  Sfliiau  (UiileisiK  Imngs- 
gef.'ii>gni^)  wissen,  iiit  lit  wissen  wo,  bei  welciieju 
Haiute  er  eingestiegen  sei.  Er  habe  liah  wie  ein 
T.oi)i  im  Kopf,  er  könne  sicli  gar  nicht  meltr  recht 
besinnen. 

Ref.:  iMtirgen  müssen  .^ie  <l.is  all«.»  wisacii. 
£.xpld.  etstaunt:  So,  morgen  ':' 
Gleiclicn  Abends  9  Uhr  wunle  Explorami  noch- 
mah  untersucht,  als  er  im  Waciksaal  xu  Bette  lug. 

Ref.:  Wo  «iitü  Sic.' 


F\pld. :  Iiu  Burghi'lzli.  Der  Mann  <fa  (der  Wkiter) 
habe  ihm  das  auch  gesagt 

Ref.:  Woher  sind  Sic  gekommen? 

Expld.:  Ein  Herr  ist  mit  mir  Droschke  gefahren. 

Ref.:  Wo  eii)g(^tiegen? 

Expld.  nach  einigem  Bestonen:  In  der  Setnaustr. 
Er  will  aber  nicht  wissen,  bei  welchem  Hans. 
Dann  fragt  er  plötzlicli :  Haben  Sic  telephonirt  narh 
Aarau,  dass  der  Möheiwagea,  der  heute  Morgen 
hing^fohren  ist,  nadils  2  Uhr  dort  ankomme?  Ich 
sagte  doch,  m-.ai  viie  telephoniren:  idi  aa^  «s 
einem  Herrn,  der  tlort  sass.  —  Es  war  am  Morsrrn, 
aU  wir  wegfuhren;  in  Brtigg  bin  ich  selber  lialt  zu- 
rOckgefahren. 

Die  Hallanken  dort  im  Kiei»  III  droben  haben 

mir  in  den  letzten  2  Jaliten  4500")  Frk.  ge.sti>hlci) : 
ich  hatte  it)OOOo  Krk.  Jetzt  bin  ich  nur  ncN-h 
Knecht  (3) 

Ref.:  Sind  Sie  veriMsrathet? 

Kxpid.:  Nein. 

Ref. :  W  ie  aU  sind  Sie? 

Kxpki. :  1  i>. 

Ref. :  Haben  Sie  flie  Sekundärschule  besucht? 

Expld.:  Nein,  das  Folytei  iinikum;  ich  «ollle 
Doi  tor  wei  li  •!  1  \i  lorand  beharrt  auf  dieser  Aas- 
Mgc,  tiuividem  m.ni  ihm  erklärt,  am  Pulytochnikuni 
k^ne  man  gar  nicht  Doctor  werden. 

Explorand  hOrt  einem  nebenanliegenden  Putienten 
zu,  dei  uiivetsi'ii.rHirh  für  sith  nuimiclt,  und  raeint. 
derselbe  retle  mit  liim  -,  er  füllt  dann  phrtzlich  mit 
den  Worten  ein :  Ja,  'y.i,  das  ist  «-ahr,  traurig,  traurig, 
traurig. 

Wahrend  dieser  Unterhaltung  reagirt  F.xplorand 
ireiiwcise  gar  ni<  hl  auf  tiefe  Nadelstiche,  zeitweise 
reagirt  er  darauf. 

Ref.:  Wie  hetssen  Sie? 

Expld.:  Johann  S.  (sagt  jetzt  den  (jcschlcihts- 
nanien  .tin  h).   Er  will  aber  absolut  nicht  verheicathet 

sein.  ^4) 

Ref.:  Warum  sind  Sie  e^endich  im  Bett? 
K\i>ld. :  Ja.  wenn  ich  nicht  hier  sein  kann,  gehe 

i(  h  anderswo  hiti    i:  !i  k  imTnr  ^1  hon  unter 

Kr  steht  auf,  will  sich  anziehen,  gebt  an  die  ThOre, 
klopft  an  dieselbe.  Nachher  sagt  er  wieder:  Ich 
gi'lie  nit  ht  /.u  diesen  Toten  da.  fEr  sieht  die  schla- 
fenden Milpatienten.)  {(•<) 

Ref.:  Warum  »nd  Sie  «^«entlieh  mrhin  aus  dem 
Bett  gegangen.' 

Rxpid.:  Es  war  mir  halt  au  heiss.  Er  hat  also 
wohl  si  ]>oii  «icdcr  die  Vurstellungen  von  vorher  ver« 
gcüsen.  (^) 
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Ref.:  Aber  was  iiiachl  denn  ihre  arme,  arme 
Fan,  wenn  Sie  gar  nicht  hAimkommen  und  lo  iage> 
lasg  kanrolaufen  etc.? 

Sob.iUI  riia  i  vrisiiclitr- ,  muT  iHcv,(  ni  We^e  'los 
Gemüthes,  die  Erinnerung  an  <iie  Frau  waduu- 
rofon,  siaft  im  Tone  der  Untemichuug,  gegen  den 
er  sich  immer  ablehnend  verhielt  oder  fahdi  ant- 
worictf».  t,'el:inf»  es.  Jetzt  ist  er  auf  pininal  ver- 
hetratltet,  cbenüu  enei^isch,  ja  siogar  mit  drohentler 
Geberde,  ab  er  vorher  nidit  verhemithet  Bein  wollte. 
Er  bbt  seine  Frau  und  enohlt  mit  entzachtem  Ge- 

Sjclil  Erinnerungen  von  der  Hochzeilreise.  (8j 

Im   nUchstcn  Moment   fta^t   ilni  RiT    '.^irdrr  im 

Untcrüuchuiigston ;  Wie  heis-sen  Sie      Sind  sie  ver- 

hdralhet?  etc  (q) 

Kbens«)  prompt  und  ebenso  energisch  behauptet 

Exploraud  wieder,  er  sei  nicht  verhdrathet,  er  habe 

keine  Krau. 

Den  Vorwnif,  er  sei  ja  tagelang  nicht  heimge- 
gangen, ob  er  w<ibl  lieiuingcUnnpt  habe  u  <Il:1., 
lAs.<it  er  .si<'i  al  solut  nicht  gefallen  und  dti>hi  tlat- 
lich  zu  »erden. 

Im  Momente,  wo  Explorand  veriieirathei  sein 
wollte,  konnte  er  über  den  Namen  «Icr  Krau,  Zahl 
di  r  Kinder,  Herkunft  ili-s  F.litriiigs  und  älnil.  rit  iitiu 
Auskunft  geben,  liingegen  malte  er  Mt  h  die  Situation 
von  niliauae  noch  mehr  aus,  .glaubte,  er  «ci  dort, 
hielt  Ref.  für  den  „Karl  aus  dem  I-aiien  drüben'*, 
duzte  ihn,  meinte  die  Krau  sei  in  der  N.'lhc.  pfiff  i:i 
den  Hof  tünunter,  rief  dem  Knecht,  uu  .sie  sei, 
wollte  ihr  .agrad  telephoniren". 

Will  nicht  im  Buighöldi  sein,  nichts  vom  Selnau 
wi.s.sen.  In  diesen»  Zusammenhang  will  er 
aurh  von  der  Drost  hke,  die  ilm  hergebracht 
hat,  absolut  nichts  wissen!  (lo) 

Heben  wir  die  Hauptpunkte  dieses  Zu^tandes 
hervor: 

Im  V'ordergrun<i  steht  das  .s\  steniatisi  he  Danebcn- 
antworten.  dann  das  Xirliiwissen  von  ihm  «ehr  be- 
kaimlcn  Personen  und  Sai:hen. 

Das  Nichtwissen  bt  am  slArksten,  wo  es  sich 
um  die  l'ntersuchungshafl  im  Selnau  handelt.  Man 
sieht  z.  B.  sehr  giU.  d;(s<?  rl.is  Xichtwissen  sii  h  gleii  Ii 
wieder  ruelir  ausdelait,  w  enn  nutn  vuin  S«tnau  spiichl, 
e»  erstreckt  sich  dann  auch  auf  die  vorher  zugegebene 
Droschkenfahrt  von  der  Selnaustrasee  aus. 

Die  zeitliche  und  Oriliche  Orientirung  ist  meistens 
gestrirt. 

Bei  veränderter  Kragcart  sind  Vorstellungen  wieder 
nigaogiich,  von  denen  Explorand  vorher  nichts  wissen 
wollte  (Frau,  Kinder,  Namen).    Sobald  man  von 


neuem  den  Untcrsuehuugstuii  anschlägt,  weiss  er  diese 
Dinge  wieder  nicht. 

Auffallend  ist,  daas  in  Erinnerung  gebtachte 

Situationen  sr-T.  ^rt  p-anz  jiiristisrh  hervortreten,  nnfl 
dass  Explorand  gleich  die  ganze  Umgebung  im  Sinuc 
der  aogenhGddichen  VofMdhiog  umdeutet  (Situation 
von  zu  Hause  x.  B.). 

fm  nUchsien  M<mient  geschieht  da?  gleiche  mit 
einer  andern  Vorstellung.  Explorand  vergisst  dann 
ganz,  was  eben  da  war,  und  was  er  eben  gesagt  hat 
£r  hat  z.  R  veigesaen,  warum  er  aus  dem  Bett  ge- 
stiegen ist  un<l  braucht  dann  die  .\usrede:  Es  war 
mir  zu  heiss  u.  s.  f.  Es  bestehen  nacheinander,  an- 
geregt durch  die  wachgerufene  Situation,  vcrsdiiedcoc 
Zustände,  die  alle  als  kleine  Damm  er  sustftnde 

mit  eingeengtem  Bcwusstsein  cfiaraktcrlsii  t 
sind,  wo  die  Umgebung  danach  gedeutet  wird.  Im 
Moment,  wo  sich  Expluraud  der  Frau  erinnerte,  war 
er  nicht  klarer  als  vorher,  denn  er  glaubte  jetzt  auch, 
er  sei  zu  Hause,  suchte  und  pfiff  die  Frar, ,  hielt  in 
diesem  Zusammenhang  den  Kef.  für  „den  Karl"  etc. 

Ich  habe  veesocht,  durdi  in  Klammer  nebenan- 
gesetzte Zahlen  efaie  Serie  der  eben  genannten  Vor- 
stellungskomplexe des  Dämmerzustandes  zu  inarkiren. 
In  Wirklichkeit  sind  es  n<Kh  mehr.  Am  meisten 
tritt  derjenige  hervor,  der  durch  die  Untersucliungs- 
siluatiun  immer  wieder  suggerirt  wurde,  d.  h.  das 
System  a  t  i sc  he  N  i  ch  t  wissen. 

.\ni  folgcmien  Morgen  (lo.  Juni  m)  sihon  war 
l%v|)lorand  klarer,  uricnlirt,  gab  richtige  Auskunft  über 
Name,  Alter,  Personalien,  Geburtstag  von  Frau  imd 
Kindern  etc. ,  über  seine  Eltern  und  seine  Vor- 
gcschiciite.  Er  wusste,  dass  er  mit  einer  Drtwclikc 
hergekommen  sei;  den  Ref.  verwechselte  er  nuch 
mit  einem  andern  Arzt,  der  in  der  Morgenfrühe  ni 
ihm  cekommcn  war. 

Hingegen  besass  er  für  die  Erlelmissc  der  letzten 
Tage  eine  umscluiebcne  GcdAchtnisslücke:  Er  meinte, 
es  sei  der  6.  oder  7.  Jimi  IQ04  (es  war  der  lo.) 
Wollte  sich  nicht  ans  Selnau  erinnern.  Er  sei  die 
letzten  Tage  zu  Hause  gewesen ,  es  sei  ihm  etwas 
schlecht  im  Kopf.  Wie  er  von  zu  Hause  weg- 
gdcommen  sei,  wisse  er  nicht 

Im  Uebrigcn  giebt  er  aber  wieder  richtig  an,  er 
habe  ein  eigenes  Geschäft,  sei  nicht  Knecht;  in  den 
letzten  Jahren  habe  er  schlechte  Erfahrungen  ge- 
macht (weint!).  Durch  Rosaschäden,  an  Konkursiten, 
Haumeistern  und  an  Miethein  etc.  habe  er  im  ganzen 
45000  Krk.  verloren, 

Er  habe  cinigcnuUc  „vor  Untersuchung"  gehen 
mOssen  (d.  h.  vor  der  Verhafluog  schon)  wegen 
FfanduntencUagung,  man  habe  nichts  gefunden. 
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An  die  Verhaftung  besteht,  wie  gesagt,  keine  Er* 
innerung. 

Diese  retrogeide  Anmesie,  flbafaaupt  der  geschil- 
derte Dämmerzustand  ist  dem  v^m  V'orjalir  (i.  Sept. 
1003)  durchaus  analog,  nur  dass  er  die&mal  in  Unter- 
suchungshaft qnd  nicht  bei  einer  einfachen  Vorladung 
vor  den  Friedenaricbter  eingetreten  ist. 

Der  Vcil Ulf  des  Krwkheitdiildes  ist  seither  fol- 
gendes gewesen: 

Explorand  benahm  ^h  «nf  der  Abdi^wig  in 
der  Folge  nicht  anüAlUg,  war  hier  und  da  gediOckter 
Stimmuiii:.  n,iiiu  iitli<  h  narh  Besuchen  der  Frau,  tirul 
sah  dann  nachdenklich  brütend  vor  sich  liin.  Er 
ging  mit  zur  Feldarbeit,  wo  er  im  Anfang  verhält- 
nissmlss^  redtt  munter  «ar.  Die  Atiasicht  auf  Be* 
strafung  hat  ihn  seither  ui-dci  tiulir  dcjjnmirt. 
3  Wochen  nach  dem  Eintnit  nahm  er  an  einem 
Anstaltsfest  theil;  als  einige  sentimentale  Lieder  ge- 
stmgen  wurden,  fing  Expiorand  plötxtlich  zu  weinen 
an,  wurde  dämmrig  und  rief :  „Ach  ,  ich  bin  doch 
verloren",  und  wollte  mch  aus  Taschentüchern  einen 
Strick  drehen.  In  einen  Wachsaal  gebracht,  war  er 
nodi  dtauni^  und  stieg  mehrmals  ans  dem  BelL 
Bald  fiel  er  jedoch  in  einen  ruhigen  Schlaf  und  war 
am  folgenden  Morgen  wieder  ganz  klar  und  ruhig. 

Wir  gaben  unser  gerichtliches  Gutachten  dahin 
ab,  dass  Expiorand  Hysteriker  seu  Nach  all 
dem  Gesagten  mag  es  überflüssig  sein,  auf  eine 
differcntialdiagnostische  Besprechung  zurückzukom- 
men. Geisteskrank  im  Sinne  des  Gesetzes  sei  er 
weder  zur  Zeit  der  Begehung  des  Fßndungsbeirtiiges 
gewesen,  nocli  sei  er  es  jetzt.  Hingegen  haben  wir 
die  Strafcrstchungsfahigkeil  breit  di.sculirt  und  cbriti 
auf  leicht  mögliche  Recidive  hingewiesen,  die  dann 
unbedingt  sofort  sadiverslflndige  Bdiandlung  erfor- 
dern, auch  wegen  der  Suicidgcfalir.  Hingegen  muss- 
ten  wir  sagen,  dass  manche  Frille  inirh  Erledigung 
des  Proccsscs  bcrulügt  sind  und  in  der  Strahiati 
keine  BewusataeinasUinuigen  mdtr  zeigen  etc.  (Ge- 
fahr der  Wiederholung  ahtifii  lu  r  Delikte  im  Fall  der 
Freisprechung  wegen  Strafcrstehungsunfflhigkeit;  Schulz 
dagegen  durch  Bevormundung.) 

Unser  Fall  bt  ein  nen«r  Beweis  dafQr,  dass  die 
I  ncom  p  tab  iii  t  a  t  eines  stark  unlustbe- 
ton tcn  V  Ol  s  tel  1  n  n  frs  k  om  p  1  e  \  mit  dem 
gegenwärtigen  B c wussis  ei n si n h a  1 1  zur  Ab- 
spaltung deiaelfaen  vom  Bewusataein  führt  Im  Mo- 
ment, wo  Expiorand  sieht,  da.ss  die  Sache  SChief 
geht,  {rewinrit  der  f>danke  des  Nichtwissens  resp. 
Nichlwissenwollens  vollständig  die  Oberhand.  Er 
bdienscht,  in  ^er  von  den  gewOhnlidten  bewutsten 
Vontellongskomplexen  unabhlngigen  Weise,  also  selb- 
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ständig,  automatisch  arbeitend,  die  Situation  und 
beantwortet  die  an  ihn  gestellten  Fragen.  Er  witd 
allerdings  beeinflusst  durch  die  andern  VorsteHungs- 

komiilcxc.  so  die  durch  die  Unlcrsuchunp.sfrasjpn  an- 
geregten ;  deshalb  kommt  das  systematische  Daneben- 
antworten mit  eintt  bewuMt  wohl  unnachahnKdien 
Virtuosität   Dieser  Gedanke  des  Nichtwissenwollens 

wird  suggerirt  und  fortwährend  iiiitcriiMitcrt  duich 
den  Untersuchungston  der  Fragen.  Er  wird  sdbst- 
släudig  und  verbreitet  sich  auch  Aber  Gebiete,  die 
über  das  Wchtwissenwollen  des  Delikts  hinausgehen 

(Personalien,  Frau).  Das  Niclitwissenwrüpn  ist  aller- 
dings dort  am  intensivsten,  wo  es  die  Untersuchungs- 
haft und  das  Delikt  selbst  betrifft  (s.  das  Nicht- 
wissen von  der  Sdnaustr.,  wenn  man  fingt,  ob  er  in 

Selnau  gewesen  sei).  Diese  -Absperrung  der  Er- 
innerung an  das  Dehkt  besteht  in  einem  gewissen 
Grade  auch  nach  Ablauf  des  Dämmerzustandes. 

Auf  emotivem  Wege  und  durch  Sug- 
gestion anderer  Situationen  statt  der 
Untersuchungssituation  werden  die  Vor- 
stcl  1 1!  Tif^sgebie  tc  (Frau,  Geschäft  etc.),  die 
unter  der  Herrschaft  einer  andern  Situa- 
tion nicht  erinnert  werden,  zuganglich, 
um  unter  der  Suggestion  der  Unteianchungasituation 
gleich  wieder  abgesperrt  zu  werden. 

Da-;  G  n  n  s  r  r 'yr'if  ?vmrif''>m  ist  rds.^  auf  den 
Vorste]lungskomple.\  des  Nichtwissenwollens  lukalisirt; 
es  gelingt,  andere  KompkMW  enipotsuhd)en ,  mit 
pathologischer  Plastizität  (Situation  von  au  Hause). 
Das  Rrwi'sstüpin  wird  durch  <lie  afTcktiv  bewirkte 
Spaltung  eingeengt,  niciits  wird  xugclassen ,  was  das 
Delikt  selbst  betrifft  Indessen  ze^  dcrjung'sche 
Fan*)  und  unser  folgender,  dass  auch  diese  Vor- 
stellungsgnippc ,  z.  B.  in  Hypnose,  zugänglich  ge- 
macht werden  kann. 

Dieser  so  formulirten  Auffassung  entsprechen  die 
Darstellungen  Jung  s,  wenn  er  sagt,  beim  Ganser- 
schen  Symptom  betreffe  die  Störung  nur  das  (momen- 
tane) Bewusstscin  und  wenn  er  in  seiner  ,\rl)eit 
über  Simulati<m  <las  Gan.scr's<!ie  Svmpti.'ni  bei 
Untersuchungsgefangenen  als  Simulation  im  Unbe- 
wussten  (unter  der  entfesselten  Herrschaft  der  affekt- 
eriülltcn  Vorstellung  des  Nichtwissens)  au^elasst  haben 
will. 

Allerdings  ist  in  uiiscrm  Fall  (wie  z.  B.  auch  im 
Jung'schen  Untersuchungsbll),  das  Nichtwissen  viel 
ausgedehnter,  As  es  zur  Simulation  nöthig  wäre,  geht 
sogar  auf  Dinge  aber,  die  der  Expiorand  schon  oft 

')  Ueber  dam  Fall  vob  kjial.  Stupor  etc. 
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erzählt  hat  (darin  besteht  das  automatisch  wuchernde 
Weiterwirken  der  Vorstellung  vom  Nichtwissen). 

Aiidcrcrscit:»  kann  das  Nichtwi^n  durch  Kin- 
schlekhen  auf  emotivem  Wege,  durch  suggestives 
KinschmugRcIn  eines  Vorelellungskoniplexes  (Frau, 
Familie,  Daheim)  ausgeschaltet  oder  eingescbrttokt 
werden. 

Damit  i^l  auch  die  Sim  ulationsfragc  erledigt. 
E^entüch  „Bimulirt"  Explorand  sich  selber  gegen« 
über,  d.  h.  das  Xichtgewünschte  —  resji.  das  von 
8Urkem  Unlustitffekt  Breitete  —  wird  abge^Mllen 
{—  verdrängt). 

Diese  letztere  Auf&anmg  kommt  namentlich  in 
den  Fallen  zur  Geltung,  wo  es  sich  um  nicht 
krin; incllc  Falle  handelt  und  somit  bcwusstc 
Simulation  beim  AufUretai  des  Gansei'üchun  Symp- 
toms und  Komplexes  gar  nicht  in  Fmge  kummt 

Fall  II.   Nicht  krimmdL 

Cfaitritt  am  2 1.  A]Mril  1904.  Die  mit  Tuberkulose  und 

Hvsterie  erblich  bela'^tetc.  selbst  tuberkulri^  und 
hysterische  ^oj.Thrige  Vi.iu  Maria  C.  hat  vor  vier 
Jahren  einen  rechtiichatfcnen  iagiöhner  gchciratlict, 
unter  Ph>test  der  Familie,  weil  der  Mann  Ilaliener 
sd.  Pill,  wurde  sfigar  enterbt,  was  für  .sie-  und  ihren 
Mann  sehr  rmpfintilii  "1  w  -ir;  innnerhin  brachte  sie 
eine  flüher  ererbte  Summe  von  800  Frk.  mit  in  die 
Ehe.  Nun  gab  sie  vor  3  Jahren  diese  800  Frk. 
leihweise  einem  \ai-libarsm.'kU  hen,  das  auch  trotx 
Protestes  des  Vaters  heirathin  wollte,  resp.  sie  be- 
stellte für  diesen  Betrag  Mubel  etc.  Die  Rückzaiii- 
ung  sollte  in  2  Monaten  stattfinden,  wo  das  nnter« 
dessen  volljährig  gewordene  Mädchen  über  ihren 
.  Vermögcnstheil  verfotren  konnte.  Das  >[adchen  er- 
hielt auch  ihren  Verniogcnsanlbeil ,  verreiste  aber 
glefeh  mit  Hirem  Geliebten  nach  Amerika.  Die  arme 
Frau  M;irii{  C. ,  welche  damals  wegen  ihrer  Tuber- 
kulose krank  l;iu'.  «••■fuhr  das  zu  sp,'lt.  Dfni  Manne 
wagte  sie  von  dem  für  sie  grossen  Verlust  nicht«  zu 
sagen  und  trug  das  GeheimnisB  3  Jahre  mit  sich 
heium.  Sie  trat  im  Januar  iqo.)  in  die  Universitats- 
frauenklinik  ein  und  erli.ir  itort  am  20.  JklArv  Wegen 
einer  Venenihrombosc  verlängerte  sich  ihr  Aufent- 
halt in  der  Frauenklinik.  Laut  ftntl.  Aufhahme- 
zeugniss  erhielt  die  sonst  im  ganzen  sehr  muntere 
P  tt..  die  in  ihren  MadclH  iiiahreii  rstlerdings  von  Zeit 
zu  Zeit  leichte  hysterische  /\iitallc  gehabt  hatte,  aui 
20.  April  von  ihrem  Mann  «inen  Brief.  Sie  fing 
heftig  zu  weinen  an,  wurde  vcrvvirrt,  \ erdeutete  die 
Umgebung  als  Verfolger.  IV r  Arzt  mit  rothem 
Schnurrbart  wurde  zum  Rothen  .Mann",  Männer 
vwlolgten  sie  hauptaichlich.   Sie  reagirte  prompt  auf 


Nadelstiche,  meinte  dabei,  man  wdIIl-  sie  tf'dten,  er- 
stechen, glaubte  im  Essen  sei  Gift,  glaubte  sich  im 
Gcfangniss  und  ^ihnl. 

Im  Briefe  stdit  aber  ungefKhr  fönendes:  Mam ! 
Schon  langst  hfltte  ich  meinem  Heisen  Luft  gemacht, 

wiillte  Dirh  aber  vor  flen  Leuten  Cm  der  Klinik) 
nicht  be:>chäineu.  Nun  musst  Du  aber  wissen :  unter 
uns  sweien  gehts  nicht  mehr;  ich  habe  alles  ver- 
nommen (die  Geschichte  mit  den  Soo  Frk.)  ctc. 
Jetzt  enthtlüst  Du  Dich  s.  >'  Habe  iih  tiicht,  wenn 
ich  abends  von  der  Arbeit  mtlde  heim  kam,  Dir 
noch  alles  gethan,  was  Du  wünschtest.  Dir  sozusagen 
die  Hände  unter  die  FOase  gelegt?  etc. 

Nun  hast  Du  mir  zur  schweren  Arbeit  noch 
solche  Bürde  und  Bekümmeniiss  aufgeladcti  D;is 
ist  keine  Liebe  mehr  ^etc.  Klagen  übet  llaushalt- 
ungssorgen,  Verpflegungskosten)  und  nun  noch  dieser 
Verlust!  Du  bekümmerst  Dich  um  kein  Haar,  wie 
i»h  alles  bestreite,  wenn  Du  es  nur  gut  hast  Nun 
kannst  Du  meinetwegen  Deine  Sachen  verkaufen 
zum  Schtdden  zahlen.  Wenn  Du  hehn  kommst, 
kannst  Du  Deine  Kinder  noch  einmal  sehen,  aber 

dann  ists  fertii; 

So  weit  hast  Du  es  gebracht  mit  Deinem 

Franz. 

Die  Fmu  wurde  noch  gleichen  Abend  in  unsere 
Klinik  gebracht  und  gab  bd  der  Auioahme  folgender- 

mausscn  Auskunft : 

Frage:  Wo  sind  Sie? 

Antw.:  Daheim,  gelt  Franzi  (Verkennt  denAizt 
als  Mann,  beantwMtet  die  Frage  im  Sinn  der  Wunsch- 
erfüllung.) 

Fr.:  Wo  ist  ihr  Mann? 

Antw. :  Da  (ze^t  auf  einen  Arzt). 

Vom  Briefe  will  Pat.  gar  nichts  wissen;  sie 
habe  keinen  Brief  oder  ahn!  iieb.nimfti 

Fr. :  Aber  Sie  sind  ja  nicht  dalteitu ;  Sic  liegen 
auf  einer  Tragbahre. 

Antw.:  Nein,  nein,  ich  lasse  mir  das  nicht  ndunen, 

ii-li  li<-e  daheim  im  Bett  ;  der  Mann  hat  niiih  lieiifi- 
gehult  (weiss  ab>u  vom  Aufentluilt  in  der  Klinik) 
und  ich  bin  halt  noch  müde;  dannn  liege  idi  im 
Bett. 

Fr.:  Wie  SfAt  ist  hier  auf  der  Vhr''  l\U  {',) 
Antw.:  3  Uhr  (also  beule  Zeiger  in  cntgcgeu* 
gesetzte  Richtung  umgestellt). 

5  Finger:  Die  guae  Hand 
2      „    :  Ein  Finger. 
;      „    :  Die  ganze  Hand. 
4      „    :  Keiner. 

SchKtael:  Das  ist  Eisen  <wledeAolt> 
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Ein  jo- Rappenstdck :  Das  isl  ein  Ring. 
Ein  Messer:  (üiigstl.  Ausdruck)  Nein,  nein,  um 
Gotteswillen ;  toten  lasse  ich  mich  nicht  (Weint 

heftig.) 

Man  zeigt  ihr  das  Aufnahmezeugnias. 
Fr.:  Was  isl  das?  Eiu  Brief? 
Antw.:  Nein,  Papier. 

Fr.:  Ist  es  eine  Photographie? 
.\ntw. :  Nein,  es  ist  PMpicr,  DriK '^]ia]iier, 
NadcIsUclie :    l'ai.  wird  sehr  ängstlich  und  bittet 
leUiaft:  Nein,  nicht  toten. 
Fr. :  Monat  ? 

Antw.:  2o.  Februar  (April!),  ich  habe  heute 
morgen  geboren. 

Fr.:  Nein,  Sie  haben  doch  am  2a  Man  geboren? 

Antw.:  Nein,  das  ist  eine  Lüge!  Ich  war  doch 
im  Gebarsaal,  Fr)  S  fOberhebamme)  hat  mich  doch 
entbunden.  (Stimmt). 

Fr.:  Datum? 

Aüt  A. :  Ich  komme  genutc  v  n  droben  (Frauen- 
khnik).    Moigena  7  Uhr  hübe  ich  geboren  1  weisst 

Du? 

(Verkennung  des  Arztes  als  Mann.) 

Pat.  behauptet ,  sie  habe  noch  nie  aufstehen 
(Ifirfcn  ;  «sie  stand  aber  liio  letzten  Tage  auf.  Das 
Kind  sei  gestorben,  darum  habe  sie  ge- 
weint.   (Dan  Kind  lebt.) 

Vom  Kind  aus  assorirt  sie  aber  den  Mann 
und  sni^t  in  diespm  Z'.is:>mmenhartL' :  „Und  der 
Mann  katn  nirlu  mehr  zu  mir,  weil  ich 
ihm  nicht  gehorcht  habe,  ich  habe  viel 
Geld  ausgeliehen  hinter  seinem  Rücken, 
jetzt  will  er  mich  nicht  m  1  h  r  habe  n". 

Wir  sehen  hier  gaikz  ahniiciic  Folgen  von  kleinen 
Dammemistttnden,  wie  im  vorheigehenden  Fall,  und 
hier,  auf  einem  ganz  bestimmten  Asaodationsw^e^ 
kommen  wir  sogar  zur  Kcnntniss  der  sonst  „ver- 
drängten" Erinnerung  an  den  Brief,  während  vor- 
und  nachher  die  Erinnerung  an  den  Brief  abge- 
schnitten ist. 

R;dri  duzt  sie  den  Arzt;  dann,  auf  sein  Apii'sse res 
«lufmerksMtm  gcu>a<;ht,  sagt  sie:  Nein,  mein  Mann  hat 
schon  graue  Haare.  (Richtig.) 

Eine  SlidchhoUschachtel  nennt  sie:  „Schmuck- 
kSstlein". 

„2  Stieichhölzer" :    2  Hölzchen. 

„Was  für  Hölzchen?"  Antw.:  Ich  weiss  nicht, 
was  ihr  damit  in<-icht. 

„Datum  ?"    Oktober  1 006. 

Also:  Oktober  statt  April,  1906  statt  1904,  s^Urk 
vordatirt;  vorher  sagte  sie,  es  sei  Februar,  ca.  am 
20.  Februar  (in  Wirklklikcit  am  zo.  Man)  habe  sie 
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geboten.    Sic  verlegt  aUo  das  Datum  müglichst  weit 
vor  das  hclttige  hinaus  oder  zurück. 
„Datum?"   Nächstes  Jahr  ist  1904! 

„Ehcrinn;" :  Ein  King. 

„Was  für  einer?"  Zum  Anstecken. 

Frage:  Bedeutet  er  nichts  Besoudcrcj»? 

Antw.:  Ja  weiast  Du,  ich  habe  rndneo  Ebering 
zerbrochen,  als  ii  Ii  Btoiumschllige  bekam.  (Er  wurde 
damals  etwas  verdorben.) 

Am  folgenden  Morgen  .\mne8if;  für  die  Auf- 
nahme. Sie  erinnert  sich  nur,  wie  sie  nacliU»  er- 
wachte imd  von  der  Pflegerin  Ober  ihre  neue  Situation 
orientirt  wurde.  Klarer.  Gegenstftnde  werden  richtig 
benantiV  Die  Acrztc  kennt  sie,  entsprecherjd  der 
Amnesie,  nicht:  „Sic  waren  nicht  in  der  Fraueu- 
klinik*.  GidM  das  Datum  von  der  Geburt  des 
Kindes  liditig  an.  Ist  im  TageadJUtm  um  »  T«ge 
zurück. 

Erituiert  sich  jetzt  an  den  Brief.  Üb  die  hallu- 
cinirten  rothen  Manner  Wirklichkdt  hatten  oder 
nidtt,  kann  sie  noch  nicht  angeben.  Hat  &tk  die 
Hallucinationen  Erinnerung,  x,  Th,  aber  nur  u&< 
scharf. 

Abends  noch  klarer. 

In  der  darauffolgenden  Nacht  glaubte  sich  Pat. 
daheim,  rief  dem  Mann,  war  dabei  anscheinend  wach, 
redete  mit  offenen  .Aupen  mit  der  Pfl<^rin.  Am 
Morgen  Amnesie  dafür. 

Es  wurden  bei  der  Fat.,  wie  bei  alleD  in  dieiar 
Arbeit  erwähnten  Fallen,  Associationsversucbe 

gemacht,  über  uelrhe  spater  in  einer  Arbeit  Ober 
die  Associationen  Hysterischer  im  Zusammenhang 
berichtet  werden  soll. 

Wen%e  Tage  nach  dem  Eintritt  erhielt  Pat.  Be> 
such  vom  Hanne,  der  uns  einen  sehr  guten  Ein* 
druck  machte  und  ihr  verziph.  Nachdem  auch  diese 
Spannung  beseitigt  war,  maclitc  die  Genesung  rasche 
Fortaduitte;  nur  Hess  sk;h  eine  deutliche  Hysterie 
noch  nachweisen.  Eine  Woche  nach  der  Aufnahme 
konnte  Pat.  vom  Dämmerzustand  geln  lU  entlassen 
werden.  Die  Diagnose  luiterliegt  wohl  keinem 
Zweifel;  ebenso  deutlich  ist  die  auslösende  Ur- 
sai  hc  des  Dämmerzustandes  der  affektiv  bedingten 
.\b.spa!li;hi^  ucr  Erftii^rr'inp:  r-n  den  unseHgen  Brief. 
Das  aulomatisirtc  Michtwisscnwollen  kann  hier  nicht 
als  unbewimte  Simulation  vor  einem  Unter- 
suchenden ,  sondern  nur  als  Nichtwissenwolleii  dem 
eigenen  Bewusstsein  gegenüber,  als  „Verdrängung«- 
crscheiuung"  aufgefasst  werden.  Dabei*  ist  es 
unter  bestimmten  Situationsvorstellungcn 
(Kind  -«■  Mann)  möglich,  dass  sogar  die  Er* 
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tnnerung  an  das  psychische  Trauma  xum 

V «  rsi  li^in  k  >mint  fob  mit  aller  Nel)envorslcllung 
und  seinem  ganzen  Affekt,  ist  nirlit  mehr  zu  ciuiren). 

Die  Amnesie  nach  wiedereriangter  Klarheit  ist 
Bchwanliend  und  iiidit  vollstiuadjg; 

Der  Fall  niuss  als  etwas  leichter  bettachlet  werden, 
als  der  vorhergehende. 

Fall  III.  Nicht  kriminell. 
Frau  Verena  D. ,  43jilhri}?,  war  vor  in  pilucn 
schon  einmal  eines  hysterischen  DUnimcrzusiandes 
wegen  emen  Monat  lang  m  unserer  Klinik,  wurde 
geheilt  entlassen  und  war  in  der  Zwischenzeit  ge- 
sund und  arbeitsfähig.  Nirht.s  katatonisches ;  keine 
Verblödung.  Die  Kiankheit  war  damals  in  der 
Nadit  nach  einer  Geburt  aui^tebrochen,  nachdem 
eben  der  Mann  betrunken  nach  Mause  gekommen 
war;  Pat.  erzahlt  Jft/t  noci»,  dass  dirscr  Tinstand 
sie  zur  VerzweitluKg  und  Verwirrung  gebraclit  habe. 

FOr  den  damaligen  Zustand  trat  nach  dessen  Ab- 
bnf  Amnesie  ein. 

Vc<r  ktir/pm  ist  ihr  Mann  gestorlien  iitirl  \nr 
önigen  Tagen  erkmnkte  noch  ilu  einziges  Kind,  um 
das  ihr  nun  eist  vedit  bange  wurde.  Se  gerieih  in 
einen  sehr  starken  Aufr^ungsaislasd,  wollte  atif 
den  Frieiün  r  achcii ,  getütet  werden  Sie  kam 
schwei&s^ebadet  und  auf  die  Tragbahre  gebunda)  in 
der  Anstalt  an. 

Sie  macht  richt^  Aiqi^ben,  ausgenommen 
über  ihr  Kind.  Sic  konnte  nur  mit  grOsster 
Mühe  ins  Bad  gebracht  wcrricn  Ilinsjegcn  war  trot? 
ihrer  Aufr^ung  doi  ächamgefühl  erhalten.  Sie  hatte 
die  Menses  und  deckte  sidi  rasch  wieder,  wenn  sie 

sii  !\  {iilien<l  und  Opisthotonus  machend  enlbI(V.sst  hatte. 
Am  f'  l.rMiden  Tage  klarer:  an  die  .\ufnahme  nur 
ganz  unscharfe  Erinnerung.  Amnesie  für  die 
ganxe  Erkrankung  des  Kindes,  Pät.  setzt  das 
Datum  um  etwa  K  Tage  zuiüi  k.  .\bends  hallucina* 
t-nisi-hpr  Trauni/ustand ,  mit  symlwli-ihcn  Ktinncr- 
ungen  an  ihr  Elielebeu.  Schlaft  die  zweite  Nacht 
nach  einer  Hyosrininjektion.  TagsOber  klar;  am 
darauffolgenden  .\!>cnd  rnnbrnals  aufgeregt,  stere<  t\ii 
luffuil  T  Ii  1  in  der  Herr,  Dein  i'ioü.  Du  sollst 
ausser  mir  kerne  andern  Gülter  haben.  Fulgcndeu 
Tags  wieder  klar;  erinnert  sich  an  das  Gesi-hehene 
wie  an  einen  Tratnn.  Es  sei  ihr  die  Frinncrutig  an 
einen  .^ektcnpredtgcr  gekommen,  den  sie  al>gevie>eii 
habe,  der  vor  einer  VVtx.he  gesagt  habe,  er  ersciieinc 
wieder,  xum  Guten  oder  zum  Bosen.  Sie  habe  uch 
in  ihrer  Trauer  so  vtir  diesem  Aasspruch  gefOrchtet. 

Aus  suggestiven  (irtlnden  Hess  man  I'at.  darauf 
eme  Nacht  in  der  Zelle  Schlafen.    Von  da  an  auch 


nachts  im  Wachsaal  ganz  n^ii^  sie  konnte  bald  auf* 

stellen  Gute  Berichte  vom  Kind  bracliten  dit^  .\m- 
ncsic  für  dessen  Erkrankung  immer  mehr  zum 
Schwinden  und  ein  Besuch  des  Mädchens  beruhigte 
die  Patientin  vollständig.    Nach  20tilgigem  Anstalts- 

auf'  iitli.itt  wurde  I'at.  geheilt  entlassen. 

im  Krankheitsbild  steht  wenigrr  das  Vtjrbeireden, 
das  sich  nur  auf  die  Erkrankung  des  ICiudes  erstreckt, 
im  Vordetgrund,  als  der  hysterische  Wahn»nn  und 
die,  allerdings  nur  temporSro  .\mnesie  für  die  Er- 
krankung des  Madrhens,  Dass  auch  hier  der  Affen 
die  Ursache  der  Krankheit  und  Amuesie  war,  ist 
wohl  klar.  An  Katatonie  denkt  man  nach  dem  Ver« 
lauf  uiu!  dem  Maiigel  an  Verl>l""idung  wolil  kaum, 
trotz  voriibcrgchcader  katatoner  Symptome  in  einem 
Traumzustand. 

Auch  hier  wird  das  NichtwissoiwoHen  und  der 
ganze  Zustand  nie  als  siniuHrt  betrachtet  werden. 

Ein  vierter  Fall  betrifft  eine  livsterische ,  sehr 
tüchtige  Pflegerin,  die  nach  eine:  Zahncxtraclion  in 
Narkose,  wahrend  welcher  sie  Arc-de-cerde  und 
plötsliche  Kntweicliungs versuche  machte,  einen  leichten 
hysterischen  Dsinmerzustand  mit  (j  a  n  s  e  r '  sehen 
Sym|itumen  bekam.  Sie  hatte  vorher  Angst,  sie 
werde  in  Narkose  ihre  Geheimnisse,  die  auch  ein 
N'crgiftungscoiiainct»    in  sirli  schlössen,  ausplaudern. 

Ii  der  Narkose  Dosorienlirtheit ,  s\  st'jm;iti<f  !ies 
Vorbeireilcu  wie  in  den  ersten  beiden  Failcn.  i'at. 
floh  nachher  in  den  Garten  und  war  noch  Aber  einen 
Tag  lang  dammrig.  In  ilcr  Narkose  wiederholten 
«{'  h  gewisse  in  ihrer  frähem  Stelle  aufgetretene  Angst« 
»encn. 

Das  Ganser 'sehe  Symptom  war  hier  wahrachän> 

lieh  datliitth  ausgelost  worden,  weil  Pal.  unprfingfich 
.\ngst  gehabt  Itatte,  »ich  zu  verrathcn. 

Die  Falle  2,  5  und  4,  alle  nicht  kiimincli,  gcl>cn 
uns  Ober  die  auslesende  Ursache  solcher  Dflm- 
meraisiünde  und  den  Grun<l  des  (i  an  sc  r  sehen 
Svniptums.  natneiidich  ül>er  die  .'^iniu I  a)  i  o nsf  rage, 
Auskunft  und  bestätigen  die  bei  Fall  l  angeführten 
ErSiterungen.  Es  ist  zu  hoflen,  dass  namentlich  die 
.\nalyscn  der  F.illc  i  und  2,  ZUm  VcrstÄiidniss  der 
Psvch'iUvgi«;  In  stcrisi  h<  1  r>'Uiitiicr/iis(ätidr  und  s|n  riell 
des  Gauser 'sehen  .Synipioms  einen  weiteren  Hei- 
Irag  geleistet  haben. 

Meinem    hcclixcrchrlcn    Cticf,     Herrn  Professor 


P. 


für  die  Uelicrlassiiii2  der  F;ille, 


und  ihm,  sowie  inciticm  verehrten  I'Veund  und  Col- 
legen  Dr.  C.  G.  Jung,  für  die  forlgesetzte  Ann^- 
uni;.  welche  ich  bei  dieser  Arbeit  in  gemeins^imer 
Dtsku.ssion  gefunden  habe,  au  herzlichem  Dank  ver- 
pfichtet. 
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Ueber  Dauer«Nacfatwadie 
(Aus  der  Landea-HeU-  imd  Fflq^Arotalt  Uditspringe.) 


Tn  Nr.  15  imd  17  der  Fq^^iatriadi-Beturokigitcheit 
^  Wodiensdirift  bringt  Wickel  einige  Notizen 

über  die  seit  Januar  1001  in  Dzickanka  eingeführte 
Dauemachtwachc.  ist  nicht  recht  zu  verstehen, 

dasi  troll  der  günstigen  Resultate,  die  von  den 
meisten  Anstalten,  in  denen  Dauemaditwache  einge- 
richtet ist,  berichtet  werden,  uiul  u<.t?.  dor  mannig- 
fachen  Vorzüge,  welche  dies  System  bietet,  doch 
manche  Anstalten  sidi  immer  nodi  nicht  entschliessen 
können,  ein  besonderes  Nachtpersonal  flir  die  Wach* 
al'theilungen  anzustellen.  In  Uditspringe  besteht  ein 
Dauer-Nachtwachilienst  seit  etwa  o  Jahren.  .>^<  hon 
im  Mai  lü<^  konnte  Direktor  Alt  getcgcuilicli  eines 
im  Verein  der  IrrenBrste  Niedersachseas  imd  West- 
falens j;challenen  Vortrages  „Beitrag:  zur  \Var1erfra<{e 
mit  Berücksichtigung  der  faniili.Trcn  Irrcnpflcge"  *)  über 
die  in  hiesiger  Anstalt  eingeftllirte  Dauemachtwache 
*j  UeaslBSchrlA  i&r  Paychmtrie  aad  Neutehigie  1(96. 


und  Ober  die  Erfahrungen,  welche  hier  mit  dieser 

Einri*  htung  geni«  lu  waren ,  eingehender  berichten. 
Er  hob  damals  u  A.  hervor:  „Ich  halte  diese  Ein- 
richtung sowohl  im  Interesse  dei  Kranken  wie 
djes  Personals  geboten.  Es  kann  vnmflglid)  vor- 
tbeilhaft  für  <hiv  luünden  der  neuaufgenommenen 
und  aus  irf^fmi  welchen  Gründen  wahrend  der  Nacht 
besonderer  Bc<jbaclitung  und  Wartung  bedilrftigen 
Kranken  sein,  wenn  jede  Nadit  andere  ihnen  fremde 
Warter  den  Dienst  auf  der  Wachabtheilung  vendicn, 
oder  wenn  gar  niiltcn  wahrend  der  Nacht  ein 
VVeclisel  des  Personals  »latlfindet  Wer  den  Ver- 
such madtt,  dgenes  Nachtpeisonal  auf  der  Wach- 
abthcilung  anzustellen,  ler  wird  bald  mit  uiw  die 
Beobachtung  m;i'liei.,  wie  erheblich  die  .\ufretrvings- 
zusläude,  Verwirrungen  und  sonstigen  unliebsamen 
nBchtlichen  VoriHMamniase  abnehmen,  und  wie  wdt 
bessere  und  esactere  Meldungen  ftber  die  Vorgänge 
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wahrend  der  Nacht  erstattet  werden.  Auch  im 
T  ti  t  e r c ^  e  T'i»rsunals  bietet  eine  dcrarligc 

Riiirii'htung  unvcikennbarc  Voilhcile.  Es  ist  eine 
überaus  harte  und  in  sich  durchaus  nicht  gerechi- 
foijgte  Forderung,  von  einem  Menschen,  der  den 
ir^n/en  Tag  über  schweren  venintwortlichei»  Dienst 
vernciitet  hat,  zu  verlangen,  dass  er  auch  noch  die 
halbe  Nacht  Wachdienst  versieht  und  womöglich 
noch  die  iweite  Hälfte  der  Nadit  mitten  unter  auf- 
geregten (ind  unruhigen  Kranken  schlflft.  C'icradi" 
die  gehäuften  Nachtwachen,  ferner  das  Hiniiijer- 
ndinen  des  Verantwortlidikeitsgeftlhb  In  den  Schlaf 
hineül  etc.  veischleisscn  die  Kräfte  des  Pflegeperso- 
nals Vorzeitig  und  UDUuffiahliur.  Es  ist  geradrj'd 
grausam  von  Menschen,  die  tagsüber  schweren  Diei^st 
ausgeObt  haben,  auch  noch  nSditliche  Arbeit  su  ver- 
langen; es  ist  ungerecht  und  unsinnig  einem  scldafen- 
dcn  Mensrhen  Veianlwortimi'  .'nifzunöthigen." 

In  der  Uchlspringer  Anstali.  ilic  i.  Z.  abgoiehcn 
von  rund  200  Faiitilicnpflcglii'gcn  mit  etwa  1050 
Kianken  bdqjt  ist,  wird  an  10  veiachiedenen  Stellen 
des  Nachts  gewa<lit.  In  dem  geschlossenen  Hause 
der  Frauen-  wie  Manncrablhcilung  III.  Klasse  be- 
findet sich  je  I  Doppclwaclie,  wahrcud  auf  den 
flbrigen  Abiheihingen  nur  eine  Pn^eperson  «adit; 
mithin  bind  hier  im  Ganzen  u  Personen  vom  Pflcge- 
j)Crsonal  im  Nai  htdicnst  bcsi  h.'tftigt.  Die  zweite 
(liilfb-)VVache  in  den  beiden  geschlossenen  Häusern 
wird  von  neu  eingetretenen  Pflegern,  bexw.  Pflege« 
rinnen  versehen.  Damit  nacii  Möglichkeit  jeder  zti 
Anfang  seiner  Ausl)ildungszeit  diesen  Dienst  kennen 
lernt,  findet  bei  dicseiu  Posteu  der  Wechsel  monat- 
lich statt  Im  Uebfigen  wediselt  die  Wache  viertel» 
jährlich.   Zu  den  Einzelwachen,  wie  auch  »1  dem 
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Hauptdienst  bei  der  Doppelwachc  werden  nursuk'ltc 

Pficgepersoncn  heranpr^oj^en ,  die  den  Dienst  auf 
den  betrcficndcn  Aluiieilungcn  bereits  gründlich 
kennen,  die  in  der  Krankenpfl«^  genOgend  Erfahr- 
ung  besitzen  und  sich  in  ihrer  Thfliigkeit  hier  be* 
^v^t!irt  liLibcn.  Dirjftugcn,  welche  einen  Ic-otiders 
sdiwcrcn  und  verantwurlungsvollen  Posleu  bekleiden, 
erhalten  eine  Funclionszulage  von  3  bis  6  Mark 
monatlii  h,  .'ihnlich  wie  dies  auch  bei  dem  am  Tage 
1  CS:  li.'Utiutcn  Personal  der  Fall  ist.  Diioktur  ist 

iucr  ennachligl  dem  vierten  Thcil  des  im  l\ranken- 
dienst  beschäftigten  Personals  Functionsntlagen  in 
der  genannten  Höhe  /.u  gcwilhreii  .  itic  durch  Er- 
sparnis.sc  auf  dem  IJcs- jldungslitel  gedockt  werden. 
Das  Nachtpersonal  beginnt  den  Dienst  Abends  '.'^v 
besw.  Q  Uhr  und  bleibt  bis  V»9  bezw.  9  Uhr  Mor- 
gens auf  der  Abtheilung.  Die  Zeit  von  '/xQ  bezw. 
O  L'lii  M-irirens  bi.s  11  l'hr  (auf  den  Miinnerabtheil- 
ungen  bis  \2  Uhr)  steht  den  im  Nachtdienst  be- 
schäftigten Peraonen  zur  freien  Verfflgung.  Von  n 
bezw,  1 2  Uhr  an  bis  zum  Abend  ddrfen  sie  jedtx-h 
ihr  Zimmet  i>line  Ijcsoiuli-re  rirztliihc  F.rlauhtiiss  nicht 
verlassen.  Die  Nachtwache  erliall  eine  wanne  Mahl- 
zeit (ähnlich  der  Mitt^skost  IT.  Klasse),  die  nach 
BcliclK-n  Miii.ius  otlcr  Abends  ein;;enoinmen  werden 
l.;.:'iii  Au-N,  lilr  n>  cih.'llt  die  Wache  Kir  die  Nacht 
Kalice,  hrod,  ihiltei  luid  Aufscimitt.  Nur  selten  ist 
es  in  den  neun  Jahren  hier  vorgekommen,  dass  das 
Perstmal  sich  an  die  neue  Leben^weisr  iii>1.t  ge- 
wr>>inen  kf>nnte  und  daher  von  dem  Posten  ilfhe- 
ruien  werden  musstc.  Im  Allgemeinen  übcrniiniut 
das  Penonal  den  Xachtwachdienst  sehr  gern  und 
fühlt  sich  auch  bei  dieser  Thfttigkeit  selir  wohl. 

Oberarzt  Dr.  Schmidt-Uchtspringe. 
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Mitthei  lungen. 


—  XI  Versammlung  des  Nordostdeutschen 
psychiatrischen  Vereins  zu  Danzig  am  j;.  Juni 
1904.  (Referent  Dr.  Wickel- Dsiekanka-)  (Port- 
setzung.) 

III.  Gl  u  s zszc  wsk  y -(  oiiradstein:  l'c  ber  ali- 
mentäre Behandlung  der  Epileptiker. 

Auf  Anregung  meines  verehrten  Chefs,  Herrn 
Mcdldnaliath  Direktor  Dr.  KrOmer,  habe  ich  eine 

Reihe  von  Fullen  genuiner  Kpilensio  der  salzfreien 
Behandlung  unterzogen.  F.s  wurden  neun  der  schwer- 
sten Fülle  heraasgesucht  und  Curvcn  angelegt,  die 
die  Zahl  ilei  .\iif;ille ,  die  Krregiiiigsstadipn  und  ilen 
Ern.'ihruniiszustand  graphiscl»  darstellen.  Der  besseren 
Uebersiclit  wegen  wurden  auch  Curven  angelegt,  die 
das  Jahr  vor  der  salzfreien  Behandlung  und  das 
Jahr  nach  derselben  betrafen.   Die  salzfreie  Kost 


wurde  ein  ganzes  |ahr  lang  gereicht  and  daneben 
I  g  Kali  broniati  \urabf<>lgt,  das  wir  iiuht  in  das 
BrcH  einhackten;  sondern  mit  Wasse:  in  LOanng 
gal>en.  Fs  etg.ibfn  si<li  unerwartete  und  ilber- 
ra.s4  hende  F.ifob^i-,  »ie  sie  iiliersichllicli  iti  den  Curvcn 
zu  Tage  treten.  H(  i  s^immtlichen  Fällen  nahm  das 
Körpergewicht  ganz  erbeblich  zu.  oft  bis  10 — 24 
Pfund  in  einem  Jahr  und  hielt  sich  auch  nach  Aus- 
setzen der  %-A/\  <-.'-\\  K  -5  auf  zieinlicli  i:Ici>  !:<•:  Ii  >h<-. 
Die  Anfälle  nahmen  wcscniltch  ab.  in  einigen  Fallen 
blieben  sie  auch  ganz  aus,  ihre  IntensItSt  und  I^or 

war  heral'Ui-niindctt .  die  si<  h  daran  aiisrhlies'iOtuhn 
Düinmci zustünde  —  nur  in  wenigen  Fallen  traten 
sie  auf  — -  waren  von  kur.  <  1  nmcr  und  cingen  ohne 
besondere  Erregung  und  oluie  Gcwaitthatigkeit^m 
gegen  die  Umgebung  voittber.  .  Udierhaupt  war  nur 
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einnul  kuu.  uacli  Beginn  der  sal/freien  Behatwilung 
dn  Kbwerer  mit  Stiicidversuch  cinliergehcnder  Er« 
rogungssustand  su  constatiren,  wahrend  sonst  nur  ge» 
ringe  oder  gar  kt-tne  ErrcguttgszustSnde  sich  mn'^ 
stelttru  Cinz  besonders  wrrtlu.  H  war  es  .lurli, 
da£s  ein  grosser  Theil  der  Leute  wieder  arbeitsfähig 
wurde  md  ba  zum  heut^ea  Tage  geblieben  Ut. 

Auch  hinsir}itlirh  der  Sauberkeit  matlitcn  wir  qiite 
Erfalirungcn.  Ein  Knabe,  der  souüI  «tiiüaucriKl  cin- 
nOale^  blieb  standig  sauber.  Hinsichtlich  der  Psyche 
waren  bei  der  Schwere  des  Versuchamateiials  und 
den  bereits  bestehettden  Atisfüll^rscheinungen  bezw. 
Charaktcr\crrirulcruncLMi  lutit  W.ihnbildunccii  mir  ge- 
ringe oder  gar  keine  Erfolge  zu  beobachten.  Die 
guten  Wirkungen  hielten  awHi  nach  Auasebten  der 

salzfreien  Kost  oft  bis  6  Mnnate  an  und  ermvitl)igen 
ZU  weiteren  Versuchen.  —  Die  Arbeit  mit  Tabellen 
und  Krankengeschichten  wird  demnächst  veroffentlkbt 

(Aulmeferat) 

D    r  II  s  1  i  o  n. 

Frcym ulh-Dauzig  lud  bei  dem  gleichen  Vor» 
gehen  keine  Erfo^e  gesehen,  will  jetxt  nochmab 

Versuche  machen. 

K  rom  er -Conradslein  :  Es  wurden  nur  die  schwer- 
sten Falle  genuiner  Epilepsie  zu  der  Kur  ausgewählt, 
damit  im  Falle  einer  ungünstigen  Einwirkung  der 
Schaden  nicht  sehr  gross  sei.  Die  erzielten  Erfolge 
waren  aber  gut  und  zweifellos.  Nur  ehinial  trat  ab 
unrinpencliinr-  Complication  eine  katarrhalische  Pneu- 
monie auf,  welche  günstig  verlief.  Das  Verfahren 
wurde  n.üh  einem  Jahre  unterbrixhcn.  Einmal 
wegen  der  Unbequemlichkeit  bei  der  Speisebereitnng, 
vor  allem  aber  um  zu  erproben,  wie  sich  die  Ver- 
haltnisse nach  .Aussct/cn  der  Kur  gestalten  würden. 
Ein  weiteres  Jahr  hindurch  wuide  gcuühnlidie  Kost 
mit  Brom  gegeben.    Der  günstige  Einfluss  der  Kur 

d:iticrte  ;ui,     I'jie  fir  uin.ic-n  min  ^"  in.  •dificirt, 

dass  auch  ilas  liroin  »eggcl.!!>^cu  w  uritc.  R»  erfolgte 
ein  ungeheuerer  Rückschlag.  Durch  ßroin  wieder 
Bc^erung.  Nach  einem  jalir  sollen  im  Anschlus« 
an  die  allen  graphischen  Darstellungen  der  ver- 
gangenen 3  Jahre  neue  Tabellen  den  Einfluss,  wel- 
chen diese  neue  Vcrsucbaanordnung  hinsichtlich  Zahl 
der  AnfUle,  Errc^ing  und  Emahrang  ausflbt,  ver- 
ansdiaulichcn. 

Fre ym  utli -Danzig  erwähnt  die  Flechsig'sche 
Kur,  bei  wclclier  er  Erfolge  liatle. 

Meyer-Kr>nigsl>erg  bemerkt  betr.  0{>tum-Bn»n- 

Ku;  ,  (!.{s>  l^r  N\' i<  k  (' I  -  iirit!  vi   fnih.er  in 

der  Tubingei  Klinik,  dieselbe  mehifach  mit  befriedi- 
gendem Resultat  angewandt  haben,  spcz.  bei  Fullen, 
wo  Brom  allein  keinen  guten  Erfolg  erzielte.  Vor- 
bedingung für  die  Durchführung  der  Kur  war  aus- 
reichender Krflftezustand  der  Kranken ,  sowie  das 
Fehlen  schwerer  körperlicher  Erkrankungen,  Herz- 
fehler und  der^l.  Die  Kur  kann  nicht  in  der  Privat- 
praxis  dnrch_'ffiili!t  wtil.  n.  >  indem  nur  im  Kranken- 
haus. Unter  solchen  Voi.iu?i.^ctzungen  kann  M.  den 
Versuch  einer  Opiuni-Brom-Kur  riur<-liaiis  empfehlen. 
Rabbas -Neustadt;  Die  Flechsig'sche  Opium- 


Brombehandlung  ist  aucii  in  der  Ansult  zu  Neustadt 
angewandt  worden.  Die  Resultate,  welche  mit  dcr- 
idben  enidt  wurden,  sind  von  ihm  in  einer  der 
ersten  Vereinssitztmgen  bekannt  gegeben  und.  ktonen 

aK  gute  lic/cii  !iiii-t  werden  Seitdem  isl  die  Flech- 
sig'sche Kur  iu  Neustadt  noch  wiederholt  in  An- 
wendung gekonmen  und  swar  in  einadncn  FUen 
nicht  p;m7  ol.ne  Nutzen.  Eine  auffallend  gute  Wirk- 
ung hat  dieselbe  bei  einem  ijjührigen  Epileptiker 
gcliabi,  bei  dem  alle  aiulcren  Mittel  vollständig  ver- 
sagt hatten.  Dieser  Kranke,  der  seit  dem  12.  Lebens- 
jahre häufig  an  Kiampfcn  und  spater  an  Erregtmr?- 
und  Verwirrtheits/ust-nidcn  litt,  geistig  sehr  stumpf 
war,  dasselbe  Verhalten  in  der  Anstalt  zeigte,  ist 
nach  der  Flechsig 'sehen  Behandlung  unter  Wdter- 
nahnie  von  Bromkalium  frei  M>n  .\nf'!lcn.  ist  ge- 
ordneter und  ruhig  in  seinem  Veihalicn,  geistig  reger 
und*  klarer,  hat  kOrperli^  sich  sehr  erholt  und  geht 
taglich  zur  Aibmt,  wqku  er  früher  vollständig  unfsih% 
war.  Bei  efenden  und  schwachen  Kranken  ist  die 
Anwendung  der  Kur  riiilii  zu  empfehlen.  I'iti'.- 
wanger  empfehle  dieselbe  besonders  bei  Epilep- 
tikern, weldie  m  der  Pubertiltssdt  erkrankt  sind. 

K  rftmer- Conradstein  betont  m  rii  den  Einflus-, 
welchen  die  Anslaltsbeliandlung  (Ruhe,  gute  Verpfleg- 
ung, ROckaichtnahme  p.  p.)  überhaupt  auf  die  Bpi- 
lejMjic  ausübt. 

Rabbas -Neustadt  hat  dies  besonders  auffallend 
in  reinen  Epileptiker-Anstalten  gesehen. 

(ScUms  Mff^i 

—  Die  Heilstatte  für  Alkoholkranke  bei 
Forstenwalde  a.  d.  Spree.  Die  .'»rztliche  I-eitung  der 
,,H  eilstiilte  Waldfrieden",  tlcren  Bild  wir  auf 
Seite  117,  Jahrgang  No.  IV,  brachten,  ist  dem  Herrn 
Dr.  med.  Knust  übertragen  worden;  derselbe  wohnt 
seit  I.  Juli  a.  <  r.  in  der  Heilstätte  selbst.  In  allen 
ärztlichen  Fragen,  welche  die  Kranken  der  Heil- 
statte betreffen,  wolle  man  sich  ausschliessUdt  an 
Herrn  Dr  Knti'st,  dir.  Arzt  der  Heilstätte  Waldfrieden 
bei  i- litsienwaide  a.  d.  Spree  wenden.  Mit  dem 
Augenblicke,  wo  die  Leitung  dieser  Trinker-Heilstilite 
in  die  Hände  eines  abstinenten  Psychiaters  gelegt  ist. 
ist  ein  wesentlicher  Schritt  vorwärts  in  der  sachgemassen 
Bchandluni;  der  anvertrauten  Kranken  f;etli  in.  Die 
Heilstatte  Waldfrieden  wird  dadurch  die  einzige  Speciai- 
anstalt  fOr  Alkoholknnke  sein,  welche  diesen  Voinrag 
besitzt.  Wir  enipfchlon  die  Hcilst.nttc  der  warm- 
herzigen Föidenmg  seitens  der  Acizte,  wie  der  Be- 
hörden, Landcsvcrsiclierungsanstalten,  ßerufsgenossen- 
sihaftcn  und  Krankenkassen.  Die  näheren  Beding- 
ungen sind  aus  den  Prospccten,  welche  von  der 
Heilstatte  zu  beziehen  sind,  ersii  htlich.  Zur  .\uskunft 
ist  wie  bisher  der  vchu  Verwaltungsauüsctiuss  be^-oil- 
machtigte  Stadtrath  Dr.  Wa Id Schmidt,  Charlotten* 
burp  Westend.  Limlen.illee  ;,.  lu  icit,  Den  Vcrwallungs- 
ausschuss  bilden,  ijch.  Mcd.-Katii  Dr.  S.indcr,  Vor- 
sitzentler.  Ingenieur  Quitmann,  Kasscnführcr.  Stadt- 
ralh  Dr.  Waldschmidt,  Schriftführer.  Pastor  Ftitsch. 
Landesrath  Gerhardt.  H.  Gorella.  Professor  Dr.Grawili. 
Dr.  Oestreicher.   Dr.  Wegscheider. 
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Ral'.nul  I.es  stigmates  anat(.mii|iHs  »Ic  la  uögene- 
rcstcenre  mentale.  Revue  d«  I  Ei  ole  d  Anthrop. 
1904,  fevr. 

Picard:  Lcs  auto^ccuttteun  afoooliquea.   These  de 

Paris  1004. 

Duhom:  Contribudon  ä  Tctude  de  la  fc^ie  chez  les 
spirilcs.    These  de  P»m  1904. 


Persona  I  n  achrichten. 

—  Badoi».  2)en  Med.-  Radioii  Dr.  Feld  bausch 
und  Dr.  Nadler,  Oberärzten  an  der  HeU>  und  Ffl«ge> 
anatalt  Emmendingen  wurde  das  Ritteilcrenz  des 
Bad.  Ordens  des  ZShringer  LAwens  verliehen. 

Das  Nährpräparat  Hygiama. 

(ScMuw.) 

,,Tii  lii'olfcachlotfii  FslJcn,  (luriint'  r  viele  1;Ae;e 
koniilc  iili  l>c-i  bo%  Clin"  GcwidUs-  iiiii.l  Kialte 
stunahme  cimstatircn.  Die  Kratikcr»,  bei  denen  ich 
Hygiaina  verordnete,  nahmen  im  Durclis»  linitt  Ulglich 
um  ca.  8  deka  zu.  Ich  halle  Kranke,  die  unter 
3 — 4  Wochen  2 — ,5  kg  /.unahmcn,  einige  aber  hdcIi 
mehr.  Eine  Kranke  z.  B.,  die  einen  Spitzencalarrh 
hatte,  nahm  innerhalb  2^  Tagen  4,30  kg  zu;  eine 
andere,  die  dasselbe  I,ci<lfn  '1  ,',;c,  nalim  i'i  Tagen 
5,30  kg  zu;  als  ganz  besonderes  Kesiiltal  m  .  Ii  zu 
verzeichnen,  dass  in  einem  Falle  bei  Aiiexinhltriti  11 
<lic  Patientin  in  20  Tagen  5  kg  zunahm,  b  ii  gebe 
zu,  d;iss  in  meinen  Fallen  die  diritclischen,  hygienischen 
unti  (  limatischen  \'crh.1Itnissc  zu  den  guten  Erfolgen 
beigetragen  haben;  aber  es  ist  auch  Thatsachc,  dass 
in  den  Fallen,  wo  ich  Hygiama  nicht  verordnete^ 
ich  eine  Gewicht-szunahme  in  oben  bezeichneter  Zdt 
nicht  constatirt  l>abe." 

Ilagcr^")  hat  das  Hygiama  an  der  Univcrsiiat«- 
Klinik  zu  Budapest  in  .}  s  Fällen  versucht  {  2  Clikitose, 
2  Magengeschwür.  4  Ty  phus,  .)  Magenkrcl)s,  5  Herz- 
fehler, 2  Pncumonia-Reconvalescenz,  2  Neurasthenie 
und  24  Lungentuberkulose).  Alle  vertrugen  es  sehr 
gut,  nahmen  an  K<^n*<^'^^^'^^*  ^  Ausnahme 
der  Krebskr.inl.'Mi,  A' 'fiilircii  ..der  ■-••listige  un- 
angenehme Krschcmungen  wurtku  .vai  rcinJ  der  Ver- 
abreichung des  Hygiama  nie  bemerkt. 

Abgesehen  von  den  vorstehenden  Publicationcn 
spricht  sich  die  empfehlende  Anerkennung  iles 
Hygiamas  in  zahlreichen  .\ttesten  von  medicinischcn 
Autoritäten,  dirigirenden  Krankentiausarzten  und 
anderen  Praktikern  aus :  Ewald,  litten,  Boas,  Landerer, 
Siemerling,  von  Jiirgenscn,  Ung.ir,  V'ierordt.  Kussmaul, 
Leichtfn-^tprn,  Kulcnbnrg,  S>  hui/,  Pclman,  Flechsig, 
v.  I-.t,'<i.  Biedert,  (he  es  für  ihre  Patienten  seit 
vielen  I.'iliren  mil  I>e5lem  Erfolg  vcronlnen. 

Bei  meinen  eigenen  Erfahrungen  mit  Hygiama 
fand  ich  die  Empfehlungen  seitens  .\ndcrer  bestätigt 

Dr.  B res  1er. 

I,iteralur. 

')Sl>ivc,  K.,  Klinische  und  expcnmonlcllr  Uiitersuchunccn 
ilhiT  Dr,  med.  1  hcinhardt's  llj'pi.im.i.  BcrI.  klin. 
\Vix-hcn>fh»ift  i8<}fi,  .\'r.  20. 

*)  Lebbin.    Wi»>rn^jchii)ili< he  Mi(tlic)ljn(;en  illicr  <las  Dr. 


Allfea,  »td. 


Thcinha4iJt'.sr:.r  N".ihrpiüparal  HjCtama. 
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Kumischau  1901.  Med 
'*)  Aronsohn,  J,  ITcber  •!  i  .\naeudunR  von  Hygiama  in 
der    Kindctpraxis.      iJeuSsibe    Aetztc -Zeilun^;  mol, 
lieft  II. 

")  Sch  le$in);er,  U.,  Erfahninjcn  Uber       mrd  Theinhardt's 

HyijlAma.    Die  firztlkVc  l'rüx:»  i'/o:,  .No.  i>. 
")  Golilbcrg,  Deutsche  nicdidnische  l'ressc  1901,  .\a.  24, 
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'*)  Klemperer,  G.,   Ther.ipic  <icr  Hepcnwart  1902,  Heft  7. 
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")M»nipt.A.,   Ueber  Versuche   mit    HyBwaiH.  Wiener 
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BmMhnicn  nehnf»  jrAr  Hui  hlwmilunf.  ili«  l'ou  iawi<^  dm  VrrLmibuchhamJlun«  viin  Carl  Marholtl  in  Halle  a,  S.  •■ 
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Ein  sociales  Sondergebtlde  auf  psychopathischer  Grundlage. 

Berichte  und  Urtheile 
gnamimll  von      Gr^mmm,  Zflrich. 


Tni  wcllentlcgenen  Fis«  herdorfe  X.,  in  einem  der 
*■  nörüiicUcu  NathbarliUidcr  DcutschüuMJs,  war  vur 
etwa  15  Jahren  ein  junger  Mann  angekommen,  im 
einzigen,  sehr  besrheidenen  Wirthshausc  nl  -t -ticgcn 
und  dann  sofort  an  tlie  Kiledigung  eines  ( jesrii.'lftes 
gegangen,  wie  solclics  bulier  noch  niauals  von  einem 
Fremden  an  diesem  Orte  besorgt  worden  war:  er 
micthete  eines  der  stattlichsten  Wohnh'ius<  :  di  s 
(>rtes,  crkl.'lfte,  d.nss  er  dies  für  eine  "beffeiiiuiele 
FamiUe  thue,  mit  der  er  hier  bleibend  zu  wulaien 
gedenke  und  traf  eine  Reihe  von  Anordnungen  «um 
Wohnliihmarhen  des  landiii  h-pitmitiven  Gebäudes. 
Wenige  W'-  ilu  ti  sp'ilcr  iraf  tiie  angezeigte  Familie, 
ein  ilcrr  K.  mit  i'rau  und  Kindern,  ein.  Auch  sie 
erkliirten,  ihren  bleibenden  Wohnsitz  hier  ndtmen  so 
wollen  und  alle  ihre  Veranstaltungen  wiesen  darauf 
hin,  diiss  d.is  wirklich  ihre  Absicht  war,  so  neu  und 
auitallcnd  dies  den  DorfbcwohDern  auch  sein  mochte. 
Nodi  »iemab  war  es  voigekommen,  daas  Leute  von 
auswärts  ins  Dorf  gezogen  waren.  Die  neuen  An- 
siedler waren  weder  Fischer  noch  T  .indwirthc  —  der 
Junggeselle,  etwa  Mitte  ioer,  hatte  sich  aU  Litho- 
graph, der  Verhetrathete,  Mitte  40er,  ab  ehemaliger 
Rittmeister  der  deutschen  Armee  au.sgegeben.  Dass 
?ie  LHncn  Beruf  hattci. ,  der  ihren  Aufenthalt  in  N. 
erklärte,  fiel  ualOrlich  aut.  Die  Leute  üdticncQ  wohl- 
habend SU  sein,  an  ihrer  Lebenswaae  war  nicht  das 
Mindeste  auszusetzen,  ihr  Benehmen  war  stets  glcic  h- 
bleibend  zuvorkommend  und  liebenswüidii;  D.i- 
Durf  war  schon  seit  Jahren  im  Sommer  gelogcntlu  ii 
von  Malern  und  Touristen,  aber  immer  nur  vorfiber- 
gehend,  besucht  worden  und  iliese  FriMiiden  wussten 
"s/>  \uA  des  LoliLs  ühcr  das  s<'lir>ne  üi>rf,  .seine  i<l\l- 
lische  Lage,  die  ^H)lonheit  »eines  Strandes  und  der 
benachbarten  Wilder,  da«  die  Dorlbewohuer  sich 


allmrih!:  h  mit  der  Vorstellung  abfinden  mussten :  die 
deutsche  Familie  sei  gekommen,  um  sich  bleibend 
diesen  von  Stadtbewohnern  so  gesdiStateo  GeollBsen 
hinzugeben  und  hier  ein  beschauliches  Leben  zu 
führen.  .Antiers  war  <lic  Sai  Itc  einstweilen  nit  ht  zu 
erklürei).  „Privatiexs !  —  und  doch  sonderbar."  Auf- 
fallend blieb  et»  dasa  die  FamiBe  des  Rittmdsten 
sich  zur  bleibenden  Niederlassung  entschlossen  hatte, 
bc\t>r  F.ine.s  von  der  Familie  den  Ort  auch  nur  ge- 
sehen hatte.  Schon  wenige  VVodicn  nach  dem  Fäu- 
aig  der  Fremden  waren  viele  Beziehungen  zwischen 
ihnen  un»l  den  Dorfljewohnern  in  bester  Weise  an- 
geknüpft. Zuerst  hatte  K.  sich  beim  Pfarrer,  dann 
beim  Dorfvorsleher  und  beim  Schullchicr  vorgestellt 
Dem  Pfarrer  hatte  er  sofort  erklärt,  dass  er  und  die 
Seinen  „ihren  eigenen  Glauben"  iiattcn.  Mit  dem 
Pfarrer  und  dem  Schullehrcr  Miahredctc  er,  'lass 
sciuti  Kinder  die  Dorfschule  besuchen  sollten,  zu- 
nächst am  das  ihnen  unveistandliche  Flattdeutach  sn 

lernen.  Voraussichtlich  würden  sie  es  bald  dahin 
bringen,  dem  l'ülrriir  hl  folgen  zu  können.  Die  wohl- 
erzogenen ,  gesunden  und  liebcjiswürdigcn  Kinder 
waren  bald  die  gleidtberecht%ten  Gespielen  ihrer 
Altersgenossen  uml  in  kürzester  Zeit  aui  h  gcrngescl  <  ti» 
Bcsin  hl  r  der  Xachbarfiiniilicn  geworden.  Dass  K. 
und  seine  Familie  andern  Glaubens  waren  als  die 
Doribewohner,  war  nicht  gern  gesehen  w«irdcn,  doch 
schien  R.  diese  Sache  in  bester  Art  anzufassen  und 
kfini-ilei  Scliwi.  ri^kcitfn  ctwu«  hsen  iti  dieser  Sai  lie. 
\eiabrctiet  wurde,  dass  die  Kinder  vom  KeUgiuns- 
Unterricht  der  Schule  ausxuschliessen  seien.  Die 
Mutter  uerde  ihnen  suhause  Religionsunterriclit  er- 
thfilcn.  H^s  wai  s<i  verstanden  wrirden ,  dass  die 
Kinder  wahrend  des  Religionsunterrichts  das  Schul- 
haus  verlassen  aulheu.    Doch  war  es  durch  den 
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eigenen  Willen  der  Kioder  bald  dazu  gekommen, 
dan  sie  auch  während  dieser  Stunde  im  Schulzimmer 
blieben  und  Niemand  wendete  etwas  dagegen  ein. 

Als  btsoiidcis  willkommen  zeigten  siti»  die  Frcm- 
deik  in  üirer  Eigeuschafi  als  noble  Zahler.  Ohne 
Luxus  SU  treiben  —  beaonden  fiel  auf,  daas  sie 
keine  Dienstboten  hielten  —  verzehrten  sie  doch  ein 
schönes  StiUk  Geld ,  die  Lebensmittellieferanten  ver- 
dienten gut  an  ihnen  und  üo  war  man  nach  allem 
bald  daraber  einig,  daas  sich  das  Dcnf  zu  den  neuen 
Bewohnern  faeglflckwQnschen  durfte:  Auch  die  Aus- 
weispd|Mere  der  Fremden  waren  in  bester  Ordnung  be- 
funden worden. 

Die  gute  Stininiung  zu  Gunsten  der  Fremden 
nahm  noch  zu,  als  die  unerwartete  Nachricht  durchs 
Dürf  /i>g ,  R.  iiabe  das  zuerst  nur  gemielhete  Haus 
von  seinem  Besitzer  gekauft,  üs  war  ein  stattliches 
Haus  mit  grossem  Grundstück,  am  Rande  des  Dorfes 
gelegen.  Der  Kaulpr^,  den  R.  sofurt  voll  zahlte, 
war  ein  guter,  etwa  '  ;  oder  '  ,i  liölier  als  den  im 
t.>tte  üblichen  Preisen  cntspach.  Kin  reges  Leben 
begann,  das  gekaufte  Maus  wurde  umgeändert  und 
verbessert,  neue  PussbCklen  gelegt,  moderne  Ocfen 
eingesetzt,  Wege  wunlcn  gebaut  und  ein  (larten  riti- 
gelcgt.  Handwerker  wurden  vom  Urt  und  von  aus- 
wArts  bestellt  und  die  ärmeren  Dorfbewohner  eifaidten 
Verdiensl  als  Tagl6hner,  auch  zu  einer  Zeit,  in  der 
sie  sich  sofj!;t  Tr.tr  srluvf-r  durrhrnbringen  wussten. 
Bcsomlers  anerkannt  wurde,  dass  K.  bei  Verdicnst- 
gelegcnbeiten  stets  bemaht  war,  den  Dorfbewobnem 
die  Vorhand  su  lassen. 

.\utf.illfni'  c'^'ss  w.ir  die  Zahl  von  F?f'si:i  Iumü, 
die  die  Fremden  erhielten.  Englisch,  hollandi.sch, 
ditniach  und  deutsch  hOrte  man  da  reden  und  man 
sah  manche  dieser  au^'ländischen  Herren  und  Damen 
in  regein  Gesitiä»  h  nv't  1-?  uiul  Ii.  durch  die  Dorf- 
strassen gehen  und  nieliterc  von  ihnen  blieben  dann 
bei  R.  «t>hnen,  dessen  Haushalt  veigTRssernd ,  der, 
wie  es  schien,  nach  feststehender  Regel  ohne  Dienst- 
boten weiter  hc«  irtli»  li.iftct  w  ukIc. 

Unter  den  liesuchern  war  den  Durfbcwoliiietn 
hsäd  ein  Heir  A.  aufgelaltcn,  der  ihnen  iKx:h  be- 
deutender ab  R.  erschien.  Man  war  bald  darüber 
einig,  dass  A.  die  voiin-linistc  Sti'Unng  in  der  allin.'ih- 
hch  anwachsenden  ücscHschafi  der  Fremden  ein- 
nehme. Alle  schwiegen  und  iWkion  auf  ihn,  wenn 
er  sprach  —  und  er  sprach  sehr  viel.  Scherz  tmd 
\'crlr.iul!clikeit ,  die  die  Ficnicien  unter  si(  h  und  itn 
Verkehr  mit  den  Durfbewohnern  bei  passendet  Ge- 
legenheit zeigten,  waren  wie  aufgeliuben,  wetin  A. 
anwexend  war.  In  wichtigeren  Ettlscbeidungen  wurde 
meist  seine  Bestimmung  eingeholt  und  man  erlauschte 
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gelegentlich  Worte  tmd  beobachtete  Situationen,  «ub 
denen  hervoif^ing,  dass  A.  das  Haupt  der  kleines 
Fretndcnkolonie  sei,  ihr  F'ührer  in  geisdgen  Dingen 
und  ihr  nie  widersprochen«!  Clberlumiit.  Er  müsse 
jedenfalls  eine  liöhere  Persünlit  hkeit  seu».  Mit  den 
Dorfbewohnern  kam  A.  in  wenig  Berührung,  alle 
wirthadiaftlicfaen  Angelegenheiten  wurden  nach  wie 
vor  v^n  R  besorgt  Es  gii>g  aus  gelegentlichen  Be- 
merkimgen  hervor,  dass  er  als  Bevollmächtigter  <ks 
A.  handle  und  dessen  rechte  Hand  sei.  Er  halte 
aucb  wählend  A.1i  öfteren  Abwesenheiten  dcsse» 
sehr  Tiahlrfich  rinlai;fpii<lc  l'>rif  fc  zu  besorgen.  Immo: 
wieder  war  A.  wieder  weggereist.  Damals,  etwa  i 
Jahie  nach  dem  Eintreffen  der  eisten  Ansiedler,  bsHe 
R.  lum  Efsiauneu  des  Dorfes  einem  setner  Baiser 
rinf'ti  <;ehr  Vi  rthcülmftcn  Aütrnc  c^*ma<  ht  auf  Ankauf 
eines  grossen  Landstückes  mit  mehreren  danul 
stehenden  Häusern.  Ohne  sich  vid  auf  Feilschen 
einsulasien,  acbiois  R.  den  Handel  glatt  und  rascK 

ub  Ein  Bankhaus  in  rler  n.tchstcn  f ".rn^'^stadt  M 
zeigte  4  Tage  später  dem  gluckliciien  Verkaufer  an, 
dass  die  gcsammte  Samme  baar  eingezahlt  und  ihm 
„zur  gell.  VerfOgttng  guigeschrieben  woiden"  sei.  Der 
K Mi.fpreis  für  ilieses  /.«  f  ;tr  ( iruncUtilck  war,  unglcivii 
dem  ersten,  ein  be^iculcndes  Kapital  und  er  witt 
ganz  wesentlich  höher  als  der  Werth  des  VerkaufUA 
wie  er  von  den  jetzt  begierig  gewordenen  Docfbe- 
wohneni  geschätzt  wurde:  Viel  zu  hoch,  hiess  es 
allgemeut. 

Ein  lebhaft«  Tempo  trat  jetzt  ein  in  den  Er- 
lebnissen der  kleinen  Ftemdenkolonie   Zunächst  war 

A.  nach  tnr-lirnn .n.ttHdipr  Abw<'^<»iiheit  wictier  zunli'k* 
geketirt,  diesmal  nicht  allein,  s<mdern  mit  Frau  und 
Kindern,  aus  Amerika,  wie  es  hiess.  Die  Fiau  sduea 
wie  ihr  Mann  eine  ganze  Anzahl  Sprachen  au  spreclicn. 
die  Kinder  sprachen  ennli-^'  V>  und  lieutsch. 
trafen  auch  noch  andere  Familien  und  auch  einitelne 
Minner  und  Frauen,  Witiwen  und  Mädchen  ein 
und  fOr  sie  wurden  mit  grossem  Eifer  und  Eile  <fi< 
HJiuser  eiiigcri«  litet,  dir  mit  dem  zweiten  Gnmdstücki' 
gekauft  »orden  waren.  Bei  dei  betiOrdtichen  Narocns- 
Eintragung  des  neuen  Besitzers  war  nur  der  Name  A. 
genannt  worden.  Trotzdem  verbreitete  uch  durch 
eine  unrichtige  Zeitungsnachrii  ht  <ias  Gerücfit,  e« 
handle  sich  um  eine  Genossenschaft  und  als  Name 
dieser  Genossenschaft  war  der  Name  des  ersten  ge- 
kauften Hauses  genannt.   So  erhielt  die  Kolonie  die 

Bezeiclunnig  „zum  Ilolderliof*  un4|  sie  hat  ihn  von 
da  ab  behalten.  Die  gekauften  Häuser  wurden  ohne 
irgend  welchen  Qlterlriebenen  Luxus,  entsprechend 
den  Bedfirfnissen  wtililhabender  Stadtbewohner,  weit- 
gehend  nmgeAndert  und  verschönert  —  wie  es  schien 


ISYCHIATRISCH-NEUROIjOGISCHE  wochknschkift. 

'   *•*      ■„  „  _  I  I    I  I    II   II    lim  ■■!  ip  ■»  ■Hill  II   I  mm  IUI      I  ■  m  II— —^^M 


Digitized  by  Google 


IQ04.] 


ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Kosten.  Die  Zahl  der 
Kolonisten  und  ibter  Gflste  wurde  iuiuier  grüsser, 
denn  von  den  Vielen  die  auf  Besudi  kamen,  blieb 

der  Eine  oder  Andere,  wenn  auch  meist  nur  auf 
einige  Monate.  Immer  neue  Grundstücke  wurden 
binzugeluult  und  immer  höher  wurden  die  Land- 
preise  der  DOifler,  for  die  jetxt  die  Sache  tu  einer 

Glikks]t>ttcric  wurtle.  K  ,  der  alle  Geldgeschäfte  für 
den  Holdcrhof  besorgte,  schien  es  in  allem  sehr  eilig 
zu  haben  und  nur  weniger  Unterhandlungen  bedurfte 
es,  bis  er  sich  zur  Zahlung  von  Summen  entschloas, 
liie  als  erstes  Angebot  genannt  oder  nur  wenig  nie- 
driger waren.  Zuletzt  war  es  zu  Freisen  gekoiumeo, 
die  etwa  dem  ^fachen  Werthe  entsprachen. 

Immer  weniger  itonnten  sidi  die  neugieij;  ge- 
w»»rdenen  Beobachter  und  Kritiker  erklaren,  was  diese 
s|ilcndii.l  zahlenden  Au-slflnder  bewogen  haben  mochte, 
gerade  N.  aU  bleibende  Wohnstättc  zu  wählen  und 
tt>r  allem  ao  viel  Land  su  kaufen.  Lieferanten  und 
GeacfaSftsleute  der  nächsten  Städte  erkundigten  sich 
ober  die  Fremden  und  die  Zahl  der  Neugieriggewor- 
denen wutlw  immer  mehr  an.  Das  häusliche  Leben 
der  Fremden  wurde  jeUt  das  Ziel  der  Erkundigungen 
und  Auslbtschungen.  Von  Handwerkern,  die  in  die 
Häuser  gekommen  waren,  erfuhr  man,  dass  A.  an 
bciüc  Geuo!i:>cn ,  meist  nach  beendeter  Mahlzeit, 
lange  Ansprachen  halle.  Fast  immer  nur  er  spiecbe. 
selten  nur  entwickle  .sich  ein  Hin  und  Her  der  Rede, 
niemals  eine  allgcineitie  Betheiligung.  Aber  keiner 
der  ausgeforschten  Leute  schien  im  Stande  zu  sein, 
SU  berichten,  was  der  Inhalt  dieser  auf  Hochdeutsch 
geführten  Reden  sei,  von  denen  sie  immer  nur  wenige 
Worte  ,iufi;<f.!nf;(>n  blatten  Alle,  selbst  die  nicdrig- 
ftlon  Verriciitungen  des  Hausiialts  sollten  von  den 
Genossen  sdbst  besorgt  werden,  die  sic^  mit  vor- 
gebundenen Schürzen  lustig  an  die  Arbeit  machten. 
Alles  gehe  wie  am  F(  hnflrchen,  ohne  Hast  und  Streit, 
Jeder  wisäc,  was  ihm  xuk')mme,  heiter,  gesund  und 
nüchiem  lebten  sie  dahiiu  Gearbeitet  werde  nicht 
Qbvnnässig  viel,  im  Gegeutheil  mU.ssten  es  mehr  gei- 
stige Iiilcresscn  und  Unterhnllttngnn  ftiier  wichtige 
Themata  scm ,  die  das  Centrum  dieser  s«)ndcrbaren 
Sache  seien.  In  den  Laden  des  Ortes  und  dts 
nlchsten  Städtchens  beziehe  jeder  „Hnlderer"  was  er 
wolle,  auf  Kredii ,  „uf  Rechnung  des  Htflderhofes", 
die  jeden  Monat  bezahlt  werde.  Alles  ins  Handwerk 
fallende  wurde  an  Handwerker  veigeben.    Vtut  die 

.\rbetten  des  Feldes  und  der  \'i<  Iiwirtlischaft  wurden 
Knechte  angestellt  und  zu  Utrer  Leitung  einer  der 
früheren  Besitzer  angestellt. 

Eine  kleine  Zahl  der  Geteilschafl  sum  HoUerbof 
waren  Männer  aus  den  uatern  Standen  und  diese^ 


darunter  ein  Kutscher  und  ein  Vichknccht,  arbeiteten 
zusammen  mit  den  Taglöhncru  und  Knechten  aus 
N.  Besonden  diese  suchte  man  aflasufonchen.  Doch 

Ijald  sah  man,  dass  sie  keinem  Spione  dienen  wollten 

—  „oder  selber  nirlits  wnsstcn". 

Ungefähr  3  Jahre  nach  der  Ansiedlung  der  ersten 
Hdderhofleute,  hatte  ich  nim  eratenmale  von  dieser 

Gesellschaft  durch  einen  Besucher  ihrer  Gegend  ge- 
hflrt.  Ich  wandte  mich  briefliih  an  die  Biliönlo  in 
N.  ntit  der  Bitte  um  Auskunft  über  die  Fremden, 
ihre  Absichten,  ihre  Lebensweise  etc.  Es  sei  schwer, 
so  war  die  Antwort,  die  gewünschte  Au-skunfi  zu  er- 
theilen.  Die  Leute  hatten  viele  und  grosse  Ijindc- 
rden  gekauft,  alles  sufurt  baar  bezahlL  Was  »ie  mit 
diesen  BesitsäiQmem  beabsichtilgten ,  sei  unbekannt 
da  bei  Erkundigungen  jedesmal  etwas  anderes  ver- 
laute und  niemals  hätten  die  Kolonisten  ihre  Absichten 
für  die  Zukunft  aug^dMin.    Die  meisten  von  ihnen 

—  ich  halte  auch  nat^  diesen  Punkten  gefragt  — 
tranken  keine  Spirituosen  and  cmtgv  issen  kein 
Flf  isdi  *)  Sic  «.cicn  weder  Protestanten  noch  Kailio- 
liken,  aber  welcher  Religion  sie  angehören,  habe  man 
nicht  eifahren  können. 

Bald  nach  dieser  Auskunft  kam  ich  auf  mehrere 
Monate  nach  der  von  N.  nur  wenige  Stunden  ent- 
fernten Grossstadt  M.  und  las  hier  zum  ersten  Male 
v)jn  der  Gcsellscliaft  des  Holderhofes  in  Zeitungen. 
Eine  ganxe  Anzahl  von  ihnen  schien  plötzlich  Inter- 
esse für  sie  gewonnen  zu  haben.  Die  Beri<-htc ,  Iio- 
sonders  die  allerersten ,  waren  unter  sich  sehr  im 
Widerspruch.  Ich  gebe  hier  einen  Auszug  aus  dem 
am  wenigsten  abenteuerlich  klingenden: 

„Ucbcr  die  Ansicdhuig  einer  geheimnissvollen 
deutschen  Kolonie  X.  sitni  in  dri  Presse  ziemlich 
seuüationcilc  Mittlicilungen  verbreitet  worden ,  die  an 
verschiedenen  Uebettreibungen  leiden.  Nach  nnscm 
Erkundigungen  ist  die  Kotonie  nicht  so  gro.ss  n.  ^l. 
»I»  märchenhaft  rcifii.  wi**  n»rin  ati<!irf'^trptit  lial  K.s 
sdieint  sich  bei  dieser  Kolonie  um  eme  der  zahl- 
losen Sekten  cu  handeln,  an  denen  Nordamerika  so 
reich  ist.  Einzelne  Mitglieder  der  Kolonie  kamen 
f.iKtisch  direkt  von  Amftil.u  licnilifr  Dir  gan/c  Be- 
wegung hat  einen  christlich-kommunistischen  Anstrich. 
GrOnder  der  Kolonie  ist  Herr  A..  welcher  schon  vor 

*)  VcMrwqinehiDeiid,  möchte  ich  dem  Le»cr  berichteo,  da» 
weder  A.  aodi  R.,  sodi  die  oieiiteB  itucr  imtendn  AshSDeer, 

Vegclarifr  waren.  Docli  wurde  dir  Grsfü-i  Ii  i!i  f  i^t  r.'^r  von 
Vc;;etaticrn  besucht  —  Natiirge»cti  -  und  tlicscr  I  wi-uiriiJ 
tn^s  tut  ol>en»tebcD(leD  Mitthrilunt;  geführt  haben.  Iti  l'i  iug 
•of  Alkoholafafllinenit  entdeckte  kb  die  morkwDcdige  TlulMcbe, 
dsM  di*  Bakkttr,  umgekckrt  dem  Vithaltm  Anderer,  prak- 
dicli  AtedasaitB,  is  der  Thcoiis  sbar  dss  Oqgmtlwil  wskd. 
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zwei  Jaljien  das  Gut  „Holderhuf"  in  N.  kSuflicik  er- 
warb und  sich  dort  häuslich  niederlicM.  Bald  kamen 
andere  Kamilirn  wie  auch  einzelne  Personen  nach. 
Sie  bilden  eijie  <  iciininsrliaft.  Tritt  jemand  ein,  so 
muss  er  sein  ganzes  Besitzlhiun  beigeben.  Uatur 
aber  itt  der  ^HolderhoP'  seine  Heiraath.  £benso 
ist  der  AiLstritt  gestaltet  und  das.  eingelegte  Gut  wird 
zurflcligcgebcn,  allerdings  ohne  Zinsen.  Die  Mahl- 
zeiten werden  gemeinsam  gehalterx.  Jeder  kann  seinen 
Beruf  weiter  treiben.  So  wird  u.  a.  dn  Haus  fOr 
Kflnstlcr  eingerichtet.  Einer  soll  für  den  aadeim  leben. 
Sic  wollen  ein  ..Christcnthttm  der  Thal".  Deshalb 
geben  sie  auch  keine  Schritten  heraus  und  predigen 
nicht,  ebenso  werden  keine  Sakramente  anerkannt. 
Gott  ist,  wie  sie  sagen,  in  der  Natur  aUObcrall ,  auch 
im  Mctischf  11 ,  denn  \atur  viriLl  .Mensch  sind  aus 
derselben  xMatehe.  Der  Menscli  kann  nichts  aus 
sich  selbst  und  es  geschieht  auch  absolut  nichts,  das 
Gott  nicht  xulflsst,  darum  ist  auch  das  Gebet  nicht 
nöthig.  Alles  was  Gott  srhirkt ,  dient  zu  unserm 
Besten.  Die  Verehrung  der  Heiligen  und  der  Maria 
nrasa  sein.  Sie  wollen  sidi  auch  katholische,  d.  h. 
aQgemcine  Kirche  nennen.  Sie  drSngen  sich  Nie- 
niand'  tii  :uif,  machen  keine  Propaganda,  >cf]^r.  der 
kuimnt,  wird  getrieben  ilaxu.  Ein  Lehrer  au>  «  iiieiu 
katholischen  Seminar  soll,  wenn  es  die  Regierung  er- 
1.1  ■  I  Ich  Unlcrricbt  <ler  Kinder  übernehmen.  Die 
I.cule  haben  grosse  Bibelkenntniss.  V'i  n  (  hiistiw 
sagen  sie,  dass  er  ein  Menscli  war  und  zwar  \m  jetzt 
der  einzige,  der  sich  vom  g^ittlichen  Willen  absolut 
leiten  liess.  Die  ganze  Kreatur,  alle  Geister  in  der 
Liifi .  <lercn  es  MUlionen  giebt,  w  ie  ,iu(  h  die  Ver- 
storbenen, sie  warten  auf  einen  neuen  t.'hristus,  und 
der  wird  kommen.  Er  wird  in  N.  wtn  Reich  auf- 
richten zu  Ostern  nächsten  Jahres.  Bis  jetzt  ist  alles 
nai  \' Liibercitiniü:  Er  wird  Frieden  bringen.  Die  in 
Waticn  strotzende  Weit  wird  die  Waffen  niederlegen. 
Die  Machligen  der  Erde  werden  bei  Ihm  Rath  suchen. 
Die  Zeit  ist  da  nach  der  Offenbarung,  dnss  auch  die 
Erdoberfläche  sidt  i  nif-uern  wird  etc.  elc." 

Einiges  —  und  doch  wieder  nichts  —  erfuhr 
ich  Ober  die  Gesellschaft  zum  Holderhof  aus  einem 
kleinen  JHIatte,  das  den  Interessen  der  Sinritisten, 
Thcosophcn  und  Vef!et;<n>r  (ücm  I";fi  Herr  E. 
sclureibt  dort:  Ihm  sei  in  seinem  Wohnorte,  einer 
weitentfernten  Weltstadt,  das  GeiAcht  von  einem  be- 
deutenden Manne  mit  bedeutenden  Fähigkeiten  aus- 
if  ^tP-Mc». ,  zugetragen  wi  ir<len,  der  im  entlegenen 
kleinen  N.  eine  Kolonie  zur  Fütderung  des  radikalen 
Idealismus  errichtet  hatte.  Mit  zwei  Freunden  kommt 
er  nach  N.  Der  Verfasser  erklSrt,  von  jeher  von 
Fk-ojecten  nicht  sonderlich  berahrt  zu  sein,  deren 
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Cruiulkigtii  in  allcilci  Mystik  und  Religionssystenicr», 
für  die  praktisdie  und  kühle  Welt  nicht  grdif-  und  er- 
kennbar, in  nebidhafle  Feme  gehüllt  sind  etc.  ctr  , 
lind  er  berichtet,  was  er  in  N.  i^t  sehen  ;  „Nicht  da>s 
sie  in  büsserischer  Kint<>rmigkeit  und  Nuth  hier  in 
harter  Arbeit  md  Beten,  wie  frfihere  Orden  und 
Sekten ,  ihre  T.ige  verbringen  werden ,  sondern  in 
Fiillc  leben  sie,  ihrem  radikalen  Idealismus"  m 
Nutz."  Den  grösstcti  i  lieil  des  Aufsatitcs  la&se  ich 
weg  und  schreibe  nur  noch  folgendes  ab.  Von  A. 
schreibt  er:  „Kr  ist  ein  weit  das  ptcusslflche  Garde- 
maass  überschreitender  Mann  von  schönem  gleich- 
massigen  Wuchs  und  Ebcnmaass  der  Glieder.  Er 
tiSgt  sich  in  Kleidung  und  Haltung  etwa  wie  ein 
cfstpreussischer  l.andedclmann ,  den  man  auf  Schritt 
und  Tritt  nicht  nur  die  Sirfierlieit  in  der  Beherrsch- 
ung weltlicher  Formen  ansieht,  sondern  audi  die  Ruhe, 
welche  ihm  sein  vom  Staate  garantirter  Besitz  ver- 
leiht und  eine  Soige  fOr  flas  Moigen  nicht  aufkfimmen 
lasst "  I 

„Das  Gespräch  war  hauptsachlich  von  A.  be- 
herrscht Wenn  ich  nun  schildern  soll,  was  A.  an  | 
jenem  .\ben<l  gesagt,  .so  komme  ich  an  den  schwie- 
rigsten Theil  meiner  Darlegung.  Z«  eifellt  i5i  verfügt  1 
dieitcr  Mann,  der  etwa  im  40.  I.encnsjahre  steht, 
aber  einen  ungewOhnlKhen  Schatz  des  Wisseos.  Es 
passirten  an  jei:> m  Abend  alle  Gei.stesherocn  der 
Menschheit,  nicht  il^  iii  N.smen  nach.  jedn. 'n  den 
Geiüt^produkten  nach,  den  kleinen  Ksssaal.  Er 
spricht  wechselnd,  nicht  in  gebundener  Vortra^oran, 
wmdcrn  in  einer  bilder-  und  an  Beispielen  reichen 
Art.  Seine  Rede  wechselt  auch  in\  Tonfall  der 
Stimme.  A.  spricht  ruhig,  seinem  Sache  gewiss,  uxn 
dann  eindringlich  seine  Stimme  warnend  werden  zu 
lassen,  l)is  sie  seinem  zweifellos  schnellen  Gedanken- 
flug nicht  mehr  zu  fi  Ipen  y<^Tm::i:,  und  in  Misstönen 
sich  \  erliert  —  er  schweigt  eine  Weile,  wie  nach  dem 
Faden  suchend,  er  entschuldigt  sich,  und  das  Spiel 
beginnt  von  neuem,  seinen  Lauf." 

„Was  er  will  ?  Um  es  in  kurzen  Worten  zu 
sagen :  Er  möchte  die  Mensclien  lehren ,  hinter  die 
Dinge  dieser  Welt  zu  sehen.  Er  glaubt,  oder  viel- 
mehr er  hofft,  dass  wir  am  .Anfange  einer  neuen  Art 
<ler  Hrl'isung  stehen,  wt»  '.eii  im  fleerrriatz  zm  heu- 
tigen Eischeinungswclt  zu  der  Erkenntniss  einer  gei- 
stigen WdtensphAre  gelangen  werden.  Er  will  das 
.M I  i  (  h  im  Gegensatz  zum  heut^en  peisOnlicben 
Ich  loliren."  | 

„Da  es  mir  kaum  gelingen  würde,  mich  unsern 
Lesern  in  der  Art,  wie  A.  es  thut,  veisläntnich  zu  , 
machen,  will  ich  es  bei  dieser  kurzen  Andeutung  be> 
wenden  lassen.*'  | 
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„F.s  nvHt;  '■(■in  ila.ss  Ith  in  meiner  Fntu irklungs- 
stufe  noch  zu  weit  zurück  bin.  genug,  mein  Innerstes 
hat  A.  nicht  fQr  akh  zu  gewinnen  veraiocht.  Frei* 
lieh  kann  ich  nicht  den  Standpunkt  der  öffentlichen 
i'ifvsc  tlicilcn .  die  ihm  ?um  Tfiei! ,  auch  seine 
Verwandten ,  die  bona  fidcü  aberkennen  und  ihn  in 
wenig  achmeichelhafler  Weise  einen  Phantasten  und 
VolksverfQhrcr  nennen,  aber  ich  kann  auch  seiner 
Person  und  Sa>  hc  <-ine  grOasere  Bedeutung  nicht  ohne 
weiteres  zuerkennen." 

aVom  niedem  Standpunlite,  also  lefai  volkswirth- 
cchaftlich  und  menschlich  social  gedacht,  hat  sein 
Knloric-Prf  ijclvt ,  wir  mir  :uirh  tinscr  kü!il  wilgender 
Freund  H.  beipflichtete,  wohl  kaum  eine  Bedeutung;. 
Denn  es  nt  doch  lietne  That,  njit  reichlichen  Geld- 
nittdn  anagerOstet,  in  emer  iandschafttich  schOnen 
Gegend  einifrc  WohttStätten  auszurüsten,  T:m  <!:!nn 
(Ion  kQosÜerisch  begabte  und  religiös  gestimmte 
HenKhcn  anzusiedeln,  in  deren  Ldwnsprugramm 
Gelnuts*  oder  80Rst%e  Zufillle  die  Noth  um  das 
Lcbensminiminn  norh  nicht  ntifk'-initnrn  licv<.cii 

 Dann  ist  noch  die  Retle  von  N.  als  „neuem 

Bayreuth"  und  dner  „vielldcht  xu  erlangenden  er- 
höhten Daseinsberecht^ng." 

Bei  j>;)«;';ftiirlfr  Gelr^gprihf it  hf^siirfitp  irh  nun  die 
Gesell.^haft  /um  Iloldcrhof,  am  Hiti-  und  Rückwege 
Erkundigungen  Uber  sie  einxidiend  bd  Leuten,  die 
in  der  Nflhe  vohnen.  Das  Land-  und  Fisdiervolk 
erklärte  mir  die  Geseltsr!>,rift  ab?  ein  IWichst  gehcini- 
ftLs&volles  Ding,  das  Niemand  durciischauen  könne. 
Ein  gebildeter  Mann  in  der  Nahe  von  N.  sagte  mir, 
es  konnten  vidlcicht  Monnonen  sdn,  oder  Freimaurer, 
wer  weiss  was,  iednnfa!I<;  <cicn  es  Leute,  die  sich 
schon  die  Finger  verbrannt  liattcu,  ihre  Ab:sichten 
verbergen,  vielleicht  an  andern  CMen  vertrieben 
worden  seien.   Auch  politische  Fhichtlinge  u.  dg^. 

hurte  jrh  von  Andern  Im  Ortswirthshaus  steige  ich 
ab.  Die  von  mir  befrage  Kellnerin;  Was  das  für 
Leute  sind,  kann  man  nicht  wtssen,  man  weiss  sogar 
nicht  dnmal,  was  fckr  eine  Religion  sie  haben;  einige 
sagen,  ihre  Religion  sei  der  „Oklatismns" ,  aber  wer 
soll  das  wissen,  was  das  für  eine  Religion  ist.  Von 
aaden  wwd«  db  Gesdbdiaft  ak  gcld!»{)endende 
Quelle  gerlkhmt,  da  sie  manche  Handwerker  be- 
s/"*infii£:c ,  dann  dio  Posteuerung  ihrer  Reichthünier, 
dartinter  ihr  ioind  im  Werthe  %'on,  in  deutsches  (jeld 
angeiechnet,  Va,  nach  andern  Alchen  Ins  Vs  Mil* 
lionen  Mark,  etc  elc.  Gelobt  wurde  mir  die  Mora- 
lität  der  Ansiedler.  Auch  liest  h;ifii;;e  A.  keine  Ar- 
beiter, die  sich  unamtändig  benehmen  und  wer  flucht, 
*wde  entlassen. 

Ich  komme  in  den  Holderhof,  einem  stattlich 
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retiiA  irten  Fischerhause.  Nach  einer  Beg;i1tarang 
von  zwei  Damen,  Frau  A«  tmd  Frau  K.,  von  ihnen 
zum  Nachmittagskafiee  dngdaden,  der  in  einer  Stunde 
eingenommen  werde,  werde  ich  gebeten,  mir  bis  da- 
hin alles  anzusehen  T.ltn-r  der  jrcrreii  erklärt  sich 
üufort  bereit,  mir  in  Abwesenheit  des  bis  zum  Abend 
verreisten  A.  die  Honneurs  ni  machen,  führt  midi 
in  den  Lftnderden  der  Gesellschaft  umher,  wo  eine 
Anxahl  chemalf^f  Fisrher-  und  B.iuernhauscr  in  be- 
queme ^^ oluistättcn  umgebaut  werden,  spricht  sich 
aber  anf.'lnglich  bd  meuien  Erktmdigungen  etwas 
reservirt  aus.  Auf  meine  Frage  hicss  es:  Der  Be- 
richt der  Zeitungen  ülier  das  Frselicineu  ("hrtsti  im 
nächsten  Jahre  ist  eine  Zeitungsente.  Es  sind  schon 
mehrere  Zeitungsberichtentatter  hier  gewesen,  die 
dann  allerlei  unwahre  Nachrichten  hinausbringen. 
Man  muss  leider  vorsichtic^rr  sein ,  als  man  mflcbte; 
Zu  verbergen  haben  wir  hier  nichts. 

Idi:  Sie  leben  hier  alle  in  Gtlteigeniräiicbaft? 
Er:  Ja,  Jeder  giebt,  was  sdn  ist,  tud  eine  Kasse 
verwaltet  das  Ganze.  Wir  haben  Mitglieder,  die  IrOhcr 
ganz  arm  waren  und  wir  haben  auch  solche,  die 
frflher  reich  waren.  Jetit  amd  sie  alle  gleichgestellt. 
Ich:  Nknmt  Herr  A.  Tbdl  an  den  Arbeiten  in  Fdd 
und  Werl: '^t.itt  Er:  Nein,  er  hat  genug  zu  thun  mit 
der  Ausicguiif;  der  Symbole.  Icli:  Wdche  Symbole? 
Er  schweigt  lange;  dann:  Es  ist  das  neue  Evangelium, 
das  geist^fie.  Es  ist  nicht  eine  Rd^n.  Es  ist  mehr 
als  cmp  Rcücinn.  Ich:  Haben  die  andern  Genossen 
zu  arbeiten  ?  Er :  Das  ist  Jedem  Überlassen.  Hier 
hensrht  Fidhdt.  Ich:  Was  fOr  Bauten  sind  noch 
geplant?  Er:  Vorlaul^  soll  nur  dn  Tempd  gdtaut 
wcrdrii  \  dreien  die  geplant  sind,  die  Kre>Tienburg. 
Gegen  die  zwei  andern  wird  dann  spater  die  Ge- 
mdnde  N.  wohl  auch  nichls  einwinden.  I>ie  Kionen- 
buig  mrd  den  Namen  Marienkapdie  tragen.  Ich: 
Haben  Sic  s'h  ni  F:uip!;iupr  Er:  Das  Nühere  kenne 
ich  nicht.  Diej>c  Sache  ist  in  guten  Händen,  ich 
aber  bin  nicht  sachvetstündig  in  Bausachea  D.,  dn 
deutscher  Bildhauer  aus  Florenz,  der  unser  Genosse 
ist.  wirt!  dir  T'l.lnc  ausarbeiten.  Drüben  im  Hulder- 
hof  köimen  Sie  Zeichnungen  davon  sehen. 

Eine  Glocke  ruFt  ims  in  den  Holderhof,  wir 
kommen  in  dnen  Spdsesaal,  wn  sich  eine  gesund 
iiiul  fi'ihliiii  aussehende  Goseüs«  liaft  niit  den  besten 
Umgan^^inimen  nach  und  luith  einfintlct.  Mit  an- 
dern, die  auf  dner  Altane  sitzen,  etwa  40  Personen, 
nach  der  Sprache  meist  Norddeutsche,  dn  Hollander, 
einige  .\nierikaner  etc. 

Ein  gcs<  li<'iflig  beweglicher  Herr  —  er  war  es, 
der  die  Gesellschaft  herbeigcläutct  hatte  —  sieht 
mich,  gellt  strammen  Schtiites  auf  mich  zu,  stellt 
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aich  vor,  ntnunt  ncmen  Nanifin  entg^en  und 
wieder  geschäftig  weg.  Mdoen  Bekannten  von  vor- 
hin frage  iih,  wer  und  was  ilieser  Herr  sei.  Kr  ist 
der  Kucli ,  heisst  es.  Ich :  Wirklich  ?  (Elicr  hätte 
ich  ihn  fOr  einen  preussischen  Officier  in  0vü  an- 
gesehen.) Doch  nicht  Koch  von  Beruf?  Er:  Nein! 
Er  ist  DiH  tiir  der  Theologie. 

WiShrcnd  des  Kaflccs  rechts  und  links  mit  der 
äusserst  liebeDSwQrdigcii  GcüellschaÜ  Beziehungen  an» 
knOpfend,  schwdlt  mein  Blick  gel^entlidi  an  den 
Waiulen  des  Saalcü  ceitlaiij;.  Zwei  grosse  Felder 
zwischen  Fenstern  enthalten  eines  ein  aufrecht 
stehendes  Kreuz,  daü  andere  ein  umgekehrtes.  Ueber 
einer  ThQr  ein  umgekehries  Hen  (mit  der  Spitze 
nach  oben)  mit  einein  Auge  in  tier  Mitte.  Hinter 
dem  ätiüilc  zu  Maupicn  der  Tafel,  dem  Piatze  des 
jetzt  abwesenden  A.,  ciu  aliaiäiiulicher  Aufbau  mit 
aymboUachen  Zeichen  in  Goldstickerei  auf  violettem 
und  sthwarzeni  Damast.  Im  Hintergrund  das  fQr 
mich  oiuiui'tsc  Harmonium. 

Ich  suche  Gelegenheit,  dem  liUdliaucr  D.  vorge- 
stellt zu  werden,  erreiche  dies  und  erfahre,  daas  er 
sich  bleibend  in  N.  als  Genosse  des  Holdcrhufes 
niedergelassen  liabe.  Auf  meine  Bitte,  mir  die  Ent- 
würfe zu  den  Tempeln  zu  zeigen,  bringt  er  mir  eine 
Mappe.  Mit  dieser  b^ebe  ich  mich  zu  einer  der 
Bänke  und  Tische  im  Garten.  Da  blättere  ich  in 
der  Sanunlung,  <he  eine  Keihc  von  Entwürfen  zu 
Tcnipclbautcn  enthält,  von  einer  phuntastischen  Art, 
wie  ich  sie  noch  nicht  gesehen  liaite,  and  begleitende 
Notizen:  Ein  „Weisser  Tempel",  ein  „Tcn)pel  des 
.stillen  Wassers" ,  ein  „Dtachenlempel  mit  goldener 
Kuppel  und  schwarzeisemen  Giiierdradicn".  Dann 
kommt  ein  „Akustischer  Musiktempel  (Tonballe  und 
C'i inceit.saal)  mit  iiisiicMulein  Centiallicht".  Ein  Tem- 
pel der  „Eisernen  Krone,  mit  zehn  getrennten  Wander- 
g^ingcn.  Diese  fOhren  zur  Halle  der  Anschauung. 
Die  Front  zeigt  das  Bild  des  ,TAT',  umnngelt  von 
den  zehn  Tugc.-n<l<-n.  Die  zehn  Eirig.'inge  sintl  flai»- 
kirt  von  zwei  Drachen  und  übcrspaiuit  von  einem 
Riesenbogen  in  Steinmassweik  und  ganzen  Käthe» 
dralscheiben  weiss  vetgkist;  erst  in  den  Kuppeldecken 
der  innein  zehn  Waiidergiingc  ist  farbige  Veiglasung 
mit  nülhiger  Verbiciung,  detail,  dass  das  I,i<lit  der 
Gänge  in  der  Tuuleiter  des  Regenbcigeiis  sich  luiter» 
scheidet.  Sie  sind  getrennt  durch  Suckelmauem, 
ober  <loncii  |>l;isiis(  h  ilurciibroi  henc  Wände  aufragen 
Uli*!  I'fcileisiulen  die  bunte  Dt«  l,e  tragen.  Das 
grosse  Tonnengewölbe  ist  aus  Beton,  das  Dach  aus 
glasittcn  Ziegeln   rihne  Oberlicltlcr'*.     Zu  diesem 

T' iii|n  l    fuiiit    fiiic   .M  liil  fi-    l".b»  hc ,    ,/l.t    eine  lange 

Treppe  eirnüdend  und  dem  behauen  im  Schraten 
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hdideilicli  wire"»  «ie  der  fahkxugesetite  Test  lautet.  1 
Dann  eb  „Tempel  der  Enki",  un%eben  von  etoem  | 

„heiligrn  flaiiie"  und  einem  Wasscrgrahen-  Dieser 
Tempel  hat  eine  gtusse  Zahl  von  Sailen,  jeder  mit 
brbigem  Oberiichte,  um  bestimmte  Stimmungen  her- 
voixunifen.  Da  sind:  zwei  Vorkamnem  mit  gold» 
gelbem,  resp.  schwefcl^^etbem  Licht,  dann  ein  Saal  der 
Lust  (orange  Licht),  eine  Halle  der  Gefüllte  (rothes 
Licht),  Saal  der  S^nsucht  (violettes  Licht),  HaQe 
der  EigdNKV  (blaues  Licht),  Saal  der  liebe  (blau- 
grünes  Licht),  Halle  des  Wissens  (grünes  Licht  t,  S'wl 
lies  Ehrgeizes  (gelbgtünes  Licht),  ein  Ceulralraum 
mit  dem  Bilde  des  Herrn  der  Erde  (wei«a«s  Ober-  ' 
Hdit),  eine  Kammer  des  Sdiwc^^ens  (dunkelUaues 
Licht),  flankirt  von  zwei  Kai>ellen  mit  je  einem 
Wächter,  dann  eine  kleine  Vorkanuner,  genatmt;  . 
,J)as  Dunkle",  und  zuleUl  ein  krcisnmder  Saal:  „Das  I 
Heilfgthum".  Der  sieibente  und  tetate  Tempd  end- 
lich heisst  der  „Tempel  des  Ludfcf"  und  ^t  aüt 
Drachen,  Sphiti\en  etc.  verziert. 

Nur  mit  geilieilicr  Auftucrksatukeit  konnte  ich 
mir  die  merkwQrdigen  Zeichnungen  anaeben  und  die 
oben   wiedergegebeneu   Notizen   abschreiben ,  denn 
bald  nachdem  ich  mich  in  die  Gartcnanlage  begel)«» 
luiltc,  kam  eine  Gcscltücliaft,  die  die  benachbarten 
Blinke  einnahm  und  eine  lebhafte  Untsritnltung  be* 
gann.    Die  Worlführerin  war  eine  der  altern  Daincn, 
die  ich  in  der  Kaflecgesellschaft  gesehen  hatte,  bie 
schien  da  (raudcn  Besuchern  Einblick  in  die  Ver- 
haitnüse  des  Holderhofes  su  geben.    In  lebhafte 
Genifllhsstimmung  schien  sie  zu  gerathen,  als  sie  des 
A.  und  seines  Wirkens  gedachte.    Folgende  Stelle 
kam  da  vor:  „Ich  bin  kürzlich  mehrere  Monate  in 
Berlin  gewesen.    Mir  hat  diese  vielgeiOhmte  Stadt 
einen  unangenehmen  Eindruck  gemacht:  das  Volk 
dort  ist   gemein.     Alles  hastet   und  jagt  dort 
nach  IWit,  VorUicü  und  Gewinn,  rOckuchtslos  fiu 
die  GetOhle  der  Mitmenschen.    Dieses  Getbue  üt 
ihnen  zur  zweiten  Natur ;  es  ist  auch  da  zu  finden, 
wo  es  ihnen  nichts  nützt:  z.  B.    In  die  Tram-  und 
Eiseubahuwagcn  stürzt  sich  das  Volk,  jeder  hat  da 
nur  den  Gedanken,  wie  komme  ich  zu  einem  Flatae^ 
mit  den  Ellbogen  rudern  sie  dahin,  um  nur  ja  recht 
viele  Mitmenschen  zurtickzustosscn :  Was  des  Andern 
Nachtheil,  ist  mein  Vuxtlicü,  denken  sie.    Aber  man 
sieht:  Zuletzt  hat  doch  jeder  Plala  gefunden,  ob  nun 
stark  oder  schwach,  ob  rücksichtslos  oder  nicht:  Alle  ! 
kommen   ans  Ziel ,  keiner  braucht   zurückzubleiben.  ^ 
Wozu  also  das  Gedränge,  wozu  die  Rücksichtabsig' 
kdt,  wozu  die  Gemeinheit  ?   Aber  das  ist  ihr  TtieN 
iliio    Anlage.     I)ass  sie  nun   in  dieser  selben  Stadt 
Berhu  nicht   wissen,  wie  genug  Irrenanstalten  zu 
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bauen,  das  darf  um  nicht  Wander  nehmen.  Das 

kommt  von  diesem  Geiste  der  Gemeinheit.  Wie  an- 
ders hierl  Welcher  Friede,  \vr1(!i(:  Ruhe!  Wir  alle, 
die  Sic  uns  hier  sclicu,  wir  bilden  eine  Familie. 
Unsenn  A.,  diesem  Einzigen,  verdanken  wir  das 

alles.  Hier  in  dieser  sclifmen  friedlichen  Nalur  ver- 
wirklicht er  seine  Iitealo:  Friede  auf  F.rden  predij>t 
er  UDs  uud  er  bcMiikt  ihn.  Der  Einzige!  Da  i»t 
in  diesen  Tagen  eine  vollstandif  verarmte  FamiUe 
K.  liier  eingetroffen,  sehen  Sie:  der  Mann  dort 
drüben  mit  seiner  Frau  und  den  2  kleinen  Kindern 
nebenan.  Abgebrannt,  sag  ich  Ibnea,  waren  sie, 
kanen  Groochen  im  Sade,  aber  auch  gnr  nichts 
hatten  diese  Leute,  als  sie  hier  ankamen.  Jetzt  haben 
sie  dasselbe  wie  wir,  kein  UnterKi  liied  wird  gemacht, 
und  die  Leute  fühlen  sich  wühl  und  zufrieden.  Es 
irt  den  Armen  zu  gönnen." 

SpSt  AbiMiilN  an  ilitsrin  Tage  ist  mir  ein  merk- 
würdiger  und  .schiiner  .\nblick  se^^'  .nit  n  :  der  Em- 
pfang des  heimkehrenden  A.    Von  der  Gesellschaft, 
die,  wie  man  mir  sagte,  sonst  um  9  Uhr  zu  Bette 
2U  gehen  pflegt,  dachte  keiner  daran,  sich  von  der  Be- 
gtüssuiij;       A.  auszuschlies<icn,  tr<  jt/tl<'m  seine  Ankunft 
auf  ungefähr  1 1  Uhr  Nachts  angezeigt  war.    (A.  war, 
zusammen  mit  R. ,  nach  e&ier  Viehatiaslellung  gereist 
mit  der  Absicht,  vielleicht  einen  Zuchtstier  zu  kaufen.) 
Eii.:'i;r  i;ir)gen  ihm,  wie  ttn  Wctlauf  um  die  Kluc, 
U$  auf  eine  Stunde  zu  Fuss  entgegen,  andere  bis 
zur  eotfemten  Etseobahnstation.    Ich  war  mit  dem 
gn'issten  Tlieil  der  Leute  auf  der  Strasse  eine  viertel 
Stunde  weit  rr«"t;;»ni,'en,  wm  mir  nun  in  der  XMillnvititl- 
Herbsinai  hl  der   Anblick  des  mit  zwei  Schimmeln 
bo.{)anntcn  Wagens  mit  A.  und  R.  wurde.   A.  war 
nur  3  Tag«  abwesend  gewesen,  aber  in  dichter  Schaar 
umscliwannteri  jetzt  seine  Anhanjjcr  und  .\nhiinge- 
finncn   den  gcUeUen  FUlirer  mit  Gtuss  und  Anrede 
«nd  Fragen.    „Es  »t  ein  oiikuiter  Stier,  den  ich  Euch 
gestern  eingekauft  hal>e'',  war  ein  Satz,  den  i(  h  von 
.\.  auffing.    „Dem  Volk  hier  werden  wir  zeiRf-n, 
ihre  Vichrassc  verbessein,"     Nachdem   sicli  el\va.s 
Rahe  eingestellt,  ging  ich  auf  A.  zu,  stdHe  mich  vor 
und  erklarte :  Id>  bin  gekommen  in  der  Hoffnung, 
ilass  Sit:   lull   L^f^^tritten  werden,  Sie  und  ihre  Sache 
kennen  zu   lernen.     Eine   ruiüge  Verbeugung  der 
eleganten  Erscheinung,  ein  sehr  fester,  henlicher 
Händedruck,  eine  bedeutende,  gewahrende  Geberde 
und  er   ward  wieder  v(»n  andern  in  Ans]mich  ge- 
nommen.    Gleich  drauf  stellte  sich  mir  R.  vor: 
Offideisencheinung. 

.\m  nächsten  Morgen  betrat  ich  gleich  nach  dem 
keriitcttii  Ftiiltstllck  der  Gesell'^^' ''''f'  Esssaal. 
.V  «ar  schon  in  Milte  einer  Auspniche  an  seine  An- 


hänger.   Aus  dieser  Rede  habe  ich  mir  noch  am 

gleichen  Vormittag  mehrere  .S;ii/c  n  itirt,  die  ich  hier 
wiedergebe.  Ich  nummcrirc  sie,  da  ich  mich  weiter 
unten  auf  einzelne  beziehen  will. 

„Wir  haben  fünf  Weltthule,  entsprechend  den 
fonf  Sinnen.    Jedem  Wdtthci]  entspricht  ein  l>e- 

stimmtcr  Sirm.  Aber  «las  war  nur  so  bis  heute. 
Vi>n  jetzt  ab  wird  dies  antlers  werden.  Es  ist  nilm- 
lich  jetzt  ein  neuer  Sinn  im  Entstehen  begriffen,  der 
sechste,  oder  sogenannte  Omega-Sinn.    Wenn  die 

Entwicklung  dieses  sechsten  Sinnes  vollendet  sein 
wird.  Sil  wird  ^itls  mai»ifcstiren,  dass  es  an  dem  ihm 
zukommenden  WellLlieile  fehlL  Wenn  aber  dieser 
T;tg  anbricht,  dann  —  —  —  das  sage  ich  Ihnen 
meine  Freunde  (klcipft  auf  den  Tisch)  —  —  — • 
daitn  wf-rden  wir  froh  sein ,  d a.ss  wir  nicht  mehr 
e.xistircii !"  (Hierauf  folgt  die  mit  drastischen  Ge- 
Wden  Itegicitete  Beschreibung  des  bald  bevontehen- 
den  Weltunteiganges.)  I. 

Im  Verlauf  des  gleicben  GesprSlches  war  das 

Witit  Ut  llicil  vorgekommen.  ,,Nun  inftsseii  wir 
verstehen,  was  beis»t  Urtlieil?  Ur  —  und:  thcil. 
Ur  heisst  so  viel  ab  Ursprung  oder  Guhw.  Thdl 
kommt  von  Theilen  oder  Gerechtigkeit  Also  auch 
hier  wieder:  der  deutlichste  Beweis  von  der  Kxivtcnz 
des  im  Bewuastaein  des  Wcltgeistes  Uzenden  Triebes: 
Aus  dem  Chaoe  empor  aiur  Gerechtigkeit  I"  II. 

Spater  kam  das  Wort  Wacht  vor.  Wie  in  Pa- 
renthese, mit  veränderter  Stimme,  cnnahnt  A.  seine 
gespannt  aufiru  rksamen  Zuhörer.  „Beachten Sic  wohl: 

Das  W(ch}  und  .lic  Acht!"  III. 

Später:  „W'ir  können  uns  vierdmicnsional  bewegen, 
oder  auch  dreidimensional,  ganz  wie  wir  wollen,  aber 
immer  nur  eins  von  beiden!"  IV. 

Später:  M^cherhaupt  und  allgemein  gefaast:  Wir 

bestt-lipn  aus  einem  innern  und  aus  eitu-m  .'inssrn! 
Mensclien.  Dieses  ist  die  Zweiheit.  Vetbindcn 
wir  die!<e  mit  der  Dreieinigkeit,  so  kommen  wir 
zur  Sechs,  welche  liegt  neben  der  Sieben!"  (Gc- 
berdc  lies  .Schrei kens.)  IXinu  mit  r  1 1,  ichterteni  .Aus- 
druck: „Legen  wir  nochmals  ilie  Zweiheit  liinzu,  so 
kommen  wir  sn  Keun,  weldie  liegt  neben  der 
Zehn,  welche  ist  die  Verbindung  der  Einheit 
mit  dem  abeoluten  Nie  h  ts."  V. 

Atieh  unterwies  uns  A.  in  einer  Art  i-:a!':distischer 
Geheimkunst :  Wie  wir  uns  helfen  konnten ,  gar 
mannigfaltig  im  Leben  aus  allerlei  Zweifel  und  Un- 
kenntnisse bloss  mit  Hülfe  von  swd  mondfOrmig  ge- 
krümmten Gepf  nstlndon  :  )  ) ,  z.  B.  auch  mit  den 
gekrOnunten  Händen.    Dreifach  sei  die  Lage  in  da 


uiyitized  by  Google 


212 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


(Ni.  ii. 


I 


wir  dine  zwei  Dinge  zu  einander  bringea  kOnnm : 

>o  als  3:  ^,  ao  alz  S:      «o  alz  o:  0-        3.  S 

und  o  gab  er  uns  die  verachiedenen  Bedeutungen, 
die  ate  haben  konnten ,  je  nach  dem,  und  erklärte, 
man  brauche  nur  die  riclitige  Interpretation  zu  finden, 
um  sich  zu  helfen,  wie  er  einmal  itu  VValde,  als  er 
den  Weg  verioren  hatte.' 

Am  Srhluss  dieser  Rede,  der  i<  h  von  8'/i  btz 
10  Uhr  zugehört  hatte,  stainl  A  auf  und  die  ganze 
Gesellschaft  deiUirte  an  ihm  vortiber  luid  Jeder  gab 
ihm  «fie  Hand. 

Eine  filtere  Dame  wAhrcnd  der  sehr  kurzen  Pausen 
in  der  Rede:  Das  ist  die  liöchste  und  beste  Religiun. 

UhUt  den  Leuten,  die  natl»  der  Rede  versdiie- 
dcne  Gruppen  im  Saal  bildeten,  wareu  einige,  die 
den  untem  Volkslueisen  anzugdiören  zchienen,  be- 
SrliL-idctK-r  als  die  ainU  ni,  aber  sauber  gekleidet.  An 
sie,  als  dir  Nff  !lsl^^<■hcndcn,  wandte  ich  ini'  Ii,  li-mc 
einen  sehr  treuiierzig  aussehenden  Tyrülcr  und  einen 
Badenaer  kennen,  die  mir  berichten»  daas  m  fflr 
Besorgung  der  Pferde  elc.  da  seien  und  Genossen 
der  (JcsellM  haft  seien.  Ich ;  Versteht  u  Sie,  was  Herr 
A.  predigt  >  Der  Tyroler :  Nein  I  Und  zum  Cullegcn 
Badcnaer:  Gelt,  du,  net  war,  den  Herr  A.  vuistehzt 
du  a  n^?  G'steh's  nur!  Wissens,  dem  sind  seine 
zwa  weissen  Rftsseln  wichtiger  wie  all«  die  Cs.  hichten 
vom  Herrn  A.  Ueberhaupt:  Mir  gclu  das  L)ing  hier 
a  vitA  zu  klAsteilich  zu. 

An  einen  Herrn,  der  sieh  mir  als  .Stud.  med. 
vorgestellt  hatte:  Verstehen  Sie  den  Herrn  A.'f  Kr: 
U  ja,  warum  nicht,  es  ist  duch  cigcuüich  weiter 
nidit»  alz  die  Dezcendenzdieorte,  die  er  lehrL 

Ueber  das  Verhflltniss  zu  Besuchern  mich  er- 
kundigend, erf;ihrp  ich  von  einer  Gruppe  vt)n  Herren : 
A.  fühlt  sich,  wie  er  uucli  selbst  sagt,  mächtig  ange- 
zogen vom  Geiate  der  Personen,  die  neu  herkommen, 
und  er  nimmt  tlUA»  Rücksicht  auf  die  Bildung  und 
den  Beruf  von  neuen  ZuhArcm.  Der  Geist  wird  ihm 
viel  melu  von  auswärts  zugetragen  als  von  hier  am 
Platze  zdbst  Er  kommt  Jedem  entgegen,  der  nach 
seinem  Geiste  strebt  und  ladet  auf  seinen  Rraen 
die  hcrv-onagendaten  Peisönlichkeitca  ein,  hierher  zu 
kommen. 

In  mein  Wirthzhaua  zurOckgekehrt,  suche  ich  die 

.\nsicht  des  Wirthcs  zu  erfotsc  hen ,  was  nicht  SO 
leicht  Rinc  ;ils  bei  der  Irr,  Tag  vorher  von  mir  be- 
fragten, etwas  internationalen  Keilneriu.  Soweit  ich 
das  mir  ungewohnte  Platt  verstdien  konnte,  hat  er 

mir  füllendes  gesagt:  Es  wftre  gut,  wenn  tlic  Men- 
schen das  tliütpn ,  w  IS  Herr  A.  sagt,  .^ber  dazu 
müssten  wir  wissen,  >»ic's  zu  machen  sei,  uud  dazu 


mOasten  wir  den  Herrn  A.  verstehen.   Wir  hier  ia 

Orte  verstehen  ihn  aber  nicht.    Er  spricht  zu  enj- 
lisch.     Auf  mein   genaues  Befragen  bekomme  !• 
dass  hier  unter  englisch  gemeint  ist;    i.  das 
achndle  Sprechen  des  A.,  2.  das«  dem  Witthe  vcnt 
geläufige  Hin  hdeutach,  3.  die  vielen  wiasenschafifidhea 
Bezeichnungen 

Nach  M.  zurückgekehrt,  suclite  ich  wäluen«!  «io 
viertel  Jahres  meines  dortigen  Aufendtaltea  Leoie  mf, 
die  A.  kannten  und  begann  bei  ihnen  die  nr,r|> 
folgend  dargestellte  l''mfra^e.  Meist  thcilte  mir  ein 
Angefragter  Namen  und  Adressen  Anderer  mit,  ilte 
den  Holderhof  besucht  hatten.  Ich  treflfe  bei  der  ' 
Wedergabe  meiner  Umfrage  keine  Aus  wähl  tlDMr  | 
den  Besuchten,  »andern  führe  sie  alle  auf. 

Besitzer   einer   Naturheilanstalt,   Vegetarier  — 
Ich :   Lassen  Sie  sid>  berichten ,  was  ich  Herrn  A. 
sagen  bözte.    (D'tire  die  Sfltze  II  und  V.)  ^'a 
halten  Sie  davon  ?    Er :  Ja,  das  ist  wahr.    Aber  Nt  , 
mf!ssen  nif  ht  i^ktut  on,  dass  das  der  A.  aus  sich  selb«.; 
hat.    Das  steht  schon  in  unseni  ältesten  Weisheiu- 
bfichem.   Im  Uebrigen  berichtet  er:  Den  A  hAt 
ich  erst  kOrzlich  nach  3  Jahren  wiedergesehen,  h 
hat  mir  nicht  melir  so  gut  gefallen  wie  früher,  h 
hat  sich  sehr  zum  Nacbtheil  verändert    lu  seinen 
.\ugc  liegt  etwas  Krankhaftes.    Die  Veranbwiii{. 
die  mich  zu  ihm  nach  N.  ffthrte^  war  die :  ich  wollt/; 
meine  .\nstah  in,if  mein  Gut  verkaufen.    Ich  rei.-^ 
also  nach  N.  und  sag  zu  ihm :  Ich  liab  gehört,  d.t^i 
Sie  so  viel  Land  kaufen.   Wenn  Sie  nicht  principidl 
dagegen  sind,  auch  ausserhalb  von  N.  zu  kaufen,  10 
olTcrire  ich  Ihnen  mein  Gut  und  will  Ilincn  iti  dcf' 
Bedingungen  entgegenkommen.    Er  hat  aber  sofort 
gesagt:  Nein!  Es  izl  mir  ganz  unmöglich,  IhrLatid 
zu  kaufen.    Das  liegt  nicht  an  meinem  guten  Wilteo, 
das  will  ich  Ihnen  bewei-^en  •  bitte  k*)mmen  Sic  mi- 
mir.    Er  führt  mich  zu  ein  paar  Felsen  und  sagt: 
Selten  Sie  diese  Fdzen  hier,  sie  biUen  die  einiige 
Stelle,  die  beim  Weltunteigang  aberbleibt   Und  o 
kann  keine  zehn  fahre  mehr  ttriucrn,  bis  das  knniint. 
Deshalb  hab  ich  mich  ja  in  N.  niedergelassen,  um 
in  der  Nähe  zu  sein,  wenn  es  losgeht*)   Und  da 
kennen  Sie  doch  nicht  erwarten,  dass  ich  Ihr  Land 
kaufe,  so  weit  weg  von  hier.  —  Ich  hab  glekh  ge* 


*)  AI*  ich  <)ipsc-  Worte  geliert,  glaubte  kh  ^ 
mit  dem ,  was  der  Leser  jctxt  aut  den  eriten  Seiten 
—  das*  ich  die  Erklärung  ^(unden  hätte,  wartim  gende  K. 
der  Sitt  <1er  Hohlerer  geworden  sfi.  Doch  h.H  sich  »i>ätf' 
bersuaieUelit,  dau  die  Sache  mit  den  FeUca  eine  der  «kien 
TOB  A.  <o  beliebleo  nadiCrügUdieB  Auslegungeo  war.  Bfii^ 
chem  Dcitirr  Ani  'ii.i  r  wurden  diese  an  nFrapheieimgta"«  die 
deiuig  bcruoioolporliit  wurdea. 
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sehen,  daas  er  nicht  kaufen  will,  atm,  das  ist  seine 

Siache,  und  so  bin  ich  wieder  heim.  Aber,  wissen 
Sie ,  das  mit  dem  Weltuntergang ,  das  ist  so  eine 
Sache,  in  der  Bibc)  steht  nichts  davon.  Gar  nichts 
ist  da  zu  finden,  das  man  so  auslegeD  ItOnnie.  Ueber- 
haupt,  ich  hab  bald  an  A.  herausg<-nicrkt ,  was  er 
geworden  ist :  ein  indischer  Phüosoph  ist  er  jetzt, 
ganz  cunipiett.  Ich:  Sie  künnen  sich  also  lücht  mit 
ihm  ventdien.  Er:  Ventehen?  Warum  oidit,  aber 
wir  sind  getrennt  wie  Tag  und  Nacht.  Ich  stehe 
auf  dem  Standpunkt  der  neuen  oder  christHchen 
Theosophie,  er  auf  der  indischen.  Uebrigens  liat  er 
mir  schon  vor  Jahren  einmal  gesagt,  daas  er  ein 
Weisser  Bruder  geworden  ist.  Da  können  Sie  Sich 
denkeii,  wie  es  mit  seiner  S^ilIic  stehen  mag. 

Vegetarier,  eltemaliger  Theosoph.  —  Er  berichtet, 
daaa  er  bd  einem  Besuche  in  N.  ungefittur  Dinge 
wie  ich  angehört  und  gesehen  und  dass  er  sich  nicht 
habe  überzeugen  können.  Um  uns  auf  gltit  he  Basis 
zu  stellen,  citire  ich  den  Satz  \'.  Was  halten  Sie 
von  diesem  Ausspruch?  Er:  Das  sind  Redensarten. 
Nachdem  ich  ihm  erkUrt,  was  Redensarten  sind, 
scheint  er  sich  etwas  beengt  zu  fühlen  und  erkl.irt: 
Mit  dem  Manne  kann  es  noch  schlecht  kommen,  so 
viel  weiss  er  und  so  viel  hat  er  gelesen.  Er  ist  in 
einem  Zustaml  von  zu  grosser  Spannung.  Uebrigens 
der  Satz  (V)  erklärt  sich  aus  dem  jfldischen  Schriften-, 
Buchstaben-  uud  Zahleuweseo. 

Pensbniite  Schullehrerin,  Theosophin,  Vegetarierin, 
kamt  A.  genauer,  der  einmal  «1  ihr  gekommen  war, 
tini  <\c  als  Anhängerin  zu  gewinnen.  Ith  1  itire  dir 
Satze  II  und  V.  Was  halten  Sie  daw  n  ?  Sie  ath- 
met  auf,  wie  vor  einer  grotaen  Aufgab«;.  Ja,  sehen 
Sie,  daraus  l8a>t  sich  madien,  was  Sie  wollen.  Je 
naili  der  Auslegung,  die  man  den  Worten  und  Be- 
grifien  giebt.  Sie  tragt  grosse  Manuskriptpackctc 
herbei,  blättert  in  Notizen  Qber  Wortauslegungcn, 
mit  flenen  die  vflUig  vereinsamte,  jahrelang  magen- 
leidende Naturheilkunde-Sludiercnde  ihrer  Existenz 
den  geistigen  Inhalt  ergeben.  Endlich  findet  sie  die 
gesuchte  Stelle,  die  uiigcfalu:  so  lautet:  Bund,  Bund, 
BOndnias,  bbden,  böigen,  borgen,  Badi,  Buch;  das 
hangt  alles  zusammen.  Mein  Vater  selig  hat  diese 
Sachen  anders  behanilelt  Er  hat  sie  christ-philo- 
soplüsch  bearbeitet.  Sic  holt  einen  Folianten  mit 
vagObten  Papieren  in  Gross-Aktenformat  mit  Datum 
ans  den  40er  Jahren.  Das  sind  die  hinterlassencn 
Schriften  meines  Vatera  sehr;  Diese  Sache  hat 
er  sludiri,  genau!  Nach  einer  flüchtigen  Ein- 
fOhrung  in  diese  Schriften  ftagig  ich  sie  um  ihre  Mein- 
ung über  .\.  Sie  :  Das  steht  ^^^t :  Der  Mann  sprii  ht 
wachmediai.    Diese  £igen)G|^^  ^eht  sich  ttbetbaupt 


durch  alle  sdne  Handlungen:  Ab  einmal  »eine  Frau 

in  Amerika  und  er  in  Europa  war,  hat  er  nicht 
nötliig  gclrabt ,  ihr  Briefe  zu  schreiben.  Sie  waren 
in  Seelengeiueinsi  haft. 

Beridit  eines  vegetaruchen  Natunustes,  der  A. 
besucht  hatte:  Ich  habe  dem  A.  gesagt,  dass  ich 
nichts  an  seiner  Saehe  an«sfl/e.  d.iss  mir  n her  sein 
Fleischcssen  nicht  gefalle.  A.  hat  mir  darauf  gesagt : 
Ich  kann  alles  esaen!  Es  ist  wahr,  dass  die  V^ge« 
tarier  über  den  anderen,  dem  Mittelgut  der  Men- 
schen, Hteiieii ,  abrr  über  die  Vegetarier  hinaus  gicbl 
es  eben  n<x-h  eine  kleine  Zahl,  die,  eben  weil  sie 
hflher  stdien,  den  Vegetarismus  nicht  nOthig  haben. 
—  R.  hat  mir  gesagt,  dass  A.  ein  ausseist  machtiger 
Mann  sei,  der  aucii  Beweise  seiner  F.inwirkuni:  auf 
die  Elemente  gezeigt  liabc.  Einmal  sei  vortlt^ei^ehcnd 
der  Baarbeaiand  in  der  Casia  knapp  gewesen,  und 
do<:h  waren  eine  grössere  Zahl  Arbeiter  2U  ent- 
löhnen, die  sie  nirht  p:erne  entlassen  liStten.  Da 
kam  plötzlich  ganz  unerwartete  Hülfe:  Es  hng  au 
SU  schneien,  die  Bauarbeiten  musiten  also  eingestellt 
werden  und  das  rettete  sie  aus  der  Verlegenheit 
.\uf  meine  Zweifel,  rlass  (las  von  A.  Bremnrlu  Wiarden 
sei,  füliltc  sich  der  Herr  beleidigt,  und  wortkarg  wies 
er  mich  an  A.,  der  mk  die  Sadie  selfaBt  bealttt^en 
könne. 

Ich:  Was  halten  Sie  m  fflrrndem  S;!t/,,  den 
Herr  A.  über  die  Bedeutung  des  Wortes  Urlheil  an- 
gab (dtire  Sala  II)  ?  Er,  nach  langem  Nachdenken: 
Das  ist  dne  Philosophie,  die  nach  rückwärts  geht. 
Er  fnrscht  nach,  aus  was  für  Theüen  da>;  \Vor{  sli  !i 
gebildet  liat,  denn  jedenfalls  waren  die  Theile  eher 
da  als  das  Ganxe.  Verstdtt  man  die  cinsdnen 
Theile,  so  kann  man  das  Ganze  verstehen.  Es  ist 
eine  ganz  interessante  Untersuchung,  aber  von  wenig 
Nutzen. 

Eine  Dame,  Vegetarierin,  die  A,  besucht  und 
mehrere  Reden  von  ihm  g^Art  und  mit  dem  Vor- 
erwähnten 2  Tage  Ijei  den  Hotderhofleulen  gewohnt 
hatte,  schreibt  mir  ihre  Meinung  über  A.  Sich  ein 
Urtheil  über  A.  und  sein  Beginnen  zu  bilden,  halte 
ich  fflr  verfrüht  Es  steckt  viel  Gutes,  Anetfeindes 
in  ihm,  vtjr  allem  das  uncrscluUtcrlichc  Vertrauen  in 
<la.s  eigene  Wollen,  welches  da  Kraft  giebt,  zu  haben, 
zu  erlialtcn,  was  man  ernstlich  wünscht  uud  mit  Aus- 
dauer anstrebt  eic  etc. 

Die  Ansicht  eines  andern  Vegetariers,  der  mehrere 
Reden  des  A.  gehört  hatte,  wird  mir  brieflich  so 
mitgetlieilt:  Sein  Urtheil  über  A.  ist  ;üc-uiUch  das- 
selbe wie  das  im  (in  dem  mi^heilten  Aufsatze 

vun  E.).  Er  halt  A.  für  eine  Kraft,  bewundert  seinen  Muth 
und  das  grosse  Vertrauen,  das  et  in  der  Eireichung 
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seines  Zieles  hat,  wird  aber  aus  seinem  Wollen  und 
aanem  Wettn  nicht  klag. 

p:inc  Anzahl  Zeitungen  bnchte  nun,  fast  glekh- 

laiitcnti,  folgendes: 

In  N.  hat  sich  bekanntli«  Ii  unter  dem  Namen 
Holderhof  eine  Kolonie  angeaiedelt,  die  als  rel^iOse 
Sekte  mit  (lütergemeinschaft  und  gemeinsamem  Haus- 
halte nach  den»  V'<)rbiUi  der  eisten  riitwtcnccmcintic 
geiichiklen  wird.  Es  wurden  eine  Anzahl  Lündcrcietk 
in  tchOner  Lage  su  sehr  guten  Preisen  Icttuflidi  «r- 
woiben  und  haar  bezahlt-  Wiesen  und  Garten  werden 
mit  Wel  ken  der  Bildhauerkunst  geschmO«  kt  —  — 
— •  Die  Fischer-  und  Baucrnliäuser  weiden  n»o<lerni- 
snt  und  in  schOn«  Wohnstatten  umgewandelt  Femer 
snilen  Pläne  exislircn  für  mehrere  neue  Kim&tbauten 
Unter  anderen  soll  au<  h  ein  Tempel  geplant  sein. 
Chef  der  Kulonie  ist  Herr  A.,  gebürtig  am  .  .  . 
Geboren  winde  er  in  Amerika,  von  wo  aua  der 
\'aicr  auf  d;i8  deutsche  Ufirgerrecht  Verzicht  geleistet 
Italien  soll.  f.l;nc  da«?  amerikanische  Bürgerre<ht  zu 
erwerben.  Dcmnacii  wäre  Herr  A.  heimulltlos  und 
ist  nun  bestrebt,  das  Blligerrecht  in  N.  zu  erwerben. 
Herr  A.  wünschte  nun  für  sich  und  seine  Faniilie 
das  Bürgerrecht  in  N.  und  offeriite  t  ine  blanke  Mil- 
lion. *)  Die  Bürger  von  N*.  trauten  zueilt  ihren 
Augen  und  Ohren  nicht    Ueberdies  sind  sie  nicht 

nur  streng  sondern  auch  erzconscrvativ  und 

haben  noch  niemals  einem  Fremden  das  Bürtrenrcht 
gegeben.  Aber  eine  MillxkU  ist  eine  Summe,  die 
auch  in  N.  niglnglich  macht  Letzten  Sonntag  war 
Gemeindeveiaammlung,  um  die  freigebige  Offerte  an- 
zunehmen  oder  ab/ulel.urTi.  Dir  f "»p;..  •sition  ver» 
stummte,  besonders  nachdem  aucii  HeiT  Pfarrer  .  .  .. 
flaigethan  hatte,  daas  der  Bewiltigtmg  des  Gesuches 
M.Di  kirchlichen  Standpunkte  aus  nichts  entgegenstehe, 
ii.ilom  man  es  hier  ..Tüiiliai  ini;  iitjl'ililctcii.  sittnt'ifn 
Leuten  zu  ihun  halie.  Dem  desurh  wurde  m  der 
Abstimmung  sozusagen  einstimmig  entsprochen.  Auf 
Grund  freier  \"creinbarung  zwischen  Herrn  .\.  und 
dcn>  Getnriiii leratli  wurtle  folgetuie  Verllipilung  der 
Million  stipuliti:  (c&  folgen  die  Details  nach  Ge- 
meinde, Armen,  Kirche  und  Schule  geordnet).  Die 
Freigebigkeit  di-s  Herrn  A.  steht  so  einzig  da  und 
das  G:in/e  hört  sich  so  sehr  wie  ein  M.lrchen  aus 
Tausend  und  eine  Nacht  an,  dass  die  volle  Freude 
ilber  den  unerwarteten  Goldregen  sich  bei  den  Bflrgern 
von  N.  erst  dann  enlwi(  kein  wird,  wenn  das  Bürgcr- 
rei  ht  in  Kraft  ci  w'n  hsf ,  lirrw  wenn  die  Milliem 
wirklich  befahlt  ist.  Für  einstweilen  werden  auf 
dieses  Erbe  bin  von  den  N.cm  noch  keine  neuen 
Ausgaben  decredit. 
'^DtTdoftlgeD  Geldciriwit. 


[Wr.  gj. 

Bald  darauf  Itrachte  eine  sehr  angesehene  Zcit- 
uog  folgendes :  Die  stark  besuchte  GemeindeverBamm- 
lung  in  N.  vom  hat  in  .Saclicn  der  Forder- 
ungen von  Herrn  .\.  folp^  nflr  Rr^t  filfl'i<e  ijcfa-sst: 
I.  Hetr  A.  erhält  die  Erlauimiss  zum  Bau  einer 
monumentalen  Muttergotteskapelle  in  Weiss-Marmor 
in  N  ,  liic  nach  Fertisstelhmg  der  Gemeinde  ge«<  lienkt 
werden  soll,  w.lhrend  Herr  A.  die  Unlcrhaltungsjjflirht 
übcrnimiDl.  3.  Hcir  A.  ertUUt  auf  gt)  Jalirc  Coq- 
cession  fflr  Bau  und  Betrieb  einer  monumentalen 
Halle  in  der  Nahe  <Ir>  Dorfes  N.  und  Herstellung 
eines  Weges  dorthin  (wird  einer  der  grossartiirsten 
Wege  werden).  Es  soll  im  Umkreise  von  3000  qm 
kein  anderes  Gebttude  gebaut  werden  dürfen  und 
.1'  kein  Wirdishans  errichtet  oticr  betrieben  wertlen. 
Am  Bau  dürfen  keine  Statuen  angebracht  werden, 
die  g<^eM  gute  Sitte  oder  das  religiöse  Gefühl  Ver- 
stössen. 3.  Es  wird  an  Herrn  A.,  »eine  Frau  und 
deren  zwei  Kinder  das  Bürgerrecht  von  N  cilheilt. 
4.  Als  Enlschad%ung  hierfür  bewilligt  Herr  A.  eine 
Million  ......  iür  die  die  Gemeinde  sich  zu  fol- 
gender Verwendung  gegenüber  Herrn  A.  verpflichtet: 
(Details  wie  oben) ,  zah]l>ar  in  baar  vor  der  Aus- 
händigung Hes  nürgerreclitsbricfes.  Die  obigen  Bc- 
sclilüsse  wurtlen  mit  200  gegen  5  Stimmen  gefaist. 
Herr  A.  bcglebt  sidi  demnächst  nach  den  Vereinigten 
Staaten  behufs  Beschaffung  der  Mittel  etc.  etc. 

Nocli  vor  (Hf-scn  Zeitungsberichten  hatte  ein  Herr 
Heizmanu  '^),  einer  der  Begleiter  des  schon  erw.lhntcn 
£.  auf  der  Reue  nach  H.,  einen  Aufsata  für  das  gleiche 
Blatt  verfasst,  der  nun  erschien.  Von  ihm  gebe  ich 
nur  einzelne  Bruchstürke: 

Vor  einigen  Wochen  erschien  hier  ein  Reisebe- 
richt E.*s  fiber  N.  und  A.  Je  Iflnger  utid  mdir  ich  von 
dem  Pulss<  hlag  tes  grossen  und  einz.igen  Willenfl^ 
der  diesen  Mann  beseelt  und  von  seiTiem  Thun  zu 
hören  und  selbst  zu  erfahren  Gelegenheit  halte,  desto 
mehr  zwingt  es  mich,  neben  die  in  jenem  Reisebe- 
richte geschilderte  AufTasstmg,  meine  Anschauung  zu 
stellen.  —  —  —  Ist  dieser  doch  in  bislvr-  unnti  "irter 
Kühnheit  am  Werke,  Erfüllung  der  Gedanken  zu 
bringen,  die  audi  unstten  Bestrebungen  den  Unlep- 
gnind  geben.  Was  suchen  wir  denn  aivlcrs  im 
Menschen,  in  uns,  zu  weck'-n ,  aK  fHe  ,,Jilec  des 
Menschen",  das  Ringen  nach  höchster  Vollendung, 
als  die  Erkenntniss  des  gtdchen  Wesenkemes,  der 
uns  alle  zum  Uchte  treibt.  Der  grosse  Wunsch  der 
Harmonie  des  Thuns,  des  WoUens  und  Könnens,  die 

•)  Ich  ersclle  den  wahren  Xamen  in  .lievcm  urnl  inrliriTcn 
»piUeia  Fällen  durch  dorrte,  die  ci  mir  crm'ijglitlR-a ,  jjewijse 
Beclehnngeii  danuatellcii,  die  naeh  den  Vonteliunfn  des  A. 
duch  diese  Nsmen  gegeben  sein  sollen. 
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kraftvolle  Pex^nlichkeit  des  uiientctirockenen  Willens 
für  ihr  Lebensideal,  der  vahie  Ober  aicb  binauqg«» 

stallende  Ucberincnsch  in  seiner  Herrlichkeit  und 
Schönheit  ist  doch  das  Ziel  unserer  Hoffnung.  —  — 
— -  Was  ringt  dcon  nach  Ausdnick  in  diesen  Ver- 
schiedenen, den  Asketen  aus  An^,  den  Sditiiein, 
den  ruhigen  Arbeitern   in  der  Entwickellllljf?  Es  Mt 

der  Wille  zur  Lebensbejahung.  —  Da  kommt 

nun  ein  kühner  Mcusdi,  durchleuchtet  vou  dem 
Bewusataein,  dem  Im(mU  der  gro«sen  Liebe,  Uber- 
zeugt ,  die  Zeit  sei  da ,  in  der  Erfüllung  möglich  sei 
für  das  Sehnen  der  Mrnsrhi  ti  n,n  h  persönlichem 
Leben,  nach  l<'rcilieit  und  Harmonie  ihres  Wullens 
und  Müssens.  Er  bietet  den  Suchenden ,  die  der 
Erfüllung  entgegenharren ,  den  Kaum  auf  der  trde, 
W'i  sie  befreit  von  der  niederdrückender.  Sdt^e,  sich 
selbst  zu  finden  vermögen.  —  —  —  Zur  Befreiung 
vom  niedem  Ich  und  von  seiner  Qual,  sucht  A. 
Menschen  und  will  für  sie  und  mit  ihnen  in  N.  eine 
Statte  bcit  itcn,  auf  der  .sie  selbst  alli  s  (•<">tilii  he, 
Grosse  in  sich  lebendig  werden  lassen  und  furderu 

kennen.  —  Es  soll  in  diesem  Geiste  N.'s  das 

was  wir  mit  vielen  Führern  der  Menschheit  KtHl  in 
gewaationsfetner  Zukunft  als  mOglich  zu  erholTen 


«IS 


wagten ,  Wirklichkeit  werden  und  sein.  Jetzt 
und  heute  I   Und  swar  nidit  voHendet  mit  einem 

Male,  aber  begonnen!  Nicht  mit  Worten  und 
chtn  h  Heispiel  will  trian  dabei  ,, wirken",  sondern  mit 
dem  einfachen  .JJascin''  der  Tliut  sich  aetbst  befreien. 
—  ^  Das  ist  gewiss  »dikaler,  uneihOrter  Idealis- 
mos  für  unsere  Zeit,  hier  endlich  dninalThat  werden 
zu  !a!?'5t>n,  worauf  alle  Worte  und  Tht-nrinn,  all 
das  hier  auagesprixiieue  Streben  als  auf  die  kom- 
mende wahre  Kultur,  als  auf  das  Seiende  im  Men- 
schen hinweiiein.  —  ^.  Die  Suchenden  m'igen 
selbst  kommen  und  st  hutien  Denn  mit  (lü(  litigen 
Linien  nur  kann  ich  andeuten,  wie  vor  meinem  .\uge 
die  Hensdien  vom  Holdcrhof  am  Meoreastrande 
stehen.  1Hkhi>  .Absonderliches  an  Aeuseerlidikeiten 
findet  hier  Btult  n,  ,ilsu  i,.u:1;Ls  was  :in  ,,Nat«rmenschen- 
ibuui",  an  den  Sonnenkultas,  an  Vieles  sich  anlehnt, 
wohl  aber  Einfachheit  und  Muse.  ~-  —  — 

Anderer  Zeilung^bc  li«  bt:  Herr  A.,  der  den 
Heu  »lincrn  von  N.  für  die  Verleihung  des  Börger- 
rechts und  verschiedener  Cüucessiuuen  eine  Million 
 versprochen  hat,  will  für  N.  eine  neue  Aera 

wirtlischafllicher  Etilwicklung  herbeiführen;  er  plant 
u.  a.  den  Bau  einer  Eisenbahn  nach  N. 

(Schlim  folgt.) 
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Ueber  Bewusstseinsgrensen. 

Eine  theoretische  Betrachtung. 


\TTenii  wir  nnler  ,,Bcwu';<;tS'-;ii"  <lic  Suinnx-  iller 
^  *  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  im  GetladU- 
niss  lebendigen  Vorstellungen  verstehen,  so  können 
wir  alle  die  Vonitellungeii  als  „Selbstl)ewiiss(seiM" 
1>ezeirhn("n ,  wrli-hc  tri;piidwie  das  eigene  Ich  bo- 
treffen. Eigentlich  zwar  ist  unser  ge^amnite^i  Be- 
wQsslsmn  dn  „SdhRtbewnsstsdn".  Denn  sflmmtliche 
Eindiflcke  der  Außenwelt,  .<nnimtlichc  auf  unsere 
Psyche  wirkenfln,  Reize  werden  durch  die  Ap|)er- 
ception  in  mehr  oder  weniger  fc«tcr  Veibinduiig 
unserem  Ich  einverleibt  und  setzen  in  ihm  eine 
merlibare  Veränderung. 

Da  nun  die  Reize,  wciclic  auf  uns  wirken,  in 
jeder  Sekunde  wechseln  und  in  «tandigem  Flusse 
sind,  mnaa  noch  das  Bewuastsdn  in  dauerndem  Fhik- 
tniren  begiiffen  sein:  Es  ist  somit  kein  dauernder, 
f  i  X  i  r  t  n  r  Z  u  s  t  a  n  r) ,  sondern  eine  ganz  luu  h  den 
Reizen  wechselnde  Fähigkeit.  Am  besten 
lasBt  es  sidi  als  eine  „Vibrationswelle"  veian- 
acbaulichen,  welche  der  Aussenwdt  beständig  neue 
Impulse  entnimmt  und  sich  in  den  veiadüedenslen 


raotorisciiLii  Richtungen  und  Qualitäten  nach  innen 
oder  aussen  cntUldl. 

Die  Ausdehnung  und  Schwingungsintensitat  dieser 

in  dauernder  Vcrnndcrung  begriffenen  „Wellet  ist 
r[i<  ht  nur  in  \  crsi  liinit  nen  Situationen,  <<'.ndorn  natui- 
gemass  auch  bei  verschiedenen  Mens*  hen  eine  ganz 
venchiedene.  Hier  spielt  nicht  nur  die  Feinheit 
unserer  Sinne  eine  bedeutende  Rolle,  —  ein  scharf- 
sichtiger und  hollb  ■ri-'  i  Mansch  hciru  il-.t  mehr 
Aus^envurgängc  als  ein  kurzsichtiger  und  halbtauber, 
—  sondern  in  erster  Linie  kommt  es  auf  die  Cen- 
trale an,  welcher  die  Sichtung  uiul  Verarbeitung  der 
durch  die  Sinnesoigene  assimilirten  EindrQcke  obliegt: 
auf  das  Gehirn  [ 

Ich  kann  einen  WIMen  vor  das  schttrfete  Fern- 
rohr setzen  und  ihm  die  Plaiictenkrmse  oder  die 
schauerweckeiulen  Wundfi  'I':  v  Mih  h^tr.issf-  Htis'cllen  ; 
er  wird  blöde  lächeln  und  gami<lit  wissen,  was  er 
sieht.  Was  ihm  /cHlt.  das  sind  eben  jene  konespon- 
direndcn  centrale»  Elemente,  jene  H<ihnen,  ihircli 
deren  Vermittluiig  die  neuen  EindrQcke  nach  tausend 
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Richtungf-M  mit  anderen ,  üUcrcn  Erfähningen  in 
Becteliuiig  gesetzt,  d.  h.  ,^t*Jeutei"  werden  können. 
—  Im  gOnatigsten  FaH«  Efisst  ihn  ein  ungeheures 

Staunen  über  das  Ungeahnte,  Unbekannte.  Diesci* 
Staunen  des  Urmenschen  ist  ja  gerade  das  Geftlhl, 
aus  dem  sich  seine  charakteristische  Neugierde  und 
hieraus  in  jahrtauaendlanger  Evolution  jener  ernste 
und  feurige  Wissensdrang,  jeuer  Drang  nach  Rrkennt- 
niss,  entwickelt  hat,  der  in  m<iderncr  Zeit  den  Geist 
des  Menschen  durch  Verstehen  und  sthUessJich  Be- 
henschen  der  Natur  von  Si^  zu  Sieg  getrieben  hat 

Aber  nicht  nur  diesen  Keim  des  Erkcnntni.ss- 
dranges  hiachte  der  Mensch  aus  seiner  jalirhuiulcrt- 
tauscndaUcn  Vergai»genlicit  tuit  herauf.  Er  beüiut 
noch  eine  andere  Gabe,  weldie  ihreteeits  den  Werth 
des  reinen  Erkenntni-ssdranges  hSuligcr  in  Fntge  stellt, 
üb  ihm  Vorschub  leistet:  die  Gabe  des  Affekts! 

Wir  .sprachen  vorhin  von  der  Bcwusstscinsbreite 
des  Gelehrten  im  Gcgensatse  xu  der  dea  Wiiden. 
Es  bedaif  keiner  Erörterung,  dass  zwischen  diesen 
beiden  Extremen  unzählige  Zwischenstufen  cxistiren, 
von  denen  eine  jede  sich  in  der  Welt  zu  behaupten 
vermag. 

Wie  wirkt  nun  ein  Affekt  —  auf  die  Art  des- 
selben kommt  es  hier  nidu  an  —  auf  die  Bewusst- 
seinsbreite  eines  Durthsdmittsmeuschen  ein!?  Wir 
Stellten  uns  diese  Bewuastaehisbreite  unter  der  Form 
einer  „Vibration.swelle"  vor ,  die  in  ihrer  Gesamnit- 
heit  normaliter  eine  ganz  bestimmte  Schwingungs- 
intensiUlt  besitzt  Gelangt  nun  das  Individuum  unter 
den  Einfluss  eines  Affekts,  so  eriangen  gewiaser- 
maassen  die  Einzelelemente ,  welche  der  Affekt 
angeht,  eine  erhöhte  Schwingungsintensitilt, 
und  2war  geschieht  das  stets  —  dies  ist  der  springende 
Punkt  —  auf  Kosten  der  tlbtigen  Bewnsst- 
s e i  n s el  em  eu  t e!  Es  findet  also  gewis.scnna;issen 
eine  Einengung  der  Wellenbreite  statt.  Ein  gewisses 
Maass  von  Xervcnenergie  steht  nur  zur  Verfügung 
und  dieses  wird  vorwieigend  im  Interesse  des  Affektes 
abs<  •rMit. 

Da  die  Gehirntheile  eine  ganz  verschiedene 
Werthigkeit  liaben,  und  die  zuerst  eingeprägten 
Funktionen  am  festesten  haften,  werden  von  diesem 
Funktionsausfall  /unAchst  die  pli\  l< »genetisch  jüngsten, 
d.  h.  zuletzt  erworbenen  Funklionen  Ixtroffen  werden. 
Das  aber  sind  die  Mcclianisuicn  der  logischen  Uebcr- 
Icgun^  der  Kritik,  mit  einem  Wort:  der  höhere  gei> 
stige  Mensch  überliauju ! 

Je  nach  der  .^starke  des  Affekts  treten  auch  in 
den  entwicklungsgeschichllid)  älteren  und  ältesten 
Funktionen  deutliche  Störungen  auf.  Das  Wort: 
„Er  Ist  Uind  vor  Leidenschaft,  taub  fttr  jeden  .ver« 


nünftigen'  Einwand"  -—  ist  nicht  ohne  tiefe  Bedeu- 
tung! Und  wer  kennt  nicht  den  Krampf  der  Ge- 
fiUse,  der  sich  im  plötdichen  Eifofausen  äussert,  wer 

kennt  nicht  das  unQberwindliche  Lähmungsgefflhl 
beim  heftigen  Schreck !  Die  übermassige  Inanspruch- 
nahme eines  Theils»  der  Bewusstseinswclle  lässt  andere 
Theile  leiden.  Denn  nicht  aHdn  ans  Reisen  der 
Aussenwelt  rekrutirt  sich  der  Ersatz  des  geistigen 
Lebens.  Auch  aus  sümmtlichen  Regionen  des  eigenen 
Kürpers  strümen  unausgesetzt  Reize  ins  Centraiorgan, 
«eldie  ans  äusserst  wichtige  Componcoten  des  Ich- 
Bewnsstsdns  liefern. 

Ist  irgend  eine  periphere  Funktion  gestört,  ver- 
änileil ,  so  schickt  sie  natürlich  auch  einen  von  der 
Norm  abweichenden  Reiz  ins  Gel»irn.  .\bnorme 
innere  Röse  bedeuten  aber  Krankheit,  und  man 
kann  also,  streng  genommen,  sagen,  dass  jeder 
körperlich  kranke  Mensch  auch  geistig 
krank  ist ! 

Wir  wissen,  dass  die  Handhingen,  d.  h.  die  mo- 
torischen Aeusseruiigen  des  gesunden  Bewusstscins, 

sii  li  unter  der  Kontrolle  der  lu<liwetlhigen  Asso- 
ci  I lionsgruppeu  abrollen,  deien  Schaffung  ja  Uber* 
iiaupt  das  Ziel  einer  jeden  Erziehung  ist  Diese 
A.ssocialioucn,  jihylogenetisch  spiit  entwickelte  FAhig- 
keiton,  verlieren  im  Affekt  ILic  ITerrschaft  mehr  oder 
weniger  vollständig.  Die  Folge  ist,  dass  ein  ver- 
schiedengradiger  Zustand  der  Anarchie  in  den 
motorischen  Impulsen  zum  Ausdiuik  kommt.  Je 
mehr  ein  Iiuiividuiim  nnfei  iltiii  Kü.fluss  des  Affektes 
Steht,  d.  h.  je  grösser  seine  BewusÄtscins- Einengung 
ist,  um  so  ansinniger,  kritikloser  werden  seine  Hand* 
luiigen  sein. 

Ein  Bild  von  besontlerem  psychologischen  Inter- 
esse in  dieser  Richtung  bietet  uns  aber  der  Alknliol- 
rausdu  Auch  der  Alkohol  lial  die  Fälligkeit,  eine 
Bewusstseinsverengerung  hervorsurufcn.  Ein  Berausch- 
ter lebt  in  einem  kontinuirlichen  kflnstlichen 
Affekt  Kl  ist  licitcr  oder  traurig  fU'cr  die  X.irm. 
je  nach  der  ur.spt anglichen  Ccmülhsanlage.  Wie 
aviffallig  hier  die  motorischen  Störungen  hervortreten 
können,  weiss  jeder.  Es  handelt  akh  nicht  nur 
um  kritiklose  Hand!!i!>).">n  im  wpifrs^cn  Sinne:  son- 
der» auch  die  gröberen  und  gröbsten  motorischen 
Funktionen  kOnnen  bis  au  völligem  Versagen  ltdirt 
sein.   Die  verachiedenstcn  AbatuAingen  kommen  hier 

vor. 

Das  Bild  der  vollendetsten  Anarc!  !?«,  der  aus- 
gesprochensten Incoordinalion ,  bietet  aber  der  bei 
Alkoholiken  Ja  gu  nicht  so  seltene  epileptische 
Anf  a  II.   Die  eingeengte,  aber  mit  venndttter  Inten- 


uiyitized  by  Googl 


217 

i^r^  ■   — 


silät  schwinijpntlc  Fc\x  ii^>^tsriris\vf!|p  tlr«;  F.pileptikcrs 
hat  natürlich  auch  eine  vennehrte  Tctidcoz,  sich 
nach  aoMea  zu  «nthdcn,  ab znfli essen.  Nach 
physikalischen  Gesetzen  kann  sie  dies  nur  nach  der 
Rirhtunc:  pcrinptciL  Widerstandes.  In  trfliiHleii 
Stadien  des  Rausches  dukumentirt  i»icb  dies  Bcstrcljcn 
in  den  lebhaften  GestikiitatiQDea,  in  der  Geadiwaizig- 
kdt,  in  der  Pseudo  «Thatknift  und  in  allerhand 
tti'irirhten  Streichen,  «ie  Sie  B.  bd  Studenten  zur 
Genüge  bekannt  sind. 

Behn  typiidien  epileptiadien  Anhll  igt  es  die 
sogenannte  Ania,  in  wekber  die  Bewusgtsdnswelie 
ptlfirlisam  vorsichtig  ta<<teTid  in  Her  Rirhttinp  ver- 
schiedener Sinnesgehiete  Ahfluss  sucht,  bis  sie  sclilies>s- 
lich  die  motorische  Rcgiuu  findet  und  hier  auf  offen- 
bar leicht  gangbaren  Balinen  sieb  entKidt  Je  voll- 

slSndi'jcr  die  Fntlnthmi; .  r.mso  tiefer  die  I'pwiisst- 
losigkeit.  Denn  die  letzten  Bewusstseinsrcste  mu>1  es 
ja  eben,  welche  na  Anfal  aus  dem  Assodation^gcbici 
abfliessen  in  das  rein  motorische. 

Nifht  ni:r  der  Alkohol  kann  beim  EpilPi'tiker  das 
auslosende  Moment  des  Anfalls  sein,  sondern  es  ge- 
nügt gar  oft  eine  gcringfOgigc  GemQtbscrrcgimg ,  um 
die  Welle  aam  Ueberfliessen  su  bringen.  Die  er» 
hri.'ttr  R  ei  7:l-r;i  rk  cit  ist  rcrade  ein  !!n;ipii  liarak- 
teristikuiu  de»  Epilcptikcrü  wie  des  AlkoUuULers.  Ja, 
wenn  wir  den  BegrilT  modffidren,  des  modernen 
Menschen  überhaupt 

Ohne  diese  crfir.hte  Rt-^iktti ■n'^f.'ll-iif.'Veit  rnif  Reize 
wäre  das  Schiiclltcmpo  unseres  heutigen  KuUurfort- 
acbritts  gani  unmöglich.  Aber  nicht  jedes  Bewusstp 
sein  veimag  sich  der  erhöhten  Zahl  der  Reise  in 
dieseaa  Tempo  aasupaasen.   Die  zunehmende  Ziffer 


der  Gci-sicskrankcn  beweist  das  zur  Kvi  l-  h,'  J'  <lc 
psychische  Erkrankung,  jeder  P'all  von  Alkoholisuius 
bedeutet  ein  Versagen  der  Anpa^ungskraft,  ist  sosu* 
sagen  ein  Flüchten  der  Psyche  in  engere  Bewusst* 

seinskrci:^,  die  ihr  noch  konform  sind. 

Im  ticfs'rri  nr;mr](--  i'-t  •  i  iilles  Leben  ein  Krieiden. 
d.  h.  em  V  ciUndcitwerden  tiurci»  äussere  Eindrücke. 
Naturen,  deren  ReaktionaffUiigkeit  auf  die  SpHae  ge- 
trieben ist.  rca^ircn  auf  Reize,  welche  den  physio- 
logischen Si hwellenwerth  noch  nicht  erreichen,  und 
beantworten  den  physiulogischen  Reiz  selbst  mit  ab- 
nomen  Reaktionen.  Leider  birgt  diese  Fähigkeit 
gar  zu  tiefer  FindrOcke  für  das  Individuum  den  Kam 
des  Todes  in  sl.  Ii  Seine  StofTc  können  nur  in  einer 
bestimmten  Anorcirmng,  einer  bcstimuUen  Wccliscl- 
wtrkung  die  Funktionen  des  4^bens'  etfANen.  Durch 
die  zahllos  einlaufenden  Kei/.e  tnuss  diese  Auord* 
nitng-  schliesslich  ei-*:il rattert  und  itierlaniscl»  ver- 
ändert werden.  So  konmit  es,  dass  sich  die  mensch- 
liche Organisation  und  auch  die  Bewusslsejnsfäbig- 
keit  am  Ende  nicht  mehr  in  der  coinplicirten,  von 
uns  .Leben'  creuHiiiilen  Form  zu  bethMtieei»  vermag 
und  die  <  umpticirtc  gegen  eine  einfachere  F<>nn  ver- 
tauscht 

Dies  sind  die  Erscheinungen  des  sogenannten 

,Ti>tlcs'.  Jenes  Todes,  wdelier  im  <";ritnde  tiii  lits  :.st, 
als  die  Summe  aller  Lebensreize,  die  im  Laufe  langer 
Jahre  ein  Indhriduum  treffen.  Weldier  im  Grunde 
nichts  ist,  als  die  selbstverständliche  Conse« 
quens  alles  Lebens  Oberhaupt 

Dr.  Georg  Lomcr, 
AMistent  der  Proviuial- 
■nslalt  Neatiadt  (HototeiB). 


M  i  t  t  h  e  i 

—  76.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  Breslau  ><im  18.  bis  24.  September 
1904.  ai.  Abtlieilung:  Neurologie  und  P&ycliiatric. 
I.  Blelschowsky  (Berlin):  Demonstration  mikro- 

skopis<lieT  I'räparate  aus  ilcr  normalen  und  palln.ld- 
giachen  Histologie  der  nervösen  Zenlralorgauc  nach 
neuen  Impragnationsraethoden.  —  2.  Fischer  (Ptag): 
Nur  C\  to<liagnose  des  Liijuor  cerebrospinalis.  —  3. 
Foerster  (Breslau):  Das  oljcre  Langsbiltulel  des 
nicnsrhiichen  Grnsshims.  —  4  Fuchs  (Wien):  Thema 
vorbehalten.  —  5.  Li ep mann  (Berlin):  Üebcr  Apraxie, 
mit  Demnn!ttrati{in  von  Gehimschnitten.  —  6.  Mann 

(Breslau)  I'^I  k  t  <  inip''  1  ?ektroilicrapeutis<  he  I'Vacen. 
—  7.  Kosen  feld  ^Stra.ssburg) :  StolTwechselversuche 
bei  ahsiinierenden  Geisteskranken.  —  8.  P fister 
(Freibur^);  Thema  vorbehalten.  -  -  9.  A.  Pirk  (Rrafr): 
Beitrag  zur  l'athulogic  des  Schlafclappens.  —  lu.  F. 
Pick  (Prag):  U^>er  Erkrankuagen  der  Canda  eqnina. 


1  u  n  g  e  n. 

—  11.  Rothman  n  (BeHin):  Uebcr  neue  Theorien  der 
hemiplegisehen  Bewegungsstörung.  —  12.  S  aenger 
(Hamburg):  Releml  über  die  Lehre  v.>n  <lor  Stauungs- 
pa)iille.  —  13.  Storch  (Breshu):  Pti_v.si..l.)gie  de» 
\V. .Ileus  und  Denkens.  —  14.  Stransky  (Wien): 
Zur  Lehre  von  der  Aineiitia. 

—  Mit  der  allgemeinen  Ausstellung  m  I  .  uis  ist 
:ii  '1  1;  internationaler  Kongress  Uber  Tuber- 
kulose verl>unden.  Der  V'nrsit/cnfle  d<'s  Giuiitecs 
uml  Präsident  der  Medio.- Legal  Society  in  New- York, 
unter  deren  Auspicien  der  Kongress  am  j.,  4.  und 
5.  Oktr>ber  abgehalten  werden  soll,  veröffentlicht 
fi  .'^riMli  s  Kuiidsi  hreil)en :  Die  Icileiiden  Fragen  be- 
ziehen sich  auf  vorbeugende  Gesct/gohung  zum  Still- 
stand und  aur  Abwehr  der  Vetbieitung  der  Tuber- 
kulose, nllmliih  a)  in  wie  weit  ist  eine  solche  Ge- 
^tzgcbung  möglich?  h)  wie  kann  die  {Sffentliche 
Mdnung  su  der  Nothweodigksit  emer  aolchen  ge- 
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«ottnen  weiden?  —  Ein  Zusammenwirken  der  juiuicu 
und  Mediziner  ist  erforderlich.  Der  Kongre&s  will 
nicht  aber  ärztliche  Fragen  per  se  diskuiiren.  Das 
Publikum  verlangit  die  bez.  Mittel  und  Methoden 

niiht  blos  vvtn  Seiten  rtc:  Ar-r/te,  ui,it  Staat  und  Ge- 
meinde siillen  daher  zur  ( >rganisatii  >ii  der  Er/iehunp 
der  Massen  veranlasst  wertien.  Alle  wcKhe  hicrniit 
SVTnjwthisiren,  werden  gebeten .  sclileuiiigsl  einen 
»•liriflliclien  nt  ilrag  in  bcliebigct  Sprache  einziiseiuicn 
jKir  Adr.  Herrn  Dr.  Clark  Hell,  New»York,  Broadway. 
Psychiater  wollen  ihre  Ansichten  bes. 
des  Zusammenhangs  zwischen  Geistes- 
Störung  utul  Tuberkulöse,  web  I  i  r  )>cbon» 
deri>  di.sk  utirt  werden  soll,  einsenden. 

—  Neue  Wandtafeln  für  den  Pflegerunter- 
richt. Die  Ges<  liilftsstclle  des  deutschen  Samariter- 
bundes, Leipzig,  Niki>lüikir<:hhof  2,  versendet  gegen- 
wärtig die  Düms'schen  neuen  anatomischen  An- 
schauungstafdn  sur  Ansicht  Die  Zweckmassigkeit 
tier  kurzen  Hnat<in;i\.  li-j  lv  iiil.^gjschen  P'inleitung  für 
unsere  l'llcgcrkurse  wird  ja  n'>(  h  von  manchen  Seiten 
angefuchten.  Es  ist  indessen  nicht  recht  einzuziehen, 
wejslialb  Personen,  deren  berufsmässige  VerpHichlung 
es  ist,  den  kranken  Menschen  auih  mit  körperlicher 
Pflege  zu  umgeben,  nicht  dasjenige  vom  Hau  und 
den  Verrichtungen  des  menschlichen  Körpeis 
erfahren  sollen,  was  jetzt  jedem  Schulknaben  gelehrt 
«ir  l  D'c  Dütns"schen  Tu«  In,  \\eU  he  das  jitr.ivsische 
Kultusministerium  zur  Ausstellung  in  der  Lehmiittel- 
jammlung  in  St.  Louis  bestimmt  hat,  sind  in  der  That 
ausserordentlich  klar  und  übersichtlich.  .Sie  stellen 
die  in  Hetnicht  kommenden  \'erh.'lltnLsse  faibig,  in 
Lebenagrössc ,  z.  1'h.  noch  gr<">.vser  dar  und  w.'khlen 
fOr  verwickeitere  Gebiete  die  scheoiatische  Zeichnung, 
Die  6  grossen  Tafeln  kosten  gebrauchsfertig  auf  Lern- 
wahd  und  llolzrollen  aufge/figcn  j  »  Muk.  .Sie  sind 
mit  anderen  dem  gleichen  Zweck  dienenden  Tafeln 
iu  Vergleich  gestellt  als  ein  hervorragendes,  dabei 
preiswerlhes  Unterrichtsmittel  zu  empfehlen. 

Mercklin. 

—  XI.  Versammlung  des  Nordostdeutschen 
psychiatriich«!!  Vereins  zu  Danrig  am  27.  Juni 
1904.    (Referent  Dr.  Wiek  ei- D/iekanka.)  (Schluss.) 

IV.  Kayser-Dziekanka:  Die  Entwicklung 
von  Dsiekanka  in  den  ersten  zehn  Jahren. 

M.  II.!  Nachdem  nahezu  i'^  fallt'-  verflossen 
sind  seit  der  Erüiinung  der  Anstalt  Dzickauka,  dürfte 
es  gerechtlerligl  sein,  einen  Rackblick  su  werfen  auf 
ihre  Eniwiikelung  in  dieser  Zeit  un  l  -l-r-  Tniitiiiii'- 
fachcn  V'erai>derungcn,  wel' he  inzwischen  eingetreten 
sind.  Der  Bau  war  fOr  bcio  Kranke  projckürt.  Die 
Mflnner-  und  Frauenseite  v«Ulig  symmetrisch  je  fO 
Pavillons,  zu  welchen  spater  neben  den  Gutsgebflnden 
niM  h  ein  kleiner  I'.ivillon  fnr  auf  dem  Gute  und  auf 
dem  Rieselfdde  bescliäfiigte  Kranke  ttiozukam.  Die 
grTisBten  I^villuns  sollen  40  Kranke  haben ,  die  An- 
z.fiil  ih  r  Kiiiiiki-n  in  den  kleinstci»  belril!;!  12 — 14. 
Das  Ali>l;iltsi;Li)iel,  auf  \Vflih*li>  >le  xertlieilt  sind, 
unif.csst  tuiiii  <j<)  Morgen  unii  isi  mtt;s  inngcbeii  von 
dem  Anstalt«igute.   ';'s  der  Kranken  suUten  io  Häusern 


mit  Olienthorsvsicm  uniergel>ra(  lit  werdeo  und  die 
llalfic  der  Fenster  der  Krankenpavilions  war  tinver- 

gittert. 

Gletdrsaro  als  Aequivalent  fQr  die  gegen  die 
Irtthere  Anstalt  Owinsk  in  umfangreicherem  Maasse 

eingefülirte,  freie  Rehandluug,   war  eine  gnissc  An- 
zahl  von  Is<ilirzininiern  (6j)  in  den   meisten  Pavil- 
lons vorgesehen,  sozusagen  ein  Nothauslass.  Diese 
Anzahl  erwies  sich  erfreulicher«  eise  als  nidit  er- 
forderlich und  konnten  diese  Isolirzelten   \xM  zu 
and    i  ti  Zwecken  umgeändert  werden.     Bei  dem  m 
Anstalten  vorhandenen  Mangel  an  Kaum  ist  dies  als 
vorthdlhaft  m  betrachten.   In  den  6  HSusem  ffir 
ruhige    Krrinkp    hührn    wir   Kifidrrkammem  daraus 
gemacht    uiui  die   dadut- Ii  frei  werdenden  Klei«ler- 
kanmicni  umgestaltet  in  W  ohnungen  für  <len  2.  (Jber- 
pfleger  und  die  2.  Oberpflegerin,  in  ein  Iflegerinnen- 
heim.  In  welchem  die  Pflegerinnen  bei  Urlaub  sich 
aufhalten,  au<!t   Nilharbciten  <•^^\  Ai[>\i:]\:i]t   k  ennen. 
Endlid)  in  sogen.  Honoratiurenstübchen  für  Patienten 
der  3.  Klasse,  welche  nach  Ihrem  Mdungsstande  in 
eine  bes.serc  Umgebung  gehi'iren  un<l  dttch  nur  die 
Mittel   für  die  3.  Kkisse  be>itzen.    In  den  Sie«  hen- 
abtheilungen  haben  wir  durt  h  Wegnahme  der  W.lnde 
zwisi  hen  je  2  Zellen  and  Hinxunahme  des  davor 
liegenden  Korridors  je  dnen  j^roasen  Kranken.saal 
gCM  halfen  und  eine  noch  vediliebene  Zelle  als  l'nler- 
suchungs-  und  Verbandszimmer  für  den  Abtlieilungs- 
arzt  eingerichtet    Ebensolche  Zimmer  sbid  in  den 
AirfT-  ibnieabthoilnngen     f-iir    dir    ,:,irt    ! .1  ^.  hnftigten 
Act/.le  eingerichtet.    Eine  ,;riiiric  ZtUe  an  i'ensicmat  I 
ist    zu   einem  Bureau   für   den    1.  Olierpfleger  ge- 
worden,   wahrend    andere   als   Einzelwohn-  und 
Srhlafzimmer  fOr  Unsodale  oder  des  Nachts  durch 
S' I  m,.;  lirrs  störerule  Kranke  dienen.    \"om  Isoliren 
der  Kranken  sind  wir  raelu  und  mehr  abgekommen 
und  haben  auch  in  der  unruhigen  Abtheiinng  noch 
einen   2.  mit  dem    i.  durch  eine  grosse  Flügellhür 
verbundenen  Saal   zur  Bellbcliandiung   dugetti htct. 
Kin   tnmicr   grösserer  Gebrauch   wird   von  Datier- 
faAdem  bei  der  Betiandluiig  von  Unruhigen  gemacht, 
sodass  unter  Verbrauch  von  Narkolicis  ein  sehr  ge- 
ringer ist. 

Wenn  wir  auih  Kfrii  icll  zur  zellcnlosen  Beharid- 
lung  nicht  iibcrgcg.uigen  sind,  so  ist  dcxh  die  Zahl 
der  wegen  Unruhe  isolirtcr»  Kranken  sehr  klein,  etwa 
I  — in  24  Stunden,  trotz  der  zur  Zeit  starken  Ueber- 
fullung  der  AtKiali. 

Da  die  Isolirbaracken  auf  der  MSnner-  und 

Fraucnscite.  für  ;iiistri  1,<  ruli-  Ki.i:il,lioit»-rr  Vn-viinitut, 
l'is  jetzt  glückliciier.v Ljic  nui  enim.ti  lur  diesen  />v,  (k 
Verwendung  fancU  ii,  als  uns  aus  Gnesen  eine  kkiue 
Typhuisepidemie  eingeschleppt  war,  sr»  haben  wir  diese 
Baracken  vor  allem  mit  schwindsOchligen  Kranken 
iK-legt,  für  weK  he  sie  nach  ihrer  Bauart  besonders 
geeignet  sind.  Eine  gedeckte  Veranda  ermöglicht  es, 
die  durch  untergeschobene  Räder  fahrbar  gemachten 
Bellen,  direkt  auf  die,  als  Liegehalle  dienende  V'erarida 
i^u  fahren.  Beide  B.iiackcn,  sowie  der  bei  dem  Gute  ] 
etricfatete  Plavillon  haben  OfTenÜiorsystem,  aomit  tut  1 
ganzen  9  von  21  i'avilkin«. 
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In  deiseiben  Weise  werden  die  Veranden  der 
Siechen-  und  Aufhahm^user  benatzt 

Einzelne  Paullons,  die  bei  dem  Bau  noch  i:cinc 
Veranda  crhalt'jti  hatten,  erhielten  sie  nachträglich, 
SO  dass  JeUt  alle  damit  versehen  sind. 

Von  den  Fenstergittem ,  die  bei  ErOffhon;  der 

Anstalt  far  die-  Hütfte  aller  Kranken  vorgesehen 
waren ,  haben  wir  nach  und  nach  soi  iclc  ei\tfernt, 
dass  zur  Zelt  \on  21  Pavillons  nur  nnch  2  ganz 
vei^ltcrt  sind  und  2  andere  zur  HflUte.  Auch  bei 
diesen  hoffen  wir,  die  Gitter  enlfemen  zu  können, 
wenn  die  zur  Zeit  starke  Ueberfüllung  mit  unruhigen 
und  fluchtverdachtigen  üleroenten»  insbesondere  gei- 
stesknnlten  Zuchtfaftusleni,  durdi  Eröffnung  der  neuen 
Anstalt  in  Meseritz  gehoben  wird. 

Ein  sfigen.  Uebcrwaclmngshaus,  für  geisteskranke 
Zuchthausler  lie&timml,  ist  in  Meseritz  errichtet. 

Da  die  Fenster  der  sogen.  Nebeni9unie,  Korridore, 

Spnlküdicn.  Waschziminei ,  Rader  und  f  I  im  is  nur 
einfache  i'enster  hatten,  bei  unserer  C-eiiuaiheuung 
alter  jedes  Haus  als  Ganzes  geheizt  wird,  so  haben 
wir  einen  Theil  dieser  Raunte  bcreiu  mit  Doppel- 
fentUctu  versehen  und  weiden  die  zur  Zeit  nucl) 
feltlenden  anbringen. 

Als  A!4ii*ie  waren  bei  F.ri"'ffnu:i,;  (l>">r  Anstalt 
uiiurail  W  asser«  Kisctt*  cingerichlft  mit  scibsllhätigcr 
Spülung  bei  Xietlcrsitzen  und  Wiederaufstehen,  da 
aber  bei  tlem  gewillilten  System  h;iufige  Ausbesserungen 
nöthig  sind,  so  etsc-lzcn  wir  die  v.hadhaft  gewurdcncn 
durch  'lontadus  und  hufTcn  in  1  Jahren  damit 
zum  Abscliluss  zu  kuininen. 

Da  die  C'loseltrJlunie  neben  den  grossen  S.'llen 
beit^en  sind,  so  haben  wir  nach  Kinführung  der  Tor- 
nados von  der  Aufstellung  tragbarer  Closctts  in  den 
Wach-,  Siechen-  und  Unruhigen -Abthcilungeii  fast 
g^D2  Abstand  ndimen  lc4)nnen. 

Für  die  neue  Anstalt  tu  Meseritz  ist  s'  c;..i  im 
Wa<  hsaal  der  AufnahtucabUidluiig  ein  Tornado  auf- 
gestellt und  soll  durch  einen  niedrigen  BeUschirm 
verdeckt  werden. 

Die  Einrirhtung  von  Wachabthcilungeii ,  die  zu 
Beginn  nur  in  tler  .^ufnahmeabthcilung  eingcrit  hlet 
war,  machte  si<  h  mit  der  steigenden  Krankenzahl 
auch  in  den  Pavillons  für  .Sic<  he  und  L'nruhige  nothig. 

Seit  einigen  |alircn  haben  wir  hierbei  Dauer- 
wachen  eingeführt,  wobei  dieselben  Pfleger  \  Woiln-n 
hindurt  h  <lcn  Nachtdienst  (ibernehmen  und  bei  Tage 
dienstfrei  sind.  Diese  liinrichtung  hat  sich  sehr  l>e- 
wührt.  W.'igungt'H  ucs  Personals  ergaben,  <las  ilas- 
selbe  nur  in  der  ersten  Wudie  wenig  au  Gewicht 
verlor,  wahrend  die  Meisten  in  den  folgenden  Wochen 
nicht  unerhebhch  an  Gcwicla  zunahnien. 

Die  K!i  i  lung  und  Kost  der  Kranken  erwies  sich 
als  gtit  und  reichlich,  so  dass  auch  eine  genaue 
wissenschaftliche  Prüfung  der  letzteren  auf  ihren  Ge- 
halt an  Eiweiss,  Ki  tt  und  Kolildivdraten  durch  Dr. 
Wickel  nur  geringe  Abänderungen  als  WQnschens- 
wenh  ergab. 


Als  praktisch  erwies  sich  die  Einfühlung  von 
Fleischhackraaschinen,  durch  welche  die  ganxe  Kost 

(Fleisch,  GemtlM  ,  Kart  .nein  rtt  )  für  Paralytiker  und 
dem  Verschlucken  len_lil  ausgc-sclzte  Kranke,  in  einen 
gemeinsamen  Brei  verwandelt  wird.  Ein  danischer 
College  raadite  mich  auf  diese  in  seiner  Anstalt 
eingeibhrte  Beratung  der  Paralytikerkost  attfmerksaiik 
Na<hdem  wir  auf  dem  Gute  Einrichtungen  ge» 
troffen  Itaben,  um  alles  für  die  Anstalt  eriordcrliche 
Fleisch  selbst  producircn  zu  können,  haben  wir  ein 
eigenes  Si'hlachthauseingerichtetund  die  FIcischkammcr 
mit  einer  KohianUtge  nach  dem  Muster  der  in  Galk- 
hausen  bestehenden  auagestattet  Neben  dem  peka- 
ni.'tren  Visr'ci'  haben  wir  vor  Allem  noch  den,  dass 
nur  junges  ausgesuchlcs  Vieh  gcsclüachtel  wird. 

Die  Einrichtung  einer  eigenen  Backerei  wurde 

von  der  Behörde  bis  jetzt  abgelehnt 

Die  Krankenpfleger  können  nach  10  Jahren 
definitive  Anstellung  mit  Pensionsberechtigimg  er- 

Iull-n  und  ein  Pflegcrhaus  mit  i.'  Faniilirnu  ilm- 
ungen,  bestehend  aus  Stube,  Kammer  und  Küche, 
sowie  besonderem  Keller  und  Dachkammer,  ist  er- 
baut worden  und  niüie  dabei  ein  StallgebSude  mit 
12  Stallen  für  t  Schwein  oder  eine  Ziege,  Dazu 
gehören  für  jede  Familie  ^i*  Morgen  Land  utui  ein 
kleiner  Haui^rten.  Ein  solches  Haus  mit  12  Wohn- 
ungen ist  allerdings  als  eine  Kaserne  zu  bezeichnen 
uml  war  von  uns  in  lü.  ><  r  Form  niclit  jewOnscht. 
Da  ^lie  Wohnungen  zum  1  heil  an  llandwcrkerfamilien 
der  .\nstalt  gegeben  wertlen ,  so  ist  ihre  .Anzahl  zu 
klein  und  haben  wir  ihre  Vermehrung  dun  h  Doppcl- 
familienluluser  wiederholt ,  aber  bis  jetzt  vergeblich, 
beantragt.  Sic  sollen  nach  dem  Muster  der  in 
Meseritz  erbauten  auch  1  Zimmer  enthalten,  um  i 
bis  ,^  Kranke  in  FamOienpfIcge  imierzubringen.  Wenn 
aui  h  bei  d^r  crcringcn  AnzaM  ,!rr  Kranken  der 
Nutzen  nur  gering  ist,  so  hoffen  wir  datlunh  leichter 
die  Ditppclfaniilicnhauser  zu  erlangen.  Die  Aus- 
ilehnung  einer  ^"amilienpflege  auf  bcnachbaite  Dorfer 
war  in  Owinsk  sowie  bisher  in  Dziekanka  wegen 
Mangels  eines  dazu  geeigneten  Bauernstandes  nicht 
möglich.  Nachdem  in  unserer  Nähe  aber  verschiedene 
Ansiedelungsdörfer  eingerichtet  sind,  beabsicht^en 
wir.  dazu  überzugehen,  sobaki  sich  die  Verh.'iltnisse 
in  diesen  Ansiedeiungsdörfern  genügend  cuiisolidirt 
haben. 

DieAnz.dll  tier  Aufnahmen  betrügt  l>is  jetzt  .208^ 
Kranke,  im  Jahre  ioo — 250,  und  der  jetzige  Bestand 
787,  was  einer  Ueberfüllung  von  rund  1,^0  ent.spricht. 
Diese  ist  nur  iladurcb  möglich,  dass  je  eine  Etage 
tler  Pensionate  mit  zusammen  50  Platzen  der  III. 
Klasse  lielegt  ist,  w.'ihrend  die  antlern  überzähligen 
Kranken  auf  die  übrigen  Pavillons  vertheilt  sind. 
In  einor  Reihe  derselben  (Aufnahme,  Sieche  und 
Unruhige)  sintl  neben  dem  erft>r(leriichen  Tagcrauin 
— cbm  Schlafraum  vorgesehen,  soda.ss  sie  eine 
Stärkere  Belegung  vertragen,  doi  ii  soll  sie  nur  bis 
zum  I.  Oktober  dieses  Jahres,  d.  h.  bis  zur  Erüifnung 
voll  Meseritz  dauern. 

Der  Ahgang  betragt  1296.  darunter  sind  ent- 
lassen als 
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ungell  eilt  2q8, 

Dicht  gdslcÄkrank  27, 


gebeiU  287, 

gebessert  25.^, 
gestorben  431. 

I>er  Proceotsalx  d«r  SterbefÜille  betrag  im  lernen 
Jahre  5,15,  durchschnittlich  4  —  5"«  der  Verpflegten. 
Die  Zahl  der  arbeätendcD  Kranken  betragt  z.  Z. 


50 


Wie  Sic  scheu ,  sind  die  Aendcrungen  in  Bau 
und  Anstalt  niaunigfach  und  nkht  unerheblich  und 
ich  bm  der  Ansteht,  dass  eine  grosse  Anstalt  auch 

ein  flflssigi  s  M.  iTi  ent  cnliiaitcn  soll,  da  hier  wie  über- 
all Stillstaiid  mit  Kackg;tug  gleichbedeutend  ist,  und 
bin  ich  meinen  Mitarbeitern,  die  mich  ntit  Rath  und 
That  dabei  unterMOtat  haben,  xu  Dank  vei|>riirlitet. 

(Autorcferai.) 

Diacussion. 

Stoltenhoff  - Kortau  fragt  iiacli  der  Verhaltni&s- 
/ahl,  in  weicher  in  Dziekanka  Pilegepeiaoual  und 

Kranke  sind. 

Kays  er -Dziekanka:  Das  Verfaaltni«  ist  1:8. 

K  rö  ni  c  r  -  Conradstein  :  Hat  auci»  einen  Versuch 
mit  der  Dauer -Nachtwache  in  Conradstein  gemacht. 
Bei  den  l'llegeniincn  fand  das  Verfahren  keinen  At*- 
klang,  so  dass  damit  wieder  ausgesetzt  wuide.  Auf 
der  Mflnnerüeite  ging  es  nidit,  weil  eine  zu  grosse 
ZaIiI  \  l'floi^cn»  nöthij»  war,  welche  dann  am  Tage 
teiiitcn.  Krotucr  iässt  das  Feraonal  jetzt  4  Stunden 
vur  und  4  Stunden  nach  der  gt*«'öhnlichen  Wache 
Schlafen. 

K  ayser- D/jekanka:  In  DiciekaiikB  hat  sich  bei 
der  Dauer-Nachtwache  ein  Mangel  an  Personal  im 

'i'agcsdiciist  nicht  ergeben. 

K  rünier-Conradsteia  fragt  w^cn  besonderer  Be- 
suchszeit. 

K a  \  s  c  r- D/,ickat)ka  :  In  r)/ickanka  ist  Besuchs- 
zeit mit  Ausnahme  dc-r  .Sonn-  und  Feiertage  täglich 
von  9 — 12  und  2  — '»  Ulir,  do<  b  werden  im  ge» 

gebcncn  Fall  stets  Ausnahmen  gcinaclu. 

Eine  Unifrugv  in  der  Versammlung  ergicbt,  dass 
fast  durchweg  Besuche  jederzeit  statthaben  können 

mit  Rüt  ksi'  lit  ;iuf  weite  Entfernung  ticr  Besucher, 
Zugverbitiduiin  u.  s.  w.  W  i  c  k  e  1  -  l^zickanka. 

■ —  München.  Die  neue  Psychiatrische 
Klinik  an  der  Nussbaumstniitse  wird  am  15.  Oktober 

1904  als  beziehbar  dir- Ii  das  Baugesi  h.'ift  Hc-ilmann 
und  Littmann  iletn  .'>t.iate  übergeben;  in  der  neuen 
Klinik  wild  auch  der  Vorstand  deisdben,  ProfcssOf 
Dr.  Kröpelin,  Wohnung  nehmen, 

—  Preussen.  fFü'si-'L'e  für  Geisteskranke,*  Im 
Interesse  cinei  gtii.  iiciicu  l-ürsiirgc  fiir  (jcistc-skranke 
sind  vom  ÄLnister  des  Innern  die  I'olizeibcI»iVrdcn  an- 
gewiesen worden,  dass  sie  in  Fällen,  in  dencu  ihnen 
ein  hllfsbedOrftiger  gctneinj^c-fahrlichcr  GeiMcskranker 
zu-i-f.n.rt  -:1er  ermittelt 
pfliciitclen  Url&arnic-nvrr!< 


wiril ,  den  vor!  .  i.'ij  >.  <  r 
mil  zur  s<  bleunikTcii  l.nici 


Viringung  des  Kranken  in  eine  geeignete  Anstalt  auf- 
zuforden  haben.  Diese  Aufforderung  ist  nicht  leclight  h 
mit  sicherheitsiioli/eilichen  Massnahmen  zu  begründen, 
sundern  es  ist  <iabei  vor  allen  Dingen  zu  betonen, 
dass  die  Nothwendigkeit  der  Unterbringuiig  des 
Kranken  in  eine  Anstalt  wegen  seiner  Anstaltspfle]{e> 
bedürftigkeit  auch  in  seinem  eigenen  lntcrf*fssc  und 
wi^ei)  seiner  Hilfsbedüritigkeit  zu  erfulgen  habe. 


Referate. 


The  rap  i  c 
11.  Oppen  h 


d  er 
eim. 


—  Zur  Prognose  und 
schweren  Neurosen.  Von 
Halle  a.      Veriag  von  Carl  M&rhold,  1002.  37 

Verfasser  zci-t  an  der  Hand  von  5  Krankenge- 
schichten ,  dass  aiicl»  bei  hartnackigen  funkti»)nelfen 
Neurosen,  wie  z.  U.  bei  Akinesia  algera  durch  geeig- 
nete Behandlung  gute  Heilerfolge  eneiett  werden 
kdnnen. 

—  Karl  Lani^e:  Sinnesgenflsse  und  Kunstgenuss. 


Beitrage  zu  l  iuor  - ftisuaiistiscl 


Heraus- 


gegeben von  Hans  Kurella.  Grenzfragen  des  Nervcn- 
und  Seelenlebens,  XX.  Heft.  Wie^den,  Berg:mann, 
1903  (2  .Mk.). 

Verdietistlich  die  von  Kurella  l)esc>rgie  Aus- 
gabe der  geistvollen  Schrift  von  Karl  Lange.  5<» 
kühn  auch  die  .\blcitunt;  der  Phvsiolivgic  des  Ge- 
nusses Von  tien  tinllüssoh  .iij;  >iic  nervi. m  u  Leitungs- 
buhnen, auf  die  <;liemi>chc  Zusaninicnselziing  des  Blutes 
und  auf  die  meclianischcn  Cirkulaüuiisverbaltniase  un- 
muthen  mag,  ungemein  anregend  wirkt  die  Darstellung 
der  .\ffecte,  Freude,  Zorn,  Trauer,  Bewunilerun«»,  Ent- 
täuschung u.  s.  w.,  «lanu  der  .M^we«  lislung  umi  der 
Sympathicrverii.iUnisse  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Ge- 
nusscircgung.  Niemand  wiid  lU-n  gedankenreichen 
F:.ssay  über  die  Kunst,  der  die  J.  Iläific  dct  Broschüre 
füllt,  ulinc  Gewinn  studiren,  weichet!  Standpunkt  immer 
der  Leser  auch  einnehmen  mag.  W'. 

—  Freund:  L'eber  Neurasthenia  hystc- 
rika  und  die  Hy  stei  ie  der  Fraa  Berlin.  Simioii 
1904. 

Verfa.sser  sucht  den  von  den  Neurologen  schon 
längst  verlassenen  Stantl])unkt,  nacli  dem  die  Hysterie 
einein  den  weiblichen  Gcnilaloiganen  örtlich  betlingte, 
(Parametritis  chronica  atropliicaas)  auf  dem  Rellex- 
Wege  zu  Stande  kommende  Neurose  sei.  mit  der  all- 
-iiin  1:1  geltenden  Theorie,  dass  die  ll\stcrie  eine 
zentrale  psychisch  begründete  .^flection  sei,  dadurch 
in  Einkl^ig  m  bringen,  dass  er  die  These  aufteilt, 
es  würden  zwei  ganz  verschiedene  KrankbeiLsproces.se 
mit  ,.H\sterie"  bezeichnet.  Ob  diese  Tlieoiie  als  eine 
befriedi^fiide  L'isung  der  Frage  bezeichnet  werden 
kann,  erscheint  recht  fraglich,  im  übrigen  hat  sich 
der  Verfasser  die  Beweiüfßhning  in  sehr  gloddiclier 

i-r  dadun  h  eileii '.it<  ■  t ,  i!.is>,  ci  sie  als  ArboittMlf- 


—  Srhluu  J  •  ii  - 


galse  anileren  Nachuntci.Mu  nern  überlässt. 

;  »  »Iii  t;ii  tl  !  Ji.  I .  Ii  rr 


il  Mr..ti:«.itiu  tl  ;  »>l..t;iiti  iJi.J.  lirrvlir.  l.iilJ.iiitr  (Sibr^cnj. 

.  '•..4hm..  j  T.iRi-  vur  fl.  r  Au-».'.''«'.  -    VVrI.if  VMl  Carl  V»rliol4tlt  lUSIt 
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Ein  sociales  Sondergebilde  auf  psychopathischer  Grundlage. 

Berichte  und  Urtheile 

wa  .1.  Ct  o/imoH»,  ZOrich. 

(btlilus».) 


Details  ;uis  «Ic  tu  Berichte  eines  Gciclirtcn  •)  in  M,, 
der  A.  schun  seit  vielen  Jahren  kennt.  A.  hat  schon 
mit  7  Jahicn  im  EUonhftus  die  Kabah  gelesen.  — 
Die  Weiawn  BrOder  and  dne  kleine  Zahl  vcm 
Fakiren  im  Himmal:!\a  —  A.'s  f  ot^il:  ist  oinc  rein 
akustische,  mit  der  er  schon  seit  Jähret^  immer  die 
gleiche  siegreiche  niggesthre  Wirkung  auf  ferne  Dm» 
g«bung  ausgeübt  'hai.>  Er  war  schon  «tiiehfinBla-  \it 

Irrcnanstahcn ,  a^  <t  immer  wieder  rr.ttri«ern ,  da  die 
Irreoärzte  sich  überzeugt  haben,  duss  er  nicht  geistes- 
krank igt  und  ^e  ihn  gerne  wieder  los 'winden,  da 
sie  ror  sich  selbst  die  verwiirende  Wiriumg  seiner 
Wortaaslcgungcn  füriliteten. 

Höherer  Beamter,  hat  vor  3  Jahren  A.'.s  Vor- 
trage angehört  Ist  der  damaligen  Lclire  A.'s  gegen- 
über  netwas  scefitlsch*'  und  sagt:  A.  ist  ein  hoch* 
gebildeter  Mann,  der  aber  zu  viel  studirt  und  ge- 
lesen hat. 

Eine  Ausnahme  machte  ich  bei  dem  Folgenden. 
Ich  liatte  dnem  allen  Bekannten  von  mir,  dnem 

Naturarzt  in  der  Nahe  von  M.,  brieflich  vorgeschlagen, 
er  mi"-i:c  <len  Tfnlderhof  besuchen,  wenn  er  auf  einer 
seiner  l'uuren  in  dessen  Nältc  käme;  auch  würde 
es  mich  intereteiien»  za  erlahren,  wie  er  aber  A.  und 
seine  Sadie  urdieile.  Darauf  schrieb  er  mir  um* 
gehend : 

Das  Anerbieten  einer  Million  für  Auf- 
nahme in  das  BCIi)|;«Tecbt  von  N.  erweckt  in  mir 
den  Glauben,  dass  wir  es  bd  A.  nicht  mit  einem 

praktisi  ticn  Rt  formcr,  der  irjrcnd  einen  bcsliminten. 
nüchtesneii  uiid   rcalisirbaren  Tlaii  verf»>lj;i,    /u  Uiun 

«nf  dem  Gebiete  <tor  rLicten  NaturwtweoKhaftui.  H«t 
eiomal  ein  Cotlef  über  P%ych<>logie  cebSit.  Seine  MnUer  u^ 
SpiriliiÜD. 


haben,  sdialrm  mit  i-iiiotn  rciii^io-^eti  Schwärmer,  der 
vielleicht  gerne  etwas  Gutes  und  Grosses  schaffen 
mochte,  ohne  dabei  andi  nur  die  geringste  Spur  von 
VDlkswiithscfaaftfidwiB  Wissen  und  Kflnnen  m  ent- 
wirkrln.  Denn  es  ist  doch  völlig  unverständlich, 
warum  A.  eine  Million  für  das  Bürgerrecht  einer  als 
arm  beseichneten  Gememde  beiaUt.  da«  tean.  «ontfc 
Mwrril  -ftti^ 'i^fc**^  ■  ♦iHMgw-'^^i^H'iiii^ifuiiMHi»  be*' 
kommen  kann ,  sofern  man  nur  eine  ehrliche  Haut 
ist;  das  heis^t  denn  doch  mit  Kanonen  nach  Spatzen 
schieMen.  Dam  kommt,  da»  A.  die  Million  noch 
gar  nicht  hat,  sondern  erst  in  Amerika  collecliren 
muNS.  Yi\x  den  Vi  ilksfreiiDtl  ist  eine  snirli  uiu  cr- 
ständlirhe  und  geradezu  kindische  Verschwendung 
lunso  scluaerzlicber,  aU  man  damit  bei  kluger,  spar- 
samer Verwendung  etwas  gans  Werthvolles  hatte 
schaffen  können,  z.  B.  eine  landliche  Kolonie  für 
Tuberkulose  (xler  Trinker,  für  Nervenkranke,  km/, 
alle  jene,  denen  das  Staddeben  einen  langsamen, 
aber  sidiem  Tod  berdtet  Dazu  bedarf  es  aber 
einer  sorgfältigen  Organisation  und  enonncn  Arbeit. 
Von  alle  dem  h<>rc  irl«  hei  A.  nichts  Darum  hat 
sein  Auftreten  für  mich  kein  Interesse  und  ich  sehe 
nicht  dn,  warum  ich  ihn  besuchen  soll. 

Redakteur  Sonnenfeis.  —  Zur  Zdt  sdnes  Se< 
suche.*  bei  mir,  war  er  daran,  eine  comtnunislischc 
Gcsellscliafl  zu  gründen.  Dieser  Sache  galt  sein  Be- 
such bd  nur,  bei  weldier  Gdegenheit  ich  erfuhr, 
daas  er  A.  kenne.    Er  berkhtet: 

A.  hatte  mi(h  aufgesucht,  um  mich  für  seine 
Sache  zu  gewinnen.  Er  kam  aufgeregt  auf  mich  zu, 
schüttelt  mir  die  Hand  und  frägt  wie  in  freudiger 
Erwartung:  Merken  Sie  nichts?  Nein,  sage  ich,  ich 
merke  niclits.   Gar  nichts?   Nein,  absolut  gar  nichts! 
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Ab  ich  bald  darauf  zu  einem  Vurtiag  nach  M. 

gek-mimen  war,  {<>\'j:'.c  Ich  rJcr  Fink'fhmg  A.'s  und 
besuclite  iiui  in  N.  Narhdcm  ich  ihn  dnc  Ansprache 
ab  sdne  Gesellschaft  hatte  liatten  hOren,  wollte  ich 
mir  die  Erlaubniss  erbitten,  den  Atiwesenden  meinen 

Staii(l|>uiikl  ;ui  ;rifinri<|i  rsi  !/.cii  /u  »hiifcii.  Es  wurde 
mir  al>er  uulcr  grussci  Aufregung  bedeutet,  dass  dies 
nicht  angdie. 

Ich:  Wa«  halten  Sie  von  seiner  Lehre?  Er:  Von 
dem,  was  i<  h  scll)er  mit  oij;cm  n  <  >hren  j;cli<)rt  habe, 
iiat  nichts  cincti  Sinn  gcliaht.  Ii  h :  Damit  w  ir  l)ci 
der  Beurthcüung  A.'s  auf  gleicher  Basis  stehen,  l»ürcti 
Sie,  was  er  in  N.  in  meiner  Gegenwart  sdner  Ge- 
«dbcliaft  ,u:csagl  hat:  (citirc  Satz  V.)  Was  halten 
Sie  davKii.-'  Kr;  C:ur,:  ;thnli(  1k-s  liat  er  aucli  \or 
mir  ausgesprochen.  En  hat  gar  keinen  Sinn,  kh: 
Und  die  Symbole  an  den  Wanden  ?  Er:  Ja,  diese 
7\vei  Kreuze  und  das  Her*  n>il  ticm  .Xufjc,  alle 
diese  Dinge  im  Ksj»al,  —  nun  die  haben  doch  eben- 
sowenig einen  Siini.  *i 

*)  Aber  aucb  in  Ditigcn  «k»  \VLltunier?,in'c<i  stinimcn 
dt«  Aotkhteo  tOD  A,  und  von  Sonntnfcls  nicht  übcrcin.  D.is 
lehrt  ein  Vottraj;  Soiinenfclü'  In  M  ,  ilcn  icli  sullifr  .ingell5(t 
habe.  Er  wurde  io  einetn  grosMD  OKentlichcn  Lokal  gehalten 
und  die  ElDladung  biercn  im  I^olwlbtait  lutll«  tctantet;  „Be- 
vorstehende Aui«ctieidun^  eines  zweiten  K«iI-Mont!  >  unJ  in- 
(olKftlesscn :  Untcr^jan;;  «Icr  Erdniensclicn  hi«  auf  einen  kicioco 
Reit  Der  Text  ist  bald  in  Sunncnfels  eigenem  Bl&tte,  dM 
den  Untettitci  nOfgan  des  Seelenbnnde»*'  fahrt,  efscbiencB. 
Gin  Sradc  davon  lautet : 

Ich  könnte  auch  d.is  D:iIhiu  der  Geburt  des  rwt'ilen 
£rdinoiKle*  aogefaen,  beadiränke  mich  alier  hier  auf  die  tau 
flellunf,  da»  der  grtJeite  Theil  der  gcgCDvartig  «riiiierendeB 
Erilcnnienfchcn  /.ctij;ert  der  gröbsten  Mr<lk.itastro|>hc  sein  wird. 

Weiter  wll  ImtUglich  der  veraadcrtea  Gestalt  und  Stellung 
der  Erde  tur  Sonne  and  dem  ,,ent|^l»reaen'*  Kinde,  dem 
Moftd,  bekannt  geReben  W(¥<1eii,  da»  die  grös^ten  und  höchsten 
GebirKSketien  ein  mehr  el>ene$  Triimnieircld  nml  mfolyc  der 
Uebernutun^cn  des  Indischen  Oji-iti«. ,  ileii  Churakier  von 
Incda  erbaiten  werden,  während  durch  die  Vcrrfickung  der 
ErdachK  ein  neuer  Kontinent  das  ^ro»e  Centrnm  des  Ozun> 
R^t^kens  einr.cliiiicn  wird.  Dir  Hiimenläiider  am  AtlatitiH»  heii 
Oieao  mit  deu  Inseltt  werden  detgleicben  ein  Chaos  von 
Seen  und  Intela  bilden,  Es  wird  mebrcfc  Jabrhundcne 
l>r:iuchcti,  bi«  der  üi  fif  ■  NVhfl  \'ch  vr-jf.M. ,)  h.ii,  i}ct  ..i.f  i!cn 
tiLi;eiidfti  des  liouli^cu  .\^ien  uad  AmeriUii  und  Tlitiicii  von 
Afrika  mfol^o  d^^r  Ka(.islf<i|>he  srIi  scriiien  wird. 

Durch  die  acbon  erwähnte  Scbleuderung  aus  der  alten  I£rd- 
babn  wird  unser  Planet  in  eine  oabeiu  aenkrechle  Stellung 
zu  jener  j;''it'« Iii  und  inloltc  des'cn  die  Kinuiikiirie  lier 
bonnentlrahlen  im  nicht  unbeträchtlicbe  Strecken  erheblich  Ab- 
cesehwKcfat.  Die  heutigen  Aequatöriah  und  «nbtropttchen  Ge- 
Cfudin  siiikcM  auf  «Iis  Tcni]>cratur-N ivc.iu  ilesjenic;r]i  (illrurl« 
hcub,  dei  zwiscLcu  dem  46,  und  60  tirvite|;iitd  (uürdiich  und 
•tldlich  vom  Acquator)  sich  erstreckt,  wiilirend  unsere  hcuiicen 
Breiten  ein  subtiopiachcs  und  die  Poiargei^rnden  ein  tru|>isrhcs 
KliBU  bAea  wcidea. 


Ueber  <fie  Vorgeschichte  des  Unterodunens  im 

Holderhofc  erfuhr  ich  bei  eiirf»tn  zweiten  kurzen  Fi.- 
suche  fdgcndcs  von  K.,  dem  Geueralbevollmächt^gteii 
des  A. 

Nach  ihm  baut  sich  die  Geschichte  des  Uoter- 

ri<  Illin  gs  auf  zwei  Dinge  auf;  auf  einem  Ruche,  d,'> 
er  mir  2ur  Einsicht  übergab  und  auf  einem  ipm- 
tistiachen  Zirkel,  der  jahrelang  in  P.  bestand. 

Das  Buch,  ungefähr  700  Seiten  Groasoctav,  flUiil 
einen  mcrkwüuiigen  Titel,  s<jdann  als  Untertitel  die 
Worte  „Geistes-Klic" ,  das  Motto:  „Nur  tla.s  liücliste 
Ideal  auch  am  vullsten  real!  —  Dem  Ewigen  gc- 
weflit",  und  eine  jahrcnahl,  nach  welcher  es  tugc- 
fahr  I.'  Jahre  vor  dem  Rrschdoen  der  ersten 
siedler  in  X.  erschienen  sein  muss.  Das  Bmh  iiic 
keinen  Autornanicn.  AU  \'erfas.scr  luuuite  ntir  K. 
den  Vater  des  A.  Ein  altgemeiner  Thal  bringt  die 
mit  allen  Iltilfsmitleln  minlerncr  Wissenschaft  aufge- 
baute Theorie.  Ais  Iieisi)iel  führe  icli  etwas  Maiho- 
malisches  an :  „DcK'h  gehen  wir  einen  Scimtt  weitet, 
betrachten  wir  die  anorganischen  und  organischen  Er- 
scheinungen nur'  als  einfache  und  complicirtcrL>  B':- 
wcgmicsiircjcessc  der  pündcrabeln  und  im]xindcral)tlr 
Moteculargruppirung,  von  denen  bei  deu  Organibimci 
tm«  wieder  die  cwei  grossen  Spliären  der  vcyelativei 
und  animalisciten  Bew-egungscomplexe ,  |ener  ds 
Pflatizcn  und  Tlnere  entgegentreten,  so  wird,  wemi 
wir  eme  Analogie  wollen,  die  aaurganisciie  Beweg- 
ung mit  der  graden  Linie  und  den  Curven  de 
zweiten  Grades  in  Entspreihutig  steheti  (Ellijwe,  P»- 
rabcl  und  Hyperbel-kosmische  und  tellurische  Gravi- 
latiunsbcweguugj ,  die  vegetative  uiil  üeu  Cui^c;i 
höherer  Grade  (z.  B.  der  Kyssoide,  Ephealinie  — 
<ler  C  ordoidc,  Hcrzlinie,  dessen  Gleichung  4r  [\y' 
+  -!-  ry-]  -=  [x-  •  y-j  -  etc.),  die  aniinalis-he 
mit  den  transtendenten  Curven  (deren  Gleidiuug  ^' 
gebraisch  nicht  an  Kieen  —  Cycloide,  Spitale  etc.). 

Die  Behandlung  der  Theorie  vom  Standpunkte 

der  bilic'lwissenschaft  ist  eine  besonders  ausführliche 
Hier  kointnt  aii<  h  eit)e  Bemerkung,  die  sich  auf 
bezieht;  „Die  ganze  Bibel  wird  gegenwärtig  in  obig^^ 
Weise  nach  dem  angegebenen  organischen  Pirindp 
von  des  X'erfasseis  .'lllcstcm  S'-hiie  illx-rsetzt  und  sim' 
sclioM  cinzehie  Theile»  wie  Propheten,  Psalmen  etc. 
\.  llendct." 

Und  nun  dos  VerhäUnits  der  itnamtncaKetchruniikfien  Ut<k 
KU  ihren  beiden  Kindern:  Mond  Kr.  t  und  Mond  Nr.  >.  Nr.  1 

i«i  der  lirdc  um  ciniyc  Tausen<i  Kilonu  t-  -  r..ilu-t  gckomnjcn. 
wihicod  der  „feurige"  Jüug»tgeborenc  m>  ein  h:iUie>  MillH^O' 
^hen  Kilometer  hoch  sich  empnrceschwnngenund  in  jcueo  >1~'l''^ 

v..[i  u,T  „M.uM.."  fcMjieli.iiteii  uird,  um  »ie  m  der  Fels*»'}' 
oithtiicU  „s*;Uic't"  zu  bekuthleu." 
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X.II  h  (icm  Uiei>ieti.s<  hen  Theil  kommt  eine  l'clier- 
sicht  ui'Ci  ilr  rocn  der  NN'eltgc-!-  Iiii  liic  lii  ron  Aiisifhteii 
ileni  X'crfaiiücr  des  Buclics  vuii  Bedeutung  üiud. 
Swedeuburg  wird  besondera  ausfOhrlich  behandelt. 
In  einem  folgenden  Theiie  werden  ptaklisthe  Fragen 
heliaiidclt .  ilif  filr  das  WkM  <ies  Kiiizchn-u  wiil  tjj; 
smd.  Aus  dickem  Ttieiie  entnehme  ich  fulgcndcti, 
das  sich  aii(  den  Verfasser  des  Baches  besidit:  „In 
seiner  Jugend  widmete  er,  durch  der  Studien  gOn- 
sli-io  \'c:!i,'!ltnisse ,  drei  J;iliio  'Ii!  ^fat^le^^atik  unil 
den  NaiuruiüÄeniK haften  (iubeitctc  ein  Jahr  in  chc- 
miscfaen  LBboratoricu) ,  dann  drei  Jahre  det  Philo- 
lophie  tuid  drei  der  Thedagie.  Und  swar  war  sein 
Studierzimmer  seine  Welt.  Abges«  hlusseii  von  allem 
geseiischaftlichen  Verkehr,  lebte  er  nur  dem  Dienste 
der  Wahrheit  und  strenger  Geistesarbeit.  Wahrend 
der  naturwiasenschafllichen  Studien  war  sein  Stand- 
pimkt  der  skcjitistbt.  Da  zog  er  sicli  durrh  /u 
gros.se  Anstrengung  eine  heftige  Ciehiriient^üriduiig 
EU.  Trotz  der  besten  allnpathkchen  Hälfe"  etc.  [c^ 
kommt  nun  eine  lange  Kcankhcit^gescbtchle).  ,.End> 
liih  lief  iii'n  sein  neuer  Ar/t.  ein  christlirhcr  Tlieist: 
„Bcti-u  Sie  I"  Na«  h  langen  Zweifeln,  die  h  hieran, 
für  ihn,  den  Skeptiker,  anschio&üen ,  ward  ihm  eine 
Erfendtlung  von  oben :  „Rin  Strahl  des  ewigen  Lichtes 
erhellte  <las  Dunkel  und  fe^t ,  iincrst  hiitlerli<  h  fest, 
gegenübpr  denen  alle  bisherige  Sinneskcnntniss  nur 
ein  schwankendes,  schwindendes  Nidils,  erfüllte  die 
Empfindung  das  ganw  endliche  Bewussitein :  Ich 
bin.  Ich  der  Unendliche,  und  du  bi.st  nii  ht,  du  OUr 
ilio  endliche  Schranke,  this  arme  Schattenbild  meines 
lebendigen  Seins!  Diu  W  urzel  des  Lebens  war  ge- 
funden und  der  lebendige  Contact  im  innem  Gebet 
mit  dem  Absoluten  hergestellt.'* 

Fridlich  der  Aufruf  zur  (irflndung  eines  »Welt- 
bundes der  II  u  man  i  las*. 

V,s  folgen  dann  (icdichte  und  eine  Kussnote: 
„Man  kunn  C&  aimiaasscnd  finden,  wenn  V'eifasser 
hier  auch  noch  kleine  Beitrage  seiner  Kinder  bietet. 
Die  orgainst  he  Eint  und  Familie  wird  aber  erst  durch 
Mann,  Weil»  und  Kind  i:'  lü.lf^t,  die  nur  s-o  die  Reali- 
sirung  des  Lebemt  in  seinem  Grumlbegrilf  eriichopfi, 
auch  dürfte  eine  nähere  Betrachtung  der  eituelnen 
Relationen  von  psychologischem  Interesse  sein.  Der 
cTS'.f  Beitrag  ist  eine  I{iliehil)crs('t/.nncs|)rol)c  des 
Ac[te:stcn,  die  drei  mittleren  Gefühle  und  Phantasien 
seiner  Schwestern,  und  der  Schluss  ist  von  dem 
jOngeren  Bruder." 

R.:  ÜKeses  Buch  xcigt  die  theoretische  Merleitung 

für  ihis,  was  jetzt  .\  |<i.ik:jM  Ii  (jj^j,., mintnt.  Der 
Vater  bat  nur  die  Tficorie  gqge{)  «,    dem  iSolme 


kommt  die  viel  ichwier^re  piaktiadie  Autfilhniog 

zu. 

Si  ilnnn   berichtet  R.:    In   den  Jahren  bis 
1685  bcätaikd   in   P.    ein  :ipintiütis«;her  Zirkel,  in 
^»■elcbem  sich  ein  Schneider,  sowie  ein  Gttitner  L. 
und  eine  Frau  U. ,  die  letztere  als  Medium,  hervor- 
tiialen.    ITriter  den   medial  gewonnenen  Kundgeb- 
ungen aiLs  diesem  Kreise  kamen  auch  genaue  An- 
gaben ober  den  Ort  in  Italioi,  wo  durch  Bohrungen 
Petroleum  zu  gewinnen  seL  Diese  Bohningen  wurden 
in  Ati^riff'  prnfiinmen,  mit  i;rosscn  Kosten,  <irca  200 
Franken  per  Tag,  die  lange  fortgesetzt,  aber  uline 
Eigcbniis  verliefen.    Sodann  ging  man  an  den  Bau 
etnea  Humanitas>TempelB  m  F.,  auf  deia  GraodiWck 
des  (i.lyttirTs  T     Si>ater  wurde  der  Bau  aufgegeben. 
Die  unlern  Mauern,  die  30000  Mark  gekostet  haben, 
sind  dort  noch  au  sehen,  in  vomktelbarer  Nahe  der 
Vflia  des  KOn^  von  ......  der  sich  dort  oft 

aufhielt  un<l  zu  den  Theilnclimem  des  spiritistischen 
Zirkels  gehörte.  *)  Der  König  hat  sii  h  so  auf  media- 
lem Wege  manche  politischen  Aufschlüttüc  und  Prophe- 
zeiungen gdiolL  Gärtner  L.  arbeitete  mit  dem  Me- 
churn  Frau  l'.  und  war  Leiter  für  viele  solche  An- 
gelegenheiten, für  die  er  ein  grosses  Geschick  und 
ikruluutheit  liattc  Sdiun  Napoleon  III.  hatte  er  in 
dieser  Weise  gedient  Sogar  sein  eigenes  Todesdatum 
hat  er  vorausgesagt,  airf  den  Tag  genau,  In  diesem 
Kreise  «ar  es,  wo  er  A.  kennen  gelernt.  Der  F.in- 
druck,  den  dieser  Mann  auf  ihn  guuachl  habe,  sei 
derart  gewaltig  gewesen,  daas  er  sofort  gewtuat  hab^ 
dass  er  es  sein  werde,  dem  er  sein  Leben  zu  wid- 
men liahf»  Seine  Arifangs  voreinpefiomniene  Frau 
habe  au(  ii  rmr  cmer  einzigen  Begegnung  mrt  A.  be- 
durft, um  gleicher  .Ansicht  au  werden.  Darauf  habe 
er  —  als  Rittmeister —  seinen  .Xbs.  hied  vom  Militür 
gefii-mnicn.  Dann  sei  vor  4jal.trri  in  einem  früheren 
Uischofssitze,  nicht  wert  von  I*.,  ein  Wcltkotrgress 
von  76  Mitgliedern  der  Humanitaa  aus  allen  Tlieilcn 
EunipSIS  abgehalten  worden.  Hier  fand  eine  Sp.ilt- 
ung  statt:  .\.,  R.  und  2  Mitglieder  der  I'"amilie  der 
Frau  L'.  neben  Andern  auf  der  einen,  Frau  U.  und 
ein  Tlicit  ihrer  Familie  neben  andern  PeRonen  atif 
der  andern  Seite.  —  Die>e  letzteren  haben  sich  vor 
wiiiigi'i)  Monaten  in  einem  kleinen  Dorfe  wenige 
Stunden  nördlich  von  N.  niedergelaj>äeik  uitd  ent- 
wickeln dort  ihre  Huraanitas  weiter.  —  Die  ersten 
grösseren  Mittel,  die  dem  ;\.  für  die  Instailirung 
Seiner  llumanitas  zur  Verfügung  gestellt  wurden,  sind 
von  einem   Baron  von   Hof  reitet   bezahlt  worden. 

'l  Viele«  von  *leti  hier  notirtcD  (>o^itivcn  Aitgabco  IM  Olir 
•cbritüich  von  der  Oiulwhönk  Itutätigt  worden. 
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Daas  die  Mittel  von  diesem  kommen  würden,  hat  A. 
voiaosgesagt,  gcstfitzt  auf  die  H«ileitung:  „Innerer 
Vorhof  der  Humanila«"  und  Hofreiter.   Er,  R., 

sei  dann  vor  3 '/s  Jahren  von  A.  nach  N  „"  ^andt 
worden,  um  mit  den  Vorarbeiten,  Haus-  und  Land- 
kaufen  etc  in  N.  xu  bc^imneiu  Wehrend  dieser 
Zeit  habe  A.  geleg;ent)idi  dort  lucfagesehen  and  2 

Jaliic  spnicr  Iiahf  er  sich  mit  seiner  aus  Amerika 
hcrtlbergeholten  Familie  ebenfalls  in  N.  niederge- 
lassen. Seit  diesem  Zeitpunkt  sei  alles  mit  Riesen» 
adiritten  der  EDtwicklungr  eDlgq*engedlL  Aus  ganz 
Europa  seien  !\Ten-rhen  mit  dem  Vcrständniss  für 
die  Humanitas  herangekommen.*)  Neben  manchen 
Unbrauchbaren  seien  es  gewaltige  Naturen  und  Men- 
sehen  von  grosMir  Kraft  geweaen,  die  R.  ao  kennen 
gelernt  habe.  Unter  seinen  vielen  Schilderungen 
wahrend  eines  ganzen  Machmittags  ziehe  ich  nur 
einige  hier  heran.  Ein  Mann  sei  da  zum  Holderhuf 
gekommen  nnd  habe  hier  langer  verw^^lt,  der  täglich 
die  gefährlichsten  WillensObungen  vorgenommen  habe. 
Bei  seinem  conccntrirten  Anblicken  und  Anwünschen 
sei  man  da  täglidi  in  grosser  Gefahr  gestanden.  Er 
sei  ftoh  gewesen,  dass  der  Herr  nach  einigen  Wochen 
weggereist  sei.  Ein  .^nderer  hJltte  bei  Gelegenheit 
eines  Vorwurfes  erklärt,  er  brauche  nicht  sjieciell 
irgend  Gutes  zu  thun,  da  er  jeden  Abend  vor  zu 
Bette  gehen  mit  erhobenen  Hsnden  die  ganze  Wdt 
segne.  Auch  unangenehme  Gäste  seien  schon  ge- 
kommen und  mehrere  von  ihnen  habe  A.  oder  R. 
mit  der  Hundepeitsche  w^agen  müssen. 

Dann  crsUhlte  R.  nur  von  der  riesigen  Zahl  von 
Bettelbriefen  aus  allen  Theilen  Europas,  die  an  A. 
einliefen  und  die  R.  al!e  besorgen  müsse  Einige 
las  er  mir  vor.  Die  grüsste  Summe,  um  die  A.  an- 
gebettelt worden,  ad  50000  Mark  gewesen. 

Unaere  Unterhaltung  kam  auf  die  peisOnlichen 
Elgenacbaiten  des  A.  Ah  dieser  einmal  das  Buch 
eines  gewissen  Jacob  f.orber  gelesen  hatte,  seien  im 
Garten  zwei  Lorbeerbäume  umgefallen. 

Am  nfldisten  Morgen  acMoas  ich  taSA  bei  doem 
Rundgang  des  R.  in  den  ausgedehnten  Lflnderden 

der  Gescllsrhaft   an.    Er  i^eigle  mir  die  Stellen,  wo 
die  Tempel  errichtet  werden  sollen,   wobei  er  die 
Zdtuoganachiichten  sowie  die  Angaben ,  die  mir 
meinem  ersten  Besuche  von  einem  wen^ar  gut  In* 

fijntiirtcn  i^ertKirht  wfinirn ,  l5eri<'li1i;j";c.  Xi'~'it  riiuvr, 
oder  3,  sondern  alle  7  Tcmpci,  deren  Zeichnungen 
Uäi  gesehen  an  haben  ihm  rntttheSte,  aoUen  eiriehtet 
werden.   Die  7  Tempd  sollen  so  verthdit  werden: 

«}  Dass  A.  sehr  viele  aufsuchte  uml  einlud,  hat  R. 
mir  nidit  btficliitek 


Der  eine,  der  von  Wasser  lungebcn  sein  müsse 
werde  unten  am  Strand  erbaut  werden ,  wo  sie  auch 
schon  Land  gdcauft  hatten.   5  andere  kcKnincn  aaf 

Tarnt  der  Gesellschaft  zu  stehen.  Eine  horizontal 
angelegte  breite  Strasse  mit  2  grossen  eisernen  Brücken 
Ober  die  2  Bache  werde  vom  Holdeihfrf  hinflber  aar 
Östlich  gel^enen,  etwa  l  km  entfernten  Felsenpatlie 

führen.  Am  Endo  dieser  Stra.ssc  kc>mnic  der  Tcm|>d 
des  Lucifer  zu  stehen.  Westlich  vom  Heiderhof, 
auf  einem  Felsen,  komme  der  „Tempel  ohne  Thor", 
and  awar  auf  Boden  der  Gemdnde.  Auf  meine  Frage 
rui' ii  t!i  r  ^Ttigliclikeit  <1es  Hineinkommpns  erklrir^c  mir 
R. :  b'ür  die  Aasscnwclt  soll  der  Tempel  nur  ein 
Symbol  sein.  Die  vom  Innern  Zirkel  werden  duith 
ehien  gehdmen  onterirdiscben  Gang  liineinkommen. 

Wir  kamen  in  eines  der  I'"ischorhäuser,    die  für 
die  Gesellschaft  umgebaut  wurden.     Die  Fussboden 
wurden  herausgenommen  und  durch  neue  in  erhöhter 
Lage  ersetst.   (Die  Hauser  in  N.  haben  sehr  niedr^e 
Stockwerke.)     Die   Folge  war,  dass  aucli  Fenster, 
Thüren,  Balkone  hi"her  zu  legen,  hier  zu  entfernen 
und  zu  verdecken,  dort  neu  einzuschneiden  waren. 
Dies  atisammen  mit  Treppen*  und  Oefenversetzungea 
ergab  die  Lösung  dnes  sehr  in1cre<.santen  Problems 
auf  dem  Cjcbiele  der  .\ri  liiiekturumwandlungsmöglich- 
keiten.    In  einem  der  Zimmer  nagelten  zwei  Haud- 
weikerHdigetafel  auf  dne  alte  Holawand.    Ich  frag 
R.,  ob  er  nicht  befürchte,  Ungeziefer  aus  den  alten 
Theilen  mit  in  den  Kauf  zu  nehmen.    Ja,  hiess  es, 
aucli  in  dem  Haus,  das  ich  mit  meiner  Familie  be- 
wohne, hatten  wir  anfangs  sehr  vide  Wansen.  Wir 
haben  uns  so  behoifcn ,  dass  wir  eine  t,  fache  I.agc 
Makulatur  aufklebten.     Di  r!i  «  lag  nicht  an  dem: 
die  Wanzen  wflrai  auch  oiujciiin  weggezogen,  wegen 
des  Geistes,  den  wir  ins  Haus  gebracht  haben.  Nadi 
diesen  Worten  hatten  wir  die  beiden  Handwerker 
verlassen.     Vicllci'iit.  setzte   R.  jetzt  die  Aufklar- 
ung fort,  kommt  das  davr»n:  Die  Wanzen  sind  Un- 
geziefer; das  kommt  von  ZUTer.   Idi:  Venrtdien  Sie 
diesen  /Zusammenhang  ?    Kr :   Nein.    Da  fragen  Sic 
am  besten  Herrn  A.    Er  kann  Ihnen  das  erklären. 
Ucbrigens,  wenn  uns  vochin  die  Leute  haben  reden 
hören,  ao  werden  sie  sich  denken,  das  sd  dn  Un- 
sinn, den  ich  da  ausgespn ichen  habe,  aber  es  ver- 
gehen keine  4  oder  5  Jahre,  so  sind  sie  in  Allem 
auf  unserer  Seite. 

Als  den  Zweck  dieses  Hauses  gab  mir  R.  an: 
Es  ist  für  die  Familie  des  Dr.  Sachterer ,  die  näch- 
stens kommt.  Das  Haas  und  ein  daneben  zu  er- 
bauendes Gescllschaftshaus  soll  eine  Art  vegetarisches 
Sanatorium  und  Unterkunflshaus  für  kOner  Verweileode 
bilden.  Die  bisherige  Art,  für  diese  Peisonen  zu 
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sorgen,  nimmt  mir  zu  viel  Zeit  weg,  die  ich  für 
wichtigere  Dinge  benüüiige.  Ich :  Also  wolU  ein 
Hotel?  Er:  Ndn.  Wenigstent  nicht  gfuax.  Wir 
ncliMicn  iiicbl  Gekl  an,  wie  Hutelwirthe.  Iih ;  Wie 
»jII  dann  die  Knlsiliatligung  für  das  Genossene  cr- 
fulgcii?  Er:  Jetzt  ial  daü  nuih  nicht  fotgcsetzt.  Diis 
aberlacsen  wii  gatmt  der  Zukunft.  A.  wird  auch 
hier  da»  Ridit^  finden. 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit.  I<  h :  Redakteur 
Sonnenfeis  war  ja  kürzlich  bei  ilincn.  Weshalb  iial 
denn  A.  diesen  Herrn  eingeladen,  sich  ihm  hier  an- 
cuschtieasen  ?  R. :  Es  lag  ihm  nur  daran ,  daw  der 
Name  Sonneufeb  hier  bd  un«  vertreten  sei.*) 

S]>ater :  „r)ass  wir  üherliaupl  nicht  zu  sterhen 
braiKlien,  wenn  wir  nicht  wollen",  erfuhr  ich  auch 
von  R.  leb  versäumte  es  leider,  mir  die  ßutUlligung 
la  holen,  das»  er  dies  von  A.  habe; 

S|).'iter.  R. :  Die  Tctnpel ,  d;is  haben  wir  ilcm 
Getncitulciath  gesüigt,  die  bauen  wir  mir,  wenn  sich 
das  Fi^ichervolk  gut  auffüllet  7  Stuck  liulleii  es 
«eiden.  Und  was  wir  anfangen,  wollen  wir  gut 
duithfOhret).  Das  StOck  dQrfte  so  auf  m  Milli'Micn 
kommen.  Auf  meine  I"*ra;;c  nach  der  Eisenl>ahn,  vun 
der  die  Zeitungen  beridilet  hatten,  gab  er  mir  die 
Linie  an.  Uebrigens  brauchen  wir  f)ie  schon,  tun 
das  schwere  ausländische  Baumaterial  für  die  Tempel 
herzu.srhaffen. 

Sj^-Iter :  Der  Gemeindeiath  von  N.  hatte  uns  zu- 
erst eine  andere  Verwendung  für  die  Million  voige- 
schiagen :  Ddchbau  und  Kflstensrhutz  u.  dgl.  Dawn 
h.'ltten  aber  maiiclir,  die  weiter  drin  im  T,aii<lc  wi  ihnen, 
keinen  Vi  irtlieil  gehallt  untl  s  i  iv.  'itcn  sie  eine  andere 
Tbeilungsurt  Die  vürgesriilagcne  Aendcrurig  war 
uns  auch  recht 

Spater:  Wir  bilden  hier  den  Kessd,  von  dem 

aus.  <lic  Funken  sprülu-ii  und  den  unlu  wiissten  Weg- 
weiser. iS|>nier  hal  eti  mir  mehrere  der  andern 
Herren  des  Holderlmfc;»  ohne  mein  Fragen  von 
diesem  Kessel  berichtet.) 

-  Später:  Von  einer  kurz  vorher  in  den  Zeitungen 

breitgetretenen  Hofsc  anclalj^rs'  hii  htc  beri«  htcte  mir 
R. :  A.  hat  diese  Sache  crledij^t  uinl  zur  Kulic  ge- 
bracht Ich;  Wie."  Ii.:  A.  cnlviit^keltc  uns»  »eine 
Ansichten  aber  die  Sache  und  i  Tage  sfiater  berich« 

*)  Später  «fuhr  ich,  dass  «■♦-nii-e  T.njf  »•'"  h  dem  BesHChe 
voD  SonncnfeU  bti  A,  iiiul  «Ic-i^  ti  vi-ryoUlii  ht-n  BcmQbeii, 
SoooeaicU  für  die  iitwUscbafi  de«  Uoid^rhofc«  tu  acwiaoen 
(«ielie  obeolt  A.  nacli  M.  t^näst  war  und  eioeiD  |>ewisceii 

Son'trnlini  Ii  <lcn  |;lciclioii  Alilray  jjeiiiacljt  li;itt(.-,  wie  vorlicr 
ücm  Reclakiciu  SoiincuJvU.  Dies  «riutu  ick  aas  dem  Munde 
*M  Sogasabsch  teil»!. 
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tcten  die  Zeitungen,  dass  upd  so  war  die 

Sadie  zu  Ende. 

Auf  meine  Erkundigung  nach  dem  Bildhauer  P<i 

den  ich  bei  meinem  awdtcn  Besuche  vermisstc,  be- 
richtete riir  R  •  Sie  werden  ihr!  nionren  s-ehcfv  Er 
hat  seine  1-ainiiie  nacii  ^1.  gebracht.  Es  gnig  nicht 
mehr  mit  seiner  Frau,  die  absolut  kein  Verstlndniss 
hatte  für  uoaen  Gütergemeinschaft,  und  mit  ihrer 
Familie  eine  eigene  kleine  Insel  hier  bildm  wollte,  ge- 
bcilsthdfilich  imd  ökonomisch  losgetrennt  von  uns.  Wir 
erklärten  dem  D. :  Für  didi  giebt  es  nur  die  Wahl 
zwischen  folgenden  j  Dingen :  Entweder  du  gehst 
weg  mit  deiner  Familie  Oder  du  bleibst  bei  uns, 
bringüt  aber  die  Faiuilie  in  einem  andcn)  Orte  uuter, 
oder  endlich,  du  zwingst  deine  Fmu,  mit  uns  zu 
'.uiiirv..  Kr  !uit  seine  FamUie  nachM.  gelnacht  und 
dort  für  sie  Wohnung  genommen. 

Nach  dem  Eintreffen  des  D.  am  nSch.sten  Tage 
erhidt  er  vor  der  vcisammeitcn  Tis<  hgescUsdiail  und 
mir,  dem  Fremden,  einen  Verweis  von  R.,  wegen 
seine»  Zauderns  in  der  .\ngelcgcnheit  der  Trennung 
von  der  Familie.  Unter  Anführung  v  11  ßibcistcllen 
wurde  ihm  sein  Verhalten  als  Schwäche  vorgeworfen. 
Darauf  D. :  Er  habe  sich  ja  von  der  Familie  getrennt, 
er  hoffe,  man  wertJe  ihm  das  anrechnen.  Weg- 
wcrfeiulen  Tone?  frklarlr  R  ;  Das  hast  iln  rlnch  für 
dich  gctlum  und  nicht  fur  uns.  Tags  darauf  ctliidt 
er  vor  der  versammelten  Gesdlsdiaft  bdm  Abend- 
(  -M  1.  vom  zuri'n  kgckehrten  A-  'r-incn  Verweis.  Beim 
Versuch  einer  Entgegnung  wurde  er  durch  nur  wctiiije 
^\■ortc  und  Geberden  vt»n  A,  zum  Schweigen  gcbra<  ht. 
(Weiter  unten  wird  der  Leser  erfahren,  was  fOr  einen 
Ausgang  D.'s  Genossenschaft  nahm.) 

Mit  (.lem  Do<  tor  dcrTheolojjie,  <lcn  ich  hei  meinem 
ersten  Besucii  ijetrofieti,  hatte  i«  h  diesmal  eine  kurze 
Unteritaltung.  Er  theilte  mir  mit,  dass  er  jetzt  nicht 
mehr  ata  Koch*)  thfltig  sei,  sondern  als  „Mftdchen 
für  Alles"  in  der  Familie  R.  Er  rühmte  den  Holder- 
hof als  den  Ort,  wo  ein  Jeder  durch  .^elbstcniiedrig- 
ung  in  der  dem  Menscliea  so  wohldiätigen  Selbst- 
zucht geübt  werde.  Früher  habe  er  grosse  innere 
Anfechtungen  erlitteii.  Ist  jetzt  unbesorgt  um  die 
Zukunft;  hat  sich  durchgerungen. 

Der  von  einer  12  tägigen  Reise  Ober  ungefähr 
2000  km  Bahnfahrt  zurQckgekehrte  A.  wahrend  des 
Abendessens;  Die  Namen  der  zwei  Herren,  die  mich 

am  r.ahnhitf  in  München  erwarteten  ,  ?;i!id  hrx  hbe- 
deutungsvoU :  irleizmaau  tmd  Sachterer :  Heizmaun 
wird  ein  Meister  sein  im  Heizen  des  Feuers  unter 

*)  Diese  Bcifkihniing  wm  eis  buphemiKmu«;  Geinü<«- 
putieo  und  Gesdiinwaicfaea  war  sdns  An^zb«  fsweaea. 
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unserm  Kessel,  und  Sachterer  wird  die  Dinge  sachte 
aiunfasseo  winoi.  Auch  hier  wieder:  Der  Gegen- 
satil   Das  All  im  Einen  I 

(Die  beiden  Herren  Heizmann  und  Sachterer 
waren  bcnifcn,  eine  hen'nrT:i2;entie  Rolle  in  der  feme- 
rcu  Entwicklung  der  Ge&ellsctiaft  des  Holderhofes  zu 
apiden:  Dr.  med.  Sachterer  und  «eine  Familie  aoN* 
tcn  das  vorhin  en^ähnte  SanatoriinD  wid  Hotd  ohne 
Beznhlunc;  führen,  Hpizmann  dagegen  —  mein  Leser 
hat  (oben)  einen  Auszug  seines  Aufsatzes  gelesen 
—  halte  aidi  nach  Mittheilungen  R.'s  ak  Genosae 
der  Holderer  angemeldet  und  seine  Aufnahme  ist 
ihm  zugesagt  wurden.  Er  sol!  als  Publizist  der  Sache 
dienen.  R.  sagte  mir :  Von  Allen,  die  bis  jetzt  Qber 
unaore  Sadie  geschrieben  haben,  iit  er  der  Enniger 
der  aie  ei^t  hat) 

Mit  dem  Bildhauer  D.  hatte  ich  in  seinem  Atelier 
in  N.  eine  Unterhaltung.  Ich:  Viele  beh;uii.tcn,  A. 
mache  das  Wetter.  D.:  Es  dürfte  dies  nicht  der 
richtige  Ausdindc  adn.  Nkht  „er  macht  das  Wettet^, 
sondern :  die  ftusscren  Naturereigniste  laufen  parallel 
und  in  Harmoriie  mit  den  Ereignissen  im  H«ilderhof, 
was  ich  selbst  stets  Leubachtet  habe. 

Später:  Ich  mOchle  nicht  so  weit  gehen,  wie  A., 
der  die  sammtUchen  im  Tagesvexkehr  vorkommenden 

Zahlen  als  nothwendigcrweisc  bedeutungsvoll  fQr  unser 
Schicksal  ansieht:  z.  B.  die  Zahl  <icr  Stühle  in  einem 
Zimmer,  oder  wie  gestern  Abends:  die  Quersumme 
der  Zahl  auf  seinem  Eisenbahnbillet  Aber  natttr« 
Kch:  einen  Zufall  giehi  i  s  nicht  Die  richtigen  Be- 
ziehungen zwisrhen  allen  Zahlen  und  den  Ereignissen 
herauszufinden,  ist  oft  uumöglidi.  Jedenfalls  ist  aber 
A.  mit  seinem  riesig  schnellen,  blitaaitigen  Denken 
und  Empfindn  uns  Andern  voraus  im  Erkennen 
alles  Gesetzmassigen.  It  h  ;  Ein  höherer  Beamter  in 
M.  liat  mir  gesagt:  es  sei  ihm  gesagt  worden,  dass 
A.  das  viele  Geld,  das  er  hier  ausgiebt,  von  RoÜt- 
schild  bekomme.  D.:  So,  tM  ihm  dies  gesagt  worden? 
Ich  hatte  .\.  Sri  vcrf;tniidcn,  als  ob  er  das  Geld  von 

Rothsciuld        h  envaitc. 

üespräcli  mit  einem  der  anderen  Herren  vom 
Holderiiof,  ehiem  Sddosaer  ans  Schleswig- Holstein, 
der  viele  Philosophen  gelesen  hat  Ich:  Sehen  Sie 
nur,  bitte,  hier  hinaus!  Was  für  ein  schi'ines  Wetter! 
Gestern  .\bend  ist  Herr  A.  bei  Regenwetter  ange- 
kommen, und  heute  dieses  Prachlwetter  1  Er  (mit 
freudigem  Eistaunen):  Adi  jal  Es  muss  wcM 
auch  so  sein.  Ab  A.  abreiste^  kam  sofoit  sdilechtes 
Wetter 

Später:  Ich  bin  von  Jeher  für  die  Eikenntniss» 
Iheorie  gewesen.   A.  qiricht  mir  nur  zu  schnelle. 


Ich  komme  nicht  leicht  nach,  aber  es  wird  schuu 
besser  kommen.  Ich  ventebe  tut  alles»  was  er  sagt, 
aber  eben  doch  nicht  alles.  Nächstens  mache  ich 
nach  Algie:.  wie  die  andern  Heiren*),  aber  darnach 
mache  ich  sclinell  auch  oocli  nach  Aegypten.  Nadi 
etwa  5  Wochen  wenle  ich  suiOcfc  sem,  dann  wird  et 
wob)  besser  gehen  mit  dem  Vefstehen. 

Interview  mit  dem  Hesm  Sdiullehrcr  von  N. 
Ich :  Was  ist  Ihre  Ansicht  über  die  Gesellschaft  vom 
Huldcrhofe  ?  Er :  Dass  sie  eine  Sekte  seien,  wie  die 
Zeitungen  berichtet  hab«i,  glaube  ich  nicht  Mich 
dünkt,  es  seien  Leute,  die  sich  als  Kflnatler  «i  be> 

thatigen  wOn'iclieti  *♦) .  die  Kritih  «rheurn  und  sich 
desLaib  in  diese  Einsamkeit  zurückgczogett  haben. 
Es  ist  ein  Irrthum  unserer  Fischer  imd  Bauern,  wenn 
sie  meinen,  dass  die  Leute  vom  Heiderhof  hierher» 

gekommen  seien ,  um  den  Boden  zu  vertheuero.  — 

Im  L'elirigen  sind  es  rechte  Leute. 

Bei  der  Fortsetzung  meines  Spazierganges  im 
Dorfe  N.  wurde  mir  allgemein  die  Gesdisduift  vom 
Holderhof  gerQhmt  Z.  B.  habe  A.  eine  Geldsumme 
(=  I  15*^  M-)  geschenkt  für  den  Atikaitf  von  Schul- 
bänken, tmd  viele  andere  Aufmerksamkeiten  habe 
er  der  Gemeinde  nnd  Emsebicn  erwiesen.  Die  Leute 
vom  Holdeihof  seien  roanu'lidi,  biedUebend,  verübs* 

lieh,  höflich  etr.  etc.  und  keinen  bessern  neuen  Mit- 
bQiger  könnten  sie  sich  wQnsdicn  als  A.  und  alle 
aeiike  Leute  seien  ihnen  recht  Ktins,  sehr  viel  Lob 
hActe  ich. 

Wirth  in  S.,  einem  Orte  unweit  von  N. :  A«  SSgl^ 
Kaiser  und  K  nim-  wetden  zu  ihm  kommen. 

Im  Lauf  einer  Unterhaltung  mit  der  Frau  des 
Wirthes,  f aUt  das  Wort  Religion.  FlOtriich  eclAnt  da 
donnerartiger  Ausbruch  knapp  neben  mir:  einer  jener 
Flüelic  \v,n  lier  kräftigsten  Sorte  —  wie  sie  A.  so 
sehr  verabscheuen  soll  —  aus  dem  Munde  eines 
grossen  kiafligen  Mannes  mit  dem  „SOdwestei"  auf 
dem  Kopfe,  eines  alkoholis«  Ii  angeheiterten  Fischers 
aus  N.   „Das  ^nge  uns  nichts  an",  so  lautete  das 

•)  Wn<  CS  für  cinr  IkwondtniM  hatte  mit  d^r  Rfi^c  vpn 
3  jungem  Mitgliedern  des  Holderhafa  nacb  Alci«r,  jeder  l^t 
Hcb  nod  »if  aar  ««nlte  TaKe,  Iran  vor  iMiasia  a,  BmkH 

habe  ich  nicht  nn:!:i  crn.illi'In  5><'innen. 

••)  Dies  kann  sich  nur  iul  folgendes  beziehen:  Die  Ge- 
sellschaft vom  Hoidcrilof  haue  eine  Villa  im  benachbarten  S. 
gekauft,  und  A.  Iie«s  im  Garten  dicMr  Villa  eine  Analii 
SiJitueD  in  Cementiiuss  aufstellen ,  miaderwerthlge  Waare,  die 
aber  för  A.  wichÜB  sind  als  Diope  mit  symlwlisclier  Bedeui- 
nng.  Auch  auf  den  Uodeteaen  dei  Hotdcrbofa  waren  »okite 
Senlptnroi  «nsebracht,  daraater  boondm  be«erkbar,  vcü  aa 
der  Fri)ntraaucr  des  wichti[;iitcn  Gescllscbaftshauses  knapp  »"> 
der  Landsiiaue:  ein  MaiieobiklniM  und  die  Statue  eines  Natk)- 


uiyiiized  by  Google 


FSYCHIATRISCH-NSUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


227 


Cummmtar  zum  P'Uii  V.e,  „was  die  Leute  1111  Hulilei- 
hof  für  eine  Religion  hätten;  die  Million  kornint!" 
GosUkher:  Hat  bei  A.  iti  N.  2  Tage  gewohnt 

und  ihn  mehnnab  reden  gehOrt.  Urtheil:  loteresaant 

aber  verworren.  Sodann:  Schade,  dass  Heizmann 
sirh  dieser  Sai  !ic  anschlicsst;  er  ist  ein  klarer  Kopf 
und  ein  bcsouder-s  tüchtiger  Mensch. 

Finhere  Genossin  des  Holderhofes :  Ich  und  mein 
Mann  wai«n  im  Hdderhor  bei  A.  Mein  Hann  hat 
geschreinert  und  ich  habe  Zimmer  aufgerSumt  und 
Stiefel  peputzt.  Wir  sind  weg,  weil  A  /.u  viel  regieren 
will.  Auch  die  Familie  K.*)  ging  mit  uns  fort;  sie 
haben  dort  sehr  viel  ni  erdulden  gdiabt.  Ich :  Was 
ist  ihnen  denn  geschehen y  Die  Frau:  A.  sagte  au 
Herrn  K.:  Deine  Etic  ist  ungültig,  denn  eine  zweite 
Ehe  i^t  nieinuls  gültig.  Sic  i^t  eine  Sünde.  Du 
muast  dich  von  deiner  Frau  trennen  und  zu  deiner 
ersten  Frau  zurück:  Reise  nach  Stuttgart  und  sudie 
die  Versöhnung  mit  tlctncr  ersten  Frau  zu  erlangen 
und  lebe  weiter  in  der  Ehe  mit  ihr.  Ich:  \V'aj>  liat 
denn  die  iweite  Fmu  K.  dam  gesagt?  Die  Frau: 
Die  Frau  K.,  weil  sie  eine  aufrichtige  Seele  ist,  hat 
ppglaubt,  d:tss  A.  Rtclit  hat  und  il:is5  er  in  die  Zu- 
kunft blicke  und  sehe,  was  da  kommen  müsse.  Da- 
nuf  ist  Herr  X.  nach  Smt^art  gereist  und  dasu  hat 
ihm  A.  too  M.  gegeben.  In  Stuttgart  hat  er  Seine 
erste  Frau  wieder  auss/)hnen  und  /u  einer  neuen 
Verbindung  bewegen  wollen.  Doch  sie  sagte :  Daruus 
wird  nichts.  Ich  bbi  von  dir  geschieden.  Gdie  du 
nur  zurück  zu  deiner  zweiten  Frau;  sie  ist  deine 
Frau  jetzt.  Daratif  hat  nun  A  ,  als  der  Herr  K. 
zurückgekommen  war,  von  ihm  verlangt,  dass  er  die 
100  M.  nirOcItzahlen  muas.  Aber  der  Herr  K.  hatte 
kern  Geld,  schon  von  Anfang  an  nicht.  Wie  Iconnte 
er  es  dann  dem  A.  ziiri'ii  l/ahlen  ?  Der  A.  kann 
sehr  gut  sein,  aber  auch  schlimm.  Kr  will  der  Welt 
helfen.  Das  ist  wahr.  Aber  er  will  gar  zu  »ehr 
seinen  eigenen  Willen.  Von  mir  hat  er  verlangt, 
dass  ich  in  ein  anderes  Haus  einziehe,  weiter  oben 
vom  grossen  Hoideihufe,  £ur  Heistellung  der  Har- 
monie. Doch  ich  wollte  nicht  gehen  und  das  habe 
ich  audi  dem  .\.  gesagt:  Das  ist  nicht  mi'Vglich;  die 
Harmonie  ist  nur  bei  den  Reichen  mäglich,  nicht 
bei  uns,  die  wir  ann  sind. 

Geistlicher  an  einem  andern  Urte,  der  A.  niemals 
hatte  reden  bOren,  aber  dessen  ganze  Sache  von  An- 
fat^  an  knapp  beobachtet  hat:  A.  kommt  mir  vor 

wie  Mohamed.  cenau  so. 

Ich  wollte  erfahren,  wie  sich  wohl  A.  verhalten 
werde,  wenn  ich  ihm  meinen  Eniarhiiias,  Olier  ihn 


*)  Von  der  der  L«icr  tcboo  gehört  bat. 


und  seine  Gesellschaft  zu  publizircn,  iniltheilen  würtle 
In  einer  Beilage  zu  einem  Briefe  an  ihn,  gab  ich 
ihm  meine  Notizen  aber  R.'s  Mitlheiluogen  und 
meine  Aussage  aus  dem  Buche  seines  Vaters  an. 
Ich  erhidt  folgende  Antwort: 

Wcrtlicr  Herr  (jrohmannl 

Ich  ersuche  Sic  in  Ihrem  bt^tcn  Interesse  wie 
Dem  Der  Wahrheit  in  Keiner  Weise  über  uns  und 
Die  Sache,  die  wir  verkörpern,  etwas  zu  schreiben, 
wenn  es  Zeit  ist,  wird  dies  vi .11  berufener  .Seite  aus 

hehcti.  Gestalten  Sie  mir,  Ihnen  zu  sagen,  da.ss 
Ihre  „Beilage"  uns  beweist,  dass  Sic  von  Dem,  was 
uns  so  einzig  Alles  in  Allem  tat,  noch  keine  rechte 
Ahnung  haben  und  haben  kltenen,  —  doch  mag  es 
einmal  anders  sein '. 

Mit  aufrichtigem  Gru:»s  A  

Kunstschriftstcller,  der  2  bis  3  Monate  der  Ge- 
seUschaft  des  Holderhofes  angehört  hatte  —  Er  er- 
klärt, dass  er  nach  N.  gekommen  ^ei ,  inn ,  mit  D. 
zusammen,  Antheii  am  Bau  der  Tempel  zu  haben. 
Diese  srien  iim  rane  haiige  Sache  und  seine  Hin- 
gabe und  Bcgdslcrung  für  sie  sei  so,  dass  er  sich, 
wenn  nüthig,  als  Erstci  begeistert  in  die  F"'.ind;tnicnte 
eines  der  Tempel  eimoauera  la^isen  würde.  Ich: 
Was  halten  Sie  von  folgendem  Satze  des  A.  (citire 
Salz  II).  Er:  Das  ist  «'eittr  aidits  wie  eine  dilet« 
tantisch-phiioli>gische  S|>itzrindigkcit. 

Seinen  Stand]iuiikt  gegenüber  der  Sache  des  A. 
im  Allgemeinen  prScisirt  er  so:  Ich  habe  die  Ueber- 
Zeugung,  dass  die  rein  materialistiache  Wdtanachau- 
ung  sehr  in  die  Brüche  g^angen  ist,  obwohl  sie  uns 
ja  auch  die  grössten  Vortheile  in  manrher  FkzieliunR 
gebracht  hat  Und  ich  liabc  wohl  Ehrfurcht  lür  das, 
was  fllr  uns  bis  jetzt  Geheimniss  in  der  Schfipfung 
ist.  Aber  ich  glaube,  dass  man  mit  diesem  (>eheim- 
niss  nicht  spielen  kann,  wir  es  die  Atl  der  dilettan- 
trischeii  Sektier  ist,  die  mit  geringem  ( Jefülil  für  Ver- 
antwortlichkeit in  diesen  Geheimnissen  wühlen,  und 
«ihne  Sinn  herausreden,  was  sich  dem  sihwatzhaften 
Munde  zudrilngt.  tj»  ist  mehr  Feinheit  nölliig  und 
weilte  der  Feinheit  meisteiut  Tlialeusinii  abgeht,  so 
müssen  wir  eben  so  lange  warten  können,  bis  sich 
zur  Feinheit  vielleicht  auch  eiimiid  That  gesellt,  und 
UMS  Formen  uiul  sichtbaren  Ausdruck  für  unser 
Innerstes  schafft,  «^ie  es  in  heiligeu  Kunstwerken, 
besonders  iin  Tempelbau,  denkbar  ist. 

Mediinn  Frau  U.  (schon  erwühnt),  cirra  70  Jahre 
alt,  giebt  an:  Hat  vor  etwa  20  Jahren  angefangen, 

Stimmen  zu  hi'''t'eri  S:r  ri  iU'le  das  Gelir>r(e  untl  diese 
Notizen  brachten  eine  Freundin  dazu,  in  ihr  ein 
spiritistisches  Medium  zu  erblicken.     Hatte  dieses 
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W'nri  fnihcr  r.ic  gehört.  ht  dmin  ein  sehr  giitcs 
Medium  gewuidcn.  Was  sie  im  Trans  sagt,  weiss 
»e  nicht.  Auf  Grund  d«r  Stuiiin«a  tarn  Gattner  L. 
nach  V.  (schon  erwähnt)  gereist.   Hat  anfangs  Miss- 

tiaiicn  zu  L.  gehabt  wegen  seines  vielen  Geltlver- 
dienens  durch  Spiriiisntus.  L.  entschuldigte  steh  im 
Snne  des  VcrdienenmQssens.  Ihr  Misstrauen  schwand, 
als  L  sie  von  einer  15  jährigen  Kontiaittur  geheilt 

Nach  dieser  wie  ein  kleines  Kind  gehen  lernen 
müssen.  Dann  grosse  Reisen  mit  L.  xu  einer  Reihe 
hoher  Herrschaftc'u.  Deutet  auf  viele  m>slij>(.he  Be- 
stebungen  uitto^  den  Menschen,  Traumen,  Ahnungen, 
I'riipliezeiungen.  Auf  meine  Frage,  wie  sie  A. 
kennen  gelernt:  Der  junge  T.  hat  ihn  mir  in  Q.  zu- 
gcfOhrt,  nachdem  ich  schon  Jaiuc  vorher  A.'s  Gestalt 
in  Trlumen  gesehen  halte,  auch  war  mir  seine  An- 
kunft gemeldet  worden  in  Gesprächen  verscliicdener 
Mensclien,  von  denen  ith  nicht  weiss,  w;ls  sie  mit 
A.  etwa  zu  thuik  haben.  Aus  ihren  Etinncrungen 
bei  einem  spätem  Verkehr  mit  A.  im  Herrensitse 
eines  frohern  Bischofs:  In  der  Nacht  dem  A., 
wie  er  sagte,  der  Bisi  huf  rr-«.  Iiicticn  sein  und  er  liabc 
ihm  die  Insignien  seiner  Mai  nt  übcrgebcu.  Auf  ihre 
Frage  bei  A.'s  schlechtem  Auaaehen  halie  A.  gesagt: 
Wenn  er  in  licr  N;i<1it  die  ganze  Menschheit  zu 
retten  gehabt,  so  sei  das  se]bstverst.''n<Mii  h.  dass  man 
nicht  aussehen  könne  wie  sonst  Ferner ;  Sich  ans 
Kreuz  schlagen  lassen,  sei  keine  Kunst,  da  stehe  er 
denn  doch  höher  und  hal»e  (Grösseres  geleistet. 

T.  {„Naturmensch").  Junger  Vegetarier,  n^ir  als 
wahrheitsliebend  bekannt,  berichtet:  Der  jüngere 
Bruder  des  A.  ist  Anhänger  des  Dr.  Dowie  tn  Chi- 
(  at'o  („Zii  .nisten")  geworden.  Zwei  jüngere  Schwestern 
des  A.  unri  sein  \'aler  Tihnlii  h  ver;uilagt. 

T. ,  <lcr  zu  versci»ic<icnen  Malen  mit  A.  verkehrt 
hal:e,  berichtete  mir,  dass  sein  letzter  Besuch  bei 
ihm  in  N.  (wenige  Tage  nach  meinem  J.  Besuche 
<!'>r1*  dr-T,  Abfall  des  Bildhauers  D.  zur  Folge  gehabt 
habe;  Nacli  dem  Ftiilistuck  blieben  wir  sitzen  und, 
wie  das  dort  immer  so  geht,  nur  A.  sprach.  Mich 
Schien  er  auf  dem  K<irn  zu  haben  und  er  stichelte 
mehrmals  auf  nu'rh  und  eTVI.'n;»'  zuletzt:  Füt  (lort 
sei  uur  reif,  wer  zu  gehorchen  wisse  Als  ich  ihm 
Einiges  vorhielt,  sagte  er,  wir  wollen  sehen,  wer  tm- 
sere.s  Tieistes  ist.  Er  befahl ,  dass  Fleisi  h  gebracht 
werde.  Da  fnig  ihn  D. :  Du  wirst  es  do»  h  nicht  auf 
das  ankoimiicit  lassen  ?  Ja  gewiss,  ich  will,  sagte  A., 
worauf  D.  bös  wurde  und  hüiausging.  Das  Fleisch 
wurde  gcbra«  lit  und  nun  hielten  die  imgclilhr 
Pers<>nen.  tlie  da  sassen,  eifie  Art  heiliges  .\briuli:i,/;i! : 
Jeder  a.%»  etwa»  Fleisch  um  zu  xcigeu,  da^ss  er  sich 
zum  Geiste  A.'s  bekenne.   Ich  sagte;  A.,  mach  doch 


[Nr.  24. 


keine  KoniTidie  Da  --cht  IVir!  brauste  er  auf.  \V;is 
Ulis  heilig  i^c,  ist  für  ihn  KomOdie.  Ich  reiste  dann 
wtg,  und  D.  ist  dvh  audi  weg  von  dicMr  GesdU 
schafL 

Ich:  Was  halten  Sie  von  A.'s  Pr .  phczeiungenr' 
T.:  Ich  liabe  nicht  gemerkt,  dasü  sie  ciütrdfax.  Z.  K 
die  zwei  Prophezeiungen ,  die  er  eiDBt  in  ...  .  ab- 
gab, sind  nidit  eingelrolfen :  nach  iltnen  sollte  jelst 

die  Geldwirthsi  haft  aufgch«'irt  haben  und  der  damalijge 
Papst  der  letzte  gewesen  sein. 

Früherer  ücuussc  des  A.  im  Holderhofc,  ^'ege• 
tarier.  Urtlteil  aber  A.:  Er  ist  ein  Nitscheaner  und 
weiter  nichts  als  ein  äusserst  gewandter  Matliemaliker. 
Versteht  alles  zu  beweisen,  was  er  will. 

Bericht  einer  jungen  Dame,  tuchrcre  Monitte  Ge- 
nossin im  Holderhuf:  Ich  kam  nach  N.  auf  Veran- 
lassung meines  Bräutigams.  .\ls  ich  ihm  sagte:  i^li 
verstehe  den  A.  nicht,  sagte  mein  Bräutigam :  Bleibe 
nur  dort,  du  wirst  ihn  schon  verstehen  leruen.  ße* 
ridttet  audt  von  einer  Reise  des  A.  nach  Monaco 
während  ihres  .Aufenthaltes  in  N. :  Wir  alle  niusstcn 
Geld  zusaiiuneitthun ,  damit  er  hinreise,  um  dort  zu 
spielen  nach  den  Prophezeiungen,  die  er  uns  erklärte. 
Aber  er  kam  ohne  Geld  surOck. 

B.,  erster  Ansiedler  in  N. ,  juttger  Litliograph. 
Langjähriger  Freund  des  A.  War  fast  zwei  Jahre 
Geuussc  im  liuldcrhof.  Berichtet  viel,  da&  mir  zur 
Controde  meiner  Notizen  dient  Sodann:  Der  Holder- 
hof ist  eine  ausgezeichnete  .S  hule  für  Viele  :^  Sie 
werden  in  der  Aufnicrksjimkeit  geübt  und  hören 
Dinge,  die  sie  itirgcuds  sonst  crfaliren. 

Als  ich  ihm  von  der  Ableitung  Ziffer  von  Wanzen 
erzählte,  sagt  w:  \.  treibt  viel  zu  viel  solclicr  .Ab- 
leitungen. Das  sind  Dinge,  ilir  ■  (Irr  sc!l>.st:indig 
Dcnkcudc  selbst  fiudeu  kann.  Jede  Entscheidung 
und  alle  Vorsätze  und  Entschlüsse  nur  aus  Zahlen 
und  Worten  abzuleiten,  dazu  liegt  keine  Veranlassung 
Vor.  Besl.ltint ,  da.ss  die  Meisten  im  Ili  ldt  tli'  f  an 
daä  WeUenuachen  de«,  A,  glauben  und  erzrdiit,  dass 
A.  von  einem  Erdbeben  berichtet  habe>  das  im  Him* 
malaya  beg<^nncn  und  bei  ihm  geendet  habe.  All- 
gemeines Urtheil  über  .\  Zu  viel  Flianiaste-,  hewt-ist 
alles  Mögliche  aus  Zahlen  und  Worten.  Wc  hseU 
mit  den  Idealen.  Prophezeit  vidlach  erst  hinterdrein. 
Prophezeit  er  aber  wirklich  einmal  Uü  Voraus,  und 
es  schlägt  ni<  ht  eit» ,  so  meint  er:  die  Auslegung 
hätte  eigentlich  so  und  so  sciu  iMjUen  u.  dgl.  A. 
habe  einen  schweren  Auftritt  im  Eltemhaose  gehabt 
und  sei  daraufhin  ins  Irrtiil  ,111-  gekommen.  Später 
ein  zweites  Mal.  Wethsclt  sehr  im  ricsuntlheit.'izu- 
stand;  es  geht  ihm  immer  schlecht,  werm  er  wenig 
Anhauger  bat    Hat  höchst  mcrkwOrd^e  Dinge  cr- 
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/.alilt,  dir  im  IrreiiliHUs  passirt  sind,  weit  er  doit 
eingesperrt  war.  A.  ist  nicht  verrückt,  inaa  liälte  ihn 
ja  aonst  im  Irrenhaus  behalten.  Er  wird  nur  hOs, 
wenn  man  nicht  an  ihn  glaubt.  Auf  meine  Fiage 
nach  der  sr>g.  Scclengcmcinschaft  des  A.  mit  scitui 
Frau,  sagt  B. :  Ich  habe  iu  meiner  Jugend  mit  be- 
ge&ttemng  an  dieser  Idee  gehangen.  *)   lob  hatte  die 

Vurslclhing,  s<>  werde  alles  im  Leben  einfacher  und 
roan  ki">nnte  auili  liic  Ilriefniaikcn  frsnaren.  AI*or 
ich  habe  gesellen,  dies«  Sache  ist  nicht  so  einfach 
und  nur  Wenige  können  ca. 

*)  Matter  SpiritittiD. 
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Hin  dreisiiiiidiges  Gespriud  fü!iti  mi<  !i  'i;  diu 
i'länc  dieses  ijtrebsamen  MenMhcn  ein,  er  stliildcrl 
mir  die  arbon  unternommenen  Schritte  in  der  Rr- 
richtung  einer  cooimun^lisclicn  (jesells«  haft,  adiitdert 
die  giiisse  Vetantwuttung,  die  im  si  lochencn  Worte 
liegt  und  ttiigt  ikihun  und  korrekt  das  Citat  aus 
Faust  vor: 

Da  stellt  ein  Wort  zur  rechten  Zeit  sich  ein. 

Mit  Wulten  lasst  sich  ireflhtli  streiten» 
Mit  Worten  ein  System  bereiten. 
An  Worte  lasst  sich  trefflich  glauben, 
Von  einem  Wort  Issst  sich  kein  Jota  rauben. 
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—  AtlB  RttSSland.  Die  Besirksirrenanstalt  in 
Wilna  vetflflentlHfht  unter  der  Redaction  des  Directors 

der  AnstaJt  Dr.  Krainski  ein  p\Vi.s.senscliaftlirhes 
Archiv**,  dessen  erster  Band  (Heft  t/2)  soeben  er- 
sdiien.  Er  enthsit  ausser  verschiedenen  offiriellen 
N.nl. richten  eine  historische  BeschreiV'Ui  u  1  Knt- 
vMtklung  der  Anstalt  und  mehrere  vvi.s.seust  haiilii  In: 
Artikel:  Dr.  Krainski,  „Die  Energetiphe  PsvcIjo- 
logie",  Dr.  v.  Fricken,  „Geiichüich-psychiatrische 
Expertisen",  Dr.  Maewski(  «Zur,  Frage  Ober  die 
Akiia  sia  algera" ,  Dr.  Reicher,  „Zur  PiagB  Ober 
den  Selbstmord  u.  anderes. 

Das  Hauptamt  des  russischen  Rothen  Kreuaes 
hat  eine  sj>ecieHe  Coinmission  tin^crichtet  zur  C)rgaiii- 
sation  der  ärztlichen  Hülfe  bei  |isychij>chcn  Erkrank- 
ungen in  dem  rosswrh-japanischen  Kriege. 

Referate- 

—  Löwenfeid,  Die  psychischen  Zwangs- 
erscheinungen. Wiesbaden  1904,  bei].  F.  fieig- 
mann.  13  Mk.  60  Pf. 

Vergleicht  man  den  bescheidenen  Umfang  iler 
ersten  Veröffentlichungen  über  die  interessante  Frage 
mit  dem  stattlichen  Bande,  in  dem  LOwcnfeld  mit 
kritischer  Verwertung  der  hisheiigcn  Arbeiten  über 
diese  Frage,  unter  Benutzung  seiner  reichen  eigenen 
Erfahrungen  und  dner  sehr  instructiven  Casuistik  dem 
wichtigen  Thema  gerecht  wird,  su  bek<Nnmt  man  einen 
sehr  anschaulichen  Begriff  von  dem  ölK?rrasclicndcn 
Aufschwünge,  den  die  lükenntniss  und  BeliamlUmg 
der  Nerven»  und  Geisteskrankheiten  in  den  letzten  30 
Jahren  genommen  hat.  Die  Krankheitserscheinungen 
haben  ein  um  so  allgeineiniTes  Interesse,  als  ihre 
Wurzeln  sicti  weit  bis  in  das  Pliysioli^gis«  he  hinein 
<^ali ecken;  Obersicht  man,  welche  I"'nllc  vnti  .'Symp- 
tomen nach  und  n.icli  in  das  Kninkhcitsbild  cinrangirt 
worden  sind,  die  so  h^litfig  im  .\lltagslcl>cn  vorkommen, 
und  wie  schwierig  und  li.'lufig  unm<iglicli  die  ;\bgren- 
zung  des  Normalen  gegen  das  i^thoiogische  ist,  so 
wenlen  wir  die  grosse  Leistung  des  Buches  um  so 
mehr  zu  würdigen  verstehen. 

Während  die  Kenriduss  der  Eiozelfunncti  eine 
Stelle  VeimdituQg  ei/ah|-«p  hat,  tat  in  den  Ansichten 


aber  die  nosologische  Stellung,  die  Aetioli>gie  und 
den  Merhantsmua  derselben  kane  AnnSthenmg  ein* 

getreten,  im  Gegcniheil«;  sind  die  Mcinunps'.  1 1  si  liieden- 
heiten  Uber  diese  Hauptfragen  elier  bedeutender  denn 
geringer  geworden. 

Au  S t ('(!(*  (Jer  v(>n  Wcstphat  anscsrl  cTicn  I  Vofini!ii">i), 
i  '.i  ssrii  A I, toritat  jaliizehiitclaiin  aui  iier  Wciloiculwii  ke- 
lutig  ilei  theorelisi-hcii  Betrachtung  des  Kiankiieits- 
bcgriffes  lastete,  kommt  LOwenfeki  zu  folgender  Begriffs- 
bestimmung: 

„Zwangsvorstellungen  sind  Vorstellungen ,  wch  he 
der  normalen  Verdrängbarkeit  durch  Wilienseinflttsse 
ermangeln.  Dieser  Mangel,  die  Immobilitst,  kann 
sowohl  einzelne,  bestimmte  Zv■aIl!:s^•f  rstelli:ni;en  als 
Associationsreihen  einer  gewissen  Richtung  betreffen. 
Infolge  dieser  Inimibolitflt  stAren  sie  den  normalen 
Veriauf  der  psychischen  Procesae." 

Auf  dieser  Grundlage  theilt  der  Verfasser  den  unge- 
mein umfangreichen  Stoff  in  zwangicfser  und  piaktis»-her 
Weise  folgenderraaassen  ein:  Et  bespricht  zunächst 
die  Zwangserscheinuhgen  der  intellectuellen  Sphäre,  die 
er  in  selbstfindige  Xwangsvoistellungen  und  a.ss<Hiativc 
Zwangstendenzci.  gliedert.  Der  ersteren  Gruppe 
ordnen  sich  die  Zwangsvorstellungen  im  engeren  .Sinne, 
die  Zwangsempfindungen  und  die  Zwangshallucinaiiuncn 
unter,  der  letzteren  die  Crübel-  und  Frsigesucht,  die 
Zwcifolsuc  ht,  Zw  an-jsskrupel  und  Vorwürfe,  der  Bcach- 
tungs/.wang,  der  Erinnerungszwang,  Zwangsdenken  und 
Vorworte.  Den  zweiten  Haupitheil  bilden  die  Zwangs- 
ers(  hfiiitm^en  der  ciiimotioiifllen  Sjrii.lic,  die  wiciler 
in  die  Aiigst/ustände  (primär  inhaltslose  ,\ngstzust.'inde 
und  Phobieen)und  andere  Zwangsedede  und  Zwangs- 
stimmungen  sich  Ihcilen.  Im  dritten  Theile  fmdeii  dann 
die  Zwangserscheinunpen  der  motorischen  Sphäre  ihren 
riatz :  ZwangsimpuNe,  Zwaii<;s(riebe,  Zuangsbcwegungen 
und  Handlungen  und  Zwaiigsbcinmungcn, 

Auf  die  delaiflirte  Eintheilung,  weli  he  die  Haupt- 
tlieile  erfahien,  kann  hier  nidit  eingegangen  werden, 
wohl  nichts  von  dem,  was  bis  Jetzt  zur  Losung  dieser 
Frage  geschehen  ist,  ist  der  Betsprechung  entgangen. 

Sehr  ausführlt«!)  g'  1  '  i f,i--'<er  auch  auf  den 
Mechanismus  der  Zwangseischeinungen  ein,  über  den 
er  Hch  mit  den  veraddedenen  Tbeoiiecn,  ausein- 
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amleracUL  Dic  Darlegungen  sind  zu  complicirt,  als 
dass  sie  sicli  im  Auszuge  wiedergeben  licssen. 

Wahrend  nach  Ijöwenf^ld  in  der  Aetiologie  der 
Zwangsvontdhin^  die  Heredität  eine  amsefordentRch 
j^rnÄSe  R"llc  spi<  tt,  d.;-  u  r;l >lii  lic  Hes^^  hlecht  besonders 
s<.-|iwer  betruf fcn  wiul  und  dic  Pubertaiaentwickelung 
sieh  sehr  stark  bemerkbar  macht,  vrom  die  detennini- 
rcndcn  Momente  in  bunter  Abwechselung  treten, 
fungirt  bei  den  Angslzustünden  die  heredilöre  \'er- 
aniagung  nur  selten  als  ausschliessliche  Ursache. 
Unter  den  essentiellen  Unachen  der  AngstxusUUide 
pmvaliren  unter  den  somatischen  die  sexuellen,  unter 
den  psychischen  die  emotionellen  N'i  vtii,  eine-  >|)eci- 
fische  Ursache  dagegen  ist  nicht  zu  etroittd». 

Lftwenfeld  vermag  sich  nicht  ni  entsdilieasen,  die 
Zwangsersd-iciniir.rrcn  vnn  drr  Nrnrasthenie  im  Sinne 
Janet's  otlet  1"  rcuü  s  abzutienncii,  au«  h  bei  uiiljcla^teten 
Neunuitlicnis<hen  mangelt  es  nicht  an  schweren  pho- 
bischen Zustanden.  Ebenso  bilden  bei  Hysterischen  flic 
ZvranfiseTScheinungen  ein  häufiges  Vurknmmntss,  etw  as 
weniger  in  der  Epilejisie  und  bei  MigrAneanfalleT). 
Unter  den  Psyclxisen  suchen  sie  insbesondere  die 
MelanchoKe  heim,  seltener  die  Paranoia  und  ImbecilKiai. 
Daneben  treten  rÄrh\  sriten  dir  /wangsc-rs<  licimiDgen 
ganz  isolirt  auf,  derartige  I-aile  geboren  der  Zwangs- 
voistellungskrankheit  an. 

„Die  Zwangserscheinuiigen  bilden  eine  Kette  psycfao- 
patbischer  Symptome,  die  in  der  Breite  der  Gesundheit 
bcgiriiKTid  yii  iIim  s.l.weien  ])siihisclien  Störungen 
herüberführen,  und  weiui  sie  auch  von  letzteren  zumeist 
fem  btelben,  doch  fflr  den  Betroffeneu  wichtig  genug 
.sttul.  um  i1i<  volle  Anfmerksamkeit  des  Arztes  zu 
l>eanspiuLln.u." 

Nacli  einer  austlOhrlichcn  Wünligung  der  zahlreit  hen 
Moaeate.  die  in  forensischer  Besiehung  in  Frage 
kommen,  gelangt  Verfasser  zu  dem  Schlüsse,  da;«  ex 
hierbei ni«-ht  gt  tui'^',  d;is  \''irli.indenscin  eines  Z\\ .iiissiin- 
pubes  nachzuweisen,  sondern  dass  auch  gezeigt  werden 
muss,  welche  besonderen  Umstände  die  Widerstands- 
fäliigkeit  i\o<  ln(\\\ii\\nvns  gegen  den  Impuls  auflioben. 

Au-sscr<irdcntli(  h  umfangreich  sind  die  .\ufgaben 
der  Propliyla.xe  gegen  das  \ielseitige  Leiden.  Die 
Behandlung  der  Zwangserscheinungen  im  EinieUalle 
ist  von  der  Art  des  Grundteidens  abhangig.  Unter 
den  psycht>thera]>eutischen  Aufgaben  i.st  eine  der  ersten 
die  sachgemüsse  Aufklärung  des  Kranken,  unterscbatst 
worden  nl  vielfach  die  Bedeutung  des  Sichaussprechens. 

Neben  der  Alilenkung,  zweckni;t.ssiL;in  Zfrstmi- 
ungei)  i>it  der  \\'iUensgynmaslik  mehr  Autini  ik>.iink<  u 
ZU  schenken.  Auch  die  Suggeslivbehandlurig,  dic  Hyp- 
notherapie  haben  noch  nicht  ihren  gebührenden  Platz 
in  der  Therapie  der  Zwanjjserscheinungen  gefunden. 
Die  \'i'r/iige  <ler  Freund'.M  hcii  i)S)choanalylisi  ben 
Methode  erkennt  Verfasser  nicklialtsios  an,  wenn  er 
auch  meint,  dass  sie  bei  ihrer  Eigeiuurt  itnr  etnem  sehr 
bcsdirnnktcn  raticnienkrei.sc  aus  der  bestsitalrten 
Klasjic  zu  (.«Ute  kouuucu  kann. 

Mönkemöller-Osiiabtäck. 

—  A'>l.;<  ineine  Zciis«  hrift  f.  Psychiatrie  und 
|isy.  Ii.  i;cr   .Med.    Ikl.  do,  lieft  0. 

K,  S>biili/,e  (Bonn).  Ueber  krankhaften 
Wandertrieb. 


Krankhafter  W  andet  trieb  kommt  nii  ht  nur  tici  Epi- 
lepsie vor,  wofür  Verf.  zwei  Beispiele  bringt,  sondern 
auch ,  wie  an  7  auafOhrlich  geschilderten  Fallen  ge- 
zeigt wird,  bei  AlkohoTiBrous,  Delirium  tremens,  Ent» 
artunp.  consliluti  iirllcr  Verstimmung,  |ierii  di-i  In  n  r>i'- 
presstunszustaudcn ,  angeborenem  Schwadisinn  utid 
schwerer  Neurasthenie;  Hysterie  ist  nicht  in  dem 
Maasse  betheiligt,  wie  TIeilbri  nner  nnnimnit,  anderer- 
seits ist  die  Zahl  der  t-iiil<i)'.iL<;i  «.«Ursciieirilicli 
grösser,  als  Heilbronner  mein;,  der  bei  Fugne- Zu- 
standen nur  in  20  «/b  epileptische  Störungen  fand. 
Allerdings  ist  da>-or  ni  warnen,  auf  das  alleinige 

.Symptom  d'  1  Amnesie  liin  <  iite  BewusstMlllSSlOlung 
und  damit  Epilepsie  anzunehmen. 

Weygandt  (Würzburg).     Die  Fürsorge  für 
schwachsinnige  Kinder  in  Bayern. 

Im  Jahre  1901  waten  im  rechtsrheinischen  Bayern 
in  15  (resp.  ib)  Anstalten  .?2r>5  Ilatre  belegt.  Die 
.\ns;alt'-ii  .standen  fast  auSTudinisl^  ■>  r.iiti-r  g(:i-.d;.  I:<t 
Leitung,  nur  IStS^j^  der  Pfleglinge  wurden  unterrichtet, 
Sektionen  wurden  von  den  nebeoamdidi  angestdlten 

AeT'/tfT.  fa.st  gamitht  gemacht.  Verf.  entkr^lftet  dic 
Fjnwaiide ,  welche  die  Leiter  der  Idiotenanstalten  . 
gegen  die  l\t.<  iti;igung  der  Anstalt.sleitung  auf  .\eizie 
anführen  und  stellt  dann  folgende  Forderungen  auf: 
F.infOhrung  von  Hansflrzten,  welche  über  eine  gewisse  I 
psv«  hi.itris*"he  Bilduiip  •i  i:ifii;;cn,  bei  Neubauten  Kurmcx 
mit  dem  System  der  KreLsirrenanstaiten,  bei  kulunia- 
ler  Anstalt  event  in  Form  «nee  Vorwerks  und 
siMic-dii  fi  Eirif-lttun?  \'<ni  Hilfsschulen  im  ,\nsclilriss 
an  das  st^idtuictre  Schulsystem,  jedoch  in'  Verbindung 
mit  einem  psydiiatrisch  gebikleten  Sdiulaczte. 

Küdin  (Moabit  ;.  Eine  Form  akuten  hallu- 
zinatorischen Verfolgungswahns  in  der  Haft 
ohne  spatere  Weiterbildung  des  Wahns  und 

hnr  Korrektur. 

Unter  Anführung  von  3  ausführlidi  wiedergege- 
benen Krankengesrhirhten  beschreibt  Verf.  als  akuten 

halluzinatorischen  Vcrfi  »liMui^rswahii  das  Vf>rkoninien 
einer  selb.s tändigen,  \ei!i  ,ltii;>siti;Lssig  selten  auf- 
tretenden Psychose.  Bei  rrl  Ii.  h  nicht  belasteten 
Personen  treten  in  der  Isolierhaft  nach  2— jjahriger 
Inhaftirung  lebhafte  Sinnestäuschurrgen,  namentiich  des 
Gehörs  auf  und  Wahnideen  tier  Verfolgung  \  <>n  .'^iten 
der  Personen  der  Umgebung,  wobei  das  Verhalten 
und  die  Besimnenheit  korrekt  sind;  ein  besonders 
liervoi-stehendcr  Zug  ist  ein  starker,  gereizter  -XfTekt. 
Eine  Weiterbildung  des  «iirich  Halluzinationen  be- 
dingten Wahns  erfolgt  niclit.  Die  PrognüM  ist  günst^. 
—  in  einem  Nachworte  bezeichnet  Leppmann  diese 
Fülle  als  abortive  Formen  der  akuten  halluzinato- 
rischen Vcrrtrcklheil. 

Zahn  (Stuttgart).  Eine  merkw  ürdigeGedikch  t- 
nissleistung  in  einem  epileptischen  Dammer- 
ZUst.m  il<' 

Eilt  Epileptiker,  einfacher  Landroann,  lüelt  bei 
vorübergehend  schwer  gestOrtem  fiewusstscin  mitten 

zwischen  heftigen  Kr.inii)fanf;ilkrri  I.cit hcnrcden.    Für  . 
diese  Loistring^en  fehlte  rhni  nwYii  nvrr  jede  Erirrnerung, 
Son<ii:rn  es   er  .sc  hien   ihm  nat  hlier  der  Irrhalt  dieser 
Reden  völlig  fremd,  auch  vermochte  er  im  normalen 
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Zustand  nicht  die  gleiclien  Reden  zu  wiederholen. 
Es  eigab  sicfa,  dass  er  sehr  lebliaft  Iiallixnnirtc. 

ArneniaiDi - ( Ii  -  i^ss<  luvciftnitz. 

—  Hitzig.  Physiologische  und  klinische 
Untersuchungen  über  das  Gehirn.  Gesam- 
melte Abhandhingen.  Theil  I:  Untcrsin-Ininffcn  ütirr 
das  Gehirn.  Theil  II:  Alte  und  neue  Uinersudi- 
ungen  über  das  Gehirn.  Mit  i  Tafel  und  320  Ab- 
bildungen im  Te.xt.    Berlin  i()04.    A.  Ilirsihwald. 

Jeder  Vertreter  natnrxvisscns<  haftlicher  Denk-  und 
ArbcitsweLse,  vor  allem  aber  unsere  Fachgenossen, 
werden  e«  Ireudjg  b^rOssen,  dass  aich  HiUig  ent- 
schlössen  hat,  »eine  gesammten  Untersuchung  Ober 
das  Gehirn  in  einem  Band  \<'M  wc;i  uIh  i  iock)  Seilen 
unter  reicher  illustrativer  Ausstattung  herauszugeben. 
Nach  dem  Vorvtort  bringt  der  f.  Band  zum  grOssten 
Theil  die  bereits  1874  in  erslfr  .^^lHapp  vfrrirnVtm 
Arbeiten.  An  die  grimdlegende,  klasswi  iic  Utiter- 
suchung  „Ucbtr  die  elekiri.srhe  Erregbarkeit  des 
GrQ8»hims"  aus  dem  Jahre  lUjo  schliessen  sich  die 
Schriften  Ober  weitere  Crnsshimuntemichungcn,  über 
c.\|>erimcntrtli.-  Kiiij'-, isir ,  iiln-:  T..iIin:iiii^'-\frMn  he, 
über  AusMiinandcrsctzung  mit  Ferrier,  über  den  Streit 
mit  Gölte,  Ober  die  Wirkung  des  Kopfgalvantsirens 
u.  s.  w.  an.  Die  reichen,  coric.pqtirTit  ff trtpf^^^tT'tcn 
Forv  liungen  der  Folgezeit,  vor  aliciu  tlie  Darlegungen 
über  seine  Operations-  und  Unlersui  liurigstochnik, 
die  Ausfnhrungen  über  das  korticale  Sehen,  aber  die 
Benehungen  der  Rmde  und  sublcoTtfcalen  Ganglien 
zum  Schakt  iles  IIiukIcs.  .uif  » xjn  liinentellor  Rasis 
unter  exacter  Schilderung  der  Casuislik  von  nicht 
weniger  als  157  Einzeiversudien,  machen  den  Haupl- 
theil  des  II.  Band  LS  aus 

Die  letzten  Bogen  fassen  die  Ergebnisse  zu- 
sammen. Gegenüber  Münk  mit  seiner  Anschauung, 
dass  l>cirn  .Säugcllii'  r  .s<  hon  der  Anfang  alles  Sehens, 
die  Lichtcinplinduiig ,  ctae  Function  des  (irosshims 
ist,  wirti  eitle  Bewcisla.st  gn'is.sten  Unifangs  aufgebra<  ht, 
die  das  Werk  zu  (olgenden  Schlusssatzen  fahrt:  „Fur 
mich  best^t  der  Anfang  alles  Sehens  in  der  Erzeug- 
ung des  fertigen  o(»tischen  Bildes  in  der  Retina,  «Iii 
Fortsetzung  des  Sehens  in  der  Cuntbinatioii  dieses 
o)>ii.schen  Bildes  mit  motorischen,  vielleicht  auch  noch 
aiulercn  Innervation.sgefühlrn  zu  ^'■^^rvtollungen  niederer 
f  irdinuig  in  den  intrakorti«  aii  n  (  miicu  und  die  h<>chsilc, 
an  die  E.xistcnz  eines  C'ortex  gebundene  F.ntwicMong 
des  Sehens  in  der  Apperceptiun  dieser  Vonteitungen 
niederer  Ordnung  and  ihrer  Association  mit  Vorstell- 
ungen und  Gefühlc-n  <Gefntils\ ■  .rstc:Iiiiii;rii)  .itultti  r 
Herkunft,"  &[ag  man  sich  aucli  vergegenwärtigen, 
welche  Schwierigkeiten  schon  der  SchhuB  von  den 
Wahrnehmungen  des  Beobachtern  an  den>  i»perirten 
V'ersuchsthier  auf  die  psychi.sLhen  Vorgänge,  auf 
etwaige  optische  \'ür.'itclhingen  im  Bewusstseiii  dieses 
Hundes,  mit  sich  bringt,  so  wird  doch  gewiss  nie- 
mand dem  Forscher  die  Ztistimmtmg  vewagcn,  da.ss 
er,  wie  er  sicli  aiivilnii  lt.  im'icsicL't  \Mti  seinen  Geg- 
nern die  Waffen  aus  der  Harid  legt.  Für  das  ganze 
Werk,  dessen  Ausgangspunkt  mit  der  Entdeckung  der 
clcktrisi  hen  Erregbarkeit  iles  Gro<isliirns  schon  ein 
tuunuuicntum    acie   pcieunius    darälcllt,   bleibt  die 


wteenschahliche  Welt  dem  For^her  au  dauerndem 

Danke  vcr^iflichtet  Wo vgandt-Würzburg. 

—  Weininger,  O.:  Geschlecht  und  Charak- 
ter, eine  principi  eile  Untersuchung,  1903. 
Wilhelm  Brauraüller.    Wien  und  Leij)zig.    —  ^gi)  S. 

W.  bespricht  in  dem  ersten,  vorbereitenden 
riieilc  seines  Buches:  die  sexuelle  Mannigfaltigkeit,  m 
dem  zweiten  odei  Uaupltheil:  die  sexuellen  Typen. 

Die  einzelnen  Themata  sind  folgende:  Im  ersten 
Tlicit:  Männer  und  Weiber.  Atrlicin iplasma  iiml 
1  helypiasma.  G^tze  der  sexuellen  Anziehung. 
HumnsescuaHtat  und  Plderastie.  Anwendung  auf  die 
Charakterolfipie.  Die  emancipirten  Frauen.  Im  zweiten 
'ilieil:  Manu  uuU  Weib.  Männliche  und  weibliche 
Sexualität  Männliches  und  weibliches  Bewu-sstsein. 
i^gabung  und  Genialität  Begabung  und  Gedächtaiss. 
Gedichtniss,  Logik,  Ethik.  T^ngik,  Ethik  und  das 
Ml.  Ti  h-rr.  iMem  und  Genialität.  Männli<  he  und 
weibliche  Psychologie.  Mutterschaft  und  Prostitution, 
Enitik  und  Äesthetifc.  Dm  Wcmd  des  Weibes  und 
sein  Sinn  im  Universum.  Das  Judcnthum.  Das  Weib 
und  die  Menschheit. 

Das  Werk  W.s  zeu^^i  \ .  n  grt>&sem  FleiSSe,  sehr 
grosser  Belesenheit  und  erheblichem  philaaophisdten 
Wissen,  wie  man  es  bd  einem  25  jährigen  Autor  kaum 
erwarten  sollte. 

Das  Thatsächliche,  welches  W.  indess  vorbringt, 
ist  bereits  von  Möbius  emfacher  und  klarer  daige« 
stellt,  vieles  fnhrt  W  in  übertriebener  Weise  aus, 
manches  ist  direkt  falsch,  ja  unsinnig.  Es  sei  hier 
vor  allem  auf  die  g  letzten  Abschnitte  des  zwnten 
Theils  hingewiesen. 

Es  wOn^e  su  weit  filhren,  auf  die  einzelnen  Ab- 
handlungen näher  einzugehen,  es  seien  nur  einige 
Resultate  der  Deductionen  W.s  angeführt. 

W.  stellt  als  sexuelle  Ty|)en  einen  idealen  Mann, 
M,  und  ein  ideale^  \\'cni  ,  W  .  auf  IVide  giebt  es 
in  Wirkli<hkeit  iirIiI.  Es  gicLt  nur  alle  möglichen 
vermittelnd- Ii  Stufen  zwischen  dem  vullkomniencn 
Manne  und  dem  vollkommenen  Weibe,  Annahenmgen 
an  beide,  die  selbst  nie  von  der  Anschauuf^  erreicht 
«erden  Es  giebt  nur  männlich  oder  weiblich.  Jedes 
Individuum  Ist  nach  den  Bruchtheilen  zu  be.sc!ircibcn, 
die  es  von  M  und  W  liat  Wird  das  Princip  der  un- 
zähligen sexuellen  Uebergangsstufen  zwLschen  M  und 
W  auf  alle  Stellen  des  ( )rganisntus  ausjrcdclinl,  so  ist 
das  Zwitterthum  keine  Naturwidrigkeit  mehr,  die  sexu- 
ellen Zwischenstufen  sind  normale  Erscheinungen. 

Das  Gesetz  der  se.xue1len  Anziehung,  za  welchem 
-elaiiL't  ivt,  lautet  ,.7.r.r  sexuellen  Vereinigung 
trachten  immer  ein  ganzer  Mann  (M)  und  ein  ganzes 
Weib  (W)  susammen  zu  kommen,  wenn  auch  auf  die 
zwei  verschiedenen  Individtspn  in  jedem  einzelnen 
Fall  in  versc  hiedenem  VerhiiUniss  verlhcilt."  Setzt  si«  h 
der  Mann  zusammen  aus  M  un<l  W,  so  wird 
dasjenige  Weib  ihm  am  besten  gefallen,  welches  sich 
zusammensetzt  aus  M  und  W.  —  In  diesem 
Gesetz  der  scxuelleu  .\n/ielnuig  ist  nach  W.  zunleieli 
die  lang  gesuchte  Theorie  der  conträren  Sexual- 
emplindung  enthahen.  Bei  dem  sexuell  Invertirten 
fehlt  aueh  nie  eine  analotiii.si  he  .Xiin.'lhcunig  an  das 
anilerc  Gescliletlil.    Das   cuntrUre  Gcscldedilsgcfühl 
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ist  ebenso  normal,  wie  das  /wjUiTiliiim.  Hinsit  iitlicli 
des  Chamkten  einer  rcrsoti  kann  uklit  mehr  gesa<;t 
wetden,  er  vat  tnanulirli,  er  ist  wcililit  h.  Auch  liier 
ist  die  Frage :  wieviel  M ,  wieviel  W'  ist  in  dem 
Menschen. 

Das  Emanrii»ationsbcdürfnissiind  tlie  Emancipations- 
faliigkeit  einer  Frau  liegt  lediglich  iit  dem  Anlheile  an 
M  begründet,  den  sie  hat.  Alle  wiikli»'h  nach  Emaii- 
riiMitiun  »trcbendea,  alle  mit  einem  gewiiteea  Recht 
berUhmtcn  {»eiftti^und  irgendwie  hervumigenden  Frauen 
«ri  liöicn  /.u  dt  u  vorgerückteren  sa\ucllen  Zwischen- 
stufen, vcuUnLen  dies  .  aussei üiesslicb  ihrem  Gclialle 
an  M.  W  hat  gar  kein  BedOrfnias  und  auch  keine 
Fäliigtceit  zur  Emaudpation. 

TrntJ!  allen  sexuellen  Zwischenstufen  ist  der  Mens«  h 
nun  am  Ende  doch  nur  eines  vot»  beiden,  entweder 
Mann  oder  Weib  (active  und  passive  Uoinosexuale). 

'  Du  Gesammtdasein  der  Frau  ut  Immer  und  durch* 
aus  se.NuclI.  W  gehl  im  des*  hierhtsleben ,  in  dcf 
Sphüre  der  Begattung  unti  I''(>rt|iflan7.ung  d.  i.  im 
Vcrhaltiiiss  /um  Mann  und  zum  Kinde  vnllstandig 
auf.  \\  ist  nichts  als  Sexualität,  M  Lst  se.\uell  und  noch 
etwas  darüber,  W  ist  fortwahrend,  M  nur  intcrmit- 
tircnd  sexuell. 

M  lebt  bewu«st,  W  unbewuwt  W  empfangt  seia 
Bewusslsein  von  M.  Die  Ftinktion,  das  Unbewusste 
brwnsst  zu  machen,  ist  eine  se.xuelle  Funktion  ilc-s 
typiiM-lien  Mannes  gegenüber  tleni  typisclien  Weibe, 
das  7.U  ihm  im  Verhältniss  idealer  Erg.lnzung  Stetu. 

Die  Frau  ist  ungenial.  (Icnialitilt  ist  an  die 
Männlichkeit  gcknü])ft,  sie  stellt  eme  ideale  poten/irtt- 
Miinnlichkcil  vor. 

W  verfügt  nur  Uber  eine  Klasse  von  Erinnerungen, 
die  mit  dem  Geschlechtstrieb  und  der  Fortpflanzung 
zusanuncnhängenden. 

W  besitzt  keine  Lugik,  ihm  muugelt  das  intellec- 
tueile  Gewissen,  man  könnte  bei  ihm  von  „iogical  in- 
sanity"  sprechen. 

Das  Weib  ist  amoralisch  und  verlogen. 

Das  logische  und  ethische  Plulnomen  .schliessen 
«eh  beide  im  jj«gritt  der  Wahrbeil  xum  höchsten 
Weitlie  lusammen  und  awhtgen  zur  Annahme  eines 
inteHigibelen  Icli's  oder  einer  Seele,  als  eines  St  ;,  n- 
den  von  itixihstcr  empirisiher  Realität.  Bei  einem 
Wesen,  dem  wie  W  das  logische  und  das  ethiscite 
FhaiiDnien  mangeln,  entfallt  auch  der  (irund  zur  An^ 
nähme  eines  It  h  s,  zur  Annahme  einer  Seele. 

Unter  den  Frauen  ist  der  Muttertypus  und  der 
Dirnentypus  2U  trennen.  Es  sind  2  angeborene  ent- 
gegengesetxte  Veranlagmigcn  anzunelimen,  die  sich 
auf  die  verschiedenen  Frauen  in  versi  hiedenem  V'er- 
h;iltni.ss  vertheilen:  die  al>sc»lute  Mutter  und  die  abso- 
lute Dirne.  Zwisi  hen  beiden  ltef;t  <iie  Wirklichkeit. 
Ausserordentliche  Annäherungen  an  <lio  absolute  Dirne 
sind  viel  öfter  zu  finden,  als  solche  («rade  von 
Mütterlichkeit,  hinter  denen  das  Dirnenhafte  zurück- 
tritt. Für  den  Muttertypus  ist  der  Coitus  Mittel  zum 
Zweck  (Kind),  fl)rdieDbQeiaterSetbMcwerk.Jeneistein 
iebensrieundlichcs,  diese  ein  lebensfdndlicheft  Piindp. 


Das  Weib  ist  walircr  Liebe  unfähig.  Es  verlangt 
vom  Manne  nicht  Schönheit,  s  lulcrn  voll«»  sexuelles 
Begehren.  W  besitzt  keinen  freien  Willen  und  kann 
daher  auch  niclu  Schönheit  in  den  Raum  projicircn. 
Das  Weib  als  (.ianzes  ist  Unsinn.  Schwachsinn  im 
gewöhnlichen  Sinn  ist  e«  nicht  Ea  besitzt  sogu 
Schlauheit,  Berechnung,  „Gescheitheit"  viel  regd- 
ni.'issi'^i  1  und  conslanter  als  M,  sobald  es  auf  Erreich- 
ung naticltcgender  egoistischer  Zwecke  ankotDmt. 

In  der  Kuppelet  d.  i.  der  Thaiigkeit  im  Dienste 
des  Coitus  überhaupt  liegt  die  Wesenheit  des  Weibes, 
sie  ist  die  positive  allgemein  wdblichc  EigcnsclmXt. 
Hysterie  ist  die  >uganische  Kriais  der  oigauischen 
Verlogenheit  des  Weibes. 

Das  Wob  ist  alogisd)  und  amoralisch,  es  ist  nicht 
anlilogis<'h ,  es  ist  nicht  antiin.  ii  .ili';f  h.  fcs  ist  nicht 
das  Nicht,  sondern  d;us  Nichts,  es  i.st  wetler  Ja,  ncHrh 
ist  e-s  ilas  Nein.  Das  Weib  süncUgt  nicht,  denn  CS 
i^t  selbst  «iie  .Sünde,  Mogli<hkeit  im  Manne. 

Der  reine  Mann  ist  das  Ebenbild  Gottes,  des 
absoluten  Etwas,  das  Weib,  auch  d;is  Weib  im  Manne 
ist  das  Symbol  des  Nichts:  das  ist  die  Bedeutung 
des  Weibes  im  Universum,  und  so  ergänzen  sich 
Mann  und  W'cib.  .Ms  ties  Mannes  (iegensatz  hat  tias 
Weib  einen  Sinn  und  eine  Funktion  im  Weltgatizcii. 

Tn  »lein  .Absc  hnitt  Judenthum  wiixl  der  Nachweis 
vers«(  hl ,  da.ss  \iele  der  für  das  Weib  gefundenen 
Tunkte  auch  füt  den  Juden  /u  Recht  bestehen.  Auch 
ihm  mangelt  die  Griisse  in  jeder  Beziehung,  auch  bei 
ihm  ist  die  Kuppelei  eine  organische  Veranlagung  usw. 

W  ist  ein»  Funktion  von  M  und  wi}|  nichts 
•\ndcrcs  sein  Dt  r  Mann  benutzt  die  Frau  als  Ge- 
nussmittcl  und  ncgirt  so  immer  wieder  die  Itlee  der 
Menschheit  Der  Coitus  ist  darum  unsittlich.  Der 
Mann  muss  die  Frau  zum  Verzicht  auf  ihre  unsittliche 
.Absicht  auf  ihn  /u  bewegen  suchen.  Das  Weib  muss 
bestrebt  sein,  sich  vom  Weibe  ZU  emandpiren  (wahre 
Fmucnemanctpation). 

Aus  dem  hSchsten  Ge^ditspnnkte  des  Prauen-als 
des  Men<i  li^ifil^i  :  il '.t  ii:-- .  i!<  i  AnHi'  hung  des  ^^"t■ll  <•-. 
luiti  der  Bildung  eiiie>  liiiucn  W  esens,  welches  '.vc^lcr 
Mann  noch  Weib  ist,  ist  die  Forderung  tit  i  Emhalt- 
si'.mkeit  für  l^eidc  ( lesdilci  hier  grinzlich  b«^tQndeL 
Dazu  ist  es  iu'<tliig  die  Erziehung  des  Weibes  dem 
Weibe,  die  Erziehung  der  ganzen  Menschhdl  der 
Mutter  zu  entziehen.  — 

r.  J.  Möbius  hat  in  „Cie  schlecht  und  L' n- 
b  e  s»  h  e  id  e  n  h  ei  t"  I  Halle  a  S.,  C.  Marhold,  1904, 
30  S.)  das  W  e  i  n  i  n  g  e  r "  s  c  h  e  Buch  einer  gründlichen 
Kritik  unterzogen,  deren  I.ekniie  jedc-in  cm))fohlen  sei, 
tier  tias  Buch  Weiningers  l.t  ^■. 

Weininger  hat  sich  das  Leben  selbst  genommen. 

Wickel  (Dzickanka). 

Personalnachrichten. 

—  Bei  det  Univenätat  Rostock  ist  der  Privat- 
docent  der  Irrenlieilkunde  Dr.  Scheven  zum 
Professor  ernannt  wiimlen. 


Für  lirPl  rvds«  IiiiTi,-i.i'ti  'iin'il  o-rant^^ortitt  Ii  :  <)l>»TA(/t  J>r.  J.  IlritJvr,    I.atil.niu  ( ''i*  Ii  cienj- 
Endkcint  )cil«il  Suniulwnil.  —  Schlm«  J«  lnwi4teiwi)n.«bmf  j  Tj<c-  »ur  An  Auiü^lx.  —  ViTi»|{  v.o  <  *il  M^tkold  in  Hallo  ». 

t  (Gabr.  Wa>iri  if>  IUI»  a.  & 
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■MHillBfen  B«bfB«D  jed«  Flu« bhinJIuaf,  die  Pot  >owit!  dit>  VerlicilMicbliaMtiaiif  von  Carl  Marhold  in  Halle  ».  S.  tatgtguu 
Imwraie  vta&eix  iür  die  }i|i*lti|i«  PotitMil«  mit  40  P(g.  beradnM.   Bai  IVIadaTholaiMi  tntt  Ernüaigiuc  aia. 
tmiMtm  Mr  Sm  fUtaiiw  M  am  Obmni  Or.l*li.  »mlkr,  LubÜDlls  (ScUmmm).  RfMMH. 


Ueber  eine  eigenthttmlich  c^rldiacbe  Verlaufnxreiae  pqrchotischer  Symptome. 

(Vortrag,  gehalMn  auf  der  XI.  VeisaiDiDhing  des  iiordcwtd«alacheQ  ptjrcb.  Verdns  am  27.  VI.  04  su  Dans^) 

V«D  Gdi.  Mcd.-R«th  Ftüt,  Dt.  MaeMe.  KOtätl^. 

dem  guten  Nichts  von  alledeia  ni  bamafcen, 

das  Bewusstsein  vielmehr,  soweit  ersirhtlirh,  klar 
war  und  weder  krankhafte  Affekte  noch  perverse 
VelleHaten  hervortraten,  das  gan«e  VerhalteR  viel» 
mehr  durchaus  veistBndig  und  geordnet  enchien 

xint) ,  abgesehen  von  einer  geu-is'?en  p^eistigen  Er- 
müdung und  Verlangsamung  des  Ideenflusses,  sowie 
von  ehier  masngen  Einbtisse  an  Spontaneität  und 
Initiative  des  Handelns,  vielleicht  auch  an  Gedacht- 
niss,  sonst  keine  StAnmgen  des  ps)rchi8cheii  Ge* 
»chehens  zu  bemerken  waren. 

Nach  dem  dritten,  dem  sug.  guten  Tag, 
pflegte  dann  unmitteibar  wieder  ein  Tobsuchtstag 
—  als  erster  eines  neuen  Turnus  —  einzusetzen 
um  dann  wieder  durch  einen  Schlaf»  und  darauf- 
folgenden „guten"  Tag  abgeli^st  ZU  werden. 

Mit  foctachreitender  Besserung  des  Gesanmt» 
hofimiens  trat  an  Stelle  de«  ^  tfldireti  ein  4  tagigcr 
Turnus,  indem  statt  eines  guten  T;iges  deren  zwei 
inr  Gdlung  kamen  und  schliesslich  ceigte  sich  noch 
eine  weitere  ürsscrung  darin,  dass  sich  noch  ein 

dritter  i'tiler  T.il'  ciiischub  —  in  unmittrlhnrtim  Aii- 
schluss  an  die  zwei  guten  Tage  —  und  die  Perioden 
somit  5  Tage  umfaasten,  in  folgendem  Turnus:  L  Tag: 
Tobsucht,  IL  Tag:  Schlaf,  IIL,  IV.  und  V.  Tag: 
Besonnenheit  und  Rulie. 

In  dieser  Weise  ist  die  Psychose  während  der 
letxten  Jahre  meiner  Beobachtung  deraelben  in  auf* 
fallender  Regelmaasigkeit  veriaufen. 

Allertlini::^  hnhcn  hetrrcifltrhcr  Weise  Abweirh- 
ungen  vom  regelmässigen  Typus,  wie  sie  ja  auch  im 
Verlaufe  anderer  cyklisch  veilatifender  somattscher 
Krankheiten  vorkommen,  auch  im  voriicgendoi  Fade 

nirh»  tnn?  i:rfehlt;  doch  srnrl  "^ir  verhflltni'S'^mJIssiE; 
selten  gewesen;  so  ist  es  mitunter  vorgekommen, 
dass  der  sogenannte  schtedite.  Tag  etwis  au  frtth 


Tenn  kfa  nur  erlaubt  habe,  das  ang^adigte 

Tliema  hier  ^ur  Oisriission  zu  stellen ,  vi  ist 
es  nicht  allein  geschehen,  weü  ich  aber  eine  Beob- 
achtung €kmr  Art  verfilge,  die  ungemeni  idten  au 
sein  scheint,  ja  vieOeicht  als  dn  Unicom  zu  beaeicho 

nen  sein  dürfte  (denn  wahrend  meiner  47  Jahre  vim- 
fasenden  psychiatrischen  Thäiigkeit  ist  mir  eine  solche 
Verlauftweise  nnr  in  einem  eim^en  Falle  sur  Beob» 
«drtmig  gekommen),  —  sondern  auch  in  der  Hoff- 
nung, aus  dem  reichen  Schatz  Ihrer  Erfahrungen 
vielieicht  einschliigige  Mittheilungen  zu  erhalten,  die 
aber  die  pathogen^ischOT  Beziehungen  licht  ver^ 
bteiten  liOnnleo. 

Die  eigenthümlirhe  Verlaufsweise,  wie  ich  sie  in 
imgewöhnlich  »charfer  Ausprägung  zu  beobachten 
Gdegenheit  gehabt  habe,  hat  nun  Im  Wesentlkhen 
daiin  bestanden,  dass  nicht  etwa  nur  intercunent, 
als  gelegentlich  auftretende  Irrctrnlaritrit,  sondern  wah- 
rend einer  ganzen  Reihe  von  Jahren  im  Verlauf  einer 
chronisch  gewordenen  Psjfdioae  die  pag^chotiBdien 
Symptome  in  regelmässig  wiederkehtenden ,  anfange 
3.  sodann  4  und  endlldi  5  Tage  umfassenden  Perioden 
zu  Tage  traten. 

Wie  gesagt,  machte  sich  anfangs  ein  3  Tage  um« 
fassender  Cyklus  geltend  und  zwar  in  der  Weue, 
dass  auf  einen  Tag  tobsfn  h '.  i  u  er  Erregung  — 
den  ich  in  der  Reikeufolge  als  „ersten"  oder 
„schlechten"  Ttag  beaeichnen  will,  ein  gans 
durch  Schlaf  ausgefällter  Tag  folgte,  der  als  der 
„zweite"  oder  der  ,,  S  ch  !  n  f  tau"  l>c/,cii:''Mirt  sein 
möge ,  and  dass  hierauf  als  dritter  oder  s'jgen. 
„guter"  Tag  ein  Tag  der  Ruhe  und  Besonnen- 
heit zur  Geltung  kam.  Mit  der  tobsflchtigen  Auf- 
regung pflcgteti  Icrankhafte  Triebe  zu  Aggressionen, 
Schmutzereien,  mitunter  auch  Kuprolalie  sowie  walm- 
hafie  Ideenverworrenbdt  einhenragehen,  wahrend  kn 
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oder  e(was  verspätet  eingetreten  ist;  ja  einige  Male 
ist  beobachtet  worden,  dass  der  schlechte  Tag 
in  einem  fünftägigen  Turnus  ganz  ausfiel, 
d.  h.  ganz  oho«  StOrodg  vertief,  und  «cnnit  !n  dietein 
Turnus  vier  aufetntnder  folgende  gute  Tage  lur 
Geltung  kamen  —  s<->  dass  die  Müijlirhkeit  näher  ge- 
ruckt erschien,  es  könne  durch  weitere  Zunahme  der 
guten  und  Verringerung  der  achlechtea  Tage  viel* 
leicht  doch  noch  eine  Heilung  erfolgen  — ,  nach 
Analogie  des  Verlaufs  eines  ;illerdings  m:  uteti  Krank- 
hett8|>roc^es,  nämüch  der  Febris  recurrens,  bei  wel- 
chem die  Geoetung  sich  ja  auch  in  der  Weise  voll* 
seht,  daa»  sich  die  Zahl  der  Fiebertage  bei  jedein 
neuen  Anfall  vemiiiidcit,  die  Zahl  der  dann 
folgenden  fieberfreien  Tage  aber  iu  ent- 
sprechendem Verhlttniss  Euniromt.  Ich 
verweise  in  dieser  Beziehung  auf  S.  40,^ — 404  meiner 
im  Jahre  1882  in  Virchow's  Archiv  erschienenen 
Arbeit  über  Recurren s.*) 

Wenn  nun  auch  die  zur  Zeit,  als  wiederholt  ein 
gindicher  AnshU  des  schlechten  Tages  zu  beob- 
achten w.ir,  sich  vorübergehend  aufdrängende  Hoff- 
nung auf  gänzliche  Genesung  nicht  in  Erfüllung  ge- 
gangen ist,  so  ist  im  allgemeinen  Seelenzustande 
durch  alhnahliche  Abschwflchung  der  tobsttchtigeB 
Exacerbationen  einerseits,  und  Zunahme  der  intel- 
lectuellen  Vermögen  andererseits,  thaisSchlich  doch 
noch  eine  weitere  auffallende  Besserung  erfolgt  — 
bia  au  deaa  Grade,  daas  Patientin  ab  weaentlich 
gebessert  aus  der  Ansialtsbc^iaildlui^  hat  ent- 
lassen werden  können. 

Die  Geschichte  dieses  Falles  umtasst  einen 
langen  Zeitraum,  nftmlich  im  Gänsen  i^ptr.  29  Jahren 

von  liciKti  fast  die  Hälfte  in  meine  Beobachtung 
fallt.  DicsL-llx-  hier  eiui:!i  nur  in  gedrängtester  Kürze 
darzulegen,  dazu  würde  die  heule  zur  Verfügung 
stehende  Zeit  in  keiner  Weise  ausreichen  und  mnas 
id)  mich  daher  auf  eine  kurze  Minhrilung  der  für 
die  vorliegende  Frage  hauptsächlich  in  Betracht  kom* 
nienden  Punkte  hfisrhränken. 

Es  sei  deshalb  erwähnt,  dass  die  in  Rede  stehende 
Psychose  sidt  bei  einer  bb  dahm  durchaus  gesunden 
und  geistig  hervorragend  beanlagten  Primipara  im 
emen  Worhenhett  entwickelt  und  Anfangs  die  be- 
kannten Symptome  der  sogen.  Puerperalmanie 
daifeboten  hat;  dass  Patientin  aunSchst  in  ihrer 
Familie  von  einem  nicht  speciell  sachverständigen 
Ante  erfolglos  behandelt,  darauf  wegen  lunehmender 

'*}  Die  Recurrens-Epidemie  der  Jahre  1879  und 
1880  nach  Beobacbtwgen  ia  der  SlAdt.  Knmkca-AiisUte  tu 
Kfintgfberg  t.  Pr.  Vlidi.  Andi.  LXXXVL 


Verschlimmemiig  nach  einer  kurzen  Episode  in  einem 
Seebade,  einer  renommirten  Pri\atirrenaiista!t  üliei- 
gebeu  und  von  dort  nach  längerer  ebenfalls  erfolg- 
loser  Behandlung  der  städtischen  Kiankenautalt  in 
Königsberg  zugeführt  worden  ist. 

Bei  der  Aufnahme  daselbst  konnte  it  h  constatireti, 
dass  die  bereits  circa  14  Monate  ohue  jede 
Spur  von  Besserung  bestehende  Ptychose 
trotz  des  bereits  eingetretenen  hochgrad^en  Schwäche- 
zustaiides  auf  «■  unatist.  liem  und  psvchiM-hem  Gebiete 
doch  keineswegs  die  Kriterien  eines  unheilbaren  Zu- 
Standes  darbot,  wie  von  anderer  Seite  verlautbart 
worden  war  —  da  neben  einem  au8gesprf»chenen 
stupr. rissen  Zustande  auch  ni>c1i  negativer  Affekt  und 
Exacerbationen  agitirter  Melancholie  das  Seeleuleben 
bdierrschten. 

Es  ist  denn  auch  sclion  in  den  ersten  WochiU 
der  von  mir  eiriL'cIi  itcfcn  Behandlung  Bo«*4«.*ninc  m 
Tage  getreten  und  stetig  furtgeschritleu  in  dem  Grade, 
dass  Pat  schon  nach  etwa  Monaten  den  Ein- 
druck völliger  Rcconvaicscens  machte  und  von  ihren 
Ancehftripeit  als  bereits  wieder  ganz  gesund  hptrarhtH, 
darum  auch  am  Ende  des  neuoteii  Bchandlungf- 
ntonats  aus  der  Anstaltsbehandluug  hetausgenommöt 
wurde  — >  allerdings,  wie  ich  hier  bemerken  muss, 
gegen  n><>in  rnisdior  klirhes  mQndlkh  und  schriftlich 
kundgegebenes  Abralheo. 

Wie  bereditigt  dasselbe  war,  sejgte  sich  deoa 
auch  durch  den  weiteren  Verlauf  i  insofern  nach 
einigen  Monaten  wieder  eine  Verschlimmerung  bezw 
ein  Rückfall  eingetreten  ist  Wahrend  der  erstoi 
4  Monate  ist  der  Zustand  swar  sunSchst  befriedigend 
geblieben,  dann  aber  sind  Zeichen  einer  Rekiudes- 
cenz  der  Gei.stesstörung  wieder  in  "steigetsdem  (irade 
in  die  Erscheinung  getreten,  a*j  dass  —  nach  einem 
Intemeno  von  im  GaoMn  35  Wochen  —  die  ^A^edep- 
auhiahme  in  die  sttdtiache  Krankenanstalt  vrfotgat 
musste. 

Bei  dieser  zweiten  Aufnaluae  io  meiner  Be- 
handlui^  zeigte  sich  nun,  dass  in  der  Veilaubweise 
der  pMchose  eine  auffollende  Veränderung  geg» 
früher  Platz  gegriffen  hatte. 

Wahrend  früher  der  bei  der  ersten  Aufnahme  in 
die  Krankenanstalt  neben  dem  kOrperüchen  Verfall 
constatirte  mit  negativem  Affekt  und  tobsQchtigen 
Exacerbationen  einhergehende  stupifn'He  Zustand  einen 
mehr  kon  t in u i rl ic hen  Verlauf  gezeigt  hatte,  da- 
bei aber  eine  fortschreitende  fast  von  Woche  w 
Woche  an  constatirende  Besserung  hatte  erkennen 
lassen  —  trat  jetzt  gerade  umgekehrt  ein  diskon- 
tin uirlicher  Verlauf,  nämlich  ein  immer  deutlicher 
■ich  markirender  Tertian-Tjrpus,  d  h.  ein  AIM> 
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Diren  vod  tobsüchtig  aregtem  und  stuporö»em  Verhalten 
•u  Tage,  obM  4m»  jtAodl  «thMOd  des  «gM«»  J»l««* 
nauMMwertihe  Bottniiig  xd  beHMrbm  gvtntm 
Wtxtf  die  sich  vielmehr  erst  «päter  einstellte  —  «io 
«faM  erst  nach  im  ganzen  26  Monat«  umfassender 
<<ihaiidlung  die  ^tieniui  ab  definitiv  und  voll» 
«tlsdig  gebet h  cntlaHen  «entan  Itonnte,  demi 
aber  auch  langer  als  zehn  Jahre  geiitig 
vollkommen  gesund  geblieben  ist. 

Ali  dann,  n  Fo%!S  «iacr  GemOdubewegung,  ein 
konplettcr  Rflckfali  crfo%l«,  ist  Fat  «ogleich  in 

eine  a\iswarlige  Irrenanstalt  m  1 .  deinen 
Stiles  gebracht  und  dort  circa  18  Monate  behan- 
delt worden.  Da  dort  aber  keinerlei  Besserung  er- 
afdl  winde,  Vai,  vidmdir  72  Pfand  KSrperge* 

wie  Ii  t  verlor,  wurde  iliesciho  vnii  ilort  lieraus- 
genummen  und  direkt  der  städtischen  Kranken- 
anstalt in  Königsberg  zugefottrt  und  in  die 
psych iatriaehe  Abtheitung  aufgenoimmen  — 
zunächst  allerdings  nur  provisorisch,  da  die 
Psychose  bereits  die  Kriterien  präsumtiver  Un- 
heil bar  keit  darbot 

Hier  Ken  der  Zustand  jedoch  adion  nadi  ven%eD 
Wochen  eine  merkliche  Besserung  erkennen,  wie  sie 
nach  dem  bisherigen  Verlauf  kaum  mehr  zu  er- 
warten gewesen  war,  zunächst  iiauplsadilicii  aui 
•omati Schern  Gebiete  durch  allmähliches  Re- 
tabltssement  des  Ernährungscustandcs 
(Zunahme  de.«  Körpergewichts  nm  pptr.  4  Pfund 
monaüichj,  bald  aber  auch  auf  psycliischem  Ge- 
biete,  erkennbar  sowohl  an  einem  Nachlais  der  tob- 
süchtigen  Exacerbationen  nach  Intensitflt  und  Ex- 
tensität, als  aurh  an  der  zunehmenden  Klarunj»  des 
BewusAtteins  unter  gleichzeitiger  Zunahme 
des  Schlafes. 

Nach  einiger  Zeit  trat  die  solchergestalt  fort- 
s<  breitende  Besserung  auch  darin  zu  Tage,  dass  sich 
der  bereits  ge^ichilderte  dreitägige  Turnus  des 
Verlaufs  ausbildete  und  dann  bei  weiterer  Beoer- 
tmg  des  Ailgemi-inbefindens  schliesslich ,  wie  bereits 
erwähnt,  ein  fünftnsiger  Turnus  zur  Geltung  kam, 
wobei  zugleich  auch  eine  allmähliche  Abschwäch- 
ung  des  Tobsnchtssustandes  nicht  allein  nach 
Dauer  sondern  auch  nach  Intensität  und  eine  Zu» 
n:ihme  des  iDteildttueUea  Verm^Sgens  deutlich  zu  er- 
kennen wur.* 

In  Anbetracht  dieses  liier  ersidten  und  auch  im 
weiteren  Verlaufe  zwar  langen  aber  stetig  fort- 
schreitenden Retablissements  auf  ps\'chischem  und 
somatischem  Gebiete  ist  s,  Z.  den  Bitten  der  An- 
gehörigen, die  Fuieotin  behufs  Ersieinng  weiterer 
-Bcssenmg  in  meiner  Behandlung      belassen,  von 
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den  zustandigen  Behörden  willfahrt  worden  und  so 
in  «•  gefaniMsen,  dass  diese  Pktientin  aidmüimwsise 
lange  —  im  Ganaen  Ober  10  Jahre  —  in  BflflfC 

und  Behandlung  der  stadtisrhen  Krankenanstalt  bezw. 
der  psychiatrisch-klinischen  Abtheilung  derselben  ver- 
blieben ist 

Wltarend  dar  lauten  Jahre  dtaaar  Aaslnltsbehand» 

lung  ist  fn'^t  anssrbticsslich  der  fünftägige  Turnus 
zur  Geltung  gekommen  und  auch  noch  nach  der 
vor  langer  ah  swei  Jahren  erfolgten  Bndanung  der 
Pstientitt  m  Kraft  gebU^en  und  hat  sk^  dabei  ge- 
zeigt, dass  l'atientin  an  den  guten  Tagen  sehr  w<ihl 
im  ätande  ist,  auch  rauschenden,  bis  in  den  Morgen 
des  folgenden  Tages  nch  tiinziehenden  Festlichkeiten, 
wie  Hochidten  und  ahnlidien  FamiUenfesten,  beim« 
wohnen,  ohne  (in  Geringsten  aus  dem  paydiischen 
Gleichgewichte  zu  kommen. 

Resümirend  sei  hervorgehoben,  dass  es  sicli  im 
vorliegenden  Falle  nicht  um  eine  periodische 
Wiederkehr  kompletter  Anfalle  von  Geistes- 
krankheit handelt;  denn  die  nach  verfrttlitcr  Ent- 
lassung erfolgte  Rekrudescenz  und  das  nach  pptr. 
lojlhiiger  Genesungadauer  eingeiietene  Recidiv  der 
Geistesstörung  bieten  nicht  das  Merkmal  der  Perio- 
diritat  im  Ingisrhen  Sinne  des  Wortes  fdenn  man 
darf  ein  Retidiviien  nicht  ohne  weiteres  als  perio- 
dische Geistesstörung  besekhnen)  —  periodisch 
ist  in  vorliegendem  Falle  nur  die  Wiederkehr  einer 
gewi«<ien  S  ymptomenfolgc  im  Verlaufe 
einer  chronisch  gewordenen  Psychose.  Der  mttge- 
dieihe  Fall  ist  daher  selbsttedend  nicht  unter  die 
periodischen  Geistesstörungen  zu  rubridien 
und  nicht  mit  diesen  in  einen  Topf  zusammen  tu 
werfen ,  vielmehr  in  seiner  Eigenart  aufzufassen  und 
au  beseichnen. 

Ich  glaube  deshalb  auch  einen  Fall,  der  mir  auf 
meine  Na«  -ifrace  nach  Tihnlichen  Beobachtungen  von 
einem  Kollegen  mitgetheilt  worden  ist  —  bei  welchem 
nflmlich  ein  Altemiren  von  maniakatischer,  ii  Tage 
anhaltender,  Aufregung  mit  ungefähr  ebenso  laitger 
Zeit  dauernden  Interttsissioner  n:  l  e-ibnchten  war 
—  nicht  in  diescIlK:  Kategorie  mit  dem  von  mir 
beobachteten  bringen  zu  dOrfen,  wenn  audi  dnege* 
wi.s«;  Aehnlic  hkeit  zugegeben  werdt  n  k-mii. 

Mehr  drangt  sich  .^-lal  ij^  n  <irr  hier  bcob- 
aditclcii  typisdien  Vcrlaut'sweise  die  bymplomenfolge 
auf,  wie  sie  bei  Intenntttens  quartana  und  tertiana 
bekannt  ist  (Auch  ein  gelegentliches  Zufrüii-  oder 
ZuspUt- Einsetzen  des  Fiebers  finden  wir  df)rt  wieder.) 

Fragen  wir  nun  nach  den  Ursachen,  auf 
welche  eine  solche  cyklische  Symptomenfolge  zurück- 
zuführen sein  mochte,  so  dringt  sich  mit  Rücksicht 
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auf  die  erwähnte  Analogie  und  mit  Rücksicht  auf  die 
Tliatsachc,  dass  der  cykliscive  Verlauf  der  Inter- 
tnittei»  tertiana  und  quartana  im  Weacntlidien  auf 
die  Phasen  der  Entwicklungs-  und  Lebens- 
geschichte der  dieser  Erkrankung  zu  Grunde 
hegenden  pathugenen  Mikroben  ^der  FI»smo- 
dien)  beruhen,  stmOdist  der  Gedanke  auf,  fOr  eine 
fltinlichc  Verlaufswcise  psychischer  Symptome  auch 
eine  ahnliche  Ursache  in  Betracht  zw  ziehen ,  zumal 
ja  ein  Abhängigkeitsverhaltoiss  der  Gestaltung  des 
seitlichen  Verlaufs  und  der  Symptomeofolge  ja  auch 
fOr  andere,  auf  pathogene  Mikroben  beruhende  acute 
Infcktif^'nskrankheiten  bekannt  ist  und  ja  aurh  ^«rnde 
die  Patiiogenesis  der  Fuerperalpsychose  auf  einen 
eonatiacben  InfdttioiwpiocesB  nuHckgelQfart  worden  ist. 
Andererseits  liegt  es  aber  auch  oahei  das  Auf« 
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trete des  Tertiantypus  auf  den  durch  vcrjicliiedenc 
Naturgesetze  bediogtea  alteraireQden  Verkauf  der 
vitalen  Frocease  Oberhaupt  surtckiufllhren.  Ich  «r> 
innere  an  das  Aiterniren  von  Tag  und  Nacht, 
Schlafen  und  Wachen,  Nervencnregune:  tind  Ermüd- 
ung, und  an  das  im  Wesen  der  Wdlenbe\i-egung  be- 
grOndete  Aiterahren  von  WeOenbeig  und  Wetlenthal. 

DafOr,  dass  in  vorliegendem  Falle  Mikroben  eine 
Rolle  gespielt  hätten,  dafür  liefen  keine  Anhnltspunkte 
vor  und  scheint  es  daher  naiierliegend,  die  Ursachen 
des  cykUsdxeo  Verlauh  in  den  vitalen  Grun<i^e8e(8en 
der  psychischen  und  nervösen  Funktionen  /.u  surhea. 

Do(-h  ist  hier  nicht  Zeit  näher  auf  diese  Frag« 
emzugciiei)  und  muss  ich  mir  ausfütulichere  Mitttietl- 
imgen  noch  vorbehalten. 
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Zum  allgeineinen  Bauprognunm  der  NervenheilstStten.*) 

Von  Dr.  J>iu/  A^wr.  NervcBHSt  uad  Besitier  des  Ssnatoimm  Gut  WskUMf  io  LiilsBviiicr  bei  FVeiiniiB  i.  B. 


ITenn  wir  an  die  Au%abe  herantreten,  den  Bau- 

'  '  plan  einer  neu  SU  erri<  htnuli  n  Nervenheil- 
stattc  für  hundert  oder  mehr  Kranke  zu  entwerfen, 
so  ist  es  wohl  von  vornelierein  ausser  Zweifel ,  dass 
wir  nach  dem  Pluvillon«  oder  VAIcnsystem  bauen 
weiden.  Bisher,  bei  den  noch  spärlichen  Vorbildern, 
die  wir  zu  Rathe  ziehen  können,  ist  in  der  That  so 
verfahren  worden.  Zunächst  in  „Haus  Schönow"  in 
Zehlendorf.  Anden  ist  es  allerdings  bei  der  neuen 
Anstalt  „Rasenmtlhle^  bd  Göttingen ;  diese  kommt  in- 
dessen für  un<*  hier  nicht  in  Betracht,  weil  df>rt  vor- 
handene Gebäude  benutzt  wurden.  Wohl  aber  finden 
wir  das  gleiche  Prindp  bei  der  im  Bau  befindlichen 
rheinischen  Anstalt  in  Leichlingen,  und  einen  gleich- 
artisren  Entwurf  liat  Iictermann  kürzlich  auf  der 
ui  Karisruiie  abgeiialteiien  Conferenz  zur  Gründung 

einer  badiscfaen  VdksheUstatte  (Qr  Nervenkranke  vor- 
geleigt 

Bei  alkri  diesen  Situationspl.'lnen  sehen  wir  die 
tj'pische  Anortlnuni:.  (l,;-s  die  Villen  für  die  Kranken 
um  ein  centrales  Verwaiturigs-  und  Wjrthsdiafts- 
gebiude  herum  grappirt  sind,  eben  das  bekannte 
Schema,  wie  es  alle  nach  dem  Pavitlonsystem  ge- 
bauten Krankenhauser,  Stadtasyie  und  TiTenanst,i!ten 
aufzuweisen  haben.     Da  möchte  ich  nun  die  Frage 


•)  Der  Vorlraj;  war  für  die  XXIX.  Wantlcncrs^iminluin; 
der  (fidwestdcttUcbcn  Neurologen  und  Irrenürttc  in  Bad«n-BwicB 
anieiiMldet,  IhmuHs  aber  wegen  ZeitmaDgel   nicht  geliallen 


anfweifcn ;  mttssen  wir  dies  Schema  auch  bei  uosem 

zukünftigen  Nervenheilstätten  beibehalten  ? 

üetermann  hat  in  .«einem  Referat  in  Karls- 
ruhe  selu  richtig  betont,  dass  man  den  grössten 
Werth  auf  den  behaglichen  tmd  gemMhUchen  Cha- 
rakter der  Heilstatte  legen  müsse,  dass  das  Aaüalts» 
mJLssige  mögliihst  vermieden  werde,  dass  man  eine 
Villencolonie  bauen  solle.  Ich  wili  nun  nicht  ein- 
mal so  wdt  gehen,  l^n  viebnehr  der  Ansidit,  da« 
die  Insassen  schon  durch  den  ganzen  ausaertidwn 
Eindtnick  der  Anstalt  darauf  h:n!;e\vtesen  werden 
dürfen  und  sicli  inuner  dessen  bewussi  bleiben  sollen, 
dass  sie  nicht  som  VognOgen,  zur  Sommerfrisdie  da 
sind,  sondern  sich  als  Kranke  in  ilxtUcher  Behand- 
lung Ijcfiiuicn.  Itli  l'iti  aber  auch  der  Meinung, 
das»  das  psychiM:ite  Moment  bei  unsem  Fatienteo 
der  wichtigste  Faktor  ist,  in  ätiologischer  wfe  in  thera« 
peutisdier  Hinsicht,  und  dass  man  fbner  wegen 
ihrer  nicht  nur  möglichen,  s«)ndem  geradezu  er- 
wunscliten  Bewegungsfreiheit  andere  Anforderungen 
an  die  baulichen  Anlagen  stellen  darf,  als  sonst  an 
Kiankenhäuser  und  Irrenanstalten.  Auch  ich  denke 
mir  die  zukünftige  Ncr\'enheilstätte  als  Villencolonie. 
Aber  —  ist  eine  solche  ceutralisirt '  ang^rdneie 
Gruppe  von  Villen  eine  ViUencolonie? 

Wenn  man  auf  einem  Gelände  eine  Villencolonie 
erbauen  wül,  so  ist  duch  wxvh!  das  erste,  dass  man 
Strassen  anlegt,  eveniueii  mit  (^uerstra^isen,  eventuell 
mit  freien  Pifttien,  und  daai  man  die  ^^llen  in  die 
so  entstandenen  Quartiere  einordnet   So  wflide  ich 
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oun  wich  bei  der  Anlage  einer  Nenenheilstdtte  ver- 
fahren. Ich  würde  damit  beginnen,  auf  dem  dazu 
bestimmten  T^nain  zunächst  eine  Suasse  der  Länge 
noch  feMzitlefen,  dann  je  nach  BedOrfnias  eine  oder 
mehrere  Querstrassen  vorsehen.  Den  Mittelpunkt 
könnte  ein  freier  Platz  bilden ,  vielleicht  gerade  am 
Schnittpunkt  der  Hauptsttasscn.  Au  diesen  kämen 
die  Vemdtung^dsaude.  DüdctorwoihBul^  und  der- 
gleichen zu  liegen,  uiul  öunn  reihten  sich  an  nach 
der  einen  Seite  die  KrankciLvillen  fflt  Mflnner,  nach 
der  andern  Seite  für  Frauen,  natOrlich  in  „oflener 
Bauweise"  and  jede  von  einem  entsprechenden  StOck 
Garten  umgeben.  Die  weniger  reprSsentabten  Wirth- 
S' haftsj^ebflude  könnten  an  der  rflrkwSrtipeti  Quer- 
strasse liegen.  Der  ganze  Comple.x  kann  durch  eine 
gemeinKune  Einfriedigung  abgcschloaten  werden  tmd 
seine  Eingänge  an  den  Enden  der  Strassen  erhalten. 

fliese  \Vrise  lieknmmcn  wir  eine  Gnippirung, 
die  jedem  Geb<1udc  seine  etwa  nuthwendige  Abson- 
derung gestattet,  bei  der  aber  freier  OCfentUcher  Ver> 
kehr  zwischen  allen  Theilen  der  Anstalt  mOglidi  ist. 
Daflurr-h  schon  verliert  das  Gan7e  crerade  den  Cha- 
rakter des  Ungewohnten,  Abs4>n(1erlichen,  Klüster- 
lichen,  eben  de*  Anstaltsrnfissigcn ,  ohne  doch  das 
GeAätl  der  ZosamDeitgchiMgiceit  «insabOsaen.  Es 
ist  eben  mit  einem  Wort  eine  Vülcnn  loiiie. 

Vom  ärztlichen  Standpunkt,  wegen  der  Bedürfe 
niase  oueier  Kianken  bezOgNch  des  Heilzwecks, 
werden  wohl  keine  wesentlichen  Bedenken  gegen 
eine  solche  DisjKisiticii  SitiiatifnsjilaTics  erhoben 
«erden  können.  Aber  auch  in  technischer  Hinsicht 
ist  wohl  kaum  viel  einzuwenden.  Die  Wegeanlage 
wild  eher  nodi  einfacher  und  billiger  hermsteUen 
sein,  wenn  jedes  Haus  direkt  von  einer  gemeinsamen 
Strasse  aus  seugänglich  ist,  als  wenn  zu  jedem  einzeln 
eine  besondere  Zufalirtstrassc  gebaut  werden  muss. 
Wasserleitang  und  KanaUntion,  dditiische  Lichi-  uod 
Kraftleitung,  Telephon  und  dergleichen  machen  keine 
Schwierigkeiten.  Dampncitungcn  von  einer  Centrale 
aus  zu  den  sammtlichen  Gebäuden  werden  schwer- 
lich voikonunen,  atidt  nicht  zur  Hetaung,  denn  bei 
kleineren  Gebäuden  mit  zahlreichen  Räumen  ist  aus 
verschiedenen  Gründen  die  Wasserheizuog  der  Dampf- 
iieizuDg  entschieden  vorzuziehen  und  in  jedem  Hause 
fOr  ddi  von  einem  Heizofen  im  Keller  aus  gatus 
einfach  und  bequem  zu  betreiben.  Ein  inten,siver 
\''crl;e!ir  mit  dem  Wtrlhs(  l:aft^<irehan(k-,  .speciell  der 
Hauptküche,  wird  niciit  in  dem  Maassc  statilmden, 
dasa  er  nicht  auf  der  offenen  Strasse  ertoigen  konnte, 
denn  die  Oberwiegende  Mehrzahl  der  Kranken  soll 
doch  wohl  zu  der.  Ma!i!/eiteri  in  die  jremcinsamcn 
Speisesäle  sicli  begeben.  Allem  das  Speiseiiaus  brauclit 


also  direkte  Verbhiduiig  mit  der  Ktkdie;  es  btauciH 

aber  keineswegs  genau  central  gclepen  zu  sein. 

Es  würde  mich  liier  zu  wen  führen,  auf  die 
Einselheiten  naher  einzugehen.  Ist  es  mir  ja  doch 
nur  darum  zu  thun,  eine  allgcmeiiK  Atiregung  zu 
geben  Nur  noch  einen  Punkt  möchte  ich  zu  gunsten 
meines  Vorschlages  erwähnen,  der  vielleidit  etwas 
aehr  materiell  erscheint,  der  aW  bd  den  gddgeben- 
den  Instanzen  wohl  Anklang  finden  dilrfte. 

Wenn  jemand  eiiL  neues  Unternehmen  grflndet, 
oder  wenn  ein  Kapitalist  Geld  für  eine  neue  Gründ- 
ung hergiebt,  so  ist  eine  der  enten  Fiageu:  was 
wird  daraus,  wenn  aus  hgend  einem  Grunde  der 
Bcuiel)  wieder  cingcstcü!  werden  muss?  Wie  ist 
dann  das  hineingesteckte  Kapital  wieder  berauszu- 
aidien?  Wie  «nd  die  aufgefohrten  Bauten  su  ver- 
werdien? 

Nun  ist  ja  wrihi  diese  Fraye  hei  einem  '"^fFent- 
lichen  Unternehmen  nicht  so  brennend,  wie  bei  einem 
flinzdnen  Rivatanaiin«  dtx  mit  Krankheit  und  Tod 
SU  lechnen  lut  Aber  wir  sehen  doch  so  häufig,  dass 
Staat  I  'der  Gemeinden  in  die  I.ace  kommen,  Anstalten 
zu  vorlegen ,  Krankenhäuser,  Kasernen,  Bahnhofe  und 
dergleichen,  oft  sdum  nach  veihältnlssmässig  kurzem 
BestdMO.  Dann  pflegt  der  Fiskus  es  seitr  g»rne  zu 
sehen ,  dass  er  nicht  nur  aus  dem  frei  gewordenen 
Grundstück  etwas  löst,  sondern  dass  auch  das  \er- 
IsassB«  GdiOude  ood)  an  venrardiso  ist  Und  wenn 
dies  letztere  zutriffl,  dann  erleichtert  das  ganz  wesent^ 
lieh  den  Entschluss  zu  der  aus  anderen  Gründen 
nothwendig  gewordenen  Verlegung.  So  kann  es  uns 
aber  auch  mit  unserer  NervenheOsiUte  eigehen.  Wir 
wissen  ja  gar  nicht,  ob  diese  sich  wirklich  so  und  in 
dieser  Form  auf  die  Dauer  bewähren  wird,  wie  wir 
das  jetzt  glauben  und  hoffen.  Wir  wissen  nicht,  ob 
nicht  in  20  — jo  Jahren  schon  andere  ärztliche  Auf» 
fossungen  oder  neue  Methoden  g^ns  andere  Foider» 
ungen  stellen  werden.  Es  können  sich  aber  auch 
in  tier  betreficnticn  Gegend  die  Verkehrsverhältnisse 
in  ganz  ungeahnter  Weise  verändern  und  eine  Ver« 
legung  erfordern.  Jedenfalls  sollten  wir  also  meines 
Erachtens  bei  unserer  Gründung  von  vorneherein 
den  Gesichtspunkt  der  Verwerthbarkeit  nicht  ausser 
acht  lassen. 

Eine  coitralisirt  gebaute  Anstalt  ist  aber  kaiui  zu 
andern  Zwecken  zu  verwenden;  sie  ist  und  bleibt 
eben  immer  eine  Anstalt.  Man  betrachte  sich  nur 
die  öiiuaiiuiispiäne  unserer  bestehenden  Anstalten, 
und  frage  sich,  was  sich  daraus  machen  Msst!  Selbst 
opulent  gelxiute  Privatirrcnanstalten  lassen  sich  keines- 
wegs so  ohne  weiteres  par/eüircn  und  in  eine  Villen- 
colunie   veiwandclu.     ihnen   allen    fehlt   eben  die 
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Möglichkeit,  sie  durch  Strassen  zu  erscbüessen,  und 
das  wäre  doch  die  Gnindbedii^;uQg,  wenn  man  die 
Gebflude  'Uiderw«|l%  verwcrthen  mH 

Damm  meine  ich,  daas  wir  ttnseie  mkOnftige 

X  rv;ri'i'_-iN"itrf  -if-  rnlccjen,  dass  sie  nicht  nur  im 
Ausseben .  »undern  auch  in  der  inneren  Disposition 
das  ■pcnfiKb'Anflili«nli«%ie  venMidel  Wenn  aie 
im  Nothfalle  jedeiieit  aii%etheDt  und  m  beKeUgen 
Zweck«o  imweDdet  werden  kann,  to  vetmuidert  dch 


ganz  wesentlich  das  Risiko  für  das  hineingesteckte 
Kapital,  ja  es  besteht  aogar  die  Mfl^idikeit,  spater 
etnmal  einen  Vorteil  iMfansiliachlagifen.  Das  wes«nt> 
Hchate  Erfordeiniat  ■  dasa  «flie  kbcr  <Ue  Anlage  fai 

Strassen  fDrni. 

Bauen  wir  also  nicht  nach  dem  alten  Schema, 
gruppireo  vir  nicht  um  centrale  Gebäude  herum, 
aondem  nebmen  wir  aar  Grandlage  uaaerer  Aom^ 
nung  die  Verkebnwegie,  die  Piatae  tmd  Straaaen! 


M  1  t  t  h  e  i 

~  Zur  Psychologie  des  Gefangenen.  Eine 
Enquete. 

Das  Auf^ehen  erregende  Buch  von  Hans  Leuss, 
„Aus  dem  Zucbtbauae",  enthält  zwetfellos  wertbvoUes 
Material  t&r  den  Cnmtnaltsten ,  wenn  auch  manches 

N;u\  -  Fiii'-ci'iirc  un<l  Schicfg**>cl.i-in-  .il ';>ostii(  lien 
werden  tnuss.  Zur  Gewinnung  Wissens*  liaitlither 
Resultate  auf  diesem  Gebiete  ist  leider  noch  sehr 
wer»ig  Stoff  vorhanden.  Dostfijcwsky's  „Aus  einem 
todten  Hause"  behandelt  spcdell  nussische  Verhält- 
nisse. \\  s  aisi  in  Betracht  ki  Minnen  kiinnte,  ist 
Wühl  nur  beUetriiitisch ,  doch  wäre  Bezeichnung  ein- 
schlägiger, vidleicht  biaucbbarer  Arbeiten  sehr  er- 
wünscht. Es  seien  nun  alle  Freund--  der  Strafrechte- 
reform,  niclit  ,xm  wenigsten  auch  die  i'sychiater 
imd  Geri chtsarzte,  dringend  gebeten ,  solche 
Leute,  welche  die  Wirkung  der  Untenuchungsbaft 
sowijhl  wie  der  Strafhaft  am  eigenen  Leibe,  vor 
allem  an  der  eigenen  Seele  beobachtet  haben  und 
auch  nur  ein^sormaabsen  Ober  die  Gabe  der  Darateil- 
nng  verfügen,  zu  veranhmen»  den  EinfluM  dieser 
beiden  Arten  \iin  Gefangens<-haft  auf  ihr  inneres 
geistiges  und  mviralisches  Lebet)  zu  sclaidciii  und 
diesen  Bciicht  an  die  unterzeichnete  Adresse  zu 
senden.  Es  wird  jedem  Eiiiseiuier  auf  Ehrenwort 
<iie  Discrction  zugesichert,  die  er  in  seinem  Interesse 
gewahr!  wissen  will;  man  möge  deshalb  eine  dies- 
bezagiiche  Angabe  machen  und  nicht  anonym  eic- 
senden,  letzteres  schon  um  deswillen  nicht,  weil  even- 
tuell zur  Kl.lrung  und  Erliluterunu  der  BcTichte  nähere 
Anfragen  noihwendig  werden.  Es  handelt  sich  dämm, 
Beiträge  zu  liefern  zur  Beantwortung  der  1' r.i;;''ii, 
eitimal,  <>b  die  Untersuchungshaft  in  ihrer  heutigen, 
ausgetiehnten  Anwendung  gerechtfertigt  ist  gegenüber 
den  Opfern  an  seelischer  Kraft,  die  der  Verhaftete 
(und  söne  Angehörigen)  dabei  zu  bringen  haben, 
sodann,  wie  der  heutige  Vollzug  der  Freiheitsstrafe 
auf  den  Charakter,  auf  dir  I  c  iiilhciien  »nid  pcscll- 
schaillichen  E'ahigkeiten  des  Verurlheiltcn  cmwirkt. 
Die  folgenden  Fragen  wollen  nicht  enx^höpfend  sein, 
sondern  nur  anregen: 

Wekhe  Wirktmg  hatte  die  Haft  auf  Ihre  geizigen 
und  seelischen  Eigenschaften:  auf  das  reKgiOse  Leben, 

auf  die  berullii  )icn  F;ilii!>kcitcn ,  auf  gcsellsi.  haftliche 
Neigungen,  pi^iitische  Ansciiauuugen ,  auf  .\rbciti>iun- 
kelt,  Spanamkeitstrieb,  Familiensinn,  Liebcsleben,  auf 


1  u  n  g  e  n. 

Logik,  schriftlichen  Stil  (Intuition.^),  auf  von  Ihnen 
zugegebene  vcrbredieriache  Anlagen,  auch  solche,  die 
vielleicht  mit  dctn  vorliegenden  Straflall  nicht  in  Vei^ 

bindung  gebra»  ht  werden  können  ? 

Welche  \\'irkung  hatte  die  Haft  in  kOrperUdier 

Hinsicht:  auf  die  Vcrdauungsf>rgane  (Anstaltükost?), 
iiiU  das  Sehvcnnögen ,  auf  die  Athmungsorg:ine 
(Tuberkulose),  auf  Blutzusammcnseizung  (Anämie), 
auf  das  Geschlechtsleben?  Wie  ertrugen  Sie  die 
Entwöhnung  von  geistigen  Getiflnken,  von  Kaffee  etc. 
und  Tabak  ? 

Wie  wiikte  nach  Ihrer  Ansicht  die  Einzelhaft 
wie  die  Gemeinschaftdiaft,  beide  mit  einander  ver- 
glichen, auf  Sic?  Welchen  Kinfluss  liiitc  der  Aii- 
staltsgeistliche ,  die  Anstaltsbeamien ,  der  Lehrer  auf 
Sie,  welchen  die  Behandlui^  «.lurch  das  niedere  Per- 
sonal >  Welche  Förderung  oder  Nachtheile  brachte 
Ihnen  die  Anstaltsarbeit?  Mit  welchen  Büchern 
untl  Schriften  beschäftigten  Sie  sich  in  den  Ruhe- 
stimden?  Was  können  Sic  mittheilai  Ober  Reue» 
Fluchtdrang,  Langeweile,  Ober  Kunstfertigkeiten,  die 
sirli  in  ilet  Eins^inikek  liei  Ihnen  entwickelten? 
Ueber  die  Wirkung  luid  Umgehung  de*  Sdiwcige- 
gebots  (Kkipftelegrapbie)?   Ueber  Disciplinarstnifen  7 

Es  gilt  den  Versuch  eine*  durchaus  wissenschaft- 
lichen un<l  ideellen  Unternehmen».  Eine  Enquete 
auf  anderem  Wege  w.lre  mit  grossen,  wohl  unObei^ 
windlichen  Schwierigkeiten  vorbiuiden. 

Dr.  jur.  Fritz  Auer,  MUncitun,  Darhauerstrasse  9. 

.\nm.  d.  Red.  Das  Untemelmjeu  des  Herrn 
Dr.  Auer,  welcher  der  Red.  von  autoritativer  Seite 
als  ein  hervorragend  strebsamer  und  e.xakt  denkender 
Jurist  bezeichnet  wurde,  verdient  besondere  Beach- 
tung der  Herren  Fachkollegen. 

—  Zu  dem  Thema ;  Die  Strafrechtliche  Be- 
handlung der  geistig  minderwerthigen  Personen, 
welches  auf  dem  diesjährigen  Deutschen  Juristen- 
tage in  Innsbruck  erörtert  wurde,  waren  Gut- 
achten eingegangen  vor  dem  Geheimen  Justiürat 
Professor  Dr.  Kahl  (Berlin)  und  Medicinairath  Dr. 
Leppmann  (Berlin).  Der  erste  Betkditeistatter, 
Tr.  f.  ssor  Dr.  Kl  ein  feiler  (Kiel)  fn^-^te  seine  Ausi- 
(ütinmgcn  in  folgenden  Leitsätzen  zusammen: 

I,  Wer  9Kh  bei  Begehung  einer  strafbaren  Haod- 
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lucig  in  einem  dauernden  krankhaften  Zustand  be> 
fund«o  hat,  wekhAr  d&i  Veretäudnisa  fOr.  die  Straf» 
wOrdigkeit  seiner  Handlung  oder  seine  Widerstands- 
fähigkeit ycgcii  strafbares  Handeln  virmitulcrte ,  ist 
nach  .dem  fOi  minder  adiwece  Ffilie  gelteuden  Stral- 
rabmen  m  beattafe». 

2.  Ret  jugendlicitcn  PcrüDiicn  müden  unter  der 
gleiclicii  Voraussetzung  der  Richter  die  Strafe  inner- 
halb des  für  Jogetulliche  geltenden  StrabahmeiiB 
nach  fniem  ErmeMen.  - 

3.  Die  AmMining  des  Strafvollzuguä  tat  unter  den 
aUgemeiucn  Hoiiiuirungcti  /utSssig. 

4.  Der  VuUzug  erfolgt  tu  der  gewöbolichen  Straf- 
anttait  uater  individuell  BerOcloidit^i^tmg  dea  die 
geistige  Minderwerthigkeit  begründenden  Zustandes. 

.5.  An  Erwachsenen,  welche  sich  füi  dun  Vollzug 
in  einer  gewöhnlichen  Strafanstalt  nicht  eignen  (tn^ 
beaoodere  an  Gemeingefährlichen),  ist  die  Strafe 
(nach  Anordnung  des  erkennenden  ätrafgerichts)  in 
noer  staatlichen  Sirhcranusaüstait  zu  \')llziehen. 

ö.  JugendÜche  köuncn  im  gleichen  Fall  statt  in 
der  fOr  Jiigeodiiche  bestimniten  Strafanstalt  nach 
Anordnung  des  erkennciKlcn  Clerirhts  in  einer  <!taat- 
lichen  Sichcningsanstait  uUcc  in  einer  Krieichungs- 
anslalt  untergebracht  werden. 

7.  Geiat^  Minderwerthige,  welche  gemeingefährlich 
sind,  mtMaen  nach  Vollzug  oder  EiIms  der  Strafe  in 
der  staatlichen  Sicherungsanstalt  bis  Sur  Entlaasunga- 
fahigkeit  verwahrt  werden. 

8.  Die  BDdaanmg  kann  nur  bedüigt  und»  wahrend 
eines  gesetzlich  begrensten  Zeitnitimes,  widerruflidi 
erfolgen. 

q.  Geistig  Minderwerthige,  welche  nicht  gemeinge- 
fährlich sind,  mOssen  nach  Vollnig  oder  £rlass  der 
Strafe  einer  Beatifinrhtigung  durch  Untettwingung  in 
einer  Familit.-  c'dfi  iti    einer  Priv.itrüistah  <i<ier  rlurrli 

Bestelltmg  eines  Pflegers  unterworfen  werden.  Die 
Dauer  der  Aufoidit  wird  Innerhalb  doer  gesetalichen 

Gren/c  durrh  dap,  T^rthri!  hc-f 'T-M-t. 

10.  Zuslüiidig  zur  AuiJtiiiiuiig  der  Unterbringung 
in  der  Sicherungsanstalt  oder  zur  Anorfiiuint;  t-iiier 
bloiMn  Aufseht  ist  das  anerkennende  Stra^ericht 

IT.  Ztistandi^  sar  Entlassung  aus  der  nachtrüg- 
li(*lu-ii  Verwahrun:;  und  zum  Widerruf  dieser  Ent- 
lassung ist  ein  au^  Beamten  der  Sicherungsaastalt  und 
Bdigem  gebildeles  Kollegium. 

Geheimer  Justizratli  Fr  ifr-s>' ■!  Dr.  K.lIiI  anri  ^Te- 
dicioalrath  Dr.  Leppmann  (Beilin)  stellten  folgenden 
AbttndeningBaiitng:  Im  Leilaats  1  des  Antrages 
Kleinfeller  statt:  „dauernder"  zu  setzen:  .nicht  hli  ss 
vorübergehender".  An  Stelle  Leitsatz  2  zu  ict/.cu; 
nBei  jagendlichen  Minderwerthigen  ist  an  dem  vom 
27.  deutschen  Juiistentag  gefastten  Orundsatxe  fest- 
zuhalten, das  hdast  von  dem  Erft%  der  Strafe  diiich 
staatlirli  üLemonimene  KrziL-lnmg:  don  weil^reifend.stcn 
Gebrauch  zu  machen".  Leitsatz  5  und  0  sind  ^ie 
folgt  in  eine  Ziffer  zu  fassen:  „An  geistig  Minder^ 
werthigen,  die  sich  fflr  den  Strafvi  iIIzue:  in  einer  pc- 
wöhnlichen  Strafanstalt  nicht  eignen,  ist  die  Straft; 
in  einer  staatlichen  Sicherungsanstalt,  und  soweit  es 
sich  tun  geisl%  minderwerthige  Jugendliche  handelt, 
in  titatt  EnUhüngHUistalt  zu  voJIsiehen**.   In  Ldt- 


satz  7  anstatt  staatlichen  SicheningsaiMtalt  ^  1 

geeigneten  Anstalten".  I^itsatz  q  zu  fassen: 
„Geistig  Minderwerthige,  welche  nicht  gemeingefährlich 
bind,  müssen  nach  Vollzug  oder  Erlass  der  Strafe 
imter  staatlich  oiganisirtei  Gesundheitsaufncbt  bleibeo. 
Daneben  kann  Ünterbringung  m  dne  Familie  oder 

Privatanstalt  verfügt  (»der  Bestellung  eines  bcisondercn 
Pflegers  vorgeselieii  werden.  Uie  Dauer  einer  solchen 
Aufsteht  wird  innerhalb  der  gesetzlichen  Grenzen 
durch  das  Urtheü  bestimmt".  Anstatt  Leitsatz  10  und 
IT  zu  setzen  r  „Zum  Zwecke  der  Pest^itellung  der  Nodi- 

weiidiL^keit  der  Zulässigkeit  \'in  Sit !ierant;sniaa-?sregcln 
gegen  geistig  Minderwerthige  hat  ein  besonderes  Ver- 
fahren  stat^fundcn.  weik.4ieB  indessen  grundsstzlich  von 
dem  Verfahrender  Entmündigung  getrennt  zuhalten  ist". 
Nach  längerer  Erörterung  gelaugten  die  Lcilsäue  in 
dieser  Fassung  zur  Annahme. 


Referate. 


—  üeber  die  schwierigen  Veriiältnisse  der  Irrenpflege 
in  MShren  Idit  der  Direktor  der  Landes-brenanstalt 
in  Brünn,  Dr.  A.  Hellwig,  in  der  Prager  med.  Wnidisrhr. 
XXVIII  No.  43  u.  44 :  „Zur  L'lisung  der  Irrenfragc 
in  Mähren"  und  in  der  bei  C.  Mai'i  ild  1903  crsthiene- 
nen  BroschQie:  „Der  Stand  der  Irrenpflege  in 
MShren,  ein  Nothstand,"  ausfOhrüch  berichtet  und 
wnbssende  Vorschlage  zur  Abhilfe  gebracht. 

Die  Vorschlage  gqtfdn  in  der  Fordeniiig  nach 
einer  grossen  Siechen-  und  Pflegeanstalt,  der  Er- 
gflnzuiii^  der  liestcliciiden  Anstalten  durch  Kolonien 
uad  Familicnpilege,  der  Entfernung  der  geisteskranl,en 
Veibredier  aus  den  Irrepanatalten  und  deren  Unter- 
bringung in  Adnexen  tu  Inquisitensptfilem  nder 
SlraJanslalten,  der  Errichtung  von  Ttttikeia*)  Icn  und 
einer  „Anstalt  für  Ner\en-  und  Gehimkranke"  als 
Zwiacbeoglied  zwischen  Ktankenliaus  und  Irrenanstalt. 
Der  Director  der  Salrimiger  Tnenanstalt,  Dr. 
."^  e  Ii  vv  e  i g  h  o  f  e  r ,  uidniet  diesen  Brof  liuren  eine 
Besprechung,  in  welcher  er  insbesondere  auf  die  von  Dr. 
HeUw^  eingehend  geschüdeiten  Verhaitntee  der 

Irrenanstalt  in  Rrilnn  Rezug  nimmt  und  hierbei 
zu  füllenden  Sehlü-sscn  gelangt:  „587  Betten  Normal- 
belag bei  einem  Stande  von  71X)  Kranken;  400  neue 
Aufnalimen  im  Jahre,  somit  eine  Gesammtziifer  von 
Iloo  Verpflegten,  gegen  45«  Entlassungen;  in  den 
.Mitlieilungen  für  „unreine  Kt.nd.e"  und  „Tobende" 
eine  Vermehrung  des  Standes  um  ein  Viertel  bis 
ein  Drittel  Ober  das  Zulassige,  somit  z.  &  55  Tobende 
in  einem  Ratinie.  in  dem  37  srh.in  viel  .sind; 
Hin  Luftcubuii  lui  „L"i.t"uhige"  und  „Uuieine"  v<.n 
sage  siebzehn  C'ubikmeter;  die  Wachstali()nen  ül)er- 
fallt,  und,  helfe  was  helfen  kann,  die  Epidemiesta- 
tionen mit  Siechen  belegt 

Dabei  liedeiike  tn.m ,  dass  die  Aufgen« 'inini.-nen 
nur  eine  Auslese  au.s  den  hilbbedürftigsten  Kranken 
des  Landes  nnd,  somit  di^enigen.  denen  eine  see- 
lisr  !,e  Herubigung  und  geistige  TB/egB  an  nothwen- 

digialcli  Ist. 

Mehr  als  die  Hälfte  des  jeweiligen  Standes  sind 
nach  dem  Jahresberichte  für  1902  nL>ch  solche,  denen 
eine  HeQungsmoglichkeit  nicht  abgesprochen  werden 


uiyitized  by  Google 


240  PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.  [Nr.  25. 


kann.  Kein  Mensch  wird  daran  zweifeln,  dass  ein 
ObermOdetes  Gehirn  oder  ein  reicbares  GcmOth  der 
Ruhe  in  enter  Liin«  bedarf,  um  zu  genesen. 

Wie  soll  CS  diese  in  einer  Anstalt  finden,  welche 
derart  überfüllt  ist  und  da;£u  nach  nach  einem  System 
gdMuit  winde,  welches  heute  deshalb  allgemein  ver- 
IiLssen  bt,  weil  es  den  Kranken  die  nöthige  Ruhe 
und  Sonderung  nicht  gewähren  kanni  Ueberfüllte 
Abtheilungen  sind  immer  onmhig.  daran  kann  die 
beste  Pfl^e  nichts  nndem. 

Was  es  heisst,  in  einer  Abtheilung  für  37  „Un- 
ruhige" 55  behandeln  zu  müssen,  kann  nur  der  er- 
messen, der  aich  diesen  johlenden  Haufen  reizbarer, 
unreiner,  gewalnhatigcr  Kranker  vcnstelh,  die  einer 
den  anderen  aufregen  urid  bei  denen  d;is  Srhreien 
eines  einzelnen  genug  ist,  uni  in  der  Nacht  alte  an- 
deren 54  wach  zu  erhalten  und  so  fort  Nacht  für 
Nacht ;  —  das  kann  nur  der  begreifen ,  der  mit  der 
Aufgabe  betraut  ist,  diese  Kranken  reizlos,  zwanglos, 
zcllenl<  >>  zu  behandeln,  und  ihnen  unter  Vermeidung 
von  allzuviclen  Schiafinitteln  den  lange  entbehrten 
Schlaf  als  das  nothwendigste  Mittel  xar  Gehimrahe 
zu  verschaffen;  —  der  dabei  verpRichlet  ist,  tiafür  zu 
sorgen,  dass  sein  erjichi'ijififs  Personal,  welrlies  durch 
den  steten  Lärm,  die  WrantwiM-tun^  unil  die  un- 
appetitliche Danaidenarbeit  reizbar  geworden  ist,  sich 
nidit  zu  Gereizthelten  oder  Ausserachtlassungen  hin- 
reissen  lüsst,  und  der  noch  obendrein  die  Aufgabe 
hat,  jedem  einzelnen  Kranken  in  seiner  Individualität 
[jeieuii  m  wenten. 

Krankhafte  Reizbarkeit  duti  h  ^Tedii  amerite  be- 
handeln 7.U  wollen,  ist  ein  Undiitg,  i>oiaiigc  man  nicht 
daneben  auch  die  Individualitat  des  Kranken  berück- 
sichtigen kann.  Ein  kleines  Entgegenkommen  in 
dieser  Beziehung  ersetzt  Zelle,  Zwang  und  Beruhig- 
ungsmittel, wahrend  eine  Pflege,  welche  nicht  indivi- 
dualisiren  kann.  Reizbarkeiten  oft  genug  bis  ziu-  Un- 
heiltaaricdt  verlängert. 

l'nter  solchen  Um«.t"iuleri  ist  eine  erspriessüi'he 
Heilarl)eit  der  Aerzte  unmfiglich  und  es  wird  die 
Anstalt  und  Pfleger  sidi  aufreiben  in  nutzloser  Pffidtt- 
erftmiiBg. 

Dass  eine  solche  Anstalt  noch  in  die  Lage  kommt, 
rm  l'.r  Kranke  /u  entlassen,  als  sie  aufgenommen  hat, 
ij>t  ein  Zeidien,  mit  welcher  Anstrengung  sie  ihrer 
Ati%abe  gerecht  zu  werden  bemQht  ist.  Es  kann 
daher  kein  Zweifel  V>e>tt  b<'TL ,  dass  mit  derselben 
Arbeit  in  günstigen  V'eriiiiitnis.scn  ganz  anderes  er- 
reicht werden  müsstc,  und  dass  es  hodi  an  der  Zeit 
ist,  die  Dinge  zu  andern. 

Verbrecher.  Slufer  und  die  nach  dem  heutigen 
Strafgi  sct/1-  d<!shalb  extulpirtcn  AbnomiL-ii,  weil  an 
ihnen  der  „freie  Wille"  nidit  entdeckt  werden  konnte, 
In  dnera  Krankenhause  neben  anstandigen  Leuten 
pflegen  ^u  mü.ssen ,  ist  eine  Grausaumkeit  gingen  die 
ICrankcn,  das  Pensonal  und  die  Aerzte. 

landstrdchendc  Gewohnheitsdiebe  durch  ßcttbc- 
haodlung  und  prolongirtc  B.'ider,  bestialische  Sflufer, 
welche  flire  Familie  tagtäglich  prügeln  und  bedrohen, 


solange  sie  vor  Rausi  h  imth  sieben  kunncn,  mit  ] 
gCttigem  Ansprüche  und  Brom  bebandebi  au  wuileo,  1 
PiQstituirte  an  einen  halbwegs  anständigen  Umgangs- 

tfin  zu  pcwrthnen,  damit  sie  nicht  die  anderen  iunccn 
Madi  heil  neben  si<  h  \  ertlciben,  und  dabei  zusehen 
zu  müssen ,  wie  alle  diese  zusammen  Ivranke  und 
Personal  durch  ihre  verbrecherischen  Eigenschaften 
bis  zur  Verzweiflung  treiben  und  sich  dennoch  tag- 
täglich über  ihnen  erwiesenes  „Unrecht"  beschweren, 
ist  eine  so  Obermenschliche  Aufgatie,  dass  zur  Er- 
kenntniss  derselben  lediglfeh  Sadikenntniss  nothwendig 
wSre. 

Jede  Anstalt  wäre  dankbar,  wenn  sie  dici<c  Ele- 
mente wegbrachte  und  die  Klagen  Ober  widerrecht- 
liche Intemirung  angeblich  Gesunder  in  Irrenanstalten 
nicht  Gestandnisse  für  Leute  sein  müssten,  denen  man 
mit  dem  heutigen  Strafgesei/e  ui<:ht  ankann ,  und 
die  man  deshalb  der  llunuinitat  in  die  wdchen 
Arme  wirft;  deim  nur  diese  sind  es,  weiche  die 
Substrate  fflr  snlrhc  Klagen  ati^el'cn.  gewisscrmaasscn 
der  Dank  für  die  Arbeit,  das  Uduim  und  die  Geiaht. 

Das  wftre  langst  unschwer  und  zu  allgemeiner  Zu-  | 

friedeiilicit   tu   andern  gewesen,  wenn  mati  manss-  ; 
gebenden  Ortes  an   .solche   Aufgaben  lieranyetrcten 
wäre,  statt  Erlasse  über  Tubcrkulf-i  1  ehandlutig  und 
Ankündigungen  einwandfreier  Spucknäpfe  an  die  Irren* 
anstalten  zu  vcrsendcn. 

Eine  Anstalt  ohne  .\rbeitsm<'»glichkeit  und  beson- 
ders ohne  koloniale  Arbeit  ist  wie  eine  Schule,  welche  1 
ihre  Kinder  nur  das  Sitzen  lehren  kann. 

Wahnideen  und  Stimmungsüberreste,  welche  den 
Kern  zu  krankhaften  Vorurtheüen  bilden,  und  im 
Gefolge  derselben  zu  falschen  Anschauungen  und 
„verrückten"  Tdeen  über  sie!,  und  die  Umgebung 
führen,  mit  Schlaf-  oder  Abführmitteln  kuriren  zu 
wollen,  ist  so  ladterlich,  dass  man  unwülkfitlich  an 
das  lipiühnile  TIeiiic's. Tu"-  Rerept,  über  die  Her» 
Luiu'i  .sublimer  Gedanken,  erinnert  wird. 

Jeder  gesunde  Mensch,  der  die  Wohlthat  der 
Arbeil  an  sich  kennen  gelernt  hat,  wird  einseheili 
wie  unumgänglich  nothwendig  gerade  für  eine  Irren« 
anstalt  die  Beschäftigung  d«-  Kranken  ist.  Selbst- 
beherrschung zu  lernen  ist  psycliischcn  Invaliden 
nothwendiger  als  Brom,  und  wie  lernt  man  sie  leichter, 
als  durch  die  Ordnung,  weiche  die  Arbeit  in  ein 
Gemeinwesen  hineinbringt. 

Es  ist  ein  Nonsens  ohnegleichen,  einen  kranken 
Geist  heilen  zu  wollen,  wahrend  man  Ihn  dtuch  Nicbl* 
thun  zum  Verdummen  zwingt  ' 

Es  ist  aber  eine  al^emeine  Erfahrung,  dass  die  ' 
ländliche  .Arbeit  nicht  nur  für  die  Landbevölkerung,  ' 
sondern  gerade  für  das  überreizte  Gehirn  des  Stadteis 
das  wirksamste  Behandlnngsmittel  ist 

Daher  uri=-i  r  \'.  rlanucn  nach  Kolonien. 

Es  wäre  dem  Laude  und  seinen  Kranken  herz-  1 
liehst  zu  wünschen ,  da.ss  alle  diese  Fragen  baldigst  ' 
am  dem  Stadium  der  Enqueten  in  da»  der  befreien- 
den That  treten  wOiden." 
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Abonnements  -Erneuerung. 

Wir  bitten  die  Bestellung  auf  unsere  WochenMiiTift  batdl^  tu  mmatn,  damit  da» 
Weiterlieferung  ohne  Störung  ffesch^en  kann. 

Die|enlgeii  «iMerer  verehrl.  Abonnenten,  welche  die  Wochenwfirift  unter 
Kreuzband  empfangen,  erhalten  dieselbe  welter  geliefert,  sofern  eine  Abbestellung 

nicht  erfolg:  t. 

Yerlaj  uod  Expedition  der  „Fsychiatrisch-Neurologisciwa  WochBBSckiÜ" 

Carl  Marhold  in  Halle  a.  S. 

•I  ■  ■ ' "  " 

Erweiterung  des  Adnexes  für  geisteskranke  Verbrecher  an  Strafanstalten. 

Von  Mcdk&ialrath  Dr.  P.  tOOt  ki  Hnbeitalbvic. 


Es  dürfte  viclldilit  einigen  Leseni  etwas  verfrüht 
erscheinen,  jetzt  schon  weitere  Reformen  be- 
zQglich  der  Adnex«  fDr  geistetkranke  Verbrecher  an 
Strafanstalten  vorzus- hlajjen,  nachdem  diese  Unter- 
bringungsart kaum  erst  dmch  gute  Erfolge  die  An- 
erkennung der  Meisten  sich  errungen  hat  und  nuch 
▼erhahnimtiSbaig  recht  wenige  aoleher  Inalitnte  er- 
richtet worden  sind.  Und  doch  wäre  Stitlslmd  Mch 
liier  nur  ein  Kücksrhritt  und  fortwährend  mUBS  man 
auf  Vfrhcsseruncren  sinnen. 

Schon  wiederholt,  zuletzt  an  dieser  Stelle*),  habe 
ich  hervorgdiobeD,  daaa,  soH  dne  solche  Anstalt 
wirklich  ihren  Zweck  eii^DUen,  sie  vor  Allem  keifte 
blosse  Durchgangsstation,  wie  in  PrMj'.-sen. 
sein  darf,  sondern  die  Kranken  so  lange  behalten 
soll,  bis  sie  geheilt  oder,  wenn  unheübw,  \Sm  sie  ihre 
störenden  Eigenschaften  der  Gemctngefilhrlichkeit  und 
Depravatioti  soweit  eint;*'!  risst  li  ibcn,  da.s.s  man  sie 
ohne  Setiaden  an  die  gewöhnliche  Itrenanstalt  oder 
an  die  Helinath  ri)geben  kann,  was  bex.  der  Harm» 

*)  Nicke:  Spcciahuntaitm  fOr  ^cisMK  MinderwcflUge. 
Dioe  WoAmdw;  1904»  Nr.  9  "  «o  (j^oij 


losen  sofort  zu  geschehen  liat  •).  Das  bedingt 
eben  weiter,  dass  der  Adnex  grösser  als 
bisher  gebaut  werden  muss,  etwa  bis  zu 
150  Platzen  enthalt,  um  die  nöthigea  Kranken« 
abllieilungcn ,  wie  in  jeder  Irrenanstalt  —  und  eine 
Solche  soll  sie  ja  auch  darstellen  —  bilden  zu  können. 
Raiunvennebrung  ist  besonders  dann  am  Pbtxe, 
wenn  etwa  gleichzeitig  audl  Flauen  mit  aufgenommen 
werden  sollen.  Ein  grosserer  Gartenraum,  etwas 
Feld .  waren ,  neben  Werkstätten  zur  geeigneten  Bc- 
scfaAft%uag,  die  gerade  hier  doppelt  nothweod^  er- 
scheint, sehr  erwünscht.  Der  ganze  Bau  muss 
nafftrii'  Ii  fc-^xr-j  als  in  der  gewöhnlichen  Irren- 
anstalt ^ein,  namenthch  in  den  Abtheilungen  für  selir 
Gemeingefährliche,  auch  das  Regime  etwas  strenger. 
Sonst  darf  nichts  an  die  Strafanstalt  er- 


Auch  (1er  »o  tragische  Tod  Vorsters  durch  die  Hand 
docs  KektMkraakcD  Vcibmclien  Sndcrt  niditi  an  der  Sachlage, 
tl.xss  iroti  Schllcn  und  AnilcrcT  dio  Mehrtah!  '\'-r  ^••^i^lcskrankf  n 
Verbrecher  tiemlich  knnnloic  GcscUco  sind,  Es  wird  eben 
Dur  dndurch  bewiesen,  data  sokfac  sdMM  AatBiilimea,  wk  Jeacf 
Fanaoiker,  eben  entfernt  werdea  aiflaaea«  was. rieh  aber  aia( 
die  aadem  nicht  beiiebt. 
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inners,  mit  der  der  Adnex  nur  «-irthacluif^h  und 

administrativ  verbunden  ist.  Unabhängiger  Leiter  ist 
selbstverständlich  ein  Psychiater ,  dem  am  bestett 
auch,  wenn  vum  Verwaltungsbtandpuuktc  au»  an- 
gSngig,  das  Wattpecsonal  discipHnell  untenteht.  Die 
Zahl  der  Aerzte  und  Pfleger  hat  aich  nach  dem 
Matcrialc  zu  Hellten,  möchte  aber,  allgemein  ge- 
sprochen, gril&scr  sein,  als  in  einer  gewühnlichen 
Irrenanstali. 

DieM  Dendeiate  aind       jetzt  leider  nur  zum 

Teil  erfüllt  —  am  besten  n»Hh  in  Waldheim  — , 
<\fyrh  sinfl  sie  sicher  praktisch  und  auch  durchführ- 
bar, wenigstens  an  den  meisten  Anstalten.  Bei  Neu- 
bauten sollte  man  gidch  von  Anfang  an  darauf 
RiJcksicht  nehmen.  Wiederholt  li.<l>c  icli  weiter  an 
verschiedenen  Stellen ,  zu1et;!t  in  der  angegebenen 
Arbeit  darauf  liingewicsen ,  da<>&  ausser  einer 
räumlichen  Erweiterung  nocit  eine  passende 
Vermehrung  der  K r an k c n k a t egorlen  an* 
zustreben  sei  Dios  geschieht,  wenn  man 
ausser  den  Kranken  aus  der  Strafanstalt 
nocli  die  gemeingeffllirliclten  und  depra* 
virten  Elemente  unter  den  irren  Ver- 
brechern und  un  b  c  sc  h  1 1  f  o  n  e  n  Kranken 
der  gcwOliulichcn  Irrenanstalt  dort  mit 
unterbringt  und  «war  so  lange,  bis  dieGe» 
mc  ingefüh  riicbkcit  und  D  c  p  ra  va  t  i^f  n  ,  die 
freilich  oft  genug  combinirt  sind,  vcr-^ch  w  unilen 
üder  sehr  abgeschwächt  sind  und  eine  Rück- 
veraetzung  der  Piiiienten  in  die  Analalt  oder  ilue 
Entlassung  möglich  erscheint.  Dieser  (icdankc,  der 
schon  vor  mir  wiederholt  von  v»>TvrhiedPTier  Seite 
angeregt  wurde,  war  meines  Wissens  noch  nirgends 
in  die  Priixis  umgesetzt  worden.  Wohl  fanden  sich 
z.  B  IT;  Ai!i'  ril.a  und  England  irre  N'erbrecher  und 
vi-il'iri  liensche  Inr  ">ftPi  '.rrfiniiit,  alipr  ffhiten 
zur  Inas  noch  die  uno«choltencn  Geisteskranken, 
axif  die  ich  gerade  hier  besonderes  Gewicht  lege.*) 
Nun  lese  ich  zu  meiner  grossen  Genugthuung, 
dass  an  der  Korrektionsanstalt  zu  Tapiau  in  Ost- 

*>  Der  FrovinziikutKhnst  von  Schlcxwig- Holstein  bat 
beim  PiovinaiaUandlagt  die  Erbmuag  eiiKr  »lietonckren  Abtei- 
lung nir  vttbneheriadi«  und  gewahtliStig«  Getsteskranke"  al» 
eiiiucii  B.1U  (üi  40  —  50  Krjnke  ir.  .ij-  rroviniialanstalt  /.u 
Neustadt  bCciniragi,  aber  nur  für  itre  Verbrecher  und  verbrecbe- 
rtehe  Irre  (diese  Zeitschrift,  t9a>4.  Kr.  it).  Dabei  i«t  der 
Schaden  ilcr  gcistrski.mken  Verbrecher  in  ilcr  IircnansuU.  wie 
pewfihnlich,  (»cwi»«  Ubcrlriebrti  wonli-u  Iii  Berlin  wurde  im 
Stadtverordaetea-Au<;M.-hu>se  (diese  ZL-itichril't,  1004.  N"r-  '3) 
die  Enichtuag  ein«  Cenlfal^Verwahruiigihaiuc»  fSr  verbrechc- 
ri«che  Geiiteiknnke  aur  dem  Gelinde  der  Incaauttalt  Buch  ge- 
pl.ii](.   Ob  nur  fir  dieie  oder  noch  ander«  Kaiagwien,  ist  nicht 


preussen*)  etn  Adnex  als  selbsiand^  Anslait  anter 

dem  Namen:   Hlegeanstalt  fOr  geisteskranke  Männer 
besteht,  die  auch   sehr  störende  uubcs« lioitene  Irre 
aufnimmt,  neben  den  irren  Verbrechern,  die  sie  frei- 
lich nidtt  direkt  vom  Strafhause  besieht,  sondern  auf 
dem  Umwege  der  Irrcnansialten.     .Si«-   1  ■  -tclit  seit 
dem  i.  V.  1898  und  enthielt  am  i.  IV.  u)04  OK 
Kranke.    Der  Bau  ist,  wie  Plaiv  und  Beschreibung 
erkennen  lassen,  im  Al%emeinen  durchaus  awedi- 
enlsprechend  und  ganz  mit  modernen  Einrichtungen 
versehen,  dabei  fest  genug,  um  unliebsameti  Etcii:- 
nisscii  zu  bcg^iicu.    Aerzte  und  Wartpcrsonal  sind 
gienOgend  vorhanden,  der  dir^irende  Ant  (ein  F^- 
chiater)  ganz  selbständig  und  das  Institut  steht  nur 
wirthschaftlic  h,   adminustniiiv    und  dlsciplinell  unter 
dem  Direktor**)  des  Kurrcktionshauscs.    Das  Game 
ist  jedenfalls  nach  Bedarf  noch  erweiterungsUlhig. 
Sehr  wiflitig   ist  es  nun,  dass  <lcr  Leiter  mit  den 
Krsel'nisfii,    dif   «irh    ;mf   eine  Zeit   vi>n  6  Jahren 
bezichen,  durchaus  zufrieden  ist  und  ftir  die  Provinz 
Oslpreussen  eine  Aenderung  in  der  UnterbringungiF 
art  crimineller  Gcisttsktanker  und   irrer  X'erbrccha 
nicht  für  wünschcns« f:t!i  lifllt     n;id-.irrh  wurden  in 
der  Tlial  erst  die  Provinzialanslalten  von  iliren  Un- 
artigsten  und   beschwerlichsten   Kranken  entfastd 
Sehr  bemcrkenswerth  ist  aber  ferner  der  Passus,  dd^s 
,, .  .  .  die  Qbeifttllten  Irrenanstalten  weit  lieber  harm- 
lose Verbrecher  bcluUten  und  dafür  im  Interesse  det 
andern  Kranken  jene  unliebsamen  Störenfriede  ab- 
schieben. .  ."     Die  Dliekt<-ircn  geben  hier  also  zu, 
dass  es    !    hrtrmlose  Vcrbre«!iiM    iti   flrr  Irrenanstalt 
giebt   —   welche  weine»  und  anderer  Erfahrungen 
nach  sogar  bei  weitem  die  Hauptmasse  bilden  — 
und  2.  so  manche  der  andern  luibesclioltcnen  oder 
vorbestraften    Irren    ebenso    störend    sein  können, 
eventuell  sogar  nucli  melu ,  als  die  buseu  Elemcate 
unter  den  geisteskranken  Verbrechern.    So  kam  e> 
denn,   dass  Tapiau   einen  betrachtlichen  Procent- 
satz der  Insassen  z.'lhlt ,   die  nicht  krimineU  änd, 
d.  h.  auch  niclil  irre  \'erl)rcchcr.***) 

Interessant  ist  es  aber  weiter,  die  Krauklteits- 
formen  und  die  Ursache  der  UeberfUhrung  der 
Kranken  zu  studiren.    Unter  den  88  Kranken  der 

ersten  2  Jahre  findet  siih  n.lmlich  nur  l  mal  Para- 
lyse und  20  mal  echte  P<aanoia  (daruoler  7  Queru- 

*)  itoppc:  Die  Pne{;ran<.t.ilt  für  ceisleskranke  lllPStf- 
Üie»e  Wochenstlirift  ('J04.  .Vr.  ti  112.  Juni). 

*•)  Jedoi.'h  darf  der  Dircklor  „n\>r  auf  Antrag  und  im  BMt 
vcrMlndniM  sit  dem  Arne  Ordnaagtitrafeo  vcridacea". 

***)  In  dtem  Besfnsde  der  ertten  s  jahte  waree  34*/«  C 
nn_h'  ■.  r'i -ir. ''1  ,  m  lern  jcHiKCii  Hr^iandc  Von  (>S  Pernoocn 
»■od  14  unbescholten,  S  vuibettrafi  f  ai  nicht  Criflaifieile, 
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lantcn) ;  in  dem  jetzigen  Bestände  nt>crwieg?  ctien- 
falU  die  Verrttckthcit  und  die  Paralyse  fehlt  über- 
haupt. Da»  bt  atirii  gai»  natfliUdi.  Unter  dea 
genteakanken  Verbrechern  nt  Paralyse  hekanatKch 

sehr  selten,  rla^egen  Paranoia  häufig  und  (pt/lpirs  £;ilt 
auch  bei  deu  ünbeacholtenen,  da  die  Verrüi:lvten  neben 
den  EpQeptikem  wohl  am  inewten  Anlass  zu  grosser 
Gemeingefahilichkeit  etc  geben.  SUtA  laaa  jetxt  die 
Gründe  für  die  UeberführunE;  irnhesrholtcner  Tiflher 
an,  SU  figutirt  bei  den  14  UnbesrhoUenen  des  jetzigen 
Bestandes:  1  mal  Zerstörungssucht  mit  hartnackiger 
Widenetzlidikett,  1  mal  Unveittflglidikeit  mU  stören- 
der Unruhe  und  l  mal  Unrcinüi  tikeit  m'l  |>en  crs 
sexuellen  Ncigiitsgcn.  Ohne  nun  freilich  die  Kranken- 
geschichten dieser  Leute  zu  kenneu,  scheint  es  mir 
doch,  als  ob  diese  3  Kranken  vidlekht  doch  noch 
in  der  ersten  Anstalt  hatten  bleiben  k<ninen.  Zer- 
sti"irunpssQchtif;e ,  Widersetzliche,  UnvcrtrJlgliche,  Un- 
ruhige, Unrcinlidiu  finden  sich  Oberall  genug  vor 
und  {^fteis  sogar  jn  nemllcher  Zahl.  Wollte  man 
aber  alle  diese  gewiss  unangenehmen  GSslc  abstossen, 
si>  würde  der  Adnex  für  geisteskranke  Verbrecher 
nur  zu  bald  sich  füllen  und  sein  Zweck  wäre  dann 
gemissbraucht  Nur  die  Superlative  dieser 
Kiyciiscliaf ten,  welche  wirklich  trotz  aller 
Mitte!  nicht  zu  beherrschen  sind  und  das 
Getriebe  der  Anstalt  sehr  empfindlich 
stüren,  sollten  Anlass  zur  Abstossung  der 
Kranken  werden.  Die  niudernc  Irrenanstalt  hat 
ttberall  eine  Abtheilung  fUr  Unruhige,  Widersetzliche, 
Unreinliche  clc,  und  muss  ihrer  Herr  werden.  Nur 
ruhige,  gutmüthige  und  anstandige  Kranke  lu  be- 
handeln, wäre  freilich  ideal,  aber  keine  Kunst!  Eher 
str>ren  wirklich  dif  sexuell  l'crversen,  atinrinVht  blosse 
Unanisten,  die  überall  vorkommen,  sondern  die  sehr 
seltenen  Falle  von  Pseudo-Homosexuelten*),  die  frd- 
li<  h  das  Getriebe  der  Anstalt  auch  nicht  wesentlich 
beeinträchtigen,  wie  ich  dies  ■/..  Ii.  v<in  Hubertusburg 
sicher  behaupten  katm.  Also  gilt  es,  den  Be- 
griff der  Gemeingefahrlichkeit  und  Depra- 
vation  nicht  zu  weit  zu  fassen,  soll  das  neue 
Institut  seinen  richtigen  Zweck  erfüllen.  Der  wirk- 
lich gefährlichen,  alles  stGrcnden  und 
anrooralischen  Kranken  giebt  es  in  der 


*)  Kchte  Homosexuelle  ditrflcn  -.n  I.:irii!r-?aii^'aUcn  gani 
alMtorm  »elteo  teia;  kh  habe  wenigstens  keine  gesehen!  Kim 
ßodcn  «ie  sich  in  PHvnuottKlten.  Schon  allein  dieser  UnMlrad 
beweist,  dass  tiei  'Irr  imtncr  mehr  aoerloHHileii  reUtiv  ^rosteo 
Ausbreiiunj;  de»  3  OcsehlethtJ  Ate  HomoienalitSt ,  wenn 
ül)erh»upt  eine  Df'gencrationsform,  doch  lange  keiae  so  schlimme 
sctil  kann,  wie  nodi  die  mejiteo  Pcychiatcr  aanwebmen  ge- 
aelgteied. 


1  r  r  e  n  ;i  n  s  t  a  i  t  d  <i  t  h  nur  meist  wenige  und 
diese  luüssen  allerdings  fort  Unter  ca.  400 
envachsenen  ManiMm  zahle  ich  in  Hubertusburg 
nicht  mehr  als  2—3  solcher  Elemente^  die  ich 

im  Interesse  der  übrigen  entfernt  wi^vscn  tnürhte' 
Bei  den  Frauen  würde  die  Zahl  natürlich  eine 
grossere  werden,  weil  hier  die  gcwaltthaiigen ,  sehr 
ttorenden  und  umnonlischen  Kranken  viel  zahl- 
r(!iiln  r  MTtretcn  sind.  Ein  gleiches  gilt  auch  von 
den  Epileptikern,  die  daher  von  ihren  störendsten 
Elcmatten  gereinigt  werden  müssen. 

Tapiau  hat  also  bewiesen,  dass  die  Unterbring- 
ung der  3  .\rten  von  Kranken :  irre  Verbrecher,  ver- 
brecherische Irre  und  sehr  stiSrende,  aber  unbeschol- 
tene Geisteskranke,  sich  gut  bewährt  hat  Das  fordert 
zur  Nachdfierung  an.  Wo  Adnexe  schon  gebaut  sind, 
la.ssen  sie  »ich  meist  erweitern.  Bei  Neubauten  ist  gleich 
von  Anfang  an  die  Anlage  zu  vergrösscm.  Da  aber 
wahrscheinlich  hier  und  da  Recriminationen  von  Fami- 
KenangehArigen  erfolgen  werden*),  dass  die  veiforedie> 
rischen  Irren ,  d.  h.  also  Unschuldige  einerseits  und 
gar  unbescholtene  Geisteskranke  andererseits  mit  den 
eigentlichen  irren  Verbrechern  —  die  freilich  meist 
auch  nur  verbrecherische  Im  sindl  •  gemeinsam 
untergebracht  wenlcn  .'m  IIcik  so  würde  sich  der 
Name:  Anstait  für  gefährliche  Geisles- 
kranke mehr  empfehlen  als  der:  Adnex 
fQr  geisteskranke  Verbrecher.  Dies  kostet 
ja  nichts  und  würde  manche  Empfindlichkeiten  be- 
.seitigen  und  zwar  zum  Wohle  des  Ganzen.  Wenn 
nun  aber  jene  3  Kategorien  vereinigt  werden  sollen, 
90  fragt  es  sidi  weiter:  in  welcher  Art  am  besten. 
Getrennt  oder  nicht  getrennt?  Würde  man  eine 
Trennung  treffen ,  so  sliegc  die  Zahl  der  einzelnen 
Abthcilungcn  zu  »ehr  an,  wäre  als«.»  wenig  praklisdi,  wie 
ich  jetzt  gegen  fraher  ehisehe.  Besser  iai  sclion  eine 
Zweitheilung  in  Gememgefahrlichc  und  in  allein  oder 
doch  vfirwiegcnd  Unmoralische.  Am  einfachsten  und 
zwecken  tsprcchcudstcn  erscheint  es»  je- 
doch, alle  Insassen  ohne  Unterschied 
nach  den  in  der  gewöhnlichen  Irrenan- 
stalt üblichen  Regeln  abzuthcilcn,  was 
kaum  irgendwie  anstosscu  würde,  zumal  wenn  die 
Etiquette  der  Anaalt  dne  andere  geworden  Ist 
(Gewissen  Empfindlichkeiten  seitens  der  Kranken 
könnte  man  eventuell  auch  Rcihnung  tragen. 

Als  Bau  empfiehlt  sich  ein  Kascrucnbau  oder 

2  grosse  Blocks  fOr  zusammen  ca.  150  Personen  ad 
mazimum,   Mfflssten  Frauen  und  Manner  gemeinsam 

•j  Iii  ilcMi  Hcrichte  üt>er  T.ipiau  ist  liiciUli<  r  nichts  mit- 
geth«ilt.  E«  acbeinen  alio  dort  keine  «okhe  Klagen  erfolgt  ra 
scia. 


uiyitized  by  Google 


244 


[Nr.  j6. 


Uolerkomukcn  finden,  so  wäre  strenge  Trennung,  am 
■b«steii  IQ  Blocks,  angezeigt  Am  zwvckcntipndMiul- 
•len  abar  iit:  nur  eine  Anttalt  (br  Hlmia  uadeiD« 
andere  für  Frauen  an  anderem  Orte  zu  bauen.  Ob 
etwa  eipe  Arbeitskolonie  in  Frage  kommt,  kaim  nur 
die  Zukunft  lehran,  doch  w{m1  dum  auch  hJer  min> 
deatens  Hkt  die  Gefthriichaien  eine  faatere  Abdieü« 
iing  sich  rötliig  mrif  licn.  Für  cinii^e  festere  Zellen 
bat  man  in  der  Anstalt  natOriich  Sorge  zu  trageik 
Fieilich  wird  bei  rationdler  und  au^pebiger  Anwen- 
dung der  Bettbehandlung  und  besonders  der  Datier- 

bilder  Isdlirung  sicher  immer  seltener  werden,  wenn- 
gleich unter  bewandten  Umständen  nie  ganz  auf- 
börao. 

Wir  IcOnnen  sHm  Schlnv  aber  noch  etnen  Sclititt 

weit<'i  liehen.  Sicher  wird  es  soweit  künimcn  —  und 
die  Saat  ist  schon  reif!  — ,  dass  au<  h  der  ge- 
wöhn lieb eGefängnissarst  gen  ugen de  psy- 
chiatrische Kenntnisse  besitxen  mnss,  um 
unter  den  Gefangenen  verkannte  Geisteskranke  recht- 
zeitig zu  erkennen ,  ebenso  die  Anfange  einer  sich 
entv^ickebiden  FsycluMe,  nidit  wen^er  auch  die 
vielen  Mindenirertli%ea.  Die  Inen  wird  er  gleich 
ausschalten  und  sie,  wenn  gefUhrüch  etc.,  an  die 
Anstalt  für  gefährliche  Geisteskranke,  wenn  harmlos, 
an  die  gewöhnliche  Irrenanstalt,  imd  die  Minder- 
werth%en  an  die  dafür  besihamten  Institute  abgeben. 
So  wird  die  Zahl  der  wirklichen  geisteskranken 
Verbrecher,  d.  h.  also  solcher,  welche  erst  wahrend 
des  Strafvollzugs  erkrankten,  immer  mehr  einschmelzen. 
Noch  mehr  geschieht  dies  alier,  wenn,  was  wohl  auch 
nur  (  ine  Frage  der  Zeit  ist,  künftig  viel 
mehr  Angeklagte,  als  jetzt,  namentlich 
principi eil  alle  eines  schweren  Verbrechens 
Beschuldigte  oder  Greise  einer  psychia« 
trischen  Expertise  unterworfen  werden. 

Ist  nun  einmal  d  ieser  Zeilpun  kt  gekom- 
me n  —  mid  er  wird  sicher  kommen !  —  dann 
hat  der  Adnex  an  der  Strafanstalt  keine 
Daseinsberechtigung  mehr,  da  aus  dem 
Gefängnisse  selbst  nur  noch  sehr  wenig 
dort  erst  Erkrankte  dahin  kommen  werden. 
Er  kann  also  vom  Strafhanse  ganz  losge- 
löst und  als  eigene,  selbständige  Anstalt 
an  eine  gewöhnliche  Irrenansta!t  ange- 
glicdcrt  werden,  wo  er  unter  dem  Namen: 
Anstalt  fttr  gefahrliche  Geisteskranke 
erst  recht  segensreich  wirken  würde. 
Wir  nithem  uns  so  dem  Plane  Colin'?.,  den  icl»  in 
meiner  letzten  Arbeit  darlegte,  nur  dass  hier  die  lu- 
s;«seen  etwas  «nderc^  sind,  aber  doch  alle  das  G<c 
meinsame  der  Gefilhrlichkeit  und  Unmoialitat  9fi 


sich  tragen  und  die  Hauptanstalt  von  solchen  Ele- 
menten entlasten  helfen.  Audi  die  paar  echten  inen 
Verbrecher  ms  dem  Stialhause  kOnnteD  hier  ver- 
pflegt und  bchandHt,  ch«>n«;A  die  einer  Psychose 
Verdächtigen  beobachtet  wcrdcu.  Für  unvorher- 
gesehene Falle  mOsste  das  Gefilngiüss  aber  in  seinem 
Laaareth  eine  Stube  mit  den  nOthigsten  Einrichtungeo 
besitzen.  Die  Verbindung  der  Anstalt  in:t  dem  Irien- 
hause  ermöglichl  dann  leicht  einen  Austausch  voo 
Kranken,  femer  eine  (fir  den  Rtychiater  interessante 
lortkufende  Beobachtung,  und  fOr  den  Arzt  und  den 

W'.'iiter,  deren  Loos  an  einem  solchen  Institute  für 
gefahrliche  Irre  wahrlich  kein  beneitlenswerthes  ist, 
wflre  die  Nähe  der  Scbwesteransialt  eine  grosse  An- 
nehmlichkeit Aus  dem  Vorbeigehenden  erhellt  waU 
aber  zur  Genügt-,  ilru»  diese  Anstalt  eine  wirkliolie, 
vollständige  Irrenanstalt  ist  und  daher  nicht  etwa 
mit  den  sog.  Adnexen  an  Irrenhäusern,  die  skh 
wenig  bewahrten,  su  verwechseln  ist 

Man  strebt  s<  hori  seit  langem  mit  v.>|[em 
Rechte  nach  einer  Trennu  n  g  de  r  A  iistallcn 
in  Heil-  und  Pflegeanstalten.*)  Ein  wei- 
teres Desiderat  wäre  aber,  dass  die  Pflege» 
anstatt  mög liehst  auf  dem  Areale  der 
II  e  i  1 ,1  11  s  t  a  1  t  K'iii:,  s<hr»n  um  den  beim  PuliTiinrm 
anstössigen  Namen  :  I'flegea  nstalt  zu  vermeiden,  da 
dann  die  beiden  Anstalten  snsammcn  den  Namen: 
Heil«  und  Pflflgeanslalt  weiter  fahren  oder  dnen 
andern  gemeinsamen  Namen  annehmen  k^Mmfcn. 
Die  äusserliche  Verbindung  beider  würde  sehr  grosse 
Voitheile  haben,  auf  die  ich  aber  an  dieser  Stelte 
nicht  naher  eingehen  will.  Als  drittes  Glied 
k'^nnte  dann  auf  passendem  Terrain  — 
was  wohl  nur  auf  dem  platten  Lande  möglich  wäre 
—  an  die  eine  oder  andere  Heil-  nnd 
Pflegeanstalt  die  Anstalt  für  gefahrliche 
Geisteskranke  anircsrhiosscn  werden.  Jedes 
dieser  getrennten  Institute  hätte  einen 
selbständigen  ärztüchen  Leiter,  kannte 
aber,  der  Billigkeit  halber,  eine  gemein« 
same  w  i  r  t  h  scha  f  t !  >  )•<■  und  administrative 
Spitze  haben.  Natürlicii  wurde  es  im  Lande  nur 
wenig  solcher  Aitttalts-Komplexe  geben.  Hier  waren 
dann  alle  Getttcskranken  der  verscliiedensten  Her* 
kunft  rentralisirt ,  was  seine  gro.ssen  V.  rtluüe  hatte, 
und  das  Odium  der  Strafanstaltsadnexe  fiele  gans 
weg.    Eine  Gerechtigkeits-Fordenmi;  wäre  es  aber 

*  Diete  waren  in  Hau,  hygieni*chra  EiDrichtuDgcn, 
Komfort  und  Diu  viel  dnfacber  hernwleUen  •  «tt  die  eisest- 
lichcn  Heilansuiten,  wrie  e»  die  {iraktUcbea  Eiigtioder  scImo 
Uogtt  thuD.  KuerucobMileu  o<kf  grukse  Blucks  win:n  t-iel- 
Ickbl  d»  Eatiprcdicnditc.  ^ 
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dann,  dam  t.  die  Aerzte  an  alkn  3  An.sUi]c<^ii  rcg«|-  Adnexe  am  Stcafhamae  m  bauen  mid  für  die  3  Kaie« 

massig  unter  einander  wefhspln,  was  auch  der  Wissen-  pf>nen  von  Kranken  einzurichten,  am  Ix^stcn  unter 

!»chaft  zu  gute  kiuae  uml  2.  wenn  ein  gleiches  bei  Annahme  deh  Namens :  Anstalt  fOr  gefähriiclic  Gei- 

den  Wärtern  nidit  durchfahrbar  ist,  doch  dort,  wo  eieskranke,  nadt  wie  vor  bestehen  bletbt   Nur  dort, 

grössere  Anfordcrungca  an  ne  gc-stt  llt  \v<  nkii,  mehr  wo   diese  Nothweodigkeit  durch   eben  datgei^e 

Gefahren  ne  bedrohen  a  a.     der  Gehalt  ein  höheier  Grflnde  nicht  ntchr  vor)i<^.  «nxi  mir  dnnn  erst, 

iat.  soll  die  Anstalt  für  die  gcf.tniiic  hcn  Irren  an  eine 

Um  aber  etwaigen  MiasventflndniBsen  zu  b^gegDCO,  adion  bestehende  Heil-  und  Pflegeanatalt  ab  sdbM- 

erklare  kb  nochmals,  daas  meine  alte  Forderung:  aüindige  kleine  Iirenanatalt  ang^Uedert  werden. 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Fortschritte  der  Familienpflege  Geistes- 
kranker. 

D«:r  Rall.  ik-r  Sudt  Dresden  Icabsichtigt 
männliche  und  weibliche  Pfleglinge  tlcs  Stadl- 
Irren-  und  Sit-chenhauses  und  des  Luisenhauses  in 
der  Vt>rstadt  Löbtau,  bei  ;lrniT.  ri;ir!\  .'ir/'h'rVicm  Gut- 
achten von  fincr  fefiiercii  V'eiljiikuiig  m  ticr  ge- 
schlossenen Anst;dt  versuchsweise  al^cschcn  werden 
kann,  gegen  Gewährung  eines  von  Fall  zu  Fall  fest- 
zusetienden  «iglichen,  in  Mtmatsraten  «ahlbaien  Ffleg- 
geldes  in  ;;cci^iu'.rii  Familien,  <]\r  in  Dresden  ('■der 
desscm  Umgebung  wohnen,  unterzubringen.  Gefordert 
wird,  dass  gegen  das  vereinbarte  Pflc^eld  die  Pfleg- 
linge in  Kost.  Wolinung,  Ilci/ung,  Bcicuclitung, 
Reinigung  und  kleineren  Auslicsseningeti  an  der  Klei- 
dung; Wasche  u.  s.  w.  vollständig  unterhalten  werden, 
dass  sie  am  Familienleben  im  Hause,  wie  bei  ge- 
melnsdiaftlichen  Erholungen,  insbesondere  auch  un« 
einmsehr.iiiki  ;im  Faniilicntischc  teilnehmen  dürfen, 
und  dah<«  iUncn  ein  genügend  grosser,  möglichst  ge- 
sonderter Sililafrduin  gewahrt,  sie  auch  za  geeigneter 
nOtzlicher  Bcsi  hafii}«ung  angehalten  werden.  Aninel- 
diingen  zur  Ucbcrnahmc  von  Pfleglingen  sind  bei  der 
Ii  ,  l  on  des  Stadl-Irren-  und  Sierhenhauses,  I.Ol>- 
tauer  titrasae  zu  bewirken,  woselbst  auch  jede 
weitere  Auskunft  erteilt  wird  und  auf  mfindliches  oder 

schriftliches  Verlangen  AbdrQckc  von  den  Verhaltuiij;s- 
vorscliriften  für  Pflegcfaniilirn  vfrabfolgt  weiden. 

Einfuhrung  der  Familien- Pflege  Geistes- 
kranker in  Wien.     Die  tlberraschend  gOnstigen 

Erf  lf;c,  welche  in  Ma  ucr-(  )e  Ii  1  i  n  g  mit  dieser 
Vcrpncgsfi>rni  erzielt  worden  sin»l,  haben  den  Re- 
ferenten für  die  Irrenanstalten  des  Landes  Xicder- 
Ostendch ,  Landesauaschuss  Leopold  Steiner,  veran- 
lasst, um  cinenieits  den  WOnsrhen  Her  PB3r<>hiater 
nach  Aus!>reitung  der  FaniilicP]  fl-^^e  gerecht  zu 
werden,  andererseits  eine  Entlastung  der  überfüllten 
Landes-Irrenanstali  in  \\'icii  von  «ien  unheilbaren 
und  harmlosen  Geisteskranken  herbeizuführen,  die 
Einführung  der  Familieniiflege  auch  in  Wien  in  Aus- 
sicht zu  nehmen. 

Reliufs  Besprc«  hung  »ler  Mixlalitriteii  der  Durch- 
führung dieses  Projektes  hat  am  T.s.  d.  M.  im  Land- 
hause unter  N'orsitz  des  Landcs;iuss<  husses  Leoiiokl 
Steiner  eine  kummissioneUe  Berathung  stattgefunden, 
an  wdcher  Hioisteiialmth  Dr.  Ferdinand  Illing  in 


1  u  n  g  e  n. 

Vertretung  des  Ministeriums  des  Innern,  «lie  Statt- 
haltereirAlhc  v.  Wagner  und  Dr.  Netolitzkv  für 
die  k.  k.  nie<lerftsterreichische  Statthalicrci,  I^ndes- 
Oberinspektionstath  Gercnyi ,  die  Diiektoren  Regie- 
rungsrath Dr.  Tilkowsky  der  niederösterieichischen 
Landes-Irrenanstait  Wien  und  Or.  Starlinger  der 
Kaiser  Frans  Josef-Landes*HeiU  und  PflegeanstaH 
von  Maiier-Oehling ,  niedcrOsterreichiacher  I^indes- 
.Saiiit.'tLssekret.lr  Dr  Wilhelm  Lorenz,  Polizeichef- 
arzt  kaiserlicher  Rath  Dr.  Merta  namens  der  Polizei, 
Magi.stratssekretar  Dr.  Dont  und  Bezirksarzt  Dr. 
GrUnberg  \om  Stadtphv-sikate  in  Vertretung  der 
Gemeinde  Wien  theilnahmen. 

Landeaausschuss  Steiner  verwies  darauf,  dass  die 
aniflsslich  der  ETrichtun;;  der  Kaiser  Franz  Josefs- 
Landes- 1  leil-  und  PHrcjp.iiist.ih  iti  Maiier-OcMiTi:;  vfrm 
feinde  NiedeEösterreich  freiwillig  ubernouunene  Ver- 
pflichtung der  Obsorge  für  unheilbare,  harmlose 
Geisteskranke,  welche  bisher  der  öffendichen  .\nnen- 
versorgxing  zur  I>ast  fielen,  infolge  der  Wirkungen  des 
neuen  Heimathsgesetzcs  eine  bedeutende  Ueberfflilung 
der  Wiener  Irrenanstalt  mit  sich  gebracht  hat.  Wohl 
sei  versucht  worden,  dieser  UeberfflNnnpr  durch  Ab- 
L'.ibe  V  ,  ,11  Kranken  aus  Wien  in  die  L;indesirren- 
anstahcii  .luf  dem  Lande  abzuhelfen,  doch  sei  der 
Zuwachs  an  unheilbaren  Geisteskranken  ein  so  be- 
trSchtlicher,  dass  die  Irrenanstalten  gegenwartig  einen 
Uclicrbelag  von  mehr  als  tausend  Kranken  zahlen. 
Es  steht  zu  befürc  Ilten,  da.ss  die  neue  Wiener  Irren- 
anstalt, welche  fOr  2000  Platze  berechnet  ist,  sofort 
nach  ihrer  ErOfTnung  i^efnllt  sein  wird  und  müssen 
daher,  sowohl  Lim  ilern  Bedarfo  bis  zur  Fertigstellung 
der  neuen  Aiistak  zu  genügen  als  auch  für  die  Folge 
einen  .\bf1uss  der  unheilbaren,  ruhigen  Kranken  zu 
sichern,  beizeiten  Vorkehrungen  getroffen  werden. 
Ab  solche  enw  heinen  vorgest  hlagen :  die  provisorische 
Einrichtung  von  L'nterkunfLsrUiimen  für  pflegebedürf- 
tige Geisteskranke  und  die  Einführung  der  Familien- 
|iflege  in  Wien.  Oer  erste  dieser  beiden  Vorschlage, 
welcher  ■.imf.inpreiche  Voraifeiteii  erforflerl,  bildet 
den  (Jcgensiand  von  lühebungen  beim  niedcr- 
osterrcichischen  Landesausschusse.  Die  Einführung 
der  Familien) 'flege  jedmh  kiMinte  mit  Rücksicht  da- 
rauf, dass  diese  Institution  m  Mauer-Oehling  bereits 
erprobt  sei,  sofort  in  Angriff  genommen  werden. 

Ueber  Aufforderung  des  Vorsitzenden  berichtete 
Obeiinapectioasniith  Gercnyi  aber  die  Belagsverhalt- 
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nis«e  der  iiicdertisterreit  hisi  licti  Landes-Irrenanstaltcn, 
die  rechUiclicn  \'i>rausäcUüiigen  für  die  Einführung 
tlcr  Faniilicnpflef»e  in  Wien  und  über  das  vorliegende 
Studienmaterial,  welcliem  die  diesbezüglich  in 
Berlin,  wo  seitens  iler  Irrenanstalten  Dallberg  und 
Herzberj»e  700  Kranke  in  Familienpflege  gehalten 
werden,  gewonnenen  Erfahrungen  zuigrunde  liegen. 

Direktor  Dr.  Starlinger  referirte  Über  die 
Famil!ori]iflpcc  in  ^^  a u  er- O  e  Ii  I  i  n  g ,  wuselbst  135 
Kranke  bei  Landwirten,  Gcwcibetrcil  ondcn ,  Kauf- 
leuten etc.  unteigebiadit  sind.  Die  F..f  'li;e  erweisen 
sichinfolge  der  unausgesetzten  ärztlichen  Ueber\*achung 
als  äusserst  befriedigende.  Die  Anstalt  bezahlt  für 
die  Kranken  ein  Kostgeld  und  stellt  ihnen  Kleidung, 
Wasche  und  Schuhe  bei.  Allmonatlich  müssen  die 
Knnken  in  die  Amtall  tkbenteOt  werden,  woselbst 
Ihnen  ein  Bad  verabfolgt  und  ihr  Gewicht  konslatirt 
wild.  Die  Fatnilienpflege  liat  sidi  geradezu  als 
Kulturträger  erwiesen,  da  die  Vorurteile  gegen  Geistes- 
kranke in  der  Bevölkerung  geschwunden  sind  und 
die  hygienischen  Verhältnisse  in  den  von  Kranken 
bewohnten  Häusern  infolge  des  Eititlusscs  der  visiti- 
renden  Aerzte  sich  übeiraschend  gebessert  haben. 
Selbstverständlich  wird  bet  der  AtBwahl  der  Kranken 
mit  drr  ;^':>'is.stcn  Sorgfalt  vori^t'^aiiig'cn  miil  ist  Msher 
auch  nicht  der  geringste  Anstand  vorgckonuncti. 

Regiernngsrath  Dr.  Tilkowskv  berichtete  Ul>er 
die  Belagsverhaltnisse  <lcr  nictlei  ".sterroichischcn  Lantles- 
Irrenanslalt  in  Wien.  Ei  ist  ciusclücdcn  der  Ansicht, 
dass  die  F;unilicnjjtki;e  t-jsislcskrankcr  auch  in  Wien 
durchführbar  sei.  das»  jedoch  Epileptiker,  Paralytiker 
und  ganz  besonders  die  AlkohoJiker  voa  dieser  Ver- 
pficgSuirt  aiis/us'  Idicssen  sein  werden. 

Landes -SamUlissekrctär  Dr.  Lorenz  referirte 
Ober  die  von  ihm  gepflogenen  Studien  über  die 
Familienpflege  in  Berlin.  Di  :t  I  cstehc  diese  Ein- 
richtung seit  zwanzig  Jaluen.  Iis  werden  mit  Aus- 
nahme sexuell  erregter ,  moralisch  schwachsinniger 
oder  Geisteskranker,  welche  vorbestraft  sind,  alle 
Arten  von  Kranken  fn  die  Faaiilicnpfk-ge  gegeben. 

Stlileclitr  F:fMl;;r  ii.il  :naii  mit   mit  (Icii  .\!k< )lu>likem 

erzielt  und  wird  dalier  deren  Abgabe  in  die  Familien - 
pfiege  eingeschränkt  Die  Kruiken  sind  bei  Ge- 
wcrbslettten  ,  Arhritcrn,  \ -irzuj^wrisc  ahcr  auch  bei 
alleinstcl»!  nticii  Fiuucu  uiid  »ukhcii  Faiuslicn  unter- 
gebracht, weit  i<c  sich  sonst  mit  der  W  rmictung  viin 
Zimmern  oder  dem  Halten  von  Beitgeheru  befassen. 
Die  Bewerbung  am  Kranke  ist  eine  sehr  rege  und 
auch  dort  <i<:'i  rt.'.icMii ho  Finflass  der  Familimpflege 
auf  die  Kranken  unverkennbar. 

Potizeichefarzt  Icaiserlicher  Radi  Dr.  Merta  gab 
s;  incr  Ansicht  Ausdruck,  da.ss  er  imter  der  Voraus- 
setzung einer  entsprechenden  Kontrolle  der  Kranken 
.durch  die  AnstaltsSiste  die  Einführung  der  Familien« 
pflege  in  Wien  nii  ht  nur  füi  dtirc  hführbar,  sontlern 
sogar  für  eine  wesentliche  Verbesserung  der  gegen- 
wärtig hinsichtlich  der  ausscihalb  der  Anstalt  befuul- 
licJien  Geisteskranken  bestehenden  Verhältnisse  halte. 
E*  stehe  heute  nach  dem  Statute  der  IrrenansuU 
jeticrniann  fiei.  einen  Kranken  aus  der  .\nstall  .:>*^''i; 
»Revers  tu  entnehmen.  Die  Anstalt  schreibt  in  dem 
-Revetse  die  Bedingungsiv.vior,  unter  welchen  die  Ent- 


lassung des  Kranken  in  die  Familie  erfolijei»  kaiiii. 
und  ist  CS  Sache  der  Polizei,  zu  prüfen,  ob  die  be- 
treffendc  Familie  tn  der  Lage  Lsi,  den  Anforderungen 
der  Anstalt  zu  genügen.  Da  kommt  es  nun  öfter 
vor,  dass  in  Fällen,  wo  die  Anstalt  der  Partei  die 
Bestellung  eines  eigenen  Wärters  vorschreibt,  die 
Partei  sich  diesen  Inrenwftrter  fOr  die  poUxeilicbe 
Revision  aufnimmt,  nach  deradben  aber  unmittelbar 
wieder  entlässt,  S4>  dass  thatsächlich  der  Kranke  f»line 
Aufsicht  gehalten  wird.  Es  befinden  sicii  in  Wien 
in  der  Familie  sehr  viele  Kranke,  welche  als  unheil- 
bar und  harmlos  zu  betrachten  sind,  infolge  mangel- 
hafter Aufsicht  aber  für  ihre  Umgebung  belästigend 
wirken.  Eine  ständige  Beaufsichtigung  durch  die 
Anstaltsante  und  die  Bestreitung  des  Unterhalts  der 
Kianken  durch  die  Anstalt  wOrdc  hierin  eine  wesent- 
liehe  Besserung  herbeiführen. 

Auch  die  Vertteter  des  k.  k.  Ministeriums  des 
Innern,  der  Mini-sterialrath  Dr.  Illing,  undderk. k. 
tiiedcrösterreii  liisi  licn  Slallhahcrcl,  Stattlialtcrcirath  v. 
Wagner,  siiul  der  .\U5(  liauung,  da;,»  bei  sorgfältiger 
.\uswahl  der  Pficgcstcllen  und  der  in  die  Familien- 
pflege abzugebenden  Kranken  sowie  bei  genauer  Ein- 
haltung  der  hinsichtiich  der  ControTle  su  erlassenden 
Vor;'!  hriften  gegen  die  Fiiifilhrung  der  Faniiliciipflcge 
in  Wien  keine  Bedenken  obwalten,  dieselbe  vielmelir 
als  ein  Fortschritt  zu  bezeichnen  sein  dürfte. 

Ohcrliezirksarzt  Dr.  Grünbcig  eikl.'lrt  sii'h  gegen 
»Iii:  Familienpflege  überhaui>t,  insbesondere  aber  iu 
Wien ;  seiner  Ansicht  nach  gehttren  aUe  Geisteskranken 
in  die  Inenanstalten. 

Dieser  Ansicht  tratien  die  Itrenanstaltsdirektoren 
Regicrungsrat  Di  Tilkowsk  \  und  Pr.  St.i  r  t i  n ger 
auf  das  entschiedenste  entgegen.  Die  moderne 
Psychiatrie  betrachte  die  Familienpflege  als  des 
.Schius.sstein  in  der  Reform  des  Irrenwesens.  Das 
Aufgeben  der  Faiailiciipflege  wäre  gleichbedcuten<l 
mit  einem  Rück.schritte,  ja  es  liicsse  die  Au.sschallung 
Niederösterreichs  aus  den  moderttcn  Kulturbcstre- 
btmgen  auf  dem  Gebiete  der  Trrenpfle^e,  woran  die 
Irrenärzte  nicht  li.-thi  ;li-t  ^<Au  wmIIi  v. 

Der  Vorsitzende  resumirte  die  etstatteten  Re- 
ferate und  Aeusserungen  dahin,  dass,  unvorgreifljch 
der  amUic  hcn  Erledigung  dieser  Frage  im  Wege  d« 
sofort  einzuleitenden  .St  hriften wechseis,  die  F.nquete- 
rnitgliedcr  ihrer  pcrs«'inlichen  .Anschauung  nach  die 
Familienpflege  in  Wien  unter  den  besprochenen  Vur- 
aiLssetzungen  als  durchführbar  erachten. 

Es  wird  nuraiiclir  seitens  des  nit  «It  t.  sterreichischen 
Landesaussdiusscs  mit  den  kompetentet;  Behörden  in 
Verhandlung  getreten  und  o»A  Erlangung  der  Zu- 
stimmimg die  Familienpflege  Geisteskranker  in  \\'icn  i" 
der  Weise  zur  Durchführung  konunen,  <lass  unheilbare, 
harmlose  Geisteskranke  an  Private  gegen  BezahlunR 
einer  täglichen  VeipflegungsgebOhr  von  Öo  U.  bis  l  K- 
und  Bcistcllung  von  Kladung,  Wäsche  und  Schuhsn 
seitens  der  .\nslall  .d>ijegel-.cn  und  diese  Kranken  fort- 
.laufend  durch  Uberpflcgcpcreonen  und  Aerzte  sowie 
durch  die  Inspektionsorgane  des  niedcrOsterreichischcn 
Landmusschusscs  coalrallirt  werden. 

[DcnlÄhiM  Voiklbhn.  Wien,  i8.  IX.  04.) 
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Referate. 

—  W.  K,  Cliff  ord.  Von  der  Natur  der  Dinge  an 
sich.  Aus  dem  Englischen  übeisetzt  und  hoau^e- 
geben  von  Dr.  Hans  KIdnjpeter.  Mit  dner  l^dtung 
Aber  ClifTords  Leben  und  Wirken.  Lei{Hdg,  Verlag  von 
Barth,  1903. 

Die  kleine  Schrift  zerMt  in  die  ansffihtCche  Em» 
Icitxtng  des  Hcraus<;c'l>ers,  in  der  or  uns  cinL;c!i(.-tid 
mit  der  Vita  und  der  philüsophischen  ThAtigkeit 
Cliffotds  bekannt  rnadit  ind  in  die  dgentUche  Ab- 
Iiandlung:  Uebcr  die  Natur  der  Dincc  ;m  sich  Diese 
Lehre  fassi  Verf.  in  fi>lgenclc  2  Hauptpunkte  zusammen 

I.  Die  ^^atcrie  ist  ein  Gedanitenliild,  in  der  Seelen- 
stoff das  voi]g;estelitc  Ding  ist. 

II.  Vernunft,  Verstand,  Wille  sind  Eigenschaften 
eines  Komplexes,  der  aus  an  sich  weder  vernünftigen, 
noch  verstandigen,  nodi  bewussteo  Elementen  besieht 

Hdnicke-Grossschwddnitt. 

—  Gerichtsaaseagor  Duering,  Ist  die  Unter- 
bringung geisteskranker  Verbrcclicr  nach  der  Vorschrift 
des  Mintsterialerlasses  vom  15.  Jali  igot  Sache  der 
Landarmenverbande?   PrensiÄches  Verwahungsblatt 

Nr.  25,  Jahrgang  XXV,  1^04. 

\'erf.  weist  nach,  dass  die  Kosten  der  VerpflogtU)g 
gcjstig  erkrankter  (befangenen  die  Justiz-  oder  Polizei- 
behOfdcn  zu  tragen  hatten,  s<i  lange  der  Kranke 
gefangen  bliebe.  gleichgOltig  von  wem  die  Verpfiegnng 
au^gefohrt  wfirde.  Das  Bundesamt  für  das  Hehnafhs- 
wescii  hat  ents«  hiedcn,  dass  eine  formellr  lüitl  is-iUiV^ 
der  Gefangenen  nicht  zur  Befreiung  von  dieser  Ver- 
)>f1ic]itung  genfigt,  wenn  die  Polizetverwaltung  gewiBse 
Rechte  iil>er  den  Kranken  aucf)  in  der  IiTcnan-^talts- 
verpflegung  sich  vorliclialtcn  hat.  Die  diesbezügliciien 
Ents<:heidungcn  stellen  Folgendes  fest:  I>ie  Justiz- 
oder Polizeibehörde  hat  für  die  Verpflegungskosien 
aufmknininen,  t.  wenn  sie  die  Krankenhausverft'attung 
eisu'lit  h.it.  ilrii.  Kr.TTil.rii  ii.i' Ii  Genesung  wieder  zur 
Halt  einzuJiefem;  2.  wenn  sie  ersucht  hat,  vor  der 
Entlassung  des  Kranken  Nachricht  zu  geben;  3.  die 
Gefangcns' haft  gilt  nur  dann  als  aufgehoben,  wenn 
der  Kranke  sell)st  freie  Entsi  hliessung  darüber  hat, 
ob  er  nach  (lause  zurflckkchren  oder  in  dnem  selbst 
gewählten  Kiaokeiüiause  seine  Heilung  erwarten  will; 
er  darf  mdit  verhindert  gewesen  sein,  nach  sdner 
Heilung  sich  als  freier  Mann  nach  jedem  ihm  belie- 
bigen Orte  ani  i;>egeben ;  4.  die  Armenpä^e  ist  nicht 
zu  den  Kosten  verpflichtet,  wenn  die  PoUadbehörde 
ersucht  hat,  i\c:\  Kranktn  iii' l.t  <>!'uie  Gendimigung 
des  rolLneiprasidcntcti  zu  entlassen. 

Der  Hinisterialeriasa  vom  1.5.  Juni  iqoi  ordnet 

nun  flhntichc  Brsrhrankung  der  KnthisMuigsfrciheit 
für  folgende  Grxippen  von  (»eisteskranken  au;  i.  für 
die  auf  Grund  von  §  51  K.  Strgb.  freigesprochenen 
oder  auf  Grund  von  §  203  Str.  1'.  O.  ausser  Ver- 
folgung gesetzten  Kranken  (kürzlicli  hat  ein  neuer 
Ministerialcrlass  diese  Gruppe  noch  erweitert,  Rcfcr.), 
2.  für  die  von  der  PoUzeibehOrdc  eingelieferten  Kranken, 
bd  denen  um  Mttthdiung  der  beabsichtigten  Entlassung 
cr-ui  iit  ist,  3.  für  sofistig«^  ti.K  ii  Aiisi^  ''^  Ani^t-ilts- 
leiters  gefälirlichen  Kranken.    V'^  j^t  ilcr  xVnsicht, 


dass  auch  für  diese  Gruppen  die  Zahlungspflicht  von 
dem  Armenveibande  auf  die  PolizdbehOide  abeigehe, 
namentlidi  wenn  die  Pc>lizd  gegen  die  Entlassung 
Ein.spriu  h  crlu-ln:'.  Verf.  glaubt,  dass  nach  den  Ent- 
scheidungen der  Rechtsprechung  künftighin  die  Polizei- 
verwaltungen  für  alle  gdMeakranken  Gehmgenen  die 
Kosten  werden  tragen  müssen.  Er  sm  hx  nachzuweisen, 
daÄS  der  Erlass  vom  15.  o.  01  |^ewi».'>ermaas.sen  eine 
pülizeili'  lic  Maassnahme  durch  die  oberste  Beliörde 
daiateUe,  und  tritt  EinwetidtuigeD,  die  ihn  in  andeiem 
Sbine  zu  Ungimsten  der  ATmenveibflnde  austegen 
wnllt-n ,  cntgf[;rii.  SolUrii  jci.l<n:li  die  kommenden 
Entscheidungen  des  Bundesamts  für  das  Heimalhs- 
weaen  entgegen  der  Ansicht  des  Vtihaaiaa  aualallen, 
so  hatte  der  genannte  Erlass  eine  bedeutende  Vcr- 
schtebung  der  den  Armeiivcrbanden  gesetzlich  auf- 
erlegten Kostenlasten  zu  deren  Nachtheile  zur  Folge; 
dann  wflre  aber  auch  die  Frage  nach  der  Rechts* 
gültigkdt  des  Erlasses  aufniwerfen,  da  er  in  Minen 
Bestimmungen  über  das  Gebiet  dci  VV  rordntu^  hinaus 
in  den  Berdch  der  Gesetzgebung  eingriffe. 

Dr.  Fritz  Hoi)pe,  Tapiau. 

—  Archiv  für  Kriminal-Anthropotogie 
und  Rriminaiiatik.    15.  Bd,  H.  2/3. 

Einst  Lohsing,  Zur  Frage  des  Ärztlichen 

Berufsgeheimnisses. 

Entgegen  der  Ansicht  von  Gros;»,  dass  der  Arzt 
dann  nfa:ht  unbefugt  im  Sinne  des  Gesetzes  handelt, 
wenn  er  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  ein  ihm 
als  Arzt  anvertrautes  Privalgeheimniss  eines  höheren 
Zweckes  wegen  offenbart,  äussert  Verf.,  dass  die 
Offenbarung  eines  ärztlichen  Berufsgehehnnis8e$  im- 
befugterweisc,  d.  h.  dem  objektiven  Rechte  zuwider 
erfolgt  Die  Widcrroi  iitlii  likcit  u  nd  a^icr  aiisf;esi  lilrissen 
I.  durch  die  Erlaubniss  des  Betreffenden,  2.  durch 
entgegenstehende  Rechtspflicht,  3.  durch  das  Verlangen 
des  gesetzit -hrn  Vertreters  des  Betrdfenden,  4.  durch 
den  Zweck  der  BcrufsausQbuug. 

Femer  hat  das  Berufqgehdmniss  auch  für  die 
.Vngehörigen  und  Bediensteten  dfr  .^c>rrtc  7u  gelten. 

Es  wäre  wünscheuswert,  es  auch  auf  die  Bcsudier 
der  Kliniken  auncudebnen. 

Medidnabath  Dr.  P.  Nacke  in  Hiibertittbius: 

Ein  Besuch  bei  den  Homosexuellen  IB  Berlin,  mit 
Bemerkungen  über  Homosexuaiit.1t. 

Verf.  besuchte  unter  Führung  Dr.  Hirschfeld's  dne 
Monatsversammlung  des  „wissenscl»aftlich-humanitarcn 
ComiteV,  femer  einen  Pnvatzirkd  tmd  Wirtschaften 
besseren  sowie  gew6hnlicheren  Grades,  wekhe  meist 

vnn  Hnmosexuellen  besucht  wrrrlcn.  deren  es  nach 
Dr.  Hirschfeld  in  Berlin  ntindfötcus  ju  -40000  giebt 
Bis  auf  eine  Kassscene  sah  \'cd.  imgends  etwas 
Ekelerregendes,  sondern  die  Besucher  auch  der 
niedrigsten  Lokale  verhielten  sich  durchaus  anstiindii; 
Unter  den  Hunderten  von  GiLsten  war  wahrscheititich 
dne  ziemliche  Zahl  völlig  normal,  sodass  der  Bericht- 
erstatter geneigt  ist,  die  Homnsemulitilt  als  eine  nor- 
male, seit«  in  :r  ri  ejcs  Geschlechtstriebs  aii.:ii- 
seikcn,  höclistens  als  emc  leichte  Miasbildung,  nicht 
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aber  als  Krankheit.  Nur  wntn  weUere  Stigmen  vor- 
haodeti  suhi,  L.tnn  wiikl.iLei  F.iiiattur>g gesprochen 
werden.  Deuüidie  Effeiuinatiun,  auch  wenn  wettere 
Enfsiftanptcetchen  fehlen,  wOrde  Verf.  für  eine  irrOssere 

St^iruni;  !i;^ltea  ;il.s  die  pp\vi"'!inli(  lii-n  Falle- \'iin  Tri\er- 
sion,  wu  jene  abgeht,  hrwäluicn.swcjtii  iSt  noc  h,  dass 
jehen  Hfimosexualitat  in  der  Asc  endenz  besteht,  da- 
gegen relativ  hau%  bei  Geschwistern  und  Vettern, 

Wachsuggeslion  bleibt  meist  erfolglos.  Urninge 
sollten  aidil  basiathen  oder  hAchstcns  Uminden  cl.e- 
licheik.  Dost-Huberiusl'iirg, 

—  Archiv  fOr  Psychiatrie  und  Nerven» 
krankheiten,  Bd  38,  Heft  i. 

Pick  (Prag).   Ztir  Päthologfe  des  Ich«Bewufl«> 

Seins.    Studie  aus  der  a!ti;ftTu-iti<-n  P-vr»ioprithf)|<igie. 

Vetf.  berichtet  über  das  gitr  nii  ht  so  sclu-ne  Vor- 
kmtfmen' von  giewiaseli  Störungen  <\(  >  T'c  rs.  nln  hkefts» 
belRisstseins,  welche  «uerstvon  Krisltabcr  und  dann  von 
Tmhc beschrieben  worden  sind.  Die  Ixitreffenden  Kranken 
klugen  ziemlich  pl.  i/Ik  Ii  iilx  r  verilndcrte  Sinnes- 
etopfiodung  und  Uber  eine,  trotz  Erhallenbleibens  des 
Gedächtnisses  und  Unheil»,  daraus  resultirende  Vor* 

stcUiiiit;  ciiii-r  .\ciidcnini;  des  I(  ti  Sic  glaul>«n  ent- 
weder uberiiiiupi  niciil  Hielir  /u  »ein  oder  nicht  mehr 
dieselben  Personen  zu  seu»,  wie  frflher  (F.ntfrcmdung 
des  dgcucn  Iclis,  Depersonalisation),  ßi.swcilen  steht 
im  Vordergrunde  da.s  Gefühl,  als  waren  sie  nicht 
diejenigen,  von  dci.fn  ihn ,  im  übrigen  inlialllich  un- 
gestörten. Wil!f>nsli;iridlungei»  au.sgehen. 

Gaiüjcf  (Drebden).  Zur  Lehre  vom  hysterischen 
Dämmerzustände. 

Verf.  verfügt  jetzt  Ober  20  Fälle,  welche  das  von 
ihm  18g  7  beschriebene  Krankheitsbild  darbieten.  Bei 
allen  Krankcti  wan-n  die  bekannten  Syni|ito!iic  lun- 
sinoige  Antworten,  Uewujstseinsstörungen  mit  Er- 
innerungsdefekten und  SeneibilttatSBlArungen)  nadi- 
wcisbar.  ri<_-nctu"ibr-r  der  naistpllnn;^  Nissk,  welcher 
dasZustand^i^iUl  ab  eine  An  kaiaiuiti.'A.lien  Negativismus 
ailffmst,  bleibt  Verf.  bei  seiner  früheren  Ansicht,  dass 
CS  sich  um  einen  wirklichen  hysterischen  Dämmerzustand 
handelt  und  begründet  dieselbe  eingehend. 

Taniguchl  (Japan).    Ein  Fall  von  Dislomum- 

eTl;r,tr.l.;iinc  des  fiehinis  mit  dem  .Sym[>l.  anencomplex 
von  Jackst»n'scl^ct  Epilej^sie,  von  Clu>rea  und  Athetose. 

Bei  einer  17  jährigen  Japanerin  traten  plOtzKch 
lCraniiir,inr"Ili-  n-if.  welche  in  der  linf-r-n  K "ipf  ilinlftc 
begannen  und  ais  «  orticale  Kpilei^sic  anzusehen  waren. 
Dann  kam  es  zu  schlaffer  I.älimung  in  den  Unken 
Extremitäten  und  zn  choreatischen  Bewegungen  in 
denselben ,  im  weiteren  Verlauf  zu  einer  s]wstiiichcn 
Lahmung.  unti  mit  dem  Zunehmen  der  spastischen 
Lälunung  wandelte  sich  die  Chorea  in  Athetose  um. 
Anatomisch  fanden  sich  entsandliche  Erwekhungsherde 

im  M,irk!;i^cr  der  rr.  fitc'i  nTr.';<hirrihfTni«i>!i.''-re,  rii(  lit 
weit  entfernt  vuii  der  Rjnde.  In  jedem  Hcuie  taiulen 
sich  Eier  des  in  Japan  sehr  häufigen  Lungenegels. 
Verf.  nimmt  an,  dass  von  Mutterthieren,  die  wahrschein- 


lich in  der  Lunge  gesessen  haben,  Eier  auf  embo- 
lischem Wege  ins  Gchini  gelangt  sintI  und  liier  an 
vet^chiedencn  Stellen  des  Marklagers  unterhalb  der 
Hinde  kleinere  GefSsse  verstopft  haben. 

Wi/.  el  (Warschau).  Ein  Fall  von  phttllOllien»> 
Icta  Rcchcntalent  bei  einem  Imbecillcn. 

Ein  jetzt  22 jähriges  Mädchen,  welches  im  6. 
Lebensjahr,  nachdem  es  bis  daliin  gesund  und  geistig 
normal  antwickek  war,  an  Typhus  erkrankt«^  bNjt  im 
Ansdtluss  daran  „vollige  Stumpfsinnigkeit  tind  Idiotis- 
mus mit  epilcptisclicn  .Xnrrtücn".  Im  I..infe  dc-r  Zeil 
trat  Besserung  ein,  duili  blieli  sie  niibccill.  Nach 
einigen  Jahren  manifestirte  sich  eine  auch  jetzt  noch 
vorliandeue  einseitige  Begabung  im  Kcchnen.  Sic 
konnte  zwar  weder  lesen  noch  schreiben,  auch  keine 
Zahlen,  doch  leistete  sie  im  Multipliziren  und  F'oten- 
ziren, namentlich  2  stetliger  Zahlen  erstaunliches.  Auch  im 
Dividiren  waren  ihre  Leistungen  ausgesochnet,  dagegen 
im  .Vddircii  nnd  Sii!>!raliircn  auffallend  ^^ciing  ^'crf 
beschreibt  ausführhcri  die  von  der  Kranken  aiigcwaudtci> 
Methoden,  wdcbe  in  Zerlegung  der  Zahlen  in  Factoreo, 
Vc:  A  cnrlung  von  2  Zahlensystemen,  dem  decimulen  und 
de  inj  Ulanen  mit  der  Grundzahl  lO,  etc.  bestehen, 
und  giobt  dann  eine  Erklärung  für  die  auffiUlendeil 
Leistungen  der  Ret  hcTikflf>'^tl*"r  im  Mllpemcincii, 

Ferrannini  (Palermo).  L'ciicr  virii  der  ^.liiiUi- 
drüse  unabhängigen  Infaiitilismus.  L  Tuberculosc-, 
Makria-,  Lungen-  und  Mitral-lnfantiiismiis.  IL  Stoff- 
wcchsethilanz  in  einen»  Fall  von  MitratinfantRismus. 

Zunächst  legt  \'orf.  tien  Untcrschiet.1  dar  zwisclic^i 
dem  Infantilismus  nach  dem  TyjHis  Brissaud  und  dem 
Typos  Lotaki.  Bei  Aem  enteren,  dem  fnfäntilismus 
disthyreoideus,  handelt  es  sich  »im  Indi. iil.i< n.  welche 
in  der  F^ntwicklung  auf  der  Stufe  der  Kmdiicit  >ichen 
geblieben  sind,  bei  liem  zweiten  um  einen  Menschen 
en  miniature  mit  verlangsamter,  oder  doch  fast 
vollendeter  Entwickeinng.  Man  kann  bei  dem  letzteren 
den  tuberkuUisen,  syphilitischen,  den  >f^ilari;i- Infanti- 
lismus, den  toxischen  und  schliesslich  den  pulmonalen 
und  mitralen  Infantilismas  unterscheiden. 

Im  zweiten  Theil  gicl  *.  \'e:f  die  StoflTwcch.sel- 
hilanz  bei  einem  Fall  von  MitraiinianlilMnus  wieder; 
dieselbe  entsprat  h  im  Grossen  und  Ganzen  der  ßilani 
bei  einer  Person,  die  jünger  war,  als  die  untersuchte. 

S  i  k  o  r  s  k  i  (Kiew).  Die  russische  psychopathische 
Litteratur  ab  Materml  zur  Aufstellung  einer  neuen 

klinischen  Form,  der  Idiophrcnia  parani>idcs. 

Verf.  giebt  liiaracteiistisrlie  Titel  und  kurze  Inhalls- 
atiL;.^! '11  Uudiern  wiivler,  wdi  he  von  Psychopathen 
geschrieben  sind.  Er  fand  bei  den  bett elfenden  Autoren 
folgende  gemeinschaftliche  Symf>tome  immer  wieder- 
kehlend:  (jn'>ssenidcen ,  Verfolgungsideen,  Zeichen 
eigenartigen  Scbwadunnns,  Eigenartigkeit  der  geist^t 
Beschaffenheit  und  EigenthOmlichkeiten  im  Handeln. 
Für  diese  Fidle  glaubt  er  eine  bc-sondcrc  Kr  lukh- it'- 
form  aufstellen  zu  müssen,  die  er  Iii^jpnreniu 
paranoides  nennt. 

Amemaon  -  Grosssch  weidnitz. 


FOr  reda 
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Die  negative  Soggestibilität, 
ctn  phyhiukigiaches  Prototyp  des  Nc^tivumiu,  der  ooattaren  Autoai^Mtion  und  gewisser  Zwangsideen. 

Vor  Pror.  «(rai^BiircbOhU. 


r^ie  (dncre  Dosirung  und  Abstofong  einer  Be« 
wegung  winl  am  besten  ilurtli  tlic  Combinalion 
iweier  enly^egcnwirkcr  il<  i  Kräfte  crrei«  \\'ir  wenden 
das  Prinzip  in  der  Mct  tianik  und  im  tüglicticn  Leben 
bei  den  Bewegungen  unserer  GKedmaanen  beständig 
an.  Ueberau,  «o  wir  fein  dusiren  wollcDt  spaniun 
wir  L  die  Antagi>ni>>tcn  utu!  wirken  nur  mit  dem 
Ucbersciui.ss  der  Kraft  der  Agonistcu. 

Bei  den  feineren  physii>lngischen  Mechanismen 
sehen  wir  das  gleiche  Prinzip  fast  überall  anj;c«andt. 
Die  Augeid >ewcgungen,  das  Spiel  der  Iris  sind  scliüoe 
Beispiele  da>:u. 

Die  Regulirung  des  chemischen  Gleichge- 
wichtes im  Organismus  mtns  auf  ahnlichen  Piin- 
aipici>  Ijerub'-n 

Auch  die  jS  cr\ t  iaii.itigkeit  zeigt  das  niini- 
Kche  Verhallen.  Alle  pcriplieren  Merhanismen  (Herz, 
Darm,  GefSsse,  Sphinkteren  etc.)  besitzen  ihre  Rciz- 
und  Hcnununiisnerven ,  und  die  gan/.e  Funktion  der 
Ccntrcn  lasst  si<  Ii  geradezu  als  ein  Spiel  von  Hahn- 
ungeii  und  Hemmungen  auffassen.  Bei  der  psy- 
chischen Thatigkeit  erkennen  wir  neben  den  durch 
die  einzelnen  Reize  und  Triel*e  l>e»limmten  Rich- 
tungen sehr  gut  die  Hcmniungeti,  welche  sie  aufein- 
ander ausüben.  Ein  beliebiger  Bewusstscinsinhalt 
hemmt  alle  andern  Vorstellungen,  so  weit  sie  nicht 
mit  ihm  <hitdi  Associatioti  utui  namentlich  durch 
gleit  hc  Ziele  und  Cicfühlstöue  \ei  wandt  sind. 

Damit  ist  aber  ein  komplizirtcrer  Ürganismits 
noch  nicht  genOgend  geschotzt.  Wenn  jeder  acludle 
Trieb  die  entgegenstehenden  Strobungen  hemmt,  )m> 
wird  d^T  f  )rgani.smus  der  Siiielbalj  der  momctilaticn 
Keize  und  der  durd»  sie  au^geiOstcu  Triebe.  Es 
muss  etwas  vorhanden  sei»  «ras  im  Gegen- 
satz  zu  den  bekannten  HQ^^fniingcn  aller 


andern  Funktionen  gerade  das  Herbet* 
ziehen  rontrastfrender  Associationen  autn- 

matisoli  oder  z  wa  ngü  n»  fissitr  besorgt:  son.st 
käme  der  Mensch  nur  zum  Hantlein;  zum  Uebcr- 
tegen  höchstens  dann,  wenn  swei  oder  mehrere 
Triebe  gleichzeitig  durch  äussere  Reize  in  ungefähr 
gleitrh  staikei  ^^'eise  angeregt  werden. 

In  Wirklichkeit  überlegen  wir  eine  grosse  Zalil 
unserer  Handlungen,  und  unser  Denken  zeigt  ein 
bestSndiges  Spiel  vcm  Vorstellungen  und  Gegenvor- 
slclhinueii  und  dabei  ist  nicht  jede  beliebige  Erfahrung, 
niclit  jede  beliebige  Anlage  (Eüiik,  Hass,  Liebe),  in 
jedem  Falle  aktuell.  Wenn  ich  Ober  eine  medidniscbe 
Frage  nachdenke,  so  existiren  die  meisten  meiner 
andern  Strcbungen  und  Erinnerungskomjilexe  nioinen  • 
tau  nicht,  jedenfalls  haben  üic  weder  bewuitöt  iK<ch 
unbewusst  einen  Zusammenhang  mit  der  Ueberlegtmg, 
einen  Einfluss  auf  meine  Schlüsse.  Es  ist  gar  nichla 
da,  das  ihnen  Aktii.ilit.'U  eabe;  viel  eher  wird  sogar 
bei  den  gründlichsten  L'eberlegungeii  etwa»  über- 
sehen,  was  mitsprechen  sollte. 

Bei  jeder  Strebung  finden  wir  al^  n  n  eine 
Auswahl  V  n  M:t  frebungon  wijksam.  Unter  den 
letzteren  spielen  die  gleichartigen  eine  b«sundcrs 
wichtige  Rolle  nach  dem  bdcannten  Gesetz,  dass 
Affekte,  Denkrfchtungen  etc.  die  gleichgerichteten 
Assix  iatiuiicn  fordern,  dio  andern  liemnien. 

Warum  spielen  nun  aber  trotz  der 
Richtigkeit  dieses  Erfahrungssatzes  gerade 
die  entgegengesetzten  Strebungen  so  stark 
mit:  warum  werden  sie  oft  eitic  Zeit  lang 
nicht  nur  weniger  gehemmt  als  alle  andern 
Komplexe,  sondern  geradezu  gelördert? 

Man  spricht  oft  von  Associationen  durch  Kon- 
trast,  und  küntitc  auch  hier  auf  diese  rekurrircn 
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wollen.  Man  mag  nun  eine  bc&otuierc  Katcguric 
der  Associationen  des  GegensaUes  aufstellen,  oder 
diese  unter  die  der  Aehnli«  hkcit  oder  ilcr  ( Kunli- 
natioii  etc.  .sulisuinmiren ,  sit.!iCT  ist,  ti.iss  t-inc  Er- 
klärung lies  Sachvcthultc»  auf  den»  Wege  der  ein- 
fachen Association  durch  Gegcnsäixtichkeit  nicht  ge- 
nügt, CS  sei  ilcnn ,  das.s  iii;<ti  ilcr  V.irstciliing:  jedes 
Handelns  die  \'i)is1ollutig  <lc,s  Nittitliaiidclns  an  die 
Seite  steile,  alsu  der  des.  StlircilHsns  die  des  Niciil- 
achidbens,  der  des  Stehlcns  die  des  Nichtslehlens. 
Das  ^K^^rc  aber  nhsurd  —  oder  k.'itne ,  weniR  anders 
gedrrl't,  ;mf  da«  heraus,  WttS  vir  im  Folgenden  au4- 
fuliren  wdllcn. 

Wären  die  Gegenvorstellungen  nur  gleichwertig 
mit  den  sehr  viel  /alil)ci<hcrn  atulerti  Associationen, 
fut  nnlssten  die  F.'llle.  uo  sie  j;ar  ni<  ht  auflicten,  iin- 
endiicli  viel  h.'Lutijjer  sein,  als  sulche,  wu  sie  eine 
Rdle  spielen*),  und  da  die  AITekte  und  Triebe  eine 
deutliche  Neigung  haben,  gerade  die  CjegeinnrstclU 
ungcti  zu  heniniei) .  niiisstc  tlus  \'erli;dtniss  n<«  li 
mehr  2U  Ungunsten  der  Leucteien  veri>chuben  weiden. 
Gegen>'orstellungen  dArften,  wenn  die  bereits  be- 
kannten Gesetze  allein  existirten,  nur  ausnahmsweise 
zur  Gclttin«^  koiiiniei). 

Wenn  üie  trutzdem  last  nie   leiden,  au  beweist 

das,  da»  ein  besonderer  Mechanismus  existiert, 
dne  allgemeine  Tendenx,  zu  jeder  Vürstellung 
aiK  Ii  die  ( iegonv<trstelliin|jcn  zu  ass<«  ircn  Nur  da- 
durch witd  eä  erklärlit.]),  tiu:>s  deti  meisten  Hand- 
lungen eine  melir  iHier  weniger  gründliche  be«-usste 
oder  unbewusste  Ueberlegung  \-oniusgeht. 

Bi'inpu  lc:  W'vriri  i'incr  unsotct  Annf^vK-Illen  muh  durch 
irgciul  wi-lchc  Dirnjlfttili'i  nun  iiikI  so  vultcn  Male  iiricfit, 
habe  ich  (ii'ii  bcNtimniii.-n  Tri>'l>,  ihn  vii<l.uh  chiiu.nl  forl/iti- 
scbkkcn.  Der  Aciger  bat  wi«  alle  Affecie  die  Tendeu  <icb 
aittiudchoeD  und  zu  «ertlSrken,  indem  er  eDU|ttecheii<len 

AsvKialionon  liej;nii?tis:l.  ilic  intulrrn  tii  in:  So  WfKlc  uh  in 
diesem  Moment  dea  Fehler  iur  grüisor  uo^ehru  er  ist,  die 
guten  EigenKhoften  Oet  Meooclien  mdir  «uler  weniger  ülief 

sihoii,  und  ich  ncrd'j  inith  fvlir  li'Uh;<ri    dii.ui  criiin'in, 

>i hon  oft  iiiilic  dar.ni  » .>r.  ilitn  an  kündi/n  IJcniiot'i  wcriloii 
nur,  ««nn  ätt  Oien*lfchler  nicht  m  u  iti/  uriilisi  ul.ililcr  \Voi»c 
die  l':ntl.i-.sung  verUngt,  ja  gewöhnlich  sosar  auch  dann,  eine 
McnE:<-  Gl  gcowritellungen  in*»  BevusstfCin  sptincen;  Ent- 
x<  hiililii;>in>;si;flludr,  liclirjntio  La,;<-d<.'s  M.ninc-.  Sthwicri'^'LLii  Kr- 
SAlz  XU  bekommen  «tc.  Woher  totoit  alle  diese  coturörcaVoisteil- 
ungen  Irol»  des  Aer|^r»>  Man  kann  sai^n,  es  ici  fflichl.alle  dtciie 
Difi;:f  in  iil-rrlr^en,  <ui:;  :d)t'i  IMiihl  iiinl  riln)  ti;'-r-Lh1  •  r- 
kUiicn  i'..'is  s<:ifunij;f  A>iflti'ttMi  niijit.  —  M.iii  k.itin  cinicili-n, 
ich  cit'Tilit:  nicht  Mut  «n  dm  l-i-)ilerund  Kiiirii  'i'h:-|(rr.  .sondern 

an  dieM  Dinge  unter  l»estimmten  Ve(haltni»«en, 


*  |  Ki>ritr,isI.i-*s<M  i.i!:i>i:cn  Sind  hri  A^mv  i.  Ik'iisn  ^■r>iu  li--n 
Uli  Lahoraiunum  r«cia  sellrn.  und  «renn  tie  voiiioniiiicu.  .siad 
sie  nttiit  (hircli  Uelnun;;  re«p.  Uewrihnunt;  bediii);t;  wcixt  — 
ad) wart,  ufit  —  bisse. 
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welch  Iclitere  immer  gedacht  «  otden  mUssen ,  und  zu  denen 
die  Gcccnnotive  auch  Kel>«"Meo.   Gewiss;  aber  die  G<y'  ^  - 
siethnfea  sletko  sieb  sofort  und  primir  «n,  nobald  ich  deo 
GnucMun  fiwsen  will  den  Mann  tu  entlassni,  mtt  Veber- 

gchunj;  ill  r  cihI- rti  n:^H-rhaJb  der  Liiu-;  ..luillassun^  oder 
nicht",  liegeuden  Ideen.  —  Man  könaic  vielleicht  «inwenden, 
dasB  unter  den  in  seldien  Palten  printSr  nnigeltlstea  Aamcia- 
lionsConiplcXcn  :inch  der  Zwrck  meiner  Handlung  e'inr 
KoIIp  spielten;  ditr  Vorstellung  des  Zweckes  hediiijjt  die  Vor- 
stcllunj;  des  Resultates  meiner  ll.indlunccu;  wenn  ni.in  dfii 
Begriff  Rc»ult«u  sehr  weit  fant,  kann  man  tdJcs  Gute  und  Mie, 
wai  au*  meinem  Handeln  in  dieiem  Falle  enisteheu  kt^nnte,  als 
A«*(xiation  durih  Subiirdin.iliDr.  hhmui  Iien  hiissen.  Ks  könnte 
sich  heraas«lell«n ,  d*»s  de«  VVittcrt  Familie  nadi  der  bnl- 
lauunK  Mungier  leiden  »uh,  so  gut  wie  der  Wtrter,  wenn  er 
hier  bleibt,  »}i(s  neue  einen  Kranken  mii^handela  knrin:  beides 
wäre  ein  Kesultnt  meine»  Handelns.  Nach  so  allgemciaen 
rie«i<:hl<^punkten  verhiufon  aber  [gewöhnlich  unsere  Asaoeia- 
tioneii  nicht.  D  i«  Ziel,  dem  skb  alles  unterordoen  mnss,  M 
njü^^lichst  i^iitr  VlUxr  der  Kranken,  Um  auch  Sdiuta  dersenwn 
vor  I-Vhlcrn  der  Warter.  Die  üeseuvoriteilunj;  von  den  Leiden 
d«  Wäitertuniilicetc.  mttutealM)  eher niederxedrückt  werden.—- 
Msn  kann  annehmen,  die  VmaieUnnf  der  Entlaitnng  de»  Wirtos 
rufe  das  Mitleid  hervor.  Kann  sein;  es  muss  aber  nicht 
»ein;  und  unter  den  gci^ebcnen  (JnisUinden  wären  auch  btoa 
usocialivcn  Gewt<en  terade  andere  \'oi  stellungeo  dier  «u  erwarten. 

Imnmhin  kann  man  bei  \t'i<;h!igen  Gntschlieuiun^ei)  jede*, 
mal  Grflmle  linden,  die  mit  mehr  <ider  weniger  Wahrschein« 
Mcll;i-il  il.i>  ,\urtrctoii  VOM  Gc;jfnvor»tellttn;jen  begiin*(i(»en 
können.  Bei  den  kleinen  EoiKhltUaen  fallen  auch  dieae  Ucber» 
ksuogen  dahin;  Ich  bin  bi  den  Ferien;  unlerhalte  mich  ebi 
weiliy  mit  irgen»!  einer  tilixh  lnden  B«.-schSflif:unj:,  die  ich  c«-'™ 
uoiKibrecIte.  Ein  kichtca  Üursi-  oder  Jluntjcrgcfühl  bringt 
mich  auf  die  Idee  eine  Orange  au  ästen.  Irgend  einen  nur 
halbwegs  stiVhhallijjen  Grund ,  die  Apf'jhine  nicht  zu  essen, 
jjiebt  es  niclit ;  dennoch  linde  ich  in  mir  mehrere  Gcpenvor- 
Mcilunjjen :  wir  worden  baM  zu  Nacht  c>>rn ;  viclli  i  In  d.e 
Frucht,  die  ich  herausgreife,  su/lülig  «auer  und  icb  halw  keinen 
Zucket;  ich  mtScbte einem  Kindci  da*  um  bedienl,  eine  Orange 
ul>iiUi..«en  u.  V».  u.  s  w,  Un  i  ^  I  Ir  f'fiinli'  können 
micii  unter  Umstanden  abhalten,  das  Begehrte  tu  tbua.  Von 
weiteren  Zielen,  Pflicbtgelllhl  u.  dgl.  kann  ja  hier  keine  Rede 
sein. 

Dass  der  zu  piistuUrende  Meclianiaiuus  wiri^lich 
existirt,  laut  sich  auf  ganz  verschiedene  Weise  zeigen. 
Züiiä*lisi  findet  man  ihn  meistens  sehr  ausge- 

s|troi  lieti  bei  Kinilern,  wo  eine  aiicr/ngene  Assi>tiati<Jii 
vuilstindig  ausgt:»chi<is>cn  ist.  bchuii  im  ersten 
Lebensjahr,  in  den  folgenden  Jahren  noch  auffälliger, 
l>enl>a(litet  man.  d.iss  Kinder  bei  Ann.ilnnc  von 
(iaheil  iiiul  liei  AiiffMiiiornnf;eii  irgend  welrlier  Art 
.sehr  ult  y.ucisi  ein«.-  ableiinende  Haltung  einnehnicu. 
IVI.Ü1  weiss,  daaa  sie  ein  Spielzeug,  ein  Stück  Confect 
^cni  haben:  sobald  man  es  ihnen  anbietet,  lehnen 
>ie  es  .ih.  Um  es  ii.n  Ii  einigi-ii  Sekunden  il'-r  Mfiititen 
mit    \  erL;iuii;en    an/.iiiieliiiien.  " )      Hicrljci    ist  der 

*;  Sn  weit  ich  mich  eikurKiigen  und  Mlbst  beobachten 
kmmie .  lernen  die  Kinder  in  Mimik  und  Worten  rrltbcr  die 
J^blebnung  autdritcken  als  die  Annahme ;  in  der  Sffadie  a- 
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Affect  der  SohUclitcrnlicit  inTkcrhülb  der  Familie 
meistens  ausgeschlossen. 

Hier  springt  das  primäre  der  Negation  so  levtit  in 

die  Auijen. 

lüu  anderes  Beisiüel :  Die  Sexualität,  luunent- 
lieh  die  der  Frauen.  Der  Trieb  zum  andern  Ge» 
»chicchl  ist  einer  der  stärksten  Triebe;  bei  vielen 

frwHchscncei  Ma»!*  (;fti .  ilif  nicht  dnnfi  v,^rniieiftige 
BeiK.-ikäft%uiig  abgelenkt  werden,  besteht  das  ganze 
Dcnicen  und  Pohlen  direkt  oder  indire1«t  aus  nicht 
viel  anderm.  Und  dann,  wenn  die  Gelegenlieit 
k mmtr  Sprüdigkoit ,  ciUTjjisthc  Altwcisiinp;,  die  nft 
g;eradc^u  direkt  prupurtional  ist  der  Stürkr  des  |x>.';i- 
Umi  Tridiea.  Das«  das  veder  anerzogene  „mäd- 
ciicnbafte  ZurOckhaitung",  noch  Schftchtcrnfaeit,  nodi 
etwas  ;ihnlit.hcs  s«kinu]ätcs  ist,  zeigt  die  genauere 
lie«  ilwchtung  allLlglali ;  ilieüc  Hemmungen  niU!>!;ton 
doch»  be>'or  sich  die  Gelegenheit  bietet,  auch  in  Er- 
srheinung  treten,  und  —  worauf  ich  am  meisten 
» Icwii  ht  lege  -  bei  Saiigcthieicn  ,  N'i'»geln,  Inselitcn 
sieht  mau  genau  die  gli-u  he  Krs<  lieiniing 

Zu  n^ativen  priitiäien  V<jrätcllungen  weiden  in 
gleicher  Weise  positive  Gegenvurstellungen  aüsociirt: 
Das  Verbotene  hat  l)ekanntiiih  einen  bcsnntleren 
Koi/ :  (he  (iefahr  |i>i  kt  'l'aiisendc  zu  inehi  oder 
weniger  gewagten  Abeniuuein;  eine  Wunde,  ein 
achmerzhafter  Zahn  miiss  immer  wieder  berührt 
werden,  obgleich  —  oder  weil  —  die  BcrOhrung 
schmerzt. 

Dasji  daü  Auftreten  vun  Gegenvurstcllungen  nicht 
blos  nach  den  Associationsgesctzen  vnr  sich  geht, 
zeigt  sich  auch  in  den  /eitli.  hen  Kigentuinliclikciten 
ihres  \'wtk" immens.  Ihrem  X\ve<  k  ents[)re<  1k ml  sind 
üie  in  viel  engerer  Veibiiidung  mit  dem  liandela 
ata  mit  dem  Ueberiegcn.  Es  ist  etwa«  alltägliches, 
daas  man  si«  h  irgeiui  etwas  /u  thim  vi>rniinnit,  dann 
;ibcr,  wenn  die  Zeil  des  Handelns  sich  nähert,  eine 
Menge  Grttnde  dagegen  Imdel  und  zOgert  «xler  garu 
davon  absteht.  Diejenigen  Meiim'hen,  die  mm  Voraus 
das  Für  und  Wider  ganz  erschöpfen  und  deshalb, 
bevor  sie  zur  That  s<hteilcri,  die  l'el'erle.;ung  \i>ll- 
st.'ltidig  at  >gescti!.  isst-n  hal-en,  sind  seltene  Typen, 

scheint  das  N«n  viel  frtlher  als  da«  J«,  oftachoa  das  lelilerf  in 
der  l(indlkt>en  Form'3'  leicbicr  auszusimcbeD  fxt  Das  liUn^t 
wohl  .luth  mit  Uicfoni  iiarni.ilfn  N'<  i^-ihvisiiiü^  ;ui  iinirii  ii,  m-n; 
aber  noch  einen  »od«rn  Grund  haben:  Da  Ausüiuck  der 
Ablelmiw;  ist  viel  nSthi^r  alt  der  der  Alfirmation.  Wenn 
da*  Kiml  zufrieden  int  niii  il.-in,  w.is  inün  ilim  picbt.  nimmt  oder 
niu  ibin  tliut,  tu  br.tubht  es  uur  geschehen  lu  lia«cn,  oder  an- 
sunebmra,  D«s  BedOrlhiis  nach  einem  besondera  Aindmck 
fUr  die  Annahme  « ini  nur  sdtcn  «  'ippfundf "  —  Voi^l.  ;iuth 
Batdn-io  (EniwicVluo«  Jcs  Gcwl«.  ^j-lin  1898  18.  134), 
der  BBwres  Aincluuuosea  tehr  aiAc  kn^att. 


\\  enu  cuie  Situatiuu  sidi  &cbeinbar  gekUlrt  hat, 
wenn  ein  .Entschtuas  gefasst  nt,  wenn  irgend  eine 
Entscheidung  gefallen  ist,  dann  treten  bei  dem  dnen 

Menschen  tVic  f n  .  orstellungcn  erst  mit  b«ir»nderer 
Gewalt  und  in  grosser  Vollständigkeit  auf,  bei  ande- 
ren (sdteneren)  sind  sie  von  nun  an  unterdrOckt, 

.Man  hat  s.  B.  dne  Ansahl  Commissionen  vor 
und  glaubt  endlic  h.  trot/doin  man  zu  H;iusp  clrin.,'C-n- 
des  zu  thiui  trat,  sie  nicht  länger  verschieben  zu 
dürfen.  Auf  dem  Wege  zur  Stadt  tauchen  die 
Gründe,  zu  Hause  zu  bleiben,  not  verstärkter  Inten- 
sit.'lt  itr-iit  in  rrrrrrlnipr  Zahl  auf,  und  die  ^^!livinmg 
des  Ausgehen!»  er.st  neint  ungenügend;  e$  kann  sogar 
begegnen,  dass  man  gerade  das  Geacbaft,  das  einen 
am  lebliafteslen  zum  Ausgehen  v-eranlasste,  noch 
weiter  versrl-,;c!it,  um  nisih  nach  Hause  zu  konmien. 
Meist  haben  indessen  die  nachträglichen  Contrast- 
v(HStellungen  kernen  EinfluM  mehr  auC  das  Handdn. 
Ebem»  jn  wichtq;en  Dingen.  Ein  Jflaglirig,  wie  ftirer 
viele  sind,  hat  sich  Monate  lang  mit  aller  ririnullich- 
keit  das  Für  und  Wider  einer  Heirath  nbcrlegt  und 
die  Grür)dc  addirt  und  sublrahirL  £r  kummt,  wie 
er  glaubt,  nach  ganz  afageachloMener  Erwflgung  aller 
Umstünde  zum  licsullat  sii  h  zu  verloben,  führt  den 
Entschluss  rasch  aus  und  nun  fallen  ihm  eine  ganze 
Menge  von  wirklichen  oder  eingebildeten  Schwierig- 
keiten dn,  die  er  vorher  eigentlich  auch  gekannt, 
aber  ignoiirt  hatte,  und  tlie  ihm  den  S<  hritl  bereuen 
lassen.  Wenn  ein  M.Ulchen  si«  h  vorlobt,  hi'irt  man 
so  oft  von  andern  Herren;  ,,Die  hätte  ich  auch  ge- 
nommen". 

In  soll  hon  Füllen  ist  die  Associati<.>n  der  Gegen- 
vorstellungen meist  nicht  nur  unnütz,  sontlern  uner- 
wünscht. Der  Entschluss  ist  gefas^t,  die  Handlung 
dngeleilet,  zurück  kann  man  nicht  mdir.  FOr  uns 
aber  ist  wichtig  zu  constatiren,  d.iss  die  ("ontrast- 
asso<  iatinnen  da,  wo  man  sie  nach  ilen  bisher  be- 
kannten fiesctzen  am  ehcsiten  h.ltte  etwaileti  sollen, 
beim  ruhigen  Ueberlegen,  eine  relativ  geringe  Rolle 
s]>ielten,  und  nun  beim  Handeln,  wo  alles  damuf 

eingeriditet  s<nn  sollte,  sie  zu  unterdrücken,  mit  elemen- 
tarer (iewalt  hervorbrechen.  Der  Mecbaniüiuuä  der 
Contrasts'orsicllungen  hat  eben  beim  ruhigen  theure- 
tisdu-n  Ueherlegcn,  bd  dem  man  sich  Zeit  lassen 
kann,  alle  Momente  und  sonn't  auih  die  (jegenvor- 
ätellungen  willkürlich  hctvorzurufcn,  keine  Bedeutung. 
Hier  !$r>l1cn  alle  GrOndc  m/)glichst  ihren  wirklichen 
Werth  besitzen.  Der  MedianismttS  SOll  nur  vor 
einem  überstürzten  Handeln  si  hiU/.eti  ytid  ein  Ait- 
w;igen   von   Für  und  Wider  erzwingen.")     Kr  wird 

"1  Der  Mcchanismui,  der  einca  votluutij;t.'u  6cbuu  gegen 
Ueber^ung  bildet,  Ist  In  disier  BttichuagsaalagdcaSebaea 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


Digitized  by  Google 


23« 


deslmib  last  nur  dunh  die  Icbliafte  Vorstellung  des 
Handeint  und  durch  dm  Handeln  «elbftt  in  Thatig- 
kdt  geaetit. 

Das  zeigt  sit'l»  auch  bei  virlcn  Pcrsimen,  flin 
wnlirciul  ihres  ganzen  Lebens  viele  Dinge  sehr  eifrig 
beueiben,  alle  einleitenden  Schritte  m  einer  Rebe 
oder  irgend  einem  andern  Unteradimen  diun  und 
dann  unmittelbar  vor  der  Aitsführiiri.:;  zurücktreten, 
„weil  ihnen  die  Sache  nun  verleidet  ist",  weil  sie  nun 
verschiedene  Unbequeniiichkdlen  nicht  mehr  in  den 
Kauf  nehmen  mOgen  u.  deigl. 

Die  Selbständigkeit  dos  Contrastmechanisnuis 
gegenüber  der  übrigen  Assixiations-  und  Di-nl- 
thätigkdt  zeigt  «ich  überhaupt  in  den  charactcrul<.>- 
glichen  Unterschieden  sehr  lebhaft  Ohne  jede 
Rücksicht  auf  die  intellc'  turllcn  Fähigkeiten  produicirt 
der  Eine  die  GcgeiivursL.  ll  in-f  il  tiul  er,  der  andere 
später,  beim  üineu  treten  sie  leichter,  beim  Andern 
«rbwerer  auf  ab  andere  Aasodatimien  u.  s.  w. 

Viele  können  da,  wo  stärkere  Triebe  in  Be- 
tracht kommen,  trotz  hoher  Intelligenz,  einfach  keine 
Gegenvorstellungen  hervorrufcr» ;  die  Leichtsinnigen ; 
andere  haben  deren  zu  viele  und  kommen  gar  nicht 
zum  Handeln  bei  sonst  ähnlichen  Eigenschaften. 

Bei  dnem  unerwarteten  freudigen  Ereigniss  taucltcn 
oft  unmotivirte  äntrsMirlic  nilcr  andere  dc|)ressivc  Ge- 
fühle auf.*)  Mir  ii>t  es  zwei  Mal  Ijegegnet,  dass  ich 
bei  UngiacksßUen  ladien  musite,  indem  mir  etwas 
(nachher  unauffindbares)  Komisches  zum  Bewosst« 
sein  kam. 

Auch  im  Unbewussten  lassen  sich  die  Gegen- 
vorstcIluDgen  nachweisen,  und  gerade  da  haben  sie 
am  häufigsten  die  Gewalt  \-on  gefOhlsbetonlen  Vor- 
stellungen, von  Suggestionen.  Wenn  man  fin  litet, 
auf  einen  bestimmten  Tag  Kopfweh,  ilic  Mrn-tru  iu  n, 
udci  etwas  ähnliches  zu  bekommen,  so  tritt  das  Un- 
erwflnschte  sehr  leidit  ein.  Das  liesse  sich  allenfalls 
anders  erklaren  durch  »lic  Macht  der  (ailerilings 
negativen)  Vorstellung  von  Kopfweh  oder  Menses. 
Dass  aber  diese  Erklürung  ungenügend  i&t,  beweist 
das  eiben  so  häufige  Vorkommen  des  Umgekehrten: 
Eine  Dame  hat  eine  Rdsc,  einen  ßiill  auf  einen 
Termin  angesetzt,  an  tiein  normaliter  die  Menstruation 
vorbei  sein  sollte.  Sie  erwartet  sie,  sei  es  mit  .Sicher- 
heit, sd  'es  mit  Aengstlichkdt  an  einem  bestimmten 

ref  lexeo.  Diese  mIIcd  Scbati  gcwttbicn  gegen  eine  lu  plOt» 
liebe  (pMiive)  Debnunf  eines  Umbel*.   Dieter  aolwoitet  mit 

einer  letihtcn  Kontia!:!'!.'  .n  l  in  der  /wi.-vilionzcit  dndel  der 
Orgautuuus  die  Möglichkeit,  sich  duicli  eine  komplizierte  fie- 
«i(SUii|{  dea  VarUltflinea  «inipaHea. 

*)  VMidoht  taemhcB  hfenuT  dl«  log^  FrendentlvSaeD. 
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Tage  vorher;  die  Periode  konuut  auci  nicht,  bis  aii 
dem  Ta^  da  sie  nidit  da  sdn  sollte. 

Man  hat  dne  bestimmte  Mode  im  Reden,  in 

Haltung  etc.  längere  Zeit  mit  angcselicn,  f^lngt  min 
an  darüber  zu  schimpfen  und  zu  spotten,  und  au( 
einmal  entdeckt  man,  da»  man  sie  settM  angenommen 
hat.  — 

Viele  siiitl  impotent  nur  gegenüber  ihrer  Frau 
oder  zu  der  Zeit,  wo  sie  d;ts  (}egentheil  ganz  be- 
sonders wQnschen  (^Hochzeitsnachti) ;  an  der  Un- 
mdg^ichlidt  zu  schlafen  ist  so  oft  gerade  der  Wonach 
zu  schlafen  Schuld  u.  S.  W. 

Treppenwitz ,  E.xamcnstupor  und  alle  dicjcni-;Lti 
Falle,  wo  mau  gerade  das  nicht  zur  Vcrfügiuig  hat, 
was  man  im  Moment  vor  allem  haben  üollte,  sind 
Dmge,  die  jedem  vertraut  sind  und  gewiss  hierher 
gehörrn.  —  .«\nf  patlutlogischcin  Gebiet  Uusscrt  si<  1 
der  Mechanismus  bei  der  Dementia  praecox  in  plobc- 
licher  Stockung  des  Denkens  (Gedankenentiug) ,  die 
allerdings  auch  noch  andere  Gründe  hat 

Um  blo.<(se  Hemmungen  im  allgemeincri  Sinri 
kann  es  sich  in  diesen  Füllen  nicht  handehi :  wie 
sollten  diese  erküren,  d;iss  nur  gerade  das  Gewdite 
nicht  funktionirt  Es  mossen  Kräfte  sein ,  die  speziell 
diesem  Gewollten  entgegenwirken.  Die  gewöhnlich 
zur  Erklärung  herbeigezogene  Ftiirl.t  oder  Angst 
vor  dein  Niclitköuncu  ist  für  sich  allem  ungenügend, 
um  die  Richtung  der  Hemmiuig  zu  bestimmen. 
Es  muss  etwas  sein  wie  ein  unwillkOrlicher  Gegen- 
bcfcii!,  oder  die  mehr  f der  weniger  hewiisstc  Vut- 
stcliung  des  Nichtkönncns  des  Gcwc>llten ,  die  sicii 
im  Unbewussten  des  psychischen  Mechanismus  be- 

mächlii;!. 

Alles  dies  beweist,  dass  ein  bejuinderer  Mechanis- 
mus vorhanden  ist,  der  die  Gegenvorstellungen  her- 
vorzurufen bestrebt  ist 

Tritt  nun  dieser  Mediamamus  bei  ungewolmten 

Gelegenheiten  oder  quantitativ  starker  in  Funktioo, 
so  haben  wir  pathologischen  Ncgati^'i'ümis. 

Noch  unter  physiulogisdieu  Verhaltni.ssen  sehen  wir 
die  Gegenvorstdiung  ab  dne  Art  Negativismus  oder  als 
Misslraucn  h;Uilig  in  Verbindung  mit  einer  gewissen 
Scliwächc  der  Ucbcrlegungs -  und  Willenskraft,  mit 
zu  grosser  SuggesUbilität  sehr  lebhaft  in  Erscheinung 
treten.  Kinder,  viele  Frauen,  Greise,  Wilde,  sugge- 
stible  Leute  .1  •  i'i  r.ipt  zeigen  meist  auch  am  aus* 
geprflgtestcn  <len  pllysiologi^^hen  Negativismus. 

Telei.>logisch  konnte  man  tliese  Thatsachc  so 
auffassen,  dass  das  Iciclitc  Aufucten  der  Gcgcti- 
Vorstellung  dne  Schutzvotiichtudg  gegen  Ucber- 
rumpdung  bildet,  deren  gerade  sokhe  PenoDeo  am 
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meisten  bedürfen,  und  die  sich  ulltSglicit  ai.s  sehr 
witliaaffl  enreisL  ... 

Unter  patholttgis'chen  Verhältnissen  viirA.  '.^itte 
Erklflrunp  unmA^jürh ,  iind  rlenno«  h  «ehpii  wir  Sugije- 
stibilität  und  Negativismus  in  ihrer  Entwicklung  sehr 
oft  cinaiider  parallel  .  gdwn.  (Negativisinut  and 
BcfehlaattloiDatic,  Echopraxic,  bei  Dementia  praccooc; 
Vertrauensseligkeit  und  Lcnksamkr it  nelien  Miss- 
trauen und  Sburköpfigkeit  bei  Dementia  senili«; 
Suggt^tibiUtStndiröunaberwHidlkben  contrtttOD  Auto- 
suggestionen bei  Hysterie  etc.)  Darausist  zu  achliesseo, 
daas  Nqg^tiviamtis  uod  Sitgg«8tibUitat  nunrenchiedeQe 


Seiten  der  gieicheo  .GnuiUelge«sd»aft  dei  P.syciic  sein, 
liui  goneibMiiier  Umchfc  enttpringen  mOHcn. 

Nach  unserer  Auffassung  wär«  das  leicht  zu  ver- 
stehen; Wenn  die  Ucberlegung  irgeru!  wie  »ehcmmt 
ist  (Affect,  enges  Bewusstseinsfeld ,  Sperrung  etc.),  so 
konunt  der  elementarere  Vorgang  >ur  Celtung;  die 
primSr  zu  jeder  Vorstellung  associicrte  Gegenvor- 
stellung bleilit  l>(;stehcn,  und  so  wird  das  Individuum 
zuui  Spielball  zwtsdien  poativer  und  negativer  Vor- 
stellung. 

♦  .  ♦ 

<SdUuu  folgt.) 


Epileptische  Schulkinder. 

Nach  einem  auf  dem  i.  internationalen  Kongress  für  Schulhygiene  ZU  Nüiubeig 

am  5.  IV.  lOor)  pphal'enen  Vortiag. 


\yf  it  vollem  Reihte  wird  imujcr  mehr  die  grosse 
Krankheitsgruppe  der  Epilepsie  von  de»  Itrcn- 
flntten  in  Ansprach  genommen.  Mag  auch  von  Alters 
her  das  auffallendste  Symptom,  ticr  epileptische  Krampf- 
anfall, von  Seite  der  Internisten  und  reinen  Neuro- 
k>gen  der  Untersuchung  unterworfen  worden  sein, 
immer  mehr  tritt  die  l/djerseogung  in  den  Vorder- 
grund, dass  CS  sich  dabei  nur  um  ein  au<i.seres  Zeichen 
eines  chroni.sdirn  KrankhciLszustandes  handelt,  Ivt-i  df'm 
die  andern  .\eusscrungcn  dieses  ZuStandes  ebenso 
urichtig  oder  noch  wichtiger  sind  als  der  grosse  Anfall. 
En  geht  damit  .'ihiilich  wie  mit  der  Haemoptoe  bei 
der  Lungenschwindsucht ;  der  erregende  Anblick  eines 
Blut&lurzes  mag  dies  wolil  als  das  augenfälligste 
Symptom  der  schweren  Krankheit  erscheinen  lassen, 
aber  er  trifft  keineswegs  das  Wesen  der  Tuln  ikulosa^ 
ja  er  ist  nicht  einmal  ein  Zeichen  («  s üuii  is  inten- 
siver Gefatir  durcli  die  Infectiouskrankheit.  Der 
Name  der  Epilepsie  beraht  wohl  auf  dem  plOtaHchen 
Erfassen  des  Kranken  durch  den  Anfall,  auf  dem 
IjttXuit.idrtif  ^  a''''i  si  !.(in  di  11  .Mten  war  seht  wolil 
bekannt,  dass  noch  andere  wicht^e  Symptome  vor- 
kommen. 

Hippokrates  sprach  von  Aequivalentan,  SO  von 
Visionen  und  nä«  ?itli(  In  n  St.hreckbildcm  der  Epileptiker, 
von  Uircn  larvirtcn  Aufalteii,  er  erwähnt  tulbseitigc 
Erscheinungen,  kennt  die  Kinderepilepaie  und  die 
Scbiecfcepilepaie,  nicht  minder  war  ilw  der  unfrei- 
willige Kotfmhpani:  bekannt  und  sthlicsslich  hatte  er 
sdboa  Vorstellungen  von  der  Bedeutung  Hereditat 


AdmÜdi  war  auch  Aretlus       KAppwlodeii  im 


Klaren  über  die  Vielheit  der  epileptischen  Symptome 
neben  dem  eigentlichen  klas£isdien  Aufati.  Ein  her» 
vorragendes  Beispiel  eines  postepileptischen  Pftmiiiw« 

zustandesgiebt  Euripides  in  seinem  „rasenden  Herakles", 
der  plötzlich  unter  Schäumen  bewusstlos  wird,  singend 
imihcrwaudelt  und  seine  SOhne  ermordet,  bis  ec  in 
Sdüaf  sinkt,  um  ^ter' unter  Amnesie  xn  etwnctien. 
Gerade  mit  Hinacht  auf  das  Werk  des  Euripides 
sei  auf  einen  im  |:ihre  inn_'  erschienenen  Atifsatz 
von  Harri  es  „Naturalisiisciic  Darblellung  seelischer 
Affekte  in  der  tragischen  Kunst  der  Gfiechen*  .ver- 
wiesen (erschienen  als  Beilage  zum  Jahresbericht  der 
Laucnbtirrischen  Geiehrtenschule,  Ratzeburg). 

Heute  müssen  wir  sagen,  der  klassisclie  Anfall  ist 
das  augenÜllKgate  Symptom,  iiber  k«nQiw«!gs  das 
wcsentlii  liste,  ja  nicht  einmal  das  wichtigste.  In  letzte- 
rer Iliii-si'iu  wird  ei  entsi  hicden  an  BcdL-ti'.ung  iiher- 
trotlcn  durch  die  Dämmerzustände,  die  vieifadi  Aiilass 
zu  ctimiiiellen  Handlungen  werden,  wie  siudi  durch 
die  so  heutig  bei  Epileptikern  sie  h  einstellend^  Demenz, 
die  sie  erst  völlig  gescllschafls-  und  erwerbsunfähig 
werden  laset,  waluend  die  Anfalle,  w^nn  sie  uidit  zu 
gehäuft  auftreten,  noch  sehr  wohl  dA  Kiupken  betuf* 
lieh  thAt%  sein  lassen. 

Seit  Samt  haben  wir  gelernt,  auf  die  Gesamml- 
heit  der  epileptischen  Symptome  des  IjLrauk^a  .  zu 
achten.  -  Periodbche^  freilich  ketaeswegs  immer  regel- 
mässig auftretende  Hcwusstseiusaltcrdtioncn  mit  <xler 
ohne  m  iti  irisLhc  Erscheinungen  irritatiyer  oder  para- 
lytischer Art,  oluie  stete  Abhäogigkeil  von  äusseren 
TKuflftww^j  fjjoA  das  wichtigste  Ulnische  Kriterium  der 
^Nlqnie;  , 
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I^r  ZtttUaid  tritt  in '  der  Mehrheit  der  Falk  schtm 
wahrend  d«9  jilgeiidlidteB  Atem  an  <len  T^g,  nadi 
IlVtbliilWn  }5Js%r->ndi'lM«fe  a3j4% -BpHB^liker 
schon  Vor  deta'io.  Jahre  öplltfpttschc  Symptom«  auf- 
gewieten.  Ms  ergMbtSich  darsas  vuntett>st,  daas  eine 
solche  tavStt  im  jugendlichen  Alter  attftretsnde  uitmete 
IbMlMt.  dieietmwiligtwfce  a  Vm^At  UtMelMiiln 

untren  T>9nd(fm  befrifil,  ihre  scIlWiWlhfcMUjrfBMilMlBllb 

fBr  die  Schule  haben  muss, 

Wohl  haben  manche  Schulen  schon  hier  und  da 
««nacht,  daiaof  Rttduidil  m  nduBcn.  GdegaitHch 
witd  davon  gesprochen,  epileptische  Kinder  vom 
Sr!iulh«>such  auszuschücssen.  Einmal  sah  ich  auf  einer 
in  den  Klassenzimmern  eines  angeseiienen  Gymnasiums 
amhangenden  Anweiaiiiig  an  die  Lehier  Ober  thr  Ver- 
halten hinsichtlich  kranker  Kinder  als  i,ansteckMde 
Nervenkrankheiten"  Epilepsie  und  H>-stene  aufgeführt. 

Welche  Stellung  die  Schule  ^ileptischen  Kindern 
gegenflber  einzunehreeo  hat,  das  soU  im  folgenden 
besprochen  werden.  Zunächst  werden  die  Ergebnisse 
der  Untersuchung  efner  betrflchtiiHifn  Zahl  epfleptBChfcr 

-  Kinder  im  schulpAichligen  Alter  auseinandeq^elMEt 

-und  dhiiii  efaie  -KMiie^iWtt  Sdilfirfulgeiuugeu  daMw 

"erörtert. 

Hinsifhtlirh  der  Zeit  Anftnjtens  hc^tfiligen 

sich  bei  meiner  Statistik  die  Belunde  von  LOth  uad 

■■hi^ng9.  Indem  «liie  bemümkUe  Mü  lakt-tnw  flttt 

«  denelbe  Ptoceiitsatz  wie  bei  Lange  (53i4'^)  berdts 
vAf  dem  TO  Lebensjahr  in  Ersdidnung  trat.  B«i 
meinen  70  Fallen  waren  35  im  erdtCD  jahrechtit  und 

-tUir  tt  nach  dem  «peilen,  hho-^jmnlti -des ^nRhiiU 

tüchtigen  Alters  an  Epilepsie  erkrankt 

Nicht  halb  »»viel  wie  die  vor  dem  10.  Jtthr  Er- 
krankten waren  es,  deren  Leiden  erst  im  2.  Jahr- 
■«hnt  ambrndi.  nad-  uiiBier«|Midier'traid»  die  4Mil 
'der  spftter  beobachteten  Epilepsiefalle. 

Hinsichtlich  der  hereditären  Verhaltnisse  bt  tu 
erwähnen,  daas  wieder  mehifach  Epikpaie  in  der  As< 

'  Mildeta '  tkter  DeiMBdeni '  vothttn»  in '  eteen  Falle 
waren  der  Vater  und  3  BMdcir  «|lBep(iich.  Dann 
ist  Alk' hoüsmüs  des  Vaters  am  erwähnen.  Weiterhin 
kommen  Irrsiaiisformra  ▼erschiedener  Art,  nervAse 
'StflMIttaiHeTiemnrieniNs,  psychopad#KlieeTMife> 
rament  usw.  in  Betracht. 

Mitgrösster  Vursicfit  sind  die  Angaben  der  Kranken 
oder  ^igehörigen  Ober  die  Aedologie  tu  verwerten. 

'KdhlfMih*«frd  Zehnen  in  der  Kfedheit  ange- 
idiuM|gt,"fai  %  der  Fniie  der  Sctewk.  -aitanl 
auch  Freude,  was  nur  mit  Zweifel  aufgenommen  werden 
kann.    EiAmal  iMndelt  es  sich  ma  ein  S-Monatakind. 

't7MN^det"iM '«eoBHijlMWjgmig  eibea'VWNlifea* 
der  Mutter,  wohl  andi  des  Impfeu^  Aj^eii'Vber 


Erregtrag  als  Ursache  der  AntaUe  baaen  sich  vM 
auch  so  deuten,  dass  die  Enegtmg  schon  der  VoriMNe 
tiee  *hif  iMiivlQMng'h^trifleMB ' AnMb  "W.  lAicfanlidit 
kennen  bei  vermdntiirhen  StQrzen  in  der  Joggend  die 
V'erhaltnttse  liegen,  indem  eben  infolge  einer  Absence 
der  Slurx  eintiaL  Die  Periode  bei  weiblichen  Peraonen, 
Moh  "JBiilliMlnig  Itt  m  imtctiHHiffr  lünetdit  nidit 
ganz  ran  der  Hand  au  '  weisen.  Ziemhch  grondk« 
wird  die  mehrfach  betonte  Onanie  venmtwortKcl» 
gemacht  Auch  I^nnose  -  Operatioo  moiate  dnmal 
taMMen.  :  In  ■nl—m'' Faüenwdef betlnit  li  uIm|jIuI, 
dass  die  Anfalle  sich  an  eine  Handverletnmg,  Riss 
mit  dem  Splitter  einer  Waschsrhflssel  angescfi!(js<;en 
liabcn:  Zu  beachten  war  wohl,  dass  als  Aura  cm 
nnangenehmee  GellOri  in  der  nnichAn  gdieitlen  Narbe 
atMat;  nach  kler  Ezzision  dieser  Narbe  kamen  und 
ver^inpen  die  AnfäHe  rascher,  aber  'Sonst  war  kc;;; 
Meki  zu  beobachten,  die  pttychische  Verbli3dujig 
machte  vielmehr  nth%  weitete  Fottadtricte 

Weitaus  wichtiger  ist  die  Rolle  des  Alkohols. 
Eine  PStientin  war  „wegen  en^wer  S^hwüChlii  hköit"  in 
früher  Kindheit  eine  Zeit  Uag  mit  Champagner  et- 
nllAl  worden.  '  Hihifaeh  (ök^'^)  behnMtt  die  'Kinder 
in  früher  Jug«nd,  mit  5  bis  10  Jahren  schon  ttsiehliche 
Quantitäten  Bier,  auch  Kaffee  Trunksucht  des  Vaters 
Wurde  bereits  erwähnt  Manche  Kraale  beobadtten 
-eeHwli"  den  anf'  Bier*  die  BeAchweiden  eher^islnleB; 
bei  einem  ist  wahrend  der  Weinlese  die  «Kianldwil 
ausgdKochen.  Auch  auf  Tabak  waite  ciBBr  -Ver- 
•chlechtetung  seilen. 

Von  libipcriiclMn  '  JCrenkheiien,  -^lie'<deni'  Ijeelen 
vtoiangiagen  ^tnd:  anm  Teil  auch  wohl  sur  Verantwor- 
tung herangezogen  werden  können,  sind  in  ertler 
LMe  zu  nennen  eiterige  HirBbautraksOiulung  in  der 
•  ^sMu^die  ilMlinnMia  «estteleft'war,  «bens»aiKA-Hydv> 
Wl|d*ll>i,  vereinzelt  Rhachitis.  Den  Kinderkrankheiten, 
die  so  Russerordentiich  verbreitet  nind,  darf  man  im 
ganzen  keine  besraidere  Bedeutung  beimeaaeu,  sie 
•flh^fca  '  ei<Ji 'njMUilelt  nJiMith ,  'lfaMni,>BiphihMie, 
Scharlach,  Keuchhuaten,  dann  aocb  UinglBenMliidWg 
einmal  BrastfeUentcandgnc:  usw. 

DegeaerationszBichen  spielen  keine  besonders  grosse 
Rolle;  bd  einem  MOmcephalen  fanden  ridi  Zahn* 
anomaiien  und  angewachsebe  OhlUppdMW^ein'FMieiit 
aeigte  Caput  quadratum 

Schwere  Anfeile  von  Idassiscbem  Typus,  die  aach 
heaüger  <AasdHRmng  ja  keineenegs  die  eondüo'  ibte 
-  qna  non  mehr  darstellen ,  fanden  sich  andi  •aar  In 
rund  der  Hälfte  der  Fälle.  Statu.s  e^-»ilq>tlctj?r  war  recht 
selten,  otienbarda  es  sich  ja  vielfach  van  die  begi  n  nende 
Krankheit  handelt,  die  anmNiii  KSMiW  llllbViBi€<|eo- 
««Htajaridan4»^«dBMlttto'AMtAqpnlaM^  Hier 
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vatl  da  kamen  wohl  4 — 5 — 8  Anfalle  am  Tage  vor; 
«innSiaU  mit  epileptiMhen  Retwm—dan  <ft«^  «ta« 

auckoiden  Handbewegangen  oft  ein  paarmal  in  jeder 
Stunde    Aii<  Ii  Tag  für  Tag  twiadefkehrcHide  Anteile 

'waren  nicht  gerade  haufip. 

Die  Aura  marht  sich,  wie  nicht  anders  zu  erwarten, 
in  imumigfacher 'Ait'bemerklidi,  wenn  auch  tut 
der  Kranken  nichts  davon  zu  berichten  wnsüten, 
•siondm»  «»nnr  plAtzlich  ihre  Anff.He  erlitten.    Mrigli'.  her- 
weise ist  das  kindliche  Alter  hier  zu  berOcksiclittgcii : 
die  SelbsäMeteehtung  ist  «nf  dieser  AtterBStufe  geringer 
ab  bei  psychisch   intacteo  Erwachsenen.  Gerade 
erwachsene,  gebildete  Patienten,  die  von  leichten  Zu- 
ständen betroffen  werden,  sind  oft  von  einer  minu- 
tiOseii  Exactheit  in  der  Beobachtung  und  madien  auf 
DetailzQge  aufmerksam,  die  man  in  den  wtoentdiaft- 
lichcTi  ScMldeniogen  >der'E]^9e]wie  kaum  angegeben 
findet 

£iiizclnc  merkten  vorher  das  Heraiumiicu  des 
Anfalb,  manche  Kinder  konnten  nodi  der  Mutter  ni« 
ittCen  „ich  bekomme  jetzt  einen  Anlall",  dder  «ie 
gaben  wenigstens  Töne  von  sirti ;  bei  einem  andern 
war  es  schon  zu  spat,  es  merkte  den  nahenden  Anfall, 
brachte  aber  kern  'Wort  mehr  hecaas.  Ein  'vages 
GefOhl  wird  von  verschiedenen  geschildert.  Sensible 
Aura  fand  sirh  mehrfach;  ein  Kriebeln  auf  der  Zunge 
mit  Speichelfiuss  oder  ein  Rieseln  oder  Schmerz  in 
der  Sehoüer  oder  das  ESnschMen  rinea  Bebes.  Oft 
auch  eine  motorische  Aura,  Augenzwinkern  oder  Zucken 
in  Händen  und  Mund.  Einmal  trat  Erröten  oder 
Erblassen  auf,  öfter  Abspannung.  In  2  Fallen  war 
Hetsshunger  au  beobachten.  Schwindel  oder  Vetwint- 
heit  ist  zu  vcneekhncn. 

Etwas  seltener  tritt  für  einige  Tage  vorher  schon 
ein  abnormer  Ziisianri  von  Nervosität  <ndt  BIflsse  oder 
von  Verstimmung  ein. 

Moli»iaGbe  Kdie-  oder  Lahmungssyniptome  bndcn 
sidt  ungentem  hau%  in  der  BCehrzahl  der  Falle,  sowohl 
als  Vorboten  und  Begleitumstände  eines  Anf;d!s,  von 
den  üblichen  tonisch'klonischen  Erscheinungen  ab- 
.  gesehen,  sowie  eines  petit  mal,  als  anch  isoliert 

Kofrfsehottain,  Starter  Blick,  Angenverdrehen,  Strm- 
bbmis  coMveigMs,  Sdindaeo,  lallende  oder  verwime 

Sprache,  Oj  isth  nonus,  Steifwerden  aller  .\rt,  Mund- 
verxiehen,  Z<iluieknirschen ,  geballte  Fauste,  Zittern, 
Ftngeizappeln,  Zuckungen  in  den  Fingern,  halbseitig 
oder  doppelseitjg,  vielfoch  Zucken  in  Händen  und 
Mund  oder  in  Au^e  und  Hand  oder  in  .Ktm  und 
Mund  mit  8^itw;irtsrtrehen  des  Kopfes,  Einknicken 
der  Kniee  usw.  Hierher  gehört  ^ucl|  Schreien  und 
Ztmatmenradcen  im  Schlafe. 


bei  16  Krank««!  war  Uiininkeatinena  »a»  brtsla^ 
theo,  mit  dder  ohne  Aiilllle,  gelegendicbUr  liMge 

Zeit  als  einziges  Symptom. 

Kigeniliehe  petit  mnl- An  lalle,  also  Zustande 
von  Bcwussilosigkeil  in  kürzerer  Dauer,  unter ciMehMR 
mototisehen  Reiz,  oder  UhMMngsersdieionngen  waren 
tet  in  der  HBJRe  der  Beobachtungen  zu  konstatircn, 
bei  einer  Reilie  von  Patienten  waren  es  die  inten- 
sivsten Störungen,  da  dei  klassisrhe  KraBapTanfall 
ganz  n^bKeb.  Kurse  Bewosilk«{gkejt.  «ieUsch  mit 
aMüwerden,  hinterher  Amnesie,  gelegentlich  Angst- 
ZMStnndc  dabei.  Dann  p!r»t?:ltrhp  l'nterbrcrhung  einer 
Bc8Chaftig;ung,  etwa  eines  Gesprächs,  vielfach  unter 
Sdmalaen,  EiUassen,  Zucken  oder  dem  Ausstoasen 
ehiger  verkehrter  Wörter. 

Schwindel  f-i^  '  "i'li  lerht  häufig,  in  ctw.i  Vs  der 
Falle. 'Kopfweh  m  mehr  als  der  HaHie,  vielfach  halb- 
edlig  oder-flehnersen  in  der  Stkne 

Dillijiwninssp  eiglen  des  Freren  bteibeadeoder 

vorübergehende  Stnrungen.  Mehrere  Patienten  waren 
sU-hwerhurig,  einer  taubstumm.  Rau-schen  im  Kopf 
wurde  beobachtet,  öfter  noch  Farhensdien,  auch 
Doppeisehen  und  Flimmem  vor  den  Augen,  sowie 
•Mikropsic. 

Ein  grosser  Teil  dei  Kranken  (37,9%)  zeigte 
uuch  ausserhalb  der  AnfUle  zeitMreise  Verstimmungen, 
aifsllweiaes  Auftreten  deixesaiven  Affectes;  es  handelt 

sich  um  schlechte  I.aunc,  oft  srhwetniüthif^e  Ged.mken, 
Mulhiosigkeit,  Ekei,  lieizbarkcit,  Eigensinn,  um  Lebens- 
ubcrdruss  mit  Neigung  zum >  Revolver  SB"gMlilen,  um 
die  Nejguqg  fbrixulaufen  usw. 

Bei  videil  Patienten  war  der  eigenartige  epileptische 
Character  imschwer  zu  erkennen,  sowohl  nach  »einer 
unai^nehmen  Seite  hin,  Egoismus,  ReilAnrkeit,  Miss- 
.  ganst.  Undanfcbaifeeit,  als  auchulie  etwas  tmitableren 
Eigenschaften,  Fleiss,  Genauigkeit,  Pedanterie,  eine 
gewisse  Förmlichkeit  Ein  Kind  konnte  nicht  sehen, 
wenn  ein  Tdlcr  schief  stand  oder  Bächer  vedcehrt 
lagen. 

Unter  den  kflrpcHichen  Symptomen  sei  noch  h<^r- 
vi.r^ehMhen,  d.i>s  ^nOo  der  Kinder  in  verschieden 
hohem  Grude  anämisch  waren,  mehr  als  die  Hälfte  hatte 
beschleunigten  Pnls.  ehiige  auch  IrreguiaiitBt  In  etwa 
ao^b » waren  die  I'atellarreflexe  gesteigert,  manchmal 
■M'.rh  ungleich.    Fusskloiuis  fand  *ich  vercin/ett 

All  diese  Symptome  sind  nicht  besonders  bedenk- 
lich, wenn  sie  sich  in  der  bisher  beschriebenen  Weise 
äussern.  Nur  unter  gewissen  Umstanden  können  sie 
für  den  Kranken  und  die  UmgeburiE;  m)<!«»lich  werden, 
so  wenn  die  Krampfanfälle  und  bcwussilosigkeil  in 
AusQbang  emcs  vefantwoitungsvoUe»,  m  gefididiche 
SSma|H<yT*ff>  fnhrendtn  Bends  auftiitL  Eine  Ofaumda 
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in  der  KInvterstTindo  oder  üble  !-:uine  heim  Mittaj;- 
essen  is(  nicht  so  schlimm  wie  ein  Kramptanfail  etwa 
bdm  mnitariscben  Exenkcii,  wgmO^ich  im  Kriegs- 
lalle,  oder  «n  Schwindel  beim  Dachdedten  oder  Bog' 
steigen. 

Auch  kleinere  Verletzungen  wie  ZungeuUissc,  An- 
ttone«  an  Ohr  und  Nase,  Beulen  am  Kopf  sind 
nicht  gerade  bedenUkh  zu  nennen. 

Anders  ist  es,  wenn  die  t^eistigc  Leistungsfflbijrkcit 
herabgesetzt  wird  oder  antisoziale  Ilaiidluiigcri  aus- 
gefOhrt  werden.  Genau      der  Falle  weisen  teiadjge 


Schwachen  versdiie<Icnen  Grades  auf,  von  einer  leichten 
Beschränktheit  biä  zu  den  tiefsten  Stufen  der  Ver- 
blfldung  und  zur  Untthiglceit  so  «prechen. 

Von  anlModalen  und  gefährlichen  Vurk<iiumnissen 
ist  zu  erwähnen  eine  Brandstiftung,  dann  der  We^j 
durclis  Fenster,  den  zwei  Krauke  nahmen;  eio  andaer 
vernichte  wenig$lens  hinausmgdangen.  Manlpuliieo 
mit  den  Lichte  beim  cpilc|)tis<  Isen  Zustande  im  Bett 
wurde  beitbachtet.  Weiterhin  ^atnon  gelegentlich,  bei 
einigen  wenigcu,  Anfälle  auf  der  Strasse  vor,  einmal  auch 
bei  einem  Apothdterlehiling  in  der  Offinn. 


Amtliche  Nachweisung 

derjenigen  Prrjoncn.  welche  in  den  Jahren  iqoi  bis  einschl.  190^  :tnf  Grund  des  §  81  der  Strafprsvre'^s- 
ordnung  und  des  ^  650  der  Ziviipruzc^urdnung  in  Folge  Anuidnung  des  Gerichts  zur  Vorbereitung  eines 
Gotachlens  Ober  ihren  Geäteazustand  in  Offentiichen  und  Pdvat-Inenan»ialten*)  beobachtet  worden  smd. 


Provinz 
1 

1 
1 
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der 
betei- 
ligten 
An- 
ataltco 

2 

Erwachsene 

Jugendlidie 
(unter  18  Jahren) 

Zusammen 
(Spalten  j— 6) 

7 

Hiervon  (Spülte  7)  wurde 
eine  krankhafte  Störung 

der  Geistcstritinkelt  er- 
ai  htct 
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3 
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4 

» 
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5 
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6 
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8 
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7 
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9 

12 

Berlin  (Königliche 

Klinik  und  An» 

stalten  der  Stadt 

Berlin) 

3  ' 

(2)  167 

(0 

22 
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8 
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64 

(^)  47 

(u  17  (/) 

Pommem 

4  1 

(2)  59 
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64 
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18 
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3 
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34 
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77 

(4)27  (i) 
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3 
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2 
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II 
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2 

(26) 

144  m 

(24) 
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Hohenzolteni'sche 

1 
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• 

i 

1 

1 

Zusammen 


61  'i69)88.,(/«)'{if')  i57(.?)|(i)i<i    I  »3 


(80)  ioÖ5(i»)  (7i)76o(/j?)(i5)325  {2) 


•t  D  e-  in    ileii  1  iii/cliu'M  7.  I  I  r:    :  tithalk-tivii  Atit;!  i  "    i'i'>''r  Hie   auf  (trunit  itc^  t;  '-^^i     Icr  Zivil |  ri-'esSanloaiH  aaf- 
g«nomn>eaen  Penonen  sind  ciugekUmiiicrt,  über  die  io  Prtvaiitreü,aii8t4lten  beobachteten  Pcrionen  schräg  gedruckt. 
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Mitthei  lungen. 


—  Durch  die  Tagcsprc.Hse  /.ielu  gegenwärtig  eine 
Acusscrung,  welclie  der  PrUsidenl  der  VereiniRteri 
Staaten  Roosevelt  zu  dem  Kapitel:  Freisprechung 
geisteskranker  Verbrecher  gethan  haben  soll.  Kür 
Wissenschaft  und  Ret  htsprechung  in  Amerika  ist  dieselbe 
luilürlich  irreievant  Wir  drucken  sie  hier  ab  mit 
dem  Bemerken,  da»  der  Tagesprense  der  im  ersten 
Salze  der  Rfxjsevelt'schen  Aeusserung  enth;ihene 
augeafällige  Irnhum  nicht  im  genngsten  zum  Be- 
wimlaein  gckummen  ist  Denn  keine  Zeitung  erhebt 
dagegen  einen  Kinwand,  vielmehr  wird  diese  Aeusserung 
Hiich  von  verständigen  Blclttern  als  berechtigt,  sehr 
vernünftig  etc.  bezeichnet  —  ein  Beweis,  wie  niithig  es  ist, 
das»  die  Presse  von  fachmännischer  Seite  über  Fragen 
des  Iirenwesens  bei  {geeigneter  Gelegenheit  aufgeklart 
vkird  Der  ..Kei\  li>>l>^  iti"  |if!.  u.  ti)'i  L;ieVit  Ronse- 
veli  s  Ausspruch  in  tolgemifi  keines  Kommeiitois  be- 
dütfcnden  Weise  wieder:  ..reber  den  Unfug  der 
Iirenerklflnmgen  bei  moralis<~hen  und  kriminellen 
Verbrechern ,  die  eme  gewi-sse  moderne  Psychiatrie 
schun  bis  zu  verschlagenen  Zigeunern,  die  geniordet 
hatten  und  nun  «imuUrten,  erstreckt  hat,  bat  jetzt 
auch  der  amerikanische  PrBsidait  ein  veisUlndiges 
Wort  ?:cs4igt.  „„Ich  habe,""  sagt  dei  rr,'isiil<'tit,  ,.,,«  enig 
Sympathie  dafür,  dass  ein  Menscli  für  irrsinnig  er- 
klärt wird,  um  ihn  vi>r  den  Folgen  eines  Verbrechens 
aa  schützen ,  falls  es  ohne  Begehung  des  Verbrechens 
unmöglich  gewesen  wiire,  ihn  auf  Grund  eines  sach- 
vcrstandigcri  Gutachtens  als  wahnsinnig  in  eine  An- 
stalt überführen  zu  lassen.  Unter  den  gefährlichsten 
Verbrechern ,  imd  gerade  unter  denen ,  die  zu  Ge- 
waltthatcTi  rrcncigt  sind,  sind  viele  \nii  -.1 .  tn'"isartigem 
und  brutalem  l  empcranKiii ,  uic  es  liur  mit  einem 
viehischen  Zu^t  iin'.  der  Intelligenz  vereinbar  erscheint. 
Diese  Mcnsclieu  sind  aber  nichtsdestoweniger  ver- 
antwortlich für  ihre  Thaten,  und  nichts  ist  mehr  ge- 
eignet, sie  zu  Verbrechen  zu  ermuthigen ,  als  der 
Glaube,  sie  könnten  durch  die  Annahme  des  Wahn» 
Sinns  oder  durch  ein  ähnliches  Mittd  der  gerechten 

Strafe  entzogen  werdrn  ""  Merkwürdigerweise  <lnii  l;t 
unsere  liberale  Presse,  welciie  sonst  alle  die  psychia- 
trischen Verinangtll,  welche  eine  gesunde  Rechtspflege 
auflösen,  unletstützt,  diese  Auslassung  als  „sehr  v  er- 
nünftig" ab;  die  Erleuchtung  über  ihre  eigene  Kur/- 
sichtigkcit  muss  ihr  erst  wieder  aus  dem  Auslände 
kommen.**    So  der  „Keichsbote"! 

Oesterreich.  (F.lv.p  Z  entralbeh<.rdr  fflt 
Irren  Wesen  in  Oesterreich.)  Das  Ministerium  des 
Innern  hatte  den  Professor  der  Psychiatrie  Dr.  G. 
Anton  um  eine  Aeus.-ierung  ober  die  Frage  ersucht,  in 
weicher  Weise  die  beh(>rdlirhe  Aufsicht  Ober  die 
Irren  zu  organisiren  wJlre.  Professor  Dr.  Anton  hat 
in  einem  ausführlichen  Gutachten  als  geeignetstes 
Mittel  für  die  behArdlirhe  Ueberwarhunf;  der  Pflege 
der  in  den  Iv:eii,ir'st;ilt>  ii  imd  ,iu>se'ln!li  derselben 
untergebrachten  GtisLcskidiikcu ,  (nslx-sondere  aber 
für  die  Wahrung  der  Rechte  <ler  (jeisteskranken,  die 
Scliaffung  einer  Zentralbehörde  für  das  Iirenwesen 
in  Oesterreich  in  Vorschlag  gebracht 


Berlin.  Ueber  den  Eröffnungstennin  der  neuen 
siadti.schen  Irrenanstalt  in  Buch  sind,  wie  das  Berliner 
Tageblatt  mittheilt,  alle  bisher  verbreiteten  Nach- 
richten unzutreffend.  S<j  ist  aus  der  Meldung,  dass 
eine  Anzahl  Geisteskranker  v<jn  Her/ljcrcc  ii;<t  h 
Buch  zum  Grossreinmachen  abkünuoandirt  werden 
solle,  ehie  baldige  Belegung  der  neuen  Anstalt  ge> 
f.  iliiert  \*r>idcii.  le<Iüch  k.inn,  da  alles  unfertig  ist, 
vorläufig  nicht  einnj.ü  ^on  einer  Icilweisen  Belegung 
die  Rede  sein.  Diese  wird  sich  frühestens  Mitte 
n,1chstens  Jahres  ermöglichen  lasse»,  während  an  den 
vollen  Betrieb  vor  dem  Jahre  igoh  nicht  zu  denken 
ist.  Auch  die  verschiedenen  Nachrichten  über  die 
Person  des  Direktors  der  neuen  Anstalt  beruhen 
led^ich  auf  Kombination.  Im  Schoase  der  siadtHchen 
VcrAvahuDc  i>c  diese  Frage  noch  gamiclit  enuHkh 
erörtert  worden. 

—  Der  Geisteszustand  der  Prinzessin  Luise 

von  Koburg  Für  Fai  li.*irzte  von  Interesse  dürfte 
es  sein,  den  Wurtiaul  eines  psychiatrischen  Commissions- 
Gula<  Iltens  über  den  (Geisteszustand  der  Prinzessin  von 
Koburg  ^u  erfahl  en  und  dadurch  zur  Beurthcilimg ' 
der  verworrenen  Verliältnisse  einen  Stützpunkt  zu 
gewinnen.   Es  lautete  (nach  dfm  „Pester  Uojrd"): 

Berlin,  5.  Dercmlier  IQ03 

In  Folge  Auftrages  des  Obersthofmarschaltamtes 
Sr.  k.  und  apostoliscli  k.  Majestät,  welcher  den  Unter- 
/.eiihneten  tlurch  das  königlich  .silchsische  Amtsge- 
richt in  Meissen  übermitteh  wurde,  haben  dieselben 
eine  Ueber)irüfung  des  Geistesnirtandes  Ihrer  jetzt 
in  I.indeiihitf  in  i  1  sw::;  aufhaltenden  k.  Hoheit 

der  Frau  Prinzessin  Louise  von  Sachsen- Koburg  und 
Gotha  geboreneil  k.  Prinzessin  \on  Belgien  vorge- 
nommen. Ueber  das  Ergebniss  dieser  Prftfung  wild 
liu  nach.stehcnden  (Gutachten  beritrhtet. 

Als  Unterlage  für  da.sselbe  wurde  uns  das  seiner 
Zeit  bei  der  Knunündigung  Ihrer  königlichen  Hoheit 
abgeji^ene  Gutachten  der  Herren  Gerich  Hflrste  Regie» 
ruiitfiratli  I^r.  Hiiiteist.  .ivsei  uihI  Professor  Dr.  Fritsch, 
•sowie  das  Fakultaisgutacliten  der  Univeisitiit  in  Wien 
zur  Verfügung  gestellt,  ferner  die  Akten  des  könig- 
lichen .Amtsgerichtes  in  Meissen,  welchen  die  über 
die  Entmündigung  geführten  Akten  des  Gbersthof- 
marschallamtes ,  sowie  das  Protokoll  über  den  am 
iB.  September  d.  J.  in  Coswig  abgehaltenen  Tennin 
und  die  bd  Gelegenheit  des  letzteren  durdi  Ihre 
k.  Hoheit  «bergebenen  Srhriftstürke  beigern^t  w.iren. 
.\usserdem  wurde  uns  Gelegenheit  gegeben ,  von  den 
durch  den  Anstaltsdirektor  Hemi  Sanilätsrath  E>i. 
Piersfin  erstatteten  Berichten  über  das  Verhalten  und 
ilen  Zustand  der  Frau  Prinzessin  wahren<l  ihres 
Aufenthaltes  in  Lindenhof  Kenntniss  zu  nehmen  und 
ferner  durch  Herrn  Dr.  Pierson  und  duich  die  Hof- 
dame FiSuldn  V.  Gebauer  eingehende  persönliche 
Mittheilungen  liuTiilier  ZU  erhalten.  Nachtr."ii;lii  h 
wurden  uns  tlana  imch  die  Berichte  zur  Veriugung 
gestellt,  welche  Herr  Sanit<'itsrath  Dr.  Pierson  und 
Fr.'lulein  v.  Gebauer  über  eine  iti  der  zweiten  Hälfte 
Oktober  dieses  Jahres  niti  der  Frau  Prinzessin  aus- 
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gefithrte  Rose  nadi  Venecfig  und  Msnhind  erelattet 

haben.  T^.c  nnicr/cli  ■inetrii  \icr  S.ii  lixt  rslTindigcn 
haben  an  voi  s«  hicdenen  Tagen  jeder  ciiucla  die  Frau 
Prinxenin  besucht  und  hierbei  Gelegenheit  erhalten, 
in  viplstündiger  Unterredunj;  sich  über  flns  R<'findcii 
und  den  Geisteszustand  Huer  k.  Holieii  ciiv  l  riheil 
zu  tnlden,  weiche»  in  der  auf  den  Termin  rolgen<lcn 
gemdnsainen  Berathung  sich  als  ein  in  allen  Pun)(ten 
ttbereinstimmendes  eigab. 

V  o rg  esc  Ii  ic h  1  e. 

Zu  der  am  3.  Juni  1899  erfolgten  EntmQudigun|r 
Ihrer  fc.  Hoheit  hatten  folgende  Vurgange  Anlass 

gc'U'  t  (.11.  Ks  war  seil  den  achtziger  Jahren  dciv 
vorigen  Jahrhunderts  bcnictkl  worden  ^Fakultatagut- 
achten  sub  2  und  3),  dass  die  von  Hause  aus  eine 
ne!iTfi]);iitijsthc  Konstitulion  zeigende  Frau  Prinzessin 
zu  Aufrcgungszustünden  tieigte  und  dass  sidi  eine 
zuiicliTiK  lutc  reizbare  missniuthige  Stimmung  und  eine 
durch  uidils  molivirte  Abae^nc-gegen  ihren  Gemahl 
«effjte.    Als  wahrscheinhVhe  Ursache  dieser  psycM- 

si  hfii  \"rrandcrung  <  rLT.il m'ii  Ii  ein  im  Aui;i:st  1882 
erlittener  Sturz  von  einer  Berglcluic  herab  mit  nacii- 
folgender  mehntondiger  Bewinatlusigkeit,  femer  wteder- 
hohc,  w.'lhrcnd  r(cr  achtziger  [rthrr  crf  ilLr'e  Fehlge- 
burten, eiidtich  die  GcnuillisciM  iiiiUciung,  welche 
durch  den  Tod  Sr.  k.  Hoheit  des  Kronprinzen  Rudolf 
hervorgerufen  wurde.  Ausser  den  bereits  cr>A.'ihntca 
Etscheinungen  der  j)s\cl  tischen  Veränderung  zeigte 
sich  ein  znnchnien<l  cxzeniiis<hes  Wesen  und  Neig- 
ung 2U  sinnloser  .Verschwendung.  Ihre  k.  Hoheit 
ergab  sich  einer  unsteten,  ziellosen,  abenteuernden 
Existenz,  verscliwctulete  ungelictierc  SiitTni-cn  und 
lebte  schHesslich  in  Getneinscluiit  uui  ticni  Ober- 
lieutenaiit  Matta&ich,  den  sie  /um  Kanunet vorstelicr 
sich  erwählt  hatte  und  aus  dessen  Händen  sie  An- 
fangs Mai  T8q8  unter  der  Hilfe  der  Behörden  in 
K        iirtiitivr  des  Prin^tOHahls  fOrmfich  befreit 

\n  r<lcn  iiuissic 

Aus  den  EtiUtiUitdigutigsaktcu  ^ind  nt.M-ti  folgende 
Tliatsachen  Über  <lie  Entwicklung  der  Krankheit  zu 
entnehmen,  zunäclist  aus  der  Information,  «i-elche 
Se.  kön.  Hoheit  der  Prinz  PIwlipp  von  Kobttrg  dem 

Gerichtsarzt  Dr.  Hiiiterstois.ser  erthi  ih  Imt  I'ereits 
in  der  Mitte  der  siebziger  Jahre  machten  sich  bei 
Ihrer  kön.  Hoheit  Ersdieinungen  von  Nervosität 
gciletul.  Kinc  itn  Jahre  i.'>7'i  ihirchucnsachte  Er- 
krankung an  Typhus  war  voti  einem  auclr  noch 
wahrend  anscheinendet  Gesundheit  durcl)  längere 
..  Zek  Eutldauernden  tenpotarcu  ddiranten  Sprcdicir, 
sehr  reizbarem  tmd  renitentem  Benehmer  gefolgt 
N.tch  dem  l)creils  erw.'lhtitcii  Sturz  im  Jahre  l8Sj 
war  Ihre  kün.  Hoheit  sichtlich  benommen,  erkannte 
hfichstihre  Umgebung  nicht  sof^n-t;  die  Sprache  war 
ilcutli(  !i  er>^  '  ' '  t ,  dit-  Zimt;«-  «Icl»  i>  litils  ab. 
Es  bcst.itK.ci.  jLuhiilie  Schmelzen  im  N.icken  unti 
Hinterhiiitpt .  .111  .Irr  rei  lit(>ii  Seile  des  Nackens  hat 
sich  in  ['■>lgc  einer  Muskelkttnuaktur  Schielstelbiiii: 
des  Kopfes  eingestellt,  die  erst  nach  etwa  vier  bis 
fünf  j;(l)reii  .ilhii;itili>  h  n.i'lihc^s.  .iliei  ;in>1i  jetzt  in 
den  letzten  Jaliren  zeitweilig  erkennbar  war. 


Protokoll  der  Vernehmung  des  Leibarztes 
k.  k.  Hofrathcs  Professor  Dr.  Braun  vou 

10.  .^prii  i<Sij(). 

Im  Jalire  1884  bestanden  eine  Zeit  laiig  der 
obenerwähnten  Information  zufolge  dentUche  An- 
zeichen von  Plat/rjngH?,  Im  Jahre  1886  begannen 
Acusserungen  ciielictter  Aimeigung  mit  sehr  reizbarer 
miiBiiuthiger  Stimmung.  Seit  iSgo  fiel  ein  stetig 
ztmehmendes  exzentrisches  Wesen  auf,  indem  Ihre 
künigli<  he  Hoheit  Oberaus  putzsQchtig  und  verschwen* 
dcris'h  und  im  intimen  N'erhalten  hiichst  aufTaliig 
wuide.  Auf  ihren  Reisen  verbrauchte  sie  in  den 
folgenden  Jahren  durrh  unverhflltnissmlss^^  Luxus 
pr. issc  SnintTifii  Seit  iSns.  nach  ticr  HcknnnLsrliHfl 
Ulli  .MalUiSj<.h ,  begann  ihre  Leidensc  haft  (ür  Pfcrtie. 
sie  hielt  sich  einen  Stall ,  nahm  die  l'fenle  mit  auf 
die  Reise  von  Cannes  nach  Paris,  von  dort  nath 
Karlsbad  und  Meran,  trat  mit  den  verschiedensten 
Pi;r-inirti  in  1,. )!n] ii '  ini 1 1 1 K'in le  Verbindung  und  niaiii- 
pulirtc  mit  dem  liadcarzt  Dr.  Schnee  in  verschiedenen 
kuslspteligen  Engagements. 

Aus  iier  Fiiiv eriK'hmung  des  Hof-  untl  Gerichts- 
advokaten Regieruugstatbes  Dr.  Bacbrach  in  seiner 
Eigenschaft  als  Vertreter  Sr.  k.  Hoheit  des  Prinxen 

Philipp  von  Sachsen- Koburg  und  Gotha  eritin  fimfn 
wir  (Protokoll  vom  lo.  April  Ititjg),  dass  dciseibc 
beauftragt  war.  zun.'lchst  mit  der  Frau  Prinzessin  ilber 
die  eventuelle  Ehescheidung  xu  verhandeln  und  dass 
er  sndann  die  Mission  erhielr,  Ihre  ltönigli<  he  Hoheit 
\u  (];is  I)  iiii/il  ilires  Glatten  t)a>  h  Wien  zu  bringen. 
Bei  der  ersten  in  ächioss  Lobor  zur  Ausfilhrung  ge- 
kommenen Unterredung  fiel  die  Gleichgiltigkeit  auf, 
mit  dl M  'Ire  Fr:m  Prinzcisiti  über  die  st.»  aus.serordeiil- 
lieh  \*iiluigci<  Fragen  der  Ehest  hcidung  und  der 
Tilgung  ihrer  Schulikii  hinwegging,  w.ihrend  sie  sieh 
in  ein  lebhaftes  Gesprach  über  ihre  Toiletten  und 
ihre  Pferde  einUess.  Der  Herr  Referent  erhielt  ferner 
li'  ii  F.iütlruck ,  d;t.ss  Ihre  kr.uigiiche  Hoheit  keines- 
wt^s  in  gcwöltniidier  Geinitthsverfassung  sich  be- 
findet, dass  der  Blick  der  verschleierten  Augen  regel« 
m.'issig  in  tlas  I.ecre  gerichlcl  und  da.ss  oflcrt- 
sichtlich  i;iii  eigener  Wille  nicht  bL^ttlit,  Nach  der 
baltl  darauf  in  einem  Hotel  in  Agram  erfulgten  Vcr- 
haftimg  <les  Matlasicli  vzt  die  Frau  Prinzessin  ohne 
Scliwierigkeit  zur  Mitreise  nach  Wien  zu  bewegen, 
nachdem  sie  tlie  Versicherung  erhalten  hatte,  duv. 
sie  mit  ilireni  Getnahl  nicht  ziLsanimentrf'tfen  wertlc. 

Aus  iler  Sthililerung  ihres  Veiluliens  im  Hotel 
und  wahreini  i  m  K'eise  ist  unter  Anderem  noch  bc- 
merkenswerth,  da;>s  sie  die  Verltaftung  des  Maltdsidi 
mit  verlialthissmflssiger  Gleit  h^iltigkcit  behandelte, 
aber  tloeii  nit  ht  abzuhalten  n  ,  einen  Brief  an  ihr* 
zu  schreiben,  obwohl  ihr  das  Ivt^mpromtliirende  dieser 
Handlung  voigehalten  wurde,  femer,  dass  sie  sich 
über  tlie  Lage  ihrer  Gesch.'lfte  gflnzlich  unorientir; 
zeigte,  nicht  im  Stamic  »ar,  über  tlie  eingegangenen 
Verbindlichkeiten  irgend  welche  klare  Auskunft  «u 
geben  und  keinen  Begriff  von  der  angeh^Luften  Schul* 
tJeiilast  hatte ,  endlich ,  dass  sie  die  UeberfOhnmg  vi 
«!;•.•  1";  i'.-alirrenaiistalt  des  Herrn  Profes.'iors  Obersteinef: 
wi>von  ihr   unterwegs   Mittheilung  gemacht  wurde, 
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ohne  Aufreg;ung  KinnahiD  und  sich  in  keiner  Weise 

derselben  widersetzte. 

Wie  sich  aus  dem  ?rolokoli  über  die  Eiovetneh- 
mung  des  Professors  Dr.  Oberst  ein  er  etgiebt,  wurde 

Ihre  königliche  Hoheit  in  drsNOti  Anstalt  vom  G.  Mal 
bis  zum  2.  November  i8c)8  »»«jh.iiuii  it.  Als  L)e.>»iJi»deis 
aiiffallcnclc  Ers<:lieinunj;  wurde  vnn  diesem  Sachver- 
ständigen bei  dei  Frau  Priiucäsiii  <lic  Einengung  des 
Tdeenkreises ,  die  geringe  Urthcilsfahigkcit  und  die 
Hinsic  htslösigkeit  in  Bezug  auf  ihre  u'<  --i  li  itdichcn 
Maa^iahinen  und  auf  ihre  sonstigen  auffallenden 
Haindlungen,  ferner  ihre  vOll%e  Sttnuntingsloaif^keit  bei 
Verhandhingen  nlif  r  die  für  sie  wichligsicn  Vr  rprmge 
•  ier  jüngsten  Veigangt-iiltcit  licrvorgehobcn;  diegieiciien 
Wahrnehmungen  wurden  durch  Dr.  Rudinger  gemacht, 
in  dessen  Anstalt  die  Frau  Prinzeisiu  bis  su  ilirer 
Ueberniedlung  nach  Coswig  verblieb.  Auffallend  war 
weitci  die  seltene  gemüthliche  Reaktion  gegenüber 
der  für  die  Kranke  imerwartet  gekommenen  Lieber- 
fohning  nadi  Pttikendorf,  wie  gegenflber  der  plötz- 
lichen Trennung  v<in  der  ihr  bis  dahin  beigem !, «  htm 
Hofdame,  der  Gr.lfin  Fiigger.  Hervorgehol>eri  wird 
ferner  der  völlige  Mangel  an  Interesse  für  andere 
Dinge  als  für  die  Tuilctlc  und  den  persönlichen  C*>m- 
fört,  die  UrtheilslDsigkcit  utul  Entschlussunfnliigkcii, 
sowie  die  mangelnde  Ktnpfindung  für  das  Peinliche 
der  Situation,  in  welche  sich  die  Frau  Prinzessin 
durch  ihr  Verhalten  gebracht  hatte;  besonders  deot- 
lieh  trat  dies  zu  Tage,  als  sie  gelegentlich  die  Er- 
laubnis zu  einer  Fahrt  nach  Wien  erhielt,  um  ihren 
dort  versetzten  .S<hinuck  im  l'fan<lliause  zu  reoigno- 
aciren,  woln-'i  ihr  nur  die  Annehmlichkeit  des  Aus- 
fluges, daj^t.'gen  in  keiner  Weise  das  beschämende 
des  Vttiganges  zum  Bewusstsein  kam. 

Auch  «ler  ausführlii  l)e  Bericht  der  Gcrichtsär/.te 
Dr.  Hititcrslui**er  und  Pri>fesv.r  Frit.st  h  vom  21,  Mai 
i>>i}H  Uht^  die  mit  der  Frau  Prinzessin  gepflogenen 
Unterredungen  enthalt  zahheiclie  Einzelheiten,  welche 
den  hei  der  Frau  Prinzessin  bestehenden  erheblichen 
intellektuellen  uml  ethischen  Defekt  beweisen,  ebenso 
die  weiteren  berichte  der  Gerichtsärste  Ober  ihre  bc- 
obochtangen  bei  der  späteren  Exploration.  Es  wurde 
hierdurrh  in  einwandfreier  Weise  das  S«  hlu.s.sgutachten 
bef»rün<let,  dass  die  Frau  Prinzessin  seit  Jahren  an 
Schwathsinn  lci<le,  welcher  sie  unfähig  mache,  ihre 
Angelegenheiten  selbst  zu  be*.<>rgeti. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnisse  kommt  das  Ober- 
gutarhten  der  Wiener  medicinischen  Facultat,  in 

welchem  auf  Grund  iter  persönlichen  Bet'bachtung 
des  Referenten  Hofrathes  Pr<ife,ssor  Dr.  v.  Krafft- 
£bing  eine  ausserordentlich  klare  und  erschr>|)fentle 
Darstellung  der  Entwicklung  der  Krankheit  und  ihrer 
dauernden ,  die  Handlungsfähigkeit  ausschlicssenden 
Symptnme  gegeben  wird. 

Verhalten  Ihrer  k  0  n  i  g  I  ic  he  ti  Hoheit, 
wahrend  des  Aufenthaltes  in  Toswig. 

Aus  den  alljährlich  erstatteten  belichten  des 
Herrn  .S.mitfltsrathes  Dr.  Piersnn  crgiebt  .sich,  dam 
die  Frau  T'iui/essin  in  r<.>\vig  ebenso  wie  in  den 
beiden  anderen  Austalteti  :»icii  vcrliüllnissinussig  leicht 


in  den  Anstalts;iufenthalt  gefügt  und  den  ärztlichen 
An  -rdnungen  keinen  erheblichen  Widerstand  ent- 
gegeiigebr;icht  hat.  Wenn  hierzu  ofTensii  hllich  der 
Umstand  beigetragen  hat,  da.ss  ihr  in  Coswig  grcSssere 
Annehmlichkeiten  in  der  LebensiOhrung  zutheil  ge- 
worden sind ,  das  Wohnen  in  einer  besonderen  Villa, 
^esrllsi  li  ifilii  her  Verkehr  mit  der  Familie  des  Direk- 
tufs,  die  Gestaltung  von  Besuchen  nächster  Ange- 
hörigen, ferner  die  wiederholten  Ausflüge  nai  h  Dresden 
und  der  Aufenthalt  in  Schandau  und  Bad  Elster, 
so  wird  anderer.seits  doch  hervorgehoben,  dass  auch 
hier  vor  Allem  die  krankhafte  Willensschwache  der 
Patientin  sie  vertiindert  hat,  eine  AeDderuqg  ihrer 
I^ge  anzustreben  imd  auf  die  von  aussen  her  (von 
Seite  des  Mattasich)  an  sie  heraii^'i-tti-icncii  Refreiungs- 
versui  hc  einzugehen ,  ferner  wird  in  intellcctueller 
Beziehung  die  itnmer  weiter  gehende  Einengung  ihres 
Interes.senkreises  hervorgehoben,  der  sich  ganz  auf  ihr 
personliches  Behagen,  die  Befriedigung  einer  gewissen 
Gefallsucht  und  Eitelkeit  beschränkt;  zugleich  tritt 
wie  früher  die  völlige  Unfähigkeit  zu  einer  kritischen 
Beurtheilang  ihrer  Vergangenheit  und  ihrer  durch 
dicsf  liest  li.ilTenen  Lage,  sowie  zur  G'^laltutig  von 
ZukunftsplUneii  hervor.  Auch  zeigt  sich  die  alluUihlich 
eingetretene  Verkehrtheit  ihrer  Voistellungen  darin, 
dass  sie  jetzt  in  Ausdiückcn  der  Selbstvergöttcrung 
von  sich  spricht,  sich  für  „dits  Ideal  einer  Frau,  den 
Inbegriff  V(m  Tieue  und  Edelmuth"  erklärt,  sich  „die 
heiligste,  reinste  Jungfratt,  die  heilige  Braut,  die  un- 
schuldige weisse  Lilie"  nennt,  die  In  der  Geschichte 
eine  Rolle  spielen  wird,  wii  F'Hsabeth  von  England, 
Maria  Stuart  etc.  (Bericht  suia  J.v  Milrz  I003). 

Von  l)esondercr  Bedeutung  für  die  fi>rtdaucrnd 
krankhafte  Natur  des  ganzen  Zustandes  ist  die  aus 
den  Berichten  des  Herrn  Dr.  Pierson  sich  ergebende 
Thatsache,  dass  im  Laufe  der  mehrj.'thrigen  Beobach- 
tung mit  einer  gewissen  Regelniilssigkeit  ein  Wetrhsel 
im  behiulcH  der  hohen  Patientin  hcrvurgetreten  ist, 
in  der  Art,  dass  Periinleii  völliger  Apathie,  gSnslich 
blöden  uitd  interesselosen  N'erhaltcns  mit  solchen 
grosser  Gereiztheit  und  UiiverlrJiglichkeit  gewechselt 
haben,  auf  welche  dann  wic^der  verhalliii.ssm.'issig 
ruhigere  und  bessere  Zeiten  gefolgt  sind.  In  den 
Perioden  der  Apathie  zeigt  die  Frau  Prinzessin,  wie 
wir  auch  aus  den  eingehenden  pers<'jiilichen  Mit- 
theilungen des  Fräuleins  v.  Gebauer  entnehmen,  eine 
glnxliche  Veniachlflss^ng  ihrer  Person,  sie  ist  .sc  hwer 
zum  Aufstehen  zu  bewegen,  verunreinigt  sie  h  gelegent- 
lich und  vcrfiert  die  ihr  sonst  am  Herzen  liegende 
Sorge  für  ihre  Toilette  und  ihr  Aussehen.  In  den 
Zeiten  der  Gereiztheit  nu&h  sie  unablässig  ihic 
nächste  Umgebung  durch  laonenhaftes,  zankendes, 
raisonnirriiili  V  X'«  luiltcn,  erregt  Ansto.ss  durcli  iii:- 
reinliches  Kssm  uu  1  chnch  sonstige  ekelhafte  Gewohn- 
heiten; auch  t:  tt  il. 11)11  die  schon  früher  beobachtete 
Neigung  zum  sinnlosen  Zerliennen  und  Zerschneiden 
werthvoller  Kleidungsstüc  ke  uml  Bücher  starker  her- 
vor, ein  Verhalten,  das  übrigens  auch  in  den  verh.lll- 
nissmdssig  guten  Zeiten  nicht  selten  an  ihr  beobachtet 
wurde.  (SchluM  felpt.) 
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Referate. 

— '    Taruffi,    C:   Heimaphrodismus  und 
Zeugungsunrahigkeit,    eine  systematische 

Darstellung  der  Missbildung rn  ti  <  i  nn  ii<^cli- 
lirhen  G cschlcc litsorgane.  Autaiisierte  dcutäcite 
Ausgabe  von  Dr.  R.  Teuscher.  (Berlin,  ig04,  H. 
Barsdorf).    417  S. 

T.  unterscheidet  in  seiner  Manngraphie  einen  aoa> 
tombehen  und  einen  klinischen  HemuphrodismuB. 

Den  ;iriat'iinis<  heil  trennt  er  in  den  HermapIiriHlistnus 
der  spct-ifischen  Ciesclilcchtsdrüsen  (echtet  Hetma- 
phrodismu:»),  in  den  Hennaphr<Klismus  der  a|ila.sis«:lien 
GeachlecbtsdrQsea  (atrupliLscher  oder  neutraler  Henn- 
aphrodismus)  und  in  den  Pseudo- HerniaphnxlLsmus: 
( männticher :  Fortbestehen  der  Mollcrschcn  Canale, 
äusseres  weibliches  Aussehen;  weiblicher:  Fortbestehen 
der  WofATsdien  Canale).  —  Der  klinische  Herm- 
:iphnxhsnius  zcrnutl  in  .liisserc^n  Pscudi  i-IIcriiKiphr'  nUs- 
inus  —  (beim  Mannt*:  I^sciiio-schisis,  pcrinar-scrotalc 
Hypospadie,  (lyn.li  iimastie,  Feminismus;  beim  Weibe: 
luveuilismus  (viraj;o),  Hypertri»  hose,  Elephantiasis 
der  Ciitoris)  —  in  iieteroU))>i»ihcn  Pseudti-IIcrm- 
aphrodismus  (Taruffi)  und  in  ]>sy(liis»'hen  Hcini- 
aphnxlisinus  (conträre  Sexualemplindung).  Den  Schluss 
MMen  Falle  mit  zweifdhariem  Geschlecht.  Die  ein« 
xclncTi  Artnn  werden  eingehender  besprochen.  Den 
Besprechungen  stnd  die  mit  grA?><iieni  KleiSiie  au»  der 
Litteratur  xusaniniengelragenen  einschlägigen  Ffllle, 
Suwie  eigene  diesbezüghche  Bcobaclitungen  angefügt. 
—  Das  Buch  ist  wenig  übersiciulich ,  manches  ist 
auch  nicht  sehr  klar  8usge<lrückt. 

Wickel,  Dzickanka. 

—  L.  LOwenfeld.  Sexualleben  und  Nerven- 
leide  n.   ni.  bedeutend  vemehrte  Aufl.  Wiesbaden, 

Bergmafm,  1003  {^2l^  !>.}. 

La.  bekanntes  Buch  ist  in  neuer,  wiederum  be- 
deutend  erweiterter  und  bereicherter  Form  erschienen. 

Gl  .s>e  eij^ene  KTfahruttg  'Ifv  Vi.-Hs..  vielseitige  Ver- 
weithung  und  kritisi:lic  isichlung  der  üntersuciiungen 
anderer  sicliern  dem  Werke  eine  V4>|le  Beherrschung 
des  Stoffs  und  eine  klare,  übersiclillichc  Darstellung. 
Die  Entwicklung  und  die  Erscheinungen  der  Störungen 
des  Sexaaltriebs  werden  durc))  alle  Lebensstufen  des 
Men.sciien  und  je  nacli  dem  verschiedenen  Geschlecht 
verfolgt  und  in  der  Therapie  wie  in  der  Prophylaxe 
vernünftige  imil  rationelle  llil  neu  :;ewiesen.  Der 
Zusammentiang  iler*  sexuellen  Neurasthenie  mit  ilcr 
neurasüienischen  Anlage  resp.  der  allgemeinen  Ncu- 
nisthenic  sind  scharf  betont.  Der  Abschnitt 
,,£rkrankungcu  der  Sexualorgane  bei  Krauen  als  L'r- 
aache  von  Nervenleiden"  scheint  mir  besonders  ge- 
lungen zu  sein.  Das  Kapitel:  Die  Anomalien  des 
Sexualtriebs  bringt  eine  einfache  Einthdiung  und 

gewissenil, ifte  D, 11  Stellung   der   vei  schiedenen  Ponnen 
mit  Berücksiclitigung  der  Actiulogie. 

Wir  sehen  in  dem  Buche  I4.  die  ausfOhrlicliste 

und  heste  Darstellung  deswichtigea  Gebiets  der  ner- 
vösen SexualstOrungen.  M.  Fischer. 


—  K  u  r  c  1 1  a.  Taschenkalender  für  Nerven-  und 
Irrenärzte.  Vogel  &  Kreienbrink,  Berlin. 

Mit  unliebsamer  Verspätung,  doch  nicht  minder 

aufrichtig  sei  den   K-iIle^en    dr:  lii-lannte,  praktische 

Taschenkalender  in  Brieftaschenformal  cnipfohleu,  der 
in  neuester  Fassung  noch  mehr  ab  in  den  Vofjahreo 

über  die  auf  engen  Kaum  zu.samrnf>ii2edraiigtc  Keidi- 
haltigkeit  seines  Inhalts  staunen  lässt.  W. 

—  Ed  ua  rd  M  tt  1 1  er,  Schlaf  und  Tianiii.  Snggesti«« 
und  Hypnose.    Leipkig,  Jüh  und  Schunke,  1903. 

Oo  S. 

Wenn  die  lebhaft  geschriebene  Studie  uucii  ^jeiacie 
nichts  Neues  bringt,  so  bewegt  sie  sich  di ich  auf  dem 
Boden  der  beutigen  Kenntnisse  und  hütet  sich  vor 
allem  vor  UebertreibaBgm  und  Kritikknigkeitea  denen 
die  aber  Hypnose  sdüdbenden  Autoren  sonst  lekht 
verfallen.  W. 


Personainachhchten. 

—  Bonn.    Herr  Geh.  Med.- Rath  Professor  Dr. 

Pclma  nn  lentc  atn  sO.  September  die  Leitung  der 
lii&itgeit  psychiatrischen  Khnik  nach  mehr  als  15 jähriger 
Thaiigkett  nieder.  — 

Unser  hochvereliitcr  Herr  Mitherausgeber,  Professor 
Dr.  Emst  Schuitze  in  Bonn,  hat  einen  Ruf  ab 
ordentKcher  Professor  nach  Greifswaid  crhaiiai 
und  angenommen. 

Kouerol* 

.Ms  „Kunerol"  kommt  ein  von  der  Pflanzenfettfabrik 

Kanncr  ,v  S  ihn  in  N\'ieii  ,  Xr\',  an^  Ki 'kosnüssen 
fabiicirtes  rcuics  Pflanzenfett  in  den  Handel.  Das- 
selbe enthält  nach  rler  Analyse  der  UnteiSUchungS- 
anstatt  für  Nahrun:;«-  mal  Genus<:mittel  des  allgemein«) 
österrcii-hischcn  .V;«  ihekcrvereins  in  Wien,  00  "/o 
reines  Fett  {Butter,  Kunst-  oder  Naturbutter  — 8S<!4  \ 
besitzt  einen  Schmelzpunkt  von  25*0  und  ist  nahc- 
zu  vMlig  frei  von  freier  Fettsäure.  Da  jedes  Speise- 
fett, drvscn  S' lirnel/p'nd>t  tirifcrlial; ■  der  Temj^cratur 
cles  mcnschliclieii  Körpers  liegt  und  welches  keine 
grosseren  Mengen  freier  Fettsäuren  enthalt,  leicht  ver- 
daulich ist,  so  steht  auch  das  Kunerol  hinsichtlich 
seiner  Verdaulichkeit  ni<  ht  hinter  den  anderen  Speise- 
fetten zurikk.  Es  st  hmilzt  klar,  zeigt  beim  Erwärroen 
normalen  Genich  und  Geschmack  und  ist  frei  von 
thierischen  Fetten.  In  trockenen,  kohlen  Lokalen  auf- 
(/i-u,:lirt,  'i,l!t  sich  Kunerol  mindestens  ein  Jahr  voH- 
koinnicn  friscli.  Es  eignet  sich  zur  Bereitung  jc«ler 
Art  Speisen,  namentlich  aucli  zum  Ausbacken  voll- 
komnien,  <len  damit  hergestellten  Speisen  haftet  kein 
Fettgerui  li  an.  —  Dun  Ii  die  bakteriologische  Uiiter- 
sttohung  wurde  tlie  absolute  Kcinifrcihcit  des  Kuncruls 
festgestellt.  Nach  Dr.  Pohl.  Nervenarzt  in  Baden  bei 
Wien,  erscheint  es  angezeigt,  dasselbe  xur  SJu- 
tH'rei^aii-  d>-r  >pciseii  bei  Steh  nUMende»  Nerven- 
kranken zu  verwenden. 


Kilf  dnt  rfU^i-üoni'tii-ii  '1  h.  tl  vi-rAiiiMortlHli  :  0)H-r..r/l  l>t.  i.  Ur<-^l>  r,  I.util.niir  (.Sdi^rarii). 

—  SdihuA  der  ln>rTi*(cn.tnTijikmc  j  Tufc  \or  ilcr  \u.^a\v.  —  VrrUy  von  Carl  U»rbol4i>  Uulto  %* & 
UsynaBua'idie  Badidrackciei  {Oetu.  Wc'H>  i"  Hall«  «.  S. 
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Die  negative  Suggestibilität, 

ein  piiysiulogisclics  Protot)p  des  Negativismus,  der  contiaren  Autosuggestion  und  gewisser  Zwangsideen. 

Von  Prof.  ßieuUr-HurihoM. 
(ScUtiM.) 


In  eine  Disrussion  der  Tbfftrie  der  negativen 
Suggestibilitrit  niüchtc  ich  mich  an  dieser  Stelle  nicht 
einlasWB.  Andenwo  hoffe  ich  narhzuweisBen,  da» 
die  Suggestibilitflt  im  gewissen  Sinne  eine  Seite  der 
.\!fet  livitat  ist.  Die  Susjgestibilitflt  zerfallt  in  eine 
positive  —  die  bekannte  —  und  eine  n^iive  — 
die  hier  besdiriebeoe  —  Die  Afiectivitat  steht  m 
viel  engerem  Ziisannnonhang  mit  dem  Wollen  und 
Ilaiuleln  als  mit  dem  Dftilu-fi:  (Irsimll,  du-  Fr- 
scheinung,  da&s  bei  Laburaturiumsvcrsuchcn ,  wo  das 
Willens-  und  Gefahlsmoment  fehlt,  CbDStrasbttaodatio- 
nen  sehr  selten  sind,  während  im  LebeA  die 
r"f >filrrCif;;'efitli!e  tun!  wohl  sekiindfir  die  Contrastv« ir- 
stcliuugcn  ilas  Wollen  und  Hundcia  regelmässig  be- 
izeiten. —  Manchmal  können  wir  den  Affect.  der 
mit  der  negs^tiven  Suggestion  verbunden  ist,  sehr 
genau  keiwipn ;  alle  Formen  von  Schüchternheit, 
Scheu  vor  unbekanntem,  vor  neuem,  die  namentlich 
bei  Kindern  nnd  Wilden,  aber  auch  bei  uiisem 
misoneiatiachen  Fhüisteni  eine  so  grosse  Rolle  spielen, 
shul  .\ffecte  der  ncir;;fivrii  Sni:::esii' n.  Rci  einer 
Hysterischen,  deren  Krankheit  sich  zur  Zeit  besUndig 
in  Contnisthandliingen  bewegt,  konnten  Herr  Kollege 
Jung  und  idi  ganz  unabhängig  von  einander  be* 
obachtcn,  wie  der  Contr:Lst  nur  durch  gefühlsbetonte 
Vorstellungen  erzeugt  wird. 

Ganz  abgesehen  von  dem  ZuiKUumcuhuug  der 
Aifcctiviiat  mit  der  Suggestibilitflt  ist  sehr  leicht  zu 
verstehen ,  dass  gerade  gefühlsbetonte  Ideen  am 
meisten  von  negativen  Suggestionen  begleitet  werden 
müssen.  Gcfülilsstarke  Gedanken  drängen  am 
meisten  zun  Handeln  und  hemmen  die  GegenvOT- 
stellungen  am  stärksten.  Sie  haben  deshalb  diese 
C'onuoUe  am  nOthigaten. 


Mit  der  positiven  Sugge.stion  und  mit  der 
Aff^tivitat  teilt  die  n<^alive  Suggestion  den  enormcti 
EinflusB  nidit  nur  auf  den  bewuasten  und  unbewusaten 
Gedankengang,  sondern  auch  auf  die  kOrperUdien 
Funktionen. 

*  * 
• 

Die  Herren  Jung  und  Riklin  werden  in  den 
nächsten  Heften  des  Jouraalt  tat  F^diologie  und 
Neurologie  ti;t<  1i\veiscri,  (Li.«s  numdie  der  auffallendsten 
Symptome  der  Duim  iitia  pn»er<-ix  nur  cjualitativ  nder 
quantitativ  entstellte  Mechanismen  des  normalen 
Seelenlebens  sind.  Sdir  wahndidnlidi  wird  es  mit 
dem  Negativismus  ebenso  sein.  Es  ist  die  Aufgabe 
weiterer  Untersuchungen,  Trcf^rn ,  ob  sich  der 
pathologische  Negativismus  aus  diesem  Mechanismus 
der  Gegenvorsteihmgen  ableiten  ISasL  Mir  ist  wahr» 
adieinli<:h,  d;tss  der  elementare  Ablehnungsmcchanis* 
mus  die  wichtigste  Wurzel  <l!^>ea  ist,  was  wir  unter 
dem  Namen  Negativismus  zusammenfassen. 

Ich  mCcfate  nidit  bdiaupten,  dasa  es  nicht  noch 
andere  „Arten"  von  Neg^vismus  gebe.   (Die  Herren 

Jung  und  Riklin  werden  fthcr  eine  Art  neg^,n- 
ttvistiscber  tlemmung  durch  intercunente  Sinncscm- 
diUcke  berichten,  die  die  Krauken  etwa  ab  ,,Bannung" 
bezeichnen).  Jed«ifalls  aber  Uttat  sidi  dmch  die 
gewonnenen  Anschauungen  ein  grosser  Theil  der  ntgt- 
tivistischen  Phänomene  erklaren. 

Mm  kllaMe  sidi  t.  B.  Torttellen ,  dass  duidi  die  Spcrraagea 

der  DeiiiMiti.i    pt.ir-nA    di-.    .'^pi'-l    ilcr   vcr*<;hied«l«l  Motive, 

da*  wir  Ueberlegen  nennen,  gehemmt  werde,  dann  bkibcn  wie 
beim  Geraaden  nur  noch  die  prUalnett  TriSb«  «ad  Oepatriebe. 

D>  bei  Geiileskrnnkrn  ilt'"  prini.trrn  Ideen  Oberall  mit  der 
Wirklichkeit  in  Konflikt  kommen  ( W'^liuidtfeii  !)>  erfahren  (ic 
ncfar  JUuaerc  Ilemmuogea  als  unter  normaleo  Umständoi  nad 
lo  koRiBit  der  diewn  cnIgcteDCSsettte  Trieb  hlnfifer  lar 
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Aetios ,  nnci  zwar  mit  um  *n>  elemeoUrcrcr  Gewalt  al«  die 
üebeilqjuiig  fehlt.  Durdi  die  Stcnotypicruog  der  Va«glng« 
wmden  mdl  and  weh  «ine  Menge  von  VonKUnagen  «nd 
AnObidciuiiem  mmH  NqiativiMUi*  bdiaAeL" 

Noch  an  etwas  anderes  möchte  ich  criiinem. 
£$  giebl  Zwangsideen,  die  sicl>  ausschliesslich 
Id  Gegeovotsldluugcu  beweget):  Eiik  Suhu  zweifelt 
daran,  ob  sein  Vater  wirkJidt  todt  aeL  Er  racht 
eine  Anzahl  Mviglichkeiten ,  dass  tlcr  Mann  nur 
sclieiiitfidt  sei,  beruhigt  sich  liann  aber  bei  dem  Gc- 
daukcu,  der  Leiche  eine  Ader  öffnen  zu  laitsen. 
Nachdem  das  geschehen  und  der  Vater  beerdigt  wird, 
kommen  wicticr  neue  (jri;cri Vorstellungen ,  die  eine 
Möglichkeit  ofTen  lassen  ,  dass  ticr  Vater  do«  Ii  nm  li 
an  Leben  sei  (Thrombose  der  getiffneten  Arterie  ett.) 
Er  verlangt  dedialb  unter  grossen  foimellen  Schwierig- 
keiten die  En'tffnurii;  des  Grul'es,  um  sich  vom  Tod 
dfö  Vaters  überzeugen  zu  kötuicn.  In  dem  Moment, 
wo  er  glaubt,  die  Erlaubniss  zu  crlialten,  fallen  ihm 
eine  Anzahl  GrQnde  ein,  die  dafQr  sprechen,  daas  der 
Vater'  wirklich  toiit  sei.  Wie  er  von  der  Ausgrabung 
abstehen  will  oder  abgcstandcD  i^il,  kummeu  die  cnt- 
gcgcngcseizten  Vori>tcilungen  mit  erneuter  Gewalt, 
und  so  wird  er  Wochen  lang-  zwischen  Entachluss 
und  Gegencnts<  h!ass  hin-  untl  hcri^cworfcn ,  bis  ihm 
die  Behördcei  seinen  Wunsch  (»estinunt  versagen. 
Von  nuu  an  quarulin  er  l)cst.'lndig  tun  die  Exhumirung. 

Der  Mechaniümuä  der  Gegcnvoi Stellungen  erklärt 
auch  die  Contraanggestionen  (contiflren  Aato- 

SO^eslionen)  bei  H  ysto  ris<  he  n.  Wenn  durch 
Finschriinkung  des  psy»  iiisi  hen  Gesichtsfeiilcs ,  wie 
es  Hys.tcrische  so  oft  zeigen,  die  Ueberlcgung  ge- 
hindert ist,  kommen  nur  noch  Vorstellung  und  Gegen- 
vcjrsteliung  und  secuhd;ir2  Triebe  und  (iegenlricbe 
zur  Wirkung.  Ks  kann  wahllos  eben  s*>  gut  die  eine 
vkie  die  andere  Tendenz  die  Oberhand  gewinnen, 
deshalb  d^s  hlUflose  hin-  und  hergeworfen  werden  so 
vieler  Hysterischen  zwischen  Suggcstinn  und  Contra- 
Suggestion. 

Genauer  auf  die  Literatur  über  Negativismus 
einzugchen  lolint  sich  wohl  nicht.  Folgende  Bc- 
medcungen  m^Sgen  genOgen. 

Am  nächsten  kommt  unserer  Anßassang  Sante 
de  Sauctis  (cit.  Zeitsclir.  für  Physiologie  tier  Sinnes- 
org.  Lid.  13,  pg.  .'^97.1,  «locli  spricht  er  sich  wohl  zu 
vage  aus:  „Der  einem  Jedem  itmewohnende  Gcui 
der  Verneinung  fiberwuchert  den  Rest  der  Wider- 
standskraft des  Ich,  der  sich  in  ContraBtempAndungen 
äussert.'' 

Wenn  Kai;lii  iiiiii  Faulhan  (in  Camus  et 
l'agnicz,  liolenieni  et  l'sychotiierapie,  jjg.  ^-J^J  die 


Äbulie  durch  Contrastaasodation  erkUren,  so  bexfibren 

sich  unsere  Anschauungen  ebenfalls.  Sie  lassen  at>c; 
die  Frage  unbeantwortet,  warum  diese  Comtiait- 
assodationen  eine  solche  Rolle  spielen  können.  1 

Ungenügend  ist  wolil  fftr  den  ps^iicheii  ¥«• 
gang  die  Erklärung  Rollers  (A.  Zeitschr.  f.  P^yd. 

42.  pg,  37),  das«  der  Negativismus  ausgelöst  werde 
durch  gleichzeitige  Innervation  der  Antagonisten.  Inner- 
vation der  Antagonisten  bewirkt  wohl  eine  gegenteilige 
Bewegung  des  Gliedes,  nicht  aberdne  gc^leilfe 
Handlung  oder  gar  eine  gegentdiige  Denkweise  ^ 

Nach  Lundbcrg  (Centralblalt  für  Neur.  und 
Psycli.  looj  pg.  ,554  )  sind  verschiedene  Arten  ve« 
Negativismus  anzunehmen.  Eine  der^lben  eridin 
dch  durch  dne  der  Myotonie  ähnliche  St^iiung  der  | 

M<>lilit;U,  welche  dem  Patienten  verhindert  das  zu  thun, 
was  er  bciibsichtigt.  Diese  L'eberlegung  könnte  hMi- 
sleiut  dcu  passiven,  nicht  aber  den  activcii  Negativismus 
erklären. 

Wernicke  nnnmt  an,  der  WOIe  schlage  wegen 

der  innern  Widerst.lnde  eine  entgegengesetzte  Richtutiir 
dn.  Es  scheint  mir  aber,  die  inncm  Widerstände 
können  nur  dne  andere,  nicht  aber  eine  entgcgcu- 
gesetzte  Richtung  bedingen. 

Alter  (NeuFol.  Gentralbl.  1904,     8)  giebt  d» 

•Amendement  zu  der  W  er  nicke  sehen  .\nsicht:  Mi', 
den  Agonisten  wertlen  immer  auch  die  Anlagoriisioi 
erregt.  Durch  Scjunctiun  entsteht  in  der  Agonistenbabn 
eine  Stauung  des  Neurokyms;  dieses  wird  daduidi 
gezwungen  auf  die  AiiUigoni.ilen  überzugehen.  Ab- 
gesehen dav.in,  dass  die  Sejunction  ein  unhcimlidi 
wdtcr  Begriff  ist  (hystciischc,  paianoische,  hcbcphrto* 
Sejunktion  sind  doch  wohl  prindpieU  stark  versdiiedenX 
tiifft  die  gqien  Roller  gemachte  Bemerkung  audi 
hier  zu. 

Mit  f^ross  (Monatsschrift  f.  Psych.  1902, 
p.  359)  den  Negativismus  aus  der  „Affiecdage  der 
Ablehnung"  XU  erklären ,  s«  heint  mir  sehr  gewagt. 
Bei  Aeusscruiigen  «Ics  Negativ  i'-nuK  sind  gar  niciit 
immer  Zeichen  eines  Atfectes  zu  selten.  Ferner  ist 
die  Ablehnung  doch  wohl  ein  oomplidrier  Voigsilgl, 
von  dem  dn  Affe<  t  höchstens  einen  Theil  ausmaidtt 
Gabe  es  notmaliter  einen  Affcct  der  ,\hlrliniincr.  d«'r 
etwa  bei  Dementia  ptaccux  patliviogisch  verstärkt 
wäre,  dann  mOsste  dies  der  Affect  (oder  dner  der 
Affecte)  unserer  negativen  Suggestibilitat  sein,  wobei 
indessen  das  Xusarnmcnvorkommen  dieser  letzlern  mit 
hochgradiger  positiver  Suggestibiiitat  iiodi  einer  bc- 
simdern  Erklärung  bedOrfte. 
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Resumc. 

Es  giebt  nicht  nur  eine  positive  Sqggestion,  d.  b. 
eine  Tendenx  nur  Annahme  der  von  aussen  go> 

bolencii  VorstclIuncCTi  und  Gefühle,  soinlorn  '^'anz 
aualüg  auch  eine  uc^ative,  da«  heisst  eine  Tendenz 
sur  Aldehming.  Diele  l«t  nonnalitor  ebea  der  »ich» 
tigsten  Momente  zur  Erxwingung  einer  Uetjertegung 


vor  dem  Handeln.  Auf  pathologischem  Gebiete  führt 
sie  zu  Negativismus,  zu  den  contiflren  Autosugge- 
stionen und  XU  einer  gewissen  Klasse  von  Zwang^deen. 

In  der  pcsiindtni  wie  in  der  kraril-cii  Piivcfic  ist  starVc 
negative  Suggcütibilität  meist  verbunden  mit  starker 
positiver,  und  bildet  oft  ein  Korrigen»  fu  ktzterar. 


Epileptische  Sdiulkinder. 

Nach  einem  auf  dem  1.  internationalen  Konf^ress  für  Schulhygiene  zu  Nitnbeig 

am  5.  IV.  100}  geha!»pnen  Vorliag. 

Voo         »>y^a» .'.V.' -  \\  liribunt. 
( Fortset  lu  II  K  ) 


Was  uns  nun  besuiiders  interessirt,  ist  (he  Frage, 
inwieweit  der  Schulbeauch  und  da«  Lernen  in  der 
Schule,  vor  allem  auch  der  Sch  ulbetri  eb  durch  epilep* 
tische  I\iiii!(-r  f^cstört  wird.  Die  ganz  blöil.Mnnigcn 
Kinder  sind  natürlich  nicht  fähig  die  Normalschulc 
XU  besuchen,  ebenao  die  schwerhörigen  oder  taub- 
stummen. Vereinxelt  wurde  auch  ein  Kind  wegen 
gehäufter  Anfällr  nns  der  Srhuir  wej[;ri:i«en  Andere 
wieder  sassen  wegen  geiingerer  Leistungen  ganz  unten 
in  der  Schule.  Ein  Junge  litt  ad  dem  7.  Jahre  an 
liauligen  Anfallen  ohne  Zuckungen;  zu  Haus,  auf 
der  Strasse  und  iti  der  Srhiile,  alle  2  bis  3  T.Tje  einmal, 
gelegentlich  auch  öfter,  selbst  dreimal  an  einem  Tag. 
Der  Schulbesuch  ging  aber  gut  von  statten.  Patient 
lernte  ziemlidi  gut  bis  zum  12  Jahr.    Da  Hessen  die 

1.  eistuni^en  erhehürh  n;ir!i  und   er  blieb  sitzen.  Im 

2.  Jahrgang  ging  er  noch  mehr  zurück,  2  X  Ö  kann 
er  nicht  reebnen,  er  weiss  nicht  den  Nameu  des 
Prinsiegenten.  Dnzu  tiaten  bedenkliche  CbaiactenOge 

auf,  Piitient  ist  rrizbrsr.  äusserst  unvertrtlglich,  dabei 
auffallend  geizig  und  darauf  erpicht,  Geld  zu  bekommen. 
Die  AnAOe  sind  nadits  aehr  li|n%,  bei  Tvg  und 
in  der  Schule  ftusserst  selten.   Sie  worden  jedenbOs 

<!em  Frhiilhesurh  tiir!it  itii  Wege  stehet!,  \\r,hl  aber 
hat  die  Demenz  und  ganz  besondere  die  Streitsucht 
bd  den  Lehrern  Bedenken  erweckt,  ob  sie  dem  Fat 
nodi  langer  in  der  Schule  dulden  aollen. 

t  i".  r  u  n  g  e  n  des  U 11 1  0  r  r  i  r  I  i  t  s  i i  i  l<>rh  sind  nur 
rocht  wenig  zu  verzeichnen.  Bei  einem  Kinde  trat  der 
aHeveiate  Anfall  in  der  Schule  auf  und  dann  wteder-» 
holten  sich  noch  alter  bdm  Befragen  die  Anfalle. 
Hin  anderes  Kind  hritte  zunächst  Iciehte  Anfalle,  die 
gar  nicht  auffielen.  Allmahlich  wurden  die  .\nfallc 
sOrker,  dabei  sprang  die  kleine  Patientin  auf,  be- 
adiimpfte  die  Kinder  und  lieaa  Urin.  Daraufhin  wurde 
sie  for  einige  Jahre  <u  Haine  gehalten«  Als  nadi 


dem  Eintritt  in  meine  Behandlung  die  bisher  auseer- 
oidenttidi  zahheidiea  Anfillle  ffir  V«  Jahr  sehr 
zurfickgetreten  waren,  wurde  wieder  ein  Versuch 
mit  detn  Srhulbesnch  Ecmarht.  ;illerilinc^  vergeb- 
lich, denn  gleich  in  den  ersten  Tagen  trat  wieder  je 
ein  Anfall  auf.  Ein  Kind  hatte  euien  leiclilen  Anfal 
in  der  Schule.  Ein  anderesi,  dem  die  unvemOnfügen 
Fitem  Rier  7U  trinken  gaben,  lernte  mangelhaft,  war 
müde  in  der  Schule  und  sdilief  manchmal  ein.  Zwei 
Kinder  hatten  mehrfach  leichtere  Anfalle,  kurze  Ab- 
sencen,  ohne  daas  der  Lehrer  oder  die  Lidwerin  etwas 

davon  merkten. 

Viele  hatten  zu  Hause,  vor  allem  im  Bette  An- 
fSÜle,  wghroid  sie  in  der  Schule  verschont  blieben. 
Ein  Junge  hatte  Margens  um  7  Uhr  einen  Anfall  mit 
Zti'srtmtnensinken  des  fiunzrn  Ki'irpers,  Bcwusstlosigkeit 
und  darauffolgendem  halbstündigen  Schlafe.  Sodann 
ging  er  zur  Schule  und  arbeitete  ganz  ordentlich  mit; 
nach  Haus  zurflckgekehrt  bekam  er  wieder  einen  An« 
falt  mit  Zti' 'K:tngcn.  Vt>n  mehreren  'leisst  es,  das^ 
sie  in  der  Schule  recht  ordentlich  sind,  einer  wurde 
da  b«^  Schaler  bexeidtnet  Bei  einem  Jungen  war 
von  mir  ein  Attest  verlangt  worden,  dass  er  nach  einer 

Zeit  mit  rejrelfn;?s';ipen  AnfJlllch,  die  allmahli  Ii  ztinU  lc- 
gegangen  waten,  uieder  die  Schule  besuchen  könne 
Ich  schrieb,  dass,  wenn  auch  die  Möglichkeit  der 
Wiederkehr  zwar  nicht  absolut  aoszuschlieaseo  sei, 
ein  Vci^tu  ';  df>cli  gcinaeht  werden  könnte  und  es 
nur  wünschcnswerth  erKheine,  dass  der  jeweilige 
Lehrer  fiber  die  Votgcsdiidite  infonuert  Der 
Vernich  ist  gelungen. 

Hin  paar  Worte  seicii  n  xli  der  Behandlung  ge- 
widmet. Von  einer  bleibenden  i^icilung  ist  nur  in 
wenigen  Füllen  die  Rede.  Im  ganzen  bewilhrt  sich 
noch  am  besten  die  Bromtherapie  in  Verbindung  mit 
difttetischem  Verhalten  und  viel  Ruhe.  Vor  aUem  die 
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verbreitete  Anämie,  «He  nundeMeiM  die  HSÜfke  der 

Falle  betraf,  verlangt  Berücksichtigung  Im  St.ilus 
epilcpticua  leisteten  Klystiere  mit  Amylcnhydrat  gute 
Dienste. 

CasUneumtaMDid  sowie  Bronupin  hatten  gel^ent- 

liche  Besscriing  zur  Folge.  Vereinzelt  hörten  die 
Symptome  ri;uh  Bromgebrauch  sofort  auf,  öfter  kam 
es  vor,  da^  nach  einer  mehn»öcbigcn  Pause  doch 
wieder  AnEBlIe  aoflraten.  Mandunwl  änderte  sich  der 
Typus  der  Anfülle,  oder  es  besserle  sich  ein  Symptom, 
»■.Ihrprid  andere  blieben.  Einmal  maclite  das  Kind 
bessere  Fortsei  11  itte  im  Laufen  imd  Sprechen,  wälirend 
seine  AnfiiHe  akh  nicht  änderten.  Gdcgentilch  seh 
man  freilich  auch  Besserungen  ohne  Medikamente. 
Ein  Patient  war  Ms  zum  20.  Jahre  in  Anstalten  für 
Schwachsinnige,  docli  hatten  seine  AnHÜle  allmählich 
ohne  Bromgebfwid)  nacfagdaaeo  und  waren  aehUese- 
Hch  vollkommen  verschwunden.  Schwerhörigkeit, 
nächtliches  Schreien,  geringer  Tremor  und  eine  gewisse 
geistige  ROckstandigkcit  waren  noch  zu  verzeidinen. 
Idi  unterxog  den  Fall  einer  langdauemden,  eingehen- 
den Untersuchung  unter  Zuhilfenahme  experimental- 
psyrholoßlschcr  Methoden  und  kam  zu  der  Anschau- 
ung, dass  seine  psydiiscite  Rückätäadigkeit  vorzu^- 
wefae  aiiif  Mangel  an  Lemfdegenhdt  in  der  Jugend 
zurückzufuhren  sei.  Auf  mein  Gutachten  wurde  die 
Entmündigung  aufgchohen.  Seit  einigen  Jahren  hält 
sich  der  frühere  Patient  ohne  Vormund  diurchaus 
koneiki^  die  Lflcken  seines  Wissens  hat  er  mittler« 
weile  ausgefüllt. 

Was  unsere  bislierigcn  Ausführungen  von  den  Re- 
sultaten aadcrci  Autoren  UQtcm:heidet,  ist  einmal 
das  adteneie  Vorkommen  einer  Demens.  Nur  V« 
der  Falle  sind  dement,  wahrend  Kräpelin  z.  B.  davon 
spricht,  das»  mehr  als  die  IT.Ilfte  in  geistiges  Sic<-h- 
thum  verfallen.    Dipsomanie  ist  bei  licn  jugciidiiclieik 

Patienten  gar  nidit  au  lioostau'ren.  Auch  directe  anti- 
soziale Handhmgen  fehlen,   von  der  ungezogenen 

Auffnhnmp  manclier  Kinder  abgescficn,  denn  der 
Brandstifter  war  seliou  über  die  Kinderjalurc  liinaus. 

Es  eiiciart  sich  all  das  swanglos  aus  der  Eigenart 
des  Materials,  das  eben  vorzugsweise  im  Kindcsaltcr 
stand  und  fernerhin  vielfach  frisch  erkrankte  Filüe 
enthielt  Der  Schwachsiim  ist  offenbar  in  jener  Lebens- 
teit  imd  audt  su  Beginn  der  Erkrankung  noch  nicht 
so  stark  entwickelt  wie  bei  den  Anstaltspatienten,  bei 
denen  Kell net  hinreichende psyi  his<  he  Leistungsfiihig- 
keit  nur  etwa  in  10%  der  Falle  fand.  Ferner  ist 
der  Drang  sum  Trinken  beim  kindlichen  Atter  von 
vornherein  doch  wesentlich  geringer  ab  bei  Er- 
wachsenen und  auch  leichter  zu  bekämpfen.  In  ge- 
wisser i'aialiele  zu  deu  dipsomanisclicn  Mciguugcn 


stdkt  der  in  2  FAlkm  beobachtete  periodisch  anhrC' 

tende  Heisshuiiger ,  der  natürlicli  viel  harmloser  ist 
als  das  Zwangstrinken ,  weil  bei  diesem  der  AlkuliU 
selbst  den  pathologischen  Prozess  noch  wesentlich  vn- 
schlimmert 

Aus  all  dem  ergiebt  sich,  da&s  die  epileptischen 
Schulkinder  keineswegs  nach  einem  und  demselben  " 
Sclienia  beliandelt  werden  können.    Gerade  die  zaU- 
rdchen  Falle  mit  leichten  Symptomen  sprechen  duich'  | 
aus  dagegen.     Wir  sind  jetzt   mit  der  genaueien 
Diagnose  der  Epile|>sic  in    eine  ahnliche  Lage  ge-  ' 
kommen  wie  bei  der  Tuberkulose,  wo  ja  aueh  die  | 
leichten  Falle  die  Majorität  einnehmen,  die  keinesneg» 
alle  sofort  in  Sanatorien  untergebradu  oder  als  Todef> 
kandidatcn  angesehen  werden  können. 

Die  erwähnte  Ucmcrkung  aus  einer  Schulvorschrih, 
wodurch  Epilepsie  ab  ansteckend  beaeichnet  wiid, 
brauchen  wir  kaum  eingehend  zu  widerlegen.  Wohl 
k?innen  hysterische  Kinder  erregt  und  auch  einmal  lu 
hysterischen  Anfällen  provocicxt  werden  durch  den 
Anblidc  eines  epileptbdien  Ktanpfoniälleat  aber  die 
Epilepsie  als  solche  ist  keineswegs  übertragbar.  Eine 
andere,  gelegendich  geäuwcrtc  .\iisirht  von  Scftu!- 
mäimem,  woivach  epileptische  Kinder  vom  Scliu]> 
besndi  aoszuachlieaaen  seien,  kann  ebenso  wenig  anf- 
recht  erhalten  werden.  Mit  tltmsrll  cn  Recht  kflnnle 
man  tuberkulfWc  Kintler  aii.s  der  Sdiulc  verbann''!i, 
freilicii  musstc  man  dann  fast  die  iiäifte  aller  Scliul- 
klasaen  aullösen. 

Blödsinnige  Kinder  gelu'ircn ,  ob  mit  oder  ohne 
epile]itisrhe  .Unfälle,  in  die  Idiotfnanstalt.  Da  sind 
solche  Fälle  ja  audi  längst  reichlich  vertreten,  sowuhl 
mit  vonrai^egangener  cerebraler  Kinderlähmung  ab 
auch  ohne  eine  soUI:e  Tti  den  bayerischen  Idioten- 
anst.ilteii  fanden  sieh  .) 5  ^  Insassen,  also  20%,  die 
als  epiicjitiscli  bezeichnet  wurden.  Von  den  leichler 
scbwadninnigen ,  imbezQlen  und  dabei  epileptisdMa 
Kindern  trifft  man  eine  anschnliihe  Meng»-  in  Arn 
Hilf'>.srhulfn ,  durchschniltlirli  l^s^o  Tm  einzelnen 
trerten  wir  be<ieulcnde  S<  liwankungen  %ini  0,5  bis  zu 
10%  in  Apolda;  in  kleinen  Hilbschulen  manchmal  *er- 
hältnissmässig  noch  mehr,  so  3  vun  den  16  Kindern 
III  Oschatz  und  2  von  12  in  Stuttgart 

Epileptisdie  Kinder,  die  antisociale  Neigungen 
seigen,  zum  Stehlen,  Brandstiften  usw.,  konnten  an 
zweckniÄssigstcn  in  der  Fürsorgeerziehung  ihre  Unter- 
kutifi  finden.  Ai.ifh  <|;o  Kirufet  mit  krankhaftem 
Wandertrieb,  professionelle  Schulschwänzer ,  finden 
dort  oder  in  anderweitigen  geschlossenen  Internaten 
ihren  geeigneten  Platz.  Thatsflchlich  sind  die  Leiter 
der  FOrsotgecrzichuT'gsan'italten  \ielfarh  sehon  ^r^r\7. 
spontan  daraitf  aufmerksam  geworden,  dass  sich  unter 
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den  Zöglingen  einige  finden,  die  periodis<:li  die  Neigting 
zum  Dorchbrenneu  haben ;  ähnliches  findet  skh  auch 
bei  HilfaachulzOgliiigen. 

Kinder  n>it  gcliäuftcn  Anfallen,  etwa  taglicli  einem 
solchen,  oder  serienweisen  Anfällen  an  einem  Tage, 
womöglich  mit  Neigung  zu  Status  cpilepticus  uline  Er- 
wachen zwischen  den  dnzdnen  Anfallen,  bedOifen 
der  intensivsten  ärztt;<  lioii  Behandlung.  Sie  raflsscn 
selbstverständlich  auf  Zeit  vom  Unterricht  ausge- 
schlusücn  wcrdcu,  aber  weder  die  strafTe  Zucht  der 
Fttraoigeerziehungsanatah  ist  fllr  aie  gee^et»  noch 
der  Betrieb  der  Idiutenanstaiten ,  die  ja  leitier  zum 
grf')S,-ten  Theil  bei  uns  noch  m  püdagogist:heTi  Händen 
sind,  lliex  ist  xuuücliät  Betlbehandlung  am  Platze, 
die  in  jedem  Krankenhauses  vor  allem  KindetqMialem, 
zur  Not  aber  auch  in  der  Familie  duidigeNlhtt  werden 
kann. 

Wie  steht  es  nun  mit  jenen  Kindern,  die  ganz 
vereinzelt  einen  Knhil  oder  auch  nur  eine  leichtere 

Absence,  eine  motorische  Reiz-  oder  I,.'lliiiiungscr- 
scheinung  bekommen  ?  Sie  kitnnen  meines  F.rachtens 
ganz  ruhig  in  ihrer  Schule  verbleiben,  unter  der 
Vomuasetzung,  da«  »e  sdioiarztlich  aberwacht  sind 
und  der  Lehrer  über  die  Eventualitäten  informiert 
ist.  Wir  hörten  ja  schon,  dass  gelegentlich  die  Lehrer 
gar  nicht  merkten,  was  Abnormes  mit  dem  Kinde 
voiging.  Zwdfdlos  werden  sie  es  in  manchen  PAllen 
auch  merken,  aber  nicht  verstehen,  und  dann  mit  un- 
gerechten Strafen  gegen  das  Kind  voigeI>en.  Gelegent- 
lich habe  ich  im  Einvernehmen  mit  den  Eltern  die 
SchttldiTektoren  schon  informiert  über  die  Sachlage 
bei  den  kleinen  Patienten. 
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Das  ist  in  unserer  Zeit  der  Sc  hularzte  imerUlralicb, 
dass  die  Lehrer  Ober  das  Wesentliche  der  Krankheit 
institriert  werden ,  damit  sie  nicht  zu  Strafen  greifen, 

wo  vcTSiandnisvttllc  Utbcrwat  hung  uml  niitleidisif 
Hilfe  am  Platze  ist.  Zweifellos  können  roanchmal 
krankhafte  Zustände  gerade  dann  auftrete»,  w«in  der 
Kleine  gefragt  wird.  Einem  unverstandigen  Lehrer 
kann  dieses  Verhalten  dann  als  eine  Aiglist ,  eine 
freche  Simulation  des  Schulkindes  erscheinen.  Nicht 
nur  die  psychische  Erregung,  die  bei  Epilepsie  ja 
gerade  keine  sehr  grosse  Rolle  spidl,  wenn  sie  auch 
gelegentlich  bei  der  Auslösung  von  Symptomen  mit- 
wirken kann,  son<lem  mehr  noch  das  lange  Stehen 
mit  der  erschwerten  Blutzufuhr  zur  Hiruriude  kann 
dne  Attaque  auslösen. 

Ist  einmal  ein  .\nfall  ausgebn  K-hcn ,  so  bleibt 
nichts  übrig,  al.s  das  Kind  ruhig  hinzulegen,  mf>glichst 
ausserhalb  des  Schulzimmcrs,  um  dieKla&senkamcraden 
nicht  zu  sehr  aufzuregen.  Im  ganzen  sind  kindliche 
Epileptiker  veiliaglich,  ja  hUufig  von  musterhaftem 
FIciss,  so  dass  sie  sich  in  der  ruhigen  Zeit  ganz  gut 
mit  den  Scliulkaiueraden  veitragen.  Ihre  Strebsamkeit 
erlaubw vielfach  auch  rasches  Nachholen  dessen,  was 
sie  etwa  durch  die  AufJllle  versäumt  haben.  Eine 
Verbannung  dieser  Kinder  mit  leichten  motorischen 
Heizers^  heiuungcn  oder  motorischen  Anfällen  in 
Idiotcnanstaltoi  oder  eine  Ausschliessung  vom  Unter- 
richt wäre  eine  harte  Ungerechtigkeit.  Vereinzelte 
cpile])tisrho  Attacjuen  sind  ja  vielfach  bei  geistig  hoch- 
stehenden Menschen  vorgekommen,  so  bei  Napoleon  L 
wie  auch  bei  Helmholtz.  Wie  hatte  man  diese  vom 
Unterricht  ausBchliesaen  dOrfen?         (SchloH  bist) 
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Mitthei  langen. 


—  Am  23. — 34.  Oktober  finrlf  t  in  Budapest  die 
in.  Landeskonferenz  der  unj^ar  Irrenärzte 
statt.  .\uf  denelben  gelangt-n  I  il-fnl'  Rt-fcrate  Zur 
Verhandlung?  1.  „Geisteskran  klieit  und  (ieistat- 
schwächc  vom  jurid.  und  ärztl.  Standpunkt",  Reff. 
Prof.  v.  Baloi-li  ai.d  Pi  if  Moiav(sik.  2.  „Das 
Verfahren  der  Entmündigung  and  der  Aufhebung 
der  Curatel  bei  Geisteskranken".  Ref.  legi.  Tafelrichter 
Markii'N  -  Die  Eintheiluriij  <li  r  ("lei.slcskrankheiten 
mit  R(i<  ksii  lit  auf  die  Ansi.dL^.sutistik,  Ref.  Dir.  v. 
Olah.  \.  „Die  Neuronlehre  vom  histol.  und  j^alh^-l. 
Standputikt  • ,  Ref.  i^of.  Schaffer.  5.  „Anstalts- 
behandlung  unbemittelter  Nervenkranker*,  Ref.  Doc. 
Sa  Igö. 

Femer  sind  im  Programme  folgende  Vorträge 
enthalten:  i.  Hajos:  „Die  Meinungsfreiheit  des  fnen- 
arstea^'.  2.  Gera:  Ueber  die  verminderte  Zurechnuags- 


f;ihi^keif'.  \.  D<i(.  v.  .^a  r  t  :  L't  bfr  <lii-  traumatische 
Ncuro.se".  4.  HiKlovcrnig  u.  Gu.szin.m:  „Das 
Verhältnis  der  ici  ti;iicn  Lues  zur  TaboN  11.  Paraly>*e". 

5.  Perencsi:  „üeUcr  zwd  Formen  der  Neurasthenie", 

6.  Dir.  Konrad:  „Die  EinfQlirun^  der  familiären 
lirenpnt'j;e  in  Ungarn.  7.  Dir.  N<i  .v,ii  k  ..Di'.m  /.n 
Verpflegung  Geisteskranker  in  kieiiieien  Spitlllern". 
8.  Ranschburg:  „Schwachsinnige  als  Zeugen."  9. 
Fisi'hcr  ilkulapcsl):  „Die  aiistaltlichc  Vfrsorijuti'^ 
Inilict  tllcr".  10.  l'rof  A 1  c  \  a  ml  er  :  .,.'\i>i)cri  c]ilii'ns- 
nnd  A8sociatioiis|)syclii  <loi;ic.'  11.  Gcfäii^i>iNsarzl 
Pattantyus:  „Der  Einfkiss  des  psjrchischcn  Lebens 
auf  die  tnbercutose  Erkrankunu;."  12.  Doc.  Donath: 
„Zur  l'>vi'ho]iatl»<ilo^ic  des  Masoriiismus."  13.  ['rini. 
Fischer:  „Ueber  die  Neurasthenie  und  iia.s  ¥m- 
gangsstadium  der  Paralyse."  Ausserdem  ist  eine 
Demonstration  angemeldet  von  Petry  Poposts: 
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„Zur  Methüde  der  Gchimuuter&ucbunigeo."  SekrcUlr 
des  Org.  Comites  ist  Prim.  Dr.  L.  Epstein  (Buda- 
pest-Liputiuezö). 

—  15.  Verbandstag  deutscher  evang.  Irren- 
Seelsorger.  Am  13  Sept  hat  der  Verband  deutscher 
c\.i;i:^  Irrenscelsoigec  seine  Jahresversammlung 
in  Stuttgart  abgehalteo.  Als  Vertreter  der  Staat» 
liehen  und  kiichltchen  Behörden  endiienen  waren 
Pr/Lsidriit  \.  Nolle  ntul  i\v\  tioueri.annte  Referent  für 
das  Ineussoen  Mcil.-Ral  Ur.  Krtlle,  sowie  Üb.-Koii8.- 
!\at  Kccser  und  Mcdiz.-Rat  Dr.  Krenser^Winnen- 
thal.  Der  hingjJlhrige  Seelsorger  von  Wei.sscnau, 
Dekan  Knapp  in  Ravensburg,  hielt  einen  Vortrag 
über  die  Nothweiidigkcit  der  Irren.seelsorge.  F.r  wies 
zuerst  die  Bedenken  zurück,  die  man  gegen  die  Mit- 
arbeit der  Geistlichen,  an  den  Anstalten  einwenden 
könnte  und  auch  schon  eint^pu  ciidct  hnbc,  und  zeigte, 
wie  die  Seelsoige  nicht  nur  nn  Namen  der  Religion 
vom  kirchUchen  Standpunkt  aus  nöttiig  sei,  sondern 
im  Interesse  der  Kranken  selbst  und  der  Anstallen 
liege,  und  darum  auch  von  .'Irzllichcr  Seite  verlangt 
wer<lc.  Es  habe  ja  in  aller  und  neuer  Zeit  eine 
grosse  Zahl  von  Aerzten  gegeben,  die  mit  religiöser 
Warme  seihst  ihren  Kranken  Trost  suzusfwechen  ver* 
standen  hatten.  Ai  ^r  diese  Aufgabe  sei  >l.  (  Ii  «.i^-rtit- 
lich  Sache  des  Geistlichen  der  in  der  Gedankenwelt 
der  Bibel  zu  Haus  sei.  Die  Berechtigung  d$r  Seel- 
sorgc  sei  auch  in  allen  StHatsatistalten  durch  die  An- 
stellung von  Anstaltsgei.stliihen  anerkannt.  Unser 
christliches  Volk  vedange  für  seine  Kranken  die  reli- 
giöse Tröstung  und  Beiathung.  Den  Gedanken,  da&s 
einmal  ein  al^^elner  Hamanitatsglaube  an  Stelle 
des  C!ir!>tciittuiTns treten  könnte,  fürchte  ernicht,  denn 
die  Kcligi<.>n  sei  in  den  ewigen  Bedürfnissen  des 
Menschenherzens  nach  CJottesgemein.schaft  gegründet. 
Der  Geistliche  müsse  nut  dem  Arzt  Hand  in  Hand 
gehen  in  verständiger  Unterordnung  und  in  gcgeiisei- 
tjgcm  Vertranian, 

Es  war  .sehr  werthvoll,  das«  Med.  R.-.t  Di  Kreuser 
vom  ärztlichen  Standpunkt  aus  die  Fiagc  beleui  htelc 
und  zeigte,  wie  mit  tier  Nothwcndigkeit  der  Scelsorge 
überhaupt,  also  nicht  aus  einem  s|>ezifisrhen  psvchu- 
thera])cutischen  Bedürfnisse,  das  Recht  und  die  Pflicht 
der  Irrenseelsorge  gegchai  sei.  Dem  Kr.mken  müsse 
alles  das  an  religiösem  Leben  in  der  Anstalt  darge- 
boten werden ,  was  er  draussen  gehabt  und  verlangt 
haljc.  Der  .\i/t  f  ir.hrre,  abgesehen  von  seuicm  per- 
sönlichen Standpunkt,  die  Arbeit  der  Seelsorger  beider 
Konfessionen  ffir  seine  Kranken.  Der  Anstaltsleiter 
inft.ssc  mit  dem  Geistlichen  besländi<;e  j)ep>(">n liehe 
Fillilung  haben,  um  denselben  auf  die  Kranken  auf- 
merksam machen  /u  kennen ,  welche  besondere  reli» 
giöse  Bedarfnisse  haben,  aber  auch  auf  die  Fälle  hin- 
zuweisen, in  welchen  Zurflckhaltting  durch  den  Stand 

der  Kr.mklieit  <;eb<iten  sei.  Im  Sl.uhuni  de  Ri  l  'U- 
valeszenz  un<l  bei  den  sogenannten  abgclaulcnen 
F.'illen  werde  die  Tbatigkeit  des  Arztes  ditrdi  die 
Mitarbeit  des  <  IcisiU,  lifMi  wesentlich  utitrrstüi/t. 

Der  iwcile  Vurtrag  von  Pfarrer  Zellcr-S«;hussen- 
ried  ftber  die  verschiedene  s^sorgerHche  Behandlung 
der  eiiizehien  Psychosen  Ctthrt  in  das  Arbeitsgebiet 


der  SeeJsorgc  selbst  mitten  hitiein.  Auf  der  Grund- 
ls^^e  eioer  prinzipiellen  Erflrtenmg  Ober  den  B^fT 
und  das  Wesen,  <lic  .\ufn.(bc  und  Kiceii:irt,  tien  Um- 
fang und  den  Erfolg  der  Irrenseclsorge  und  ihres 
intimen  Verhältnisses  zu  der  ärztlichen  Leitung 
Referent  zuerst  einen  Ueberblick  Ober  die  alltretrteiricn 
Gesichtspunkte  und  Grundsätze,  welche  für  die  secl- 
sorgerliche  Behandlung  aller  Anstaltskranken  flberhau{lt 
massgebend  sind,  ze^e,  welche  penöniicbeii,  wissea- 
schaftKrhen  und  praktischen  Erfordenrisse  der  Irren- 
sct-ls.  ir^er  lialien  imisso,  wcidie  Richtlinien  in  f  imialer 
Weise  seiue  Arbeit  modifizircn  und  welche  Grund- 
sätze inhaltlidt  die  psychisch-relgiflie  ttnwiiltuot  anf 
die  Gennlthsleidenden  bestimmen.  Sodann  wurde  der 
Versuch  gemacht,  an  der  Hand  der  Mittheilungen 
über  den  Verlauf  und  die  Eigenart  der  einzelnen 
Kiatikhciten  methodische  Winke  für  die  Einzelaibeit 
zu  geben.  Bei  den  SchwermOthigen  wie  bei  den 
Mamk.ilisi  'u.Mi  nmssc  der  G(.  istli<  In-  atifantrs  sich  zu- 
rückluiltcn,  denn  Ruhe  sei  das  grdsstc  Bedürfniss  lär 
das  kranke  GemOfli;  aber  mit  dem  Eintreten  der 
Rekonvaleszenz  setze  auch  die  Arbeit  des  Gcistliciien 
ciu;  sehr  schwer  aber  nicht  unmöglich  sei  es,  auch 
an  den  mit  unheilbarem  Wahn  Behafteten  heranzu- 
kommen, beioodeia  viele  Mohe  machen  die  Hyste- 
riker, ebenso  mflsse  man  viel  Zeit  und  TdlBahme 
dem  nach  Ablauf  des  akuten  Kraiiklu-itsanfalls  unge- 
heilt  in  der  Anstalt  zurückbleibenden,  religiös  oft  sehr 
empGinglichen  Patienten  zuwenden,  und  endlich  auch 
bei  der  .schweren  Krank  hei  tsform  der  Paralyse  sei 
bis  zum  Erloschen  des  letzten  Rests  geistigen  Lebens 
scelsurgerliche  Behandlung  möglich  und  nothwend|g. 
Die  Artieit  des  Geistlichen  aber  mOsse  sich  aufs  engste 
der  vom  ärztlichen  Standpunkt  aus  ab  richtig  er- 
kanntei\  |.isychischen  Handlungswei.se  anschliesst-n  und 
darum  sei  es  unerlasslich,  dass  der  Anstaluiarzt  und 
der  Seebosger  in  beständiger  gegeuHsitiger  Fohlmig 
stehen  imd  in  harmonischem  ßnvemeihmen  bleiben. 

—  Berlin.  Direktionswechsel  in  den 
stadtischen  Irrenanstalten.  Die  Stadt  Berlin 
sieht  sich  vor  die  eigt-nartige  Aufgabe  gestellt, 
s|>:itfstf-ii>  im  I.anfi-  lies  n.ii  listen  Jahres  f;ir  drei  ihrer 
Irrenanstalten,  unter  Zuständen  sogar  für  alle  vier 
neue  Direktoren  wflhlen  zu  mOssen.  Geheimtat 
Sander  von  der  Dalldoifer  Arista!t  tritt  nar!i  mehr 
als  fünfundzwaiuigj.'lhriger  Thäugkeii  in  sUidli.schen 
Diensten  am  1.  April  1005  in  den  verdienten  Ruhe- 
stand Direktor  Dr.  Hebold  von  der  Anstalt  für 
E|)ileptische  in  Wuhlgarlen  legt  demnächst  ebenfalls 
sein  .\ml  nitrier.  Für  die  neue  Anstalt  in  Buch 
muss  gleichfalls  ein  neuer  Direktor  ernannt  werden. 
Als  solcher  wird  immer  wieder  Geheimer  Medizinalmt 
Moeli  von  ikv  Aii^;;tlt  in  Ilcrzbcrge  L;i-i.aunt,  der 
der  geistige  trUaucf  der  .\nstalt  in  Buih  ist.  Bei 
den  äusserst  intimen  Beziehungen  des  Herrn  (»e- 
heimrats  Mi>eh  ^um  Kultusministerium  rechnen  Kenner 
der  Verhalfnis.se  aber  auch  mit  der  hohen  Wahr» 
scheinlichkeit,  dass  der  bcrühmle  Psychiater  für  eine 
Staatsstellung  in  Aussicht  genommen  ist  Evenludi 
roasste  also  .auch  der  Direktorposten  in  Herzbeige 
neu  besetzt  werden.      (Aus  BerL  Tagcablattcia.) 
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»  Der  Geisteszustand  der  Prinzessin 

Luise  von  Koburg.  (Fortsetzung.) 

Aus  dem  Berichte  Qber  das  Jaiir  1902  führen 
wir  Doch  besnnden  an,  dass  wahrend  der  im  Feber 

eingetretenen  FrrpgungsperifKlo  die  huhe  P.itiemin 
selir  misstrau£s<li  war  und  gUuble,  alle  Welt  hinter- 
gehe sie.  Sie  horclitc  an  den  Thüren  und  schlicli 
leise  im  Hause  auf  den  Treppen  herum.  —  Auch 
dife  Schilderung  ihres  Verhaltens  im  Deiember  1902 
l.Ust  eikeiint  »,  iliiss  zeitweise  ihr  Geisteszustand  ein 
ganz  verworrener  wird.  Auch  mehrere  Tage  kurz 
vor  Weihnachten  eradiien  sie  wie  biSd,  »diwatste 
sinnl.isfs  Zeug  durcheinan<Jer.  /a><*  sirli  nii  ht  ■  irdciitlii  !i 
üij,  sküs  unffisirt  herum,  war  ausserordentlich  schmutzig, 
kratzte  fortwährend  am  Kopfe  auch  vor  Fremden. 
£rgebniss  der  persönlichen  Beobachtung 
durch  die  Unterzeichneten. 
Die  iüi  Juli  und  September  abgestatteten  Besuche 
üelen  in  eine  Periode  relativ  ruhigeren  Verhaltens 
Ihrer  kOnigl.  Hoheit,  nachdem  im  FrOh)ahre,  wie 
wir  erfahren  li.ili'-n,  wieder  Zi-iim  grösserer  Ccroizt- 
heit  und  Kircgilieit  vorgekommen  waren.  Die  Frau 
Prinzessin  selbst  gab  uns  an,  dass  sie  in  diesen 
2«iten  wie  schon  ufter  an  stärkerer  Nervosität  ge- 
litten habe;  ihre  ganze  Haltung  bei  unseren  Besuchen 
war  die  der  vurnelimen  Dame,  die  gewohnt  ist, 
Konvetwtioa  zu  machen  und  sich  aber  mancherlei 
Themata  leicht  und  gewandt,  wenn  auch  ohne 
tieferes  Eingehen,  ans7u<.]irct  lien :  sie  hatte  s'f  ],  er- 
sichtlich auf  diese  K.xpk.rationen  vorbereitet  und  war 
bestrebt,  einen  mögliibst  guten  Eindruck  zu  machen. 
Die  trctiende  .\ngabe  <lcs  Herrn  Dr.  Piersun,  dass 
ein  fern«*r  stehender  Beolia«  hter  auch  bei  grosser 
Saclikenntniss  sich  nur  schwer  eine  zutreffende  Vur- 
stellimg  von  tlem  Zustande,  wie  er  wirklich  ist, 
machen  kOnne,  fanden  wir-  daher  snnSdut  vollauf 
bestätigt.  Bei  näherem  Ringehen  auf  die  frllit  itrii 
Ereignisse,  sowie  auf  die  jetzt  bei  der  Frau  Priü/.c^Hin 
vorhandenen  .^ns«  hauungcn  (Iber  Gegenwart  und 
Zukunft  entrollte  .sich  uns  jciio<li  das  Bild  ihres 
defekten  Geisteszustandes  in  voller  Deutlichkeit. 
Trotz  der  langen  Zeit,  die  inzwischen  vergangen  ist, 
hat  sich  bei  der  hohen  Patientin  keine  Einsicht  in  das 
Verkehrte  ihrer  damaligen  HandUurgswcise  ent- 
wickelt: (!(•;  alte  Hass  gegen  ilircn  (lim.ilil  In-v'.rlii 
unverändert  fort  und  wurde  uns  gegenüber  mit  den- 
selben nichtigen  Argumenten  begründet  wie  frQher. 
Auch  die  Abneigung  gegen  ihren  Sohn  wurde  ledig- 
lich damit  motivirl,  dass  rlerselbc  zum  Vater  halte. 
Sie  betonte  dabei  wiederholt  ihre  eigene  Reinheit 
und  Vortrefflicbkeit  und  vermochte  nicht  einzusehen, 
dass  lediglich  durch  ihr  Verhalten  die  bedenkliche 
Situation  hcrt^uiscfülirt  worden  sei,  welche  S'  hliisslirh 
ihre  Ucbcrführung  m  Anstalten  und  iluc  Entmündi- 
gung nothwendig  gemacht  habe.  Ihre  Besiehungen 
zu  Mattasif  h  bcvt  idinet  >ip  als  etwas  durchaus  Zu- 
lä-ssiges,  der  AnsLiud  bci  nicht  verletzt  worden  und 
die  Schwierigkeiten  hätterr  ja  einfach  durch  eine 
Ehescheidung  Überwunden  werden  können.  Ueber 
den  finandeflen  Zusammenbruch ,  der  die  Folge  ihrer 
nia^.NlMsrn  \'i.-rsi  hu <  iidi.iiL;  .V  iii  ,  spra*:h  sie  sich  eben- 
falls m  leichtlierziger  Weise  aus.    Sie  verstehe  eben 


nicht  mit  Geld  umzugehen,  habe  von  Wechseln  keine 

Vorstellunf!,  i^hiubo  .luch  jetzt  nicht,  dass  Fälschungen 
vorgekommen  seien;  sie  erkenne  aber  an,  dass  sie 
in  finanzieller  Beziehung  dnes  Beiiathes  bedOrfe^ 
müsse  jetloch  dagegen  protestieren,  dass  man  sie  für 
schwachsinnig  erklärt  habe.  Sie  gab  der  Hoffnung 
Ausdruck,  dass  wir  durch  unsere  Beobachtungen  zu 
der  Ueberzeugung  kommen  würden,  die  EntmQndi- 
gvmg  mOsse  au^gdx>lien  werden.  Schon  die  Be« 
sprechung  der  nächsten  Fol}j;i'ii  einer  solchen  Mass- 
r^el  licss  jedr>ch  erkennen,  dass  die  Frau  Prinzessin 
SU  verhält nissmässig  naheliegenden  Ueberlegungen  tm- 
fähig  is«.  Der  Vorstellung,  dass  wenn  sie  jetzt  als 
gesund ,  d.  h.  von  der  früheren  Krankheit  genesen 
angesehen  werden  sollte,  sie  doch  vor  Allem  ein- 
selien  müsse,  dass  ihr  früheres  Handeln  ein  krank* 
hafles  gewesen  sd,  ist  die  Frau  Prinzessin  nicht  zu* 
gfiii^^Iii  Ii.  Wie  -yic  aiK  Ii  in  den  dem  C>-ii(ditc  iilmr- 
rcichtcn  Schriftstücken  ausführte,  hat  sie  wohl  eine 
gewisse  Empfindung  dafür,  dass  krankhafte  Er- 
scheinungen bei  ihr  vorhanden  gewesen  sein  können, 
sie  memt  z.  U.  den  Wiener  .Merzten  seirierzeit  einen 
luivorthcilhaften  Eindruck  gemacht  zu  haben,  weil  sie 
sich  damals  in  Folge  der  vorangegangenen  Ereignisse 
in  karperiicher  und  seelisdter  Depression  befand.  — 
„Ein  ^clii.-iztcr  Mciisi  !i  ist  unziüci  Imutigsfähig,"  sagte 
sie  bezüglich  ihres  Verhaltens  im  Jahre  1898.  Dass 
aber  dieses  Gefühl  des  («ehetztseins  lediglich  die 
F'  lgc  ihrer  damaligen  Handlui»gswcise  war,  untl  dass 
gerade  in  dieser  seil  Jahren  immer  aufTallender 
werdenden  Handlungsweise  tler  Beweis  für  ihren 
krankhaften  Geisteszustand  zu  Anden  ist,  das  ist  ihr 
jetzt  ebenso  wenig  klar  zu  machen ,  wie  früher. 

Die  Darstellung  in  ihrem  Sihrifisatz  i.st  ungemein 
charakteristiscb  für  ihre  Unfähigkeit,  die  Dinge  zu 
sehen  wie  sie  sind,  und  für  das  hiemit  zusammen» 
tif!nc;f-iiilr-  Iv  Nlu'lx'ii .  üii  f  le.i'iii 'k  als  die  Folge 
„fcmdliclict  '  He.slrcbungen  hin/.usteilen.  In  ihrem 
Schriftsatze  findet  Steh  der  Salz :  „Hätte  der  Prinz 
wirklich  die  Ueberzeugung  gehabt,  meine  Abneigung 
gegen  ihn  sei  eine  grundlose,  wäre  es  seinerseits  nur 
seine  Pflicht  gewesen,  mich  mit  allen  Rücksichten  zu 
umgeben  und  nichts  unversucht  zu  lassen,  um  mich 
auf  andere  Gedanken  zu  bringen.**  In  Wahrhdt 
sind  ihr  aber  w  dirmd  illes<  t  Internirung  alle  nur 
denkbaren  Rüiksnliicn  wulciulüen  und  sie  selbst 
hat  mit  lebhafter  Dankbarkeit  uns  Allen  gegenük>ef 
zum  Ausdruck  gebraclit  und  dies  auch  in  ihrem 
Schriftsatz  hervorgehoben .  wie  sehr  sie  sich  Herrn 
.Saiiitatsratli  Dr.  Pierson  für  sein  liebevolles  Verhallen 
und  für  seine  Bemühungen,  ihr  Erleichtermigen  und 
Annehmlichkeiten  zu  verschaffen,  verpflichtet  fühle. 
D;i>s  di^-^  Alles  aber  nur  mit  Zn-iunniung  ihres  Ge- 
matils  möglich  war  und  dass  die  allniählichc  Tilgung 
der  enormen  Schuldenlast,  die  sie  kontrahirt  hat,  nur 
durch  prnssf  Opfer  von  dieser  Seite  durchführbar 
ist,  dafür  iiat  sie  kein  Wort  der  Ancrkenimng  und 
es  bleibt  unerfindlich,  mit  welchen  weiteren  Rück- 
sichten er  sie  denn  noch  haue  umgeben  können. 
Auch  für  die  Zukunft  wünscht  sie  kein  Zusammen- 
leben, h;ilt  CS  aber  für  sclb.stvcrst.'iTidlich ,  ilass  es  ihr 
gestaltet   wird,  nach    Ueliebeu  ihren   Wohnsitz  zu 


uiyitized  by  Google 


268 


PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


[Mr.  an. 


wühlen  und  ihr  Leben  ein/.uri«  htfi».  Dabei  ist  be- 
z^icfanend  für  das  bei  der  Fimu  IVinzessin  adbstt  be> 
stehende  Gefahl  ihrer  Unsicherheit  und  Willens« 
scliwaolif,  dass  sie  (Anhang  zu  tlem  Sihriftsiitz)  gern 
2uuäcli^  n«x;li  eine  Zeil  lang  in  der  AnsUill  des 
Herrn  Dr.  Pierson  bleiben  m^hte,  „bis  meine  An- 
gcleg«-nhcit  iti  Ordnung  ist",  uml  dass  sie  wciteihin 
gern  in  die  Nfibe  Dresdens  ziehen  würde,  offenbar 
in  der  EmpfindutJg,  dass  sie  dann  noi  h  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  des  arztlichen  Schutzes  und  der 
LttUing  des  Herrn  Dr.  Pierson  fheHhatt  werden  k«)nnte. 

Ihrer  Zufriedenheit  mit  dem  Atifenthalt  in  Linden- 
hof lu.t  sir  wictlcrholt  im  T.aufc  der  mit  luis  .i  - 
führten  ünierreduiigeu  Ausdruck  gegeben  unil  es  Lst 
bei  uns  der  Eindn^  entstanden,  i\,m.  sie  »ch  trotz 
ihres  Protestes  gegen  die  Internierung  olnic  Schwierig- 
keil  der  Verlängerung  dieses  Aufenthaltes  fügen  wird, 
wenn  nur  wie  tnsher  durch  öftere  Besuche  ihrer 
hoben  Verwandten  und  durch  gelegentliche  kleine 
Reisen  und  Badeanfenthalte  eine  gewisse  Abwedis- 
lung  in  ihr  Lelu  n  jrliuii!it  wird.  Ebenso  sehr  ist 
aber  auch  bei  uns  der  Eindruck  entstanden,  dass  es 
zu  den  grOssten  Unzntiflgtichkeiten  fahren  mOsste, 
wcnvi  (1  r  Versuch  geniaiht  würde,  sie  ihrem  Wunsche 
ciitsjiic»  l»;r.ii  ausserhalb  des  Rereiches  der  Au&lall 
w<ihiieti  zu  lassen.  Die  A:t,  wie  sie  sich  uns  gegen- 
über übet  Mattastch  aussprach,  konnte  zw;tr  den 
Ghiubm  erwecken,  dass  sne  durcbauM  keine  lebhafte 
Sehnsucht  hege,  mit  demselben  wied(  i  /iis  .Tnmenzu- 
treffen.  Auch  ergiebl  »ich  »us  dem  Bcriclile  des 
Herrn  Dr.  Pierson,  dass  sie  sieb  sehr  erleichtert  fohlte, 
als  ihr  naci»  den»  AnnSherui'.gs versuche  de?  ^f:)t1asich 
zunUchsl  i!as  Verla.s.scn  der  Ansta't  u;iti  wurde, 
allein  einerseits  ihre  völlige  Kritil Josijl-.eit  hezüglifh 
der  früher  mit  ihm  unterhaltenen  ik^iehungen  und 
andererseits  die  Willenssrhwarhe,  die  sich  dauernd  in 
ihrem  Verhalten  zu  crkciin.  ii  I;t  i.inl  itir  auch  in 
den  uns  gegenüber  geäusscttcu  Bestrebungen  Tage 
trat,  wflrde  sicher  dahin  fOhren,  dass  sie  bald  wieder 
von  ihm  umgarnt  und  zu  T'<*"ten  kumpromittierenden 
Schritten  veranlasst  werden  -«ürde.  Ebenso  konnte 
sie  aber  auch  bei  ihrer  l'rthcilsunfUhigkeit  iigend 
welchen  anderen  Menschen  in  die  Hände  fallen  und 
von  ihnen  ausgebeutet  werden.  Es  war  characteristich 
für  ihre  schwachsinnige  Auffassung  der  g.tnzen  Sach- 
lage dass  sie  einem  der  Untcrzeichinelcn,  der  ilir 
solche  Meglirhkeiten  vor  Augen  hielt,  den  Vorachls^ 
machte,  er  nnig(!  sie  nach  Dresden  begleiten  imd 
dort  mit  il>r  eine  C-mditorei  aufsmhea,  um  sich  zu 
fiberzeugen,  dass  sie  sich  anstflndig  zu  benehmen 
wisse.  Damit  wollte  sie  beweisen,  dass  man  sie  un- 
bedenklich aasserbalb  der  Anstalt  wohnen  lassen 
könne.  {Schlun  folgt.) 


Referate. 


—  Plaff.  Di 


.■\  1  ko  hol  f  rase    vom  ärztlichen 


Verfasser  bringt  in  seinem  im  übrigen  flott  und 
eindrucksvolt  geschriebenen  Schriftchen  keine  neuen 
Gesichtspunkte  Ober  die  brennende  Frage.  Wenn 

wi:  ilie  /Wölf  Vortheile  rbli(  kt-n,  wi  Ii  iic  der  Ver- 
fasser am  eigenen  Leibe  infolge  strengster  Enthalt- 
samkeft  vahrnehmen  konnte,  werden  wir  es  verstehen, 
dass  er  zur  Fahne  der  strengsten  Abstinenz  schwurt 
M  ö  n  k  c  m  o  II  e  r -Osnabrück. 

—  Berninger.  Ziele  und  Aufgaben  der  modernen 

Schul-  und  Volkshygiene.  Winke  uiul  Ratlisi  iil;;i,'c 
für  Lelirer,  Schulärzte  und  Eltern.  Wiesbaden  1903, 
O,  Neureich.    2  M. 

Eittc  populäre  Schrift,  die  vor  allem  Lehrern  zur 
Information  Ober  ihre  schulhygienischen  Pflichten 
dienen  kann.  Die  Psychohygiene  ist  etwas  zu  bin 
gekomniLii,  im  übrigen  dürfte  aber  illc  Abhandlung 
angesichts  des  verarbeiteten  Materials  auch  fOr  Aerzte 
manche  Ameigang  bieten.  Wt^andt-WOrzbaig. 

-    Z  a  n  der.  Vom  Nervensystem.   Mit  27  Fluren 

im  Text. 

Aus  Natur  und  Geisterwclt,  Sammlung  wissen- 
schaftlich-gemebiveistandUcher  Darstellungen  ans  allen 
('•ebieten  des  Wissens.   48  BiSlndchen.    L«ii>K%,  1903, 

B.  S.  Teubner. 

Es  handdt  sich  um  ein  ungemein  Inhaltsreiches 

Büchlein,  da-,  in  der  Qii-'ll'ii!.ifmil;'.uii:;  \  irtl'-iclil 
etwas  einseitig  ist,  im  Ganzen  aber  doch  eine  Fülle 
von  Tatsachen  in  geschickter  ZusammensteOnag 
wiedergieht.  so  ihiss  e«  jedem  gebildeten  Laien  ge« 

trost  empfulUen  werden  kann. 

Wc^gandt-Worzbuig. 


Personalnachrichten. 

—  Bonn.    Herrn  Gdi.  Mcd.-Rath  Professor  Dr. 

Pclman  wurde  der  Kronenorden  III.  Klasse  ver- 
liehen. Der  hiesige  klinische  .Xssislent  Dr.  Wahr 
ist  am  1.  Oct.  ausgeschieden  m  il  ■.ibernimmt  die 
Leitung  der  Inenpfl^geanstalt  der  Aiexianer-Biüder 
in  Crefeld.  An  seine  Sidie  tritt  der  bishnige 
.\ssistent  der  psychiatrischen  Klinik  in  Greifswaid, 
Privatdocent  Dr.  Kölpin.  — 

—  Pos  en.  Dr.  Wiek el ,  btsher  TIL  Arft  an  der 
Prov.-Irrenanstalt,  Dzickanka,  il-  H  .■\rzt  an  der 
Prov.-Irrenanstalt  bei  Meserilz  angcätcllt.  Dr.  Plan ge, 
L  As8.-Arzt  in  Dziekanka  zum  III.  Arzt  in  Dziekanka, 
Dr.  von  Domrirus.  hi^bcr  II.  ,\ss.-.\rzt  ebenda, 
zum  l,  .\ss.- Arzt  t^ljciaia  »jciordert.  I)r.  C  Ii  r  i s  to  ph , 
bisher  I.  Ass.- Arzt  in  <^winsk,  zum  III.  Arzt  an  der 
Ftov.-Irrenanslalt  bei  Meseritz  befördert 


StandiMinkt.    Tftbiixgen.    Pietzker.    80  Pf. 


Diese  Nummer  enthalt  einen  Prospekt  der 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  &  Cot, 
Elberfeld, 

auf  den  die  gesehAtzcn  Leser  hierdurch  beaooden 

hingewiesen  werden. 


F«if  tkn  ■«tLutimH.-ilcn  Tba'il     t.i:i-.t\of.l^i!i  1  C)1ni.»/t  Hi.J.  Un—U  t,  Liicil.niu  (ädi.cfica]. 
iLncbcint  JMcil  Smmbcad.  —  Srfalm  der  lniCTaifn.inr,ahm<.  ^  Ta^v  vor  der  Ah^k.iU'.  —  V.-iI.i|.  \oa  Carl  UkrlloK  ia  Hkll« 

a'Kke  UudidnidMm  (Gebr.  We'St  i"  Halle  «.  S. 
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Htlimliiiniir  nithmon  jVdr  Ttu- hhandJung,  ilUr  fnu  <owir  dir  ViTUgibuililianJluni;  vun  Carl  Marholil  in  Malle  a,  S.  wUtgUttm. 
Interale  wrfd«'«  fllr        j*jwUt>ge  Petiurili-  mit  40  Vit-  beriMrhnM.    Hei  \Vi<-ili-rholunK  tritt  KrnuiMi^unK  all. 
ZacbriltMi  Rh-       RsdactiOM  lind  an  Olwfam  Dr.  Joh.  Hredor,  Lubliait«  (Sehleiini»,  m  ridilaa. 


Ueber  Aufnahmeformalitäten  in  den  staatlichen  Irrenanstalten,  speciell  das 

ärztliche  Eintrittszeugniss. 

Referat,  erstattet  auf  der  33.  Jabresversaioinluiig  des  Vcrcius  schwcixcmchcr  Irrcnür/tc  aiu  24.  V.  04 

von  Ohtttor  Dr.  Utiiacii  in  St.  Urban  Kt.  Lmem. 


y\  uUisii  zur  Besprechung  dieser  Materie  gab  ein 
B«acbIiiM  der  KantoDsregieran^  von  Luxem 
vom  9.  Januar  IQ04:  „Dem  Militär-  und  Polizei- 

departemcntc  win!  Wcisuncr  erthciU,  ch^ftir  snrc^rn, 
dass  zwangsweise  Versetzungen  in  die  Irrrciianstalt 
St.  Urban  nur  auf  Grand  einet  von  den  beiden  Amta- 
anten  ausgestellten  übereinatinuncnden  Zeugnuses  er- 
folgen unil  hr\  7u-:tngsweiser  Verbringung  in  atis^^cr- 
kantotiale  AnsLilten  zu>'or  die  Bewilligung  des  Kc- 
gicrungsrathe«  eingeholt  wird".  —  Amchliessend  an 
diese  Verfügung  erhielt  da«  Staatswirthachaflsdeparte- 
mt'iit,  (Irm  (Mc  Irrenanstalt  unterstellt  ist,  den  Auftrag, 
diu  Frage  zu  prüfen,  ob  nicht  überhaupt  bei  allen 
Aufnahmen  von  Geisteskranken  in  eine  IrrenanatMlt 
swei  arztlidie  lileugnis&c  vorli^en  aolllen  analog  dem 
\'rir,\hrcn  bei  Hv-v < 'irnundung  zufolge  f  15  des  Vor- 
luwiidsclialtsgcsetzes.  — 

Bii  dahin  ixt  das  Verfahren  durch  das  Anatalts- 
reglemeat  vom  Jahre  1873  in  den  §fi  3,  6  nnd  7  in 
umsii  liliccr  nml  khirer  Weise  geonlnot.  —  Im  Kin- 
gange  wird  die  Frage  gestreift,  ob  die  Matciic  durch 
ein  Gesetz  oder  das  Reglement  oder  ein  Orgaoiaa- 
tionsstatut  geregelt  werden  aolle.   In  den  Kantonen 

NciieiilMirc; ,  f}rnf  und  W'jiadt  sind  es  Iirenü;C!iel/c, 
in  allen  anderen  Kantonen  der  St  Ii u  et/  isi  die  Materie 
dtarch  Reglemente,  Dekrete  oder  Otganisationssiatttie 
geordnet,  wie  dies  auch  in  den  Preusstschcn  Provin- 
7hilaii-t;iltrii ,  m  Ha<ien  und  Württcinbcrs;  >;csi  hicl)t. 
Für  eine  terne  Zukunft  sollte  die  Materie  in  der  Eid- 
genoBseniichaft  durch  ein  eidgenössisches  Irrengesetz 
geordnet  werden,  arenn  vorerst  die  grossen  Fragen  der 
Kf'~hl?:eiri1»eit  einer  Losung  entgegengeführt  sein  wonlen. 
Bei  fien  bisherigen  Vurartieiten  für  die  SchaUung  eines 
cidgcnössiadienirrengeaebies  oder  eines  interkantonalen 
Konkordates  gewinnt  der  Referent  den  Eindruck,  da» 


die  Schaffung  eines  Ins2>eklurales  den  meist  be- 
gfOndeten  Widerstand  anch  in  Fachkreisen  hermrge- 
rufen  hat.  — 

Die  M'itivc  für  das  Vurgclien  der  Regierung  bei 
Versütgung  von  Gcijitesk ranken  iu  Irrenausialten  sind 
nicht  im  Beschlusae  mitgclhdlt;  es  sind  dieselben  in 
einer  Einsendung  im  Vaterland  Luzcrn  Nr.  140  vom 
ri.  Jiinl  in  1',  zu  finden:  „Die  grundlose  Vcrset^nrp 
in  eine  Irrcnauslait  hat  fOr  die  betreffende  Person 
unter  allen  Umständen  bOse  Folgen.  Es  ist  nicht 
bloss  das  GefQhl  bittern  Unrechtes,  das  ihr  angethao 
wurde,  ilas  Bewusstsein,  auf  ungcrcvhte  Weise  in  det 
persönlichen  Freiheit  beschr<ütkt  worden  m  sein,  was 
verletsen  und  verbittern  muss,  sondern  die  Folgen 
sind  auch  in  anderer  l^chtung  schlimmer  Axt  Die 
gmssen  M;»'^'-"fn  <)rs  \'i 'Ikt'^  st<  lioii  immer  n'^rh  auf 
einem  »ehr  engiicrzigen  und  kleiniichcu  Standpunkte. 
Jeder,  der  einmal  in  einer  Irrenanstalt  war,  wird  mit 
einer  gewissen  Scheu  betrachtet,  welche  weder  im 
persönii'.licii  Verkehr,  nmh  auch  in  Füllen,  \vn  es 
sich  um  Anstellung,  um  üebertragung  von  Veruauens- 
sachen  etc.  handelt,  ^nz  Qberwunden  werden  kann." 
Der  Z«'eck,  der  durch  die  Verordnung  erreicht 
werden  will,  findet  bestimmt  die  Billigung  ji^les 
Irrenarztes,  der  keine  Nicht-Geisteskranken  in  der 
Anstalt  interaizt  haben  wüL  Der  BefOrchtung,  dass 
Personen  auf  ein  Antzeugniss  allein  wklerrechtiich  in 
die  .\nstaU  gebrai  ht  werden  kr.nnen ,  ist  bereits  im 
bestehenden  Keglemente  durch  §  3  Ziffer  5  vorge- 
beugt: „Eine  vom  Genieindeamtmann  des  Wohnortes 
des  Kranken  ausgehende  Bestätigung  der  Thatsadie 
der  vorhandenen  Geisteskrankheit,  utiabhangjg  vom 
ärztiitlien  Zeugnisse."  — 

Die  ärztlichen  Eintrittszeugnissc.  Inder 
Schweix  ist  einxig  der  Ktn.  Aargan,  der  im  §  5  des 
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Reglementcs  bei  polizeilich  aufuCjinlTtnen  Personen 
ein  Zcuguiss  des  Bozirksaxzlcs  verlangt  für  die  Liter- 
nining  in  Rönigstelden.  Heir  Direktor  Frölich  be> 
mcikt  im  Beglcitsclirciben:  „Nach  unscrn  allcrdiogl 
sehr  alten  gesetzlichen  Bestimmimgcn  ist  für  vhis  'Mzt- 
Uche  Zcugui&s  zum  Eintritte  in  die  Irrenanstalt  auch 
die  Ut»tenchri(t  von  xwet  Acntten  nOthig.  Dieae  Be- 
stimmung ist  aber  nie  aufrecht  gehalten  worden. 
Auch  unseie  ältesten  Zcuirnisse  sind  alle  nur  von  einem 
Arzte  ausgejitellt.  £&  steht  daher  aud)  niciits  von 
2wd  Untersduritlen  in  nnserm  Reglemente.  Pfactiadi 
hat  nach  meinem  Dafürhalten  das  Gutachten  von 
zwei  Aerzten  auch  keinen  Werth,  sondern  ist  eine 
vexatorische  Maassregel."  —  Herr  College  Dr.  Ser- 
rigny  von  Marsens,  Ktn.  Freiburg,  Iflast  sich  dahin 
vernehmen :  „Dans  lous  les  cas  dans  notre  canton 
un  seul  certificat  medical  M:rftt.  F.u  France  aussi."  — 
Daj»  sorgfältig  und  eingehend  ausgearbeitete  Statut  für 
die  Irrenanstalten  WOittenbeiss  vom  20.  Mfin  i8qQ 
verlangt  in  §  16  im  Falle  von  Widersprüchen  dir 
nflch'^tcn  Angehörigen  oder  Zweifel  üher  die  Geistes- 
krankheit ein  Gutachten  des  Oberaintsarztcs;  da  soll 
noch  das  Zeugirias  des  allfällig  behandelnden  Arstes 
beigefügt  werden.  Das  Statut  für  die  Heil-  imd 
Pflegeallst, itt  Illenau,  Baden,  verlangt  in  §  12  Ziffer  2 
eine  Krankengeschichte  nach  Fragebogai  und  in  Ziffer 
3  ein  Gutachten  des  Bezirksantes  Ober  die  Aufnahme« 
quaKficalion:  a)  ob  voraussichdich  heilbar,  l<i  <>b 
bes«priint;?<fahi£r,  c\  wenn  lu-ilhar,  ob  der  Kranke  für 
sich  oder  andere  gefahrlich  oder  für  die  öffentliche 
SchicUidtkeit  amtOssig  oder  gSlnxKch  hilflos  ist.  — 
Das  Reglement  fOr  die  Rheinischen  Provin/iai.uistalten 
Preiissens  vom  Jahre  1809  sai>t  im  S  s  liciin  ar/.tlirlten 
Fragebogen:  „Für  die  Aufnahme  in  eine  Provinzial- 
Heil-  und  Pflegeanstall  kann  die  Beantwortung  des 
Ft.iL;i  ')<>gcns  durch  eincti  !> <•  ,1  m  t  r- 1  c  n  Arzt  seitens 
iir>  Anstaltsdircktors  gefordert  werden,  faüs  Ii 
liesHcn  Unheil  das  von  einem  approbirten  Arzte  ab- 
gegebene Gutachten  allein  fQr  eine  Entschliessung  Aber 
die  Aufnahme  nicht  genfigt"  — 

Krit:'^  der  Fordenini;  rwfici  Arztzeugnisse  utu: 
bei  zwangsweiser  Versetzung  z^^eier  amtsärstlichei  Gut- 
achten. —  Diese  Forderung  gehl  allxusehr  von  formal 
juridischen  Gesichtspunkten  au",  sieht  einseitig  die 
persAnliriie  Freiheitsberaubung  in  Frage  gestellt  und 
lässi  eine  ärztliche  Hauptsache  für  die  Versetzung 
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gei^iteskranker  Personen  in  die  S]x'd;tlpflege  der  Irtcn- 
anstait:  die  Heilung  bei  Seite.  In  der  Fordcniog 
zweier  Arstzeugnisse  JSegt  ein  Hinderafas  fQr  eise 
rechtzeitige  Unterbringung  und  die  Gefahr  ist  noch 
grösser  bei  armen  Kranken,  hei  denen  durch  die 
LJutersuchuDg  von  zwei  Aerzten  die  Kosten  erhöht 
weiden.  FOr  die  Familien,  weldie  unter  gdnet- 
kranken  Mitgliedern  «1  leiden  haben,  kann  die  Er- 
schwerung der  AufnaVime  in  eine  Irrenanstalt  fhikanös 
werden  und  üble  Folgen  zeitigen.  Es  ist  nicht  jeder- 
manns Sache,  die  intimen  und  zarten  VerhahamCi 
die  hier  mitunter  in  Frage  k<uiirncn,  gleidi  s«a 
Acrztcn  anzuvertrauen  —  Die  Aufnahmefähigkeit  einer 
Anstalt  mit  der  Forderung  zweier  Arztzcugui^  at 
gegenober  andern  Anstalten,  die  nur  ein  ArstMngnm 
vedangen,  herabgemindert.  Bei  dem  Studiengange 
der  Aerzte  in  der  Srhwei;^  hat  das  Zeugniss  des  diplc>- 
miriea  Arztes,  der  mit  Sachkenntniss  und  gewiiucii- 
haft  das  XrztlKhe  Attest  ausfONt.  die  nämliche  Awtori* 
t<'lt  wie  das  ZeugnLss  des  Bezirks-  oder  Amtsanctes. 
Wir  haben  in  der  Schwei?:  ni<  !it  wir-  in  Oesteneidi 
und  Baiern  eine  st^eiiannte  Fhysikatsprüfui^.  — 
In  Nothiaileh  und  bd  den  vidfach  vofkommaodai 
zwangsweisen  Versetzungen  bl  das  Ebiholen  sedtr 
amtsfir/tlirher  Zoiigiii<;se  ^ar  nicht  m<">j»!!rh:  gern»- 
gefährliches  Handeln  oder  Selbstmordversuche  v» 
langen  ein  rasches  Voigdien.  ^ 

Schlussfolgcrungcn.  Im  Gesetze  oder  ii 
den  R'  irJ^rnenten  soll  die  Frirderung  eines  von  einem 
diplomirtcn  Staatsarzte  ausgestellten  Zeugnissesgend^ai- 
Es  giebt  allerdings  zwdrdhafte  Falle,  weldie  esc 
peinliche  UcbcrprOfung  der  Aufnahmepapiere,  eine  , 
Ergänzung  »hirrh  T'i  >Ii/L'irappnrtr  "der  Bci;utachlung 
durch  amtliche  oder  Gerichtsürzte  verlangen  f>dei  bei 
denen  die  Anstallaleitung  vor  der  Tntemirung  weiim 
Aufschlösse  oder  Weisung  von  Rc-gici  ungsorganen 
vcrlan5:pn  nni«is.  Dit'se  Ffltle  Inldfu  ic-di  .<  h  die  .Aus- 
nahme, sind  in  bedeutender  Minderzahl  und  recht- 
fertigen nicht  eine  allgemdn  lautende  Forderung  nach 
zwei  Arztzeugnissen.  Der  Referent  schliesst  mit  dem 
Wunsche,  dn.ss  di«-  Sii.'t;c  für  die  Krarikfn  der  Leit- 
stern bd  der  Diskussion  der  aufgeworfenen  Frage 
bleiben  machte,  wie  Herr  Dr.  Greppin,  Dbcklor  in 
der  Ros^g,  im  Begleitschreiben  zum  eingesandtm 
Reglenioiiif  lii>iiu->rkt :  ,Je  Iciditi-r  die  Aufnahme  Wl 
sich  geht,  desto  besser  für  die  Patienten."  — 
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Epileptische  Schulkinder. 

Nach  einem  auf  detn  i.  internationalen  Kunf^ess  fQr  Schulhygiene  ZU  Nümbeig 

am  5.  IV.  1904  gcluil'enen  Vortrag. 

(Schluss  ) 


Auf  alle  F^kllc  stillte  vor  einer  voilkonitnenen  Aus- 
schliessung vura  Unleriicht,  sofern  es  oichl  durch  die 
Hanfung  der  AnttUe  und  das  körperliche  Befinden 
geboten  ist,  eist  ein  Versuch  mit  der  Hilfsst  hule  ge- 
macht werden;  ebenso  kann  man  Kinder,  die  wegen 
schwerer  Zustände  einige  Zeit  dem  Unterricht  fern- 
biteben,  späterhin  fOr  geraume  Zeit  erst  in  die  Hil6« 
klasse  schicken.  In  Stedten ,  die  sich  immer  ni.vch 
nicht  entschliessen  kflnnen  ,  die  Kulturerrungenschaft 
der  Hilfsschulen  für  schwächer  befähigte  und  zurück- 
gebliebene Kinder  gtch  nutzbar  an  machen,  wie 
Würzburg ,  besteht  freilich  eine  Lücke  auch  für  epi- 
leptische Kinder.  In  Hilfsschulsl^dten  aber  kann  man 
meines  Eraditeus  mit  den  bestehenden  Mitteln  aus- 
kommen. 

Ich  bin  also  auf  Grund  dieser  firwigtutgen  Gegner 

einer  generalisierenden  Behandlung  der  epileptischen 
Schulkinder.  Gerade  die  Zusammenpferchung  in  eine 
Sünderschule  für  Epileptiker  hlltte,  von  dem  Umstände 
einer  wetteren  ZerapHtteiung  der  Einschulung  abgesdien, 
die  unangenehme  Folge,  dass  Kinder  von  der  aller- 
verschiedensten  geistigen  und  körperlichen  Beschaffen- 
heit vereinigt  würden.  Ist  einmal  eine  starke  Neig- 
ung ma  Anfttllen  vorhanden,  so  hat  auch  der  Schul* 
weg  seine  Gefahr  und  diese  gerade  würde  bei  der 
centialisierten  Epileptikerschule  erhöht,  da  ja  dann  der 
für  die  in  den  ventchiedensten  SUdtiheilen 
wohnenden  Kmder  um  so  grosser  «Urde. 

Ich  Icumme  also  au  dem  Schluss: 

AngenieUa  der  nuumigfaitigen  Encketnungs' 

iieise  der  Kpilepsie  im  kindlichen  Alter  ist  eine 
Ahsoudcrtinij  des  Viilvrrichts  für  alle  rpUfpUs/^hen 
üchuUcinder  ntcJtt  um  i'lulxe,  aomUtrn  ejs  emp/ir/ill 
sich  eine  InäividttaUsierung,  indem  geistig  Defeeie 
in  TdiotetiansialUn  oder  Hilfsschulen,  social  lie- 
dciikliehe  in  die  Fürsorgi  crxichnng gehören,  Kinder 
mit  gehüufim  Anl'äiltn  und  status  in  rein  ärxt- 
Udte  Bdumdhmgf  wäkrmdKindtr'mit  rereinxeUen 
Symptomen  in  der  Normahchnle  unter  üeher- 
wacJnintj  tiitrs  frif.tpreeheHd  informierten  Lehrers 
verbleiben  können. 

Nsohtrag. 
In  der  Debatte  tu  meinem  Vortlage  auf  dem  1. 
intefiiationalen  Schvihjgiene-  Coiigreas  wozdcn  ein^ 


gcgentheiligc  Ansichten  laut,  die  sich  dahin  aussprachen, 
dass  dochSunderschulcnfür  Epileptiker  anzustrebenseien, 
eine  Fordenini^  die  vor  allem  von  dem  um  die  Sehnt* 
bildung  nervenkranker  Kinder  hochverdienten  Sanitdts- 
rath  Berkhan,  Braunschwe^,  in  aeinem  Vortrage  auf« 
gestellt  wurde. 

So  sehr  ich  audi  darin  ehisthnmen  mflchte,  dass 
Sondenchulen  für  einen  kleinen  Theil  epileptischer 
Kinder,  vor  allem  solche,  die  häufig  von  Anfallen, 
Ohnmacliteu  und  Verstimmungen  gq>Uigt  werden,  ohne 
wegen  mehr  weniger  gtoaNn  SchwachsiuMs  in  eine 
Hilfsschule  oder  Idiotenanstalt  zu  gchdien,  einen 
Vortheil  bedeuten  würden  cregenüber  den  gcf^enw.lrtigen 
Verhältnissen,  in  denen  sie  entweder  zu  iiause  ge- 
halten weiden  und  wegen  der  Gefahr  eines  gelegent- 
lichen Anfalls  des  gewöhnlichen  Schulunterrichtes  v«r> 
lusfiy;  gehen  oder  aber  auch  doch  in  dir  S<  Inile  (ge- 
sandt werden  und  die  Gefahretoer  Störuiigdes  Unterrich- 
tes mk  in  Kauf  genommen  wird,  so  mua  ich  mich  gegen- 
wtnig  doch  gegen  Sondenchulen  fQr  EpOqMiache  ana- 
sprechcn. 

Meine  beiden  Hauptgründe  sind  die,  dass  mir 

1.  die  N'ithwpndijjkeit  und 

2.  die  Durchführbarkeit  nicht  sciklagcnd  genug  nach- 
gewiesen encheint. 

Die  Nothwendigltett  mOaite  sich  vor  allem  darauf 

stutzen,  dass  für  den  Unterricht  der  Normahchnle  er^ 

hebliche  Stiiriiugcn  aus  den  epileptischen  Anfrillen  er- 
wachsen. Für  die  epileptischen  Kinder  selbst,  die 
nur  durch  gelegentliche  Krampfanfitllebetrofien  werden» 
macht  CS  verhältuissiiKi-^ig  wenig  aus,  ob  sie  in  der 
Schule  oder  zu  Hause  unif.illen,  natürliih  mir  in 
Fällen  sdtenerer  Attaquen,  die  keine  Bettbehandlung 
nothwendig  madien. 

FUr  die  Mitschüler  ist  allerdings  der  epileptische 
Anfall  kein  sch."incr  .\nblick.  Vor  allem  hysterische 
Kir.iler  können  lebhaft  erroir!  wcrrlrti  tkirch  einen 
solchen  Zwischenfall.  Ob  man  nun  solclic  erregbare 
Kinder  sorgfältig  vor  jedem  aussergewöhnHchem  An- 
bliclc  behQten  oder  oh  man  sie  auch  einmal  an  eine 
Stönmc;  £rfWf">hnrii  soll,  ist  eine  lies mdcrp  Fr-^^r,  die 
ich  im  letzteren  Sinue  bejahen  möchte.  Das  moderne 
Leben  veilangt  vom  Nervens)  stem  eine  gewisse  Uebung 
auch  im  Ertragen  ungewöhnlicher  Eieigniase,  der 
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Strassenverkehr,  auch  da^  Familienleben  bietet  ducli 
gelegentlich  den  Kindern  den  Anblick  von  eiTe|t;endeti 
Begebenhettct),  von  Krankheitszufällcn  u  v.  .  ilinedaa 
«eUist  die  grtisslc  Sorgfalt  die  Kleinen  davoi  bewahren 
könnte.  Viel  besser,  sie  werden  bei  Zeiten  an  etwas 
detartiges  gewohnt  und  vor  allem,  woani  ja  die  Schule 
Gelegenheit  bietet,  auch  darüber  aufgeklart,  als  dass 
sie  unn.'itic^  ian^rp  behfltct  weiden  v«>r  KtfaVirisnnpn, 
die  ihnen  das  Leben  über  kurz  oder  lang  dinh  nicht 
cnpart.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  bekanntlich  «ine 
recht  traurige  Erscheinung,  wie  heut/utago  an«  h  Er- 
wachsen*"  viflf.i'li  lü  i.i  I'  cuva  einem  auf  der  Strasse 
im  Anfall  zusamincnsinkcndeit  Epileptiker  verlegen 
and  lathlos  oder  auch  hartherzig;  gegenüberstdien 
oder  vor  einem  solchen  Anblick  die  Flucht  eigrcifen, 
statt  hclfi  ml  einzuschreiten.  Wenn  »iir  jugciul  schon 
lernt, sich  aucii  u)  ausscrgcwühnlicheo  Situationen  zurechl 
XU  finden  und  gerade  beim  platzlichen  Aosbnich  eines 
krankhaften  Zustandcs  nicht  den  Kopf  zu  verlieren, 
SO  kann  das  für  die  Erziehung  nur  ein  Gewinn  sein. 

Vor  allem  aber  ist  die  Frage  nuch  nicht  bejaht, 
ob  wirklich  die  epileptischen  Anfälle  sehr  häufig  stOren. 
So  zahlreich  epileptische  Schulkinder  an  sich  sind,  so, 
tritt  doch  meines  Fia-htens  ein  Kramjifanfal!  in  der 
Schulzeit  verhältnlssmiissig  recht  selten  ein.  Bestimmte 
Zahlen  hissen  sich  bierQber  nicht  geben,  aus  meinem 
ob^en  Material  war  wenigstens  so  viel  /u  entnehmen, 
dass  vnn  dcw  im  schulpilii  >iiijt:ii  .Mici  erkrankten 
Epileptikern  elui  h  nur  3  bis  4  in  der  Unterrichtszeit 
durch  KT9m|)fe  aufgerallen  sind.  Um  in  dieser  Rich- 
lung  Aufsrhiu.ss  zu  erhalten,  habe  ich  im  vorigen 
Winter  bereits  eine  Eingabe  an  du.N  Köngl.  l)ayr. 
Staat-sministcnum  des  Innern  für  Kirchen»  und  Schul» 
angelcgcnheitcn  gemadit  mit  der  Bitte  um  die  Er« 
laubniss,  entspiechende  Frugebtigcn  an  die  Mittel- 
schulen versenden  zu  dürfen.  Mein  Gesuch  um  Zu- 
lassung von  Fragebugeu  wurde  jedoch  abgelehnt  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Gutachten  des  obenteo 
Schulralhs  und  auf  Giund  der  Anschauung  des 
Medicinalrefercnten  im  Kgl.  Slaatstninisterium.  Viel- 
leicht hat  ein  Irrenarzt  in  einem  andern  deutschen 
Bundesstaate  mehr  Glück  mit  einer  derartigen,  air 
Klarstellung  der  Bedeutung  epitepliicfaer  AnfilUe  als 
eines  störenden  Momentes  beim  Unterricht  unge- 
mein wichtigen  Rundfrage. 

So  sehr  demnadi  die  Nothwendgkeit  von  Sonder- 
schulen ffir  epileptische  Kinder  noch  des  Nachweises 
bedarf,  cbcn.so  ent.schieden  lassl  sich  ilie  Frage  der 
Durchführbarkeit  von  Soiniers«  liulcn  für  den  heutigen 
Stand  des  Schulwesens  verneinen.  Im  Jahre  1901 
enthielten  die  326  Hilfsklasscn  in  Deutschland  7013 
schwachbefahigte  Kinder,  darunter  waren  1,33^  Epi- 
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lepliker,  im  ganzen  also  etwa  rund  100  epileptische 
Schulkinder,  Wie  viel  epileptische,  durdi  Anblle 
ausgezeichnete  Schulkinder  in  den  Nonnabchuten 
waren,  entzieht  sich,  wie  gesagt,  jrenauerer  Kenntnis^ 
doch  Uisst  sich  aus  jenem  Verhültniss  .schon  entnchraea, 
dass  es  auch  nicht  goade  sehr  viel  sein  wcrdeo. 
^^'ir  müssen  eben  immer  bed'  hl.t-M,  dass  von  den 
der  Revölkerune.  die  anu.'llicmd  von  Epilejisic  l-e- 
troflcn  sind,  niu-  ein  Theil  durch  häutigere  .Anfälle 
und  von  derartigen  Schulkindern  wieder  nur  einTheil 
durch  Anfnile  gerade  in  der  Zeit  des  Unteinchtsk^ 
troffen  sind. 

Wie  viel  Epileptische  sich  unter  den  10616  llilli- 
schülem  befinden,  die  voriges  Jahr  laut  Berichts  über 
den  4.  Verbandstag  der  Hilfsschulen  Deutschlandii  ui 
Mainz  (Hannover  1903)  vorhanden  waren,  ist  nicfai 
angegeben. 

Jedenfalls  ist  die  Zahl  der  epilepdschen  Kinder, 
für  tiie  (  AI  S' i!Mlc!utiiLVKi  lif  erwtinsrht  wflre,  ver- 
schwindend klein  gegenüber  der  Menge  der  hilfsschbl- 
bedOrftigen  Kinder.  Hier  muss  nun  energisdi  be> 
tont  werden:  Solange  es  in  deutschen  Städten  nedl 
hilfsschulbedürftige  Kinder  C)hne  geeignete  Versotgur« 
giebl,  sollte  nicht  an  eine  weitere  Zersplitterung  » 
Bereidi  der  Speciabchiilen  gedacht  werden.  D» 
aber  die  Zahl  der  Htlfasdiulen  ausreicht,  lAsst  vi 
leider  noch  nicht  beliaupten,  Hcradc  in  Süddeutvh- 
liuid  bleibt  noch  vieles  zu  ihun  und  vor  allein  m 
Woncburg  ist  vor  kursem  ein  bedaueriichcr  Votslio» 
gegen  die  Errichtung  einer  Hilfsschule  zu  T^e  getretah 
Der  Magistrat  dieser  75  407  Kinwchner  z.lhlendcn 
Stadt  hatte  besclilossen,  aucli  hier  eine  Hilfsschule  lu 
errichten,  nachdem  selbst  in  kleineren  Flfltzen  trie 
Pirmasens  und  Fnnkenthal  in  der  Pfalz  oder  Oscbatt 
in  Sai'hsen,  PtisÄiir*  k  inThürin;^fi  «sw.  sirli  die  EirirKli- 
tuug  bewährt  hat  Da^i  Gemeiudecullcg  lehnte  jeduch  üa^ 
Project  ab,  im  wesentlichen  aus  Bedenken  gegen  des 
simultanen  Charakter  der  geplanten  Schule.  Wens 

irgendwo,  so  f;illt  doc  li  cprütlr"  bri  si  lnvai-lihoaDb'^lcn 
Kindern  der  confessionelle  Unterschied  wenig  srfi*et 
in  die  Wagschale.  Auch  schultechnische  Aignincnte 
wurden  von  mandier  Seite  in  das  Gefecht  geführt,  so 
meinte  ein  Ri  '!rior,  «  s  nnlsse  Schlcppzeittr  vnrhaiidcti 
sein,  damit  die  Lehrer  nicht  Uber  das  Ziel  liinüib- 
sdtiMsen.  Nun,  die  UntersdUede  iwÜKhen  begabiereB 
und  weniger  begabten  Schalem  werden  nicht  ver> 
schuindcn,  wenn  auch  die  diu«  h  krankhafte  Zust;ini1« 
geistig  schwächeren  Schüler  entfernt  sind;  hat  wu» 
doch  in  Mannheim  neben  den  Hüfskiassen  noch  Wt 
den  leichtesten  Grad  der  schwachen  Befthiginy  Iw* 
sondere  WiederholtmgsUasaen  eingeriichtet! 
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Höchst  befremdlich  klingt  es,  wenn  in  der  ganzen, 
voneugkweiw  technisch  zu  faeuriheilenden  Frage,  selbst 
ein  Arzt  glaubte^  als  budator  temporis  acti  auRreten 

zu  müssen,  und  meinte,  die  Schulen  früherer  Genera- 
tionen seien  von  oiueien  Eltern  doch  auch  recht  gut 
eingerichtet  gewesen.  Nach  diesem  Prindp  könnte  et  also 
in  «einer  Praxis  sich  auch  gegen  moderne  Hrflnethoden 
:<!i!(>hr>*»n()  er!iaftrn  und  seine  Kranken  anstatt  mit  Diph- 
thcricserum  oder  mit  anliseptischcn  Verbandmitteln,  viel- 
mehr mit  den  Schröpfkftpfen  und  Haarteilen  unserer 
Vorfahren  nach  Gniasvflterweise  behandeln. 

Wenn  selbst  drr  segensreichen  Einrichtun:;  der 
Hilfsschulen  gegenüber  noch  so  rückständige,  ahnungs- 
lose AmdmiungeD  zur  Geltung  kumnien,  dann  sollten 
alle  einticht^en  Schnlroftnner  und  Aente  hier  vor 
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allem  erst  ihren  Bekehrungs-  und  Refnrtnelfcr  einsetzen 
und  nicht  die  Kräfte  von  vornherein  zersplittern  durch 
die  Pordening  zu  vieler  Sondersdnden,  wozu  auch 
die  Sepaiatldaaaen  fflr  epileptische  Kinder  gehauen 

wördon. 

Ich  bleibe  dabei,  statt  der  heutzutage  nicht  allzu 
dringlichen  und  vor  allem  kaum  iigendwo  reaUsfr- 

barcn  Forderung  einer  Sonderschule  für  Epileptiker 
empfiehlt  es  sii  h  viflnu  !it  ,  genauer  zu  differenziren, 
die  epileptischen  Kmder  je  nach  der  Art  ihrer  Störung 
in  den  bestehenden  Einrichtungen  einschliesslich  der 
Hilfsklassen  untet/ubriiigen  und  bei  den  geistig 
intactcn  KindLTu  tui!  seltenen  Anfällen  die  etwaige 
Störung  des  Unterrichts  vielfach  lieber  mit  in  Kauf 
zu  nehmen. 


PSYCHrATRISCH-NEUROI.OGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Vminiguiic  mitteldeutscher  Psychiater 
und  Neurologen.   Zti  der  am  22.  und  23.  Octnber 

d.  ]s.  in  Halle  a.  S.  stattfindenden  X.  Veisaiiunkmf,' 
ntitidüeutscher  Psychiater  und  Neurologen  beehren 
sich  die  unterseichneten  Geschaflsfahrer  eigi^ieBSt 
oitr/nladcn.  SuntKiVicnt).  dm  22.  Ortober,  von  8  Uhr 
•Vbciitlü  ait;  Gesellige  Vcremi(>ung  im  Grand  Hotel 
BikIc.  Sonntag,  den  23,  Ociober,  I.  Sitzung:  0  Uhr 
Vonnittags  in  der  psychiatrischen  und  Nervenklinik, 
MQhlrain  Nr.  7.  II.  Sitzung:  i  Uhr  Mittags.  Fest- 
mahl: 4'/»  Uhr  Nachmilt:it;s  im  Grand  H  ^tel  ilo 
Tagesordnung:  i.  Förster-Breslau;  Referat  über  die 
Gehitmfaserung  des  Stammes  mit  Demonstrationen  am 
Projet  tiiinsappanit.  2.  IJfpmann- Pankow:  Demon- 
strationen doi  Geliirnschnitte :  a)  eines  Agnosiischen, 
b)  eines  Apractischcn  mittelst  des  Projectionsappanitesw 
^.  2Uehea-Berlin :  Untersuchung  von  Wahlreaclionen 
bei  Geisteskranken.    4.  Cramer- Güttingen:  Tsolfrte 

Al)s(  hmirunu  des  t'iitcih' inis  uiul  >ciiie  kliiii^i  h-Ti 
Fulgcn,  mit  übductionsbefund.  5.  Binswanger-Jena: 
Thema  voifaebalten.  6.  Boldt-Jena:  Ueber  Merk- 
flcfccte.  7.  Bahrm:!nn  -  lena:  Ueber  Hysterie  und 
Epilepsie,  8.  Alt-UtliLspringe :  Sauerstt>ffbeiiandlung 
bei  ICranksinnigen  und  Nervenkranken.  (^  Hoppe- 
Uchtspringe:  Bedeutung  der  Jonentheorje  für  die 
Behandtun^r  der  Epileptiker.    10.  Rartsch-Dosseldorr: 

TrM]ilii hticii:  ■; V  '  St^ ir utii;(-n  bei  j 'eri; •liei er  Facialis- 
lalunung.  11.  Knapp-Halle:  Functionelle  Kontractur 
der  Halsmusknlatur.  t2.  Ganser- Dresden:  Uelier 
mriralisrhes  Irresein  !  3  Stec;mann-Dresden :  Thema 
vorLiclialten  14.  Fi irstet-Halle :  Ueber  die  pliapocy- 
Ulren  Eigens« iiaften  r!er  Hirnrindengefasswatiduiigen. 
15.  Asduiffenburg- Halle:  Die  ILzperimenta^ychokigie 
als  HüCtwissensHiaft  der  Psych^trie  16.  Weber- 
Göttingen:  Zur  Pathogenese  des  er^V"rbe!len  üx'drei- 
cephalns  internus^  17.  Kleist-Halte:  Ueber  Leitungs- 
a|rfiasi&  18.  Whubchcid-Leipis%:  Beitng  siv  Sjrmp- 
tKHMitnliogie  der  Balkatnmoten.  —  Wenn  auch  ^ 


1  u  n  g  e  n. 

Zeitdauer  far  die  einzelnen  Voiuage  nicht  bestimmt 
ist,  so  wird  doch  gebeten,  dieselben  tiionlichst  nicht 

über  20  Miiuiten  und  diejenige  der  Bemerkungen  in 
der  Discussion  nicht  über  5  Minuten  auszudehnen. 
Anmeldongen  zu  der  Theilnahme  am  Festmahl 
(Gedeck  3  Mk.)  werden  bis  zum  i^.  Ortober  an  den 
I.  Gcsrh.'lfisfrthrcr  (Wernicke  -  Halle)  erbeten.  Die 
Herren  Theiinchmcr  werden  in  der  Lage  sein,  die 
Abendschnellzüge  in  der  Richtung  Leipzig,  Thoringen, 
Bertin  und  Magdeburg  zu  benutzen.  Hotels.  Am 
B.iliiiliof:  f>r.iud  Iluiel  Bode,  goldene  Ku;:<-1,  Con- 
tinental. In  der  Stadt:  Kronprinz,  Stadt  liambuig, 
Tulpe.  GSste  sind  willkommen. 

Die  G  esrh  ;i  ftsfohrer. 

WcfuidiC.  Fries. 

—  35.  Jahresversatnmlung  des  Vereins 
■chweiferischerlrrenarzte  in  St.  Urban.  I.Sitzung 
2J.  V.  04.  I'riU.:  Prof.  Bleuler-Buighölzli.  Actuar: 
Dr.  Ribary-St.  Urban. 

.\IIgemeine  Disciissii>n  Ober  die  Unter- 
bringung verbrecherischer  Irrer  und 
geisteskranker  Verbrecher.  Referat  von  Dr. 
Frö blich -KCnigtfelden  und  Dr.  L.  v.  Muralt- 
Burghölzli. 

In  Königsfclden  sind  zahlreiche  criminelle  Kranke, 
darunter  viele  IJisti^e  und  gefährliche.  Dadurch  Er- 
schwerung der  freien  zwangslosen  Behandlung;  Un- 
mOgliclikeit,  viele  Criminelle  paaseid  zu  besch^UFtigen ; 
viele  Intrif^ucn  ;  öfters  Entweichunpen  Die  Uebcr- 
fülluii»  der  An&talt  lUüchl  passende  Verlegungen  unmög- 
lich. An  andern  Orten  sind  die  Schwierigkeiten  je 
nach  GrOsae,  Einrichtung,  FoUung  der  Anstalt  seitr 
venchleden,  aberflberall  fahlbar.  Nach  einer  £n<jiietc 
der  Rcfeteiileii  bclrSgt  die  Zahl  dei  geisteskranken 
Verbrecher  in  dun  schweizerischen  Iirciianstalten 
565  Männer  und  172  Frsuen.  Von  den  MAnnem 
wenden  70  als  dauernd  geOhrKdie  Individuen  ,  648 
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als  dauernd  versorgunjjsbeduiiiig  bezeichnet;  von  tJea 
Letzteren  sind  ein  pxcjsser  Theil  liarnilos.  —  Unter 
den  5170  nicht  criminellen  geisteskranken  Mflnnera 
sind  57  dauernd  gefährlich.    Die  Gefährlichkeit  der 

geisteskranken  Verbrecher  ist  h\so  unverhaltnis»» 
niJlssig  grösser  als  die  der  nicht  criminellen  Irren. 

In  den  schweizerischen  Straf-  und  Correctionsan- 
staltcn  finden  sich  64  Geisteskranke,  t)\  Schwach- 
sinnige, 18  Epileptiker  und  allermindestens  265 
chronische  Alcoholiker.  Diese  Zahlen  sind  Minimal- 
zahlen.  Di?'  meisten  vcr^f -.rL'tcii  Alri ilikor  ^mc]  «ii-hcr 
Gcwohnhcilsvcrbrcciicr  txicr  irRlmduen  mit  unheil- 
baren AlcohuljMvthosen ,  die  weder  in  die  Irrenan- 
stalt noch  in  die  Strafansialt  gehören,  sicii  aber  sehr 
«gnen  zur  Verdünnung  der  gefährlichen  Elemente 
einer  Verbrcthcranstalt. 

In  den  Inenanstaltcn  befinden  sich  ferner  an 
vermindert  Zurechnungsfähigen,  Psycliopathen,  mo- 
ralisch Defeclen ,  sexuell  Perversen ,  unheilbaren 
Säufem,  die  als  Schimpfer,  Intriguantcn,  Durchbrenner 
sehr  lastig  sind,  64  Mann  und  3  5  Kranen. 

Durch  Entfernung  all  dieser  Elemente  würtlen  die 
Irrenanstalten  nicht  nur  quantitativ  erleichtert,  sondern 
auch  qualitativ  verbessert 

Da  die  Straf-  und  Irrenanstalten  kanlonal  sind, 
ist  Abhülfe  nur  möglich  durch  S<:haflung  einer 
schweizerischen  Centralanslall  für  gefährliche  Geisles- 
kranke  aller  Arten.  Vorläufig  würde  sie  wohl  nur 
Männer  aufnehmen.  Momentan  sind  einer  solchen 
Anst^t  bedürftig  21  gefährliche  gebtealnanke  Ver- 
brecher, 49  gefahrliche  verbrerl;i  iis' lic  Geisteskranke, 
57  nicht  criminelle  gefährliche  Kranke,  Ö4  vermindert 
Zuiechnungsfnhigc  etc.  und  ca.  90  Alcoholiker,  zu- 
sammen rSi  MJSnncr.  Man  müsste  also  für  300  bis 
350  MflniRT  bauen,  wozu  siiilter  m^h  etwa  100  i'Ütze 
für  Frauen  kUmen.  Etwa  25*0  der  Kranken  ge- 
hüten  der  französischen  oder  italieniachen  Schweiz 
an.  Ihre  Zahl  ist  gross  genug,  dass  man  für  sie  eine 
c%ene  Abtheilung  errichten  könnte. 

Dil-  R'Tt'lfntcn  stellen  dcii  Antrat;,  ilas-^^um  nflhercn 
.Studium  der  Anstalt,  zur  Aabi,i:beituiig  eines  detai- 
lierten  Projectes  und  zur  Propaganda  für  dasselbe  eine 
SpC'  ialcommission  ernannt  werde. 

Discussion.  Kis-Kheinau.  Die  Irrenanstalten 
dfirfen  sich  nicht  insuffident  erklaren,  sondern  mOssen 

sirh  fnr  fliese  Leute  eben  einrichten.  —  v.  .Sp<'\'pr- 
W'rtlflau.  Wodurch  soll  sich  eine  solche  Anstalt 
von  andern  unterscheidea?  Die  Statistik  kann  nicht 

ganz  einwandsfrei  sein  — 

Ko  1  ier-Cery.  Die  gefährlichen  sind  daiui  am  wenig- 
sten gefährlich,  wenn  sie  unter  andere  vertheilt  sind.  Er 

ir'"''litc  lif-lir-r  r-itic  centrale  .■\iist;ift  für  vermindert 
/'uicchnungsfahige  uml  Alcoholiker,  Im  die  die  Irren- 
anstalten am  wenigsten  eingerichtet  sind. —  Schiller- 
Wil  hatte  grosse  Schwierigkeiten,  scjlange  seine  .\nstalt 
nur  4  Abtheilungen  hatte,  bei  18  Abthciiungen  geht  c-s 
ganz  ertr.'lglich.  —  Die  VersammhmL;  halt  liie  ganze 
Frage  für  nocli  nicht  gonOgend  abgeklärt  und  wählt 
zum  weitem  Studium  eine  Commission,  bestehend  aus: 
Fröhlich,  V.  Muralt,  Ris. 


Jung  -  Burghölzli    Uc  b  e  r  A  ssociat  i  ons  ver- 
suche. 

Vortragender  beriditet  über  seine  gemeinsam  mit 
Riklin  angestellten  Assodationscxperimente  bei  Ge- 
stuiden. 

Als  einige  hauptsächliche  Eigebnisse  diieser  Unter- 

suchiuigcij  seien  angeführt: 

1.  Gebildete  haben  durchschnittlich  mehr  aussete 
Associationen  als  Ungebildete;  dementsprechend  sind 

2.  die  ReactioQ&zcitcn  der  UngebilUeleo  etwas 
langer  ab  die  der  Gebildeten. 

3.  Eine  Ilauptcjuelle  der  Ver.liuleuinpt n  in  der 
Qualität  der  Associationen  ist  das  wecliselnde  Ver- 
halten der  AuAnerksamkett. 

4.  Die  Erschlaffung  der  Aufmerksamkeit  bedingt 
besonders  eine  deutliche  Vermehrung  aller  minder- 
werthigen  Assodationsfonncn  (sprachliche  Verbindungen, 
Worteig.'Snzungcn ,  Klangas-sociationen).  Umgekehrt 
bewirkt  die  Ansj^annung  der  .Aufmerksamkeit  iin  All- 
gemeinen eine  Vermehrung  der  inneren  Assoc-iationen. 

5.  Alle  psychischen  Störungen,  die  haaptsächlidi 
durdi  Mangel  an  Concentrationsvermögen  autge- 
zeichnet sind ,  zeigen  daher  Tctutrn/  zu  äussern 
Associationen  und  Klangassociationen.  Diese  That- 
sache  wurde  bestätigt  durth  Untersuchungen  im  Zu- 
stantle  der  Langeweile,  der  Ermüdung  (rcsp.  Ers  !i' :  f. 
ung,  im  Sinne  Aschaffeiiburg's) ,  nach  frisch  uUi- 
st^mdenein  schwerem  .Mlckt  (wobei  die  Aufmeil- 
samkeit  innerlich  auf  den  Qberdaueraden  Gefahlston 
gerichtet  war),  bei  gewissen  Fonnen  der  Neurasthenie; 
der  Dementia  senilis  und  der  i)rogrcssi\ en  I'a;alysf 
und  durch  Ideenflucht  von  verschiedener  Herkimft. 

6.  Die  Ursache  der  Klangassociationen  in  der 
manischen  Idcenfluiht  ist  ilie  Aufmcrksamkeilsslöruni«, 
und  nicht,  wie  AschaffcnLurg  meint,  die  juototisclt« 
Erroguog. 

7.  Durch  künstliche  Herabsetzung  (.Spaltung)  der 
.Vnfmorksamkcit  \nid  ein  A.saLH.;jation.smodus  erzeugt, 
well  her  itn  !■  \periment  von  demjenigen  der  Ideen- 
flucht, der  EnuOdung.  des  acuten  Akoholiamus  etc.  , 
nicht  SU  unterscheiden  ist.    (Starke  Tendern  sa  | 
.'luss' III  Ass  i^i.itl' iiieii  iinii  Kl,iiit;.iss<.K*iationen.)  Moto- 
rische Err^ung  war  dabei  durdi  die  Versuchsanord-  | 
nung  vOl^g  ansgeschloasen. 

II.  Sitzung  am  24.  5.  04.  Für  die  Jahresbe- 
richte der  Htllf'iNrreinc  für  Cei'^t<>*ikrankc  sind  zwei 
;\rbeiten  eingegangen,  und  es  wird  diejenige  des  Herrn 
Dr.  ('.  elpke,  Liestal  mit  dem  Pt«ise  von  100  Fr. 

gekriint. 

Auf  .iVnttag  v.  M uralt  wird  folgender  Besciüus» 
geJasst: 

Der  Verein  schweizerischer  Irrenärzte  druckt  dem 
Schweiz.  Justizdepartemcnl  den  Wunsch  aus,  es  uwclile 
die  Fassung  des  Artikels  ir>  des  Vurentwurfs  ZU  eicCff  ' 
scfaweizerisichea  Strafgesetzbuch  vom  Juni  1903 
durch  die  frühere  vorn  Irrenärztevercin  sanctioniite 
Fassung  ersetzt  werden.  (Fassung  von  IO03:  wer  zur 
Zeil  der  That  ausser  Stande  war,  vemunflgeinäs»  zu 
handdo,  wer  insbesondere  sur  Zeit  der  That  in  seiner 
geistigen  Gasundhdt  oder  in  seinem  Bewusatsein  in 
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liubem  üratle  gestört  war,  ist  nicht  stnifbar.  —  War 
die  Fähigkeit  des  Hifttees,  vemunftgema»  zu  handeln, 

zur  Zeit  rlcr  That  vennindcrt,  w;ir  insbesundere  flie 
geisliu»!  <  ■csuiiciiK  :t  oder  das  Bewusstsein  des  TliiUers 
Mi-est'iiilK  I.  In  ( inttichtigt,  90  mildert  der  Richter  die 
Stiafe  oacb  freiem  £nneMen.  —  Faaaung  von  iHq6: 
Wer  zar  Zeit  der  That  geisteakranic  oder  blMsiimig 
»»der  bitNi. us>tli 'S  uat  ,  ist  nicht  strafliar.  \V;ii  lIil> 

geistige  Ge.sundheit  oder  da»  Bewussttseiit  des  l'h/ltcrs 
nur  beeinträchtigt,  oder  war  er  gebtig  roangdhaft  ent- 
Nvif  kelt,  so  mildert  der  Richter  d!e  Strafe  nach  frdem 
Krmc&scn.) 

EImigcr«St  Urban:  Ueber  die  von  1873  bis 
iqoo  in  der  Ans'.ilt  t.  Urban  \  c  ;  p  fl  i- 1: 1  cn 
Paralyseti  aus  dem  Kantun  Luzcrn.  Aus 
einer  BevAlIcerofig  von  140000  wurden  2357  Gebles- 
krankc  (lUM  Fr.  1166M)  aufgenoiniMon,  <1;?\mi?  !,i 
Paralysen  (74  M.  17  Fr.).  Als  Krankhttit.sureache 
war  nur  bei  0  (7  M.  2  Fr.)  Lucs  angegeben,  in  2<) 
Fnllen  (28  M.  1  Fr.)  Alcoholisoiua,  ausserdem  bei 
14  Fallen  gcmtttWtrhe  Srhadlichkeiten,  bei  .\  körpcr- 
h'rhe  Kni\iki  i  -tcn   uini    ''ei    =  l-r-l Verletzungen. 

Dem  Berufe  nach  sind  aus  dem  fast  ganz  agricolen 
Kanton  nur  12  Landwirthe,  davon  betrieben  nur  5 
krini.'  anderen  Berufe.  Handwerker  v.:'.u-n  ih, 
Kaulleutc,  Wirthe,  Hoteliers  waren  1.},  Gelclira-  12. 
Von  den  Handwerkern  waren  fast  alle  in  der  Fronide, 
von  den  meisten  wird  angegeben,  dass  sie  ein  sehr 
bewegtes  I^ben  gefoltrt  haben.  In  60  aller  Ffllle 
wurden  <iie  PaL  als  geistig  gut  l)Cgabt  gcs<  hiiiicit. 

In  der  Dis<:iiäsi-<n  crw.ihnen  alle  Redner  ähnliche 
Erfahrungen ;  ilie  I'aral) Oker  aUB  bäuerlichen  Krdsen 
seien  meist  in  der  Fremde  gewesen. 

Dir.  Lisibach-St.  l'rban.  .\  u  f  n  :t  hm  c  f  o  r - 
malitätcn  in  den  staatlichen  Anstalten.  (Vide 
Orqiinabftikel  in  dieser  Nr.) 

D  i  scu  SS  i  .  I  IL.  Die  meisten  'laiilci;  bc-t>.M<  i-i 
die  Unrichtigkeit  von  allen  Maassregcln,  diu  uiuc  Er- 
schwerung der  Aufnahmen  bedingen,  und  erinnern 
daran,  dass  i  s  .  fi  si  1.  in  i^::r  nirht  Ici'  ht  sei,  das  eine 
Zeugnis.^  zu  bckuaaucu,  dasi  aber  die  Beschaffung 
eines  zweiten  Zeugni-sses  ott  auf  praktisch  uriübcr* 
windliche  Schwierigkeiten  stüSW'  —  Auch  Herr 
Regienmgsrath  Vogel,  der  im  Auftrag  des  Staats- 
wirthschaflsdepartenicnts  dem  Director  der  .\tist,iU  die 
Frage  zur  Begutachtung  Übergeben  hat,  ist  gegen  eine 
Erschwerung  der  AufiuihmebedingniigeiL  —  B  e  s  z  o  I  a- 
Schloss  I  I;trt1:  riffcin-  Hi-.  .bai  (ituiigs.slationen,  w<>  der 
für  geisteskrank  dclutlunu;  Itciwillig  zur  Hc-obachtung 
eintreten  kennte,  würden  der  Schwit  tiLil  vit  am  besten 
l>egegncn.  —  Bleuler*  Butghölzli  Itiüt  den  Werth 
offener  Sta Honen  in  dieser  Richtunp  für  illusorisch, 
so  lange  hu-  tm;  geschlossenen  Anstalten  verbunden 
seien,  so  nützlich  sie  in  anderen  Richtungen  sein 
können.  — 

Riklin-BurghSUIi:  Die  diagnostische  Be- 
deutung >lcr  Associationen  bei  der  Hys« 
terie.  (Autorelerat.J 

Vortragender,  der  mit  Jung  gemeinsam  Associa- 
ttetvenuche  gemacht  hat,  sucht  nachzuwciseD,  dass 


es  cmcn  vom  Normalen  und  von  anderen  Psychosen 
abgrenabaren  hysterischen  Reacttonstypus  giebt 

Die  bei  Associationen  Xomialcr  gewonnenen  Re.sultatc 
über  die  Wirkung  stark  gefühlsbetonter 
V ors  teil  ung  sk  om  pic  .\c  auf  die  Rcactioncn 
dienten  ah  Grundlage  der  Artieit.  Der  hysterische 
Reactiofwtypus  Iflsst  sich  aus  demjenigen  unter  den 
Norniak  ii  .il)Iciten,  Lei  welchem  der  stark  gefühlsbetonte 
Vorstcllungskom{)lex  (der  „Komplex")  im  Sinne  von 
Breuer  imd  Freud  verdrflngt  ist.  Erlasstsich 
in  den  As.sociationen  aber  rr  rh  ;in  vrrscViicdcncn 
Merkmalen  erkennen,  die  als  „Ki<juplc.\«;rkungcn" 
zu  betrachten  sind.  Unter  diesen  sjticlen  z.  B.  die 
Verlängerung  der  Keactionszeit,  Zitate, 
Perseveration  einer  angeregten  Vorstelhing ,  das 
Auftreten  \  Fi  lileiii  iwie  das  .\ussetzcn  einer 
verbalen  Reaktion  auf  ein  Reizwort  bexeichiict  wird), 
miraisch e  B  e$; I eiterscheinunge n  anscheinend 
unverdächtiger  Reartionen  etc.  eine  wichtig  Rolle. 
Von  diesem  schon  bei  Normalen  vorkommenden  Rcac- 
tionstypus  unterst  heidet  sich  der  hysterische  haufit- 
sAchlicb  durch  die  Häufung  und  Intensität  der 
genannten  Erscheinungen,  die  bd  Normalen 
nie  <Ti<-ii!it  uin;.  D'<-  (  iii\<-  dfi  Reactionszciten 
eines  Hy&terischcn  untct&cheidet  sich  so  z.  B.  ohne 
weiteres  von  der  eines  Normalen.  Durch  die  Voll* 
standigkeit  der  .^bsjialtung  der  verdrängten 
Vorstellungskomple.ve  von  den  bewussten,  die  eins 
<ier  Hauptmerkmale  der  Hysterie  ist,  lassen  sich  diese 
Erscheinangen,  gerade  a.  B.  die  Häufung  der  „Fehler", 
deren  affektiver  Grund  dem  Hysteriker  gewöhnlich 
gar  nicht  bewusst  wiid,  sehr  gut  erklürcn.  In  Hyp- 
nose angestellte  Kunlrollversuche  und  die  Aus- 
nütaung  «ter  hypnotischen  Hypermnesie  bestAltgen  die 
gewonnenen  Resultate. 

Die  ausführliche  ISfi'.thciliing  über  die  Associations- 
versuihe  erfolgt  in  den  „Diagnostischen  Asso- 
ciation s  s  t  u  d  i  en",  welche  Vorerst  im  „Journal 
für  Psychologie  und  Neurologie"  imd  später 
in  Sonderansgabe  erscheinen. 

—  Paris.  Am  4.  Ociuber  wurde  im  Asile  Saint  e- 
Anne,  Dr.  Vallon.  Chefarzt  der  Männerabtheilung 

tind  D.  r.  nt  für  c;rr irhtliche  Psych!:iuii\  ^Itireb  einen 
Kiankcii  kivciisgciaiirlich  verletzt.  l>as  Kreigniss  er- 
innert in  vielem  an  den  trauten  Fall  Vonter- 
Sle[ihansfcld. 

Vallon  machte  um  Vi'**  '^'"^  Morgen visite 
in  der  „Halbnihigen- Ahlheilung."  Als  er,  begleitet 
von  seinen  Intcrrsi  n,  'in-i  h  den  H '^ii  >v  .ir- n  il  ji  t 
etwa  öo  Kranke  versammeU,  von  denen  ihm  einer  einen 
Brief  gab.  Vallon  begann  im  Weiterschreiten  sofort 
zu  lesen  und  neigte  dabei  den  Ki  :  f  efu .is  iineh  vorn, 
l'lotzlidi  holte  ein  Kranker,  an  dem  Vallon  gerade 
vorlie^ing,  aus  seiner  Müt/.c,  die  er  vor  dem  Arrt 
gezogen  hatte,  ein  Messer  heraus  und  stiess  es  mit 
gr.isster  Wucht  bis  «im  Griff  Vallon  in  die  linke 
Nackeiiscite.  „Da  hast  du  dein  Tin  i',*'  rief  er  «labei, 
„ich  habe  es  dir  lange  genug  vcrsprociien."  Der 
Vorfall  spielte  sich  so  schnell  ab,  dass  niemand  ihn 
verhindern  konnte.   VaUon  ichvüidite  einen  Augen- 
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blick  und  stürzte  dann  zu  Boden,  er  war  rethlsseitig 
gelalimt ,  das  Bewusstsein  hatte  er  nicht  verloren.  Er 
\nirde,  narltdem  ntan  die  Waffe  aus  der  Wunde 
heiau^cüogeii  hatte,  nach  dem  nahegelqsenen  PaviUoa 
de  Chirurgie  gcbrarlit,  wo  sdne  Collegen  die  «nt- 
s|Mt  <  liendc  Bchandlimg  einleiteten.  Die  Di;ii:ri> '■c: 
„Verletzung  des  Rückenmarks"  und  eiue  ungünstige 
Prognose  hatte  er  ikh  selbst  sofort  nach  der  Ver> 
wundiing  gestellt. 

Der  Attentäter  ist  ein  51  jähriger  ehemaliger 
Küfer,  an.sdicinend  Paranoiker,  der  vor  einigen  Jaiiren 
von  der  Polizei  fcstgenomtncn  wurde,  als  er  vor  der 
Chainbre  des  dcinitt's  einige  Revolverschitese  abgab 
ohne  V)f.si  )ii(t<-rf  äii>'-(.-rr  Vcian'.issiüj^,  mir  um  itic  lifTent- 
luiic  Äurmcrksamkcit  auf  sich  zu  lenken.  Vallon 
begutachtete  ihn  und  erklärte  ihn  for  tuumrechiHing»* 
fähig;  er  wurde  daher  ausser  Verfolgung  gesetzt  un<l 
kam  nach  St.  Anne,  wtj  er  anfangs  in  der  „Un- 
ruhigcnabfheiUnig",  seit  sechs  Monaten  aber  schon  bei 
den  „Halbruhigen"  sich  befand.  Er  drängte  unauf- 
hdrlich  auf  EntSissun^  und  cr^ng  sich  oft  in  Drohungen 
gegen  Vallim,  <lic  inLin  iilier  nicht  emsf  genug  nahm. 
Dem  Untcrsuchungsncliter,  der  einige  Stunden  nach 
dem  Attentat  den  Kranlcen  verhörte,  erklärte  dieser: 
„Ich  habe  mit  Vorbedacht  gehandelt  Schon  seit 
sechs  Moiialcn  suche  ich  eine  günstige  Gelegenheit, 
heute  habe  ich  sie  gefunden.  Immer  habe  ich  von 
Vallon  meinen  Entbusungsschein  verlangt,  er  gab  ihn 
mir  nicht,  obwohl  er  wuaste,  dasa  ich  kern  Narr  bin. 
Nun  !i,it'C  ich  mich  gerflcht  imd  ficuL-  Ii  (l.iUihcr." 
Fast  wörtlich  ebenso  hat  seiner  Zeit  der  Kranke  in 
Stephansfeld  sich  geäussert. 

Die  WiifTc  des  .Vttcnt.'Ufrs  war  cirie  ziemlich 
stumpfe,  auer  üciir  kr;ifii;;c,  ctua  10  cm  lange,  luiuels 
Kupferdrahtes  in  einem  HolzgrifT  befestigte  Klinge. 
Angeblich  hatte  der  Kranke  üe  gefunden ;  wahr- 
Bcheinlich  aber  ist,  dass  er  sie  eines  Tags  aus  der 
Küche,  wo  rr  zeitweise  heim  flrimiM-iciuii^cn  bc- 
scliäftigt  Mar,  mitgenommen,  oder  dass  emer  seiner 
Miticranken  sie  ihm  von  der  Aussenaibeit  mitgebracht 
halte.  Er  hatte  das  Instrument  angeblich  in  seiner 
N.iohttischschubiade  aufbewalirt  und  am  Morgen  des 
4.  October  unter  seiner  Mütze  versteckt,  lim  es  lur 
That  bereit  zu  haben. 

Vallon*«  Zustand  ist  natdilich  ein  zweifelhafter, 
l^s  besteht  Lj]:imiiit;  ilrr  rechten  E.NtreniitilleM  uml 
Hyperästhesie  der  rediten  Hand;  Anästhesie  der 
Unken  Hand.  Rechte  PopHle  lichtsiarr  (\\'ürzbutger 
Tlie<>ne!    Vcrgl.  Rieger>Forster,  Wolf,  BachV 

Allerseits  nimmt  man  herzlichen  Antheil  an  dem 
tiapscben  Unglück  unseres  Collegen. 

Paris.  H    !o.  o)  E.  Hess. 

—  Nachstehender  Fall  beweist,  du.s.s  ilas  vom 
14.  Juii  ty04  datierte  „Gesetz,  betreffend  die 
Entschädigung  far  unschuldig  erlittene 
Untersuchungshaft"  —  Reichs-GesetsWatt  Nr.35 
—  auch  in  Füllen  .•X  n  w  c  n  d  u  n  fni;,!,  bei 
denen  die  Ausschliessung  der  freien 
Willensbestimmung  ein  freisprechendes 
Urtlicil  bedingte. 

Es  liaudelt  sich  um  einen  in  :>cincr  Jugend  g<tn;(> 
Uch  verwahrioat  aufgewachsenen  Menat^eD,  der 


„wegen  seiner  geistigen  Schwache"  auf  Veranlassung 
des  Armenpflegschaf tsrathes  seines  Heimath.vortes  bei 
Gemeindegliedem  als  Tagelr)hner  untergebracht  war. 
Mit  14  Jaliren  machte  er  sich  der  BrandatiftHng 
schuldig,  wurde  aber,  wegen  des  durch  seine  Jugend 
tirdiriuteti  Mangels  der  Erkenntnüss  der  Stnifli.ukeit 
seiner  Handlung,  freigesprochen.  Zugleich  wurde  seine 
Unterbringung  in  eine  Erziehimgs-  und  Besscrtingsan- 
slalt  angeordnet;  \-on  dort  wurde  er  nach  einem  Jahr  ent- 
lassen; die  Charakteristik  besagte:  „tückisches,  schaden- 
frohes Wesen,  geistig  sehr  .s<liwacli  veranlagt,  kann 
nur  schwach  zwisctien  Gut  und  Böse  unteischeidea."  In 
der  Folgezeit  wurde  H.  mehrfach  bestraft;  einmal 
„wegen  ^'er^;e!lcns  der  widernatflrlirlien  riizuili!  in 
Ideaikunkurrenz  mit  einem  SittUchkeitsverbrechen 
nach  $  1B3  R.  Str.  G.  B."  mit  vier  Monaten  Gefibigniss, 
*?;:nn  ,.wc^;cn  Sitflii-hkcitsvcrbrcf  licns  n;u"h  S  176 
Zill.  3  Ii.  Str.  G,-J.!."  uiil  einer  Zueluhauij»l  laie  von 
einem  Jahr.  Neuerdings  veriilite  er  an  einem  seehs- 
jähiigen  Kinde  ein  Sittlichkeitsverbrechen ;  eine  Ver- 
urtheilung  erfolgte  nicht,  da  der  Angeklagte  „wegen 
hochgradincii,  seine  tVeic  \\'illensi!estiinin'jni;  .lus- 
schiiessendcn  Schwachsinns  von  der  in  objecüver 
Bezidiung  erwiesenen  Anklage  eines  Verbrechens 
wider  dip  Sittliclikeit  frcipcspri >i  licn  werden  inusste 
und,  weil  (irüude  lüi  Ausichliessuiig  seines  Enl- 
schad^oagsanspruches  nicht  vorliegen",  wurde  be- 
schlossen: „es  wild  die  Verpflichtung  der  Staalskaaae^ 
den  Angeklagten  für  die  von  ihm  erlittene  Unter» 
suchur^slKift  zu  entschädigen,  ausgesprochen." — J(§  i, 
2,  3,  4  des  Kcichsgesetzes  vom  14.  Juli  1904,  be- 
treffend die  Entschädigung  fOr  unsdiold^  erlittene 
Untcrsuchiinp-'shart  —  Auf  polizeilieh c  .\nnrrlnting  hin 
wurde  sodann  die  Verwahrung  des  H.  m  der  zu- 
ständigen Ineuanstalt  wegen  GcmeingefahilichketI 
verfOgt. 

Zur  Orientirung  aeiev  nachfolgend  die  einschlägigen 
F!ar4graphen  des  fiaglichcn  Gesetzes  «iedeig^eben : 

?  I 

Personen,  die  im  Strafverfahren  freigesprochen 
oder  durch  Beachluss  des  Gerichts  ausser  Ver- 
folgung gesetzt  sind,  k^'^nnrn  fOr  erütlpnp  T'nter- 
suclmagshaft  Eiitscl  üdiguug  aus  der  Staatskasse 
verlangen,  wenn  das  Verfahren  ihre  Unschuld  er- 
geben oder  daigethan  hat,  dass  gegen  sie  ein  be- 
gründeter Verdacht  nicht  vorifegt 

.\i;sMT  ilctii  \'ft:li;'ffeten  li.i^en  d:eienii.'eii,  denen 

gegenüber  er  kraft  Gesetzes  unterhaltspflichtig  war, 
Anspcuch  auf  EnischSdigung. 

§  2. 

Der  Anspruch  auf  Entschädigung  Ist  aasgc- 
schlossen ,  wenn  der  Verhaftete  die  Unter- 
suchungshaft vors.ltzlich  herbeigeführt  oder  durch 
grobe  FabrUkssigkeit  verschuldet  hat  Die  Ver- 
säumung der  Einlogung  eines  Rechtsmittels  ist 
nicht  als  eine  Fahrl<'ls>ii;keit  /.u  riin  luen. 

Der  Attöpruch  kann  ausgeschlossen  werden, 
wenn  die  zur  Untenudiung  gezogene  Hut  des 
Verhafteten  eine  grobe  Uniedlichkrit  oder  Un- 
sittlidtkeit  in  sich  geschlossen  hat  oder  in  einem 
die    freie  IXKUeosbeslimanng  ansiditieMDdaa 
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Trankenhettawstande  bcg^itgen  worden  ist  oder 
wenn  au»  den  Thatunntflnden  erhdlt,  da»  der 

Vrrhitftrtp  die  Verübung  eines  Verbredieiw  oder 
Vergehens  vorbereitet  hatte. 

Der  Amprucli  kann  auch  dann  ausge«>chlossen 
werden,  wenn  der  Verhaftete  zur  Zeit  der  Verhaftung 
sich  nicht  im  Besitze  der  bürgerlichen  Ehrenrechte 
befand  oder  unter  Poli/ciaufsirhl  stand,  oder  wenn 
gegen  den  Verhafteten  auf  Grund  des  §  töt  a  oder 
des  1 363  des  Stia%ieset2buchs  innerhalb  der  leisten 
zwei  Jahre  auf  Ueberweisung  an  die  I-andes-pDlizei- 
behördc  rechtükiikflig  erkannt  wurden  ist.  Da» 
Gleiche  gilt,  wenn  der  Verliaftt  te  mit  Zu(  lithaiis 
bestraft  worden  ist  tind  seit  der  VerbQs»ung  der 
Strafe  drd  Jahre  nocb  nicht  verflossen  sind. 

§  3- 

Gegenstand  des  dem  Verhafteten  zu  leisteniien 
Ersatzes  ist  der  für  ihn  durch  die  Untersuchungs- 
haft entstandene  Verm^ensschaden.  Hat  vor  dem 
Erlasse  des  Haftbofelils  eine  Varfdhrung  (id<'r  eine 
vorläufige  Fesliiahme  stattgefunden,  so  ei streckt 
sich  der  Entsdiftdigm^sanspiuch  aui  h  auf  die  dem 
Haftbefehle  voiausge^ngene  Zeit  der  Haft. 

Unterhaltungsberechtigten  ist  iosowdt  E^ts  ma 
leisten,  als  Üincn  durch  die  Verhaftung  der 
Untertiait  entzogen  worden  ist 

Ueber  die  Verpflichtung  der  Staatskasse  zur  Ent- 

sf  h;idi;r<i!ip;  '.sirif  von  dem  Gerichte  glci«  hzeitig  mit 
sciticiii  den  \  i  rhaflctcn  freisprei  hendcn  L'rtheilc 
durch  i)esi)ndeteti  Besthluss  Bestimmung  getroffen. 

Wird  auf  ein  gegen  das  Urtheil  eingelcgies  ke«  lita> 
mittel  von  neuem  auf  Freisi)rtt  liung  erkamit,  so  ist 
Von  dem  erkennenden  (jcrichtc  nach  Maassgabe  dcs 
Abs.  I  Von  neuem  Beschluss  zu  fassen. 

Der  Beachlnss  ist  nicht  zu  verktlnden,  sondern 
durd»  Zustellung  bekannt  /u  madien,  sobald  das 
freisprechende  Urtheil  rechtskräftig  gcwordeei  ist. 
Er  unterliegt  nit  ht  der  Anfc<  hnu)g  dun  li  Rci  ht.s- 
mitteL  Wird  die  Entschrtdigungsverpflichtung  der 
'  5taatska.we  ausgespr  «  l,,  n,  so  soll  der  BescMuss 
,111' Ii  ili-u  IIir.rrh;ilrsiirr' 1  htigten,  die  nii'lit  dem 
Hausstände  des  Verhafteten  angehören,  miigetheilt 
werden,  sofern  ihr  Aufenthalt  dem  Gerichte  be^ 
luinnt  ist. 

Diese  Vorschriftcri  finden  cul.spio<  iiende  ;\n- 
wendimg,  wenn  der  \'erhaftete  durcti  Beschluss 

des  Gerii  his  anssrr  ^^  ifi ':;'uri<4^  gj-set/t  wird. 

Ob  die  dem  vorstchentlen  ii«  lilotlichcn  Entscheid 
zu  Grunde  liegende  AttBassung  weitere  Anhänger  findet, 
bleibt  ab/uwatten.  Sa  n  d  n  e  r-Ansb.ich. 

—  Der  Geisteszustand  der  Prinzessin 
Lntee  von  Koburg.   (Si  hluss.) 

Wir  roflSM-n  l<cs<iniiers  betonen,  tla.ss  in  den  T'e- 
rioden  von  wechselnder  Apathie  und  Gereisthdt,  wie 
sie  in  den  letzten  Jahren  in  regelmässiger  Wiederkehr 
bcoi.  ii  li'.i  t  «..nti  ii  >iin!  11:1  1  in  welchen  zeitweise 
ein  vullütäudig  dcliruutcs  Sprechen  beobachtet  wurde, 
der  Aufenthalt  ausserhalb  der  Anstalt  zu  den  bedenk- 
Uchsteo  Folgen  ftthren  -wQrde;  es  ist  aber  nicht  xa 


verkennen,  dass  auch  aussertiaib  dieser  Aufiiüe  eine 
gewisse  Neigung  zu  krankhafter  Verkennung  des  That- 

s'ii  hHi  licii  :nul  zu  ]  liantasti'-chcn  Vorstellungen  sich 
bei  der  l'iau  rtiii/.essiu  bcinerkbar  macht  und  dass 
in  Folge  hiervon  ihre  Auff;issung  der  ganzen  Situali<jn 
eine  mit  der  Wirkliihkeit  nicht  übereinstimniemle  ist. 

Entsprechend  den  in  dem  letzten  Bericlite  des 
Herrn  Dr.  Pierson  hervorgchrJsenen  Aeusserungen  der 

!i  ilicti  Patientin,  f):tss  ^ic  du-  heiligste,  reinste  Jung- 
frau usw.  sei,  und  tla.-K-.  sie  in  der  ( iescliichte  eine 
Rolle  spielen  werde,  wie  Eli.sabeth  oder  Maiia  Stuart, 
war  auch  ihr  Verhalten  bei  Gelegenheit  des  gericht- 
lichen Termiiu  in  Coswig.  Die  Art,  wie  sie  hierbei 
unter  die  versammelten  Juristen  un<i  Aerzte  trat,  in 
eigenthümlich  pathetischer  Weise  sich  nach  den  per- 
sönlichen Verhältnissen  der  Einzelnen  erktnidigte  tind 
SchKesslich  gcwi>serina'^srn  W.rc  letzten  Wünsche  in 
den  Oberreichten  Si'iitii  istui^ken  zu  i*rolokoll  gab^ 
seigte  einen  unverkennbaren  Anklang  an  die  .\bs<  hied»- 
acene  der  Maria  Stuart.  Wenn  nun  auch  in  diesem 
Verhalten  ebenso  wie  in  den  vorher  erwähnten 
Acu.sscrungen  zun.lc  hst  nicht  mehr  als  ein  gewisses 
Spielen  mit  phantastischen  Vc>rstellungen  erblickt  zu 
werden  braucht,  so  ISsst  es  doch  die  DispoBiti«m 
drr  li'iIiiMi  r.ilii  min  zu  krai"j'-.li.iftrii  Ati>.<  li.iiuinnr'n 
erkennen,  m  l*  hc  in  >;lei<  hei  W'i-ist:  in  ilcni  iLiuernden 
grundlosen  tiass  gegen  ihren  Gemahl  und  in  der 
Idee,  von  ihm  feindselig  behandelt  zu  werden,  zum 
Ausdrucke  kommen,  tmd  welche  ausserhalb  der 
Anstalt  leicht  zu  unberechenbaren  EnIschliessungen 

führen  ki'mnten. 

Wenn  es  endlich  ntn  h  eines  weiteren  Beweises 
dafDr  bedurfte,  dass  die  Erau  Prinzessöi  unmöglich 
ausserhalb  der  Anstalt  zu  leben  verning,  so  würde 
derselbe  tun  den  Berichten  Ober  die  in  jüngster  Zeit 
unter  ;irztli(;:<  :  .\i,fsicht  unteinonuirene  Reise  nach 
Venedig  zu  cntneluuen  sein.  Uie  <dte  Neigung,  sich 
rastlos  von  Ort  zu  Ort  zu  bewegen,  unsinnige  Ein- 
käufe zu  machen,  in  komprc)niitl!render  Weise  und 
ohne  jetle  I\ücksi«ht  auf  ihre  Unigebung  sich  ilircQ 
Qblen  Gewohnheiten  t>eim  Essen  O.  S.  w.  und  ebenso 
gel^ntUch  ihren  Zornesausbrttchen  zu  abeiiasseu* 
trat  hier  wieder  in  evidenter  Weise  hervor.  Es  er- 
giebt  sich  hieraus,  dass  sellist  unter  ärztlicher  Aufsicht 
grötisere  Reisen  für  die  i'rinze&sin  unzuträglich  sind 
und  dass  fernerhin  die  an  und  fQr  sich  wQnschens- 
■v.  rtli.  n  .■Vusfliige  und  Badeaufenihalte  wie  (iisl.tr 
auf  die  nächste  Umgebung  der  Altölall  bcsclu.'inkt 
werden  mussten. 

r?ezüglich  des  korpetli<  hen  Hefindens  der  I'^rau 
Prinzessin  müssen  wir  schliesslich  noch  anfuhren,  dass 
die  jetzt  im  Alter  von  46  Jahren  stehende  Patientin 
sich  eines  guten  .Aussehens  erfieut  und  d.iss  ausser 
d<"n  Klagen  über  gelegentlich  auftretende  Kopf- 
sclinierzcn  und  allgemeine  nervöse  Beschwerden 
nichts  auf  kor|«-rltclio  .Störungen  Bezügliches  berichtet 
wurde.  Der  seit  langer  Zeit  bestehende  Haulausschlag 
(Psoriasis)  war  bei  unserer  Ur)tcrsu<  liut)g  nur  in  ge- 
ringer Intensität  und  geringem  Umfange  vorhanden, 
irgend  welche  Zeichen  einer  ofganischew  Gehim- 
knnkheit  waren  nicht  nachweisbar. 
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S  c  h  I  us<»g  u  t  ac  Ii  l  en. 
Wir  kummen  auf  Grund  des  uns  vorgelegten 
Aktenmaterials,  sowie  unserer  perefinlichen  Wahr- 
nehmungen ni  folgenden  Schlflssen: 

1.  Der  bei  Ihrer  künigli' licii  Hi,!init  der  Krau 
Prinzessin  Luise  von  Sachsen -Koburg  und  Gotha 
Kur  Zeil  der  Entmündigung  konstatirte  Zustand  von 
l  iaiikli.irti  r  Gcistesscf-.'.vMf  !-.r»  besteht  unverÄndcrt  fnrt 
und  nuulit  die  hohe  l'alientin  nach  wie  vor  unfähig, 
ihre  Aiv^oiiigerihdieri  zu  bes  >rgen. 

2.  Der  dauernde  Aufenthalt  der  Frau  PfinxeMin 
in  der  getrhiossenen  Anstalt  ist  auf  Rücklicht  auf 
<Ii>js''ii  Kiar.klirits^^ust.iiid  uml  im  Interesse  der  hohen 
Patienlin  unbedingt  notliwcndig. 

3.  Wir  haben  uns  Oberzeugt,  dass  in  der  Anstalt 
des  Hetm  ?rtnit,11«T.i'.lis  Dr.  Ptcr»Ttn  nlle  fiir;enigen 
Bedingungea  gcgcbtu  sind,  weiche  enie  in<'»glichst 
zwecknaasigc  und  sclionende  Behandlung  der  Fraa 
Prinzessin  gewährleisten. 

Vorstehendes  Gutachten  nehmen  wir  auf  den  bei 
dem  Termin  in  Mti>srn  am  iS.  >(|itfmlii.T  il  J  vor 
dem  Herrn  Amtsrichter  von  jedem  Einzelnen  von 
uns  gdeistelen  Sachverstandigeneid. 

Pr^^f.  D:.  F.  J'-Uy  ni.  p., 
geh.  Metl.-Kath,  Diictun  der  psychialristhcu  und 
XervenkUnik  in  Berlin. 
Dr.  Julius  Wagner  Ritter  v.  Jauregg  m.  p,, 
k.  k.  ofd.  <JC  Universitäts-Professor.  Vorstand  der 
psychialris. i.cii  Klir.ik  in  Wien. 
Dr.  L.  Mellis  lo.  p., 
beigischer  Obentabsant  und  l«ibanet  Se.  k.  Hoheit 
de«;  r'irnfen  v'>n  F!;ind<>rn. 
Dr.  Med.  Guido  Weber  ni.  p., 
geh.  Hedidnaliath,  Direclor  d.  k.  s.  Landesanstatt 

—  Ueber  die  Irrenfürsorge  in  der  Stadt 
Hannover  wird  dem  „Hannoverschen  Courier"  v.  4.  X. 
geschrieben :  „Bereits  vor  Jahrzehnten  hat  der  bekannte 
ISiVchiater  Griesinger  die  Forderung  aufgestellt,  man 
solle  neben  Inl■i^l  t-iitl>>genen  Central-Iitfp.;iu>;.iltcn 
kleinere  sogenannte  Sudiasyle  bauen,  geeignet,  nicht 
nur  als  Durchgangsstation  für  chnmiBdi  Geisteskranke 
m  dienen,  ■uicni  vr,r  .'tllcm  irr.f»  mehr  acut  ver- 
laufenden Fulli-  ,iiif/uiK:lmicn  ui.d  bis  zur  Genesung 
bezw.  Enllassungsfahigkeii  zu  beherbergen.  Die  Vor- 
theile  solcher  Stadta»yle  sind  offenbar.  Bei  acutem 
Ausbruch  der  Erkrankung  wird  es  möglich,  den 
Patienten  unter  erl«';' rtt  ti  Aufiiaiiineln  lingungen 
schleunigst  in  geeignete  Küume,  in  sachkundige  Be> 
handlung  nnd  B^rachung  zu  bringen.  Geht  die 
Psychose,  wie  nicht  seilen,  schnell  in  Genesung  über, 
so  entsteht  der  weitere  VoHheil,  dass  der  Genesende 
schon  nach  kurzem  und  cihne  grosse  Formalitäten 
«^Dtr  Familie,  sdnem  Berufe  wiedergegeben  wird. 
Sehr  erieiditat  wird  ferner  dwrch  die  grosse  NShe 
des  Asyls  der  Verkehr  zwisclien  dem  Patienten  und 
seinen  AngeltOrigen.  Dabei  lial  der  Laie  häufig  Ge- 
legeniteit,  sich  von  der  humanen  Art  moderner  Irren- 
bciuunHung  7Ai  f;f  erzeugen  und  seine  vielfach  unzu- 
ttelicmlen  .\nschauungeii  in  diesem  Punkte  zu  curri- 
giren.  Für  die  Aerzte  der  Stadt  aber  bietet  das 
Asyl  willkommene  GelegenhMt,  ihre  ps}'chtatrischep 


Kenntnisse,  isei  es  in  Aerztekursen  oder  duicxi  liAufigen 
Besuch,  zu  vervolllEommnen. 

Wie  steht  nun  die  Stadt  Hannover  zv  diiw 
Frage?  Im  Krankenhause  ttT  haben  wir,  nachdem 
man  vor  einem  J.ihtzciiut  utwa  die  s\ ])hilili>.i  he 
Station  verlegt  hat,  eine  selbständige  „Irren  -  Beobach* 
tungastation'*.  Bieter  Name  betont  das  Provisorisdieder 
F.inrii  htun^,  den  Charakter  einer  Durchgangsstation  zu 
dcii  ga>:^ea  Irrenanstalten.  Ist  damit  aber  wirklich  die 
Bedeutung  dieser  Anstalt  gekenoieicbliet  ?  Im  Jahre 
1^91)  wurden  327  Falle  aufgeoonuDeo.  Der  Abgaof 
betrug  3 1  ()  Falk).  Von  diesen  wurden  11 1  io  andere 
Anstalten,  178  in  die  Familie  entla.ssen.  Der  Rest 
verlheilt  sich  auf  Entlassungen  in  Knuakenb&user,  Ge- 
Ktagnisae,  sowie  auf  13  ToidesCUie 

Selbst  wenn  man  b<*rftrk^i<'litigt ,  dn«!s  tintsr  den 
Aufgenommenen  88  Fälie  von  Ali ')!i  )lileliiiiim  waren, 
so  zeigen  diese  Zaiilen  doch  mit  grosser  Deutlichkeit, 
dass  una«:  Bult-Krankenhaus  nicht  lediglich  provt« 
sorische  Durchgangsstation  z»  den  grossen  Anstalten, 
sondern  mindestens  in  uleu  liein  Maasse  Heilanstalt 
für  acute  Falle  ist,  mit  anderen  Worten,  in  seinen 
Aufgaben  genau  dem  eben  gekennsdchneten  Stadt» 
as\1c  r-ntsfifirfit.  Die  rSumliclJcn  Verhnltiiis>«e  sind 
nun  alicrdiiiL^s  derart,  dass  diese  .\ufgabeii  im  Sinne 
einer  modernen  Psychiatrie  nur  höchst  unvoUkommCD 
getost  werden.  Man  hat  das  schon  vor  Jahren  er- 
kannt und  einen  Neubau  geplant,  der  mit  dem 
Stüdtisclien  .\r:iRii-  und  Siechenhause  in  Verbindung 
gebracht  werden  sollte.  So  heterogene  Dinge  ver» 
einigen  zu  woDen,  ist  ein  missliches  BegiDiien,  die 
Aufgalie  dieses  Platic^  daher  vom  ärztUclMD  Stand* 
punkte  aus  kcnjcj>Nvcgb  zu  l  eilaucrn. 

Neuerdings  trat  die  Angelegenheit  in  eine  neue 
Phase :  es  tauchte  das  Projekt  auf,  die  Station  nun« 
mehr  der  Flrovinskilanstalt  Langenhagen  anjEugliedem. 
Dieser  Plan  ma^;  der  Siadt  finan/ielle  ^^ntei;c  liieten, 
entspricht  aber  im  übrigen  wenig  dem  grusszügigen 
Geiste,  der  sonst  die  Staddeituag  «assuzekhnen  pflegt. 
Zunächst  bfriihrt  es  befremdlich,  zu  sclien,  wie  ein 
sonst  so  kraftvolles  Gemeinwesen  ciuu  so  wichtige 
Aufgabe  wie  dk»  ttikitische  Irrcnfarsorgc  gewisser- 
maassen  zu  umgehen  sucht,  indem  sie  dieselbe  einem 
Dritten,  der  Provinz,  in  die  Hftnde  legt 

Der  Hau|>tnachtheil  des  Projektes  lit  jedoch: 
Langenhagen  liegt  zu  weit  ab  von  Hannover.  Jeder 
Arzt  weiss  die  Vortheile  tu  schätzen,  die  es  hat,  wenn 
mjui  einen  lufgeregtcn  oder  sclbstmordvcrdärhtigen 
Patienten  zu  jeder  Tages-  oder  Nachtzeit  schnell  in 
sachkundige  Behandlung  zu  bringen  vermag.  Dass 
Langenhagen  das  nirht  leisten  «int ,  dafür  spricht 
die  in  der  .Sitzung  «ier  städtischen  Ki>llcgicii  vom  2q. 
V.  M.  gefallene  Aeusscrung,  man  werde  dann  vielleicht 
im  Krankenbause  II  eine  kleine  Station  fflr  plötzlich 
dntretende  FSHe  einrichten  können.   Gerade  der 

Aufnahme  solcher  F.'ul.-  soll  das  Stadt  l  dienen, 
und  mit  einer  derattigcn  „kleineu  Station"  würde 
man  das  tmglfldclichste  Provisorium  geschaffen  haben. 

Weiter  würde  d'.irrh  die  Verloctiri'.:  nach  Langen- 
hagen jene  andcic  Aufgabe  des  Stadlasyls,  Aufklarung 
über  psychiatrische  Dinge  zu  verbreiten,  selur  er- 
schwert werden.    Hin^u  kommt  das  tiedauernswiertbe 
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aber  schwer  zu  beseitigend«  Odium,  welches  mit  der 

Anst.ilt  T^angciiViagcn  vcrknCifift  ist.  Der  Ilatinovr- 
rancr  «icnkt  bei  Nermuiig  «Jes  Namens  sofort  an  die 
unglQckliclic  Krsr  iiL-inung  des  Vollidioten  und  wutd 
geistesktanke  Augchürige  nur  höchst  ungern  dort 
unterbringen  wollen.  Dass  auch  der  Zweck  des  Asyls 
als  l'iik-rriel.tsst.'itte  für  die  Aerzte  dur<Ji  die  Ver- 
legung hinfällig  würde,  sei  nur  nebenbei  bemerkt 

M0ge  die  Stadt  das  Langenhagen  -  Projekt  fallen 
lassen  und  sieti  il.iza  enlsi  lilit-ssen,  ein  nii  .demes 
Stadtasyl  für  Geisteskranke  im  nächsten  Wetchbiide 
«ntdien  in  lasten.  Dr.  B." 

—  Wien.  Reform  der  Celjandtung 
geisteskranker  Verbrecher  in  Oeiieiieich. 
In  der  neuen  Irrenanstalt,  deren  Grundsteinlegung 
am  27.  IX.  stattfand,  wird  sich  bekanntlich  ein  eigener 
Pavillon  für  geisteskranke  Verbrecher  befinden.  Es 
ist  nun  von  aktuellem  Interesse,  dass  der  Errichtung 
dieses  Pavillons  fOr  geisteskranke  Verbrecher  ein  Gut- 
achten zweier  Wiener  Univetsitatsproressoren,  und 
zwnr  des  Vorstandes  der  {wychiatrischen  Klinik,  Ober- 
sanil^tsratlics  Profes» irs  Dr.  Wagner  v.  Jaur<^  und 
des  Professors  Dr.  M.  Benedikt,  voratisg^igwigen  ist, 
weU  lic  aber  die  iltnen  von  der  Regierung  vorgelegte 
Flage:  „Sind  die  verbrecherischen  Irren  oder  irren 
Verbrecher  in  besonderen ,  etwa  vom  Staate  zu  er- 
richtenden Anstalten  unlenmbiingen,  und  sind  diese 
Anstalten  als  Hellanstalten  oder  als  eine  Art  voo 
StnifnTistalteri  in  Aussi(ht  '/u  nehmen?"  in  einem  um- 
fungreicheii  Ruferate  mcii  geäussert  haben,  das  kürzlich 
im  Organ  des  Obersten  Sanitfltsrathes  publizirt  wurde. 
In  diesem  Referate  wird  gesagt:  „Von  sciten  der 
Inenarzte  wurde  seit  langem  die  Forderung  erhoben, 
dass  für  die  kriminellen  ( ieisteskrankcn  cigem  An- 
stalten zu  errichten  seien,  und  wenn  auch  hin  und 
wieder  Stimmen  laut  wurden,  welche  die  Nothwendig- 
keit  i  kIit  '/wei  !>iiirtssigl;eit  s. 'Iclier  Anstalten  1)rs'.ntlrh, 
so  blieb  ilicj»e  Mciiiuiig  ti<n:li  in  der  Mindeilicii.  L>a.s.s 
die  Irrenanstalt  das  Verlangen  hat,  der  kriminellen 
Irren  sich  zu  entledigen,  ist  in  der  Beschaffenheit 
eines  Theiics  dieser  kriminellen  Irren  begründet.  Die- 
selben Tendenzen,  tlic  sie  in  der  Freiheit  mit  der 
bestehenden  Ordnung  in  Konflikt  gebracht  haben, 
lassen  sie  auch  in  der  Irrenanstalt  zu  einem  störenden 

Kletnelite  werden  I>,-,zu  kMiiinit  n'ieli,  dass  eine  nicht 
|(cringc  Auj^ahl  der  kniiiiiiellcu  Gcistciikrankcn,  bevor 
siA in  die  Irrenanstalt  kommen,  mehrfach  vorbestraft 
waren,  sei  es,  dass  verbrecherische  Anlagen  bei  ihnen 
sc  hon  bestanden,  bevor  sie  eine  Geistesstörung  acquirir- 
ten,  sei  es,  dass  eine  sch>ni  \  in  Haus  aus  bestellende 
abnorme  Uiganisation  sie  au  ihren  verbrecherischen 
Handlungen  trieb,  als  straiauasehKessendeGeistesstOrting 

aber  erst  naeli  inr^iifa«  hen  kriminellen  Rei  idis  i-n  an- 
erkimnt  wuide.  Diesu  Leute  bnngen  uuu  uu.s  ihrem 
Geflngnisslcben  ein  eigentliümliches  Element  in  die 
Irrenanstalt,  ein  gewisses  Kaffiniment  in  der  Störung 
der  Hausordnung,  in  der  Vereitlung  aller  Vorsichts- 
maassregeln  und  iVsi  hrJitikunLjen,  in  der  Demi 'ralisatinn 
des  Peraonals  und  Verhetanuig  der  anderen  Kranken 
etc,  ein  besonderes  Geschick  iti  der  Voltrahnmi?  von 
Exce^wen  uiul  Duri  l.führuiig  vi,,i  F.ntu tii  Imnucii  en  . 
Die  Slönuig,    welche   der  ßetfieb    ^^^r  Irrenanstalt 


dufch  die  Anhfluftang  solcher  Elemente  erlddet,  wachst 

mit  der  Zahl  derselben,  und  z\i-ar,  man  kann  sagen, 
im  quadralist  hcn  Verhaltnisse:  denn  sie  liat>en  eine 
Fähigkeit,  sich  zu  assoziiren,  dch  zu  gemeinsamen 
Zwecken  zu  verbinden  und  zusammenzuwirken,  die  den 
übrigen  Geisteskranken  fehlt.  Die  durch  die  krimi« 
nelkii  (jcisteskranken  verursachten  Uebelstilnde  sind 
aber  in  Zunahme  begriffen,  denn  die  Zahl  derselben 
nimmt  »1  oder  hat  wenigatensdie  Tendenz,  suznnehmen. 
Es  ist  darin  begründet,  dass  die  forensische  Psychiatric 
den  Fortschritten  der  klinischen  Psychiatrie  folgend, 
ihren  Standpunkt  verändert  hat.  Es  werden  heute 
nicht  mehr  bbs  die  Geistesstörungen  im  engeren  Sinne 
als  strafausschlicssend  angesehen  und  jene  Grade  von 
Blödsinn,  die  eine  Erkenntniss  der  Strafliarkeil 
einer  Handlung  ganz  ausschüessen,  sondern  auch 
viele  slationai«,  in  der  Entwicklung  des  Indivi> 
dnums  begründete  Zustande,  Schwachsinn sfurmen  im 
weiteren  Sinne  des  Wortes,  darunter  auch  jene  Formen, 
die  vorwiegend  auf  ethischem  Defect  beruhen,  gerade 
die  Tendenz  zur  Kriminalität  bedingen  und  daher  bei 
Verbrechern  sich  häufig  >  orfinden.  Es  ist  vom  Stand- 
punkte des  Strafrichters  wOnschenswerth,  dass  für  die 
kriminellen  Irren  zwischen  Irrenanstalt  und  Strafanstalt 
ein  neutraler  Boden  gesdiafTen  werde,  auf  dem  die 

GcmcingefflhrlicVikeit  des  l!idi\  idinims  und  die  Rüek- 
fallsgefaiir  in  holierem  Giatlc  berücksichtigt  werden 
kann,  ab  iU'  der  Irrenanstalt.  Auch  der  Strafanstalts- 
bcarnte  ist  an  der  LBsung  dieser  Frage  interessirt. 
In  der  Strafanstalt  kommen  hAufig  Geistosstörungen 
vor,  denn  Verrbeclicr  sind  im  allgemeinen  mdir  zur 
Geistesstörung  disponiert " 

Die  KefereDtea  erklären  nun,  dass  für  die  Unter- 
bringong  kiimindler  Iiren  drei  Systeme  in  Betracht 
kommen:  Adnexe  an  die  Irrenanstalten,  eigene  An- 
stalten för  kriminelle  Geisteskranke  und  Adnexe  an 
die  Strafanstalten.  \'i>n  ilic>,fn  (Ire;  Systemen  eikl'iren 
die  Referenten  die  Errichtung  einer  eigenen  Anstalt 
ffir  kriminelle  Irre,  als  einer  Mittelstufe  zwischen 
gewöhnlichen  Irrenanstalten  und  Strafanstalten,  fftr  die 
geeignete  Losung  der  Frage.  Da.s  Land  Nieder- 
österreich  hat  die  Lösung  dieser  Frage  flbemoiamen 
und  sich  für  das  System  des  Adnexes  an  die 
Irrenanstalt  entschieden.  Von  den  Er- 
fahrungen, die  man  hier  machen  wird,  wird  es  .i!>- 
hangen,  ob  der  Staat  diesem  System  zustimmen,  oder 
ob  an  die  Enricbtung  eigener  staatlicher  Anstalten  für 
geisteakianke  VeriMre<:l)er  geschritten  werden  wird. 

(.Nciur  freie  Ptcsie*  ij.  X.  04.) 


Rdferafe. 

—  Th.  W.  En  gel  mann,  1  >as  licrz  und  seine 
Thatigkeit  im  Lichte  neuerer  Forschung,  Verlag  von 
Wiihdm  Engdmann,  Leipzig  1904. 

In  dieser  am  Stiftur^Li^tagc  der  Kaiser  Wilhelms- 
Akademie  für  das  miUUirarztiiche  BUdungßwescn  ge- 
haltenen Pestned«  fflhrt  Verf.  die  neuen  ForschungS' 
crgcbnis^e  in  der  I  b  i /[  .h\ si.  .logie  au.s.  Die  allere, 
neurogene  Theorie  glaubte,  dass  die  Hcrzrciice  und 
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die  Koorcliiiatiiin  der  Herzt,'itif:kt  il  von  dem  uilcii  rtf- 
dialcn  NerveQqrstem  uusv;in<:t!ii:  di«  Ii  die  neueren 
Arbeiten  (rayogene  Tlieurie)  Itätten  die  Unmüglich» 
keit  jener  Auflassung  erwieset».  Neuerdings  nimmt 
mau  ;in.  dass  <iic  Reize  zur  IlerzLoiitraktinn  beständig 
iu  den  Mujfk«lfasem  selbst  durch  ätoffMreciisdvoqjüngc 
entstehen.  Der  Herzmoakd  reogirt,  gleichi^lt^;  wie 
f;r  Ks  liei  Reiz  ist,  wenn  f"r  nur  den  Srliwclicn  a  ert 
ubciM  lialu-u  ii.iL,  .slet-s  iiiU  hi')ohster  KoiitrakUnu  uuu 
daiauf  folgender  Er>ii  liüpfung.  Bei  .sUin<iig  fort- 
wirkenden Keinen  kommt  somit  eine  periodische  Kon* 
tniktion  zu  stände.  Die  Reize  gehen  nnrmalcTweise 
von  dem  (jcbict  der  Venensinus  aus  und  ijllanzcn 
»ich  von  Muxkeltaser  xu  Muskelfaser  (ort,  was  mügSidi 
ist,  da  die  einzelnen  Fanern  innig  mit  einander  ru- 
s;imnienhängcn  und  au<  h  V'oikammern  und  K:!tiin!i  rri 
unter  &ich  durch  Muskclbrmken  verbundeu  hiud, 
$0  dam  das  ganze  Herz  gcwissormaassen  imr  eine 
Igrotte  verzweigte  Muskelfaser  darstellt.  Durch  diese 
EinheitUchkeit  ist  aurh  die  Koordination  bedingt 
Die  Th.'iiigkeit  der  iiit-  .i-  wie  c\tta<  ardialcn  Herz- 
nerven ist  nur  eine  reguiitende.  die  die  Herzaktion 
entsprechend  den  KOrperbedQrfnissen  anpaast  Hier 
sind  rntsp-;  rehenfl  tipn  4  (iruniifunkli<  luen  iles  I  ln/,- 
niuskcis  4  (jru|>i>en  \<)n  Nerven  zU  uuIcim  Im  idcii,  die, 
welclie  die  Reizerzeugung  uml  .«oiuit  das  .S<  lila!4temp<i 
beherrschen,  die.  welche  den  Schwellenwert  iles  Reizes 
andern,  die,  welche  die  ReiKleitung^rahigkeit  und  <lie, 
welche  das  Kontraktil insvernj<"t);t'n  hceitiflusscn.  Je 
nach  ihrer  Wirkung  zerfallen  diese  wieder  in  Aug- 
mentatoren  und  Inhibiloreo,  jene  stammen  vom  Sym* 
pathicus,  diese  vom  Vagus  al>. 

Dr.  Fritz  Hoppe,  Tapiau. 

—  E.  Holländer:  Die  Mcdidn  in  der  klasäi-schen 
Malerei.  Sfuttjjart,  Erike,  Kjo.v 

Das  vtirnelim  ausgestattete  Werk  sei  auch  an 
dieser  Stelle  empfohlen.  Es  bringt  zu  den  165  sdiOn 
au.sgeführtcn  .\iitotypiei»  einen  sehr  anziehcrul  j;es«  lirie- 
bcnen  Text.  Die  künsticrist  lieii  D.iistclliin^cri  tier 
Tanzwütigen,  der  Zwerj;e  und  Hofnarren,  der  halb- 
seitigen Kinderlähmung,  des  Myxt>dem  der  Me- 
lancholie, derKebris  aniaturia,  der.SugjiC!stinn8therapi<>, 
des  Key-  oiler  ."^leinM  hneulfiis  am  Kupfe,  der  Heilij^err- 
behandlung  der  Besessenen  Inden  besonders  die  Nerven- 
ärzte zur  Betrachtung  ein.  Merklin. 

Toulouse,  Ed.  et  Picrnn,  H. :   Les  Tests  en 

Psyi  ho -Pathologie.  Revue  de  Psy  tliiatric  et  de 
l'sy«  hol<igie  exp<''iiiiK'iitale,  V  Serie.  V'H  Aiinee, 
Turne  Vll.  i<)O.V  No.  i- 

Die  V'crf.  wOnst  hen  bei  der  W'i«  htigkcit  der  psycho- 
logischen Uiitersu' hiinueii  eine  yrrisscre  Einheitlich- 
keil  und  Zuvcrlilssigkeit  iler  Urilersiicluiiissmethivden, 
erst  dann  sind  Veigleichc  bctechtigt.  Die  Verbesse- 
ningsvorschlflge  der  Vetf.  betreffea  insbesondere  auch 

die  Tcstikf>Jekte.  Ea  tnUSS  hier  auf  d  is  (  )ri)<;inal 
verwicseu  werden.  Wickel  ^Dziekanka). 


Aufruf! 

Die  Utiterzeiohnelen  halten  es  für  wünst  hensweiüi, 
dass  im  Grossherzogtlurm  Hessen  eine  Ver- 
einigung für  CriminalpHyohologie  und 
fofeusische  Psychiatrie  ^e-  undet  werde,  wie 

sctlche  bereits  mit  Erfolg  an  verschiedenen  Orten  be- 
stehen. In  dieser  Vereinigung  suiien  Junslen,  Mcdi- 
einer,  Verwaltüngs-,  besonders  Polkei-  und  Sitafan- 

stallsbcamte  gemeinsam  die  vielen  psv  ■  Ip  |t  irischen 
und  psychiatrischen  Fragen  itu  Rcchtslel)cn,  bes.  im 
Strafrecht,  studirm. 

Diesem  Zwecke  sollen  Versammlungen  an  ver- 
schiedenen C)rlcn,  ein-  oder  mehrmals  im  Jahre  mit 
Vortragen,  Berichten,  Besprechungen,  liesichiiguitgen 
und  Materialsammlungen  dienen.  Dadurdi  werden 
die  rielheiligten  unterstiitzt  und  die  Reform  des  Straf- 
re<  Iiis  uml  Stiafjirocesscs  gefördert.  An  St<)fT  ztur 
Arbeit  und  an  Mitarbeitern  wird  es  nirlit  fehlen. 

Xu  einer  ersten  Versammlung  ladcu  die  Untcr- 
zeichneteu  all^  die  der  Veieinigoog  beitreten  möchten, 
auf 

Samstag,,  den  5.  November  d.  J. 
itach  Glessen  ein. 

Als  Tagesordnung  ist  in  Aussi«lit  genommen: 

1.  Vormittags  itVi  Uhr:  Sitziuig  im  Universi- 
tatsgcbaude : 

a)  Bcsiiret  hurig  über  Zweck  tinii  Organi- 
sation der  Vereinigung.  GrOndung  der- 
selben. 

b)  Bericht  ties  Herrn  Professor  Mittennaicr 
Über:  „Die  Rcfurmfiageo  auf  dem  Gebiet 
des  Strafprcx;csses." 

2.  i'/:  Uhr:    Gemeinsames    Mittagessen  im 

„('irossherz-n;  v. -n  Hessen"  (Couvert  M  ?.So). 

3.  Nachmittags  ,^';i>  L'lir  in  der  |isvchiatrtschen 
Klinik:  Ilcri*  hl  tles  Herni  I'ri>fessor  S<  immer 
Ober  „Die  Forschungen  über  die  Psychologie 
der  .Xus'iage.'' 

.\nmeldune,  audi  wegen  der  Theiliuihroe  am  ge- 
mein.sameii  Mittagessen,  wird  erbeten  an  die  tuil- 
unterzeiclincten  Prof.  Mittcrmaier  oder  tlen  Privat- 
doceiit  Dr.  Dannemann. 

Daruistadt,  Giessen,  Mainz,  im  OcL  IQ04. 

Dannemann,  PrivaltUtzent. 
Kutlmann,  Landgerichtspräsiden t, 

V.  Hessert.  Oberstaa1s;üiwalt,  Mitiermaier,  Prof., 
Sommer.  Professor,    Theobald,  <  llierstaat-sanwalt, 
P  raetorius,  (leneralstaatsanwalt, 
Haberkorn,  Kreisarzt,  Schmidt,  Oberstaats- 
anwalt. 
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Die  Benennung  der  Kxankenhftuser  für  Geisteskranke. 

Von  Obennt  Dr.  Mac  JWkrJOmin. 

A  US  irrcnärztlicbcn  Kreisen  geht  in  den  letzten 
Jahren  dne  Bewegung  dahin,  die  Aiisdiflcke 
j^Irre,  Irrenanstalt,  Inenaizte^'  zu  tilgen  und  durch 
an<!ore  zu  ersot.rcR.  Man  geht  dabei  von  der  An- 
schauung und  Uebctiegung  aus,  dass  diese  Worte 
ftlr  das  Poblikuni  in  allen  adnen  Schichten  einen 
durch  aJte  Vorortheilc  mannigfaclter  Art  veninaditen 
srhümmcn  ,  verflrhtliclien  Sinn  Lalicn,  der  '?o  einge- 
sessen sei,  dass  man  durch  Aufklarung  nicht»  andern 
tcAnne.  Man  will  also  diesen  VorurtheOen  cntgogcn- 
komnicn  und  durch  Neubenennungen  die  Sache  der 
Geisteskranken,  ihrer  Krankenhäuser  und  Aentte 
fürdem. 

Ist  das  auf  diesem  Wege  Oberhaupt  mOgtich? 

Die  gemachten  Vorschlüge  sind  nun  mannig- 
faclier  Art.  Oer  eine  gebt  raf)i'  ;il  vor  v.nd  wül  <!,is 
Kind  gleich  beim  rechten  Nauien  nennen:  „Gehirn- 
krankenanstalt,  Gehhnkrankenhaus,  Gdiiirihdlanstalt, 
Gehirnpflegeanstalf ,  sogar  abgekdr/.t  in  „Gehimao- 
stak"  (1).  I-icgt  diesen  W.  .itliiI>l.n:L'en  ar.ch  der 
wahre  Kern  zu  Giunde,  dass  eben  das  Gehirn  das 
IcArperKdie  Substrat  der  Geisieskrankhdten  ist,  so 
scheinen  sie  mir  doch  insofern  unglOt  klich,  als  sie 
(Ion  Gesic!it<puiikt  au>ser  Acht  lassen,  d;iss  es  sich 
um  Erlaankungen  der  ganzen  Person  handelt  und 
darum  audi  uro  Verflndeiungen  ihrer  rechtlidien, 
SOdalen  und  wirthschaftlichen  Stellung.  Dies  muss 
aber  auch  in  der  Bezeic!iniin!x  zum  Ausilnirk  klimmen. 

Die  Zeit  für  die  genannte  radicale  UmUndcrung 
ist  noch  wdt  wtg,  wird  vielleicht  nj«  konrnien.  Wenn 
es  aber  doch  dazu  kflme,  so  worden  die  Voiuithdle 
des  Publikums  an  diesen  Nnmen  erst  re'hi  liaftpii 
bleiben.  Schon  heule  gilt  im  Volksmunde  „gchim- 
krank"  womöglich  noch  BchJimmer  als  ,,^stcsktank'*. 

Andere  Vorschlage  gehen  vrm  der  entgegenge- 
setzten Absicht  aua^  nSmtidi  die  Benennungen  „tne" 


etc  durch  müder  und  harmloser  klingende  zu  er> 
setzen,  da  doch  nidit  alle  Geisteskianken  eigentlkA 
i  r  r  seien.  Statt  Irrenanstalt  will  man  danun  setzen : 
N  e  r  V  en  anstal  t ,  Nervenheilstätte;  auch  die 
Zusammensetzung:  Gemütbs-  und  Nerven  an- 
statt oder  GemQths»  und  Nervenheilstatte 
bat  man  empfohlen.  Denn  beim  Geisteskranken  seien 
immer  auch  die  Nerven  afficirt,  das  Gehirn  sei  nichts 
anderes  als  Nervensubstanz,  sd  die  Centralstelle  der 
Nerven.  Unter  Nervenkranken  «erstehe  man  ohne- 
hin heule  schon  .iiigemein  auch  leichter  (jemüths- 
(sficr  Geis1esl;ianke.  So  h-ilTt  man  durch  diese 
Sammelbcucnnung  die  Vururtiieile  der  Menge  zu 
zerstreuen ,  die  Irren  aus  ihrer  Verfehmung  zu  er- 
lösen 

\\"\T  können  uns  auch  nicht  auf  den  Boden 
dieser  Lösung  stellen. 

Unter  nervenkrank  versteht  man  nun  eben  dn- 
mal  n.n  Ii  (Iciti  richtigen,  allgemeinen  Sprachgebranch 
nicht  <lie  ei;^ciitlichen  Geisteskrankheilen,  ixutz 
mancher  gemeinsamer  Beziehungen  zwischen  beiden. 
Der  Begriff*  wflrde  ausserdem  bd  dieser  Subsuromir- 
ung  auch  ein  viel  zu  weiter,  die  Unterschddung  um 
so  schwieriger.  Gerade  .iber  die  neuerlichen  An- 
läufe, den  Begriff  nervenkrank  weiter  zu  spannen 
und  darunter  auch  die  Idcht  GemOths»  nnd  Gd- 
Steskranken  zu  rechnen ,  hat  in  praxi  zu  dem  über- 
aus bedaucrlii  I  ch  und  folgeschweren  Ucbelstande 
geführt,  dass  unter  dieser  Firma  in  den  meisten 
offenen  Sanatorien  jeder  Art  eine  Unsumme  von 
mehr  oder  weniger  deutUdi  ausgesprochenen  wirk- 
lichen Ps^  i'h.  isen,  oft  sfjcrnr  «^r.Iclie  im  al)£;esr!-.lfS''enen 
Zustande,  geführt  werden,  auch  wenn  dort  kein 
inenanstlicher  Betrieb,  kdne  iachnünnische  Behand- 
lung gewährleistet  werden  kann.  Hierin  liegt  i'ür 
nnseie  Krankem  dne  offenbare  grosse  Gefahr.  Man 
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sieht  also,  wieweit  la^a  mit  sulchen  Halbheiten 
kommt 

Ein  Geisteskranker  bedarf  anerkanntcrmaaMCX  in- 
ffd-c  sfiner  anders  gcaTto;cii  Kratiklicii'^rinsserungen 
zwar  nicht  durchaus,  aber  docii  meistens  aui.li  anderer 
BehandhingB-  aad  Kninkenhausverhaltniaae  ab  der 
leichter  Nervöse  und  Nervenkranke,  der  Durch» 
Rchnittskrankc  (irr  Snnalorieii ,  vnr  ullciii  aber  eines 
auf  dieäcui  Gebiete  völlig  vertrauten  Arztes,  des  er- 
fahrenen Irrenarztes,  und  «war  nicht  nur  beiatts* 
gebildeten,  sondern  gerade  aucli  bei  leichlBnl  oder 
in  der  Entwicklung  begriffenen  Formen  der  £r> 
krankung. 

Weit  verbreitet  tat  ferner  der  Ausdruck  Heil- 

unii  1  i  l  c  -  l  a  n  s  ta  1 1  für  Irrenanstalt  Sehr  schön 
und  wohlklin-i  uil  I  h  h  nnj<  hte  ihn  auci»  nicht 
»iluic  Weiteres  in  W  egfall  decretireu.  Aber  man  soll 
doch  auch  der  Beseichnung  selbst  an  sich  schon  die 
specielie  Art  der  Inslituli<m  ansi  lu  ii :  simst  hat  die 
Benennung  keinen  rechten  Werlli  und  Sinn.  Kin- 
lach  Heil-  und  Pllegeanstalt  kann  sich  jedes  Kranken- 
haus, Qbeihaupt  jede  Statte,  wo  geheilt  und  gepflegt 
wird  —  et  tnaucht  sich  nklit  einmal  um  Menschen 

aK  P.itii  ntcn  zu  handeln  —  nennen.  Sthor»  nii« 
chcscm  (jnmde  ist  die  Bezeichnung  lunfällig,  wenn 
man  nicht  laut  oder  leise,  geschrieben  oder  unge- 
schrieben: „fÄr  Itte,  Geistcsknmkc"  hinzusetzt.  Thut 
inrin  al'cr  das,  so  wird  ilcr  BcgrifT  doch  erst  dann 
van  humaner  Bedeutung,  wenn  zuenit  die  Vorstell- 
ungen aber  Irre,  Irrenanstalten  und  Irrenärzte  sich 
geläutert  haben,  sonst  nie  In.  Das  erkennen  wir  ja 
schon  aus  den  auf  diesem  Gebiete  zur  Zeit  bestehen- 
den Verliültnissen, 

Das  Gleiche  wttrde  fQr  andere  Ausdrücke  all- 
gemeiner Art,  wie  etwa  „La n d  es pf]  eg  ehei  m, 
L  .1  K  M '■  ^  r:  " n  11  ä;s h  c i  ni"  gelten.  Audi  hier 
kommt  CS  auf  die  Auslegung  an,  auf  die  V' orstellungen, 
die  man  allgemein  mit  deren  Pfleglingen,  den  „Irren" 
noch  verbindet 

.'\urh  an  Zusammensetzungen  mit  Seele  Hesse 
»ich  denken.  Seelenstüruug,  seelengestört, 
Seeleokrankheit,  Scelenheilkunde  sind  ge- 
wohnte, gutklingendc  Namen  und  dazu  richtige  Bild- 
ungen. Urnen  kann  kein  odiiSser  oder  ominOser 
Beiklang  zugemi&cht  werden. 

Und  gerade  dte  üebertragungen  der  Wortbild« 
ungen  aus  Scdc  ias  Griechische:  Psychose, 
I's  ■,  rh  •  :i  t  e  r ,  Psychiatrie,  psy  <  "i  i  a  t  r  i  sehe 
Klinik  gehören  zu  den  alltäglichsten  und  ge- 
briluchlidisten  in  tmsem  Kreisen  und  darttber  hinaus. 

Aber  bei  seclenkrank,  Seel  en  k  ra  n  k en- 
haua.  Seelenheilstatte,  Seelenheil-  und 


pflegeheim,  ferner  gar  Öeelenarzt,  würde  sich 
doch  an  sehr  das  rel^Ote  und  moraidieologisGhc 
Etonent  für  unser  Empfinden  vordrängen,  so  da» 
wir  wohl  auf  eine  allgemeine  F.inbOrgemng  riicscr 
Bildungen  für  die  von  uns  gemeinten  Begriffe  nicht 
zu  hoffen  hätten.  An  lieh  waren  sie  unbedingt  n 
bevonugeiL 

Auf  Zusainmcnsctzungcn  nicht  deutschen  Ur- 
sprung, gerade  auch  soklic  mit  Psyche,  z.  fi. 
»Krankenhaus  für  psydiisch  Knnkei"  solltnk  wir,^aiibe 
ich,  for  den  allgemeinen  Gebrauch  vor  dens  Fülilikam 

aus  dem  Gefühle  nati  onaler  Würde  herau«; 
überhaupt  vendcbteo.  Um  verstanden  zu  werden, 
müsaten  die  Auadiüdce  jß.  doch  «nt  i»  Dantsite 
Cberlragen  werden. 

Ein  letzter  Vorschlag,  der  an  sich  sehr  annehm- 
bar erscheint,  geht  dahin,  aus  dem  Hoü.lndi^ichcn 
das  Wort  kraaksinnig  zu  übernehmen.  Er  ist 
meines  Wissens  Obrigens  sum  ersten  Mal  von  den 
lllenauer  AnstaltsgeisÜichen  Fink  bereits  im  Jahre 
185J,  also  schon  vor  inclir  als  50  Jahren  („Die 
Heilanstalten  von  ihrer  kirchlichen  Seite",  S.  3), 
gemadit  worden.  Dte  Beieidinung  erscheint  theon* 
lisi  h  wetugsEens  vielleicht  soweit  gerechtfertigt,  als  die 
l^^■■r^l.li^uIly  ilis  Spruche*^:  „Niliil  est  in  intcllct*!-. 
quod  non  fuerit  in  sensu"  reicht,  also  hauptsächlich  für 
das  Gebiet  der  Assodationspsychologie,  nicht  aber  Mr 
das  Gcsammfgebiet  ihr  krankhaften  Geistes-  und 
Ncrvenzusiamk-.  Trotzdem  h.tue  der  Ausdruck 
immerhin  seine  Vorzüge.  Man  könnte  ihn  auch  iio 
Deutschen  als  im  al^emeinen  richtige  Beaekhnung 
gdten  lassen  und  es  fehlte  ihm  vor  lauf  ig  bei 
uns  jeder  vert<«htlirhe  Beiklang.  Ob  er  fre:tirh 
Aussicht  hat,  sich  wirklich  einzubürgern,  ist  noch  sehr 
die  Frage.  Insbesondere  möchte  ich  dies  besOgBch 
der  weiteren  Bildungen  und  Zusammensetzungen  be- 
zweifeln:  Kranksinn  für  Irresein,  Kranksiniiigcnarzt 
für  Irrenarzt,  Kranksinnigenanstalt,  -as^i,  -heim,  -heil- 
stfltte  ftkr  die  gleichen  Bildungen  taii  „bre". 

Sehr  wichtig  ist  mir  hierzu  die  Bemeikunic  Z  ich  ens 

in  einem  Refenit  von  K.  Alts:  „Die  familiäre  VeP» 
pHegung  der  Kranksinnigen"  (Deutsche  Med.  Wochen- 
schrift No.  34,  18.  8.  1904,  S.  1252),  wonach  in 
Holland  der  Beseichnung  „kranksinnig"  ganz  dasadbe 
Odium  anhaftet  wie  bei  uns  den  Bezeichnungen  „vrC^ 
etc.  7.  i  eh  c  n  gelangt  dabei  zu  denselben  Anschammeen 
wie  ich  in  vorli^endem  Aufsatze.  Ich  freue  mich 
dieser  Uebcretnstimmung. 

Ich  glaube  leichter  ginge  es  noch  mit  den  ms 
schon  gewohnten  Ausdrucken  und  Verbindungen  mit 
,^i»teskrank''  und  Mgemathskrankf*,die  jadtf 
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f','  ;  ;  r  i  i  diUcken,  also:  Geisteskrankheit,  Gcistes- 
krankciiiLsvl,  -lieini,  -hcüstrittc,  •aostalt,  -ai»t  CtC, 
ebenso :  GemQlhskraukhcit  etc. 

Trennungen  der  Auadfflcke  (»Asyl,  Aitttalt,  Am 
für  Kranksinnige.  Geisteskranke")  vermeide  ich  hier 
absichtlich ,  weil  es  für  den  Sprachgebrauch  und  die 
praktische  Einführung,  icsp.  Einiohrbatkeil  doch  auf 
den  ejafaditten  und  pcadsesten  Ausdnidc  des  Be- 
griffs ankommen  miiss. 

Wir  kommen  d.unit  ?u  dem  Hauptpunkte  unserer 
Krüitcrung :  Huben  alle  diese  Vorschläge, 
di«  an  sich  gut  gemeint  sind  und  von  durdiaus  be- 
rt  '  l*  11  Motiven  ausgehen,  auch  Aussicht* 
wirklich  in  «nsern  Wortschatz  einver- 
leibt zu  werden  und  erfolgreich  die  aiten 
Bezeichnungen  mit  ine  su  verdrangen? 
Wir  glauben  nicht. 

F.ine  crhtc  Bc^ffsbezcichnung  muss  deutsch 
und  mtiglichst  kurz  sein  und  das  Wesen,  den  Kern 
ticfRm,  also  prägnant  sein. 

Alle  vorgeführten  ileut  sehen  Bezeichnungen 
sind  aber  zusammengesetzte  Worte  tmd  sind  darum 
utmtaodlicher,  schwieriger  im  Gebiauche  und  vof 
allen  Unger  als  irr. 

So  lange  wir  aber  Iteineii'  gieidi  Itui'aen *  piSg^ 
nanten  und  gut  deutschen  Ausdruck  finden,  wird  es 
meiner  Ansicht  nach  schwer  lialtcn  mit  etwas  an- 
deran  dmcbsudftngen. 

Und  die  abträglichen  Vorurthcilc  der  Menge,  die 
sich  mit  den  Begriffen  Irre,  Irrenanstalten,  Incnarzten 
jetzt  noch  verbinden,  werden  sich  auch  an  die  an- 
dern Wortbüdui^en  „geistedciank,  Icranlatnaiig^  bim- 
krank"  etc.  heften,  solange  eben  diese  VofUitheSe 
nicht  der  bessern  Einsicht  pewichen  sind. 

Gerade  diesen  Vorgang  kunncu  wir  ja  bei  der 
EinbQigerung  der  Wortgruppe  mit  „Inre^  fesisteUen, 
wo  alles  Verächtliche,  was  mit  den  Ausdrücken  „Narr, 
Narrenhaus"  etc.  verknüpft  war,  einfarh  a«sf  die  neuen 
Bezeichnungen  überliagcn  würde.   Sehr  langsam  luidet 

erst  jetxt  eine  Ahniüdernng  statt. 

Nun  sdlien  wir  aber,  wo  wir  uns  mit  Mühe  erst  von 
«len  Bezeichnungen  ,,Narr"  etc.  frcirnai  hrn,  schon  wieder 
einen  Wechsel  des  gemilderten  „Irre"  etc.  duichmachcn! 
Heue  Beaetehnungen  nfltsen  nichla,  wenn  nidit  eist 
in  der  Sache  eine  höhere  Kultur  und  Ethik  ganz 
allgenicin  eingesetzt  liat. 

Uebngens   haben  das  Wort  irre  und  scuie  Zu- 

aammenaetsungen  und  Ableitungen  durdiaus  nicht 

immer  die  verächtliche  Beimischung  gehabt  und 
haben  sie  aurh  be"ilp  nirlit  allgemein. 

Man  gestatte  mir  eine  kleine  ethyrndogische  Ab- 
adiwflifbiig»  alieidiogii  nidtt  auf  tid|i|r(liid%c»  eigenen 


Untersuchungen,  soi.dorn  einfach  im  Verfolg  der 
Darlegungen  des  L>r  im  m 'schon  Deutschen 
Wörterbuchs,  dieses  Staudardwork  unserer 
S^uadie,  ober  diesen  jPunkt. 

Darnach  bt  das  Wort  irre  von  jeher  dn  lieb- 

Ungswort  der  deutschen  Dichter  gewesen;   in  alter 

und  neuer  Zeil  sind  eine  Un/alil  von  Zusammen- 
setzungen aller  Art  von  ihnen  gcscliaffeu  wurden. 
Sie  schwiegen  förmlidi  darin,  so  besonders  Goethe. 

Auch  in  der  juristischen  Sprache  war  es  sehr  ge- 
brf!ue!ilivli  viiid  liat  bestimmte  licpriffliclie  Formen 
erfüllt ;  ebenso  m  der  Bcrgwcrkssprachc.  Verletzende 
BdktBnge  fehlen  vollkommen. 

Man  verOble  mir  nicht  einige  Diditeidtate: 

„Es  irrt  der  Mensch,  so  lang  er  strebt" 

„Der  nicht  mehr  liebt  und  nicht  mehr  irrt,  der 

lasse  sich  begraben."  (Gocttic.) 

„Km  Einfalt  int  ein  Kind,  dn  Weiser  dwrdi 
Begierde."  (Lobenstein.) 

.'Schliesslich :  „Irren  ist  menschlich",  eines  unserer 
gebrauchlichsten  und  wahrsten  Sprichwörter, 

Wenn  wir  dann  den  veischiedenerlei  Bcdcuiungeu 
nadigehen,  die  das  Wort  Jsnf*  gduiht  hat  und  noch 
hat,  so  StOSsen  wir  auf  folgende: 

1.  umhersi  liweifend  (vm  Falken,  der  Gazelle) 
oder  ruhelos  urnliergchcud.  „Der  irre  l'lug,  der  irro 
Fuss,  der  ine  Wanderer". 

Dass  diese  Auslegung  auf  viele  Geisteskranke  und 
ihre  Fntrius!;enmgen  Stimmt,  bedarf  wohl  kdner  Aus- 
einandersetzung. 

2.  Verirrt;  vom  tiditigen  We|;  abweufhend,  s.  E 
„irre  weiden**;  daher  dann:  „iirc  gehen,  irre  führen", 
ebenso  tn  übertragener  Bedeutmig:  „der  ine  Geist"; 
„ine  leiten". 

Der  Vergleich  liegt  gleichtalls  nahe. 

3.  Im  rechten  whwanlwid,  unschlüssig,  rath- 
ferner:  ..irre  machen,  irre  sein,  werden,  z.  B. 

an  Jemand,  an  Gott,  an  sich". 

Es  braiKht  wohl  kaum  die  ExcmpSfikation  dieser 
Begriffe  auf  die  Zustande  und  Aeusscrungen  der 
^Tc!.lncholischen ,  auch  vieler  nerv5s-p.sychisch  Er- 
schöpften ,  ferner  der  Paranoiaziutändc  gcmaüit  zu 
werden. 

4.  ine  -  -  erzürnt. 

5.  nun  folt't  die  Bedeutung  von  irre  in  unserem, 
dem  irrcnarztlichcn  Sinne  =  geistig  gestört.  Es  gilt 
als  milder  Ausdruck  fllr  „Mrahnsirmig",  bedeutet  aber 
UlSprfinglich  so  viel  als  th «bricht,  narrisiii, 
dumm.  Man  verstand  darunter  insbesondere  inelir 
die  ruhigen,   harmlosen  Geisteskranken  zum  L'ntcr- 

wbiede  von  den  »Ruenden"  und  „Tollen",  d.  h. 
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(It-M  Uiini;iigeri.  Es  hatte  früher  viliL-rliaujit  IvKuicti 
sctiarferci)  oder  gar  veräclitlidienSiiin,  und  so  ist  us 
aud)  jetet  nodi  in  vielfachen  Verinodungen  wie  audi 
in  <lcr  Anwendung  der  Dichter,  z.  B.  „etwds  Irre» 
im  Blick";  „irrer  Ausdriscli" ;  ,,iirc  iininr'  dclirircn. 

^Cram  und  Verzweiflung  sprach  aus  niciuem 
inen  Munde.«*  (Widand) 

^Bist  Du  krank,  dats  Du  irre  qnkhsL"  (Klinger.) 

Versuchen  wir  festzustellen,  seit  wann  Qberhau]^ 
die  Bezeichnungen  „irre"  und  seine  Zusammensetz- 
ungen, z.  B.  „Irrenhaus,  Irrcuanälall",  sich  in  unsrem 
Wortsdiatze  fflr  psydiiatrische  Begriffe  finden,  ao  be- 
dauere ich  vorerst  nur  von  elmi  geringen  Ausbeute 
sprechen  zu  kennen.  Vielleicht  fühlen  sich  an<]cre 
CoUegen  durch  meinen  Vursloss  zu  eigenen  Bestreb- 
ungen angeregt.  Idi  werde  fflr  jede  Mitlheitung 
dankbar  sein.  Schon  jeUt  bin  ich  den  Herren  Pro- 
fessoren Dr.  Kirchboff-Schleswig,  Klu^e  -Frei- 


Imrg  und  Gomhcrt  für  ihre  UnterstüUung  zu  leb- 
haftein Dank  verpflichtet 

Nach  den  bishcrigeu  Eruirungen  findet.  mcIi 
nvn  das  Wort  irre  suerst  in  dnem  Reglement  der 

Stadt  Berlin  vom  Ja'uo  1702;  „Besondere  Ordnung 
für  irre  und  dolle  Leute";  darin  steht  auch  der 
sehr  betncrkenswcrthc  Satz;  „die  etwas  irre,  ai>cr 
nidit  raaend,  werden  in  dn  gut  Zimmer  gdialten 
und  gehen  im  Hause  herum"  (citirt  n.i' h  Kirch- 
Ii  off:  „Gruiidriss  (fer  Gesu  hirlitp  tli  i  deuNchcn  Irren- 
pflege  ').  Unter  den  „etwiLs  Irren",  die  siüi  dieser 
humanen  Bdiandlung  erfreuen,  sind  oflenbor  ruhige, 
harrniose  Gcistr^,ki  -.tike  /u  verstehen.  Manche  S[)i- 
täler  und  Titl  iiI.  k.ili-  der  Jetztzeit,  die  für  den  .Aufent- 
halt Geisteskranker  nur  die  Irrcnzcile  kamen, 
dürften  sidi  den  Inhalt  jener  mdir  ab  2uo  Jahre 
alten  Veroidnmg,  wenigstens  in  dieaem  Punkte,  zu 
Heraen  nehmen.  (Schlius  felgt.) 


Die  neuen  Aufnahmehäuser  der  Landesirrenanstalt  zu  Neu-Ruppin. 

Von  Dr.  G.  Marlken. 


jr\ic  vierte  !'T;int!cn1nir^i.srhe  Landesirrenanstalt  zu 
Neu-Ruppin,  welche  im  Mai  1897  eröflhet  wurde, 
füllte  sich  so  achndl.  dasa  berdts  nach  wenigen 
Jahren  die  voittulqj  vorgesehene  Bekgungszitkr  von 
lotio  Kranken  erreicht  wurde 

DcmgcnOss  tnii&ste  sehr  oald  für  die  von  vorn- 
herein geplante  Erwdtenmg  der  Anstalt  auf  1600 
Plätze  Si>rge  getragen  werden. 

Als  es  sich  um  den  Aus!>au  der  Frauenseite 
handelte,  erschien  es  ratltsam,  um  den  vorhaodenea 
veiadiiedenartigen  BedOrfniasen  zu  entspredien,  von 
der  weiteren  Errichtung  grosser  Häuser  für  80 — 140 
Kranke,  w<  I.  he  drn  Grundstock  der  Anstalt  hildeluii, 
abzugdien  und  für  die  besoudcrcQ  Anforderungen  be- 
sondere, wenn  audi  kidnere  und  deshalb  vidlddtl  ver- 
hUltnissmäs.sig  thcurerc  Krankcnabthcilungen  zu  schaffen. 
Vi>r  .Tllfin  tiarideltc  es  sich  um  nv'jglidist  zwc<  kmässigr 
Einnclitungei)  für  die  Behandlung  der  neu  auf- 
genommenen Kranken,  besonders  der  ftiadieren 
Falle.  In  Anbetradit  einer  zu  erwartenden  Auf- 
nahmeziffer  von  200 — 300  Frauen  im  Jahr  erschien 
es  angezeigt,  besondere  Aulnahmc-Abtheiluxigeu  für 
ruhige  wie  unruhige  Kranke  au  sdiaffen. 

Der  Mittelpunkt  einer  Irrenaufnahme  -  .\btheilung 
ist  jetzt  >I'i  Wachsaal.  Die  niannipfa*  l  en  Be- 
dingungen, weiche  er  in  sich  erfüllen  muss  bezüglich 
Luft;  Lldit,  Uebeisichtlidikdt,  Saubedcdt,  Ruhe  nsw, 
aind  zu  bekannt,  als  dasa  sie  des  genaueren  au  cr^ 


ortem  wären.  Wichtig  erscheint  aber  auch  seine 
Vcrbindimg  mit  anderen  mumlichkeiteii.  Hier  iat 
auent  der  Badeiaum  zu  nennen*  wdcber  dem  Wadi- 

saal  an  Bedeutung  für  die  psyclxiatrische  Beliandlui^ 
am  nächsten  kommt.  Für  diese  beiden  muss  ein 
unmittelbarer  Zusammenhang  verlangt  werden.  Die 
fiioiiditung  dner  besonderen  Badegel^enhdt  im 

Aufnahme- Wachsaal  selbst  ersclietnl  dnersdts  als 
TinziiTpichendes  Ausliilfsmittel,  andererseits  in  einer  su 
grossen  Anstalt,  welche  nebcubci  noch    4  grosse 
DoppdwadiaÜe  für  ja  25  besonderer  Pflage  bedarfti^ 

Frauen  besitzt,   nicht  erfi>rderiich.     Fen>er  gehören 

in  die  unTiiiltelljarc  N.'ilic  des  ^^^l^h.•v:ulle8  ein  oder 
besser  luclucre  Zimmer   für   einzelne  Krauke,  SCteu 

es  sdcbe^  wddie  dnidi  die  Nadibandiaft  anderer 
Kranken  und  deren  Krankhdtsausserungen  «igOartv 

hrcinflusst  werden,  seien  es  solche,  weldie  sellwt 
ihre  Mitkranken  ailzuseiir  stören. 

Wdterhia  ist  dn  naher  Zusammenhang  mit  den 
Wachsaal  erwünscht  für  die  Schlafsäle.  DieV  itcili  , 
well  he  ans  der  Mi^igHrMu  il,  a|!i-  Kranken  der  Auf- 
nalmicabiliciiungen  naciiis  zu  ül>crwaclieii,  erwadiscn, 
Oberwiegen  den  Naditbeil,  daas  dne  oldidiche 
Störung  mehr  Personen  bednliachtigc,  meiner  Meinung 
nach  bei  weitem  wenigstens  für  dir  besonderen 
Verhaltiüssc  Kuppin  s  —  mit  der  durch  seine  Grösse 
bedingten  Hann^falt^kdt  der  Unlerfariogun|8iBl[i^- 
kdten. 
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Der  zweite  Mittelpunkt  der  Wachabtheilung  ist 
der  Tagrauin.  Um  ihn  nulssen  sich  gruppiren  Spül- 
kflche,  (jardcrtibc ,  Futzruum  i>cier  Besenkammer, 
Wasch/immer  und  Abort.  Au.sserdem  erscheinen 
für  ein  Aufnahmehaus  nothvvendig  ein  Aufnahme- 
und  Besuchszimmer,  ein  ,'irztlirhes  Untersurhungs- 
zinuner  und  eine  Wohnung  für  einen  Arzt  oder  eine 
Oberin.  Wttnsclienswerlh  ist  endlich  noch  eine  ge- 
deckte Veranda,  welche  unseren  Kranken  die  M«'ig- 


Aufoabmebaua  flir  ruhige  Frauen. 

lirhkeit  des  Aufenthaltes  und  tler  Bewegung  an  der 
frischen  I.uft  auch  bei  der  in  Xurddeutschland  nur 
allzu  häufigen  ungünstigen  Witterung  gewährt. 


Qrundrlaa  sum  Auftaahmehaua  für  ruhige  Frauen. 

I.  Garderolte  2.  Aufaalime-  und  Benichszinititer.  j.  Tr<.-p|)«. 
4  Spülküchc.  5  \V.i$chiii»che.  U  BcM-nkairiinrr.  7  .M>oft. 
8  Tagraum  9  t'ntersuchungilimmer.  lO  Wa'sch-  und  Bade- 
raum.  Ii.  Wochitoal  (l2  Betten).  12.  Ncbcnwachsaal  ^10 
Betten).    13.  Schlafsaal  (8  R.)   14,  15.  Eiu^eliimmer. 

Diesen  sit'h  uns  aufdrängenden  Forderungen  ver- 
suchten wir  nun  in  den  ai)gebildetcn  Grundrissen 
gerecht  zu  werden. 

Das  .\ufnahinehaus  für   rufuge   Kranke  besteht 
aus  2  Abthcilungcn  für  je  jo  Kra"''*-"-  ^^''^ 
Grundrisse  zu  CIW^hcn  ist,  gc'ao^»  rnan  vom  Treppcn- 


Hur  aus  zunAchst  in  das  Aufnahme-  und  Besuchs- 
zimmer, von  diesem  durch  das  ärztliche  Unter- 
suchungsziinmcr  in  den  Baderaum,  wo  jede  Kranke 
zunächst  ein  Bad  erhält,  um  nun  unmittelbar  in  den 
Wachsa;tl  geführt  und  zu  Bett  gelegt  zu  werden. 

Das  ärztliche  Untersuchungszimmer  ist  ausgestattet 
mit  einem  Instrumentenschrank,  zahlreichen  Beleiich- 
tungsk<iq>ern  —  einer  davon  befindet  sich  unmittel- 
bar Ober  dem  Unlersuchungsbett  — ,  Waschbecken 
mit  Kalt-  und  Warinwasscrhahn  u.a.m.  Störungen 
bei  den  genaueren  ärztlichen  Untersuchungen,  wel<  he 
zumeist  erst  am  nächsten  Tage  vorgenommen  werden, 
damit  die  Kranke  sich  inzwischen  erst  etwas  in  die 
neue  Umgebung  einleben  und  sich  beruhigen  konnte, 
—  durch  andere  dazwischen  kommende  Neuauf- 
nahmen finden  sehr  selten  statt,  da  unsere  Kranken 
zumeist  mittelst  der  Eisenbahn  zugeführt  werden, 
ihre  Einlieferung  also  vorzugsweise  in  bestimmten 
Tagesstunden  stattfindet.  Ebenso  sind  Störungen 
zwischen  dem  Reinigungsbad  der  aufzunehmenden 
Kranken  und  den  Dauerbädern  aus  demselben 
Grunde  selten.  Trotzdem  muss  natürlich  zugegeben 
werden,  dass  die  Schaffung  besontlerer  Räume  für 
diese  verschiedenen  Badezwecke  vortheilhaft  ist.  Im 
Rahmen  unseres  Planes  liess  sie  sich  leider  nicht  er- 
mriglichcn. 

Der  Baderaum,  welcher  mit  Mettlach  er  Fliesscn 
belegt  ist,  enthalt  4  feststehende  Badewannen  aus 
st;irkem,  weiss  emaillirtein  Eisenblech 
—  also  eine  Wanne  für  8  Kranke. 
Einiger  besonderen  Worte  bedarf  die 
Wasserzuführung.  Die  Zuführungsrohrc 
steigen  alle  an  einer  Wand  herab  und 
sind  hier  mittelst  Schraubhähnen  mit 
Gummidichtung  verschlossen.  Diese  Hähne 
haben  leider  den  Nachtheil  einer  gewissen 
Eigenwilligkeit,  sie  werden  gelegentlich 
undicht,  besonders  <ler  Heisswa-sserhahn. 
Wird  ein  Hcisswa.sscrhahn  z.  B.  nicht  ge- 
nügend gesi:hlassen,  was  oft  grosser  Kraft- 
anstrengung  bedarf,  sodass  längere  Zeit, 
etwa  über  Nacht,  heisscs  Wasser  ausläuft ,  so 
verliert  der  Dichtungsgummi  seine  Elastizität  uiid 
CS  ist  Uberhaupt  kaum  noch  ein  vollkommener 
Verschluss  herbeizuführen.  Aber  auch  bei  frischem, 
elastisihem  Dichtungsgummi  kann  jederzeit  durch 
F.inkeihing  eines  kleinen  Stückchens  Kessel- 
stein eine  Undichtigkeit  des  Hahnes  herbeigeführt 
wertlen. 

Um  die  damus  sich  ergebende  Gefahr  einer 
Verbrühung  der  Kranken  im  Bade  zu  vermeiden, 
sind  die  Zuführungsrohrc  nebeneinander  weiter  zum 
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Fussendc  der  Wannen  Iiingcrührt  und  zwar  zunriclist 
unter  dm  Fussboden,  stcigcu  dann  senkrecht  empor 
und  veidD^eu  sich  zu  einem  kurzen  gemeinsamen 
Auafluaurohr,  «dcbas  eich  Aber  den  Waonemand 
herüber  krümmt.  kann  also  jeder  nachlaufende 
Tropfen  durch  das  Auge  wahrgenommen  werden. 
Um  nun  nkht  bei  jeder  Undichtigkeit  eines  Hahnes 
die  betreffimde  Wanne  aofbrt  anrnr  Betrieb  aetsen 
zu  müssen,  ist  in  da.s  Heisswasserrohr  kurz  vor  dem 
gemeinsamen  Ausflussrohr  noch  ein  sogenannter  Ent- 
wasscrungsbahn  eingeschaltet  worden,  welcher  bei 
seinem  Schlüsse  etwa  nachdrängendes  Heiaswaaaer 
zurtl.  Islinit,  andeixTbcit.s  dem  Wasser  im  oberen,  d.  h. 
distalen  Ruhrtheil  durch  eine  besondere  Bohning  Al>- 
fluss  gestattet.  ^  Wird  dieser  Hahn  nach  Füllung  der 
Wanne  geacblossen,  ao  lauft  alao  suaachst  daa  im 
gemeinsamen  Ausflussrohre  stehende  Wasser  rück- 
wärts durch  das  Entwasserungsröhrchcn  ah.  .\bcr 
auch  das  aus  dem  Kaltwasscrrohr  bei  eiact  Hahn- 
imdichtiglteit  nachdrängende  Waaaer  lOnft.  atatt  im 
gemeinsamen  Ausflussrohre  über  den  Wannenrand  zu 
steigen,  in  das  distale  Stürk  des  fTcissw;tsserTf>hres 
hinübva^  und  durch  das  Eotwaascnuigsrohrchen  ab. 
Ferner  enthalt  der  Badenuim  unmitteibar  Ober 


den  Heizkörpern  der  Niederdruck  -  nampflidzung 
Halter  füi  die  Badelaken.  (Für  ihre  eigentliche  Trock- 
nung ist  ein  Trockenapparat  im  KellergeadMiai  bO' 
Stimmt.)  Der  Baderaum  wird  augleicb  ala  Wasch- 
raum benutzt  An  zwei  Wanden  sind  in  Sthiefcr- 
platten  die  Waschbecken  aus  weiss  emaillirtcm  Eisen 
eingelassen.  Gewiss  stehen  der  Vereinigung  von 
Wasch-  und  Baderaum  manche  Bedenken  entgegen. 
Namentlich  bei  den  Dauerbadern  soll  möglichste 
Ruhe  herrschen  und  es  ist  als  unzweckmassig  zu  be- 
zeichnen, wenn  häufiger  andere  Personen  diesen  Raum 
betreten.  Es  Iflsst  vA  diese  gegenseitige  Stfimng 
jedoch  einmal  bei  entsprechender  Einrichtung  des 
Betriebes  erheblich  einschränken.  Des  Morgens 
wahrend  des  allgemeinen  Waschens  werden  fast  nie 
Daueibader  g^ben.  Ausaeidem  aber  sind  zur  Be- 
nutzung über  Tag  noch  2  Waschbecken  in  einer 
Nische  des  Tagraumes,  wie  weiter  unten  beschrieben 
werden  wird,  vorhanden.  Jedenfalls  kann  ich 
sagen,  dasa  in  der  Zeit,  in  welcher  ich  dieses 
Haus  unter  mir  hatte,  sich  erhebliche  Unzutraglich- 
keiten  aus  dieaer  Vereinigung  nicht  ergeben  haben. 

(Schiuss  folgt.) 


Mitthei  lungen. 


—  Polizeiliche  Irrenpflege.  E.s  handelt  aidt 
um  eine  Maniaca,  die  aus  einer  Irrenanstalt  nach 
Hause  entlassen  worden  war  und  über  die  der  Ehe- 
mann an  das  Landrathsamt  ni  B.  berichtete.  Zum 

Schlüsse  schreibt  der  Ehemann: 

Für  richtig  halle  ich  es,  wenn  ihr  gelegentlich 
Furcht  eingcflösst  wird,  und  wOrde  ich  es  tOt  sehr 

gut  halten,  wenn  af)  und  an  der  Geitdann  X.,  vi.r 
dem  sie  einen  grossen  Rcs])ekt  liat,  »In  ruhig,  aber 
energisch  zuredete  und  sie  von  ihren  thOrichten  Ideen 
abbrachte.  .\m  unruhigsten  Ist  sie  Mtngens»  und 
würde  dies  die  geeignetste  Zeit  sein. 

Der  Landrath  veifiQgt  daraufhin: 

Herrn  Gendarm  X.,  tun  gelegentlich  dem  Schiusa- 

sal/e  gemäss  zu  verfahren. 

Der  Censdarm  berichtet  dann  über  die  Erledigtuig 
des  Auftrages: 

Aiif  VI -t-telu  lulrri  Auftrag  vom  21.  d.  l\Tts.  bin 
icl»  am  heuligen  Morgen  zu  der  F.hcfrau  Y.  gewesen, 
um  sie  in  aller  Ruhe  von  ihren  Ideen  abzubringen, 
konnte  iedin  li  mit  <lerscll>en  ni«  ht  viel  vernünftige 
Kecicii  luiireti,  warum  ieh  dieselbe  kurz  angehalten 
habe,  alle  diejenigen  Tliaten,  die  ni(  ht  dahin  gehörten, 
zu  unterlassen,  da  ich  sonst  wiederiioramen  würde. 

So  wie  kh  von  den  Leuten  hOcei  soll  die  p.  Y. 


eine  grosse  Angst  fflr  mich  haben,  und  werde  ich 

dalier  abwarten,  i>b  mein  Auftreten  der  ^^  Kt^enrtlit-r, 
zum  Nutzen  oder  zum  Schaden  sein  wird,  und  werde 
id)  daher  gelegentlkh  bei  derselben  wieder  vorkdiren. 

—  Wichtige  gerichtliche  Entscheidung. 
München,  den  26.  Sept.  Die  Kaufmannstochter 
Hess  von  XOmberg  musste  im  April  IQOO  wegen 

( letneiiiyef.'d^tliehkeit  auf  .\nordnung  des  Bezirksamtes 
Königshofen  in  die  Kreisirrenanstalt  Wemeck  aufge- 
nommen werden;  die  Hess  war  hod^iradig  hysteitech 
und  sexuell  leicht  enogliar.  In  der  ersten  Zeit,  so 
lange  sie  noch  Anfalle  hatte,  war  sie  auf  der  Abtheil- 
ung isolitt  nutet  gebracht,  ab  sfcih  aber  im  Juni  i(  )oo 
ihr  Zustand  bedeutend  besserte,  wurde  sie  entspcechend 
ihren  eigenen  Wünschen  und  ihren  KenntnisBen  in 
der  Ati.>,t.ilLska<  hc  nnd  deren  Xelienriiunien  beschäftigt 
Sie  uoterstand  dabei  der  Aufsicht  des  Küchcupetaouals 
und  wurde  morgens  imd  abends  vom  Pneg^MStaonal 
\ m  der  Anstalt  zur  Küche  geführt  bezw.  von  dort 
wieder  abgeholt.  Auch  war  das  Personal  anEjewicscn, 
der  Anstaltsicitung  sofort  Mittheilung  zu  maelien,  wcim 
sich  die  Hess  einmal  längere  Zeit  atts  der  Küche 
entfernen  würde,  z.  B.  um  in  den  Park  ssu  gehen  ;  es 
wurden  auch  tliat.'-achlii  h  mehrere  sftlrlic  Anzeigen 
erstattet  und  die  Hess  wurde  dann  jedesmal  für 
wage  Zeit  wieder  aus  der  Kodie  wt^ggcnommon  und 
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auf  der  Abtheilung  behalten.  Trotü  di^er  Voraichls- 
nuLssregeln  suchte  und  fand  die  Hess  aber  watirend 
der  Zeit,  in  der  sie  in  der  Küche  Ijcsi  haftigt  war, 
Gelegenheit,  sich  dem  Anstaltsheizer  Smiiinski  su 
nahem  und  ihn  zum  geschlechtKchen  Verkehr  mit  ihr 
zu  vaanlaasen.  KeMdhaus,  in  dem  SmiUnsbi 
arbeitete,  war  nSmKch  nur  durch  dnen  Gang  von 
der  Küche  bezw.  von  deren  Nebenräumen  ge- 
trennt, ferner  war  die  ThOre  zum  Kesselhaus  nicht 
immer  verschlossen,  so  daM  die  Hess  das  Kesselhaus 
unbehindert  betreten  knnnte.  Das  KtUlieiipersonal 
bemerkte  von  dicjicu  EAkursuuncn  <lcr  Hess  nichts, 
da  letztere  immer  jene  Mittags-  bezw.  Aben<lsttitulen 
wflhlt^  in  denen  daa  Penonal  mit  der  Zubereitung 
der  Mdilzdten  vollanf  beschflft^  war.    Wie  die 

Untersucluiiig  crpib,  verhielt  sirli  Sniiliiiski  gegen  die 
Annäherungsversuche  der  Hess  anfänglich  ablehnend, 
spater  Hess  er  sich  aber  wiederholt  mit  ihr  ein  und 
die  Fi-ilpc  war,  dass  die  Hess  nadi  ihrer  Entlassung 
aus  der  Irrenanstalt  .Mutler  wurde.  Smiiinski  wurde 
inzwischen  wegen  Sittli(  hkeitsverbrecliens  nach  §  176 
Ziff.  2  R.  St  G.  B.  (Missbraudi  einer  Geiateakianken) 
vom  Schwuigeiicht  tu  drei  Jahn«  Gefangnin  vemnhdit 
Xuii  will  aber  der  Vater  der  Hess,  Kaufmann  Adolf 
Hess  in  Nürnberg,  den  Fiskus  für  den  Schaden 
haftbar  machen,  der  seiner  Tochter  durch  das  ver> 
brecherische  Verhalten  des  f^milinski  erwuehs ,  und 
er  beantragte  zu  diesem  Zwetk  beim  Verwaltungsge- 
richtshof, gegen  den  Direktor  Dr.  Kaufmann  der 
Kreiarreoanatait  Voreotichddung  nach  Art  7  Abs.  2 
des  V.  G.  G.  dahin  zu  trefTen,  da»  ^h  Dr.  Kauf« 
marui  der  l'rjterlassung  einer  ihm  obliegenden  Amts- 
handlung schuldig  gemacht  habe.  Diese  Unterlassung 
eiMickt  Hess  darin,  daaa  es  die  Anstaltslcitung  der 
Irrenanstalt  Wemeck  an  der  nrithij^cn  Verwahrung  und 
licaufsichtigung  seiner  Tochter  habe  fehlen  lassen 
und  auch  nicht  fOr  Itrikle  Durchführung  d^  g  44 
der  Hausordnung  der  geaannteo  Anstalt  gesoigt  babei 
inhalHid)  dessen  die  Kfldien-  und  MasdiineniSmne 
nicht  allgemein  ziig.lngtii  h  sein  dflrfen ,  alsn  die 
Thülen  immer  geschlossen  sein  müssen;  wäre  diese 
Vondirift  brfolgt  woiden,  so  Mttle  nach  Ansicht  des 
Hess  tler  foI^fnsr'.M  t-ie  Verkehr  zwischen  .seiner 
Tochter  und  dem  ."5aiiUa»ki  nicht  stattfinden  kftnnen, 
Direktor  Dr.  Kaufmann  bestreitet  entschieden,  dass 
er  «ich  iifend  dne  Unterlassung  habe  zu  schulden 
kommen  lassen,  und  auch  die  gutachtlich  gehörte 
Regierung  von  l'nterft anken,  s  iwle  Obermedizinalrath 
Dr.  V.  Grashey  sprachen  sich  dahin  aus,  dass  sich 
Dr.  Kaufmann  der  ihm  zur  Last  gel^gtep  Unter- 
lassung nirht  schuldig  gemacht  habe.  Ebcns4)  ent- 
schied dct  Vervvalluagsgerichtshof  nach  durchgeführter 
Verhandlung  unter  UclicrbOrdung  der  Kosten  auf 
den  Anttagsteiler  Hea^  dasa  sich  Direktor  Dn  Kauf- 
mann bd  Verwahrong  tmd  Beauf^htigung  der  Hess 

ticr  irntcrlHssung  einer  ihm  oWiegenden  Amtshand- 
lung im  Sinne  des  Vorentscheidungsuntrages  nicht 
schuldig  gemacht  hat  In  den  Entsdhddtmgsgrfinden 
wird  zunAcfist  in  formeller  Hinsidit  dargelegt,  dass 
Dr.  Kaufmann  als  Direktor  der  Krcisinenanstalt 
Wcmcck  die  Eigeiist  haft  eine»  Beamten  im  Sinne 
des  Art.  7  des  V.  G.  G.  besitzt  und  eine  TtiAtigkdt 


ausübt,  die  als  Ausflljung  der'ihm  anvertrauten  öffent- 
lichen Gewalt  erscheint  Der  Vorcntsdiddungsantrag 
sd  daher  formell  zutas.sig.tl Was  dagegen  die  matc- 
ridle  Seite  anlange,  so  habe  die  Würdigung  des 
Gutachtens  des  ( )betnK-iii/.inalratlies,  sowie  die  Prüfung 
der  gesammtenbachlagcdaliii)  geführt,  dass  irgend  ein 
Versdraklen  des  Anstaltsidtera  nicht  als  gegeben  er- 
achtet werden  kTinnc.  Bei  Aufnahme  der  Hess  in 
die  Anstalt  Wenictk  sei  die  iaolirte  Unterbringung 
dieser  Kran  lotliwead^  gewesen  und  auch  that* 
sachlich  erfolgt.  Dagegen  war  es  nach  eingetretener 
Besserung  mit  Rücksicht  auf  den  Heilzweck  durclutus 
geboten  und  znl.ls.sig,  die  Hess  ihrem  Wunsch  cnt- 
sprccliend  ia  der  Küche  zu  ixachäflgen ,  und  die 
Uebecwadiung  durch  das  Kttchenpenonal  genügte 
vollständig,  da  die  Hess  damals  nicht  mehr  gefahrlich 
war.  Ferner  war  seitens  der  Anstaltsleitung  mit 
Iii,  1  i  t  auf  die  hohe  sexuelle  Erregbarkeit  der 
Hess  Vorsorge  getroffen,  dass  dicsellie  nirlil  mit 
mannlichen  Geisteskranken  in  Berüliruug  kam ,  es 
wiude  ihr  zu  diesem  Zweck  auf  den  Weg  von  der 
AbtheUuqg  zur  Küche  und  umgekehrt  stets  dne  Wärte- 
rin beigegeben  und  ausserdem  war  das  Knchenper- 
sonal  angewiesen,  langer  dauernde  Entferrumgeu  der 
Hess  aus  der  Küclie  der  Anslaluieitung  sofort  anzu- 
zeigen was  auch  wiederholt  geschah  nnd  stets  die 
zeitweilige  Rückversetzung  der  Hess  in  die  .\btheilung 
zur  Folge  hatte.  Hinsichtlich  der  Ueberwai  huiig  der 
Hess  in  der  Küche  fand  sohin  keinerlei  Nachlässig- 
keit statt  Dag^en  bestand  fOr  die  Anstaltslettnng 
kdn  Gnmd  die  Nahe  des  Hdzer«  SmOinski  als  fOr 

die  Hess  gorrdirlirli  /.u  er.nliten  Smiiinski  war 
seinerzeit  als  Heizer  m  der  Anstalt  Weineck  ange- 
stellt worden  auf  Gnmd  sehr  guter  Empfehlungen 
seitens  einer  katholisehci)  Lehrlingsanstalt  in  Tirol, 
woselbst  er  seine  Erziehung  genossen  h.itte,  und  er 
war  bei  seiner  Anstellung  ausdnkklii  h  aiifmcrks<-im 
gemacht  worden,  dass  er  sich  den  weiblichen  Kmnken 
der  Anstalt  ja   nicht  das  Geringste  zu  schulden 

ktJtninen  lassen  düife.  Bei  dieser  Sai  hlage  k.jnnte 
die  Anstaltslcitung  nicht  annehmen,  dass  Sntilinski  ein 
solches  Verbrechen  begehen  werde.  Wenn  der  An- 
tnigstcllcr  sagt,  man  h;ittc  die  Hess  sr»  intensiv  hc- 
aufsiLliügeii  iullen ,  d.uv.  sie  ubethaupt  nul  keiner 
Mannsperson  in  Berührung  hatte  kommen  krmnen, 
so  wäre  dies  in  dieser  Allgemdnhdt  gar  nicht  durdi- 
ftihrbar  gewesen,  schon  mit  ROrkalrht  auf  die  T9nm- 
liehen  Verhaltnisse:  denn  die  Anstaltsküi  Iic  bcfitnlct 
sicli  in  unmittelbarer  Nähe  des  Kesselhauses,  der 
Hdser  mnsste  tflgüch  2  mal  in  der  Kttche  sdbst  den 

Dampf  rcguüren  imd  liatte  zu  diesem  Zwcek  den 
Schlüssel  zu  der  Vcrhiudungstliiitt-  in  seinem  Besitze, 
so  da.ss  ein  Verkehr  zwi-(  bei»  Smiiinski  und  der 
Hess  auch  dann  nicht  hatte  verhindert  werden  könnei^ 
wenn  diese  Thflre  stets  verschlossen  gewesen  wSre. 

Uel>ri(:rtis  war  die  Bcstitumutig  des  ^;  44  der  Haus- 
ordnung zuuachst  nicht  zu  dem  Zwecl;e  erlassen,  die 
Kxankra  vor  den  AnsialtibecBaBsteieii  an  adtOtaen, 
sondern  vor  einer  Beschädigung  infolge  allenfali^^igcr 
Annahcrimg  an  den  Dampfkessel.  Das  bedaucrlieiic 
Vorkommnivs  mit  der  Hess  war  al*'  nn  h'  du  F^lge 
eines  pflichtwidii^n  Verhaltens  des  Aoftialtsldteti^ 
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sondern  eines  Verbrechens,  dys  nicht  verhindert  —  Ueber  das  von  der  Fima  Tolhauaen  &  Klein 

werden  konnte,  weil  ea  nidit  vorauasuaehea  war.  in  Fiankfurt  a.  M.  in  den  Handel  gebrachte 'Pflaraen* 

(^ttgtbai|er  AfaMMfadtopg"  27.  9.  04.)  eiwi-L^s-X.iliiiii.'ii'.ii.it  ..Tutulin"  ltq;t  fol^-rnji-s  Gut- 

  acliten  des  i'tofess<ir  Dr.  Tli.  Petersen,  chcrnisdits 

Laboratorium  in  Frankfurt  a.  M.,  vor:  „Das  fein« 

ly  -     I  pulverige,  gelblicli- weisse,  fast  gcrudi-  und  geschniai  k- 

IfBfOTSlB-  jyjjg^   iKimogene   PrSpanit    ergab  die  nach»tchcnüu 

—  Freud.    Zur  I^ycbopatliolOgie  des  Alltag»«  Zus^inimcnsctzung  in  IVoccnten : 

lebena.   Berlin  1904,  bei  Ivargcr.      Mk.  Beim  Trocknen  zwischen  100  bis 

.              ....      ,     .      „    ,.  .  uo**  C  entweicheiKles  Waaaer ,  7,63 

Verfasser  unterzieht  einige  der  im  alUngluhea  Riweisasubstai«  86  »8 

Leben  so  häufig  vorkommenden  psychopatliologischen    l',« 

Vorgänge    einer   ps>-hr.!n.i.rl,en  '  Betra<  l.iung   und  Asche/wdi  pho^Aiinftu^rrich  o!?^ 

siKht   die   mncren   Vorgänge  beim   \  ergcs.sen   von  Stiasiuflfrcie   ExtractivstufTe.  dn- 

Eigeonanien  und  fremdsprachigen  Worten  sow,e  ihren  ,d.lic«.lid,  sclir  wenig  Fascrsiuir  3,22 

Ersatz  durdi  Denkennnerungcn,  bcm>  Vcrspredicn,  ^            —  ■ 

Verlesen,    Vcrsdueibcn,   heim  Vergessen    von    Ein-  100,00 

drücken  und  Vorsätzen,  bdm  Vergrdfcn,  beim  Zu-  f'em  bei  100  — HO«  C  getrockneten  Piaparat 

standekoounen  von  Sjnnptom-,  Zufail»bandlungcn  und  waren  entlialien : 

Irrthflmem  za  terfliedem  und  die  Handlungen  selbst  Eweiswibatana   94,06 

2u    tiiMtIvirtn.     Kr  u<'I:iiii;t  /II  (Irtn  Resultate,  (las.s  ^^'^^   •|Ö9 

gewisse     Unzulünglidikeiicii     unserer     psydiischen  As<  lie   0.76 

Leistungen  und  gewisse  absichtslos  ersdieinende  Ver-  Sii  i  t  (tf  .  ic  ExiraoUvsubstansnebst 

richtungen  sidi,  wenn  man  das  Verfahren  der  psyiho-    •         etwas  Faserstoff   3.4') 

analytischen  Untersuchung  auf  sie  anwendet,  als  wohl-  I(X),ch) 

motivirt    und  durch    dem    Bewasstsein  tmli.  k  inntc  l);is  votlicgemic  Pr.'iparat  ist  im  we.senlli»  hen  Ei- 

Molive  determinirt  etu-eisen.    So  agicbt  sid»  in  wd.vssulisiati/  (Protein)  von  sdir  lK)hen»  N.ihrwcrth. 

aUeii  F«Hen  das  Ventessen  ab  begrtlndrt  durch  ein  ^^-^   ^^^„^^  xNebenbestandtlieileQ 

UnUi.st,n,,tiv,    Der  Ar,s.  lH-n,  mkorrtTtcr  Fimküon  1.%^  s,.nnn„  n    aus   dem  zur  Hentdlung  verwendeten 

sich  durch  die  eigenthürniidie  Interferenz  zweier  <xlcr  Wei/,  i,  ,,.  Iii 

mehrerer  k«>rrecter   Leistungen.     Der  gemeinsame  ,       '    .       ,         .    ,     j-          ,  -, 

Character  der  Idchtesten  wie  der  schwersten  Fehl-,  ,    iiemef^.«^"^«'««'»  "»^  gansug  für  die  Bciirtheilung 

Zufall.,,   und  Svmptomhandlungcn  liegt  in  der  Rück-  ..lutuUn  s"  ist  d«  geringe,  kaum  genau  zu  be- 

führbarkeit  der'  Phänomene  auf  unvollkommen  unter-  -^«"8^        Faserstoff  in  deni  Prai>arat." 

drOcktes  psychisches  Material,  da»,  von.  Bewusatsein  ^.   ^^"^"^  '^^^^'^  Agnc-chem. 

afattedrtogt.  doch   nicht  jeder  B^higkeit.   sich   zu  ^.^'ntf"'' -Station   Halle  ^      -    .Nac  '  Angaben  .ier 

äussern,  beraubt  worden  ist.  Wrma  Althen  <«  Mende,  biarkefabrtk  m  Halle  a. 

wird  deren  neues  Erzougniss  der  Nahrungsroittei- 
Die  Bedeutung  dieser  inteicssanicn  |is.\chi>ana-  IndusUie  „Tutulin"  ohne  irgendwelche  chemische 
lytischen  Versuche  4U>er  die  |wy.  hcpathologi.^  hcn  Keagentien  hcrge.sidli.  Da*  an  die  Agric.  -  ehem. 
Vorgange,  die  no<.h  in  der  physiologischen  Breite  Koiitroll-Siatii.n  Halle  dngesandte  grobgrieKige  „Tutu- 
liegcn,  fOr  die  Erklärung  der  enlsprechenden  Voigftngc  ii„".  welches  in  feiner  Pulvetform  in  den  Handel 
bei  ausgesprochenen  Krankheiten  ergiebt  sich  von  kommen  soll,  zeigt  einen  leicht  gelblichen  .Schein  und 
sdbs',;  liir  Methoden  f  .nlrin  ontschitMicn  zur  Nadi-  ist  fitst  g.'inzlidi "  gcruch-  und  geschmacklos.  Nach 
piüfung  und  Wdlerbildung  heiaus.  Alhtdings  ilarf  unseren  Untersuchungs-Eigebnissen  sind  von  dem  in 
dabei  nicht  verschwiegen  werden,  dass,  mag  man  eine  dem  „Tutulin"  «ich  vorfindenden  äo,6o%  RohproteTn, 
noch  so  grosse  Selbstzucht  uml  l'd.ung  im  Analysiien  87,30%  ,,u[illidics  Eiweiss",  weh  lies  y.i:  n  1.55%, 
haben,  man  bei  «Ier  Rekonsttuclion  seiner  Dcnkvui-  also  fast  günziidi.  veutaiili<  h  ist:  auf  Trockensuh.stanz 
günge,  besonders  wenn  sie  zeitlich  weiter  zurückliegen,  unigerevhnei  sind  von  dem  05.35 »/o  Rohprotein 
und  bei  der  Aufspürui^g  verborgenen  Gedanken-  92,50%  wiiklichcs  Eiweiss  neben  2..>.s"i>  leic  ht  auf- 
maletials  nur  zu  leicht  Erinnerungsverfalschungen  und  nehmkirer  Stickstoffverbiiulungen  in  Amidfoim,  vor- 
der Autosuggestion  erliegt.  Ich  befürchte  daher,  dass  daulich.  Die  Vcrtlaulidikcit  sdbst  wurde  auf  kftnst- 
trotz  der  unbestrittenen  Richtigkeit  der  Moth.>de  liebem  Wege  durch  Magen-  und  Darmsaft  bestimmt 
mandie  Leser  nidit  immer  dem  Finge  der  Deutung  Ausser  den  erwähnten  Eiweissvcrhtndungen  finden 
des  Verfassers  folgen  können  und  bei  einzelnen  y,!,  ,1,.,,,  ..Tiiniün"  nur  n-.  h  -.  wis.se,  im  engsten 
Erklärungsversuchen  mit  scliwctem  Herzen  vcimutcn  Zu-SHinuiennangc  stdiende  Bcstaiulthcile  aus  dem 
werden,  da»  Verfasser  sich  „vergrifTen"  hat.  Weizenmehle  vor.  Nach  diesen  Ergcbnis-sen  kommt 
MönkemOller>OsnablOck.  dem  „Tutulin"  ein  aiu«serorden(lich  hoher  Nährwcrth 
.  und   eine  vorzüglidie  Verdaulichkeit  zu.    I.  A.  Dr. 

Naumann." 

Kir  di-n  r.-tl^.  tiiMHwir»  llt.il  scjAtitv^.itlluli  :  (Jl>.-».ii.t  1>|.  J.  Ilt.-s,.  r,    l.uliVnit'  ( ,S.  Ii  .  %i»'n!. 
LtMliviot  Ji^ivJi  bo«i&dbeJMt.  —  ScMtMft  U<i?r  lukCTiU<t'tvLntutune  j  T^^e  vitr  tief  Aun^abr.  —  Vt^fl^K  v«'0  (  :ärl  M»rfaiili{  ia  ILUle  «.S» 

I  B«Mnritwei  (Otfct.  Wo'S»  i-  H^M»  S. 
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Die  Benennung  der  Krankenhäuser  für  Geisteskranke. 


VOtt  Obnunt  Dr. 

fSch 

Allgemeiner  findet  si<"li  der  Ausdruck  „irrer"  und 
die  ihm  augcscliluüücnc  Würtgruppc  erst  um  die 
W«Mle  des  i8w  auf  das  19.  Jahrhundert  In  Ade» 
lung's  gnisscm  „Wörterbuch  der  liochdcutscIieTi 
Mundart"  heisst  „irre  =  des  \'<_'rNt.»n<lcs  Ijcntnbt, 
in  der  hötlichcn  Sprechart  des  gemeinen 
LcbeDs";  von  da  an  acheint  es  sich  langsam  «in- 
zubflxgem  und  die  {rOhcrea  Ausdrücke:  „Narren, 
Tolle"  m  vcnifängcn.  Durcligedrungen  ist  es  ja, 
wie  die  tägliclic  Erfahfuug  beweist,  auclj  bis  heute 
mich  nicht  in  alle  Volktkreise.  Nidtt  nur  in  hinter- 
WtUdicrildieo,  nein,  auch  in  den  gebildetj>tctL  Kreisei) 
kann  man  „Narr"  noch  vielfach  für  unsere  Geistes- 
kranken als  hczcicUuung  hören.  Keil ,  J.  C,  in  seinen 
„Rhapsodien**  (1H03)  sacht  oflenbar  bewnsst  .Jnende" 
für  das  vei.'iclilliche  „Nan"  dn»ufilhren.  Mdu  wollte 
damit  („irrende"  =  crninto«!,  im  Zustande  der  ,A'''r- 
irruiig"  bcfindlidicj  die  irren,  die  man  seither  mehr 
als  atrafwArdig  mit  Zuchthfluslem  dnsperrte,  enl- 
si  huldigen,  einer  milderen  Beurtbeilung  zu- 
fahren. 


rüuh:   „Irrhan«;"  U\ns 


vorher  mehr  für  I^byriiitJi  gcbraucitt  wurde)  „Irren- 
haus, Irranstalt,  Irrananstslt**  eingefahrt»  «flhtend  die 
Insssten  aber  noch  ab  „Wahniinn^e**  oder  „Tdie" 

bezeichnet  werden.  Dni^rt-pn  ftl'.nlt  sirh  nllcrding» 
noch  lange  „Tollhaus"  und  besonders  „Narren  liaus". 
Rnil  scheint  unter  „Irrhatu"  mehr  die  Versorgungs- 
anstah  fOr  Irre  zu  veeatehcn,  aom  Unterachted  von 
der  Heilanstalt.  Noch  |-o<i  gilt  A(!(  liitir  „Irren- 
haus" für  Tuiltiaus  als  «»eltcn,  „aa  einigen  Urten 
gebräuchlich",  wahrend  es  tSii  ab  allgemeinablich 
beaeichnet  werden  kann.  In  der  psydtiatriadicn 
litteratur  ist  „Irietihaus"  seil  177,^  a«fzufin<Ien  ge- 
wesen, in  K^enuigükrdäcu  tinü  bei  äanitätmill«^ien 


'iiv* ) 

ist  „Irrenanstalt"  bereits  im  Jahre  1805  zu  Recht 
bcstciiend  nachgewiesen,  wahrend  es  in  der  Litteratur 
vor  1799  nicht  gefunden  wurde.  Weiteres  Nach- 
suchen wird  vermuthlicli  diese  vorläufigen  Eigebniase 

noch  erg.lnzen  tun!  fitulcrn. 

Die  oben  dargelegten  fünf  Bedeutungen  von  irre 
kdtren  nun  auch  in  den  Qbrigen  Abteilungen  von 
irr  wieder,  so  in:  die  Irre  als:  UmheradkweUen, 

xcs[).  als  Zustand  der  Verzettelung,  Zerstreuung,  des 
Abwcidiens   v<im  rcducn  W'ege,  ferner  =  Irrweg. 
„Er  zeigte  mir,  dass  grübelnde  Vernunft 
Den  Menschen  ewig  in  der  Irre  lettet" 

(Schiller.) 

Ferner  —  Znsland  der  Verwirrung',  des  Schwan- 
kens, der  Kathlosigkeit,  und  scIUiessIich  » 
Irrsinn. 

«Die  Irre  seines  Geistes  zeigte  sich  in  adnem 
starren  Blick." 

Dann  irren,  in  erster  Reihe  activ  (transitiv) 
CS  irre  machen,  vom  rechten  abbringen,  fal^-h 
leiten. 

„Leidenschaft  wird  cuem  BKck  nicht  irren." 

(Schiller.) 

ferner       t.'lusrhen  in  mildcrem  Sinne, 

dann  «  im   vorwärts  schreiten  abhalten,  hindern, 

hemmen,  „lass  Dich  nicht  irren", 
dann  =  in  Schader)  bringen;  .si  hliesslirh  —  ver- 
wirren,  stören,  beschwerlich,  listig  sein,  oder  --  br,sc, 
zornig  machen ,  (.kIct  :  etwas  irrig ,  unrecht  tliun. 
Aber  auch  =  sich  irren,  sich  irre  machen  iassen 
oder:  in  Iirthum  verfallen,  sich  täuschen, 

„und  irr'  ich  mich  an  ilim,  so  in*  ich  gcrrr." 

((Joclhr.) 

In  zweiter  Reihe  intransitiv  =  irre  seilt,  in 
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alleu  früheren  Bedeutungen  von  irre,  alw  in  der  5. 
=  geistig  gestOrt  sdn, 

„ich  irre,  rase  schon."  (Goethe.) 

Man  crlri'sst  es  mir  wohl,  die  üljrii^cti  Alileittini^n 
und  Zusammensetzungen,  in  welchen  irr  durchaus 
jeden  veiaehtUchen  Chaiakteis  entbehrt,  hier  lu 
wiederholen;  es  sei  nur  an  „Irresein,  Irrfahrt,  Irr- 
garten, Irrglaube,  Irrgci'^t",  ffmer  ,,ttii-'  In  ^einen  ver- 
schiedenen Beticutungcn  {x.  B.  ■=  in  Inthuni  be- 
fangen, nithlos,  schwankend,  schwer  zu  entscheiden, 
woimg,  böae),  „Irrlicht,  Irnal  („kein  Ausweg  aus  dem 
Irrsal  zeigt  sirli  mir",  Goetlic),  Irrltium,  Irrung,  Irr- 
wahn (^io  des  zilhen  GemQllis  Irn^-ahn",  Platcn), 
Ittwäch,  Irrnel**,  erinnert  I  r  rai  nn  (daher  „irrsinnig") 
gilt  =  gestörter  Sinn,  alt  milderer  Ausdruck  tOt 
Wahnsinn,  frührr  lipdcutrtc  es  ( t  iss  „verwirrter* 
oder  „unrichtig  li  e  n  k  e  11  <i  er  Sinn", 

„Irnhum  und  irn>inn"  betitelt  sich  ein  feinsinniger 
Vortrag  unseres  unvogcsslichen  Jolly. 

Wir  glauben  damit  hinreichend  erwiesen  sn  haben, 

dass  «iem  Ausdruck  „irre"  und  •seinc-n  Alileilungen 
der  unangenehme  und  verletzende  Beiklang  weder 
von  Ursprung  her  nodi  aiKh  heute  nadi  seinen 
venchiedenen  Bedeutungen  als  etwas  Wesentliches 
zukommt 

Und  auch  der  Auwendaug  des  Begriffs  auf  die 
geisteskranken  Zustande  «ohnt  (fieser  Sinn  nicht  ab 
etwas  UisprOngliches  inne,  soodem  er  ist  ihm  kQnst- 

lieh  beigemengt  worden  und  zwar  inf  l^o  tlcr  be- 
kannten hartnackig  festgehaltenen  Vorurthcilc 

Die  Be&eitigtUig  dieser  bringt  naturgemAss  auch 
jene  unj^Ockselige  Beigabe  am  sichersten  in  Wc^all. 

Hier       der  Kern  derSadie  und  hier  ist  da« 

lum  der  Hebel  anzusetzen.  Hat  die  Aufklärung 
jene  falsdien  Auflassungen  zerslürt,  gilt  es  erst  ein- 
mal nicht  melu  als  Scltaude  geisteskrank  zu  werden 
oder  zu  sein,  weder  für  den  Leidenden  selbst  noch 
flir  seine  Kamihe ,  sieht  man  in  dorn  Irren  nur  einen 
kranken,  millei(isl)edürftigen  Nebenmenschen  ,  in  der 
Irrenanstalt  nur  das  Krankenhaus  mit  durchaus 
humanen  Behandlungsgrundsätzen  und  Einrichtungen, 
so  können  die  Begriffe  irre  etc.  ruhig  fortbestehen; 
sie  erhalten  pmz  von  selbst  die  erstrebte  mildere 
imd  richtige  Autfassung,  und  /.war  ganz  allgemein. 
Dieser  Weg  ist  der  bessere,  besser  als  ein  Ausdem- 
weggchen,  Nacligcben  und  Paktiren.  Diiduri:h  be- 
seitigt man  \f>'.'cr;i«lc  Meinungen  nicht.  Man  gdte 
ihnen  lieber  iicrzhalt  zu  Leibe  1 

Das*  es  um  jede  geistige  Erkrankung  aber  eine 
sehr  ernste  S;ichc  ist,  blciljt  bestehen  iiiul  niuss 
auch  vom  Publikum  mit  der  wachsenden  Erkenntuiss 


CNr.  31. 


nach  jeder  HinsiclU  immer  tiefer  und  cmsicr  ge- 
wOrdigt  werden. 

Darum  geht  unsere  Meinung,  wenn  wir  das  Ge- 

snptp  zu-srimmenfas^en.  d;thin.  d:ts<?  wir  diese  BogrffTe, 
welche  sich  wegen  des  Vorzugs  der  Kürze  und  Präg- 
nanz aus  der  Sprache  des  Volks,  der  GeUldeten 
und  unserer  Wissensdiaft  nicht  so  leicht  weiden 
tilgen  lassen .  ücl  er ,  stritt  sie  abschaffen  zu  wollen, 
mit  alleu  Kräften  zu  stützen  imd  zu  halten  suchen 
sollen. 

Wir  kennen  sie  beibehalten,  weil  der  nissKdie 

im<i  isnnafOrliche  Beiklang  :mf  anflonn  Wege  abgelegt 
werden  kann,  nämlich  durch  eine  offene  Bekämpfung, 
und  wir  mflssen  si«t  bdbdmlten,  weil  es  gut 
deutsche,  unznsammengesetste,  einfache, 
wri!  es  die  kflrzestpn  und  prägnantesten  Bil- 
dungen für  die  Begriffe,  die  sie  bezeichnen 
sollen,  sind.  Sie  kennzeichnen  ausserdem  den 
Geisteskranken  als  Person,  umfassen  die  krankhaft 
veränderte  Gesainmt|)ersönlichkcit. 

Und  mich  d'u:^  7u<;t,"tndc  leichter  psvriu'srher  \'cr- 
änderung  und  Erkrankung,  der  ncr\os-psychischcn 
Enchöpfnng,  der  Neurasthenie,  der  leicht  depressiven 
Zustände  k«"»nnten  sich  sehr  wohl,  ohne  zu  em'ithen 
un<l  ohne  zu  i  tl  W'ii  lien,  in  diesen  Begriff  einbeziehen 
lassen,  besonders  wenn  wir  jene  andern  Bedeutungen 
des  WorU  (i— 4),  weiche  wie  geschaffen  far  die 
Bezekhnunig  dieser  Vertlndeningen  endieinen,  hin- 
zunehmen 

^\^ls  im  Spcciellcn  die  vielbenifenen  Bezcicli- 
nungcn  Irrenanstalt  und  Irrenarzt  betrifft,  so 
giU  für  sie  zunächst  das  im  Generellen  Gesagte. 

Dass  dem  Begriff  der  Irrenanstalt  weithin 
die  gehässige  Unterlegung  in  besonders  gescharftern 
Maasse  und  so  hartnäckig  bciwoiint,  wird  ausser  den 
Vorurtbeüen  gegen  Im  im  Allgeaieinen  und  was 
damit  zusammenhüngt,  vor  allem  aucli  darin  be- 
gründet st  in,  dnss  erstens  diese  Anstalten  in  aller- 
dings längst  vergangenen  Zeiten  diese  harte  Beur- 
theilung  wirklich  verdienten,  weil  in  der  That  dort 
keine  humanen  Zustände  hemwhten,  .sie  gegeniheils 
vielfai  !i  <  >it<:  des  Sfhref  kens  waren.  Hier  bat  also 
das  Publikum  die  gewaltigen  Forlschritte  in  der  An- 
staltsfQnioige  der  Irren  nicht  mitgemadit,  sondern 
li.'llt  an  den  veralteten  Anschauungen  altztifcst,  was 
bekanntliih  durch  verschiedenerlei  Umstände  er- 
leichtert wird. 

Zweitens  aber  uiuss  wohl  dem  allgemeinen 
£mplinden  besonders  der  Ausdruck  Anstalt  als 

inigceignrt  <  i -  deinen,  weil  darin  eben  der  Begriff 
des  Krankenhauses,  der  Heilbehandlung, 
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wie  CS  zur  nditigeii  Kennzeichnung  eigentlich  nöthig 
wäre^  nfciht  tam  Amdnick  kommt 

Wir  können  und  miLssen  es  daher  als  eine  gcsonde 
und  beroi  l.ti^tr  I!cstrchuni;  anerkennen,  dass  nach  einem 
besseren  Ersalzauüdruck  gesucht  wird.  Der  UcgnA 
w Atnialt"  Ist  10  vidfadi  anwendbar  und  vdtd  auch  tha^ 
sachlich  auf  Institute,  die  mit  ilor  Krankenpflege  nichts  zu 
thun  haben,  h»1tifi?r  ungewciidL-l ,  m'  auch  auf  sr.khe, 
die  sich  nicht  einmal  mit  Menschen,  suudern  mit 
Thieren,  oder  aber  abatrakten  DtDgeo  ala  Objekten 
befassen.  Ganz  besonders  ist  er  aber  auch  für  Slraf- 
aTKstaltcii,  (  befangenen-,  Vi'rbn.-i  hcranstahen,  womit 
der  Mensch  mit  i-'ug  und  Recht  einen  abslossciiden, 
unangenehmen  Sinn  veibindet,  gebiludilich.  Doram 
möchten  wir  ihn  für  unsere  Krankeahfluser  fQr  Gei» 
slc^kranke  lieber  in  Wegfall  bringen  lassen. 

Hüduiteus  in  der  Verbindung  „Heüaustalt"  oder 
^Pflegeanatalt"  ginge  er  noch  an,  alio:  IrrenheO- 
anstatt,  Ineapflflgeanatalti  trrenheil»  und  Pflege» 
anstatt. 

Andere  schon  empfohlene  und  in  (Gebrauch  ge- 
zugcQC  Bildungen  sind  sulche  mit:  Asyl,  Heim,  Stritte, 
Heüaatt^  GenesuDgriiaui,  Hoepital. 

Wir  würden  die  FonneD:  Irrenheilstatte, 

Tr  rf*n  pftege.st.1tt«*.  Trrenheil-  uiii!  Pflege- 
ätätte  in  erster  Linie  in  Vorschlag  bringen,  eventuell 
Irrengeneaungaheim,  Irrenpflegeheim  oder 
noch  kOner  Irrenheim  für  Inenpflegeautte, 

Auch  die  Nervösen,  die  hoffentlich  retht  bald 
mul  allgemein  das  Aufnahmerecht  in  die  Irren- 
anstalten ctltallen,  dürften  sich  mit  diesen  Bezeich- 
nungen abfinden  können.  Geht  dies  «llzuachwer,  90 
jntisste  man  eben  an  Combinationen  wie:  Nerven- 
und  Irren  hei!  -  und  Pf !e  p e«? t fi  tt c  denken. 

Üb  allerdings  einem  dieser  Vorschläge  der  Er- 
folg beschieden  sein  wird,  bleibt  in  Frage:  Akade- 
niache  Erörterungen  haben  wenig  Einfluss  auf  den 
Ganc  der  ^'crhallnLssc  So  wird  es  auch  bei  der 
Benennung  unserer  Kraukenlauser  sein.  Wir  können 
nur  henunende  Einflösse  bekämpfen«  fordernde  aach- 
liche Momente  bcizielicn.  Von  diesem  Gesichts- 
punkte schien  auch  die  \  1  irlit-m;ndo  .\ns(jiriandcr- 
setzung  berechtigt  und  gerechtfertigt.  Das  übrige 
cdiaJft  die  Zeit  von  lieh. 

So  haben  auch  alte  Vorurtheiie  xosanunen  nichts 
d.igegen  vetmocht,  dass  die  Irrenanstalten  in  Wirk- 
li.  hkcit  immer  mehr  bcnützt  werden,  ihre  Plätze  so 
begehrt  sind,  dass  beinahe  jede  Anstatt  unter  einem 
Zttvid  an  Kiankenandzang  und  unter  UebeifOtiung, 
oft  beträchtlichen  Grades,  leidet.  L'mi  dies  allc^, 
troUdem  die  Zahl  der  Iirenaostalten  gegen  (rOber 


rapid  zugenommen  hat,  so  dass  auch  jetzt  noch  Neu- 
etsteltongen  allenthalben  geplant  werden  mOasen. 

So  wird  CS  auch  mit  der  Vereinigung  von  Nerven- 
kraiikni  mit  Geisteskranken  in  denselben  Anstalten 
und  zwar  den  Irrenanstalten  ergehen. 

Soviel  steht  aber  fOr  midi  fest,  dass  wir  Irren- 
ärzte selbst  hier  in  der  Saehc  fest  bleiben  und  einig 
gciicn  müssen.  Die  selbst  von  hervorragenden  Psy- 
chiatern noch  vor  wenig  Jahren  an  den  Tag  gelegte 
Scheu,  NervenheilslUten  oder  -pavQlons  mit  eigent- 
lichen Irrenanstalten  zu  verbinden ,  weil  infolge  der 
Vunutheile  gegen  Irrenanstalten  der  Zugang  von 
Patienten  fehlen  würde,  halten  wir  für  ein  unange- 
brachtes ZurOckweichen.  Wie  wollen  wir  denn  tonst 
In  der  Bekämpfung  der  Vorurtheiie  vorwärts  kommen, 
wenn  wir  selbst  schwanken? 

Beiderlei  Zustände,  psyclüsche  und  nervöse,  gehen 
in  einander  Uber  und  künnen  in  denselben  Anstalten, 
wenn  diese  nur  facharztliche  Bchatullung,  geeignete 
bauliche  Verhältnisse  und  zweckmässige  Einrü  hlungen 
bieten,  neben  einander  gepfle^  und  behandelt  werden, 
lat  dies  wahr,  so  mflsaen  wir  es  durch  die  That  be- 
wegen, dvirfcn  uns  nicht  dunh  vorgefasstc  Mein- 
ungen und  Schlagworte  schrecken  lassen.  Jeilenfalls 
passen  die  meisten  Nervösen  ihrem  Zustande  nach 
besser  in  die  Irrenanstalt,  resp.  in  geeignete,  derselben 
angegliederte  Abtheilungen,  :ils  wirklich  psychisch  Er- 
krankte in  die  nicht  psychiatri.^ch  geleiteten 
allgemeinen  und  Xer^'cnsanatorien. 

In  den  Irrenkliniken  besteht  ja  vielfach  ohne- 
hin sclion  lange  die  Verbindung  mit  der  Nerven- 
klinik. In  eigentlichen  Ptivaiirrenanstalten 
finden  sich  aeben  den  Irreti  aucli  zahbeiche  Nei- 
vOse.  Und  in  Wirklicbkeit  —  allefdings  meist  nicht 
offidell  —  lieherbei^t  auch  jede  Öffentliche  Irren- 
anstalt eine  ganze  Reihe  von  schweren  Ner^'enfallen, 
psydiisch  Nervösen  und  Grenzfällen ,  aus  dem 
Zwang  der  Verh.ältnisse  heraus,  die  audi 
hier  sich  als  die  Stfirkercn  erwiesen  haben.  Der 
Modn>  wartiM  alno  nur  no«-h  a'.if  die  Bf^t?Uigung. 

Hoffentlich  kommt  denn  nun  auch  jede  Irren- 
anstalt bald  in  den  Besitz  ihres  Nervenpavil- 
1  ris,  erhalt  die  Liccnz  zur  f rei en  A uf n  i Im e 
Nervöser  und  riclitct  si>  Ii  am  !i  eine  T'nliklinik 
für  Nervöse  ein.  Um  den  Zulauf  braucht  emera 
nicht  bange  su  sein.  Auszuschliessen  dfliflen  höch- 
stens die  reinen  Irrcnpflegeanstalten  sein. 

Die  Frage  sclb^^fündigerNcrvenheilstätten 
ist  eine  Frage  für  sich,  mehr  eine  solche  der  Zwcck- 
ndasigkeit  im  etnsdnen  Falle,  keine  Frindpienhnge. 
Heide  Institutionen  werden  sehr  wohl  nebeneinander 
Platz  6nden  und  bestehen  kfionen. 
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Schüi»  flit'  ;iii<userordentliche  Verschiedenartigkeit 
uud  Veischictlciigracligkeit  der  KiaiikheiuzusUinde 
wild  hier  eine  Scheidung  eintreten  lanten  und  den 
beiderlei  .An.stalten  das  entsprechende  Material  sichern, 
d.  h.  den  Irrenanstalten  mehr  die  Fonnen  der  Psy- 
cliisch-  Nervösen. 

Wm  zum  Schlüsse  unseni  Titel  Irrenarzt  be- 
trifft, so  habe  ich  ihn  immer  gern  und  mit  Stolz 

getragen,  nie  mich  durch  ihn  l)eschwert  gefühlt; 
hoffentlich  noch  recht  \ic\c  Collcgcn  mit  mir.  Ich 
möchte  ihu  auch  gar  nicht  geändert  haben. 

Was  er  uns  an  Ungcmacti  und  Verkennung 
unsrer  Mühen  und  Uestrcbungcii  :>citcns  der  blinden, 
in  Voravtheilen  bdangenen  oder  auch  böswinfgeQ 
^^(■IlL;e  einbringt,  mOsscn  wir,  im  Bcwusstscin  unare 
Fflkbt  ■  jedeneit  xu  thun,  eben  faianehmen.  Unsere 


Kranken  niü.Ysen  unter  diesen  Zustanden  leiden  und 
M-ir  mü&itcn  es  mit  ihnen  und  f(Vr  sie  mitmadicu. 

D»  Einage  was  wir  di^egen  thnn  kOnnen,  aber 
«uch  mit  nie  erlahmender  Energie  des  guten  Zwecks 
wegen  thun  sollen,  bt,  jeder  Zeit  df-u  Kampf 
immer  wieder  von  neuem  aufzunehmen  gegen  jeitc 
fhistem  Msdite,  keinen 'Anhieb  hingehen  cu  lassen 
ohne  krilf  tigeren  Gegenhieb  und  vor  allem 
keinerlei  Conrrs^idnpn  zu  machen.  Damit 
allein,  wenn  jeder  seinen  Mann  stellt,  werden  wir 
sdiKessUch  mm  Siege  gelangen.  Wir  verhehlen  uns 
allerdhlga  nicht,  dass  darüber  manche  Decennicn 
verstreichen  werden;  sich  in  (tiesr^r  iriisülit  Illusionen 
lünzugebeii,  wäre  das  allerx'cr  kehrteste.  Eben^ 
unzecht  aber  wSie  es  am  Erfolge  zu  versweifelnf 
weil  die  Fortsdiiitte  bisher  nur  langsame  und  mühe- 
volle waxen. 


Die  neuen  Aufnahmehäuser  der  Landesirrenanstalt  zu  Neu-Ruppln. 

Ven  Dr.  G.  MfartMeM, 


Weiter  befinden  sich  im  Baderaimi  nrn.h  je  ein 
Zapfhahn  für  Kalt-  unil  \Varm\va.s.scr  mit  ■.^us^uss- 
becken,  welcher  zur  Entiialimc  von  Wasser  ihdis  für 
Wirthschaftsxwecke  (Aufwischen  am  Moigen)  thdls 
zum  Nachfüllen  «ler  DaucrbJider  dient,  liin  Alxlnu  k 
sJlmtlichcr  Badevorschriflen  auf  wasser<liclitoin  Pcrpa- 
moidpapier  hängt  in  diesem,  wie  iu  jedem  audorcu 
Badeiaum  der  Anstalt  aus. 

Der  12  Krankenbetten  enthaltende  Wachs^lal  ist 
8ü  qn>  gross,  sein  Luflculius  fa.sst  3^(1  cbm.  Die 
Fenster  sind  ohne  Gitter,  dreitl%eil%,  die  Seileaflügel 
um  ihre  Mittelaxe  drdibar.  Ihr  Gbs  ist  von  ge- 
wöhnlicher Starke  (in  den  Einzelzimmern  10  mm 
stark).  Die  Fenster  schlicssen  bindig  mit  der  Wand 
ab.  Fenstervorhänge  feldea  au«  «anitäreu  (stünden 
in  den  BetbAumen,  was  jedoch  kaum  anffflllt,  infolge 
des  gleichmässig  wei.ssen  Anstrichs  der  Fenster  und 
der  oberen  Wandhrilfic  Der  IJchts-  hulz  wird  ge- 
walirt  durch  sieh-  un<l  ausstelibare  Brettchen-Jalousien. 
Die  Beleuchtung  geschieht  dundi  GasglQhlidit  in 
Wandlatemen  mit  didtcm  Glas,  Zur  Nadit  werden 
kleine  grüne  Vorhänge,  soweit  nothitr,  ».'fi-^^czu^^cn. 
Ein  heruQterklappbarer  Reflektor  vuu  ]x>lirtem  Blech 
konoaDtritt  dann  weiter  das  Lidtt  auf  die  nächste 
UmgelMmg  der  Laterne,  damit  dort   dem  Wachi>er- 

sonal  event  ebe  einwandheie  fieachAfUgung  skh  er- 


mögliche. -Ms  .Sitzgelci-enlicit  <lient  dem  Personal 
ein  einfacher  Würfet  aus  fester  Rosshaaipolsteriiiig  mit 
gcfirnistitcnt  Segciluchbczugc.  Endlich  befinden  sich 
anstelle  beweglicher  Nachtstfihle  in  diesem  Saale  x 
freistehende  Spülclosets  mit  Steingutbe<k<;n.  Die 
.•^pülung  wird  in  Gang  gesetzt  durch  einen  in  flcr 
Wand  befindlichen  Druckknopf.  Bewegliche,  leichte 
et««  I  Va  m  hohe  Schinne  entaohen  ihre  Benutz- 
ung, soweit  angüngig,  den  Blicken. 

Mit  diesem  W;u  hsaal  ist  ein  Ncbcnwachs;ial  ver- 
bunden mit  g  Kranken'  und  einem  Wärteriubett  und 
70  qm  GnmdfUlche.  Die  Verbindung  wird  hetgestdlt 
durch  eine  Doppel.schiebethür  von  2  m  Brette. 
Jeder  Flügel  ist  offen  ider  geschlossen  durch  ein 
in  der  Thürfüllung  gelegenes  Schloss  feststellbar. 
Hinter  diesem  Nebenwachsaai  liegt  dann  noch  ein 
Schlafs;utl  für  >>  Kranke  und  2  bis  3  W.lrteriniwn. 
Für  diese  beiden  S."Jf  s»f'ht  ein  Spüldoset  im  Neben» 
waclisaal  zur  Verfügung. 

Neben  dem  Wadiaaal   liegen  feiner  2  Einiet- 

zimmcr  von  solcher  Gcrilumigkeit  f::.!  qm  Fläche, 
So  Cubus),  tiass  sie  i\öthigcnfalls  aucli  2  bis  3  Kranken 
ziur  Unterkunft  dienen  können.  Zur  besseren  Ueber- 
wachung  besteht  ihre  Thör  in  ihrer  oberen  Hslfte 
aus  10  mm  starkem  Glase.  Die  Schallis/jlirung  durch 
dieselbe  ist  eine  vortreffiicfae,  wie  bei  xeitweiiiger 
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Unterbringung  recht  unruhiger  Elemente  in  ihnen 
festgestellt  werden  konnte.  Ihre  Beleuchtung  em- 
pfangen sie  durch  ein  Glühlicht  in  einer  Nische  über 
der  Thür. 

Besondere  Erwähnung  mag  noch  eine  Einrichtung 
des  Wachsaales  finden:  ein  Wandschrank  mit  Thüren 
auf  jeder  Mauerseite,  weKrher  zum  schnellen  Wegstellen 
der  nothwcndigsten  Reinigungsgeräthe  (Schrubber, 
Eimer,  Kchrichtschaufcl)  dient,  damit  diese  nie  den 
Kranken  in  die  Hand  gcrathcn  können. 

Mit  dem  Wachsaal  steht  wiederum  in  un- 
mittelbarer Verbindung  der  Tagr.ium.  In  Anbetracht 
der  aui^edehnt  anzuwendentlen  Bettruhe  bei  den 
frisch  aufgenommenen  Kranken  erscheint  sein  Inhalt 
von  80  (|m  ausreichend.  Ein  mannshohes  Oclpanccl 
von  blassgrüner  Farbe  mit  einer  Bordüre  von 
Kastanicnblattcm  gicbt  ihm  ein  freundliches  Aussehen, 
welches  belebt  wird  durch  rothe  Farbe  der  Möbel  und 
der  übrigen  Holzthcile.  Die  Beleuchtung  besteht  aus 
3  Glühlampen  mit  Dauerbrennern  —  eine  gros.se 
Annehmlichkeit  für  die  nächtlichen  Revisionen  des 
Arztes.  Eine  I^mj>c  davon  ist  tief  hcrunterziehbar, 
ein  Vorzug  wieder  für  abendliche  Beschäftigung, 
während  llnzuträglichkeiten  sich  kaum  gezeigt  haben. 
Die  zweitheiligen  Fenster  haben  Uebcr  -  und  Zug- 
gardinen, Eine  GlasthOr  führt  hinaus  auf  die  2 1 ,6  m 
lange,  m  breite  Veranda,  welche  den  Kranken 
nicht  nur  Bewegung,  sondern  auch  Bettbehandlung  in 
frisciicr  Luft  ermöglicht.  Zu  diesem  Zwake  führt 
eine  andere  Glasthür  in  den  Ncbenwiichsaal. 

Die  llauserkc  neben  dem  Tagraum 
ist  eingenonunen  von  Spülküche,  Abort 
und  ßescnkammer.  Um  den  Abort 
unmittelbar  vom  Tagesraum  aus  zu- 
gangig  zu  machen,  tritt  die  Thür  der  Spül- 
küche zurück  und  es  bildet  sich  so  eine 
Nische.  Der  der  Abortlhür  gegenüber- 
liegende tote  Winkel  ist  ausgefüllt  durch 
ein  Doppelwaaclibeckcn,  dessen  bereits 
Erwähnung  gcthan  wurde.  Es  bietet 
ausserdem  den  Kr.inken  Gelegenheit, 
sich  selbst  jcilcr  Zeit  frisches  Trinkwasser 
zu  ciunehnicn.  .\ucli  im  Abort  finden  wir  wieder  Spül- 
closeis.  Durch  den  Al>i>rt  ist  die  Besenkammer  zugüngig. 
Die  S|)ülküche  hat  Glasthür,  Spülbecken  mit  Kalt-  und 
Wamiwa-sserleiiung,  Wandst  hrank  mit  Heizschlange  zum 
Warmhallen  der  .Sjwisen  und  enthält  den  Fenispre*  her 
des  Hauses.  Die  Garderobe  befindet  sich  hinter  dem 
AufnalirnezimmQ}. 

Von  einem    ^g^onderen   Wärterinnenzimmcr  in 
j-ijhige  Kranke  wurile  .Abstand  ge- 
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im  .\ufnahmezimmer ,  wenn  sie  nicht  das  in  einem 
andern   Hause  belegene  Wärtcrinncnhcim  benutzen. 

Die  Eintheilurig  des  ersten  Sto<  kcs  entspricht  der 
Hauptsache  nach  der  des  Erdgeschosses.  Nur  be- 
findet sich  hier  statt  Aufnahmezimmer  und  Garde- 
robe eine  Wohnung  w«jn  zwei  Zimmern  für  einen 
Arzt  oder  Oberin.    Als  Garderobe  dient  nebenbei 


Aufnatimehaua  fßr  unruhls«' Frauen. 

d:ts  Untersuchungszimmer,  welches  als  solches  hier 
weniger  benutzt  wird  ;  zu  diesem  Zwecke  sind  mehrere 
Schränke  noch  aufscsitclit  worden.  In  den  Uirtcr- 
suchungsbcttcn  schlafen  übrigens  —  iialüilicli  unter 
Benutzung  anderer  Bettwäsche  —  nachts  die  Ab- 
theilungs  Wärterinnen. 
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diesem  I/ause  ^ 

A'^  '^r,x^je  Wärterinnen  sitzen  gelegentlich 


Qrundriaa  sum  Aufnahmehaua  für  unruhige  Frauen. 

I.  ZiiiiMicr  für  Wäilci inrirn.  t  Auriutinie- und  Besiictis/imiiicr. 
ja  Vorflut  4  Ttej»!!*.  5  Spillküche.  6  Watchnisrhe  7.  Klei- 
ikrjbUKC.  8.  .Mwrt  un«l  Bcsonkainmer.  9.  TaKraum.  10  SctiLil- 
itmmcr  <Ier  Wiirtcriiincn.  11.  /iniiiicr  ftlr  3  Kr.  12,  Nclicii- 
vr.-ichsaiU  (8  Bttlen)  13  Wnchüuil  (14  Hellen)  14,  IJ,  16. 
KinicUimmcr.  17.  Zcllcnllur.  18.  Watch-  und  Baderaum. 
10  Schlaf»a.il  (5  H«tlen). 

Das  Haus  enthält  ausserdem  noch  einen  Wasch- 
keller mit  Trockenapparat,  den  Heizkellcr  mit  der 
Niedcrilruck<lainpfheizung  und  den  nöthigen  Kohlen- 
kellem,   cnillich    im  Dachgcachoss   neben  Kleider- 
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kammcm  noch  4  zwdfenstc^  Oadizünmer  fttr  ge* 
l^entliche  Benutzung. 

Das  AtifDahmdhau$  fAr  umvh^e  Kianke  ist  nach 

einem  anderen  Typ  gebaut.  Es  i.st  verhflltnissniflaa% 
selten,  dass  Aufnahmen  unmittelbar  hiei  hineinkommen. 
Erfreulich  uit  sehen  wir  es  ja,  dass  Kranke,  die  sich 
vorher  in  groner  Errqsung  beiden,  sowie  sie  in 
unsere  Pfl^e  gelangen,  sich  sofurt  erheblich  beni- 
hipen.  Wenn  irgend  möglirli,  «in!  deshalb  zunächst 
die  Aufnahme  in  das  ruhige  Haus  versucht  Au» 
cBesem  Grande  konnte  auf  die  unmitleibare  Ver- 
bindung „Aufnahmezimmer-Bad-Wachsaal",  verzichtet 
werden.  Es  findet  sirli  zwar  aucli  liier  zunnehst  ein 
Aulnahmezimmer,  welches  von  der  Treppe  durch  einen 
kleinen  Vorflnr  sogSogKch  ist,  aber  es  dient  mehr  als 
SW^zimmcr.  Dahinter  liegt  ein  Zimmer  fürWärterinncn, 
namentlich  für  erlrarikfe,  während  sirli  daneben  ein 
Zimmer  für  ürzilichc  Untersuchungen  befindet. 

Von  dem  Vorfiur  wie  dem  TreppenOor  gelangt  man 
in  einen  Tagesraum,  welcher  durch  die  ganze  Breite 
des  }Iauscs  dnrcligelit  .\tjrh  hier  ist  ja  mit  einer 
grossen  Zahl  Bettlägeriger  zu  rechnen ;  der  unruitigen 
Art  der  Kranken  wegen  ist  er  jedoch  mit  105  qm 
erheblich  grösser,  als  der  Tagraum  des  ruhigen  Hauses. 
Auf  der  anderen  Seite  der  Trepi>e  findet  sich  auch 
hier  die  SpülkQchc  nüt  einer  Vomische,  um  den 
Zu{jhog  som  Abort  frdzntaaseo.  Hier  Ist  jedoch  bei 
den  etwas  grösseren  Raumvcrbältnissen  des  ganzen 
Eckbaues  hinter  den  Abort  noch  das  Garderoben- 
zimmer gelegt  worden ,  welches  seinen  Zugang  von 
der  %>Qlkflche  aus  hat  Ata  Besenkammer  dient 
dagegen  ein  Verschlag  im  Abortraum.  Die  der 
Aburtthür  gegenüberllr-gciide  Nische  enthalt  auch  hier 
eine  zweifache  Wascligclcgcuheit. 

Aus  dem  Tagraum  gelangt  man  weiteihin  ui  einen 
etwa  die  Hälfte  der  Tiefe  des  Hauses  einnehmenden 
(Neben-)  Wachs;ial  für  6  Kranke.  Die  ajiderc  Hälfte  ist 
nuchmals  gethcüL  Hier  findet  sich  svinflchst  ein  Sclilaf- 
ximmer  fOr  3  Wärterinnen.  Dieses  Zimmer  hat,  damit 
abends  vom  Ausgimg  heimkehrende  Wärterinnen  die 
Ruhe  des  Wachsaales  nicht  stören,  noch  einen  besonderen 
Zugang  vom  Tagrauin.  Daneben  beündet  sich  ncK.!» 
ein  Zimmer  fOr  3  Krankfc  Ans  dem  NebenwachsaaJ 
fuhrt  eine  Dopi^elflttgclthür  in  den  Hauptwachsaal, 
wcldiei  bei  105  qm  Fläche  14  Krankenbetten  cnlliäU. 
An  ihn  schliesat  sich  tin  nnmittelbar  zugängliches 
Sinzdammer.  Zwei  wettere,  (dr  bewnders  laute 
Kranke  bestimmte  Ein/el/iinmcr  haben  einen  kleinen, 
ab  Schallfänger  dienenden  Vorflur.  Neben  diesem  be- 
findet sich  der  Wasch-  und  Baderaum  mit  3  Badewannen 
und  der  n<tthigen  Anzahl  Waschbecken.  Die  letzte 
Hsusecke  endlich  nnomt  em  Schhfsaal  für  j  Betten 


ein.  Für  diese  WachsSle  sind  Di  ip;jelwa<  lien  bestimmt, 
während  alle  anderen  VVairtcnnnen  in  dem  oben  er- 
wähnten Zimmer  schlafen,  bessere  Ruhe  dort  fodend, 
doch  ftlr  den  Fall  der  Notli  leicht  errächbar. 

Kiibiprei  heiid  der  Art  der  liier  zu  behandelnden 
Kranken  sind  die  Fenster  durchweg  mit  starkem 
(10  mm)  Glase  vereehen.  Dutdi  Dreidkeilung  md 
Drehbarkeit  der  Seitenflügel  wurde  dagegen  dna  eigent» 
liehe  Vercjifterung  seihst  hier  entbehrlich  g^emaeht. 
Auch  die  Einzelzimmer  sind  möglichst  fest  consiruirt 
Sie  haben  das  Fäets'adie  FeMter.  Auf  eine  Ve> 
randa  ist  in  diesem  Hause  verzichtet  worden  in  An» 
betracht  de>  Umstandes,  dass  den  unruhigen  Kranken 
doch  wohl  nur  zum  geringen  Bruchtheil  ihre  Be- 
nutzung wtbde  gestattet  wenlen  können. 

Im  tibrigen  Lst  die  Einrichtung  der  Abtheilungen 
wie  im  antlcrcn  Hause,  namentlirh  auch  inbezug  auf 
feststehende  Spülclosetts  in  den  Wachsalcn.  Auch  hin 
ist  im  ersten  Siodc  eine  Wohnutag  Ibr  einen  Arzt  oder 
Oberin,  ImDachgeschoss befinden  sii  h  Sf  !il af-undWohn- 
rflume  für  sämmtlichc  Nachtwachen  der  Fraucnscitc. 
Fast  von  Eröffnung  der  Anstalt  au  wurde  das  System 
der  ständ%en  Nachtwachen  emgefOhit,  stels  beibe- 
halten untl  erweitert.  Aus  dieser  Thalsache  crgiebt  sich 
ohne  weiteres  unser  Urtheil  über  seinen  Werth.  Nur 
die  zweite  I'er&on  der  Doppelnachtwachen  wird  als 
Wechsriwadie  von  dem  Peisonal  des  Tagesdienstes 
gestellt  und  zwar  mit  halbnächtiger  Abkisung.  Bereits 
bei  metnern  Ab<ran!je  am  t.  Ajiril  \.  1s.  bestanden  bei 
einer  Zaiii  von  040  Kranken  (Frauen)  10  ständ^e 
Nachtwadien,  welche  ihre  Thflt^at  auf  240  bis 
250  Kranke  erstreckten. 

Zur  Beurthcilung  dieser  beiden  Neubauten  der 
Ruppiner  Ansult  dürfte  endlich  der  Kostenpunkt 
heranzuziehen  sein.  Die  ausserordentliche  Hohe  der 
Anforderungen,  welche  für  die  Provinz  Brau  ' 
bürg  der  nicht  genug  anzuerkennende  Giundsali  lUrci 
Verwaltung,  sAmmtliche  Geisteskranke,  Epileptische 
tmd  Idioten  in  eigenen,  ätxtlich  gleiteten  Anstalten 
zu  verpflegen,  mit  sich  bringt,  rechtfertigt  vmd  fordert 
anderererseits  möglichste  S]>arsamkeit.  Wenn  mir 
auch  der  Kcchnungsabscliluss  für  die  Neubauten 
nicht  zur  Verfägung  steht,  so  ist  dodt  nach  mir  ge- 
wordenen Mittheilungen  anzunehmen,  dass  der  Kosten- 
punkt des  eirudncn  Krankenbettes  in  ihnen  mitsammt 
der  inneren  Ausstattung  3000  M.  nicht  übersteigt. 

Zum  Schluss  ist  es  mir  eine  angenehme  Pfficht, 
Herrn  Director  Dr.  Seile  für  die  mir  gestattete  Mitarbeit 
l)ci  dem  Entwürfe  dieser  Häuser  Und  die  Erlaubniss, 
sie  zu  beschreiben,  sowie  dem  Herrn  Landcsbaurath 
Professor  GOcke  für  die  Uebetlaasnng  der  Fttne  tu 
danken. 
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—  Die  74.  ordendiehe  Generalversaminlung 

des  Psychiatrischen  Vereins  der  Rheinprovinz 
findet  am  Sanislag,  den  12.  Noveuibet ,  Xachmittags 
1  V>  Uhr  in  Bonn  im  Hotel  Kley  statt.  Tages- 
ordnung: Geschäftliche  Mitlheilungen ;  Aufnahme 
neuer  Mitglieder.  Vortrage:  a)  Foerster-Bonn,  Psy- 
I  hialn.s(  tic  Streif/.Qge  durch  Paris.  b)  Thomsen- 
BoDD,  Klinisches  Ober  Zwangsvorstelluogeo.  c)  Rumpf- 
Bonn«  Ueber  ArterioaUeroBe.  d)  Steiner-COln,  Ueber 
eiae  Neubildung  im  "lieien  Halsm.irk. 

—  Die  höchst  belclagenswerthen  Zustände 
der  Irrenfürsorge  in  Belgien  schildert  Dr.  I.entz, 
der  Nestor  und  zugleich  der  erfahrenste  unter  den  belgi- 
sdien  Irrenärzten,  Inspecteur  adjoint  des  asiles 
d'aliencs  de  Belgique,  gelegenilii  h  eines  im  Laufe 
dieses  Jahres  in  der  Academie  royale  de  m^decine 
»1  Brflssd  gehaltenen  Vortrages  Ober  Volkshenstatten 
für  arme  Tuherkul''is<:'  und  über  die  private  Initiative 
bei  der  (irü)idung  solcher.  Zur  Dariegung  der 
Schattenseiten  (icr  PiivatwohlthUtiglceitsinstitute  führt 
er  die  belgiischeti  InreDanatalten  als  Beispiel  an  und 
schreibt*): 

II  existe  en  Belgique  un  Service  trcs  import.inl 
qm  a  et^  completement  abandonne  k  l'initiaüve 
priv^*):  c'est  ceiui  de  PhospitaHsation  desalienes;  je 

(fis  <j  ini[il'  tenient,  car  sur  les  cinquante  etaliüssemcrits, 
I  on  cn  excepte  le  depOt  de  l'hopitai  Saiiit-Jeitn, 
il  n'y  en  a  pas  an,  m6me  ceux  de  l'Ktut,  qui  soit 
e3tclusivement  gcrc  par  les  pouvoirs  publics.  L'ini- 
tiative  privec  a  donc  t-tc  la  mattresse  absuluc;  eile  a 
raeme  clc  stimulce  par  les  in.spections  de  1  Ktat.  Eh 
bieo,  voyoQS  ce  que  vaut  le  Service  ainsi  icmis  k 
rinitiative  priv£e,  surtout  au  point  de  vue  m^ical, 
car  c'est  en  definitive  celui-ci  tjui  en  constitue  la 
caractcriittiquc  et  r|ui  donne  sa  valeur  ä  Tensemblc 
de  rorgani.smc;  voyons  si  rorganisfttioii  medicale  de 
nos  dsilcs  Tcpond  reellenient  aux  exigences  de  la 
scicnce  moderne  et  aux  progrcs  «lu'elie  a  rcaliscs 
aillcurs. 

Et  tout  d'abord  je  ne  parierai  pas  de  lappred- 
adon  peu  flatteose  qu'en  ont  emise  les  midedns  alle- 

raaiids,  linllandais  et  frain.ais  qui  ont  pris  part  au 
Cungti:$  de  l'ajaisUince  de^  alic-ncs  ä  Anvers;  je  ne 
parlaai  pss  des  oonsid^rations  encure  moins  flattcuses 
qui  ont  pani  dans  certain  joumal  ettanger,  et  qui 
sont  loin  d'otre  ä  l'eloge  de  notre  mededne  mentale 
et  de  tii 'S  iiirdecins  aliuni.stes:  je  ne  desire  citer  que 
des  faits  dont  la  reaiite  et  la  viUeur  ne  puissent  etre 
cootestes. 

Le  prctiiicr  de  ces  faits  L'>t  rclatif  au  ii'iiiiljrc  des 
mcdcciiisi  aiiaciics  ä  nos  dificreiiu  asiles.  Alors  que 
dam  la  plupart  des  \>,i\h,  rAIIemagne,  TAl^leterre^ 
la  Hullande  surtout,  les  etabiissements  comportant 
une  population  de  500  k  1,000  malades  posscdent 

*)  Ilm  den  Bhtrlmfit  «eimr  Scbilderwit  nidrt  dureb  £e 
Uebcodsasv  AMin^  tn  tteBt  sebca  «»  hier  du  Urtoil 
wieder. 

**)  nimlidi  den  tctocUiclMa  Genoeteeschaitea. 


tous  de  dnq  ä  dix  niMedns,  tous  aü^tites,  tous 

residant  ä  l'asile  et  s'occupant  exclusivemcnt  de  son 
Service,  ces  memes  asiles,  avec  une  {>upulation  a  peu 
pres  identique,  ont,  en  Belgique,  un  seul  medecin, 
non  resident  et  la  plupart  du  temps  livic  ä  une  sur* 
men.inte  clientele  privee;  il  y  a  m&ne  teile  localite 
oü  deux  grands  asiles  n'ont  qu'un  seul  specialiste. 
Que  peut  foire  un  seul  m^dn,  — j'ooets  le  mede- 
cin adjomt,  qui  n'est  pas  afi^niste,  ne  s'ocrupe  pas 

de  la  sp<'(,  iaütc  et  ne  traite  que  (luelijues  malades 
inddents,  —  i|uel  bien  peut  faire  un  seul  me<lecin 
l^nnt  Charge  de  soo  ä  goo  aJienes?  Que  peut  valoir 
un  servire  ainai  rcduit?  Aussi,  voyez  les  rcsultats; 
trois  gtands  progres  ont  caracterise  ces  demieres 
trente  annees  de  l'evolution  psychiatrique :  le  nores- 
traint,  le  traitement  par  ralitement  avec  bains  pro- 
Umgis  et  I'exten^äo«  du  «ysüme  famiKal.  UADemagne, 
la  Hollande,  r.^rii;Ieterre,  la  Fiance  mrme,  snuvent 
si  r^tive  aux  Innovation«!  etrangi  res,  ont  toutes  rivalise 
de  l&le  dans  l'applicatioii  de  reu  prindpes  de  traite- 
ment aux  malades  de  leurs  asiles.  Belgique  seule 
est  restce  inerte  et,  je  dirai  plus,  eile  s'cst  montrcc 
relive:  des  alienistes  beiges  ont  fait  une  oppoMtüm 
sourde  aux  prpgr^  des  pays  voisins. 

Depuls  de  longues  annies,  fAi^etene,  l'Alle- 
ma^ne  et  la  Hollande  ne  connaissent  plus  une  en- 
trave :  il  y  a  ä  peine  une  anmie  qu'en  Belgique  un 
seul  asile  a  introduit  le  no-restraint,  et  cncore  dans 
des  conditions  materielles  qui  semblent  taisser  k 
dcsircr;  partout  aillcurs,  le  restraint  rcste  en  plcine 
vigucur. 

Depuis  de  lungues  annees,  le  traitemeDt  par 
l'aliiement  avec  bains  pnHongd  est  deveou  gCnted 

CM  .\I!cma:;nc ,  cn  .'\iii;lctcrTc  et  en  Ilutlatide,  oi  a 
«tonne  dans  ces  dificrcntes  coiitn'cs  les  iiiciileurs 
lisultats,  tout  cn  susdtant  les  plus  graiKk  eloges.  Faa 
un  tnededn  beige  n'a  eooore  eu  la  vo!ont6,  le  courage 
ou  mcmc  le  pouvoir  de  Tintroduirc  dans  son  asile; 
ou  plulot,  je  mc  Irompc,  un  seul  confrcre  a  eu  cette 
audace,  et,  coosiderer  rupposition  qu'a  susdtee,  les 
dtfßcult£a  qu'a  rencontrto  sa  tentative,  on  se  de- 
maiidc  Ci  iiiincnt  il  a  eu  t'encrgie  n^-cessaire  jv.ur 
ptrsisici  dans  la  voic  ou  il  s'cst  engage  et  oü  encore 
il  n'avait  fait  que  quelques  esaaia  Uaa  tinddes  et 
bien  anodins. 

Enfin,  l'cxlcnsion  et  Ic  dcveloppement  du  Systeme 
familial  fi  rmenl  le  dcrnicr  faisceau  de  cel  etiseiui>lc 
de  prugrcs  realis^  par  la  psydiiathe  moderne  daus 
le  traitement  de  la  folie.  Si  un  pays  devait  tenir  k 
hl  iiTicisr  do  dcfendrc  le  svsti-me,  1  "est  ccrlcs  la 
Belgique,  elic  qui  a  vu  nailrc  la  colonie  de  Ghcel, 
oä  l'aliene  vivait  dcja  cn  libcrtc  ak»S  que  pBJtOttt 
aiüetus  l'asile  lui-memc  n'cxistait  pas  encore  et  que 
la  prison  £tait  le  seul  rcfuge  de  la  folie!  Eh  bienl 
chuse  triste  a  dire.  il  a  fallu  qiic  iIcs  Atrangers  vinsscnt 
chez  nous,  dans  la  patrie  mcme  de  Gheel,  prendre 
la  difenae  du  patronagc  famiUal,  alors  que  nos  propres 
aiienisles  n'ont  eu  pour  le  sjrsteme  que  de  l'in^i- 
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rcncc,  des  ciiüqucs,  voirc  mr-im;  du  blume.  tt  te 
spectade  triste  et  navranl,  cc  s<jnt  les  m^ecins  ilc 
t'initiative  privee  qui,  avec  une  .penible  uiianiinit6, 
l*ont  donne  anx  itnngen  stupifatts.  Alots  qtie  ceux 
ci  n'avaient  pour  notre  Organisation  familialc  quc  de 
l'adniiralioa  et  des  t'-logcs,  il  a  fallu  quc  nu^  incdc- 
dns  viinacDt  en  anx.indrir  la  valcur  et  eu  contesler 
les  avantages.  Jamais  l'initialivc  privtc  nc  in'a  paru 
plus  insufrisantc;  plus  pariiatc  et  plus  inesquinc.  II 
faul  lirc  les  comptes  rendus  du  Congros  de  i  Hssis- 
taDoe  des  ali^nes  tenu  ä  Anve»  en  1901  pour  sc 
rendre  compte  de  Toaprit  etroit  qui  domine  la  snence 
mentale  beige  et  de  la  m'Uhu-  l.n>tili[i'  i|u"\  ,1  n-n- 
tontrec  Ic  syslime  faniiit.il  ucigc.  El  cela,  ccst 
I'oeuvre  de  l'initiative  p>rivee!  Je  nV>seiais  vous  danner 
moi-mcinc  l'cxplicatioa  de  ce  fait.  rertes  ciran{;e, 
d'u&c  des  plus  belles  contjuetcs  de  la  psychiatrie 
pratique  discicdilce,  prestjue  vilipendee  dans  le  propre 
pays  qui  i'a  vue  naitre,  se  developper,  prosperer,  et 
d'ou  eile  a  aervt  de  modele  aux  autra  nations;  je 
mc  ])erinettrai  i  i,  |jfii*laiil  ilf.-  '.iras  rappeler  ici  les 
paroles  d  un  des  assisianls  au  Congies  qui,  avec  une 
iraacbiae  (out  h  Tait  identifique,  quoi({ue  bien  tudes- 
que  et  peut-eire  trop  brutale,  a  c<  rit  les  lignes  qui 
nüvent:  „n  est  donc  ividcnt  que  les  cuminunautis 
eil' I  il  .iIls  s'cichament  de  toutcs  Icurs  forces  coutre  Ic 
Systeme  fiuuilial,  car  l'exteiuion  de  oelui-ci  ne  peut 
que  leur  laire  perdie  ime  partie  de  leun  malades  et 
en  tout  cas  (liniimier  les  entrees  dans  IcUT^i  asücs  — 
et  ainsi  Ic  tapiUil  enj^agc  sera  beaucuup  inoins  reniu- 
nerc.  En  consequcnce,  le  pcre  A..,  et  Tun  de  ses 
m^ecio»  en  chef  out  fait  uoe  violente  Opposition  au 
syttime  fuaiBa]  en  g^n&al,  et  en  particnlier  ä  son 
Mtension  a  uti  ])Ius  grand  numbre  de  nuilades." 

Voilü  ce  que  vaut  l'initiative  pnvee  dans  les 
questioas  d'oTganisation  hospitaliere  du  «ervice  des 
alienes;  je  ne  crois  ]>;is  exa<:ercr  cii  affirrriaist  i(iie,  en 
ce  (jui  concenie  ia  v.ticur  du  tiaUcajciU  lacdical  pro- 
prement  dit,  eile  a  en  grandc  partie  fait  faillite. 

Partisan  fanatique  de  liberte  et  d  individualime, 
c'eM  ä  r^et  quo  j'cmets  cette  opiuiun;  veosnt  d*uii 
adveisaiic  lir-  IiiiIim  i.-ntioilllisiU^  cUe  It'eii  ACquiert 
quo  plus  d  importiuvce. 

Dans  un  discours  prononci  dans  cette  enoeiate  en 
189Q,  ä  propos  de  r.is^tstance  dc<.  »•i)ilc|iliijucs,  j'avais 
encore  coiuiervc  mes  hlusions  :  l'expcrietitc  est  nial- 
lu'uiLusement  venue  depuis  kws  le*  disaiper  une  si 
une. 

Ainsi,  dans  le  tlumaine  si  al)andi(nne  <le  I  hospi- 
laKsalion  des  rpileptiques,  qua  putduit  linitiativc 
priv^?  Ricn  ou  prcque  tiea,  car  le  petit  asile  pour 
enfants  i'-pileptiqucs  (jtii  s'est  fonde  doiant  un  laps  de 
pliLS  de  dix  annces,  n'est  lä  que  |> rar  attester  sun 
lamentable  wbec;  et  en  plus,  rorganis,uion  medicaie 
de  cet  etablisscment  n'est  certes  pas  ä  la  hanteur  de 
Celle  des  Instituts  simiiaires  des  pays  v<)isins. 

je  puis  fli»nc  rondurc  que  si,  dans  Ic  seivice  tlcs 
alienös,  l'initiiitive  privee;  a  pcut-ötre  founii  la  quanlit/-. 
-eUe  n'a  certes  pas  (oumi   la    qualitc;   I  orjjanisation 


incdi<-alc  et  scicntifique  des  asiles  beiges  est  de  bcau- 
coup  infericure  ä  cclle  des  asiles  allcmands,  anglais, 
hollandais  et  mcme  fran^ais.  £t  nous  ne  sommes 
malheureusement  pas  seub  de  cet  avis  :  un  des  pro- 
curcurs  du  Roi  qui  unt  Ic  plus  consdcncieiiscment 
rcnipli  Icur  niission  düispcctiun  et  de  surveillauoe 
abonde  dans  n<)tri-  scns:  croirais  manquer  ä  tous 
nies  de\<)i)s,  t'-ciit-il,  si  je  ni';ihbtcnais  d'ajouter  que 
j'ai  la  ctihvii  lioh  la  )>lus  al>solue  quo  los  alicnes  inter- 
nus dans  la  niajcui«;  ivartic  des  asiles  s'y  trouvent 
dans  les  conditioos  les  plus  deplurablea  au  poinl  de 
vue  de  leur  traitement  mcdical.  Ce  Service,  tel  qu^il 
<;■-(  ai  tuellenicnt  urf^aias«' ,  est  totaleir.ent  iir--tiffivant 
jMjuf  nc  |)as  tlire  cuiupiöicmcut  nul.  L'unique  mödecin 
—  et  l'atljoint  n  cst  qu  un  piaticien  de  fa(,ade  — 
auquel  est  cunfic  le  surt  de  centaincs  d  alienes.  ne 
|m;uI  sufllie  ä  sa  tache  d'autant  moins  que  la  clientcle 
civile  absorbe  la  plus  grande  partie  de  sa  journee  et 
qu'il  ne  consacre  ä  celle  de  l'asiie  que  le  surpius,  c'est- 
ä-dire  k  peine  deux  heures  par  jour:  auan  se  bome- 
t-il  ;i  proiliguer  ves  s.  ins  ,,ti\  tnaladics  inddentcs  des 
pensionnaires,  sans  se  pfcuccupcr  de  l  artcction  dont 
ils  peuvent  rtre  atteints  et  inoins  emorc  du  regime 
moral  dont  rimportance  dans  les  agiles  d'aliönes  est 
cependant  tres  considerable."  Et  M.  le  puKurcur  du 
Roi  tcniiinc  en  dLsant:  „Ce  n'est  pas  la  preinitTC 
lois  que  je  äignale  cette  Situation  qui  constitue  un 
veritable  scancble,  niais  toujouis  avec  le  m^e  insuc» 
tx's."  Or,  comiTic  I  i  fn  ifettion  du  scrvicc  mcdical 
doit  ütic  le  but  pnii<.ip.il  de  r<ruvre  sanatt>rialc ,  j'ai 
donc  le  droit  daflirincr  que  l'initiative  piivt'e  est  in<-a- 
pable  de  l'assuier  dans  les  oonditions  requises  par  la 
9Qcnoe> 

Personalnachrichten. 

—  Halle  a.  S.  Dr.  med.  (kistav  Asi  haffcn- 
burg,  leitender  Ar/t  der  Alitcilung  für  geisteskranke 
Verbrecher  am  Strafgefiingniss ,  erhielt  einen  Ruf  als 
ord,  Mit^äi'l  luiit  Ti  if.  f'.ir  Psydiialric  an  die  Aka- 
demie [Qr  prakt.  Mci-lizinin  KOln  und  abärztl.  Direktor 
der  Krankenanstalt  in  Lindenbuig. 

PBRHYDBOL. 

Um  der  mehrfach  c^uistatirten  Tliatsadir  \.>rxu- 
beugen,  dass  Acrztc  und  Patienten  im  Zwisrhenliamicl 
statt  des  gevrtlnschtcn  und  für  viele  therapeutische 
Zwecke  allein  geeigneten,  absolut  chemisch  reinen, 
.30%  igen  Wassentofliiuperoxj'd  es  ein  anderes  Wasser^ 
stoflisuperoxyd  erhalten,  hat  die  rhem.  F  il  rik  vnti  E. 
Merck  in  Darmstadt  sich  für  ilur  Produkt  die  Be- 
zeichnung „PcThydrol"  schätzen  lassen.  Das  Merrk'sche 
Präparat  gelangt  nun  n\it  der  Etiqucttc:  „Perhydn.l, 
WasserstolTsnt'KTOxyil  Merck  absolut  «.lurefrci,  chemisch 
rein,  30  Gewichtsprozente  HiOj  =  ino  Volumprn- 
rente  enthaltend"  in  Verkehr.  Wenn  der  Aizt  in 
Znkonft  nur  die  kunee  Bezeichnung  „Perhydrol"  an- 
wendet, so  ist  jpfic  Suhstituirung  des  absolut  dieniisdi 
reinen,  hochi>tozcntigcn  Wasserstüffsuperoxydes  durcli 
ein  minderwerthjges,  mdir  oder  minder  sAurdialliges 
Produkt  ausgesdilosscn. 


fui  dni  Ii.  r,  ,.ir.:uc.it  i  Ii  :  (HH-tü-l  Dr.  J.  I;rr<.,r,   l.obKnitr  tScfairsm). 

Sdltn-i'  ilcr  In^^Tdti-n.inii.ihiMr  j  T.ige  r>>r  der  Au^uil»-.    ■  V'^Utj;  vr«  Cart  lI»rliol4tii  IIkM*a.S 
HayosaHUw'wJM  Uwitdnwluüni  (Grbr.  Wo'ITl  ir<  tUH»  «.  Sv 
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Bc«tellung«n  nehmen  }c><le  Rw^hhaTMilunf ,  die  Post  «owie  die  Verla^bucbhandlun^  vi>n  Carl  Marbold  in  HaII«  a.S.  «nmeK*!** 
Intetti«  werden  fUr  die  jtptlüf«  Peticwile  mit  40  Pif.  berechnen.    Hei  Wiederbnhing  Iritl  EnniUnrun(  ein. 
Znchrillen  lOr  die  Redutioa  liod  «a  Obcruit  Dr.  Joh.  Rretler.  Labliniti  iSchlevcBi,  zu  ricbteB. 


Carl  Pelman. 


"XTl  7ie  seiner  Zeit  bereits  berichtet  wurde,  schied 
'       der  Direktor  der  Rheinischen  Prov.-Heil-  und 

PfIege>Anstalt  und  der  psychiatrischen  Klinik  in  Bonn, 

Geheimer  Medicinalrath 

Prof.  Dr.  Carl  Pelman,  mit 

Oktober  d.  J.   aus  dem 
rheinischen  Provinzial- 

dienst. 

Am  22.  Oktober  hatten 

sich  die  Beamten  und 

Acrztc,  sowie  eine  statt- 
liche Zahl  der  früheren 

Assistenten  und  Schaler 

des  Genannten  im  festlich 

geschmückten  Höraaal  der 

Klinik  versammelt.  Nach- 
dem derLandesiiauptmann 
der  Rheinprovinz  Dr. 

Renvers  dem  Scheidenden 

für  seine  hervorragenden 

Verdienste    wahrend  so 

langer  Jahre  gedankt  und 

den   neuen  Direktor  der 

Anstalt  Prof.  Di.  Westphal 

aus  Greifswald  in  sein  Amt 

eingeführt  hatte ,  über- 
reichte Oberarzt  Dr.  Brie- 

Grafenberg  Herrn  Geh.- 

Rath  Pelman  im  Namen 

der    früheren  arztlichen 

Mitarbeiter    als  Zeichen 

ihrer  aufrichtigen  Dank- 
barkeit   und  Verehrung 

eine  Plakette,  welche  der  Meisterhand  vim  Guistav  Rutz 
in  Düsseldorf  entstammt.  Ein  Abguss  des  BroiHc- 
reliefs  wird  iUs  dauerndes  Denkmal  in  den  Räumen 
der  Bonner  Anstalt  angebracht  werden. 


Bei  dem  sich  anschliessenden  Festmahle,  zu  dem 
sich  über  70  Theilnehmer  %'ereinigt  hatten,  betonte 
der  Landeshauptmann  Dr.  Renvers,  wie  schmerzlich 

die  Provinzialverwaltung 
den  Rücktritt  Pelmana 
empfinde,  da  sie  sehr 
wohl  wisse,  was  von  ihm 
im  Laufe  der  vielen  Jahre 
auf  allen   Gebieten  der 

Anstaltspflege  geleistet 
worden  sei,  und  sehr  wohl 
wisse,  mit  welcher  Liebe 
und  Hingabe  er  seinem 
schweren  Berufe  gelebt 
habe.  Aber  er  wolle  diese 
Gelegenheit,  wo  der  Herr 
Geheimrath  sich  im  Kreise 
seiner  Collegen  und  seiner 
Bonner  Freunde  befinde, 
nicht  vorübergehen  lassen, 
ohne  ihm  nochmals  zu 
danken  für  alles,  was  er 
für  die  .Anstalt  gethan 
habe,  um  sie  auf  die  heut- 
ige Höhe  zu  bringen. 
Prof.  E.  Schultze  -  Greifs- 
wald dankte  sodann  dem 
Scheidenden  im  Namen 
der  jetzigen  und  ehema- 
ligen Assistenten  für  das 
jederzeit  an  den  Tag  ge- 
legte Wohlwollen  und 
|r  ).  ~  feierte  in  warmen  Worten 
die  be<Jeut«ngsvo1Te  wissenschaftliche  Thatigkeit 
Pclmans. 

.M>er  auch  die  Kranken  hatten  es  sich  nicht 
nehmen  lassen,  dem  geliebten  ärztlichen  und  väter- 
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lichcti  Berater  nun  Abschiede  ihren  tiefgefühlten  Dank 
darzubrin<rpii :  gegen  Al>end  fand  in  dem  Fustsaale 
der  Anstait  noch  eine  besondere  Feier  statt,  bei  der 
ein  Patient  einen  ^log  vortn^  und  ein  FcMspid 
mit  Declaination,  lebenden  Bildern,  CborUedeni  und 
Ori-hestermusik  aufr;tjfahri  wutde. 

Carl  Pclman  wurde  am  24.  Januar  1038  in 
Bonn  geboren.  Er  widmete  sich  dem  Studium  der 
Heilkunde  in  seiner  Vaterstadt,  promovirte  dort  am 
10.  Aufiist  1 8t)0  auf  (JnUid  seiner  I1is5.ert;it!?)n  „Die 
luedicinische  Topographie  der  Stadl  üonn"  und  er- 
l»nfte  im  folgenden  Jahre  die  Approbation  ab  Arst 
Seine  erste  Berührung  '  r  Irrenheilkundc  geht 

in  das  Jahr  iHöo  zurüiL,  m  di  m  rr  <jich  nach  der 
datnaligeu  Anstalt  Siegburg  begab,  um  einen  vier- 
wOchentiichen  Carsus  der  Psychiatrie  durchzumadien. 
1801  kan>  er  als  Assistent  nach  Siegburg  und  ein 
Jahr  sjiäter  an  die  Privatanstalt  von  Reimer  nach 
Görlitz.  Er  diente  hierauf  dem  Vaterlande  als  Arzt 
und  mit  der  WaflTe  —  auch  am  Sturm  auf  DOppd 
nahm  er  teil  —  und  wurde  bald  darauf  II.  Arzt  der 
Anstalt  Siegburg  unter  F.  Hofimann's  und  .später 
W.  Nasse's  Leitung.  Nachdem  Pelman  seit  1S71 
fünf  Jahie  lang  Direktor  der  Beiirkaintenanstalt  fOr 
ITnterelsass  Iti  >trtil„tiisfeM  gewesen  war,  wunlo  er 
am  i  April  1^70  mit  der  Leitung  der  neuerrichteten 
Plrovinaal-Irrenaostalt  Grafenberg  bei  Düsseldorf  be- 
traut, der  er  13  Jahre  hindurch  vorstand.  Er  ttlieb 
seiner  Vorliebe  für  die  Psychiadie  getreu  und  .sclil.ii; 
die  Direktoratelle  des  Hamburger  Allgemeinen 
Krankenhanaea  am,  welche  man  ihm  angetragen  hatte. 
Am  17.  Juni  1889  abemabm  Sanitatsrat  Pehnan  an 
Stelle  des  am  ig.  Januar  1889  verstorbenen  W.  Na.sse 
die  Direction  der  Provinzial-Irrenanstalt  Bonn,  nach« 
dem  er  am  9.  Mai  dea  gleichen  Jahm  aum  oidetit- 
Uchen  Profeasor  der  Psychiatrie  an  der  Univetaitat 

R-mn  erriannt  w  iidf-n  war  unter  h/eitiger  Ver- 
leihung des  Charakters  als  Geheimer  Medicinalrat 
Im  December  1889  wurde  er  MitgGed  des  Medidnal' 
coltegitmis  der  Rheinprovinz. 

Der  Gcfeiertp  hat  es  in  scltriicr  \\'ci-ic  vcrstnrdfn, 
allen  den  ungewöhuliclieu  Anforderungen  gerecht  zu 
weiden,  wddie  die  Leitung  dner  gioesen  Provinzial- 
anstalt  und  sein  Amt  ab  Lehrer  an  der  Universität 
an  ihn  atditen.  Seine  Thfltigkeit  geht  weit  aber  die 


Grenzen  der  Anstait  hinaus;   diea  beweisen  seine 

zahlreichen  Vortrage,  seine  .\bhrindlungen  in  Sammel- 
werken, sowie  seine  vielseitigen  Arbeiten  und  Be- 
sprechungen in  den  vendiiedensten  FachseitachfifteiL 
Er  ist  Mitherausgeber  der  Allgemeinen  Zeitschrift  für 
Ps\rhi.Htrie  und  der  Zeitschrift  für  Psyt-hnK);.;ie  und 
Physiologie  der  Sinnesorgane.  Seine  gewandte  und 
anrq^ende  Feder  stelUe  er  mit  Vorlidie  in  den  Dienst 
reformatorischer  Bestrebungen,  namentlich  auf  dem 
Gebiete  der  praktischen  und  fnrensisclmn  Psychiatrie 
und  überall  da,  wo  es  galt,  den  Zusammenhang  der 
Irrenheillcande  mit  der  sodalen  Hygiene  su  betonen. 
Auch  die  Giündung  des  Hülfsvcrcins  für  Geistes- 
kranke in  der  Rhcinproviriir  ist  ,sL-in  Werk.  Mehre- 
ren   Reisen    ins  Ausland    und    seiner  umfassenden 

Litteraturkenntnias  verdanken  wir  intereasante  Berichte 

ober  den  Stand  der  Irrenpflege  auch  jenseits  der 
Grenzen  unseres  Vaterlandes.  Bereit*,  gegen  Ende 
der  70  er  Jahre  legte  er  wiederholt  und  cindringiidi 
den  Aerztea  die  Aufgabe  ans  Hen,  dahin  za  wirken, 
da.ss  die  Ansicht  von  der  krankhaften  Natur  der 
Trinker  zum  Allgemeingut  auch  des  grf!s:^n  Publi- 
kums werde.  Schon  früh  würdigte  er  m  kritischer 
Weise  die  Licht-  und  Schattenseiten  der  Ldire  Lom- 
bn^sos  und  gab  als  einer  der  ersten  den  Anstoss  iiur 
Vertiefung  des  Studiums  der  Kriminalanthropolc^e 
in  Deutschland.  Seine  Schrift  über  ,^ervosität  und 
Ersiehung"  erschien  in  lahlreühen  Auflagen.  Seit 
langen  Jahren  geln^ri  er  dem  Vorstände  des  Deutschen 
V'ereius  für  Psychiatrie  an,  und  am  22.  Juni  1889 
wurde  er  zum  Vorsitzenden  des  Psychiatrischen  Ver^ 
eins  der  Hheinprovinx  gewählt,  der  er  bb  nun  heutiigen 
Tage   iliiut  Unterbrechung  gebliehen  ist, 

üeheimrath  Petman  hat  sich  nunmehr  entschlossen, 
seine  Stelle  ab  Anstaltsidter  ni^erzulegen.  Er  wird 
in  kOiperficher  tutd  gdst^er  Frische  fUrderhin  seine 
Bcfricdirnmg  finden  in  der  Ausöhuni>  der  akademischen 
Lchrlhätigkeit,  in  seiuen  Fachstudien  und  im  Genüsse 
der  schOngeistigeu  Litteratur  dee  In-  und  Auslandes, 
deren  feinsinniger  und  sprachkund^er  Kenner  er  ist 
Wh  wünschen  ihm  von  ganzem  Herzen,  dass  ihm  ein 
friedliches  otiiun  cum  dignitate  beschieden  sein  möge. 
Wahilicb,  er  hat  es  verdient  Ad  moUoa  motmi 

F. 
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Das  Wabnproblem« 


YÄTenn  idi  obiges  Wort  mr  Uebenchrift  fttr  die 

'  ~  f<ilgenden  AusfOhningen  nahm,  so  hat  mir  hier- 
bei nicht  Euf&llige  Weenassonation  oder  mnnientnnr 
Eingebung  die  Feder  geführt,  vielmehr  habe  ich  mit 
gntem  Bedieht  die  BeseidiiMing  so  gewtUt  und  ideht 
anders.  Denn  durch  den  Titel  schon  wollte  ich 
kritisch  zum  Ausdruck  bringen,  welches  Resultat  vnr 
txd  dem  Gebiet  der  bisherigen  Wahnforschimg  zu 
venekhneii  haben  und  bia  «1  «dchem  Ftaokte  wir 
vorgedrungen  sind.  Der  Wahn  ist  uns  ein  Problem 
geworden.  Ein  jede»  Problem  aber  birgt  wie  Jo- 
kastens  Scboss  in  sich  ein  feindseliges  BrOderpaar: 
den  FoilMihittt  und  den  ZweileL  So  will  idi  denn 
?:uMriclist  vom  Fortschritt  handehi,  der  die  eine  wesen- 
hafte Eigenschaft  jedweden  Pniblem?;  darstellt.  End- 
lich sind  wir  auf  dem  Gebiete  der  Wahnforschung 
aus  Jenem  naiven  Stadium  herausgekonnnen,  von  dem 
man  «jhne  Uebertreibung  behaupten  konnte,  es  habe 
hierbei  als  Leitmotiv  der i,berflhmte  Rath  gegolten: 
,rlm  Ganzen  —  haltet  euch  an  Worte,  dann  geht 
ihr  durch  die  ridiere  Pforte  lum  Terapd  derGewb»> 

heit  ein".  Treffliche  Arbeiten  aus  dem  letzten  Jalnw 
zehnt  haben  uns  nunmehr  eine  schJirfcrc  l'tnfawune; 
und  Formulierung  des  Wahnproblems  gebracht  und 
ihre  frnditttaie  Wirkung  auch  schon  in  manchem 
psychiatrischen  Lehrbuch  gezeitigt.  Mit  der  praciscrcn 
Problemstellung  wurde  auch  jene  einseitig-intellektu- 
alistische  Auffassung  der  Wahnpsychogencse  schwer 
enclkllttert  und  ihre  Situation  ist  gegenOber  der  Wucht 
der  gegen  sie  zu  Felde  geführten  psychologischen  und 
klinischen  Tliatsachen  eine  recht  kritisrhc  geworden. 
So  halte  ich  die  Einsicht,  dass  bei  üei  Entstehung 
jedweden  Wahns  das  GefShl  eine  imentbehrHch^ 
wenn  nicht  aberhaiipt  die  einzig  maassgcbende  RoHe 
spielt,  fflr  dne  werthvolle  Errungenschaft,  die  woh! 
kaum  mehr  aufgegeben  werden  dOrfte.  Für  „die  üm- 
werthmig  pqrchiatnKber  Wertet',  auch  auf  dem  Ge- 
tnete  des  paranoischen  Wahnes,  tritt  unter  Anderen 
Specht  in  einer  hervorragenden  Arbeit  ein.  Er  führt 
aus,  dass  auch  beim  paranoischen  Wahn  Affectzu- 
sMade  sugnuide  Gegen,  und  swar  ist  es  seiner 
Meinung  nach  ein  Mischaffect,  das  Misstrauen,  welches 
alsdieauslÖscndepsychopathologischcUrsache  erscheint. 
Nun  wollen  wir  freilich  —  und  damit  kommt  der  Zweifel 
mm  Worte  —  dahingestellt  sein  lassen,  ob  das  Miss- 
trauen einen  Affectzustand  im  landläufigen  Sinn  darstellt. 
Unseres  Erachlens  ist  das  Misstrauen  ein  Schluss, 
dem  allerdings  ein  bestimmter,  vorerst  freilich  noch 


nicht  niher  aoaljpsirbazer  Aüect  sogiunde  liegt;  es 

ist  nicht  der  Sc]}0|)ler,  sondern  bereits  das  GeschO|if. 
Auch  wäre  weiterhin  noch  r.w  untersuchen,  ob  bei 
der  Erklänmg  des  paranoischen  Wahnes  wirklich 
Mischaffecte,  an  deren  Ixlstenx  an  sich  ja  wohl  kein 
Zweifel  ist,  heranzuziehen  sich  als  nothwendig  erweise. 
Warum  sdlltc  auf  der  ,,«rhwanken  Leiter  der  Gefflhie" 
nicht  auch  ein  Unlustgefiiiil  von  ganz  bestimmter 
Intensiitt  imd  Dauer  jenes  paranoische  Misstiauen 
erzeugen  können  ?  Endlich  kftme  noch  als  eine  letzte 
FrapfP!  „Wie  ist  die  Kluft  zwts<  he'i  Äff"  t  und  Wahn 
zu  überbrtlckenl?"  Es  bringt  demnacJi  die  neu  ge- 
wonnene Einsicht  deswegen  noch  keine  ddhütive 
Losung,  so  erfreulich  auch  die  Thatsache  ist,  dass 
bei  der  Wahnpsychogcncsc  auf  der  ganren  Linie  der 
Nachweis  einer  affectiven  Grundlage  versucht,  wenn 
nidit  erbracht  wiid.  POr  den  Zweifel  sieht  also 
noch  ein  weites  Gebiet  offen  und  die  letzte  Wahrheit 
bleibt  uns  verschlossen.  Aher  schon  das  Suchen 
nach  Wahrheil  ist  von  einem  eminmten  positiven 
Werth.  Der  eigentUdie  Fonsdiritt  einer  jeden  Wissen- 
schaft liegt  ja  immer  nur  in  der  neuen  Fragestellung 
und  so  dürfen  wir  auch  in  der  Wahnforschung  nicht 
erlahmen.  Gerade  hier  ist  mehr  als  eine  Frage  zwar 
Strittig,  aber  der  Losung  tthig. 

Haben  sich  die  Arbeiten  der  letzten  lahre  auf 
dem  Gebiet  der  Wahnlehre  mehr  mit  der  quflstio 
juris  beschäftigt,  so  möchte  ich  nunmehr  wieder  ein- 
mal, wenigstens  sunScfast,  der  quistio  iacti  mein 
,\uccnmurk  zuwenden.  Um  mit  einer  .\eus<ierlirlikeit 
zu  beginnen,  so  finde  ich,  dass  in  der  Terminologie 
sehr  wenig  Consequenz  herrscht  Wenn  man  Uber 
das  Wahnkapitel,  sei  es  in  einem  Lehtbudi,  sei  es 
in  einer  .\bbandlun;; ,  liest,  dann  dauert  es  meistens 
nicht  lange  und  man  stflsst  auf  das  Wort  Wahn- 
vorstellung. Soll  aber  der  sprachliche  Ausdruck 
tOr  den  Inhah  eines  Begriffes  nicht  als  emi  reiner 

Flatus  vr-ci.s  gelten,  dann  darf  er,  streng  genommen, 
keine  contradictio  in  adjecto  enthalten.  Es  war  bereits 
Aristoteles  bekannt,  dass  Wahrheit  ni£ht  eigentlich 
in  den  Voistdiungett.  sondern  Iimner  nur  in  den 
Urtheilen  liegt,  und  Kant  schreibt  m  seiner  Logik: 
„Iirthum  sowohl  als  Wahrheit  ist  nur  im  Urthcil". 
Die  Wahmehmungselemente  als  solche  sind  weder 
wahr,  noch  falsch,  sondern  thatsiehKch.  Die  Vor- 
stellunjjen  su'A  nitlifs  Anderes,  als  bestimmte  Be- 
wusstseinsphünomcnc  und  immer  nur  das  Material, 
aus  dem  die  Erkenntniss  sich  aufbaut.  Erkenntnis» 
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kOniMn  wir  Qur  au>  den  Urthdien  gdiOpfen,  mit 

ihnen  beginnt  sie  und  mit  ihnen  schreitet  sie  f^i!. 
So  ist  e»  also  durchaus  unlogisch,  von  Walmvor- 
1 1 «Hangen  mtpredicn.  Streng  genomnm  könnte 
immer  nur  von  Wihnurtheilen  die  Rede  aein,  und 
wenn  man  diese  Bezeichnung  nir  ht  hHicht .  dann 
masste  man  eine  indifferente  wählen,  die  nichts  präju- 
diiirt,  I.  B.  den  Ausdruck  ,»Wahoidee''.  Die  Wahn- 
ideen and  abo  UrfheOe^  keine  Vontdhingen.  Freilich, 
solange  die  l'rtheüe  nur  in  einer  Verknüpfung  'ider 
ZeriCigung  der  Associationen  und  Beigriffe  bestehen,  so 
•  beritMti  sie  telhst  einen  rein  vonieltaogainftHigen 
Chauacter  und  würden  sich  als  solche  von  den  Vor- 
stellungen wenig  oder  par  nicht  unterscheiden ,  Wir 
waren  somit  in  Wirkliclikeit  nicht  von  der  Stelle  ge- 
tflckt  Allein  Oberall  da,  wo  es  sich  um  Wahrheit 
handelt,  tritt  beim  Urtheil  zum  blossen  Verknüpfen, 
Beziehen,  Zerlegen  n. nh  ein  weiter«^  Ktenient,  das 
ausserhalb  der  rein  vorsteUungstnässigcn  Spliäre  liegt 
imd  das  bereits  im  Aiterthum  als  jedem  Urtheil  in- 
härent erkannt  wurde.  Nach  der  Lehre  der  Stoa 
löst  die  greifbare  Vorstellung  {<f  ayTaai'a  xaraXtnrtxi/) 
gewissermaassen  nur  unsere  Thfltigkeit  aus,  nämlich 
die  Zustimmung  (ovYimnt9tati),  kraft  deren  wir  ihr 
Wirklichkeit  oder  Unwirklichkeit  zusprechen.  Es  wird 
somit  die  Anerkennung  der  Wahrheit  ein  Akt  des 
Willens.  Aehnliche  Auffassungen  begegnen  wir  in 
der  Sdurfistik  bei  DunsSkotusundWilhelmvon 
Occam.  Letzterer  lehrt,  in  den  cumple.xen  Gedanken 
sei  ein  actus  jndicativus  als  eine  Zustimmung  oder 
Nichtzustimmung  enthalten.  Weiterhin  war  es  Des- 
kartes,  dw  vom  actus  judicandi  bdiauptete^  dass  er 
in  Bejahung  oder  Verneinung  bestehe  und  der  das 
theoretische  Urtheil  als  S.n  he  de>  WiHens  hinstellte. 
In  der  neuesten  Geschicttte  betiauptete  zuerst  S  ig  wart, 
das*  im  negativen  ITitheil  die  Abweisung  einer  Zu- 
mutfaung  bestehe.  Brentano  betrachtete  ebenfalls  das 
Urtheil  als  emen  elementaren  psychischen  .\'  t  de"? 
Anetkennens  oder  Verwerfens  eines  Bewussiseimin- 
haites.  Wdirend  Lotse  Aflinnatbn  und  Negation 
nur  als  Nebengedanken  in  der  primären  Synthesis 
des  Urtheils  auffasst,  geht  Bergmann  einen  Schritt 
weiter  und  erklärt  Bejahung  und  \'emeinung  nicht 
als  Nebenuftbeile,  sondern  als  das  ,JkM»Ae  Verhalten*» 
das  die  bloss  vorgestellte  Beziehun;;  zw-ischen  Subject 
und  Prädicat  überhaupt  erst  zum  Urtlieil  macht. 
Nadt  ihm  ist  das  Urtlteil  nicht  bloss  ein  theoretisches 
Veritalten,  sondem  eine  „Aeumerung  der  Sede^  an 
welcher  ihre  praktische  Natur,  das  Bt^elinmgsver- 
mögen,  betheiligt"  sei.  Das  Urtheil  ist  die  Entscheid- 
ung über  die  Geltung  einer  Vorstellung,  es  ist  ein 
inteRssirtes  Verhalten,  zugleich  ein  Pohlen  and  Be> 


gduren,  es  bOl^gt  und  adaäUHigt  die  VontdDung. 

Windelhand  unterscheidet  Urtheile  und  Beurtheilun- 
gen,  ersterc  sind  theoretische  VorsteUungsverbindungen, 
die  erat  durch  Beurtbeflungab  wahr  oder  unwahr  cha- 
tacteriairt  wenlen.  „Alle  Sätia  der  Erkenntnis«  ent- 
halteti  Sf>mit  bereits  eine  Comhination  des  Urtheils 
mit  der  Bcurtheilung :  sie  sind  VorsteUungsverbind- 
ungen. aber  deren  Wahilieiliwerth  doidi  die  AfRr- 
matten  oder  Negation  entsdüeden  wird".  Nadi 
Riehl  tritt  der  eipenilirhc  Act  des  Urthcilens  zu  der 
Vorstellung,  über  die  er  ergeht,  hinzu.  Aehnlich 
sieht  auch  Lipps  im  Urtheil  ein  Anerkamfln,  ein 
Vorstdien  mit  dem  Bewussuein  der  Wirklichkeit 
Rickert  endlich  giebt  seiner  Uebcrzcuguntr  dahin 
Ausdruck ,  dass  Erkennen  seinem  logischen  W^n 
nadi  bejahend  oder  verneinend  sei.  Idi  wOsste  nicbl^ 
wie  man  die  ganien  Verhältnisse  treffender  kenn» 
zeichnen  sollte,  als  dies  Rickert  in  seiner  klassischen 
Abiiandlung,  „Der  G^nstand  der  Erkennlniss",  tbut, 
wenn  er  sagt:  Wenn  wir  wollen,  so  begehren  wir  ent- 
weder etwas  oder  wir  verabscheuen  es.  Wenn  wir 
fahlen,  so  fohlen  wir  entweder  Lust,  die  uns  ang^ 
nehm,  oder  Schmerz,  der  uns  unangenehm  ist.  b 
handelt  sich  also  beim  Wollen  und  FOhlen-stete  um 
ein  Entweder-Oder,  um  ein  Stellungnehmen  su  einem 
Wcrthe,  das  niclit  vorhanden  ist,  wenn  wir  nur  vor- 
stellen. Aus  dem  Vorangegangenen  aber  ergiebt  sich, 
dass  dieses  Entweder-Oder  nun  auch  beim  Uitheilen 
vorliegt,  welches  sich  im  ausdrücklichen  Bejahen  oder 
Verneinen  xxill  entwickelt  hat.  Ein  solches  Urtheil 
geht  demnach  nicht  auf  in  einem  thcilnalunalosen 
Betrachten,  sondern  es  kommt  in  dem  Bejahen  oder 
Verneinen  ein  Billigen  oder  Missbilligen,  ein  Stelluog- 
nehmen  zu  einem  Wertlie  zum  Au-sdruck.  S'.lHnge 
Vorstellungen  nur  vorgestellt  werden,  kommen  und 
geben  sie,  ohne  dam  wir  uns  um  sie  kOmmem.  Aber, 
wie  wir  sie  als  angenehm  oder  unangenehm  foUen, 
wie  wir  sie  hejrehren  oder  verabscheuen,  wenn  wir 
wollen,  so  stimmen  wir  ihnen  zu  oder  weisen  sie  ab, 
wenn  wir  uitheilett.  Wahrend  also  die  gelflnfige  Ansicht 
im  Denken  und  Erkennen  das  Urlheilen  und  das 
Vorstellen  als  zusammengehörig  fasst  und  dem  Fülilen 
und  Wollen  gegenüberstellt,  so  meinen  wir,  dass, 
wenn  eine  solche  Eintheihmg  der  psydüschen  Vor- 
gänge Oberhaupt  gemacht  werden  soll,  das  Vorstellen 
in  die  eine  Klasse  und  das  bejahende  und  vernein- 
ende Urthdien  in  die  andere  Klasse  gebracht  werden 
mnss.  liegt  audi  im  vdlentwickdten  UrtbeS  und 
zwar  als  das  für  seinen  logischen  Sinn  Wesentliche!, 
ein  „praktisches"  Verhalten,  das  in  der  Bejahung  etwas 
billigt  oder  anerkennt,  in  der  Verneinung  etwas  ver- 
wirft.  Weil  nnn,  was  für  das  Uitheil  gat»  audi  Ibr 
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das  Erkennen  gritao  miiM,  da  ali«s  Erkennen  sich  in 
vollentwickelten  Urtheilen  bewegt,  so  erRiebt  sit  5i  aus  der 
Verwandtschaft,  die  (U*  Urtheil  mit  dem  WoUen  und 
Pohlen  hat,  dm  ea  sich  auch  bei  dem  rein  theo- 
retischen Erkennen  lun  eine  Stellungnahme  zu  einem 
Werthe  handelt.  Es  ist  nirht  nöthig,  dafßr  noch 
einen  besonderen  Nachweis  zu  führen.  Nur  Wertben 
gcgenObw  hat  das  alternative  Verhalten  dea  BU^gem 
oder  MiflsbOl^eM  eineo  Sinn.  Wm  ich  bejahe^  nniM 
nair  gefallen ,  was  ich  verneine,  muss  meinen  Miss- 
fallen err^en.  Das  Erkennen  also  ist  ein  Vorgang, 
der  bestiaimt  wird  diuch  Gefühle,  und  Gef&tde  sind 
jisychologisch  betrachtet  stets  Lvist  ',cier  Unlust.  So 
frctntlartig  es  auch  klingen  mag,  dass  Lust  oder  Un- 
lust alles  Erkennen  leitet,  so  ist  es  doch  nur  die  un- 
bezwetfdbsre  Consequenz  der  Lehre,  dsss  im  voll» 
entwickelten  Urtheüe  zu  den  Vorstellungen  eine  Be* 
ttrthcilung,  das  hcisst  eine  Bcjalumf;  oder  Verneinung, 
hinzuteiU,  durch  welche  aus  den  Vorstellungen  über- 
iiaiipt  erst  ErkenntnisB  wird." 

Wir  sehen  also,  dass  zu  allen  Zeiten  eine  ganze 
Reihe  der  hervorragendsten  Denker  an  der  nicht  rein 
vurstellungsmässigen  Art  des  Urtbeils  festhalten,  so 
entacMeden  auch  in  der  Psychologie  diese  Anschauung 
von  anderer  Seite  bekämpft  wird.  Meiner  Meinung  nadi 
erhalt  aber  gerrwle  diirrh  die  Psychogenese  -des  Wahn« 
Jene  Anschauung,  die  dem  Urtheil  keinen  rein  syn- 
thetiidien  Chaiacter  anerkennt,  eine  weitere  Stataei 
Wie  durch  blosses  Verknüpfen,  Zerlegen  und  Be- 
Tiiehen  ein  Wahn  entstehen  soll,  ist  absolut  unerfind- 
lich und  müsste  erst  norii  bewiesen  werden.  Der 
Vorwurf,  den  man  der  AsaodafionspsTdtologie  madil^ 
dast  jie  unfah%  sei,  das  Auftreten  herrschender  Ele* 
niente  in  den  Verbin4unf?en  m  erklären,  dieser  Vor- 
wurf, meine  ich,  thtt  noch  mit  viel  eindringlicherer 
Schflife  lu  beim  Vetmudtie,  die  Entstehung  dea 
Wahns  an  erweisen.  Denn  daai  der  Wahn  ini 
Bcwiiiystsein  ein  herrsrhendes  Element  darstellt,  ja 
noch  mehr,  dass  er  ein  Tyrann  ist,  so  despotisch  und 
^usam,  wie  ihn  sonst  die  Weltgeaeihichte  nicht  Iceoot, 
wer  wollte  das  leugnen?  Hier  versagt  die  Assooa- 
tionspsychologie  vollständig ,  aber  auch  die  volunta- 
nsüscbe  Psychologie  im  Sinuc  W  u  n  d  i  a  ist 
aicbt  Im  Stande,  das  Rathiel  sn  Utaen.  So 
fuhren  nicht  blos  apriorisrhe  Erwägungen,  sondern 
IlfH:h  in  höherem  Gr;ide  ilic  Macht  der  psycholo- 
gischen und  klinischen  Thatsachen  dazu,  der  j.  psychi- 
schen Compeoente,  dem  Gefühle,  diese  Rolle  som* 
erkennen,  und  trotz  der  bbherigen  Unmöglichkeit,  das 
OefOhl  deutlich  abzugrenzen  und  zu  analysiren,  mOssen 
wir  dasselbe  als  den  Grimdfaktor  alles  psycholugiüchen 

Ccadidiena  betiachien.    ^leaeQ  die  FqrdiqiiBtho- 


logie  des  Wahns  ist  es,  bei  der  ohne  Heranziehung 
des  GefOhls  eine  nur  halbwegs  befriedigende  Er- 
klärung meiner  Meinung  unmöglich  ist  Das  Urlheil 
aber  wie  wir  gesehen  haben,  soweit  es  aidi  um 
Beurtheilung,  da.s  heisst  Wahrheit  handd^  doichaui 
innerhalb  des  Gefühlsrayons.  Ist  nun  das  Gefühl 
krankhaft  verändert,  dann  nuus  auch  ein  krankhaft 
vertndertes  Urdicil  ^e  nothwendige  Folge  sebi  und 
eist  in  dem  Augenblicke,  in  dem  wir  das  UrtheU 
aus  der  rein  intellectualtstischen  Sphäre  herausheben 
und  seinem  innersten  Wesen  nach  als  dem  Gefühl 
zugehörig  betrachten,  redotirt  sich  das  Wahnproblem 
wirklich  auf  „eine  einheltikhe  und  {MTcfaolOgisch  durch- 
sichtige Formel". 

So  würde  ich  denn  den  Wahn  als  ein  aus  einem 
pathologischen  Affect  entsprungenes  and  darum  tui- 
corrigirbares  Urtheil  auffassen,  das  weder  mit  den 
Rubjectivcn  Urtheilen  anderer  noch  mit  allen  Urtl\eilen 
desselben  Subjectes  zu  einem  in  sich  Widerspruchs- 
kaen  Genaen  sich  versbiigen  laaat.  Bei  dieser  De- 
finition wird  mancher  als  wesentliches  Kriterium  des 
Wahns  seine  egocentrische  Stellung  vermissen.  Allein 
eine  Cardinaleigenscbaft  des  Wahns  vermag  ich  hierin 
nicht  zu  finden.  Hieoredsch  ist  ja  ohne  weiteres  an- 
zugeben, dass  alle  Acte  unseres  Be«usstseins  in  letxter 
Linie  mit  dem  Trh  7u<Kimmenfallen  und  zosammen- 
fallen  müssen.  Fi  actisch  jedoch  werden  wir  Öfter 
nicht  in  der  Lage  sein,  den  engeren  Nachweis  des 
Zusanimenhant;es  eines  Wahnurtheils  mit  dem  Ich 
zu  liefern  und  eben  durch  diese  Thatsache  glaubte 
BleulerSpechtin  die  Zwangslage  versetzen  zu  können, 
entweder  anzweifelhafte  Wahnideen  als  soldie  preis- 
geben zu  müssen  oder  sich  in  eine  Diallele  zu  ver- 
stricken. Allein  in  letzter  Instanz  dürfte  ein  derarti- 
ges Dilemma,  wie  gesagt,  überliaupt  nicht  existiren. 
Um  so  griBsaerei  Gewicht  lege  Ich  dagegen  als  noth« 
wendiges  und  charactcristisches  Merkmal  des  Wahns 
auf  dessen  Uncr>rrigtr1>arkeit.  Dabei  fasse  ich  freilich 
den  Begriff  „uucorrigirbar"  niclit  in  jenem  relativen, 
ddinberen  Sbmcv  imter  dem  sich  sum  Schlüsse  Alles 
darunter  verstehen  lässt,  sondern  in  einem  absoluten, 
und  ich  stehe  nicht  an.  freimOthig;  m  bekennen,  dass 
ich  alle  uncorrigirbaren  Irrthümer  ab  Wahn  betrachte. 
AndimsaltB  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  betonen, 
dass  auch  manche  als  Wahnideen  aufgefasste  Aeussei- 
ungen  von  Geisteskranken,  namentlich  bei  vorhandenem 
Sdiwacbsinn,  hie  imd  da  aber  auch  bei  gewissen  Be- 
wusstseinstrflbungen  noch  den  psychcdogischen  Irr« 
thümern  einzureihen  sein  dürften. 

Damit  Viin  ich  zum  Schlüsse  meiner  Ausftlhrungen 
gekommen.  Es  war  von  mir  ursprünglich  beabsichtigt, 
diese  mdne  Betrachtung  über  das  Wahnprohlem  auf 
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iMtocfSf  Bsrii  der  Oeffeudichkät  zu  idicfgcbci),  BÜdii 

Ueberhaufung  mit  practischen  Bentfsgeschaften,  dazu 
noch  ein  bestimmter  persönlicher  Abhaltungsgrund 
haben  mich  auf  diese  Darlegungen  beschrankt,  bei 
denen  ich  Ofteta  nur  «mleuten  konnte,  was  ich  gern 


niher  aiu«enhit  hlttai  ^bOten  Jedoch  diew  ZtOm 

eine  wettere  kleine  Anregung  auf  dem  Gebiete  der 
WahnförsdtuDg  gegeben  haben»  dann  wtre  Sir  Zweck 

erreicht 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Hilfsbedttrftigkeit  hn  «rmenrechtlichen 
Sinne  li^  auch  bei  einein  gemeingefahriidien  Irren 
vor,  wenn  dieser  einer  Irrenanstalt  nicht  um  seiner 

Gemcingcfahriichkcit  willen,  s<ndcrn  wegen  seiner 
HüfsbedOrftigkeit  von  der  Folizeibchürde  übetwiesen 
worden  ist 

Entscheidung  des  Oberverwaltungsgerichts,  III. 
S«Miats,  vom  21.  Jiuiuax  tgo4  (III  146).  [Klager 
und  RexLsionskläger :  ein  Ortsarmen  verband ;  Beklagte 
und  ReNisionsbeklagte :  eine  Ortskrankenkasse]. 

Der  seit  Jahren  au  chronischer  VerrQcktheit  mit 
Verfolgungs>   und   Beeintraditigttngsideen  leidende 

Giistax'  K.  arbeitete  vom  August  bis  Dezember  tqoo 
b«'itn  Malermeister  Robert  J.  in  B.  und  war  Mitglied 
der  Beklagten.  Am  8.  Dezember  1900  bei  einem 
Einbruchsdiebstahle  ertappt,  befand  er  sich  bis  nm 
15.  Februar  1901  in  Untersuchung,  wurde  aber  an 
diesem  Tar;e  mit  Rücksiriit  ;iuf  seinen  (  jcisteszAistand 
ausser  Verfolgung  gesetzt,  dem  Küniglichen  Polizei- 
pcS^dium  m  B.  zi^efQlut,  von  diesem  der}  Dtrecuon 
der  stadtischen  Irrcuamtalt  daselbst  überwiesen  und 
in  der  letzteren  vum  lö.  Februar  bis  15.  Aj.iril  sgoo 
weipllqit  Der  Kläger  hat  unter  EnnflssiguHg  seiner 
ursprOnglichco  Klageforderung  beantragt,  die  Beklagte 
gemäss  §  57  des  Krankenverncherungsgesetzes  ziv 
Erstattung  von  50  M  .^rmeniiflegekosten  nebst  4% 
Zinsen  seit  der  Klagebehandigung  ao  ihn  zu  ver- 
urthdteo. 

Der  Bezirksaussthu-vs  fi:(t  jcdmii  durch  Ent- 
scheidung vom  10.  Juli  1902  die  Kluge  abgcvrieseu, 
weil  K.tn  der  städtischen  Irrenansialt  am  16.  Febroar 
1901  nicht  wegen  Hilf.sbedttrftigkeit,  sondern  wegen 
Gemeingefahrlichkeit  untergebracht  worden  sei  und 
somit  ein  Fall  armenrechtlicher  Farsorge,  wie  tbn  der 
§57  a.  a.  O.  v-iraussctzt,  nicht  vorliege. 

Der  hiergegen  vom  Klüger  eingelegten  Revision 
war  der  EtMg  nicht  zu  versagen. 

Die  Feststellung  de»  Vorderrichters,  dass  K.  nur 
im  polizeilichen  Interesse  m  die  stadtische  Irrenan- 
stalt zu  B.  atifgenommen  worden  sei,  ist  nkM  zu- 
trcfTend.  Mag  auch  die  Staatsanwaltschaft  die  Unter- 
bringin>g  des  K.  wegen  (.iemeingefährlichkeit  für 
w  anschenswerlh  gehalten  haben,  so  wird  doch  in  dem 
Ersuchen  des  Polizeipiasidenten  an  die  Aas^ltsdi* 
rection  vom  16.  Februar  IQOI  die  Aurnahme  auf 
Kosten  des  Armenpflegefonds  und  auf  Grund  des 
ärztlichen  Gutachtens  vom  5.  Februar  1901  bean- 
tragt, welches  von  emer  GemeingetBhrHchkeit  des  K. 


1  u  n  g  e  n. 

nicht  spricht.  Auch  hat  sich  die  Polizeibehörde  die 
weitere  VerfOgnng  aber  den  letzteren  nicht  vorbehalten, 
dieser  ist  vidmebr  nach  Inhalt  des  Schreibens  des 

Mn^'istrafs  vom  22.  Febniar  i<X)i  seit  dem  16.  des- 
selben Monats  in  der  Anstalt  aus  Armenfoods  ver- 
pfl^t  und ,  wie  die  Akten  engeben,  spAter  nadi  eiv 
folgter  Besserung  vom  Klager  aus  der  Pflege  entlassen 
worden.  Dass  K.  einer  Anstaltspflege  bedurfte  und 
sich  diese  aus  eigenen  Mitteln  zu  verschaffen  nicht 
in  der  Lage  war,  auch  als  Geisteskranker  vum  Klager 
ntebt  abgewiesen  und  sich  selbst  flbetbssea  weiden 
konnte,  ist  zweifellos.  Rei  einer  solchen  Saehtace 
kann  aber  das  Vor!ieg;ers  einer  Arnieulürsorgc  im 
gesetzlichen  Sinne  auf  .-seiten  des  Klagers  nicht  in 
Abrede  gestdit  werden.  Die  Entscheidung  des  Vorder- 
richters  unterlag  daher  der  Aufhebung  —  §  04  d.  LVG. 
vom  30.  Juli  iSB\. 

Bei  freier  Prüfung  erscheint  die  Sache  spruchreif, 
da  K.  nad)  dem  arMlich«i  Gutachten  vom  6.  Februar 
IQOI  bereits  wahrend  seiner  BcschSftiguni^  erkrankt 
wai  und  eine  Bemängelung  der  Höhe  des  cruiässigtcn 
Klageantrages  durch  die  Gegenpartei  nicht  stattg^ 
fimden  bat  Die  Beklagte  war  nach  dem  letzteren 
XU  venidwileik 

(»Fmus.  VsMsltiiqgsblatt"  6.  X.  04.) 
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logie. Mflndieo,  4.  August  1896.   Zusammen  in  einctn 
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Buch  enchienen  mit:  Der  Entwickelungagedanke  in 
dm  gcigenwäitigeo  Fbüoaopbie.  Ldjng,  Joh.  Ambr. 
BuA.  1903. 

St  lehnt  den  Hooismus  in  den  vendiiedenen 
Auffassungen  (Spinoza,  Fechner,  Math  u.  a.)  als  un- 
nitreffmd  ab.  In  der  PaiaUeliUtslehre  Unn  er  statt 
des  MenbBHit  nur  einen  Dnalismiia  finden.  Zwiacheo 

Psych;«^' hfin  und  Pliysischem  muss  ein  dauernder 
Cautiaizusaiiuneuliaiig  angenommen  werden. 

Einmal  konnte  man  das  Psydiische  als  ebe  An- 
häufung von  Energien  eigener  Art  ansehen.  Gewisse 
psychische  Funktionen  würden  mit  etoem  fort- 
wahrenden Veihnrach,  andere  mh  einer  ebenso 
fortgehenden  Ergänzung  physischer  Energie  verknüpft 
sein.  In  dex  näheren  Fassung  der  Gchinipruccsse, 
weiche  als  unmittelbare  Unache  oder  Wirkung  be* 
stimater  Seelenthatigkeiten  anzusehen  «Oraa,  würden 
sidi  allerdings  einige  ungewohnte  VontelhBigen  bei 
dar  ipeiteien  Verfolgung  diesw  flfttae  eigeben. 

Die  psychischen  Zustande  könnten  aber  auch  in 
anderer  Weise  Wirkungen  und  Ursache  physischer 
Votgänge  sein.  Ein  bestimmter  Nervcnproccss  in 
hesdnunter  Gegend  der  Hirnrinde  ist  diei^imaasige 
Vorbedingung  für  das  Zustandekommen  einer  be- 
stiiuniien  Enipfin(]uni;  Diese  geht  als  nothwendigc 
Folge  neben  den  physischen  Wirkungen  aus  ihm 
hervor.  Ein  bestimmter  Process  in  den  motorischen 
Centren  der  Rinde  kommt  nicl.t  mir  durrli  ]i!ns;-  i- 
logisciie  Bedingungen  zu  i^landc,  suadcni  slcts  unter 
Mit>»irkung  eines  bestimmten  Zustandes  (Affekt, Willen). 
In  keinem  der  FaJJe  wird  physische  Eneigie  absorbiert 
durch  die  Einwirkung  auf  die  Psyche  bezw.  von 
Seiten  der  Psvrhe. 

Die  Aiiuahiur?  c'Aifs  CausaliUltszusammenhang^ 
Swisdien  Psychischem  und  Phy  sischem  bcgrilndet  eist 
eine  monistiache  Anschauung  im  wahren  Smn. 

Wickel  (Dzickanka). 


Personalnachrichten. 

—  Bonn.  Der  I.  Oberarzt  Dr.  Brie  ist  zum 
Dirckltir  der  zun»  1.  .\pril  it;i  /u  eröffnenden  7. 
Prov.-Hcil-  und  Pflegeanstalt  der  Rheinprovins  jo« 
hannesta!  bei  SOchteln,  Krei.s  Kempen  er- 
nannt. .\n  Stelle  des  nac!i  <  iieii'-w.ild  hiM-ufenen 
Prof.  £.  Schuitzeist  der  bisherige  III.  .Vrztder  Prov.- 
Heil-  und  Pflege-Anstalt  Andernach,  Dr.  Deiters, 
als  Oberarzt  nach  Bonn  versetzt  worden. 


Ha««i's  WMne  m 

Fmf.  Dr.  Liebreich  liat,  wieer  in  dea  i^Tliertpeiilischeo 
llooalilieften''  1904  Nr.  a  roittheUt.  dao  Einflnu  der  be- 
lunateo  volkslhfiinlicheu  M  »cgi'sciienSvppcn-  u,  Speisen- 
Wttrie  mif  OrcuUikiii.  Respiration  nnd  Venlauunx  untertacht, 
um  zu  ermitteln,  ob  «ie  uogiln&tigc  Ncbcawiikaiig«ii  im  Off». 
Diamu»  entfaltet  SelbM  nach  Einspriuuug  der  Sabttan*  In  die 
Ju);ukrvcne  too  ^ena  hielt  sich  dir  Wntdinek  in  aormaler 
Höbe;  auch  dk  mbcutan  cincespritzien  «oacenlrirten  LötuDgcn 


filhrten  lu  kpiner  irgcndwir  nachthrilij^n  Bcobachtunp .  aidll 
einmal  ta  [<xi\fti  Kciirntchpiuuaipea.  Bei  den  Verdanung». 
▼ersucbeo  zeigte  >ic)i,  dau  in  dem  reinen  Cbemismai  der 
aa^serhiiih  des  Orp.-inisniu»  lierl>cig»"rt!hrfen  Verdsoun^  nichtl 
geändert  wird,  .jbrr  wir  wis»en  von  iillen  gcwiirzigen  Sob- 
staniea,  dam  sie  lur  Vrtiiaiiun^;  ittirch  vermehrte  Sct^etioa  da 
Mageas^tlci  bcitr.i^'Pii  und  in  <lifs<'r  P irKlMllt  alt  T**^t*1****(ff' 
friTik-md  b«trai;litet  werden  kennen" 

Nach  Liebreich  kommt  der  Ma^gricheo  Wfirre  ein 
kliffcmeiDcrcr  Würtunfichar.-ikter  tu  alt  andcna ,  «ncfa  na- 
•chkdiichen  Gewürzen,  da  sie  mit  alloi  ftr  den 

Getchroack  verträglich  ist  — 

Da  die  Bestasdt heile  der  Maegi-Würre  vorwi^geod  dem 
Pflanzenreich  eoliUmmen,  im  empfiehlt  sich  seine  VerwOMllug 
liesöndcrs  li^-i  Nieren-  und  Gichikrankrn ,  l>ei  wtlchea  die 
Fleischextraktivftofle  vermieden  werden  (olles.  — 

Dr  II  e  I  m-BoDii  »cbrcibl  in  „Die  künMlicben  NShrpilpa> 
r.itc  und  .Xnretjungsmiltel"  (Berlin  1901,  A  HirsrhfelH); 

,..\.irh  der  Analj*c  von  Prof.  KOoig  ;nu  dem  J.ihrc  iSi};* 
nnd  «'itii-t  neueren  aus  der  Lebensmittelanteriucbuqgsanitalt  der 
Stadt  Koii!.t.a[u  eothJUt  Maggi-WOnt: 
Wasser  57-5» 'y, 

TTockensutisLanzen  42.99  . 
Gesammtiticlutoff  3.19  , 
Stick 'tolTtubitanz  19,93  , 
Minerdstoffr  . 

mit  chinr      11.59  .  «tttpreduad 

mit  Kii'"li>.iU  19. II  ,  , 
mit  Phosp^lur^;lU^t■    o.^iii  . 

MaeytAVur/r  i^t  oi»  «etne  tänefitcb ,  «ark  wflrtig  nnd 
erinci  tt  .i.'i  Su;i)i«iikr:iuti  ?  M-i|,'tJ'  l>ewäbrt  sich  als  k"''--  rci/- 
lo^r-  \\  ürif,  «etm  e?<  in  wiugen  Tropfen  bis  zu  1  Tcrlöffel 
Mill  Supiicii  lu^es^-tit  wir  I  Wenn  man  es  Speisen,  Braten, 
Bratens*i.;ceii,  r.isicten.  K.igüut-fins  iind  f^tnen  Gemfl^en  zxitftrX, 
werden  dies- IKn:  u  uriit;»-!  uni!  jin^eiK  hmer.  Kmti.iiii:  oder 
fade  ?rhiii'.-i  k' ri.;.  Sji'jisrr;  w  L-rdi'n  duich  <lir  .M  .igj;i-\Vur^c  an- 
spreviiend^  r  (;eni;.t-ht  Durth  di--5tll'--  wird  <\ri  Appetit  ange- 
regt, ituiciii  211^; .'.MCli  Icutlicb  ijptHcbL-jjh-.' ■r.derunf  herv or;;cniffii 
wird,  Tn.iii  jiNlrrieit  brohachlrn    ,:änn  ,  vi—nri   iu.id  eimcc 

Tropicii  dt.r  n-iiirii  Würzf  probirt.  .  M.i;;j;iW'Ur«e  fiudef 
denn  lit-utc  uivli  m  drr  Kr.iakenkOche  eu.rj  s^hr  groesen  An- 
zuhl  vun  Krankeiii),iuscru  uud  VerpflegudcnuDstaltro  in  der 
Kr.uikeiik««<  eine  vurtheilhafte  AnwenduiiR  —  Die  M,u;  !  (".;•- 
sellichaft  briiipf  n'ch  nehrÄtulufcrtiB«*  .Bouillon-Kapseln"  in 
den  H,mdel ,  I  i-  uurtii  bloik»«  UctxrrtiMacn  mit  kochendem 
Walser  ohne  weitete  guthat  die  Herslelluiijj  einer  puten  Kriift- 
brühc  ermöglichen,  wovon  ich  mich  selbst  sehr  i>(l  ul>erteugl 
halic.  Auch  Ku.*ter  und  Fri/  berichten  giin.nig  über  di.-  Ver- 
wcitunc  von  Majjgi's  Boiiiilon-Knpseln  (Allgem  med.  Cenlr.- 
Zeit ,  I>czcmbeT  1K991.  MauK'"'  Bouillon-Kapseln  besitzen  einen 
angenehmen  WohlgCM.  hm.i»:k,  iiiid  nach  Ani;jbc  der  Fabiik  mit 
beMem  FIcischcxd.Tkt  hfifc«tp!lt  und  enthiilten  feinste  Gelatine 
i:dsf>  l--:»'ei5«iS|>ateii.  -■•s>.r  i  imiui?'-mu5/ ul-c  u:i'J  Kochsalz  Da 
si-;li  du  Bouillon-Kap.-.tln  l'e>  ircrki  ru-r  und  m^lichsc  kühler 
.\iif  I  V.  ihr'.  Dg  lange  halten.  ^'1  dililt,.:M  ili-^cijon  wegen  ihrer 
bc,|ui'iiii  n  llmdhabunß  i";  der  Kmaiirun^'  m  ri  Gesunden  nnd 
KraiiA'ii  lur;  b.ild  crosser  Beliebtheit  crfrcutn,  w  i-  zuni  Thcil 
jetzt  m.\iun  der  K,ill  ist.  Für  letzteres  gilt  dies  besonders  da, 
wo  die  ■^e-tchwächle  Magenverdau un;;  aii((ie|t  ttlkd  den  Bhtltl 
Nühr^nUe  zujjcführt  wetdfii  solirn 

Dil-  Verwendung  die 'ti  Hoiidli:nk.ip-'.;lri  dilrTte  ■■icli  ;;  iri(:  l».-- 
»oudcf«  bei  dem  nactuw  acbeutiiucnden  Kranken- 
pflege per  so  u  .t  k  sehr  tweckmüssig  erweisen,  ja  auch  fUr  des 
SchKif»  entbehrende  Kr.mk«?  li«»ot  »ich  aus  diesen 
Bous']' 'Iii.  i|  '>vUi  leicht  ühur  :;  !■  ;:l Hrhr  1  ii .1  !i ^|  I ui' ii.ibnie  der 
Anstiltskuche  ein  angenehmes  tjeiriuk  und  cme  kraftige  BrUbe 
bentdleo. 

Dieser  Nummer  liegt  dn  Prospekt  der 

Farbenfabriken  vorm.  Kiiedr.  Bayer  &  Co., 
Elberfeld, 

bei,  worauf  unsere  Leser  besonders  hingewiesen  seien. 


l^r  ,1.11  tt-il.u:ii<nrll<'ti  Ilteii  vwaaiwatllkh i  Obtmtt  Ih.J.  Brrairr,  tjutl^Ditr  {Schlapi). 
Sivcbeiat  Jad«  Saanabtad.  —  Sctaha  dar  latarateaaaaaliiaa  )  Taga  «ot  der  Auapbe.  —  V«|if       Carl  If  »rbold  ia 

I  {GAr.  Wo'VI  h-  Kalla  a.  & 
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12.  Xovembc!; 

1904. 

ImmM  tmim  Ar      jfpalüf»  ? 
Ztaekrihen  IBr  dt»  RtdacHw  A 

«Mt  wnie  dl«  V«tla|ifaiMAlniidhmf  mm  Carl  Xarknld  in  M>lU  a.  S. 
WHwilii  «at  «»  Vif.  tarvcfanff,   Bn  WtcMulnar  tiiti  StmMmwmg  mm. 
d  AB  Obtrsrit  Dr.  J«h.  llr««Ur.  LabMaiit  {ScbhMMi),  w  tkbiM. 

Material  zu  §  1569  B.  G.  B. 

(Nn.  I-.-; 
Von  PrivatdoCCDt  Dr.  Ifannfmaitn-GKistn. 


'TXer  in  folgendem  dargelegte  Fall  verdient  in<o- 
fem  Interesse,  ais  er  lehrt,  dass  die  Auffassung, 
es  ad  nur  dann  die  Grondbedingung  des  §  1569 
erfüllt,  wenn  auch  die  Entmündigung  wegen  GditflS» 
krankheit  erf. .l^t  sei  ider  d<xli  die  Anregung  der 
Entmündigungsfrage  zur  Li'Vsung  in  diesem  Sinne 
führen  würde,  nicht  Obemll  auf  jurii^tischer  Sdte  ge- 
theilt  wird.  Bekanntlich  liegen  Entscheidungen  vor 
(siehe  Cranier's  fi  >:eiisi.s<:h(!  r>\ <  liiatrie)  ,  lui«  h  denen 
es  uiuolSssig  sein  soll,  auf  Ehescheidung  zu  er- 
kaincQ»  wenn  der  erkrankte  Gatte  nur  als  gebtes- 
achwack  in  rechtlichem  Sinne  erachtet  wurde 
bc7vv.  zu  erachten  se'n  würde.*)  Wir  wcden 
uns  von  psychiatrischer  Seite  dagegen  zu  verwahren 
haben,  daaa  diese  Anaicfat  bettimmenden  Einflnas 
auf  die  Praxis  thr  (}erichte  gewinnt.  V'ielmehr  gilt 
CS  klar  zu  stellen ,  dass  trutz  der  l^elassung  einer 
beschränkten  Gesi:hä[tsfähigkeit,  be2w.  trutz  der  An- 
nahme dner  Geistesschwache  in  rechtlichem  Sinne, 
die  BegUtaciitung  bei  der  Erörterung  der  .Scheidungs- 
fragc  eventuell  datiin  rwümircn  darf.  d;iss  ein  Gci- 
slcszuslajjd  vorliegt,  der  dem  ontspnclit,  was  der  Gc- 
sengeber  Ha  §  1560  als  eiste  Bedingung  der  Schd- 
dUDgsmOgl  ich  keil  im  Auge  halte.  Kurz:  Es  kann 
unter  Umstanden  jemand  in  Bezug  auf  <;  h  Ii.  G.  B. 
gcistes  s  c  h  w  a  c  h  genannt  werden,  der  bei  einer  Ana- 
lyse seiner  PenOnUdikdt  geisteskrank  ax  erklären 
ist,  wenn  Scheidung  gegen  ihn  beantragt  wOrde.**) 

Der  betreffende  Fall  stdlt  ^h  fo^jendemnassen 
dar: 

*)  cf.  ReichigtnchueikenotatM  vom  5.  V.  1902,  abgednKkl 
in:  Reehttprnif  der  BtieKhctdune  bei  Geiileilininklieit  und 

Thraluucbt.    Von  T   Hr  j;.  r.  1903.    .«J  14. 
**)  abulicb  «uch  Bretler  a.  u.  Q.  S.  9- 


Die  Begutachtung  war  eine  doppelte,  sie  hatte 
sich  einerseits  darüber  auszusprechen ,  ob  Geistes- 
krankheit oder  Geistesschwache  m  rechtUdiem 
Sinne  bd  dem  A.  Fl.  von  B.  vorliege,  und  wdtefina 

war  Steihmc  5^11  n<"!.mcn  in  einer  gegen  ihn  seitens 
seiner  Ehefrau  emgereichten  Ehescheidungsklage 
wegen  Geistedcrankbdt  Indeaaen  lagen  in  Bezug 
auf  die  erste  PtozeHsache  die  Verhältnisse  etwas 
cumplicirt.     V'..  r!ii><srrh:ilh  einer  Aiist.ilt,  war 

vor  Jalircn  zwar  wegen  üeisieskrankheit  entmundjgt. 
Strebte  aber  sdir  energisch  gegen  den  EntniOndigungs- 
beschlusa  an  uml  hatte  es  erwirkt,  dass  die  Entmün- 
digung wegen  G<.-isicski.iT,  klic  i  t  ciufpeliolien  und  an 
ihrer  Stelle  die  Entmündigung  wegen  Geistesschwache 
auagesprochen  war. 

Der  damals  etwa  jojahl^e  FL  k.im  1807 
ersten  M  ile  in  die  Irrenanstiilf  zu  H..  k  .imte  aber 
schul)  nach  Monatsfrist  entlassen  werden.  Im  Be- 
ginn der  Störung  bot  er  allgemeine  nervOse  Er« 
scheinungen,  dann  traten  Wahnideen  in  den  Vorder- 
grund, die  sich  speciell  gegen  seine  Ehefrau  im  Sinne 
dicUcher  Untreue  derselben  richteten.  Starker  Alko- 
holist war  Fl.  nicht  gewesen,  auch  in  den  ^teren 
Jahren  excedirte  er  nicht,  so  dass  man  berechtigt 
war,  eine  reine  Paranoia  zu  diagnosticiren. 

Unter  heftigem  Widenstand  in  die  Anstalt  ge- 
bracht, nachdem  Aeussenmgen  seinersdts  gefallen, 
wdcbe  Schlimmes  fflr  die  Ehefrau  befürchten  liesseiit 
v."Ar  er  daselbst  «i«»hr  reizliür.  I.ibil  in  seinen  Stimm- 
ungen ,  bot  olt  lietüge  .\tiertzust.1nde.  Xissirauen 
tmd  AntipatUe  gegen  die  neue  Umgebung  beherrsch- 
ten ihn  dauernd  und  führten  häufig  zu  Reibungen. 
Sell'stübersi  hatzung,  krankludte  F.insichtsl;sigkcit  ver- 
voUstandigteu  den  Symptumenkumplex.     Schon  da- 
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niais  füllte  da.s  pathologische  MutneDl  duminirend 
den  Vontdlungskre»  des  Fl.  aus,  alle  anderen  Inter* 

esaen  in  dm  Hintergrund  (irUngcnJ,  so  dass  zur 
angeregte»  Eiitmündigungsfragc  der  Gulachlcr  *ich 
dahin  ausspracb,  dass  eine  chrouische,  itreparabte 
Geutesstönmg  anxuaehmen  sei. 

Vom  8.  \\  i8iv>  bis  12.  IV.  looo  war  Fl.  abor- 
mul»  in  der  Anstalt  zu  II.  internirt  ujmh  wiciier- 
holten  tiauslichcn  £rTeguiigszuütänden.  Die  nach- 
giebige Ehefrau  bewirkte  jedoch  wieder  seine  Ent- 
hissung  und  stellte  ilitn  sogar  utncr  1. m  F.infhi>s  \<>n 
Vorwürfen  .seiticrscit?«  ein  t;ünsii<:cs  /ou^niss  im  Sinne 
der  Besserung  aus,  als  er  vor  dem  Amtsgerichte  Z. 
seine  Entmündigung  anfocht.  In  mehreren  Tenninen 
war  Fl.  ruhig,  scheinbar  cinsit  htig,  bezw.  er  dissimu» 
lirte  in  .sehr  gej»<  liickter  Weise.  Dass  er  jedoch  an 
seinen  Idceu  festhielt ,  bewiesen  lic&cliitupfungen 
snner  Frau,  Benennungen  seiner  Kinder  mit  den 
Namen  von  ihm  gemuiiiniaasster  Vater  uiul  j;elegent- 
licht!  Fi:f2'ii'i.r<:/ii<»*inf!e  ;-r.i  Genüge.  Gleichwohl 
wu.s.sie  der  mzwi.si  heii  in  durciiaus  get>rdueler  Weise 
einem  Erwerb  nachgehende  und  darum  von  vielen 
Bekannten  für  gesund  an<:esehene  Mann  es  zu  er- 
zielen ,  dass  seine  EntmündiuT.ni£;saiifcrhtung  Erfolg 
hatte,  freilich  nidit  ganz  in  sciueai  Sinne. 

Von  Bwei  als  Sachversttndige  htnaugesogenen 
Kreisärzten  sprach  sich  der  eine  dahin  aus,  dass  er 
nicht  an  der  Diajrnose  /.weifle,  iixlesscn  Entnuiniligut)g 
wegen  Geistesschwache  befürworte.  Der  zweite 
Herr  College  drOckle  sich  dahin  aus,  dass  Fl.  zwar 
nach  mediiinischem  S]irarh;:cbrauih  geisteskrank 
sei,  daas  ihm  aber  die  Rechte  eines  wegen  Geistes- 
schwache Entmündigten  ohne  Gefahr  für  seine 
wirthachaftlichen  Umstände  gekiaaen  werden  kannten. 

Hierauf  ent-scliit-d  dns  .Aints<;cn<  iit  zu  Z.  .im  l<>. 
Oct.  Kioi  in  ol)oei  sc  hon  angedeutetem  Sinne,  d.  Ii. 
die  Enuuündii^ung  wegen  Geisteskrankheit  wurde 
attligehoben  imter  gleichzeitigem  Ausspruch  einer 
Entmüntiigung  w  egen  Geiste.»  >  c  h  w  ;i  i- Ii  e.  Dic-se 
letztere  focht  jedoch  der  Anwalt  des  Fi.  sofort  an 
unter  dem  Einwand,  dass  e^  atddia  Verfahren  un- 
zulässig sei.  Einer  Entmündigung  wegen  Geistes- 
schwache habe  citi  neuer  .\iitnig  auf  Err.ffnung  des 
Eatmündigungsiverfahrens  wegen  Gcistes^hwäciie  vor- 
angeben mOssen,  nach  vorheriger  nrdnungsmässtger 
Aufhebung  der  Entmündigung  w^en  Geisteskrank- 
heit. 

In  der  nun  anhängig  gemachten  Klage  des  Fl. 
gegen  die  Slaatsanwallschaft  w^en  Anfechtung  eines 
EntmOndigungsbeadilusses  wurde  Referent  zum  Gut- 
achten aufgefordert  und  hatte  sich  darüber  auszu- 
sprechen, ob  FU  am  10.  Oct.  1901  geisteskrank 


oder  geistesschwach  im  .Sinne  des  §  b  13.  G.  B. 
gewesen  sei,  und  ob  dainab  EntmAnd^ungsmöglich- 
keil  bestandcit  habe,  bezw.  ob  noch  in  der  G^en> 

wart  die  Sai  hlage  die  gleiclio  >fl. 

Da  Fl.  nicht  zu  bewegen  war,  sieb  einer  Aiistalts- 
beobachtung  zu  unterziehen ,  so  war  Referent  ge- 
zwimgcn,  auf  Grund  des  rd«  iihaltigen  Aktenniatenales 
und  der  Bci.>bacl  Hungen,  die  er  an  Fl.  in  zwei  mehr- 
stündigen Terminen  zu  machen  Gd^enheit  hatte, 
sein  Urtbeil  abxügeben.  Da  zeugenmfissig  erwiesene 
Fi-st>icllungen  aus  den  verschiedensten  Zeitpcrioden 
Iiis  zur  <^ej:i:hwart  vorlagen .  auch  eine  eitigehende 
Befragung  Fl.s  sutlgefunden  Italic,  so  glaubte  er 
ohne  Bedenken  so  verfahren  zu  dürfen. 

Das  Gutachten  erging  in  dem  Sinne,  ilaüs  der 
in  nieilicii)is<'bcm  Siiuic  unzweifelhaft  geisteski;iTike 
F'l.  auch  als  geisteskrank  im  Sinne  des  ^  O  B.  G.  B. 
anzusehen  sei,  bezw.  dass  bei  üim  vdlli^  Geschafts- 
unfilhigkeit  x-otlii-go  imd  dass  zur  Zeit  du  Au  l  >  b- 
MUil  der  F.ntnuindiirinig  wegen  Geisteskrankheit, 
also  am  lo.  Oct.  1901,  die  .Sachlage  die  j^leiche 
gewesen  sei.  Nach  einer  Betrachtung  der  Para- 
grajihcn  des  Ii.  (].  f?.,  in  denen  die  Rechte  des 
beschrankt  GesctiUftsf.'ihigen  tixirt  sind,  und  ein- 
gehender E.\euipliliciruiig  auf  den  vutliegendeu  Fall, 
wurde  dahin  geschlossen,  da«s,  wenn  in  Fallen  aus- 
gepr.TL;lcr  systcinatisirtcr  W'ahnbil  lung  die  Filbigkcit 
zur  Wahrnehnning  df-r  «'iuerien  .Xiigelccenlieiten  über- 
haupt bceuitiächtigt  Sei,  datiü  auch  volle  GcscliüflS- 
unfflhigkett  angenommen  werden  müsse,  da  die  Wahn- 
ideen jedoizeit  am  h  auf  einen  dem  Kranken  be- 
la^encii  Rest  von  Geschäftsfähigkeit  £mfluss  ge- 
winnen könnten. 

Ehe  noch  ein  Urtheil  etging,  zog  der  klflgeriscfae 

.■\nwah  die  Klage  zurück,  Fl,  fügte  sich  in  die  durch 
den  F.ntst  licid  vom  lO.  Oct.  n>oi  geschaHene  Keclits- 
lagc,  galt  somit  als  wegen  Geistesschwäche 
entmündigt.    Nun  halte  aber  im  Herbst  1903 

flic  Ehefrau  Sclioidungsklage  anf  (/luml  des  l^Oij 
eingereicht  und  in  dieser  Proccikssache  wurde  Referent 
ebenfalls  mit  der  Erstattung  des  Gutachtens  betraut, 
welches  folgenden  Wortlaut  erhielt: 

.\ufgefi  irdert  in  ntliricirler  .^ache  ein  .'irztliches 
Gutachten  darüber  abzugelten,  ob  die  in  dem  §  1500 
des  bürgerlichen  Gesetzbuches  geforderten  Beding- 
ungen im  vorliegenden  Falle  gegeben  sind,  unter- 
breitet der  Unierzei«  hnete  dassellic  dem  GroSsh. 
Lajidgericltic  Gvilkanimer  II  wie  folgt. 

Es  ist  zunächst  festzustellen,  dass  bei  dem  Adam 
FU,  Cigarrenarbeiter  zu  B.,  eine  Geistesstörung  von 
cbeijiihriger  Dauer  besteht.  Das  Rcwei'smutrnnl  hier- 
für entnehmen  wir  den  Entmfindigungäacten  des  Be- 
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klagten  unter  gleichzeitige)  Re/.lehung  auf  unsere 
gelegentlich  zweier  Termine  in  der  Sache  Fl.  contra 
Staamnmiticluift  gemachten  Beobacbtungen.  Nach 
enteren  nnterSegt  es  Ireinem  Zweifel^  da»  bei  FL 
nach  früher  friedlii  Viem ,  pfiirdnetem  Zusammenleben 
mit  seiner  Familie  seit  dem  Jahre  1^97  Wahnideen 
in  die  Ei«cheinung  getreten  aind,  weldie  eeitlier  ihn 
dauernd  behemcheo  und  seine  Stenungnahme  zu 
den  Seinen  crhcblicli  pcHnclcrt  luiben.  Seit  nimmclir 
6  Jahren  sieht  er  in  seiner  keiueswegi*  mehr  be- 
geiuensweitben,  abgeltaimten  und  Mbwächlicben  Elie« 
frau  eme  Pecaon,  die  Uno  die  lAeHcbe  Tieue  ge> 
br'H-hen  haben  soll,  macht  ihr  i  >hnf»  Si  h^ti  und  i  hne 
jede  Rücksicht  die  schlimmsten  und  dabei  durciiaus 
unsutreflenden  Vorwurfe,  da»  <ie  eich  Rlr  Geld  preis- 
gegeben ,  Mjvid  Geld  ^usammengehurt"  habe ,  da» 
sie  jedem  ihrer  Kinder  eine  Villa  kaulen  kAnne. 
Diese  letzteren  will  er  nidit  als  die  Seinen  aner- 
kennen, sondern  behauptet,  sie  seien  aus  eh^brecfae« 
fischen  Verllätnissen  entsprossen.  In  dieser  An- 
schauung hat  er  sie,  wie  aus  c)en  Entmündiguiigs- 
acten  zu  entnehmen  ist,  häutig  sogar  mit  den  Namen 
fremder  Personen,  eben  der  von  ihm  gemuthmaMSten 
Viter,  gerufen  uiul  damit  ilircr  Ehre  Abbrach  ge- 
than  Tu  seinem  Eifersuchtswahn  ging  Fl.  »>i;af  so- 
weit,  <iass  er  auch  den  Aerzten,  mit  denen  seine 
Frau  in  BerOhrnng  Ican,  unlautere  Motive  untersdiob: 
ganz  Hessen  habe  es  mit  ihr  zu  thun  und  der 
Düctor  in  Pf.  auch  ,  äusserte  er  einmnl  711  ihr 

Bei  Worten  liess  er  cm  indessen  nicht  bewenden, 
sondenn  flocht  auch  schwere  Drohungen  gqgen  seine 
Ehefrau  ein  und  erging  sich  in  ThatBchkeiten  gegen 
sie,  welche  recht  schwerer  Art  gewesen  sein  müssen, 
denn  die  Tocluer  gab  am  b.  October  an,  das»  nach 
ihrer  Ansicht  die  Mutter  nidit  mehr  am  Leben 
wäre ,  weim  nicht  der  Bruder  bei  einer  ihr  erinnei^ 
hellen  Seen«'  liinzugekommen  wflre  imd  Schlimmes 
verhütet  hätte. 

Wenn  es  auch  verschiedentltd)  bei  Vernehmungen 

da  Fl.  den  Anschein  hatte,  als  seien  zeitweilig  die 
bei  ihm  beziehenden  Wahnideen  abgeblasst,  und 
wenn  er  audi  des  Oflcrcu  bei  solchen  Gelegenheiten 
auf  Befragen  es  in  Abrede  gesteHt  hat,  da»  er  seine 
Frau  für  untreu,  seine  Kinder  hir  die  Xat likommen 
anderer  Per.soiien  halte,  so  ist  er  doch  später  stets 
wieder  mit  den  gldchen  festwurzelnden  Ideen  her- 
vorgetreten und  hat  durch  seme  gesammte  Lebens- 
führung, durch  die  fortgesetzt  fcin<lselige  Stellung- 
nahme zu  den  Seinen  hinreichend  flen  Beweis  an 
die  Ilaud  t'egel>ei».  völlig  unter  der  lieri- 

schaft  van  lV^j,}iicleen  steht,  fis  ist  somit  auf 
4eiissenin{geQ,  solche  R  noch  nn  Juli  dies» 


Jahres  zu  rti)t'n'r>ll  ^ali ,  <la.s.s  er  seine  Frau  nii  ht 
mehr  für  untreu  lialte,  sie  um  ihre  Verzeihung  bitten 
woUe,  seine  Kinder  als  die  eigenen  anerkenne  elc 
nicht  das  gerbigste  fu  geben,  denn  an  späteren  Zeit- 
punkten  crijin'T  er  sich  abermals  in  Beschuldiguncjen 
in  gleichem  Sitme,  wie  früher  solche  von  ihm  er- 
hoben wurden.  Noch  im  September  fiden  beispiels- 
weise wieder  Aeunerungen,  wie:  es  sei  doch  ein 
Hurcnliaus,  er  werde      in  die  Zeitung  setzen 

Das  Veihalteu  im  Termin  am  7.  Juli,  ebenso 
wie  das  frtther  im  Apiil  1901  gezeigte,  sowie  femer 
die  Art  und  Weise,  wie  FL  sich  wieder  am  6.  October 

dieses  [ahres  nprirtf,  beweisen  oben  nur,  da«  das 
bei  Jedem  noch  einigermaassen  überlegtmgsfähigen 
Paianoiker  bald  m^r,  bald  weniger  entwickdte  Dis> 
simulationsvermfigen  auch  bei  Fl.  eine  Rolle  spielt 
Er  hat  tut  Cfnf;;:^  rür  F.rfahrung  gemaf  lit  ,  d;iss 
seine  AusKhten  nicht  als  zutrclletid  angesehen  werden, 
da»  «n  Festhalten  daran  vor  Gericht  besthnmen 
kann,  seine  Entmündigung  aufrecht  zu  erhalten.  Und 
Sf'  rirl.tf-t  er  .seine  Antworten  ganz  darnarii  i-iti,  ■  ihne 
aber  sein  Handeln  im  geringsten  mit  einer  solchen 
angebüdi  eingetretenen  Aenderung  seiner  Anschau- 
ungen in  Einklang  zu  bringen. 

In  Bezug  auf  seine  Familie  ist  er  vielmehr  nocli 
ganz  genau  derselben  Ansicht,  wie  bezüglich  seiner 
Verbringung  nach  H.  und  deserzwungenen  Aufenthaltes 
in  der  An.stali  daselbst.  Eine  Aeusscrung  von  ihm 
ist  ein  dßiitlii  !irr  fJcwcis  da.iir,  dass  er  zu  einer 
sachlichen  Würdigung  der  Gründe  seiner  Unterbring- 
ung in  der  genannten  Anstalt  absolut  ausser  Stande 
ist,  und  da.vi<  unter  irin.stäiulcn  sogar  Gcwaltacte 
gegen  den  frxiher  mit  <!**iner  Beg-.itarhtunp  btMrauten 
Herrn  Dr.  K.  zu  erwarten  siiul :  „wenn  icli  nur  den 
K.  hStte,  dem  thftte  ich  die  Haut  in  lauter  Riemen 
schneiden."  —  Wer  als  Arzt  eine  Meinung  äussert, 
welche  nicht  zu  seinen  Gunsten  ist,  der  gilt  ihm 
eben ,  wie  es  ja  characterislisch  für  den  Parauoiker 
ist,  als  Gegner.  So  erkUbt  «s  sich  auch  wohl,  wenn 
er  nach  anfänglich  bewiesener  gr6s.sestcr  Bereitwillig- 
keit (er  kam  im  April  nach  f»iessen,  wurde 
aber,  da  eine  AufTurderuug  zur  Begutachtung 
von  geiichtlirher  Seite  nidit  vorlag,  abgewiesen) 
s]>äter  (l'"  li  nicht  dem  Referenten  Gelegenheit  zur 
Beobachtung  gewähren  wollte ,  weil  er  audi  gegen 
ihn  Misstrauen  geschöpft  habai  dürfte. 

Nach  allem,  was  uns  von  ihm  bekannt  geworden 

i-st,  steht  Fl.  unter  dem  Fieilluss  fixirter  Wahnititcn . 
Weiterhin  U^t  hinreichend  Grund  vi)r  zu  <ler  .An- 
nahme, dass  zeitweilig  auch  Sinnestäuschungen  sich 
bei  iiun  geltend  gemacht  haben.  Seiner  Frau  hat  er 
den  Vorwurf  gemacht,  er  habe  „die  Kerle  schnaufen" 


Digitized  by  Google 


308 


FSYCHIATKläCH-NEUROLOGISCHE  WüCHENSCHRIFT. 


[Nr.  33. 


hürcii,  die  mit  ilir  zu  thuit  hätte»,  bit  habe  iliin 
Gift  unt<r  die  Nase  gehalten,  deswegen  habe  er  dann 

niclit  zu  sich  kommen  kennen.  Dies  erscheint 
dringend  verdächtig  auf  Hallui  inationen  des  (»elulrs 
und  des  Geruchs.  Damit  würde  auch  die  ^liltheil- 
ung,  daas  er  nachts  im  Zimmer  umhergegangen  sei 
und  laut  gerufen  liahc;  „d:r  «ds*  ich'«!",  sdir  gut 
in  Einklan.:  7.11  bringen  sein. 

Wie  ungemein  intensiv  die  krankhafte  Animositait 
des  Mannes  gegen  seine  Familie  ist,  prägt  sich  auch 
durch  die  neuerliche  Aeusserutig  aus:  wx-uiy  er  <lie 
ganzen  Fl's,  erwischen  kfinne,  thülc  et  sie  in  ein  Oel- 
fass  und  sprengte  sie  in  die  I<uft.  Es  mus»  ange- 
sidils  denirtiger  Drohungen  als  sehr  leicht  m^ich 
bezeirhnrt  werden,  dass  Fl.  pelq^entiich  su  h  zu  Cie- 
walthandlungeu  sdtiimiastcr  Art  hinreissen  lassen 
kann.  Jedenlalls  hat  seme  Geffebriichkeit  iOr  die 
Seinen  im  Laufe  der  Jahre  eher  xu-  wie  abgenommen, 
und  das  Fehlschlagen  seiner  Bestrebungen,  'au<<  tier  Rtit- 
mOndiguugzu  kommen,  der  eventuelle  £rfo^  seiner  Ehe- 
frau  mit  der  EhesdiddiutgsUage.  beide  MomentekOnnen 
sehr  wohl  verbSngnissvDn  werden,  indem  sie  Ent- 
ladungen einer  pathologischen  Antipathie  heratifbe» 
schwüren. 

Fl.  leidet  somit  an  paranoischer  GeittesstOniiig 
feit  etwa  6  Jahren.    Hiermit  sind  die  beiden  eisten 

Grundbedingungen  des  §  i^*»«)  erfflltt. 

Wir  haben  in  der  äadie  Fl  contra  Staatsanwalt- 
sduft  auseinandeigesetzt,  dass  nadt  unserer  Ansicht 
der  Ausspruch  einer  Entmündigung  weisen  Geistes- 
SChwflclic  im  Jahre  iwoi  nicht  uerechtfenict  -v^r, 
sondern  dass  damals  Geisteskrau  kheit  auch  im  recht- 
lichen Sinne  angenommen  werden  konnte.  Dem- 
g^enüber  können  wir  uns  F.ri'irterungcn  sj»aren  be- 
ztttrlii  Ii  der  Fr.it^t',  •  >h  !  <■!  einem  rc<:htlicli  nur  Geistes- 
schwachen, wenn  auch  in  n»edicinischein  Sinne  Geistes- 
kianlcen,  doch  eine  pathologische  Geistesbeschaffenheit 
von  der  Starke  vorhanden  sein  kann,  wie  sie  erforder- 
lich ist  zur  Krfülluiia  der  Grundbedingung  des  t.SOQ. 
Von  psychiatrischer  Seite  mOaste  mau  unseres  Er- 
achtens  diese  Frage  unbedingt  blähen,  auch  wem 
bei  FL  nur  beschränkte  Geschäftsfshigkeit  aiigenoninien 
wäre.  Dabei  ist  uns  wohlbekannt .  dass  m  der  ge- 
hchllichcn  Praxis  die  Ansicht  Befürwutter  gcfujiüeu 
hat,  dass  die  Begriffe  Geisteskrankheit  in  den  §§  6 
und  1569  identisch  zu  setzen  seien,  und  «lass  die 
Gnindbedintritr^c  (!f;s  li-t:'t«r«''n  ni'i'.t  erftüh  sei.  w-cnn 
in  einem  Enimundigungsvcrtaiircn  nur  „Geistes- 
schwäche bezw.  beschrankte  Geschaftsfah^keit" 
für  vorliegend  erachtet  wurde. 

Zu  prüfen  ist  iiurünehr,  ob  die  bei  Fl.  be.stclicndc 
Geisteskran kiieit  erneu  solchen  Grad    eirciclit  hat. 


das»  sie  die  geistige  Gcmeinschait  zwischen  den 
Biegatten  ausschliessL  Die  Definition  dessen,  was 
mati  unter  aeistiger  Gemeinschaft  zu  verstehen  hat, 
ist  eu»e  verschiedenartige.  Nach  den  Fjnen  ist  sie 
gleichbedeutend  luit  der  Fähigkeit  des  Verstäiidnisaes 
und  der  Empfindung  fOr  das  ehriiche  VerfaHtnia»  so- 
wie für  die  aus  diesem  VeriiiSllnissc  entspringenden 
sittlichen  I'tlichten.  Lenel,  der  bekanntlich  diesem 
Gegenstände  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zuge* 
wendet  hat,  begreift  darunter  die  FamQieninteresaen, 
das  übereinsiinuncnde  Bewusstsein,  das-s  man  an  dem 
Wohle  des  anderen  Ehegatten  und  der  Kinder  in- 
teressirt  sei  imd  den  Qbereiustimmenden  Willen  habe, 
diesem  Wohle  su  dienen.  Die  gent^e  Gemeinschaft 
ist  nach  Leppmann  auf^eh' n ,  weiir.  „ein  Mangel 
des  Bewusstseios  gemeinsamer  hitcressen  luid  der 
Falngikeit  sowie  d«s  Willens,  dieselben  zu  fOrdem* 
steht*' 

Tlicf  rrtisrd;  !::<r'.ri  tnrin  zwei  Möglichkeiten  unter- 
scheiden, bei  denen  die  richtige  Aulfassung  von  dem 
Wesen  der  Ehe  und  die  Bethatigung  des  tntereaaes 
am  W(Ale  der  Faa^  schwindet  Dies  kann  erstens 
be<linc;t  sein  durch  eine  Vernirhtnnir  der  frfiheren 
PeisOnlichkeit ,  d.  h,  durch  völligen  geistigen  Ruin 
bis  zu  dem  Grade,  dass  der  kranke  Gatte  hitdiectuell 
und  cthisi-h  dem  Nullpunkte  nahe  gerückt  ist.  Das 
fmdct  zum  RcispiVI  bei  vorgeschrittener  Paralyse  statt. 
Oder  zweitens  durch  eine  Vetäiiderung  der  frtü^erea 
PenCnlichkeit  des  Krenken,  wie  sie  spedell  durch 
fortschreitende  Wahnbildung  zu  stände  komm^jn  kann. 
Hier  ist  spoi  iell  die  Paranoia  in  Betracht  zu  ziehen, 
aber  nur  in  solchen  Fällen,  in  denen  sich  ein  dcle- 
tarer  Einfluas  der  Wahnbildung  auf  die  Besiehongen 
zum  gesunden  Gatten  nachweisen  iJlsst 

Em  solcher  Fall  liegt  hier  vor,  danihcr  Ijr.uK  ht 
man  sich  wolil  nicht  dem  geringsten  Zweifel  hinzu- 
geben. Seit  Jahren  sieht  Fl.  in  seiner  Gattin  eine 
Gegnerin,  die  bestrebt  .sein  soll,  ihn  unschädlich  zu 
machen,  ihn  ins  Irrenhaus  zu  bringen.  Er  beschimpft, 
misshandelt  und  bedroht  sie,  sch^igt  durch  den 
tiefen  Zwiespalt,  den  er  dadurch  heraufbeschworen 
hat,  das  gemeinsame  Interesse  in  höchstem  Maasse. 
Der  Wiüc  utu!  die  Fähigkeit,  da^^sclbe  /u  fr.r  lfiM,  i-;t 
gänzlich  zurtickgetrcten  hinter  seine  Wahnideen,  diese 
lassen  ihn  eine  Activiiat  hervorkehren,  welche  dem 
Familieninteresse  Schädigung  über  Schädigung  zufügt. 
Der  [latholfjgische  Process  hat  ihn  in  eine  Situation 
gebracht,  m  welcher  er  den  Seinigen  und  speciell  der 
Ehefrau  nichts  mehr  ist.  Diese  werden  sich  eiUlat 
fühlen,  wenn  sie  die  letzte  Fühltmg  mit  ihm  aufheben 
können,  und  andererseits  wird  es  für  i'm  keine  Hflrtr 
bedeuten,  wenn  der  de  facto  seit  langem  bestehende 
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völlige  Zerfall  zwischen  jenen  und  ihm  nun  aucli  noch 
durch  den  Auaapnich  daer  Scheidung  deutlich  z\m 
Ausdruck  gebracht  wird. 

Die  geistige  üeincinsrlirifi  ist  al)er  nicht  nur  seit 
mindestens  drei  Jahren  autguikubcn,  sondern  es 
fehlt  auch  die  Aussicht  auf  eine  WiederhenteUniig 
derselben,  denn  crfaltrungsgemass  sind  Störungen  der 
Geistesthaügkeit,  wie  eme  solche  bei  Fl.  uns  entgegen- 
tritt, chronischer  Art.  Der  Kreis  der  Wahnideen 
wird  ein  immer  weiterer  (veigl.  die  Einbeziehung  der 
Aerzte!),  aber  dr-i  AiLs^angspunkt  bleibt  immer  der 
gleiche;  was  einmal  infolge  der  bestehenden  Störung 
der  Veistaodesthaügkeit  in  falscher  Weise  verarbeitet 
und  in  den  Votstellunggachatt  aufKononmien  wurde, 
erfährt  keine  Corret  tur  nieiir.  L'nd  somit  kann  es 
nach  mensdiUchem  Ermessen  als  ausgeschlossen  er- 
achtet weid^,  da»  Fl.  bezUgUch  der  Treue  sdner 
Gattin,  der  Abstammung  seiner  Kinder,  der  Recht- 
massigkeit seiner  Verbringung  in  eine  An.stalt  jemals 
anderer  Meinung  werden  wird,  wie  er  es  bisher  ge- 
wesen. —  Seh  6  Jahren  tritt  in  seiner  WahntHldung 
eniflchtedeD  etwas  progresaim  hervor.  Audi  verdjoit 
cr\^"ühtit  zu  werden ,  d;i=5"!  rs  bei  Fl.  neuerdings 
anscheinend  seltener  wie  früher  zu  AOeclausbrücben 
koounL  fieachteoswefth  war  ia  dieser  Beddiung  die 
Ruhe^  welche  er  bei  der  Verhandlung  vom  6.  Oaober 

bcw-ahrtc.  N'irht  cifi  i-iriziLrct;  M:;!  |jf_"i:s  r-r  ii^ii  da 
hiureissen,  w^er  beim  AnhOren  der  gravircodcn  An- 
^ben,  weldic  Frau  und  Tochter  machten,  noch  wenn 
er  seitens  des  Voisitaenden  darauf  hingewiesen  wurden 
dass  diesen  gecfn'.Shnr  '^c'm  Inabredeslellen  duch  einen 
nicht  glaubwtirdigen  Eindruck  mache.  Aeussalidt 
nibig  erklärte  er  nur  <Se  ihm  unbeqiKamen  Angaben 
jener  für  eitel  Lflge  und  verhielt  sich  sonst  reservirt. 
■ —  Dieses  Zurücktreten  de*  Affektes  ist  pr< ignristisch 
beUeutiuigsvoU  und  im  Sinne  der  Unheilbarkeit  zu 
verwerthen. 

Fassen  wir  nunmehr  zusammetu  so  sehen  wir  uns 

berechtigt,  dahin  zu  srhlipsscn- 

Adam  FL  von  B.  leidet  seit  über  drei  Jahren  uq 
einer  Geisteskrankheit  Es  besteht  bei  ihm  eine  Wahn- 
bUdung,  welche  ihn  in  eine  femdsefige  Stellung  zu 
seiner  Ehefrau  und  seinen  Kit.deni  ;rci»rarlit  hat  und 
noch  in  der  Gegenwart  taglicli  brii^t  —  Die  geijttigc 
Gemeinschaft  der  Ehegatten  ist  aufgehoben,  denn 
Fl.  hat  infolge  seiner  Krankheit  völlig  die  Fthig» 
keit  ciit^'cbOfSt,  das  wahre  Wolil  der  Seinen  zu  er- 
kennen, geschweige  denn,  das»  er  es  noch  zu  fotderu 
vennOchte.  —  Da  die  vorii^gende  GeistesstOiung 
et&hmojpgemto  eine  unheilbare  ist,  so  darf  auch 


eine  Wied(»hcn>tdluug  der  geistigen  Gemeinsdtaft  fiUr 
ausgeschlosaen  erachtet  werden. 

Das  unter  dem  17.  Mai  ic/o.}  ergangene  Urtheil 
schied  die  Ehe  unter  Verurtlieilung  des  Beklagten  in 
die  Kosleo  des  Rechtaatreileä.  Im  Tenor  heisst  es 
unter  den  GrUnden: 

„Nach  dem  tTHtatteten  Gutachten  muss  ange- 
nomjnon  wcrdi-u ,  J  isa  dfr  RpMatrit"  geisteskrank  ist, 
er  konnte  deshalb  m  diesem  Keclitssüeii  nicht  selbst- 
staad^  einen  Vertreter  bestellen.  Der  Rechtattreit 
musste  vielmehr,  da  Beklagter  nach  §  104  II.  B.  G.  B. 
ges<:haft8unf3hig  ist,  durch  urn  r^pset^lichen  Vertreter 
gefültrt  werde»  <>I2  C.  I*r.  U.),  als  welcher  nunmehr 
A.  D.  in  B.  bestellt  ist.  — 

Nach  dem  ausfuhrlich  begründeten  Gutachten,  auf 
drsstii  Inhalt  im  ein/tlnen  hier  I'ezug  genommen 
wird,  kann  es  keinem  Zweifel  unterhegea,  dass  der 
Klagegrund  des  §1569  g^ben  ist.  Bei  dem  Be* 
klagten  sind  bereits  seit  dem  Jahre  1897  Wahnideen 
in  dir  Krsfhdnung  getreten,  die  sich  zunächst  darin 
äusserten,  dass  Fl.  die  eheliche  Treue  der  Klägerin 
bestritt,  und  die  sogar  ru  ThSltlichkdten  gegen  dieselbe 

führten   Es  erscheint  vorhegcnd  die  geistige 

Gemeinschaft  zwischen  den  Stteitthr-ilen  aufgehoben, 
d.  h.  die  Empfindung  für  das  eheliche  Verhältniss 
zum  Ehegatten  und  die  aus  diesem  Verhältniss  ent- 
springenden Pflichten  ist  erloschen.  -Es  en><  heint 

auch  na'~h  menschlichem  Erinessi-n  jr-Hc  An«;sirli;  auf 
Wiederherstellung  der  chcitchen  Gemeinschaft  aus- 
geschRMsen." 

Nach  Au-sgang  des  St:heidungsprozesses  ist  somit  die 
Sach!ai;c  :n  diesem  Falle  die,  dass  Fl.,  der  nach  wie 
voi  auf  Ireiem  Fusse  ist  und  einem  Erwerb  nachgeht, 
wegen  G^tesschwftche  entmftndigt  bleibt,  wohin« 
gegen  seine  Ehe  wefeo  Geisteskran khei  t  geschieden 
ist.  Rtide  Prupsse  wurden  vor  der  gleichen 
CiviiKammer  gelulirt.  iJer  Richter  hat  sich  somit 
bei  der  Entscheidung  in  der  Ehes^eidungssache  nicht 
im  mindesten  dadurch  beeinflussen  lassen,  dass  der  Be- 
k!.iL.'le  ti'mIi  im  Besitze  der  Rech'c  eine?  Minder- 
julingen,  bezw.  in  Ansehung  des  §  0  zur  Zeil  nur  als 
geotesBchwach  anerkannt  ist 

i£s  dürfte  sich  empfehlen,  die  in  dieser  Zeitschrift 
erscheinende  Semmhmg  von  BegotachtongsMIen  bed, 
der  Ehescheidungsfrage  bei  Geisteskrankheit  grade 
auch  nach  der  Richtung  dieser  Mitthciluiig  (geistes- 
schwach im  Entmündigungburtheil  und  gcLstCi»- 
krank  in  Besug  auf  den  S  t5'^>9)  weiter  durch  Ver- 
öffentlichung von  Eniacheidnngen  noch  au  bereichem 
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Mitthei  lungen. 


Deutscher  Verein  für  Psychiatrie.  Am 
14.  October  fand  in  Berlin  eine  Sitzung  des  Vor- 
«landes  statt  Es  wunic  als  Ort  der  n»t>isten  Jahre»- 
venwamlung  Dresden  und  als  Zeit  die  T»ge  vom 
28.  imd  20.  April  1005  Licstimmt.  Zum  Vonritzenden 
des  Dcut>cii(Mi  \'ert:iiis  fvir  Pn\ I  liiiitrit."  u  u!(lo  Moeli 
gewählt.  Behufs  Erlangung  der  Rechtsfähigkeit  des 
Vereins  mflasea  die  Satzungen  einer  ReviMoo  unter- 
zogen werden:  eine  Vorberathung  fand  statt.  Die 
gerichtliche  Eintragung  wird  nnthwendig  werden  durrh 
die  EinriAtung  der  Heinrich  Lac!i  r  -  Stiftun  g, 
wddie  der,  Verein  in  Göttingen  besdilossen  hat. 
Herr  Geheiixmith  Laehr  hat  50000  Mark  fflr  die 
Stiftung  ausgesetzt.  Wahrlich  ein  k^jnigli' lu-s  Or- 
schcnk  für  die  Deutsdie  Psychiatrie!    Vivut  sequens! 

—  Posen.  Am  2.  X..vemi)(?r  f.ind  <!ic  Ein- 
weihung der  vierten  Provinzial-inenanstalt  in  Übra- 
walde  bei  Meieritt  statt 

—  Jena.  Die  Binswanger'sche  Irrenklinik  in 
Jena  beging  am  Dienstag  dasjobilftam  ihres  25jäli- 
ligen  Besiehens.  Die  Feter  wiude  im  engsten  Kreiae 
UDler  den  Aexzten  und  Anstalts-lDsawen  begai^en. 


Rtferote. 

—  Archiv  für  Psychiatrie  und  Nerven- 
krankheit.   Bd.  38,  H*-ft  ? 

Meyer  (Kiel):  Ueb«r;iculc  uinJchrutiiÄhc  Alkohol- 
psv  1  s-n  und  über  die  atii)l<>gis<.i)c  Bedeutung  des 
chemischen  Alkoholmissbrauches  bei  der  Entstehung 
geistiger  Störungen  Oberhaupt. 

Verf.  giebt  eine  grössere  Anzahl  von  F'lllcn  xon 
Faianoia  reap.  Dementia  paranoides  wieder,  bei 
denen  der  chronische  Alkobolmiasbrauch  aetioIoiTisch 

in  Frage  k  ar..  Fr  ki  rnint  ilaim  zu  folgcntfLii  Kes  iU 
taten.  Man  kann  vun  alkoholischcu  l'sydioscQ 
(speziell  von  chronischen  Psychosen  paranoischer 
Färbung)  nur  dann  siireclien,  wenn  eine  direkte  Ent- 
wicklung aus  den  typistrhen  Erkrankungsfornjen,  Deli- 
rium tremens  oder  acuter  Alk.ihol-l'aianoia,  vorliegt, 
oder  wenn  wenigstens  vielfeich  nervöse  und  psychische 
Störungen  der  Getatesstörung  vorangegangen  sind. 
Sonst  wird  man  in  dem  chronischen  Alb  1.  tnii^s- 
brauch  nur  eine  liilfsutsache  für  die  Entstehung  von 
Gdsteastfirungen  (spec.  chronisch  paranoiden)  sehen. 

Kali)  et  Iah  (Halle):  Uebct  die  acute  («unnKi- 
lionspsycliose,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Aetiulogie  des 
Korsakow'schen  Symptomencomplexes. 

Die  unmittelbar  und  zeitlich  untrennbar  nach 
einer  Oebirnerschütterung  resp.  dem  auf  dieselbe  fol- 
genden Coma  auftretenden  acuten  gci.'^tigcn  StO» 
rungen  bilden  iltiolcpist  h  und  klirnsch  eine  einheit- 
liche (jni[)pc,  die  sich  vonviegend  «hiivii  iju.ilitativ 
und  qtiantitativ  mannigfaitige  Störungen  des  Gcdflclit- 
nissea  chatakterisiien  und  ihrer  £x-  und  Intensität 
nach  sehr  venchiecfemirtig  zur  Äiubildung  kommen 


könnrn.  In  der  vnl!  ,iusj;ebildelen  Form  erkennt  man 
den  aui.  h  uath  anucicu  Schädlichkeiten  auftrcteudcn 
Korsakow'.schen  SMnptomencomplex  in  seinen  weaeo» 
Udisten  Zügen  wieder. 

Patholof^sch-anaiomisrh  handelt  es  sich  bei  Ge- 
himerschütt' TUTn^  um  c;nt  n  organischen  diffusen 
destruc'tiv'eu  l'ruzess  vruwicgcud  der  Hirnrinde. 
Wdche  feineren ,  »(^ezifischen  urganisrhen  Verände- 
rutiget»  dagegen  den  auf  diesem  Boden  erwacltsenden 
geistigen  Störiuigen  zu  Grunde  liegen,  entzieht  sich 
imserer  Kenntniss. 

Tschirj<:\v  'Kirv.i:  Ein  F.ill  ■■ 'iüst.'ltnlip  geheilter 
Blindheit  (Hemiant.p!.ict.    (Mit  .■Abbildungen.) 

Bei  einem  22  jährigen  Studenten  trat  ea.  7  Jahre 

nach  einem  Sturz  auf  den  Kopf  eine  .\br.ihmc  der 
Sehkraft  beider  Augen  ein  in  Form  der  HemiaiMpsia 
sinistra,  die  allmählich  h>rii«clmtt  und  auch  .uit  die 
rechte  Hälfte  überging.  S|>ritcr  traten  noch  hart- 
näckige K<  ipfschmcr/cn  hinzu,  blitzartige  Schmerzen  im 
hnken  Auge,  Amciscnkricchen  ,  Unfähigkeit  tätigt  tc 
Zeit  zu  stehen,  Schwäche  der  rediien  Körperhalfte  uaü 
Fdilen  der  Patellarreflexe.  Verf.  nahm  die  allmähliche 
Entwicklung  ciiies  CH.  .ins  I.ue.s  und  Tubercultise 
waren  auszu<>>-lilit.-ssa<'u  <  utiu  tueirhte  durch  tägliche 
Quecksilbereinreibungen  und  warme  Bftder  das 
Scht^'inden  aller  Krankheitserscheinungen. 

Bralz  und  Fal  kenberg  (Wuhlgarten):  Hysterie 
rnid  Epilepsie. 

Verf.  1u)1m;u  iluri  h  Nac-hprtlfun^  m  m  j^ik,)  Kranijif- 
krankeit  der  Anstalt  Wuhlgarten  festgestellt,  dass  eine 
Hystero-EpQepaie  als  besondere  Krankheittfonn,  die 
7\\i^r!n  T)  cler  Epilci>sie  und  Hysterie  steht,  tiii  ht  nri- 
erkaiiiii  werden  kann.  Stets  gelang  es  nachzuweisen, 
dass  entwrtlcr  Epiie;>sic,  .-der  Hysleiie»  oder  Epi- 
lepsie und  Hysterie  vorlagen.  Eine  einwandfreie 
Diagnose  ist  freilich  in  einzelnen  Falten  nur  bei  ge- 
nauester Kenntniss  der  .\nainnesc  und  jahrelanger 
iie->bachiung  evciiL  in  einer  Anstalt  mciglich.  In 
zweifelhaften  Fällen  darf  nicht  zu  viel  Werth  auf  den 
einzelnen  Anfiill  gelegt  weiden,  welcher  nur  die  Be- 
deutung eines  einzigen  Synifitoins  hat.  Entscheidend 
ist  der  \'crlauf  des  Gesainmtleidens. 

Ausserdem  constatirten  Verf.,  dass  gar  nicht  selten 
ein  getrenntes  Nebeneinander- Vorkommen  von  Epi- 
lej>»ie  und  Hysterie  bei  ilemsejhen  Kranken  nach- 
weisbar ist  (Neiiii>sena(!diti')n):  unter  7J4  Anstalts- 
kranken (38')  K.  und  338  M  )  litten  31  Frauen  und 
7  Miinner  an  Epilepsie  und  Hysterie.  In  den  bctjb- 
achteten  Fällen  ^ing  stets  die  Epilepsie  der  Hysterie 
voraus. 

.\lt  (1*1  hLspringei  und  V.jrster  (Stephansfeld). 
Gutachten  über  die  Beztiksirrctiansull  zu  Saargeniünd. 

Das  ausführlich  erstattete  Gutachten  kommt  zu  dem 

Resultat,  dass  in  der  im  Jahre  i^Su  eri>ffneten  .\n- 
stalt  viulfailie  Kefurinen  nutwendig  sind.  Es  wird 
u.  A.  ein["'lohlen :  das  Niederletren  V'jn  Mauern,  Be* 
{iflaiizen  der  Höfe»  C^eiüaaaen  der  Tbttien,  Verbesae* 
rung  der  Wassarzuf^r,  die  Abwflsserung  mA  die  Be> 
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leuchtong:,  Enichtung  von  Neubauten  ev.  Einfahning 

der  FHinilienpnege ,  vermeli  ftcs  Hrriiii/M'Iir.'rj  der 
Kranken  zur  Arbeit  in  den  Werksirtttt  u,  \  erinehrung 
und  bessere  Besoldung  der  Aer/te  und  des  Pflc^e- 
peisonals,  Verbesserung  der  eintönigen  Kost  und  der 
gcttiDinten  Ausstattung. 

A  rn  ema  n  n -Gronschweidniti. 
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Personalnachrichten. 

—  Unser  sehr  verehrter  Herr  Mitherausgeber, 

Privatdocciit  Dr  ^^'eygandl,  wurde  vom  ärztlichen 
Verein  zu  München  in  der  Generalveraamuiiung  votn 
12.  X.  zum  korrespondirenden  Mitgliede  ernannt 

—  n.i  Stelle  des  leitcndiii  .Xr/.lcs  an  der  Heil- 
»Utte  „Waldfrieden"  bei  Fürsienwalde  hat  am 
15.  X.  r>r.  med  Dan ck Warth,  vorher  II.  Ant  in 
,.Tannenhor',  übernommen. 

Die  Ivel  emi>|jndlicltrii  Patienten,  iLihcr  besonder»  l>ei 
Gti>t!-  ki  irslifii  Ulli!  N"'irrv»thenikera  ;iU  Altlührmittel  wegen 
^1  ^-  nt  i  n^  ii      (".i";! :  ii.,'icke»    »ehr  empfehlenswerthen 

Kitni)l(lt'h('lieu  'rauiiai'illüeii,  welche  in  dct  H-iuptsarhe  .■\pfel-, 
Wciu-  uml  Citro()en»iSure  einhalten,  werden  rs.»' :  .\  r^fal» 
von  C  Kjnoliil  .<  Nachfolger  (O  Rcyhcr  .  .\pothckrt  in  ;  ioiha 
nach  folyenilcni  Re/ept  herjjf  stellt :  3,0  ,\p)cl-Citi  n -n-W  t  n- 
iüwjf  uml  Weinslc-iii  enth.illctulc»  T.imariaHen-txtr;il<i  werden 
ii.it  kohicnsauter  Magnesi.i.  0,5  cniharttem  Senna-Pulver, 

i,o  /.ucker  zur  I.atwcr^  gebracht .  scbmackhatt  gemacht ,  mit 
2,0  Schokolaile  über2oj;en  uml  dar.iu!  überzuckert,  und  »ind 
um  die  Hälfte  billigei  ;iU  die  .\r?ncirajce  m  berechnen  pe- 
st.ittet  Sie  erzeugen  eine  reiz-  und  i  iii  i.  l  jse  Entlecning 
des  Darmes,  tlörcn  utcbt  nur  nicht  die  Verdauung,  M>adeia  fördern 
sie  und  worden  aucli,  wo  wicdcrluilter  Gabavcfa  Bflthif  ist, 
gut  vcrtr.i^cii 

l)ies<.T  Nummer  liegt  ein  l'rosjx-kt  vnii 
1-  I).  Riedel.  ChemiNrlie  Fabrik,  Berlin  X.  \g 
bei,  wuniuf  iiiiseie  L&ser  besonders  iungewiesen  seien. 

r.u.l  l'i.  |. 


1      Utu  ii-djc;""" 1 1  ( 11  v-t;inr......rll.ili    0;i.r.u.i  Ih.J.  Iii.    ..r,  LneiJiiiHf  {Sfh.tntn^ 

,  —  SebliMo  drr  InwratrnanTiililiir  3  T^gr  vor  drr  .\i<>L'-<)*-'-  —  Verla|C  VM  Cstl  ID 
Uejraemuui'tdic  BftÜKlruckcrvi  v^'«^.  W<^'tf  k  ir  Uoll«  a.  S. 
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BctMlIaiig«»  n«hm*n  jnl«  Darkt>a»<i>ung,  <ii 
Interate  w«r<l^n  für  ^»pallt^ 
ZiiwlirUten  IBr  die  Reilutwn 

cinü  ao  Oberarct  Dr.  Joh.  Breilar.  Lablioitx  tSchlmeni«  xu  ricbi«B. 

Die  badische  Volksnervenheilstätle. 
I.  OxfMiiaation  und  Ffnanzimng  der  BnUkchen  VelksheilBtMM  für  NarvBiikran]E& 

Vm  Dr.  A^blfer  AvJMbtMMndiDfea. 


\       li^t  imoieThin  lange  gewahrt^  bis  im  Gioa»- 

^ — '  lii  iznf»tum  Baden,  dem  sonst  stets  vorans- 
st  breitenden,  die  Bestrebungen  zur  Errichtung  einer 
VdkabcUstfltte  ftlr  Nervenkianke  $idi  ni  einem  enten 
Ergebniss  zusammengcschiossea  haben,  und  auch 
jetzt  noch  sind  die  zur  Verfügung  stehenden  Mittel 
en»t  bescheidene;  die  badischen  Carnegies  verharren 
bisher  in  HdmKchkeiL  HOchst  erfreulich  dagegen 
und  geradezu  vurbildlich  ist  das  Mitralen  und  Mittun 
der  Staalsregierung :  ihr  ist  es  zu  danken,  wenn  dii- 
Cunicrenz  im  Mai  d.  J&  uinfasseude  Beteiligung  tand 
und  zur  Griindung  des  Vereins  „Badische  Volksheil- 
statte  ror  Nervenkianke"  führte.  Damit  ist  eine 
Iiistaiu  t;c*<-hi(fT»'ii,  ;in  welche  lier  Staat  und  die 
Verbände  ihre  Zascliusse  ai)fuliren  können,  nun  ist 
ein  Centnun  da,  weldies  die  Organisation  leitet, 
Aufklärung  in's  Volk  tragt  und  R<iu  wie  Betrieb 
der  Hcilst.itte  rasch,  sachkundig  und  niit  Spaisamkeit 
in  die  Wege  lenkt. 

Etne  Heilanstalt  ist  aut  keinen  Fall  etwas  Billiges. 
Man  bedarf  eines  Grundstückes,  und  swar  eines 
nicht  ganz  kleinen,  da  wir  keinen  melustöckigen 
Block  brauchen  kennen,  sondern  na«  h  modernen 
Piincipicn  detachirl  baucik  raüsscn,  da  ferner 
reichlich  genflgendes  Gelände  lOr  Gartenarbeit  und 
dergl.  vorhanden  sein  soll.  Zu  der  Bausumme 
•je-^ellen  si  ii  die  Kosten  für  die  innere  Hin- 
richtung. L'nd  endlich  kointncn  die  Betriebs- 
kosten im  weitesten  Sinne  des  Wortes. 

Die  verschiedenen  Geldquellen,  die  lOr  ein  gemein- 
nfltziges  Untcrnohmei»,  wie  <\'w  N'crvenheil.stiittc,  in 
Jb'rage  kururaeii  kOiuicn,  sind  der  Staat,  die  Kieiäe,  die 
Gemeinden,  die  Vereinigungen  (jgf  .\rl)eitetschuta-Ge« 


setzgcbung,  die  Einzel«f)hlthatigkcit  und  schliesslich  die 
Anstalt  selbst  Ks  f.llli  auf,  dass  die  staatlichen  \'er- 
bilode  als  d  i  r  c  k  t  unterstützende  Faktoren  sich  bisher 
rarOckgehalten  haben.  NurdasGroashenogthum  Baden 
hat  die  Vetpflichtuqg  zur  Versorgung  wie  der  Geiste»» 
Icrankcn  so  der  Ner\'cnkrankcn  im  Trin.  ip  .incrktinnt, 
und  wir  dürfen  hoffen,  tlass  für  the  Ner\enhciistatte 
eine  nicht  unerhebliche  UnterstQtzuog  gewährt  werden 
wird.  Aehnlich  verhalt  sich  übrigens  das  CfIM- 
hctzogthum  Sachsen  -  Weimar  gegenüber  der  neuen 
Thüringer  Nervenheilstätte.  Die  Kreise  bezw.  die 
Provinzen  bleiben  Vorlauf^  auch  noch  abwartend; 
einzig  die  preussische  Provinz  Hannover  hat  seit 
kiirrptn  eine  cicrcTie  I'rminzialheilstr.tt"  in  Petrieh, 
und  zwar  in  der  klar  ausgesprochenen  tfkenntniss, 
dass  eme  solche,  vorbeugend  wirkende  Anstalt  die 
Zahl  der  Geisteskranken  und  damit  die  Ausgaben  für 
die  Irrenanstalten  zu  vermindern  berufen  ist. 

Die  gr'>ssen  socialen  Institutionen  dag^rTi 
stehen  der  Sache  sympathischer  gegenüber.  Wir  werden 
gleich  sdien,  mit  welch  hohen  Betragen  namentlich 

die  Landes -Versielierungs  -  .'\nsialtcti  der  privaten 
Wohlthatigkeit  zu  Hilfe  gekommen  .sind. 

In  der  That  ist  es  die  letztere,  die  private 
Wohtthatigkeit,   die   den  Hauptruhm  in  der 

NervcnheilsU'Utenbcweguns;  für  sich  in  .Anspruch  nehmen 
darf,  sownhl  was  fti.sthe  Initiative,  wie  beharrliches 
treues  Weilerarbeiten  anbetrifft.  In  ausgczeidtncter 
Weise  hat  sich  das  bei  der  Nervenheibtatte  Haus 
.SchoiiDw  in  Zehlendorl  bei  Berlin  bewührt,  deren 
Erfolge  und  F.rfaiinnigen  uns  für  unseren  Plan  Math 
und  reiche  Bclclirung  geben  können.  Die  Gründer 
von  Haus  SchQnow  waren  von  vomherdn  entsdüdsseu, 
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sidi  an  die  private  Wohlthatigkelt  zu  wtnden.  Aber 

freilich  verfügte  man  von  vonilicrein  Ober  ein  ge- 
srlicnlctes  Gclriiiiie  ^■on  7  hu  und  über  ein  Kapital 
voti  2j2cxx>  M.  Das  war  schou  viel,  wenn  auch  noch 
annaheind  nkht  genug;  denn-  man  hatte  sich  auf 
eine  Anstalt  von  70 — 80  Kranken  geeinqit,  die  aber 
bi«:  zu  too  Platzen  erweiterunp-sfähip;  sfin  mCvse.  Da 
nun  die  hierfür  nöthige  Bausumine  pius  innerer 
Einriditaiig  auf  450000— 50Ö000  M.  beiiffert  wurde, 
so  blieben  noch  weit  ober  200000  M.  aufzubringen. 
Das  ist  in  kurzer  Zeit  mi'>i;'lir!i  !;ewes«?n:  die 
Alters-  und  Invaliditatsversicherungsanstalt  zu  Berlin 
gab  dazu  eine  «matdl%e  Hypothek  von  200000 
Mark  zu  3  Prozent,  und  hierzu  addirten  tidl 
die  Beifrage  der  Mitglieder  des  ad  K'ic  sfe- 
grundeien  Vereins  „iicilsiättc  für  Nervenkranke 
Haus  Schönow":  dnmafige  BettrSge  von  mindestens 
je  200  M.  und  Jahresbeiträge  von  mindestens  je  6  M. 
Es  blieb  also  nur  noch  die  Sorge  um  die  Retrielis- 
kosten  inclusive  der  Kosten  der  Unteiliditung  und 
Entwicklung,  und  die  hat  man  skh  leider  entschliessen 
müssen  durch  die  Pflegesatze  zu  decken.  Haus 
Schönow  nimmt  für  Kopf  und  Tag  durrhschniltll'  h 
4  M.,  bei  nachgewiesener  Bedürftigkeit  allerdings  nur 
3  oder  2  M.,  dagegen  7  bexv.  6  M.  von  bemittelteren 
Kranken  in  einer  bes  r.dcren  Abtheilung.  Und  zwar 
zahlten  den  vollen  Pflcgesatz  im  Jahre  1Q03  69,5% 
der  Kranken  und  niu-  30,5%  w-urdcn  zu  einem  cr- 
mtaa^teo  Fflegeaats  behandelt  Freibetten  besitxt 
Haus  ScliÖnow  nur  eins,  erst  neuerdings  hat  sich 
dazu  noch  ein  Freibett  erstellen  lassen.  Das  ist 
also  für  wirklich  Bedürftige  wenig  tröstlich,  trotzdem 
es  nach  dem  Jahiesbericht  mOglich  war,  bei  Nachweis 
der  Brdfiiftipkeit  jedes  Gesuch  um  Herabsetzung  des 
Pfl^esatzes  zu  berücksiclitigen.  Es  ist  dieser  dun  h- 
gchnltllidie  Pflegesatz  auch  unverttaltnissnvässig  höher 
ab  beis[»e1sweiae  in  miaeren  Heil-  und  Pflegeanstalten, 
wo  er  auf  nocli  nicht  eine  Mark  [iro  Kopf  und 
Tag  sich  beäffert.  Dieses  Missverhaltniss  muss 
schädlich  genannt  werden.  Denn  in  den  Nervenhcil- 
stfltten  ersteht  ja  ein  Inalniment  der  Vorbeugung, 
welches  mit  der  Zeit  die  Zahl  der  Seelenstörungen 
vennindem  und  die  Ötaatsirrenangtalten  entlasten  soll, 
weldies  also  dtucfa  eine  sweiraonatlkhe  oder  vieUeleht 
atich  viermonatliche  Kur  dne  Irrenanstaltsversoifung 

von  mindestens  0  Monaten,  meistens  aber  von 
Jahren  oder  gar  Jahrzehnten  unnöihig  machen  kann. 
Hierbd  sd  bemerkt,  dass  Haus  Schünow  seine 
Kranken  nach  duiclischnittlich  nur  54  Tagen  eniUsst 

und  trotzdem  7j?o,  bei  den  Xeurastlienikeni  sog^tr 
^1)%  Heilungen  resp.  Besserungen  hat.  Aber  das 
Gute  aUer^ngs  haben  die  höheren  FftegeAtze  fOr 


Haus  Schönow  gehabt,  da»  diese  Heilstätte  den 

ganzen  Betrieb  incl.  der  Zinsen  durch  die  latifeiideu 
Einnahmen  de  ken  vermochte.  Icli  furrlitc,  dass 
auch  wir  von  dem  ideal  der  Wohlfeilheit  manches 
werden  suekhen  mOssen.  Jedenfidls  wflrden  MiAiotien 
nijihig  sem,  wollte  man  auch  nur  ttbcnwi^end  Fiei- 
plätze  schaffen. 

Für  die  gedeihliche  Entwicklung  von  Haus  Schönow 
sprechen  die  Jahresberichte:  der  Verehi  hatte  im 
vorigen  Jahre  487  MilgKeder  mit  z.  Th.  sehr  hohen 
Beitrnjjen.  Seine  Damengruppen  verfflijen  über  ein 
Kapital  von  Uber  louoo  M.  und  ausserdem  erheb- 
liche Baarmittel.  Direkt  geschenkt  wurden:  Das  Geld 
zur  Vergrösserung  des  Treibhauses,  das  auf  22  000  M. 
bewertete  Grundstück  för  einen  neuen  Pavillon,  zahl- 
reiche Werthgegenstande  und  baare  Summen  in 
Einzelgaben  von  hmidettea  von  Mark;  dazu  konamen 
baare  Zuwendungen  von  Magistraten,  Gemeinden, 
Kreisen,  Stiftungen,  Ortsvercincn.  Zwei  Rcchts- 
an\«alic  gewährten  unentgeltlichen  Rechtsbeistand. 
Abermalige  Darlehen  gaben  die  Kreissparkasse 
und  die  Landes  Versicherungsanstalt  in  Höhe  von 
80000  und  100000  M  Sehr  schön  ist  es,  dass 
man  auch  an  die  Schaltung  eines  Pensiotisfonds  für 
bingjährige  Pfiegeschweatem  hat  herangehen  können. 
So  dürfen  wir  sagen,  dass  die  Heilstätte  „Haus 
Schünow"  in  vorbildlichem  und  beneidenswertem  Flot 
steht,  und  zwar  ohne  jq;liche  Staatsbdhilfe. 

IKe  anderen  Neuschöpfungen  6et  Art  haben  sich 
zum  Thcil  anders  organisirt 

Das Pcovinnal-Sanatorium  für  Nervenkranke  „Rase- 
raOhIc"  bei  GOttingen  ist  wie  gesagt  eine  Einrichtung 
der  Ftovfau  Hannover  imd  damit  In  der  Lage,  seine 
Kranken  tfi^ürheTi  Pflepesätzen  von  4  M.  in  der 
I.  und  2,30  M.  in  der  .2.  Klasse  zu  verpflegen.  Das 
ist  also  l»IUgn  als  Haus  SdiOnov,  aber  wahndiekifich 
wird,  so  achpdbt  mir  der  leitende  Arzt;  «in 
kleiner  j.'ilirli«  fier  Zus'^lmss  T'  'ithig  sein.  Die  .-Vnstalt 
ist  erst  votigen  Herbst  eröffnet  worden,  es  fehlt  also 
noch  an  gründJiclieD  Erfahnmgen. 

Besonders  kiteieasant  und  in  mancher  Hinsicht 
vorbildlicli  ist  die  Bewegung,  die  in  der  Rhein[''r.  vin^ 
für  die  Nervenheilsi.'utei«ache  mit  grosser  Energie 
und  Kapitalkraft  eingesetzt  hat  Hier  hat  sich  nach 
einer  constituirenden  Versammlung  eine  Geselbchalt 
mit  {<esclu.  Haftun;;  gebildet,  mit  einem  aus  (kn 
\olietngezahiteTi  Stammeiulagen  bestehenden  Stamm- 
kapital von  ur.sj>rünglich  6]  ooo  M.,  seit  November 
vorigen  Jahres  12  t  000  M..  Diese  Gesellschaft  will 
„Heilstätten  für  würdige  und  bedürftige  .N'crvcnkrankc 
aus  den  minderucinittelten  Klassen,  voniehmlich  aus 
dem  Arbeiterstand  der  Rheinprovinz"  errichten.  An 
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Gcl<!scschcnkcn  stehen  ihr  ^4000  M.  zur  Ver- 
fügung, den  weiter  erforderlichen  Beitrag  zur  Bau* 
lumme  bis  sor  Höhe  von  600000  M.  (also  ca. 
480000  M.)  hat  der  VMStand  der  Landesversicheningi» 
anstalt  Rhcinpmnnz  gegen  3  %  Zinsen  und  i  %  Amor- 
tisation dariclinswcise  hergegeben.  Ein  Grundstück 
von  100  Morgen  im  Werte  von  ca.  40OOO  M.  ist 
der  Geadhdiaft  geschenkt  worden.  Das  alles  ist 
heute  sfhon,  ein  Jahr  nach  jener  constituirendcn 
Konferenz,  erreicht  und  fertig.  Die  Tilgung  der 
Betriebskosten,  Zinsen  und  Steuern  ist  durch  die 
Pflegesätze  pecia<  lit,  eine  Gew.'lhrunu  \  ■  'H  F'relstellcn 
nicht  be;ibsirati'.;t.  Der  Pflegesatz  pro  Tag  und  Kopf 
betragt  voraussichtlich  3,50  M.  Das  Hauptkontingent 
von  Nervenkranken  wird  wohl  die  Veiaicherangsanstalt 
liefern.  Beachtenswerth  sind  eini(;e  iicsttmmungen 
des  Statuts:  „der  Ucbcrschuss  der  Akti\;i  übf^r  die 
sAmmtlichen  Passiva,  letztere  einschliesslich  des  Grund- 
kapitals, des  Reservefonds^  etwaiger  Emeoerungsfond« 
und  Stiftuilgsfonds  bildet  den  Reingewinn.  Der  er> 
mitteile  Rcinge^M'iin  ist  einem  Reserx'efonds  gutzu- 
schreiben, bis  solcher  die  Höhe  von  25%  des 
Stammkapitab  endcht  hat  Von  da  ab  kann  eine 
auf  höchstens  2  %  jahrlich  sich  bemessende  Verzinsung 
sjattfiixien.  Wieviel  von  d<_;m  Fui  tiwtrili  der  Im- 
mobilien, MotMlien  iu)d  Aussenstande  abgeschrieben 
wevden  soll,  besdiliesst  der  Anfsichtsrath.*' 

Besonders  beachtenswerth  bei  dieser  k:aftv  .llen 
Unternehmung  ist  ihre  Entstehuns  f;erade  in  der 
industriell  so  blühenden  Rbeinprovinz  und  die  Ziel- 
klarheit, mit  der  gleich  eine  Vielheit  von  Nerven- 
heil statten  ab  entrebensbedOrftig  ins  Auge  ge- 
fasst  ist. 

Noch  mehr  an  eine  Aktiengesellschaft  erinnert 
die  in  der  Schweiz  sich  bfldende  Cokmie  Frieda«, 
bei  wekhei'  der  Schöpfer  der  ganzen  Nervenheilstatten- 
bewegung,  Mobiu-;.  pen'müfh  hpthoiü^'t  "st.  Dieser 
Verein  „Colonie  Fricdau"  konstituirt  sich  aus  ordent- 
lichen Mi^iedern,  die  mindestens  einen  verzins- 
lichen Antheilschein  zu  100  Fr.  erwerben,  und 
aus  ausscrordcnf liehen  Mitgliedern  mit  einem  Jahres- 
beitrag niciit  unter  5  Fr.  Ein  grosser  Thcil  des 
Geldes  wird  in  Grund  und  Boden  angelegt,  ist  also 
gesichert,   während  Zin  '  Ut  Sofort  zu  erwarten 

sind.  Es  handelt  sich,  wie  .MuLius  sagt,  um  bcsi  lirai.kte 
Wuhltitätigkcit.  Der  Verein  errichtet  eine  aikoliL.l- 
freie  Genossenschaft,  die  geistesgesunde  Nervenkranke 
und  leichter  .\lkoholkranke  uinschliesscn  soll. 

Die  Aufgabe,  V  ,Iks-Ncrvcnheilst,itten  zu  errichten, 
ruft  uns  also  nicht  vor  ein  Experiment  iiia  Dunkle 
hinein.    Es  handelt  skh  enrieseueima^'s^ 
nothwend^  nfitaKche  und  >u^«^b  dankbare  Auf- 


gabe, für  die  deshalb  auch  viel  und  gern  gegeben  wird. 
Die  Resultate,  die  andere  vor  uns  schon  erzielt  haben, 
müssen  wir  prüfen  und  das  Beste  daraus  für  uns 

verwerthen. 

Was  das  Anstaitsgrundstü  rk  boirifft,  so  würde  es 
das  billigste  sein,  wenn  auch  wir  es  um  schenken  Hessen. 
SolHen  wh*  es  kaufen  mflssen,  so  wlre  za  bedenken, 

dass  Grundstüi  ki:"  in  (it-r  Nahe  cii.ssert-r,  iiilfsquellen» 
reicher  Städte  tlieurer  sind,  als  solche  in  ländlicher 
Einsamkeit.  Andererseits  hätte  man  bei  letzteren 
weniger  Atissicht  auf  Erfeichtening  der  Zufuhr,  An* 
schluss  an  Wasser-  imd  Beleiu  lit;ini;sanlagen  und 
Aehnlirhe«,  sodass  der  ursprüngliche  Nutzen  sich  mit 
der  Zeit  in  s  Gegenthcil  verkehren  könnte.  Jeden- 
iaSis  muss  ein  in  jeder  Beziehung  möglichst  billiger 
Platz,  allerdings  unbeschadet  vitaler  sonstiger  Ca» 
s!rht>;punltc,  ccwflnscht  werden.  Es  ist  femer  zu 
wünschen  genügende,  d.  h.  reichliche,  namentlich  für 
Gartenbau  raumgebende  GrOsae  und  ergiebige  Boden- 
art. Davon  hängt  der  Ertrag  der  .Arbeitstherapie  ab 
und  somit  die  II'"'hc  der  Einnahmen,  wie  der  Grad 
der  Herabminderung  der  Ausgaben. 

Die  Bausumme  wOrde  aus  Einz^gaben  der 
privaten  Wohlthätq^keit  und  aus  den  VereiadieitrilgeD 
sirb  r  iiTilyinieren  müssen.  Die  Letzteren  wollen  wr, 
um  weiteste  ßeiheiligung  zu  gewinnen,  auf  200  M. 
Mindestdnzdbeitrag  und  6  M.  Miades^ahresbeitiag 
festsetzen.  .\uch  an  Ausgabe  von  Obligation«!  nadt 
Muster  Kolonie  Friedau  würde  zu  denken  sein. 

Bei  genügender  Betheiligung  und  genügendem 
Opleisinn  konnte  das  eine  stattliche  Summe  aus- 
machen. Ueberdies  planen  wir  die  .Abhaltung  von 
M'rihhhStifrk<?itsbr>.zn!-en  in  den  gri">s.sercn  Stedten  des 
Landes  und  werden  uns  auch  nicht  scheuen,  durch 
WandervortrSge  fOr  die  gute  Sache  zu  «Iiken  und  zu 
werben ,  soweit  das  Beruf  und  Dienst  uns  erlauben. 
Endlich  könnte  man  eine  L'^tterie  in's  Auge  fassen. 
Es  wird  indessen  wohl  nicht  mehr  als  redit  und 
bni%  sein,  auch  bd  nns  in  Baden  die  Hilfe  der 
I.andesversicherungsanstalt  anzurufen,  die  in 
Form  von  erstbv]  1  ihckurisrh  r;«^si'"b.f*nen  Darlehen  sich 
zu  bctliciligcu  haben  würde.  .\uch  die  Stadtgemeinde, 
auf  deren  Terraäi  die  Anstalt  etwa  *n  liegen  kBme, 
würde  hoffentlich  pekuniäre  Beihülfe  Idsteo.  Hierfür 
freilich  fehlt  uns  noch  jede  H  :  .w'.hr.  Dagegen  dürfen 
wir  eine  baarc  staatliche  Beihulfe,  vielleicht  bis  zu 
1/3  ^es  Bauaufwandes,  wohl  besdmint  erwarten.  Hier- 
her gehört  auch  die  Frage  nach  der  Stellungnahme 
der  Kreise.  Uckanntlich  haben  nicht  alle  Kreise 
eigene  lureispflcgeanstalten  und  wenn,  so  werden 
diese  nicht  nach  gleichen  Gesicht^unkten  gdeitet 
In  dieser  Ungleichartigkeit,  die  von  erfahrenen  Kreis- 
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anstaltälcitcrn  selbst  am  meisten  empfunden  wird, 
li^t  etwa;»  Rückständigem,  uuter  dem  sowohl  die 
Pflegebedftrftigen,  wie  auch  die  Kidae  und  Cbmmimeii 
Ici  irn  müssen.  Das  könnte  einigemiaasseri  ausge- 
glichen werden  bis  xur  späteren  gründlichen  Rodung 
durch  eine  zieibewusste  Betheiligiing  der  Krei$e 
an  der  NervenbeilstSttengrfliiduiig. 

Bei  der  Frage  der  Betrie bsk  ist cn  haben 
wir  gesehen,  dass  Haus  öchöoo«'  diese  aus  dem 
Pflegeaats,  dat  aber  dindiachnktüdi  4  M.  hoch 
ttt.  fdchlich  bestreitiet,  daas  dagegen  die  „RasenmtiMie", 
deren  Kranke  zu  '/^  nur  2,50  M.  und  nur  zu  '/< 
4  M.  bezahlen,  auf  einen  Zuschuss  sich  gefasst 
tBidit  Aocfa  wir  werden  also,  wenn  wür  es  nkfat 
besser  treffen  sollten  wie  unsere  Paradigmata,  an 
eine  sehr  billige  Ncrvenkiir  tiirh».  rtenken  dürfen. 
Das  ist  im  Interesse  der  minderbemittelten  Nerven- 
kranken noch  mehr  zu  bedauem  ab  in  dem  der  gar- 
nicht  bemittelten;  fOr  die  findet  sidi  schliesslich  eine 

Versicherunpsanstalt,  Krankenkasse  ndcr  dei;^Ieichen, 
weidie  bezahlt,  für  die  Minderbemittelten  aber,  die  kleinen 
Beamten,  Katüleute,  Profesaioninen,  Ldhiw  und  sehr 
viele  Frauen  nicht.  Hier  ist  nun,  wie  ich  glaube, 
ein  Punkt,  wn  (ücGrosshcrzi  ulii  Hl- Sia  ■;t<?rcgicrung  wcrk- 
thütig  heilen  künule.  Falls  staatlichcrseits  als 
ZuiKhoss  SU  den  Betriebskosten  ein  jahrlicher  Bei» 
trag  zugesichert  wflrdc,  dann  könnten  wir,  je 
nach  dem,  eine  grO-^-serc  »»der  geringere  Zahl 
halben  oder  viertel  Freistellen  für  jene  eines  Schutz- 
gesebtes  noch  entbehrenden  Nervenkranken  an  der 
künftigen  Anstalt  schaffen.  Eine  uicntgeltliclie 
BetuindiuDg  unterließt  gewissen  BciK  tiXi  n,  wird  auch 
im  Allgemeinen  nicht  nOlhig  sein,  kann  ja  aber  für 
bedürftige  Kranke  jederzeit  gewahrt  werden.  Wenn 
wir  die  Kurzeit,  natütli' :i  'ane  bindende  Limitietung 
ftir  dci.  F.inzelfail,  auf  60  Tagt-  l  eniessen,  sn  kr)tmt«»n 
bei  I  s  000  M.  jährlichem  Staatszuschuss  50  Kranke 
unentgeltlich,  too  bezw.  200  zum  halben  oder  viertel 
Fflegesatz  Aufnahme  fuulcn.  Etwas  Aehnliches  an 
zuverktssigcr  Stütze  besitzen  die  anderen  Nervenheil» 
Stätten  nucli  lüvhl. 

Vielleicht  könnten  wir  aber  noch  in  etwas  anderem 
uns  vorbildlii  h  zeigen.  Wie  aUB  den  Haus  SchOnower 
Beri<;l\tcti  'ir:\  irgeht,  fij:uriercn  in  tier  B*"t!ici!i«fimg 
an  der  Zuiuhruiig  von  Kranken  ausser  ileii  Landes- 
versid)eronf;sanstalten  noch  eine  ganse  Reihe  anderer 
Institutionen,  wie  Kisenbahndircktionen,  Armendirek- 
tionen,  (JrUkrankenkassen  ,  Berufskran):<'iil:.[>s(:>n  ,  mit 
relativ  hohen  Zitlem  —  ein  Beweis  lur  das  grosse, 
im  allgemetnen  stabile  und  höchstens  noch  wadisende 
Bedürfniss.  Falls  nun  die  entsprechenden  Ver- 
einigungen bei  uns,  unter  dencm  ich  die  Berufsver» 
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bände  nicht  vergessen  möchte,  je  nach  ihrem  zu  be- 
rechnenden Durchschnitts-BedOrfniss  sich  an  der 
Finannerang  unseres  Untemelunens  bethelNigten,  statt 
auf  jeden  einzelnen  Kall  des  Bedürfnisses  zu  warten, 
so  wäre  das  eine  gewichtige  Unterstützung  und 
doppelt  «rfreuUich  deshalb,  well  dieee  Veri»rieiteiuBg 
uftaerer  pekunützen  Basis  sugleicfa  ^e  graese  Ver- 

vi  i!l;sthümlichung  des  UrilstflttcTifrccIankcns  bedeuten 
würde.  Ganz  und  gar  im  Sinuc  das  Gesetzes  würde 
CS  seht,  wenn  die  grossen  Summco,  welche  die  Re» 
servefonds  der  KaseeDvabSud«  «fantellcD,  zum 
Teil  als  Hyi>HhekendaHchen  fOr  Yolksnervcnheii- 
stattcn  Verwendung  fänden. 

Die  Einnahroeblaos  muerer  präsumptiven  Htaif 
statte  wird,  dasdflrfen  wir  mit  ISidierheit  voraussagen, 

riiif  feste  StOtze  in  den  Erträgnissen  der  Arbeit 
unserer  Pfleglinge  ^deo.  Haus  Schünow  blickt  auf 
die  besten  Kutseribfge.  Die  Arbeii^»odukte  dienen 
dem  Betrieb  der  Anstalt,  werden  auch  lum  Theil  an 

Krankpund  an  Freunde  der  Heilstätte  verkauft.  Betrieben 
wird  Gartenarbeit,  Schreinerei,  Sdmitzcn,  Budibiuden, 
Haushalt,  Hausarlieit,  Borsienmadietei,  Bnreauarbdt. 
Photographieren.  Zu  em-agcn  würe^  ob  wir  nicht  mit 
einer  höchst  praktischen  Fituii  htung,  zu  der  Haus 
Schönow  jeut  erst  gelangen  will,  gieidt  von  vuro- 
herdn  beginnen  sollen,  nSmlich  mit  einem  besonderen 
.^rlieitsbetrieb  ausserhalb  der  eigentlichen  Heilstatte, 
als  ■  einer  Zwischen.stati. jii  /wiM'icn  Heilstatte  und 
selbständiger  Stellung  im  Erwerbsleben.  Der  Kranke 
wtkide  hier  emlge  Monate  noch,  zwar  ohne  bestandige 
arstliche  Aufsicht  aber  in  verbürgt  h)-gieniachetl 
Lebensverhältnissen,  seine  Kräfte  Oben  können;  er 
würde  vollen  Lohn  für  seine  .'\rbcit  erhalten,  aber 
auch  die  Kosten  seiner  Verpflegung  selbst  tragen. 
Gaitneim  und  Schreinerei  haben  sich  als  besonders 
t><U/.lich  en*iesen,  s^^woht  finanziell,  wie  theia|>cutist^^h. 
Wenn  die  Einrichtungskusten  nicht  oder  nur  zum 
kleinsten  Theil  zu  verzinsen  smd,  kann  man  mit 
ziemlicher  Sicherheit  darauf  recluioi,  dass  die  Unter- 
haltunijNk' isten  riTier  reirijlich  utnl  '.iiHkommen  aus- 
gestatteten Gärtnerei  durch  den  Betrieb  voll  gedeckt 
werden. 

Diu  Schreinerei  allein  produdert  in  Haus  Schönow 

im  Wertlic  von  lorx.  M  ,  da'<  ent«pr'rh(  fa<i(  <_'et(aT)  den 
Ausgaben  für  s.lmmiJicne  Gewcrkc  zusammen ;  unter 
anderem  wurden  162  SlOhle  f&r's  Haus  im  Werth* 
von  1107  M.  angefertigt.  Auch  die  Gärtnerei  brachte 
rrii  KrtrAfrc,  die  gr'«-:tc!ithc:l''  in  der  Heilstätte  ab- 
gesetzt wurden.  Wir  in  der  liciianstall  Emmen- 
dingen haben  ans  einem  Gemüsegarten  von  3  ha 
ib  ar  in  den  letzten  drö  Jahren  Gemüse  erzielt  im 
Werthe    von   zusammen    22865  Durch- 
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schnitt  also  7621  M.  jahrlicb.  Das  stud  auf 
Hektar  und  Jahr  berechnet  Ober  2400  M.I  Aller» 
ding!  ist  das  der  beste  Bodens  den  wir  iii  Emmen- 
dingen haben 

Zur  Zeit,  da  noch  so  wenig  Sicherheit  für 
Fundamentirung  wie  Hochbau  unserer  Heilstatten- 
grfindung  gegeben  ist,  wird  man  eine  dcuillierte 
Kostenberechnung;  nii  ht  verlangen.  Wir  dürfen  aber 
wutil  auf  die  mehrjaiirigeu  Erfahrungen  von  Haus 
Schönow  hinweisen,  die  mutatis  mutandis  hei  unsenn 
verwandten  Untemdimen  sich  wiederholen  werden. 
Zu  dem  schnn  pesa^ten  sei  iiocli  ergänzend  lieri'  htet, 
das»  die  Betnebskosten,  auf  die  es  spater  ankummen 
wird,  von  93000  M.  bei  22270  Vetpflegungstagen 
im  Jahre  1900  auf  über  1 15000  M.  bei  27668 
Vcrpfletrunc^staien  im  vorigen  Jalirc  angewachsen  sind. 
Das  macht  auf  den  Tag  etwas  melir  ah  4  M. 
Wenn  wir  flberlegen,  was  alles  au  den  Betif  ebdcosten 
gehört:  die  verschiedenen  Zinsen,  die  ganze  Kranken- 
behandlung, BekRsti^ng,  Extradiat,  Bekleidung, 
Wasche,  Betrieb  und  Instandhaltung  des  Hauses, 
Auagaben  für  den  Arbeitsbetrid>,  Belohnungen  und 
UntcrstOtzimgen,  Löhne  und  Gehälter,  wobei  «ir 
nicht  knausern  cUiifen,  insbes.  itnU-rt-  ,uu  li  ihis  Wart- 
j>crsonal  und  den  selbständigen  arztliclien  Direktur 


reichlich  und  standesgem&ss  honorieren  müssen  — , 
wenn  wir  diese  Ffllle  der  Ausgaben  sdiatsungsweise 
hertchncK,  SM  werden  auch  wir  niindcstens  den  Sats 
von  4  M.  Kosten  pro  Tag  und  Kopf  veran- 
schlagen müssen. 

E»  ist  nicht  au  bestruten,  daas  das  Ziel,  das  wir 
erstreben,  groaae  Opfer  und  Kosten  erfordert,  denn 
auch  der  Kricpf  ge^cn  <lie  Krankhcitcii  ist  ohne  Geld 
und  wieder  Geld  nicitt  aussichtsvoll  zu  (üliren.  Fürst 
Btenarek,  der  grosse  Sodalstratege,  hat  das  wohl 
gewusst  und  daher  die  Instrumente  seiner  Sodal- 
poütik,  die  Bcrufsgcnossensrhnftcn .  W  rsiLhenint!:8an- 
staltcn  und  KraiÜLcnkassen  hnanziell  kamptfahig 
fundiit  Die  runde  Milliaide,  Ober  die  die  drei  ge- 
nannten Arten  von  Institutionen  schon  imjahio  I9OO 
verfügten,  kann  als  Kriegsschatz  machtig;  jrentip  genannt 
werden.  Und  dass  diese  Summen  wechselnde,  nur 
vom  praktischen  BcdOrfniss  abhängige  Verwendung 
fiiuion  dürfen  und  sollen,  das  ist  ausgesprochen 
dun  h  di(-  Rubrik  über  die  Nothwondigkett  besonderer 
Bchandlungsmaassnahmen,  die  die  Möglichkeit  einer 
Weiterentwicklung  der  staatlichen  KnulkenRlmige 
parallel  mit  dem  Weiterschreiten  der  arztlichen  Er- 
kenntnias  und  der  Ärztlichen  Kunst  gesetzlich  sidietsieUt 
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—  Oesterreich.  Wenn  man  v  .n  b  i  Sud: jahn- 
strecke oder  noch  besser  über  Spcisiitg  und  L^inz 
gi^en  Wien  fahrt,  so  steht  man  das  Hausermecr 
ETcccn  Nordosten  durch  das  waldbckranztc  Mittel- 
gebirge des  Wiener  Waldes  umsäumt,  darunter  den 
Galizinlierg  mit  dem  neuerbauten  .Schlosse  ties  Eiz- 
herzogs  Kainer  und  seinen  im  dichten  Waldesgrün 
verstreuten  Villen. 

Der  Galizinberg  fäl!t  ;epfii  Siul isten  --.lurt  ab; 
hier  sind  geräumige  Wiesenliiiciieu,  wekiie  bisher 
der  Tummelplatz  der  Jugend  von  Ottakring,  in  den 
Abendstunden  aber  aucli  der  Sammelort  für  manche 
lichtscheue  Elemente  ccwesen  sind. 

Seit  einiger  Zt  it  hf-rrscht  auf  diesen  Pl;ii  v 
reges  Leben;  ein  Gewtrrc  von  Stntssenzügen  durch- 
sdineidet  das  Teirain  nach  allen  Richtungen,  Loko- 
nii  tivcii  k.  ui  iirii ,  lange  Materialzüge  hinter  sich 
schleppeaii,  ticu  iicrg  hinan,  und  von  der  1-lühc  er- 
tOnt  das  kreischende  Gcräuscii  einer  Maschine, 
welche  die  im  nahen  Steinbruche  gewoonenen  Steine 
zu  Schotter  und  Sand  zennahlt. 

Hier  ist  der  Bauplatz  für  die  neue  Wiener 
Irrenanstalt  oder  nelmehr  für  die  drei  neuen 
Anstalten,  wdche  als  Ersätx  for  die  der  Demolirang 
anlicimfallcndc  alte  Itrenanstalt  am  BiQnnIfehle  ge- 
schaflcii  wcrticu. 

Der  Neubau  des  k.  k.  ailgemeint-n  Krankenhauses 
auf  der  Area  der  Irrenanstalt  und  des  Vetsotgungs- 


hauscs,  hat  bereits  die  Verlegung  des  Iet/tfr<  ti  :im 
der  Spitalgasse  zur  Folge  gehabt.  Nunmehr  ist  die 
Rohe  an  de:  Irrenanstalt,  die  ia  neuer,  wesentlich 
vcrftnderter  Form  auf  den  sogenannten  „Spj^el- 
gründen"  am  Gatizinbcrge  erstehen  wird. 

Die  neue  Anstalt  wird  sich  aus  drei  Theilen,  einer 
Heilanstalt,  einer  Pliegeanstalt  und  einem  Penstonate 
zusammensetaten  und  im  ganzen  für  looo  Kranke 
Raum  btoten,  «.lorti  sind  füe  ^^'irthschaftsgeb!lu<le, 
insbesondere  die  Kuclic  und  Wasciierei,  in  so  reich- 
licher Weise  angelegt,  dass  die  Pflcgeanstalt  noch 
eine  bedeutende  Erweiterung  erfahren  kann. 

Man  hat  geglaubt ,  dass  mit  der  Errichtung  der 
neuen  Irrenanstalt  in  Maue  r- 1  >  c  Ii  1  i  r;  d-  t  Gipfel 
des  Schönen  und  Zweckmibisigeu  für  eine  Irrenanstalt 
errridit  worden  sei,  die  Plane  fOr  den  Neubau  der 
Wiener  Irrenanstalt  zeigen  aber,  dass  es  .(vkIi  darin 
noch  eine  Steigerung  gicbt  und  slciil  man  bc- 
wuudcrt>d  vor  den  Plänen  des  Riesenwerkes,  welches 
mit  dem  Baue  dieser  Anstalt  geschafTcti  werden  wird. 

Vor  allem  impunirt  der  kolossale  Grundbesitz  <lcr 
neuen  Anstalt,  welcher  ein  Ausmaaas 

von  rund  *   .    ,    1 440000  qm 

autweist. 

Hiervon  worden  eingcfriediirt  rirca  it)7()OüO  „ 
die  eigentliche  .An stalts.irca  beansprucht      OüooüO  „ 

wovon  verbaut  sind   445000  ^ 

die  geschlossenen  Irrengftrten  umfassen     230000  „ 
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die  offenen  Parkanlagen  ....  284  500  qm 
Strassen,  Wege  und  Platze  nind  .    .      100000  ,. 

Auf  diesem  Komplexe  werden  etwa  6<  i  ( It-baude 
von  «um  grössten  TheiJe  adtr  anaehnUdica  Dimeo- 
■i<»nen  aiifgefOhrt 

Die  Krt'inunp  der  t;anzen  Anlage  wird  eine  Kiri"hf 
mit  emem  Faasuncsi.iuine  für  500  Personen  bilden, 
deren  vergoldete  Kuppel  als  ein  neues  Wahrzeichen 
Wiens  in  weite  Femen  hinawsleuchten  wird. 

Die  Mittelachse  der  neuen  Anstalt  bilden  das 


und  halbruhige  Sieche  und  einen  Pavillon  fllr  gelates» 

kranke  Verbrecher. 

An  eine  /.\vt  iie.  itii  spitzen  Winkel  zu  der  Haupt- 
achse verlaufenden  Scitenachse  gliedert  sich  das 
Pensionat,  welches  für  300,  den  veiniögienden  Stiln- 
den  ;in<iehr>rende  Geisteskranke  ciiifrerirdtct  wtrtl  und 
an  Bcinieinlichkeit  und  Gcschtnark  ciic  Einti«  lilungen 
aller  i'ostchenden  Sanatorien  Obertreffen  soll 

Das  Pensionat  wird  enthalten:  2  Favillona  fOr 
Aufnahme  und  Halbnihige,  2  offiaoa  BnrflloBi,  2  io*- 


mft#v 


/rir 

i 


LAGEPLAN  fflr  den  Bau  der  n.-A.  Landes-Hdl-  und  Flteg^nstaltan  für  Gdsteskianlie  in  Wien. 

AUKemaia»  ABlataii:  AiL  PItaattliM«.  BR^  Bcaaiilai-WohalilMser.  C  Mvkdoaigcliliide    O  GeseHtdultehMif. 
E  Küche.  F  IQicIm.  R  Lskankitti.  L  PTerdaiall  und  Wagaflieaiite.  V  Winluelnftsvahabaas.  N  Sdiwtinettiü  und 
BrOckenwa^.   O  BwchBUdpimtlisu».  P  WüMlMici  uad  Bidrr.   Q  Krs*elhau!t    R  GlashKuas  and  Olrtnewi. 
Hiüwaatalt;  i,  s*  AvfinlinM.  3.  4,  8.  9»  is  Hslhnibiec.   3,  6,  u,  14  Unruh%».  7,  10  Rshige. 

'13,  16  Ruh^.   15,  18,  so,  si  PAccwedOtflife  «od  Bctin|>erii:e    i;.  24  Uanihif»  Pl^pbcdflrll^  gad  hani- 
nhlfe  SIeebe.   19,  as  Tuberkuleie  und  Infektioosknake.   13  Krindadle  Kisnke. 
t;  G  VervaltungsgcMods.   BL  Xwkans.   J  Koche.    25,  26  OfTeoe  PwrilloD*.   27.  st  Aufnabm«  md  HsIbnihiBS. 
39,  30  GcadlsdMilldisiis.   31,  32  Unruhige  Uordoe.  33,  34  UnielDe  Siech*. 

Mlnner»  die  gtnden  Ar  Fnum. 


Dw  KissiKnlitaer  mit  uofnadso  Nmaaiefs 


Directionsgebflude  mit  den  Wohnhäusern  für  Aerzte 

und  Beamte,  das  Gcscllschaftshau.s  zur  gt^cliigen  Ver- 
einigung der  leichter  Kranken ,  die  Küche  und 
Wäscherei  und  obenan  die  Kirc  !ic.  Die  rechts  von 
tler  Millelai  hsc  gelegenen  Gebäude  dienen  zur  Unter- 
bringung von  Frauen,  die  links  befindliehen  fOr  Münncr. 
Die  untere  zweite  Reihe  von  H.'lasern  bildet  die 
Ueilanstaii,  die  obere  die  Pflegeanstatt. 

Die  Heilanstalt  enthalt  zwei  Anfnahmcgebaude^ 
5  Pavilluns  für  halbruhigc,  4  Favilli.ns  för  unruhige 
und      Pavillons  für  ruhige  Kranke. 

Die  Pflcccanstiilt  enthalt  4  Pavillons  für  pflege- 
bedOrft^e,  Pavillons  für  unruhige,  pflegebedaiftige 


genannte  Geseltschaftahauser,  2  PaviHoos  fOr  unruhige 

und  iMircfiic  Kranke.  Favilkins  fiir  unreine  Sieche 
tn)d  ein  Kurhaus  mit  Hydro-,  clektro-  und  mediano- 
ihcrapcutis<  hen  Einrichtungen,  Dampf-«  Sdtwitz> 
Dourhc-  und  VoUbAdem«  Massagaanmen,  Sonnen- 

b.'idern  etc. 

Ausserdem  ciithfllt  der  Anstaltskomplex  2  PavO— 
Ions  für  tuberkulöse  Kranke,  ein  BeachkftigungsluniB, 
ein  Ldchenhaus,  Bad  und  Wascherei,  dn  Kesselhaus, 

Gewa«  hshauser ,  Pfortner-  und  Gartncrfi  tur-er ,  Winh- 
s(  haftswTjhnhau.scr.  Stallungen  fflr  Pferde  und  Schweme, 
Wagenrciniscn  etc. 

LAng^  der  Einfriedung  der  Anstalt  wiid  die  zu- 
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kOnft^  neue  dtotefartiaKe,  der  GtrteMng,  hofm, 

der  von  (Irr  elt-ktrisrhrn  Tiamway  befahren  wird. 

Die  Sudt  Wien,  die  aa  Wohlthatigkeitsarislalten 
SU  manches  aufzuweisen  hat,  und  erst  kürzlich  durch 
da«  VencngoD^eiiii  im  XIIL  Wiener  Geoneiode- 
bezirke  einen  neuen,  gmssartigen  Mnsterbau  erlangte, 
wird  mit  <lcn  neuen  Heil-  und  Pflegeanstalten  für 
Geisteskranke  —  wie  in  Abänderung  des  veralteten 
Titels  Ineunstalt  die  neue  Awrtalt  heisMn  soll  — 
«ine  Schcns^\•{irdigkeit  mehr  erlanr;^cn. 

Eine  heute  noch  wenig  nuuljatc  üegcnd  witd 
in  prächtiger,  das  Stadtbild  dauernd  verschönernder 
Weise  timgestaltet  und  was  besondeis  herv-oigehoben 
iiverden  mu»,  es  wird  durch  die  geplanten  gross- 
artigen  P<irk;iTiIai;cii  ein  Luftreservriir  ^'csrhaffen ,  das 
für  den  so  dicht  bevölkerten  Bezirk  Uttakring  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  Vortlieil  bedeutet. 

Ehe  Bauknrsten  für  die  neue  Irrenanstalt  sind  mit 
l8  Millionen  Kruneri  vcraiisi  hlagt,  wovon  13  Millionen 
durch  den  Kaufschill  int;  für  die  alte  Wiener  Irren- 
anstalt gedeckt  sind,  während  die  testlichen  5  Mit- 
Honen  durch  ein  Dail^e»  besdiaflft  weiden,  dessen 

Verzinsung  und  .Xinnrüsatii  in  der  Betrieb  des  P6n* 
sionates  reichlich  zu  decken  verspricht 

Das  Programm  für  den  Bau  dieser  Anstalt  ist 
durch  ein  Cuniite  entworfen  worden,  welches,  unter 
Voraitz  des  LcUidcsau.sschusscs  btcincr,  aoü  folgen- 
deu  Fachleuten  und  zwar: 

Landes- Ober -Inspectionsrath  Gereiiyi,  Itreoan- 
stails-Directoren  Regierungsrath  Dr.  Tükowricy  und 

Dr.  Stariingcr  und  Oher-Veiw.dtet    Rcrl^en  hestand. 

Als  technischer  Beirath  ilicüe»  (.A^niUc^  iungirtc 
n.  &,  Landes>Ober-Kuitaidi  v«n  Boog,  welcher  auch 
die  gesamniten  Pläne  mit  Ausnahme  des  Kirdien» 
Projektes  entworfen  hat. 

Uemselben  leisteten  k.  k.  (.)ber-JJauratti  Professor 
Wagner  und  der  als  Autorität  auf  dem  Gebiete  des 
Stadtregulirungswesens  bekannte  Ban-Iospector  Golde- 
niund  bei  der  Anlage  der  I  lauptdispoattionen  der 
GebAude  künstlerische  Beihilfe. 

Das  Kirchenprojekt  stammt  im  Gioswn  und  Garnen 
von  Professor  f)tto  Wagner. 

Die  Anstaltskirche  verspricht  in  der  Kunstge- 
schichte eine  besondere  Rolle  zu  si  iclen ,  weil  es 
sich  um  den  ersten  Fall  der  Anwendung  des 
modernen  Stiles  auf  einen  grosseren  Kirchenbaa 
handelt 

Zur  Wahnmg  der  liturgischen  Fmderuagen  bei 
diesem  Kirchenbawe  hat  das  fürsterzbischöflichc  C)rdi» 
nariat  über  Ersuchen  de^  niederusterretchischen  Lan- 
desausschusses den  Professor  an  der  theologischen 
Fakultät  der  k.  k.  Universität,  HofTs.-.;  1  an  I>i  Su,  1  „Ja. 
eine  bekannte  Kapazität  auf  dem  Gebiete  der  kirch- 
lichen Kunst,  delegirt,  welcher  im  Einvernehmen  mit 
Professor  Wagner  f  ei  der  .\n'=;;ir!  cituni;  der  Details 
für  die  innere  .Vussi  tiniückung  der  Kirche  tliätig  war. 

Grundsteinlegung  IQr  die  neue  Wiener 
Landes-Heil-  und  Pflegeanstalt  für  Geistes- 
kranke. Trotz  des  strömenden  Kegcas,  der  seit 
den  frühesten  Morgenstunden  niederging  und  Stras.scn 
und  Wege  grundlos  maditc,  fand  am  27.  September 
die  Feter  der  Grundsteinlegung  it»  Beisein  Seiner 


Hajesttt  des  Kaisen  pvognunnitDinig  statt.  Pünkt- 
lich um  10  Uhr  crsc-hien  der  Kaiser  und  wurde  am 
Portale  des  Festplalzcs  durch  den  Landmarschall, 
durch  den  Lande^ausschussrcferentcn  Steiner,  die 
Minister,  die  Chefs  der  Centralstcllen ,  die  Landes- 
chefs und  die  Generalität  empfangen.  Nach  riner 
Anspradie  d<»  Landesmar>i.lialls .  r'r;i!at  Schnmlk, 
der  einen  Rückblick  atif  die  Zeit  vou  der  Eröffnung 
des  Wiener  Irrenhauses  am  tg.  April  1784  bis  zac 
Gegenwart  pah  und  der  zuknnfiigen  Anstalt  einige  Worte 
der  Weihe  widmete,  und  nach  einer  kurzen  Er- 
widerung des  Kaisers  verlas  Herr  Landesausschuss 
Steiner  die  Grundsteinlegungsurknnde,  wekhe  fol- 
genden Wortlaut  hatte: 

„Im  Jahre  des  Heils  1904,  im  56.  Jahre  der 
glorreichen  Reigieiuog  Seiner  L  und  k.  Apostoliscbea 
Majestät  Frans  Jowf  1.,  Kaiser  von  Oesterrelcht 

.\p<istijlisi  iier  Küüij;  von  Ungarn  etc.,  am  J7.  Tajre 
des  Monats  September  ward  dieser  erste  Stein  zu 
einem  mächtigen  Baue,  bestimmt  zur  Pflege  und 
Heilung  leidender  Menschen  der  niedcrastcrTci<  [lischen 
Landes-Heil-  und  l'llegcanstalt  für  Gcistcskrauke  in 
Wien,  in  den  Grund  gelegt.  Da  das  bisherige  den 
gleichen  Zwecken  dienende  und  seit  einem  halben 
Jahrhundert  (1853)  bestehende  Gebflude  der  nieder» 
listerreichischen  I^tndes-Irrenanstalt  im  9.  Bezirke  der 
Stadt  Wien  dem  Baue  anderer  grossen  Wohlfahris- 
anstalten,  der  medicinischen  Unterrichtskliniken, 
weil  licn  muss,  seine  Mauern  deshalb  der  Demolirung 
anlicmifallcn ,  so  wird  die  seit  1865  in  der  Ver- 
waltung <les  Landes  Niederftsterreich  unter  der  Enns 
Stehende  L.andes-Irrenanstalt  in  Wien  in  erweiterter, 
allen  Anibrdenmgen  der  Wissenschaft.  Hygiene  und 
Humanität  entsprechender  .\usgestaltunL'  lieser 
neuen  Stäute  im  16.  und  13.  Bt/irke  drr  Siadt 
Wien  sich  erheben.  M/igc  auch  diesig  Xf.iUau  unter 
dem  Schutze  und  Segen  des  Allmächtigen  stehen, 
möge  er  glücklich  begonnen  und  ebenso  glücklich 
vollendet  werden,  und  so  knmtnendeii  Jahrluinderten 
anim  Zeugnisse  dienen  von  der  Opferfreudigkeit, 
mit  welcher  der  Staat,  das  Land  und  die  Stadt 
Wien  zu  seiner  Errichtung  zusammen  gpwitkt  liaben. 
Urkund  dessen  die  allergnadigste  Uiiterfertigung 
Seiner  k  und  k.  ai>osti »lischen  Majestät,  welche  über 
allcruntcrthanlgste  Bitte  des  LandmarKhalls  und  des 
Landesausschusses  des  Erzhemogthums  Oestem^rh 
unter  der  Enns  geruhte,  die  lieutiL'i-  Feier  durch 
allcrgnddigst  Ihre  G<;genwart  auszuzeichnen;  ferner 
die  Untnfertigungen  der  nachstdienden  höchsten 
Mitglieder  des  allerhfichsten  Kaiserhauses,  der  IkkH- 
anschnlichen  Würdcnlrliiier ,  welche  an  dieser  Feier 
thcilgenonmion,  sowie  des  Landmarschalls  und  «ies 
Landesausschusses  des  Erzherzogthums  Oesterreich 
tmter  der  Enns!" 

Nach  Verlesung  der  Urkunde  ri' litete  T,.-:n1<  x- 
ausschuss  Steiner  an  Seiuc  Majestät  die  Bitte,  die- 
selbe zu  unterfertigen.  Nach  der  Ferdgur^  der  Ur- 
kunde dur- V.  dr-i  Kniser  wurde  dieselbe  in  eine 
Glaskapsel  uiid  diese  in  eine  reich  verzierte  Metall- 
kapsel gelegt.  Zwei  S|)etii;ler  in  altdeutscher  Tracht 
vertöteteo  die  Kapsel,  die  sodann  in  die  für  die 
Einlagerung  der  Urkunde  bestknmte  Nische  gckgt 
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wurde.     Zwei  Maurer  verschlossen   die  NLsclie  mit 
dem  Grundsteine  und  mauerten  dann  denselben  «in. 
Wahrend  dieser  Zeieiaonie  sang  der  Manner- 
gesangA  orein  Beethovens  „Die  Ehre  Gottes"  und  den 

Chor  ,.\'<  ni  -viiiit  tr  Spiritus". 

Hierauf  erfolgte  die  Vorstellung  des  I^indesaus- 
achusses  Stdner,  des  Oberinspectionsrates  Geroivi 
und  des  Bauleiter.s  Tr.jrenieurs  Worao/.ek.  f  .  ir.desTiis- 
schussreferent  Steaicr  erörterte  nun  die  iiaiipLiut. 

Der  Kaiser  sprach  seine  Anerkennung  aus  und 
bemerkte,  dass  üim  die  Dispositionen  ausserordentticb 
gilicklich  za  sein  sdtdnen.  HofTentlich  werde  diese 
herrliche  .Anstalt  ihren  Zwei",  m'.]  crf  irin.  Zum 
Schlüsse  dankte  der  Landiiiafst-hall  lieiu  Kaiser  lür 
sein  Erscheinen  am  heutigen  Tage  und  richtete  an 
die  Anwesenden  die  Aufforderung,  ihrer  Elirfurcht 
und  I.iebe  für  Seine  Majestät  durch  ein  dreifaches 
Hoch  Ausdruck  zu  verleihen.  Unter  den  brausenden 
Hochrufen  der  FestgOste  und  der  angesammelten 
Menge  verliesa  der  Kaiser  nadt  mehr  afs  halbstOn* 
digem  Aufenthalt  den  Kestplatz. 

—  Mtlnchen.  Am  7  November  wunie  die  neu- 
errichtcie  psychiatris<  ]  <  Klinik  offiziell  erttffhet 
und  ihrer  Bestimmung  übergeben. 


Rfiferaf«. 

—  Dr.  G  c  i  r  z  1 1 1  c  r  g ,  Sociale  Psychiatrie. 
Monatsschrift  für  sociale  Metlizin.     Bd.  I.  S.  3;:i. 

Verf.  umgrenzt  in  kurzen  Zügen  das  Geinct  der 
Lehre  von  den  für  die  geistige  Cemindiieit  der  Ge- 
aamrotheit  verderbUchen  Umstanden  und  den  r.u  deren 
Abd  eln  nüt/lii  hcti  .M;i.ssiet;cln ,  die  er  „soziale  Psy- 
cliiathc"  Denut  Zuerst  wird  auf  die  Bedeutimg  der 
Vererbung  und  auf  die  dadtuvh  nAlhige  Vorsicht  bei 
Eheschlüssen  htn;:-cwicscn ,  um  ciiu-  c^cistig  defekte 
Nachkommcnschait  /,u  \i:(i'iti;ri.  £me  eingehende 
populäre  Schilderung  etf.ilu'  n  die  prakti.M.li  so  wich- 
tigen Geisteskrankheiten  der  Dementia  patalytica  und 
der  alkohiiltschen  SeelenstOrungen,  bei  denen  eine 
geeignete  Proj>hyla.\e  gros.scn  Segen  bnngeii  kann. 
Sache  der  sozialen  Psychiatrie  ist  es  auch,  ein  ge- 
Maass  irreaSrzÜicher  Kenntnis»  bestimmten  Be- 


rufskla&seti  zu  verschaffen.  Hierzu  gehören  in  erster 
Linie  die  praclischcn  Acrzto ,  «.lie  ihren  Patienten, 
wie  dt-tcti  ramilicn  oft  schweres  Leid  tlurch  recht- 
Zeitige»  Erkennen  einer  geistigen  Störung  ersparen 
können.  Nicht  weniger  ihn:  psychiatrisches  Wissen 
<len  Juristen  liesi.tndcrs  für  die  f.eitiinx  von  Strafan- 
stalten unil  in  ihrer  strafrrn  htlii  hen  Tli.'itigkeit  n<ith. 
Auch  Geistliche,  Lehrer  und  1  »ffiziere  haben  viel» 
facli  (Jelegenheit ,  eine  gewisse,  allgemeine  Kenntnij.s 
von  Geisteskrankheiten  in  ihrem  Berufe  ;^un>  Vi>itlieile 
der  .Vllgemciiihcit.  wie  des  Kin/.clnen  zu  verwenden. 
Mit  der  l^tte  an  alle  Facbgenus&en  an  dem  weiteren 
Ätfsbau  der  socüilen  Psychiatrie  auch  ihrerseits  miuu- 
wirken»  SChtieast  Verf.  seinen  vcrtlicnstv-llcn  .\i:f-atz. 

Dr.  Fritz  Hoppe,  Tapiau. 
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nehm''n  ['.*dr  ciui  tii  .ii.dhiT  K_  Ji.   i'rn'-  S4)^i.-  ut.-  \'<t l.i;;^! lu. 'i iwinillmig  vun  C*ri  Marhuld  in  Halle  a,  S.  ei 
Inserate  wrnirn  fUr  die  j  »pnltitc«  Prtitceilf  mit  ^o  fi^f.  bere«:hnrt.    Kei  \Vtri)<trhrtmn|{  tritt  ErmäHifung  ein 
/.(iirhrjftra  (ür  die  Ked.-ictHW  amd  an  Oberatxt  Dr.  Jah.  Hre«lrr,  Lublinitz  iScIileneni.  tu  ricjitrn. 


Die  badische  Volksnervenheilstätte. 

a.  Chaiacter  der  AasUlt  und  des  Anstaltslebens,  Behandlung,  Lage,  PUU,  Plan 

und  Einrichtung  der  Anstalt. 
VoQ  PriTat<kMeot  Dr.  DtUrmtaim,  Su  BlaiiMi^Ficttnig. 


T^s  raflnen  zur  Feststellung  aller  dieser  Punkte  be- 

'»''iTinitc  K^r  u  rlenii.sse  v-- iii  im«;  herl^rlsirhtigt 
werden,  welche  bei  sehr  vielen  der  schon  jetzt  existi- 
renden  Sanatorien  (Qr  bemittelte  Nervenkianfce  vo> 
li^en,  und  wdche  auch  für  uns  maas^ebend  sein 
müssen,  da  unsere  Filrsurgc  fast  dor  p;lc:<  heii  Kategorie 
voÄ  Kranken  wie  in  .jcncti  Sunaturien  gilt;  DjB' 
neue  Anwesen  sollte  sirh  deshalb  nach  meiner  Idee 
in  Lage,  Ansadien,  Anordnung  und  Art  der  Gebäude 
mehr  einem  mr>glichst  idealen  Sanatorium 
nahem  als  jenen  Kränkeiianstalten,  wie  sie  fär  innere 
Knitike  und  besonders  Geisteskranke  etc.  in  muster« 
gftlttger  Weise  geschaffen  sind.  Wahtenrl  fOr  diese 
K'«!'tcr(*nr>.nntcn  Kranken  ein  strenger  AnsUihsi  harari^r 
nothwendig  ist,  brauchen  die  Insassen  unseres  neuen 
Anwesens,  wenn  sie  die  günstigsten  Hdlnngsbeding* 
«ngcn  vorfinden  sollen,  eine  etwas  freiere,  geiD(Ml> 
liebere  Gestaltung  ihres  täglichen  Lebens,  die  ausser 
auf  der  Fährung  der  ganzen  Anstalt,  auf  der  Art 
der  Gesammtanlage,  auf  der  Wahl  des  KÜiDas.  der 
Landschaft,  des  Platzes,  Stil  und  GruppjniPg*  der  Ge- 
bSude,  Art  und  Au.sstattung  der  Wohnräume  beruht. 
Alle  dic^e  Erfiirderoisse  lassen  sich  sehr  gut  out  einer 
billigen  Bauart  veremigen. 

Da  die  Art  des  Zusammenlebens,  der  Ver- 
p  f  I  e  i;  1!  n  er  und  der  Behandlung  bestimmend  für 
die  Waiil  des  Platzes  und  des  Planes  sein  muss,  so 
mochte  ich  entere  zunächst  be^nechen. 

Zunächst  diePrage  nach  der  Z  ahl  dcrPatienten. 
Dieselbe  stösst  schon  auf  Schwierigkeiten.  Einerseits 
lällt  es  audi  dem  erlaltreuslui  uud  gescliicktesten  Arzt 
schwer,  mehr  ah  ^o— 'So  Patienten  mit  genügender 
Genau%kttt  zu  beaiifsiclitlgen,  audereneiis  giebt  es 


viele  GrOnde,  die  das  ZosammeniebeD  einer  grosseren 

Anz^ihl  von  Insas'srn  rtt!iltrl(  erscheinen  Ins'icn. 
Wenn  die  spüler  zu  bespredicudc,  für  die  Paticntcu 
nothwend%e  und  für  die  AmtaH  ntltzlicbe  Arbeit  in 
richtiger  Oiganiiatioa  und  VertheHung  voigeoommco 

werden  »oll,  .so  d;irf  m:ir  kaum  unter  eine  Zahl  von 
100 — ISO  ifksaii&en  gciicn.  Sodann  leJurt  die  Er- 
fahrung, dass  ach  1^  zu  150  ^tienten  hinauf  die 
Verpflegungskoaten  für  den  Einzelnen  im  Grossl)ctrieb 
vcniiitiflfTn ,  während  darüber  hinaus  keine 
wesentliche  weitere  VerUlligung  melur  einiritt.  Man 
wird  also,  wenn  man  beklen  Indicatlonen,  der  ärzt> 
lieben  Behandlung  und  den  ptaktisdxen  Gestcbls. 
piinKten  gerecht  wct^lcn  \^tll,  auf  ca.  lon— t^fi  In- 
sa$.scn  die  Anstalt  einrichten  uiiiissen.  Darunter  sind 
Direction  und  Angestellte  nicht  gerechnet  Dem 
leitenden  Ar/tc  wtirden  dann  mindestens  z  A.ssistcnz- 
arzle  beizugeben  sein ,  wovon  vielleicht  einer  als  ab- 
kommaudirter  Militärarzt  von  der  Anstalt  nicht  zu 
besolden  wäre.  Die  Ableistimg  des  PAcdkanten- 
jahres  wQrde  wciterhii^  die  Möglichkeit  einer  weiteren 
ärziür  hcn  kostenl  isi-u  Kiaft  yt-lien. 

Dass  ein  Zusammenleben  der  beiden 
Geschlechter  sich  in  einer  Volksheihtatte  fQr 
arme  Nervenkranke,  welche  natuigcmä.ss  in  Bildung, 
Stand  und  Ktankheit.sai t  stlii  verschieden  sind,  er- 
möglichen lässt,  haben  die  Eifahrungcn  in  Haus 
Schönow  gezeigt.  Allerdings  hat  sich  dort  eine 
Trennung  der  Gcsclilcchlcr  in  Bezug  auf  Wohnhaus, 
E-ssen,  Arbeif,  thcil^riM  ,nich  in  Bezug  .luf  I'ntcr- 
Ikaltung  als  nuthwcndig  erwie&en.  Es  ist  eben  bei 
dem  vorwiegend  grossstfldtischen  KraDkanpublikumeine 
etwas  schilfere  ControUe  und  Aufsicht  unvermeidlich.  In 
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derRaaemtlhlebei  GötUngen,  in  weldier  ein  vorwiegend 

l.'liitllklics  Kr.tiikciiinatcrial  zur  Rfhimdlung kommt,  lebt 
man  duRliuus  gcmeinsant  bei  Arbeit,  £&sen  und  Unter- 
huliung,  ülme  dass  irgend  welche  UoxutiagHchkciien 
entstanden  wOxen.  Ja,  das  Wohnen  beider  Geschlechter 
in  tiemselbcii  Hause  hat  bis  jetzt  nicht  zu  Slilrungen 
gcfuiirt,  allerdings  «ind  die  Erfahrungen  nur  recht  kurz- 
dauernde. Idit^alteesfArwQnschenswerth,  im  Gegensatz 
XU  den  strengeren  Anstalten,  in  unserer  Volitsbeiistatte 
auch  in  Bezug  auf  das  Zusammenleben  der  Gc- 
s<  lilechter  möglichst  den  Sanatoriutnscharacter  hervor- 
zukehren. Kleine  Schwierigkeiten  lassen  »ich  bei  gc- 
sdiidcter  Handhabung  seitens  des  Antes  und  eines 
intelligent'"n  Aufsichtspersonals  beseitigen  otlcr  er- 
tiagen.  Im  allgemeinen  nehmen  sich  die  männlichen 
Nervealinnilien  tn  Gqenwart  ¥on  Flauen  sogar  mehr 
zusammen;  sie  klagen  nicht  so  viel  und  sind  mehr 
auf  ik-n  Eindruck  eines  niehr  ocler  weniger  grossen 
Restes  von  vorhandener  Männlichkeit  erpicht  Hy- 
sterische Fimen  tvOiden  aRerdings  ein  Publikum  zur 
Producining  ihrer  Endieintmgen  finden,  aber  auch 
dieser  Missstand  klsst  sich  durch  liiiitii;«-  psychische 
Behandlung  abscliwächen.  Häufig  werden  auch  Ver- 
wandte der  Kranken,  gesmide  Begleiter,  Frauen  oder 
Manner  hinzugettommen  werden  mosaeo.  ]^e  solche 
Durchmischung  der  Geselle  haft  mit  wenigen  Gesunden 
ist  vielleicht  nur  von  Vorthcti. 

Die  Verpflegung  soll  gut  aber  dntedi  sein, 
Fleisch  sollte  es  fOr  die  meisten  Platienten  nur  ein- 

inal  t,'i::!ich  geben :  nntarlich  unter  Berflcksi<  htigung 
des  Einzelfalles.  Im  u^iigen  inuss  durch  Einridttung 
dn%er  Kostfoimen  den  verschiedenen  Fiatienteo» 
grappen  die 'richtige  Ernährung  geboten  werden,  be- 
sonders  spielt  hierltei  die  lierücksiclitigung  s-i  oft 
empfindlichen  Magens  und  Dartukiuial«  eine  grosse 
Rolle.  Auch  kann  man  durch  Quantität  und  Art 
der  Kost,  durch  ZurOckstellung  oder  Hervorhebung 
gewisser  Naliruiigsmillclgnij)])cn  den  Stoffwechsel  und 
damit  nicht  selten  die  uisprüttgliche  Krankheit  bedn- 
flusaen. 

Wenn  ich  auch  in  Bezug  auf  die  Alko holab- 

Slinenz  kein  Fanatiker  bin,  so  glaulic  ich  docli,  in 
unserer  Anittall  sollte  der  Alkohol  für  gewöhnlich 
vermieden  und  nur  in  besonderen  vom  Aist  be- 
stimmten Fallen  gestattet  werden.  Die  Nervenkranken 

gewöhnen  sich  flbrigcns  ganz  tiline  Schwierigkeiten 
an  die  Abstinenz,  ja,  viele  vertragen  den  Alkuhul 
schon  von  vornherein  nicht.  Als  Geliflnke  dienen 
dann  Milcli,  Wasser,  Molken,  alkoholfreie  Frucht- 
weine, Fiuchtb.'iftc,  Kffir,  Kumys  etc.  Es  ist  scliade, 
dass  der  in  Russiand  gebräuchliche  Kwaiss,  ein  Ge- 
tränk aus  Mehl  und  Malz  ohne  Hopfen,  welches 
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sdur  gmmdhdtaiSrdeiUch  wid  <fabei  wohlschmeckend 

ist,  keine  Verbreitung  hei  uns  gefunden  hat  Kaffee, 
Thcc.  Tabak  siiul  in  massigem  Grade  /u  crlaLilx-n. 

An  der  Spitze  des  Anwesens  sollte  ein 
Ar  st  atdien,  der  fflr  diese  Art  des  «riehen  Be- 
rufes besonders  veranlagt  ist,  denn  es  wird  sehr 

schwcr  sein,  die^c  vcrsclucdonarti'cr-  Gesr-llschaft  mit 
allen  ihren  Leiden  tuid  Klagen,  mit  ihren  verschiedenen 
Meinungen,  mit  ihren  Vorurfheaen,  mit  ihrer  Em- 
pfindlichkeit, bd  dem  täglichen  Zusammensein  auf 
einem  engen  Räume  ri«  htig  zu  leiten ,  zu  be- 
schäftigen, zu  behandeln.  I>cr  ärztliche  Leiter  kaiui 
also  nur  ehi  Mann  sein,  der  neben  den  rdn  ärzt- 
lichen Pflichten  sich  mit  grossem  Taltt,  ndt  vollem  Emst 
und  Interesse  auch  dem  socinti^n  Theil  der  Bchand- 
ung  widmet,  der  sich  durch  kleine  Misserfolge  uikI 
Enttftnsehungen  aüShit  entmuth^en  iSsst,  der  bei  alle- 
dem zugleich  den  Schwierigkeiten  der  Verwaltung 
ntut  der  Or.2;aiiisati.  .n  gewachsen  Lst,  kurz,  der  ein 
ganzer  .\rzt  und  cm  ganzer  Mann  ist. 

Ausser  dem  psychischen  Einlluss,  welcher 
jeden  Verkdir  des  Arztes  mit  den  Patienten  dnrdi- 
flechten  muss,  sollen  ihm  alle  die  Heilmittel 
ph y s ik al  i  Sf'!i er  Art,  welclie  sii  1-,  in  -^i  vielen 
Nervenheilanstalten  für  Hemitteltc  vodinden,  zur  Ver- 
fflgong  stdien.  Vor  aHem  mftsate  eine  grossere 
hydrotherapeutische  .M)theiluiig  und  zwar 
■jrtretmt  ftir  Mariai-t'  und  Frauen.  'rl.anilen  sein, 
sodann  reiclic  Gcicgenlieit  zu  cintaciicn,  Mincral- 
und  medicamentflsen  Badem,  weiter  Apparate  «ir 
Anwendung  von  Elektrisiifli^  ein  elektrisches  Lichtbad, 
ein  grösserer  Raum  zur  Voniahme  v'>n  ^infru  licr  und 
Apparatctigyinnastik.  Von  Apparaten  brauchten  jedoch 
nur  dieallerdnfachstfn  vorhanden  zu  sein.  CompKcirte 
masi  hineile  Einrichtungen  sind  nicht  nOthig.  Auch  die 
Einri' 'itnnir  ^inrs  TatftlMdcs  i,.(Itr  :<  h  fiU  /«cckniflssigj. 

Neben  den  pliysikaiischen  und  diätetischen  licil- 
mittdn  mOssen  auch  diejenigen  der  inneren  Medkaäoa, 
der  'Gebrauch'  von  Minenlwassem  etc.  zur  Verfolgung 
stehen. 

T/'cbcr  die  Arbeit  als  Rchandlungsmittel 
niuss  ich  mich  etwaji  ausführlicher  aussprechen,  da  sie 
erst  in  neuerer  Zeit  ab  solches  arztlich  in  Betiadit 

kommt  und  da  sie  sich  gerafle  bei  unseren  Kranken 

.M-!ir  oft  als  ausseist  n'Hzlich  und  segcnsrc irh  «►rwei'?!. 

Nach  Möbius  haben  sich  noch  viele  andere 
Autoren  über  den  Werth  der  Arbeit  fOr  Nerven* 
kranke  ausgesprochen  und  an  einigen  HeOanstalten 

hat  man  die  Durchführung  die'^c?  nenr-n  Princip.s 
practiach  erprobt  und  zwar  besonders  in  der  Anstalt 
\-Qn  Grohmann  in  Zürich,  in  Haus  Schönow  b«i 
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Berlin  und  in  der  Rasemllble  bd  Gottingen*).  In 
allen   diesen   Anstalten  vird  von  den  meisten  In- 
sassen gearbeitet  und  zwar  refrelmassig,  ernst  und  er- 
fotgreicii.    Bei  den»  Patienten  stdsst  man  dabei  offen- 
bar aiif  geriDgere  Schwierigkeiten,  wie  man  meiDeD 
sollte.    Die  Arbeit  tiebt  die  Standesiintcrschiedc  auf, 
sie    nnlifrt  den  Menschen   dem  Menschen   uiui  sie 
trflgt  so  viel  zur  Auägleiclmug  der  Vururthcile  bei. 
LAdhr,  der  dirigirend«  Aral  des  Haus  Schönow, 
äussert  sich  im  zweiten  Jahresbericht  folgendermaassen: 
„Nur  wenige  Kranke  verschlossen  sich  der  Erkenntnis^ 
des  Nutzens  der  Arbeit;  die  meisten  gingen  gern  an 
dieselbe,  «infangs  vielleicht  nur  der  ärztlichen  Vor- 
schrift und  dem  Beispiele  der  anderen  folgend,  zur 
Bck;im[)funp  der  sii  h  si mst  inerkLar  min  iier.den  Lange- 
weile, o<ler  auch  durch  den  Reiz  der  Neuheit  ver- 
lockt"   Bei  den  Frauen  war  'dieae  Einsicht  im 
ganzen  schwerer  zu  erzielen.    Grohmann,  der  aller« 
dinjjs  ein   sclir  cinsdtise.s  P.itientpnmriten.il  li:it  (lic- 
sonders    iJegencrirte,    Psychopathen,  Hypochonder, 
auch  leicht  Schwadisinnige  etc.),  ist  nicht  so  nifrieden. 
'Er   findet,   das»  Arbeitsscheu  und  Faulheit,  Unge- 
schicklichkeit,   kftrpfHirhe    Ungleichheit    oft  r<<}U 
hinderlich  sind;  auch  so  viele  unangenehme  Kigen- 
•cbaften  der  NervOaco:  Kritikaudit,  aoctale  und  andeie 
Vorurtheile,    Laimen,    Gcafinke,  Veiwdchlichung, 
Mangel  an  Schulung  und  Pflit  htppfdhl  nr.'.rhoii  dun 
Leiter  der  Anstalt  oft  Schwierigkeiten.  —  Ks  eriortlert 
gevisa  eine  Htmmdigeduldt  immer  und  immer  wieder 
alle  diese  Hiodamiase  zu  bekimpfen  und  wir  müssen 
uns  darin  panz  verlass<»n  rtiif  dfn  Ary.t,  der  Rei.itiiei, 
Freuud,  Schiedsrichter,  ürmahner,  Verweiser,  der 
aOaa  sein  mnaa,   UnteiatOttt  miuia  et  werden  dnidi 
tQchtigc,  verstiindige  HUCikr&Ae  auf  den  vendiiedeasten 
Besthäftigungsgebietcn. 

Natürlidi  eignet  sidi  die  Arbeit  nicht  fQr  alle. 
Wenn  jemand  durch  Uebennaaaa  von  Arbeit  kiank 
geworden  ist,  so  ist  er  erschöpft  und  solche  soll  man  aus- 
r\i!ieii  lassen.  Atjcr  tii(  lit  auf  /n  iatige  Zeit'  Lang-rr 
dauernde  Beschaftigungslosigkcit  wirkt  schädlich  bei 
alleB  AmctiODelIeD  Nervenkrankheiten.  Wenn  die  Er- 
achQphu^  einer  Ermüdung  gewichen  ist,  wenn  <lic 
Pätienten  nur  leicht  müde  weiden,  aber  ni  lit  mehr 
durch  Arbeit  in  einen  scliwereti  Schuadiczustand 
hineingerafhen,  dann  ist  et  Zeit,  wieder  eine  Be- 
schäftigung anzufangen,  aber  eine,  im  Gegensatz  zu 
der  früheren  f^rsrhAjifenden ,  leichte  Arbeit.  Die 
richtige  Eintheilung  von  Rulie  und  Thaiigkeil  zu 
iieflieit  und  im  rechten  Augenblick  nach  wieder  au 
der  früheren  Arbdt  flberzi^ehen,  endlich  aur  lediten 

•)  Auch  Herr  Dr  B.irtrls  in  B.id   Kreisch«  hat  eine 
AlrtlMUiuig  ia  •eiacmSaaatorilUD,  in      <ias  Frincip  belolgt  wird. 


Zdt  den  Anatallsattfenthalt  abaibrechen,  sowie  unter  vor- 
sichtiger Lebensweise  den  Uebergang  zum  vollen 
Beruf  zu  bewerkstelligen,  damit  der  Betreffende  nicht 
ganz  demselben  entfremdet  wird,  das  alles  ist  die 
Sache  einea  ventSndIgen  imd  geschickten  Menschen- 
kenners und  Anstaltsarztcs. 

Die  Arbeit  erweist  sich  (nach  Gru^imann)  als 
günstiges  Bebandluugsmittel  in  drei  Be- 
ziehungen: 

1.  lenkt  sie  ab  von  den  traurigen  Gedanken,  von 
der  Beschäftigung  mit  dem  eigenen  Ccsundheitszustande, 
falschen  ungesunden  Ideen,  von  Phantastereien,  von 
hochfliegenden  Planen; 

2.  schafft  sie  das  Gefühl  des  Piefriedi>;ung  an 
sich.  Sie  ist  für  die  naitct  auiii  hedeutend  werth- 
voller für  die  Nervenkranken  als  ZcrsUcuung,  Genuss, 
Vergnügen.  Diese  lenken  nur  ab,  jene  befriedigt 
Ich  habe  oft  zu  meinem  Erstaunen  gesehen,  daai 
die  Patienten  liei  der  .\rbcit  sich  viel  besser  fühlten 
und  eher  viele  ihrer  Beschwerden  verloren,  als  wenn 
sie  sich  „pllegten",  „auarahten".  Selbst  Patienten  mit 
.Schwäcbezuständcn  und  solche  mit  heftigen  Schmerzen 
sind  nicht  g3(i/tli  Ii   v.ju  der  Arbeit  auszuschliessen ; 

3.  ist  ganz  besonders  bei  nervösen  Kranken  mit 
ihrem  empfüngliidiea ,  zum  Enthuaiasmua  neigenden 
Wesen,  die  Freude  Über  ein  greifbares  Resultat  der 
Arbeit  gross.  Dass  bei  vielen  der  Sii.n  fOr  Oninung 
und  Kcgclmassigkeit  durch  die  Arbeit  geweckt  wird, 
daia  die  Zunahme  des  Gewichts,  Resistenz  gegen 
Witterurig  und  Geräusch,  Hebung  der  Zuversicht, 
SeIl>stvfrtratK»n  etc.  meistens  gflnstige  Fi)!;j;eti  dr-r 
Arbeit  sind,  will  ich  nur  nebenher  erwähnen.  Dafür 
mOasen  natürlich  die  richtigen  Arbeiten  fOr  die 
riditigen  Kranken  ausgewählt  werden  —  „der  Arbeiter 
iTitiss  fröhlich  sein  in  der  Arbeit"  (ftf  "il  fus)  Fa?t 
immer  wird  mau  den  Sieg  über  alle  theoretischen 
Erwägungen  davontragen  tmd  ab  Obenaschendea 
Resultat  sehen,  das.-^  die  Patienteu  ohne  iigeud 
•.vtKlieii  Schaden  Arbeit  leisten. 

Ufi  ist  ein  Wechsel  in  der  Beschäftigung 
nach  einiger  Zeit  angezeigt,  oft  auch  sind  verschiedene 
.\rbcitcii  zu  verschiedenen  Tageszeiten  vorzunehmen. 
.■\lle  diese  Variationen  crgcl  cn  sich  aus  dem  'Aryt- 
liehen  TaktgefüliL  Selbst  wenn  einigen  die  Arbeit 
gamtcht  beaonders  afltzt,  wird  sie  schon  des  guten 

Beispiels  wegen  besser  mitgemacht. 

Wie  wir  gehört  haben,  sollen  die  Arbeiten  auch 
der  Anstalt  zum  Nutzen  dienen  und  daher  werden 
wir  mOgfichst  diejenigen  darunter  bevorzageD,  welche 
sich  auf  Feld,  (  harten  und  Hof  bewegen.  Lachr  be> 
richtet  üijcr  seine  Erf[dunnt»en:  „Das  Garten-  und 
Ackerland  bot  begreiflicherweise  reidUich  Gelegenheit 
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zur  Arl/pit;  tüe  Bestellung  des  Feldes,  die  Aiilaixe  der 
(Gemüsebeete,  die  Pflege  dci  Bäume,  das  üiiifirniben 
des  GarteolMiclics,.  die  Blumenpflege  iiuierlialb  und 
ausserhalb  deS  Treibhauses,  das  Oculircn  von  Ruscn, 
das  Ernten  der  Frilchtc,  die  Tusiiusdsctzung  der 
Wege  u.  s.  w.  beschältigcn  beständig  einen  grüsscreu 
Thdt  der  Kranlceii.  Im  Winter  enetste  das  im  all- 
gemeinen von  Mannen  und  Frauen  gern  betricheuf 
Schnceschaufeln  das  sonst  sehr  beliebte  Gnibcu  mi 
Freien."  Neuerdings  interessiren  sich  itn  Haus 
SdiOnow  viele  Kxaolte  fttr  BieDCOzncbt 

Grohmann,  der  erste  Autor  auf  diesem  Gebiete, 
bevorzugt  besonders  die  Gartenarbeit,  zumal  da-s 
Ciraben;  ferner  die  Tischlerei,  besonders  die  Roh- 
tiKhterei  und  die  Afbeit  mit  dem  Sehmeaeer.  Auch 
das  Zeichnen,  Müdclliren  in  Thon,  Taperiren,  Ruch- 
binden linit  er  für  empfehlenswerth.  Schmiede,  Stell- 
macher, Drechsler,  Schuhiuacher,  Schneider,  Kappen- 
machcr,  Zimmerieot^  Ifoier,  Maurer,  Tflpfer,  Dach« 
dcckcr,  Korbmacher,  Schlosser  finden,  wenn  erst  der 
Betrieb  im  Gange  i.st,  gewiss  Beschäftigung.  Die 
meisten  Reparaturen  im  Haus  und  um  dasselbe  sind 
so  durch  die  Patienten  an  erledigen.  Einfache  Neo« 
bauten,  Stflllq  etc.  kannte  man  mit  Hilfe  eines  Theils 
dieser  Handwerker  herstellen.  Auch  schwerere 
Arbeiten,  wie  die  landwirtlischafllichcn ,  Wegebau, 
Sletnebhren,  FDagen.  Thieiiiflege  eischdnen  tat  eine 
gewisse  Anzahl  von  Patienten  sich  durchaus  zu 
etgneo.  In  Haus  Schünow  haben  sich  die  Patienten 
eine  drehbare  Liegehalle,  eine  Kegelbahn  erbaut  und 
einen  Tennisphttz  angelepft  Es  ist  der  Umstand  hier» 
bei  vortVieithaft,  das«  wir  es  «iristens  mit  organisch 
gesunden,  kör^ierlich  nicht  unkrflftigcn  Menschen  zu 
thun  haben.  Für  Frauen  worden  dann  die  zahlreichen 
hftvsiichen  Arbettm,  Nahen,  Waschen,  Flicken, 
Ordnunghalten  im  Hause,  Kleidermachen  etc.  in  Be- 
tracht kommen.  Aber  auch  die  Küchen-,  Gartcn- 
und  Hofarbeiten  sind  fOr  Frauen  geeignet:  Gcinüse- 
putaen.  Kartoffelschalen,  Samenauslesen,  Roashaar*  und 
Wollezupfen,  Kochen  (helfen),  Gc-schirrwaschcn, 
Holzkleinmachen ,  Flechten  von  Strohmatten ,  Laub- 
Spieu-,  Brennholzsammehl.  Für  solche,  weiche 
iigendwje  eine  schwere  Arbeit  nicht  leisten  tonnen, 
oder  welrhe  gar  keine  Neigung  dazu  haben,  ferner 
dann,  wenn  die  Witterung  und  tlie  Jahreszeit  mehr 
zum  Arbeiten  im  Hauüe  zwingen,  muss  man  anders- 
artige Beschäft^ngen  wühlen,  somal  bei  Frauen, 
welche,  wie  I.aeJir  -^a»?,  „mehr  von  individuellen 
Neigungen  bestimmt  werden  und  in  besonderein 
Maasse  einer  penftnlichen  Anregung  und  Beauf- 
akhtigung  bedflrfen,  wenn  Ihr  Interesse  nicht  erlahmen 
.und  «ine  Stetigheit  der  Arbeit  enrncht  werden  soll»" 


Solche  rinderen,  mehr  unterhaltenden  Arbeiten  sind: 
Laubsägen,  Kerbscbnilzerei ,  Holzbretmen ,  Zeichuco, 
Halen  I  Phoiagiaphiren  etc.  Für  Lente^  die  gern 
mechanische  Arbeiten  verrichten  und  künstlerisch 
gar  nicht  veranlagt  sind,  iSsst  sich  durch  Einübung 
einer  „bausindustiiellen  Thätigkeit"  ein  neuer  Erwcrbs- 
xweüg  erOflhen,  wie:  einfache  Hdsaibeiten  (wie  in 
Bernau  etc.  im  Schwarzwald),  Papierarbeiten,  Flechten, 
Spinnen,  Sticken,  Weben,  Stricken,  in  neuerer  Zeit 
sind  BUrstenbinden  und  die  Knüpfarbeit  im  Haus 
Schönow  sehr  beUdit  gewoiden.  Fttr  firtlhere  g^ti;e 
und  Bureauarbeiter  sind  Schreibarbeiten ,  Ueberscl/- 
ungen  etc.  wahrend  einiger  Stunden  am  Tage  zuzu- 
lassen. Auch  das  Ordnen  von  Kunstblättern,  Ein- 
richtnng  und  Ordnen  von  Sammlungen  aller  Arten 
wird  gewiss  gern  von  solchen  Leuten  in  .Angriff  ge- 
nommen werden.  In  Haus  Schünow  .sah  ich  eine 
wunderschöne  Schmetterlingssammiung ,  femer  eine 
Käfer-  und  Stein  Sammlung. 

Dass  zu  den  Arbeiten  verständige  Vor- 
arbeiter, die  ilir  Fach  gründlich  verstehen  und 
da&sclbc  lehren  können,  vorhanden  sein  müssen,  li^i 
auf  der  Hand.  In  Haus  Schönow  sind  Damen  der 
Damengruppen  und  die  Schwestern  die  „Vorarbeiter" 
nachdem  sie  ein  bcsümmtcs  Fach  selbst  erlernt  haben. 
Mit  der  Zeit  wird  man  liauTig  aus  dem  Patienten- 
bestände  in  ihrem  Bemfie  erfahrene  oder  neu  auage» 
bildete  Leute  als  Hilfskräfte  für  den  Unterricht  in 
die  Anstalt  hinein  nehmen.  Vor  allem  aber  sind 
einzelne  kflnstlerisch  veranlagte  Pcrsimen,  welche  durch 
Zufall  unter  den  Patienten  sich  finden  können  oder 
welche  alv  r,i.,unde  freiwillig  Anleitung  geben,  von 
grüsster  Bedeutung  für  die  Freudigkeit  an  der  Arbeit 
und  fdr  ihre  gute  Ausfflhrung.  So  nird  mau  sich 
ebien  Stamm  von  Leuten  heranaeheik»  die  in  Rodt« 
sieht  auf  ihre  Gesundheit  gegen  massige  Bczalilung 
in  der  Anstalt  bleiben.  Im  übrigen  hat  sich  nach  Laehr 
in  Haas  Schönow  das  BedOrfniss  nach  einer  beson- 
deren Beiahlung  der  einzelnen  Arbeibleiatnng  nidil 
geltend  gemacht.  „Jeder  Einzelne  musss  sich 
von  vornherein  dessen  bewusstsein,  da.<vs  die  ihm 
zugewiesene  Arbeit  lediglich  ein  Mittel  seiner  Behand- 
lung ist,  dass  die  Zulassung  su  derselben  einen  be- 
.sonderen  Vorzug  darstellt  und  dass  das,  was  erschafft, 
nicht  einem  Einzchicn,  sondern  der  Allgemeinheit  zu 
Gute  kommt,"  Laehr  richtet  jeut  eine  Arbeits- 
stätte zur  Nachkur  und  zum  Uebeigang  in  Beruf 

und  gewöhnliches  Leben  ein,  in  welcher  die  Patienten 
für  ihre  Arbeit  bezahlt  werden ,  aber  au(  h  für  ihren 
Unterhalt  durch  Gcgenzahluug  aufkommen.  Vielleicht 
ist  es  rathlidi,  bei  einer  neuen  Anstalt,  wenn  mfl^h, 
schon  glcicb  die  Arbdtasiatie  mit  in  den  Plan  aat> 
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zunehmen;  jedoch  mOsstc  sie,  wonn  auch  in  der  N.thc 
liegend,  örtlich  und  wuüischaftlich  ganz  getrenut 
■OD.  Der  «irthsdufdidw  Nutsen  dor  Aibeitastätte 
für  die  VoUabdlstiUte  «Are  wahndidplich  etn  er» 

keblicher. 

Die  Schwierigkeiten  der  Organisation 
dieser  Arbeit  werden  nach  vielerlei  Richtungen 

sehr  gross  sein:  i.  Die  Auswaiil  der  richtigen 
Patienten  für  die  richtige  Arbeit;  2.  die  billige  Bc- 
sduffung,  die  richtige  Verwendung  und  Nichtvcr- 
achweodang  des  Rohnateriab;  3.  besooden  im  Anfang 
die  Anstellung  von  nicht  7.u  thcueren  aber  tüchtigen 
Vorarbeitern  (Sthwestern,  Patienten  l;  }.  Arbeits- 
instrumeute  in  äland  und  Ordnung  zu  halten  und 
die  Kotten  der  xahbeiGheo  Wertatttten.  Jedodk 
müssen  im  Interesse  der  Behandlung  diese  Schtirief%- 
keiten  in  Kauf  ;;enommen  werden. 

Aber  die  Kranken  wollen  neben  der  Arbeit  auch 
mancherlei  Unterhaltungen  haben.  Zunächst 
während  des  Tages.  Es  sind  da  die  versctiiedensten 
Ausübungen  des  Sports  zu  nennen,  wie  Croquet, 
Kegeln,  Lawn  Tennis,  Turnen,  Billard,  Ball-  und 
andere  S^tiele;  wenn  mflglicb  Rudern  und  SegeUehrt, 
S<  Iilittschuhiaufen,  eventl.  Schneeschuhlaufcn,  SdlUt- 
teln.  In  geeigneter  Jahreszeit  werden  i;enieinsante 
Spazicigäugc,  Ausflüge  ins  Gebirge  unternommen,  bei 
welchen  Verpfl^;ung  und  eveutuelles  Uebemachten 
ganz  einfach  sich  gestalten  soUeo.  Am  besten  lässt 
man  die  Kr;iiiken  mir  in  B<?i;!f?itung  vcm  Gesunden 
ausgehen,  da  sie  dann  ihren  trüben  und  unnüuen 
Gedanken  nicht  viel  nachhängen  können.  Zu  Haus 
liegt  dazu  besonders  Abemls  die  (jefafir  vor,  auch 
kann  sich  dann  leif  hl  die  beliebte  Unterhaftunp  über 
die  Kranklieiteu  entwickeln.  Das  muss  verhindert 
werden  durch  leichte  Unterhaltungsspi^  durch  Ver- 
anstaltung von  niusikaliselien  und  Vortrag-  resji. 
Tb(tati::.dTendei  I,  duriJi  Gesatii;:  luni  .Mi.:--ik  dun:  !i 
Bcs«;häftigung  mit  nut;«lKhen  Üiici'icrii,  Sammlungen, 
wiasensdiaftlichen  Dingen  etc.  Eine  gute  Bibliothek 
würde  (  ins  der  crslea  Etfoidemissc  der  Anstalt  sein. 

Bi  ;  dl  I  Fragte,  wo  soll  eine  Volksheilstatte 
liegen,  müssen  wir  berUi  ksichtigen,  dass  Nerven- 
kranke In  bedeutend  höherem  Maaase  als  andere 
Kranke  vrai  Klima,  von  der  landschaftlichen  Um- 
j;pbung,  v<im  Wetter  etc.  abhJlngcn.  Fiimti  nellc 
Nervenkranke,  um  die  es  sich  vorwiegend  bei  uns 
handdt,  sendet  man  mit  Vorliebe  an  einen  land« 
schaftlich  schon  gelegenen  waldigen  Ort,  der  Möglich- 
keit y.u  <ib\verlislun;:>rei<  heii  Spazierpfln^eii  biriet. 
Derselbe  kann  vortheilha/ter  Weise  in  einen»  niassig 
aoregeoden  KUma,  boondeia  im  Mittelgdijq*i^  m 
Höben  von  4 — 900  m  feigen  aöo.    Dabei  sucht 


man  im  allgemeinen  leii  liliehe  Besonnung  und  wind- 
geacbiUzte  Lage.  Jedoch  kommen  CUr  unsere  Volks- 
heOstätte  noch  andere  Erfordenisse  der  Behandlung 
und  des  Bctnei'es  in  Botradit,  welche  die  Wahl  eines 
Platzes  im  Gebirge  als  unzwerkmassig  erscheinen 
lassen.  Wir  brauchca  für  die  Behandlung  ein  Klmia, 
in  dem  garmetische,  landwtrthsdiafdiche  und  auch 
handwerksmflssige  Arbeiten,  auch  während  des  grOssten 
Tlieils  de,s  Wintcrs,  im  Freien  möglich  sind;  wir 
brauchen  ferner  eine  Lage  der  Anstalt,  in  der  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  g«iflgende  Besoonung 
eine  nutzbringende  Bearbeitung  gewährleistet  Das 
alles  ist  im  Gebirge  nicht  in  genügendem  Maasse  zu 
finden,  und  d^halb  müssen  wir  einen  Platz 
in  einer  massigen  Höhe  von  etwa  500  m 
wählen.  Allerdings  muss  derselbe  in  Folge  lokaler 
klimatischer  He^dingungen  eine  gewisse  Sommerkühle 
bieten,  tm  solcher  Platz  wird  sich  entweder  an  den 
Abhängen  oder  in  einem  der  Seitenthäler  des 
Schwarzwaldes  (letzteres  v>  <rzuzichen)  in  landschafl» 
lieh  schöner  und  landwirtlischafüich  günstiger  Form 
in  unserem  klimatisch  reidi  gestalteten  Baden 
finden  lassen.  Er  muss  sonnig  gelegen^  also  nun 
Tlieil  nach  Süden  m  gerichtet  und  dann  dem 
Winde  nicht  zu  sehr  ausgesetzt  sein  Vor  allem  alicr 
ist  die  Nälte  der  £i«eitbahn,  se>wic  einer  grosseren 
Stadt  anzustreben,  wegen  der  Veibil%ui^  des  Baues 
und  der  Erleichterung  des  Betriebes,  wegen  der 
leichteren  Erreichbarkeit  von  Seiten  der  Kranken, 
zum  Absatz  der  eventuell  geschaffenen  Arbeiisptoducte, 
«ur  Heranziehung  von  HiKikiäften  bei  Betrieb,  Be- 
handlung und  L'nterhaliung  (S|^ieeialarzte,  SachvCT« 
staiKli^e,  Handwerkslehret,  Lehrmittel,  Vortragend^ 
Künstler  etc.). 

Eine  gewisse  Grösse  des  Anstaltsterrains 
ist  ausser  wegen  der  wirthschaftlichen  Nuthwendigkeit 
dcsh.tü.i  wj'Uischenswc'th,  um  den  Patienlen  innerhalb 
der  Anstaltsgrctucn  viellache  Gelcgerdieit  zur  Be- 
schäftigung und  Unterhaltung  im  Freien  zu  geben. 
Sehr  vortlieilhaft  wäre  ferner,  wenn  ein  genügend 
gros.fe«i  Stück  Wald  si<  h  dicht  an  oder  im  Ansialts- 
tcrraiii  befände.  Gutes  Trinkwasser  sollte  m  der 
Nähe  seih.  Wenn  auf  dem  Anstaltsareal  oder  in  der 
Nähe  eine  billige  Wasserkraft  zu  erwerben  ist,  SO 
kannte  sie  zur  Erxetiirtmc  von  eli-i  tiisrbeni  Lieht, 
einer  Sägerei  oder  zu  mechanischen  Betneben  lienutzt 

weiden. 

Vielleicht  liietet  sich  auch  die  Möglichkeit,  ein 
»rrosses  T.  '.ndgut,  »ti  wie  es  ist,  oder  p'mp  bestehende 
Kuranstalt,  anzukaufen  und  z^i  einem  für  unsere 
Zwecke  geeigneten  Anwesen  umzuformen. 

Idi  habe  eine  Reihe  von  verkäuflichen  Flätseo. 
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oder  GAtem  angetdieQ,   aber  nur  wenige  davon 

können  auf  die  engere  Wahl  kommen,  da  klimatische 
oder  sonnige  Bedingungen  für  unseren  Zweck  nicht 
pasrten.  Die  Fhige  mvm  also  grOndUch  welta» 
gepiQft  werden,  besonders  auch  tnOssen  die  meteorolo- 
pisrhen  Bedingungen  während  des  Wintere  für  die  in 
engere  Wahl  kommenden  Plätze  studirt  werden.  Der 
Ttth  des  Fbttes  soUie  bei  der  gtoven  Wch^dt 
der  Angelegenheit  zwar  eine  bedenliende^  aber  nidit 
ausschlaf gebmide  Rolle  «ipiclen. 

Zur  Featstellung  des  Bauplanes  sullte  man 
sich  meiner  Metnong  nach  nicht  an  die  ObKdie,  wenn 
auch  noch  so  vervollkommnete  Bauart  halten,  wie 
sie  fQr  Irrenanstalten,  Anstalten  fQr  Epileptische  und 
Krankenhauser  in  Betracht  kommt  Entsprechend 
der  Eigenart  der  Patienten  sollten  wir  una  viefanehr 
bcmülicn,  nai  li  Arl  eines  Sanatoriums  ein  ge- 
mOthliches,  gerade  fOr  Nervenkranke  angeordnetes 
und  eingerichtetes  Heim  au  schaffen,  das  neben  der 
MOgikhkeit  adn*  gesunder,  heilsamer  Lebeasbeding» 

ungen,  die  ein«  umfassenden  knrperlii  hen  und  psy- 
chischen Behandlung  giebt  In  erster  Linie  muss  es 
iiih%  am  Wobnort  vo»  Nervenlnaidttn  aein.  Die 
Gebinde  dttifea  oidit  an  fpnm  sein  und,  dordi  Ge- 
bOsch  im  !  fi'  itni-  von  einander  getrennt,  in  einer 
gewissen  Entfernung  von  eiDander  iic^o,  die  Bauart 
muss  solide,  schall-  und  «smerieber  und  dabei  nicht 
an  theoer  sein.   Wir  mflaBen  also  meiner  Ansidit 

nach  auf  einen  einheitlichen  gr^isscn  Anstaltsha«  ver- 
zichten und  bestrebt  sein,  mehr  den  Eindruck 
einer  Villenkolonie  zu  enieleii.  M.  E.  wSren 
folgende  Gebäude  erforderlich :  i.  Hauptgebäude, 
für  Zwecke  der  Verwattunt;,  Wirthsrhaft,  Behandlung, 
Krankenstation,  Wohnungen  für  Angestellte;  2.  Wohn- 
hSuser  fdrdie  Patienten;  3.  Beacbtftigungs- 
und  Arbeitshaus;  4.  Centrale  für  Heizung, 
Betcut  h  tu  ng,  Warmwasser.  Dampf  c>tc  :  5.  tand- 
wirthschaftliche  Gebäude.  Die  Anordnung 
der  Gebäude  geht  aua  dem  beigefügte»  Plane  hervor. 
Wolingebäude  und  Haupthaas  müssen  dur<  h  gedeckte 
Ganpe  mitciiianiler  verhundt.-n  sein.  Ich  gehe  Ijci 
alledem  von  der  Annahme  aus,  dass  die  Anstalt  etwa 
fftr  120  ^iBonen  beideriei  Geschlechts  in  Angriff 
genommen  werden  soll. 

Um  dem  Ganzen  ein  fri-;indl:<  lies  und  eigen- 
artiges Gepräge  zu  geben,  könnte  man  vielleicht  den 
Wöhnhauaem  ohne  wesentlidie  KoatenerhAbung  tn 
Anpassung  an  die  Geigend,  in  welcher  die  Anstalt  zu 
stehen  kommt,  einen  gefälligen.  <>twas  modificirten 
Schwarzwaldstil  geben.  Es  tritt  dabei  die  Frage  an 
una  heran,  in  wekber  Grflase  man  die  Wohnbioaer 
bauen  aoN  and  ob  nadi  Baracken  -  oder  Pavil- 


lonsygtem.  DieBaiacken  haben  manche  Vortheile, 
besonders  den  grosser  Ruhe  (beschr;inkte  Anzahl  von 
Einwohnern,  keine  üeberwohner).  Sie  lassen  sich 
Im  Grtncn  ventedten  mMi  bieten  so  am  ersten  den 
Character  eines  Dorfes  oder  einer  Kolonie.  Ich  habe 
auch  die  Doecker'schen  Baracken  fChristoph  und 
Unmack),  welche  den  Vorzug  der  Transportabitität 
mit  dem  eines  geMü^en  Aussebena  tmd-  Bübgkml 
vereinigen,  gründlich  in  Bedin  geprüft,  jedoch  bin  ich 
ebenso  wie  die  Baucrmimission  der  Rheinischen 
Volksheilstälte  zu  detn  Entschluss  gekommen,  dass 
sie  für  unaare  Zueclce  nidit  geniagend  liest-  und 
schallsicher  sind  und  dass  der  prAsste  V<.irtheil  der 
Baracken,  ihre  Transportabilität,  für  uns  wohl  kaum 
in  Betracht  kommt  Andere  Baracken  zu  bauen  ist 
jedenfalls  theurer  als  grossere  Bauten  bei  glaMiar 

Paiicntcnzalil,  auch  ist  Jedenfalls  der  Betrieb  kist- 
spieliger  und  schwieriger  (Centralhcizung,  Aufsicht 
und  Bedienung).  Es  scheint  mir  dalier  ein  System 
von  kleinen  FavOkms,  jeder  etwa  für  25  Kranke^  das 
Beste  zu  sein.  Bei  dieser  GrnSbC  Itesse  sich  auch 
ein  Scbwarswaldstit  noch  ganz  gut  inne  halten. 

Noch  einige  allgemeine  Fragen  sind  an 
bespfedkcn: 

F.inc  offene  Frage  mu?s  es  noch  bleiben,  nb  mar» 
vorzugsweise  aus  Holz  (Riq^bau,  Schindelmantel), 
ans  Stein,  Ziegeln  oder  Usen  bwt.  Die  MfScHdikcit, 
billiges  Heia  au  bekmnmcn,  die  Nahe  einea  Stabi- 

brurhes  oder  Ziegelei,  billige  Eisenpreise  sind  dabei 
entscheidend.  Eine  überall  durchgeführte  Unter- 
keHenuq;  ist  kaum  nOthig;  ea  genügt  an  geeignetea 
Stellen  ein  kleiner  h]ftfaalt%er  Raum  unter  den  Fnm- 
bödcn  den  hygienischen  Anforderungen.  Diirrh  .An- 
wendung von  Kotksteioen  kann  man  die  Böden 
weniger  fumkalt  machen. 

Die  Wände  und  Böden  seien  stark  genug,  event. 
mit  t.solirender  Schicht  ver<;ehen,  Doppclthflreti  sind 
wünschenswerth,  Verbindungstliüren  zwischen  den 
2nunem  mO^tebst  au  venneiden,  die  TbOian  aelbat 
seien  dick  und  taddloB  adibesaend.  Grosae  Fenster, 

feststehende  Doppelfenster,  und  zwar  mit  gut  func- 
tionirendcn  Klappoberflügeln,  die  in  jeder  gewählten 
Stellung  stehen  bleiben.  Endlich  feste  Ro^alonaien 
(zur  Verdunklung  und  zur  Abhaltung  von  Geräusch) 
sind  HMtlirtr.  .Abgerundete  ¥.:kfu  sind  leicht  herzu- 
stellen, t  »elan-stnchc  oder  Tapeten,  Waudleiste  zum 
BQderaoftiangen«  auf  den  BOden  Linoleum.  In  allea 
Wohnhäusern  und  im  Haupthaus  ist  CentralheisoQg 
einzurichten  und  ?war  entweder  Niederdruckdam[)fhe(^- 
luig  von  einer  Centrale  aus,  oder  im  Haupthaus  Nieder- 
dtuckdampOieiaung  und  in  den  PteviUona  Wannwaaser- 
beiaung.   Die  BeteucbtuDig  ad  elektriadL   Aninig  ist 
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nicht  nOthig,  nm  Tramportlrep  -diflne  «in  Tiag>  oder 

Fahriicgesmhl. 

Als  Luftraum  wflrden  bei  einbettigen  Zimmern 
fOr  die  PeraoD  ca.  40  dm  angenoatmen  werden 
nulssen,  hv.i  zwei*  oder  mehrbeltigen  Zimmern  30  cbm. 
Die  Höhe  der  Rflume  <;ei  in  den  Pavillons  im  ersten 
Stock  3^  m,  im  zweiten  Stock  3  m.  Alle  Zimmer 
iBr  dne  hmfimmte  Peraoncuah],  lovie  die  Eiaisl- 

zimmer  unter  sich  sollten  annäliemd  gleirli  gnxss  sein. 
FOr  die  Zuweisung  der  Patienten  in  ein  einzelnes 
oder  gemeinaames  Zinuner  dürfen  selbstverslflndUcb 
nur  aixtüche  GrOode  naaavgebeod  Mbu    Bs  muae 

auch  schon  darin  das  Pn'n(  iji  der  <Ki<  iaIen  Gleich- 
Btellung  ausgedrüdtt  sein,  das  durch  die  ganze  An- 
stalt geht  und  das  seine  fernere  Bekräftigimg  durch 
die  gemdnaaiDe  Aibdt  Rndei    In  Hans  Sditeow 

bewohnten  ein  UniversitStsprnfessor  und  ein  einfacher 
Arbeiter  dasselbe  Zimmer.  Die  Einrichtung  der 
Zimmer  sei  einfach  und  enthalte  niu-  das  nöthigste, 
dabd  toU  aber  ein  freimdlidier,  gemOdiBdicr  SiD> 

druck" gewahrt  werden;  die  Möbel  können  vielleicht 
in  einem  in  manchen  Theiien  des  Schvt'arzwaldes  üb- 
lichen Stil,  aus  gehobeltem  und  dann  geOlten  und 
bcUftat  Tannenhols  gehalten  «etden.  Auf  hygieniadiie 
Spitzfindigkeiten,  wie  sie  in  einem  Sanatorium  fflr 
Lungenkranke  zu  empfehlen  sind,  würde  ich  keinen 
übertriebenen  Werth  legen.  Alles  soll  baltbar,  solide 
und  leleht  an  lefajgea  seiii.  In  Haus  ScMnow  cfieot 
für  je  zwei  Patienten  ein  freistehender  Waschtisch 
mit  Schieferplatte,  ein  zweitheüiiger  Schrank  und  eir\e 
xwdtheilige  Conunode, 

Idi  kämme  mm  zur  Besprechung  der  ein- 
zelnen fiebTiude  (DcmonH<ration  der  PISiic) : 

I.  Das  Hauptgebäude  dachte  ich  mir  be- 
stehend aus  einem  zweistöckigen  Süd-Mittelbau  mit  ein- 
bis  meiatOck^en  Seitenflügebi.  Kllebe  und  Speiaeiaai 

seien  auf  einer  Ebene  im  Ostflügel.  KL>chraum  und  Sprtl- 
ruum  könnten  ohne  Abtreimungen  sein  wegen  der  besse- 
ren Beaufsichtigung  durch  die  Küchenwiithachafterin.  An 
der  SW.-Seite  des  Ostflogels  Eingang  sur  Kllche,  sowie 
Treppe  zum  Keller  und  Dachstock,  daneben  Spfisctitages- 
raum.  Der  Eingang  ist  hierher  verlegt,  damit  einlaufende 
Waaren  zugleich  vom  Bureau  aus  beaubichtigt  und 
manefaes  auch  gjeicb  botahlt  «erden  kann.  Im  Keller 
Knlilrnume  für  Fleisch,  Milch.  Eier,  ferner  Platz,  für 
Gemüse,  Obst,  Compot,  Getränke,  Kartotfeln,  Küchen- 
kohlen,  alles  in  praktischer  Anordniwg.  Kohlen, 
Kaitoffidn  etc.  kSnnlsn  an  der  NO.-Seite  der  KOdie 
direct  in  den  Keller  eingesi  liüttet,  Kisten  durch  fine 
„Schleife"  hereingebracht  werden.  Neben  der  Küche, 
Office,  eventuell  mit  Speisenaufzug  nach  oben.  Die 
AnUige  musk  jedbcb  so  sein,  dn*  KOchengenich  im 


Speisesaal  und  auch  im  übrigen  Hause  mit  Sicherheit 
vermieden  wird.  —  In  Haus  Schönow  essen  die 
Patienten  nicht  in  einem  grossen  gemeinsamen  Raum, 
sondern  in  den  TagesTfluroen  ihrer  Wohnitnme  Die 
Speisen  werden  dann  in  einer  Art  Kochkisten,  wie  sie  vom 
rothen  Kreuz  s.  Z.  ausgestellt  wurden,  herüber  getragen. 
Ich  bin  jedoch  dafür ,  dass  man  alle  Patienten,  mit 
Atisnalune  der  bettU^peijgen,  gemeinsam  in  einsm 
grossen  Speisesaal  e«en  lässt.  Ob  zu  verschiedenen 
Zeiten,  oder  gleichzeitig  in  dem  durch  leichte  Wand 
getrennten  zweitheiligen  Speisesaal,  nach  Geschlechtem 
getrennt,  oder  endlkh,  wie  es  in  der RasemOhle  ge> 
s< hiebt,  mit  Durchmischung  der  Ge.vchl echter,  rauss 
n<x:h  des  Naheren  geprüft  werden.  Zugleich  diene 
der  Speisesaal  zum  Gottesdienst,  sowie  zu  künstler« 
üsdien  nnd  anderen  Vonfohrongen.  Vor  dem  Speise- 
saal sei  eine  Veranda,  die  ;;ugleich  auch  als  Liegehalle 
benutzt  werden  kann.  Der  Speisesaal  sei  wie  die 
Küche  5  bis  6  m  hoch.  Es  mOssten  also  von  ihm,  da 
er  tiefer  liegt,  ziunMittelbau  einige  Stufen  fahren.  N^>en 
dem  Speisesaal  im  Mittelbau,  nach  dem  Gang  zu,  offener 
Raum  (wegen  Belichtung  des  Ganges),  der  zugleich  als 
Garderobe  diene.  Auf  der  andern  Seite  des  Ganges 
Leseiinuner,  daran  ansiossend  Portierloge,  gegenOber 
das  Bureau  und  zwei  Closets  mit  Waschraum  davor,  dann 
Eingang  tmd  Treppe,  daneben  die  gut  gegen  Geräusch 
isolirten  ärztlichen  S&ume,  Apotheke,  Laboratorium 
(NebenJenstem  sum  Hineinstellen  von  Urin  etc.}.  Nach 


hinten  Was«  heraiini  und  Oberin/immer. 


Im  West- 


Flügel  die  zwei  grossen  Behandlungsräume  für  Manner 
und  Frauen  für  Hydrotherapie  mit  von  aussen  zu» 
gflnglichmi  Eincelkabinen,  swischen  ihnen  ein  Raum 

für  Kinpackungeii,  elektri.sches  T.iclitliad  etc.  Gegen- 
über diesen  beiden  Räumen  einfache,  medikamentöse, 
kohlensaure  etc.  Bttder.  —  Unter  diesem  Westflügel 
Wasdierd  und  flttterd,  TVodcenianm  für  heisse 
Luft,  .sowie  nach  W.  zti  einige  Kellerräume  für  den 
ärztlichen  Director.  Derselbe  könnte  über  der  Bäder- 
abthdlung  wohnen.  Sein  abgesonderter  Treppenauf» 
gnng  befilnde  sich  an  der  W.-Sdte.  An  der  NW.« 
Ecke  eine  Tsolicr-Zelle  und  zwei  Isolirzimmer  mit 
Glasabschlüssen  und  schallsicher  gebaut.  Ihnen  gegen- 
ober Zimmer  des'  Assistenzarztes  und  Schwestenudnuner 
(jenseits  der  Treppe).  Nach  vom  die  Kianhenstatioo, 
ruicli  SO  durch  einen  Glasabsrhluss  getrennt,  Zimmer 
für  Patienten  erster  Klasse,  mit  einem  T^esraummit 
Oberiicht  und  einem  Speisenuua.  Zwd  Liegehallen 
nach  vom.  Bader  werden  hier  an  besten  mittelst 
illbrtdeuanneii  teceben.  Im  Corridor  müßten  eine 
Reihe  von  Wandschränken  (Wa.sche,  Verband,  Arz- 
neien etc.)  sich  befinden,  auch  wäre  ein  AbsteHmuut  > 
Vennda  zum  BettcnlOften  in  wOnschen 
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Der  Transport  der  Speisen  für  die  Patienten  erster 
Kiasse,  sowie  über  die  Krankenstatiou  geschieht  durch 
Spdseaofnig  vom  ^Rce,  oder  venaittdst  der  Trappe 
von  der  Küche  aus.  lieber  dei  Kfh iie  sei  der  von 
der  I.  Klasse  rflurnlich  ganz  getrcimtL'  l)a<-lH(ock,  in 
dem  WirthsciidHerin,  Oberwasthenn,  Kuchen-,  Wasch-, 
fiade>  und  DieoMpeiaonal  wobneo  konnten,  soweit 
Flatl  ist  Man  soUtc  inüghchst  alle  Frauen  hier 
unterbringen.  Wenn  Mangel  an  einem  geeigneten 
Wä^hctruckenrauni  ist,  so  kOiinte  man  Uber  der 
Kfiche  andi  einen  2.  Stock  aulKlhran  und  darQber 
einen  grossen  Wäschetrockcnboden.  Im  Dachsirck 
des  Mittelbaues  können  Verwalter,  Buchlialter, 
Sthweslem  und  Assistenten  ^  Purlier,  sowie  sonstige 
männliche  Anfeatdtte  wohnen.  Ein  Theü  nmae  fOr 
Koffer,  Kleider  und  sonstige  Sachen  reservirt  werden. 
Der  Dachstock  über  dem  Badeflügel  inüs.ste  dem 
leitenden  Aizt  zur  Verfügung  gestellt  werden.  —  Der 
Mittdbui  sei  nur  unter  den  antlichen  Rlumen  unter- 
kellert. — 

2.  Pavillons.  Dieselb«!  lassen  sich  natürlich 
je  oadidem,  ob  man  sehr  spatsam  oder  etwas  weniger 
spanam  bauen  will,  sehr  vendtieden  gestalten.  Be- 
sonders in  Bezug  auf  Treppenaufgang  und  eine 
eventuelle  hallenattige  Erweiterung  des  Corridors. 
Ich  habe  «nstweilen  das  eänfächste  Projekt  gewählt 
Als  Ptinrip  habe  ich  dabei  festgehalten,  daas  es  da* 
rauf  ankommt,  möglichst  viel  ^iTt  besonnte  Zimmer  /n 
eniclcD.  Baikoos  vor  denselben  halte  ich  nicht  für  nöthig, 
da  am  bwtan  eine  gemeinsame  gut  besonnte,  regen» 
und  wtndfraie  SOd*  oder  Ost-Liq;ehaUe,  in  der  die 
Patienten  diurh  cinf  Pftsru)  hratifsichtigt  werden 
können,  an  der  einen  Qucrscite  des  Gebäudes  auf» 
gehdiit  wird  and  zwar  sowohl  im  ersten  wie  im 
■wetten  Stock.  Ausser  den  Patientensknomn  ist  zu 
sorgen  für  einen  in  der  N.ihe  der  \'fr:inrl;t  2clc;:cr.en 
Tagesraum,  für  das  dicht  am  Eingang  zu  l^cndc 
Schwesteianmmer,  ön  Wlrternmmer,  ein  Bad,  Office^ 
Besen»  und  Abstellraiun,  sowie  Schränke  im  Corridoi- 
(cvcntuell  cingeiria-iert)  fftr  Wnsihc,  Verband  und 
Aizueisaclien.  Die  drcitheilige  Treppe  diene  zugleich 
am  Trepi>cnauge  als  Garderobe.  Unterkellening  ist 
nicht  nötliig.  Ein  kleiner  Luftraum  unter  den  Fuss- 
böden genügt  den  hygienischen  Anforderungen.  Am 
Eingang  sei  ein  kleiner  Holzvorbau. 

3.  Das  Haas  fOr  Beschäftigung  kAnnte  zu- 
gleich tbeilweise  eine  gros.se  Halle  für  G\  ninastik  ab- 
geben. Wenn  dir-  uder  Ostseile  auch  mit  einer  die 
Querseite  einnehmenden  Veranda  ausgestattet  wird. 


[Nr.  3> 


so  kfmnten  an  den  im  i.  und  j.  !st.  «  k  liegenden  crrosscn 
Beschäfiigungsräumcn  die  \\  ände  zur  Veranda  zum 
Heiausodtmen  ctngeiichtet  mid  damit  l»ei  geeignelem 
Wetter  die  MSgUddceit  des  bandwerkmässigen  Arbeitens 
fast  im  Freien,  gegeben  werden.  Im  Gan/rn  muss 
das  Gebäude,  wdclies  etwas  abseits  liegt,  wegen  des 
vielfachen  Geiflusdies  behn  Arbeiten  zur  mOglidistett 
Vermeidung  g^enseitiger  Störung  schallsicher  gc- 
Ijaut  sf-in.  GerSuschemjtfindlirhe  Personen  können 
in  über  dem  Gyranastiksaal  liegenden  Emzclzimmeru 
arbeiten.  Häufig  werden  aliMdings  nerv<See  Leuta 
nur  durch  den  Lärm,  den  andere  verursachen, 
gestört.  Selbsterzeugter  Lann  stört  fast  nie.  Eine 
gros.sc  Reihe  von  Handwerks-  und  Reparatururbeiteo, 
von  taglidien  Aufittum-,  Wasch-,  Flxrk-,  Nlharfadteik 
werden  ja  in  den  für  die  Arbeit  bestimmten  Stellen, 
anderwärts  innerhalb  des  Anwesens  gemacht  werden 
müssen. 

Eine  gee^ete  Wände Ibahn,  wiesiebesonden 

bei  schlechtem  Wetter  oft  nöthig  sein  wird,  erhaltet» 
wir  durch  die  Verbindungsgange  z*i»ihen  Pavillon 
und  Haupthaus.  Eine  iicgcltalle  im  Wald  wlre  viel- 
leicht gleich  vorsusehen,  ebenso  wie  ein  Ijoflbad. 

.Abseits  von  den  Wohnhfiusen»  können  dann  die 
Stallungen,  Remisen,  der  Hulmerhof.  etc.  liegen,  da- 
mit man  nicht  durdi  Laim,  Fliegen,  Genidi  beUbügt 
wird. 

Die  Wi  ■hnuriir  der  Verwalter,  Gürtnr  r.  ^Taschinisten 
Handwerker  wcrdeu  sich  wühl  theilweise  im  Dach» 
Stock  aber  dem  Arbeitshaus  finden. 

Desinfectionszimmor  und  Leidienkammer  seien  in 
der  Nahe  der  Oekonomiegehäude. 

Die  Lage  der  (.«ebäude  zu  eitiandei  Lst 
natOrlich  in  der  vorachiedenartigsten  Weise  möglich. 
Wicht^  ist  dabei  zu  bedenken,  dass  die  Centrale  fOr 
Beleuchtung,  Heizung,  Warmwasser.  IXimpf  etc.  nicht 
zu  weit  von  allen  Gebäuden  sein  daii  und  dass  alle 
Gebmde  untereinander,  audi  bei  schlechtem  Wetter 
in  bequemer  Verbindung  stehen  mOssen. 

^'•^•llci^i»t  lies.se  sich  auch  ein  .Anwesen  erwerben, 
auf  dem  sclion  bcauchbaie  Gebäude  vorluutden  sind ; 
so  war  es  bei  der  Rasemfihle.  Immerhin  wird  man 
ohne  verhältnismässig  grosse  Unkosten  niclas  p^tvsendes 
li  itTen  können  und  es  fragt  sich,  ob  es  niclit  prak- 
tischer ist,  von  vornherein  an  ein  ganz  neues  An- 
wesen zu  denken,  jedenfalls  sdxeint  es  mir,  dass  die 
Aendeningon  in  der  ftasemOhle  sehr  viel  Ko*^ 
gemacht  haben. 
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Mftthei  Inn  gen. 


—  X.  Versammlung  mitteldeutscher  P^- 
chiater  tind  Neurologen  in  Halle  a.  S.  aok  22. 
und  23.  October  1904.   I.  Sitzung.  Vorrilzonder: 

Herr  Ganser. 

1.  Herr  F<>rster- (Breslau)  Referat  Ober  die 
Gehirofaserung  der  Hemisphären  mit  Auaschluw  des 
Stammes. 

Vttrtr.  filitt  III  Proje'tionsliilderu  Hirnsdiriitte 
durch  die  Hcaibphären  vor,  in  denen  die  ver- 
schiedenen Faserbahnen  durch  die  soften,  parrielle 
Lappendiffercnzierung  luf  D.itstclIciiL;  ^'ebra<"lit  siiul. 
In  der  Eii^theilung  h.'ilt  er  si»  L  au  »lic  vun  Me  v  neri 
g^ebene  in  Assot  iations-,  Proje«  lions-  und  Comtnis- 
surensysteme.  Die  Ocmnnstratiun,  die  sich  in  der  Dar- 
stellung normaler  Verhältnisse  zum  Referat  weniger 
eignet,  beweist,  dass  aurh  lias  Siudiun»  von  Pr.'lparalen 
aus  dem  normalen  üehitn  des  Erwacliscnen  wichtige 
AttbchUtee  ttber  den  systematischen  Aufbau  desselben 
SU  geben  venii^. 

I)  isrussion  : 
Herr  Flet  hsig  und  Herr  Hoesel  vertreten  vuin 
Vortr.  abweichende  Anschauungen,  besonders  betreffs 
des  TOrk'schen  und  des  unteren  LangsbQndels. 

2.  Herr  Z  i  e  b  e  n  -  (Berlin)  Ober  die  rOcklftuflge 
Asaodaüun  liei  Geisteskranken. 

Bei  der  Untersuchung  Geisteskranker  kommen, 
flljtilirh  vif  hr:  aT-dcron  klinisi'lien  lJnter'^r.'iitir:;'en 
ebenfalls,  zwei  Mcüiuikii  in  Bettarbt:  i.  Die  prakuscb- 
diagnostische,  die  auf  feinere  Spcciaiuiitersuchungen 
verzichtet  2.  Die  heuristisch-psychologischen  Mctho» 
den,  die  das  Wesen  der  Psychose  Oberhaupt  genauer 
erforsrhcn  sollen.  V'un  den  letzteren  verdient  die 
„rilckkäufige  Aa|octation"  Beachtung;  sie  besteht  in 
der  Fllhigkdt,  eine  bekannte  oder  v«»gesagte  Rdhe 
in  umgekehrter  Reihenfolge  zu  reprodutiren.  Die 
Fähigkeit,  nüt  einer  A.ssociation  in  einer  Ki«btung 
zuglach  eine^  wenn  auch  schw,'i(-bere  in  umgekehrter 
Rkhtuog  ZB  verbinden,  fdilt  dem  5  jährigen  Rinde 
noch,  und  tritt  erst  nach  dem  6.  lebenswahre  auf.  POr 
psythiatris-  hc  Zwi-ilr  ist  es  cii;| -'r  lilriisw erth,  entweder 
geläufige  Reihen  (Monate,  Zaiilenreilic  uaw.j  zu  wählen, 
oder  besser  noch'  Buchstaben-  oder  Zahlenreihen  ad 
hoc  zu  bilden.  Natürlich  müssen  die  anderen  psychi- 
schen Componenten,  die  tlie  Vorbedingung  der  rück- 
läufigen Reprodurti<jn  sind,  vorher  bekannt  sein ,  also 
vor  allem  die  Merk/tthigkeit  und  die  Aufmerksamkeit; 
letztere  ist  ohne  Mohe  In  fllr  den  bestimmten  Zweck 
gcnncciiilrr  (lenauigkeit  an  ihren  zeitlichen  Si  li'.^  ink- 
ungen  zu  messen.  —  Ks  zeigt  sieh,  dass  bei  Heiumurtgs- 
zustlnden  die  rficktaufige  Association  im  wesentlichen 
cjualitativ  intact  bleibt,  d.  h.  die  Fehler  sich  nicht 
vermehren.  Bei  seniler  Demenz  dagegen  zeigen  sich 
schon  in  den  eraten  Stadien  r>ft  deutliche  Ausfälle» 
die  differential-diagnoatiach  gegenülier  heilbaren  senilen 
Melancholien  von  Bedeutung  werden  können.  Dflinmer- 
zustän<le  unil  inr  ili.n i-üte  Formen  acuter  Psvcbosen 
lassen  starke  Sti>rungen  der  riicklaufigen  Associatiuns- 
fthigkeit  eritennen.  Befectpsvchusen  zeigten  ebenfalh 


staike  Ausfälle;  bei  Dem.  paralyu  ist  zwar  meist  schon 
die  Merkfilhfgkeit  gestArt;  wo  diese  aber  fntact  ist, 

ist  es  die  rflcklnufige  Association  me  ist  uii  Ii.  Frfih 
schon  treten  Anomalien  bei  der  artciioNlilcrwiiss  hcn 
Demenz,  ferner  in  »len  ersten  Stadien  der  Dem.  praecox 
auf,  was  auch  differ.-diagnosti,sch  von  Werth  sein 
kann.  —  Stet.s  ist  aber  hierbei  z«  betonen,  ilass  der 
Ausfall  der  Prüfung  mit  einer  einzelnen  solchen  Mclb'  '1' 
nicht  genOgt  zur  Diagnoscnstellung,  sondern  dass  stets 
die  anderen  psychiatrisch  bedeutsamen  Facloren  mit 
beathlet  werden  nulHSc-n. 

Herr  Cramer  (("lötlingcn).  a)  Ist>tirte  .\b- 
scIinUrung  des  Unterhorns  mit  sdneii  klinischen  Folgen; 
mit  Obductionsbcfund.  F,in  ca.  ^^jfthriger,  erblich 
nicht  belasteter  Beamter,  der  in  der  Jugend  an  Pleuritis 
geliitcn  hatte,  erkrankte  zuerst  ca.  V«  J  ihr  \<)r  seinem 
Tode  im  Anschluss  an  eine  Bandwuiinkur  an  Kopf- 
schmerzen und  atigemeiner  Mattigkeit.  Mitte  Marz  1904 
tr.itiM  deutli«  he  cereiirale  Ei.scheinimgcn  auf,  ios- 
i»c.voiiderc  Erbreibcn,  Schwindel,  Pulsvettangsamung. 
Die  Kc>[ifsthmerzen  wurden  vorzugsweise  rechts  loca- 
lisirl,  dai>ei  bcstan«!  eine  kihmungsartige  Schwäche 
und  Ata.xic  im  rechten  Arm  und  Bein.  Beginnende 
Stauungspapille. 

Später  folgten  leichte  Paresen  im  linken  Fadalis 
und  in  den  linken  KxlremitSten,  wShrend  die  rechten 
Rxtremitiiteri  i  ivinrn  unri  beim  Beklopfen  <ler  rechten 
HintcrhaupUM  iuippe  Zuckungen  zeigten.  Die  AU- 
gemeiner.scheinungen,  insbesondere  auch  die  Stauungs- 
papille, nahmen  zu.  F.ine  Lumbalpunktion  brachte 
nur  wenf){  F1(h«.<«gkdt  zu  Tage,  die  keine  diagnostische 
Anhaltspunkte  üctt'Jiluif  umi  luir  vDriHicifchcml  Kr- 
leichterung  schaffte.  Da  ein  Teil  der  Symptome  auf 
eine  Affection  des  Kteinhims  hinwies,  wurde  iMgen 
der  Zuii.ihnie  der  Benommenheit  und  der  Allprf^mcin- 
ersLlieiiiuiigcn  ein  operativer  Eingriff  versucitt,  der 
aber  weder  einen  Tumor  noch  bei  der  Punktion  des 
Seitenventrikels  Flflssigkeit  autage  fArderte  und  nur 
vorObeig^end  Erleichterung  brachte.  S»ch  der 
Operation  trat  piritzlich  der  Tod  ein 

Die  Section  ergab  Intactheit  der  übrigen  Hini- 
sabsumz,  dagegen  war  der  redite  SeMaf^nlappen  in 
eine  grosse,  ■schwappende,  dünnwandige  Blase  ver- 
wandelt, aus  welcher  sich  beim  Einschneiden  belle 
Flüssigkeit  entleerte.  Bei  der  Untersuchung  des  Von- 
trikelsystems  erwies  sich  der  Zugang  vom  Sdten- 
ventrfkd  zum  Unterhorn  völlig  verlötet,  auch  für 
Sonden  ni<ht  durchgängig,  sodass  duri  h  dirsr  ■  .ffcn''i:ir 
entzündliche  Verwachsung  die  isulirtc  hydruccphalischc 
Erweiterung  des  iTnlerhoms,  welches  noch  die  gewöhn'» 
liehen  Ple.xusanlheile  enthielt,  erklilrt  wunlr 

Betreffs  der  histologischen  Befunde  utnl  ^iti  nuuh- 
masslicben  Ursache  dieser  Verwacljsung  winl  auf  den 
folgenden  Vortrag  (Wcber-(i6ttingen)  verwiesen.  ■ 

Der  Befund  ist  geeignet,  die  klinischen  Symptome 
zu  erklären.  \\'as  die  K-  i 'i  rsi  hcinuDgcn,  insbcsoiulcrc 
die  Zuckungen  des  rechten  Annes  bei  Beklopfen  der 
gMchsdtigen  Hintecbauptsregion  betrifft,  ao  weist 
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Vortr.  darauf  hin,  dan  fflr  diete  Erscheinung  zwei 
ErklaTung;en  möglich  nnd:  Es  kann  direkt  auf  mecha- 

nisiiiein  V,', ,  i  ,i-r|i  Cnntrccni])  bei  Beklopfen  der 
rechten  Kleinliirngegcnd  eine  mechanische  Reizung 
der  linken  motorischen  Region  m  Stande  konamcn 

oHer  PS  k;'.nn  der  rins  rechte  Kleitüiini  treffende  Reiz 
auf  dem  Wege  enici  Bahn  nach  der  linken  motorischen 
Region  gelangen.  In  beiden  Fallen  würden  von  dem 
auf  indirektem  gereisten  Fronuilhim  ans  die 
Zndctingen  der  rechten,  also  merst  betroffenen,  der 
Kleinhiniscite  enUi^^rei  henden  Extiemilfiten  ausgelöst. 
Auch  die  gleichseitige  Ataxie  mussle  auf  eine  Beteili- 
gung des  KIdnhiniB  (durch  Druck)  suiOckgefOhrt 
werden. 

Im  Anscliluss  berichtet  V  ortr.  noch  kurz  über  eiaen 
anderen  Fall  von  isolirler  hydrocephiilisc  her  Erweiterung 
des  linken  Votderhoms  mit  entsprochenden  klinischen 
Symptomen. 

In  der  Discussiori  erwähnt  Flechsig  die  Möglich- 
keit, dass  die  gleichseitigen  Reizerschciaungen  der 
Extremitäten  dordi  einen  Druck  auf  den  Hunscbenket- 
fuS8  ausgelöst  sein  konnten. 

Ziehen  betont  die  Häufigkeil  isr  lirtcr  eortuiiler 
Krämpfe,  ohne  dass  man  jedesmal  eine  entsj)reeheiid 
locaiixirte  anatomische  Veränderung  der  motorischen 
Repon  finde.  Er  hat  solche  coiticals  Ec&npfe  auf 
der  gleitiiei.  S<  ite  in  «nem  FalJ  von  KIdnhim- 
crkrankung  gesehen. 

In  einem  Schiusswort  bemerkt  Cramer,  dass  er 
die  Spasmen  sicher  auf  eine  Reizung  des  Hirnschenkel- 
fusscä  zurflckfOhre.  (Weber-Göttingen.j 
Discuasioo: 

Herr  Flechsig  glaubt  die  im  ersten  Falle  bcoh- 
aeiiteten  Rcizerechcinungcn  auf  einen  Druck  des 
hydropisrhcn  Vcnlrikcls  durch  das  Tcntorium  hin- 
durch auf  die  motorischen  Bahnen  im  Slimttamm 
zurfldcfQhren  zu  sollen. 

Herr  Ziehen  hat  in  einem  F.ille  von  Kleinhirn- 
affection  ebenfalls  halbseitige  homolaterale  Jackson- 
artige Zuckung  beobachtet 

Herr  Binswanger  eriiiriert  im  Zusammenhang 
mit  den  vorgeführten  Fällen  an  Zustände  recidivirender 
Hydrucephalie  im  Kindesalter,  WO  vielleicht  maodUBal 
ähnliche  Verhilltnisse  vorliegen, 

Herr  Cramer  hat  (Ue  Reizeisdieioungen  im 
selben  Sinne  wie  Herr  Flechsig  aufgefasst  sehen 

wollen.  (Fortscliuag  folgt.) 

—  C3i«Nen.  Am  5.  November  dieses  Jahres 
fanden  sich  akademische  und  praktische  Vertreter 

von  J  u  r  I  ;i ;  lul  c  ii  z  und  Psychiatrie  in  (;  i  essen 
zu  einer  Vereinigung  imammear  deren  praktischer 
Zweck  die  Verstilndigtmg  tlber  die  forensischen  Streit- 
fragen auf  ticni  Cicbiet  der  C'ri  m  in  a  1  psyc  hologic 
m^d  s  t  r  a  f  rc  c  h  1 1 1  e  1)  cn  Psychopathologie  ist. 
Die  an  dem  gctiatihten  Tage  neugegründete  Köq>er- 
schaft  tragt  den'^Namen  „Vereinigung  fOr  gerichtliche 
Psychologie  imd  Piiychiatrie".  Die  neue  Gründung 
er-«ilre<  kt  sieh  auf  das  Grosshcr^.  i^tliiiin  üesseii, 

CS  liegt  aUo  die  grosse  Bedeutung  des  Unietnchmetu» 
wesentlich  darin,  dass  sich  im  Umbnge  eines  ganzen 
Staatsverbandes  die  beiden  Faiteien,  die  schon  so 
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manchmal  miteinander  im  Streite  lagen,  auf  dem 
festesten  Willen  zur  Vomrtheilslosigkeit  zusammen- 
gefimdeu  haben. 

Die  geistigen  Urheber  des  Unternehmens  waren 
die  Vertreter  des  Strafrechts  und  der  Psjrchiairie  an 
der  Universität  Glessen,  denen  sich  alsbald  eine 
Anzahl  von  Vertretern  der  Staatsanwaltschaft,  des 
Richterstandes  sowie  die  Amtsärzte  anschlössen.  Auf 
ihre  Einladung  fanden  sich  aus  den  Rahen  der 
hessischen  Juriften  und  Aerxte  eine  sehr  grosse  An- 
zalil,  r.i  I  lo  Tlieilnelinier.  ein.  Die  T^ipungcn  sollen 
halbjahrlich  stattfinden ;  als  (.)rt  der  nächsten  Tagimg 
ist  Mabu  bestimmt  Bei  der  OiganisatloD  der  Ver- 
einigung wurde  die  politische  Gengraphie  des  Gross- 
hcriijgthunisi  iii&uferu  zur  Grundlage  genommen ,  als 
für  jede  der  drei  hessischen  Provinzen  je  drei  V^or- 
sUndsmitglicder  gewflhit  wurden,  sodass  der  Vorstand 
aus  9  Mitghedem  bestdit  —  Die  praktische  Aibdt 
der  ersten  Tagung  wurde  geleistet  in  den  Wutrügen 
der  Professoren  Mittcrrnaier  und  Sommer.  Erste- 
rer  entwickelte  in  ausfolirlichem  Vortrage  die  Nodt- 
wendigkeif  der  Reform  des  nuxleinen  Stnifprocesses 
überluiu|>l  und  fand  die  \'crknüpfuiig  meiner  Erörter- 
ung mit  depi  Leitgedanken  der  Vereinigung  in  der 
Förderung  einer  psychologischen  Vorbiidnng  der 
Jurisien.  Sommer  gab  in  tangerer  Rede  eine  Dar« 
Stellung  der  verschiedenen  Formen  der  falsctien  Aus- 
sage bei  Geisteskranken,  Criminellen  und  Nonnalcii. 
Der  Meineid  als  bewussie  That  des  Criminellen  ist 
von  der  unbewussten  falschen  Aussage ,  wie  sie  bei 
moralisch  einwandsfreien  Personen  vorkommt ,  zu 
unterscheiden.  Der  Vortragende  gab  eine  Uebersicht 
über  die  verschiedenen  elementaren  Stönmgen  der 
Wahrnehmung  vnd  die  Veränderungen,  die  diese 
erleiden  können,  und  crlHuterte  diese  psychologische 
Thatsache  an  der  Hand  eines  Versuches.  —  Eine 
ausfOhrlichc  Darstellung  der  Tagung  erscheint  in 
den„J  Ulis  tisch- psychiatrischen  Grenzfragen", 
Verlag  Cari  Marhold,  Halle  a.  S. 

Dr.  Dannenbeiger. 

—  Manchen.  Wie  schon  in  voriger  Nurrtmer 
mitgetheilt,  fand  am  ~.  d.  Mts.  die  Einweihung  der 
neuen  psychiatiisi  hcn  Klinik  zu  München,  Nussbaiim- 
Strasse,  statt  Der  von  Prof.  Dr.  Kraepelin  bei 
dieser  Fder  gdhaltenen  Festrede  entnehmen  wir  nach 
der  „Augsburger  AViendzei'ung"  Fcdgcndcs: 

.  .  .  Die  erste  Aufgabe  der  Anstalt  ist  der  Kraaken- 
dienst.  Soweit  die  Hiltsmittd  reichten,  hat  die 
Klinik  vettiagamäsatg  die  Rolle  eines  Stadtasyls  für 
Mönchen  Obernommen;  d.  h.  die  Verpflichtung,  alle 
der  Anst;iUs])neue  bedürftigen  Ccisieskr.mken  der  Stadt 
so  lauge  2u  versorgeu,  bis  sie  wieder  entlassen  oder 
in  einer  anderen  Anstalt  unter^bracht  werden.  Den 

Hauptteil  des  ganzen  Gcb.'\nc!es,  im  A\'e5:eTitlirhpn  die 
beiden  niitileicn  Sl<jek*erke,  nehmen  d.dier  die 
Krankenabtheiiungen  mit  ca  iix>  Betten  ein.  Diese 
Betteozahl  kaim  dem  Bedüif  ni«s  der  MOnchener  Hoch- 
schule mir  unter  der  Voraussetztmg  eines  starken 
\V( .  hscts  der  Kranken  genügen.  N'ach  den  bisherigen 
Erfidirungen  im  Krankenhaus  werde  man  iu  der  That 
schon  in  nächster  Zeit  mit  einer  Aufnahmeaffer  von 
1500 — 2000  Eriuankten  au  rechnen  haben.  Damit 


Digitized  by  Google 


1904.]  PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.  331 


ist  natOrtid)  ein«  AblrOrzung  der  Vetpflegszcit  fUr  die 
einzelnen  Kranken  verknüpft.  Diesem  Oiarakter 
entspricht  die  Ausdehnung  der  Ueberwachungsab- 
fhe^iag.  Nahem  xwei  Difttel  der  Kianhen,  nach 
Umständen  nnch  mehr,  werden  Tn-  hkI  Nacht  einer 
fortdauernden,  sorgfältigen  Uebcrwachung  bedOrfen: 
nur  ganz  Irichte  Falle  bleiben  ohne  solche.  Die 
ZirctUation  dieser  Ud>erwachung  wird  duxth  eine 
elektrische  Centnilwachuhr  gcwahrieittet.  Die  Ueber- 
wachung  ist  derart  eingcni  htct ,  tiass  eine  Person 
2  Wodien  hintereinander  Nachtdienst  hat,  um  am 
Tage  volbiflndi;  aunurahen. . . . 

Abgesehen  von  den  Badem  fftr  das  Personal  und 
die  Actztc,  suwie  6  Wannen  zu  Rcinigungszweckcu, 
einem  elektrischen  Bad  und  einem  Duschratim  lind 
in  der  KUnilc  ia  j  Räumen  Dauerbader  mit  aMmmen 
t8  Wannen  eingeridttet:  atnserdem  «ind  5  fehrbare 

\V;iimeti  vorliHHiU-ii  Alle  Baderaumc  sind  sn  freund- 
lich und  sauber  wie  möglich  ausgestattet,  mit  Kachel- 
iriUiden,  reichlicher  Bdnichlmg«  Dnnkelachaltem  fOr 
die  Nacht,  Holzmattenbelag,  SpHldowtt,  Wtache- 
warmer  usw. .  .  . 

Redner  gedenkt  in  der  Klinik  den  Grund- 
satz der  aelleniosen  Behandlui^  volistand^  durd\> 
rafOhren.  Immerhin  «nd  noch  einige  boTindmmer 
da  für  den  Fall  ikr  Einliefcaing  von  Kranken,  bei 
deren  Geiahrlichkcit  alle  anderen  Racksichten  schwe^n 
mflaaen  und  wo  Leben  und  Gesundheit  der  Mttitranken 
in  iinderer  Wci>e  nicht  geschützt  werden  könnten.  .  .  . 

Eine  gewisse  gruadaatzUche  Bedeutung  hat  die 
Art  der  Fensterver^fcherung.  Es  ist  gewiss  ein  'be- 
rechtigtes Streben,  Irrenanstalten  den  .Anschein  des 
Gefängnisses  2u  nehmen.  Man  pflegt  in  neuerer  2ieit 
vielfach  die  Fenster  unvcrgitteft  lu  lassen.  Das  Ulligt 
Prof.  Dr.  Kraqtelin  durchaus,  soweit  es  sidi  um 
Erdgeschosse  oder  tim  Kranke  handelt,  btS  denen 

jede  Selbstnidrdgef.ilir  LiusgcMlilt «scn  ist,  weil  die 
Gitter  nicht  der  Vcrhatung  von  Entweidiungen,  sondern 
lediglich  zum  Sehuts  gegen  Selbstmord  dienen  sollen. 
Da  nun  in  der  Klinik  sirh  stets  /ahlreiehe  „sieh  selbst- 
gcfährliche"  Kranke  befinden  werden  und  die  Riiuaie 
dafOr  im  I.  und  2.  Stockwerk  l^gen,  wäre  der  Verzicht 
auf  Gitter  nur  meiglich,  wenn  man  den  Kranken  die 
Möglichkeit,  selbst  zu  ORhen  und  hinausnisehcn,  ab- 
geschnitten liatte.  Dieser  Preis  erschien  dem  Redrter 
SU  hoch,  zumal  er  selbst  schon  derartige  UnglQdts- 
fine  erlebt  hat  Es  sind  daher  ffir  diese  Knmkensaie 
blumenbeselztc  Korlvpittcr  gcwalitt,  welche  den  Kranken 
in  Bezug  auf  Oeffiicu  und  St  lilieshcii  der  i-enster 
vollige  Freiheil  gewahren.  Nur  für  besondere  Anlasse 
ist  eine  Sperrvorricbtung  angebracht,  die  etwa  bei 
grosser  Kalte  oder  bei  erregten  Kranken  eine  will- 
kürliche ( >t  ffnun^  der  Fenster  unmöglich  macht.  In 
der  Abtheilung  für  unrahige  Kranke  sind  die  Fenster 
mit  I>oppelscheiben  ans  starkem  Glas  versehen.  Nach 
der  Strasse  tu  sind  Gitter  vermieden,  iibcr  die  },  thciligen 
Fenster  so  gebaut,  dassein  ilmausblürzca  ua*.ht  uiogln'h 
ist.  Kbenfcl'H  vom  Gesichtspunkt  des  Schutzes  der 
Kranken,  wenn  auch  auf  einem  anderen  Gebiete^  zu  be- 
trachten ist  die  grundsätzliche  Verbannung  des  Alkohols 
als  Genussmittel  aus  dem  Hause.  .Man  wird  hier 
mit  einer  ständigen  Zahl  von  Alkoholkrankcn  zu 


rechnen  haben,  denen  nw  die  danemde  Entsielrang 

dieses  Giftes  die  Gesundheit  wiedergeben  kann.  Wir 
müssen  daher  den  Kranken  4essen  Entbehrlichkeit 
vor  Augen  führen.  Zum  Ersats  für  Alkohol  werden 
neben  Kaffee,  Thee  nnd  Obst  kohlensaures  Wasser  und 
Limonade  dienen,  ku  deren  Ilerslellutiu  l<  isiuni;sfahigc 
Apparate  beschafft  wurden.  —  Das  FfleLi  peisdnal  niuss 
bei  DurchfÜhnuig  der  aeilenloeen  Behandlung  so  reich« 
lieh  bemessen  sein,  daas , mindestens  ein  Pfleger  auf 
drei  Kranke  trifft  Redner  hrjfft  mit  Hilfe  des  Ordens 
der  barmherngen  Schwestern,  welche  auch  die  Führung 
des  WirtlischaflsbetridMS  ttbemommen  haben,  su  einer 
glflrklichcn  Losung  der  Frage  zu  kommen,  insbesondere 
beabsichtigt  er,  die  Schwestcmpflcge,  soweit  es  irgend- 
wie angeht,  auch  auf  mannliche  Kranke  aussudtÄinen, 
da  man  sich  davon  nach  den  Erfahrungen,  nament- 
lich to  Holland,  günstige  Einwirkungen  auf  den  Gdst 
der  Abtheilungen  verspreche.  Der  Klinik  werden 
nicht  weniger  als  14  besoldete  and  tmbesoldete  Aerzte 
cur  Verttgung  stehen,  deren  Aibeitsikraft  allerdings 
zuweilen  erheblich  durch  die  Aufgaben  des  Unter- 
richts und  der  wissenschaftlichen  Forschung  mit  in 
Anspruch  genommen  wird.  Einer  der  Aerzte  wird 
danemd  Nachtdienst  haben.  Für  unbemittelte  Kranke 
aus  der  Stadt  werden  in  der  Klinik  tägliche  Sprech- 
stunden abgehalten:  für  die  Behandkiii<r  dieser  Kranken 
stehen  die  verschiedensten  Hilbmittcl,  insbesondere 
Biektridtit  in  raannigtscher  Form,  Vibrationstnassage 
und  Dusch einrirhtunfijcn  zur  Verfügung.  Die  Aufjjahe 
einer  Klinik  als  Stadtasyl  erfordert  Zugänglichkeit 
ohne -jede  Förmlichkeit;  jeder,  der  der  Hilfe  bedarf, 
muss  die  Klinik  leicht  uiid  in  dringenden  Fallen  zu 
jeder  Stunde  des  Tages  und  der  Nadit  finden.  Wenn 
einmal  ein  Nichtgeisteskranker  die  Klinik  aufsuchen 
sollte,  so  wird  sachverständige  Untersuchung  bald 
Klaiheit  sdnffbn.  NatOrlich  muss  auch  die  Entlassung 
aus  der  Klinik  in  der  Regel  rasrh  erfolgen  kennen. 
Freiwilliger  Aufenthalt  in  tief  Klinik  j,oll  nur  auf 
arztlichen  Rath  gewahrt  werden.  F-s  giebt  zahlreiche 
Irre,  die  durchaus  der  psychiatrischen  Behandlung 
bedürfen,  aber  sich  nicht  entschliessen  kOnnen  die 
peinlichen  Vorhedin^Minj;en  für  die  Aufnahme  in  eine 
Irrenanstalt  zu  erfüllen.  Für  solche  Kranke  enthalt 
die  Klinik  dne  Abthdlung  ohne  jede  TVeihetls» 
bcsclir.'inkung ;  man  rechnet  dabei  insbesondere  auf 
Kranke  aus  den  gebildeten  Ständen.  .  . . 

Dr.  Kraepelin  sprach  sidi  sodann  gegen  die  in 

manchen  neueren  psyrhiatrisrhen  Kliniken  durch- 
geführte Ausdehnung  der  Behaiidhin^^  und  dci  Unter- 
richts auf  das  Gebiet  der  Nervenkrankheiten  aus. 
Einmal  sei  die  Neuiokigie  auf  dem  besten  Wege 
sich  su  einem  selbständigen  Fach  ni  entwickeln  und 
danti  braucht  die  Psyd-iatrie  zu  ihrer  Fortcntw  ii  klung 
selbst  dringend  die  volle  Arbeitskraft  ihrer  Vertreter. . . . 

Die  Klinik  wird  voraussichtlich  vier  Hochschul- 
lehrer beschäftigen.  Nicht  nur  wird  der  schulmJi^'^ii^e 
Unterricht  zu  ertheilen  sein,  sondern  ihre  Aufgabe  ist 
atlch  die  Ausbildung  junger  Fachgenossen  aus  aller 
Herren  Lftnder,  die  Aulrechterhaitung  Wissenschaft- 
Bcher  Beriehungen,  die  Veranstaltung  von  Versamm- 
lungen, die  Abhaltung  von  Fortbildungskursen  und 
öffentlichen  Vortragen.    Mehr  noch  als  hicfür  bedarf 
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die  Klinik  xahlrdcber  Arb«iitkrafte  für  die  Disnnjf 

ilirr-r  kt/tfn  ui>d  in  gewissem  Sinn  lu'k-hsten  Auf;_'rilip, 
für  tlic  wissenschaflliclic  Forsrhung.  Mit  Stola  darf 
man  s;i>,'en,  dass  in  iliescr  Klinik  der  wissenschaft- 
lichen Forschung  eine  Statte  berettet  ist,  wie  nirgends 
in  Deutschland.  Redner  zahlt  die  Einriciitungcn  auf, 
die  für  Untersuchung  iles  Blutes  und  anilercr  Körper- 
lafte,  in«be»Hidere  dcc  Cerebrospijuil-Flitaisigkeit  in 
der  KKniic  in  inintergiltiger  Weiie  getroffen  »nd, 
ferner  für  ann'.f  nii^rhe  I-iirschuiigen ,  Mikrnplioto- 
grapluc  etc.  etc.,  uje  A]iparate  für  Messung  der 
Anifaasungs-  und  Merliahigkcit.  der  geistigen  Arbcils- 
leiilui^;  etc  etc.  £»  sei  also  ein  gr<i«sartiges  KOst- 
seug,  mit  «elchem  die  weise  FOisoTf^  der  Staats- 
rcgiemng  sowie  die  verstündniisvolle  Opferwilligkeit 
beider  iCamraera  die  spät  aber  doch  nicht  zu  spat 
im  Leben  gerufene  pAychiatrisdie  Klinik  ans^testattet 
hat.  Kranke  nnr!  l  eidende,  Wissenscl.afl  uikI  M<  iis(  li- 
lii  hkeit  wird  ihnen  dafüi   reichlich  Dank  zoiieii  und 

der  Segen  der  acbOpferiichen  Tbat  wird  nicht  aus- 
i)kibeu !  . . ,  * 

Allerdings  lehre  die  Erfahrung,  daas  die  FoUe  der 

Hilfsmittel  noch  keincsuc^s  e;<  m  F.if  ilu  \(  bürgt;  die 
Hauptäüclie  ist  tind  bleibt  nicht  die  Waffe,  sondern 
der  Arm,  der  sie  fOhrt    An  uns  ist  ob  jetzt,  whloss 

Prof.  Kt:io|)<?Hn.  die  rauJir  Funn,  (!eit»n  X'ullcnfl-in^ 
wti  heute  ieic'iu,  mit  eiiteui  v^uuiigen  iniiHli/.ii  ciUilien. 
Möchten  unsere  Kräfte  und  die  Erfolge  unseres 
Möllens  nicht  allauweit  hinter  unsem  WQnschen 
2Urfickb1eiben.  (Lebhafter  Beifall.)  —  An  c8e  Er- 
öffnungsrcilc  scliloss  sicfi  i  im  r.-.sii  l,tii;i!ng  der  Klinik 
durch  die  Elircogäste  und  die  btudiercnden. 
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Veriai;  von  CARL  MARHOLD  in  Halle  a.  8. 


Nr.  36. 

3.  Desember. 

1904. 

tatanM  iwiilMt  Ar  4i*  31 
ZMchrilM  Mr  4to  RaA 

aC,  di*  FoM  IMife  <ti«  V«rl^U»:iiliitnd4unK  »OB  C«>1  ll«rbald  in  Halle      S,  awl 
vdtil»  VMitadh  nit  40  PI«,  beniduat,  Bai  Wiadnlwlaa«  wiu  BnriMtmt  «h. 
Mliw  itad  M  ObvwM  Dt.  Joh.  BTailor,  Lvbiialu  «cMwIm).  niUlMa. 

gm«». 

Oritter  Bendit  über  die  Fortschritte  des  Irrenwesens. 
Nach  dea  Aiutalligahresberichtefi  entattet 
««n  Dr.  jOattn  i»  Bona»  Mber  in  AndemMb. 


Absichtlich  hübe  ich  mit  der  ErsUittung  dieses  III. 
Berichte»  etwas  lAiiger  gexOgert  Es  liegt  bi 
der  Natur  der  Sache,  dass  unsere  Anstaltsberichte 
immer  wieder  dieselben  Dinge  besprechen,  und  der 
Referent,  der  alljährlich  das  Wis&enswerthe  daraus  zu- 
aammenatdkm  will,  geiflth  in  Gebhr  Wiederhohmgen 
XU  bringen. 

Nachdem  nunmehr  aber  eine  gntecre  Anzahl  von 
Berichten  vorliegt,  als  sonst,  wdche  einen  erheblich 
l&ngeien  Zeiuaum  als  1  Jahr  umbasen,  glaube  ich 
doch  wieder  genug  des  Neuen  briiigrn  zu  können. 

Im  Uebrigen  machte  ich  hier  das  früher  Gesagte 
wiederholen,  dass  unsere  Anstaltsberichte  nicht  aus- 
lelcben,  um  uns  ein  ladcenloMS  Kid  von  der  der- 
zeitigen Gcsamnitlage  der  Itrenfürsorge  zu  geben; 
das  bitte  ich  also  auch  von  dem  folgenden  Referat 
nicht  zu  erwarten.  Wohl  aber  sind  sie  geeignet  ans 
Aber  den  allmSUilicheD  Fortgang  der  Entwicklang  au 
unterrichten. 

Verzeichniss  der  vorliegenden  Berichte; 

Deutschland. 

1.  Die  deu(<ichen  Heilaiisiallen  für  AJkohulkranke 
bn  Jahre  Hrsg.  v.  F.  Knise. 

Preussen. 

Provinz  Ostpretigaen 

2.  Bericht   über  die   Irrenanstalten  Allenberg, 
Kortau  und  Tapiau  fdr  das  Jahr  1903. 

3.  Derselbe  1903. 

5.  Bericht  Ober  die  Tdiotenanstalt  xn  Rast  en bürg 

4.  Derselbe  1903/04. 

6.  Jahresbericht  des  Königsberg  er  Vereins  zur 
Pfirsorgc  für  S.  1  w,i  iminnigc  pro  IQ02, 

iVoit/u  H  csipreussen. 

7.  Bericht  aber  die  Verwaltung  der  weatpreusriachen 


Provinzial-Irrenan.sialt  zu  Conrad  sie  in  t'ui  das 
Rechnungsjahr  u>()2. 
8.  Bericht  über  die  Ver»-altung  der  westpreussischen 
PkovinzU-Iirenanstalt  la  Schweiz  für  das  Rechp 
DUDgajahr  1902. 

Prorinx  Pommern. 
0.  Enter  Boicht  über  die  pommerss  hc  Provinzial- 
Irrcnanstalt  zu  Trc[U..w  a.  Kcg.i  ftlr  die  Zdt 
vom  15.  II.  Inno  Iis  31   III.  1903.  ■ 

J^ovinx  Posen. 

10.  Bericht  Ober  die  FlrovkiidBl-IneDaMtall  xu  Daie- 
kanka  (Ür  die  Zdt  vom  i.V.  1902  bis  31.  III. 

if,03. 

1 1 .  Bericht  über  die  FroviDiial  •  foenanstalt  zu 
Owinsk  für  die  Zeil  vom  t.  IV.  1903  bis  51. 

III.  1903. 

12.  Bericht  über  dit-  PtLMii/ial-Irrcn-  UTid  Ididien- 
Anstalt  zu  Kosten  für  die  Zdt  vom  1.  IV.  1901 
bis  31.  III.  1902. 

13.  Denelbe  vom  1.  rV.  1902  bis  31.  ilL  1903. 

Provinx  Schlesien. 

14.  Bericht  über  das  städtische  Irrenhaus  zu  Bres- 
lau für  die  Zeit  vom  i.  IV.  1902  bis- 31.  III. 
1903. 

15.  Bericht  der  ProvinKial-Irrenanstalt  zu  Brieg  über 

<ias  Jalir  j  ifoJ  i'iooj. 
lö.  Aerztlichcr  Jahresbericht  der  Provinzial>Xrreiuuistalt 
zu  Bunzlau  1902/03. 

17.  Derselbe  i0Ov''''4' 

18.  Pruvuiziat-iieit-  und  l'llcge-Anstait  zu  Freiburg 
i.  Schlesien,  sehnter  Jahicsbericht  (Reduniq^- 
jahr  1902). 

19.  Provfnzial-Irrenansiatt  la  Leubaa.    Ans  dem 

JalircslxTi.  !ii  für  19O2/O3. 

20.  Derselbe  1903/04. 

21.  Aendicher  Bericht  Ober  das  Vcfwaltungsjahr  1902 

der  Ptovinzial-Irrenanstalt  Rybnik. 

Provinx  Brmdei^mrg. 

22.  AusBug  aus  dem  VerwaltungsbeiicM  des  Branden« 
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burgischea  Piovioxialausachuasoi  vom  29.  Januar 

23.  Bericht  i:b(  1  ■lie  Idii  itcnbildungsanstalt  ..Wilhelm- 
Stift"  und  die  ProvinzialanstaJt  für  Epileptische 
>a  Potadam. 

24.  Vfr.v;iltiuig!ibcricht  des  Magistrats  zu  Berlin  für 
tliis  iLtatäj^lir  1902.  Nr.  19.  Bcriciit  der  Depu- 
tation für  die  .slädtLscho  Irrcupfk-ge. 

25.  Scbweiserhof.  Privaiheilanatalt  für  Nerven- 
und  Psychiach-Knuike  weiblichen  Geschlechts. 
Dritter  Bctiiht,  50  Jahre  nai  h  seiner  GrOndung. 
17.  XII.  18,53  '^i*  »7-  »903. 

26.  Fünfter  Berit  ht  des  Vereins  Heilsiatte  für  Nerven- 
kranke „Haus  Schönow"  in  Zehlendoif  bei 
Berlin.    1 9U4. 

iFVormx  ISdikawig-nahitnn. 

27.  Bericht  üljer  das  82.  Verwaltungsj.ii:!  iIp:  Pt  - 
vinstal-Irren'Heil-  und  i'flegeanstalt  bei  Schles- 
wig für  die  Zeit  vom  i.  IV.  1902  bis  31.  JII. 
1903. 

Provint  Haituoier. 

28.  Jahresberit  ht  der  rn  iv  inz-ial-Meil-  um!  Pflcgcan- 
stalt  m  G Otlingen  fiii  tias  Jahr  ii)02. 

29.  Jahresbeiicht  der  Provinzial-Heil-  und  Pflegcan- 
atalt  zu  Hildes  heim  fOr  die  Zdt  vom  i.  IV. 
igco  bis  Ende  Milrz  I903, 

30.  Derselbe  1903/04. 

31.  Jahiesbericht  der  Provinzial-Heil-  und  I'flegc-An- 
Statt  tftr  Geislesadiwac  he  /.u  Langeittiageu 
vom  I.  IV.  1902  bis  31.  III.  1903. 

32.  Derselbe  i*ii»3'o4. 

33.  Jahresbericht  der  Proviozial-Ueil-  und  Pflege-An- 
stalt SU  Lanebnr^  für  das  Jahr  1902. 

34.  Derselbe  für  I.  IN'    1)03  bis  31.  III.  1904. 

35.  Jahrcsberidii  dci  i  i  -iinzial-Hdl-  Und  Päejj;e-Aik- 
stak  /.u  <Jsnabrü<  k  fQr  das  Jahr  1902. 

30.  Deiseibo,  Re<  luunigsjahr  1903. 

37.  26.  und  27.  Verwaltungsbericht  der  Landes-Heil- 

mal  TT!.  Aiwtalt  zu  Ritter-T  \  1  t-S<  herbi  tz 
und  des  .sie»  Irenasyls  Kaiser-Wülidm-Augusta- 
Stiftuni;  iq(X>/oi  imd  I90t/02. 

38.  X-\X.  (ahresbericht  pr<»  ni<>2  über  d.xs  Erzieh- 
uiig:>haui>  für  schwacli-  und  bludsiiiitige  M.'Ulcheu 
„zum  guten  Hirtea"  zu  Hasserode. 

Prnvinx  Wtstpbahn. 

39.  Berichte  der  Directuren  der  Pruvinzial-lircnan- 
stalleii  zu  Marsberg,  Lengerich,  A^llihster, 
.\l>lerbcok,  Eickelborn  fOr  das  Geschäfts* 
jähr  1901. 

40.  Derselbe  1902. 

Rheinprovint, 

41.  Bericht  über  die  Pi.>\  in/.ial-Heil-  uiu!  Pflege- 
Anstalten  der  R  h  e  i  n  p  r  u  V  i  n  z.  Rechnungsjahr 
1902/03. 

42.  Der  Tannen  hof  hei  I.üttrintihauscn ,  evange- 
häche  Heil-  und  Ptlegcanstalt  für  Gemüths-  imd 
Geisie^ranke.  Bericht  aber  das  7.  Arbatsjahr 
1902/03. 


43.  FOnfundviersigster  Bericht  über  H  e  p  h  » t  < ,  evan- 
gelische Idioten -Enciehungs-  und  Pili-ur  -  Aitstalt 
EU  M.  Gladbach.  1903. 

44.  2.  Jahresbericht  des  Uolfsvereins  für  Geistes- 
krmike  in  der  Rheinprovinz.   Jahrgang  1902. 

45.  3.  de^L  1903. 

Provinx  Hessen- Nassau. 

46.  Bericht  der  Heil-  und  Pflege-Anstalt  Eichberg 
im  Rheingau,  betreffend  das  Redinung;<jalir  vom 
I.  IV.  1902  b)>  ii    III.  1903. 

47.  Bertciit  über  die  Verwaltung  der  incn-licü-  utid 
Pflege-Anstalt  Weilmünster  für  das  Bechnungs- 
jalir  \  >ni  i.  IV.  1902  H-N  31    III  i'im,. 

48.  Reut  ht  aber  die  Aublalt  für  Irre  und  tjMleplische 
zu  Frankfurt  a.  M.  vom  i.  IV.  1902  bis  31. 
III.  1903. 

Ba y  e r  n. 

49.  Genenilbericht  über  die  Sanitüts-Verwaltung  im 

Ktjnigieich  Bayern.    Da.s  Jahr  i<><i2  umfassend. 

50.  Erster  Jlr/tli»  her  Jahresbericht  der  Kreisirrcnanslalt 
Ansha«  h  für  das  Jahr  1902. 

51.  weiter  de^gl.  1903. 

52.  Jahresbericht  der  Kreia-ImnanataU  Bayreuth 

für  liis  fahr  1902. 

53.  Desgl.  u>o3. 

54.  XVII  Jahresbericht  der  Kreis-Irrenanstalt  Gabe r- 

sce  für  (las  Jahr  |t)02. 

55.  XVIII.  de-ti^l.  1003. 

56.  Jahreslterii  ht  der  Kreis>lrtenaii0tatt  München 
aber  das  Jahr  1902. 

57.  Desgl.  1903. 

Württemberg. 

58.  Bericht  ubei  «iie  im  Kt-nigrcich  Württemberg 
bestel>crii.leii  St4ialj>-  und  Piivalaiu>talten  für  Gci- 
sUNkrankc,  Schwachsinnige  und  Ei^epilsche  auf 
das  Jahr  190I. 

59   Desgl.  auf  das  Jahr  1902. 

60.  Jahresberit  ht  der  Heil-  und  Pflege- Anstalt  für 
Schwachsinnige  in  Mariaberg  vom  Jalue  190^ 
bis  1903. 

61.  Jährest  I  T''  It  der  llcil-  und  Pnege-.\nsta!l  für 
Schwactisinnigc  und  Epileptische  in  Stetten  im 
Retnsthal.  1902/03. 

Sachsen. 

62.  Das  Irrenwesen  im  KAnigreirh  Sachsen  im 
Jahre  t<)02. 

63.  Rath  der  Stadt  Lcipi-ig,  Ik-ncli!  Irs  TI  iMi'  .iu- 
Amtes  für  das  Jahr  190.;.  Neuliau  tlei  Heil- 
anstalt Dösen  betreffend. 

64.  Heilanstalt  Dosen.  Bericht  des  Directors  für 
1901  und  igo.;. 

Baden. 

65.  Jahroslierit hl  der  jjitcsslierzttiilirh  badisdnin  Iiren- 
klinik  Heidelberg  für  die  Jahre  1901/02. 

66.  Desgl.  für  das  Jahr  IQ03. 

67.  Jahresbericht  der  gr<)ss1,i  : ,  i.  üi  h  t>;i<lis.  hen  (  .sv- 
chiatrisclicn  Klinik  Fr  ei  bürg  für  die  Jahre 
1901/02. 

68.  Desgl.  für  das  Jahr  1903. 
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6«).  Jahresbericht  der  grosshertogl.  badisclien  Heil- 
und  l'Hege'Anstait  lUcnau  fOr  die  jähre  1901 
bis  1902. 

70.  Desgl.  für  das  Jalir  Tnoj. 

71.  Jahresbericht  der  grussherzuglich  badischen  HeiU 
und  Pfiege-Anatalt  Pforzheim  für  die  Jahie 

1901/02. 

72.  Desgl.  für  das  Jalir  1003. 

73.  Jahresbericht  ilcr  gr .  ^sIk r/ogl.  badischen  Heil- 
und  Pfl^e-Ansialt  Emme  Udingen  fttr  die  jalire 
1901/02. 

74.  Desgl.  für  das  Jahr  tgo.v 

75.  Haus  Rockenaii,  Hcj1<ulsuIi  tüi  Ntivtnkxanke 
und  Entu'öhniiiigskurcii. 

76.  Erster  Jahrcsbericlit  der  Villa  Wilhelm«! 
Familiciipilcgc  fflr  AlkohollDaiike,  Abitinens- 
Sanatoriitm  in  Heidelbeig. 

M  e  r  k  I  e  n  b  u  r  g. 

77.  Verwaltungsbericbt  der  gtoflsherzoglich  mecklen- 
burgisclicn  Inren-Heil-  und  PAege-Amtalt  Gehls- 

heim  für  i<)02. 
7Ö.  Derselbe  für  1903. 

79.  V^iraltungaber^t  der  grosabenoglich  mecUetk- 
burgischen  Irren-Hell- o.  Pflege-AnMalt  Sachsen • 

be  I  g  fOr  1002. 

80.  Derselbe  für  1903. 

Bl.  Jahresbericht  der  giOMherzoglichcn  Biidungs-  und 
Pflege  •  Anstalt  ft?  geitteMchirache  Kinder  ta 

Schwerin  i.  X.  IQ02  Iiis  v  TX.  1903. 
Ö2.  Sechster  Jahresbericht  der  Landcsirrejtanstalt  bei 
Streiltt  (Alt-)  vom  ai.  Vttl.  iQoa  bis  I.  t 
1904. 

Hessen. 

83.  Bericht  der  Vemltung  de»  Hilfsvereias  für  die 
Geiateakianken  in  He>«en.  Recbnuqgqahr 
1902/03. 

84.  Derselbe.  Redinungiiahr  1903/04. 

Brauns ch  w  eig. 

85.  Die  iicrzogliche  Heil-  and  Pflege  -  Anstalt  zu 
Königslutter  vom  i.  IV.  1891  bis  31.  III. 
1903.    Amtlicher  Bericht. 

T  Ii  ü  r  i  II  er  i  s  r  h  c  Staaten. 

86.  licfHlil  uLct  li.u  C.irl  brietlni  h-H<ispital,  Grossh. 
Sachs.  I^ndcs-Irren-Hcil-  und  Pflege-Anstalt  mit 
Siechenabtbeilung  zu  Blankenhain  (S.-W.)  für 
die  Jahre  1898 — 1902. 

87.  VirruiKizuan^igstc  statistische  Nachricht  über  du 
Genesungsliau!»  zu  Roda  auf  des  Jahr  1902. 

88.  FOnfundswanzigste  desgL  auf  das  Jahr  1903. 

H  ohenzollei  \.. 

89.  AcrzUicher  Jahresbericht  über  das  Fürst- Carl- 
Landes -Spita)  an  Sigmaringen  für  das  Jahr 

90.  Dea^l.  für  das  Jahr  1903. 

Elsaas-Lothringen. 

9t.  Bericht  über  die  Verwaltung  der  vereinigten  Be- 
zirki-Irrcuanstalt  Stefansfeld-Hördt,  (Qrdie 
Verwahungsperiode  1.  IV.  1102  t  is  ^i,  III.  r903. 

92.  Bericht  Ober  die  Bezirks-Irrenanstalt  bei  Saar- 
gemftnd  fOr  das  Jahr  1902» 


Hanse-Stadt  e. 

93.  Hamburg,  Jahresbericht  des  Krankenhausrolie- 
gitmis  ffir  das  Jahr  1902. 

94.  Desgl.  1903, 

95.  Briefe  und  Bilder  aus  Alsterdorf.  1904. 

96.  Aersilicher  Beridtt  über  die  Wirksamkeit  der 

Krankenanstalt  zu  Bremen  im  Jahre  ji>oj. 

97.  Bericht  über  die  Wiiksaiukcit  der  PriViti-IIcil- 
und  Pflcgcanstalt  für  Ner%cnleidcnde  und  Geistes- 
kranke des  Dr.  med.  Ii.  Engelken  zu  Rock- 
Winkel  im  Jahre  ig02. 

98.  Derselbe  1903. 

99.  Lübeck.  Jahresbericht  der  Voratehersdtafl  der 
Lnenansialt  Aber  die  Verwaltung  im  Jahrs  1903. 

Oesterreich-  Ungarn. 

tOO.  Bericht  des  nied  e  rüstci  ic  n.  liisc  hen  L^in- 
des-Aumchusaes  über  seine  Amtswirksamkeit 
vom  I.  VII.  1901  bis  30.  VI.  1002. 

101.  Niedernhart,  Bericht  über  die  obcrüsler- 
reichischc  Landes- Incnanstalt  fbr  das  Jahr  1902. 

102.  Desgl.  für  das  Jahr  1903. 

103.  Jahresbericht  der  Landes-Irrenanstalt  Valduna 
iti  Von^rdifTg  für  1902  und  iQov 

104.  Hctiwtg,  der  Stand  der  Irrcnpflcgc  111  Mähren, 
ein  Nothstand. 

105.  Jaliresbericht  der  mäluischen  Landes-Irrenanstalt 
in  Brünn  für  das  Jahr  1902. 

106.  Desgl.  für  das  Jahr  1903. 

107.  Bericht  der  Landes-Irren-Heil-  und  Pfi^e-An- 
stalt  Peldhof  bei  Graz  nebst  den  Filialen 
Lanknwitz,  Kainbach  und  Hartberg  für 
das  Jahr  1902. 

108t  Das  Itrenwesen  Ungarns  im  Jahre  iquz.  — 
BeÜM^  daau:  Bericht  Ober  die  Verhandltmgen 
der  n.  Landearonferenz  der  ungarischen  IiroD- 

'Artlv 

109.  Das  Irrenwesen  Ungarns  im  Jaiuc  1903. 
Schweiz. 

1  la  Verein  schweizerischer  Irrenarzte.  Zur  34.Jahxes- 
versammhmg  f.  u.  3.  Jmd  1903. 

111.  J.ilirc>lK.-ri< Iii  der  Thurgaulachen  lnenansialt 
Münsterlingen  1902. 

112.  FQnfundvien^ter  Jahresbericht  der  HeS-  und 

Pflcgcanstalt  St.  Pirminsherg  pro  1902. 

113.  Sechsundvierzigster  de:»^!,  pa>  1903. 

114.  Elfter  Jahresbericht  des  kantonalen  Aqflet  in 
Wii,  vom  I.  I.  bis  31.  XIL  1902. 

115.  Zwölfter  desgl.  1903. 

116.  Fliifi  Jalitf-hcrii  ht  <ier  Piiection  ».li-r  l<Hnl<i- 
nalen  Irren-  und  Krankenanstalt  Wald  haus 
pro  1902. 

117.  Zwölfter  desi;!.  pr"  1003. 

118.  Recbeuscliaftsbencht  über  die  Züricher  kanto- 
nale Inenheibmstalt  BurghAlsli  für  das  Jahr 

1902. 

119.  Desgl.  für  das  Jahr  1903. 

120ii  Vier/<!linter  Jahrcshcrirht   der  Ti inkerhcihtltte 

Eilikon  a.  d.  Thür  Über  das  Jahr  1902. 
12  t.  FOnfsdinter  de^L  Ober  das  Jahr  1903. 
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122.  Siebenondzwanzig^ter  Bericht  des  Züricher 
Htlftvereins  für  Genteiknnke  Ober  dss 

Jahr  loo.v 

123.  Achtundzwauzigster  desgL  über  das  Jahr  1903. 

124.  Bericht  über  die  kantonale  HciU  und  Fflege- 
anstalt  Friedmatt  1904. 

125.  Siebzehnter  Beridit  des  B««ler  Irreohilf«» 

ve  r  o  i  ti  s  1 1  /Oj. 

126.  Achtzehnter  de^l.  1904. 

127.  EvangeliKhe Heflamtalt  „Sonnenhalde"  (Or 

wcib!.  Gemüthskrnnkc  hei  Riehen.  Dritter 
JalircsbwiLht,  i.  IX.  1902  bis  31.  VIII.  1903. 

128.  Jahresbericht  der  HäU  und  Ffl^geaoalalt  Rosegg 
pro  1902. 

129.  Desgl.  pro  1903. 

130.  Jahresberichte  der  bcmischen  k.mt.  nalen  Incn- 
anstalten  Waldau,  Münsingen  und  Bel- 
le 1  a  y  für  das  Jahr  1902. 

131.  Desgl.  für  das  Jahr  1903. 

132.  Jahresbericht  der  kantonalen  Heil-  und  Pflege- 
Anstalt  Königs felden  i()03. 

133.  Elfter  Bericht  des  aargauischen  Hillsver- 
eins für  atme  Gdsteskianke  1903. 

134.  Matson  de  santi  de  Prefargier,  exetcjoe  de 
1902. 

135.  Desgl.  1003. 

136.  Asile  de  Cery,  exercice  de  1902. 

137.  Desgl  igo3. 

Belgien  und  Holland. 

138.  Fr.  Meeus  ^Gbeel)  en  F.  Ghya  (Antwerpen), 
Geräisverple^ng  der  Hulpbdioevenden. 

139.  Verslajr  bctr^ffi  ndc  bot  Geslicht  Meerenberg 
Over  het  J.i.if  iyu2. 

140.  Desgl.  H/03. 

141.  Bericht  über  die  Landes-Irreoanstak  in  Buiteo- 
sorg  (Java,  Niederlfladisdi-Ostiiidien)  von  1894 
Im  Anfimg  Juni  1901. 


L  Irreii>G6Mtigebiiiig. 

Die  Frage  einer  rcichsgesetzli«  hcn  Regelung  des 
Irrenwesens  steht  ja  schon  seit  einer  Reihe  v<in  Jahren 
auf  der  Tagesordnung  und  ist  zeilweise  lebhaft  und 
tempenunentvcill  erbitert  worden.  Man  konnte  des» 
halb  geneigt  sein,  zu  erwarten,  da.s.s  in  unseren  Jahres- 
berichten hier  und  da  eine  Meinungsäusserung  hierulier 
anzutreffen  sein  müsse ,  weil  doch  die  eigensten 
Lebensinteresaen  der  Anstalten  davon  berührt  werden. 

Thatsächlich  findet  sich  aber  recht  wenig  dari\ber, 
so  wenig,  dass  icli  in  den  beiden  vurigcu  Berichten 
überhaupt  nicht  in  der  Lage  war,  dieses  Kapitel  be- 
lOhien  ni  kOnnen ;  und  wttre  ich  allein  auf  di«  reich»- 
deutschcn  Berichte  angewiesen ,  so  wäre  es  auch  in 
diesem  Jahre  mit  wenigen  Worten  ahtjfthnn 

Da  ist  zunächst  Laehr  zu  erwähnen,  der  einen 
interessanten  hutonschen  ROckblidc  mit  enwa»  Aus- 
blick in  die  Zukunft  schlies.st  und  dabei  zur  Frage 
des  Rdchainengesetzes  seinen  bekannten  Standpünlct 


vertritt.  Der  Passus  sei  hier  wieders'(M;c!H-n :  „Von 
einxelnen  Collcgcu  wird  ein  Reicli^esetz  heiss  er- 
sehnt, weil  ne  meinen,  dass  die  Uebebtande,  wdche 
jetzt  der  praktischen  Psychiatric  anhaften .  iladuich 
beseitigt  werden.  Nocli  ist  die  Psychiatrie  aber  in 
der  Entwickelung  und  die  Gefahr  liegt  vor,  dass  ein 
Geseta,  schon  jetzt  hnHgOegt,  der  Zukunft  nicht  ge- 
nügt. Ich  bin  der  Meinung,  dass  jene  Uebelstflnde 
auf  anderem  Gebiete,  namentlich  um  (kr  Unkcnnt- 
niss  der  meisten  Laien,  entspringen.  Ein  Ausnaitmc- 
gesets  scheint  mir  dem  Fortschtitte  geradezu  ein 
Tlindemiss  zu  sein ,  nachtlcm  das  bftrircrlichc  Ge- 
setzbuch genügende  Garantien  gegeben  hat.  Die 
Verordnungen  in  den  einzelnen  deutschen  Staaten 
mit  ihren  mancherlei  vefsdiiedenen  socialen  und 
lokalen  Vcrh.'iltnissen ,  der  überall  lici  ihnen  vorherr- 
schende Wetteifer,  das  Beste  in  der  Fürsorge  für 
ihre  Kranken  zu  schafien ,  genügen ,  um  das  Miss- 
trauen,  soweit  dies  milglich  hl,  zu  beseitifen,  und 
die  .Anstalten  für  i>sychisch  Kranke  andern  fQr  kür- 
perlicli  Kranke  gtci<  h/ustctlcn." 

Der  Berliner  Magi^traubcricht  theilt  mit,  dass' 
auf  eine  Anfrage  des  Oberprosidenten ,  „ob  ein  Be- 
dürfniss  für  die  re!chsi;rsci/li<  he  Regelung  der  Auf- 
nahme- und  Aufenlhaltsverhaltnis^e  und  der  Entlass- 
ung von  Geisteskranken  in  bezw.  aus  den  Irrenan- 
stalten anzuerkennen  sei",  der  .  Bescheid  gegeben 
wurde,  „dass  wir  ein  tlcraiii-ies  Ut<lütfiiis.N  nicht  an- 
zuerkennen verm«(gcn,  und  dass  auch  die  drei  An- 
staltsdirdctionen  ein  BedOrfnias  ffir  nicht  vorlii^gend 
erachtet  hatten". 

N.'lheres  Kindchen  auf  ilioc  Dinge  fiiKlcn  wir 
in  einigen  ausländischen  berichten.  Der  N'erciu 
Schweizer  Irren  arzte  bringt  in  tabellarischer 
Form  einen  historischen  Ueberbüdc  Ober  seine  Be- 
strebungen zur  I  Icrlx  ifiihruiii;  einer  Irrenv  liiitzcc^ft?'- 
gcbuug  iii  der  Schwei/,.  I'tut.  Brenner,  Basel,  hatte 
schon  1869  die  Anregung  gegeben,  dann  1871  einen 
Entwuif  vorgelegt  Es  wurden  dann  im  Lauf  der 
Jahre  eine  pan/e  Reihe  v.iii  (  >  ■mmi— -k .neu  gew.'ililt, 
welche  die  Frage  nach  allen  Rit  iitungen  crorteiten. 
Auch  mit  den  Vertretern  der  Regierungen  trat  man 
in  Verbindung  und  es  gelani;,  e:ne  Kitit^uiig  sSmmt- 
licher  Kantone  lieri>eizufühieti ,  mit  ;\usnahnic  von 
Berit  und  Zürich.  Am  Wideistande  dieser  beiden 
scheiterte  dann  das  Ganze. 

N'cuerilings  hat  Wille  die  Sadie  zum  Gqjen» 

statide  eines  Vortrage.«;  gemacht ,  welchen  der  Be- 
richt des  Baji»eler  Hilfsvereius  abdruckt  Nach 
SchiMemtig  der  bisherigen  Bestrebungen  stellt  er  die 
Aufgaben  eines  solchen  Gesetzes  zusammen :  t.  Schutz 
der  Irren  vor  unpsasender  Behandlung  und  Veenach- 
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Ussigung.   Vorbednigaiig  dasu  bt  die  Audjgqftflidit, 

flenn  rias  Gesetz  k:inn  nur  die  Irren  beaufsichtigen 
und  schützen,  die  es  kennt.  Zur  Ausübung  dieser 
Aufsicht  bedarf  «s  aber  nidit  nur  der  Macht ,  sun- 
dern auch  des  richtigen  Vflisttndniaaea.  Die  Aof- 
siohlsbehördp  5ntl  daher,  nts  wescnllichcni  Rcstand- 
theil,  aus  Irrenärzten  bestehen.  Im  einzelnen  ver- 
langt  er  dazu;  R^eUmg  der  Sache  dmch  die  Eid- 
geiKNMiMduift,  welche  die  spedeßen  kantonalen  Ge- 
setze TU  rtbemni-hen  hat;  einheitliche  Bcstiimmmticn 
über  Aufnahmen  und  Entlassungen,  sowie  £inhdit- 
imgen  der  Anstalten  und  Bedingungen  der  FamiBen- 
pflege;  endlich  ein  Gesetz  Ober  die  Trunksucht  — 
2.  verlangt  Wille,  dass  die  civitrci  htli.  hcn  und  3.  dir 
surafrechtlichen  Beziehungen  der  Geisteskranken  im 
Inengeset'/  geregelt  weiden. 

Diese  beiden  letzteren  Punkte  sind  doch  wohl 
artfffhtbar  ^^^:■nt2St<^ns  wird  von  juristischer  Seite 
zweifellos  entgegnet  werden,  dass  diese  Dinge  in 
die  allgen^eD  GeaetsbUcher,  das  bürgerliche  Gesetx- 
buch  und  das  Strafgesetzbuch  gehören  (d.  Vorster, 
RficV.spe.setzlii  hc  Rcirdimp  dtjs  Irrenwesens,  ^'(JItrag 
im  deutschen  Medicinalbeamtenverein) »  und  auch 
vom  pigrchiattiacben  Standpunkte  sehe  idi  Ininen 
Grund,  an  anm  G^enstande  einer  Sundergeseta- 
gebunc  zu  inachen.  MVipcn  auch  die  Re'ilimmimi^cn 
der  beiden  Geset^ücher  ira  einzelnen  noch  nwhi 
vollkomraen  sein,  im  Princip  ist  die  allgemeine 
Regelung  der  Materie  durch  sie  vorzuziehen. 

Bliebe  also  für  das  Irrengesetz  nur  Puiitt  I,  und 
das  ist  in  der  ihat  ein  recht  weites  Arbeitsfeld,  auf 
dem  noch  recht  viel  geschdien  kann. 

Freilich  wird  man  <«ich  diese  Arbeit  nicht  so 
einseitig  vorstellen  dürfen,  wie  jener  Grossrath  im 
iCanton  Aargau ,  der  laut  Bericht  des  Vereins 
Schweizer  Iirenäizte  ein  tnengeseU  wllnscht,  „welches 
allseitigen  Schutz  bieten  st*ll  \  r  ungerechtfertigter 
Beraubung  der  persönlichen  Freiheit  und  der  pcr- 
sönUchen  Rechte,  materieller  und  moralischer  Schä- 
digung, Schädigung  der  Gesundheit,  Gefahrdung  des 
Lobe  s  "  ic.  wegen  Geisteskrankheit".  Ein  Irren- 
ges-tz,  &a^.  lediglich  von  Mis.strauen  gegen  die  .An- 
stalten dictirt  ist,  würde  mehr  schaden  als  nützen. 

Auch  in  Ungarn  strebt  man  nach  ehiem  bren» 
gesctz.  Dem  ungarischen  Bericht  isi  ein  Referat 
(Iber  die  II.  I^ndesconferenz  der  ungarischen  Irren- 
Ärzte  beigelegt,  auf  welcher  dieses  Thema  verhandelt 
wurde.  Der  Referent  Schwärt zer  trag  die  Grund- 
sätze zu  einem  Irrengesetze  vor  und  daran  schloss 
sich  eine  lebhafte  Discussion.  Meinungsverschieden- 
heit entstand  schon  über  die  Frage,  ub  der  B^jiff 
Geisteskiankheit  im  Geaetse  definiit  weiden  solle. 


Der  Referent  hatte  es  verneint,  Horavcaik  hielt 

es  ftir  nothwendig.  Kni  rad  erkannte  zwar  die 
Unmöglichkeit  an,  eine  erschöpfende  Definition  zu 
geben,  hiA  es  aber  doch  fOr  wOnsdienswerth ,  eine 
Umschreibttng  des  Begrifle«  im  Sinne  des  Gesetzes 
zu  gol)cn.  welche  es  crmfiglidicn  snlle,  ^egen  sclrhp 
Degencrirtc  etc.,  weklic  sich  entschieden  dagegen 
verwahren  wOrden,  geisieAiank  au  sein,  aber  doch 
entsprechender  FOnoige  bedOifen,  eine  gesetaliehe 

Handhabe  zu  bieten  Als  Muster  führte  er  die 
Definition  des  Schweizer  Entwurfes  an,  welche  lautet: 
„GeSatedcrank  ist:  i.  Wer  an  einer  angeborenen 
oder  erworbenen  Geisteskrankheit  leidet     2.  Wer 

auch  ohne  tiefere  Störung  der  Vernunft  an  (insbe- 
sondere auf  kuustitulioueller  Ba.<-:is  beruhenden)  patho- 
logischen Instincten  und  Neigungen  oder  schweren 
inorali.schen  Defecten  leidet.  3.  Wer  sich  durch 
narn-ti-ii lif  Gifte  (Alkohol,  Mot| 'lium  eti.)  Schaden 
zufügt,  sobald  er  infolge  seines  Zustandes  unfällig  ge- 
worden ist  aber  sich  setbat  zu  verfOf^n,  oder  die  Rechte 
anderer  zu  achten,  zum  Schutze  der  eigenen  Penon 
jedo<li  der  Pflr',?f  und  .\ufsichl  bedarf  oder  anderen 
bedeutenden  Sciiaden  zufügt  oder  gmeingefährlich 
wird.« 

Im  einzelnen  wird  man  die  Definition  ja  n(x;h 
etwas  glücklicher  fa'-^en  können;  principiell  aber 
scheint  mir  die  Kunradschc  Ansicht  die  richhge, 
jedenfalls  praktisch  brauchbarste  zu  sein.  Gewiss  ist 
CS  nicht  mögli<I»  eine  \« isscnschaf tlich  unanfechtbare 
e.xacte  Definition  des  Bei;riff<_s  Geisteskrankheit  zu 
geben.  Aber  das  braucht  es  auch  nicht.  Will  man 
es  erreichen,  dass  nicht  nur  die  an  manifesten  Fsy» 
chosen  Leidenden  unter  das  Gesetz  fallen ,  sondern 
auch  das  grosse  Ilcer  der  GrenzzusWndc ,  ferner 
die  Degcncrirtcn  und  die  antisocialcn  imbedllen, 
endlidi  die  Trinker  etc.  einbezogen  werden,  so  bleibt 
eben  nichts  übrig,  ab  dies  im  Gesetz  unasreideutig 
auszusprechen. 

Der  Referent  wollte  femer  die  Intemirung  in 
Anstalten  auf  solche  Geisteakranke  beschrankt  wissen, 
wckhe  entweder  für  die  öffentliche  Sicherheit  «nler 
für  sich  selbst  gefährlich  sind.  Dem  widersprach 
V.  0 1 4  h :  „iis  ist  ganz  unrichtig,  das  Recht  zum  £e- 
handeltweni«n  an  daa  Kriterium  der  Heilbarkeit  oder 
der  Gemeingef.'ihrlichkeit  zu  binden.  Die  Irrenheil- 
kunde ka:tn  ni<  h  in  jenen  Fället!  viel  leisten,  wo 
eine  Heilung  au.sgcschlossen  ist"  Salgo  miidtte 
den  grossen  Apparat  der  Aufnahmen  und  Entlass- 
ungen ticm  ArzU-  yanz  abgenommen  sehen ,  weil 
dieser  dadurch  zu  sehr  von  seinen  eigentlichen  Auf- 
gaben abgCiLugcn  wOrde.  Ueber  diese  Dinge  sollten 
die  Aufrichtacommtsaionen  entscheiden. 
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Eine  vom  Referenten  vürgcschlagenc  Neuerung 
fand  ungelhciltc  Zustimmung,  uamlich  die  profdijrUdi- 
tiadie  MaaMKgel,  dan  auch  nidit  Geisteskiank«^  cUe 

sirh  frei  willig  melrteri ,  in  die  Anstalt  aufgenommen 
werden  dürfen,  v.  Ob  14h  sieht  einen  Hauptvortheii 
darin,  dass  die  Aiiai»lt  dem  Pnblikani  in  ganz  an- 
deren Lichte  CESclMineQ  weide,  wem^  auch  Frai- 

\»illißc  aufgciiointncn  werden.  „Dieser  Iclcitip  fntjnme 
Betrug  kann  in  vielen  Fällen  von  grossem  Nutzen 
eettL**  Lechner  will  noch  weiter  gehen  und  ver> 
langt,  es  mUase  auqgeaprodien  «erden,  da»  auch 

Alkoholiker,  Nervenkranke,  GemfUhsktanlie  in  die 
Anstalt  aufgenommen  «erden. 

In  Peutachland  entreben  wir  befcanntUdi  eine 
FQnovge  Uta  Alkoholiker  und  Xervenkranke  durch 

Schaffung  besondcrtr  Hi  ilstStScn ,  unt)  <l;is  ist  doch 
wohl  das  richtigere.  In  die  Irrenanstalt  passen  sie 
doch  nicht  recht,  sie  fOhleo  sich  selbst  nicht  «rohi 
darin  und  erfordern  auch  einen  ganz  andern  Zu- 
schnitt «Icr  Reliatuiiung.  Und  d.is  Rcstrcbeii,  durch 
Aufnalime  Freiwilliger  dem  l'ublikiun  Sand  in  die 
Augen  lu  streuen,  scheint  mir  schon  gar  nicht  am 
Platze.  Vorurtheile  bek.'lmpft  man  am  besten  durch 
Offenheit,  welche  es  jedem  ermu^lir ht ,  sir!i 
selbst  davon  zu  Uberzeugen,  dass  die  Vorurtheile  un- 
begrOndet  sind. 

Einig  war  man  darin .  das.s  nic  lit  in  jedem  Falle 
ein  F.ntrrtltidisiangsverfahren  einzuleiten  sei,  und  dem 
wird  wohl  jeder  zustimmen.  Dagegen  soll  richter- 
liche Entscheidung  angerufen  werden,  wenn  besOgl 
der  Ent]a.ssung  zwischen  Anstaltsdirection  und  Ange- 
hörigen keine  Einigung  erzielt  wird. 

Es  wJLrc  gewiss  wanschenswcrih ,  eine  Instanz 
m  schaffen,  welche  in  solchem  Falle  vemntwortMdi 
zu  eniacheiden  hat  Denn  der  übliche  Revers,  durch 
welrhpTi  mati  den  ein<.i'litslusr:-n  .Xn^ctu'jricicn  die 
Verantwortung  zuzuM:hieben  pflegt,  hai  diM-h  nur  be- 
dingten Werth.  Richtet  der  vorxdtig  Entlassene 
irgend  ein  Unheil  «n,  so  tarilBt  das  Odium  d'ich  die 
Anstalt,  auch  wenn  sie  noch  so  energisch  der  Ent- 
lassung widerrathen  hat.  Eine  Illustration  dazu  be- 
lichtet Weilmflnster:  Eine  Kranke  -  hatte  kun 
na(  h  der  Entlassung  zu  Hause  Selbstmord  begangen. 
Dem  Ehemann  war  wiederholt  die  Entla.ssung  der 
Frau  wegen  Scibstmurdgefalir  verweigert  worden.  Er 
brachte  schliesslich  die  Bescheinigung  der  Ortapoliseio 
bchörde,  dass  er  im  Stande  sei,  die  Frau  gcnOgend 
zu  beaufsichtigen,  und  übernahm  durch  Unterzeich- 
nung eines  Reverses  die  voUe  Verantwortung.  Dies 
aNes  hkit  aber  die  Zeitungen  nicht  ab.  die  Anstalt»- 
direction  anzugreifen  und  fQr  das  UnglOde  vetantwoft* 
lieh  zu  machen. 


Eine  Art  IrrengeseU  besitzt  Niederländisch  Ost« 
Indien.  Oer  Bericht  von  Buftensorg  druckt  das 
,3«gleAent  für  das  Iicenwesen  in  Niederlftndisdi 

Ost-Indien"  ab.  KtpcnthOmltch  ist  dort  da«s  .\uf- 
nahmeverfahreo.  Die  Au/nalune  wird  beim  Präsi- 
denten dea  Bamdc^geridMahoies  bea&tiigt;  snid  die 
voigeachriebenen  BewefMtfldte  voilianden  und  aua- 

reiclienil,  sn  ordnet  er  die  .^iifn.ihmr  nhnp  wHteres 
an,  andernfalls  muss  er  einen  Beschluss  d«  Gerichts- 
hofes bewirken.  SympaAiach  ist  fOr  unser  Empfinden 
diese  Einricbtnng  nkbt  Wir  strdwn  danach,  die 
moderne  Trrrnanstalt  in  nllcn  ihren  Einrichtungen 
immer  melir  dem  gewöhnlichen  Krankenhaus  zu 
nlhem;  wid  dSc  Aufnahme  eines  JKranken  tn  ein 
Krankenbans  xum  Gegenstande  eines,  wenn  auch 
noch  so  einfachen,  i-crif  htlii  h<  ri  ^'rrfahrens  ZU  machen, 
ist  nicht  richtig.  Auch  für  den  weiteren  Aufentlialt 
des  Kranken  in  der  Anstalt  bleibt  die  Gerichtsbe- 
hörde maassgebend.  Nach  .\blauf  der  ersten  «er 
W<.)chcn ,  währrn  t  welcher  tägliche  J' ■urnalni  tizen 
vorgeschriebou  sind,  müssen  diese,  nebst  einer  Er- 
klärung daiOber,  ob  noch  iingerer  Aufenthalt  nOthig 
ist,  dem  Staatsanwalt  eingereicht  werdeo,  welcher  die 
\'ed."mcrP'i'ung  beim  Gerichtspräsidenten  beantragt.  Die 
Verlängerung  darf  nur  für  höchstens  1  Jahr  bc- 
achloasen  werden,  dann  ist  wieder  das  gleiche  Ver« 
fahren  erforderlich.  Dieses  ganze  Verfahren  ist  wohl 
etwas  umständirVh  und  sr  heint  mir  deshalb  nicht  .sehr 
zweckmässig;  aber  der  Grundgedanke  ist  gut.  Ueber- 
hanpt  kann  ja  den  Anstalten  eine  recht  genaue 
Controlle  Ober  die  Rechtmässigkeit  der  Festhaltung 
der  ein/einen  Kranken  mir  frvvf.nscht  seiri,  weil  ihnen 
dadurch  ein  gut  Thcil  der  Verantwortung  abgenom- 
men wird.  Nur  soll  man  das  Aufnahmeverfahren 
aebst  so  dnbcb  wie  möglich  gestalten,  diese  Forder- 
ung muss  im  Interesse  der  Kranken  immer  «-ieder 
betont  werden. 

Wo  ein  eigenes  trrengesetz  indit  oder  noch  nidit 
vorhanden  ist,  werden  alle  diese  Dinge  durch  be- 
h'-irdlirhe  \'cr.  ■!  dnuntren ,  Dienstanweisungen  für  die 
Beamten,  Statuten  für  die  Anstalten  geregelt.  Der 
die^lht^e  niederttsterreiehische  Bericht  theilt 
die  neuen  Statuten  der  Anstalten  Ma ucr-Oehling 
und  Vbbs  mit.  Vbbs  ist  dem  Dircctor  von  Maucr- 
Ochliug  mit  unterstellt  und  dient  als  Pflegeanstalt 
fQr  letiteres.  Die  Kranken  kOnncn  vom  Direcior 
unmittelbar  aus  Mauer-( Behling  nach  Vbbs  über- 
wiesen werden,  nur  ausnahmsweise  kann  Vbbs  Kranke 
direct  aufnehmen.  —  Die  Statuten  beider  Anstalten 
regeln  in  lussent  detailUrter  Weise  den  ganzen  Be- 
trieb. 

Niedernhart  fordert   gründliche  Aenderiuig 
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Min«  Sbitats  und  darin  vor  allem  die  Schaffung  der 

Steile  eines  ärztlichen  Diracton,  an  den  auch  die 

Aufnahme  dct  Kranken  zu  ül)crtr;ig-en  war«. 

In  verschiedenen  Berichten  ist  spedeli  vum  Aui- 
nahmeveriahran  die  Rede.  Die  GompUciiftheit  diese« 
Verfahrens  hat  zur  Folge,  dass  häufig  schwer  Er« 
kT  iukte  \<>r;i1i,  bis  zur  Erledigung  der  Formatitillen, 
in  ein  Krdnkcnluius  aufgenommen  werden,  wo  man 
sie  in  der  R^el  wenig  zweckmataig  behandelt 
Brandenburg  äussert  sich  darüber:  „Wiederholt 
trat  di-t  Uctjclstiini]  lieivui,  dass  die  Kr.uiki-n  viel 
zu  lange  und  ganz  uuzweckmassig  in  den  Krankcn- 
hftuaero  svuQckbehalten  wurden.  Unruhige  Geistes- 
kranke worden  darin  meist  oluie  genügende  AttS« 
Wahl  in  <iic  Zelle  gebr.n  Vit,  ti.is  K rat iktti hauspersonal 
ist  anderweitig  viel  zu  selur  in  Anspruch  genommen, 
als  daas  es  skh  hinreichend  um  die  Geisteaknolcen 
IcOmmem  könnte,  auch  fehlt  ihm  die  s]x.-cialifitischc 
Scl»ultiti:r.  Die  Kranken  essen  danr»  in  der  Zelle 
häufig  liielu,  werden  unsauber  und  kommen  in 
wenigen  Tagen  »nacfoirdentlich  heronier,  wShiend 
aie  in  der  Anstalt  vtdfacb  von  vornherein  im  allge- 
meinrn  Saale  gehalten  unri  gepfl^  werden  ItOnnen 
und  sich  so  bald  erholen." 

An  manchen  Anstalten  bt  atis  diesem  Grunde 
fOr  dringende  Fülle  ein  l>eschlcunigtes  Aufnahme- 
verfahren  einpf-fülitt.  ^1  /..  n  in  der  Pmvinz  Branden- 
burg ,  wo  in  solchen  Fallen  ein  einfadies  ärztliches 
Attest,  weldics  das  Vorhandensein  von  Geisteskrank« 
hdt  und  die  Nothwendigkeit  der  Anstalt.sfOrsoige 
bcsch<-ii.i^^,  crenfl^rt.  Der  Bericht  td*  i't  mit,  dass  von 
diesem  Eilverfahren  ein  recht  ausgiebiger  Gebtauch 
gemacht  wurde,  z.  B.  in  Landsberg  in  40%  aller 
Aufnahmen. 

Folge  ilf^r  Ueberfallung  der  Anstalten  ist  es  aber, 
dass  ein  solches  Verfahren  vielfach  praktisch  auf 
Schwieifgkdten  stOsst  Münsingen  z.  B.  erklärt, 
dass  es  nicht  mehr  in  der  Lage  sei,  auf  telephonische 
oder  telepraplKsclic  Anfra-icn  fiiri  Aufnahmen  711711- 
sagen,  vielmehr  vorher  einen  ausführlichen  Kranken- 
bericht verlangen  mOne,  um  danach  beiutheilen  xa 
können,  ob  eine  geeignete  Untertningung  des  Kranken 
noch  möglich  sei. 

Auch  Ptefargier  hebt  die  Schwierigkeiten  her- 
vor, welche  unangemeldete  Aufnahmen  %-eraisachen 
und  bespricht  bei  diesem  Anlass  die  Anforderungen, 
wcft  ho  ein  Aufnahmeattest  zu  sicll'  n  sind:  Es 
.  kommt  nicht  auf  eine  bestimmte  Diagnose  an ,  die 
ja  in  vielen  Fallen  der  praktische  Arzt,  der  den 
Kranken  nur  einmal  sieht,  gar  nicht  stellen  kann. 
Nothwendig  ist  genaue  Schilderving  der  Symptomr 
und  de«  Status,  pta^eos,  sowie  iVlittheilung  dessen, 


was  über  Ursprung  und  Dauer  der  Erkrankung  zu 
erfahren  ist    Mit  diesen  Daten  kann  der  Antlalls- 

arzt  sich  ein  Bild  machen,  um  ins  klare  zu  kommen, 
auf  weiche  Abtlieilung  der  Kranke  geliört  und  ob 
Platz  für  ihn  vorhanden  ist. 

Ueber  die  Aufuahmeatteste  spriclu  auch  Osna* 
brück  und  verbreitet  sich  abßll%  Aber  die  dabei 
Qblichen  Formulare.  Es  wird  als  ein  besonderer 
Vomip  des  h;inTv">vrrs<hcn  Reglements  bezciciinet, 
da&s  dort  kein  Formular  vorgesdirieben  ist,  sondern 
eine  Anleitung  zur  Abfassung  der  Gutachten  gegeben 
wird.  Das  wäre  ganz  gut,  wenn  man  die  Sicher- 
heit hatte,  dass  die  Gutachter  diese  Anleitung  auch 
Studiren  und  befolgen.  Recht  häufig  erleben  wir  es 
dodi,  daas  soldte  ohne  Formular  ausgestsllten  Atteste 
Hauptpunkte  unerwähnt  lassen.  Ein  jedes  Formular 
hat  n.ililrürh  seine  M.nnci  l.  aber  es  giebt  uns  doch 
die  Gewaiir ,  d;iss  alle  wichtigen  Gesichtspunkte  in 
Betracht  gezogen  werden  mOssen.  Waren  alle  Aerztei, 
welche  solche  Atteste  ausstellen,  psychiatrisch  ge- 
siduil!.  dann  freilirh  wflrden  wir  ohne  Formular  besser 
fahren.    Aber  soweit  sind  wir  leider  noch  nicht 

Ein  eigenartiges  Aufaahmevetfahren  hat  Baden. 
Von  den  dortq^  Staatsanstalten  sind  nur  :),  nämlich 
Illfnaii  lind  die  beiden  Universitätskliniken,  zu 
dircrien  Aut nahmen  berechtigt  Die  andern  sind 
zwar  nidit  rdne  Pflegeanstalten ,  bekommen  aber 
ihre  Kranken  doch  nur  aus  den  3  Aufnahmeanstalten. 
Es  scheint,  tlass  dieses  \'crf;ihren  sich  bew.'lhrt  A 
priori  sollte  man  eigentlicii  meinen,  dass  es  im  Inter- 
esse möglichst  schneller  Unterbringung  der  Kranken 
besser  wSrc,  jeden  Kranken  unmittelbar  der  nichsl« 
gelegenen  Anstalt  zuzuführen. 

Schliesslich  sei  noch  als  Beispiel  (lafflr.  d.iss  die 
gesetzliche  Beaufsichtigung  nidit  allein  die  Anstalten, 
sondern  mindestens  in  gleichem  Maaase  auch  die 
ausserhalb  der  Anstalten  lebenden  Geisteskranken 
VctTcffcn  muss,  ein  Fall  aus  Stephansfcld  wieiJer- 
gegcbeu :  „Unter  den  Aufgenommenen  befand  sich 
eine  altere  Frau,  die  Jahre  lang  von  ihrer  Familie^ 
um  die  Verpflegungsk>^tcn  in  der  Anstalt  ZU  ver- 
meiden, in  cincin  dunkeln  Rrettcrversi  hlage  unter 
einer  Treppe  eingespent  war,  also  sciilechter  wie  ein 
Thier  gduüten  wurde.  In  vOH^  verwahrlwsiem  und 
anscheinend  tief  verblOdetem  Zustande  kam  die 
elende  Kranke  hier  an.  Unter  un^^erer  Pflege  er- 
holte sie  sich  körperlich  und  geistig  zuseiiends  und 
konnte  zu  Idchter  Beschäftigung  herangezogen  werden,'' 
Aehnliche  Fälle  finden  wir  ja  in  den  Tageszeitimgcn 
des  öfteren  mitgctlicilt  und  zwar  sind  es  nicfit  immf^r 
.  die  Angeliörigcn ,  sondern  mitunter  auch  irmdliche 
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Gemeinden,  wdcfae  eine  lolche  Sptnamkeit  fOr  löb- 
lich halten. 

SoOte  enunal  du  Reichsirrengcsets  ni  Stande 
kommen,  ao  wSie  Mr  diem  die  POfsoige  Air  solche 

ausserhalb  der  An<iialten  verpflegte  Kranke  jeden- 
falls eine  mindestens  ebenso  wichtige  Aufgabe  wie 
die  Beaufnchtigung  der  Anstalten. 

II.  Statistik. 
In  meinem  vur^en  Berichte  habe  ich  die  Frage 
nach  dem  Werth  dar  siatlatttchen  llitllieUungen  an> 
serer  Jahresberichte  naber  erörtert.    Das  Eijj^ebniss 

war  kein  i^tlnstijjes.  So  wcrthv rll  manche  statistisrl»e 
Angaben  zur  ChatakteriainiDg  der  einzelnen  Anstatt 
eem  mögen,  als  Vergleichiwerthe  sur  Gewinnung  aU- 
gemefner  Resultate  eignen  sie  sich  nkht,  ebraal 

wegen  ihres  unvermeiHli<  hcn  subjectivcn  Gehahes, 
und  dann  uc-cu  der  Versdiicdenarligkeit  der  leiten- 
den GesiciitäpuiiklC: 

Idi  glaube  mich  deshalb  In  diesem  Jahre  Ober 

diese  Diiicrr'  Ictir/  f;i?iscn  zu  dürfen. 

Die  Gnippirung  der  Aufnahmen  nach  Ge> 
schlecht,  Lebensalter»  Heimath,  Civilatand,  Beruf,  Con- 

fessiun  u.  s.  w,  ist  stets  die-  gleiche  und  giebt  za 

k<*!ticii  F.ri"irifr!»!<jren  An!,t-5 ,  zumal  irgend  welche 
neuen  Gesichtspunkte  in  diesem  Jahre  nicht  hervor- 
treten. 

Von  sonstigen  ätiologischen  MoniL-ntcn  finden 
Er  b  I  i  (  'i  K  i  {  utu)  A  1  k  '  1  !i  1 1 1 i  <  m US  durchweg  ein- 
gehende iicrücks"  htigung,  und  ohne  Frage  sind  dies 
ja  Punkte,  die  einer  statislischen  BeaTfoeitung  sehr 
woh'l  zugänglich  sind.  Die  .\ngaben  unserer  Berichte 
leiden  nur  eben  an  den  im  v'ongen  Jaitre  erörterten 
unvermeidlichen  Mangeln. 

Im  Heidelberger  Bericht  1901/02  heisst  es: 
.\'',u  *  iner  statistischen  Bearbeitung  der  Zahl  der 
Erblich- Belasteten  und  Niclilbclastctcn  wurde  absicht- 
lich Abstand  genommen ,  da  bei  der  Unbestimmt- 
heit des  Begriffes  „erbliche  Bdastong",  der  von  dem 
einen  sehr  eng,  von  dem  andern  weit  gefasst  wird, 
unser  .\ktenma(erial  keine  völlig  sirlif^tn .  stati«tj<5rh 
brauchbaren,  nach  stets  gleichen»  liei.ic(us}mnkt  ge- 
machten Angaben  enthalt  Es  mag  genflgen  hervor« 
zuheben,  dass  bei  mehr  als  55%  aber  weniger  als 
65%  aller  1901  und  100:?  verpflegten  Kranken  Gei- 
stes- oder  Nervenkrankheiten  bei  nahen  Verwandten 
in  der  Anamnese  ang^eben  waien." 

Wenn  schon  die  Univcrsitatskfimk,  die  dodi 
<i<-her  auf  Frhebunjr  genauer  Anamnesen  e^ossc  Sorg- 
tait  verwendet,  zu  solcher  Resignation  verurtiicilt  ist, 
wie  sollten  da  die  vielgeplagten  Aetate  der  grosaeii, 
meist  QbcrfQUten  Anstalten  genanere  Resultate  liefenk 


Bei  ihnen  kommt  eben  ausser  den  von  Heidelberg 
geäusserten  Bedenken  noch  die  Mangelhaftigkeit  der 
Au:unnesen  in  Betracht.  Recht  chaiakteristiscb  ist 
die  Aufstellung  des  rheinischen  Berichtes,  wonadi 
die  Quote  der  erbliHi  Bel  isteten  zwi?w-hf«n  14%  in 
Galkhausen  und  50,8*^  in  Andern  ach  schwankt. 
Es  scheint  mir  ganz  unmöglich  diese  Differenz  an- 
ders an  erklaren,  als  aus  einer  grosseren  DOrftigkeiL 
der  in  den  Anfnnhmc-Frn2;eb6gen  geHeferten  anam- 
nestischen Mittheilimgen  in  Galkhausen,  was  ja  ohne 
weiteies  veiMandlich  ist,  wenn  man  erwflgt,  dass  die 
Auftaahmen  in  Galkhausen  sich  snm  grossen  Theil 

aus  flu<"tuirendcr  flrwstndlhevrdkerung  rcrnitir<>n, 
während  der  Andernachcr  Bezirk  meist  ländliche  und 
kleinsiadtische  BevOlkecang  umfasst,  wo  sich  Ober 
die  Ascendenz  mdst  unschwer  Genaueres  erfahren 
Iflsst 

Am  brauchbarsten  sirid  nt>cl»  ilie  Zahlen,  die 
durch  Zusammenfassung  eines  grosseren  Gebietes  ge- 
wonnen sind.  So  rechnet  der  bayerische  Bericht 
46,2 *'o,  der  wü  r  itembergi sehe  50,5%,  der  sach- 
sische 51,4%  mit  nachgewiesener  e.hticher  Belast- 
ung heraus.  Sidier  sind  auch  diese  Zahlen  noch 
zu  klein,  es  dürften  auch  dort  nicht  wenige  Kranke 
mit  ungewisser  Anamnese  zur  .'Xufn.ihnic  kommen. 
Mit  Berücksichtigung  dieses  Unistandcs  käme  man 
also  zu  attulichen  Zalilen,  wie  Heideiberg  sie  ge- 
ftmden  hat.  Doch  sind  vieUeicht  auch  diese  Zahlen 
in'ch  zu  niedrig  gegriffen,  einige  Schweizer  .\nstalten 
(Wil,  Pirmtnsberg)  rechnen  viel  höhere  Zahlen 
aus. 

VV'iasenschaltlichcn  Werth  wurde  übrigens  diese 
ganxe  Beredinung  erst  dann  haben,  wenn  man  da- 
neben setzte,  wieviel  Procent  der  gesunden  Bevöl- 
kerung erblich  belastet  sind. 

Beim  A  U:  r;  h  o !  i  <:  ni  'i  ]  iflect  nur  kurz  die  Procetit- 
zahl  unter  den  .\ufnahnien  angegeben  zu  werdet), 
ohne  wdtere  Unterscheidungen.  Wenn  wir  hierb«i 
auf  sehr  verschiedene  Zahlen  stossen,  so  brauchen 
wir  rÜM  keineswegs  nur  auf  Unpcnaif!r'l;eit  <]l-i 
Anamnese  zurückzuführen.  In  diesem  Punkte  srnd 
jmvedassige  Nachrichten  doch  wohl  leichter  tu  be- 
kommen. Es  giebt  eben  hierbei  wirklich  sehr  grosse 
flrttiche  Verschiedenheiten.  Stephansfeld  weist 
solche  sogar  innerhalb  seines  .^ufnahmebezirkes  nach : 
unter  den  aus  dem  Unter^Ebass  xugefOhrten  Kranken 
waren  11,4%,  aus  dem  Ober-KIsas>  26,1%  Alkoho- 
listen,  und  zwar  ist  dies  eine  alljährlich  wiederkehrende 
Beobachtung.  —  Dass  sich  unter  den  Männern  stets 
ein  vfel  höherer  nocentmta  von  Alkoholikern  findet 
als  unter  den  Frauen,  bedarf  kaum  der  Erwlhnnn^ 
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—  Dee  weiteren  wird  unten  noch  auf  den  Alkoho- 

lismus  ziiriickzukommen  sein. 

Die  Wichtigkeil,  frühzeitiger  Zuführung  der  Kran- 
ken mr  Aaitak  im  £iterene  der  Heilung  wird  wieder 
von  venchiedenen  Selten  betont    Leider  iit  aber 

frühzeitige  ZiifflVinmg  flurdiau.s  nicht  die  Regel. 
Sachsen  z.  B.  bcrcdmct,  dass  nur  25,9%  in  den 
ettten  drei  Monaten  der  firknokung  zur  AnitaJt 
feununen. 

Die  RrnhaHitiing,  t1a<5s  die  Frrffnung  der  Kieler 
Klinik  der  Anstalt  Schleswig  niriu  in  merkbarem 
Grade  heilbare  Fftle  entaogen  iiat,  giebt  letzterer 
Anlass  zu  foigender  ErwflgiiQg:  ^ —  et  ist  die  Klinik 
im  WeaentUchen  ein  neues  Aufnaluaeoentnua,  wekihcs 


aamendich  der  niehaten  Uragebnog  lu  Gute  kommt 

Daher  würde  voraussichtlich  auch  die  Aufrirthme 
heilbarer  Fälle  in  Neustadt,  weder  ia  Kiel  noch 
in  Schleawig  die  Zahl  der  Aufnahmen  frndi  Er- 
loankter  weaentlich  veningem;  aber  die  Gesammt- 
zahl  der  Heilungen  und  Besseriing^cn  würde  in  der 
ProMtiz  steigen,  d.  h.  die  Zahl  der  dauernd  zu 
Verpflegenden  wOrde  relativ  nur  Bevölkerung  immer 
mehr  sioken.  Je  mdir  Centren,  je  mehr  Genesungen, 
je  wenijrer  Pfleclinco."  Mir  scheint  diese  Ansiclu 
doch  etwas  hypothetisch.  Ziun  miodestea  werden 
wir  den  Bewds  dwdi  <Xe  pnktisdiie  Brfahnmg  ab* 
warten  roOasen. 

(FortMtnnw  foigL) 


Mittbei  lungen. 


—  Im  Laufe  dieses  Herbstes  ist  der  Director  der 
Prüv.- Irrenanstalt  «u  B  uns  lau,  Herr  Saoitälsrath 
Dr.  Karl  StAv  er,  in  den  Rahesland  getreten.  Ourdi 

die  Verschlimmerung  ciri  l;in;; wieri;jcn  nrlir'.iletdoi'is 
hatte  er  sich  bei  vullcr  Rüstigkeit  in  die  »climerzliche 
Nothwcndigkcit  versetzt  gesehen,  seine  Entlassung 
aus  dein  Pruviiizialdicnst  und  seine  Pensionirung 
nachzusuchen,  die  ihm  au<  h  gewahrt  wurden. 

Die  officiclle  Anerkennung  seiner  hervorragenden 
T.i  istiingen  kam  in  der  Allcrhcirhstcn  Verleihung  des 
RoUien  Adlerordens  IV.  Classe,  mit  dem  Herr  Sanitat»» 
rath  Dr.  StOver  bei  adnem  Weggange  ausgeseichnet 
wurde,  xum  Ausdruck. 

Allerseits  hat  man  das  Ausscheiden  des  Herrn 
Sanitatsraths  Dr.  Stöver  aus  seinem  Wirkungskreise 
.iiiliii iitig  bedauert  und  er  ><.ll^[  hat  sich  iiii:  liweren 
Herzens  vun  der  ihm  lieb  gewordenen,  mit  Eifoigen 
aberaus  reich  gesegneten  Thst^eit  als  Irrenarzt  und 
Anstaltsleiter  getrennt. 

Uuaere  lienUchsten  und  besten  Wünsche  begleiten 
üui  auf  sdnen  feruenB  Lebcnfiw^gen. 

—  Zur  gerichtlichen  Psychiatrie.   Im  Januar 

meldete  der  T"l<' 'in.  ii\ fulin  r  •^(ii,  Siaat.s- 
anwaltschaft  zu  Kösliit,  daj>s  seit  Jahren  vcrsoliiedenc 
Personen  mit  seiner  Frau  und  seinen  Rindern  in 
seiner  Wolmuncr  fw.lhrcnd  er  abwesend  w.irt  Unzurlu 
trieben,  Orgien  tdcrtcn,  wobei  in  der  t.iUiiiiileäicii 
Weise  die  Kinder  praparin  würden.  Die  Instrumente 
zum  Erweitem  der  IdndUdien  Geschlechtsteile  wurden 
beschrieben  vnd  abgebildet  u.  s.  w.  Es  worden  eine 
An/..(lsl  Neustettiner  BütL;(-i  \  iiiedein  i  T.cbcns- 
stclIuQg  verhaftet,  u.  A.  auch  ein  schwindsüclttiger 
Kauihiatm,  der  im  Gefängnis  starb,  ein  Ant  0.  s.  w. 

Die  Resrhuldtgnnscn  wurdrn  immer  iintTf-fienprlicher 
und  man  konnte  ausser  diesen  Hehauptimgen  des 
Sch.  nichts  Obgectives  «imittelii.   In  die  Kinder  hatte 


Sch.  das  ganze  verrückte  Zeug  hincinexaminirt  unter 

unglaublichen  Strafen  und  Dr"hu:i.;en. 

Als  nun  schliesslich  der  Mann  wegen  wissentlich 
falscher  Anschuldigung  verhaftet  war,  liess  man 
endlich  seinen  Geisteszustand  untersuchen.  Der  Sach- 
verständige, Geh.  Med.'Rath  Dr.  Siemcns-Lauenburg, 
konnte  nachweisen,  tiassaufdem  Boden  t  rerhier  An- 
lage und  schwerer  nerveoscbwächeDder  Umstände 
ein  ocmibinatorisches  WalmgebSude  bei  dem  Kranken 
entstanden  war.  dass  auch  Be.'lnj^stic^ngen  und  Illu- 
sionen (^'ielleicht  auch  Hallucinatiunen)  vorgel^en 
hatten  und  dass  so  die  Denundationeii  entstanden 
waren. 

Die  Verhaftung  Unschuldiger  hü.i  iii  diesem  Falle 
viel  biises  Blut  gemacht ;  es  sind  besonders  von  dem 
betr.  Arzt  viele  Beschwerden  an  die  Ministerien  und 
parlamentarischen  KArperschaften  gerichtet  worden. 

Die  unschulilii;  \cihaftet  gewesenen  Herren  bind 
nun,  wie  verlautet,  eiuigermassen  für  die  erlittene 
UnbiB  entschäd^t  worden.  Nachdem  nfimlich  m- 
zwisclien  d,ts  Gr<(  t/  in  Kraft  getreten  ist,  nach  dem 
unschuldig  \ iili.il'.etr  Personen  durch  Geldbetriljfe 
schadlos  gebalien  «erden  können,  hat  der  Justiz- 
minister, obwohl  das  neue  Geseta  rflckwürkende  Kraft 
nicht  hat,  in  diesem  Falle  doch  den  ohne  Ihr  Ver- 
schulden verhaftet  gewesenen  Mniim  ru  Gehlbettflge 
bis  7Mr  H'">hc  v<->n  fV  10  Mk.  /.ahlt-n  lassen. 

—  Les  Alienes  cn  hbcrte.  Comme  luus  Ics 
ans,  les  Annales  medico-p.s y  ch  ologi  q ues  pu- 
blient  dans  le  numero  de  novembre  Ia  statistique  des 
cas  d'aK^n^  en  tiberte,  recuefllia  dans  diven  Joumaux. 

QJ  ras  onl  /-te  puiilii'^  en  11/(14.  Ces  .uii'iu's  ai.iient 
commis,  les  uns  de  simples  excentricites ;  le  plus 
grand  nombre  de  veritables  crimes:  homiddes,  tenta- 

tives  d'huniicide,  mcnarcs  de  mnrt^  inrondici,  etc.; 
eufin  les  suicides,  ainsi  que  les  suicides  precedes 
dlumiiddes,  bwirisHot  nn  s^rieox  contingent. 
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Tentiitives  de  meurtre,  agresdom  violentea»  mena- 

ces  .:e  nii  .rt  j; 

Suicidcs  et  tcntatives  de  suicide    .......  ^4 


Excciitricilis  15 

Homictdes  13 

Homicides  et  suicidcs    ,   10 

Incendies  3 

Total  q2 

Ainsi  Sur  gj  cus  relevcs,  il  y  ii  eu  2^  homicides, 
dl  int  10  ont  ctc  suivis  du  suicidc  de  l'alicnc  apres 
raccumplissciuent  de   t'acte   meurtrier.     Nous  ne 


parlerons  qtie  pour  m^oire  des  nombreuses  tentatives 

d  hitniit  idc,  <ljs  acti-s  f!rl;rtiini;x.  s:  quc  ilts  Irois 
int  cntJies.  C  e  qui  iuip«  >rtc  surtuut ,  <.  de  contpler 
le  iiciiiibrc  de  victimes  faitea  par  ces  92  cas  d'^iü- 
nes  en  libcrte.    II  y  ;i  cu; 

Bies<*cs  gricvement  .......  59 

Murts  par  suidde  .......  27 

Tvhi   2$ 

Total  III 

Ainsi  notre  statisticjuc  —  qtii  ne  Mtuait  avoir 
la  Prätention  d*Stre  oomplite  —  doane  59  penoniM» 
bless^es  griivenient  par  des  ali^^  en  libem,  et  un 

grand  notnbrc  ircut:c  elles  ont  siKTOtnbc  u'li'i icirc- 
inetit  ä  leurs  blessure»;  25  um  ete  tuces;  eufiu 
aliines  se  sont  niiddis,  dont  pinsieura  apr2s  avoir 

tn^  soit  leur  femme  ou  lour  muri,  soit  Ipüts  fnfnnts. 

Oimme  tou.s  les  ans,  nous  avi>nsä  sij^nalttr  {»lu»ieurü 
cas  oü  les  malades  ont  fait  plusieurs  viclimes;  ain.si 
il  en  est  quelques-uitt  qui  ont  fait  deux,  troi«,  quatre 
victimes  et  mime  davantage. 

(  '.niiiie  toujours,  la  plu]^irt  de  cos  crimes  et  d4« 
lit»  ont  etc  commis  par  des  alicnes  dont  la  mai(>r)t6 
etaient  malades  depuix  tnnfrtemi^s  et  <jue  la  simple 
prudeiire  aurait  du  fairr  s.'in;«»trer  sans  attcndre  une 
explosion  violente.  lJeauci>up  avaicnt  ete  dcja  traitcs 
dans  lüs  asiics;  quelques-uns  vcnaient  d  en  sorlir  00 
s'en  etaien!  ■wulc'^.  —       Ai'tnii  Riiti.  C:i,irent:.n, 

—  X.  Versammlung  mitteldeutscher  Psy- 
chiater und  Neurologien  in  Halle  a.  S.  am  22. 

und  23.  Ot  tober  i  ,  . 4.  I.  Sitxong.  Vorsitzender: 
Hcft  Ganser.  (Foitsetzung.) 

4.  Herr  Weber  (Göttiogen):  Zur  Pathogenese 

des  erworbenen  Hydrotephalus  internus. 

Vortragender  berichtet  zunächst  über  den  ti;>to- 
logischeu  Befund  in  dein  von  C  ratner  (siehe  oben) 
milgetheilten  Fall  Es  fand  sich  als  Ursache  der 
hydmcephalischen  Erweiterung  des  Unterhorns  eine 
V(  ilci,'ii-i^  der  Eingangspfoi  •.(•  .Ir  ssi  ']  durcli  ent- 
zündliche Aühaesiuneo.  Auf  Seiienschuitten  trifft  man 
in  der  Sttbstanx  des  Ammonshon»  nacli  seiner  Um* 
biegung  in  d;L<-  Unterhorn  eine  stecknaHrl^r-  pfcr 
verkalkte  Cyste,  in  «leren  Umgegend  zahli-nlic  luiJui«, 
perivasculür  gelegene,  mit  Riescnztlif  n  versehene 
Knötchen  sich  befinden.  Auch  weiter  iu  der  Fimbria 
und  Fascia  dentata  finden  sich  ähnlich  stets  perivas- 
cul.lr  gelagerte  Knötchen,  ebenso  unter  dem  Ependym 
der  lateralen  und  oberen  Wandung  des  Unterhorns. 
Da,  wo  hinter  dem  Thalam.  opt.  Fimbria  and  Plexus 
chorioitl.  m  das  Unterhorn  eintreten,  sind  alle  diese 
Gebilde  durchsetzt  und  verklebt  durch  ein  (iranuiations- 


gewebe,  an  dem  rieh  auch  der  «uchemde  Plexus  be- 

thcili;^t  und  diis  den  I-Üngang  zum  Untcrhoni  vcrschliesst 
Der  histologischen  Struktur  nach  handelt  es  sich  wahr- 
■dieinlich  um  eine  localisirte  Tuberkulose,  deren 
ältesten  Herd  die  vcrlalktc  Cyste  darstellt,  von  d«r 
aus   si>atci  irgctidwclcher  Ursache   eine  neue 

Diaseniinalion  in  die  Nachbarsclutft  stattgefunden  hat. 
Die  offenbar  schon  länger  bestehende,  durrii  den 
ersten  Herd  hervorgemfene  Verklebung  mag  dorch 
diesen  neuen  entzündlichen  Vorganz  noch  befestigt 
worden  s«iD,  wälirend  gleichzeitig  der  eutzüodlich 
veränderte  Plexus  eiue  grossere  Liquormenge  ab- 

sondcrti^, 

Vortr.  bespricht  noch  5  Fülle  vuu  ciworbeneu 
H  y  d  r  o  r  epha  I  i  e  n  ,  haupts-lchlich  einseitiger  Natur. 

I.  Fall:  2oj.'lhriger  Mensch,  der  im  7.  Lebensjahre 
zuerst  an  Epilc|>sie  erkrankte.  Die  Krampfanfälle 
beganneti  auf  ticr  rechlcn  Körperseite;  später  aus- 
gesprochen rechtsseitige  spastische  Parese.  Schwere 
Verblödung.   Tod  im  AnfalL 

Refund:  Pachynieniiigilis  und  Lcptomeningitis 
clux)ntca  und  Verwachsung  beider  Häute.  Die  Lepto- 
raeningids  ist  besonden  stark  und  schwie%  Aber  dem 
linlf  n  Stirnhirn,  r>!<"\  :=t  in  eine  S'  'iw.qipcnde  Blase 
\  (ji  '.vaiuieli.  Erweiterung  sänimtluh  vV-ntrikel .  be- 
sonders aber  des  linken  Seitcnvcni  eis  uud  dss 
linken  Unterhorns.  Foramina  durch^,.ingig.  Plexus 
intakt 

Mikrosko|>isch  findet  sich  iIh  T  ii  suloUiti/.  des 
linkeil  Stintlurus  fest  veiwactiseu  luii  der  schwielige» 
FSa,  hochgradig  atrophisch  und  cystAs  d^enerirt, 

einzelne  PiagcHlsse  obliterirt. 

II.  Fall;  säjäht^er  Ingenieur,  hat  Lues  durch- 
gemacht.   Im  45.  LetMnsjahr  Schlaganfall  mit  rechts» 

seiligcr  Liihmiuig;  sjjSter  Krampfanfällc.  Ausge- 
sprochene linksseitige  spastische  Parese.  Tod  an 
Pneunii'nic. 

Befund:  Chronische  I.eptonieningiiis.  Starke 
Atiier'iniatose  der  Basalarterien.  Die  HaupUlste  der 
rechten  Art.  fossae  sylv.  fast  xöllig  obliterirt.  Der 
rechte  Siimiappen  in  eine  hydrocepbalische  Blase  ver- 
wandelt.  Foramina  intakt.  Plexus  stark  entwidceh. 
F.pcmiym  vcniickt. 

III.  Fall:  4b jährige  Frau  erkrankt  an  allmählich 
zunehmenden  Störungen  aller  cerebralen  Functionen. 

insbesondere  aiLsgfs|ir<K  hencr  Seelenblindheit,  Seelen- 
taubheit  und  Tastblindlieil;  daneben  noi  h  Lahmungs- 
erscheinungen  theils  centraler,  tlicils  peripherer  Art 
Dabei  besteht  StaumigspapiUe,  die  nach  Spinalpunktinn 
mehrmals  verschwindet   Tod  an  Erschöpfung. 

Befund  :  Atheromatose  der  Basalarterien:  Hydro» 
cephalus  internus  besonden  links  und  zahlreiche^  kleine 
Erweichungsherde  im  Hemispharenmark.  Das  Epen- 
dym stark  granulirt,  die  Plexus  verdickt.  F.in  erweiterter 
und  »tark  ge^dtlängcUer,  atheromatös  veränderter  Ast 
der  Arteria  cerebelli  posterior  liegt  auf  dem  Boden 
der  Rriiitpnrrube  in  der  Gegend  des  Corpus  restiforme 
und  ist  mit  dem  Ependym  des  Ventrikels  und  dem 
Daclt  der  Rautengiübe  verwadtien. 

Mikroskopisch  zeigen  alle  kleinsten  HiiagcftW« 
starke  atheromatüse  Veränderungen. 
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IV.  Fall:   2ijahr^  Madchen,  wahischeinllch 

hcrodiUlr  sypliililisuh.  Seit  dctn  iS.  Lc^  riisjul,'  \'if."llf, 
die  zuerst  als  hysterische  gCKlciitct  waulcü  .S(>.iicr 
auagc»pr<  K  hcne  I.ahimiiigsetsc  hcmungc»  :  hcs<jmlcrj» 
spsisdache  Parese  rechts.  Rasch  zunehmender  Stupor; 
Teactionslos  auf  alle  Rdz«,    Tod  im  Coma. 

Ltefund;  Diffuse  ].<■[•  iinuiiigitis).  Mitti-lstiirke 
Erweiterung  aller  Ventrik«!.  Kcüundcrs  stark  erweitert 
der  linke  Sdtenventrikel  tind  das  linke  Hinlerhom. 
Foramina  iitv;  K|  'Dilyni  nichts  Hcsoinif res. 

-Mikioskopisch  starke  Encephalitis  in  Gestalt  von 
Keniin.'inteln  um  die  nitUeren  und  kleinen  Gefftase. 
Starke  Endartcritis  zahlreicher  kleiner  Gr-f:\s-ic  Iiis  zur 
v.>liigcn  Obliteratiuii.  Im  Hciiiisiiharenmantel  links 
/^ihlrciclic  sklei'itis(  he,  kernamie  Herdchen  und  einige 
Erweichun^herd  c  h  e  n . 

V.  Fall:  4Hj.'thri!:;o  Ehefrau  hat  im  43.  Lebens- 
jahr zuerst  epileptische  Krünipfe,  seit  dem  45.  |al»r 
Erregungszustäitdc.  In  den  iulgenden  Jahren  rasche 
VerblOdtmg,  S^tasmen  und  Lähmungen  zunächst  links, 
die,  wie  das  Vedialten  <ier  rupülrn  niul  der  Reflexe, 
während  der  drcij.'llirigen  13ecil>achlurin  uasifi«:  an  Inten- 
sität wechselten.    Tod  im  Coma. 

Befund:  Chronische  Leptotnenin<:itis.  Athero- 
matnse.  Hydrocephalische  Erweiteruitg  i'csonders  stark 
links,  dahei  starke  Almphie  und  sklcr^tis«  he  Ver- 
härtung der  Hnsalwinihmgen  des  linke»  Stirn-  tiiiil 
Schläfenlapiieiis-  Foramina  tntact,  E)>cudym  gewuchert. 

Mikrosknpisrh :  Ausgedehnte  peri\  asi-ul;ire  Keni- 
ni.'intel  ati  tUm  Gefasseei  der  Rinde  uml  des  Markus 
und  zahlreiche  henlfi innige  C;ii.>sen  im  Bereich  der 
hydrocephalisctien  HemLsplUire. 

Auf  die  Syniptc>matoiogie  der  geschilderten  Fslle 
geht  V'orlr.  nicht  nilher  ein  und  hellt  nur  tiie  Ein- 
seitigkeit aller  klinis«  heil  Krs«  heinunijen,  den  h;Uif:L'en 
Wci  hsei  einzelner  objectivcr  Svnuitonn-,  /.  [!.  d.-r 
i'upillcubefuiKle,  iierv<ir  smvie  die  lieoliachtuiig,  dass 
in  einen»  Fall  die  Stauungspapille  nach  l,uiTil)al- 
punklioii  verschwand, 

In  patiiologisch-aoatomischer  Beziehung  haben  die 
geschilderten  Falle  etwas  Gemeinsames:  eine  aus- 
gedehnte clirniiischc  Rrkrankuni;  der  Hcnii.s] iliäieii- 
waiid  Jeweils  im  Hereicli  iler  hwlnw  i-plialisclieii  l'.r- 
weiterung.  Diese  Erkrankung  winl  d.i:gc>tellt  111  P'  tll  1 
durch  die  chrt'tiisc  he  s<  hwieiigc  Lcptumcningitis  und 
cmöse  Schrtmt]  fung  der  Hirnrinde,  im  Fall  IT  durch 
die  UbliicrHticii\  der  Art,  fi>ssae  Sviv.  utid  cladun  h 
gesetzte  Eniälirungsatörung  der  Htnirinde,  im  Fall  III 
durch  arlericMikterutJsche  Ernährungsstörung  und  Er- 

weiciiungs!»eid<  heu ,  im  F:jII  tiurrh  eine  vntilei«  ht 
s\pl)ilitisch  betlingie  «liffusc  (ii-f.'lsserkrankung  mit 
skieiulischen  Hetdchcn,  im  Fall  V  dun  b  eine  diffuse 

Eneephalilis  vom  Character  der  Par.il>se  an<l  herd- 
förmige Gliose.  Die»  l^t  die  Erw;«k;img  nahe,  ob 
beim  Zustandekommen  derartigt-r  cinsei'ii.'et  Hydn*- 
ce[)hHlien  neben  dem  Moment  der  vennelitien  Bitdung 
des  Liquor  cerebrospinalis  imd  des  gcsturicn  Abflusses 
als  drittes  mechanisches  Mument  eine  verringerte 
W  I  derstandsfätiigkeit  der  11  cmii>pliären- 
wand  infolge  derartiger  Erkrankungen  in  Betracht 
.kommt 

Was  die  andeceo  beideti  Momente  betrifft,  so 


webt  wenigstens  in  einten  der  geschilderten  Fälle 

«iie  bestehende  chronische  Meningitis  un<l  Meningo- 
cnccphalitis  auf  eine  entzündliche  Ur-wu  he  «ler  V'er- 
tnehrung  des  Li<]Ui(r  hin.  Ausserdem  aber  kinnmtltl 
den  Fällen  I,  II  und  III  eine  Hydropsbiklung  ex 
varuo  in  Betracht,  da  die  Schrumpf uniy  der  Hemi- 
sjiliiiienwand  infolge  der  cystctsen  (Fall  I)  liezw, 
artet  ioükleroUädieii  (II  imd  III)  Hinidegencratiun  Hb 
der  primäre  Procew  aufgefaast  werden  min».  Für  die 
Behinderui»g  des  Abflusses  des  Liquor  aus  den  Ven- 
trikeln h.ii  sich  nur  im  Fall  HI  eine  localisiitc-  Ursache 
finden  lassen  in  ( ieslalt  der  aneurysmatischen  Et  weite- 
Tung  und  Verlagerung  eines  Arterienastes  auf  dem 
Boden  des  4.  Ventrikels,  wodurch  iiaroentlich  bei 
starker  Hyperfln.i-  in  ganzer  oder  theilweiser  V<  t- 
schluss  des  Forumen  Mugendie  wohl  mOglich  war. 
In  den  anderen  Fällen  aber  bestand  eine  chronische 
diffuse,  im  Fall  I  sogar  sehr  •  1  liv,  i«  lrj»e  Lejitomeningitis. 
welche  durch  Verlegung  /-"iiilie;.  her  Subarachnoideal- 
rJlume  den  Haupl.iljflusswcg  des  Li(|Uor  aus  den 
Ventrikeln  durch  die  Subarachnuidealräume  und  die 
Pachionischen  Zotten  in  die  Sinus  verhindert  haben 
kann,  Dem  entspricht  auch  die  Thatsache,  dass  m 
keinem  der  F'äUe  ein  .'hisscrcr  liydrucepbaluü,  ein 
erhebliches  Piaoedem  gefunden  wurde.  Endlich  mag 
die  Thatsache  nicht  otme  iietlcututig  sein,  dass  die 
in  Fall  IV  mid  V  bestehende  starke  peri\asculave 
Keriianli.'iufung  durch  Veilegung  zahlreiche  st 
mit  den  Arachnoidealräumen  ccmmunicirender  adven- 
tilieller  Gefässscheiden  ein  Atisweichen  der  Fiilssigkeit 
nach  (licsei  heite  hin  unnu"i.;H(  h  machte. 

Vortragender  resümitt  wir  fi'l'.:t: 

/)  flei  rnror/'ru'  ii .  iKiwenllii  h  i'ni.si  ifii/i  n 
Iltfilrocijihdhis  intrntii.s  hrjuinicii  aJs  Ursiichc  drr 
vermehrten  Liquorbilduitg  neben  eHUümiikften 
Verifnderungm  der  Pia  vnd  Hinmtbittnnx  aufh 
rhrniiisrh  ihiirncrnU rr  l'ron'.^xr  in  '/f  ,  //,'.  H  rfihr 
einen  Hydrops  i,r  rncuo  lu  erktitycii  im  Staude 
sind. 

Liiiii»  Hits.»  I  Ulli  I  II  hii  itiisii'te  \  >  rii'i/HHi/  iiti  liiiii- 
iniiiit  auch  <hirr}i  citit-  rhroni^clK:  ililfusc  Ltf>t<t- 
metunfjiti»  und  Cndurchyänt/ii/hiH  der  Hvbaraehno- 
idealrfinme  ersehteert  ternlrn. 

.')/  Als  dt  Ulis  Uli  i]iiiiii.\rlit.s  Mauifiit  hfl  der 
Ilildi/iii/  dejt  einacitigeu  HydroccphaUis  iuterntts 
koiiinil  rine  rernttifetie  Widerftlandxfähiffkeil  der 
Ifrtiti.yjdi(i)T>iinin(/  ii//o/i/i'  loii  1  crsihicdiiiiirlii/i  u 
Ei'kraHkungen  der  Jitnumbttanx  in  ßeiracht. 

(Autoreferatj 

Dl^CUSSiuii: 
Herr  bins wanger  hat  schon  frültcr  difiu  .n 
Schwund  des  Himmantels  als  Ursache  von  secundaieii 
iIy.iro< e|<halus  internus  bei  progressiver  Paialyse  be- 
M.iirieben. 

5  Herr  Binswanger  {Jcnah  Uel)er  den  Symp- 

tomeiu  DmplrN;  iIct  in<  oli.'trt  iiteu  F."  -  _img. 

L'iiier  dem  genannten  Zusl.mUsuilde  solien  nui 
soll  iie  Falle  einbegriflen  werden,  die  ohiie  latelligenz- 

defect  einhergeheu.  Vortr.  giebt  zwei  casuistisrhe 
Klitt^eilnngen. 
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I.  37j^^S^  Mann,  erblich  convergent  belastet 
In  früher  Jugend  wahncheiiilich  achoo  eimDal  ein 

Erregurj^snistand,  im  Alter  von  2 1  fahren  sichere 
acute  Psychose  vuii  2  Wuthca  Dauci.  (Jute  iuicllec- 
tuelle  Veranlagung.  Der  Kranke  fing  ohne  vorher- 
gehende Prodromalenchetnungen  plOUlich  an  viel  zu 
spreclien,  sah  Thier-  and  Mensdiengestatten,  gerietti  m 
zornige,  7iilet/t  t'ilisui  htartitrc  Erregung.  Bei  der 
Aufnahme  völlig  uriciuirt,  lebhaftes  KrankhcitsgcfOhl, 
nur  summarische  Erinnerung  ftlr  das  Vorhergegangene. 
Rasrlie  Beruhigung.  In  der  Folge  wechselnde 
Stimmung,  gelegentlich  ängstlich  und  gedrückt,  dabei 
geordnet.  In  den  nächstfolgenden  Tagen  anfallswcise 
alle  paar  Stunden  heftigste  Krregungssustande,  inco> 
ordinhrter  Bewef^ungsdrang,  Penonenverkennung  bei 
dauernd  gut  erhaltener  örtli>  licr  Orientirung.  Erst  auf 
dem  Höhepunkte  der  durcti  kein  Mittel  zu  beean- 
fluaaenden  Erregung  ging  auch  die  örtliche  Orientirun.; 
verioren.  Manchmal  stereotype  Bewegungen,  durch 
Motilitätshanucinationen  veranlasst.  Logorrhoe  mit 
unverständlichen  Wortluldunuru  und  zuletzt  nur  un- 
articulirten  Lauten.  Dazwisdien  traten  wieder  plötzlich 
Pausen  auf,  in  denen  Puient  in  Worten  und  Be- 
wequngcri  \"Ilig  ziis-amraenhanpf-nd  •;!(  Ii  y.cigte  und 
Uber  seine  HJlucinauou  Auskunft  gat).  Dieser  Weciisel 
tMiteht  mit  immer  kürzer  werdenden  ruhigen  Perioden 
nunmehr  seit  13  Monaten 

II.  36jahriger  Mai^i,  ebenfalls  mIiwci«  erbiichc 
Belastung.  Acuter  Aust>ruch  der  Psychi>se:  auf  der 
Falirt  nadi  der  Stadt  verk»  er  plötzlich  die  Orientirung, 
fand  zwar  nodt  mit  Mflhe  nach  Hause,  dort  aber  tith 
nicht  mehr  zurecht  Er  äusserte  \Vaiini(i(.(.ii,  fiin  litctc 
ins  Irrenbaus  zu  kommen.  Nadi  kunccr  Rcmissiou 
erneuter  Awbrach  in  der  Nacht;  verwechsdte  die 

Personen,  führte  N  orwirrcndc  Rcrlcfi,  ninrhte  anhaltend 
\vipj>entlc  Bewegungen,  jn   iiefugcr  «nolorisc.hei 

Erregung.  Bei  der  Aufnahme  völlig  dcsurientirt,  am 
nächsten  Morien  ftunerlicb  beruhigt,  aber  einzelne 
Haiinnnationen  und  die  Desorientirtheit  bestanden 
fort.  Till  A  fitLieii  Verlaufe  ist,  wie  im  Falle  I,  ein 
häufiger  Wechsel  zwischen  Ruhe  und  Anfallen  zu 
beobacht«i;  in  den  letzteren  zeigt  er  Bewegungs- 
«»trreotypicn.  primassirt,  verbigefirt.  fn  br^iden  Füllen 
konnte  bei  Zuu,i.]ani:  der  Erregunt'  uiitci  wechselnder 
Meikfähigkcit  eine  HyiwrN-igilitiii  ( msutirt  wer<lcn.  — 
Die  Unterbringung  derartiger  Kraiiklieitsbilder  in  die 
gewohnten  Dia^osen  ist  nicht  leicht;  in  beiden  Fallen 
ging  die  tiefgehende  Incoharcnz  mit  der  FIrregung 
nicht  parallel,  sondern  bestand  auch  in  den  ruhigen 
Intervallen  weiter.  Der  Manie  sind  sie  wegen  des 
Fehlens  primärer  AfTectverändeningen  nicht  zuzuzahlen, 
ebensowenig  der  Amcntia ;  am  meisten  sind  sie  noch 
Wernickes  „verworrener  Manie"  oder  hyperWue- 
tischer  Motilitätsp-sychose  venvandt. 

D  i  s  c  u  s  s  i  o  n  : 
Herr  Wernicke  hat  stilche  Krankheitsbilder 
nicht  selten  selbständig  auftreten  sehen,  mit  einer 
aasgesprocheaen  Neigung  zur  Periodtcitlt  Die  acute 
An!,iiiL;s['li;i^e  bilrtrt  mcw ".hiitich  schon  eine  H"iufur.v 
vorangegangener  ieiciiterer  Störungen.  Häufig  knüpft 
die  Wahabüdung  als  Erklarungswahn  an  die  Motilitäts- 
störung an,  wie  dies  in  bcsunderri  typi.scher  Weise 


bei  der  hyperkinetischen  Menstrualpsychose  der  Faü 
ist  Die  vierwöchigen  Intervalle  denielben  sind  Qbi^ens 
auch  bei  Mannen),  wenn  sie  an  dieser  Form  erkranken, 

nicht  selten. 

Herr  Flechsig  fragt,  ob  auf  Darmerscheinungcn 
und  Temperatiustöningen  im  Verlauf  der  Psychose 
geachtet  worden  ist 

Herr  F  in  swa  liger  V^  stätiut,  das.s  derartige  Vor- 
konuiiins.se  beobachtet  wunien,  sie  waren  aber  stets 
auf  GclegcnheiLsursachen  zurüi  kzuführen  und  g^iOrtes 
nicht  zum  Wesen  des  Kiankheitsbildcs. 

Hctr  Gramer  hat  einen  entsprechenden  FaH 
beobachtet,  der  vor  3  Jahren  mit  acuter  Incoharenz 
begann  und  jetzt  in  Tagesperioden  zwischen  Kuhe 
und  Eneisungen  abwechselt  Trotz  des  unveriladetten 
l'  irtbestehens  des  Za^tandes  ist  kein  ZdcheO  ein» 
tu  tender  Verblödung  zu  bemerken. 

-  -  Einladung  zur  86.  Sitzung  des  Vereins 
Ostdeutscher  Irrenärzte  am  Sonnabend,  den  io-Dc- 
zember  1 904,  mittags  1 1  '/i  Uhr  im  Hörsaale  der 
städtischen  Irrenanstalt  zu  Breslau,  Einbaumstra.sse. 

Tagesordnung:  1.  Direktor  Dr.  Neisser, 
Dünzlau:  Dank  an  den  ausachddomden  langjährigen 
Vorsitzenden  des  Vereins,  Herrn  Geh.  Mcdicinalrath 
Professor  Dr.  Wernicke  in  Halle.  Vorstandswah). 
2.  Prof.  Pick.  Prag:  Neuer  Beitrag  zur  Lehre  von 
der  Mikrographie.  3.  Dr.  Krämer,  Breslau:  Ex- 
perimentelle Untersuchungen   über  Nerxcnpfrupfung. 

4.  Privaldorent  Dr.  Förster,  Breslau:  Hysterische 
H emiplegic  mit  Demonstrationen.  5.  Dr.  Schroedcr, 
Breslau :  Neuere  Fortschritte  der  pathdogisdien  Ana» 
tr-mie  der  Hiiiinrde.  0.  Dr.  Koebisch,  Breslau, 
Fall   von  rayastlici  incher  Bulbärparalyse.    7.  Dr.  G. 

5.  Freund,  Hrt^iau     ri  nna  vorbehiilien. 

Der  Sekretär;  Dr.  Weisser,  Bimziau. 

Ueber  das  nene  von  TSÜBer  in  Bremen  gefuodeae  Leber- 
tliTanersatzmittei  ^^FmMlH^*,  von  dessen  AnvendttBC 
Dr.  Hackt  und  ande«»  bei Rbaebitbi,  Sfaophulose cte. gflatti« 
Erfolge  gtaäka  m  haben  nittlMillaa,  ifim  die  oadiwltaim 
Bemerknng  da  gnumelco  Arttes  in  der  „Aerxtlicbea  Rund- 
schmu»  gtOMomo  Anfechin«*:  »Alk  Robmaierial  des  Fueoli 
dienen  jäbaUlge  AljHHurtoi  de«  Mectcs.  *.  B.  Lammaria  d^M«, 
LamiBBtta  ssccharina,  Fbchs  acmias,  PucDS  vencolgtas  v.  a. 
Dabei  weidea  mQf^idift  um  ditcct  am  Standoit  gewonnese 
Aigem  and  nicht  die  aut  äaa  Meere  aalgeiliichten  Trei  bälgen 
verwendet,  weil  letsterc  einen  weiendlch  ^rinijeren  Gcbalt  .in 
Jod  aufweiMa,  Die  Algen  werden  ^rocknet  cerediaittcn  uod 
daa«  in  ctacraea  Tronuuln  eo  weit  KeiMet,  das»  «ie  akb  leicht 
tcneHMfl  iasiCB,  Daa  Rösigiit  wird  ieiB  cemählca  md  aeinit 
odl  gcateoelea  Jetten  Oelen  —  Schnitt  and  Erdnu^Bl  ^  v«r- 
niMbt  Kack  ackttigitem  SI^md  md  wtcdcrholtem  UmediBttekt 
wild  ahmiHaan,  dar  Rflduriand  ausEeprcMt  und  da«  nuDmehr 
fcbtaaebtleft^  Oel  iillriit.  Bs  bomnen  zefan  Tbeile  gerSiMMe 
Algen  auf  neuuig  Theile  feticn  Oeles.  Die  UntenndiuaBen 
von  Dr.  SchOnjahn,  der  das  Robaiaterial,  4ie  AH^n,  mit  Aethcr 
estrabiite,  ersabea  folgende  ehamiicbe  Kooftanten:  Sturetabl 
3Z.7,  VerteifttiigBiahl  s  101,9,  Jodaahl  lo^t.  Aufialleod  i«t  die 
hohe  Saurezahl  und  iflaoAta  beBMrfceaswcrtlt  als  l>eim  Leber- 
ihran  gerade  der  hoihe  Gekalt  an  ilprian  Peltitureii  besw.  die 
dadaich  bedingte  EmulfMiarfceit  am  meisten  hervor- 

gehoben  wird.  Um  tu  hoaalntnen,  wie  (ich  Kticol  in  tlieset 
BeildiiiBg  verhUl,  wnnle  dieses,  S(«aio5l  ut>d  l.cbcrtbran  mit 
Waaier  oater  gleichsn  Bedingunfcen  ducchgc»chfltteli :  beim 
Stehen  schied  sich  Fucoi  am  langimmslan  wieder  ao*  nod  ober- 
tfaf  ia  aainer  EmvlaieoiQQiigkeit  adhat  den  Lebeidnao  "  Jod- 
«nd  bramhaldBeAlgeB,  1.  B.  Face«  «atiaih»n»  wniden  schon  ui 
ftebcren  Zeiten  geeen  Kropf-  ond  aadcfe  Leides,  wekhe  henle 
durch  Leberthraakureii  deklniph  werden,  mit  Rrfillg  angewcadet. 


iTb  dan  radactioMlkii  Ibtil  vmniworUicK  :  Oborar/t  Dr.  J.  nrt  >l.-r ,  Lnbliaiti  (SdUmttot, 
'  Jaientnuntuiluiie  j  Ta^e  m  ttrr  Auaralw.  —  Verl«c  VM  Carl  ICeel 
D'ieto  Bnrtilnickerel  (Oebr.  WoHt t  i»  Halte  a.  S. 
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Zur  DifTerentialdiagnostik  negativistischer  Phänomene. 

Von  Dt.  Otio  Grott,  Auicteoten  der  ncuroi.-iwychiaa'.  Klinik  su  Gnt. 


T  \\e  vorliegende  Studie  »oll  die  Weiterfbhrung  und 

Com|)!fttiriin'4  einiger  früherer  Beitrage  bedeuten, 
die  ich  zum  einschlägigen  Thema  pubtizirl  habe;*) 
der  Continoiiflt  wegen  habe  ich  Oberwiegend  meine 
eigenen  V>irarbeiten  berücksichtigt,  obwohl  ich  weiss, 
dass  Ähnliches  und  Wetthvolles  von  Anderen  gesagt 
wurden  ist. 

£b  handelt  sich  hier  bauplsAchlich  darum,  die 
differenti  al-diagnostische  Abgrenzung  des 

eip«*  n  t!  i  1  n  <  Ii  ,.1-:  ;i  f  a  t  o  n  p  ti",  „psycho- 

motorischen" —  N  egativ  ism  US  "*]  von  der 
Affectlage  der  Ablehnung  durchxufdhren. 
Diese  Gegenüberstellung  soll  auch  <lurch  die  Kranken- 
^  geschichter»  zweier  liesonders  m.'.-i  .inipn  Falle,  die 
ich  in  letzter  Zeit  xu  untersuchen  Gelegenheit  hatte, 
vernnsdiaulicht  werden.   FOir  die  Ueberiaasung  des 

*)  t. :  „Die  Aflectlane  der  Ablehnung",  MonMsschrift  fUr 
Neurol.  u.  Psych. 

3.:  .,B«itili{e  zur  Pathologie  d«i  Nei^tivismus*',  Psych.- 
aenroL  Wecheuduift,  19^},  Jsfaig;  V,  5,  369. 

3  .  ..tJebcr  BewaMlKtBKeiftll**,  Munataiclifilt  fttrNeoroL 
uoil  Psych. 

**)  In  mdiMa  „BeltrSgeo  cor  PHbeiogi«  des  NcsBtmraim" 

(\fu:.  r;t  i)  habe  ich  von  „psythomotorischer  Hemmung" 
j;c«proch«Oi  die  von  der  Aflfecilagc  der  Ahlehnuag  ab- 
zaKteasea  ist,  aber  mit  dieser  zusamii)<>n  sich  vorfinden 
kann  nnd  im  das  Büd  des  totalen  Negativismu»  ergebt. 
Tch  habe  damals  den  weiteren  Be^fT  statt  des  engerrn  gewühlt ; 
heute  gLtube  ich,  dass  in  jener  Arkjcit  „Negativismus"  statt 
,^einmung"  hatte  geugt  werden  sollen.  —  Meine  Artxit  über 
„die  Aficcliaiie  der  AblehsunK«'  (1'  e.  t)  batle  den  Zweck*  ein 
Ziutandsbild  abzugrc:;/>-i.  cMi- s  ^,(  h  eben  durch  M-inr  äfft  t  - 
tire  (iraadUge  tob»  cciitcn  Xcgativi»mu»  unicrscheidet, 
«ad  diocs  Zustandsbild  dem  echten  N«Baüvii]m»  gegen- 
ttbertaitellcn  Ich  bebe  die^e  beiden  DinEC  hervor,  nm 
einem  II im^tändnits  /u  begegnen,  wekhe»  einen  von  mir  be- 
sonders verehrten  Anlor  zu  der  Annahme  veranlasst  hat,  ich 
bitte  den  Megathrisnnu  llberbaapt  aiu  der  „Affectlage  der 
AUehonng"  cdilliee  «ollen. 


Maieriab  sage  ich  m^em  verehrten  Chef  Prof. 

.\nton  meinen  ergebensten  Dank.  — 

Hermine  B.,  20  Jahre  all,  ledig,  Groesgrund» 
besitcerstochter,  aufgen.  6.  VIII.  04.  Anamnese. 

Patientin  sdII  sich  in  der  letzten  Zeit  ailma'niii'i  ver- 
ändert liaben ;  ilaim  begann  die  eigentliche  Psychose 
mit  Aurregungszust^lnden,  religiösen  Wahnideen  etc.; 
Patientin  wendete  sich  von  ih-rn  Ar>«:chi'irif;nn  nb, 
schlug  dieselben,  conccntrirte  liire  Zuneigung  dagegen 
auf  ganz  fremde  Personen.  In  den  letzten  Tagen, 
nachdem,  sie  eiotge  ^t  ruhv^f  gewesen  war,  b^v 
sie  plOtzHch  alte  Gegenstande  aus  dem  Zimmer  *a 
werfen,  umgab  strh  mit  ('nirifixen,  \^\  in  religiöse 
Drucksachen  vertieft.  Schlaflos,  verweigert  die 
Nahrung,  geht  mit  den  Geberden  höchster  Etrsgung 
auf  und  ab. 

ö.  04.  Status  psychicu»  b.  d.  Auf- 
nahme: Patientin  steht  im  Gitterbett,  die  Ftlsse  vor- 
gestreckt, die  Il.lrilc  .uif  iltni  Rücken,  den  Kopf 
vorgebeugt,  mit  den  .S<  Imitcm  an  die  Rückwand  ge- 
lehnt. Dabei  werden  die  Pflsae  deutlich  cyanotisch; 
das  Gemcht  ist  bleich  mit  vasomotorischen  Flecken 
auf  der  Wange. 

Patientin  ignorirt  meist  die  Umgebung,  anch  den 

sie  beobachtenden  .\r/t,  schaut  starr  vor  sich  hin, 
errüUtet  aber  waiirneitmbar,  aU  sie  hürte,  dai>s  die 
Beschreibung  ihrea  Verhaltens  diktiit  wird. 

Die  Mimik  nhnelt  der,  das  intensive  Nachdenken 
begleitenden.  Von  Zeit  zu  Zeit  treten  eigcnthüniliche 
Bewegungscomplexe  auf;  Pat.  macht  windende  oder 
drehende  Rumpfbewegungen,  hakt  sich  mit  den 
Fingern  in  die  Decke  des  Gitterbettes,  dann  wieder 
steht  sie,  ohne  sich  anzulehnen,  aber  mit  dem  Kopfe 
gegen  die  Decke  des  Gitterbette?  f:e«;tcmmt,  m.irlil 
einen  Schritt  vor.  einen  zurtick,  daim  wiedei  eine 
Kniebeuge,  ver.lndert  die  Frontrichtung,  verharrt 
dabei  meist  durch  mehrere  Minuten  in  jeder  einzelnen 
der  berchriebenen  Stdinngen.  Dabei  bleibt  die 
Mimik  ziemlich  unveränderlich  mit  dem  .Ausdrucke 
gespannter  innerer  Aufmerksamkeit.  Dabei  kümmeite 
sie  sich  fest  nie  um  die  Umgebung,  aber  zwkchea- 
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duicii  richtet  sie  )\ie  utkI  da  ctiien  aufmerksamen 
und  intercssirtcii  Blick  auf  den  Untmucheiidcti. 
\'oi\  Zeit  zu  Zeit  glättet  Fat.  durch  «ine  Hand» 
bewcgunc  da«  Haar,  wenn  es  durch  AnitOtzen  des 
K  ii.:e.s  !ti  Uli  irilriuiiL!  ^erUth.  Diese  und  ähnliche 
Bew^ungen  geschehen  einfach  und  xweckiuäasig. 

Auf  Anrufen  und  Gruas  reicht  sie  die  Hand  nach 
mehreren  gehc-tnniten,  Z'j^;eriidcti,  fast  gequellten  Inten- 
ti< ins- Bewegungen.  Der  Aurtorderuns:  sich  nieder- 
zusetzen kommt  sie  nach,  desgleichen  einigen  ein- 
faciicD  Anforderungen.  Sponun  mutadstiscb ;  auf 
Fragen  antwortet  sie  kurz,  luckweise,  mit  veriangerter 
Reaction*i/(.Mi  uiui  langen  PauseM  /'tischen  einzelnea 
Theilen  euics  und  ües»elbeu  Satzes. 

Wie  geht*»»  nOcake  .  .  .  jettt  ...  an  Gott".  (PMiaea 
bU  SU  10  Sek.) 

Waram  iMrRckonroeo      »Ich   wollte  lu   den  Kteua- 

»chwestcrn  gehen/- 

Warum?    „Weil*  mir  so  gut  gel^lt"  (nich  J  Sek.). 
W.15  hier  für  Haus  -    ..Ich  f^iaube  Nervea-Klinik  " 
AW-r  drr  (richtig  » 

Wanim  hierher.'    ..Ich  wttsste  nidu,  da«  kh  liierher 

komm«,  ei  i«  nur  :es,igi  worden,  kk  komme  

(II  S<?k.)  7M  (l«n  KremschwMlRB.'* 

Warun)  »0  im  B«tt  CMtaadca?  „Weil  kh  dock  akkt 

getatii-  stehen  konnte." 

W.ttuni  ilbrrhatipt  Kcstaiidfn'^    .,J»  ««II  mir  Dickt* 

fehlt."    (Noch  13  Sek.,  wie  gei»(eMbweMO<l.} 

Was  »Ajjcn  die  Stimmeo ?   „HAre  kriae"  (19  Sek.). 

Warum  beten  Sie  jetzt  so  viel  -  ,,Wie  ich  in  MUrz- 
tttich).ig  war,  da  h:>b  ich        "  fij,  S<^lv 

Warum  lietea  Sie  jel/t  ><>  viel.'  „Ich  h»b  »ogai  gebetet 
.  .        wenig  bet«-n  können  .  un>l  jetzt  " 

Haben  Sie  Hrscheinutigen  gehabt.'  Er*cbeinwi|eil 
eigcDtlicb  nicht  ...  aber  die  Lsate  sind  mir  alle  tQ  MOdct' 
bar  .  .  .  und  so  anders  vorgekommco.** 

Die  Antworten  erfolgen  mit  deutlicher  Sperrung, 
die  ruckweise,  nach  verschiedet)  langen  lnter\allen, 
ttberMmden  wird.  Manchmal  sieht  man  verget>- 
liche  Ansätze  hierztL    Ist  aber  die  Spenang  tlber- 

wunden,  «erden  Sätze  .h1<  i  .Satziheilc  llicvsciiil,  fast 
ha.siij^  MJtneliiarlit.  Die  .\ni«-)rtou  sind  sinngctuik>s 
und  gei'tdnet:  kein  \' ■>!  Ii  ei  red  e  n  ,  kein  nega- 
tivi»ti»ches  oder  ablehnendes  Antworten. 

IM  M  IknCB  uaangeiMhtn.  Iki«  Gedaakai  luaammen- 
zubaltcB?   „Ja,  M  »t  mit  .mch  nicht  immer  mOflich  ** 

Wodurch  wird  das  ^ittört?  „J.i  ich  weiM  nicht,  es  iüt 
mir  pWtzIich  ...  .\llcj  aus  dem  Gedilchtniss  entschwunden.'- 

Die  Fräge  nach  autochtltonen  Ideen  wird  bejaht, 
kann  aber  nicht  weiter  auagefohrt  weiden.   P^t.  fOgt 

bei,  sie  könne  jetzt  gar  tiiciits  denken. 

.\uf  ilie  Frage,  oh   sie   utehr   Leere  oder  mehr 
Unonlnimg  und  Verwirrtheit  Rthl«,  antwortete 
«ehr  decidirt:  „leer". 

^Jctst  momentan  hab*  ich  mehr  dai  Gefttkl  voo  LmfC^ 

eiQ  .mdemia!  da  kommen  solch-r  Oc  '.änUen 

Stimmung  :  jetzt  tnchts  Bc.souders, 

Pat,  vermag  mit  guter  ,\ii.s\va!il  die  wichtigsten 
Momente  von  der  früher  dictirten  Beschreibung  ihres 
motorischen  Verhaltens  wiederzugeben. 

W.^ruro  die  »eltsameii  Bevrecunjicn?  .Ja  ich  WOisa 
nicht,  CS  war  mehr  so  ii  n  w  !  U  k  ür  l  ic  h." 

Weiler  befragt  irieht  sie  jn.  -  s  zwinge  sie  daiu,  e» 
sei  wie  ein  plötzlicher  Einfall,  dem  sie  nach- 
kommen mUise,  ein  Wideritrcbea  empftad*  ate 
meisteuteiis  nicht. 

..E<  kommt  mir  «OT,  wh  muw  es  tkua,  ich  miiw  dann 
aacbkommeo.-* 


Ist  Ihaen  das  tiiit-ider?  „Nein,  wenn  ich  nicht 
nachkomme,  dann  ist  es  schrecklich" 

Stimmen  '  ..Ja  wie  meinen  Sief  Von  aussen  oder  rot< 
iniu-n  ,-  i.N'.ich  I:;rl.l.iiunü  I  :  ,,l>li  habe  von  aussen  iin;i  \üa 
ictnen  gehört,  jetzt  nicht  mehr,"  ..Die  inneren  Stiaieiea 
kommen  aus  der  Brust  heraus;"  beiUglicb  der  :iusteren  sieht 
sie  an:  ..lu  Haute  hab*  ich  (j<»5»nf>«>  (gehört  und  die  .Vndeien 
haben  auf  Befr.i^on  i;cs,\^;i.  su  iial»  r.  nichts  gehtirl  '  i  N". :t 
langem  Nachdenken):  „Et  war  so  wie  aus  den  Lüftea  henioter. 
ich  weist  m  nicht  m  msea,  so  tm  eim  Uelodia." 

bezeichnet  diese  (Jeh'Wsw.ihinchrTmnijeri  als 
unnatiirlich,  im  Gegensatz  zu  realen  Wahnichmungen. 

Die  innere  Stimme  hat  in  Wort«  bsstaiKkli, 
doch  habe  Fat.  diese  Worte  nur  tivahigetioinineo,  wenn 
sie  sich  die  Ohren  «u^ehalten  oder  wenigstens  die 
Aufiiii  iksaiMkcii  von  tli  i  Aussriovelt  abgewendet  habe. 
Die  innere  Stimme  liabc  gesagt,  wie  ate  «ich  zu  ver- 
halten habe  und  was  sie  thun  soUe. 

Die  innci'.'  .-^ututm:  x  i  entweder  Gottes  SlimiM 
oder  die  Ue&  Lo^en  Feinden 

Die  Annahme,  dass  die  innve  limine  auf  einer 
krankhaften   SinnewtOning    benihen    kdnn^  lehnt 

Pal.  ab. 

Fat.  giebt  an,  dass  es  ihr  im  Gespräche  grosse 
Mülic  mache,  sich  zu  besinnen,  dass  es  ihr  aber 
lieher  sei,  wenn  mit  ihr  gesprochen  werde,  als  wenn 
sie  allein  sei.  Es  ist  auch  wahrend  des  ganzen  Ge- 
spradies keinerlei  Ablehn ung  wahrzunehmen, 
sondern  vielmehr  etil  ungewöhnlich  en^gi^enkoimnea* 
des  und  gewissenhaftes  Eingehen  auf  alle  Fiageo, 
trutz  der  üchweren  Sperrung. 

Alle   Antw«vrten  »nd    vollkommen  sinngemäss, 

prÄct^'-  an  i  vr-r.'.ihrri  eine  sehr  grosse  Intelligenz. 

Sclaiftprot>e  iia>-,luii;t  wegen  schwerer  Gegen- 
impuhe  imd  offenbar  auch  wegen  duri'hkreuzender 
HaUucinationeB.  Pat  bleibt  vor  der  Tinte  mit 
visionärem,  etwas  ejt<«tatischein,  gespanntem  Ausdruck" 
stehen,  --i^-lil  ^'..-.n  \oi  --h ''a  Inn.  |j\i:t  ihre  Stellung, 
l>ehült  eine  bizarre  Haltung  der  linken  Band  bei 
und  lehnt  aUe  Aufforderungen  ab,  diese  SteMnng  tu 

verändern.  Dahci  ticartiges  Zucken  lier  Ci-si  hls- 
mtiskel.  Reim  \'crsuch,  sie  nach  dein  Bclt  liinzU- 
dratigen,  zeigt  sie  sich  das  erste  Mal  deutlich  nega» 
dvistisch :  dabei  bisarre,  narkirte  Abwehrbewegung. 
Die  wenigen  sprachlichen  Aeussenmgen  bleiben  aber 
auch  jetzt  sinngeiii:i -.s 

Nachmittag:  liegt  mit  dem  Gesichte  nach  unten, 
weicht  den  Betohrungen  ans. 

Status  somaticus: 

Schlank,  sehr  piginentanne  crethische  l-laut,  an  den 
Wangen  hyperämische  liandtelleigrosse  Flecke;  Hände 
cyanotisch,  die  Ffl»e  winden  bei  tangerero  Stehen 
blau,  .\naemie.  Auf  der  Hrust  fluxionSrc  Röthung, 
sehr  starke  Darmatagraphic.  Mundf:icialis  und 
Zunge  symmetrisch.  Percnasorischc  Herzgrenzen  nicht 
verbreitert.  Spitzenstos»  selir  kraftig,  fühlt  sich 
schwirrend  an;  ein  (ierausrh  ist  nicht  nachzuweisen, 
doch  ^ii:il  «iie  Töne  unrein.  Patellarreflex  leicht  ge- 
steigctt.  Plantar«  Kedex  normal  configurirt,  lebhaft 
Kleine  Strama,  besonders  des  Isthmus.  Bs  besteht 
starke  Tachycardie  Nähere  l'iitersuchungen  wegen 
Widerstandes  uiim<jglich.  (Pupillen?)  An  den  Unter* 
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Schenkeln  blaue  Cbntnakmen,  am  RfldMO  mehtera 

Kratxdfecte. 

6.  8.  Pat.  bejaht  die  Frage,  ob  sie  si<  h  gegen 
die  UDtenadlimg  habe  wcliren  müssen;  verneint 
die  Frage,  ub  sie  g^laubt  habe,  dus  man  ihr  etwas 
habe  zuleide  thun  wollen  und  ob  sie  auf  den  Am 

böse  sei. 

Jede  korpci  ij<  h  e  Annäherung  Iflst 
negati  vistischcs  Alischütteln  aus,  doch 
macht  es  nichi  den  Eindruck,  als  ob  Fat. 
erbittert  oder  gekrankt  wSre  Venxeigert  die 
Nahrung,  stellt  abt-r  m  AKn-.lr  /^u -!,,u'  .-ti,  .lass  die- 
selbe vergiftet  sei  (liebt  geordnete  Auskunft,  dass 
sie  gestern  Mittags  zuletst  gemessen  habe  und  jetzt 

nicht  mehr  essm  rnfirrc. 

Isi  CS  Iltkcn  unangenehm,  wenn  man  sich  mit 
Ihnen  bcs«  h.'iftigi  z :  ,Nein".  Warum  wehren  Sie 
sfch  denn?:  , Weil  ich  muss".  Wanon?  «Ich  darf 
mich  nicht  berühren  lassen". 

7.  8.  Kni<  t  im  Bette,  iSsst  spontan  Urin, 
halt  die  Augen  gesthlcssen  und  gicbi  keine  Ant- 
wort; die  Hand  des  Arztes,  du-  auf  ihrer  S<^^hulter 
liegt,  siuht  sie  durch  windrutli-,  /iemlirh  un- 
zweckmassige  Bewegungen  des  Rumpfes  abauschottcln, 
ohne  ihre  eigene  Hand  m  verwenden,  halt  die  Hancle 
krampfhaft  gefallet;  ruft  spater  den  Arzt  zu  sich, 
bittet  ihn  ihr  die  Hand  zu  geben,  reicht  ihm  die 
linke  und  zieht  die  rechte  angstvoll  von  jeder  Be- 
rOhnmg  zurück.  Sic  halt  dann  die  rechte  Hand  in 
einer  gospreitzt  manirirten  Stellung,  mit  der  linken 
halt  sie  den  Arzt  fcf>t  und  weint,  als  sich  dieser  end- 
lich losmacht;  verweigert  die  .N'ahiung. 

7.  R.  Schwer  negativistiMli,  kniet  im  liett,  ist 
foriw;t1ii(itd  in  unnatürlichen  .Stellungen  oder  Be- 
wegungen, dabei  aber  bemüht,  dem  Arzt,  so« 
weit  m5glich,  freundlich  uhd  folgsam  ent- 
gegenzukomrn  rii  l'at.  ist  heute  stets  entkleidet. 
Gfgen  .\bend  l«>»i  sich  der  NcgaUviarnus,  Fat.  nimmt 
auf  Feilte  des  Arztes  Nahnmg  zu  sich  und  zwar 
unter  fortwährender  gewaltsamer  Ueber- 
windung  negativistischer  Gegen  impulse. 

8.  8.  Heute  wesentlich  freier,  duldet  Kleidung, 
gjd>l  an,  sidt  gestern  entklei<lct  zu  habf»n.  wril 
Sie  es  thuQ  musste,  da  si  e  vf>  n  ei  ncm  muüi  cn 
Drang  gezwungen  war. 

Hat  <lic<icr  Dr.ln^  auf  ihreo  Willca  eingewirkt,  oder  aaf 
rhre  Bewf^aef n  ?   „Auf  den  WUteo,  daao  der  Wtlica  aoT 

die  BcwecMKen." 

Fat.  stellt  wieder  im  Aürede,  ihre  Be- 
wegungen gegen  ilii-n  Willen  ausgefQhrt 
au  haben,  vielmehr  habe  das  einwirkende 
unbekannte  Etwas  ihren  Willen  si.  vcr- 
Uriili'rt,  dass  si<:h  Fat.  dann  mit  diesem 
Zwang  in  Einklang  gefühlt  habe.  Ein 
Gegeowille  wurde  nicht  gefahlt.  Pitt  «klärt 
.sich  die  Vorgänge  als  Einwirkung  der  liöheren 
Macht,  ist  aber  der  Erklärung  als  pathol(>gisc~ltes 
Moment  bereits  viel  euganglicher. 

Narhts  (gcuori  M  i  ■  i  -.•  r  ji'' ;  Kf'n-irnf  sich  flher 
eine  halbe  Stunde  lang,  endlich  bemerkt  man.  dass 
sie  sich  die  Haare  bflschetweiae  ausreiset.   Von  der 


Wärterin  aufgefordert,  den  Kamm  henrageben,  er« 

klart  s-e,  r.ur  dem  Arzt  den  Kamm  zii  "phrn .  thut 
die*  uaiin  luit  sichtlicher  üeberw  1  n il un g  eines 
schweren  inneren  Widerstandes. 

WuruRi  Jic  Haare  auigerUwo  i  ..Weil  ich  nw^^  " 
10.  8.  Wesentlich  freier,  heiter,  läcnclt  dem 
.\rzt  freundli<  h  ^11  Dt  r  F  iuahrungszustand  und  das 
Aussehen  haben  sielt  rapid  gehoben.  Es  bestehen 
noch  Vielfache  Parakinesien ,  dnch  ist  Pitt,  deutlich 
n;i<1'.  Kr.iftcn  bemülit.  •!  i  s  (•  1  L  cn  in  den 
Hintergrund  zu  drängen.  Dabei  bestehen  aber 
noch  einzelne  Manier-Bewegungen,  z.  B.  Rdcheo  der 
linken  Hand,  Zukneifen  eines  Auges  eic.  Beginnende 
KrankheiLteiiisK  ht. 

11.8.    Heute  wieder  unsug9nglich,  mulacistiaeh, 

negativistisi  h ,  weiclu  Betfihrungfii  aus.  athmct  un- 
rcgclniilssig  und  seufzend.  Dabei  ist  der  Gcsichts- 
aosdruck  ein  lachelodei. 

12.  8.     Sitzt    nackt    in    die    Decke  cclulllt.  halt 

ein  Stück   Pflaster  in  der  Hand,  woini,        es  ilir 

genommen  wird,  äussert  klagend : 

.Biuc,  geben  Sie  es  mir  wieder.-  VVai?  „Dm 
Pliaster!"  (kflglich.) 

Halt  flann  konstant  die  Doi  kc  vi.r  dci-  .r  1  zc- 
prcs.st.  Verneint  leise,  da.s»  sie  auf  ilen  .Xrzt  böse 
sd,  im  Uebrigen  fast  mutacbtisch.  Negativismus, 
a  be  r  sich  er  keine  .\  f  f  e  k  1 1  a  £;  e  der  A  hl  c  !  1  n  unjr 
Keine  Tendenz,  die  Entblossuni;  als  solche  zu  ntaskiren. 

14.  8.  Sitzt  nackt  im  Bett,  spuckt  kontinuir- 
lich  in  die  ßache  Hand,  mit  dem  Ant  nach: 

hAcIi  ick  bine  dedi  thb  etwas  ZwetKhIientftn.**  „Woto.*** 
„Zum  Trinken.-* 

Weitcrc  sprachliche  Reakiionen  sind  nidit  zu  erreichen. 

16.  8.  Liegt  bei  der  Visite  in  die  vordere 
Kante  des  Gitterheltes  gezwanat,  hat  das  .St  hlusskleid 
über  den  Kopf  gezogen,  liegt  sonst  nackt,  kümmert 
sich  nicht  um  the  Umgebung,  wird  durch  das  In- 
dezente der  Stelliuig  nicht  beeintiusst  Widerstand 
gegen  alle  Maassnahmen,  kratzt  mit  den  Fingernägeln, 
ohne  tien  Rumpf  zu  bewegen  oiler  <lie  .\ngen  zu 
Ofhieii.  .Augen  gcsi  hlo.ssen.  Mimik  bizarr  verzerrt. 
Auf  die  Frage;  „Warum  kratzen  .Sie?"  tritt  ein  viel- 
sagendes f.achelu  auf.  .S)>ui  kt  rüi  biichtslos  um  .Mch 
herum.  ,Ms  Jemand  zufalhg  eine  .\eusiieiuug  über 
„ßeissen"  tut,  beginnt  Pat  Sofort  ZU  schnappen. 
Vollkommen  mulacistisch. 

Hautdecken  dtirch  die  fortwahrende  Entbklesimg 
kühl  ;  versucht  foitwahrend,  sich  die  Zahne  auszu- 
reisscn,  zerkratzt  .sich  das  Zahntleisch. 

17.  8.  .Mle  möglichen  Sellistiiesrhadigungen.  Pat. 
kr^ttzt  .sich  l>lutig,  rüttelt  an  den  Zähnen,  rauft  sich 
die  Haare,  beginnt  sich  an  den  Fusssohlen  die  Haut 
abzuziehen,  dabei  streift  sie  jede  Schlussbekleidung 
tmd  die  Handschuhbekleidung  ab. 

Nachts  hat  die  Pkt.  durch  fortwahrendes  Schaben 
auf  der  IMalxatze  Kch  eine  Dennatitsi  facialis  zuge- 
zogen. 

18.  8.    Pkt  ist  ruhiger,  ziemlich  frei  von  Be- 

wegunpsimpulsei),  gicbi  geordnet,  wenn  aucli  i:es[>errt, 
Auskunft.  Auf  die  Frage,  waniin  sie  das  .\lles  ge- 
macht habe:  „Herr  Üuktur  wissen  es  ja,  es  hat 
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mit  h  dazu  gtttrieb«»".  Slelli  in  Abrede, 
diesen  JSwang  unangenehm  empfunden  xu 

baten. 

10.  8.  Verhält  sich  ruhig,  duldet  Kleiduns;,  gibt 
gehemmt,  aber  geordnet  Auskunft,  benimmt  sirli  bei 
der  kOrperiidien  (Jntcniuchung  anngemass,  gibt  auch 
Ibadktieitaeiii^ht  an  (?),  bricht  aber  bald  in  ThrSnen 

aus.  Wahrend  der  KrankhcilsluilR'  s<  i  itir  vorge- 
kummeu,  sie  sei  im  Fegefeuer.  Sie  lial«.- jedin  h  aui  h 
gewusst,  dass  sie  auf  der  Klinik  sei.  -Sie  habe  sii  h 
gedacht,  dass  Hiille  und  Fegefeuer  auf  dei  Welt 
seien.  Den  .\rzl  liabe  sie  für  Jesus  gehalten,  <iai>ei 
aber  den  richtigen  Namen  gewusst,  liabe  ihn  auch 
fCtr  Malta  Trost'^)  gehalten;  befragt,  wie  sie  sich 
diese  Veranigung  vorgestellt  habe,  versucht  sie,  die 
vcrA  ii  IT-Ii en  {iedankengiitigc  s"  gut  als  njr>s;li<  h  zu 
re]  iii  nlu/.itren  ;  dieselben  erscheinen  als  in\ ••lisi  ii- 
ji,iiitlieist)s'  lir'  i{rklar<n)gsvcr->>ui  in;.  .Sic  habe  Siinuncn 
iu  ihrem  Inuerti  gcliörl,  die  ihr  Befehle  gegeben 
haben.  Die  autm-hthnnen  Antriebe  seien  öfters  ru- 
gleicli  als  Stitntnen  im  Innern  erklungen.  Von» 
Schlossbeig  tier  habe  sie  Viigetstiimnen  gehört,  die 
waren  „swar  nkht  wie  Worte,  doch  so,  dass  es  einen 
Sinn  giebt".  Ilire  katatunen  Handlungen  seien  ihr 
nicht  i)aradc).\,  sondern  begreiflich  erschienen.  Die 
Sorgen  ihrer  Umgebung  habe  sie  bemerkt,  trotzdem 
jedoch  ihre  Handlungen  für  richtig  geliallen. 

Die  £xcotiationen  habe  sie  sich  wegen  Juckreiz 
mgefOgt,  sogleich  aber  beabsichtigt,  dass  Blut  kumnten 

b'>Ilc.  Starke  Schmerzen  waren  ihr  reclu.  haljcn  ihr 
wolU  getlian.  Der  Schmerz  habe  sie  gefreut,  weil 
sie abbüssen  wollte.  (Deutlich  secundare  Erklarungs- 
ideen.  Fat.  scheint  zeitweise  alte  Vorgänge  im  äiune 
ihrer  Veisündigungs-  rcsp.  Selbstkasteiungsideen  um- 
gedeutet iri'l  ;i --i i:i:l.rt  ZU  haben».  Wäluend  iler 
Unterredung  hat  sie  ilic  linke  Hand  auf  das  Auge, 
die  rechte  atif  daa  Her«  gepreut. 

Sic  s|)richt  zögernd  unter  Tremor,  zwischendurch 
flüchtig  lächelnd. 

12.6.  Vollkommen  negati\istisrh.  reibt  und  queLscItt 
ihr;-  .\iu:' Ii.  /ii  i  t  sich  die  Ha.irc  kraus  vor  s  ( »esicht, 
wickeil  SU  h  über  den  Kopf  in  Decke  und  brnigt 
konstant  Speichel  und  Siiilein)  voi  die  lAppcn  und 
verreibt  dies  zcilweise  auf  den  IJulcrarnieVi. 

33.  8.    In  die  IitcuauüUll  Feldhoi  tran»ftiiert. 

Ich  glaube.  da,ss  die  inneren  \'.  .ii;;iiigc  bei  kata- 
tonen  Krankheitsbildern  an  diesem  Fall,  wenn  auch 
nicltt  erklärt,  s^i  doch  wen^^stens  nüt  einer  gewissen 
Deutiicbkeit  vorsidlbar  gemacht  werden  kOnnen.  Eine 
Reihe  glücklicher  Umstilndc  triigt  dazu  bei,  uns  (las 
Eindringen  zu  erleichtern.  Fat  verfägie  über  eine  mehr 
als  gewöhnliche  AittdrackoflÜiigkeit  und  GewiMen- 
hahigkeit  in  der  Daistdiung  innerer  Brlebnine.  Die 
s[>rachlichen  Fuhigkciten  waren  vom  Krankheitsproce.ss 
sozusagen  gamicht  berührt;  die  Kritikfähigkeit  der 
Kranken  rdchte  hin,  um  wenigstens  leitweise  ein 

*)  Wallfahrukiich«  b«  Grat. 


siitngeniässes  F.ingehen  auf  die  Fragen  und  ein  ent- 
sprechendes Entgegenkommen  zu  ermaglichen. 

Die  klinucbe  Erscheinungslorm  war  eine  wedi* 

scintie,  Von  w<  i;L'' 'i  'nrli'-ii  RemLssiimen  und  E.Kaccr- 
batioiieii  zusammengesetzt;  dabei  traten  Cardinal- 
sMnptome  der  kaialonen  Psychosen  prononcirt  liervor. 
Es  bestand  eine  Reihe  paradoxer  Bewegunpimputse, 
die  sicli  im  Grossen  und  Ganzen  als  Sterei^lvpicn 
maiiifestirten ;  ferner  seltsame,  oft  manierirte  Einfftlie 
und  WOnsrhe,  endlich  S[>errutigon  auf  allen  Gebieten 
der  Motilität  Dag^en  fehlte  auch  jede  Andeutung 
v<in  Vorlieiretlen. 

Seiir  auflallend  war  die  ausgesprociteite  Tendenz 
zu  SelfastbeschOd^ungen  aller  Art.  Hierbei  ist  be* 
mcrkltar  geworden,  daas  sich  eine  analoge  Teiuienz 

au<  Ii  in  iibeilia<_'i  iii-in,  seelis«  heni  Sinn«»  jchruil 
maciit  hat.  t'aL  hat  sich  nicht  nur  das  Gesicht  /.cr- 
scheueri,  das  Zalmfleiscb  zerkratzt  und  Hautfetzen 
abgerissen,  sie  hat  sich  auch  mit  Urin  gewasciien,  sich 
.selbst  un<l  ihre  Kieiilet  voll^iiS|)Ui  kl,  ihren  Ki'>rricr 
mit  Sihleiiu  und  .S)»eichei  emgerieben,  sie  hat  sich 
endlich  in  tendencirt  unilslhetischer  Weise  entblüsst, 
hat  rnil  nacktem  l'nlerkoijjct  uml  abduiirlcn  <  >ber- 
schetikeln  d  is  Genitale  an  die  \'iidcrc  Xctzwaiul  des 
Gillcrbcllej»  geprcast  —  zwcifcJk»s  uline  die  Spur  ero- 
tischer Tendenz.  Im  Gegentheil  scheinen  alle  jene  zur 
Verliüluhi,'  N  on  F.kolgefühlen  dienenden  rnstiiu  te,  die 
ihre  leleiduijische  Ik-iknituiig  ,its  Schutyiuiuel  fUr  che 
Krmuglichun^  eruttsclier  Kci^wukungeu  erworben 
haben,*)  hier  in  ihr  Gegenteil  convertirt  worden  zu 
sein. 

Wir  krinnen  dies  alles  ilahin  zusammenfassen,  dass 
in  der  J'atientin  ein  C<ijiiple.\  vun  i>athologisi  lien  Im- 
pulsen syiieigeiisch  die  Unterdrackung  aller  noiraalen 

hnpulse  und  1  leninuiiii^en  und  dt-rc:ti  Umwandlung 
in  i!u'  gerades  Gei;eiiilifil  bewirkt  hat.'*) 

idi  giaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  dieser  Üin* 
fiuss  sich  auch  auf  den  Verständigungstrieb  und  auf 
das  BedflrfnisB  nach  st.»zialer  Fühlungnahme  Überhaupt 

erslrci  kl  liabon  niu.ss.  Diese  Cb'.ili  uuiiL'  vereirifa^lu 
bereiLs  die  i^rklärung  für  lias  Zustandekommeo  Uirect 
negati«'isti)« HCl  Itincheinungsreihen.    Es  ist  zu  beden» 

•)  WiUiaun  Steck»!:  „Der  Ekd.  eioe  bio1o«i»clie  Studie" 

**i  In  »einer  h<>di<t  werlvoUen  Studie  „Ober  die  ncfaüve 
Sufcnlibililit'*    (Pfjrehiatr.-Neanilag.    Wodteniebrift  1904) 

br;iiKl  Hleulet  die  Etiult-ckutifc;  der  f<hy»i<il">:ischcn  Prä- 
lorination  für  die  ot-ganvisiiMlie  Pcrvi-rtirims;  kifs  Tfittliklwti«. 
lih  halle  mich  nicht  im  G«.'i;ciisat2  tum  Autor  zu  l'-lmilen, 
wenn  kb  unnebme,  dais  der  van  Bleuler  entbullle  priUannirte 
Ucdumiamus  io  Füllen,  wie  die  hier  in  Rede  slehendeB.  mf 
die  a  Ij  E  c  s  1 1  e  n  e  n  Nel)enieihen  der  Bewu»*Ueii>»> 
tbiUigkeit  einwirkt,  nicht  auf  da«  Hauptbewug*(*eiO  eelbtt. 
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ken,  dass  bei  der  Pat.  das  Bedürfnis  mdl  Amchllin 

und  Aussjjrarhe  ein  sein  leLliaftes  gewesen  ist;  es 
ist  dies  aus  der  freundlich  lächelnden  Miene  der  Fat, 
ms  Ou«r  Ac^  tdciiie  Hand  fatmhalten  und  endüdi 
auch  daraus  bemngegaqgai,  dass  fäch  im  Gesprach 
trotz  aller  Sperrungen  und  riejrcnimpulsf  niemals  irgend- 
weldie  Ablehnung  bemerkbar  gemacht  hat  und  eine 
solche  stets  augdrflcfcUch  m  Abrede  gestdit  wurde. 
Fat.  hat  regelmässig  die  wegen  ihres  Negati\'ismus  an 
sie  gerichtete  Fra^c,  ob  >ie  auf  mich  böse  sei,  deut- 
lich vemeiut,  desgleichen  die  Frage,  ob  ihr  die  Un- 
tenedung  uaangeoehm  sei. 

Wir  wiederholen  abo:  eine  einheitlich  wir- 
kende Kompunente  im  psychischen  Mecha- 
nismus der  Pat.  hat  sie  zu  einer  Ktilir  v<->n 
Handlungen  getrieb«n»  die  ihren  ursprünglichen 
WQnschen  und  Instinkten  möglichst  entgegen- 
gesetzt «arcD,  hat  die  den  oatOrlichen  An- 
trieben ii>nf<  innen  Ilandluniren  j^esperrt  und  ins 
Gegcnüieil  umgcset/t.  Als  eine  markante  1  hcilcrschei- 
nui%  dieser  Vorgänge  sind  die  negativistischen 
Reaktionswelsen  anftcafiMnen. 

Ober  die  Entstehungs-  und  Wirkungsweise  dieses 
rotnplexes  von  Gegentrieben  und  paradoxen  Impulsen 
erhalten  wir  von  der  Fat.  sehr  «drehende  introspec- 
tive  Aobchlflase;,  durch  wdche  auch  gewisse  bestehende 

Streitfragen  wenigstens  für  <lie-sen  einen,  allerdings 
ziemlich  typischen  Fall  in  einem  bestimmten  Sinn 

beantwortet  werden.  — 

Für  (he  Deutung  katatonischer  Erschein ungscum- 
ptexe  sind  besonders  zwei  Erklärungsversuche  von 

Wichtigkeit.  Auf  der  einen  Seite  steht  die  grosszilgige 
Aulfa.ssung  W'ernicke's,  der  die  i»ath<  »logischen  Be- 
wegungspluinoniciic  auf  eine  Slurung  im  Motilitälsbe- 
wiisstsein  als  einem  Teil  des  „Bewtisstseins  der  Kör- 
perlichkeit" ziirOckftdut  Es  ist  kein  Zweifel  an  dem 
hnhcn  Wert  dieser  Hypothe.se  m''>glich  und  zwar  wird 
sie  es  sein,  von  der  aus  u.  A.  ein  V'erständniss  der 
apractischen,  asymboUschen  und  astereognostischen 
Störungen  l>ei  Herderkninkungen,  der  niotorischen 
Rathlosigkeit  bei  j)rogressivpr  Priralvse,  ja  vielleicht 
audi  gewisser  agraphijjcher,  alectLM  her  und  asemisdiej- 
Ansfallsymplome  angebahnt  werden  können  wird. 
Für  fiie  Analyse  katatoner  Stönmgen  aber  stehen 
Auffassungen  gcgenttbcr,  denen  zufolge  die  einschlü- 
gigen Symptome  als  StOrungcD  jener  coropUcirten  Ma- 
sdünerie  betraditet  werden  sollen,  die  mit  dem  Schl^ 
wort  „Willen"  angedeutet  wird  UOd  denen  zufolge 
ticr  Ursprung  der  kntatonen  Rewesnuig.sph.'lnomene 
höher  hinauf,  in  eigentlich  inti  apsychisches  Gebiet 
veriegt  werden  mflsste. 


In  diesem  Sinne  ist  an  Fat.  die  Frage  gestellt 

worden,  ob  die  voti  ihr  ge.-,* lalderte.  zwangsmassige 
Beeinflussimg  ihrer  Äusserungen  als  aut  die  Bewe- 
gungen direct  oder  ab  auf  den  Willen  einwiikend 

empfunden  werde.  Die  Antwort  war  höchst  charak- 
teiistisrh  :  „auf  den  Willen  u  n  tl  d  a  n  n  il  urc h 
den  Willen  auch  auf  die  Bewegungen." 

Eis  muss  her\-orgehoben  werden,  dass  Pat.,  so 
oft  sie  nach  den  Motiven  ihrer  paradoxen  Hat)dlungcn 
behi^t  worden  ist,  stets  gleichbutend  antwortete,  es 
zwinge  sie  „eine  Gewalt"  dazu.  Sie  empfand  das 
Agens  als  etwas  ihrer  ganzen  Person  frcnules,  ausser 
ihr  Stehendes,  erklärte  es  sich  zeitweise  als:  „ent- 
weder Gott  oder  der  böse  Feind".;  daneben  aber  er« 
klärte  sie  wiederliolt  und  übcreinstinnnend,  mit  grosser 
PrfSrtsii.n  in  vers<hiedenstcn  Formen,  dass  tlie  Ein- 
wirkungen dieses  Agens  nicht  ihre  Bewegungen  als 
solche  r^Eere,  sondern  ihren  Willen  umforme; 
sie  befinde  sich,  sol>;ild  eine  Einwirkung  erfolgt,  dann 
stets  mit  ihrer  ganzen  Willcnsrichtung  in  Einklang 
mit  derselben ;  „weil  ja  ebeu  meiti  Willen  entsprechend 
verändert  wird",  sagte  sie  dnmal  wOrtlkh.  Die  Aos- 
fnhrung  der  entsprechenden  Handlungen  empfinde 
sie  daim  nicht  mehr  als  mit  ihrem  Willen  in  Wider- 
spruch stehend  oder  als  peinlich :  „wemi  idi  es  nicht 
thue,  dann  ist  es  peinliche  Im  Anschluss  an  ihre 
Selbstbesch.'ldigiingsimpulse  erklarte  sie,  Sdimrizen 
haben  zu  wollen;  daran  schlössen  sich  zeitweise 
secunddre  Bussideen.  Auch  wegen  der  EntbtOssungen 
fohlte  Pat,  —  obwohl  dieselben  f^enkundig  im  schrof- 
fen Gegensatz  ^  .w.  '1  zu  ihrem  Grundcharacter,  als 
auch  zu  ihrem  momentanen,  ganz  asexuelien  Ver- 
halten standen,  —  keinerlei  WidowBlen  oder  Ent- 
schaldigungsfaedfirfiiias. 

Wir  sehen  also  eine  Rohe  höchst  auffaNiger  und 

paradoxer  Bewegungen  r>der  eigentlicher  Handlungen, 
die  keineswegs  als  ungewollt  enriftinden,  vielmehr  als 
dem  Willen  entsprechend  au.sdrücklicii  dargestellt 
werden,  mgldch  aber  Veränderungen  des  Wil- 
lens selbst  tlurch  ein  Agens,  w'eiohes  als 
ausserhalb  der  I  c h  k  011  •  i  n  iii  t ;i  t  gefühlt  und 
demzufolge  als  frem  de  Macht  gedeutet  wird. 
Die  Tatmdie,  dass  diese  paradoxen  Impulse  als  von 
Aussen  kommend  geechOdert  werden,  dass  sie  der 
dauernder!  wie  der  momentanen  II.  (iptpersr.iiH' !i',;eit 
der  Kranken  fremd  sind,  und  dass  sie  dabei  den 
Willen  der  Pat  derart  in  Besitz  nehmen,  dass  ihre 
AusfQhrung  iniTimeiir  ohne  inneres  Widerstreben  rea- 
lisirt  werden  kann,  stellt  sich  d;u-  als  eine  jeweilige 
Substituirung  des  „Willeiis"  der  IchkontinuiUlt  durch 
dnen  Einsdiub  aus  anderen  Bewusstseinsreihen. 
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Icli  citire  hier  fruliei  *j  Cje»a|-ic^:  »1>>  &  F:iychu- 
logbche  übersetzt  wthde  das  Postidat  resultieren,  dtiss 

durch  eine  Si  hadigitrig  tier  cercbnilcn  I  lu«  h^lfunklioii 
speziell  aurh  <hc  synrhiono  Einheitlichkeit  tics  Bc- 
wuü^tüeins  gei>th2iUigt  wird.  Wir  mü&seii  uit:>  Ueiikcu, 
dasB  in  solchen  Fallen  mehrere,  wir  wollen  sagen 
Assuciaiionsreihtn.  i;loichzei(if;  und  ohne  einander 
gecciiscitig  zu  l>cciiiflusscn,  im  Bewitsstseiiisrirgar)  ah- 
laufei»  küiinu».  \'<>a  dicMJn  .VisiH-ialiuiiJ-iciheii  wird 
dann  Eine  zur  Trägerin  der  KiMitinuitat  des  Bcwusst« 
M-iiis  wcrdor»  miiUsen.  **i  Und  zwar  <ii<  jeiiigc,  deren 

tjhcder'i  i'.ie  !'i-sk->li'  ;iSM>cialntr  \'e:l/:ii(hin^  unter 
duaiider  unci  aucli  mit  dcui  guii/cit  ahtigcit  Uitciitcit 
Bewuastseinabihjilt  zukommt  und  welche  duduivh  jeder- 
icil  rc|»iiKlucti\'  iti  Exideeiz  ;;etia!ten  uikI  detnzuf 'Ige 
jeder/eit  als  k' Mitihuirücaes  Uew  u-»tseiii  iiln'isi  haut 
und  iadeiUificirl  werden  k.üia.  Die  übri^jen  Asvn-ia- 
tionsreihen  sind  dann  natflriich  „unterbewuast"  oder 
besser  „nnbcwitssl"  Nun  nmss  es  aber  jeder/eit 
m<"ii:'icli  sein,  d.iss  aucli  in  ilinen,  wir  Wullen  sat;eri: 
die  Ncrvcncncryic  uiischwilJt  und  eine  ijulelic  lluhc 
erreicht,  dass  sich  dann  pidtslich  die  „Aufmerksamkeit" 
einem  il>rer  Endglieder  zuwendet,  d.h.  als'>,  das» 
unvermittelt  ein  filied  aus  einer  unbewussten  Asstida- 
lionisrcihe  in  die  Kuntiunität  der  bisher  duminireiiden 
sich  einschiebt  Sind  diese  Piflmiisaen  erfailt,  so  kann 
der  begleitende  subjectiv«;  V>irgang  nur  iler  sein,  dass 
irgend  eine  physi&die  Erscheinung  als  uiivcimittelt 
tus  Bcwuästaein  tretend  und  dabd  als  etwas  der  Be- 
wusstadnikontinuiUlt  vollkommen  fremdes  empfunden 
wird.  F^s  scheint  fast  uu.iusbleiblich,  dass  Mch  die 
Erkl;irung»idee  anschlicssen  tnuss,  tiie  beUe/fcnde 
physische  Enchejnnng  (Vorsteliutii;)  entstamme 
nicht  dem    eigenen    BewuMtseinsocgane,  sondern 

sei  V  I  ( n  Aussen  in  <.!  a  s  s  e  1  b  e  Ii  i  n  c  i  n  g  e  w  i  >  r  f  c  n 

werden   Von  den  begleitenden  Umst.'inden 

wird  es  abhangen,  ob  die  nach  aussen  projidtten 
psychischen  Endidnungen  sich  ab  autochthune  Ideen 

r|ualifieircn  If  r  r:ls  Hallucinati' /nen  ■  idei  als  autoi  h- 
tunc  ImpuUe  zu  Bewegungen  oder  Hand» 
lungeo". 

Der  Negativismus  stellt  sich  also  wenigstens  fflr 
den  in  Rfde  stehendtn  Fall  als  eine  Erscheinung 
der  Eewusstäeirtsspaltung  dar.  Wir  müssen  uns  vor- 
stellen, da»  die  ganze  Bewusslseinsthat^keit  in  meh- 
rere functionelle  Reihen  zerfallen  ht,  die  sich  in  ihrer 
Wirkung  auf  die  bjoi<igischen  A<^"!««en:T-2''n  !ndi- 
\-tduums  ablösen.  Die  interinittirende  Subsütuirutig 
der  „Willensveifosning"  der  eigentlk:hen  Ichcontinui* 
VM  durch  die  den  Nebenreihen  angehangen  Complexe 

•)  L<>c  ut  ; 

**)  leb  beiiche  mich  uidit  stuf  FiUe  van  Venriirtheit. 
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erzeugt  bioI<jgischc  Aeu»$cruugen,  welche  als  der 
HauptpersOnlichkeit  fremd  und  dabei  doch  als  conform 

mit  dem  Jeweilijrcn  gleichfalls  veränderten  Willenszu- 
stand ersi  iuMuen,  welche  zugleich  als  g;cwiillt 
uud  als  v<in  Aussen  eingegeben  empfundcu 
werden.  Die  negativistischen  Impulse  gehören  der 
Nebenreihe  an  und  kennen  daher  lim  G^^nsatl 
zu  den  Aciisserun<»en  <ler  Affcc  ilage  der  Ablchnnm; !) 
niciu  üüs  den  in  der  Ichkuniiuuität  eiitlialtencu  psy- 
chischen Momenten  direct  abgeleitet  werden,  kGnnen 
nicht  ats  Au^lruck  der  H<iupt]iers>inlichkeit  analysirt 
weiilen.  I)ie>e  ITnal  ih.'ihL'igkeit  der  negativtstischen 
—  wie  alle)  cntspicclieiidai  kaUiiDueii  -  Aeusscrungen 
Vom  psychiw:hcn  Zustand  der  IchomtinuiiSt  musste 
daxu  fOhr^,  die  entsprechenden  |>L»siiivcn  Mer  ncga- 
ti\  en  Bewc'^uii^en  als  unabh.'lngig  \<iti  j)syriiis(  hcn 
riaiui,sseu  übciiiaupl,  als  „psych« iiuuiuiiscii"  aufzu- 
fassen. Ich  hebe  hervor,  dass  die  intmpsi'chicchen  Vor* 
betlinguiicen  der  „psvchoni' "tonschen"  Phfinuniene 
zwai  vorhanden  sirul,  aber  ausserhalb  der  Koatinuilät 
des  Ichl)ewu^stseiüs  gcsu<  hl  w<'ttien  nuisscu. 

Die  lieg a Ii  V i  slihcii e  Reaktion  «itellt  »ich 
demnach  als  ein  biologischer  Ausdruck 
der  psycho]! h  v  s  ■,  s (  b  en  N  e be  n r c  ih  c  dar,  u  n  d 
zwar  als  jene  l  e  i  1  u  irkung  d crsc Ib e n,  d  u  i  c  h 
welche  die  Sperrung  oder  Invertierung  der 
normalen  Tendenien  und  Impulse  der 
Hanp treibe  hervorgebracht  wird.  — 

Wir  sind  damit  darauf  zurückgekommen,  die 
iicgativistisrhc  KerikUuQ  als  das  i^odukt  einer  Be* 
wusstseinsspaltiiiig  zu  determinieren.  Nunmehr  ergiebt 
sich  die  Frage,  welcher  von  den  möglichen  Mocha- 

nismen  der  Bewusstseiiissiialtung  gi'iade  liict  V'iraus- 
z.usctzcn  ist.  Dazu  bedarf  ei  einer  vergiciehundeu 
Nebendnanderstdlung  der  sehr  veiachiedenen  patho- 
logischen Voigflngc,  durdi  welche  die  verschiedenen 

Alten  wm  HevAuss!seiiissi>aItunii  herwirieiufen  «eulen, 
und  dues  Versuches,  dieselben  audi  graduell  zu 
ordnen.  — 

Bei  der  von  Breuer  und  Freud  entworfenen 
Modalitat  der  Bewusstseinsspattung  iiaii>lelt  es  sich 

um  eine  SV  s t  einat  isi  r  t  c  f u  n  k  1 1<  Hl  r  1 1  f  T  r  r  n  1!  nn 
von  Bewusslscinscomplexeii.  Das  Zusatninenhalten 
des  cinsdnen  Complexes  in  sich  entspricht  dem 
funktionellen  Erwerb:  die  Tennung  der  Complexe 
«einander  ents])richt  einer  systematisrl'.en 
Sperrung  der  verbindenden  Asscx^iationen  und  ist 
als  solche  gleichfalls  gefestigter  functioneller  Er- 
werb: das  Aussrblaggebende  ist  die  erworben^ 
Tp.ikti.e  Unterdrückung  der  C'cinncxe 
wehr").   Eine  Unterart  dieser  systeuiatisirten  Bewusst- 
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tdnsspaltung  iM  die  von  Freud  analysirte  TrennuQg 

f wischen  citicni  V'>  irstellun;5;si  oniplex  und  seinem 
zugehörigen  Aflti-t.  *  ,i  Auch  liier  handch  es  sich  um 
Sperruug  eiu^  Cunriexes  durch  etueu  eiwurbeuen 
systematisirten  Psycho-Mechanismiis,  durdidesaeo 
Funclioti  hotiuinitc  Vcrhitidun^en  rcattis-  gesperrt, 
<lic  ..lirregungnwollcn"'  in  ijcstimmtc  falsche  Wesje 
Qbeigclettet  und  da»  Zustandekommen  der  Jiewus&t- 
•emseinhcit  verhindert  wiid. 

Die   von   Breuer   und  Frcad  etttworfenen 

Sji.iltiiMgsmccUaniistiicii  «erden  \ou  flen  Autoren 
als  Mt-chutiisUK'ti  der  Nruroscti ,  spccicll  dci  Ilvsterie 
geiiiiul.  Im  Siun  dicMjr  Auloicii  künmcii  wir  vieiicitht 
fOr  diese  Mudalitilten  den  Ausdruck  gebrauchen  „h}'ste- 
risdier  Spaltungsmecliamsinus". 

Der  V.  iti  Tiiii  ais  Bmi usstseinsz  c r  f  a  1 1  ]v  istuliite 
]iatliijl'  'ijischc  N'orgatig  •>•  '11  «  lue  wfsciillicli  aiidcre  l'orm 
der  i3ewuMl!>ciut)»i>altui>g  bedeuten,  .die  uuaUiiaiigig 
vmn  runcttonellen  Erwerb  auf  einer  unmittelbaren 
Scii.'tdiguiiL'  der  {{cwiisstsoiiis  t  h  il  t  i  g k  ci  l  als  solchen 
"ijcruhl  i).is  Fehlen  einet  dein  Hewnistscinsitihalt 
ai)i;ci>i«>atcii  S>sle«uitisnung  uiacrschcidel  ileii  BcwusAt- 
aeinsiterfall  als  eine  gr&bere  Schüdigung  aligemeitier 
liirnpfi\>u  K  >gis4  lier  Leistungen  von Freud's  h>'slerischem 
Si>ditung»mechanismu8. 

Rft'.vusstsdnszerfa!!  iii  indiiiLiii  Sinn  iul  der  d  i  rcL  t  e 
iuidctic«  l  des  einf  aciicn  >i°at:ldaä:icnii  Jcitur  cerebralen 
HOchstfunftiun,  durch  wetclie  die  Zusammenfassting 

der  sMichiuncn   [<Nyclin(>)i\sisdiien  Erregungen  zur 

SyiK'iu;'  iik  des  einiieitlichen  Mewiisstscins  geleistet  wird. 

Ich  mochte  an  dieser  Stelle  eineir  Vcisin  h  Mia<  her», 
die  vcrwiricudc  Munniglalligkcit  mehr  oder  minder 
ähnlicher  Spaltung»-,  Zerfalb'^  und  Zerlegungsproresse 
etwas  iti<ersichtlidier  ZU  gestalten.  Ich  habe  deshalb 
ein  Si  lieiiia  /r.snnin^engesteltt,  wel<  hes  nehen  rfpn 
e ige  u  il iche  n  Spailungt^vt/igcliigcn  übcfhaujjt  alle 
vorläufig  construirbaren  Formen  umfassen  soll,  welche 
ich  gemeinsam  unter  •lem  *  iberbtigriiT  „Sejutiction** 
subsummiren  zu  dürfen  glauhe. 


I.  Zarfall  des  Betrusxtteins- 
iDbaitci: 


ScjuoctioDsniccIiaiitsinat  nach 
Wecaicice. 


2   Systematisierte  Zt-r- 
theUung  des  Bewunsteiai- 
inhaUaa: 


Zerfall    l?i  H'-Hrusttscins. 
thitiijkcit: 


Spallung»niodu5  der  Xcuroieo 
nach  tiraier  und  Freud. 


BewtustseinsxciraU 
Gross. 


*)  Darch  die  Systematisirang  und  psychische  .,Lo- 
kalitiruac"  auch  ichsrf  iinlerschi«<len  vom  Vorgang  der 
„PissoctatioD  twischeu  Noo-  uod  Tymup^ychc*  nach  Stianikyl 


4.  Syatenatiairte  Zar* 
theUuag  der  BewutitMla» 
ihVtigkeit: 


cntttebt  aus  1. ! 


5.  Zerrall  der  GefttU». 

bciordtJutiK  ; 


clrcuniscri]       /ui  l    il  ld»;  der 
ficfüliisUttiutüiiuiij; : 


Modus  der  DcttK-ntis  pnecox 
iMch  Stransky 


A&ctabi]ialtnng  nach  Pfeud. 


\'<iii  tieii  im  N  heiiia  enllialteneii  Sejunctioris- 
iuCigliclikeiten  bedeuten  3  und  4  deu  Zerfall  oder  die 
ZerlcfTung  der  Bewusstsein«thatigkeit  in  dispaiate 
synchrone  \'or>telluii^sgTU])(jer).  Der  BewUSStteinS- 
zcrl'.dl  uikI  der  Modus  '1er  Neurosen  nach  Freud 
Stehen  deiuenläpruchend  ala  Spaltungen  des  Be- 
wusstseins  den  anderen  Sejuncttunsprocessen  gegen- 
über. Der  hnrilamentale  Unterschied  jener  beiden 
eigentlichen  Spaltuiigsvorg.'ingc  voneinander  ist 
gleichfülb  durcli  da»  bchema  unterstrichen  worden. 
Dennoch  soll  eine  Möglichkeit  angedeutet  werden, 
die  beiden  .M.  xlalitStcn  der  ßewtisütseinsspaltung  auch 

graduell  VW  i>rdnen.  — 

Soweit  ea  »ich  lücht  uiu  rein  pHyehutrauuialiM.iie 
Aetiotogie  handelt,  muss  eine  ai^geborene  oder  er- 
worl>ene,  acute  oder  chronische  Disposition  zu 

B  <; \\  us.s t s ein  s  s f) al  t u n  fl!  e  n  allen  entsjirechenden 
Vorgängen  zu  Grunde  liegen,  ict»  habe  daiui  die 
Worte  eingesetst:  „ein  Nachlassen  jener  cerebralen 

1I< 'chsttunction,  .luf  tJereii  ungCStOrler  Thäligkcit  die 
Zusainiiienfiissmig  aller  synchronen  nervösen  VoigäOge 
zum  einheitlichen  l^cwub^tscin  beruiit." 

Stellen  wir  uns  nun  vor:  ein  wcitgeitendes 
Nachlassen  dieser  „Vereinheitlichungsfunclio«"  führt 

di:<kl  zum  Be  *  ii.>  s  tsc  i  n  s  /  f-rf  a  1 1  als  zu  seinem 
uiuiiiiieibarcn  eiiifa<  hr-n  Kejiultal.  Es  ist  zu  be> 
denken,  dass  die  „scjunkiive  Dispositioii*'  etne  vor» 
geschrittene  sein  muss,  um  unmittelbar  und  ohne 

unteistiit/.eiuie  M  n.  itr  71:  i'ic^i  rii  s  h'veren  KiTcit 
zufüliren:  geringere  Inien^itiU  mü^-ste  dcmnaclt,  wenn 
keine  koukurrirende  Faktoren  hinzutreten,  bis  auf 
weiteres  latent  bleiben.  Solche  konkuniiende  Faktorea 
aber  hat  Freud  in  grosser  Fülle  aufgcderl;t :  r-ine  Serie 
von  alliieren  Konllikien,  von  Unlustatlecien,  von 
tMypooid^  aii>eitet  der  Vereinbei^icbangBfanciioii 
entgegen  und  schaffen  auf  dem  Weg  der  Abwehr  oder 
VcrdtriDiiiin;  oder  der  ;'!ternirenden  Bewusstseins- 
zustände  unlerbewusstes  Material.  In  Konkurrenz 
mit  diesen,  der  Einhnttichkeit  des  Bewuaataetns  «tet^ 
entge;genarbdlend«n  Faktoren  kann  aber  auch  eine 
gf  rincf  ■-  hecnnnendf»  -  ■  !>'«!]'<  isifi  in,  die  zur  Erzeugung 
eiues  directen  und  einfachen  Effectes  —  Be- 
«uasiseinsierfall  —  noch  lange  nicht  hinreicht,  die 
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Entäteliuag  einer  s yatematisirten  Bewusstsein»* 
Spaltung  bflganstigen;  d«D  anf  Bewusstseinsspaltiuf 

hinwirkenden  Reminiscenzen,  Affekten.  Hypnoiden 
wird  freie  Bahn  geschaffen,  uod  es  kommt  zwar  nicht 
zum  Bcwusst&eins-Z  e  r  f  a  1 1 ,  wohl  aber  zu  systemati- 
Birt«r  BewuKtsdoaaerttieiliing.  Demnach  ist  eben 
beim  Bewiasstseins  z  e  r  f  a  1 !  f!pr  cnfJojf  im  n  sejunc- 
tiven  Disposition,  bei  der  systematisirten  Bewusst- 
MäiKzerlegung  den  exogenen  Facimen  die  Haupt* 
rolle  ztigetbeilt.  Auf  Grund  dieses  quantitativen 
Üntcrsdii^  'f.  s.  iVt  h  c  i  d  cn  Spaltungsfunncnzu Grunde 
li^eodea  sejimctiven  Disposition  wäre  es  möglich, 
ohne  das  Vorhandensein  der  essentiellen  Unterschiede 
SU  bestreiten»  die  Erscheinungsformen  der  Bewusst- 

Seinsspaltong  auch  graduell  zu  ordnen  und  die  M<"ig- 
lichkeit  ton  Uebergangsbiidern  zwischen  den  ver- 
schiedenen Modalitäten  der  Bewasslsdnsüpaltnntr  su 

postulircti. 

A'crsuclicn  wir  nuii,  in  tin^erm  Falle  die  Mo- 
daiitüten  der  Bewusstsemsspaltung  näher  zu  ana* 
lysiren,  so  fillit  uns  die  grosse  Einheitlichkeit  in 
den  auf  die  Hauptpersönlichkeit  ausgeübten  Wirkungen 
auf.  Die  substituirtcn  Impulse  haben  alle  die  ■z\r'.<  "le 
Teudertis  uitd  stehen  in  eiuem  wahriieiunbaren  Ab* 
hSngigkeitsverhtlltniss  von  den  Impulsen  der  Haupt- 
penOnlichkeit.  Dies  pelit  hervor  aus  der  mehrfach 
betonten  Tliatsachc,  dass  alle  diese  Sub'^tiiutiorir  ii 
auf  die  lavcrliruug  und  Cunlra^twirkung  gegenüber 
den  normalen  Impulsen  hinauslaufen.   Dies  lasst  an 

Wirkung  und  Rückwirkung  /.wischen  den  an- 
genommenen ps\  <  hoph\  sis<  lievi  Parallelrcihen  lionken. 

Diese  letzte  Erwägung  nun  erjtliiilt  eine  V'eian- 
lassung,  den  Sjnnptomencomplex  des  '  hier  be- 
schriebcncn  Krankheitsfalles  als  ein  L'ebergangsbild 
zwischen  Bewusstsciusz  e  r  f  a  1 1  und  sy  s  t  e  mat  i  si  r  t  e 
Bcwusstseuliyspaltuug  einzuschieben.  Die  Substitutiuns- 
voigftnge,  durch  welche  Willensrichtungen,  Impulse, 
aber  auch  Halhi/inationen  in  die  Ichkuntituiität  ein- 
geschoben wenlen,  cmsprc«  hcn  tlem  ■riiaiidenscin 
psychiophysisdier  Parallcirciiien,  und  wir  kennen  ge- 
rade diese  Erscheinungeit  als  Symptome  von  Be* 
wiisstseinszerfall ;  doch  Lsi  ersichtlich,  dass  diese 
Parallelreihcn  <(U»u  wieder  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenhang in  sicli  und  mit  der  Haupurcihe  stehen. 
Wir  haben  gesdien,  dass  den  ausserbewussten  Impulsen 

und  /war  in  erster  Linie  ilen  ncgativistischcn  eine 
besliininte  lendenz  /.ugc-hört,  die  zu  den  normalen 
Impulsen  des  Ichkontmuitat  in  der  Abtiangigkcits- 
rdation  des  Gegensatzes  stdit.  Es  zogt  sich  hier 
alsi.  eiti  sy.stematisirtes  Abh5iigigkci(s-  und  Gcgcn- 
seitigkeitsverhaltniss  zwischen  dem  Haupt bcwusstsein 
und  den  Parailelrethen.    £<>  werden  jeweils  und  »ach 


Umstanden  bcttimnte  Gruppen  von  verbin- 
denden AsBoaiadonea  ermöglicht,  die  anderen  ge- 

sperrt:  wir  sehen  ri!s''i  ;Htu_h  einen  Zerteil nngs- 
mechaaismus  mit  bestimmten  regulircn-. 
den  und  hemmenden  Funktionen  bmterdem 
Moneot  der  BewutstseinsspaHung. 

Diese  F.r\v^;?(ing  lehrt  uns  vielleicht  dir  erpen 
Beziehungen  zwischen  acut  -  kaiatonischeo  und 
hysterischen  ZustandsbUdem  verstehen,  die  uns 
unter  den  Erfalirungen  der  Klinik  hftufig  auffallen .  Die 
diffcien^ialdiapu  i5tisi  lien  St-}iwicrigkeiten  in  dieser 
Richtung  sind  hinlänglich  bekannt;  es  ist  ferner  be- 
sonders von  Nissl  darauf  hingewiesen  worden,  dass 
„hj'sterische''  Symptome  bei  einer  sehr  grossen  Zahl 
von  Krankheiten  und  zwar  meist  im  Ri  ginu  deiscibcn 
vertreten  sind,  dass  hier  gerade  die  hcbephrenen  und 
katatonen  Zustandsbüder  den  Hauptsnteil  haben, 
und  dass  /ahlreiche  Fälle  der  Dementia  prSGOX« 
Gnippe  in  iho-m  Beginn  als  „hysteris' lic"  Psvrh»>spn 
passieren.  Wenn  wii  nun  aaae]imen,dassein  und  dieselbe 
Dtsporition  bei  gerinfi;er  Intensit&t  das  Auftreten  einer 
systematisirten  Bewusstseinszerlheihuignachdem  Modus 
der  Hysterie  begünstigen,  bei  grösserer  Ir(1cn<it,1l  diu-kt  /n 
einem  regellosen  Zerfall  der  Bewusstsciriseinheit  tohren 
konnte,  dann  ist  es  nichl  flbenaschend,  wenn  zahlrdche 
Psyi  hosen  mit  Symptomen  beginnen,  die  auf  „hystc- 
ri^  fi-:'"  BewussLseinsspaltung  (im  Sinne  Freuds) 
zurückzuführen  sind  und  später  in  Stadien  übersehen, 
die  durch  BewussttdnsieTfall  ^n  meinem  Sinn) 
als  der  Dementia  aejunctiva  ziigetiOr^  chaiakterisiit 
sind. 

Noch  eine  weitere  kliuisclie  trfalirung  rückt  nun 
vielleicht  dem  VerstBndniss  etwas  näher.  Je  enger 

die  systematisirten  Beziehungen  zwischen  <lcn 
psychojiliy.sisclien  Parallelreif len  ui.d  dem  Hauptlie- 
wusstscin  sind,  je  mehr  hier  ein  AbiiaiigigkeiCsverhältniss, 
z.  B.  des  Gegensatzes  die  Erscheinungen  bdienscht, 
je  weniger  sich  die  psychr<physischc  Reihe  der  Ich- 
k<intinuitat  von  den  P  iraUf Ireihen  cmanzipirt  hat, 
desto  mehr  kauu  das  Ptianomen  uuivci^ller  Aliena« 
tion,  das  Bild  diffuser  allgemeiner  Störung  zur 
Geltung  kommen.  Wenn  dann  das  scjunrlive 
Moment  weiter  votsclireitet,  so  kann  die  Ichkontinuitäl 
unablu'lngiger  von  den  Parallcheihcn  und  damit  evtl. 
geordneter  werden,  so  dass  flusserlich  der  Eindruck 
der  K<  imponirtheit  geboten  wird.  D.ts  Bild  der 
s  c  h  \v  c- 1  e  n  u  n  i  V  e  r  s  e  1 )  e  n  .S  t  ö  r  u  n  g  !  )ci  allgemeinem 
Negativismus  entspricht  also  einem  Zustand,  bei 
welchem  die  Bewusslseinsrdhen  nodt  in  einem  durch* 
greifenden  A b h ci n g  igk  e i t s  v erb al tn i ss  von 
einander  stehen  und  dem  entsprechend  der  Sejunk- 
tionsprc>zcss  nodi  nicht  den  iiucl»steik  Grad  erreicht 
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hat.  Dies  deckt  sich  mit  der,  auch  für  die  hier  pin- 
8chla}{igen  Falle  geltenden  Erfahruug  Vün  der 
beaserm  IVognoie  bei  inivendler  Pezturi»tion. 

Wir  wissen :  je  gldchtnltt^er  »ch  das  pathulugi* 
sehe  Moineiii  über  das  pafi/f  ]is\rhischc  Gcschflicii 
ausbreitet,  und  je  dnbcitlidicr  es  dasselbe  versclxiubt, 
desto  schwerer  und  stOrmisdier  sind  meist  die  acuten 
Erscheinungen,  desto  besser  ist  meist  die  Prognusc. 
Die^  kann  nun  eintreffen,  solaiyue  i!ic  psychischen 
Vurgäuge  noch  iu  etnom  gewissen  systemalisirten  Zu- 
Htmmenhaoge  stdien,  noch  immer  einen,  wenn  auch 
gespaltenen  Connex  dantellen.  Wenn  die  „cerebrale 
Hr>t-h<:tfunkti  111",  von  der  die  CoORlitiation  gewähr- 
leistet wird,  niich  weiter  nachlässt,  wenn  es  tum  cuui- 
pletten  Bewtisatseinsxerfall  kommt,  so  verlieren  die 
ps)rchophysi9chen  Parallelreihen  ihren  Zusammenhang 
initncr  mehr,  die-  ciiiheitliclie  Wirkung  des  patixilogi- 
schen  Momentes  tritt  zurück,  die  Aufrechtlialtung 
einer  ab  componirt  erscheinenden  Ichcontinuilät  wird 
möglich,  die  Progn<isc  aber  verschlechtert  sid»  ent- 
s])rechcnd  der  höheren  Intensität  des  sejuniitiven 
Momentes. 

Der  hier  beschriebene  Fall  bietet  gewin  keine  ab» 

SOlttt  ungOnstige  Prognose  und  lirtnontspn-i  hcnd  sehen 
wir  trotz  der  erhaltenen  (Jrientirtheit  und  der  Fähig- 
keit zu  sinngemässen  Ucberlegungen  eine  uiiiverseiie 
Ausbreitung  der  pathologischen  Verschiebung  Ober  fast 
alle  Reaktionen  der  Persönlichkeil,  so  dass  der  Fall 
Iii  :  nächtiger  B'-oliarhtunp^  als  Anientia  imp'iniien 
konnte.  Es  entspricht  dtC!>  seiner  Stellung  als  Uebet- 
gangsform,  in  der  wir  noch  die  Phänomene  der 
sjstematiairten  Bcwusstscinsspaltiing  und  des 
Bewnsstseinsterfalls  neben-  und  durcheinander 
finden. 

Wir  müssen  uns  im  Uebrigen  dngestehen,  daas 
es  derzeit  unmflg^idi  ist,  in  exakter  Weise  su  be- 

.stimmen,  welclicn  Antheii  die  systemati  sirte  n 
Bewusstseinsspaltungen ,  welchen  Antheii  der  He- 
wussudnszcrfall  an  den  einzelnen  Encheinungen 
negativistiseh-katatoner  Krankheitabilder  gleich  den 
unseren  hat,  in  welcher  Weise  die  interfcrircnden 
Spaltungsmodalitäten  incinandorgreiien  und  welche 
Mechanismen  die  Mischsymptome  beider  R^erea. 
Zur  Behandlung  aoldicr  Fragen  bedürfte  es  um- 
fassendster analytischer  Untersuchungen ,  und  -licsc 
wieder  scheinen,  besonders  in  Erwägung  der  Schwie- 
rigkeiten im  Verkehr  mit  den  hi«r  interesairenden 
Kiankea,  eine  volleadelere  psychologiicbe  Unter« 
suchungstechnik  vonraszusctzm .  a!?  uns  =;f-hnrt  heute 
zu  Gebote  steht    Was  wir  an  dieser  Stelle  festhalten 


wollen,  ist  das  für  unsere  differentialdiatrnostisrhe 
Utitcrsuchuiig  in  Betracht  kommende  Resultat,  da«8 
wir  bei  katatonoi  ZustandsbiMem  eine  Spaltimg  dm 
BewuBitBelna  in  psychtdogiache  Parattelreihen 

voraussetzen,  die  un'^-r  Hrrtndcr  iit  rincm  cT^gcren  oder 
lockereren,  mehr  oder  minder  systcmatisirteo ,  auf 
jeden  Fall  aber  ftuaaerbewuBBten,  d.  h.  der 

E  vidcn  zhaltUDg  durch  die  continuirliche 

Hau pt be  w  usst  sc  iti s  r  ei h c  entrückten  Zu- 
sammenhange stehen.  Wo  im  einzelnen  Fall  das  In- 
einandergreifen getrennter  p:4ycho|)hysischer  Erregung»» 
reihen  /.um  einheitliehen  Bewusstsdn  nicht  durch  einen 
einfachen  Defet tzustand  unterbleibt,  .sondern 
durch  einen  systemalisitten  Mechanismus  gesperrt 
wird,  da  liegt  dieser  zertheilende  Mechanismus  ebenso 
ausserhalb  des  Bewusstseins  als  die  ursächliche 
hirnphv  >i  1  L'isi  he  V'erJlndenmg,  die  wir  .als  Agens  für 
den  Bewusstsdns zerfall  vorauszusetzen  genöthigt 
sind.  Die  Nebenreihen,  aus  denen  heraus  die  negati» 
vistischcn  Keactionsv' eisen  in  das  Hauptbewusstsdn 
sii  h  citiM  Iiieben,  stehen  au-vserhalb  der  rontinuirlidien 
Evidcnzhaitung  durch  die  Ichcontinuität,  die  wir  Be- 
wussbein  nennen;  die  negativistischen  Vorg.inge  stehen 
in  keiner  introspcctiv  vvahrnehmUircn  —  rein  psycho« 
l()gi.s(h  ge^prociien :  in  keiner!  —  Beziehung  zu  den 
pis)'chischen  Vojgaagui  der  bewusslcu  l'ersonlichkeiL 

Dies  nun  imteracheidet  den  eigentlichen  Nega^ 
tivismus  essentiell  von  der  Affcctlage  tier  Ab« 
lehnung.  Auch  diese  kann  allerdings  l>ei  S|)alturigs- 
odcr  Zcrfallsvorg^ngeu  des  Bewusstsdns  aultreleui 
sie  ist  aber  immer  und  auch  dann  der  Ausdruck 
der  in  der  Ichkontinuit.'lt,  in  der  bewussten  Hersi'in« 
li<  hkcil  si<  h  ali>!ticlci,it' ti  \'' iri';in;.^e.  Sti  kennen 
Hallu/.iitatioiicn,  autoi  Int). >no  Ideen  und  Impulse  als 
Folgen  eines  Bewusslseinsserfalles  auftreten  und  dabei 
—  iinleni  MC  rathlns  machen!  —  Bedingungen  her« 
beiführon,  auf  (jnirui  welcher  es  in  der  bcwussten 
Pc  rsu  nii  chkci  l  Alicktiage   der  Ablehnung 

kommt.  Dann  kann  sich  Negativismus  und  AiTect- 
lage  der  Ablehnung  /u  emem  Bilde  des  sogen. 
Totalen  oder  Psythischcn  Xcgativismus  kombiniren.*) 

Hier  Sijll  als  Gegonstü«  k  zum  „psychomotorischen" 
Negativismus  ein  Fall  Platz  finden,  welcher  sich  den 
k>c.  eil.  I  veröfTciiilichtch  Krankengcsiliichten  an- 
srhiios-,!,  !ici  lir-ii)  alir:  itie  f  iiiM  ".lri<rig-fTi  ^fn^^eIl^c 
viel  klarer  und  eindeutiger  zu  Tage  treten  und  tier 
in  Folge  dessen  zur  Veranschaulichuiig  der  hier 
inteiessieienden  differenzialdiagnostnchen  Kriterien 
besonders  geeignet  erscheint.          (Poctsalmiig  fi>lgt.) 

*>  Loc.  du  2  bctcbriebco. 
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Mittbei  langen. 


—  X.  Versammlung  mitteldeutscher  Psy- 
chiater and  Neurologen  in  Haite  a.  S.  am  22. 
und  23.  October  IQ04.    I.  Sitzung.  Vomtzender: 

Herr  Clus  ct.  (Fortsetzung.) 

6.  Herr  13  >lfit  (Jena):  lieber  Merkdefecte. 

Nacli  t  incr  kurzen  Critik  der  Prüfungsmcthoden 
von  Ransclibiirg,  Bernstein  und  Diehl  schildert  Voitr. 
dns  vttn  ihm  eingeschlagene  Verfahren,  welches  sich 
im  Wesentlichen  mit  der  alteren  Ranschbiirg'schcn 
Methode  deckt  (Zeitschrift  f.  Psych,  u.  I^eutol.  IX}. 
Geprflft  wurde  in  7  Gruppen  die  Merkfahigkeit  rar 
sinnvolle  und  .sinnlose  Worte,  Zaliten  mit  urnl  >  Iiijp 
Verbindung  bestiiuiuter  Begriti'e,  Personen  und  Namen, 
Farben  und  Qrientiniiig  im  Räume.  Die  Versuche 
wurden  an  50  Porsonen  vtngeaommen,  und  zwar  an 
t3  normalen  gebildeten  und  ungebildeten  Individuen 
und  37  Kranken.  <lannr>  r  1 :  T'araivtiker,  4  Talmpara- 
lyuker,  4  Fälle  von  Luc^  ccrcbri,  5  von  epileptischer 
Demenz,  t  postdiabetische  Demenz,  2  alkohultscher 
Demenz,  i  K' 'rsaki <ff"  h"  Psvi  hn.sc,  2  Hysterien, 
t  Imbecillitilt,  1  Dementia  paranoides,  ^)a^  PniCungs- 
matcrial  war  für  Gesunde  und  Kranke  da.s  gleiche, 
dei  Unterschied  betraf  nur  die  Aleihode.  Vun  den 
Resultaten  sei  erwähnt,  daas  sdch  als  ailfemein gültig 
feslstcllcei  Hess.  1  beim  normalen  Intlividuum  die 
Leistungsfähigkeit  steigt,  indem  erst  bei  der  j.  Kepro- 
diittioii  nach  24  Stumien  der  Höhepunkt  erreicht 
wird,  wahrend  es  sich  bei  Krankttn  iiingfkflirt  vcrhUlt. 
Vielfarh  ilbt  der  Lebenslieruf  einen  gewi.ssen  cunscr- 
virenden  Einfluss  auf  das  Spct  ialgedJichtniss  aus,  dies 
lasst  sKh  aber  nicht  als  allgemein  gültiger  äatz  tiinstellen. 
- —  Im  weiteren  wertlen  eine  Anzahl  Ergebnisse  mit- 
getlicilt,  liic  si<  1»  auf  das  \'erhaitcM  der  Mcrkf.'liiigkeit 
bei  s<.>l»»t  gut  eihalleneni  geistigem  Bcsit/--t,irid  i.ie- 
ziehen;  Versuche  bei  T,ucs  c<.Tei<ri  und  liito\|.  attnns- 
psychosen.  Bei  allen  derartigen  Fallen  wird  ricr 
schwere  Merkdefect  hervorgehoben.  Tra  rw-gensatz 
dazu  stellen  einige  Fulle,  in  tlcnen  bei  zum  Tlieil 
erheblichem  intelleclucllem  Defect  eine  au^gCiceidmetc 
Merkfähigkeit  besteben  geblieben  war;  gleichzeitig 
wurde  an  (.iiesen  Patitiitcn ,  durchweg  KiiKicrn  \on 
12—14  Jahren,  t.lie  schon  früher  gemachte  Erfahrung 
bestätigt,  dass  in  diesem  Alter  die  rein  eh-meutare 
MerkfAhigkeit  am  leistungsfähigsten  ist.  Vortr.  kommt 
zu  dem  Schltiss,  dass  am  ersten  und  stärksten  das 
Zalik-tij:ed.'i(  iitniss  leiiiet,  dann  die  Merkfaiiigkeit  für 
Sinnlose  Worte  und  für  Namen,  und  daw  diese  umso 
schwerer  behalten  werden,  je  weniger  Vorstellungen 
assi  ciativ  damit  verknüpft  werden  k' innen.  (Die  Ver- 
suche Sollen  im  Kähmen  einer  Studie  vcroffcnllicht 
werden.)  (Autoreferat) 
Discussion: 

Herr  Wer  »icke  hat  schon  frOher  wiederholt  die 
oft  überraschend  gute  Merkfahigkelt  der  Epileptiker 

betont. 

II.  Sitzung. 
Vorsitzemiei :  Herr  M  o e  1  i -  Herzberge. 
I.   Herr  Liepmanu  ^Pankow) :  Demonstration 
i\<-\    <  .ehirnschnitte   eines  Apraktischen    und  eines 
Agno!>tischen. 


Die  wesentlichen  klinischen  Symptome  des  ersten 
Falles  waren  die  folgenden:  49jaluriger  Mann,  der 
vor  Jahren  Syphilis  gehabt  hatte.  1809  Apoplexie^ 
die  einen  aTiSc'u-n.rin!  ti-/fL;cIici,iIen  Blödsinn  hiri'.cr- 
liess.  Patient  kaiui^-  aii^racineiid  den  Gebrauch  der 
einfiacfasten  GcgciiSiamlc  nicht  mehr.  Genauere  Unter- 
suchung zeigte  aber,  dass  dieser  „Blödsinn"  ein  halb- 
seitiger und  zwar  recliLsseitiger  war  Bei  Gebrauch 
der  linken  Körperh;i  ttt-  cniw  i' kcIie  Patient  eine 
relativ  reiche  Intelligenz.  £1  verstand  alle  Aufforde- 
rungen, wenn  er  sie  links  ausfOhren  durfte^  war  nicht 
[p^irt  .'ind,  nicht  agraphisch,  sontlem  konnte  links,  wenn 
auch  mühsam,  in  Spiej;elsclirift  schreiben.  Der  Aus- 
fall beruhte  nicht  auf  mangelhaftem  Erkennen  und 
Verstehen,  sondern  auf  einer  Intentbnslahmung  der 
rechten  KSrperhalfle:  nur  mit  der  rechten  Hand  wurden 
die  Gegenstande  v.  ri.i  l  rt  l<ciuitzt,  mit  der  linken 
richtig.  £r  war  nicht  agnoütisch,  sondern  apraktisch 
im  engeren  Sinne.  Zu  fordern  war  zur  Ericlflrung 
des  eigenartigen  Zustandsbikles  eine  Lsolirung  ilcr 
Centren  des  rechten  Armes  uiui  Beines  resp.  der 
ganzen  rechten  sensomotorischen  Zone  vom  übrigen 
Gehirn.  Das  Fehlen  von  Worttaubheit,  Seelen  blind* 
heit  und  Lahmung  deutete  auf  einen  Herd  im  Parietal« 
thcil  hin.  —  Tm  weiteren  Verlanfi  trat  einmal  eine 
vurübcrgehemie  re«  iitsscitige  Hcmiparcse  auf,  einmal 
eine  linksseitige  Hemiplegie  Nadi  i  Jahr  fing  der 
vorher  stumnic  Patient  wieder  an  zu  si>rechen,  mit 
erhaltenem  inneren  Wortbild,  aber  mangelhafter  Worl- 
bildiuig;  trotz  der  Complicationen  blieb  das  erste 
interessante  Symptomenbild  unverändert.  —  Die  Haupt- 
pimkte  des  SectioasbeAuides  waren: 

1.  ein  suboorticaler  Herd  in  der  lU.  linken  Stini- 
Windung, 

2.  eine  subcorticale  Cyste  im  gyms  supramargmalts 
(vorderen  unteren  Silieitell;i])]Hhen). 

3.  ein  fast  vollständiger,  nur  das  hinterste  Ende 
verschonender  Schwund  des  Balkens  durch  Vetitopfttng 
der   Artrri.  c  corporis  catkutt  infolge  Endaitetiitis 

syphilitii  a, 

4.  C"ysl6se  Durchsetzung  beider  Cingtiia, 

5.  ein  Herd  im  rechten  Gyrtis  angularis. 

6.  eine  Deg<eiieratian  in  der  linken  Insel  ^sc^en. 
Capsula  extrcma). 

Der  .:.  Fall  betraf  einen  .Sccienblindcn  (Agnos- 
tischen  i  mit  rechtsseitiger  IIemiano]isic;  derselbe  l>ot 
klinisch  iUisserlich  ein  ähnliches  Bild  wie  der  .^prak- 
tische,  indem  er  von  den  ihm  gereichten  Gegenständen 
einen  verkehrten  Gebrauch  machte.  Die  Analyse 
ergaf)  aber,  das.s  ci  Gegenst<in<le  nicht  erkannte, 
im  G^en.s,itz  zum  ersten  Falle,  und  dass  seine 
motorischen  Functionen  intact  waren.  Die  Unter- 
suchung des  Gehirns  ergab  deshalii  auch  in  gewissem 
Sinne  das  negative  (jegenliild  zu  dem  ersteren :  eine 
Zerstörung  der  Kinile  der  fissura  cakarina  und  ihrer 
Umgebung,  bei  Erhaltung  der  subcorticaleu  Veiv 
bindungsbdinen. 

Der  erste  Fall  bringt  also  dcti  Beweis  für  eine 
Stö>rung  des  Handelns,  die  weder  Lähmung  noch 
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Ataxie  ist,  unri  <rh  durch  eine  organische  Herd- 
erkrankung be(iuii>t  Der  Vergleich  mit  anderen 
Fällen  weitgehender  Balkenzerstftrung ,  die  nur  sehr 
wenige  klinische  Erscheinungen  dargeboten  hatten, 
beweist,  dass  ein  Functirmsausfall  dabei  erst  dann 
deutlich  winl,  wena  eine  der  Hemisphären  nicht  mehr 
intact  ist  Die  sonst  nur  bei  Hysterie  beobachtete 
psychische  Spaltung,  dass  das  eine  Sens -motririum 
aber  die  Lage  und  Bewe^pingen  der  gegenseitigen 
Extremitäten  nicht  mehr  Bescheid  weiss,  luNDmt  also 
auch  ab  Hcrdeiscbeinung  vor. 

Discussion: 
Heri  Flechsig  halt  die  Deutung  des  klinischen 
Befundes  infolge  der  Mehr;!ahl  vnn  Erkrankungsherden 
für  erschwert;  der  Herd  in  der  III.  linken  Stiruwindung 
dOrfte  an  dem  Zustandekommen  des  Symptomen- 
biildes  wesentlich  mit  betheiligt  sein. 

Herr  Ziehen  fragt,  wohin  die  Balkenfasem  ge- 
langen, die  im  SpTennim  noch  erhalten  geblieben  sind; 

ferner,  oh  i!i  t  ra;i<Mit  im  Stamie  war,  auf  Gegen- 
stände in  der  Unken  Gesichtafeldhalfte  mit  den  recltts- 
seltnen  Extremitäten  m  reagiren? 

Herr  Li ep  mann:  Dit  aTi.iinmi>i  he  Verfolgung 
der  erhaltenen  Balkenfascrik  stclit  i,  <  Ii  aus.  Palieut 
konnte  mit  der  rechten  Mand  nach  jedem  Funkte 
des  Gesichtsfeldes  greifen.  Herrn  Flechsig  gegen- 
über erwähnt  Vortr.  einen  Fall  von  doppelseitigem 
S>  M'  itcIlHppenherd  und  erhaltenem  Balken,  der  intra 
vilam  ebenfalls  das  Bild  der  Apraxie  darbot. 

8.  Herr  Alt  (Uchlspringc):  Sauerstoff beliandlung 
bei  Kianlisinnjgen  und  Nervenkranken, 

Die  Sauerstoffbehandluiig  hat  sehr  vcrschicifcne 
Bcurthcilui»g  erfahren,  eben.so  grosse  Hoffiiuugcäi  er- 
weckt wi<:  Widerspruch  herv<>rg<»nifen.  Die  meist 
gebrauchte  Anwendung  ist  die  Inhalation ;  intravenöse 
Einführung  ist  rdcht  ganz  unbedenklich.  Die  Frage, 
ob  eine  ()- Anreicherung  des  Organismus  iln:  Ii  Iii'n- 
iation  erfolgen  köime,  kann  nach  den  üntcrsuchuiigcii 
besonders  von  Zuntz  in  bejahendem  Sinne  beant* 
wnrtet  wprtlen  Weniger  tlie  Ervthro<  vten  als  vielmehr 
das  Blutserum  kann  O  in  erh-'ihtem  Maassc  aufnciimcn ; 
die  therapeutische  Wirk.samkcit  bei  VergiftUDgen, 
besonders  mit  Kohlenoxydgas,  Anilin  ik  a.  ist  ausser 
Zweifel.  Neuerdings  wird  SauentofT  audi  von  den 
Chirurgen  in  F"orm  der  .^auetsinff-Chlorfiformiiarkuse 
gerUhrat.  —  In  der  Neurologie  ist  er  nudi  wenig 
beadttet  worden.  In  der  Anstalt  Ucht^pringe  ist 
SauerstoR  sdt  mehreren  Jahren  in  Anwendung,  und 
zwar: 

1.  b«  Vergiftungen:  bei  einer  in  selbstmftrderisdier 

Ab-iirlit  ausgeführten  Clilitralhydralvcrgiftung  -virkton 
luhalatioiicn  nach  Iniv^'crun  vergeblichen  V'^ei.-.iU  hcn 
mit  anderen  Mitteln  lel>ensrettend,  ebenso  in  2  Fallen 
von  schwerer  Nicotinvergiftung,  hervorgerufen  durch 
Verzehren  von  Cigarrenresten. 

2.  bei  Ersch6pfungs<<)ila)is :  künstliche  Athmung 
verbunden  mit  Sauerstoffiahalationen  wirkte  Icbens» 
rettend;  bei  einer  schweren  Ersch<>pfungsj)sychose 
halfen  sie  über  das  bedK>hlichste  Stadium  hinweg. 

3.  bei  Epilepoie:  in  dnem  Falle,  wo  durch  Zu- 


sammenschnüren des  Halstuchs  im  Anfalle  iirstickung»- 
gefahr  drohte,  wurde  O  mit  Erfolg  angewandt ;  femer 
zur  Bekämpfung  von  Herz-  und  AthcmschwÄche  und 
bedrohlicher  Cvanose  nach  gehäuften  Anfällen.  Zur 
Coupirung  des  schweren  Status  epilepticus  hat  man  die 
reine  Chloroformnarkose  w^en  der  Gefahr  für  das 
Hera  oft  gef&rchtet;  die  gemischte  SauerstoOchloroforre- 
narkose,  an  die  sich  Inhalationen  von  reinem  lut  ist-iff 
anschliesscn,  wirkt  zuverlässig  ciiU(>irend  und  gefahrlos 
und  ermöglicht  es,  dem  Kranken  dann  per  rectum 
Chloralhydrat  oder  antlere  Schlafmittel  beizubrinnf  n. 

4.  bei  Hemmungsp&ychosen,  bei  denett  die  all- 
gemeine Heral)set7.ung  Hller  vitalen  Functionen  manch« 

mal  einen  bedrohlichen  (Irnt  annehmen  kann. 

5.  liei  manchen  Aiigstzustanden  wirkten  die  Inha- 
latiiinen  .so  erleichternd,  dass  oft  die  Patienten  selbst- 
den  Ballon  \erlangten,  um  Ober  den  Anfall  schneller 

hinu  egztiki  immen. 

Im  (  ranzen  steht  dem  .Sauer.«itofr  in  einem  Austalts- 
betriebe  eine  vielseitige  und  unter  Umständen  aus- 
schlaggebende Verwendung  offen  und  Vortr.  kann 
nur  wann  seine  Anw«idinig  empfdilen. 

Dis  cuss  ion : 

Hen  Ganser  hat  seit  längerer  Zeit  auch  den 
Sauerstoff  in  der  Behandlimg  Gefsteskranker  angewandt, 

allerdings  nicht  in  Form  der  Einathinung  aus  Ballons, 
Sundern  als  Liegebehandlung  im  Freien,  uiid  kaim 
auch  diese  letztere  Form  nur  empfenlcn. 

Herr  Dums  hat  im  Militärhf>spitHl  und  auf 
Kcttuiigswaclien  >auersloRlnh<(l,iti<  ition  mit  ^nileni  Erfolg 
angewandt.  Auflallend  war  besonders,  wie  sciinell 
Leute,  die  schwer  betrunken  eingeiicfen  wurden,  dabei 
das  Bewusstsein  wieiier  erlangten.  Auch  der  „Katei^ 
nadi  der  Chloroformnarkose  wurde  dadan  }>  eriieblich 
verruigcrL  ^Scbliuf  folgt.) 


Referate. 

-  Dr.  Bruno  Drastig,  Leitfaden  des  Ver- 
fahrens bei  ( jcisleskraliklieiten  und  zweifelhafteti 
Geisteszuständen  für  Militai<ii/.le.  L  Allgemeiner 
Teil.   Wien  1904.  Jnsef  Saf4r 

Die  voiliegcnde  .Arbeit  umfasst  in  eingcherivler 
Darstellung  das  Gebiet  der  irrenärjctlichen  Thätigkeit 
im  fisterreirhischen  Heere.   Gestützt  auf  eine  reiche, 

praktiM  lic  F.rfaliriiriLj  und  genaue  Kenntniss  iler  ein- 
sc'iilaj^ngcti  V'ctordnuiigen  und  geselflichen  Bestimm- 
uiiiXQn  liHl  es  \'erf,  verstanden,  einen  auverlässigen 
Kathgcbet  iti  allen  d»n  ÜtilitSrarzt  interessireiulen, 
psv<  liiatris<  hen  Fragen  /u  schaffen.  In  den  einzelnen 
Kajiiteln  wird  der  Gang  tier  nothwentligen  Massnalnnen 
in  der  zeitlichen  Reihenfolge  von  der  Einbringung 
des  Kranken  an  dargestellt.  Aus  der  Art  der  Be« 
rücjksii  litiguiig  kleiner  EinzeÜK  irrti  r.nd  E\cntualit;iten 
mit  zwcvketitsprei  hendcn  Uinketi  ist  zu  crselien, 
dass  Verf.  aus  der  Pra.xis  für  <lie  Praxis  seine  Erfah- 
rungen g<;sainmelt  hat.  Der  Transport  in  die  .'^ariit.'lls- 
anstalten ,  dir  Spitalaufnahtne ,  der  L'clierwaclmiigs- 
dicn.>l  für  in  Beolfat  lituni;  Ix-finillichc  Militäri)crsonen 
wird  auf  das  genaueste  beschrieben.  Für  die  schriftlichen 
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Erhebungen  und  Berichte,  die  Beobachtungs-Journale 
und  Gutachten  sind  gecijirnelc  Fragebogen  und  Muster- 
beispiele eingefügt.  Verfahren  bei  Konstatiruqg 
-surOdcgebliebener,  geistiger  EotwjckelHng^  bei  AtAn^ 
stcIUin^;  heluif«  Beurlaubung  oder  Entlawimg  der 
Geisteskranken  wird  erörtert. 

F«r  geridiHjch^edBiiuache  FaOe,  den  Zweck  der 

Rw>bachtungs-J«>umrt1c,  ilcr  Gutachten  und  der  w-eiteren 
Maitsftnahmen  sind  spciieiie  Anweisungen  aufgestellt. 
Zum  Schlime  wird  die  Zuweisung  der  geisteskranken 
MilitArpenonen  in  dieIrren'Hciianstalten,  das  Kuratel- 
Mcrfahren,  die  Standesbehandlung  mit  den  7.ugelv'>rigen 
Vorsclirif^cii.  das  finaii/letlr  \'i'rh>1ltniss  «Ir-,  Kt.inlicn 
SU  seinen  Angehörigen  und  die  Wiedererlangung  der 
Diensttauglichkeit  bei  Genesung  behandelt  In  dem 
Wo>rkf*  sind  zwar  nur  die  Verhältnisse  im  östcr- 
re*»  hihi; heu  Heere  berücksichtigt,  doch  dürfte  auch 
der  deutsche  Milit^'lrarzt  und  Ftijchiater  darin  manche 
werthvuUe  Anregung  finden. 

Dr.  Fritz  Huppe,  Tapiau. 
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Zur  Differentialdiag^ostik  negativistischer  Phänomene. 

Von  Dr.  Otto  Gnu,  AwiMeeleii  dar  neuroL-psychiatr.  Klinik  m  Graz. 
(FaTlietsimf  und  Schluaa.) 


Marie  D.,  40  J.,  iVufe.vnjtswiu.'.L,  uuijien  8.  VIIF. 
04.  AtKiuincsc;  \'i>r  etwa  5  |ahren  bei  Dr.  II.  in 
Buliuitdluiig,  anscheiiicnd  wegen  eine»  hallucinalorischen 
Errcgungs-Ziislaiulcs. 

Dieser  gittg  ras«  h  vorüber,  iL  k  H  blieb  ein  Zllg 
von  kratikha/lcm  Mi.sstraiicn  mit  Neigung  zu  parano- 
clist-ticn  Utndeutungcn  bestehen.  lu  letzter  Zeil  soll 
I'at.  selir  vcrgcsslicli  gewurden  sein,  Dll^  verl^ 
sich  vernai  lilüissigt  haben. 

Der  jetzige  Zust.aid  ist  zicnilit  h  [ilritzh«  Ii  mit  angst- 
voll ralhkiSt-r  Erieglheit  au.>igel)r<)<  licn. 

Seit  mehreren  Jahren  hat  sich  Tat  „über  alles 
aufgeregt",  .\lleni  „eine  ftbertriebene  Bedeutung  bei- 
gelegt", „si<  Ii  alh's  rn<»giii-ho  ein^ebildel."  F.rz.'ililte 
allen  Besuchen  aufr^endc  Geschichten  über  ihte  An- 
gehc'rigen,  bildete  afch  «.  B.  plOtxItch  ein, 'ihre  Tochler 
könne  wegen  I  iMi^r  ri!;rnnkheit  nii  Ii!  hrinifhen  etc.  Dann 
wieder,  ilirc  l\.Ui<leä  iiattcn  ihr  ganzeH  tleld  verthan; 
niai'lite  ihren  Kindern  durc  h  Jahre  hindurc  i»  Vorwürfe. 
So  g:ib  es  durch  Jahre  peinliche  8«  encn ;  die  Töchter 
mieden  jeden  Verkehr  infolge  der  abenieueriichen 
l;r  ii.niptungen,  die  Piit  allen  Bekannten  gegenQber 
aufstellte. 

Pät  soll  bis  vor  etwa  10  Jahren  ungemein  heiter 

und  lebenslustig  rTf»\vr-;rri  <;"in.  D.iiin  folgte  die  Er- 
krankung ihres  Mannes,  (iie  ihr  diiu  h  eine  Unvur- 
•ichtigkeit  des  .Xrztes  .st-hr  |<l<  i|/Iirti  mui  si  honungslo« 
angekttndig;t  wurde,  worüber  sich  Tat.  sehr  heftig  er- 
schreckte. Dann  lanj^  Krankenpflege  und  Tod  des 
(jattcn.  Seither  stellte  si(  h  eine  volIatAndige  und 
dauernde  CharacterverUnderuiig  ein. 

PiiL  verlor  ihr  heiteres  Temperament,  wurde  de- 
pressiv, iUissertc  .Selbstvorwürfe  und  Verarinnngsidecn, 
wurde  reizbar,  mi^lniuisi'h,  schwarz8eheri»ch,  nahm 
alles  Obel,  bildete  sich  Schlechtes  von  ihren  Kindern 
ein,  glaubte  sic  h  von  ilie.sen  geringgcschJil/.t,  vcinaili- 
klssigt,  um  ihr  (leid  gel>riii  ht,  machte  ihnen  ahslnise 
Vorwürfe  und  flu.sserlc  diese  audt  zu  allen  bekannten. 

Wahrend  der  Ehe  war  der  Mann  pedantis«  h  spar- 
sam, die  Frau  liberal  In  Geldsachen  gewesen;  seit 
dem  Tod  ihres  Mannes  ist  sie  sparsam  bis  zum  Ver- 


arnuigswahn,  c.xcessiv  ,,gcwis.senhafl";  ma<  hl  sich  Selbst- 
vorwürfe,  ihren  Mann  „nfcht  verstan<lcn  ZU  haben.** 
Aus  dieser  veränderten  Seelcnverfa.s,sung  heraus 
haben  sich  einzelne  psyrhotisdie  AufregungszusL^ntle 
erhol)en,  \or  allein  einer  vor  5  Jaliicn  und  dann 
der  jetzige,  der  dem  ersten  fast  photographisch  ähn- 
lich sein  soll.  Zugleich  mit  gesteuerter  Aufregtmg 
tritt  jedesmal  eine  rr;i.sse  Bigotterie  auf,  zugleich  eine 
e.xcessive  Steigerung  der  Schwar/.seherei  bi.s  zu  leb- 
haften .\npst-  und  UnglUck.s£»efühlen,  s<iwie  eine  phan- 
tastisi  lie  Übertriebenheit  der  eingebildeten  VorwQrfe 
gegen  ihre  Angeh*">rigen. 

Status  somaticus: 

S.  8.  Sehr  kr.'lftig,  sehr  gut  genährt,  ( iesicht  etwas  ge- 
röthet.  Pupillen  gleich  niittelweit,  reagireu  etwas  tr^e, 
besonders  die  Knke.    Rechter  Mundwinkel  bleibt  bei 

Iimerv.'itii  j!i  etwas  zurück.  Zunge  wird  ni<ht  vnrge- 
strei-kt.  P.ilcIl.'irrcIle.Ke  auslosl>ar ,  nicht  gesteigert. 
riantar-Reflexe  sehr  schwacli.  Herz- D.'impfung 'nicht 
verbxntert,  l'üne  rein.  Ful»  regelmässig,  kraftijg,  etwas 
gespaimt  Zunge  wird  ungewöhnlich  weit  imd  kr.'lftig 
vorgestreckt.  Kleinwi  Iii.  "  t  Tn  iii.>rder  H.'indc,  bcsontlers 
links.  Lungen  nonnal.  äpuicn  vüh  S^pliiiis  nicht 
nachweisbar. 

\)cx  a  n  a  m  n  e  s  t  i  s  <  L '  •  X  .  i  c  h  t  r  a  g  erweist  durch 
eine  eingehendere  Schilderung  der  intimen  Lebens- 
führung, dass  schon  seit  vielen  Jahren  Verjlndenitigen 

im  Siniir  v  11  T'i  /i.  liuiic^ü'^fii'ilf^n,  kiankhaflen  Trieben 
und  Aiiti  teil,  >i.vMi:  iicitgelioiidor  W.dmbildung  be- 
stehen. 

Das  ganze  Affectiehen,  die  Beziehungen  XUr 
Familie,  die  Lebensfl^hrung  im  Detail,  erscheint  in 
diesem  Sinne  vciscir  1  1  r. 

Seit  Jahren  besticht  äarnu;cllncb,  so  dass  .sie  sicli 
grosste  QuantitSten  alten  Plunder»  angekauft  hat; 
U.A.  wurden  Dut/cndc  von  l'liotogrf<1<!f-n  gefiniden, 
diu  raticntin  von  sich  lialte  im  Gelieuncn  .infertigen 
lassen. 

An  gewisse  typi.sch^  an  sich  indifferente  VoigSlnge 
arhlosaen  sich  typisirhe,  aber  tnibqirdniche  Affect» 
Äusserungen  an.  Patientin  behauptete  In  diesem  Sinne 
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z.  die  Tochter  aei  gefehlt  fiisirt,  schaue  eie  gefehlt 
an,  etc.;  daran  anschliessend  »dtweie  ZoroafFecte^ 

Andererseits  wieder  path  <1  gi-^rlic,  expansive  Freude 
über  wichtige  Vorkommnisst;,  cic.  etc. 

Status  psyoliicus: 

Das  Bcnelimcti  der  Fat.  ist  ein  cigeiitliiimlicli  er- 
regtes, widerspruchsvolles,  ra»  h  wct'hscitidcs.  Sic  er- 
scheint von  den  heterogeiuiteii  Impulsen  hin  imd  her 
geworfen. 

Den  Arzt  sprii  lit  sie  richtig  an,  s<:heint  aucli  sonst 
ofientirl.  Auf  die  körperliche  Untersuchung  geht  sie 
anfangs  sinngemäss  ein,  dann  plötzlich  wehrt  sie  ab, 

iiia«  hl  Gel)i-nloti  der  Raihlosigkeit,  dcutci  auf  ilircn 
Mund  und  zuckt  die  At  liseln,  als  <>1)  sie  nicht  spredien 
könne.  Beim  Versui  h,  die  PaielUrrcflcxc  zu  prtlfen, 
wehrte  Fat.  laut  und  unarticulirt  schreiend  ab,  um 
wenige  Sekunden  darauf  wieder  mit  vullem  Sitincsvcr- 
ständniss  und  ruhigem  ('>esM;htsausdnKk  auf  eine  Auf* 
forilcmnt;  einzugehen. 

Wie  j;rlil  r>»  IhlM!n  ilenn'  „Ja  Huni  i'r  hAi'  »ch,  »onsl  {fclil's 
mir  ^ul  hl  <li  r  l  iiili  h.il:  ich  nicht  woUcD,  KCbn  Sie 

mit  )€lil  lu  Ci&eii.'"    iLel^tcri  v  lui  W.jrltiin). 

Wanim  her)>ekoiiinieo :  „Die  KiikIct  ha1>«n  mich  her- 
gebracht: weil  ith  octvü»  w.u.  haben  iie  mich  j^lwlen,  auf 
die  Nc-rv  r -Künik  tu  (»chell." 

(ii-:jllts  Ihnen  hier?  „Ja  legen  Sic  iich  cinmil  mie  N.n'.t 
Ilicrhci.  d.iiiii  vrenleo  Stc  sehen."  (Lachc-mi  ) 

Suiiitiica  werden  in  Abrwic  gcMcllt.  (\\  ituui  uu;;,'.:i  i;kh; 
^f  .:ochi_-n) :  „Es  gibt  eine  Zeil,  wo  man  reden  niuts  .... 

Dü3  üuife»  Sie   nicht  niisNver&tchcji,  GoU  behüte,  

Dan  am  Knde  hier  ....«■  komncB  ja  «It  Confttioncn 
beraut  nicht  (u  sageo." 

..l'iiter  eioea  unDatOrliclien  Zwaj]|>  ....  ich  werde  S4£Cn 
.Iiis  M illeid,  man  weiis  ja  oft  nicht  die  lichtigei)  Wotle." 

Sd-Iien  Sic  oft  unter  einem  solchen  Zwang?  „Das  werde 
ich  Uuxn  unter  vier  Augen  sigen.  aber  c»  ist  eine  solche 
Kkini^keit.  dass  alle  Herren  dabei  -icin  kUaneo." 

Auf  Befragen  aber  die  .Motive  ihrer  vcrs<-hiedenen 
Acüonen  wird  Pitt  rathlos,  beginnt  vorbei  nt  reden, 
trachtet  ila.s  Auffallende  in  ihrem  Benehmen  zu  mas- 
kiien.  Später  wird  nie  über  die  Fragen  des  Arztes 
ungehalten,  behauptet,  es  vrerde  ihr  durch  diese  Kretiz- 
frageu  ganz  unhciitili.  Ii  /:a  Mulh,  aui  h  die  Verilnder- 
uug  der  Umgebung  wirke  s*>  eigeiUhümlich  etc. 

Stilprnbe:  (Als  Reaction  auf  die  Fragen  nach 

der  I  ts.u  he  gewisser  .\u(füllinkeitcn  in  ihreni  Be* 
neitmen  stcuugraphisch  railgesdtrieben). 

„Ott  ksBB  icli  ja  »lebt  Mgen,  man  ichnit  halt  aui  .  .  . 
WtoB  «lan  sich  eiacB  Zahn  reinm  Cjait,  adrnslt  oiaB  hall 
arf .  .  .  .  Mt  will  ja  nicbia  «erbeimlicliea,  aber  kb  kum 
nicht  die  Antwort  fiadea  data  ....  Gerade  >o  wie  «can 
Duiea  ein  Zahn  geriMeo  wird,  können  Sie  ja  auch  eicht  sd  «  .  . 
ein  Sduei  oder  oldiU  —  Auf  mich  hat  m  vielei  siagewiflct, 
mn  dankt  bah  auch  anf  aUce  Mtteliche.  Die  Kinder  mosten 
sich  ihr  Brot  aelbit  verdieneB.  —  Eine  Wittwe  hat  haU  auch 
andeie  Gedanken  als  ein  Terkeiraieter  Mcntch.  —  Wenn  man 
ins  ^lal  kamml,  tieht  man  viek  fremde  Cieiicbler,  man  wird 
gans  nervOa.  Jetxi  «oll  idi  da  ein  fÜSnulicbes  VerMir  mit- 
nachen,  warum  leb  das  getan  bebe.  Man  weiu  es  ja  abwhit 
nicbu  es  ist  gerade  to,  wie  wenn  einem  ein  Zahn  gcsngen  «rind. 
maa  macht  einen  Sdizei  und  wdst  nkfii  warum.  —  Die  AenM 
wisiea  ja  auch  nicht,  waram  sie  einem  einea  Schmene  bereiten. 
Der  vetnUaJUgsle  Memcb  maebt  oft  dnen  Scbtei  «nd  ein  ver^ 
nttnltiger  nidit? 

Ist  balt  so,  wie  wenn  man  irgend  wohin  gehl,  «man  wird 
Itait  auch  müde."  —  Zu  einer  Miipnlientcfl  „Ein  liebes  Dirndl 
.  .  .  armes  Hancberl." 


Nachts:  schwer  lathios;  sie  wisse  nicht  was  aua 
von  ihr  wolle,  Alles  set  so  fremd,  so  dgendiitanlkh, 

die  Gesichter  der  I.cutc  Im  Zimmer  seien  so  unheim- 
lich, man  mdssc  ganz  verwirrt  werden.  —  Difli^ 
wild  aus  dem  Bett,  blickt  verstört  umlier,  will  sich 
mit  einer  schlafenden  Mit])atientin  besclillftigen  (ag- 
gresäüv?).  Sprache  in  abrupten  oft  deutlich  incohae- 
renten  .Sätzen,  bei  denen  einzelne  Wendungen  oft 
wiederkehren,  z.  B.  „mit  Freude"  oder  „in  Kaaipf." 
Oricntiiung  kann  ds  intact  nachgewiesen  werden. 
Hallucinationen  werdf  n  negirt  uud  sind  zum  Min- 
desten nicht  in  stärkerem  Ausoutass  vorhanden.  Un» 
niert  ht's  fiett,  demoostrirt:  „Eine  gaiuen  Laken  1* 

1 1 .  8.  Still,  rathlos,  mit  starrem  Blick,  Lider  weit  auf- 
gerissen, u«chtet  sich  bei  Anoabenu^  der  Visite  zu 
sammeln  und  mC^khst  geordnet  zu  erachebeo.  Fto» 

)>illen  nicht  ganz  rund,  reagiren  nur  spurweise^  beson- 
ders der  linke.    P.  S.  R.  leicht  gesteigcru 

1 2. 9.  Rathlos  mit  verzweifelter  Miene  fragt  den  Ant, 

w.inim  sie  eigentit  'h  im  Spitale  sei,  und  auf  die  Er- 
widcfuiig,  weil  sie  elwits  aufgeregt  gewesen  sei,  gibt 
sie  zu,  gemüthskrank  üu  sein;  erzählt,  dass  sie  noch 
Ängstlicher  sei  w-ie  früher,  weint  etwas  und  bittet  man 
möge  mit  ihr  anfangen  was  man  will,  sie  habe  zu  den 
Acrztcn  das  vollste  Vertrau'  ri,  man  m  >i;p  sie  jrfsuii.l 
machen,  damit  sie  dann  zu  ihren  Kindern  gehen 
könne.    Nachnültags  verunrebiigt  aidi  Pat  per  «aem, 

wahrend  sie  —  ruisser  Belt  —    Hcsuchc  cmpf.lngt; 

beritiitc-t  nun  dicd  Loram  publico,  spontan  und  nur 

mit  dem  Ausdruck  leichter  Verwundcrimg; 

„Denken  Sie,  Herr  Docter,  jettt  bab'  ich  mich  gpnt 
angemacht!" 

ij.  8.  BegrOMt  den  Arst  wToR:  „Also  Berr  Oaklar, 
sagan  Sie  was  idi  muas.** 

Slilprobc  (Stenogramm) : 

»Herr  Docter  lilciben  Sie  bei  mir:  warum  wollen  Sie  nichl 
tu  mir  kommen?  Ja  »ch4iuQ  Sie,  jetzt  werde  ich  ganz  anders 
reden,  jetzt  kommen  Sie  tu  mit  !i<-i  .  .  Schaan  Sie»  kb 
xweiAc  ja  nicht  an  Ihnen  .  .  .  Thvn  Sie  ganz  reden,  ick 
werde  die  Fregen  beantworten  .  .  .  Thun  Sie  mich  gaat  (S- 
wAhotich  fragen,  ich  verde  antworten  .  .  .Sie  halten  immer 
gesagt:  ich  muM,  und  ich  habe  immer  das  Rechte  getagt 
Also  kommen  Sie  her  .  .**  Also  was  wollen  Sie  von  mui 
,Ja  ich  will  ja  nichu,  e<i  iit  eine  koliMcale  Confiuioii.  da  urili 
aber  auch  jeclcr  lUr  sich  die  Verantwortung  nehmen.'* 

Worüber  regen  Sie  «ich  j»uf?  „Ueber  die  CoufoaiOD,  die 
hier  herrscht  " 

In  welcher  Beziehung  Confusionen  ?  „Da  «oll  jemand 
kommen  und  soll  zuschauen  kommen  wie  es  hier  zugeht.  OaS 
ist  meine  Pflicht,  ich  bin  ganz  hannlos  hereingekoaioiCo.** 
<In  der  Xacbt  und  auch  Vomiitlai;  grosse  Unruhe  ini  Zimmer). 
Die  Fia);en :  Wo  ?  und  Wer  sie  liereingebracbl  ?  werden  richtig 
beantwottet 

.  .  .  „leb  habe  immer  gewartet  und  ich  habe  nicht  dttrfen 
binaosgeben.     Und  wenn  ich   hmauigegangen   hin,  bin  ich 
immer  i:ehalten  worden.   Das  ist  meine  heiligste  Pflicht,  ich 
kann  nicht  nnden  reden.*'   Was  wollen  Sic?  .Ich  will  gar 
nicht*.'  ^a  Sie  babca   aüdi  doch  bsrgenrfenl  ...... 

(radilo»)  ja  keasmcn  Sie  her." 

Aoamnestischcr  Nachtrag: 

Am  Tag  vor  der  Uereinbringung  stundenlanger 
Anfall  von  Bewusstlosigkett. 

.\m  2.  Tag  nach  der  .\ufnahme  ein  weiterer  .\n- 
fall  vom  Cbaracter  eines  paral^rtischen  Insultes  mit 
srJiwerer  Benommenheit  (nicht  totaler  Bewasilteinver- 
lust)  und  einseiliger  Qoni  im  Facialisgebiet 
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14-8. 2Mgt  sich  aiKlaaenid  ladiloa,  be«.  im  Gesprach ; 
bcv  liuldigt  (leii  Arzt,  so  seltsiim  zu  sprci  'urti.  dass 
mau  iha  nicht  venitehm  könne:  ,3nngcti  Sic  mir 
den  Dr.  H.  oder  sonst  «inen  Henm,  die  ich  ver* 
standen  hal>e  .  .  .  mit  mir  miiss  man  klar  tinc)  cirt- 
facli  ledeo."  Antworlet  auch  duf  tJic  einfachsten  Be- 
niorkungen:  ^Ja  wie  sull  ich  da  wieder  sagen?"  Auf 
Auffordcfungen :  Ja  Sie  mOsaen  mir  sagen,  warum 
ich  das  thun  soll."    Giehl  «n,  ein  Gefühl  von  Furcht 

in  sii  !i  zu  haben,  weil  alk-^  uin  sii:  Iktuiii  -m  (  oiifiis 
und  unveistflndlidt  sei,  wiederhoh  dies  stets  und  in 
den  verschiedensten  Arten.  Fttigt  den  ganzen  Tag 
ober  die  \V;"irterin  was  sie  thun  müsse,  z.  B.  in  di-r 
l'iulic.  „<uuäi>  ich  jetzt  aufstellen?"  muss  ich  micii 
Jetzt  kämmen  ?"  elc.  Heute  entwickelt  sich  die  Kalli- 
lostgkeit  XU  einer  amgcqirodwtco  Aflectlage  der  Ab- 
lehnung. Weigert  sich  zornig,  dem  Arzt  die  Hand 
sa  reichen,  weist  zornig  jede  Berührung  ab. 

Uölt  ihr«  Aagehöswen  ntfan,  behauptet  dieselben 
seien  im  Hause.  —  Das  Lachen  der  PfetienieD  im 

Hof  „thue  ihr  so  wcli,  d  iss  sie  weinen  mr.ge;"  das 
Kartenspiel  derselben  sei  ihr  „unheimlich:"  „es  sei, 
als  ol>  jede  Karte  iltre  besdmnite  Bedeutung  häl>e." 
Illusiunirt  einen  IV>lster  als  „Viech;"  halluciiiirt  Ge- 
lüche  nach  Mtwchus,  Thiercii  etc.  Aus  den  Stimmen 
der  Patienten  im  Hof  illiisiailirt  sie  ein  „VerhOr." 
Dabei  stets  orientirt. 

Folgt  »üMMkkdl  jtdesi  BIkk  d««  Aiatssad« dv Wlttcrin: 
.Wu  IM  dena  dort»  Was  tOmku  Si*  dana?» 

Dtdit  liek  06  Jlh  nu :  , Wai  lehMdit  da  aa  aich  fccna  ^ 

Erkennt  den  mfetsor. 

PupilliQ  iwalirii 

TkesHT  ihirTtlsila  —  FsMfamlltse  aomsl. 

ütta  Sis  wdoHtt  ,DiB  kMB  idi  akkt  Mgea,  ob  ich 
schwer  kBic  Hm  FroAnaor  dSrfen  nicht  iq  eiBOittlnitieh 
fraim!» 

Mimik  und  Geberde  der  Rathloeigkeit  und  angst- 
voller Verslinimung. 

16.  8.  Giebt  an  Stimmen  zu  hören,  welche  itiii  ilu  eine 
Art  Verhör  anstellen.  Sic  hOtt  Stimmen  der  Anklage 
and  der  Vertlietdiguog.  Es  sind  Stimmen  iliret  Ver- 
wandten ui>d  auch  unbekannte  Stimmen.  Sie  kommen 
grö6steniheil>  dari  h  das  Fi  nster  aas  dem  (Jarten  her- 
auf. (Tbat«achlidi  hurt  nuin  fast  immer  Stimmen 
aus  dem  Hobaomt)  Bas  Reden  der  Schwester  und 
der  Wärterinnen  stMMn  augeaicheinlidi  damit  in  Zn- 
sainmenhang. 

.Bald  kommt  die  bemn,  bald  dir,  jede«  unwisaeodc  Xiad 

mässti*  ii  i!ca  Zin.immenfiBnjj  durch«cli.iueD." 

Pat.  giebt  an  sie  fühle  sich  „wie  nicxicrgcbaunt 
durch  einen  fremden  Willen",  so  dass  sie  sich  nicht 
recht  vom  Bett  erheben  könne. 

Anfang»  li^be  sie  keinen  rechten  Ziisjimtnenhang 
gefunden,  jetzt  verstehe  sie,  dasj?  es  siel»  um  ein  Ver- 
hör handle.  Ruft  die  Wärterin  trotz  unsAhl^er 
Correcturen  „Mitzl"  statt  Gertrud. 

( Anl'a»«.|!Lh  rinrn  Gr&pi3chca  neben  ihr  übet  die  Familien- 
veihllintiM;  einer  «ridcrea  Kr.inken):  .Von  wem  reden  Sie.' 
Sic  reden  gewiss  von  meiner  ToeiU  -r '  .  -  hlnu  t  «  j '■iw.i'- 
in  der  Luft  ...  D;i^  Unschuldige  iüi  mii.li  Itidcn  inusstn. 
daa  fühl.-  11  !i,  da»  mu5»s  jeder  fühlen,  der  ein  Herx  h.u 

Scilv-ii  habe  ihrp  .Tantf  li>n«"  k'''^-  »Da  gehe  lielier 
ich;"  T.,ni<-    rt;  ,7iii^-ite  ,Mir  ift  ao  acbwcr, 

ich  kann  Ihnen  nj^^i  «af«»,  wie  schwer!" 


HSsaaSiadieStfaBaMn  von  den  Vanraadtan»  Ja,  da 
Brtaala  SMn  ja  taab  aeia,  wenn  man  addA  hftMi  wllidab  Die 
aadem  »taan  doch  anch  gehört  haben?* 

Was  taccn  die  Sdmmen?  Ja  aair  koaunta  «er,  ala  ob 
aidit  der  andan  aucbin  thilew  .  .  .  Oder  iat  d«  auch  wieder 
fiiacr  dm  tkMgi  AvtdmMk* 

Wanua  anhsinilkh?  .Ja  weil  jeder  ein  aodeica  Geiidit 
nacht  and  Ahcrkan^  die  Uangehwag  iat  ao,  daaa  nun  nma 
amf  allerhand  Sadwn  dealtsn.  Ott  iil  aOea  ao  aucceaiiTe  ge* 
hoBHaea;  nk  Itt  ca  actadcHth,  wenn  aia  aadeter  fOr  mick 
leides  aad. .  « .  etwa  dtt  Onbel  ToaL  Idi  hBn  naaeie  Roea 
(k>  wird  die  Wlrleria  lendkn)  daa  ist  Mine  Pna,  (Bs  wird 
eine  Tbttr»  in|a*eillea|  Oh  Gott,  oh  Gett,  Thmee  laaehlatea 
uad  ao  .  .  .  machaa  Sie  aiit  «ait  waa  Sie  wollaBi" 

Woher  die  Gedmihea,  daap  aadcn  Ahr  Sie  leiden?  ,IlieBe 
Emplkidn^  kab  Mb,  daa  G«OU  heb  1^  ....  data  etwaa 
okht  klar  iit  awiidfacn  nas  .  .  Waa,  kaaa  kh  akht  seiea» 
riwr  et  lat  etwas  atebt  klar  awiioihea  aaa!' 

«Der  PMleiear  Aa|ga  hat  aäeh  m  homia^  (eepfocbent* 

16.  04.  fFeeiBitaang.)  Wanrni  empfinden  Sie  slks 
to  (rcmdaftlc '  «J*  <bMh  die  iaaeetaa  Shkdifldn*  (tralUl  da 
Erldwiss,  wo  Ihr  pKttslidi  aingeildlea  ad,  ea  ■Aaae  ein  U»> 
glflck  (cachaihen  eein.) 

(9|Mataa)  «Alao  waa  asO  idi  thua?  SoQ  da  Geiatlicher 
kommca  o^r  eoO  —  soaMctwaa  aeia?  Sott  iA haidttea  {eha 
oder  aoll  idi  aeaat  etwas  Ihaa  ?* 

(Ueher  die  IkiehmieibriMpint).  «ich  habe  m>  ein  Gefühl 
C^abt,  da  oh  iai  Zimmer  etwM  wir*  ....  and  als  ob  kh 
achadl  ibR  mmae  .  .  .  Daaa  iat  der  Harr  gckooMneo  nad  hat 
tiesagt  Ich  nnaa  ndlgshea,  er  ist  der  Dr.  Phlepe,  hat  er 
t.eiagt*  etc.  tmsddadena  eiaele  Detafli)  «b  IM  immer  eo. 
ala  ob  noch  bftnd  etwaa  würel* 

17.  8.  Oie  Stiminen  spicdim  tmner  (ort,  cr- 
zalilcn,  dass  die  Verwandten  am  ihretwillen  veifolgt 
werden.  — 

Aufgefordert  ruhig  zu  liegeo:  ,Ja  wenn  ich  auch  mkif; 
Kegg,jw  konmiea  doch  die  Gedanken  oder  stimmen  oder  wie 

K!n|^  weinend,  dasssie  ihre  Kinder  nicht  leiden 

sehen  k.inn, 

.Ich  ii.'irc  ■.i]\':s  duruli  dif  Muiik  oilei  ilimh  ili''  F.nipümluug 
oder  wie  ah  su^ea  tull,  es  lU  cm  V'cihdu^tui»  uücr  uns,  aber 
WM  für  eines  weiss  ich  nicht.* 

Stereo^  l^hrt  der  Ausruf  wieder:  „Thun  Sie 
mit  mir  was  Sie  mfissen." 

Das  W  ill  „stereotyp"  aus  dem  Di' tat  ülusii  nirt 
Pat  „Sterben  die  Herren?";  fragt  weinend,  ob  ihre 
jflngeie  Tochter  noch  lebe. 

19.  t.  .tTehctaHachlekhtdaaUniEliid^wB  mk^  beiam.  Ueher 
aUea  adiwebl  das  VerhSagnlM.  Mi  «eks  ddit  weldies  — 
kh  kann  es  nicht  fusiea,  ich  wein  nicht,  waa  es  ist.  aber  ea 
ist  etwas.  —  Sa(;en  Sie  rotr.  was  es  ist,  Thnen  Sie,  was  Sie 
müssen  '•* 

Aus  einem  Gesprüchc,  indem  die  Worie  ,,ii  iskn- 
leiz",  „Mischung"  und  „College"  vorgckunnucn 
sind,  illusionirt  l'at.  heraus:  „Die  Mischlcr  ist  eine 
C'ollcgin  von  tier"  und  „ein  Reiz  auf  den  Gustav;" 
bezieht  diese  Wune  mit  starkem  Affcct  auf  sich  und 
intcr]ieilirt  den  .\r7t  spontan.  Im  Gesprach  sucht 
Tat.  jeder  Fassung  oder  Festhaltung  einer  von  ihr 
irtthanen  Acusscrttng  auszuweichen,  beendet  fast  jedes 
Gcspi.'U  h  mit  „ja  warum  Herr  Üoctor  jetzt  sag  ich 
schon  nar  nichts  mehr." 

)edcs  einfachste  Wi>rt,  jede  indifferente  Handlung 
wird  im  Sinne  eines  üngsthchen  Beiidiuugsgefüliles 
aufgcf.issu 

Nachmittag:  '  '-1  enoi'ratnm :) 

Wa»  wppn  die  Stmuin-n  ?  ,Ja  was  soll  ich  Ihnen  denn 
««ecn.*  I  lUL-hrriiaS)  ],i  u  :»n  '  AiiULi^c  o.lrr  was  «leiinf  Wie  SOM 
ich  denn  wissen,  wie  ich  mich  ausilrucken  noÜ:- 
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Vc:.  Ai    -ir  li.ili  kcüi:   An^fst!  Mir  ist  CS  wohl  uii- 

anjlt-iichni,  .lU«  Aisg!.t  hulit  ii  h  iiirhl,  prcift-n  Sin  mkli  an, 
ich  hab  keine  Ans;st!~ 

W;is  macht  Ihnen  das  für  cm  1  ii  ftihl,  v  nn  tuau  mit 
Ihnen  spricht?  \v  1^  fut   c.u  (ii    li.i?  ja  mein  (lotl  und 

Um,  was  soll  Ii  h  i.  ;in  ij^tu  um  ti jtlMwillen  '  D.iM  ich 
Ancst  «ni  III'  An^;!.!!  iiij^en  habe.  —  Dass  wir  uuscinander- 
kommen,  J^üs.  J*..iit;.-.  J.i  und  Kinr  s  dort  hinkonimt.  — 

Was  sagen  die  Stimmen?  ,I)as  |j.  n  ■  ist  eint-  ,;en  un^ 
alle,  irh  kann  nicht  anders  reden  ?  .Ich  kann  nicht  S.igen,  wer 
iiic  Anki m  »cht,  da  Hebe  Gott  odw  wer  ,  . .  .  Du  lonii 

Ith  uitiit  siogcu  1" 

.Ich  höre  eine  Mcn{;e  Leute,  bald    lachen,   bald  weinen 

.  .  .  bald  die  eine,  bald  die  andere  Stimme  prössten- 

tilcils  sind  e*  Anklacen." 

.Ich  h5rc  Stimmen  von  Bck.4UiU<.n  uiui  l '11  bekannten, 
meist  höre  ich  die  Tante  Lotti  heraus  ....  Was  sie  spricht, 
hbrc  ich  nicht ,  ich  höre  hnchjtcns  ihr  Lachen  heraus 
,  .  .  .  dann  höre  ich  meinen  Bm  1<t  - 

Was  redet  der  Bruder?  .Mii  koniiut  vor,  wie  wenn  eine 
schwar/e  und  eine  uTi>Kc  Ku|;el  wäre  .  ,  ,  «r  odCf  ici)  «  .  . 
wie  »cb  Ihnen  «chon  oft  g/etast  habe.^' 

24.  8.  Gid>t  keine  Antwort,  schaut  d«n  Arzt  starr 

an.  z<")gcrl  aiig-slvull  üitii  ilic  M  uni  zu  gcl)cii.  Ab- 
lehnend :  „Mit  doli  Herrtl  D<  k  tur  geh'  ivh  intt,  mit 
Ihnen  nicht" 

JSie  wiasea  Ja  jeden  GcdMikea  voa  mir.  iedci  WaR, 


«M  wollen  Sie  aocbl  Icli  sage  wn  icli 

^e  habea  dach  die  Tanle  Lotti  mch  sdnelen  g^hsn! 
Jeder  Iwt  aie  ediniea  pililkt.* 

(Ob  Tettle  Lottt  Worte  eeiact  h$ti) 

.BrOliau  heb  kk  Sie  geliArt  .  .  >  Adi  plia  Sie»  fragen 
Sie  micfa  dodi  ovdentüdil« 

(Kitch  iatinmler  KÜntenuig,  wa>  mit  der  Fragp  nadi 
Inhelt  der  Stinnes  i>enMiat  iit.) 

,Adi  Herr  Docter»  da»  sind  n  iidltiicbe  Fiafio.* 

Spütcr:  .leb  beb  <ie  reden  auch  sehlMi  ei  Ist  daa  gmae 
cbie  Aoklaee,  es  b«odclt  »kh  um  acbwane  ond  weine  Ku{j;do 
—  kh  oder  das  Andere,  oder  (o  wasl- 

Bettininite  Worte?  , Bestimmte  Worte  auch  .  .  .  jn 
achaaeo  Sie,  der  Docter  acbrcilH  jedes  Wort  auf  da*  kh  tagt 
...  der  weiss  js  «neb  aHe«,  wai  ich  denicel*  (Redet  wieder 
von  ihren  Kindern  und  den  patholO{[iichen  Soij|lm  nm  diese.) 

„Mir  ist  mein  cigeoe«  leb  to  wenig  ....  aber  meinen 
Kindcra  Jus  ich  nkhts  thuen!*  (weinend.) 

^eUt  bin  ich  wohl  attreeregt,  schancn  Sie  aal^^  (De* 
mooslriert  ihre  Kinde,  «dir  »tarker  IVemor.) 

(Ee  wird  erlSnleft.  dnaa  die  Soice  um  ihm  AnfebDi^cii 
{TUndios  ist.) 

„Kann  ich  mit  dem  Herrn  Dr.  PUeps  nicht  sprechen? 
.  .  .  Der  konnte  Ihnen  Anlkiamng  geben  !-> 

(Ist  Dr.  Pblepa  fiber  Ihre  Angcbflrigca  informiert  ?) 
„Daa  nkbt  .  .  .  aber  er  weia«,  d«sa  kh  hier  bin."  (t) 
(Voncbbg  verschiedener  Wege  sitdi  Uber  die  Familie  ta 

'     '    Kein  EfTecf. 
mWie  kann  ich  den  wiss.>n  .       .  dun  K'ebts  nicht!" 
(Ja  WOB  sie  Aber  olles  infornurl  sind.  Werden  Sie  wohl 
keine  Anest  mehr  haben!) 

Die  Anpsl  hab  ich  dfxrh  iiiinicrfurl !" 

Fut.  ist  nun  dircct  ablehnend  geworden,  wird  c* 
auch  gegen  Dr.  X.,  sobald  dieser  ein  längere«  Ge- 

sprfbh  mit  ihr  unterhUlt. 

20.  b.  04.  Furtset/iiDg.  Hcgiunt  die  Nahrung  zu 
verweigern ! 

8.    Sehr  ablehnciKl,  srlicu. 

(  ■(.III  i-ntriit  iiire  .Xufmcrksiinkfit  selten  utid  mtr 
beiläufig  auf  tkis  GespriW  li,  cbwuiil  sie  inisstrauist  li- 
Sngstlicli  Allem  eine  erliühte  Bedeutung  und  £igen- 
bexieliDDK  unterschiebt;  scheint  stets  vun  inneren  Vor- 
gJlti;;eti  ai);ielei)kt  zu  werden  und  ebenso  vi  01  in  1er- 
currenten  üu&scrcn  Eiowiikuugcii;  „reizbare  ädiwäche 
der  AufmerltsamltcitsleistangeDi" 


Zu  irgetid  einem  Ringelien  auf  ilic  gt-stcliten  Fracen 
ist  Fat  wegen  affectiver  Ableltnung  nicht  zu  bewegen; 
redet  fortwahrend  in  AosflOchten. 

Gegen  .\bend  gelir.jjt  es,  die  Ablehnung  etc.  /.u 
durchbrechen,  hauptsächlich  indem  man  darauf  ver- 
»chtet,  irgend  eine  pmcise  Atisleunft  forderen  zu 
Wullen.  Triii.'it^rn  iik  r  Pat.  mintnehr  nicht  absieht- 
lich  iurückiulialten  scheint  (und  auch  von  Negativis- 
mus  im  eigentlichen  Sinne  licine  Keile  ist!).  s<>  k<>inrnt 
»loch  nur  sehr  wenig  an  verwerthbaren  Aufschlüssen 
zustande,  offenbar  weil  fa.st  nur  Affecte  ohne  klaicn 
Votstellungsinhalt  bestehen.  I'at.  erz.'lhlt  wieder.  cla!>s 
sie  äich  um  ihre  Angehörigen  surge,  weil  sie  von 
diesen  getrennt  sei;  stellt  dies  als  selbstverständlich 
hin,  fügt  aber  endlich  bei,  es  inilsse  wilil  ein  Un- 
glück geüchehcn  sein:  „ich  habe  ao  die  Empfindung, 
dagegen  kann  man  nicht  ankämpfen!" 

Befragt,  ob  sie  acbllfrig  ari; 

mJ«  idililvig  icboB,  aber  kb  glanbe,  irh  »uh  wacben  ,  .  . 
ich  bleibe  «hon  lieber  waehl" 

Legt  akb  mit  dem  Rode  bdtkidct  lu  Bett;  aulgefaidert, 
ihn  abtulegea: 

«Nebi,  das  thu  ich  eicht,  denn  wenn  was  daheifcanuat  in 
dei  Nkht,  da&a  laufe  kh  acbncll  davon  ...  im  btoesca  Hend 
geht  das  nkbt!** 

(Was  soll  didier  k<iiiinicii .')  Zuckt  wurtloi  die  Aclisrln^ — 

2(j.  b.  Wieder  sehr  ablehnend;  redet  diu  metir 
mit  der  Schwester. 

Xu  di<-scr  .'iiissiTt  sie,  Dr.  C  frage  sie  lauter 
Diitge,  die  sie  !>elbcr  nicht  wisse,  frage  andere  als  alle 
anderen  Leute,  es  kcrannic  ihr  vor,  als  ob  es  sich  um 
di-i,  K  i[>f  handle,  ihrm  r  r!i  r  dc  ri  des  Dr.  G.  lie- 
stliuiiiigl  Dr.  G..  sie  lifiiiilu  ii  ,,aljtnurkscn"  «U  Wullen. 
Ueber  Sliiniiien  befragt,  giebt  Pat,  jetzt  gar  keine 
.Antwort  ab  ausweichende  Kedcnsatleh  —  vielleicht, 
weil  sie  keinen  cuncreten  Inhalt  der  Stimmen  anxi^geben 
weiss.  Ks  ist  zweifellos,  das^  es  si.  !i  v  iel  weniger 
um  eigentliche  1  lallucinationeu  handelt  ab  um  iUusio* 
itSre  OnKleiitung  realer  Stimmen  oder  am  AuMegimg 
ihres  Inhaltes  im  Siftio  angstvDlIer  Kigenbeztehung. 
—  tlies  geht  darau»  )ierv<ir,  dass  Pat.  nie  einen  In- 
bidt  der  Stimmen  anzugeben  weiss,  dass  sie  die  Stim- 
men Stets  in  Riclilungen  prujidrt,  am  denen  that- 
Bächlirh  Stimmengerflusrh  m  hören  ist,  endlich  aus 
(]i  1.  /  ililreidicn  Illusi-  n  und  Anslegungi  n.  <!ir  im 
Mmnente  ihres  Zustandekuiumeus  xur  Ueubachtung 
gelangt  sind. 

I  V  lo.  04.  Die  Tocbler  »Icr  Patientin  berichtet 
eine  Reihe  von  Auskauften,  wckite  Patientin  i^ber 
ihre  lütthologischen  Erlebnisse  gemarht  hat  und  durch 
weh  he  M.iterial  libei  \'<'tg^,'ii)L;e  geliefert  wird,  die 
Patientin  vur  iicii  Aerztcn  »treiig  geheim  hält 

HaMucinationen:  Patientin  hOrt  ihren  Cousia 
im  oberen  Stockwerke  reden,  behaut^,  er  sei  oben 

anwesend. 

Holt  mitten  im  f  ;e.Npi;ii  lie  eine  Stimme:  „jetzt 
ist's  mit  ilei  Mutti  t  fortig,  jetzt  können  wir  gehen." 

Auch  ihre  übiigcii  Verwandten  höre  aie  last  fort- 
WiUirend  im  Nebensimmer  untKeinander  reden. 

t»  III  |i  1 1  X  ha  I  lu  <  i  n  a  t  i  ein  e  11  und  [»hysica- 
lischcr  Wahn:  Durch  ein  Luch  in  der  Zimmer- 
decke wild  Patientin  mit  „Röntgenstrahlen"  beob> 
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n.l.t*t.  iltnr'i  ein  Loch  im  Fussboded  Werden  ihn 
C}cüaiikcit  „niagikelisch  abguleitet." 

Hier  (  Ii.  A.)  sei  doe  „Statioo  tor  astronomische 
Beubachtung^n." 

Wahnhafte  Umdeutungen:  Dr.  Gross  s«i 
kein  Aivt,  >  tidcrii  ein  „hoher  Herr,"  wahiM  hrii  lii  Ii 
„Gtaf  Bianti"  ^Besitzer  vom  ächloss  Kubta:"  er 
wolle  sich  Aber  Fatienten  nur  lustig  machen,  fiage  sie 
lauter  Dinge  dir-  r>r  ulmehin  ^ime,  X.  B.  haupbarhUrh 
nacli  den  „Stimmen  '' 

Itn  \Va<')i/.itniiicr  h.Utcn  si«  h  ilaniais,  als  Patientin 
herein  verbracht  wurd^  die  „Verwundeten  von  Rade- 
gund" befunden:  an  allem  Unheit  sei  Dr.  Grms 
scliuld  ucw  i  si-n,  habe  seine  Schuld  auf  l'.iii^  iit'  i;  ■■l  - 
wfUzen  wullcu.  Hier  sei  ailes  ,.in  Verbindung  utit 
Radelnd** 

Kine  RTitiKiticntin ,  Frau  M.,  Ijezcicliiiet  Palii  1  '1; 
als  die  ,,S<:hau.spielcrin  Kenard,"  erzUhlt  eine  Uin  /'- 
Serie  ronianartipcr  ('(infabulatinnen ,  welfl>e  die  an- 
gebliche Lebenagescbichte  dieser  Patientin  zum  Inhalt 
haben. 

Kinc  Kcilie  weitircr  Wahiibihiungcn  k.  in;  msr 
aus  einzelnen  Andeutungen  erschlossen  werden. 
Patientin  lacht  oft  ganz  unvcrmilteU  im  Gesprüch 
geheininisvdll  auf;  befragt,  worüber  sie  lache,  fttttsert 
sie,  dass  dürfu  iuc  nicht  sagen. 

Der  beschriebene  Fall  illustrirt  mit  beaunderer 
Klarheit  den  Mechanismus  der  Ablehnung.  Wir 
sehen  eine  m  hwero  utüverselle  Kiitlil» «sigkeit  mit  ilcut- 
li«  her  Kts<  liucruug  in  der  Veiatl'L-ituitg  vmi  Walir- 
nehmungen  au  Situationsbildera;  wiraehfln  dieSteiger- 
w\g  all  difiser  S<  hwieii%l(eiten  und  <ler  begleitenden 
Unlusigcfohle  dujt h  Zii«n<b«  neuer  Reize;  wir  sehen 
in  der  UiUeiredung  <lie  irgiebigütc  Quelle  hierfür 
und  wie  sich  dementsprechend  die  Abwehigefahle 
gerade  an  die  llntcrretlmisen  ans«  hliesscn,  wie  sur- 
cessivc  ttllc  Pers<">Mli(iikcitcn  ausilrfn  klii  Ii  abgelehnt 
werden,  an  welche  die  Aufgabe  der  gcjipiachswcisen 
Explofation  Oberi^hL  Hicrfttr  beweisend  ist  es,  daas 

die  Kmnlce  aii^>l;ri' Ui<  Ii  erklärt,  sie  wolle  iii<:ht  mehr 
mit  mir  verkehren,  sondern  mit  ilein  Seki!riil;r,ii/!, 
der  bisher  noch  niclit  mit  ihr  gcspruchcn  iiat  uiul 
dann  eine  halbe  Stunde  später,  nachdem  die  Unter- 
redung ihrem  Wunsche  entsprechend  dun  h  den 
Sekund.ii;:r/t  s^cfiilirt  wtirdcn  war.  wu.-derum  diesen 
ablehnt  und  einen  dritten  Ar/.t  verlangt.  Immer 
wieder  begegnen  wir  der  An^be,  man  spreche  mit 
ihr  „unverstrmdlich",  „zweideutig",  „anders  wie  .An- 
dere", So  i!:iss  sie  ,  nii  lit  weiss,  was  sie  S.'il'*''i  ^  ti  ' 
Alle  diese  iitjereinsuitinicnden  Erkkiiungsideen  lassen 
die  Ablehnung  als  selbstverständliche  Folge  der 
durch  das  Gas|ir;icli  herl>ei^efnhrtcn  /n  i  1  hk  von 
Auffassungsschwierii'lreitcn  und  bo^leilf-iuien  l'nhist- 
gcfühlcu  erkennen.  Üadurcii,  dajis  Put.  diese  —  von 
mir  seiner  Zeit*)  nur  poatutirten  —  inneren  Vur« 

*)  t.  c.  Nr.  I. 


flilnge  in  flbeneichcr  ÄJrnrr  /um  Aii^ilnuk  ge- 
bracht hat,  erschemt  mir  der  Fall  als  eine  werth- 
volle  Bestätigung  damals  aufgestellten  An- 

nahmen. Er  iUustrirt  beaondem  markant,  im  G^en- 
s;if7  ziim  Netjativismus  im  eigentlichen  Sinne,  die 
AÜ'cktlagc  der  Ablehnung  als  nachf  ühlbarer  Aus- 
druck mnerer Vorg^kngc  in  der  bewussten  Peii5ik- 
lichkeit. 

Ich  wiederhole:  es  soll  damit  keineswegs  be- 
hauptet werilen,  dass  bei  der  Analyse  iles  Zustands- 
bililes  nicht  gleiclrlulls  auf  Spaltungs-  (xier  Zufalls- 
Phänomene  des  Bewusstsdns  surQckgegiiffcn  werden 
dOrfte;  nur  wirken  diese  nicht  unmittelbar  ab  Ab» 
leliiuings;iu<i.serunj;cn,  sondern,  wenn  ülierhaupt,  dann 
nur,  indem  sie  das  ihrige  zum  Zustandekommen 
der  RathlcHNgkeit  beitragen.  Wir  werden  ihren  Wirk- 
ungen also  nicht  bei  der  Anal>'8e  der  Ablehnung  als 
Soli  hen  beyt-gncn ,  soiulcin  liei  der  Analyse  der 
Faktoren,  die  zum  Zustandekommen  der  K<tth> 
1  o  » i  g  k  e  i  t  zusanunenmrken. 

Den  erste»  Rang  unter  diesen  nimmt  naturgemüüs 
die  Erschwerung  in  der  Verarbeitung  der  Wahrnehm- 
ungen ein.  \n\  klaistcii  verralii  sidi  iticse  m  der 
illusk>närea  Aulfassung  optischer  (I'i>lsler  als  „Vieh" 
ülusitinirt)  s<iwie  aller  zufälligen  akustischen  Reue. 
Eine  Keilte  sulcliar  bdlauligen  Auffassungen  sußUliger 
an  ilir  Ohr  <Irini^ender  Worte  wurde  direkt  beob- 
:i<hlet:  SU  s.  B.  hurte  Fat.:  „auf  Ciustav  ein  Kdz" 
statt  „llustenreix"  imd  vieles  Aehnliches,  Des  wei- 
teren waren  alle  Beobachter  aberxeugl,  dass  die  sog. 

„StiiMincn"  zum  ^riissten  Tlicil  auf  V'eihVirung  W'irk- 
lichcr  Wurtreizc  beruhten.  Ferner  entliäll  die  Kran- 
kengcsdiichte  den  Vermerk,  dass  Fat  in  Folge  innerer 
Ablenkung  trote  ihrer  Hypermetamorphose  au  einer 
Com  enirirunj;  der  Aufmerksamkeit  bes'jndeis  s<  h!cilit 
itelähigt  erscheint.  Diese  sümmtlichen  Auffas^iungs- 
defekte  sind  höchst  geeignet  xur  Erzeugung  st  hwerer 
Rathkisigkeit  als  ^Folge  eines  Missverlidltnisses  xwisclien 
( >rientirungsbedarfniss  und  Orieniirungsfähigkell"  (I.  c. 
Nr.  1). 

Die  Herabsetzung  det  Aiiffa^isung  als  solche  wüiile 
sich  siemKcli  einlädt  erkoren  lassen,  wenn  man  das 
ganxe  Kninkheitsbild  als  ausgeliWtt  von  einer  pro- 

.rt's  ivcn  Paralyse  bctraciitct.  Hietfiir  haben  sii  h 
Anlialispunkte  thatsächlich  gefunderi:  Tiemor,  gestei- 
gerte Reflexe,  Schwankungen  in  der  Pupillcuinner- 
vatioi^  sus|M!kte  OhnmachtsanläUe,  Sclbstverunreinig- 
ung :  bei  ttiescm  .\iilass  ist  die  herabgesi-t/tc  Reai  tion 
im  Sinne  s«xialer  und  ä^tlietis^her  Geiulilc  im  gleii  lien 
Sinne  aufgefallen.  Bewiesen  konnte  die  Annahme 
einer  Paralyse  nicht  weiden;  es  musste  daneben  vur 
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Allem  die  Mügliclikeit  einer  ktimaklcriich«!!  Veiflnder- 
ung  offen  gelassen  werden.*) 

Auf  kdnen  Fall  haben  diese  beiden  ftlüglidikeiten 
das  KtanUieitBbUd  enchOpft;  eine  Reihe  von  Symp* 
toiiieti  ist  vielleicht  eher  so  zu  erkhlreii,  <l;u*s  die  para- 
lytisclie  oder  klimakterische  iürkrankung  mehr  oder 
minder  latentes  Material  manifest  gemacht 
hat  Die  liier  einwhiygigen  Symptome  ericliienen 
dann  in  Ucbercinstinimun^  damit  als  eine  Steiger- 
ung der,  laut  Anamnese,  seit  einem  Dezennium  be- 
stehenden Charakter-  und  Wesensverander- 
ungen.  Das  inteiessanteste  Syniptum  aus  dieser 
Reihe  is!  (!;is  lebhafle  Uiigliitks-  un«l  Hezicliungs* 
gcfUlil,  das  Meinerseits  nicht  aus  den  oben  erwähnten 
Prämissen  der  Rathtostgkeit  erklärt  werden  kann,  das 
aber  als  zwdtwicbtigste  Komtiunenie  xnr  Entstehung 

der  Kathiivsigkeit  mit  Innyoliagen  hat.  Diosci  Oe- 
fQlil<ikiimplex  ist  ausser  H^^/ichimi;  /.um  Ge»prädi 
oder  anderen  Reizkouq  Ic.vcu  ^t  .sumdcn,  war  stets  in 
Wirksamkeit  und  hat  sich  auch  seinerseits  durch 
eine  Reihe  sclir  charakteiistisi  her  AciissiTunjiL'M  ein- 
deutig ausgeprägt:  „es  ist  ein  Unglück  geschehen, 
ich  weiss  nur  nicht,  welches"  „ich  habe  es  in 
meinem  GefflhI,  dass  etwas  passiit  ist"  —  „es  schwebt 
ein  Vcih.'lngniss  i'ibt:r  niis,  das  ii  Ii  nii  ht  fa.'<^f'rl  l  ut-'i, 
aber  mein  Gefühl  sagt  mir,  dass  es  so  ist"  —  „i>a^en 
Sie  mir  duch,  was  eigenllidi  kM  ist"  —  und  endlich 
die  un7..'lhlig:e  Male  wiederholte  Aeusserung:  „da  bin 
ich,  tlum  Sie  mit  mir,  was  Sic  müssen"  —  ferner 
eine  Reihe  vun  Selbstvurwürfen  und  V'ersündigungs- 
ideeii,  inhaldich  unbestimmter  Art. 

Ich  kann  den  Gedanken  nicht  alnreisen,  dass  es 
sich  hier  vielleicht  nn)  ein  altes  A  bwchriihrmumen 
im  Sinne  Freud's  handelei  k<ii)ntc.  Die  Anuniiicsc 
ergibt  dafQr  gcwi^sje  AHhalispunkte:  die  ominOse 
Kmnkenpflcge.  der  Tod  des  Mannes  uiul  die  Re» 

miiiiscenz  au  Rt  ihen  \i<ii  C  i  nillu  tcn  in  der  Khe,  tlie 
sich  vi>r  Allem  durch  den  Gegensatz  i;wiMhen  der 
pedantisch  sparsamen  Oeldgcbahiung  des  Mannes 
mit  der  liberalen  Auffassung  des  Pat.  ergaben.  Nach 
ilcni  Tinh.-  des  Mannes  etf"li;t  eine  nmwäl/ende  unil 
dauernde  Chaiakter\ctündciung:  l'aL  /.cigt  das  ,3vnip- 
tom  der  Gewissenheit"  (Freud),  äussert  Vcratniungs- 
ideen,  wird  ihrerseits  von  nun  ab  pathologisch  B|)ar- 
sam  nnd  macht  ihren  .\ni;cliririvcn  »msimii.^ti  Vci- 
wüife.  Geld  versthwei»del  zu  haben.  Es  erinnert 
dies  mit  einer  auffallijien  Anal<»!;ie  an  die  Folgen- 

*)  Uer  5jt.Hrcre  Veriaul  luil  <k-ti  VcnlucHi  ,.iu/  faraiysc 
rnlkririct.  Die  Kisrnkheit  entwickelt  (Ich  lu  einem  chronisch« 
p<ifannir!r-ii  Syntptomcocomplex.  Di«?  auf  <Ii*n  Verdacht  auf 
Paralyse  l>r);rUn<lel*n  theor«ti«chcn  Erwi^nngcn  «rnlrn  aber 
durch  die«e  aachlrii|>liche  Correctnr  wenig  tiuigirt. 


reihe  in  dem  v<>n  Freud  analysirten  und  auf  idcu- 
gene  Ursachen  zurückgeführten  Parnnoiafall ;  einzu- 
setzen wBre  ra  die  Anamnese  als  ni<:>glich,  dass  in  der 
durch  die  Krankenpflege  und  den  Tod  des  Manne» 
vcrrmderten  ( Jemüthsvcrfassun^  aus  den  Reminisrcn- 
zen  an  die  (iiianidellcn  Cunflicte  Sdbstvotwürfe  des 
gleichen  Inhalts  gewurden  sind  und  zur  Abwehrver* 
drilngung  des  ihnen  adhjirenten  Affektkomptexes  ge> 
fuhrt  haben.  Anali>g  »lern  Italic  FrciiiFs  sdiafft  clor 
VetdräiigungsprcHress  als  scjunktives  Moment  eine 
flberwerih%e  fdoe*)  imt  identischem  aifekiiv«in 
und  tnvertirtem  Vonteilungsinhalt  Damit  wflte 
*  ein  pathi>cencs  Materi:  t  pf^schaffen ,  dessen  Inhalt 
wir  halblatent  in  der  vcründerten  Fcisönlichkcit 
vor  und  manifest  in  den  Symptomen  nach  der 
jetzigen  Exercerimtion  wahrnehmen.    Der  Inhalt  der 

ilherwcrlhiijen  Ideen  beziehungsweise  der  Leitaffekte 
ist  dementsprechend  durdi  das  Gefühl  dctciminirt, 
eine  schwere  Verantwortung  zu  tragen,  sich  f&r  die 
AngeltOr^en  opfern  zu  sollen,  sich  Selbstvorwärfe 

maihcn  zu  müssen,  ein  vage«  Piu^lfl  -^  und  Vrrhrinj;- 
niss  zu  ahnen.  Die  Lockerung  des  [«ychophysischcn 
Gefahles  durt-h  die  neohinzutretende  (vielleicht  para« 
lytische)  ]':rkr.inkung  wirkt  auf  das  bereilgehalteoe 
•v-»h<igcne  M.itcrial  m  .'ihnlifhem  Sinne,  wie  die  all- 
gemeine Vcttlnderung  im  pliysiulugischen  Traumzu- 
stande:  sie  fflhrt  zur  Manif estirung  des  ver- 
dr.'incten  Materiales.  Die  Reductinn  der  Ge* 
hirnthutiiikcit  heiieutet  eben  wiedt-r  ein  Nachkcssen 
der  cerebralen  Höclkstfunction,  durch  welche  die 
Einheitlichkeit  des  Bewnastseins  garantirt  wird,  es 
wird  eine  scjunklive  Dispccsition  geschaffen  und  das 
bisher  nicticrgehaltene  verilrilngtc  Material  fin<iet  nun- 
mehr Gclegcidieil,  neben  der  IclikuntinuitAt  an  die 


*)  Es  Ist  inleictMiii,  zu  TCrgleichen,  wie  sieb  bd  Wemleke 

und  Kreuel  vnu  absolut  vctschie<lcii<-n  Au<ii;iin|;s)iunktrn  ]wi 
nahcra  iilcnti5<.hi'  Aiifl.i-sutiijL-n  üIkt  jfnrs  l'li.\nomfti  geliil<l«t 
hatwD.  <l,i«  wir  um  Wi  iiiicki:  .lU  ,,iiUTv»'crtliigc  liltu"  be* 
teichnen.  Nach  biedcn  Autoren  erscheint  «heics  FhtoooMn 
als  PoIkc  eines  Vorganges,  den  wir  nunmehr,  mit  VTernkket 
Ttriiiiii' ili>i:ic  Si  junclliHi  li.  .;  Ben  u^st5<  iiisi  n  Ii  .1 1 1  c  s  ncnnon. 
Wernicke  echt  au«  vou  iWr  Annahme  «ine»  Zerfaites,  Frewi 
von  der  AaiiBhme  einer  systemMisinen  Zcrleguac  de*  Be- 
«fusstMriti'-inhiilte«;  in  tler  ErklSrune  rfcr  ,,Qbeiwt.-rthij»on  Idee" 
iiiH<  r-<  Ix  ^liii  ?r<h  lir^chnisif:  «Irr  ticidfn  voi)  i.'in.inclcf  *o 
'  ii;iMi,in;;i;;>'n    l- .ii>i:luinj;>ijcliti;ilj;cn    um!    f;rl).  |)    rlumil  cini^a 

wcithvolleu  Bel-rg  für  die  Beiechtiguag  der  FrSmisten  und 
Pelgeruaeen  auf  beiden  Seiten.  —  Kfan  Tcrgleiche  rcraer, 

um  ^:Lh  >lcii  Unlrjschicil  iwischcn  Si-junknon  lirs  Bi"»  usMseins- 
luiialts  unü  iwjuQkUancn  tter  B«wus4tsicintlbütigkeit  — 
&WB»ftlJ!eiiiiitpaitan;ea  —  khr  m  machen,  die  Chsraklere 
der  t»c r w crt  Ii  i  ^0  II  Ii^' uml  der  „autocli  1  lio  n<-n  Mcc" 
und  nu-inc  hikljrun^  Jici^rr  letzteren  als  cim-i  I:j^«t:l»cinuns 
von  ,iirivus»l!«iasierfnH', 
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Obeiflachc  7.U  koiiuncu;  es  komntt  zur  manifesten 
Bewiasteeinsspaltuiig  —  oder  zur  „Ucb«rwäl(iguiig 
der  Pexaflnlicfalieit"  durch  die  der  Verdrängung  enl- 
rianendeo  unterbcwnssifn  Fnftdrcn. 

Vom  Endpunkt  uiiücr«  Uiffcrcutialdiagnostischen 
Untenuchung  aus  interesHTt  mir  die  Thats&che,  daa 
die  Affektlage  der  Ablehnung  nicht  unmittelbar  aus 

der  BcwusstsciiiMpaltung  licrvorgelil,  sondern 
slcns  uiitteibar,  weuu  durch  die  Bcwurüit&ciiis- 
:>[)ahting  das  Auftreten  eines  Zustandes  von  Rath" 
losigkeit  begßnsljgt  wird.    Die  Affektlage  der  Ab- 

l«liiiinig  selbst  ist  al>or  immer  das  ccitisctjucnlc  Er- 
gebiiiss  aus  dem  psydiischeii  Zustande  der  bewussteu 
PoafiolidüielL 


Wir  gelangen  damit  zu  folgetiden  dirferential- 
diagnostisihcn  Möglichkeiten  uud  Vermuüiungen 
Cttwialet  Unterlagen: 

I.  Der  echte  katatone  („psjrchomoto» 
rische**)  Negativismus  ist  ein  C'oinplese  von 

PhälK.inK'i!»/!!,  w<;!-l!i-  (|(  n  AiiMlfur',:  rinrr  von 
der  ltl>i;oritinuilat  abgetrennten  Keihc  psy- 
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chüphysischer  Vorgange  bilden,  in  keinem 
Zusammenhange  mit  den  psychischen  Vor- 
gangen der  bewussten  PersAnlichkeit  stehen 

und  i!.(iiiit  tcirirr  nacl) f ühl r lul e n  introspec- 
ttvcn  Betrachtung  zugänglich  gemacht  werden 
können. 

2.  Die  Affektlage  der  Ablehnung  beruht 

auf  dem  attgcmcineii  Zustande  der  Rathlosig- 
keit  und  der  Steigerung  dieses  Zustande» 
durch  jede  Art  von  Annäherung;  sie  ist  der 
nachfOhlbare,  introspectiv  erklärbare  Aus- 
druck der  'if  AiisstCM  Persönlichkeit.  Spalt- 
ungsvurgauge  des  Bewusslseius  können  nur 
einen  mittelbaren  Eintluss  auf  die  Aßektlage 
der  Ablehnung  ausüben,  wenn  sie  Symptome 
hervorrufen,  durcli  welclic  der  Zustand  der 
Ratlilosigkcit  verst.'lrkt  wird. 

3.  Der  „p&ychische"  uder  totale  Nega- 
tivismus beruht  auf  dem  Zusammentreffen 
des  kaiatonen  N'egalivismus  und  der  Affekt- 
lage der  Ablehnung. 
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Dritter  Bericht  über  die  Fortschritte  des  Irrenwesens. 

Nach  den  Anstaltsjahresbcriclitcn  erstattet 
von  Dr.  Deiters  ia  Boun.  TrUhcr  in  Aodcritach. 
(Fotuetzung.) 


l'eber  «he  Statistik  der  Entlassungen  l)c<larf 
es  kaum  eines  Wuric-s.  Zu  tler  Gruppirung  nach 
Gciieilten,  Gebcsseiicn,  Ungchciltcn  könnten  höch- 
stens die  im  vorigen  Jahre  gemachten  Bemerkungen 
wiederholt  werden. 

Das  VvrliUltni.ss  der  .\ufnahiuen  zu  den  Entlass- 
urigen  erläutert  die  Veränderungen  des  Bestandes, 
welche  sich  auch  in  den  Berichtsjahren  wieder  un- 
tiitwcfit  in  «ier.'icll>cn  Richtung,  nJlmli  Ii  ler  einer 
}icstamli};cii  Zunahme,  bewegen.  AllcnUtalben  über- 
wiegen die  Zugänge  um  ein  BetrachtHdies  Ober  die 
Abgai^  und  nichts  kehrt  in  unsem  Berichten  so 
stereulvp  wli'iler,  wie  die  Klai;cn  über  Ueberfütlung. 
Die  zaitircithen  neuen  Anstalten  haben  daran  bisher 
noch  nicht  viel  zu  andern  venucicht,  und  wo  einmal 
durch  Eröffnung  einer  neuen  Anstalt  eine  alle  ent- 
lastet worden  ist,  da  l)ei-ill  man  sidi,  licrvor/uhcbeu, 
dajis  diese  Entlastung  nur  eine  vorubeigehcnde  sei, 
dass  in  KQrxe  die  alte  UcberfOllung  wieder  einge- 
treten oder  dodi  su  erwarten  sei. 

In  den  o st p reu ssi sehen  Anstalten  hatte  man 


nach  l  ^jJShiigeni  Durchschnitt  eine  j.'lhrli«  he  Zu- 
nalime  von  95  Kranken  berechnet  H)02  betrug 
die  Zunahme  Iii,  ging  dann  aber  1903  wieder  auf 
das  Normahiuiaaa,  1)7,  nirOck. 

Ii  ra  nd  c  n  bu  rg  hat  durch  seine  Familien()flege 
nur  geringe  Entlastung  erreicht:  „Freilich  uili  das 
dem  unaufhOrüdien  Inenandrang  gegenllber  nicht 
zu  viel  sagen,  und  die  Anstalten  befanden  sich  theil- 
wei.sc  schon  in  recht  bedenklichen  I'latKnöthen ,  so- 
dass sie  nicht  immer  alle  Kranken  ilires  Bezirks  auf- 
nahmen konnten."  Durch  ErSflhung  verschiedener 
Neubauten  wird  Besaemng  ahoitL 

n  erlin  hat  noch  viele  Kr;in?:i-  in  I'rivatanstaltcn, 
und  zwar  mehr,  al«  nach  Eröffnung  von  Buch  dort 
werden  Aufnahme  finden  kOmien.  Da  in  F^vMan- 
stalten  nur  harmlose  Kranke  tmteigebracht  werden, 
so  .sind  die  sta<lti.schcn  besonders  mit  unruhigen  und 
gefalirUchen  Elementen  Uberlastet. 

Die  westphalischen  Anstalten  berichten  fast 
alle  Aber  abgelehnte  Aufnahmeanlrage  in  grösserer 
Zahl.   Die  Zahlen  sind  so  betiSchtlich,  dass  man 
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zweifelt!  niuss,  ub  die  itn  liau  l>«griffene  neue  Anstalt 
es  ermöglK.hcn  wird,  iian  S>5tau  dor  Wartelisten  zu 
beadtigeo. 

Auch  Hildeshftiin  hat  von  274  Antragpi»  03 
alilchiicn  mflsseii,  wllhrfiid  OsnabrUc  k  dunh  Ab- 
gabe voit  Kraiikcu  uach  Lüneburg  uud  an  die 
Göttinger  Familienpfl^  soviel  Platte  frei  bekam, 
daas  allen  Antragen  entsprochen  werden  konnte. 

In  Frankfurt  a.  M.  ist  der  /'ugang  gegen  das 
Vorjahr  um  mehr  als  2<x)  gestiegen. 

In  Friedrichsberg- Hamburg  ist  „eine  der- 
artige Ueberfttllang  eingetreten,  daas  Erweiterung8* 
bauten  in  Langenhorn  unverzQglich  vorgenommen 
werden  mOs^en."  Der  neue  Bericht  stellt  wiederum 
eine  Zunalimc  von  5^56",«  fest,  „Trot/dem  im 
vorigen  Jahre  schon  alle  KiankeniAume  flberbdegt 
waren,  musste  immer  wieder  Raum  für  neu  aufzu- 
stellende Bcttcii  ccsrhaffcn  wcrdfii  IlicKlvirr',  !iat 
aber  die  Ucbcrfiillung  derartige  i>miensionen  arigc- 
nomment  daas  die  provisorische  Errichtung  von  Baracken 
bald  wird  ins  Auge  geEasst  werden  mflaaen." 

Bromen  niiiss  schon  jetzt  für  ']•.(•  '.m  Raa  be- 
griffene neue  Anstalt  Erweiterungsbauten  in  Aussticht 
nelmien,  weil  der  in  ihr  vorgesehene  Ftatx  schon  fDr 
den  jetzigen  Bestand  nicht  auareicht. 

Königslutter  hat  sich  jahrelang,'  bemüht,  durch 
Entlassung  harmloser  Unheilbarer  der  Uebcrfflilung 
vorzubeugen.  Die  Beruüliungen  scheiterten  schliesslich 
an  dem  Widersland  der  Heimathgemeinden;  die  sur 
l'nteistüt/uiiL:  \ t  rpfliclitelcn  Kassen  weigerten  sich, 
für  Entlassene  IHegegeld  zu  zahlen,  und  selbst  die 
Kosten  zu  tragen,  waren  die  Gemeinden  nicht  geneigt. 
Mit  Recht  scheute  die  Anstalt  davor  xurtldc,  den 
witicnvilligen  fiemeinden  die  Kranken  auf/.u/witigen, 
sie  waren  schwerlich  zwcckmiUsig  vcrpHegt  wurden. 
Mau  versucht  jetzt,  durch  Einführung  der  Familien- 
plli^e  der  Ueberfallung  entgegen  ni  arbeiten. 

In  Sachsen  ist  im  (ic';;c(isa(7.  zu  allen  anderen 
Liiiidern  div  Xalil  der  Aufnalimeii  zurückf;cp.inf;cn. 
Man  (ülirl  die»  2urUck  auf  eine  falsi  he  Auffassung 
der  gegen  die  frOhere  UeberfOllung  gerichteten  Mass- 
nahmen: „Zwilckweisung  der  Aulnalunon  bei  man- 
j;rlndciii,  gceigneti-m  Ptat/  uiul  Kiilfeinung  der  iin- 
lieilbareu,  nicht  gcf-dirlichcn  Kranken,  bexichenlliclt 
Erh^Uiung  der  rßegesfttxc  für  dieselben**.  Infolge 
dieiter  Massnahmen  war  bi-mi  rublikum  und  bei 
manchen  iintcron  I>t'li")rd«  n  die  Auffassuii^  oiitsianden, 
die  Austaltcn  seien  überhau)il  nur  für  die  gefahrlichen 
Kranken  bestimmt;  andere  wurden  darum  vielfach 
gamicht  ani.'cinclilct.  „Eine  l'ol>erfii!lun2  dt-r  An- 
stalten, auch  eine  nur  partielle,  ist  für  die  Zukunft 


[Nr.  a8. 

dadurch  ausgatchtusiten,  dass  fur  jede  einzelne  Ab* 
theilung  bczw.  jedes  Haas  eine  bestimmte  Belagiiffer 
festgestdit  und  den  Diiedionen  zur  Pflicht  gemacht 
Worden  ist,  diese  Ziffer  unter  keinen  l'initänden  zu 
Überschreiten."  D<i$  ist  eine  halbe  Massregei;  wo 
sollen  denn  die  Kranken  bin,  wenn  die  Anaialtfis  voll 
sind?  Besser  noch  bi  aberfOUten  Rtumen,  als  9ms 
ohne  Anstaltsbehandlung. 

K  n  \-r  r  ti  t  Ii  "lullt  vciiier  Noth  Icrflftit^cr.  Aiisflnirk : 
„liumei  schreiender,  immer  dringender,  immer  drtickcn- 
der  witd  dai  Bedorfidaa  nach  Abholte  bezdglieh  der 
kotoaaalen,  fast  m(k;hte  man  sagen  sanitatswidiigeii 
ITeberfüllung  imsccr  Anstalt,  für  dr-rcn  etwaige  ge- 
fährliche Folgeu  ärztlicherseits  eine  Verantwortung 
kaum  mehr  Qbemommen  werden  kann,  nach  einer 
ergiebigen  Erwdterung  der  Anstalt  oder  \-ielmehr  nach 

Erljauung  einer  rwf^iipn  oberfränki-,r!,en  Kreisincn- 
anütalt  Bald  wird  der  Zeitpunkt  gekommen  sein,  au 
dem  unsere  Anstalt  geschlossen  werden  musa,  d.  h. 
nur  dann  noch  dnzdne  neue  Kranke  aufnebmea 

kann,  wenn  andere  Krnnke  abgegangen  sein  wer«len. 
Was  aber'  dies  für  frisch  Erkrankte  und  namentlich 
fQr  deren  Angehörige  oder  Gemeinden  etc.  bedeutet, 
das  kann  nur  der  ermessen,  der  aokhe  Kranke  diauasen 

—  /,i!rn:i!  :iuf  dem  I^mde  —  pcscfieii  und  dir 
sdiwicrigen  Umstände,  unter  denen  dieselben  oft  be- 
handelt und  gei^tlogt,  am  nicht  sa  sagen  —  wenn 
auch  nicht  absichtlich  —  misahandelt  werden,  kennen 
gcleriit  ;ui'.  F'-irum  muss  priin.:ili<  lic  Alifiiiirc  i.ald- 
mügliclist  gest  ballen  werden."  Der  soeben  erschienene 
neue  Bericht  kann  mittheileut  dasa  nunmehr  der  ober^ 
fränkische  Landtai^  <li«  F  i  bauung  einer  aweiten  Rrds- 
Irrenanstalt  bcschluisea  hat 

In  Heidelberg  war  die  Zahl  der  Kranken  stets 
grüiiser  als  die  der  verfügbatcit  Betten ;  liäulig  inusslen 
auf  den  Coiridoren  „Bodenbetten^  hergerichtet  werden. 
Auch  Emmendingen  war  genOthtgt,  in  Conidoren 
und  TagcarSiimen  Betten  auf/usielli-n. 

Im  w  fl  r  tt  c  m  b  e  r  g  ischen  lim  Iii  lieisst  es: 
„da»  schwerste  liemmniüs  für  die  staatliche  Irren- 
fitrsorge  biMelc  auch  im  Bf^chtsjahr  tii-teder  die 
Uclier?fil"  1)!^  sännnliii  licr  Staatsirrenanstaiton ,  ins- 
l>es<intU-ie  deren  Abtlicilun<;en  für  l 'elierwai  liung  und 
liettbchandlung."  TroUc  erlieblichcr  Vernidtrung  der 
PItttm  konnten  nur  60%  der  Aufnahmegesuche  be> 
rttcksicliligt  weiden.  X  u  h  dem  soeben  eischienenen 
neuen  iterichie  hat  sich  dies  aiK^i  iqioi  noch  nicht 
gebcäisert, 

Stephansfeld  giebt  eine  Uebersicht  Uber  die 

aihtKiliiiche  Zunahme  desZqgat^;  CT  betrug  ho  Jahre 
1Ö95/94:        im  Jahre  1902:  397.  — Saargemttnd 
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klagt  über  eine  Ueberfüllung,  „welche  die  srliwcrsii-n 
Missstünde  und  Gefahren  mit  sich  bringt"  „Wie 
sehr  unter  diesen  Zuständen  die  Tug  und  Nacht  auf- 
ehiander  gedrängten  Kniiken  leiden,  irie  viel  die 
Ruhe  und  Ordnun<:  der  Stationen  —  Xrolx  der  sehr 
erheblich  gesteigerten  Bemühungen  des  ohnedies 
achon  schwer  genug  belasteten  Pn^epersouals  —  zu 
wOnKhen  ttbrig  ÜMt,  wie  KhUeulich  die  Frend%lidt 
der  Pfleger  und  A(  rztc  über  diesen  vergeblichen  Be- 
in(\hungen  erlahmen,  das  alles  braucht  nicht  gcechiidert 
ca  werden."  — 

SeÜMt  wenn  der  Genmmtbestand  einer  Anstalt 

sicli  n<ich  in  ertraglichen  Grenzen  h.llt,  kann  die 
llehcrffllliiiii;  iii-r  TTeberwarhungs-Abtheiluitgen  zu 
schweren  Missstanden  führen.  Im  vorigen  Jahre 
konnten  wir  einen  Pasmis  ans  dem  sftcbsiachen 
Bericht  mittheilen,  der  dies  recht  deutli<'h  vr>t  Augeit 
führt ;  auch  der  neue  Bcrirlu  thoüt  mit,  rla«;*!  sirh 
dieses  Missverhällniss  noch  nicht  ausgeglichen  habe. 
Fait  noch  acharfcr  »pricht  lieh  in  diesem  Jahre 
Rybnilc  aus;  die  Anstalt  ist  im  L;iufe  der  Zeit  von 
600  auf  800  I'latze  vcrgrössert  wnrfion,  die  Z.ifil  der 
Unruhigen,  Unsuziaien  ist  relativ  in  noch  viel  gn\sserem 
Masse  gewachsen,  dennoch  sind  die  Abtheihingen 
fbr  Unruhige  weder  venndirt  noch  erweitert  worden. 
„Auf  dif^f  Weise  ist  bei  uns  eine  Ueberfüllung  der 
unruhigen  Abtheilungeii  entstanden,  die  wir  geradezu 
als  bedenUich  und  gefahrlniiigend  bexdcbnen  mOasen, 
es  wird  von  diesen  Abtheihingen  eine  unverhaltniss* 
niässiff**  7.a]\1  von  Pflettcp^rsonal  in  Anspruch  g<>- 
noninicn,  das  l'crsonal  dort  wird  ausserordentlicii  an- 
gestrengt, und  trotzdem  sind  auf  den  Abtheihingen 
für  Unruhige  jci/t  Prügeleien  und  alle  Arten  von 
Cewaltthatigkcitcn,  Ki  impluttt-,  ni-mt'insrliiiftli»  lic,  unter 
Auwendung  von  Gewalt  dur<  hgelührlc  Fluchtversui  he 
und  Entwekhuagen  sehr  viel  häufiger  ab  fifiber." 

Es  ist  ja  gans  aatllrUch,  dass  unter  der  Ueber- 
füllung in  erster  Linie  die  Wachabtheilungen,  und 
zwar  Im  si  iidtrs  die  für  Unruhige,  leiden;  auch  wir 
in  An  de  mar  Ii  erleben  alltaglich  das  gleiche.  In 
den  ruhigen  Abtlieilimgen  kann  man  durch  liberale 
Handhabung  der  Entlassungen  meistens  unschwer 
«nige  Platze  freihalten  Aler  damit  ist  mflit  \lc] 
gewonnen,  denn  die  neu  kommenden  Kranken  sm<i 
fast  alle  fürs  eiste  ObeiwachungsbedOrfiig,  und  mm 
grossen  Theil  recht  unruliii;,  uml  müssen  daher  in 
den  Wachabtheilungcn  untergebracht  werden. 

Nach  dieser  Blüthcnicse  aus  reichsdcutsclicn  Be- 
richten (nb.  die  leicht  vcnnchn  werden  könnte),  seien 
noch  dnjge  Sünmen  aus  ansbndlschen  ■  Anstalten 
hinsiigeft|gi» 


Niederösterreich  reclinct  aus  fünfjährigem 
Durchschnitt  eine  jährliche  ZtiiKilniic  der  /u  Vi  ri .lie- 
genden um  ca.  107  heraus.  Charakteristtscli  ist  die 
Gegenflberstelhing  von  Bestand  und  N'ormalhclcgraum: 


Nornial- 

tjelegraum 

itiind 

Wien  

1026 

Vbbs  

.    .  450 

544 

598 

Kierling-Guiiging 

.   .  <J40 

708 

Langenlois    .  . 

.  .  184 

218 

susamiH 

len:  2704 

3004 

Ueber  die  Zustande  in  Mfthren  schreibt  HcU- 
wif^:  „Der  drückende  Raummangel  in  dm  rnShrisihcn 
I^ndcsirrcnanstall  datirl  schon  seit  Dcccniiien  und 
sind  die  Klagen  htertlber  immer  altgemeiner  und 
lauter  ^'('Worden,"  F.ingehend  sihililcrt  er  dann  die 
.'dSmrililiclio  Fitittt  ii  kiunj:  doi  ML-.ssi,'i!nIi-.  und  es  ist 
characterisiisch,  wie  man  immer  wieder  sich  begnügte, 
der  dringendsten  Noth  mit  kleinen  Massregeln  su 
begegnen,  deren  Unzulänglichkeit  schon  im  Voraus 
evident  war.  und  das,  obglc:<li  \fn  (  otufcncr  S^eite 
die  Forderungen  zur  Abhülfe  deutlich  ausgesprochen 
waren.  ErschKesst  mit  den  Worten:  ^er  Stand  der 
Trrenpflege  in  Mfthren  ist  demnach  mehr  denn  je 

ein  Nothstand  gcwor<ien." 

Niedernhart  tlieilt  auslührlich  Verhandlungen 
mit  der  vorgesetzten  Behörde  mit,  welche  zu  dem 
Resultat  fahrten,  dass  man  xur  momentanen  Abholfe 

ficn  NfiiViuit  eirifs  Pavi[lr>ns  und  zur  Vorsorge  für  die 
Zukluift  die  Schatfung  einer  landwirtliachafllicheu  Uo- 
kmie  besdiloea. 

Der  ungarische  Bericht  spricht  von  einer  „an 

der  Grenze  des  Zulassigen  angelangten  Ueberfüllung" 
und  (heilt  mit,  dass  <iie  Ah--i<lii.  citK-  tunic  gr«.>viC 
Anstalt  in  der  mittclungarischcn  Kbcnc  /.u  errichten 
und  eine  andere  Anstalt  zu  erweitem,  „in  Balde  zur 
Verwirklichung  gelangen  wird."  Na<h  Angabe  des 
nenrii  l?(-rir  hfrs  sind  .111  ;  öncntlichen  Krankenhäusern 
Abthcilungcn  für  Gcisteskrauke  eröHhet  wurden,  doch 
war  die  daduidi  eirdcfate  Entlastung  der  grossen 
Anstalten  nur  vorObeigehend. 

Auch  in  der  .Schweiz  sind  die  mci.stcn  Aiisialtcti 
überfüllt.  Inder  Waldau  (Km)J)  hal  si.h  die  Z.ilil 
der  Abweisungen  verdreifacht.  „Alle  Abtlieiluiigcn 
sind  so  OberfOlit,  dass  man  sich  nicht  wundem  darf, 
wenn  die  Kranken  einander  .schaden  und  gclegimllich 
ein  Unglück  vorkommt."  .^ikIi  im  fulgeiidoii  (ahre 
sind  wieder  über  100  Kranke  abgewiesen  wurilcn. 

Das  BurgbOlsli  war  durch  UeberfQhrungen  in 
die  Rheinau  voiObeigdicnd  entbate^  hatte  aber  in 
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kurzer  Zeit  wieder  die  alle  l"eLcrffillung.  „Eine  He- 
wSltigiing  der  Meliruibcit  ist  für  die  vorh:iiulciien 
Acrztc  physikäJiüclt  unmöglich,  wenn  niaa  cia  Eiiijjchcn 
auf  die  BedOrfnisse  der  Kiaoken  voraosaetet,  wt«  es 
eine  ricbtige  Behandlung  veriangt." 

K  0  II  i  g  s  f  e  1  d  c  II  nniss  viele  Kranke  wurlicnlaiif; 
auf  die  Aiifiialitiic  uartcii  lassen,  und  liat  dabei  die 
Erfahrung  gciuucht,  daüs  manche  sich  dann  von  seihst 
berahigeo  und  der  Aufnahme  ntchi  mehr  bedOrfen. 
Das  ist  freilich  ein  schwacher  Tn«i. 

Im  Kanton  Waadl  ist  iium  tlazii  filicrgeganjen, 
für  l'tihetlbare,  nidit  GcmciiigcfJiiiili«  lie,  die  KoKt- 
gelder  zu  erhohen,  um  dadurch  die  £aliluitg^j>nichtige 
Gemdndc  zu  veranlasBen,  solcite  aus  der  Anstalt 
xurüt  k/iinchincn,  was  in  der  Tltat  in  einer  Reihe  von 
Fallen  gcbchc'hcn  ist. 

Mag  es  damit  genug  sein.  Fast  alte  Beridite 
CDthaiten  derartige  Klagen,  aber  einer  Vermehrung  der 
Cikitc  bedarf  es  wulil  niclit. 

Mclirerc  Berichte  beschäftigen  sich  mit  der  Frage, 
ob  dieses  allenllMilben  beobachtete  Anwachsen  da- 
Aufnahnten  in  die  Anstalten  auf  einer  wirklidien  Zu- 
nahme der  Geisteskranken  üi>erliau|>t  beruhe,  \\'rT:n 
Hellwig  sagt:  „VVie  Uberall,  ist  aucli  in  unseiiu 
engem  Vaterlande  Mahren  dne  sich  steigernde  Zu- 
nahme von  IrrsjnnsfiÜlen  notorisch,"  so  kann  man 
dem  diM.h  nirht  i>\mc  weiteres  zustimmen :  /um  min- 
desteit  fehlt  für  diese  Behauptung  vorläufig  der  Beweis. 
Eichkerg  ist  anderer  Meinung.  Man  hat  dort  be- 
obachtet, dass  die  Vermehrung  der  Aufnahmen  haupt- 
sai  'ilic  li  die  Unlicilbarcn  betriOt.  und  st  hliessl  daraus, 
da^H  es  sich  nicht  um  wirkliche  Zunahme  akuter  Er- 
krankungen handelt,  sondern  nur  um  eine  vermehrte 
InauspitKliiiahnic  der  Anstalten  auvli  ftJr  blosse 
Plle^ciiin'*  ''iV  früher  in  der  Familie  gehalten  wurden. 
Uebiigeitö  müdite  icii  vetmutlicn,  duüs  dict>  nur  eine 
lokale  Beobachtung  ist.  Von  sehr  vielen  Anstalten 
wird  doch  mitiLiethoilt,  dass  sie  diese  harmhjsen  Mef(- 
lingO  möglichst  entfeinen,  um  die  .\iisiall  /u  entlasten, 
und  da&ä  die  ikeu  zugeführlen  giOsstcntheiis  unruhige, 
Störende  Elemente  sind. 

Königslutter  widmet  der  Frage  ein  eigenes 

Kapitel.    iJa  die  Aufnalimen  der  Anstalt  ausschlicss- 

li<  h  .ins  (lein  Mc:/.i  njihuni  Hiaiiiis<  hweig  >iainiiii;ii,  ist 
&M  Material  zur  Bciei  luiung  «h-t  Kr.tnkcnzabl  im 
Veili<tltniss  zur  BcvV>lkerung  sehr  geei<£ti^t.  F.s  ergab 
sich,  dass  auf  ifM>QU(i  Einwuhner  im  jalire 
4i,  im  l.iliif  Im'M  :  II.)  .\i,v.ili>ki.,nk',  k.imcn;  als.i 
eine  avlit  betrat  iiliu  iic  \  eilliehiuiig.  Wesentlich  lUif- 
dificirt  wird  aber  dieses  Resultat  dmch  den  Nachweis, 
dass  der  grossere  Theil  dieser  Vermehrung  auf  nicht 
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im  Herzogthum  Gebwrene,  auf  zugewanderte  Fabrik- 
bevölkeruiig  entfiel.  Da  aus  der  nitcrcti  Zeit  genaue 
Geburtsnachweise  fehlten,  kuunteu  für  diese  Berech- 
nung nur  die  beiden  leisten  Jahnehnte  1881 — tqoi 
verwcrthct  werden.  Eine  Berei-Iinung  (.ler  Neuauf- 
nahmen auf  100000  Einwohner  ergab  im  ersten  Jahr- 
fünft 12  im  HensugUtum  Geborene  pro  Jalir,  im 
letzten  JahrfOnft  15,  also  nur  eine  geringe  Zunahme, 
die  wohl  nicht  als  Beweis  für  eine  ahäolule  Ver- 
mehrung der  Geisteskranken  angesehen  weitlen  kann, 
sundem  sich  cur  Genüge  daraiu  erkütrw  l&sst,  dass 
die  Neigung,  Kranke  in  der  Familie  au  bdiallen, 
immer  geringer  wird 

In  Württemberg  hat  sich  in  30  lahirii  die  Z.dil 
der  in  Anstalten  untergebrachten  Geisteskranken  ver- 
dreifacht; sie  betrag  1872  etwas  Ober  tocto,  t<toi 
über  ^MK).  wahrend  die  Bevölkerung  Württembergs 
sich  in  der  Zeit  nur  um  Pt\v;i  *  -,  vennehrt  h;it.  Aber 
auch  dabei  hauiielt  es  suh  nur  um  die  Kranken  in 
Anstalten,  wie  viele  ausserhalb  der  Anstalt  voihanden 
sind,  weiss  man  nicht  einmal  von  der  Gegenwart, 
geschweige  vom  Jahre  iHj2. 

Im  Herichte  des  Vereins  Schweizer  Irrenärzte  wird 
vom  Kanton  Bern  mitgcthcüt,  daaa  die  Tireniahlung 
im  Mai  iQOi  gegen  187  t  eine  abaolnie  Vermehrung 

von  72,1  \'erh;iltniss  zur  Hcvr,|kcniriL's  ■i:r,;i'rnif' 

eine  relative  Vcnnelirung  von  50%  ergeben  hai)C. 
Die  HAhe  dieser  Zahlen  wirkt  ja  sehr  suggestiv. 
Immerhin  scheint  mir  eine  solche  summaiische  Be> 

rechnung  zur  EnLscheidiinc;  itn-rii  r  Ftag«?  aui  li  nicht 
geeignet  Sind  deim  beide  Zahlungen  nach  genau 
gleichen  Grundsätzen  aufgeführt  worden?  Oder  hat 
man  nicht  doch  vielleicht  bei  der  zweiten  Zahlung 
die  ♦T'r>Ti;»cn  dcs  Irreseins  weiter  gezogen  als  früher, 
erit  ;  !•  1  liend  der  furtgescluitteneren  Kcnniniss.''  Uebcr- 
haupi  sprechen  da  noch  mancherlei  Fakturen  mit, 
zumal  in  einem  so  veritehireichen  Lande. 

Von  vornherein  werden  wir  das  Material  unserer 

.\nstaltsl>eri<  lite  für  reclit  ungceignci  »ui-  Fiits<hcid- 
ung  dieser  Frage  halten  müssen,  weil  es  iiaturgerailss 
nnvoltslKndig  und  einseitig  ist.  Uebcrhaupt  ist  wohl 
eine  sichere  Enisc  heidunn  dieser  Finge  recht  sc-liwer, 

lii.sher  ie<ielifalls  nit  ht  gelungen,  wenn  Ii  eine 
grusse  Wühisclieinlichkeit  für  eine  tliatsächliche  Zu- 
nahme sich  nicht  bestreiten  iSsst. 

FOr  die  praktische  IirenfQrsorge  ist  es  ausreichend 

/u  \v:s>eii,  dass  die  abs. /hite  Zali!  der  Ai  s'i  It-pflege- 
liedürfi!t;rn  Kranken  l>estitiulig  w.'i' list.  L'in  lüi  '^cs 
.\uuaclisen  zu  illustriren,  möge  hier  schliesslich  noch 
eine  Tabdle  wiedelgegeben  werden,  die  der  OM« 
pTGUssiaclic  Bcriclit  von  igoi  brit^jL    In  den  Jahnin 
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1B93  bis  K^ioi  stict;  die  Zahl  der  in  Anstalten  unter- 

gebrachtiui  Kranken  in: 
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III.  Neu-  und  Umbauten;  sanitäre 
Einrichtnngen. 

Die  selbslverstriniilithe  Folge  der  oben  be- 
spruclicnen  UcbcrUitlung  ist  es,  ila!>ü  man  allcnt- 
lÄlban  auf  Vermohrung  der  Platze  ffir  die  Getstee- 
kranXen  becja<  lit  ist,  umi  zwar  sow  rM  durc  h  Erwei- 
terung aitcr  wie  durch  Erbauung  neuer  Anstalten, 

Beginnen  wir  mit  der  Reictishauptsladt.  Sclum 
Mit  mehreren  Jahren  ist  man  dort  mit  dem  Bau 
einer  giussen  st.'Ultisilicn  Aiistall  bei  Huch  lie- 
achärtigt  Der  diesjährige  Betioht  thcilt  mit,  dass  die 
Eröffnung  dieMT  Anstalt  be  1905  hat  hinausge- 
schoben werden  mQssea.  Zi^tleich  liat  man  be- 
icilincl,  daiv*  autli  diese  Aii>^f;i!t  tu.'ch  nicht  aus- 
reichen wird,  um  alle  von  der  Suidt  zu  verpfl^enden 
Kianken  unterzubringen  und  plant  darum  sogleich 
noch  eine  weitere  Anstatt,  die  ebefitalla  bei  Buch 
gol>uul  werden  soll. 

Auch  III  veFschiedenen  prcu!<äiM:iiea  Pruvitu&en 
sind  neue  Anstalten  thcils  ge|>lant,  theib  im  Bau, 
so  in  Posen,  wo  bei  Mescritz  eine  grosse  Anstalt 
gebaut  wirtl,  in  WcstpliHlen,  in  der  Kliein|iro- 
vinz,  deren  neue  Anstatt  bei  Suciiteln  vuraus- 
sichtlich  im  kommenden  Frühjahr  Iheilweise  dem  Be- 
trieb ühe!|4<:ben  werden  soll.   Die  Berichte  enthalten 

«iarüber  nicbls. 

Leubus  berichtet,  dass  nran  auf  dem  Anstalts- 
gute Stadtel-Leubus  mit  dem  Bau  einer  neuen  An- 
stalt fOr  81 M)  Kranke  begonm  1  : i  r.  Ks  ist  bt-alj- 
si<:litigt,  iliese  mit  der  alten  Anstalt  mitcr  eine  Leit- 
ung m  vercmigen,  und  zwar  aoll  die  onentliclte  An- 
stalt in  den  Neubau  verlegt,  die  alten  Anstaltsge- 
bjiude  zu  einer  billigen  PenxiunfUinstalt  eingcriclitet 
werden. 
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Der  Müni;hener  Bericht  vom  Jahre  iqo2 
«cbüdert  kurz  den  Fortgang  der  Bauarbeiten  an  der 
neuen  Anstalt  bei  Eglfing.  Auch  dort  hat  man  die 
ErOffniUlg  htiiaiis;;cs':lioben.  Im  neuen  J3orit  ht  |'iro 
Kio  ^  ist  merlcwürdiger  Weise  gai  nicht  die  Rede 
davon. 

Der    niederßsterreichische  Landesauaschuss 

berirlitet  über  die  F.rwcrbung  eines  utnfaeigrciclien 
Geländes  im  Wiener  Geineindcliezirk  znr  lürirlit- 
ung  neuer  Anstalten,  ucklic  die  bi.shetigü  Wiener 
Landesirrenanstal t  ersetzen  sollen.  Man  plante  ur- 
spiOnglich  i  Heilanstalten  SU  je  1000  Betten,  liat 
aber  neuerdings  i>es<  bk«.ssen,  di*'  Kraiikrni  l  U  r  I  und 
II.  Klasse  auszuscltcidcn  und  für  sie  eine  gesonderte 
Anstalt  ZU  bauen.  Das  Baupragtamm  ist  fertig  ge- 
stellt; man  baut  eine  Heilanstalt  mit  800  Betten, 
eine  rncL'tnHistalt  mit  900  Betten,  und  ein  Pensionat 
nnt  3tx)  Hctten, 

In  Ungarn  sind  an  verschiedenen  Hospitälern 
neue  Irrenabtheilungen  eniffnct  worden.  Die  Erbau- 
ung einer  neuen  Staatsirrenanslalt  steht  in  Aus.sicht. 

In  der  Schweiz  wird  im  Kanton  Appenzell 
^e  neue  Anstalt  im  Krombach  Herisau  gebaut 
Die  n^ne  sind  ausgearbeitet,  mit  den  Arbeilen  soll 
alsbald  bcgunuen  werden. 

Zu  diesen  z.  Z.  noch  im  Bau  befindlichen  An- 
stalten kommen  mdann  mehrere  bereits  vollendete, 
welche  ttl>cr  die  ErOflnung  oder  das  etste  Atbeits- 
Jahr  berichten. 

Da  Ist  zunächst  Treptow  zu  erwäluien,  das 
zwar  schon  im  Jahre  1900  eröffnet  worden  ist,  aber 
jetzt  den  ersten  Bericht  heraushiebt.  Man  hat  l>ei 
dei  Anlage  der  Anstalt  an  der  üblichen  symmetrischen 
Gtuppirung  der  GdAude  festgehalten,  weil  diese  die 
tecbnisdien  ESniiditnngen,  Dampf«,  Wasser«,  eksk- 

»Hsrl'f  I  fidmcon  .  erleiclitert.  Dun  h  ,i]ie  l'iv  '  on- 
heiten  des  Terrains  wird  bewirkt,  dass  die  Symmetrie 
das  Auge  nicht  stOrt,  sondern  doch  malerische  Wirk- 
ungen erzielt  werden. 

Das  Anstaltsgebiet  ist  iiitht  eingefriedigt.  Die 
Gärten  sinil  mit  i  tu  huhen  Zäunen,  nur  die  der 
Unruhigen  und  Gefährlichen  mit  Mauern  umgeben. 
Vom  liegt  das  Verwaltungsgcb.'Uide ,  dessen  Fhlgcl 
Wohnungen  enthalten,  weiter  in  der  Mitteladisc  das 
WirÜischHft.sgebäude  mu  Kuch-,  Waschküche  und 
Magazin,  dann  Kesselhaus  und  Wasserthurm,  Spritzen- 
und  De.sinfe*  tionshaus.  Im  Wirthsf  bafb.gel).'hulo  ist 
genügender  Raum  \iirgeselicn,  um  Kranke  besi  luiftigcn 
zu  können.  In  den  Ncbeuiiiumen  des  Kesselltauses 
sind  die  erfordcrtichen  Werkstätten  und  Maschinen, 
■Pumpen,  EntcisrnTuigs.ipparat,  Ibuq'tkessfl  fiir  die 
WarmwasserbereilUDg,  elektrische  IjcleucUtungganlage. 
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Ferner  auch  Centralbader  für  Männer  und  Frauen. 

Von  der  Mittelaclise  liegen  westlich  die  Münncr-, 
östlich  die  Frauenliauser.     In  der  Nahe  des  Ver- 


waltiintjspoli.'iuiles  liegen  ztinärhst  einige  offene  Land- 
hUubcr.     Um  sie  gcwüliulii  heii  WuhniiUusern  niog- 


liehst  ahnlich  zu  machen,  hat  man  bei  ihnen  auf 
alle  Centralanlagen  verzichtet,  man  heizt  sie  mit 
Kachelöfen  und  beleuchtet  sie  mit  Pclnjleum. 

Dann  folgen  die  Aufnahme -Wachabiheilungen. 
Sic  enthalten  in  ihrem  einzigen  Sl«ickwcrk  2  Warh- 
sflle  zu  18  Betten.  Besondere  Tagesraumc  sind  nicht 
vorgesehen.  Die  Wascheinrichtungen  befinden  sich 
in  den  Sfllen  selbst.  Jeder  Wach.sal  hat  ein  Cloaet, 
das  in  einer  nach  aussen  vorspringenden  Nische 
steht,  welche  tlurch  eine  GlasthQr  verschlossen  ist, 
sodass  auch  dort  die  Kranken  der  Aufsicht  nicht 
entzogen  sind.  Bei  jedem  Wachsaal  liegen  noch  2 
Einzelzimmer.  Femer  hat  Jede  Abtheilung  2  Bade- 
zimmer mit  je  ♦  Wannen,  und  zwar  hat  man  innen 
verzinnte  Kupferwannen  gewählt.  An  Nebeniäumen: 
Besucliszimmer,  SpOlküche,  Garderoberauin ;  As.sistenz- 
arztwohnung;  Erholungszimmer  für  Pflegepersonal. 

Mit  diesen  Wachabtheilungen  sind  die  Haaser 
für  Unruhige  durch  einen  festen  Gang  verbunden, 
um  die  häufigen  Versetzungen  zwischen  bcitlen  zu 
erleichtern.    Sonst  stehen  alle  Häuser  frei. 

Die  Hauser  für  Unruhige  haben  50  Platze.  Im 
Erdgeschoss  befinden  sich  2  gros.sc  Tagesrflumc  und 
ein  Wachsaal  filr  1 5  Betten ,  mit  Nischcn«  li  wet, 
Badezimmer  und  zwei  Einzelzimmern.  Femer  ein 
Corridor  mit  4  I.scjlirzinunern ,  die  aber  nicht  mehr 
benutzt  werden  und  umgebaut  wcnlen  .sollen.  Im 
obem  Stock  sind  Schlafraiune.  —  Leider  Ist  nicht 
gesagt,  wie  viele  Badewannen  ftlr  die  Unruhigen 
vorgesehen  sind.  15  Wachsaalplatze  für  Unruhige 
ist  bei  der  Cirösse  der  .■\iistalt  wuhl  etwas  wenig. 

In  den  Hausem  für  Halbruhige  mit  je  50  Platzen 
sind  Tag-  und  Schlafraume  vertical  getrennt. 

Die  Häuser  für  Sieche  enthalten  80  Betten.  Jedes 
Haus  ist  in  4  Einzelabtheilungen  gelheilt,  deren  jede, 
unter  Vermeidung  von  Corridoren,  zwei  doj^pelseitig 
belichtete  Liegesalc  zu  10  Betten,  sowie  die  er- 
forderlichen Ncljciiraume,  enthält.  Abseits  im  Walde 
li^en  no<  h  2  kleine  H.luser  für  ansteckende  Kranke. 

In  den  Aufnahmeabtheilungen  sind  die  Fenster 
vergittert,  die  Hauser  für  Halbruhige  haben  drci- 
thciligc  Fenster.  Alle  andern  Hauser  haben  Fenster 
gewöhnlicher  Fonn  mit  Dom  Verschlüssen. 

Verwaltungsgebäude  und  Sicchenhüuser  haben 
Dampfwarmwasserheizung,  die  übrigen  Hauser  Dampf- 
luftheizung. —  Die  Beleuchtung  ist  elcktriscli. 

Die  Fussböden  sind  mit  Linoleum  auf  Cemcnt- 
grundlage  belegt  Die  Badezimmer,  Abortc  etc.,  so- 
wie die  InftKTtionshauser  haben  Terazzofussb<'den. 

Das  Wasser  wird  aus  4  Ticfbmniien  in  der 
Nahe  des  Kesselhauses  gepumpt,   und  passirt  zu. 
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nlchst  eine  Enteitenongsanlage,  dann  einen  Pilter- 

apparat. 

Die  r'l'>fiets  h.ilien  diiirhw*:;;  Wa>serspülung;  Fae- 
calien  und  Abw.lsscT  werden  in  einem  unterirdistrkien 
grossen  Böller  gesammelt  und  von  da  auf  die 
Rieselfekler  gepumpt 

Ihren  cr--tfn  J;;liresl)cri«  lil  vcröncii'Iii 'it  ferner 
die  neue  bayrische  Kreisirrenanslalt  Ansl>Ht  h.  Die 
Iubctricbi>eUung ,  sowie  die  maociicrlei  anfänglichen 
Schwierigkeiten,  werden  in  diesem  Bericht  geschil- 
dert IJeber  die  bauliche  Anlage  und  die  Einricht- 
ungen der  Anstah  enthüllt  er  jcdodi  leider  nichts. 

Württemberg  beschreibt  ausführlich  die  neue 
Anstalt  Weinabcr),',  welche  frdlid)  zur  Berichts« 
zeit  noch  nicht  in  Beirieb  gesetzt  war,  vielmehr 
hat  der  auf  das  Fiilhjahr  11)04  festgcsptzie  Ki'iff- 
nungstermin  wieder  verschoben  werden  müs»eu,  weil 
die  innere  Ausstattung  noch  nidu  fieil%  war.  —  IKe 
Beacbreibnng  und  einige  Abbildungen  der  Anstalt 
finden  sii  It  in  Nr.  I — 3  dieses  JahtgaDgs  der  |»ycb.- 

neurcil.  \V\  »chcnschrif t. 

Sachsen  berichtet  Qber  die  am  l.  Mürz  11^2 
erfolgte  Erüffnung  der  neuen  Hdi-  und  FRegeanstalt 
Grossschweidnita.  Beigl.  Bau  und  Einricht- 
iir  jr  ii  wild  auf  eine  beabsichtigte  besondere  l'ubli- 
cation  des  Dircctore  Krell  verwiesen,  und  im  ße- 
ridit  nur  eine  sumnuiriadie  Darstellung  gcgelien. 

Die  Anstalt  ist  nach  dem  kolonialen  System  er» 
b;nn  tn)d  hat  in  k)  Hausem  324  Plauee.  Die  Manner- 
abtheilung  umfasst: 

I  Hans  fDr  18  ruhige  Kranke  I.  und  II.  KL, 

I  Haus  für  14  <iberwa<  lamg^iedOrflige  und  im- 
ruhige  Kranke  L  und  II.  Kl., 


3^ 

3  Hauser  fillr  je  30  ruhige  Kranke  III.  Kl., 

2  Häuser  für  je  30  halbruhige  Kranke  III.  Kl., 
I  H,Ti)s  für  .^o  unruhige  Kranke  HI.  Kl., 
I  ilaus  für  .20  abciwachungsbedürftigc  und  to 
Steche  Kranke  III.  Kl.- 

Die  Fr.nienabtheilung  hat  im  Allgemeinen  die 
gleichen  Gebäude,  nur  ist  dort  noch  ein  drittes  Haus 
für  Halbruhige  vurhunden,  und  das  Haus  für  Un- 
ruhqse  hat  40  Platte. 

Man  glaubt,  dass  die  Zahl  <ier  vfnli.infl!  nen 
Platze  für  l.'lngere  Zeit  dem  Kedürfniss  geoügeu  wird; 
duch  i&t  CS  swetfelliaft  ob  die  Veih&ltnissaalil  der 
Platze  fOr  unroh^e  und  aber»-achungsbedfirflige  zu 
der  der  Ruhi>:jpri  tichtig  getroffen  ist. 

Die  Leitungen  der  Centrallieizanlagc  liegen  in 
begehbaren  Kanälen  vcm  itkio  m  Lange.  In  den- 
selben Kanälen  liegen  auch  die  eldttnachen  Ldtungen 
für  die  Relcurhtung.  Um  dirsc  tci  i^tspielige  Kanal- 
anlage nitht  zu  sehr  ausdchticn  zu  mdssen,  hat  man 
die  Hgnser  zum  Tlieü  etwas  naher  zusammengestellt, 
als  sonst  wttnschenswerih  wire. 

iyv<v  Wasser  wird  dur^h  eine  Leitung  vom  Ab- 
luuige  des  Beige»  Kultuiai  her  geliefert.  —  Die  Ab- 
wasser gehen  durch  eme  Kläranlage  nach  dem  bio- 
logischen Verfahren  und  werden  dann  in  dnen  Bich 

geleitet. 

Ueber  die  Anstalt  Dösen  hat  das  Hochbauamt 
der  Siadt  Ldpzig  einen  reich  Olustrirten  ebenen 
Beridit  herausgegel>en.  Die  Abbildungen  sind  von 
der  jisychiatri'^fh-iieurologiscrhcn  W<k  henschrift  bereits 
zum  Theil  im  Jahrgang  5,  Nr.  23,  gebracht  wurden. 
Eine  Beschrdbung  der  Anstalt  konnte  ich  schon  im 
vorigen  Jahre  nach  dem  sachsiachea  Jahresberichte 
bringen,  (Fwttelzung  folgi.) 


M  i  t  t  b  e  i 

—  X.  Versammlung  mitteldeutscher  Psy- 
chiater und  Neurologen  in  Halle  a.  S.  am  22. 
und  23.^  Üctüber  1904,  1.  Sitzung.  Vorsitzender: 
Herr  Ganser.  (Schluss.) 

0.  Herr  1 1  oppe- l'i  htspringc :  Be<leutung  der 
Jonoiillieorie  für  die  Ueliaiidlung  der  Epileptiker. 

Durch  die  Arlteiten  von  van  d'Hoff,  Alz- 
heimer u.  a.  ist  unsere  Einsicht  in  die  Wirkung  der 
S^dzl^^sungen  wesentlieh  gefördwt  worden.  Da  der  Zu- 
s;itz  eines  neuen  < »ases.inf  Ii.  ■  i.itiondesurspiüng- 

lich  im  Räume  vorhandenen  olinc  Einlluss  ist,  wenn 
das  neue  Gas  keines  der  Dissodationsproducte  des 
alten  enthielt,  dasselbe  Ciesetz  aber  auch  für  flic 
Liysungeii  gilt,  so  ist  der  Zusau  eines  neuen  Salzes 
auf  die  DÜMnciation'  einer  Salzlösung  ohne  Einfluas, 


1  u  n  g  e  n. 

wenn  die  Iteiilen  Sal/.e  keine  gemeinsamen 
Jonen  haben.  nie>e  Tliatsarhe  ist  für  tlie  Wirkung 
der  Deainfcction  und  vieler  arxneüicher  SalzlCisungen 
von  grosser  Bedeutung.  Der  beliebte  Zusatz  von 
Kochsalz  zu  einer  Sublimatlösunc  (z.  R.  Angrrr  i's 
Fastilleti)  l.'lsst  die  «icsiiificirendc  Kraft  betieuteriii 
zurück<;ehen.  Ebenso  ist  z.  II.  die  CVtmbinalii  m  von 
Halogenen  mit  den5ell>en  Aikahmelallen  (KBr-f-  Kj), 
das  Verordnen  von  Salzen  mit  anderen  verwandten 
„brausenden  S.ilzen"  irrationell,  da  sofort  die  Di*iS4)- 
ciation,  d.  h.  die  Zahl  der  activen  Moleküle  und 
somit  auch  die  chemische  Wirkung  bedeutend  zurQck- 
geht.  Fügt  man  zu  einer  Bnmnatriumlösung  Chlor- 
natrium, so  wird  sofort  die  Dissociation,  .die  Er- 
wirkung eine  geringere^   Je  weniger  also  bei  dnet 
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Na  Br-Vcri  irdiiuni;  NmCI  :tn  Es^en  verabfnti^  wird, 
üestu  stUikci  f»!  d.c  Br-Wirkung,  ilcslü  weniger  NaBr 
braucht  man,  um  dieicHje  Wirkung  zu  erzielen.  Diese 
Thauache  erklart  ungezwungen  die  £rfolge  der 
Toulouse- Richet 'sdien  Behandlung,  «lenn  auch 
diese  Autoren  zunfldist  vnti  aiidurcu  Tlienricn  aii.s- 
gtugea.  —  Von  den  3  gebräuclUichsten  Br-Prüparaten 
(NaBr,  K  Br  und  Bromah'n)  erhöht  Na  Br  am  meuten 
den  «»snuilischoii  Druck  iin  Blute,  etwas  \vcnis(er  die 
beiden  anderen.  Um  festzustellen,  wie  liie  Xicrcn, 
welche  in  erster  Linie  die  Ausscheitluiig  der  Salze 
zu  bewirken  und  die  normale  Concentratiua  des  Blutes 
(au8gcdtnckt  durch  den  Gefrierpunkt  i()  wieder  hentu* 
stellen  haben,  sit  li  den  vorstiiiedcncn  Salzen  gegenüber 
verhalten,  erhielten  2  Epileptiker  (mit  völlig  fiinclions« 
fähigen  Nieren)  b  W.xlien  gemischte  Kost,  6  «eitere 
W<)<  hen  dieselbe  Kost  mit  Zusatz  von  2,0  K  Br.,  2 
andere  E|Mlct>tikcr  unter  denselben  Bedingungen 
2,0  NaBr.,  en<ilich  2  weitere  entsprechenden  NaCl- 
bezw.  KCI'Zusat«.  Wahrend  dieser  Zdt  wurde  die 
Aussdieidung  des  N  und  der  Salze  sowie  der  Gefrier» 
piHikt  des  Ur.ns  täglich  festgestellt  Es  stellte  sich 
heraus,  da^kS  bei  diesen  Epileptikern  die  K-Salze 
gri'^sscre  Anfordemugen  an  die  Arbeitsleistung  der 
Aus.s<.hciduogaorgaiie  stellten  als  die  entsprechenden 
Mengen  von  Na-Salzen.  Die  chemische  Untersuchung 
ergab  hierbei,  dass  die  K-Salze  schneller  und  stärker 
ausgeschieden  werden,  dass  sie  sogar  dem  Körper 
etwas  von  seinem  Salzgehalte  entziehen  und  daher 

bei  .s;ilz.it(in  r  Kost  durcU:ius  ni<ht  am  P!;ittc  sind. 
Da  sie  nur  kürzere  Zeit  im  Koipcr  verweilen,  wirken 
tte  audi  bei  Kranken  [mn  ^^esunder  Niere)  zunächst 
weniger  toxisch  und  plarmakognomt&cb,  mit  anderen 
Worten  langsamer.  Anders  ist  jedoch  die  Aus- 
scheidung bei  den  \'ielen  Krankon,  lioreii  Nicicn  dun  h 
vieles  Medkäniren,  infectionskiankheiten,  Herzstü- 
rangen  etc.  zwar  lücht  dfrect  erkrankt,  aber  in  ihrer 
Lei'-iUngsfähigkeit  cc'='"h;!rlif.'t  sind.  Da  dir  K-?alie 
gr(»scre  Ansprüche  an  diese  LcisiunjzbfähigkcU  Stellen, 
blciln-n  sie  hier  starker  zurQck,  w  irken  dcslialb  wesent- 
lich toxischer  als  die  entsprechenden  NaBr-Meogeo. 
Der  ^Osste  Thei!  der  etngefflhrten  Br-&Jze  befindet 

bicli  im  Scrun; :  wird  c--  v.  .n  dijrt  inf(ilL;c  licr.d>i;<:-s<;!/'rr 

Arbeitsfähigkeit  der  Nieren  nicht  genügend  ausge- 
schieden, so  wfrd  es  hatqititik:hlidi  in  2  Oigmen: 

Nieren  und  (^chini,  rtbgelagert.  Sitlchc  Kranke  /.eigen 
deahalb  leicht  Zeitht  ii  .schwerer  Br-Intoxication.  Lieber 
das  Wirken  und  Verbleiben  der  Br-Salze  im  Organis- 
mus haben  Nencki,  Tessel  u.  a.  werthvoUe  Aibetten 
geliefert  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  dOrfen 
jeiliih  nicht  ohne  weiteres  ..tif  'den  Menschen  iii'cr- 
trogen  werden.  Aucli  die  an  einzelnen  Menschen 
angestellten  Untersuchimgen  gelten  nicht  fOr  die  All- 
gemeinheit, d.i  die  .Ausscheidung  individuell  sehr  ver- 
schieden, in  der  Hauptsache  durch  die  Nieren  beein- 
(lus-sl  wird,  was  in  tier  L  a  u  den  h  e  i  m  c  r 's<hen 
Arbeit  zu  «-en^  berücksichtigt  ist,  weiter  aber  seiir 
vom  Salzgehah  der  Nahrung  und  schliesslich  auch 
riodi  VI, II  der  Walil  des  Br-frilpariiles  alih.'ltigt.  Da 
wir  die  Ur-balze  <>[t  jahrelang  iti  .Anwendung  bringen, 
k<)nnen  wir  uus  auch  mit  der  Anordnung  Zeit  lassen. 
Erst  wciui  «ir  den  Kranken  nach  allen  Richtungen 


genau  kennen ,  besonders  üuch  die  .\u.sseheidungs- 
fahigkeit  seiner  Nieren  eine  Wo»  l»e  lang  be'  baelitel 
haben,  sind  wir  HU  Slande,  das  richtige  Mittel  in 
geeigneter  Form  zu  verordnen.  (.Autorcfenit. ) 

10.  Herr  St  egman  n  -  Dresden:  Casuistischer  Bei- 
trag zur  Behandlung  der  Neurosen  mittel«  dftr  ksthar- 
tischen  Methode  (nach  Freud). 
Vortr.  hat  in  den  letzten  Jahren,  theils  im  Dresdner 

!>(.idt-liTenhausc,  theils  in  der  Privatpraxis,  mchieic 
Kranke  mit  verscliiedencn  Ncutxjscn  nath  der  kathar- 
tiscIieB  Methode  liebanddt:  3  dieser  Fälle  erwähnt 
er  nur  kurz  und  bcsprii  ht  einen  ausführliclier.  Hier 
handelte  e*  sich  um  ciiic  an  Angst.  .SchldÜMsigkeit, 
Reizbarkeit  und  gelegentlich  auftretenden  Sinnes- 
täuschungen leidende  PaUeatin,  die  zunächst  längere 
Zdt  in  der  Ansialt  beliandcit  wunie,  wo  jedoch, 
trotzdem  man  ihr  besonilcre  Sorgfalt  widmete,  ein 
durchgreifender  Erfolg  nicht  erzielt  wurde.  Man 
erreichte  zwar,  dass  sie  .sich  in  der  Anstalt  regel- 
ma.ssig  beschäftigte,  auch  Hess  sich  durch  Suggestion 
im  hy|)notischen  Schlaf  vorübergellend  ruhigere  Stim- 
mung erzielen,  doch  blieben  die  störendsten  Symptome 
bestehen  und  auch  das  Köipeigewicbt  blieb  niedrig. 
Die  Behandlung  mit  Hypnose  wurden  «-eil  sie  keinen 
dauf^rndcn  Frfolir  erkennen  !ie>s.  nur  3  Mnna'e  lang 
fuitgesetzt  und  Patientin  wurde  nach  weiteren  6 
Monaten  ungeheilt  von  ihren  AngeliOligcn  aus  der 
Anstalt  aljgeholt,  nachdem  sie  kurz  zuvor  einen  durch 
SinnesMuschungcn  veranlassten  Selbstmordversnch  ge- 
macli*.  li.i'.tc  .'"ic  sifüii-  sii  h  l'.dd  darauf  wegen  weiterei 
Verschlechterung  ihres  Befiodeas  in  der  Anstalts^ 
Sprechstunde  vor  und  wtude  von  da  ab  durdi  Voitr. 
unibutitiit  weiter  hch;indelt.  ntiiili  siKintane  Mit- 
iheilungeii  lier  Patientin  kam  V'uj  tr.  au(  Ucu  Gedanken, 
sie  nach  der  Freud'schen  Methode  auszufragen  und 
da  dies  im  Wachen  nicht  vollständig  gelang,  wurde 
es  in  tiefer  Hypnose  Ibr^esetzt  mit  dem  Erlotg,  dass 
Patientin  iimsi.  freier  wurde,  je  weiter  die  Analyse 
fortschritt.  Die  leprududrtcn  Eriuncrungen  stellten 
zum  Theil  psycltisdie  Traumen  aus  dem  sexudlen 
Gebiet  dar,  zum  Theil  aber  iinrh  —  und  zwar 
ansidieincnd  unabhängig  von  diesen  —  solche,  die 
aus  unglQcklichen  Verhältnissen  im  Elternhause  ent- 
sprangen. Letztere  stammten  zumeist  aus  frOhester 
Jugend  und  wurden  bei  der  Analyse  als  letzte  repro- 

du.  irl  \'<irlr.  nitnnit  an,  dii-s  hier  die  auf  sexuelle 
Dinge  bezüglichen  Gedankenteihcu  eine  Neurose  zur 
Entwicklung  brachten,  ffir  welche  die  froheren  Kind- 
heit« Frinnen!n:;pn  nieht5;exneller  Art  den  Ri>den  be- 
reitet Itattcii.  i'atientin  ssi  aeit  Herbst  1 1/0.2  halb, 
seit  Frühjahr  I(k>4  ganz  erwerbsfähig  und  liat  hiahoT 
keine  Neubildung  krankmachender  Remtotscenzcn  er- 
kennen busen;  das  Körperge\ncht  Ist  betrachtlich 
gestiegen.  —  Vortr.  bespricht  dann  eine  Kranke, 
deren  mit  Zwangsvorstellungen  ui>d  motorischen 
Stönmgen  einhergehende  Neume^  durch  Anwendtmg 
der  Freud'schen  Methode,  wesentlich  <;cbcs'<ert  wurde 
un<l  weiter  cinctt  Fall  von  :iiiL;r;iiieartigeia  Kopf- 
schmerz., der  gleichfalls  günstig  beeiritliis-it  wurde;  in 

beiden  Fällen  wurde  Arbeiufähigkeit  in  sehr  an- 
strengendem Beruf  erzielt.  Endlidh  bestricht  Voftr 
doen  Kiankea,  bd  dem  sich  adt  1903  eigeDthflmliüie 
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Krampfemcheinui^n  im  rechten  Arm  eingesteht  hatten 
im  Anschlms  an  einen  seit  1885  bestehenden  Sdireib- 
krampf.  Hier  hat  die  Behandlung  in  kurzer  Zeit 
Obeinuchende  Eigebniate  su  Tage  gefördert  and 
•ohion  jetitt  eine  Benemng  der  nrieltt  aufgetretenen 
Kiampfcr'ii  f I ein utigen  gebracht. 

Vortr.  vveu>t  auf  die  Schwierigkeiten  des  Verfahrens 
hin  und  meint,  dass  grosse  Vorsicht  und  ZurückhaUung 
in  der  Fragestellung  onerlaaslicfa  tei.  FAr  einzelne 
Falle  scheint  ihm  aber  die  kadiartisrh«  Methode 
unentbehiiirh  und  joder  anderen  Beli'nullungsweise 
überlegen  zu  sein.  (Eigeubericht) 

Di&cussion: 

Herr  Binswanger  bat  die  Methode  audi  an- 
gewandt, wenn  auch  nicht  mit  su  günstigem  Ftfolge 
wie  VKrtr.  Wenn  der  Erfolg  eintritt,  tritt  er  bald  ein, 
jahrelange  Fortsetzung  da  Behandlung  führt  nach 
adner  Erfahnu^-  nicht  211  wdleien  Renihaten.  Bei 
dem  intenaven  Befragen  beiteht  die  Gefahr,  dam  <fie 
Patientcr;  ;illetliaiul  Dinge  n<Kii  dazu  t-rnmlen  und 
dne  Art  Bckenntiusssucbt  kriegcu,  die  dann  der  Atxt 
Hchwer  wieder  k»  «erden  Icann. 

Herr  Stejrmann  hat  besonders  Ivetont,  dass  er 
bei  den  Fragen  stets  mrückhalteud  uud  vorsichtig 
vorgegangen  ist  und  keine  Nöthigung  angewandt  hat. 
SdÄe  Erfolge,  die  nodi  nach  jahrelangen  Bemühungen 
in  voller  Afbdtifiihigkeit  führten,  sprechen  gegen  die 
ungOnatigereB  Erfahrungen  Binswangers. 

H  ILienel-Dresden. 

—  Russland.  Di.  Awu^kratow,  bcvolltniichtigtcr 
Ant  am  Lazarett  für  geisteskranke  Soldatci),  licrichtct, 
da.ss  vom  23.  September  bis  zitm  30,  Oclober  a.  St. 
in  Moskau  94  Geisteskranke  aus  dem  fernen  Osten 
eintrafen.  An  P.vv«  hinicm  herrsche  .luf  drvn  Kriegs 
schauplatse  kein  Mangel,  wohl  aber  an  dem  nothigen 
WartepenonaL  Sammelpunkte,  resp.  Lazarette  für 
geisteskranke  Militärs  wunlen  in  Charbut»  Tschita, 
Omsk  und  KriLssnojarsk  eingerichtet 

—  Fulda.  Für  die  Provinz  •  Idiotenanstalt  ,ßL 
Antoniusheini'"  ist  auf  dem  weitüi  ii  Iii  h  !iL;c!egcncn 
Mttnsterfeld  ein  Baugelände  von  ^ocx»  qm.  Grösse 
«iiwjiben  «NMcden:  die  Anlage  der  Anstalt  bt  zur  Aitf> 
nähme  von  450  —  500  Idioten  berci  hnct.  Vorläufig 
ist  erst  ein  Drittel  des  Knaben haubC-s  für  50  -  55 
Pfleglinge  fertig  und  gestern  durch  den  Bischof 
non  Fulda  in  Gegenwart  des  Landeshauptmanns 
Fihrn.  v.  Riedeael  zu  Eisenbach  tnid  verschiedener 
Vertreter  königlicher  und  si.'idtisdicr  Belinrclcn  einge- 
weiht worden.  Der  dreistöckige  Thcilbau  des  Barm* 
heiai^keitshauses  kostet  bis  jetit  rund  100000  M. 

—  Rheinprovinz.  Der  Hülfs verein  für 
Geisteskranke  in  der  Rheinprovinz  hatte  auf  i. 
Dez.  Nachmittag  seine  Mitglieder  in  die  Lesegesell- 
schaft zur  zweiten  Hauptversammlung  eingeladen.  Der 
Vorsitzende  Herr  Sanitatsrath  tH.  Peretti  (Grafen- 
beig),  erftffhete  die  Versammlting  ndt  der  BegrOasang 
des  Hrn.  ''M  er]  ["tMMcnten  Nasse,  dws  Hni.  Dechant 
Kribbei)  vl^ii!»ieklorf)  als  Vertreter  des  Hrn.  Kar<lin.ils 
Fischer,  des  Hrn. Gencral."»uperinletuleiitcn  Umbei  k 
(Koblenz),  des  Hm.  Geheimralhs  Pelm  an  n  (Bonn) 


und  der  übrigen  Anwesenden.  Dem  Bericht  des 
Vorsitzenden  über  die  Thatigkeit  des  am  8.  November 
1901  gegründeten  Vereins  ist  zu  entnehmen,  dass  die 
Mi^edorzahl  auf  5432  sich  beziffert,  was  gegen  das 
Vo^ahr  dnen  Zuwachs  von  MiCgIiedera  iMdeuteL 
Es  sei  nielit  /.u  verholilen,  d.-jss  leider  in  den  grösseren 
St^idicu  dMi  liitercsiK:  tür  dun  Verein  vcrltaltftisstnassig 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Wenn  dem  Verdoe  gaiOl* 
über  eine  ableboende  Haltung  schon  angenommen 
worden  s«  mit  der  Begründung,  dass  die  Sorge  für 
die  <  "lejsteskranken  und  ihre  Angehtirigen  Sat  he  der 
Armenverbändc  sei,  so  sei  dem  entgegenzuhalten,  dass 
dier  Verein  geiade  da  eintreten  wdle.  wo  gesetadidie 

Verpflichtungen  der  KommunatvcHj'itirle  nicht  vor- 
liegen.  An  UutetstQtzuugen  wurden  im  ijerichtsjahre 
8974,84  M.  »mgsfcben,  bduhe  tooo  M.  mehr  als 
im  \'orjahre;  ausaeidein  wurden  aus  den  Zinsen  der 
Stiftung  des  früheren  Hflifsverdns  für  Geisteskranke  im 
Kei;iei  ungsbezirk  Düsseldi  .rf  iS  -,4,  .;o  M.  \  erteil;.  Das 
Vereinsvemitigen  betrilgt  gegenwärtig  26370  M.  iüuc 
Anr^ung  geht  dahin,  Ansehhiss  an  verwandte  Vereine 
zu  suchen,  z.  B.  an  dcTi  \'ercin  gegen  den  Missbiauch 
geistiger  GelrSnke,  .uj  den  \'crciu  für  Ncrvcaiidlstatten; 
ferner  sollen  Vcrtraucnsniänner\'crsamtnlungcn  einbe- 
rufen und  auch  Frauen  zur  ThAt^kdt  als  VertEauens<- 
personen  herangezogen  werden.  Der  vorgelegte 
.^latutenetituutf  wurde  genehmigt  Dem  .\usschiiss 
sulicn  nai  Ii  den  iveucn  Statuten  der  Landeshauptmann 
der  Kiieiaproviiiz,  der  Weihbischof  von  Köln  und  der 
Generalsupcrintcndcnt  der  Rhcinproviuz  als  geborene 
Mitglieder  angelHtren.  Die  Herren  Oberpr.lsident 
Nasse,  LaridLsii.iuptiii.iim  a.  D.  Klein  und  Geheim - 
ratb  Pelmaun  (Bonn)  wurden  zu  Elirearailgliederu 
ernannt  Hr.  Ut.  Brosius  (Sayn)  verbreitete  sich 
hieninf  in  einem  Vortrage  über  die  Cieschichte  der 
Irrenhülisvcreine;  der  erste  wurde  im  Jahre  1B29 
vom  Vorsteher  der  Anstalt  Eberbach  in  Hessen 
gegrOndeL  Hr.  Dire<  t<ir  Dr.  Herting  (Galkhausen) 
gab  durch  Verlesung  von  oft  rfilirenden  t)ank-  und 
niltgesuelien,  die  an  den  \*eiein  ].;eiii  lilct  wurden, 
interessante  DctailbeittSge  zum  Bericht  Uber  die 
ptactische  Thatigkdt  des  Irrenhülfsverdns. 

Referate. 

—  Sommer:  Beiträge  zur  psychiatrischen 
Klinik.   Bd.  L  Heft  2. 

Manfred  Fulirmann:  .\n,il\se  des  Vor- 
stellungsmatcrials  bei  epileptischem  Schwach- 
sinn. 

Verf.  stellte  an  drei  Epileptikern  ,\ssr,f  lat:  usver- 
suche  in  der  Weise  an,  diu«  er  bestimmte  und  aus- 
gewrihlte  Worte  als  Reize  auf  die  assodative  Sphäre 
derselben  einwirken  liess.  Au.s  den  gewonnenen 
Reaktionen  erRab  sich  eine  l'rocentzahl  —  die  Asso- 
ciationsweite  —  die  ausdrückt,  wieviel  neue  ver- 
schiedenartige Reaktionen  bei  dem  beir.  Individuum 
auf  loo  venchiedene  Retzworte  bd  der  durdi  enien 
f^ewissen  Zeitr.itun  getrennten  Vrr«ni  hsre;lie  zur  Beob- 
achtung kain<^n.  Die  Awiociationsweiic  ist  nach 
seinen  Untersu<hungeii  bei  deni.selben  Individuuni 
eine   cooslante   Zahl  imd  vaiürt  beim  Nonnalen 
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xwischcn  80—85%.  «?!ncii  psychopatliischen 

Vcrsuclispersonen  blieb  dieselbe  weit  utit<  i  d:< M-f 
Z;ihl.  Man  konnte  also  den  Grund  des  Sctiwach- 
flinns  in  Zalilcn  ausdrücken. 

Es  ergaben  »ch  bei  dieseo  Versuchen  noc  h  einige 
Momenle ,  die  dem  Verf.  für  den  epileptischen 
Schwachsinn  cliaraktcristisch  cTsc  hcincu ;  liestMiders 
interessant  ist  das  Auftreten  der  sog.  ,^nbe«'ussten 
RcBklMmeR",  die  blitmItneH  kommen  und  aiifzufasaen 
sind  als  das  T.aut\v(-rd<-t',  iiiti';;stci  mifiewusster  Zu- 
otflndc,  die  aui  ngcnil  einen  keiz  i>hnc  sonstigen  Zu- 
sammenhang nait  diesiin  ans  Licht  treten.  I-'crncr 
die  bedeutende  Verlängerung  der  Reaktionszeit,  die 
Monotonie  der  Reaktionen  und  der  Reaktionsweise. 

Köster:  Zur  Frage  der  Beziehungen 
körperlicher  und  geistiger  Krankheiten  su 
einander. 

Verf.  bespricht  unter  gedrängter  .\nführung  einer 
Reihe  von  Ktankengesdüchlen  die  prognostische  Ije- 
deulnng  dieser  Frage.  Der  erste  Theü  der  Betracht- 
ungen er«itrcr  Vt  sirh  auf  die  Beeinflussung  p^vchisclier 
Kranklieitäbiider  durch  begleitende  körperliche  Krank- 
heiten :  es  kann  das  Krankhcilsbild  und  -Verlauf 
durcii  ein  körperliches  Leiden  völlig  modifidrt 
werden;  die  körperliche  Erkrankung  kann  die  An- 
fangscrschcinungf  ti  rim  r  prognostisch  ungünstigen 
Psyctiose  ganz  vcischlcicrn ;  die  Psychose  kann  durcli 
die  körperliche  Krankheit  so  vermindeit  werden,  dasa 
ihn-  Syinptotne  in  einem  unberechtigt  ungOnstigen 
Liclil  erscheinen. 

Im  zweiten  Theil  wird  die  Modification  körper- 
licher Krankheitsbilder  durch  Psychosen  besprochen: 
es  kann  duirh  Ersdiwening  der  Diagnose  des  soma- 
tischen I.cidctis  zu  gefährlii'lKTi  t  ;  i^nplilati.  m  n 
kommen;  das  köri>crliche  Leiden  wird  durch  Hinzu- 
treten einer  an  sich  als  günstig  zu  prognostidrenden 
rs\  >1:  vsc  so  verschlimmert,  das«  ein  ungQnst^er  Aus- 

{•aii);  sich  einstellt. 

Hornung:  Beitrag  zur  Kenniniss  der 
Alkoholwirkung  auf  motorische  Funktionen 
des  Mens  ch  c  n. 

Es  handelt  »ich  um  die  Deutung  der  «wigenannten 
„Fatlkurvcn".  Der  bei  den  Versuchen  zu  Tage 
tretende  Mangel  an  motorischen  Hemmungen  wird 
vom  Verf.  übereinstimmend  bei  erethisch  .schwach- 
sinnigen und  bei  acuter  Alkoholinloxikaliuu  gefunden. 

A.  Hegar. 
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B«M«M«n(wn  nehmen  yrdv  liii>  hhandlur^K,  dir 
Inserate  H'erU*>n  für  d.e  ^«pattife 

ZvKhnflMi  lUr  die  R«dictMa  • 

Pmc  viwir  dfe  Verhi^^^buf  IthmdlurtK  v«m  ir^rl  MarlMtU  in  Halle  a.  S.  MM^tgl 
Petitzeile  mit  40  Pfy.  brrerhnet.    Hei  \Vir>dRtb«lttiiir  thtt  Krmüwitung  6ltt* 

M  «n  Oberani  Dr.  Job*  HroaUr,  Labliaitt  {ädUtttan^»  n  tkbtaa. 

Abonnements-Erneuerung. 

w  ir  bitten  die  Üc-stellutig  auf  die  „L'sychi.urisuh-Neurologisrhe  Wochenschntt*  baldigst  zu 
erneuern,  damit  die  Weiterlieferung  ohne  Störung  goschehen  kann. 

Diejenigen  unserer  geschätzten  Abonnenten,  welche  die  W  ochcnschriit 
dorch  die  Post  empfangen,  erhalten  dieaelbe  welter,  eofern  eise  AMNsatelliuig  nicht 
erfolgt. 

Expedition  und  Verlag 

Cai  1  jVlarhold  in  Halle  a.  S. 

— — ■■   ■        '     \i  i  "  ■    '  '  ■■  ■ 


Dritter  Berictit  über  die  Fortschritte  des  Irrenwesens. 

Nach  den  Anstalti^ahresbciichten  eistatlet 

VQD  Dr.  Deiters  ia  Ik>nn,  frälier  in  Andcnuch, 
(Forttalsnqg.) 


Die  neue  Anstalt  b«i  AH-Strelitz   ist  am 

21.  Aupust  1902  bezogen  und  zuplcicli  die  alte 
aufgelöst  wurden.  Eine  Bcsdu^eibung  der  Anstalt 
bringt  der  Bericht  nkht,  sondern  veiweiat  auf  ein« 
Pabltcatinit  datflbcr  in  der  angeiaeinen  Zeitschrift  ftlr 
Psychiatric,  Bd.  60. 

In  Niederüster  reich  ist  im  Juni  1902  die 
Anstalt  Mauer>Oehling  erfilthet  worden.  Es 
wird  ober  die  letzten  Bauarbeiten  und  die  Eröffnung 
bcrichttl  \w\  ;f  isfuhrl;<_l>  das  Statut  der  Anstalt  mil- 
gethetlt.  Eine  Beschrcilauii;  w  inl  jedoch  nicht  gegeben. 
Eine  solche  nebst  Lagcplan  and  zahlreichen  Ab* 
bildungei»  befindet  si«  ii  in  der  Psvi-hialristli-Nctiro- 
logischen  V/  ..  henschrift  U)02,  |..hrgang  IV,  S.  251. 

Au&scr  diesen  ganz  neuen  .\ni>taJten  ist  ferner 
noch  über  zahlreiche  Erwdteninf^»  und  Neubanten 
von  alteren  Anstalten  zu  beri'  I  Ilti  Es  Icönnen  hier 
natttrlich  mir  die  grrissercn  und  wichtigeren  Berflck- 
»ichliguug  finden,  und  auch  diese  uur  in  aller  Kürxe. 


Ebers w aide  liat  neue  Auhiahmehliuscr  cri^ffnet, 
über  deren  Inbetriebsetzung  mit  Bcfrie(iit;unij  be- 
richtet wird.  Sorau  hat  ein  neue^  Frauenhaus  in 
Gebrauch  genommen  und  von  der  Veetetnu^  der 
Kranken  in  freundlichere  Umgebung  manchen  gOn- 
stipen  Einfluss  beobachtet. 

Leng  er  ich  luit  ausser  einigen  wirthschaftlichen 
Neubauten  und  Beamtenwohnungen  zwei  neue  Auf- 
nahnicabtheilungcn  eröffnet,  mit  Ceotralheizung  und 

i  !;  ktiiN!  lici  Ilr'c'ir  'ifin'.L".  r>fmn'lrh<;f  snilen  die  nlton 
la>lirabthcilUMgen  umgebaut  werden.  —  In  Münster 
ist  eme  neue  Aufnahme-  und  Wadtabtheilung,  ein 
Hatis  fOr  haltnuhjge  und  dns  fOr  ruhige  Kranke  be- 
legt worden  ^ 

In  Rybnik  wurde  in  der  Kolonie  Kudamühle 
«n  Maonerlandhaus  lür  30  Kranke  erbaut 

In  C  o  n  r  a  d  s  t  c  i  n  sind  wiederum  2  Hauser 
fertim;'  St(-llt  wiirdt  ii,  und  zwar  Beobachtungs-  und 
Uebcrwacbungsabiheilungen  in»  Wescntlidien  für  cliro- 
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niscb  Knuike,  je  eine  fOr  Mttnner  und  fOr  Fianen. 

„Sie  enthalten  im  Wcsciitlii  heu  vier  IJegesAle  zu 
l<-  1.5  Retten,  für  je  1  Sillc  limn  T;igcsr;ium  und 
geräumige  BaUcy.iiiuitcr  zur  Anwcnciuug  vuii  Dauer- 
bsdem  fOr  erregte  Kranke.  FOr  je  t$  Kranke  ist 
ein  Isiilirziinmcr  vorgesehen,  es  finden  siili  S'»nai'li 
.}  in  jedem  cüomm  H.'itisi'r."  Die  Fenster  sinil  un- 
vergittert. Im  Hau  .sind  noih  4  Maurer,  (ür  Bett- 
lägerige und  fOr  Unsociale  und  Gefilhrliche. 

Krtsten  berichtet  Ober  die  Erijainini;  einer  An- 
zahl von  Gebäuden  für  jugendliche  bildungs-  und 


arung  der   alten  Anstalt     Es  wird  «in  itoiEung- 

reicSif'-  K'' funuprojci  t  niitgctheilt,  wel(  lies  der  Haupt- 
sache nach  umfasst:  i.  den  Neubau  \c  »•■ncs  Pavil- 
loiis  für  unruluge  Kranke  auf  jeder  Geärhie<'ii(sseile; 
2.  Gewinnung  geeigneter  Wadnale  für  Ruhige  und 
Hai  brühige  durch  innere  Umbauten  In  der  alten 
Anstalt. 

Die  L>eiden  neuen  Pavillons  waren  zur  Zeit  da 
ersten  Berichtes  bereits  fertig  gestellt.  Sie  sind  ein- 
ander ganz  gleid).  Jeder  besteht  aus  2  Abthei- 
lungen, von  denen  die  eine  der  Heil«,  die  andere  der 


WiBoenthäl,  Ueberwaeliaas*liMii  Ittr  ttambise  ^rribliebe  Kranke.  Grumbisi  de>  EnifeKhosies. 


beschaftigungsfäbige  Idioten  und  Epileptiker,  und 
zw.ir  2  Knaben-  und  2  Madttitn  PavilUm«,  1  Tavillon 
fiir  Kinder  untci  <)  Jatireii,  i  Lazaielt  und  1  Schul- 
gcbüuüc.  Fcruct  :>iud  üurt  für  die  IrtenpQegeaiistalt 
t  Aufnahmehäa^er  erbaut  worden. 

Winnenthal  thcilt  den  (Jruiuiri.ss  eines  neuen 
IJcbcrwai  hungsh  uiscs  fiir  unruhige  Frauen  mit.  Ein 
früherer  Zellenl  au  i.st  dort  iu  eine  Abtlieilung  für 
Betlbehandlung  umgebaut  worden.  Ferner  ist  dort 
der  Bau  ciiiei  landwirthsdiaftiithcn  Kolonie,  IjC- 
stchcnd  aus  2  Wohn-  und  2  Staiigebäuden,  fertigge- 
stellt worden. 

In  lUenau  arbeitet  man  eifrig  an  der  Modemi- 


PflegeabthcUnng  angcluirt.  Jede  Unterabtheilung  eot- 
h.'ilt  oitK-n  kleineren  und  doen  grosseren  Wadisaal, 

die  dur'  h  eine  grosse  Flllgcilht'.r  N  L-rl  ntidcn  sind. 
Beim  gio:>sern  Saal  liegt  ein  Einseizünmer  und  gegeo- 
Qber  ein  Bad  mit  2  Wannen.  Von  den  kleioem 
führt  eine  Thür  direct  in  den  Garten,  eine  andere 
in  einen  (.  orridor ,  auf  den  ,5  Isolii /.immer  münden. 
Fussljotlcn :  Parkett  in  Asphalt.  Niederdruckdanipf- 
heixui^.  Die  Garten  haben  versenkte  Hauern.  Jeder 
der  Pavillons  hat  36  Plätze. 

Ferner  sind  norh  2  neue  I.andh.'lu8cr  mit  im 
Ganzen  46  Platzeu  gebaut  worden,  deren  VuUendung 
der  »,  Bericht  mittheilt. 
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Tn  diesem  wini  denn  auch  über  die  itnn  h  Vm- 
baii  gewonnenen  Beubachtungsabtheilungen  für  Ruliige 
und  Halbruhige  berichtet,  welche  inzwischen  auf  der 
Mannerseite  zur  Ausführung  gelangt  sind.  Auch  we 
zerfallen  in  je  /v.-ci  rutcraliiheilungen  für  Heil-  und 
Ffl^eiibllifülung.  Die  Haibruliigen  sind  im  eisten, 
die  Ruhten  im  zweiten  Stodt  unteigefacacht.  Jede 
Unterabtheilong  hat  einen  grösseren  Wachsaal,  einige 
Einzel/immer,  Spülküdie,  Tiad  mit  melircren  ciscn- 
eruailliitcn  Wannen,  Ucsucitüzinimer.  Bei  den  Halb- 
nihigen  Ist  nodt  dn  kletnerar  Wachaaal  für  Knnke 
beMercf  Stände  voigeaehoo. 


eii'en  Warbpavillon  mit  21  Betten  und  ein  Haus  für 
Keconvaiescenten  und  Pfleglinge  mit  40  Betten.  Um- 
fangradm  Bauarbriten  waren  in  Kfln^ntter  znr 
Sidieraiig  gegen  Feuengebüu  nothwendjg. 

In  Niedernhart  snll  auf  der  Frauenabthcilung 
ein  Pavillon  zu  iHu  Betten  gebaut  werden,  zu  dem 
der  Bericht  die  PKjecte  mitdieat 

WII  beadireibit  im  Bericht  1902  wiedenun  em 
neues  Ceb;iude,  welches  zur  Unterbringung  ruhif»er 
Manner  bestimmt  ist.  Im  folgenden  Beridit  wird 
die  Voltendung  eines  ganz  gleichen  HauMi  flir  Frauen 
mi^etheat 


KfloigiliiUcr,  WaChpaviDoii. 


Ausserdem  sollen  noch  die  Wirthsch.irNeiiiricht- 
ungen,  KOche,  Wasihktiche  und  Mascliinenhaus 
nadi  aussen  verlegt  imd  dadurch  im  Inoem  für  Ver» 
waltungsiwecke  Raum  gewonnen  weiden. 

Die  Freiliur;jer  Klinik  lirrii  htel  über  den  Neu- 
bau eines  Dauerbades  mit  5  festen  und  2—3  trans- 
portablen Wannen.  Die  Wannen  weiden  von  einer 
an  der  Wand  angdmichten  veacbliessbaren  Central- 
mischstelle  aus  gefüllt. 

In  Königslutter  konnte  durch  Einfübrimg 
der  Familienpf lege  der  Uebeifollung  '  nur  vorüber- 
gehend abgdioUen  werden.  Es  musste  daher  au 
N'rubauten  gemhritten  werden,  und  war  baut  man 
gqjenwattig  4  Pavilluns,   für  jede  GescltlcchUiscile 


Burgliölzli  bert' htct  über  die  Kn'ifTnung  eines 
neues  Waciisaalcs,  olme  ilui  nälier  zu  beschreiben. 

Bei  Anatdtdianten  hat  die  Fuaabodenfrage 
noch  immer  keine  durchaus  bd'riedigende  LAsung 
gefunden.  Achtlieii-i  he  Gründe  verleiten  immer 
wieder  dazu,  Eichciiriemcnparkctl  zu  wälilcn,  das  ja 
schon  gehöhnt  und  gut  gepflegt  immer  tdMa.  aus» 
steht.  Hygienisch  ist  es  leider  anfechtbar,  weQ  es 
ni<  ht  viel  Wasser  veitragen  kann,  und  nasse  Rehand- 
liuig  der  Fussbüden  ist  docli  wühl  in  Krankenräiunen 
ein  unbedingtes  Erfordemiss.  Auch  haben  gebohnte 
Fussböden  den  NachtheO,  dass  sie  das  Persunal  mit 

fi(;erni;'!'-'-i'j  \  icl   Arli'-i;  Vx-bslcn  .    und  (!;iss  sie  i!nr(  Ii 

ihre  tJUittc  dcu  Kranken  Gdcgeulicil  zum  1' allen  geben. 
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Osiial  rflrk  IsMt  mit  •jolcheni  Boden  böse.  Er- 
fahrungen gemacht.  Kin  neu  angelegtes  Parkett  liat 
sidk  dort  «.derartig  geworfen,  da»  es  vollständig 
wieder  entfernt  werden  mu-stc.  Der  llnlcrnclirner 
schiebt  dies  ,iuf  ül>i-iiii;is;,if;r-  W.sjiserbehandlun^ ,  tlie 
Anstalt  auf  mangelhafte  Anlage.  Nach  dem,  wa» 
ich  von  anderen  Anstalten  gebOrt  habe»  kann  das 
Faikett  sehr  woW  so  gelegt  weiden,  dass  es  ein  tttdt- 


In  £  m  m  e  n  d  i  II  g  c  n  hat  man  den  Eichenriemen- 
boden  mit  einer  neuen  Lackart  „Chinoleinn*  ver- 
sehen, was  den  Erfolg  hat,  dais  »er  tMi  (eudit  auf- 
genommen  wordini  Icann  und  im  Gegensatz  zu  der 
sonstigeD  Behandlung  die<;er  Böden,  dem  Abschleifen, 
Wichsen  imit  Bflisten,  »ehr  Imcfat  mui  bequem  für 
das  Fflegqienoa«!  zu  behandehi  ist  Auch  fiiik  bei 
dieser  Behandlung  die  oft  unaogendune  und  aiC|^^ 


»■■^liJimi'ltjBMicrw-nTT'  v^v  rirrri» 


■  n  n  n  r 


0  D  D  1 


i  tri  I  **"    '  '  - 


K0nl|^1uttcr,  Wachpavillon  ' 

tjges ,  ausgiebiges  Scheuern  vertrügt.    Ware  ilics  nicht     ungefährliche  Glätte  des  Fuüsbudeus  weg." 
iniiglich,  so  wäre  ein  Parkett  in  derartigen  Abtheil-  Fr  ei  bürg  (Schlesien)  bat  in  einigen  Räumen 

ungen  Oberhaupt  nicht  ni  gebrauchen."   Letzteres  ist    PapyrolilhfuasbOden  gel^,  die  sich  aber  nicht  be- 


auch  meine  Meinung. 

Im  Potsdamer  W  i  I Ii  cl  m  s  l i f  t  behandelte  man 
den  Fussbodcu  mit  „staubfreiem  Gel"  (Dustless-Ocl) 
und  tat  mit  dem  Erfolge  zufrieden.   Ich  kann  darin 

nur  einen  Notlibulielf  crl  lickcn.  Die  Wasseifoehand« 
luog  ist  doch  wohl  vorzuziehea 


wahren,  sondern  schon  nach  kuTser  Zeit  Sprünge  und 
Risse  bekummen. 

Die  Wasserversorgung  macht  in  Rybnik 
ernste  Schwierigkeit.  Km  hat  dort  getrennte  Leit- 
ungen fiir  Trink-  und  Wirthschaftswasscr  und  tias 
Letztere  ist  in  hohem  Grade  anfechtbar.    Es  ent- 
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halt  viel  Ilumussaurc  und  Eisen,  ist  trotz  aller  Rci- 
nigungsvurrichtiingcn  niemals  ganz  klar,  und  greift 
die  Leitungsröhren  stark  an.  Man  plant  eine  grosse 
Anlage  zur  Enteisenung  und  Filtrirung,  doch  sollen 
vorher  noch  Versuche  [gemacht  werden,  auf  den»  An- 
staitsgebiete  anderes  Wasser  zu  finden. 

In  Münster  ist  ein  neuer  Röhrenbrunnen  an- 
gelegt und  das  Wasser  verschiedenen  Chemikern  zur 
Untersuchung  gesandt'  worden.  Die  Gutachten  der 
Chemiker  werden  im  Bericht  mitgetheilt  und  es  wirkt 


Quellgcbiet  Wasser  in  einer  Menge  von  i6  Sekunden- 
litern zuführt 

1 1 1  e  n  a  u  besitzt  seit  93  eine  gemeinsame  Wasser- 
leitung mit  der  Stadt  Achem,  welche  einer  Grund- 
wasserader im  Acherthal  entstammt  Auf  die  Anstalt 
entfallt  ein  Drittel  der  vorhandenen  Wassermenge. 
In  den  letzten  Jahren  trat  bei  trockener  Jahreszeit 
bisweilen  Wassermangel  ein.  Es  wurde  danun  in 
der  Nahe  der  alten  Quelle  eine  neue  Wasscratler 
gefasst,  und  nun  ist  bis  auf  weiteres  der  Bedarf  ge- 


Aufaahinchaui  der  Atutolt  fUr  Epilcptiscbe  zu  Potsdam. 


fast  komisch,  wie  verschieden  sie  lauten.  Auf  Grund 
zweier  Gutachten  wurde  es  in  Gebrauch  genommen, 
doch  stellte  sich  bald  heraus,  dass  es  in  hohem 
Grade  zerstörend  auf  alle  Mctallbchaltcr  und  Rohr- 
leitungen wirkte,  was  auf  seinen  hohen  Gehalt  an 
Salpetersäure  und  salpetersauren  Salzen  zurückzu- 
führen ist  —  Der  neue  Bericht  theill  nun  mit,  <lass 
der  neue  Brunnen  wietler  ausser  Gebrauch  gesetzt 
worden  ist. 

In  Gabersee  ist  eine  neue  Wasserleitung  fertij;- 
gestellt  worden ,   welche  aus  einem  3  km  entfernten 


deckt.  Sollte  mit  der  Zeit  bei  höherer  Inanspruch- 
nahme die  Menge  nicht  mehr  ausreichen,  so  ist  be- 
absichtigt, für  Wirthschaftszwccke  die  alte  Grund- 
wasscrlcitung  wieder  in  Gebrauch  zu  nehmen. 

In  K  ö  n  i  g  s  f  e  I  d  c  n  ist  das  vorhandene  Wasser 
zu  beanstanden.  Der  Uni.stand ,  dass  es  sich  nach 
starken  Regcngö.sscn  trübt,  weist  darauf  hin,  dass 
einzelne  Quellen  ungenügend  gefasst  sind.  Sach- 
verständige Untersuchung  bestätigte  dies.  Man  hat 
in  der  N.lhe  eine  gute  unti  ergiebige  Quelle  gefunden, 
deren  Zuleitung  beabsichtigt  ist.    Das  beanstandete 
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Waamr  »ull  dann  noch  zur  Speisung  der  Fontänen 

und  Tin  Spflitinp;  der  Kanäle  Vcr^vcnfl^mg  finden. 

FOr  die  Abfuhr  hat  Gabcrscc  ein  Projukt  für 
SdiwMumkuuiliiatioii  ausgearbeitet, 

Ulenati  hat  bisher  am  Tonnemystem  festge- 
halten und  ist  zufrieden.  Zur  Verhütung  des  <  lei  uchs 
wird  eine  S,i[)ronrs\ing  verwendet.  Die  andern  Ab- 
wasser werden  in  die  Kaoalisation  von  Achcrn  ge- 
leitet 

Im  BurghOUli  nachea  sich  die  alten  Jauche- 

gniben  iinanj^cnchm  bemerkbar.  Rs  ist  dartiTTi  «in 
Projclit  für  RauaUt>ation,  im  Anachluss  an  die  städtische 
Kanalisation,  ausgearbeitet  worden. 

Zur  Beleuchtang  hat  Göttingen  in  seinen 
Neubauten  eldttrischee  Nemstlicht  dngefOhrt,  das 
sich  gut  bewahrt, 

Königsfciden  hat  in  der  Küche  eiuen  £iit- 
ncbeiungsapparat  angebracht,  dessen  Princtp  darin 
}>cstcht,  dass  hcissc  trockene  Luft  durd^  ein  an  der 
Decke  bcfnidhches  Röhrensyalem  in  dicKOche  hinein- 
gcprcsst  wird. 


IV  Qesandheitezustaud. 

Der  Bericht  der  obeiüstertcictiisdien  Landcsirren- 
anstalt  Niedernhart  bringt  dne  statisliache  Arbeit 

von  Ganhör  über  die  Verbreitung  und  I'n>phylaxc 
der  Tuberkulose.  Nach  kuizcni  liiit<>risthcni 
Ucbcrblick  wird  dario  das  Material  der  Anstalt  ver- 
arbeitet und  daraus  berechnet,  dass  uiUer  den  Todes- 
fällen bei  den  Mannern  17,3,  bei  den  Frauen  .'5,28%, 
im  Ganzen  also  20,47%  ^^^'^  Tuberkulose  zur  Last 
fallen.  Auf  die  Gcsanuntzahl  der  Verpflegten  be- 
rechnet fanden  sich  auf  tooo  Männer  yo,y,  auf 
1000  Frauen  76,4,  für  alle  zus;immen  also  73,4^/00 
Todesfälle  an  Tuberkulose.  Die  enfsprecbcnikn 
Zalitcu  bei  der  freilebenden  Bevölkerung  kOnncn  ja 
nicht  nut  i^^her  Genauigkeit  festgestellt  «erden, 
aber  das  crgicbt  sicli  doeli  mit  Sicherheit,  dass  „unter 
den  Anstalt-iin-.-tisscn  die  Tuberkulose  mehr  scrbreitct 
ist,  als  unter  der  Bevölkerung  im  AUgemeiucn". 
Weiter  wbd  aahleninilsaig  daigethan,  daas  bei  Ueber- 
fQllung  der  Anstalten  das  Verhältniss  noch  »mgün- 
stiffcr  wird  Unter  Zugrundelegung  der  Annalune, 
dass  die  unlllerc  Dauer  der  Erkrankung  3  Va  —  4 
Jahre  betagt,  wird  femer  beredinet,  dass  bei  etwa 
Vs  der  Falle  die  bifedlon  in  der  Anstalt  erfolgt 

In  einem  Schlusskapitel  wird  die  Prophylaxe  ein- 
gehend bcsprorhcn,  und,  sofern  die  Errichlung 
eines  eigenen  Tuberkulose -Pavillons  nach  Starhngcr's 
Voiacblag  unmOglidi  M',  mm  Mindesten  efae  eigene 


Tuberkuloee'>Abtheiltu)g  r  .nlott.  Dem  ist  entgegen 
zu  hallen,  dass  in  niari' Llh  Anstaliin  die  Z.dit  der 
Tuberkulösen  so  gering  ist,  da&s  sie  cnic  eigene  Ab- 
theüui^  bd  wdtem  nicht  fönen  wttrden.    Das  Ist 

Z,  B.  bei  uns  in  Andernach  der  Kall. 

lilie_-;>Iik:li  ;:;ieltt  Ganhor  einen  Entwurf  /ii  einer 
Haus^irdnuiig  für  die  Tuberkulose -Ablheilutig,  der 
hier  wiedergaben  sei: 

„I.  Rauchen  ist  in  allen  Räumlichkeiten  der  Ab- 
thcihino:  srmohl  für  Kranke  als  auch  für  Wärter  un- 
bedingt untersagt, 

2.  IM«  WSlrler  dQrfen  ilire  Mahlzeiten  nidit  in 
den  für  die  Kiankeo  bestimmten  Rsundidikeiten  cin- 
ndrmen. 

3.  Vor  Verlassen  der  Abthdiung,  insbesondere 
vor  jeder  Mahbcdt,  wird  den  Wäriem  die  peinÜchste 

Relniciing  der  Hände  zur  Pflicht  gein.icht. 

4.  Die  Kranken  sind  nach  Möglichkeit  dazu  an- 
zuhalten, ebenfalls  vor  jeder  Mahlzeit  Mond  und  Hftnde 
zu  rdoigen. 

5.  Auf  der  Abtheilung  ist  übendl  die  peinlichste 
Keinliclikcit  zu  bcobat  hlen.  Mit  besonderer  Sorgfalt 
igt  jede  Staubentwicklung  zu  vermdden.  PossbOden 
und  Wände  sind  täglich  wenigstens  einmal  (am  besten 
mit  heisscr  .Scifenlosung)  feucht  alizuwischen;  ebenso 
sind  die  Beltgestelle  täglich  zu  reinigen. 

b.  Der  Kehricht  ist  au  verbrennen.  Die  Futts- 
bodenlappen  werden  taglidi  in  beisser  Lauge  gekocht 

7.  Verspuckter  Auswurf  ist  sofort  auf  d.is  sc>rg- 
fältigste  aufzuwischen  und  die  Stelle  mit  Lysoltösung: 
abzuwaschen. 

8.  Ein  von  dnem  Kranken  benutztes  Bett  darf 
imr  nach  vorheriger  Dcsinfcclion  von  einein  andern 
Kranken  benutzt  werden.  Die  Deäiufoction  des  B<Kt- 
zeugs  erfolgt  im  Dampfsterilisator. 

9.  Beschmutzte  Bett»  und  Ldbwiische  nowie  Sack- 
tüciier  sind  durch  wenigstens  5  Minuten  in  heisscr 
Lauge  zu  kochen,  bevor  sie  in  die  Wäsclietci  abge- 
liefert werden. 

la  Reinigen  von  Klddem  und  Schuhen,  sowie 
ev.  von  Tcppichen  etc. ,  ist  nur  in  dem  hienu  bo- 
stiramten  Räume  gestattet, 

11.  Esszeug  und  Gläser  sind  stets  mit  heissem 
Wasser  zu  remigen. 

12.  Spucknftpfe  und  Closcts  sind  stets  mit  kochen- 
dem Wa.^ser  zu  rdnigen  und  täglich  einmal  mit  Lysoi- 
lösung  auszuspülen. 

13.  bolirzimmer  sind  bei  jedesmalliger  'Verlegung 
aufs  Gewissenhafteste  mit  heisser  SdfenlOsung  zu 
reinigen. 

14.  Alle  Räume  mOssen  stets  (auch  nachts)  gut 
gdOftet  und  gtoichmäss%  tempeiiit  sdn.  Zugluft  ist 
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zu  vermeiden.  Dem  Sonnenlichte  ist  möglichst  un- 
gehxndcrt  Eingang  zu^veisdiaffea.* 

In  den  Berichten  stellt  bei  Besprechung  des  Ge- 
sundheitszustnndes  die  Tuberkulose  im  Vordergrund. 
Rybnik  thetlt  mit,  dass  die  Zahl  der  Tuberkulösen 
anf  der  Aaueittdte  M  xufenociiiiiea  babe,  diu  eine 
strikte  Separirung  nicht  mehr  duichfUlirbar  sei.  £s 
ist  deshalb  die  Errichtung  einer  Absondcrunpsbaracke 
fOr  Tuberkulöse  mit  etwp.  — PläUwo  beantragt 
wonkn,  aber  «ovlSTifig  noch  ohne  ETfo%. 

Wie  ausserordentlich  verichioden  die  Zahl  der 
Tuberkulösen  in  verschiedenen  An^filten  ist,  zeigt 
aosdiaulich  die  Zusammenstellung  des  rheinischen 
Berittes.  Ea  bnd  sich  Tutieriniloae  ab  Todcnir« 
ladie  in 

Grafenberg  2,6% 
Galkhauscn  i,&  „ 
Aodeinadi  8,8 , 

n.  .nn  1 7,2  „ 

RIeixig       25,7  „  . 

Die  2Cahlen  von  Gräfe nbcrg  und  G a  1  k - 
hausen  nnd  so  exorbitant  Died%,  nimal  wenn 
man  IxNicnkt,  daas  Grafenberg  unter  steter  Uebcr- 
fuliung  leidet  *dasB  ea  mtereBsant  wäre,  den  Unachea 

nachzuforsdicu. 
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Eine  ahnliche  Zusammenstellung  bringt  der  WOct- 
tembefger  Bericht.  Dort  betrag  die  ZM  der  Todea- 
aWc  an  TuberkukN^  in  Prooent  der  GeaaoiBitiBort»- 
fitflt  beredmet: 

in  Weissenau  42% 
„  Zwiefalten  30  „ 
„  Sdumenried  19  „ 
„  Winnenthal  10 

Im  sächsischen  Bericht  wird  berechnet,  dass 
ct^n  16,6%  der  Todeaffttie  der  Tuberkulose  surLast 

üvU-n. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  Idiotenanstalten  die  Tuber- 
koloae  besondei»  häufig  ist.  Bei  den  Eigenarten 
dieser  Kranken  ist  das  veist.'<n<lii<:h.  Köster»  theitt 
mit,  dass  unter  seinen  Todes f;ill<  11  .54 tuberkulös 
waten.  Rasten  bürg  klagt,  dass  dort  die  Tuber- 
kukxesterblichkeit  ebie  Hohe  eneidie,  wie  nirgends 
sonst  In  Procent  der  Gcsammtvcrpflegten  berechnet, 
bptrtlpl  dt»rt  die  'luljcikuloscsterblii  likrit  h,2^%. 
wahrend  euie  Rundfrage  bei  andern  Anstalten  eine 
mittlere  Tiiberkuloseslerfolicbkeit  von  1,36%  eigeben 
hat ,  und  Wulff  auf  Grund  der  Beridite  von  46 
deutschen  Idioten- Anstalten  2,i<— 2,4%  berechnet 

(Fortietiiiug  fDlgt.) 
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Eine  neue  Methode  der  Epilepsiebehandlung. 
V«a  Or.  AUitmmtUr  B,  SuM,  Sp«didwst  in  Badapeit. 


r\ic  Behandlung  der  Epilepsie  gicbt  dem  praktischen 
Arzt  ein  schwer  zu  lösendes  Problem  auf.  Dies 
ist  If  i<  Vit  zu  !.(  _'icif'  n,  wenn  man  sieh  vcrgegcriwilrtigt, 
dass  die  Entstelmngsbcdingungen  dieser  Krankiidt 
ausseist  camplicirte,  Sitz  und  Wesen  des  Leidens  zu- 
most  in  Dunkel  gehfliit  sfaid,  eine  causale  Therapie 
mithin  von  vornherein  nur  wenig  aussichtsv«)]]  und 
selten  durdiführbar  erscheint.  Man  bleibt  also  fast 
allein  auf  den  therapeutischen  Versuch  angewiesen. 
Und  thatsscblich  behauptet  die  Empiije  auf  diesem 
Gebiete  der  ReQkunde  bis  heute  eine  unbestrittene 
Herrtchaft 

ffin  BOldlSS  auf  Empirie  gegründetes  therapeutisches 
Heüvieifahren  soll  im  Folgenden  behandelt  werden. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  die  Einfuhninp  der 
'Biwnrnetalle  eine  förmliche  Umwälzung  in  der  Kpi- 
Iqisiebehandlung  licrvorgebracht  hat.  Und  das  ist 
durchaus  nidtt  su  verwondem.  Man  forscht  nn  ganxen 
grossen  Armeischatz  vei^cbcns  nach  Mitteln,  die  an 
sedativer  WirUranikett  ;n!f  die  rcntrale  Nervensubstanz 
—  dem  muthmassHdien  Sitze  der  Epilepsie  —  an 


diejenige  der  Bromide  heranreichen  würden.  Wie 
kommt  es  doch,  dass  in  der  Laien-  und  auch  in  der 
ärztlichen  Welt  so  mannigfache  Vorurthcilc  g^;en 
eine  d:uicrndc  Verwendung  derselben  l>cstcl)cn?  — 
Wühl  nur  aus  Angst  vor  den  abtcn  Einwirkungen 
der  Bromide  auf  die  phyaisdien.  psychischen  und 
sensiblen  Functionen  des  Kranken.  Dieser,  der  Brom- 
thcnspie  ;inh:if(endc  Ucbcistand  führte  theils  zur  Suche 
nach  anderen,  augeblich  weniger  gc/älulichen  Brom- 
pri^tataten,  theils  sur  Combination  der  BrcMnaalse 
mit  anderen  Antlcrilcptids.  Es  steht  nicht  in  meinem 
Progranun,  all  die  angepriesenen  Verfahren  einer 
Musterung  zu  unterziehen  und  noch  viel  weniger,  sie 
'  snn  Gegenstande  einer  Kritik  zu  machen.  Die  Viel- 
heit dieser  Experimente  lüsst  darauf  schliesscn,  dass 
kdnes  derselben  den  an  sie  gckattpften  Erwartungen 
vollkommen  entsprochen  hat 

Erwägungen  dieser  Art  ttnd  die  Erkenntnias  der 
Unzulänglichkeit  der  hishetigeo  Behandlungsmeihoden 
regten  ii  mir  den  Gedanken  an,  —  da  i<  h  vnn  vorn- 
herein an  der  Ueberzeugung  festliielt,  dass  das  Heil 
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nur  in  einer  combinirten  Behandlung  zu  sui  hen  sei  —- 
die  Combination  der  Bmmidc  mit  anderen  Arznei- 
mitteln zu  versuchen,  mit  solchen,  deren  Bedeutung 
fOr  die  EpilepsiabehBDdlung  meiner  Auffifmang  nach 
bislicr  nicht  die  veidientc  Beaditung  getuodeti  und 
die  höchstens  nur  so  nebenher  verordnet  wiu-den: 
ich  meine  die  grofi&e  Classe  der  Ruburantia  und 
StuDulantia. 

Audi  in  mefnen  Verordnungen  gegen  Epilepsie 
nehmen  die  Brompräparatc  den  ihnen  von  altcrshcr 
gebührenden  Platz  iimi  Kang  ein  ,  sie  bilden  gki(  li- 
sam  die  Achse,  das  Alpha  und  (Jmega,  um  das  sich 
die  flbrigea  Anneinnttd  groppiren.  Hierbei  verfolge 
ich  einen  doppelten  Zweck :  indem  die  angegliederten 
Ari(neislnffc  den  Hcileffect  der  Broraide  aufs  IT  v  ti^te 
steigern,  erfahren  sie  durch  ihre  enge  Verbindung 
mit  denselben  gewiasemaaMen  eine  Veistaricung  Duer 
eigenen  Wirkungspotenz.  Es  scheint  eine  Art  von 
Wechselwirkung  zu  sein,  die  hier  zu  Stande  komml. 
Um  dieser  cumbinativen  Verbindung  die  beabsichtigte 
Wiikung  voll  und  ganz  abzugewinnen,  erscheint  es 
geboten,  alle  diese  Substanzen  in  einem  Mcdicamcnte 
zu  vereinigen,  indem  die  Erfahnitig  lehrt,  dass  eine 
Vollwirkung  durch  getrennte  Verabreichung  nicht  zu 
erzielen  ist 

Zweck  und  Sinn  der  eben  gekcnnzcichnolen 
Mcthinle  werden  naidistdiende  /.wei  Kr-i  (■•[>(fi  ;.rnie!n, 
die  den  constitutioncllcn  Hauptt^pcn  der  Epi- 
Iqnie  Rechnung  tragen,  am  deutlichsten  veramchau* 
liehen. 

I. 

Rp.:  Spec.  iiguur.  40,0 —  6ü,o 

Fol  Senn.  20,10^  30^0 

decoct.-iniu».  350iO 
Sacth.  pi!lv_  200^0 — 500/} 

Kali  bnjmat.  | 

Amnion.  „  25/>— 50,0 

Liqti.  a,  Fowl.  .5,0 —  15,0 

Vin.  malag.  150,0—250,0 
Aqu.menth.  ptt.    qa  s. 
Ut.  f,  R.lut  Ccm.  fOOO 
Ds.:  Nat  h  Vorstlmft. 


II. 


Rp. 


aa. 


Aqu.  d.  \ 

Saocb.p.  j 

KaL  biomaL 

Natr.  „ 
Ammoo.  „ 
Sal.  Seignett. 
liqtL  a.  FuwU 


4«V> 


aa.    50,0 —  1 00,0 


aa. 


aSiO—  50.0 
5,0—  15^ 


TSnct.  feiT.  ponikt      sayo— 100,0 

Vin.  malag.  150,0 — 250yO 

Aqu.  m.  pL  qu.  Z. 

Ut  f.  Solut  Ccm  1000 
Da.:  Nach  VondirifL 

Composition  i  verwende  ich  voiwiegend  bei  voll- 
saftigem,  robustem  und  pastSscm  Habitus,  wahrend 
Formel  II  hauptsächlich  bd  mageren,  anämischen, 
grazilen  und  ereAbdien  Naturen  in  Anwendung  kommt 

Um  eine  prScise  Dosirung  zu  enUfigUchen,  ver> 
wende  ich  gradiiirfe  Maassglüser  von  I — 30  Ccm,  — 
Hierdurch  ist  es  in  meine  Hände  g^cben,  sowohl 
die  Einzd-  ab  die  Tagesdosis  in  der  dotcb  die  E^en- 
art  des  Falles  und  die  Individualität  des  Kranken  be* 
dingten  Menge  auf  d.is  Genaueste  festzai^tellcn. 
Wenn  man  die  oft  laxe  und  unzuvcrl.'Usige  Hand- 
habung der  Dosining  in  der  Privatpraxis  betrachtet 
und  anderetsetts  erwSgt,  vi>n  welch  eins*hneiden<lcr 
Wichtigkeit  eine  streng  genaue  Absteckung  der  Arznei- 
dosen in  der  Epilepsie  ist,  so  wird  die  Bedcu(:>arnkeit 
dieser  Haaasr^gd  von  selbst  einleuchten.  —  Von  obigen 
Mixturen  vetwende  ich  10^15  Theüstriche  3  mal 

täglich. 

Wie  aus  obiger  Zusammenstellung  hervorgeht,  ist 
die  Combination  der  Bromide  mit  liqu.  an.  Powloi 
und  Vin.   nuüagense   beiden  Formeln  gemeinsam. 

Diese  Verl'inflisujr  ist  das  Slati'  iTi.'lre ,  das  I'tciberidc, 
das  in  allen  meinen  Vcrschreibungcu  wiederkehrt. 
Wie  erwaluit,  bin  ich  vidkiicht  mdur  aus  intuitiver  Ein« 
gebung  ab  aus  theoretisdieD  Erwflgungen  auf  den 

Gedanken  i^pkomnien,  die  Titnira  rm  H:tii|>t\virkung 
in  der  Epilepsiebehandlung  heranzuziehen.  Die  Ver- 
suche, die  ich  nadi  dieser  Richtung  anstellte  und  die 
gOnstlgen  Hefleigebmsse,  die  sie  im  Gefo%e  hatten, 
t>es1.'irkten  mich  viillends  von  der  RirhJigkftt  meines 
Ausgangspunktes;  sie  mua»ten  aber  lange  fortgesetzt 
werden,  Iris  ich  aus  der  Reihe  der  für  diesen  Zweck 
in  Betiadit  kommenden  Arzneimittel  die  geeignetste 
.Auswahl  (reffen  und  das  Verfahren  für  die  Praxis 
festzulegen  vimiü m  lae. 

Das  Endergebniss  meiner  Experimente  und  Be- 
obachtungen ist  in  ob%en  Combinationsfonnen  aus* 
gediOckt  Entsdieidend  für  die  getroffene  Auswahl 
der  Mittel  war  der  grössere  therapeutische  Erfolg, 
den  ich  mit  denselben  im  Vergleiche  zu  anderen 
Combinationen  mit  Mitteln  dieser  Gnq)pe  erzielte. 
Seitdem  ich  diese  Metliode  befolge,  kann  idi,  "hnc 
eine  Ik-bcrtreibung  tu  l.f-jiijheii,  Ijeh.iupten,  dns.s  irh 
mit  derselben  eioigermaassen  sicher  opeiire,  ich  wage 
mich  an  die  schweren  und  inveteiirten  FSlle  heran, 
und  habe  nachhaltige  Erfo%e  zu  verzeichnen,  dort, 
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wo  andere  Mittel  und  Verfuhren  vollends  versagten. 

—  Doch  niücliie  ich  beileibe  nicht  missverstanden 
werden.  Auch  die  WirkungalBhi^ieit  meines  Ver- 
fahrens hat  ihre  Grenze  —  eine  nHlQrliche  Grenze, 
die  durcli  das  Mass  des  «iurch  mc<li<'aincnt<Vse  Btliand- 
tung  übcrliaupt  Erreichbaien  bedingt  ist.  —  Kurz 
und  prftgnant  kOnnen  die  Ergebnisse  meiner  Heilungs- 
metliode  folgendermassen  zusamniengefasst  werden ; 
Prompte  Sijitirung  der  epileptischen  Anfälle,  auf- 
fallende Besserung  der  Psyche  und  entschiedene 
Hebung  des  allgemdnen  Ki&flesustaDde& 

Wie  erklart  sich  diese  tiefgehende  Wirkung,  wenn 
man  be^ienkt,  dass  die  Verordnung  von  Brom  mit 
Arsen  nicht  neu  ist  und  auch  gegenwartig  vielfach 
verwendet  wird,  ohne  da»  ein  solch  edatanter  Er» 
fotf;  zu  Tn^e  treten  würde?  Nach  meinen  Erfahnmgen 
kann  für  mich  kaum  ein  Zweifel  bestehen,  dass  erst 
duidida$  HMautreten  des  vin.  makig.  jener  Ober- 
wiegende  Einfiiiie  aur  Geltiing  komnM^  der  den  ge> 
schilderten  Ilcilcffckt  hervnrhrinft.  Welchen  C ompo- 
oeaten  die  eigentliche  Wirkung  in  diesen  Fällen  zu- 
ztachieiben  ist,  vermag  ich  oidtt  mit  SidierlMit  la 
entscheiden.  Ob  der  Vin.  Makg.  duxch  seine  nutri- 
tive, tonisirende  und  stimiiliiende  Fiijensrhnftpn  a'lHn 
wirkt,  oder  vielmehr  die  Collectivwirkung  aller  zur 
Combination  herango^^ogcncn  Arzneimittel  erst  den 
Ausschlag  gicbt,  nuiss  Ich  dahin  gestellt  sein  lasscrt. 
Thatsnrhf*  ist.  d.iss  ich  durch  diese  Comp  -sitii  »u 
ausserordenthch  günstige  Heilerfolge  erzielt  liabe, 
weit  iMssere,  als  ich  sie  durch  andere  Hdiverfahten 
herbeizuführen  in  der  l.;i<;e  war. 

Wcitcic  ther;i]ici;tiM  tic,  praktische  und  tactisihc 
Vortheile  dieser  Methode  hebe  idt  iiu  folgenden  hervor : 

I.  Durch  die  Etnstdlung  der  Spec.  lignor  Fol. 
Senn,  und  dt  s  I.iqu.  ars.  Fowl.  verfolge  ich  den 
weiteren  Zweck,  gegen  die  im  (Jefolgc  der  Brom- 
therapie oft  genug  eintretenden  üblen  Begicit-  imd 
Folgeerscheinungen  in  diesen  Mitteln  ein  Gegen- 
gewicht zu  schaffen,  iiiii  !>ii  k  auf  die  GmppiniDg 
dfT  Mittel  wir»)  darüber  belehren,  wie  diese  Ge^ren- 
wirkung  zu  Stande  kommt.  Die  Spcc.  lignor,  und 
Fol.  Senn,  veranlassen  durch  Anregung  einer  kiflftigen 
Diurese  und  Darnipcrislallik  »lie  F.liiiiinirung  der  die 
Schädlichkeiten  hervorbringenden  Bromromponcnlen 
auf  kürzestem  Wege,  während  die  Solut.  Fowl.  der 
Entstehung  der  Bromacne  spezifisch  entgegenwirkt. 

—  Wn  gegen  die  Darrcit  luing  der  Diuretica  und 
Drastica  Be<lciikeii  nbw.iUeti,  suche  ich  ilie  Secrelii>nen 
duich  mildere,  weniger  eingrufcudc  Mittel  in  Gang 
sn  erhalten.  —  At»  dem  Umstände,  dass  ich  in 
nieiiicr  Pra.xis  —  olizwar  ich  vor  gr<ts.sen  {8 — lOg 
pro  die)  Bromdoseu  durchaus  nicht  zurückschrecke 


—  fast  niemals  in  die  Xothwcndigkeit  versetzt  wurde, 
die  Kur  wegen  schweren  Bromerscheirmngeu  einzu« 
stellen,  schliesse  Ich,  dass  nebst  den  erwähnten  auch 

die  übrigen  Bestandiheile,  also  tlie  CJesammlcomposition 
auch  nach  dieser  Richtung  einen  heilsamen  Einfluss 
entwickeln. 

2.  Durch  meine  Kurmethode  habe  ich  in  HOnden 

den  Kranken  fcsizulialten,  ihn  gleichsam  an  «lie  Kur 
zu  binden.  Dadurch,  dass  ich  meine  Verordnungen 
für  längere  Dauer,  in  der  Regel  fOr  Monatsfrist  treffe, 
also  fOr  eine  Zdt,  die  schon  halbwegs  einen  Ueber- 
blick  und  ein  Uriiieil  gestattet  —  welches  nebenbei 
gesagt,  fast  immer  zu  Gunsten  der  Kur  lautet  — 
erreiche  ich,  dass  der  Kranke  mit  aller  Macht  sich 
an  die  ihm  «ugenscheinlidien  Nutzen  bringende  Kur 
klammert  und  nicht  von  ihr  lassen  will.  T^ns  ist 
allerdings  nur  ein  tactisdies  Moment,  aber  ein  solches, 
das  -doli  Heilzweck  und  dem  Kianken  in  gleicber 
Weise  zu  gute  kommt 

;  F.s  i*!'-  Isidor  eine  bekannte,  von  Aer^ten  oft 
(uuiugenchm  genug  empfimdene  Wahmelimung,  dass 
vide  Knnke  durch  vogebliche  Heilveisuehe  itt  ihrem 
Glauben  an  eine  mOglidie  Heilbarkeit  ihres  Leidens 
wankrinrl  2;c\\'-,rc!cn,  eine  fast  unüberwindliche  Ab- 
neigung gegen  weiteren  Bromgobratuii  au  den  Tag 
legen.  Solche  Kranke,  deren  Ztistand  bei  richtiger 
Behandlung  noch  Chancen  einer  Besserung  udci  scllist 
Heilung  daibicteii  ".viTrdc,  picifrn  willig  nach  einem 
Präpai<it,  in  weichem  die  Bromide  gewissermaitsen 
von  einem  schlitzenden  Wall  verschiedener  Hetl- 
substanzen  umstellt  vurkommen  —  wie  ich  fthnliches 
in  meiner  Pra.xis  nicht  selten  erlebt  hal  r. 

4.  Durch  die  Corrigentien  gewinnt  die  Mixtur 
einen  fast  angenehm  zu  nennenden  Geschmack,  durch 
welchen  das  Salz  nur  wenig  durchschlägt  und  bei- 
nahe ganz  verdeckt  wird.  Dies  ist  bei  pinem  für 
längeren  Gebrauch  bestimmteu  Heilmittel  ein  nicht 
zu  unteischSlzcnder  Vorzug,  der  besonders  in  der 
Küiderpraxis  sehr  in  die  Waagschale  fällt. 

Atlr  Jtc  aufu'  /;.}i!ten  Moniente  sind  leider  zum 
iNachliicii  der  Kranken  bisher  vid  zu  wenig  gewürdigt 
worden. 

Das  uiosse  Meer  tler  diätetisch  -  hygienischen, 
hydrotlifiapeutis'  lien,  vaK aiiisclicn  und  niechanisclicn 
Hilfsmittel  fiu  eine  jationcllc  Therapie  der  Epi- 
lepsie ebenso  unentbehrlich,  wie  die  medicament^e 
Therapie,  wenn-^lci«  h  I  izterc  naturgent.'iss  den  Vor- 
r;iiip;  bcliauptci.  .An.iloj;  di-n  Indicationen, die  für  eine 
Zwdthcilung  meinei   uiedican»entosen  Verordnungen 

—  den  constitutionellcn  Haupttypen  entsprechend  — 
beslimtiiend  waten ,  l.isse  ich  mich  bei  I'csLstellung 
des  Kegimens  von  den  gleichen  Gesichtspunkten 
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leiten.   Speziell  bei  schwächlichen  nervOsen,  anlmi- 

schen,  rhachitischcn  PaticDicn  ai  hlc  ich  darauf,  dam 
das  roborircndc  Moirent  [liuallf  l  mit  der  medicainen- 
(Oseu  Behandlung  aul  der  gainzen  Linie  der  Diälctik 
und  Hygiene  mr  vollsten  Gdtung  gelange.  Mich 
in  n.ihere  DetaQs  m  ergehen,  halte  kh  nicht  fQr 
noth  wendig. 

Die  g^biklerten  heilkräftigen  Eigenschaften  und 
besonderen  V<»theile  meiner  Kunneihode  verleihen 
derselben  die  Eignung  zur  Anwcmlnng  auf  einem 
raumlichen  Gebiete,  das  gcmeinlilu  als  Domilne  des 
Geheimmitteiweseus  betraclitet  wird,  —  die  Eignung 
für  die  Fembehandlang.  Ich  stehe  nicht  an  zu  er- 
klaren,  da»  ich  von  deiselben  Gebrauch  mache,  je- 
doch nur  unter  streng  umsrhriflTnoii  Modalitäten 
und  Vurbehalten.  Wo  es  nur  irgend  angeht,  :>uclie 
ich  den  Hausarzt  der  Kranken  atir  Mitwirkung  heran- 
zuziehen. In  solchen  Fallen  gehe  ich  auf  die  Fern- 
behandlung unbedenklich  ein,  UDtersteter  Bedachtoahme 
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daiauf,  dass  die  uneHlasHche  irctQche  Uebervadiun^ 

und  (.'ontriklle  wahrend  des  ganzen  Verlaufet  der 
Behandlung  lunrcichcn  !  gi  si -herl  werde. 

Im  Vor  angehen  den  war  icli  liesttebt,  die  Grund- 
l^riru  ipicu  meiner  Behandlung^tncihode  in  roOglichst 
kbrer  Anediaulicbkek  danulcgen.  Die  Attribute,  die 
denselben  Werth  und  Rang  einer  neuen  Emingenachaft 
gewälirieisten,  sind: 

I.  DieCombinationderBrorn|)rüparate  mit  Ancnei- 
mittcln  aus  der  Gruppe  der  Tonica,  insbesondere  mit 
Vin.  malagcnse. 

II.  Furm  und  Metiiudik  der  Anwendung. 

Ich  abergebe  mein  Hdlveifabren  der  Benrtheilong 
der  Fachkreise.  Doch  mflge  man  sehen,  ]>iufcii,  er- 
prf  bcn  und  dann  erst  urthcilen.  Ich  bin  mir  dessen 
bewusst,  durch  VerOfTentlichiuig  eines  überaus  kraft- 
und  wirkungsvollen  Heflverfabrens  der  Epilepsiebe- 
handluag  einen  neuen  Weg  gewiesen  ni  haben. 
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M  i  t  t  h  e  i 

—  Bericht  Uber  die  73.  ordentliche  Ver- 
sammlung des  Psychiatrischen  Vereins  der 
Rheinpro vinx  am  1 1.  Juni  1904  in  Bonn. 

I.  Gcschüftliclic  Mitteilungen. 

Der  Vorsitzende  l'elmaa  gedenkt  zu  Begitm 
der  Sitzung  des  Tode«  von  Jolly,  Vorster- 
Stcphansfeld  und  B  u  r :  '1  a  r  1  ■  I  IcrzbcrfiC.  Die  Vcr- 
.•iarnnilung  riclttel  an  d:ts  erkrankte  Vorstandsmitglied 
( >  c  b  c  k  e  dn  Telegramm. 

Pelm  an  verfielt  sodann  einen  Erlas»  des 
Prenssiiichen  Justizministen  vom  2i.  Marz  04,  durch 
wdt  hcn  der  Ministcrialerlass  vutn  i.t>>  l  I  i  i  02  be- 
züglich der  'i'hätigkeit  der  Sachverständigen  im  £nt- 
mflntfigUT^iaverrahren  zu  Gunsten  der  Ptijpchi&ter  ab- 
geändert wird. 

Im  Ansdilass  hieran  Ijcrirhtct  Fabrii  ias,  dass 
ein  Insiissc  seiner  Aiistak  im  Kntnuiii(lj);ungsverfahren 
silmmüicite  Anstalls^rzte  als  befangen  ablehnte  und 
dnss  das  Landgericht  diese  Beschwerde  anerkannt 
habe. 

IL  Vi>rtragc. 

I.  R.  Puerster- Bonn;  a)  Beitrag  znr  Ptitliologie 

lies  Levens  und  S<  lireibttis. 

Vorlr.  bc-iicliiet  übet  J  Falle  aus  ileni  Huspiial 
Hicfitr«  in  Pari»  (.Xbtheilurti;  von  l'r.  4.  V.  Marie),  die 
( I  im  v(!ii:.iii'.^eiien  Winter  in  der  Pariser  „Sucicle 
t\r  Sru\<  )l<  "»1'  "  v<  irE!e>tel!t  hat.  Es  handelt  sich  um  zwei 
ansgcspio«  bene  luibc/Ulit  im  .\lter  von  _•  1  und 
Jahren.  Uer  erste  i'aiienl,  ein  typischer  Achundro- 
ptase,  vermaj;  jeden  x'orgclcgten  geschriebenen  oder 
'^riltiit  kteti  'I'evl  rirliti^  ab/usi  liieibeti.  uKiu-  i^nloili 
dcs.scn  Sinn  zu  verstehen.  licuu  C<,'pitcti  iiuiihnet 
er  die  Buchstaben  nicht  etwa  »ach  wie  die  Linien 


1  u  n  g  e  n. 

einer  Zeichen vr>riagc,  sondern  er  l..inii  die  Druck- 
letteni  rc<;iit  schnell  in  die  entspic*  bcmien  Schiift- 
zeichcn  umsetzen.  Spontan  vermag  er  nur  drei  ihm 
sehr  geläufige  Namen  zu  schreilien.  Die  Zahlen  von 
1  bis  40  benennt  er  leidlic  h  rit  htit;  und  st  hreibt  sie 
auch  auf  Dictat  hin.  Der  zweite  Kranke  bietet  eine 
ganz  ahnliche  Störung;  er  copirt  weniger  gut, 
buchstabteit  aber  hcaaer  und  hat  es  in  der  Kenntniss 
der  Zahlen  weiter  gebiaclit. 

Focrster  führt  diesen  eigenartigen  Symplomen- 
complex,  der  unwillkOrlich  an  die  Störungen  nach 

lüi  ulen  Hirnlasiuncn  erinnert  und  in  der  Littcratur 
niclit  haudi;  bcsrhrieben  ist,  auf  eine  Fntwickltin'^- 
henunung  in  den  cnLspioi  henden  T'entren  2uni'  L ; 
zum  Theil  liegt  die  Ursache  wohl  auch  in 
der  Art  des  Unterrichts.  Nach  Ansicht  des  Vor- 
tra};endcn  werden  ilerartige  Zustünde  als  vtjrüber- 
gehende.  Eischeinung  in  den  Schulen  für  nurmale 
und  zurflckgebliebene  Kinder  gar  nicht  so  selten 
beobachtet.  Man  sollte,  wie  ilics  bereits  geschehen, 
die  gesvhildctlc  ÜK'irung  nicht  als  angeborene  Worl- 
biindlidt'*  bezeichnen, 

b)  V(irtr.  dcmonstrirt  bieiauf: 

u}  einige  von  einem  Paranc»iker  mit  ungewöhn- 
lichem Geschick  angefertigte  Mordlnstrumente, 

die  zertrümmerten  Porzellan-  utul  MetalllhcUe 
eine»  BietAaschenveTschlimes,  die  ein  Katatoniker 
verschluckt  und  ohne  Schaden  par  anum  aus- 
geschieden h.ilte, 

Y)  eine  einen.irlige  ( >bc;rl;iefer-Missbildung. 

ff)  die  ra<li'>gfaj)hischc  .\ufnahme  einer  in  <ler 
Sctt&ddhOhle  befindlichen  Kugel. 
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2.  Bric-(jrafenberg:  Zar KenotoiM der Pqrdtoaen 
nach  Strangiikttionsversucb, 

Brie  bcrichlct  nach  etnldtendcn  Bemerkungen 
Alter  die  kürporlklien  und  psychischen  Str.ruugen  nacli 
Sirangiiialion  über  eioeu  vun  ihm  beobachteten 
mtereasanten  Fall:  Der  45jährige,  von  jeher  etwas 
beschränkte  und  rlotn  Tmuke  ergebene  SammcJwcbcr 
A.  machte  einen  Nuüi/.ui.iaversuch  bei  seiner  Tochter. 
Macli  der  Verhaftung  versuchte  er  sich  xu  erhangen, 
vutde  jedoch  noch  rechtzeitig  ahgeschnittea.  Mach 
2s(0ndiger  künslKcher  Athroung  Wiederkdir  von 
At!imuii_' und  Pul.s ;  gleichzeitig  traten  Ktilnipfe  auf. 
Bi.s  zum  folgenden  Morgen  Bewusstiosigkeit,  nocli 
nach  4  Tafen  Trübang  des  Bemiaalaeiii*.  Einige 
Zeit  sjkäter  niarhtr"  eine  trifisilrlitigc  Erregung  die 
AnstalLspflegc  üolaw xnUig.  L»  a  wurde  2  Munatc 
hindurch  ein  eigen.irtigcr  Zustand  von  Denünuncnheit, 
Ai)aittiie  und  Unbesinnlii  hkcit  beobachtet,  der  eioer 
rorlgesduittenen  Demenz  glich  und  an  den  Korsa- 
kotrschen  Symptoniencomplex  tnnncrif.  F.v  lr.it 
völlige  Erholung  ein,  jedoch  blieb  ciue  retrograde 
Amnesie  xutfick,  die  den  iieitrauin  von  etwa  zwei 
Monaten  vor  dem  .Sirangulalionsvcrsucli  einsi  hlicsslit  h 
der  .strafbaren  Handlung  umfasstc;  auch  die  Merk- 
fähigkeit war  l^er.llJgc^et/t-  Keine  hysterischen 
Symptome,  in  der  Hypnose  erfolgten  die  gleicheti 
Angaben  wie  im  wachen  Zustande.  Die  Amnesie 
besteht  nodi  jel/tnai  h  10  .M  iiati  n  f.  rt.  • —  A.  wir*l 
jcreidjwohl  verurthcilt  werden  mü.«.sen,  ila  bei  ihm  zur 
Zeit  der  Hegohung  der  Tliat  die  Bedingungen  des 

§  51  .^t.  G.  H.  nirht  zutrafen. 

3.  Beel  i  l  z  -  T.innciih«  i| :  .Systcinalisclit;  .Vlropin- 
curen  bei  ]>criochs<  hcn  (icistcsstörungcn. 

Vortrag,  hat  bd  19  chronischen  und  15  relativ 
frischen  Fallen  von  periodischen  (meist  katatonischen) 
l'sychosen  die  I  i  i  t  /  i licii  Atropininjektioncn  an- 
gewendet in  systematisch  steigenden  Doacn  vua  u,J 
mg  bis  höchstens  t,2  mg.  tm  allgemeinen  Kess  die 
F-rrogung  bei  <ler  eingeschlagenen  Thoiapie  nach,  es 
zeigte  sich  jcd<xh,  dass  gleichzeitig  eine  Verlängerung 
der  kranken  l'hasc  eintrat.  Es  ist  rathsam,  mit  der 
Cur  schon  vor  dem  Eioaetsen  der  £rreguDg  zu  be- 
ginnen, jedoch  ist  dies  leider  nur  seltener  ausfahr- 
bar. 

4.  T  i  pp  1 1  -  Kaisciswerth:  Dciiionstraüun  der  Heiss- 
lufidusche  nach  Bier  mit  Bemerkungen  ober  die  da- 
mit gemachten  Erfahrungen. 

Nach  einer  Skizxirung  von  Biers  Untersuchungen 
liber  die  Heilwirkung  der  IlypcrUmic  dcmonstrut 
Tippei  den  nach  Bier's  Angaben  von  Esch- 
baum in  Bonn  angefertigten  Apparat  für  Hdsshift- 
dusche,  der  wegen  lies  verliültnissmilssig  niedrigen 
Preises,  der  becjuemen  Handhabung  und  der  leichten 
Transporth'liiigkeil  sehr  zu  empfehlen  ist.  Bei  acut 
auftretenden  Neutaigieen  und  rheumatoiden  AÜectionen 
hat  Vbrtr.  ttberraschend  gute  Erfolge  zu  venetdmen, 
namentlich  br:  T.urnb.igo  und  Toriirollis.  Chrooisdie 
Zustände  müfiscn  lange  belutudelt  werden. 

Bier  empfiehlt  bei  Gdenkaffectionen  die  An- 
wendung der  K;Lstenapp.ii.iii\ 

3.  Siebet  t-Boun :  Lieber  die  tiypno(i»die 
Wirkuog  des  Neuronais. 
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Der  Vortrag  ist  io  No.  12  (vom  18.  Juni  1904) 
dieser  Wochenschrift  in  eKtciuo  ersdiienen. 

R.  Foenter-Bonn. 

—  74.  ordentliche  Generalversammlung  des 
Psychiatrischen  Vereins  der  Rheinprovinc  am 
12.  November  1904,  nachm.  iV2  Uhr  in  Bonn  im 
H<.tcl  Kley. 

1.  Vor  der  Tagesordnung:  Herr  Westphal: 
Demonstratioti  eines  47^rigen  Kianken,  der  eine 

bciili  iscitie'*  :itrii]ili'scliL"  I„1timtiriL;  rtiT  kleinen  lland- 
muskelii  uiul  tici  rciunealmuskulalur  zeigte;  iliescll>o 
war  acut  entstan<icn  im  12.  Lebensjahre  als  Folpc 
einer  mit  Convulsionen  einbeigehenden  Krankheit 
( Poliomyelitis  anterior).  Seit  ca.  t2  Jahren  bestehen 
bei  dem  Ki;iii'.en  auch  rhylinisrlie  ii<  .irtige  Be- 
wegungen des  Kopfes,  der  Lippen-  und  Zungen- 
mittkulatur,  die  bei  Erregungen  stärker  werden.  Infolge 
einer  CnTitraktur  des  rechten  CucuUaris  (nhcrcn 
Portion)  uikI  des  rechten  Sternocleidtmiastcjideus  wird 
der  Kopf  nach  hinten  ;^c/i  das  Gesicht  nach  oben 
und  links  gedreht ;  der  Kopf  itit  indes  activ  und  passiv 
frei  beweglich.  —  Psychisch  bietet  der  Kranke  seil 
vielen  Jahren  «las  Biltl  des  manisch-depressiven  Irreseins 
mit  vi)rwicgen<ler  ,\usbildung  der  manischen  l^hasen. 

Der  Kall  ist  interessant  wegen  dnr  Cfmibinatioii 
dieser  verschiedenen  Erkrankungen,  die  .sämmtUch 
das  gemein  haben,  da.ss  sie  zur  Entwicklung  gelangen 
auf  dem  Bo<lcn  eines  von  vornherein  als  minder- 
wertbig  zu  bezeichnenden  Nervensystems. 

Zar  Dtscussioo:  Herr  Fr.  Scbultse,  Herr 
Hoffmann,  Herr  Westphal. 

2.  Herr  Foerster:  Psychiatrische  Sttetfzügc 
durch  Paris. 

Der  Vortragende  adtüdert  in  eingdiender  Weise 
die  Verhältnisse  an  den  y^mtit  Irrenanstalten  und 

Jir  Kiii'ii  !!•  l.f .   die   c:  ilciii   il'Tti^^iii  I!ciricl>c 

wahrend  eines  längeren  Aufenthaltes  erhalten  hat. 
Für  ein  kunes  Referat  ist  der  Vortrag  nlcM  geeignet 
(Erscheint  in  e.vtenso  in  der  Mtlnchener  Medidn. 

Witchciiv  Jiiilt.) 

3.  Herr  Thomsen:  Klinisches  über  Zwangsp 
vorstcilungea. 

Vortr.    madit  Mittheiltn^en  Ober  eine  Reihe 

interessanter  Beobachtungen  verschiedener  Zwari^-- 
lustande,  darunter  auch  2  Fälle  von  Zwangshaiiu>  1- 
nationen.  Er  kommt  zu  dem  .Si  lilus.se,  da.ss,  auch 
wenn  man  heute  die  alte  Wcstphal'sihc  Ueßnition 
durchaus  nicht  in  allen  I'unkten  mehr  aufrecht  erhalten 
könne,  doch  die  neuerdings  von  Löwenfcld  ge- 
gebene Definition  in  ihrer  sehr  weiten  Fassung  nicht 
geeignet  sei,  um  die  Zwanperacheinungen  gcgenflber 
anderen  psv-his-hcn  .Symptomen  mit  genügender 
Scharfe  abzugrcuzcn.  (Der  X'ortrag  wird  in  e.\ten?-o 
erscheinen.) 

Zur  Discussion:  Herr  Westphal,  Herr  Zacher. 
Herr  Rumpf:  ücber  Arteriosklemse. 

Bei  der  no<h  unklaren  EntstcluuiLs.vcisc  der 
Arteriosklerose  hat  Vortr.  sich  die  Frage  zu  Ix^i- 
Worten  gesucht,  ob  nicht  Abweichungen  In  den 
chemi'-i  linr.  Bcstandlhcilcn  des  filutcs  und  der  Ge- 
webe mit  den  degeuer<itiveu  Acndcrungen  der  Ge(<bse 
verbunden  sind.    Die  Untennchungen  des  Vorlr. 
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erstreckten  sich  auf  13  Falle,  die  2,  T.  mit  Nephritis 
cumplkirt  waren.    Bei  nncomplirirlcr  Artcrieiskicroise 

f;iiul  er  in  der  A.>r(;i  eine  \'ernn-liiung  des  ['\-it-  und 
Kaikgclwhcs,  im  lilut  viel  X.itriiitii,  Kalium  und 
lOaltches  Calcium,  «la^^cn  wenig  Chlor :  einf-n  ähn- 
lichen Hefund  eruiihen  Heiz  und  I.ehci'.  In  aiuieren 
Fallen  zeij;te  einmal  d;i.s  M.tgnesuim.  einniid  diis 
C;ilctuni  selir  hohe  W'erthe,  in  v<>tgi>srhrittencn  I' allen 
trat  neben  der  Vermehrung  der  Ktdalkalien  auch  eine 
Herabitetzunji^  des  WassoKehalls  des  Blutes  —  theil- 
weise  amh  der  l.eher  und  des  Herzens  —  in  die 
Krscheinung,  Die  niil  Ncjihritis  eiiiiicri;eheniien 
Falle  /.eigten  nehen  diesem  letzterwjihnten  Siinitii.ni 
vielfach  noch  eine  Erhöhung  des  Ciil>iinatriuin<:elialls, 
—  Vortr.  ist  der  Ansicht,  dass  die  liegcner.ilive  Ver- 
.'Inderunp  der  tief.'lssmuskulatur ,  die  die  Alibgerunt; 
von  Kalk  in  derselben  ermögliche,  vermuthlit  ii  zurück- 
znfohren  sei  auf  toxische  Einflösse  —  bei  Nephritis 
F.r  .' l.u.  I  >lr  I  Ar.i-  lir  i-hnij;  der  Krdnn'talle!  -- , 
daneheil  al)er  s))icien  wuhl  .Melier  aiu  li  andere  .Mi>nu;nte 
noch  eine  grosse  Rulle. 

Im  Anschlu-^s  hieran  s|ni>  ht  Herr  Fischer  aber 
durch  intraveni'^se  Knifdhunig  von  Adrcnftlien  bei 
Kanimlicn  erzeugte  <Jefa!^>erkra^kttnge^.  (Demon- 
stration vtm  i'rUparaten.} 

Herr  Steiner:  Ucber  eine  Neubildung  im  oberen 
Halsrnark. 

ifjjrihriger  junger  Mann  Be-^inn  der  F.rkrankung 
mit  Sihmcrzcn  hei  K« 'iiflieM  euuni;en.  Ks  bestanti 
Drucksdimcrzhafiigkcit  der  Wirbelsaule,  Sch«-üche 
der  linken  Kxtremiiaton.  Sehnenreflexe  links  ge- 
steigert, linksseitiger  Fusskhmus;  in  der  • 'i  Hand 
Klaueosteliuog  und  Conlrakturen,  besundurs  d-jr  htrcxk- 
ntittkeln.  Empfindung  etwas  herabgesetzt.  —  7  Wochen 
spater  auch  rechts  spastische  F.rs<  heinmi,i:en  Ab- 
weichung des  linken  Auses  und  der  /.uii)»e  nacli 
lioka.  Beideneit*  Slamm^spapiüc.  In  den  letzten 
Tagen  ante  mortem  Schluckbcscliwcrden  und  vertiefte 
Athmuns;.  Puls  itio.  Intelli(;en/  intact.  Die  Diagnose 
lautete  auf  Xeuhildung;  im  .>hei<n  Halsniark  mit 
Meta»ta»e  im  (iehini.  —  Bei  der  bekium  iand  sich 
ein  wahrsdietnlich  vom  2.  Halswirbel  am^hendes 
bis  hinauf  zum  Keillieinraiide  reicliendes  (  horidr<i- 
fihrom.  Das  Kiickcnniark  war  in  der  (ie^end  des 
i.  Halswirbels  zu  Bleistiftdicke  comprimiit.  die  Medulla 
obbngata  war  nur  einfa<  h  platt  gedrörkl.  (^Deraon- 
Ktratton  de*  Prai)arates  )  Kalpin-Bonn. 

—  Erlaas  belrelf'eiid  Anzeigen  über  Aufnahnie 
und  Entlassung  von  Ausländem  in  bczw.  aus  Frivat- 
anstalten  für  Geisteskranke  vom  3.  Ocfnbor  1904  • 
Na<  h  ij  >)  tier  Anweisun'4  iibor  l'itlerl.rinuuiis;  in 
Privatanstaiten  für  Üeisieskiankc ,  Ei>ile|Kiscli<-  und 
Idioten  vom  26.  März  iCK>i  bczw.  dem  tla/ii  er- 
•;anf;ciien  Frlass  \.  nn  iiloicheti  Ta'^'<-  (Min. -Iii.  fOr 
Mcilicinai-  u,  s.  w.  Ani;ele<;cnlieiten  S.  07  fi:,|,  s<>- 
wie  nach  tlen  spJUeren  Erla.^sen  \c.m  lo  Septenil'er 
IQoi  (a.  a.  U-  S-  iby)  und  27,  Eebruar  1903  (a.  a.  U. 
S.  1(  0  ^'^  Aufnahme  von  Angehörigen  anderer 
deutsclieii  lUindesslaateri  ..der  \«'n  Ausl;in.!evn  in 
derartige  Anstalten  und  die  Entlussiung  aus  s<tlclicn 
dem  zuständigen  Regierungspräsidenten  und  von 
diesem  gemäss  dem  £rlasse  vom  5.  August  1882  — 


M.  d  Inn.  IL  7857  I,  M.  d.  g.  A.  M.  4061  U  _ 
dem  Herrn  Minister  der  auswärtigen  Angclcfreidicitcn 

anzuzei'jen. 

Sinvcit  Angehörige  aniU'rcr  Bundesstaaten  in  F'rage 
kommen,  Lst  dieses  Verfahren,  dimrh  welches  die 
Bena.  hri.  htijiun^  lies  zust.'iiidigen  Heimaths<(ciichts 
1,'esii  hert  werden  S'»llte,  durch  die  einheitliche  Regcl- 
des  Entniflndig«in!:s\ ctfahrens  filr  das  neutM;he 
iieich  in  Verbindung  mit  den  prctissisclx^rscits  ge- 
troffenen Vorschriften  Ober  Benachrichtigung  des 
Ersten  Staatsanwalts  des  für  die  Entmündigung  Xtl- 
^^.^ndigen  Berichts  euthehrlicli  (;ew<  irden. 

Wir  bf^timmen  daher  unter  entspic-t  hcnder  Ab- 
.'indenmg  der  genannten  Erlasse,  dass  derartige  An- 
zeigen über  die  .Aufnaliine  oder  Entlassuiii;  von 
Personell  in  l>e?.w.  aus  Privatanstaiten  für  Cleistes- 
krankc  u.  s.  w.  fortan  nur  noch  bei  Ausländern, 
nicht  aber  mehr  bei  Angehörigen  anderer  deutscher 
Binulessta.'ilen.  an  den  zn-t.'indif;cn  l\e<;icnncjs[>r.1si- 
denteu  und  deinnüdist  weiter  an  den  Henn  Minister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  zu  erstatten  sind. 
.\n  jlie  Herren  Regierungspräsidenten 

und  dt»n  Herren  PoHzpi]ir;isidenten  in  Berlin. 

.\l.s<  hrift  theilcn  wir  Ew.  Excelienz  zur  ^:ef;Uli;.;en 
Kenntni»snahroe  imd  Nachachlung  bezüglich  <tcr 
AlFendichcn  Anstalten  eigebenst  mit. 

fi erlin,  den  ,\.  ("M. .Iier  \no\. 

Her  |usli/minister. 
I  V";  K  (Inlicl 

Der  Minister  der  geistlichen,  Untenrichts- 
und  Modidnal-Angelegenhciten. 
L  A.:  Förster. 
Der  Minister  des  Innern. 

I  A  :  I.  i  n  il  i  c 
An  den  Herrai  Oherptäsideiilen. 


Personalnachrichten. 

—  Ver.Tndernngen  bei  den  Pommer- 
sehen  Pro  vi  nzial -1  rrcn.t  nst  alten: 

1.  Versetzt  sind  zum  15.  Dezember  1904 
der  Oberarzt  Dr.  Encke  von  Lauen  bürg  nach 
U  ecke  r  münde  un«l  der  ('»berirzt  Dr.  Deutsch 
von  l'eckcrmüntie  na.  h  I^iueiibiu'j. 

.Xns.'eslellt  sind:  Dr.  Luther,  bidier 
Ass>islcnzarztin  N  eustadt  (Holstein)  als  Assistenzarzt 
in  Lauen  buru,  Dr.  Viola  als  Assistenzarzt  in 
Tre|>t  >w  a  K  .  Dr.  Stelter  ab  Voluntararst  in 
Ueckermünde. 

—  Düsseldorf-Grafenberg.  Der  Assistenz- 
arzt Dr.  Fnnen  ist  zutn  III.  Arzt  der  l'rc.\  -Heil- 
und  l'lh-ge-Ansialt  in  Andern  a.  h  a.  Rh.  ernannt 
worden. 

—  -  R 11  n  n    I  >er  Afiistenzarxt  der  Prov.-Heil-  und 

Ide-e-Aiisi alt ,  Piivatdoccnt  Dr  Foerster  ist  zum 
a>is«aili(;en  Mitglied  lier  S  o  c  i  «'•  t  c  meili'  -1  s  ■  Iim- 
logique  in  i^aris  ernannt  worilcn.  Dem  <,>bcraizt 
der  Prov.-Heil-  und  Pnege-Anstalt  Dr.  Umpfenbach 

ist  der  <*h,irakter  des  Sanii.'itsralh  vedichen  worden. 

Hn  e.j.  Dem  Direktor  der  riuv.-lrrenaiistall 
ni  Bric'j  Dr.  l'etcrscn  \A   der  Charakter  als 

Sanii;itstath  virilie!i''n  w  ir.ii-ii. 


.  -  Vc-rUp.  vü«  Carl  M«r1i«l^iiB^mil»^^ 
n'ictie  BacUnicfccrai  (Gebt.  Wo'lf  >     iUUo  «.  S. 
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BwhtaiMlIimt.      tat  mm»  ik«  V<rlnilimhli«MI»ii>  «n  Carl  MurbvM  ta  Hall«    S.  < 
IBr  ii»  jipaMc*  Mmai»  mit  40  Pig.  torwha«!.  Bai  WMmMmb  tcfu 

Dr.  Joh.  Itr«iil«r,  Labli«iia  ( 


Dritter  Bericht  über  die  Fortschritte  des  Irrenwesens. 

Nach  d«n  Anstaliajahresbeckhten  entattet 
voa  Dr.  Dtätrt  is  Bmb,  (HUicr  la 
(PoctMtnog.) 


Auffilllend  vide  Anstalten  berichten  in  diesem 
Jahre  Ober  das  Vorkommen  von  Typhus.   Bei  den 

meisten  handelt  es  skh  nllfrihiit^s  nur  um  vcrciiizcltc 
Fülle,  uihI  unter  diesen  konnte  hei  vieleo  eine  Ein- 
srlilcppung  von  aussen  nachgewiesen  weiden.  Nicht 
M  >  selten  lesen  wir  rrcilicli  auch,  dass  die  Quelle  der 
Infektiiin  nicht  festgestellt  wrrtlcn  konnte;  <l:is  kl 
iniiuet  etwas  uniieimliüi,  denn  wenn  utan  die  Quelle 
nicht  kennt,  kann  man  sie  nicht  verstopfen  und  inuss 
iiiiiiKT  auf  neue  Källc  J^cfas^t  sein  Knun  cti  d  i  n  ^  on 
Ix-rit  htct  iilicr  nielirorc  Füllt  iiml  fü;;t  hin/u  ,.I>cr 
Inlcetiunsintülu^  kunnlo  \u  keiitciu  Falle  uiüsensi  iiiift- 
Itch  sicher  festgestellt  werden."  In  LQnebur;;  er- 
li.Dsktc  <iti<-  schon  lan<i;c  in  der  Anstalt  licfindhilic 
Kranke;  „drr  Weg  <ler  Infeilion  ist  r.ltii.selhaft,  zinn;il 
die  Kranke  sich  auch  nkht  außerhalb  der  Anstalt 
beweg:t  hatte."  OsnabrQck  hatte  2  Falle  und  mius 
bekennen:  „Die  Tnfe«tii)ns<]ucllc  ist  trotz  sorgfilltigslcr 
.\ai  liforsi  hiiui;  V.  .INinndig  dunkd  l'cI  lii'.cn."  Aii- 
!>«  hetbitz  kunnte  mit  WahrMheinlichkeil  nafh- 
weisen»  dass  der  Krankheitskeim  durch  von  den  An« 
gehörigen  mit!;e)>ta<  hie  Genussniittel  eingeschleptA 
w.-ir  An.  Ii  einij;t:  F.'ille  in  Hihi  es  hei  in  waren 
wahrs.  hcinli«  Ii  durch  v<in  auüwAils  geschicktos  Obst 
entstanden. 

In  Düren  trat  wieder  Typhus  auf  in  demticlbcn 
Hause,  das  schon  frfiher  heirogesuclit  war,  obwohl 

inzwiMrheit  altes  denkbare  zur  Assiinirnng  i;es<'liehen 
war.    „Die  Ursache  des  Tvphtis  bliel'  unuurgcUart 
In  flinigen  anderen   rhdnischcn  .Anstalten  kamen 
nur  sporadische  Ffllle  vor. 

In  Dziekanka  trat  im  Februar  KjOj  eine  Epi- 
demie auf,  die  23  Fälle  umlasste  und  in  der  Mehr* 


itahl  das  l'flegepcrsonal  betraf.  Es  konnte  Einicklepp- 
ung  aus  Gneseo  nachgewiesen  werden. 

I  Henau  berichtet 'Ober  eine  kleine  E[Hdenue. 

die  v Iii  ifn  Der  if)<"Ki  hf^iyrinnen  liatte  und  sich 
niit  <'in/.«'lnen  Ausläufer«  bis  ins  Jalu  190^  erstreckte. 
„Der  Tv  phusherfl  konnte  nicht  feststellt  werden." 
In  <lor  Frei  burger  Klinik  nahm  die  Seuche  einen 
si.|(  iiei!  Umfani;  an,  dass  ilie  Klinik  durcli  ministe- 
rielle V'erfitgung  mehrere  Monate  iiiudurcit  für  Auf- 
nahmen gesperrt  wurde.  Eine  systematische  Blut- 
nntorsu<  hun;;  auch  ni<  lit  erkrankter  Insasseu  ergab 

einen  anfl'all<Mul  hulien  l'm«  <'nts.1i/  v..n  F.'illen  mit 
[»usitiver  \V'idal-Kcuicti<tn  i>Une  enlsprc<  hende  klinische 
Erscheinungen. 

Gahersce  halte  st^hrm  seit  längerer  7.<tSx  unter 

h.'iufißen  'l\  |'liiis>Tki.uikuiii;cn  zu  leiden.  li><)J  kam 
es  nach  kurzer  l*ause  wieder  m  einer  aitsgedeluttcn 
F]>idemie.  Die  EtK-ilgungen  fahrten  darauf  hin,  dass 
irgendwo  im  Boden  der  Typhuxkeim  enthalten  sein 
müsse  lind  dass  die  unvi.lik.-nnnene  Abfuhr  (Tunnen- 
s^-ülcmj  und  die  nicht  uusr eichende  Wasserversorgung 
anaifett^iuld^n  seien.  In  beiden  Punkten  wurde  da- 
her Kcmedur  besrltlossen.    Der  neue  Bericht  theilt 

mit,  il.iss  die  neiii"  W.iss<Tl<'itiinf;  lnTeits  fertig  ge- 
stellt niid  frtr  S<  hweniTnkan.ilisation  ein  Projcnrl  aus- 
gearbeitet wurden  sei.  Typhus  ist  iru  neuen  Jahre 
nur  iKM'h  in  einem  Falle  aufgetreten. 

tu  Hördt  liessen  sich  beim  Auftreten  von  Typhus 

in  Ii  i  überfiillten  Anstalt  Contactinfectionen  niciit 
ganz  vciniciilen.  Man  hat  sich  darum  zum  Bau  von 
IsoUrbarackcn,  die  bisher  nicht  vorhanden  waren,  ent- 
schlossen, ttml  hat  diese,  fQr  jede  Geachlechtssdte 
eine,  bereits  fettig  gestellt.    Audi  SaargemOnd 
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hatte  tSao  kieaie  Epidanie,  konnte  aber  die  Quelle 
Dicht  feitstellea 

Der  n  if>  d  p  rn s t  p  r  r  r  ic hisch  e  I.:in(lp<;.ius^rlia^s 
berichtet  über  eine  M^hwere  £pidea)ic  in  der  Siechen- 
attttalt  Allentsteig. 

Die  Influenza  nt  nun  ja  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  unser  rejielnifls^if^pr  C,:if,l  in  dfr  rauhen  Jahres- 
zeit und  imtürlichcm-eisc  macht  &ie  sich  auch  in  den 
Anstalten  unangenehm  henerlbar.  Manche  beriditen 
sogar  Über  recht  ausgedehnte  Endemien. 

Apl  c  rbor  1;  ticrichJct  über  eine  heftige  Kuhr- 
cpulcmic,  die  sich  über  mehrL-re  Monate  erstreikte 
und  im  Ganien  98  Personen  befiel.  In  Bonn, 
das  im  Vorjahre  eine  ausgedehnte  Ruhrepidemie 
hatte,  kämet)  im  Bcrirhtsjahrc  nur  n<i<h  vereinzelte 
Fälle  vor.  Rybnik  iiatte  eine  Anzalil  sehr  hart- 
nackiger Ruhifftlle  auf  der  Frauenabtheihing.  Auch 
K  ie ril ng«Gugging  hatte  fOnf  Falle  mit  einem 
Tocicsfall. 

Kiorling-G  ugging  lialtc  ausseidciu  in  t>cincr 
Kinderabthetlang  dne  Scharlachepideinie.  Die 
t-leirhc  Sem  he  ii.tt  in  Wohlgarten  die  Ftauetial)- 
theilung  hcinigCMuht. 

Meerenbetg  halte  eine  Mala  1  iaepidetnie.  In 
Ungarn  ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Pellagra 
'  iitiL-niisch  aufgelietcn,  jetxt  alver  bereits  wieder  in 
der  Abnahme  bcj^ritlen. 

Bülten 2 ucg  wurde  von  einer  Bcri-Üeri- 
Epidemie  heungesucht  Früher  war  die  Krankheit 
in  tlcr  Anstalt  luu  sporadisch  auf'^otretcn,  nahm  aber 
im  Mai  i<)Ot  plotzlidi  grosse  Verbreitung  an.  Man 
mai  iitc  Versuche  mit  einem  neuen  1  ieihiiitlcl  ,,Kal- 
jang-idjoe'S  der  Bohne  vom  Phaseolua  ladiatus,  mit 
«lern  Ergdmiss,  dass  das  Mittel  ohne  Schaden  langete 
Zeit  genommen  werden  kann,  d.is'^  es  sownhl  [>ni. 
ph}'Uctiscli,  M>wie  in  irisdien  FiUllcn  iltcia(>cuiiM  h 
sehr  gut  wirksam  ist.  auf  veraltete  Fälle  dagegen 
keinen  Einfluss  ausObt 

V.  Behandlung  und  Pflege  der  Kranken« 
a)  In  der  Anstatt 

Wir  weiden  ni<  hl  erwarten  dürfen,  über  die  Be- 
han<llung  der  Kranken  in  unseren  Ik-richten  wesent- 
lich neue  Gesichtspunkte  zu  linden.  Die  Grundüaltze 
der  Bdutndtnng  stehen  fest;  die  gegenwärtige  Zeit 
ist  damit  Ijcvchüftigt,  das  Errungene  überall  in  die 
Praxis  einzuführen  und  weiter  auszubauen.  Die  s<^i^. 
mudernen  Behandluugspnncipien ,  um  die  nuch  vor 
einigen  Jahren  erbittert  gekämpft  wurde,  und  jeut 
ein  gesicherter  Besitz,  und  entgegengesetzte  .Stiiiirnrn, 
die  das  alte  System  vertheidigen,  werden  kaum  tiricli 
gehört. 


Dabei  ist  es  nun  tticht  ohne  Interaase,  dsM  in 
der  Bdnndhmg  unserer  ICianken  der  psychische 

Fa'Ktor  wieder  mehr  und  mehr  betont  wird.  E«:  '^dh 
eine  Zeit,  und  sie  ist  noch  nicht  fem,  wo  man  für 
die  „psychische  Behandlung"  der  Geistedtranken  mir 
ein  Qberlegenea  Lachetn  halte.  Heute  hat  man  sich 
d:trauf  be?;<innen,  das«;  «ribst  bri  der  lieltandlung 
rein  kiirperiicher  Leiden  die  Fsvchc  eingehende  Be- 
lOdUichtigung  verdient,  was  erfahrene  Practiker  schon 
immer  wusslen;  und  d:uss  man  durch  psydiische  Ein- 
wirkiiTir;«*'!  !;rir;ierlichp  FiinVtii  ricti  beeinflussen  kann, 
ist  schon  lange  nichts  neue»  meiir.  Wenn  man  auch 
daran  festhält,  dass  materielle  Verftndeningen  des 
Getiims  als  Grundlage  der  Geisteskrankheiten  anzu- 
nehmen sind,  so  hat  doeh  die  Vennuthung  nichts 
unwahrst  heiuliüies,  dass  Veränderungen,  welche  sidi 
m  psychischen  Erscheinungen  äussern,  audi  durrh 
psychische  Rdse  beeinfiussbar  sind. 

ZuTM  der  erste  Anstoss  fQr  die  Besdt^ng  des 

Zwanges  .ms  der  Inenhcliandlung  ist  wohl  eine  all- 
gemeine iluinaiiilät  gewesen,  das  Bestreben,  auch 
iiu  Irren  den  Mensclien  zu  achten.  (Fincls  viel 
«itirte  That  fiel  ja  ungefähr  in  die  Zeit,  in  welcher 
die  i.Mcnst  heni<-<  ble"  eifuruh^n  wurden.)  Doch  lit^^t 
der  (^"ijiisri[nenz,  mit  iltM  man  heute  immer  weiter 
<l>itau  aibcUet,  etwas  anderes  zu  Grunde.  Ks  steht 
jetst  melir  der  äiztlich-tlienipcutische  Gesichtspunkt 
im  \'<ir<lcigrund.  M.iii  liat  erkannt,  »lass  durch 
Zwang  die  meiNlen  Kranken  i>syc  liiseli  ungünstig  t»e- 
einflusst  weiden,  da:^  umgekehrt  durch  ntildc,  nach- 
giebige Beliandluug  viele  AusbiOche  von  Erregung 

und  s>ii->.!ii;e  utuirigeiiebine  Kim  heiimngeu  \ermietlen 
wculeii  kiiimen.  Fek.iinithch  sind  sogar  manche 
liicnaivtlc  soweit  gcg.iUjjcn,  in  allen  Enegungszu- 
sianden  nur  Artefaile  zu  sehen,  die  durch  unzweck- 

iii.'is.s:ge  riehandhing  entstellen  ,  und  es  ist  behauptet 
worden,  ib<ss  bei  ti<:hiiger  Behandlung  alle  Psychusen 
vullkomiucii  ruhig  verlaufen  würden.  Dass  dies  nidit 
zutriin.  weiss  jeder,  der  Kranke  ubjectiv  beobachtet. 

.\bet  US  -.(lieinl,  d.iss  l'eberlieibungeti  in'itln'^^  sind, 
wenn  >jetterungen  durchgcfultrt  werden  sollen.  Hatten 
utisere  Rufer  im  Streit  nicht  ihren  Enthusiasmus  ge- 
hübt, sondern  sich  stets  nur  ao  das  ohfectiv  Beweis-- 
baie  gehalten,  «-er  weiss  ob  wir  heute  schon  tovvH 
wären. 

Ks  i>t  also  hau]  ils.äi  hlii  h  des  ]  1  hischen  Ein- 
<lru>  ks  wt  geti,  ihisä»  man  den  Zwang  nach  Möglidi- 
keit  veimddet    Der  Kranke  soll  soweit  ab  mOglidi 

<ias  subjective  Geffthl  der  Freiheit  haben ;  darum  ent- 
feint man  Mauern  und  Fensteriitior.  v.ni]  !.;-.«t,  wi> 
C2>  nui  iigciul  möglich  ist,  auch  die  1  nuien  offen, 
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um  dem  Kranken  das  peinliche  Gefühl  *u  aebmen, 

einge!<])«rr(  zu  sein. 

Frcilicl»  scheitern  wir  damit  oft  srlioii  vuu  voin- 
herein.  Wie  wenige  Kianke  kommca  gutwillig  zur 
Anstalt.  Den  meisten  ist  schon  <fo  Verbriogung  in 
die  .\nstalt  ein  verhasster  Zwang,  jjecfen  den  sie  sich 
aufs  Austierste  welueii.  Da  helfen  sich  denn  freihch 
die  Uu!gen  Angeb<H%en  mit  mandierid  Kriegslbten, 

auf  die  ne  sich  oft  ni<  ht  wenig  zu  Gute  thun,  und 
liprken  dir  Kranken  unter  den  absi ini!erlichstpn  Vor- 
sjiiegelungen  zur  Aiutalt.  Aber  dann  kommt  der 
Moment,  wo  der  Kranke  sich  flberiislet  und  betrogen 
nebt,  and  dann  stellt  sich  eben  in  den  meisten 
F.'lllen  heram,  dass  die  auf  sol  !ic  .\rt  erreichte  Ver- 
meidung des  Zwaugcs  meiir  gcsdiadct  als  genutzt 
bat  Zwangswdse  Verbringung  in  die  Amrtatt  wbd 
ein  Knmker  mit  der  Zeit  verleihen :  hat  man  il.n 
da<rec;en  unter  falschen  Vorspiegelungen  hincingeiockt, 
s<j  ist  sein  Vertrauen  oft  für  immer  zerstört.  Also 
hier  heint  es:  lieber  Zwang,  ab  LQget 

Haben  wir  den  Kranken  nun  glücklich  in  der 
Anstalt,  SU  setzt  zunflrh.st  die  Re t  tbch a  n  d  1  u  n g 
em.  Darüber  sind  heute  wohl  alle  einig,  dass  frisch 
Erkranktet  Emgte,  De|»imtrte,  Verwirrte,  f&ra  Erste 
ins  Bett  gehören.  Neben  den  körpcrlit  Ken  Wirk- 
ungen der  Bettruhe,  die  wohl  keiner  Erörterung  mehr 
bedürfen,  ist  es  auch  hier  der  psychische  Factor, 
den  man  etstiebt,  und  der  auch  in  unaem  Berichten 
von  vielen  Seiten  hervorgehoben  wird.  Dem  Kranken, 
der  oft  keine  Krankhcitscin.sicht  hat,  soll  die  Bett- 
ruhe  suggcrireu,  dass  er  krank  ist. 

Ich  darf  es  mir  wohl  eraparen,  aus  unitem  Be- 
richten  einzelne  Stimmen  über  die  Bettbeliandlung  zu 
citiren.  Genug ,  sie  ist  allgemein  anerkannt  Nur 
eine  sehr  richtige  Bemerkung  aus  dem  aSch aiseben 
Bericht  sei  hier  wiedelgegeben,  dass  nümlich,  wie 
jedes  wirksame  Mittel,  auch  tlie  Bettruhe  si »rgfaltiger 
Dosirung  bedarf,  wenn  sie  niclit  zum  Schaden  ge- 
reidtcu  und  zu  sog.  Bettsiechthmn  fUbteii  soll.  Es 
ist  in  der  That  sehr  wesentlich,  den  richtigen  uud 
individuell  sehr  verschiedenen  Zri'pimkt  zu  trcflcn, 
in  dem  es  angezeigt  ist ,  die  Bettiulic  abzubrechen 
und  geeignete  Beschäftigung  zu  verordnen. 

Auch  die  BAderbehandlung  ist  allgemein 

anerkannt  Die  Heidelberger  Klinik,  deren 
Metliode  ja  vielfadi  vorbildlich  gewesen  ist,  wendet 
bei  Depressionen  und  Angstzustanden  i — 2  ständige 
waime  Bider  ab  Schhfmitiel  an.  Bd  eirt^en, 
namentlich  manischen  Kranken  konuiien  die  eigent- 
lichen JDauerbäder  zur  Anwendung,  und  zwar  oluie 
zeitKcbe  BescbiAnkung,  audi  bei  Nadit  Bd  kata- 
tooiach«!  Encguugmustanden  versagen  die  Dauer- 
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bfider  meist,  hier  haben  sich  mehr  die  feuditen  Ein* 

IKickungen  bewahrt. 

Es  hat  ja  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  welche  die 
letateien  ab  mechanische  Zwangsmittd  verwerfen 
wollten.  Doch  ist  ihr  tlicrapeutisdier  Notaen  in 
vielen  Fnllen  so  crsichtl;<  b ,  dass  man  sie  unpein 
wird  entbehren  mögen.  In  der  heute  übliclicn  Form 
ab  unbefestigte  Eanwickelung,  aus  der  der  Kranke 
sich,  wenn  er  will,  leicht  selbst  losmachen  kann,  wird 
man  auch  w<jhl  kaum  etilen  Zwam?  darin  erblicken 
können,  be&onders  wenn  man  an  dem  Princip  fest- 
hält, sie  nur  dann  anzuwenden,  wenn  der  Kmnke 
sie  sich  ohne  Widerstand  machen  ISsst. 

In  der  Freiltu  1  l;  et  Klinik  sind  erst  neuerdings 
die  itinrichtungen  für  Dauerbäder  geschafTen  worden. 
Man  hat  die  Bsderbehandhmg  aogleidt  in  gioisem 
Umfang,  bei  Tag  und  Nacht,  cii»geffthrt,  und  zwar 
mit  bestem  Erf  lue.  Der  Bericht  weist  darauf  hin, 
dass  die  Wirksamkeit  der  Dauerbäder  besonders 
dann  deutlich  zum  Bewusstsem  gebracht  werdei  wenn 
einmal  wegen  einer  nothwcndigcn  Reparatur  das 
Bad  einen  halben  tnler  ganzen  Tag  nirlit  gcbr.iiu  ht 
werden  kann.  Auch  dort  hat  man  bei  muiusi.licn 
Zustünden  nnd  ausserdem  bd  Ddirien  die  besten 
Erf(»lge  geliabt,  wahrend  bei  katatonischen  Erreg- 
ungen die  Wirkung  ausblieb.  Das  ist  ja  die  allge- 
meine Erfalirung. 

In  FVeibuig  hat  man  sich  auch  mit  der  Frage 
einer  zweckmässigen  Bekleidung  »ler  Pflegerinnen 
beim  Badedienst  beschäftigt,  die  ja,  wenn  sehr  auf- 
geregte Kranke  im  Bade  sind,  der  Gefalir  gründ- 
licher Ourdinllssung  beständig  ausgesetzt  sind.  Von 
iilleii  N'rrsiulipti  mit  Gummimänteln  und  andern 
wasserdichten  Slotlen  ist  man  wieder  abgekonunen, 
weil  aHe  diese  .Slollb  der  warmen  Feuchtigkeit 
doch  nicht  lange  widerstehen.  Man  hat  schliess- 
lich den  rflci^rr'r.rifn  einfache  IciiMjnc  T ^■^|.':!^ leider 
gegeben,  unter  dcnctt  sie  vorn  eine  wasserdichte 
Schflne  tragen.  —  Wir  haben  hier  in  Andernach 
in  früherer  Zdt  ahnlishc  Venuche  gemadit  und 
wieticr  anfge;'?^!  r;i :  die  W;Ls.serdii  hti^;I:f  it  aller  dieser 
ätuffo  (Gummistoffe,  (Jelleinen  etc.)  be/iclit  sich 
eben  nur  auf  kaltes  Wasser.  Wir  haben  jetzt  sdt 
längerer  Zdt  Ucberkleider  aus  Idchtem  Tyroler 

I.rvionstoff  im  Gelttaucli,  der  zwar  nicht  abs  il-.ii 
wasserdicht  ist,  aber  dcxh  für  gewöhnlich  hinreichen- 
den Schutz  gewährt  Die  meisten  Pßegetinnen  tragen 
diese  Kleider  ganz  gem.   Manche  allerdhip  ddien 

es  Vor ,  in  ihrer  <>ow."ilinlii  !■  rn  Diensiklcidung  <Ien 
Dienst  im  Bade  zu  ver!>ehen.  liUn  Zwai>g  wird  darin 
natUilid)  nicht  ausgeübt  Ab  Schuhbekleidung  ist 
man  in  Freiburg  nach  vidfadien  andern  Vciauchea 
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bei  einfachen  Lederschuhen  mit  paralüngctiünktcii 
Sohlen  stehen  geblid>en.  Bd  tnu  haben  sich  rdativ 
am  besteil  Ledeochtihe  mit  starken  Hotzsohlen  be- 
wahrt 

Mit  einer  lästigen  Nebenwirkung  des  Bades  hat 
man  in  Fr  ei  bürg  iBngere  Zeit  an  kämpfen  gehabt, 

iiämlicl)  einem  cigcnthttmlirficn  Eivcm ,  d;is  kleine 
lothc  erhabene  Papeln,  oft  mit  einem  kleinen  Eilcr- 
blflschen,  bildete.  Durch  Muuatc  lang  fortgesetzte 
systematische  Desinfection  der  gesammten  Bade» 
was<he  >;rlaiii;  <>,  (!/is  Leiden  zu  vcrli(itcn.  Ausser- 
dem wird  Einrciitang  dei  giuuen  Körperhaut  mit 
Vaseiia  zur  Prophylaxe  empfohlen. 

In  Ilten  au  iaH  eine  schlimmere  Nebenwirkung 
<ler  R^ldcr  beobachtet  worden ,  nanilirh  häufige  Fu- 
nmkel  und  seitnt  schwere  Phlegmonen.  „Es  scheint, 
als  ob  die  Hantdeclce  durch  die  lange  Einwirkung 
des  Wassere  aufgeweicht  und  empfindlicher  warde 
für  das  Eindringen  von  F.ntzünttungscrregcrn.  Im 
nun  der  Kranke  als  Inwolmer  der  Wa<-hablheihu)g 
nur  mit  dem  Hemde  lieUetdel,  und  zugleich  durch 
seine  motorischen  EntSnasetungen  hauf^  kleinen 
VcrIrtEungen  ausgcset2t,  so  ist  eben  die  angetleuteto 
Gefährdung  gegeben,  entschieden  mehr  als  früher, 
da  er  im  Schutz  der  Kleidung  in  den  gemeinsamen 
Tagesiien  «eilt&   Zudem  findet,  wenn  einmal  eine 

Phlegmone  hei  efTicm  Kranken  :u!fp:^rtrcten  ist ,  bei 
dem  ständigcu  Verkehr  desselben  im  Wachsaal  wühl 
leichter  eine  Uebertragung  statt,  als  frQher,  wo  solche 
Kranke  llnger  isolirt  waren.  Andererseits  heilen 
aber  auch  wieder  in  den  DauerbAdem  solche  Ver- 
letzungen rasch.** 

FinuDkel  haben  auch  wir  des  öfteren  bd  den 
Dauerbadem  beobachtet,  wenn  auch  nicht  so  häuf^, 
da'<s  wir  ,  w  ir-  Tlfrii.iii  \  einer  Endemie  s|  -i  rV.ru 
könnten.  Bei  gchüuflcm  Auftreten  wäre  zu  erwägen, 
ob  nicht  auch  dabei  durch  ocmscquente  Desinfection 
der  Badewannen  und  der  Badewflache  etwas  xu  cr- 

rci«  ticn  w3rc  Drif  -,  f^lei' li/<.iti|:  I  i  If-ti  ja  nici>t<.-ti-s 
zu  Unsaubcrkcitcn  uuigenden  cricglcn  Kranken  auf 
peinlichste  Saobcrkdt  der  Bett-  imd  LeibwSsche  ge> 
achtet  werden  muss,  versteht  sich  von  selbeL 

Auf  der  M.'lnncrsfitc  liattcn  amb  wir  l,ing:cic 
'Aal  mit  einem  Itartnäckigen  Eczent  zu  kämpfen,  das 
aber  nicht  in  der  Form  auftrat,  die  Frei  bürg  be« 
schreibt,  sondern  das  typische  BÜd  des  Eczema 
ni;iri;iiiatum  zeigte.  Auch  dieses  konnte  srhliesslith 
durch  8>-stematische  Desinfection  der  Badewäsche  be- 
seitigt  wierden. 

Wenn  ich  vorhin  sagte,  dass  die  Baderbehand- 
lung allgemein  anerkannt  sei ,  so  ist  damit  natürlich 
nicht  gesagt,  dass  iuc  aucii  überall  in  vollem  Um> 
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lange  pracitsch  durdiguführi  ist.  Adtere  Anstalten 
haben  eben  mdst  keine  zweckmflssigen  Einrichtungen 

dafür,  und  so  lesen  wir  noch  des  öftern  in  Berichten, 
dass  man  darauf  verzichten  müsse.  Amlcre  suchen 
sich  mit  ihren  ungeeigneten  Eimichtungcn  /u  helfen, 
so  gut  es  geht,  wieder  andere  sind  bemüht,  ihte 
Badccinrichtungen  entsprechend  umzugestalten  und 
/u  vcrbcsscni. 

Hier  und  da  lesen  wir  denn  auch  noch  über 
erste  tastende  Versuche,  und  wenn  auch  die  meisten 
sich  dann  alsbald  befriedigt  ol>er  die  Eifolge  Äussern, 
so  kommt  CS  dodi  mitunter  auch  vor  —  Namen 
möchte  ich  nidit  nennen  ' — 1  dass  man  zu  Anfang 
durch  Misserfo^  entmuthigt  wird  und  dadurch  zu 
dem  Schluss  kommt,  dass  die  .Sache  doch  überschätzt 
w(>r(lfn  sei.  Das  ist  nun  sicher  falsch.  Dass  die 
Baderbeliandlung  gclcgeiitlich  versagt,  ist  ja  nur  natür- 
lich, wo  hat  man  jemals  eine  stets  unfehlbar  wirkende 
nehandlungsmctliode  gehabt  I  Bei  consequentcr 
I)ur<hführung  wiril  man  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
günstigen  Erfolg  constatucn  krmncn ,  vorausgesetzt, 
dass  man  nicht  mit  zu  hochgespannten  Erwartungen 
an  die  Sache  herantritt.  Wirkliche  Misserfoige  sah 
ich  mir  bei  Katatonikern  mit  activem  Negativismus 
und  st<ukcm  Ucwegungsdraug;  und  das»  bei  diesen 
die  Blder  unwirknm  dnd,  ist  ja  schon  lange  be- 
kannt 

Wie  tüc  tXiih-rVflilrr  in  ihrer  VoUki)mmenIicit  zu 
handhaben  sind,  ic^en  wu  u.  a.  im  Treptower 
Bericht  Vorbedingung  ist,  dass  man  das  ftiden 
audi  die  Nacbt  hiiulurch  fortsetzen  kann.  Der 

Kranke  Moibt  dann  S'.lrincf'  im  Rndf-,  bis  dei:t1"!''li?» 
Mfltitgkeit  eintritt.  Wird  diese  beobachtet,  glcidi- 
gültig  ob  bei  Tage  oder  bd  Nacht ,  so  wird  er  au 
Bett  gebnidiL  Tritt  die  Erregung  wieder  aub  nene 
ein.  so  kommt  er  wieder  ins  Bad. 

Natürlich  i«?  ei-i  wlches  Verfahren  gan:'  nniM"-.;- 
Ii<li,  wenn  Bailccaum  und  Wachsaal  weit  auseinander 
liegen.  Am  ewecLmass^ten  ist  es,  wenn,  wie  z.  B. 
in  DAsen,  das  Bad  dicht  bdm  Wachsaal  liegt 
und  dunh  eine  Tltür  ilircct  niit  ihm  vorl>un<lcn  ist. 
so  d^iss  beide  unter  gemeinsamer  Uebcrwachung 
stehen  können. 

Programmmflssig  hflttm  wir  weiter  vom  Isoliren 
zu  reden.  Es  ist  hierülict  .schon  so  unendlich  vid 
geschrieben  wurden,  das.s  w<jhl  schon  mancher  ge- 
seufzt hat:  quou.si,{Uc  taudcm.  Aber  es  ist  nun  ein- 
mal em  actudles  Thema  und  unsere  Berichte  sprechen 
fast  alle  davon. 

Ein  ausführliches  Eingehen  auf  rÜr  principielle 
Seite  der  Frage  glaube  ich  mir  um  so  mehr  ersparen 
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zu  dürfen,  als  ich  im  vorigeo  Jahre  Gelcgctiticit  ge- 
nomoMn  habe,  nubke  Hdnang  ni  ngw. 

Unbedingte  Vertheidiger  des  tsotirens  giebt  es 
unter  den  diesjährigen  Berichten  nicht  Aber  auch 
die  unbedingten  Gegner  sind  keinesw^  so  sehr 
caMnidi.  Eiaigt  Anstalten  thellen  wieder  mit, 
(lass  sie  gar  nicht  ii-^ilircn  fTrcplow,  Altscher- 
bitz u.  a.),  aber  Altscherbitz  betont  dabei  aus* 
drücklich,  dass  tnau  sich  dem  Prindp,  nicht  2U 
isoltran,  nicht  unbedingt  anschlieise,  da  es  aehrwohl 
Kranke  geben  köntic,  denen  die  zeituetlige  Isolirung 
zutrüghch  ist.  Man  hat  nur  deshalb  dort  das  Iso- 
liren ganz  aufgegeben,  „um  jeden  Verdacht,  dass 
wir  es  Hut  unserer  Ansicht  von  der  Entbehrlichkeit 
des  Tsoürens  nicht  ernst  meinten,  nu^mschliessen". 

Die  meisten  Berichte  sprechen  sich  dafür  aus, 
dass  man  bendht  sei,  die  boKmngen  niigilchst  efai» 
suschranlcen,  sie  ntir  im  Stissersten  NothfaM  und  atich 

dann  nur  vnrflhcrtjchenrl  rtnrnwendcn  ,  man  sie 

aber  volUtfladig  aiclit  entbehren  könne. 

Auch  die  narlcotischen  Arsneimittel  er- 
freuen sich  heute  nicht  mehr  der  fibefgroasen  Be- 
liebtheit wie  frflhri  V'nn  allen  Seiten  wird  herirhtet, 
dass  man  bemüht  sei,  ihren  Gebrauch  eiiuuschränkcn, 
was  eben  durch  die  sy-stematische  Anwendung  der 
Bett-  und  Rldcrljehandlung  ermöglicht  wird.  Aber 
LMi',7  liciciu'gen  kann  man  sie  wohl  niohl.  Srt'ist 
l'rcptow  sagt:  „Die  gärndiclie  i^eitiguug  der  Be- 
nihigungs-  und  Schlahnittel,  die  von  dn%en  Seilen 
gefordert  wird,  erscheint  uns  zur  Zeit  kein  zweck» 
niüssigcs  Ziel  zu  sein."  Die  zur  Anwendimg  ge» 
UtiigcndcH  Mittel  sind  überall  die  üblichen.  In  der 
Auswahl  imter  der  grossen  ZaiM  entscheidet  wohl 
oft  mehr  der  pecsOnUche  Geschmack,  als  strikte  Tn- 
clikation.  Etwas  neues  enthalten  die  Berichte  hier- 
über nicht. 

Ein  weiterer  Hanptfactor  unserer  Therapie  tat 

die  Ern.'lhrung.  Besonders  bei  acuten  F.tregungs- 
zaständen  ist  es  oft  von  ausschlaggebender  Bedeut- 
ung, den  Kranken  durch  reichliche  Ernährung  vor 
ErschApfung  zn  bewahren.  Nimmt  er  von  selbst 
keine  Nahn  1  -  il  ist  er  womöglich  schon  in  cr- 
.si'h«''>i:ft(rni  Zusitthile  in  die  .\iisiali  eingeliefert  worden, 
.so  tritt  die  Sou  (I  c  n  er  nUh  run  g  in  ihr  Recht 
Die  extrem  moderne  Richtung,  welche  diese  als 
„Zwangsmittel"  abschafTen  wollte,  hat  wenig  Anklang 
gefunden.  Sie  ist  eben  bei  maiKhcn  Kranken  un- 
entbehrlich, wenn  mau  sie  nicJu  verhungert)  lassen 
wül.  Weniger  dringlich  ist  sie  bei  Deprimirten,  die 
infolge  Versündigongndeen  oder  dergl.  die  Nahrung 
ablehnen,  dabei  aber  ruhipr  im  Bette  liegen.  Bei 
itmen  ist  die  Gefahr  der  Erschöpfung  nicht  gross 


imd  man  kann  lange  zuwarten,  ehe  ein  Eingreifen 
nOthig  wird.  Meist  fangen  sie  schliesslich  von  selbst 
wieder  an  zu  essen. 

Andere  Schwierigkeiten  macht  die  Eniähnmg  bd 
Siechen  und  Gelahmlea.  In  der  Regel  wird  für 
diese  eine  besondere  Kostfoim  unentbehrlich  sem. 
Treptow  theilt  rnit,  dass  man  dort  eine  besnndere 
Siechenkost  im  SpeLsenregulativ  vorgesehen  habe. 

Audi  die  Ernährung  wird  zur  „ps)-chischen  Be- 
handltmg**  herangeiogen.  Göttingen  theilt  mit; 
dass  «••eit  Einfütir'.ini;  einer  \'er]if1eg\mgsvcrbc-sserung 
es  auf  den  Abtheilungen  entschieden  ruhiger  zugehe» 
und  sich  der  alte  Sata  bestätige,  „dass  bei  vollero 
Magen  die  Stimmung  immer  eine  friedlichere  ist, 
als  bei  leerem." 

Ausser  diuch  die  Beköstigung  sucht  man  durch 
das  gesammte  Milieu  auf  die  Stioimung  des  Kran- 
ken am  wiilten;  durch  wohnliche  Einrichtung  imd 
Ausschmückung  der  RJUimc  will  man  es  ihnen  be- 
haglich machen.  Glüh,  der  in  der  ungarischen  Irrcu- 
aiatcveisammlimg  über  die  modernen  Behandluqgs- 
irnndpien  sprach,  wendet  sich  eifrig  gegen  die  Auf- 
fassunjr.  'lass  dies  unwescntlif  ?ie  Kleinigkeiten  seien, 
und  wciät  darauf  hin,  dass  auch  die  Kleidung 
der  Kranken  von  grosser  Wichtigkeit  sei.  Das  üt 
ja  auch  keine  Frage,  dass  es,  besonders  bd  Frauen, 
vr,n  i;i'n!>i1ifrster  Wirl-aintj  auf  die  Stimmung  ist, 
wenn  man  in  der  Kleidung  soweit  als  möglich  ihren 
subjectiven  Wtlnschen  entgegenkommL  Manner  Ittgen 
sich  der  üblichen  Unifonninuig  im  allgemeinen  viel 
leichter. 

In  gidchem  Sinne  wirken  tiann  schliesslich  noch 
die  xahlieichen  Unterhaltungen  und  Veignflg- 
ungen,  wdche  in  allen  Anstalten  den  Kranken  dar- 
geboten werden,  wie  SpaziergJliige ,  T,ui/kr;in/i  hen. 
Thc;iterauflühnmgen  u.  dgl.  m.  Zahlreiche  Berichte 
sprechen  hiervon,  doch  bringen  die  MittheiJungen 
nichts  neues. 

Auch  die  Besiu  tie  der  Angehörigen  sind  hier- 
her zu  rechnen,  die  überall  mit  grosster  BereitwiUig- 
kdt  zugelassen  werden. 

Die  letzte  Conscquens  der  Bestrebungen  na«  h 
Vermesdtmi'  allen  Zwanges  ist  schliesslich  die  Be- 
willigung völlig  freier  Bewegung.  £s  besteht  die 
Tendenz,  den  Kreis  der  Kranken,  denen  man  un- 
bedenklidi  freien  Auqg^ng  gestatten  kann,  immer 
weiter  7»  ?if]\en  In  neuen  Anstalten,  wo  für  ilic 
grosse  iMa.sse  der  ruhigen  Kranken  ollene  Landhäuser 
vofhanden  sind,  eigid>t  sich  dies  ja  meist  von  selbst. 
Actiere  Anstalten  mit  ihrer  geschlossenen  Bauart 
hnben  dabei  mehr  Schwierigkeiten.  Aber  es  geht 
auch  da. 
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Königslutter  erzahlt  in  ansprechender  Weise, 
wie  man  im  Laufe  der  Jahre  zu  der  Erkenntniss 
kam,  ipdass  eine  völlig  freie  Behandlung  für  weit 
mdir  Ritienten,  alt  bv  dahin  hier  geschehen,  zu- 
lässig und  damit  auch  geboten  id*,  and  wie  die 
Zahl  der  bei  aiMgeheodai  immer  gtOtaar  gewofdea 
sei. 

I Henau  hebt  noch  in  setnem  ersten  Bericht 
hervor,  da«  nur  «lOigßUlig  auagewflhlten"  Kranken, 

und  zwar  meistens  solrhen  höherer  Stünde,  freier 
Au^ang  gewahrt  werde,  berichtet  aber  im  zweiten 
schon  von  2  offenen  Landhnusem ,  deren  Imaaaen 
sich  ganz  frei  bewegen.  Warum  die  freie  Behand- 
Kmg  ein  Vurrerht  der  l.nbercn  Stände  Min  soll,  ist 
ohnehin  schwer  verständlich. 

Nebenbei  sei  erwähnt,  dam  wir  hier  in  Ander- 
nach  seit  kurzem  eine  von  ca.  60  Kranken  be- 
wohnte Abtheilung  auf  der  Frauenseite,  die  \>h  dahin 
Stets  geschlossen  war,  kurzer  Hand  offen  gelassen 
haben.  Zur  Vorbereitung  waren  nur  gana  wenige 
Terseuungcn  nOthig:  NachtiigUch  mimten,  emige 
der  Kranken  wej^en  Neigung  zu  Liebeleien  wieder 
eingeheimst  werden.  S«">nst  ergab  sich  keine  Störiuig, 
die  Kranken  machen  von  ihrer  Fretheit  ventlndgen 
Gebrauch,  nur  die  Obstbäume  der  Anstalt  hatten 
einigen  Schaden  von  der  Einr-thtung. 

Was  altere  Anstalten  uni  unzweckmässiger  Bau- 
art so  mit  eht%er  Schwierigkeit  doch  durchsetzen, 
das  fallt  neuen,  zweckmässig  gebauten  von  seilet  in 
den  Schoss.  So  konnte  M a  ue r -  Och  1  in  p  sogar 
in  sein  Statut  den  Satz  aufnehmen :  „Den  Kranken 
-MÜ  sowohl  inneriialb  wie  ausserhalb  der  Anstalt 
jener  Grad  von  freier  Bewegung  imd  Selbständigkeit 
gestattet  sein,  welcher  mit  ihrem  jewetUgen  Geistes* 
auslände  vereinbar  isL" 

Bs  liegt  diesem  Satae  ein  sehr  richt^  Gedanke 

zu  Grunde.  Man  rnulct  bei  Irrenärzten  noch  so 
häufig  die  Ansdiauung,  dass  sie  mit  der  Gewährung 
freien  Ausgangs  den  Kranken  eine  Wohllhat  er- 
weisen, auf  die  sie  eigentlich  keinsn  Anspruch  haben. 

Das  ist  durchaus  nicht  richtig.  Wir  sind  allerdings 
verpflichtet,  imsem  Kranken  das  Maass  von  Freiheit 
an  gellen,  das  bei  ihrem  Zustande  sutils^  ist  Man 
berufe  akdi  nicht  darauf,  dass  der  Kranke  unter  den 
vorgeschriebenen  Formalitäten  rechtmässig  in  die  An- 
stalt aufgenommen  sei  und  dass  die  Anstalt  Deten- 
tionsbefugniss  habe;  Idi  kann  nkh  hktin  auf  eine 
Autoritlt  berufen.  In  seinem  Tortrage  Ober  die 
„Reichsgesetzliche  Re^^elunj^  des  Trrpnwesens"  führt 
Vorster  aus,  dass  es  eine  Anstalt  „mit  Detention»- 
bef^gniss"  Qberhm^  in  der  Welt  nicht  gebe.  Die 


Detentionsbefugniss  bezieht  sich  stets  nur  auf 
den  einzelnen  Fall ,  auf  das  Individuum ,  dauert 
also  niu:  so  lange,  „^s  sein  individueUer  Zu- 
stand «in  derartiger  ist,  dass  seine  Festhaltung 
nach  den  maassgebenden  Vorschriften  nothwendig 
ist."  Es  .scheint  mir  einleuchtend ,  dass  sich  dies 
nicht  nur  auf  die  Entlassung  aus  der  Anstatt  be- 
gehen kann,  soodem  audi  attf  die  Gewährung  von 
Freiheit  «-ährend  der  Anstaltsbcliaiidlung.  Wir  dürfen 
einen  Kranken  nur  soweit  in  seiner  Freiheit  be- 
schränken, als  sein  Zustand  e&  nothwendig  macht. 
Wenn  sein  Zustand  derart  ist,  dasa  wir  ihn  twai 
noch  nicht  aus  der  Anstalt  entlassen  lumnen,  weil 
er  noch  unserer  Fürsorge  bedarf,  dass  wir  ihm  aber 
ohne  Bodenken  freien  Ausgang  gewähren  könnten, 
so  shid  wir  auch  verpflichtet  ihm  diesen  su  geben. 
Thaten  »ir  dies  nicht,  etwa  auf  Wunsch  der  Ange- 
hi'.rigen  «xler  aus  sonst  irgend  einem  Grunde,  mit 
andern  Worten,  hiehen  wir  einen  Kranken  im  Innern 
der  Anstalt  intemirt,  obgjleidi  seht  Zustand  freien 
Ausgang  zulässig  ersdieinen  iHsst  und  er  selbst  ihn 
verlangt,  su  wOiden  wir  uns  g^gtti  den  §  239  SlG.B. 
verfelilcu. 

Endlich  noch  einige  Worte  aber  eins  unserer 

wichtigsten  und  vielseitigsten  Behandiungsmittel ,  die 
Be  si  !i  nf  tigu  ng  der  Kranken.  l\ist  alli-  Herii  i\te 
reden  davon  mit  grösserer  oder  geringer«  Auslüiu- 
IkMieit  Im  Prindp  »t  es  ja  ttberaH  das  Gldche, 
die  Männer  werden  grflsstentheils  mit  landwirthschaft- 
üchen  Aibeiteti  beschäftigt,  ein  kleiner  Theil  von 
ihnen  geht  in  die  verschiedenen  Werkstätten.  Von 
den  Frauen  findet  mekt  nur  dne  kleine  Anaahl 
auch  in  der  Landwirthschaft  Verwendung ,  im 
ITehriyjeii  fallen  ihnen  die  Arbeiten  in  Küche  und 
VVasciiküchc,  111  Näh-  und  FUckstuben  zu.  Und 
dasn  kommen  dann  nodi  die  tiglidien  Hausarbeiten, 
wie  Putzen,  Spülen  u.  dgl.,  die  natürlich  v.)n  beiden 
Geschlechtern  auf  ihren  Abtheilungen  geleistet  werden. 

Wesentlich  neues  bringen  itnsere  Bcriclite  nicht. 
Im  einen  oder  andern  ist  einmal  die  Rede  von  der 
Neueinrichtung  irgend  einer  Bescliaftigungsart ,  die 
eine  Anstalt  hat  eine  Korbflechterei,  die  andere  etwa 
eine  Strohflechterei  eingerichtet  In  lUenau  und 
Emmendingen  hat  man  emige  Wärterinnen  die 
schwedische  Handweberei  erlernen  lassen,  hinter  deren 
Anleitung  niui  eine  Anaahl  Kranke  damit  beschäftigt 
werden. 

Auf  die  Ziele  und  Erfb^  der  BeschAfkigongs- 

Therapie  nnher  einzugehen,  darf  ich  mir  wr>hl  cr- 
qwen;  sie  sind  ja  allgemein  bekannt  und  anerkannt. 

(ForttetzUDg  folft.) 
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Aus  der  Kgl.  Heil-  u.  Pflegcanstalt  Hubertiuburg  i.  Sa.,  Anstalt  B. 
Aerztlichcr  Letter:  Medicinalrath  Dr.  Matthaes. 

Beschreibung  des  Schädeldaches  eines  wegen  Epilepsie  operirten  Kindes. 

Von  Dr.  M.  Schmidt,  Anttaltsarxt. 


"Dei  der  12  V»  jährigen  M.  B.,  die  am  28.  III.  1904 
^-^  in  die  hiesige  Anstalt  aufgenummen  vk-urde  und 
am  29.  IV.  an  einer  Lungenentzündung  starb,  han- 
delte es  sich  um  eine  Idiotie  schwersten  Grades  mit 
häufigen  epileptischen  Krämpfen. 

Etwaige  aetiologische  Aufschlüsse  sind  aus  der 
dürftigen  Vorgeschichte  nicht  zu  entnehmen.  Die 
Krämpfe  sollen  zum  ersten  Male  im  Alter  von  '/* 
Jahren  mit  dem  Durchbruch  der  Backenzahne  auf- 
getreten sein.  Wegen  dieser  Krämpfe  wurde  das 
Kind  im  jugendlichen  Alter  —  Genaueres  war  nicht 
zu  erfahren  —  operirt,  wobei  das  Gehirn  blossgelegt 
wurde;  nach  einer  Angabe  waren  es  2  Opcmtioncn. 
Auf  den  Verlauf  der  Krämpfe  und  der  geistigen 
Entwicklung  hatte  die  Operation  keinen  Einfluss. 

Bei  der  Aufnahme  bot  der  Schädel  folgenden 
Befund.  Auf  der  Schädeloberfläche  fand  sich  ein 
System  von  geraden ,  etwas  eingezogenen ,  schmalen 
wciss-glänzenden  und  auf  der  Unterlage  wenig  ver- 
schieblichen Narben,  wie  ea  die  Skizze  zeigt. 


Abb.  I. 

Nur  die  Narbe  c  wies  eine  etwas  griisscrc 
Druckempfindlichkeit  auf;  drückte  man  hier  kräftig, 
«o  hörte  das  Kind  mit  seinen  sonstigen  ziellosen 
Bewegungen  auf  und  machte  Abwehrbewegungen. 
Ein  Krampfanfall  licss  sich  von  hier  aus  nicht  aus- 
lösen. Unter  den  einzelnen  Narben  fühlte  man 
rinnenartige  Vertiefungen  der  Schadelknochen. 

Bei  der  Section  erwiesen  sich  die  Schädelweich- 
theile  als  mit  den  Knochennarben  fest  verwachsen. 


Die  Loslösung  des  knöchernen  Schädeldaches  war 
sehr  erschwert,  indem  die  im  Gänsen  verdickte  und 
getrfll)te  Dura  an  den  Knochennarben  colossal  dicke 
und  feste  .\uflagerungen  aufwies,  die  mit  den  Narben 
ganz  fest  verwachsen  waren ,  so  dass  sie  mit  dem 
Messer  abgetrennt  werden  mussten.  Die  Gehirnober- 
flächc  liess  gröbere  Veränderungen  nicht  erkennen. 


AU>.  3. 

Die  Knochenlücken,  die  man  am  Bilde  des  macc- 
rirten  Schädels  mit  ihren  wie  zernagt  aussehenden 
Rändern,  in  den  Knochenrinnen  verlaufend  erkennen 
kann,  waren  bei  der  Herausnahme  durch  Bindegc- 
web.smassen,  die  nach  aussen  mit  den  weichen 
Schädeldecken,  nach  innen  mit  der  Dura  zusammen- 
hingen ,  geschlossen.  Die  grössten  Durchmesser  der 
Sägeflachen  sind  16/13,5  Rechts  finden  sich  5 

Lücken,  deren  grosseste  2,3/0,7  cm  misst;  links 
findet  sich  ganz  vorn  eine  kleine  Lücke,  wahrend 
die  breite  Rundung  der  der  Narbe  c  entsprechenden 
Lücke  für  einen  dicken  Daumen  bequem  durch- 
gängig ist.  Aus  dem  Vergleich  der  Hautnarben  und 
der  Knochennarben  und  -Lücken  ergiebt  sich  wohl, 
dass  es  sich  um  2  Oj>crationcn  gehandelt  hat. 

Die  Unzweckmässigkcit  dieser  Operationen,  von 
denen  man  ja,  wenn  es  sich  um  eine  sogenannte  ge- 
nuine Epilepsie  handelt,  abgekommen  ist,  illustriren 
wohl  am  besten  die  dicken  Narben  der  Dura,  die 
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Folgen  einer  auf  Beseitigung  eines  Rindenreües  aus- 
gehenden Operation. 

Bieten  nun  ilicsc  dicken  riii<iegcwcbsvcßchlüsse 
der  Knocheulückeu  entcii  gcwis^cti  Schutz,  wie  die 
UoioOglicblEeit  durch  Druck  durch  die  grosse  Lll<^e 
hindurch  einen  KrampfanfaU  auszulosen  lehn,  so 
stellen  doch  diese  grossen  Lücken  einen  „locus  mi- 
noris  re&istentiae"  dar,  als  eigcnihümliche  „Leibe»- 
beachaffenbdt'*  nicht  ohne  Interesse  für  den  Geridits- 
ant;  ein  locus  minuris  resistentiae,  auf  den  wr>hl  der 
§  100  Abs.  2  b  der  istf  rreichischen  Str.  Pr.  <  >.  anzu- 
wenden wilre  („werden  N'erletzungen  uahrgenommen, 
SO  ist  insbeMndere  ta  erOrtem,  ob  diese  Handlm^ 
\erni.^ge  der  cigeiithümiichen  jjersönlichen  Beschaf- 
ffiiliet  »der  eines  beS'>nd<"rtMi  ^ustandcs  des  Ver- 
letzten den  Tod  herbeigetulirt   habe.").  Natürlich 
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hatte  dieser  locna  mlnorit  reaiflentiae  auch  bei  Ge- 
legenheit eines  Ktampfanfallei  leine  verfaflngniMvolle 

Rolle  spielen  können. 

Schliesslich  ist  nicl»t  ohne  Interesse  die  Ver- 
knOchenuag  der  rechten  Kranxnaht  audi  Ober  dea 
directen  Bezirk  der  Knochennarbe  hinaus.  MaA 
wird  sich  diese  thoilwciso  Vfitkiv'rhf ninj»  damit  er- 
klaren, dass  die  von  den  Meisselschlagen  oder 
SagezOgen  ausgehenden  Schwingungen  die  Zwisdien- 
knochenschicht  der  Naht  trafen  und  als  forniitiver 
Reiz  im  Sinne  Meynert's  wirkend  die  teilweise  vor- 
zeitige V'erknöcherung  herbeiführten.  Am  Schädel 
sdhst  ist  fibrigena  besser  als  auf  dem  Bild  wa  er- 
kennen,  wie  die  Verknöchcrung  mit  Verschwinden 
der  Naht  vom  Ort  der  stärksten  ErschQtterui^  an^ 
nach  den  Seiten  allmählich  abnimmt 
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Mittheilungen. 


—  35.  Versammlung  der  sudwestdeutschen 
Irrenärzte  lu  Fr  ei  bürg  i.  B.  am  und  30. 
October  1904.    Referent:  Dr.  Krauss«Kennenbuig. 

Pic-fessor  Ho  che  cr<«ffnct  die  zahlrei«  Ii  besuchte 
Versammlung;  den  Vorsitz  ülicrtiirnnil  Hofrath  I'ro- 
fesBor  Dr.  FOrstner. 

1.  Dr.  Weygandt:  Referat  über  leicht 
abnorme  Kinder. 

Der  ncu  id  iler  Aliiorinitnt  im  Kimicsalter  srdl 
hier  miVglichst  weit  s;efu^>-t  w<'r<lcn,  er  umfasi^t  sowohl 
die  Debilen  als  die  Ici«  litestc  Stufe  geistiger  Unsn- 
l.inglichkcit  zwis(  lien  Imnci  iilitäl  und  in-rinidcr  .An- 
lage, als  auch  die  i)sy<  hopatluschp  .Niinder«  i'rthiükeit 
nach  Koch  und  die  Dogenerirten  im  .•^iim«.-  von 
Magnan  untl  Mobiu».  Ferner  weichen  wde  Kinder 
in  ihrer  ])sychischen  Verfassung  von  der  Durchschnilts- 
breite  ab  auf  Grund  c\i'';;'.'ncr  L'msw'liide ,  silnvctcr 
körpcrlii  iior  Krankiioit  und  de*  Milieus.  Der  1 'sv- 
ciiiater  ist  vcr[>(li<  h;c.t ,  sein  Interesse  dieser  grosst-n 
Klasse  der  leicht  Abnormen  zuzuwenden,  einmal 
weil  ihr«  Kenntniss  das  Versiflndniss  schwerer  Ab- 
normitäten fi>rdert  und  <lami  \'tr  allein  aucli .  weil 
unter  thoen  viele  Anwärter  spaterer  Psychosen  2U 
treffen  sind. 

So  bedauerlich  hinsiclulich  der  Fixiruii^  dei 
ti'inuität  der  .Maiiire!  eines  Cain  iis  auf  l'.s_v^.hi^chem 
Gebiete  ist.  so  macht  sich  dies  doch  nodi  viel  be- 
merklicher  für  das  kindliche  Aller  mit  seinen  mannig- 
fachen Abstufungen.  Zwar  ist  die  Erforschung  der 
normalen  Kitnles!)s\  i  he  in  erfreulii  liem  .Aufs«  liwmig 
begriffen,  aber  doch  »ind  bei  manchen  Wirgüngen 
noch  lebhafte  Zweifel  berechtigt,  ob  sie  ab  normal 
oder  abnorm  .uifzufassen  sind. 

Manche  Fors«  her  rechnen  z.  B.  die  Lüge  zu  flcii 
normalen  Zügen  des  Kintlesalters;  in  frühen  jähren 
sind  aufh'.llcnde  motorische  Erscheinungen,  rhythmische 
Bewegungen ,  Verbigcralion,  Grimnassiren  u.  s.  w.. 


die  an  katat.  i  Im  l,c  Erscheinungen  erinnern,  auch 
bei  gesunden  Küidcrn  anzutrelTen. 

Zu  tlifser  sachlichen  Schwierigkeit  gesellt  sich 
noch  die  andere:  Die  Beschaffung  des  Materials  und 
die  LItteratur. 

Xi '  1:11  Ii  i.  Insassen  der  Anstalten  für  schwer  er- 
ziehbare  Kinder  imd  den  kindlichen  Patienten  von 
Ambulatorien  für  Psychisch  -  NervOae  findet  sich  eia 
gut  ausgehobfTics  Kindermaterial  in  der  Mannheimer 
Volksschul-Insiitu!]'  1,  der  FOrdcrklasscu  lu:  Iciclit 
zunu  kgcbliebene  Kinder.  Auch  die  Littcratur,  die 
zum  grOsstcn  Theilc  pädagQgi&cben  Ursprungs  ist, 
verlangt  vielfach  besondere  Kritik. 

Unter  <leii  i''  !■  ais(  hcn  Momenten  sind  zunächst 
ilie  rein  .'iusscren ,  sch;idigenden  Umstände  auszu- 
scheiden, wie  <^ 'rtswechscl,  mangelhafte  Pflege;  wich- 
tiger iünd  die  Einflüsse  der  Uebcianstrengung  mancher 
Kin«ler  durch  Gelderwerb,  ferner  das  schlechte  Bei- 
spiel herabgekonmicner  Kitern.  All  das  smd  exo- 
gene Ursachen  vorübergeheiuicr  .\rt. 

Unter  den  bleibcn<!en  .Abnormitäten  sind  zu- 
iwh  Ust  ilie  fornies  fru>tos  der  schweren  Idiotiefonnen 
zu  erw^ihiicn.  Manche  ätiologisch  und  anatomisch 
fixtrte  Formen,  wie  Hydrocephalie,  auch  MikrocephaKei, 
em  ephalilis»  he  Iiiioiie  und  Kretinismus,  zeigen  eine 
.\l>stiiiuiig  von  aehweieii,  tief  blödsinnigen  Fcülen  bis 
zu  >ol(  hen,  die  psychisch  gütudich  oder  nahezu  nor- 
mal sind. 

Nächst  den  toxisch  bedingten  Defektnistanden, 

l/esouders  Alkoh- 'lisnuis  im  Kindcsalict ,  sind  die 
Falle  sdiwerer  ötuffwechscialteration  mit  Einwirkung 
auf  das  Kervensjrstem  zu  erwähnen,  besonders  die 
F.rbs\ Ithiiis  un<l  dann  die  als  type  I.ora'n  beschrie- 
benen kindlirhen  FiitvMcklungsstorujjgt-ii  niil  Zwerg- 
wuclis  und  L>  >jc  1  Unzulilnglichkcit  auf  der  Ba^ 
schwerer  Tuberkuloe>e  und  Kreisiaubtönmgen,  insbe- 
sondere Pnlmonal-  und  Mitralstenose. 
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liescmciers  wiclitig  ist  die  Krage  nach  Eigeiithüm- 
lithkcitcii  lier  Kitxler.  ilie  sj>üler  an  einer  Psychose 
erkranken,  an  iJenictuia  praecox,  manisch-deprcasivem 
Iiresdn,  auch  der  uriginAren  Paranoia  nach  Sander; 
wenn  nicht  die  An  der  Heredität  einen  Kingerzeig 
giebt,  sind  wir  meist  ausser  Stande,  derart  i;e  l'alle 
vun  anderen  kindlichen  Abnonniläten  zu  scheiden 
Viel  leichter  tn<:igii<  h,  wenn  auch  nicht  immer  durch- 
fvihrhar  ist  die  Dculiuig  eines  aboormea  Kindeft  als 
epileptisch  oder  hystetiMh. 

B«i  einer  Analysirung  zahlreicher  Falle  findet  sich 

oft  genug  eine  Conihination  mclircrer  ätiologischer 
Faktoren,  so  wenn  ein  Kind  von  einen»  alkoholistis^  hen 
Vater  stamnvt,  von  einer  hysteris«  licn  Mutter  et/ogcn 
und  ftühe  schon  auf  Broteru-erb  ausgeschickt  wird. 

Symptomatologisch  ist  zu  konstatiren,  dass  der 
Vorgang  der  einfachen  Empfindungen  selten  gestört 
Ut,  aber  vicllach  schon  die  Ferception ,  die  Einreih- 
ung lies  Empfindungsiohniatcrials  den  Bewusstscins- 
mangei  zeigt:  dieser  Auffa.ssuiigsakt  entbehrt  nicht 
der  asso«  iativen  Hilfen  wie  beim  bliotcn  unti  hn- 
becillcn.  doch  ist  er  gewVilinlicli  (lüihtigcr,  ober- 
flächlicher ai»  beim  Mormalen.  AI9  vorObeigehende 
Abnormität  sind  die  SinnestSuschniige»  zu  erwtbnen, 
an  denen  Kinder  bei  matuhen  Infektiomkiankheiten 
besonders  leicht  erkranken. 

Am  leichtesten  lassen  sich  VerstandesstOrungcn 

feststellen,  (ied;ic'itiii--i! -fektc  und  mangelhafte  Asso- 
I  iationcii ,  doch  nicht  selten  unter  einci  ex<  essiven 
Veranlagung  nach  manchen  Richtmigen  hin;  so 
kommt  Erschwerung  des  Urlheibpcocesses  beim  Sub- 
trahieren vor,  wahrend  die  Gedachtnissleistungcn  der 
Multiplikation  sehr  gut  von  statten  gehen  krtnnen. 
Als  grundlegende  Störung  ist  gewöhnlich  die  Auf- 
merlüamkeiti8chw9die  zu  ernennen.  Beim  Zusaramen- 

SCbliessen  von  pailicKfii  .  In.-i  dei  X'r-rarhritunu  \  r,ri 
Wahrnehmungen  aus  vLjsi.jiit-i.iciiCU  .Sinnesgcujcten^ 
bei  der  Aneinaiiderrcihung  mehrerer  \\)rstellungen 
ZU  einem  Schluss  und  besonders  bei  der  BikJung 
abstrakter  allgemeiner  Vorstellungen  Iritl  da»  hcmv. 

Schwierig  zu  bemthdien  sind  die  Abnormitäten 

der  Phantustoth.'Higkcit ,  weil  manche  Kinder  ihr 
Sceleubinticnlebon  seilen  ersi  lilicssen.  C'cimiilicirtc 
Vorstclluiigsreiheii .  ("inibeleieii  .  Zwangsvoistellungeri, 
paranoide  Gedankengange  können  lange  Zeit  den 
Rrziehem  verbor)gen  bleiben;  leichter  zu  buurtheilen 
sind  Kinde: ,  die  ihre  riiaiitusicbildungen  zum  Aus- 
druck bringen  und  (abulircn. 

Von  grOsster  WSchlijrfctjl  sind  die  SlOiungen  des 
(iefiilils!el<cns  und  der  r's\ ?  lniinotilität.  Si  liwache 
Gcfülilsreaktion  nius>  ebenso  auHallcu  wie  besonders 
lebhafte  Cieffihlsausbröchc,  vor  allem  nach  der  Un- 
Instseite  bin.  Die  Dejiie.vsi.  •iivfiti^M-nuigen  des  Kindes 
k^mnen  rein  icllektorisch  seirinlasscnd  sein  wie  lieim 
Pavor  noctiiMuis,  sowie  autli  <hmli  mehr  «Kicr 
weniger   mangelhafte   psychisilie  M"livirung  Ivcdingt. 

Neben  Intensil.'ltsJinderungen  im  |>syi  liomol<  niselicri 
Verluilteu  des  Kindes  treffen  wir  auch  qualitative 
VeRKhiebungen,  so  die  fUr  die  frühesten  Jahre  noch 
nornuilen,  rein  motorischen  Entladungen,  dann  Mit» 
bew^utigen»  Zwan^diewcgungen,  femer  die  wichtige 
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En»»  heinintf;  de>  D.nonlaufens.  Neben  den  Mangeln 
<lcr  passiven  Auliucrksamkeit  bei  der  Auffassung  und 
X'erarbeilung  von  Eindrücken  liegt  auch  in  SlönrngCD 
der  aktiven  Aufmerksamkeit^  in  der  UngleichmSssig- 
kdt  der  ]>s\chisrhen  Aktivität  dn  Grundzng  der 
Minderwertif;k<  it.  Ams  ( iiu  ni  Mi.?sverhältni.^>  z«  isi:hen 
ücfühlsregungcn  und  Hciumungsvoretelhmgen,  die  ge- 
sch«-acht  sind,  und  hinrdchend  starker  Aktlviiat  er- 
geben sich  soda]  bedenkliche  Handlungen  mancher 
.\bnormen 

Von  rein  nervOsen  Symptomen  verlangen  Kiimpfe, 

<  >hnmacht,  Si  hwimlel ,  ferner  .Sensibilitütsstöniriiren. 
dann  l.iesundcts  diu  SchlafstOnmgcn  mannigfacher 
Art  besondere  Berttcksiditigtmg. 

Rein  körperlich  kommen  .Anämie,  auch  Strabismus, 
Xystagnjui,  faiier  Rachitis  und  Tuberkulose  recht 
hüufig  vor;  Degeneiationsseichen  sind  nicht  gerade 

selten. 

AetiologisM  he  (iruppen  sind  schwer  zu  bilden. 
13ei  ei.iem  \'ersuih  nai;h  klinisch  psychologischem 
('•csichupunkte  die  leidit  abnormen  Kinder  zu  gmp- 
pircn,  können  wir  folgende  Hanptabtheilnngai  bilden: 

1 .  Die  epileptischen  Kinder,  von  denen  nur  etwa 
die  Hälfte  klassische  Krampfanfälle  zeigt  imd  dn 
kleinerer  Thdl  verblödet,  als  sich  aus  den  Statistiken 
der  in  Epileptiker-  und  Idiotenanstaltcn  licfiiutlic  lien 
Kinder  ergiebt.  Auch  dieser  einheitli'  hsteii  (Jiujuic 
gegenüber  ist  zu  betonen .  <  l,i^s  es  /.ahlreiche  leicht 
abnorme  Kinder  giebt,  die  den  Verdacht,  aber  nicht 
den  Nachwds  der  Epile^uic  /.ulasscu; 

2,  die  hysterischen  und 

V  die  ki>nstitutionell  neurasthefii.srheti  Kinder 
wertlen  vum  Herrn  Correferenten  einer  emgehendcn 
WQrd^ung  unterzogen. 

\  jenen  E.lllen  psychischer  Minderwerth igkcit 
im  Kindesalter,  die  nicht  durch  irgend  welche  Syn- 
drome die  Rubridrung  unter  die  vorigen  Gruppen 

ermöglichen,  sind  <!uniichst  als 

Gruppe  4  die  l<'älle  her>'orzuiieben ,  bei  denen 
ziemlich  gteichmflssig  dne  leichte  Mniderldstung  der 

.Aufmerksamkeit  mit  einer  geringen  Abstumpfung  iler 
Gcfühl:>spliiiru  verbunden  i^t,  die  l^ebilea  im  engem 
Sinne. 

.-Vis  Gruppe  5  kiinnen  wir  die  Fülle  zusammen- 
fassen, bei  denen  die  intellektuellen  Leistungen,  die 
Aufmerksamkeit,  die  (»sychisihe  Aktivität  gering  ent- 
«ickelt  sind  im  Veigleidi  au  dem  regen  GefQhlsleben. 
Atis  dieser  Ueberwucherung  der  aktiven  Sdte  resul- 
tireii  die  [)hantasiischcn,  trJlumer'-  lnn.  iiKersi  hu;im:- 
lichcn ,  reizbaren  und  lügnerischen  Kinder,  auch  die 
Vorstufen  jener,  die  Kraepelin  ab  die  „haltlosen" 
unter  den  psyclu>p4ttliiscliett  PefsOnttdikeiten  be- 
üciircibt, 

Gnippe  ö  zdfrt  im  Gegensats  dasu  gew<)hn1tch 

eine  liinreichend-  l  ildiire  der  intellektuellen  und 
psv«hotnoioris<  hei»  .S|ihaic  iiei  einer  Min<ierc■ntv^i<  k- 
iung  des  ("lelülilslebens.  Es  sind  die  Kimlcr,  die 
an  den  harmlosen  Si»elen  keinen  Gefallen  finden, 
die  auf  Strafen  mit  Trott  leagiren,  die  Thierc  quälen, 
ihr  Spielzeug  und  KIdder  abtichilich  ruiniren,  IteiDe 
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Anhänglichkeit  und  Dinikbarkeit  kennen  und  sich 
früh  schon  durch  Kanke,  Heimtacke,  Gewalttfaatigkeit 
and  Diebstahl  auszeichnen.    Es  «ind  d)e  Prflhstafen 

des  geb<iienen  Verbrechers.  Nicht  bloss  fl;i<  knin- 
pUcirte  (Gewebe  der  mur:<h.schen  (jeiühlc  ist  bei 
ihnen  abnorm,  sondern  schon  die  einfachen  Gefültls- 
K^ne  sind  bei  ihnen  gestielt.  Die  intellektuelle  Ent- 
wicklung leidet  darunter  wohl  vielfach,  aber  keines- 
wegs in  jedem  Falle  nothwendig. 

Der  Arzt  hat  vorzugsweise  die  diagnostische,  der 
Patlagogc  die  therapeutische  Aufgabe.  Vor  allem 
der  Hausarzt  sollte  schon  vor  dem  schulpflichtigen 
Aller  die  Kinder  nach  dieser  Richtung  ins  .\uge 
fassen.  In  grosseren  Sttdten  ist  die  Berücksichtigung 
der  abnonnen  Kinder  als  eines  wisscns^haftlicli  wcrih- 
voilen  Materials  für  Nervenpolikliniken  dringend  zu 
enpfehlen.  Selbstverständlich  .«ollte  der  Schularzt 
psychologisch  um!  j)sychiatrisch  gebildet  sein. 

Neben  einer  Zustandsunteisuchung  hat  der  Ant 
atich  auf  die  Einleltunf?  einer  xweckmassi^n  Ver- 
sorgung zu  achten.  I?ci  7.i!ilrci<  licn  Kindern  dieser 
Art  fuhren  hygienische  Maassregeln  und  erzieherische 
Soigfalt  zu  etnon  guten  Resultat,  sehen  wir  doch. 
d:is^  ni.nnrht'  hnchhcrirnteride  M.lnner,  wie  I.iehic, 
auch  Helnihoitz,  in  der  Jugend  naci»  mancher  Rich- 
tung bin  von  der  Norm  abgewicben  waren. 

I'ci  viflfii  li  iilit  Al/i.i 't  nif  n  ji-i!  «  h  empfiehlt  sich 
eine  Aenderung  in  der  Erziehung  und  im  Unterricht. 
Wahrend  die  Hilfddassen  im  Wesentlichen  fDr  nicht 
intemirungsbedörftiirc  !inb<x:ille  geeignet  sind,  bietet 
sich  für  solche  Kinder,  die  intellektuell  ^anz  leicht 
zurückgebheben  sind,  ah  zweck m.lssigstc  Einrichtung 
das  Förderklassens^em  nach  Sickinger  in  Mann- 
heim, die  Zn'bchenstufe  svisrhen  Hilfsklasaen  und 
NornKiIlI<i>--i  i;,  RejM^teiiten  ,  iicimM  ,  leii  Ist  ermüd- 
bare, aiiämisLhe,  schlecht  genährte  Kinder,  auch 
solche,  die  durch  längere  SdiuhrenSumnase  zuiück- 
gebliel>en  sind,  werden  a»ts  der  Nomialklasse  in  eine 
F'irdcrklassc  versetzt.  Hier  werden  sie  durch  be- 
sonders geeignete  I.elircr,  die  im!  der  Kl.is><  auf- 
rücken, unterrkiitet,  die  Schuler/ahl  ist  kleiner  ab 
in  den  Normalklassen,  der  Lehrgang  ist  qiiandtativ 
modificirt,  doch  in  shh  <;<  s(  lili  wscn  und  führt  zu 
einem  schulmässig  al^crutidcten  Bildungsabsdkluss 
in  einem  mehrktastigen ,  den  Normalktassen  parallel 
j;ehfndrTi  System,  das  Rückvcrsetzung  jc<1<r  7eit 
lei*  lit  erlaubt.  Die  bislicrigcn  Erfahrungen  in  .Mann- 
heim, wo  7,7%  aller  Volksschülcr  in  solchen  Frirder- 
klassen  untergebracht  sind,  waren  in  hohem  Maasse 
befriedigend. 

M'ir.ili.M  h  s<i]wa<  lic  Kinder,  die  konstanter  Ueber- 
wachung  bedürfen,  sollten  miiglichst  in  Intenuiten 
unlerßebracht  werden.  FOr  Wohlhabende  exisfiren 
Wohl  i-ini):e  dei.nii:;»-  1 '.'iiiagogien,  die  dann  vor  allem 
SU  cnipfehlen  sind,  wenn  sie  sich  mC^ich^t  dem 
Famih'enhetrieb  nahem  und  nicht  Massenanstalten 
r!at>icllfn.  Siliweic  Fsllc  werden  nach  ^  1(166  und 
jS  yS  15  <  i  R.  ii>  der  Fürsorgeerziehung  untergc- 
bra«  Iii,  i;i-cen  deren  Durchführung  vom  ;ir/tlichen 
und  p.'idag>>gischen  Standpunkte  noch  manche  Be» 
denken  beittehen. 


Für  unbemittelte  Kinder,  die  nicht  derart  ver- 
sorgt werden  können«  aber  doch  intensiver  Ueber- 
wachung  bedflrfen,  fehlt  es  noch  an  eotsprechea- 

den  Einririituncipn 

Für  epilc|)ti.<v»  Ire  Kinder  Sonderschulen  einzu- 
richten, empfiehlt  sich  nicht  so  sehr  als  vielmehr 
eine  Individualisirung,  indem  intellektuell  Defekte  in 
Idtotenanstaltcn  oder  Hilfsschulen,  s<"jcial  Bedenkliche 
in  die  Fürsorgeerziehung  gelK<ren,  Kinder  mit  ge» 
häuften  Anfallen  und  Status  epilepticus  rein  arxt- 
lidter  Behandlung  bedflrfen,  wfihrend  Kinder  mit 
vereinzelten,  anfallartijin  S\niptomen  ohne  sonstige 
Defekte  in  der  Kumialschule  unter  Ueberwachung 
durch  einen  entsptrechend  inibraiirten  Lehrer  ver- 
bleiben könncTi 

Störung  des  Unterrichts  durch  .\nfalle  kommen 
flb«msch«ad  selten  vor.  >  Autoicfemt. 

(FortsetsuDj;  folgt.) 

—  Die  badirche  VoHraheilsOKte  for  Nerven- 
kranke. Hie  F.ntwirkluns:  der  Nervctiheü.-it'lttcnsafhe 
im  Grüssherzogthum  Baden  wird  voraussichtlich  einen 
etwas  anderen  Verlauf  nehmen  wie  in  den  Theilen 

des  Reir  hes  die  mit  einer  df^rarllgrn  W.  .hlfahrlscin- 
richtttTi^'  >r!if!n  ansperüstet  .stnil,  ciiicii  etwas  änderet! 
\'crl;ii  I  ■  in  Ii.  lU  wir  uns  es  anfangs  gedacht  haben. 
Die  im  Bclrieb  befindlichen  Nerven- Heilstätten  far 
Minder-  und  Unbemittelte  —  Haus  Schönow  bd 
Berlin,  die  Ra.senirthle  (><•!  Tli  ttiriccn ,  ilic  Rheinische 
Nerveitheilstätte  —  haben  mit  finanziellen  Schwierig- 
keiten veihAltniaBmassig  weniig  zu  kämpfen  gehabt,  der 
brennenfle  Punkt  war  die  Haltunv;  des  Staates,  und 
die  Herren  von  Haus  .Sclulnow  sind  aus  ihrer  Er- 
fahrung heraus  zu  der  .\nsicht  (>elangt,  dass  die  Staat- 
liche Forderung,  weil  (ri^ich  und  erst  zu  erringen, 
die  Hauptsache,  die  fpeldbesrhaffmig  dagegen  eine 
cur;i  mininia  '•■■i  ,  «i.i  liic  '■i«  iir-i  ur.gs.^tistalten  sich 
mit  Kcgehnüssigkdt  zu  bctheiligcn  ptlegten.  In  der 
That  durften  sich  die  Rhetntsdie  und  die  Berliner 
MctlsUlttc  einer  Cai-ii'ahMitcr^Kltytin;;  von  zusammen 
üi'cr  */4  Millionen  Mark  seitens  iiirer  Vei'sicherungs- 
ars(<ilt<Mi  erfreuen.  Bei  uns  in  Baden  scheint  sich 
der  Goldregen  nicht  so  rasch  einzustellen,  zum  Theil 
deshalb,  weil  unsere  Landesversicheningfsanstalt  mit 
ihren  Colleginnen  vom  Rheiji  iukI  \  ti  der  .^pree 
sich  an  financieller  Leistungsfähigkeit  wühl  nicht  messen 
daif.  DasB  sie  sich  ihrer  Bdtiagspdidit  nicht  ganz  ent- 
zieht, dafür  freilich  haft»  t  nchcn  <lcni  \Vort!:nit  des 
st>cialen  Gesetzes  die  philanthropische  Anschauung  ihres 
Leiters. 

W.is  wir  in  Baden  aber  voraushaben  vor  allen 
anderen  Gründungen  der  Art.  das  ist  die  sachdien- 
liche und  thatkrafligc  Untcnitützung  durch  die  Staats» 
r^erung,  die  überdies  in  keiner  Weise  hieran  ver- 
pflichtet gewesen  wflre,  denn  ihr  vor  Jahr  und  Tag 
dargelegter  Plan  der  Erriihlung  einer  Ncrvcnhcitsiatle 
tiat  nichts  zu  thun  mit  den  jetzigen  Bestrebungen, 
wird  vielmehr  in  selbständiger  Weise,  im  Anschloss 
an  die  bestehenden  Staatsirrenanst.iltcn.  sri-ic  Frff^lhing 
finden.  Die  bathsche  Volksheilsi.'lttc  für  Ncrvcukiaiikc 
ist  etwas  hiervon  ganz  unabhäriuigos.  ihre  Geschichte 
beginnt  mit  der  sammelnden  und  «erbenden  Ttiätigkeit 
dreia'  badischer  Collegcn,  Determann-St  Blasien, M. 
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Nenmann^Karbandw,  W.  Fuchs -£minea<tttigen, 

die  sich  privatim  ah  vorbereitendes  Comite  zusammri)- 
schlosscn  Aber  dies  der  privaten  Initiative  eiU- 
springendc  Vorgehen  hat  ncli  sofort  der  lebhaftesten 
officielien  Fördeniqg  «1  erfreuen  gehabt  Auch 
die  coDstituiirende  Cbnferenz  im  Mai  wie  die  Vereins- 
grrtndunu'  iiiicl  nun  im  >vt.-niber  die  crstf  Mitglieder- 
veraammlutig  vcrdäiikeu  Zustandekommen  wie  gedeih- 
lidten  Verlauf  dem  Mitwirken  der  Regierung,  spedell 
des  Minislcrialreferentcn  Cchcimrath  Dr.  C  !  d  rlc  11  e  r, 
der  in  Vertretung  des  leider  gesundhcitlidi  veriiinderten 
Voitttsenden,  Geheimerath  Schdle-Dlenau,  die  Aus« 
schuMaitsungen  wie  die  Plenarveraanunluiigeo  leitete 
und  atich  in  den  Kampfpausen  die  Zuversidit 
der  Mitarbeiter  ilrc  und  die  Betheiligungsricht- 
ungeu  zusammen  hielt.  Zu  danken  batben  wir 
Glocicoer  ferner  die  klaren  und  ixaktiechen  Vereins» 

Satzungen  und  gewiss  mam  hcs  Vcrcinsmitf;licr!  Dun  Ii 
MiitisterialverfUgunj;  sollen  dem  Verem  die  RciJut; 
einer  juristischen  I'ersun  verliehen  werden.  Weitere, 
direkte  und  indirekte,  Hrleichterui^en  staatlicherseitft 
aind  noch  nicht  sichergestellt,  aber  wohl  sicher  /.u  er» 
hofleu 

Dies  ist  die  eine  Seile  der  staatlichen  Mitarbeit; 
die  andere,  die  fiiianddle,  nothleidet  etwas  unter  der 

schlechten  GcUllage  Badens  (hohe  Matrikiihirhcilrage, 
geringes  Keiitiren  der  Staiitsbalineii,  Abneigung  gegen 
Aufnahme  von  Anleihen^,  in)merhin  steht  ein  barer 
Staatsbeitrag  in  nicht  unerheblicher  Höhe  ( 501x10  M.) 
mit  Bestimmtheit  in  Aussicht.  Damit  .Indern  sich 
einige  Zukunftsbilder:  wir  halten  urs|)rüngli(  1»  den 
Staatsbeitrag,  den  wir  m»  vorstellten  als  unkünd- 
baren jährlichen  Zuschuss,  xur  Verbilligung  des  Pflege- 
Satzes  benützen  «ollen,  da  wir  uns  s;;gtrn  ,  dass  der 
zur  V'orbcugung  eines  Deficit  unabweisi«  he  Durch- 
sciinittssatz  von  4  Maik  |.ri>  Tag  ZU  tbeuer  sei  für 
die  durch  kein  Versicherungsgesetz  unterstützten 
Minderbemittelten.  Beamte,  Kauflcutc,  Handwerker, 
Leliu  r  und  viele  Frauen,  die  doch  auch  sii  dringend 
der  Hülfe  bedürfen.  Das  wird  nun  in  dieser  Furm 
nicht  mfSglich  sdn,  denn  vureist  mit»  der  Staatszu- 
schuss  den»  IJauaufwand  zu  GnV  loiimiicn  ,  da  ja 
leider  anderweitig  nocli  keine  gcnugeiiUcn  Mittel 
aar  VerfOgung  gestellt  sbid.  Vielleicht  können  wir 
statt  desaen  sp&ter,  etwa  ans  Ucbcrschüssen  und  un- 
verhofften —  wenn  auch  nichts  woniger  als  uner- 
wünschten! —  Zuweiulungen,  also  freilich  auf  recht 
schwankender  Grundlage,  einen  Fonds  anlegen,  der 
wohlfeile  Anstaltsplatze  erlaubt  Von  den  schonen 
Worten  Ma.x  N  r  u  m  a  ti  n  "s  ;  ,,Ks  handelt  «.ich  hier  uni 
(k'n  Beweis,  dass  wir  der  Aufgabe  der  wahren,  höchsten 
Kultur  ;;i-vvadisen  sind,  der  Aufgabe,  die  nicht  nur 
darin  besteht,  stets  an  der  Spitze  zu  marschiren,  son- 
dern darin,  auch  die  Schwachen  unter  uns  tragen  zu 
k6nnen  und  trot/.den»  an  der  Spitze  zu  inarsrhiren!  — '• 
wird  hofTentlich  nichts  zurückgenommen  werden  müssen. 

Zur  Zeit  steht  uns  baar  zur  Verfügung  nur  eine 
lediglich  durch  private  Sanunlungen  aufgebrachte 
Summe  von  etwa  ^ooao  Mark.  Die  Bemühungen 
sollen  fortgesetst  werden,  bis  die  Summe  auf  100  000 
Mar-.,  itrri  .Staatszus*  liuss  l  ingcrechnut ,  angewachsen 
ist,  dann  wird  mit  dan  Üau  begonnen.  Verhui;»!>uugs- 


voU  in  dieser  Beziehmig  ist  daa  lebhafte  bteresse  der 

Orts-Krankenkassen,  vomclitnlich  der  beiden  grössten, 
der  von  Mannheim  und  von  Karlsruhe.  Ein  Austalts- 
gcundstück  besitzen  wir  zwar  auch  noch  nicht,  eine 
ganze  Anzahl  von  Plätzen  sind  uns  aber  schon  nun 
Kauf  ai^boten  worden ,  deren  Besiciitigung  skrh 
D  (•  t  c  r  u)  a  n  ii-St.  Blasien  unterzogen  hat.  D.  konnte 
über  seine  Eindrücke  vor  der  1.  MitgUederveniamm- 
lung  Bericht  erstatten.  Ein  Absdilusa  bt  auch  in 
dieser  Frage  noch  nicht  erreicht. 

Besonderer  Dank  gebührt  der  badtschen  Tages- 
presse,  die  der  Sache  der  Nervenheilstatte  die  m* 
eigennÜtl^gSten  und  bereitwilligsten  Dienste  gewahrt 
haL  Walter  Fu  chs-Knimciidingeii. 

—  Die  Unterhaltung  und  Erbeiterung  der 
Kranken  bildet  ehi  wichtiges  tmd  anentbehrHches 

Mittel  in  der  Hehandtung  der  ( lironisclicn  Ceisles- 
störungen.  Es  iindeii  daher  wohl  in  allen  dcutsclten 
Anstalten  Musikaufmhningen,  Theatervorstellungen 
u.  dergl.  statt  Einen  grossen  Theil  dieser  Unter- 
haltungen können  die  Einwohner  der  Anstalt  selbst, 
gesunde  und  kranke,  leisten.  Ausserdem  werden  in 
den  meisten  Fallen  Freuade  und  Görmer  der  An- 
stalten bereit  sein,  ihre  schauspieleTWchen  tmd  raiisika» 
lis<'hen  Kr.'iftc  zur  \"erfügunfi  zu  steHen.  F.<5  bleibt 
jedoch  muiKT  mx  h  die  NoiUweudigkeii  vcrlianden, 
bezahlte  Kiaftc  heraiauziehen,  z.  B.  Tas.*  iieuspieler, 
Sctngergesellschaften,  Kincmat(»graphen  u.  dergl.  Es 
hangt  jetzt,  so  weit  meine  Kenntnisse  der  Verhalt- 
nisse reichen,  im  NWstutlit  In  it  \  im  Zufalle  ah. 
weiche  Leute  sich  dem  Leiter  der  Irrenanstalt  anbieten. 
Es  giebt  einzelne  „KOnstlei*',  wetrhe  mit  besonderer 
Vorliebe  in  den  Irrenanstalten  auftreten  und  sich 
dort  Zeugnisse  über  zuinedenstcliende  l^islungen 
geben  la.ssen,  auch  kommt  es  vor,  dass  zunächst 
eine  schriftliclie  Antrage  an  die  Anstalt  kommt,  ob 
eine  Vorstellung  gewünscht  wird.  Die  Besitzer  von 
I»kalcn,  in  denen  h<  luiu/ieheniie  Cjesellscliaften  auf- 
zutreten pflegen,  tuachen  diese  zuweilen  auf  in  der 
Nahe  befindlidie  Anstalten  aufaierkiam.  Im  All- 
r:(  iu einen  aber  hangt  es  von  dem  blinden  Zufall  ab, 
i»l>  die  Anstalten  passende  Angebote  zu  geeigneter 
Zeit  und  zu  utab^igeD  Preisen  criialten.  Es  ist  da- 
her die  Regel,  dass  man  zeitweise  zu  starkes  Ange- 
Ihii  hat,  daiui  wieder  unangenehm  lange  Pausen, 
1I1SS  man  wohl  niemals  nach  einem  gewissen  Plane 
Vorfüluungen  verschiedener  Art  in  passenden  Zeit- 
abstanden auswählen  kann,  sondern  nehmen  muss, 

was  gerade  der  Ztifal!  bringt.  Oft  muss  man  dann 
noch  überflüssige  Reisekosten  zahlen.  Fast  immer 
hat  man  keine  Garantie  für  die  Brauchbarkeit  lud 
.Vnständigkeit  der  angebotenen  Vorstelhingeilt  sodsm 
trübe  El  fahrungen  nicht  ausbleiben. 

Dieser  Zustand  Itcsse  sich  leicht  verbessern,  wenn 
die  .\nstaltsdirektoren  si>  li  vcrciuigten.  um  ein  Ver- 
zeichnis.^ derjenigen  Uinhcritciicnilcii  Gesells' hatten 
aufzustellen,  die  für  Vorstellungen  in  Irrenanstalten 
geeignet  sind.  Den  Unternehmern  müsste  dann  ein 
Veneichniss  der  Anstalten  in  die  Hand  gegeben 
werden,  welche  .\ngebote  wünsi-hen.  So  liessr  i^s 
sicii  leicht  crreidien,  dass  die  Anstalten  eine  bequeme 
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Auswahl  treff«n  und  zugleich  die  UnicrDcluner  jiiclt 
dne  passende    Rumlrcisc  zusuiiiincnstellcn  k<"iiiiilfii. 

Vorbedingung  für  die  vorgcs«  lihigcnc  F.inri«  litung 
ist  allerdings  rmr  (  umraNtrllr-.  ,(ti  wcklie  sidi, 
wen^tens  im  Aufang,  beide  Parteien  wenden  könnten. 
Diese  Mühe  mOsste  ein  College  auf  sich  nehmen. 
Vielleicht  .ntitc  man  dem  Vorsiande  ilcs  dcutsiiici» 
Vereines  für  Psychiatrie  einen  „Vergnügurigs- Assi- 
stenten" anbiedern. 

Zunächst  ni«'«  lUe  ich  über  die  angeregte  Frage 
einen  Meinungsaustausch  in  dieser  Wuchcnscliiift  aii- 
regen.  Snell  (Lüneburg). 

Referate. 

—  Archiv  (ar  Cn  minal-Anlbropoiogic 
und  Criminalislik.    13.  Lt.,  4  H. 

Ueber  einen  seltenen  Fall  transitori- 
schcr  Be wuRstseinsstfirung.     Von  Walter 

Stcinbeiss. 

Ein  vAll%  gesunder  Wflrter  einer  Irrenanstalt  steht 

nachts  eilig  auf,  kleidet  sich  an,  veri.'isst  das  Hans, 
indem  er  alle  Thürcn  verschliesst.  Am  n;ichsten 
Tage  kehrt  er  zurück,  beschmutzt,  nur  mit  einem 
Schuh  versehen,  und  fragt,  ob  der  entfiulienc  Kranke 
L.  zurück  sei.  Thatsaehlidi  hatte  aber  der  Kranke 
<ia«i  Haus  nicht  verlassen.  Ms  stellte  si<  h  heraus, 
dass  der  W&rter,  dessen  Erinnerung  an  die  nacht- 
lidie  Reise  sehr  iflckeiihaft  war,  airfgestarKlen  war, 
in  der  Meinung,  ein  Kranker  sei  eben  enlfli >he!i. 
Er  weiss  nicht,  welchen  Weg  er  eingeschlagen  hat, 
hat  bald  den  FIflchtigen  gesehen,  seine  hnlinischdi 
Zurufe  gehört,  stand  aber  plötzlich  bis  an  den  Hals 
im  Wasser  und  verlor  dann  die  Spur  des  Kranken. 
K|>ilepsic,  Fieberilclir,  Trunkenheit  sind  aus/.usi  hliessi-n. 
Wahrsctieiniicti  ist  der  Fall  als  Schlafwandeln  aufzu- 
fassen, in  welchem  bd  vollkommen  au%ehot>encm 
Sclbstbewus.stsein  durch  die  Selijstthiktigkeit  iles  Gtoss- 
hirns  Vor'-tellungen  und  Sinn<'sbil<ier  gleichwie  im 
Traum   erzeugt   werden ,  uhne  aber  wie  bei  diesem 

in  ihrem  Uebergang  in  mouirische  Akte  gelrennt  zu 
sein. 

Die  U  c  b er  em  ji  f  i n  d  1  ichkeit  gewisser 
Sinne  als  möglicher  criminogener  Faktor. 
Vr>n  Medirinalr^iÜi  Dr.  P.  NScke  m  Hübet  lusburg. 

Verf.    I »est  h reibt    im  .\n-i  an    einen  v.>n 

Prof.  Gross  berichteten  Fall  :  rsyriuiscn,  bei  denen 
lIebcrem]i(n»Uichkeit  der  Sinnesoigane  Anfrcgiuigs- 
/.usl.'lndc  hervorruft,  und  fiilirte  weiter  aus,  tiass  au«  Ii 
bei  Epilepsie,  Hysterie,  Migiane.  nach  Trauma  der- 
artige Hyperästhesien  ähnliche  Folgen  haben  können. 
Schon  beim  Noiinalcn  ist  die  Mifglii  hkcit  einer  un- 
absit  htlichcn ,  mehr  „rellex-nilen"  Han<llung  durch 
Ueberempfindliclrkeit  gewisser  SiiuK  snrgane  ,  weh  hc 
Von  allen  mögli« den  l'aktixcn .  wie  l.ufidnick,  tr- 
mOdung,  K3!tc,  Hunger,  V'ergiflung,  Ivrauklicii,  Milieu, 
Geschlecht,  Alter  it  s.  w.  abhilngig  sein  kann,  nicht 
ganz  auszuschiiesscn. 


Endwial  Jaden  Sciaiu1l«n|.  —  Sckla»  •1<<I  Ir.vcrut.  r.mn.ihü:!-   i  l..;;. 
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F.  i  n  Heil  rag  zur  Casuistik  *lcr  .Simu- 
lation von  Geisteskrankheit.  Dr.  A.  Glos, 
Gcrichtsadjunkl  in  Neutitschetn. 

Die  Wittwe  Anna  St.,  wot<  he  ihre  Glaubigcriu. 
mit  der  sie  in  einem  Bette  schlief,  nachts  erwOrgt 
und  den  Ehemann  derselben  zu  veipften  versucht 
Itatte ,  simulirte  na  li  >n  ;  'I'hat  auf  rii.i  Frage  des 
Untersuchungsrichters  na>h  Geisteskrankheit  iu  der 
Familie,  Geisteskrankheil.  Sie  hatte  frOhvr  bd  ihrem 
liliemann  epileptische  Ki.Stnpff  gesehen  und  von 
Sinneslüusi  hungen  bei  iJelirium  geiiört,  Sie  sunulirtc 
daher  Krampfanfälle  und  HlUluciuatit''>< n  Die  Simu- 
lation wai  leicltt  nachzuweisen,  und  a  erfolgte  Be- 
strafung. 

Im  .\ll^.Mll^^c  (lar.ui  l"-!onte  Verf.,  da-ss  ilev 
Unteisuchungsiiciiter  psychiatrisch  voi^ebtldet  sein 
mOsse,  um  bd  der  Entlarvung  von  Simulanten  mit- 
wirken und  di'"  .\kten  so  gestalten  zu  k<">nncn,  dass 
.las  «lern  Siuiiiuiu  des  Vorleliens.  der  übrigen  anam- 
nestischen Daten,  der  .S<  hiklcr utiu  <\<-r  verbrecherischen 
Handlung,  des  Verhaltens  der  Angckkigten  nach  der 
That,  der  psychiatrische  Sacbventsndige  sich  «irk- 
Ucb  dn  Urihdl  Ober  den  Fall  bilden  kr^nne. 

Dost-  Hubertusburg. 

—  Enqueles.  Intervention  du  punvoir  judi- 
natre  dans  le  placement  des  alicnca.  Re\-ue  de 
Psvi  biatrie  et  de  Fsvcliolijgie  experimentale  1904. 

NV  I 

.\u.s  ,\niass  eines  \oii  I)r.  Dubciei  ilein  (i.uwm. 
-sischem  Parlcinente  eingebrac Ilten  Entwürfe  eines 
Irrengesctaes,  veranstaltete  die  Reilaktion  der  Rcmiö 
ile  rs\  ciiijitrio  eiiic  Rtiii' llr.i^«-  unter  ilen  aii;;i  - 
sehen-sten.  ärzthcnen  Leitern  von  Jran/.>j»i.s<:bcii  Irren- 
anstalten, ob  ein  Mitwirken  der  Gprichtsbehönien  bui 
der  F.iiiliclVruii;;  x  'n  < '.e:sii  ^kril^ikc:l  in  die  Irren, ji- 
siaheii   /-we<  kmJissij  I      Antw.iiirn   uii<l  iiirt 

Begriiiulurigen  >iiHl  -ehr  \er«  liieileiiai Iii;  ausgolalleii. 
Von  36  Anlworteh  .sprachen  sit  li  13  in  jedem  Falle 
daför  aus.  5  teilweise  dafür;  die  andere  llalfte  der 
/usi  hrifteh  u.iiidte  sjiii  aber  <  iii-i  iiiodcn  ^egeu  diese 
beabsichtigte  iN'euerung.  Als  einer  der  Hauptgegen- 
grfinde  wird  insbesondere  die  BcfQrrliimig  ange- 
sehen, dass  ein  Mitwirkeii  dci  |ii>li/  li.is  .Aufnahine- 
verfahicn  erheblich  laiiLisani'-i  ^1  stahen  wUnIc  /.um 
Nachtheile  der  Kranken.  Fall>  ,^i'<•l  diucli  du-  F;Lssung 
des  Gesetzes  die  Veiincitluug  eines  suldten  Ucbel- 
standcn  »ichergostcllt  wenlen  sollte,  wäre  es  nwlglich 
dass  .sii  Ii  sjiatei  hin  ilo.  h  die  Meht/.ahl  der  fran/.ii- 
sischen  Irrenärzte  für  iliescn  Kcforni Vorschlag  aus- 
spricht. 

Dr.  Fritz  Hoppe,  Tapiau. 

Personalnachrichten. 

—  In    Cha  flott  enburg    ist    nach  schwerem 
I.ci<len  1)(  med.  .Martin  Br.is<  h,  Irren- und  Nerven • 

•ir^^t,  im  40.  I.eliciisjahre  .iljoit. 

hr.ir.t  l>t.  J.  lli.^    t,  I  tili;  ..Ii  l^< lt.i>)re). 
:o  V..:  ,1.  r  .\  ,.,r  ,i„  .  ~-  V.  .:..L'  v,.n  Cur!  Mafhoiaia  HaUs 
lC>«t».  \Vi-  A  t  ,f  ilaltr  a. 
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Dritter  Bericht  über  die  Fortschritte  des  Irrenwesens. 

Nach  den  AnataM^abiesbericbten  eotattet 
von  Dr.  Ueäer*  in  Bonn,  frflh«r  in 
(FortMUung.) 


Gewisse  Sch  i  i  '  leiten  macht  es  mitunter,  ge- 
fährlich*» Ktanke  «u  beschriffi^en.  Treptow  be- 
abstcluigi  besondere  Werkstätten  im  Hause  der  Un- 
mhjgeo  eiiuuikhten  und  hat  biiher  dioe  Ktanken 
nh  Sdirdb-  und  Zeichenarbeiten  innerhalb  der  Ab- 
theilung, im  S'irnmer  mit  Gartenarbeiten  im  ge- 
schlossenen Garten  beschäf  tigt.  Meercaberg 
ipricht  aich  g«g«n  beaondere  Watkatatten  Idr  solche 
Kranke  aus  und  theilt  einen  Fall  mit,  in  dem  es 
beabsichtigt  war,  ihm  da  ebenes  Lukal  anzuwetsen, 
wu  er  sich  mit  Maitenflechtea  beachaftigen  sollte; 
Die  Maasuegd  kam  äbtt  nicht  snr  Auafnhning, 
weil  (  s  si  hliesslich  doch  noch  gelang,  ihn  unter  an- 
dern Kranken  zu  beschäftigen  und  zu  socialem  Ver- 
halteD  zu  eradien.  —  Ob  das  hnaier  möglich  ist, 
wild  man  fOgUch  bezweifeln  dQifen. 

An  den  meisten  Anstalten  ist  w?  Sitte,  den  Arbei- 
tenden irgend  welche  kleine  Vergünsügungen  zuzu- 
wenden, etwa  in  Foim  von  Beköstigungszulagen  oder 
GenuMmitteln ,  oder  auch  Spazieigangen ,  gclegent- 
lirher  Gcwatirung  von  Taschengeld  od.  ilgl.  Uebcr 
eigentliches  Arbeitsverdienst  in  der  Form,  dass  den 
Kranken  je  nach  ihFO'  Aibeitsleiatung  ein  wenn  auch 
kleiner  Geldbetrag  zugebilligt  wird,  sagen  unsere  Be- 
richte nichts.  Eine  s-jlchc  EinriclUung  hat  ja  aiuii 
ihre  Sdiwierigkeiten;  denn  wenn  der  zu  gewahrende 
Betrag  nnr  enügermaassen  nennenswerth  sein  soll,  so 
würden  b^i  der  grossen  Zahl  der  besch^tigten  Kran- 
ken die  .lufmwendenden  Mitlei  recht  beUftditliche 
sein  müssen. 

Mauer-Oehling  spricht  in  seinem  Statut  den 
Grundsat/,  aus,  dass  die  AH  l  ii  Heilmittel  sei  und 
somit  den  Kiaaken  kein  Anspruch  auf  Entlohnung 
BUBtehe.     Es  ist  jedoch  eine  Arbeitsverdienstkasse 


vorgesehen,  in  welche  am  Ende  des  Jahres  ein  nach 

de:  G<s;unnitl:i  it  allei  Atbritsidstungen  der  Kranken 
berecimeter  Pauschalbetrag   niedeigelegt  «ird.  Die 

Kasse  bleibt  cur  VerfDfEuag  des  Dircciois,  welcher 
daraus  den  Kranken  Extravergünstigungen .  nach 
Bedarf  auch  Unterstotzungen  an  Entlassene  gewahren 

kann. 

b)  Coloniale  und  Famtl  i  en- Pflege. 

Coloniale  Verpflegung  ist  in  Württemberg 
schon  seit  längerer  Zeit  sehr  beUebt  qikI  soll  noch 
weiter  au^gebant  werden.  Winnenthal  hat  den 
Nciiliau  einer  Culonte  vollendet  und  im  Jalire  tooi 
in  Betrieb  gesetzt  Schussenried  hat  die  Männer- 
oolonie  andauernd  voM  besent  und  den  Bau  einer 
Fcanencolonie  begonnen.  Zwiefalten,  Weissenau, 
sowie  die  Privatanstalten  Gnppin  gen  und  Pful- 
lingen berichten  über  ungestörten  Furtgang  des 
colonfahm  Betriebes. 

Frankfurt  hat  ausserhalb  der  Stadt  2  Filialen» 
P  r  ,1  >  h  t  c  r  s  h  o(  und  Köppern,  über  den»  Aibeiten 
berichtet  wird. 

Niedernhart  hat,  nm  der  UdtwrfQllnng  ab« 
zuhelfen ,  die  Grflndong  ein«  Cblonie  in  Votachlag. 
gebracht,  — 

Die  Familienpflege  hat  jetzt  ohne  Zweifel 
eine  Zeit  förtschrdtender  fintwicklaag,  obgleich  ja 
von  mandien  Seiten  9ir  Werth  «msdich  bestritten 

wird. 

in  der  Provinz  Brandenburg  wird  sie  sehr 
geplUft;  un  Gänsen  sind  dort  schon  ca.  130  Knnke 

in  Familien  untergebracht.     An    der  Spitze  steht 

Eberswalde,  das  im  Berichtsjahr  von  27  auf  56 
gestiegen  ist  und  im  laufenden  jähre  auf   100  zu 
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kommeo  huffu  Auch  Laodüberg,  Neuruppin 
und  Labben  halaea  berdia  dn«  gcOaaen  Ancahl 
Kranker  in  Familienpflege,  wfthtend  in  Sorau  die 

Versuche  bisher  fchlschluiicn.  Selbst  die  branden- 
burgische Idiutenanstalt ,  das  W i I h c I rn s ä t it  t  in 
Potkdam,  macht  Veisuche  mit  dieser  VerpHcgungs- 
fbnn  und  hat  fOrs  Ente  lo  mani)l.  und  4  weibl. 
Idi-  itcn  in  Trcnetdjrictzcn  iintprtjcbnirht.  Drr  Bericht 
spricht  sich  aber  ziemlich  skeptisch  aus:  „Es  ist  zu 
bttOckakiht^en,  daas  die  hier  hinaiugegeibenen  Pfleg- 
linge besonders  atngesuchte  Idioten  dantdien,  die 
aucli  in  der  Anstalt  gchürii^  zu  leiten  waren  und 
auch  hier  mehr  oder  wcuiger  gute  Furtschritte 
machten." 

Gottingen  berichtet  eingehend  aber  das  Blähen 
und  Gc<leihcn  seiner  Fainilicniiflc^c  Es  sind  uieder 
einige  Dörfer  neu  iünzugckumtnen ,  und  die  ange- 
botenen Pflegeatdien  sind  achon  so  sahliekh,  daai 
die  Anstalt  nicht  genug  geeignete  Kranke  dafür  hat. 
S<-!i'iri  mclirfaili  sind  aus  anderti  hannöversrhen 
Anstalten  Kranke  zu  diesem  Zweck  nadi  Göttingen 
flbeifnhrt  worden.  —  Otnabrflck  kann  bisher  nur 
Aber  misslungene  Versuche  berichten,  die  umwaib- 
ncndc  Bevölkerung  i«t  wenig  geeignet,  dodi  hat  man 
die  Hoflhung  noch  nicht  aufgegeben. 

In  Weatphalen  haben  Lengerich  und 
Aplerbeck  mit  der  Einrichtung  der  Familienpflege 
beconnen.  Lenpcrirh  hat  16  l^fleclinnc  iiiii.ins- 
g^eben  und  damit  die  Zahl  der  geeigneten  itlemente 
'vorlBnfig  endiöpfl;  eine  VeigrOasenmg  wird  nur  ganz 
langsam  eru'artet.  Aplerbeck  hat  seine  Stellen 
nicht  vermehrt,  und  erwartet  auch  keine  weitere  Aus- 
dehnung. 

Treptow  hat  bdd  ludi  ErfiSnui^  der  Anstalt 

sich  bemüht,  die  Familienpflege  einzuführen,  hatte 
aber  Anfangs  mit  s^f  ssen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen, 
weil  die  Bevölkerung  der  Sache  Mifistraueu  ent- 
gegenbrachte. Man  hat  bisher  nur  13  wdbliche 
Kranke  unterbringen  kfinnen ,  doch  hofll  man  auf 
weitere  Ausdehnung. 

In  Schlesien  hat  Brieg  einen  Anfang  mit 
der  Familienpflege  gemacht  und  hatte  am  Schlüsse 
des  Berichtsjahrs  schon  20  Pfleglinge  lünausgegeben 
Die  Einzelheiten  der  Fifiru  httinc  wenden  miteethi  ilt : 
sie  stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  anderwärts 
QUidten  Oberem.  Bunxlau  berichtet  aber  eiii%e 
Störungen  in  der  FamilicnpfICfic .  wie  Gewaltthfldg- 
keiten,  sexuelle  Zudrinc^lif  hkeiten  von  Kranken  n.  dsjl. 
Die  Anstalt  liat  viele  ruliigc  Kranke  an  andere  An- 
stalten abgeben  mflasen  and  muss  es  deshalb  in  der 
Runflienpflege  andi  getegenilich  mit  oaaidieren  Ele- 
menten venocben. 


In  Kooradsteiu  hat  die  FumilienpOegc  emc 
erhebliche   Ausddmong  erfahren.    Man  halte  im 

Vorjahre  mit  2 1  Ptl^lingen  abgesdiloBsen  und  wollte 
im  Berichtsjahr  auf  40  steigen,  war  aber  dunti  die 
UeberfUUung  genöthigt  noch  weiter  zu  geivn  unil  ist 
Ins  auf  60  gekommen.  Eine  ErOrtermig  der  Vor- 
iflge  der  Familienpflege  führt  /.u  di-m  Resultat,  dass 
sie  erstens  billiger  ist  als  die  Atisi.dispfleKf :  wird 
berechnet,  daas  die  jähriichen  Kosten  eines  Familien- 
pflcglings  sich  auf  376,98  M.,  die  dnes  in  der  An« 
stalt  verpflegten  Kranken  auf  427,68  M.  belaufeu. 
„Wichtiger  noch  ist  der  Umstand,  dass  die  famihSrc 
Verpflegung  für  die  Krauken  selbst  ausgesprochene 
Vorthdle  bietet  Die  SnstUche  Bdnndlung  kOiper> 
Udter  Erkrankungen  ist  zwar  weniger  leicht  dorch- 
fnhrbar  als  iiuicrludb  dei  Anstalt,  indess  bei  emsteren 
und  länger  dauernden  Krankheitsfälleo,  sowie  l>ei 
beaonderen  Votltommnisaen  wird  ja  ohndnn  die 
Rückkehr  der  Pfleglinge  in  die  Anstalt  nothwendig. 
Dahingegcti  birfct  die  VerpHegunf:  in  dt-i  Familie 
den  l'iicgiingcn  grössere  Möglichkeit  einer  Berück- 
sichtigung ihrer  Eigenart  gegenflber  den  mdir  gidch* 
artigen  nivdlirenden  Bedingungen  des  Anstaltslebena. 
Sie  haben  zudem  in  der  Familie  vielfach  mehr  An- 
regung, leben  naturgeiuAsser  ujvd  in  VeiliJÜtnLssen, 
die  ihrer  ursprünglichen  Lebensweiae  wdt  mehr  an- 
gepasst  sind.  Es  lässt  sich  das  eben  nur  in  dner 
fremden  FaTnilie  ermöglichen ,  nicht  in  der  eigenen. 
In  dieser  wirken  wieder  alle  jene  Schädlichkeiten  auf  sie 
ein,  die  zuerst  ihre  Verbringung  in  die  Anstalt  nOdi^ 
machten,  während  dieselben  in  fremder  Familie  fort- 
fallen; da^Ai  koinnit  datiainxli.  dasa  de  hier  dauernd 
unter  ärztlicher  Aufsicht  stehen." 

Eigenartig  war  die  Entwicklung  der  Familienpflege 
in  Königslutter.  Der  Ueberfüllung  wegen  führte 
man  dort  im  Jährt  i8ijS  s>,^  „Nachtlogis"  ein,  d.  h. 
man  brachte  eine  gr<:>ssere  AnzalU  harmloser  Kranker 
fOr  die  Nacht  in  Privathausem  in  der  nOchaten  Nach- 
barschaft der  .\nstalt  unter;  bei  Tage  kamen  die 
Kranken  wiedt-r  in  ciic  AiKfalt  Diese  Nachtl.igis 
waren  ein  NothbebeU.  Sie  gaben  aber  einen  geeig- 
neten Uebergang  zur  Familienpflege  ab,  deren  Einfilh- 
riniL'  freilich  noch  mancherlei  Schwierigkeiten  niaeiite. 
Flu  die  riiilnnlichen  Kranken  ist  die  Einrichtuni;  jetzt 
gesichert,  während  für  die  Fraueu  uoch  kein  eiid- 
gOltiges  Ergebms»  erzieh  ist  Man  rechnet  darauf, 
höchstens  10%  des  Kmnkenbestandea  in  Familien- 
pflege unterzubringen. 

Auch  in  Blankenhain  war  Ueberfüllung  die 
Uitache  fOr  die  Einfnhmng  der  FamOienpflege.  Man 
hatte  früher  gelegentlich  einzelne  Kranke,  die  aus 
irgend  einem  Grunde  nicht  in  die  eigene  FamtKe 
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bpiniaubt  werden  konnten,  im  l'amilifn  der  benach- 
barten Ortschaften  untergebracht,  tnde  1901  wurde 
eine  offiddle  Org»nnatian  der  Fanilieniifl^  in  die 
Wc8;c  geleitet,  und  bis  Ende  tqoz  hatte  man  18 
Ärimke  untergebracht. 

In  Warttcmberg  beütcbt  Fanniicnpfiegc  in 
Zwiefalten  und  in  Weissen  au.  Neaeningen 
sind  im  Berichtsjahr«  nicht  zu  verzeichnen. 

Unter  den  irsfli^fhcn  Anslahen  hat  Emmen- 
dingen mit  der  Euirichtung  der  Familienpflege  be- 
gonnen, öbglcid)  bei  der  eigenthfimlichen  Arbetls> 
theilung  unter  den  badi.*chcn  Anstalten  gerade  dort 
dan  Krankenmalerial  nicht  das  geeignetste  für  diese 
VcrpfleguDgsfortn  ist.  Seiten:»  der  Bevölkerung  schei- 
nen sich  keine  besonderen  Schwier%keiten  etgeben 
zu  haben,  es  w  ir>  n  -leich  von  vornherein  genügend 
Bewerbungen  voritanden.  Bi?  zum  lahresurhluss 
Ivattc  man  18  Kranke  -  -  5  Manner  und  13  trauen 
—  untetgebiaehL 

Iti  der  Schweiz  gicbt  es  Familienpflege  erst  an 
wenigen  (Jrten.  Die  Waldau  klagt,  dass  sie  d  irt 
lüchl  recht  gedeihen  wolle.  Die  Ursache  liegt  darin, 
dass  die  Anstalt  stets  darauf  bedacht  ist,  stuuchat 
die  eigenen  Colonicn  zu  besetzen :  da  bleiben  denn 
nicht  viele  zur  Familien  pflege  geeignete  Kranke\ibrig. 

Das  iVbilc  d  e  C  c  r  y  hat  „un  projet  de  placciueut 
d'aliines  chroniqnes  tianquilles  i  la  canipagne*  ins 
Auge  gefiLsst. 

Im  Aargau  plant  der  Hftlfsverein  sich  mit  der 
Eiiuiditung  der  Familienpflege  zu  befassen. 

Der  ungarische  Bericht  pro  1902  iheiit  nait, 

<l;iss .  ;iii;;<'rei;t  (liir<'li  den  Antwetpcnor  CnngtCSS, 
j  ungarische  Irreuan.stalien  die  Einführung  der  Fa- 
milienpflegc  planen.  Der  neue  Bericht  spriclit  nicht 
mehr  davon. 

Meerenberg,  von  dem  wir  im  vorigen  Jahre 
berichten  konnten,  dass  es  die  Einführung  der  Fa- 
milienpflege plant,  hat  1902  mit  tier  praclischen  .^us- 
fdhrung  begonnen,  oiuwte  sidi  aber  i|n  eisten  Jahr 
auf  eine  geringe  Anzahl  beschranken,  weil  sich  in 
einem  Fall  .Schwierigkeiten  wegen  der  Kostentragung 
ergaben.  Es  war  stritt^,  «)b  ein  in  Famtlienpflege  gc- 
geliener  Kranker  noch  als  „Anstaltskranker^  (gestichls> 
kranksinnig)  zu  betrachten  sei.  Nach  Behebung 
der  S*  hwierigkeiien  wurde  1903  mit  der  Ausführung 
fortgefahren.  An  Stelle  von  Va  Jahr  hat  nian  jetzt 
die  Zeit  von  3  Moma^  ab  Mindestiöt  festgesetst, 
die  ein  Kranker  in  der  Anstalt  gewesen  sein  mtiss, 
bevor  er  von  anstaltswegen  in  Familicnpflegc  ge- 
geben werden  kann.  Man  plante  frülicr  Vjo  des 
gesammtcn  BeMandes  der  Fannlienpflq<e  xosuRlhten, 
hat  dies  aber  jetzt  auf  Vis  vemdndert. 


Kill  auf  dem  VLlmiisrheii  .\erztecongres8  IQ03 
gehaltener   Vortrag    von  Meeus   und   Gby»  Ober 

„Gerins«erpl0ging  der  HnlpbehoevHide»'*  bescbflUigt 

sich  hauptsächlich  mit  der  Emrichtung  von  Gheel, 
die  ja  allpctnein  bekannt  ist.  Betont  wird  ilei  Gegen- 
satz von  Gheel ,  wu  die  Familienpflegc  numerisch 
weltaua  die  Hatiptaadie  bildet  nnd  die  Centrale 
/Will  nothwendig,  aber  doch  von  mehr  sekundärer 
Bedeutung  ist,  und  anderen  Einrichtungen,  wo  die 
CeiUralanstalt  die  Hauptsache  bleibt  und  die  Familien« 
pflege  in  grOasefem  oder  geringerem  Urafange  ihr 
angegliedert  wird, 
c)  Füisorge  für  Entlassene;  Prophylaxe. 

Die  Irrcnfürsiurge  darf  sich  nicht  mehr  darauf 
beschrlnken,  für  die  im  engeren  Sinne  hilbbedorf- 
tigen  Kranken  in  Anstalten  und  deren  Adnexen  ge- 
eignetes Unterkommen  zu  schafTen.  F.s  ist  .  ine  der 
schönsten  und  wcrtlivollsten  Seiten  unserer  modernen 
Bestrebungen,  dass  man  sich  auch  der  tücht  mehr 
oder  no(  h  nicht  anstaltspflcffcbcdörftigen  Kranken  an- 
nimmt und  ihnen  behülflich  ist,  solange  wie  mOgiich 
eine  selbständige  Existenz  zu  behaupten. 

Zwei  W«ge  sind  also  su  gehen.  Der  eine  fttr 
uns  AnstaltsArüte  zunächst  gegebene  ist  der,  die 
Kranken,  die  wir  aas  der  Anstalt  entlassen,  im  Auge 
zu  behalten,  darauf  zu  sehen,  dass  sie  in  zweck- 
miasige  Umgebung  kommen,  ihnen  auch  ausserhalb 
der  Anstalt  noch  unsern  Rath  zu  leihen,  und  vor 
allem  sie  durch  pecuniare  Unterstützungen  voi  Noth 
ZU  bewahren.  Zugleich  muss  auch  da»  Ziel  ins 
Auge  geiaast  werden,  den  Kreis  dieser  „Kntbaienen" 
weiter  zu  ziehen,  d.  h.  manchen  Kranken,  <lie  nach 
bisherigen  Anscliauunpen  noch  für  anMalt.splIccebe- 
dürftig  gelten,  den  Weg  in  die  Freiheit  zu  eiachliessen. 
Natflrlich  ist  das  nur  dann  mfigUch,  wenn  eine  aus» 
giebige  Füisorge  für  sie  zwec'km.ls.sig  organisirt  ist. 

Der  zweite,  viel  s<  hwierigere  Weg  ist  der  <ler 
eigentlichen  Prophylaxe.  Es  sollen  jene  Labileit 
oder  auch  bereits  Erkrankten,  die  unter  einfachen 
geordneten  Verhältnissen  noch  »ehr  wohl  in  Freiheit 
leben  kennen ,  die  aber  durch  jede  Störung  ihres 
ruhigen  Lebens  in  Gefalu  gcraüien.  austalb^pflegc- 
bedttrfUg  SU  werden,  geschQtxt  werden. 

Eine  allgemeine  officielle  Organisation  dieser  Für- 
wr?^  existirt  nicht ;  vielleicht  bringt  sie  uns  s|>atcr 
euirnal  das  Reichsirrengesetz,  für  welches  dies  jeden - 
falls  eine  eisprieaslicfaere  Aufgabe  wSie,  als  der  thfirichte 
Kampf  gegen  da.s  (iespenst  der  widerrechtlichen  lu- 
ternirung  Gesunder.  Vorderhand  liegt  diese  Arbeil 
der  Hauptsache  nach  in  den  Händen  der  Hülfs- 
V ereine.  Leider  liegen  mir  Berichte  dieser  Ver- 
eine nur  in  getinger  Zahl  vor. 
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Einer  der  ältesten  und  erfolgreichsten  dieser  Ver- 
eine »t  der  hesiische.  In  seinein  letzten  Beridits 
«erden  vmädaA  die  Ziele  und  Erfolge  der  Verein** 

thatigkeit  cr^^rtcrt  und  dabei  die  Meinunj;  vertreten, 
daas  eine  staatliche  Behörde  mit  ihrer  doch  immer 
etwas  scliematiichen  Arbeitsweise  niennls  in  der 
Lage  sein  würde,  dem  höchst  mannigfaltigen  Holfs- 
bedürfniss  zu  entsprechen ,  das*  vielmehr  gerade  iia> 
organische  ZuaammenarbeiteD  des  privaten  Vereins 
mit  den  Staatslieharden,  wie  es  sidi  in  Hessen 
herausgebildet  hat,  die  beste  Gewahr  fflr  gedetllHclies 
Wirken  gebe.  Weiter  wird  ober  einige  Nciifnrnc^pn 
berichtet.  Man  will  r^elmassige  Vcrtrauensmänncr- 
tage  einfohren,  um  mit  diesen  in  engerer  FOblung 
zu  bleiben  ;  auch  will  man  sie  zur  Bcsicht^ting  der 
Atisiatten  einladen,  um  ihr  Vcrst;uidniss  for  (lie  Sache 
zu  heben.  Ferner  hat  man  auf  die  Anregung  eine» 
Vertrauensmannes  hin,  in  grilsseren  Orten  die  ZabI 
der  Vertiauensmanner  sn  vermehien,  den  BeschJuss 

gcfasst,  /«-ar  nbcrall  hn  einem  Vrrlr:inensn>ann 
iHi  beiaasen,  welcher  die  generellen  Arbeiten  für  den 
Verein  behalten  soll,  dafür  aber  die  practisclie  Fdr* 
sorg«  Dir  einaelne  HflifabedOfft^  bestimmten  Per- 
sonen ,  sfvgenannten  ,,T-!e!fcrn"  zu  übertragen ,  mit 
denen  die  Ccntralverwaltung  dircct  verkehrt,  zugleich 
aber  den  zuständigen  Vertnioensmaftn  auf  dem  Lau- 
fenden erhält.  In  tichtiger  Erkenntniss,  dass  die 
Bedürfnisse  weibli<litr  Kranker  besser  von  Frauen 
beurtheilt  werden  ki)nnen,  hat  man  für  diese  die  Be> 
sieihmg  von  „Helferinnen"  ins  Auge  gefasst 

Das  schon  im  vorigen  Jahre  mitgethdlte  Vor- 
haben de-i  Vereins,  auch  die  Nervösen  in  den  Be- 
reich seiner  Wirksamkeit  zu  ziehen  und  damit  ge- 
wissermaassen  prophylactiach  zu  wirken,  hat  bisher 
noct)  geringen  Erft>lg  gehabt. 

Gerade  die  Fürsorge  für  ui>l>emitttltc  Xttven- 
kranke  wird  ja  seit  einigen  Jahren  lebhaft  erörtert 
Der  sttchsische  Bericht  tbeih  mit,  dass  man  vor 
einigen  Jahren  den  Plan  erwogen  habe,  an  den  Inren- 
aTtstnlfen  .\btheilungen  «nlcr  Adnexe  für  Nervenkranke 
cinzuricltteo,  doch  gelangte  man  zu  dem  ächluss, 
dass  ans  pralctisrhen  GrOnden  eine  solche  Vereinig- 
ung unzweckniiissig  sei,  weil  dadurch  viele  Nerven- 
kranke .ibiics',  liici  kt  wt-rdcn  würden,  die  Anst;tH  auf- 
zusuchen. Die  Gründung  selbständiger  Öffentlicher 
Nervenhcilstfttten  ist  fQr  Sachsen  bisher  nicht  ge- 
plant Doch  spricht  der  Bericht  den  Wunsch  aus, 
das«  da/ti  kommen  m''i<"hte  Wenn  f\cr  Wunsch 
an  maassgebender  Stdie  einmal  da  ist,  wird  sich  wohl 
auch  ein  Ihnden. 

In  Lüneburg  hat  man  eine  Poliklinik  für  Nerven- 
kranke eingerichtet,  deren  Frequenz  aber  noch  nicht 


sehr  gross  ist;  eine  Stunde  wöchentlich  genügt  bis- 
her dem  Bedflifhiss.  <—  Wenn  die  Frciburger 
Klinik  die  Aufnahme  NcrvL-nkranker  befürwortet,  so 

gehört  dies  nur  mittelljar  hierher,  weil  es  haoptslch» 
lieh  mit  Unterrichtszwo^ken  begründet  wird. 

Der  junge  rheinische  HüHSmrein  kann  Ober 
eine  erfreuliche  Entwicklung  berichten.  Ifi^glieder- 
ziihl  und  F.iMknniineii  liaben  betrachtlich  zugenommen, 
wenn  auch  bei  weitem  noch  tücht  die  Höhe  erreicht 
ist,  die  VOR  einer  so  grossen  und  rddicn  Provins 
zu  erwarten  ist  Der  Bericht  wentlet  sich  gegen  den 
Staiidinmkt  einer  st;idtis<  lien  Behörde,  die  den  Bei- 
tritt abgelehnt  hat,  weil  das  Sache  der  Armen  ver- 
bünde sei,  und  hebt  hervor,  dass  der  Verein  gerade 
da  helfend  eintreten  wolle,  wo  keine  Verpflichtung 
der  Armenverbände  vorliege.  —  Für  die  Vertrauens- 
personen ist  eine  Anleitung  ausgearbeitet  worden* 
wdche  Qinen  tlber  die  Hauptpunkte  ihrer  ThAt^^keit 
Auskunft  giebt  Auch  eine  Vermehrung  der  Ver- 
trauensmänner wirfl  iienhriirhtigl. 

Die  Unterstützungen  fielen  naturgemäss  zum 
grüesten  TheU  an  die  aus  der  Anstalt  Entlassenea. 
Ausserdem  wurden  häufig  die  Familien  von  Kranken, 
besunilen?  Ehefrauen,  unterstttt«.  Zu  der  Frage,  "h 
nach  dem  Tode  des  Kranken  die  Unterstützung 
der  Familie  noch  fortsetzt  weiden  solle,  wird  der 
Grundsatz  aufgestellt,  dass  im  AUgemeinen  dann 

wohl  keine  Un?erstfll7.ungen  mehr  cehen  sind, 
weil  dies  eben  über  die  Aufgabe  des  Vereins  hinaus- 
geht; dass  aber  unter  Unalinden  für  das  Wohl  der 
Kinder  eine  weitere  Untetstfltiunig  prophjrlactisch 
von  Bedeutulli;  x'in  kilnne. 

Im  Bericht  der  Anstalt  Treptow  wird  mltge- 
thdlt,  dass  Merckitn  dort  die  Gründung  eines 
Pommecschen  Hülfavereins  angeregt  habe,  doch  einigte 
tn;in  s-ieh  dahin.  v^rlrSufiL'  krir^en  neuen  Verein  zu 
gründen,  sondern  den  pommerschen  ProWnzialverein 
für  innere  Mbsion  zu  ersuchen,  dte  Fflisoige  für 
enthsaeoe  Geisteskranke  in  sein  Arbeitipiogianim 

aufMTiehmen,  was  dieser  bereitwilligst  und  mit  c;T.item 
Erfolg  übemalim.  Unterstützungen  in  Geld  werden 
von  der  Provinz  gewahrt 

Von  reichsdcutschen  HOlfsvereinen  habe  ich  leider 
keine  weiteren  Berichte,  dagegen  liegen  mir  einige 
solche  aus  der  Schweiz  vor. 

Der  Züricher  Verein  berichtet  ausführiidi  Ober 
die  gewährten  Unterstützungen,  die  z.  Th.  recht 
grosse  N  'th  lind.rten.  Seine  Bemühungen,  für  die 
liiiuichtung  einer  Faniilieupflq|<e  zu  wirken,  haben 
bisher  keinen  Erfolg  gehabt  Ein  besondeter  Zweig 
seiner  Thatigkeit  besieht  in  der  Ertheihing  von  Hand- 
arbeitMi  als  Nebenverdienat  für  wetblirhe  Entlassene 
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Auch  der  Basier  VetciD  beiiditet  Aber  enprieae- 

liche  Thatigkeit.  Er  plant  eine  Erweiterung  seiner 
Thatigkeit  in  der  Richtung,  dass  für  raanrhe  Kranke 
die  Verpflegungskosten  in  der  Anstalt  vom  Verein 
Qbemommen  «erden ,  fttar  solche  nSmlich,  welche 
nicht  so  arm  sind,  dass  sie  aus  Öffentlichen  Mitteln 
verpflegt  werden  können ,  deren  Familien  aber  doch 
durch  die  Tragung  der  Kosten  in  Bedrängnis»  ge- 
lathen. 

Der  Aargaiier  Holbverein  weist  auf  die  Notfi> 

läge  der  dortigen  IrrenfOniorge  durch  die  UeberfOll- 
UQg  der  Anstalt  KOnigslelden  hin.  Auch  er  hat 
die  Ebiiditang  einer  Fanülienpflege  in»  Auge  ge- 
biet oiul  hofft  dies  bei  dem  AüwaditBD  idaee 
Kapitalvermögens  baUt  ins  Werk  setzen  ?.\\  können. 

Im  Jahretbencht  des  Vereins  Schweizer  Irreo- 
flrzte  wird  noch  kun  Ober  die  Thatijglwit  des  St. 
Gallitchen  und  des  LnserQCr  Holbvereios  be- 
lichtet. 

Auf  Frank 's  Antrap  uiirde  im  Verein  Schweizer 
Irrenärzte  beschlossen,  einen  Zusammeuscliluss  sAmmt- 
Kdier  Schweiaer  HOlliveieine  heibeisufQhien  und 
einen  Preis  auszusetzen  fOr  eine  zur  Aufklärung  des 
Volkes  dienende  populäre  Abhandlung  über  das 
Irienwescn.  Uebiigens  bringen  mehrere  Hülbvei- 
cmaberichte  solche  AbhandhingeD.  Im  ZOricher  Be- 
rieht  srfireil't  I'jOj  Inhelder  über  einen  „Gang 
durch  eine  Irrenanstalt",  1903  v.  Muralt  nUeber 
erbBdie  Belastung  bei  Geialeskiaiiken''.  Im  Baal  er 
Bedcht  liDd  Voitiflga  voa  Wille  Aber  „Ein  schwei- 
zerisches Irrcngcseu"  und  „üeber  Irrsein,  Irre  imd 
IrrenaniUalten'*  abgedttickt.  Dem  letzten  rheini- 
schen HMbwebisbericht  licigt  eine  Abhandhinf  von 
Scholz  aber  „die  Greosen  des  Irreseins"  bei.  Allen 
diesen  Arbeiten  möchte  man  im  PnbHknm  giosae 
Verbidtung  wftnsrhen. 

Auseer  von  den  Hühsvereinen  werden  noch  oft 
von  den  Anstalten  direet  UnterstOtmngcn  an  Ent- 

lassctic,  oder  an  Familien  von  in  der  Anstalt  be- 
findlichen Kranken  geufihtt.  Wohl  die  meisten  An- 
stalten haben  irgend  emen,  wenn  auch  oft  kleinen 
Fonds  s«  diesem  Zweck  Die  Baiid)«e  sagen  nicht 
viel  daiQber. 

In  relativ  grossem  Umfange  scheint  diese  Ein- 
richtung in  Ilten  au  su  bestehen.  Allein  an  Weih- 
nachtsgaben  wwden  dort  pro  Jahr  an  lot»  H.  tmd 
mehr  verauiigabt  Unter  den  verschiedenen  Stift- 
ungen, ober  welche  die  Anstalt  verfOgt,  befindet  sich 
auch  eine  aus  mehreren  Schenkungen  und  Vermächt- 
nissen veieinigtea  welche  fOr  aime  EndisMMAe'odar 
bedfliflige  Ai^diflii%e  von  Ktanken  bestiaamt  ist. 


Die  neue  .^Schflle-Stiftimg^,  welche  Schflle  bei 

Gelegenheit  seines  40jährigen  Dienstjubilaums  über- 
reicht worden  ist,  soll  „zu  Erziehungsbeihülfen  für 
Kinder  von  in  der  Anstalt  befindlichen  tmd  ehe- 
ma%en  bedttritigen  tmd  wüid%en  Pflegebefohlenen 
der  Anstalt  Illenau"  verwendet  werden. 


Tl.  Alkohol. 

An  der  Alkolinlfragc ,  die  in  nnsern  Tagen  mit 
solcher  Lebhaftigkeit  erörtert  wird,  sind  wir  Irren- 
aizte  mit  in  «ster  Linie  Intefsmirt  Unsere  Jahres- 
berichte biingen  natftriidi  keine  eingebenden  Be» 

s]irc<linngen  darüber;  aber  priridpielle  Meinungs- 
äusserungen dazu  &ixien  sich  doch  in  recht  viele». 

Vor  altem  intereasirt  die  Ftage,  in  wddiem  Um* 
lange  der  Alkoholmissbrauch  an  der  Aetiologie  der 
Psychnsen  betheiügt  ist ,  und  viele  Beri*  hte  geben 
in  ihren  statistischen  Berechnungen  Aufschluss  hier- 
über; freilich  von  etwas  voachiedenen  Standptmkten 
aus,  sodass  die  mitgciheilten  Zahlen  nicht  direet 
vcrg1ei>  hbar  sind.  —  Einige  der  Zahlen  seien  hier 

wiedergegeben. 

Der  brandenburgische  Bericht  theilt  mit,  dass  in 
Bberswalde  unter  den  Männern  21,2^,  tmterden 

Frauen  0%,  in  Neu-Ruppin  unter  den  Männern 
16,33%,  unter  den  Frauen  5^3-%  Trinker  waren. 

Sachsen  berechnet  aus  .semen  sämmtlichen 
Anstalten  18,5%  der  XOnner  und  2,2%  Frauen, 
bei  denen  der  Alkoh<ilismus  Oberhaupt  atif>logisch 
in  Betracht  kam,  wahrend  sich  wirkliche  Alkohol- 
eniartvmg  nur  in  2,1%  der  mflonlichen  Aufnahmen 
fand. 

Württemberg  berechnet    unter  slmmflicben 

Aufnahmen,  ohne  Trennung  <ier  Gest iilcctitcr,  10% 
Alkoholismus.  Unter  Hinzurechnung  der  Falle,  in 
denen  bei  «nem  der  Eltern  Tmnksacht  vorlagt 
kommt  bei  17%  der  Aufnahmen  der  Alkohol  ab 
ätiologisches  Moment  in  Betracht 

Im  Burghölzli  handelte  es  sich  um  Alkohol- 
psychosen bei  16,1%  der  Manner,  2,3%  der  Frauen, 
im  Gänsen  bd  10^7%  der  Aufbahasen. 

Die  enorme  Anaahl  von  Aftohotpsjrcfaosen,  welche 
in  der  Frankfurter  Anstalt  nn  Aufnahme  ge- 
langt sind,  ÜMt  sich  mit  den  anderen  nicht  ohne 
wdtefes  vw^ciehen.  Es  sind  unter  742  mlmklicfaeD 
Aidtaahraen  415.  Chaiakteristisch  ist  es,  dass  da- 
runter 07  Falle  von  „acutem  Alk  -hoHsmus"  sirh  hn- 
finden.  Die  Anstalt  bat  eben  eine  offene  Abtheilung 
ohne  complidite  Aofeafamebedtiigungen,  in  die  adtena 
der  Kettttiigpgeaellachaft  jeder  auf  der  Sttame  be- 
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wtiMtlos  geAindene  aingabnidil  wird.  „Es 

keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dies  die  einzig  rich- 
tige, humaaen  und  medidaischen  Grundaäuw  eat> 
qir«ch«nde  Behandlung  dm  AlkehdütBOM  igt,  Nor 


in  der  Anstalt  kann  coiadiiMlen  weidai,  ob  ea  iidi 

um  einfachen  Alkoholismus  oder  um  eine  Hirnhcrd- 
erkrankuiig  handelt.  Audi  können  nur  hier  die  dn- 
fachen  acutflii  Albobolitten  von  den  chroniadMU 
AlkoboSaien  getrennt  weiden.  Die  enteren  weiden 
baldmöglichst  wieder  entladen ,  die  tclztercn  ,  soweit 
sie  dazu  geeignet  sind,  einer  längeren  UehandiuQg 
unterworfen.  2n  alen  diewn  Maas&regeln  ist  nur 
die  Irrenanstalt  dutth  ihre  Binridttuagen  (peroiaaeme 
Badowache,  Einzelzimmer,  'Wadulle  und  antUdicn 
Wachdienst)  gee^eU'^ 

Die  ZahlenbeiBpiele  noch  zu  vermehien  ist  wohl 
fibeiflOssig.  AUgenein  gOltIge  Zahlen  wird  man  ans 
utiscni  Berichten  nicht  gewinnen  können,  es  giebt 
darin  doch  recht  grosse  örtliche  Versdiiedenfaeiten. 

Sovid  geht  aus  diesen  Zahlen  wieder  hervor, 
dass  der  Alkohol  in  der  Aetiolog^  der  Flsychosen 
eine  re<tü  beträchtliche  Rolle  spidt.  Und  darum 
ist  es  verständlich,  dass  im  Kampf  gegm  den  Alko» 
holmissbrauchl  Irtenante  mit  in  erster  Linie  stehen. 

Es  fiegt  nahe,  diesen  Kampf  vor  allem  bn 
eigenen  HaiKc  zu  beginnen.  Merkwi\rdigcrweise 
scheint  die  Anzahl  der  Anstalten,  wddie  die  volle 
Abstniens  bei  sich  dngefOhrt  haben,  noch  nicht  sehr 
graes. 

Heidelberg  llieill  mit,  dass  dort  seit  1893 
keine  alkoholisdioi  Getränke  mehr  verabreicht 
worden  sind ,  ohne  dass  daraus  Siäiwierjgkdten  ent- 
standen wtten.  Neu  enigefQhit  ist  die  Abetbiens 
z.  B.  in  Yalduna,  wo  man  sie  im  Lauf  von  : 
Jahren  ganz  allmählich  fortschrdtend  durchführte, 
ohne  auf  Schwierigkeiten  an  stossen.  „Welche  An- 
scliaunngen  man  anch  sonst  immer  in  der  Alkohol» 
frage  vertreten  mag,  s«  wird  doch  kaum  jemand  zu 
bestreiten  wagen,  dass  der  Alkohol  fOr  Geistes-  und 
Nervenkranke  ab  Genussmittel  nun  Mindesten  ent- 
behiHcb  bt"  —  Maner-Oehllag  hat  die  Abetbieni 
sogar  gesetzlich  festgestellt.  Es  heisst  im  Statut :  ,,Tn 
det  Anstalt  werden  geistige  Getiänke  an  Kranke 
grundsätzlich  nicht  verabfolgt.  Ausnahmen  sind  nur 
im  Falle  der  tnctKcfaen  Verschreibung  von  Alkohol 

als  Medikament  gestattet." 

Man  wendet  gt^en  die  RinftthniDg  der  vollen 
Abstinenz  in  brenaostatten  ebii«  daas  ftbr  viele  unserer 
Kranken  der  Alkohol  unschldltd>  sei    Mag  das 

immerhin  sein;  aber  grösser  ist  doch  jrr'rif.uHs  die 
Zahl  deijenigea,  bd  wdchcn  der  Alkohol  ungünstig 
wiikt  imd  bei  vielen  ist  er  sogar  contiaindkiit 


Deren  Abstbeox  Utast  sich  kaum  mit  Scherheit 

dnrchfüliren,  wenn  daneben  andere  Kranke  Alkohol 
bekommen.  Und  dabei  lehrt  die  £rfahrung,  daas 
die  Zahl  deijenigen  Kranken,  weldbe  die  Abstjnen« 
tinangenefam  oder  gar  als  Härte  empfinden,  ausser- 
ordentlich klein  ist,  mit  Ausnahme  natOrtiLh  der 
e^eotUchen  Alkoholisten,  wdche  ja  doch  kdnen 
Alkohol  bekommen  dürfen.  Die  grosse  Hehnnhl 
der  Kranken,  denen  der  Alkohol  unschädlich  ist, 
hat  auch  kdn  grosses  Verlangen  danach. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  mannigfachen 
g^en  den  Alkobobnissbrauch  gerichteten  Bestrebungen 
etnaugehen.    Nut  Aber  das  Hettatattenw^en  .bedari 
es  noch  dniger  Worte. 

Es  liegt  ein  Beriebt  über  sflmmtUche  deutsche 
Trinkerheilstätten  vor,  welchm  der  Ldter  der  Lin* 
torfer  AnsUlt,  P.  Kruse,  den  Bremer  AntiaOto- 
holcongress  gewidmet  hat  Die  Entstehung  der  IJn- 
turfer  Anstalt,  der  ältesten  in  Deutschland,  ist  auf 
eine  Anregung  des  älteren  Nasse  siartldtsufDhTBii. 
Spftter  hat  auch  Werner  Nasse  sich  der  Sache 

lebhaft  angenommen,  und  die  v^n  ihm  aufgestellten 
GrundzQge  fOr  die  Arbdt  der  .\nstalt,  welche  im 
Bericht  dtirt  werden,  seien  hier  «iedeig<gd>en : 
„Das  innere  Ld>en  muss  mOglfafhst  den  Chatakier 
des  Familienlebens  tragen,  geregelt  durch  dne  Haus- 
ordnung, der  Jeder  sich  zu  fQgen  hat,  mit  einem 
Hausviter  oder  bspedor  an  der  Spitze,  für  den 
ein  höherer  Grad  von  Bildung  dringend  an  wOnschen 
ist.  .Ausser  den  allgemeinen  Regeln  der  Befiandlung: 
als  Enthaltung  von  gdsügcn  Getränken,  Anleitung  zu 
mannigfachen  Besdtfftiguugen,  BesehaUbng  einer  be- 
sondeta  ktUiigendeii  Kost,  Anregung  lu  seistietMnder 
und  belehrender  Unterhaltung,  sittlii.'h -religiöser  Ein- 
wirkung durch  Hausandacht,  Ansprachen,  Leetüre 
n.  «.  w.  wild  hnupttadiUGh  eine  bdlvidunliaireBde 
Behandhmg,  ein  Eii^jeben  auf  die  mann%foriien  ver- 
schiedenen körperlichen  und  geistigen  abnormen  Zu- 
stände und  deren  Ursprung  die  Aufgabe  derer  sein 
mflssen,  die  ein  solcbes  Asyl  leiten.  Geistlicher  und 
Ant  weiden  in  dieser  Hluidit  gemeinsam  und  in 
gegenseitigem  VcrsUlndniss  zu  wirken  haben." 

Diese  im  Jahre  1877  gesprochenen  Worte  cnt- 
balteu  ein  Programm,  das  in  seinen  Haiqitpimkien 
and)  heute  noch  GOltigfceit  hat,  und  dem  die  metsien 
heute  bestehenden  und  mit  g'utcm  Erfolg  arbdtcnden 
Heilanstalten  in  ihren  Einrichtungen  entsprechen. 
Nor  wird  man  beute  fOr  solche  Anstalten  eine  fltat- 
fiche  Ldtung  fordern  mflssen,  entspndbend  dem 
Grundsatz,  dass  .Alkoholiker  Kranke  sind. 

Von  allen  wud  betont,  dass  es  bei  der  Trinker- 
bahandbiiig  auf  eine  emiehlidie  Beefaiflnssuug  der 
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^e^ammten  PenOnlichkeit  aukomme,  welch«  durch 
Beschäftigung,  Unterhaltung,  Geselligkeit  etc.  ange- 
strebt wird.  Die  vollständige  EntlialtsamJceit  von 
alkoholiichflB  Gettankai  ist  dabei  sdbitveaiandlicb» 
und  zwar  muas  erstrebt  werden,  djete  zli  Ciliar 
dauernden  zu  machen.  Alle  Erfahrungen  sprechen 
dafür,  dass  es  nicht  angeht,  dpm  Trinker  nach  er- 
folgreidier  Kur  Mr  sein  splteres  Leben  den  maasigeii 
Genuss  gebtiger  Getränke  wieder  zu  gestatten.  Der 
massige  Gctuiss  führt  d^nn  stets  bald  wieder  zum 
Uebermaass.  Der  Bericht  von  Haus  Rocken  au 
sagt:  „Bei  der  Natur  de»  Leidens  ist  es  onmög^-h, 
Inf  anderm  W<|ge  Heihuig  ztt  enielen,  als  indem 
mnn  den  Kranken  zum  überzeugten  und  begeisterten 
Anhänger  der  voUatilodigen  Enthaltsamkeit  macht, 
der  fthig  ist,  wenn  er  nieder  ins  Leben  hinaustritt, 
sdnen  neqgewoanenen  Standpunkt  zu  vertheidigen." 

Kruse  bringt,  narli  ausführlichem  BenVht  Ober 
die  stattliche  Zahl  der  deutseben  Anstalten,  noch  eine 
Zn—mmephsTOPg^  ans  der  hervorgeht,  daas  nur  Zeit 
in  TrinkorhäiaiiBtdteD  532  Platze  für  Männer,  140 
für  Frauen ,  und  113  in  beiden  Geschlechtem  ge- 
meimamen  Anstalten  zur  Verfügung  stehen.  Für 
den  Bedarf  bt  das  aicber  zu  wenig.  Zudem  Iwben 
manche  der  Anstalten  mit  finaruuellen  Schwier%- 
keiteD  su  Idn^ifen ;  denn  sie  sind  durchweg  Pldvat- 
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untemchmungeo,  nur  gnn*  versükseit  luiben  Behörden 

sich  der  Sache  angenommen. 

Daas  dem  Bedarf  bisher  nicht  genügt  ist,  geht 
schon  aus  der  grossem  Zahl  der  Alltoliolücer-Avf- 
nnhmen  in  die  Irrenanstalten  hervor.  Dentti  ent- 
gegen der  oben  mitgetheilteii  Frankfurter  Auffassung, 
ist  man  doch  im  Allgemeinen  der  Meinung,  dass 
die  einfachen,  nidit  anagesprochen  ps^chodschen 
Trinker  in  der  Irrenanstalt  nicht  zweckmassig  unter« 
gebracht  sind,  Die  besten  Erfolge  in  der  Trinker- 
behandlung  werden  von  kleinen  Anstalten  mit  mehr 
bmOiarem  Charakter  erxielt 

Auf  die  Dauer  werden  sich  also  doch  wohl  die 
zustandigen  Behf^rden  der  Ni  ithwendigkeit  nicht  ver- 
schliessen  können,  auch  für  die  Trinker  eine  of&delle 
FOnoTge  an  sdiaCfen.  Hier  und  da  finden  sich 
schon  Ansätze  dasn.  So  lese  ich  im  branden- 
burgischen  Berichte,  das»  man  der  Heilstatte 
Waldfrteden  die  Ueberweisuog  von  Trinkern  aus 
den  Landesirrenansialten  xageskliert  habe,  „(Qr  den 
Fall  der  Herstellung  eines  entsprechenden  Neubaus 
und  Berufung  eines  arztlichen  Leiters".  Und  Kruse'» 
Bericht  entnehme  ich  noch,  dass  Dresden  mit  der 
GfOndung  einer  sUdtisdien  TiinkeilMilttttte  beschftf» 
dgt  ist  I  (FmMcibr  firfct.) 
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Einige  Bemerleungen  zu  Prot  Heilbronncf^s  Aufsats  über  die  Venorgung 

der  geistesknuilien  Verbrecher.*) 


Von  MecKdoalratli  Or.  P.  Mekr.  in  HvbMtnbwrg. 


Der  Redakteur  dieser  Wochenschrift  bat  mich, 
zu  den  Hauptergdxiissen  der  grossen  und  in- 
haltsreichen Arbeit  Heilbronners  Stellung  zu  nehmen. 
Ich  folge  um  so  lieber  dieser  Autforderung,  als  H. 
fast  überall  zu  denselben  Resultaten  gelangt,  wie  ich 
in  meinen  verschiedenen  Studien  ■  Ober  densdben 


Mit  mir  und  andern  fordert  H.  eine  bessere 
peychiatiische  Vorbildung  der  Gefängnissarzte,  die 
durch  Ktuae  an  den  Gefangnissirrenabtiieihuigen  zu 
beESidem  wäre.  Das  setzt,  meine  ich,  natOrlidi 
voraus,  dass  Gefängnisse  mit  solchen  Abtheilungen 
entweder  in  Uaivenitatsstadten  oder  an  Orten  sich 
heinden,  wo  erfahrene  I^rdiiater  wohnen,  nm  als 
Lehrer  dienen  zu  könnea  Man  kOnnte  gleichzeitig 
auch,   wie  schon  Lombroso  verlangte,  Verbrecher- 

*)  lo  der  UonattKhcift  Ot  Itjria>ina4>Vdia)o|ie  eic  190^ 

I.  Jahrg.  H.  5. 


kliniken  einrichten,  an  denen  Juristen  und  Aerzte  zu- 
gleidi,  auch  GetBngnisaibeamte  theilndamen  wftrdcn. 

Gerade  das  Zusammenarbeiten  dieser  disparaten 
Elemente  wäre  später  sehr  wichtig,  besonders,  wenn 
man  an  die  Vonteilung  Diskussionen  oder  eine  Art 
von  Seminar  angeschkissen  hatte,  an  dem  auch 
anthropologische,  soziale  und  statistische  Untersuchungen 
vorgenommen  würden.  Dann  erst  schieden  mftglirhsl 
bald  die  für  ilic  Strafabsitzung  ungeeigneten  Elemente 
aus  dem  Gefüngniwff,  wdl  sie  eben  Mti  als  krank 
erkannt  würden. 

Dass  diese  Gefängnissirrenabtlieilungen,  wie  Heil- 
bronner  verlangt,  den  Charakter  von  vorwiegenden 
Beobachtungsabthetlungen  haben  sollten,  wäre  weniger 
nach  meinem  Geschmacke,  da  ich  die  Abtheilung 
eben  als  eine  kleine,  aber  mAglirhst  vollkommen  ein- 
gerichtete Irrenanstalt  von  150—200  Pnsonen  mir 
denke,  wohin  nicht  bloas  FUle  sor  Beobachtung, 


Digitized  by  ÜOCgle 


404 


PSYCHIATRISCH-N  EU  ROLOGISCHE  WüCH  EN  SCHRIFT. 


[Nr.  41- 


tondem  auch  tar  Heilung  und,  wona  unhdÜMr»  «nf 

unbestimmte  Zeit  behalten  werden  sollten,  bis  die 
Gcmeingcfalirlichkeit  oder  Gefahr  tnhahlieher  An- 
steckung vorüber  ist  Solche  grossere  Attstalten 
man  selbst  In  Preuiaen  nur  z  oder  $  bnradien. 
Sie  erscheinen  besser,  als  mehrere  kleine.  Sie  waren 
also  keine  blossen  Duichgangsstationen,  wie  jetzt 
noch  dort! 

Zentralanstalten  fOr  alle  yorbesttaften  oder  mit 

den  Gesetzen  in  Konflikt  gekommenen  Geisteskranken 
ti.'ilt  H.  nicht  fflr  nOthig  und  das  <chr  richtig'  Ja, 
er  wnii  sogar  niciit  die  Gefährlichen  aus  dem  Geiäng- 
nisa  in  eine  besondtm  Abtheilung  versetit  wissen, 

und  hält  dies  selbst  fOr  sehr  bedenklicti. 

Er  sagt  wörtlich:  „Unter  den  Kranken,  die 
der  Irrenanstalt  aus  den  Gefängnissen  zu- 

fliessen,  ist  —  auch  unter  den  ungünstig- 
sten Verhaltnissen  —  der  Prozentsatx  der 

C  cfa  !i  rlich  en    viel   geringer,  als  vielfach 

behauptetund  angenommen  wird  Bei 

entsprechender  Vertheilui^  IcAnnen  die 
Irrenanstalten  ihrer  Aufgabe  zur  Aufnahme 
und  Behandlung  aller  Geisteskranken  — 


inclusive  der  gefährlichen  Verbreeher  — 

gerecht  werden,  ohne  dadurch  inihrerEnt- 
Wicklung  und  ihrer  Aufgabe  gehemmt  zu 

werden.*) 

Ich  freue  mich  besonders,  dass  Heilbronner  ob^g^ 
Stttae,  die  so  viele  ans  Voreingenommenheit 
nicht  annehmen  wollen,  hinstellte.   Sie  traflen  sicher 

im  allgemeinen  das  richtige. 

Mao  veraliche  also  meinetw^cn  die  gefahrlichen 
unter  die  gewöhnlichen  Geisteskranken  su  misdieti. 

Wo  es  absolut  nicht  gdit,  sollte  man  sie,  wenn  nichfc 

vif!lci<  Iii  besser  glei<  h  von  vornherein,  ini  .Adnexe 
der  Strafanstalt  bela^n.  bis  sie  eben  den  Qiaracter 
der  Getthilidiktt't  eingcbOast  und  dann  eben  ganz  gut 
anter  die  anderen  Kranken  passen.  Wo  aber  kein 
solcher  .\dncx  da  ist,  bleibt  niclits  übrii;,  als 
soidie  Elemente,  zu  denen  dann  aber  auch  die  ge- 
fldultchen  und  piavirenden  Etetneste  imtar  den 
nicht  bestraften  Geisteskianken  gehOcoi,  in  einen 
eijrencn  ,  festen  Pavillon  nder  do.  Abtheiiung  einiu- 
schiiessen,  freilich  wieder  nur  ein  Nothbehelf. 

*)  Im  Text  nicht  gMpent  gsdncktl 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Herr  Ptofessor  Dr.  med.  et  phü.  Sommer 

(Giessen)  ist,  wie  wir  zu  unserer  besonderen  Freude 
mittheiien,  den  Herausgebern  dieser  Zeitschrift  bei- 
getreten. Red. 

—  35-  Versammlung  der  stldwestdeutschen 
IrrenOjrate  in  Freiburg  i.  B.  am  29.  und  30. 
October  iqo4.   Referent;  Dr.  KraassoKennenburg. 

(Fortsetzung.) 

la.   Dr.  Thoma^Dlenau:  Leicht  abnorme 
Kinder. 

Neben  den  geistessrliwachen,  den  epileptischen 
und  gemathsentarteten  Kindern,  fallen  unter  den 
Begriff  der  leicht  abnonnen  auch  die  Kinder  mit 
Störungen,  die  den  Neurosen  Erwachsener  nahe- 
stehen ,  rcsp.  mit  diesen  identisch  sind.  Es  sind 
St'  tungen,  die  sich  unter  den  Hauptgruppen  der 
kindlichen  Neurasthenie,  Hysterie  und  Chorea  minor 
zusammen&ssen  lassen. 

Was  zunächst  die  Nevii.istlifiiie  hetiiffl.  su  stt-lit 
hier  das  von  Emminghaus  als  Neurasthenia 
cerebralls  der  Kinder  bezeichnete  abgeschlossene 
Krankheitsbüd  an  der  Spitze.  Meist  hat  man  es 
jedoch  nicht  mit  einem  solchen  /.u  thun,  «iondem  mit 
entzelnen  Erscheinungen,  die  in  das  Gebiet  der  Neu» 
rastboiie  gdiOien. 

Di«  sind  lunflchst  die  Zwang svors teil un gen 


1  u  n  g  e  n. 

und  Phobi'een,  die  schon  bei  Erwachsenen,  mehr 

aber  1101  h  \>ri  Kindern  auf  neupipatliische  Veranlag- 
ung hindeuten.  Manche  Fhobicen  (Furcht  vor 
Spinnen,  Mftusen,  Ekd  vor  gewisser  Nahrai^)  stehen 

den  Idiosynkrasicen  nahe  und  untersrheiden 
sich  vom  Normalen  nur  durch  die  Dauer  und  In- 
tensität der  Reaction.  Ihren  Ausgangspunkt  können 
sie  von  einem  einmaligen  starken  psychischen  Ein- 
druck nehmen.  Daneben  sind  die  echten  Zwangs- 
vorstellungen wie  hei  Env.«  hsenen  ii;iuf^.  Auch 
die  krankhafte  Skru]iuli  >sit;it  gehurt  liierher. 

Mit  den  ZwangävcTblclIungen  verwandt  sind  die 
Tics,  die  sich  bis  zur  maladie  des  tics  con- 
vulsifs  steigern  können,  deren  entee  Symptom 
aber  lediglich  in  Zerstreudieit  und  Unaufmerksamkeit 

bestehen  kann. 

Ebenso  wie  die  Tics  deuten  eine  Reihe  von  vor>' 
wiegend  vasomotorischen  Erscheinungen  auf  das  Vor- 

handeuseiri  der  neuropathischeti  Anlage  und  sind 
deshalb  als  Warn ungssignale  wichtig.  (ErrOthoi, 
Elblassen,  peitieDe  Gefts^arssen,  Nesselsusschline^ 

nen'A"?es  Herzklopfen  und  Erbrechen  etc.)  Die 
Therapie  ist  in  .illen  dtesen  Fällen  in  ilem  Referat  nur 
kurz  angedeutet  und  wird  neben  einer  allgemeinen 
hjrgienisch  difltetisrhen ,  stets  eine  8rttlich  pädago- 
gische Behandlung  einpfuhlen. 
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An  die  Tks  schliessen  sich  gewisse  mehr  im  psy- 
cliisrhcn  Gebiet  liegende  Ersrheinungen  an.  Die 
pathologische  Träumerei,  m  der  die  Pseudo» 
logia  phantailica  ihren  Unimiii^  haben  kann. 

Ferner  gehi'irt  hierlif-r  das  t  r  i  e  b  a  r  t  i  g  c  Davon- 
laufe 11 ,  der  Wandertrieb ,  Fugues ,  die  Porio- 
manie,  die  den  Wanderungra  Epüepliediar  und 
Hysterischer  ähnüi  h  isi .  gerade  bei  Kindern  aber 
auch  auf  Grund  tiiifat  iicr  Püyctiasthenie  vorkommen 
kann  und  sich  zuweilen  an  doe  HiiMtiiDiiuuig,  eine 
Dysphorie  auchliesst. 

Referent  wendet  sich  dann  lur  Hysterie,  die 
bei  Kindcni  wh)  .stell  auf  erblicher  Anlage  bemht 
und  aitgcburcit  u>l. 

Die  sichersten  Ersclieinungen  lind  KtAmpfe,  die 
fiQher  bftuQg  imbflmlich  der  Dentition  «igeacbiiebea 
wurden,  ferner  Lähmungen  und  Contracturen ,  Zorn- 
paiDXVsmcn.  '  >iinm;iL'!itL'ii ,  Stratii.smns  eti. .  Bei  zu- 
nebmeadem  Alter  werden  die  £rscheiuungen  immer 
mdir  denen  bd  Erwaduenen  thnHeh,  vor  Allem 
auch  die  Ausbildung;  des  hy.sterLsciien  Charakters. 

Wichtig  sind  auch  hier  die  ersten  oft  sehr  vagen 
Erschebungen,  die  Hysterie  in  statu  nascendi, 
die  eich  bei  den  Kindern  zuweiiea  nach  einem 
Sduredcen  oder  im  Reconvalescenntadium  von  acuten 

Kranklieit'-ii  zt-igi-u  und  um  ^.^  Iciilitcr  ihren  Inste- 
rischen  Cbataliict  vetUergen,  als  die  Hysterie  hier 
häufig  ni  0  n  o  s  y  m  p  t  o  m  u  t  i  s  c  h  auftritt. 

Auch  bei  der  Chorea  minor,  die  ebenfalls 
meist  auf  nervösem  Buden  erwachst,  wird  die  aus- 
gebildete Etl-.r:i!ikui.t;  ihm  tvjiisi  1n-:i  Muskcl- 
umuhe  resp-  ßcw^;ungen  auch  von  Eltern  und  Leh- 
rern kamn  Obetsehen.  Dagegen  sind  im  Beginn  die 
Ersrhcin-.iniren  oft  wen??:  ausgeprägt  tn«)  werden  da- 
her oft  vcikama,  zuiuui  amh  stets  lic.  C  harakter  der 
Kinder  verändert  ist. 

Bei  allen  Ausführungen  betont  Referent  die 
'^chtigkeit  des  Beobachten«  der  Initial  Symptome 
als  WaniunL"-,siyii,(le,  au.s  wcK  lieti  auf  das  Vorhanden- 
sein einer  p--\  (  hi  >i)at!iisrheii  iHler  psyi  liasthct tischen 
Con.ststution  gesi  hltissen  svenlen  kann. 

Der  zweite  Theil  des  Referates  behandelt  die 
allgemeinen  Principien,  die  bei  der  Bekämpfung  dieser 
Aeusserungen  einer  alMionnen  Anlage  im  Kindesalter 
in  Betracht  kommen. 

Da  dnc  Besserung  gewisser  ätiologisch  wichtiger 
Facti^ren,  z.  B.  die  Vermeidung  von  Klien  Consti- 
tutionen kranker  Peretmen  vorläufig  lücht  zu  erwarten 
sein  dOifte,  so  ist  ein  mfigUchst  frohzeit^es  Erkennen 
der  kranken  .\nlagc  nAthig,  da,  wenn  überhaupt,  im 
Beginne  ih^cU  bessernd  auf  diese  eingewirkt  werden 
kann. 

Zur  Feststellung  der  abnormen  Kinder  wird  dann 
eine  möglichst  ausgiebige,  auch  auf  das  Laad  aus» 

gedehnte  Conlrolle  durch  psyt  hiatri*;*  h  und  peycho* 
logisch  vorgebildete  Schulärzte  eaipfuiüen. 

Die  Behandlung  selbst  richtet  sich  gegen  die 
kranke  Constitution  und  soll  heilend  und  erziehend 
zugleich  wirken.  Sie  muss  daher  eine  ärztlich  päda- 
giigischü  sein.  Xebcti  sorgialtiget  Ktirperpflege,  wo- 
bei Ruhe,  Diat,  Gymnastik,  Bewegungsspiele,  Hydro- 
dierapie  eine  RoUe  ipielen.  ist  vor  alleni  die  Er- 


ziehungsmethode wichtig.  Man  lünimt  jetzt  allgemeu» 
an,  dass  der  abliebe  Fachunterricht  sich  für  viele 
geistig  abnorme  Kinder  nicht  eignet,  vielmehr  fttr 
solche  dne  von  individuai-psychologischen 
Principieii  ausgehende  Efdehnngsmeihode  anzuwenden 
ist. 

Sowohl  die  ärzUiche  Behandlung  von  kranken 
Kindern  der  oben  erwähnten  Kategorien,  als  auch 
die  genannte  Erziehungsmethode,  wird  sidi  in  viden 
Fallen  niu:  in  einer  eniaprediend  gddteien  Anstalt 
durchfahren  lassen. 

Rderent  empfiehlt  daher  in  dnem  SchJasuata 

1.  ausgiebige  .\n.stellui>g  ;>s>  c  hiatriMh  und  pejncbo* 
logisch  voigebildeter  Schulärzte; 

2.  SchSSung  von  Anstehen  nach  dem  oMgen 
Princip.  (Atttorefoat.) 

Discussion: 

Dr.  L  a  q  u  e  r :  Schliesst  sich  in  der  Hauptsache 
den  Ausführungen  der  Referenten  an.  Er  macht 
gegen  die  Mannheimer  WiederbUuiigslörderklassen 
geltend  die  Vemehnmg  der  so  wie  so  kaiun  er- 
schwinglichen S<  hullaslen  und  das  Fehlen  der  Besser- 
bdah^ten,  wdclic  die  anderen  mit  sicJi  reissen. 
Sdltlto  fQr  nervöse  und  hysterisdM  Kinder  dnd 
werthlot;  eolche  sollen  zu  Hause  erzogen  und  Srst- 
lidt  behanddt  weiden.  Epileptiker  können  in  den 
Hilfsschulen  bidben. 

Sanitatsralh  Wildermuth  weist  die  Nothwen' 
digkeit  eigener  Anstalten  für  nervflae  Kinder  zurltck. 

Chorea  und  H\  stene  hab  ;n  ni<  !its  mit  einander  zu 
thuD.  Er  weist  auf  die  Bedeutung  der  Beobachtung 
der  Kinder  bahn  twanglosen  Spid  bin. 

Professor  Pf  ist  er- Freiburg  wünscht  Material 
gesammelt  zu  wissen  über  den  neurologischen  Status 
geistig  abnormer  Kinder,  insbesondere  der  psycho- 
motorischen AiinmaUen  imd  Defecte,  das  sp.ltorhin 
in  diagnostisch-prognostischer  Beziehung  Vetwerthung 
finden  könnte, 

Medidnaltalh  Dr.  Kreus er- Winnenthal  ver- 
misst  VorKhiSge  fQr  die  Pflnoige  fQr  die  abnormen 
Kinder  über  die  Schule  hinaus.  Hier  rauss  besonders 
individuaÜMrt  werden.  Die  gemeinsame  Erziclurng 
beim  Militär  ist  ja  wohl  für  einen  Theil  sehr  förder- 
lich, bd  dem  anderen,  der  mit  der  Diaciplin  in 
CoidUct  kommt,  fuhren  die  Strafen  m  wdterer  psy- 
chischer Dcgcnerati'  ti 

Dr.  L  a  q  u  c  r  -  Frankfurt  verweist  auf  die  Arbeits- 
lehrkolonien,  wie  de  in  Brodau  im  Anachinss  an 
die  Hilfsschulen  bestehen  und  in  P'rankfim  einQ;c- 
ftthrt  werden  sollen.  Die  Listen  der  Schulen ila&scaen 
der  Hilfsschulen,  die  in  vielen  Theilen  des  Reiches 
der  Ausbebungscommission  eingereicht  werden,  sind 
sehr  von  Nutaen. 

Professor  FOrstner- Strassbuig :  Bei  den  zu 
Rede  stehenden  Kranken  hpieleii  tntwickelungs- 
hemmungen  und  Krankheiten  in  der  ersten  Kind- 
heitsperiode dne  grössere  Rolle,  als  von  den  Herren 
Referenten  hervorgehoben  wurde,  wie  gewisse  Ver- 
änderungen, wie  Ungleichhdten  der  Rdlexe  auf 
beiden  Seiten  beweisen. 

Gegenüber  der  von  Hemi  Weygandt  ats  typisch 
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angein.tnuHcnen  Gcruiuhi-bluiapnicit  licr  umialisch  He- 
fecten  weist  er  auf  die  bei  derartigen  Kranken  häufig 
zu  beobachtende  sehr  lebhafte  AffectecKigbarkeit  hin, 
die  allerdings  in  der  Reaetton  von  der  Nonn  ab« 
weicht ,  j.i  ilir  oft  genug  <iiti:i  i;('ii-i-,et7.t  ist.  Einen 
Wandertrieb  ohne  Bewusät&eiustrUbung  anzunetunen 
ist  um  so  bedenldicher,  als  damit  die  Untendieidung 
7w'?rlien  pathol  itrisrhcni  Wandern  und  dem  Davi>n- 
iaulcn  gesunder  Kiutler  wegfallt.  Mantiic  Erlebnisse 
pathologischer  Natur  in  der  Anamnese  dOrften  sich 
als  Erinneruiigsfalschungen  erweisen. 

mrstner   warnt  vor   der  Aeusserung  weiterer 
An^tswOnsche. 

Weygan  dt  (^^chlusswort)  Äussert  .sirh  zustimmend 
zu  den  Discussionsbemerkungen  von  Medicinal-Kath 
Kreus§er  und  Prof.  Fflretner  nnd  glaubt  auch  mit . 
San.-Kath  Wildermuth  v<»r  übertreibender  .Sjieoiali.sirung 
im  St)nderschulwe.sen  warnen  zu  müssen.  Dennrx  h  er- 
st heint  ihm  das  Mannheimer  System  enipfehlensweith, 
weil  es  im  engsten  Zusammenlüuig  mit  dem  Gesammt- 
schnlfWganismus  steht.  Keineswegs  bedeute  tm  eine 
gr  ^■-L■  Mehrbelastung  des  SrhuletaLs,  ■Iriin  1  ■  10 
Klassen  mit  je  35 Schülern  von  10  Lehrern  unterrichtet 
würden  oder  9  Nüvmalklassen  von  je  57  und  eine 
Fördcrklassc  von  17  Schülern  v(^ii  zustimmen  10 
Lehrern,  das  sei  für  die  Kostenfrage  ganz  dassell-c. 
Auch  in  ilen  F'irderklassen  seien  nocli  .so  \erschiedene 
Individualitäten,  dass  keinesw^  der  Anreiz  duich 
die  Leistongsffihigereu  fd>ie.  Die  bisherigen  Erfahr- 
ungen Ijci  Kindern,  Eltern  tmd  Lehrerik  lind  durch- 
aus enouth^end. 

Thema  (Schlussworth   Der  Einwand  von  Dr. 

Wildenniith ,  düss  für  rino  ^r<>ssere  Anstalt  dieser 
An  kein  BedUrfniss  vodiege,  wird  von  Referent  da- 
hin beantwortet,  dasa  in  dem  Referate  absichtlich 
eine  Aeusserung  über  die  piaktiscbe  AusTOhrung  ver- 
mieden wurde. 

Referent  habe  übrigens,  soweit  eine  Öffentliche 
Fürsorge  in  Betracht  komme,  nur  an  eine  .Abtheilung 
für. leicht  abnorme  Kinder  vielleicht  zu.v;immcu  mit 
wirklich  psychisch  Kranken  ge<lacht ,  die  einer  be- 
stehenden grösseren  Irrenanstalt  anzugliedern  wäre. 
POr  eine  soldie  bestehe  aber  allerdings  ein  Be« 
dflrfnisa. 

Neu  m  a  n  n  -  Karlsruhe:  Bericht  der  Ner- 

V e  n  h  e  i  1  s  t  a  1 1  e  n  -  C  o  ni m  i  8  s  i  o  n. 

Neu  eröffnet  wurde  die  Kervenheilstaite  Kase- 
mühle  bei  Göttingen  l(>03.  Im  Bau  befindet  sich 
<lie  Anstalt  Ldchlingen.  Beschlossen  sind  Anstalten 
Von  der  .Stadt  Essen  und  vom  Grossherzogihum 
baden.  Letztere  erfreut  sidi  des  Interesses  der 
Krankenkassen.  Zu  ihrer  Förderung  wurde  von 
Privaten  ein  Ileilstattenverein  gegründet,  <ler  ein 
Capital  von  25000  AI.  besitzt  und  dem  von  der 
Staatsregienmg  50000  M.  in  Aussicht  gestdit  wurden. 

3.  San.-Kath  Dr.  F au ser- Stullgart:  Endogene 
öymptomcnkomplexe  bei  endogenen  Krank- 
heitsformen. 

Redner  berichtet  zunächst  in  ausführlicher  Weise 
über  einen  von  ihm  beobachteten  Krankheitsfall,  bei 


dem  Ober  ein  Jahr  lang  ein  Zusiand-ibild  bestand, 
das  nach  allen  seinen  klinischen  Erscheinungerj, 
nach  Krankheitsb^nn  und  Verlauf  mit  der  Manie, 
resp.  dem  manisch-depressiven  Irresein  sich 

deckte,  «las  ■.^f-dt-r  in  (!<■>  -'•i^useii  ntn  li  fn  der 
körperlichen  Splittre  ein  paralytisches  Symptom  er- 
kennen Hess,  and  das  nach  indir  ab  Jabreafrist, 
scheinbar  in  der  Nffhe  der  Genesung,  einer  an- 
scheinend gut  tundirien  Diagnose  zum  Trf  >t/,  als  der 
Paralyse  zugehörig  wäx  entpupfite. 

Bei  der  pathogenelisclieii  Eikl^tiine  -^-dcbei  Fülle 
weist  ticr  V^'ortragcnde  zun.'lchst  ..uf  üie  Tli.ilsache 
hin,  dass  nicht  mir  bei  der  Paralyse,  s(Jiulern  auch 
bei  andern  exogenen  Kiankheitsfonnen  —  bei  Collaps» 
Delirium,  Amentia,  erworbener  Neurasthenie:  bei  den 
kalaloiiisc  heil,  pt.l^cnilcn  und  senilen  Involuti^ns-  und 
Verblüdungspnxressen;  bei  Hirntumoren  und  anderen 
umschriebenen  Gehirnprocessen  u.  a.  f.  —  neben  dem 
ni  ,■  ri  t  - rh  - <1  <•  p  1  e  s  si  ve n  Svn;r*toinenkomplex  aurh 
hysierrearlige,  konsiilutionell-neur;unhenij»clie ,  mojal- 
insanity<artige  Komplexe  erfahrungsgemass  zur  fieob» 
achtung  gelangen. 

DurciiWLg  handelt  es  »ich  dabei  um  Syndrome 
aus  der  degen  ■  1  .1  u cn  (mippe.    Das  Charakte- 
ristische für  alle  diese  Störungen  degeiicrativcr  Art  ist, 
dass  sie  durch  eine  BrOcke  psycholi^scher  Zusammen- 
h.'inge    mit    dem   normalen   Scelcniel'Cn  verbunden, 
dass  sie  introsjjcctiv  begreifbar  sind:    vnn  «len  aus- 
ge>|"Jii)chen  Manis<hcn,   Dej>ressiven  führt  der  Weg 
über  die  konstitutionetl  Erregten,  konstitutioiiell  Ver- 
stimmten itchrittweise  zurück  ins  Normale;  die  „rein 
ps\chogeTjc  Füt  Schuiigswcise",  die  wir  für  die  hyste- 
rischen und  verwandten  NeurtMJcn  in  Anspmch  neh- 
men, ist  nichts  anderes  als  der  Ausdruck  für  die 
introspektive     Begreifbarkeit    dctscllicn ;  Phobiccn, 
Zwaiigsviirstellungen  untl   andere  konstitutionell-neu- 
rasthenische  Sym[»tome  innerlich  /u   verstellen  und 
nachzuerieben  fällt  uns  nidit  allzusthwer  etc.  £» 
handelt  «ch  eben  bei  den  degenerativen  Krankheits- 
crsclic:iiMiij( u    um   r  1  rdiiiirte  .Syniptoinenkoin))le.\e, 
die   beim  ticsuiulcn   bereits  präfuimirt  sind,  lieren 
einseitiges  Hervortreten  aber  beim  Gesunden  durch 
eine  Reihe  von  Momenten,  insbesontlcrc  durch  die 
Einflüsse  der  Ucbung,   Erziehung,  der  intellektuellen 
Processe   ganz   «idcr  naliezu  ganz   verhin  Icn  wird. 
Je  mehr  diese  letztgenannten  Momente  an  luleiisitat, 
absolut  oder  relativ,  abnehmen,  um  so  mehr 
werden    jene    bisher    latenten    Syndrome  manifest. 
Da»  Auftreten  hysterischer,  manisch -licprcssivei  etc. 
Symptome  bei  exogenen   Krankheilsformen  dOrfen 
wir  sowohl  als  eine  Ausfallserscheinung  auf- 
fassen ,  die  nut  den  anderen  hingst  bekannten  Aus- 
fellscrschciiuingeri  auf  den  Gebieten  der  Uebung,  der 
Erziehung,  der  intellektuellen  Proccsse  auf  eine  Stufe 
zu  stellen  ist 

Der  Vrtrtr.i^-r  iule   f.issit   zum  .'^■Muss  seine  AiÄ* 
föhrungcn  in  (.tlgcn»ie  drei  Satze  zu.sammen: 

t.  Bei  vielen  (allen?)  durch  flu.ssere  Ursachen 
im  weitesten  Sinn  hervorgerufenen  Krankheitsformen 
finden  sich  Sym]Mi>menkomplexe  aus  der  degenera- 
tiven Gruppe,  die  für  den  Kranklieitsverlauf  inhalt- 
lich and  formal  von  wesentlicher  Bedeutung  sind. 


Digitized  by  ÜOOgle 


PSYCHIATRISCH-NEÜRÜLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT. 


40? 


i.  DurcbwQg  budflit  «  neb  dabei  um  paychbche 
Faktomi,  di«  bereits  im  geninden  L^en  votBebildet 

sind 

3.  Ihr  einseiliges  Hen'ortrcten  ist  am  eliesien 
ab  eine  Ausfallserscheinung  aufzufassen,  atutkig 
den  übrigen  schon  langst  als  AusfaUsenchdnungen 
gewürdigten  Symptomen.  (AutoKferat) 
Discussion: 

Pnrf,  FOrstner:  Die  Erfahraog,  dass  piogreasive 
Paralysen  im  Beginne  unter  dem  Bilde  eIui<^eenfr 
Psychosen  mit  an  Heilung  streifender  Remission 
vetlaufen,  ist  nicht  so  sdten. 

(FortKUung  folgt.) 


Referate. 

—  Allg:emei  IM  Zeitschrift  f.  Psychiatrie 

u.  psvrh   '^f-r   Mi  rl     IM.  »m,  I.  u.  2.  Heft 

'iangliur  (iNtütlcruhait-Linü):  Ein  casuisti- 
st  lir  i  Beitrag  zur  Imbecillitat 

Vou  dem  gleichen  Sachveratändigen  waren  über 
einen  1 8 fahrigen,  der  Schändung,  Blutsihande  etc. 
angeklagten  ^[cns<:llen  kurz  nach  einander  zwei  ganz 
verschiedene  Gutachten  abgegeben  worden.  Erst 
durch  die  Beobachtuni;  in  der  Irrenanstalt  wurde 
Im!  <■<  illit.it  fpstrjcstcllt  lind  zwar  lag  bei  verhaltniss- 
ni^iiig  gut  entwickeltem  Geüächtniss  ausser  ethischen 
und  morafisdien  Defekten  ein  auffallendes  Versagen 
des  Schlu.ssapparates  tind  der  Combinatiunsgabe  vor. 

Jung  (Buighölzli-Zürich) :  Ueber  manische 
Verstimmung. 

Zunächst  werden  ausführliche  Krankeng^lüchten 
von  4  Fallen  wiedergeji^ben,  deren  EigenthOmlichkeit 
in  einem  chroni5;chen  subuianisrhen  Verhalten 
besteht;  ahnlidte  Zustande  üind  als  sanguinische 
Mtnderwerthigkeit,  chroniarhe  Manie  etc  beschrieben 
Worden,  Vrrf.  zieht  aber  <len  engcroii  Kr.inkheits- 
begrifT  der  manist  hen  Verstimmung  vut  und  kommt 
ZU  folgenden  Thesen :  Die  manische  Verstimmung 
ist  ein  dem  Gebiet  der  psychopathischen  Minder- 
werth^eh  angehörendes  Krankheitsbild,  welches 
charakterisirt  ist  <lurch  einen  meist  bis  in  die  Jugend 
zurackreichendcn,  stabilen,  suUnianiachen  Symptomen- 
komplex.  Exacerbatinnen  von  unsicherer  Periodidtat 
liommcn  vor.  All:  ilu  li^m;ts  ,  CriminaliUlt ,  Monil  in- 
saiiity,  sociale  Unbeständigkeit  oder  Unfähigkeit  siud 
in  dic.<iem  Falle  vom  suijmanischen  Zustande  al>- 
hängige  Symptome. 

V.  Grabe  (Hambnrg-T^nijenhom):  Ein  Fall 
Vi»n  episodischer  Katatonie  bei  Paranoia. 

Bei  einer  3  9  jährigen  Patientin  mit  ausgebildeter, 
schon  mehrere  Jahre  andauernder  Parantna,  bildete 
sich  ziernli  Ii  plötzlich  ein  Zustand  von  Katatonie 
aus,  der  nach  etwa  dreivierteljähriger  Dauer  völlig 
schwand  und  dem  alten  paranoischen  Zustand  Platz 
machte, 

MftnkeraOller    (Osnabrflck) :    Tortur  und 

Geif-ioskrankheit. 

Die  Gcsetabächer  des»  Mittelalters  bestimmten  zu- 
vor, da»  GdsteskraxÜEe  von  der  Tortur  befreit  seht 

»eilten,  aber  die  Praxis  stand  mit  der  Theorie  im 
ärgsten  Widerspruch.    Eine  Befreiung  von  der  Folter 


trat  thataadtlkh  nur  sdten  ein,  da  einerseits  die  Fisy« 

chosen  nicht  erkannt  wurden  und  nndcrrrscit'.  (Iber- 
all Simulation  gcwmeri  wurde.  Sobald  Hexerei  im 
Spiele  war,  fiel  überhaupt  jede  Mild«  weg :  die  Siiua- 
tiun  dieser  Unglücklichen  wurde  namentlich  dann 
verschlimmert,  wenn  das  sog<«iannte  Stigina,  wonach 
eifrig  gesucht  wurde,  gefunden  worden  war. 

Schul/t-  (Sorau):  Ueber  moral  insanity. 
Ein  Beiira;-  zur  ftyrhologie  -des  moralischen  Irre- 
seins. 

Individuen  mit  thcilweisem  oder  gänzlichem  Aus- 
fall moralischer  Begrffle  smd  zarOckgetiliebeQe  Men« 

si  !ii-n  ,  dir-  ptcschsam  einen  ata\'istisrhcn  Rflck^rhlair 
111  4lic  Utfotüi  der  hyp.iihetiv  hen  Höhlenmenschen 
darstellen;  es  sind  Wesen,  die  in  ein  falsches  Zeit- 
alter hinein  geboren  sind  und  an  denen  die  viele 
Jahrtausend  äe  Eraehung  des  Meradiengeschlechts 
durch  sich  selbst  ohne  Eindruck  vorüber  gegangen 
ist  Diese  Menachenspielan  steht  ausserhalb  der 
Principien  des  gans  auf  socialer  Basis  ruhenden 
Rcrlits:  in  Rücksicht  auf  ihre  Gefährlichkeit  l>edarf 
die  nienschliche  Gesellschaft  des  Schutzes  vor  ihnen, 
und  es  ist  ZU  hoffen,  dass  der  weitere  Entwickclungs- 
gaog  unserer  Strafrechta^fl^e  dahin  führen  wird, 
dass  diese  antisndaten  Elemente  nicht  mehr  bestraft, 
S  'tulrin  in  einer  itircr  Indi\-idualitat angquissten  Form 
unschädlich  gemacht  werden. 

KOnig  (Dalldorf):  Die  Aetiolojrie  der  ein- 
fachen Idiotie  verglichen  !nlf  elet jenigen 
der  cerebralen  Kinderlahmungen. 

Nachdem  Verl.  in  einer  frOheran  Arbeit  die  pifl- 


dispi  )nircnden  und  ;uir.lnj;isrhen  .^I>lmcnte  tJer  cere- 
bralen Kinderlähmungen  eingeiicnd  untcrsiK  ta  iiatte, 
stellte  er  nunmehr  an  it6o  Fallen  \<'i>  Idiotie  die 
gleichen  Untersuchungen  an  tmd  kommt  zu  dem 
Resultat,  dass  eine  grosse  Uebereinstfanmung  der 
zu  beiden  Erkt.iukuniren  führenden  Momente  vor- 
handen ist  Nacl)  Ansiclit  des  Verf.  sind  zu  ücit 
sicheren  AtiologiBchen  Momenten  nur  zu  rechnen: 
schwere  bez.  ;isphiktisrlic  r.chnrt,  Kopftrauma  und 
Infektionskrankheiten,  \v;Hir<  lul  alle  anderen  Municnlc 
pr;idisponiren<le  bez.  niitwirkeiule  sind,  z.  B.  erbliche 
Belastung,  Potus  des  Vaters,  familiäre  Kachexie,  Lues 
u.  9.  w. 

Ludwig  (Heppenheim):  Ueber  die  Anlage 
besonderer  Speisesäle  in  den  öffentlichen 
Irrenanstalten. 

Vctf.  hat  seit  1883  in  Ileppei  ^ieim  einen  ausser- 
halb der  Abtlieilung  im  WirdischafUsgebaude  di*  ht 
neben  der  Küche  getanen  Speisesaal  eingerichtet 
und  empfiehlt  auf  Gnuul  seiner  Erfahrungen  fUr 
jede  Gest.hlechtsficite  die  Anlage  eines  dcrartiuen 
externen  Speisesaals.  Wenn,  wie  in  Heppenheim, 
eine  gefleckte  und  geschlossene  Verbindung  zwischen 
dem  Speisesaal  und  allen  Abthdlungen  durch  einen 
Untcrcrdgescho^s-("<  in  id' ir  huri^esielll  ist,  kOnnen  H'  ii 
Kranke  der  unruhigen  Abtheiiungen  zu  den  gemein- 
samen Mahlzeiten  herangezogen  werden. 

Araemann,  Groasschweidnitz. 

—  Dr.  Georg  Ilberg,  Oberarzt  im  der  k.  sächs. 
Heil-  und  Ptlegeanstalt  zu  Grossscliweidniiz.  Irren- 


Digitized  by  ÜOOgle 


4o8 


PSYCHIATRISCH-NEURÜLÜÜISCHÜ  WuCH ENSCH  RIFT. 


[Nr.  41. 


snatalten,   Idioten-  und  Epileptikeran» 

sl  alten  mit  besonderer  Berücksirhtigunp 
der  Thätigkeit  des  Arztes  in  denselben. 
84  Seiten.  JeiMt  Flsdier, 

In  veidienstv  lUe»  Weise  hat  Illicrg  im  Band 
des  Handbuchs  für  sociale  Medido  das  Anstaltswesea 
in  der  Bdiandlvog  der  GelMeskiaidwii,  Idioten  und 
Epfleptiker  dargestellt.  Die  Einleitung  entwirft  eine 
Uebersicht  Ober  die  Arten  der  Anstalten,  von  der 
Universitälaiirenldinik ,  der  „«iasenscitaftlichen  Kraft- 
quelle des  gesammten  Irrenwesens"  an  bis  zu  den 
Stadtasylen,  Heilanstalten,  I'fleyeanstallen,  Irrenab- 
theilungcn  an  Straf ati stallen  11.  n  w.  ^\*t•sentlich  ge- 
stützt auf  die  Verhältnisse  der  musterhaften  Anstalt 
SU  GioMsdiweidnitz  skinirt  daj  Buch  den  Bau  einer 
idealen  Heil-  un  l  Pflcgeanstall,  als  deren  günstigste 
Belegziihl  000  aiigcsclicii  ist.  Wühl  sind  (i>^<  i»  Isolir- 
räunic,  als  „StObchcn"  bezeichnet,  concedirt;  Nach- 
druck ist  auf  die  Dauerbäder  gelegt,  daneben  zeigt 
»ich  eine  Vorfiebe  fQr  das  Centralliad.  Eine  an- 
schauliche Schilderung  fand  die  Bedeutung  utid  der 
Verlauf  von  Aostaltsfesteo.  Im  wirthschaftlichen 
Theil  iM  hinsichtlich  der  AbwasBerbeaoisung  das 
M^l  ipsiiic  Systen)  von  V.  ?(  h weder  befürwortet 
Besonders  beherzigcnswcrth  bei  der  Leclürc  von 
Ärztlicher  Seite  sind  die  Darlegungen  Ober  den  Dienst 
der  Aerzte,  der  Pfleger  u.  a.  w.,  wobei  sich  ein 
hOtascher  Üeberblick  aber  die  möglichen  Zweige 
wiaaenschafdicher  Bethtttigung  in  der  Anstalt  eröffnet. 

GcsuiiicTt  (iargcstcllt  ist  die  Versorgung  der 
Idioten  und  Imbecillen,  die  ja  gerade  in  Sachsen 
atif  vorbildliche  Weise  von  dem  Staat  in  die  Hand 
genommen  worden  ist  P.ei  aller  Berücksichtigimt; 
des  pädagogischen  Einflusses  spricht  sich  Ilter^  d  ch 
schliesslich  dahin  aus»  dMS  tfie  Uebeitra(;uiiL'  der 
Leitung  der  Anstalten  an  nilt  genOgcnden  päda- 
gogischen und  administrativen  Kenntnissen  ausge- 
stattete Anrate  gruasen  Voithdl  bringen  wQrde. 

Den  5.  Theil  bildet  eine  Uebersicht  über  tlie 
EpiieptikeranisUiien.  Das  strenge  Ciebut  der  Alko- 
holabstinenz i«t  hier  zu  beachten,  die  freilich  für  alle 
Anstalten  mit  geistig  abnormen  Menschen  ein  Postulat 
sein  sollte.  Beherzigenswerth  ist  in  dem  Schlu.sswort 
noch  die  Mahnung,  anstelle  der  „Inzucht"  einen 
frischen,  fröhlichen  Weclisel  der  Anstaltsarzte  eines 
Landes"  treten  zu  lassen. 

Mag  auch  das  Riuli  iu  erster  Linie  an  iiraktisi  he 
Aerzte  gerichtet  sein,  so  kummt  es  daneben  doch 
nicht  nur  dem  VerstSndiuss  von  Verwaltungsniflnnem 
entgegen,  sondern  es  weiss  auch  unseren  jüngeren 
Specialkollegen  zweifellos  reiche  Amcgting  und  Be- 
Idirung  au  bieten«  Weygandt«  Wfirzbuig. 

—  E.  Hirt- München.  Der  Einfluss  des 
Alkohols  auf  das  Nerven-  und  Seelen» 
leben.    Wiesbaden,  Bergmann,  1QO4..    76  S. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  der  Zeit,  dass  die 
Zahl  guter  Schriften,  welelie  sich  mit  der  Alkohol- 


bage  beschsftigen,  von  Tag  zu  Tag  wachst  Audi 

in  den  ..Grcnzfracen  des  Neixen-  und  Seelenlebens" 
durfte  diene»  Tbetua  uiiht  uti besprochen  bleiben  und 
dem  Charakter  dieser  Sammlung  entspricht  es,  wenn 
H.  nicht  in  flammenden  Worten,  sondern  in  rulliger, 
eingehender  Darstellung  der  ermittelten  Thatsadien 
seine  Hauptaufgabe  sieht  und  die  praktischen  S<  !iluss- 
folgerungen  kurz  an  den  Scbluss  stellt  Er  bespricht 
narii  al^^eber  Einleitung  Ober  Gifte  and  Gift> 
Wirkung  zun;irhst  die  unmittflV'.i)  eii  reinen  Wirk- 
ungen des  /Mkuhols,  wobei  die  ai  uie  untl  die  chri>- 
ni.sche  Vergiftung  zur  Darstellung  kommen.  D.i&ä 
hierbei  besonders  die  Arbeitseigclmisse  Kraepelin's 
und  seiner  SdiOier  heninge/cigen  werden,  ist  natflrlich. 
Es  folgt  die  Schildemtig  der  mittelbaren,  zufalligen 
Alkohoiwirkungen.  (Cumpliurte  Käu^rhe,  acute  und 
mehr  chronisdie  Geistesstörungen  der  Gewohnheits- 
trinker)  Hier  sind  besonders  B' >iihö(rer's  Arbeiten 
berücksichtigt  Endlich  wird  Alltis  wiedergegeben, 
was  wir  Ober  die  pathologische  Anatomie  der  Alko- 
hol veigiftung  wissen.  Schon  aus  dieser  Inhnhaangabe 
sieht  man,  dass  die  Schrift  mehr  fOr  Irztiiche  Leser 
als  für  Laien  bestimmt  ist  Auch  die  Grüncnietikeit 
der  Schilderung,  das  Eingehen  auf  zahlreiche  Elinzcl- 
arbdten  laset  diese  Absicht  erkennen.  In  den  Sdilus*- 
bctrachtungcn  bezw-cifclt  H  .  dass  gros^ie  Reiehningcn 
der  Menge  allzuviel  Zwtn  k  haben  und  (ordert  Um- 
gestaltung der  Sitten  durch  das  Beispiel.  Von  der 
Massigkeit  tiAlt  er  wenig,  kommt  vielmehr  zu  dem 
Schluss,  <ta9s  <He  pniktbchn  LOaung  der  ABEOholfirage 
Abatinenz  fordere. 

Die  niaassvi >lli:  und  klare  Si  lirift  ist  Alle-n  zu 
empfehlen,  die  eine  übersichtliche  Darstellung  der 
bishei^en  Forachung  Ober  Alkoholwiikung  und  A]ko> 
holfolgen  zu  lesen  wttnachen.  Mercklin. 

—  Dr.  C.  G.  Ju  ng,  Ueber  Simulation  von  Geistes- 
störung.   Journal  fOx  Fkydiolugie  und  Neurologis. 

190.5.  Bd.  n. 

Verf.  behandelt  das  Gren/gehiei  \  in  Siuuilation 
und  wirklicher  Geislesstru  Ling,  w  .  i/u  t  r  einige  ka.su- 
isti.sche  Beiträge  liefert  Das  Ergeboiss  der  Arbeit 
gipfelt  in  den  SchlusssStzen :  „1.  Es  giebt  Menschen,  die 
eine  .ibu  itnu:  X.n  liwii kung  >t,i:ke:  Affekte  (nament- 
lich Schrecken  imd  Angst)  in  Form  einer  anhaltenden 
Fassungslosigkeit  zeigen,  welche  man  ah  „emotionelle 
Stupidität"  bezeichnen  kann.  2.  .\fff'kte  und  deren 
spezifist^he  Wiikung  auf  die  Aufniet Lsaiukeit  b^fln- 
St^en  das  Auftreten  von  ps)'chischen  Automatism^ 
im  weitesten  Sinne.  3.  Aus  abnormer  Affektwirkung 
und  AntomatiBalion  (oder  Autohypnose)  ist  wahr- 
selieinüi  Ii  t^irie  gesvissc  Anzahl  vori  .Siinulatii)nsf<i.neri 
zu  erklären  und  deshalb  als  krankhaft  aufzufassen. 
4.  Auf  gleiche  Weise  ist  wahrscfaeinlidi  auch  der 
Ganser'sciie  Ki^plex  bei  Untersuchungsgefangenen 
zu  erklären  und  als  eine  der  Simulation  nah  ver- 
wandte, aber  antonwtiairte  Erscheinung  aufzufassen.** 

Dr.  Fritz  Hopp^  Tapiau. 


tit  «Jen  redictionrili  »I  T^rll  •.rtaniwortiH.-fa  :  Obrrarit  l>r.  J.  Brolrr,  tublinil»  (Üc 

'  -~  Scklu.«  lU-T  Invrraionftnaahme  }  Tag«  vor  der  Aia^be.  —  Vetiif  tOT  CmI  ÜMkcMtai  i 
Hajocotfiu'sdia  amMnOmti  (0«U.  WoWt  ir  HMm  lu  S. 
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VII.  Penional. 

a)  A  e  r  z  t  e. 

Ucber  die  Aerzte  der  Anstalten  habe  ich  in 
diesem  Jalire  Dicht  viel  zu  sagen.  £s  ist  zur  Ver- 
besaenmg  ihrer  Stellung  in  den  letcten  Jahren  alleat- 
lialben  viel  gcscliolien ,  und  na<  h  unseren  BcTiolitcn 
kOnaie  es  fast  scheinen,  dass  ein  Erfo^  dieser  Ver- 
beseenmgen  bereits  eingetreten  wäre.  Denn  die 
Klagen  Aber  Mangel  an  Aerzten,  Ober  Itnges  Un- 
bc.sct/.llilt'itif  n  (|cr  Aü^stcnzarzlstcllcn ,  die  noch  vur 
2  Jahren  so  allgemein  waren,  sind  jeUt  bereits  recht 
^aitich  gewordeD. 

Die  Mittiteiliiiig  von  Königslutter,  da«  eine 

neugeschaffene  Assistenzamlstelle  lange  Zeit  vacant 

blieb,  ond  orsi  nruli  wiederholter  Erhöhung  der 
Rcmuneruiioii  duuenul  be^tctzt  werden  konnte,  be- 
sieht sich  noch  auf  das  Jahr  1898.    Seitdem  im 

Jahre  1901  die  Rcnnincraiion  auf  die  heute  allent- 
halben übliche  lii'tlic  festgesetzt  •.vuiden  v,ai  ,  ,,1i;itt«' 
die  Auslalt  nicht  mehr  über  Mangel  an  geeigneten 

Bewerbern  au  Idagen**. 

Stephansfeld  leidet  immer  noch  unter  hHufigem 
Wechsel  und  hofft  von  di  1  Anstdlun^'  eines  weiteren 
OiMiarztes  endgültige  Besscnmg.  Auch  Schwetic 
lionnte  monatelang  eine  Steile  nicht  besetsen. 

Ansbach  hatte  sehr  unter  dem  Wechsel  m 
leiden  und  hatte  längere  Zeit  für  41)0  Kranke  nur 
2  Aerzte.  Durch  Erbauung  v<m  Wohnungen  für  4 
verheiiathete  Aerzte  lioßt  man  gcsscrc  Stabilität  zu 
erreichen. 

Im  Bericht  tler  Waldan  lieisst  es:  „Weil  die 
Assistenteimelleu  su  s<itwer  ^u  besetze^  sind,  so  hat 
die  CommissioD  der  Saniiatsdiraction  von  aauma 


empfohlen,  die  betreflRsnden  BcsnldaD^  mx 

Vnd  Münsingen  schreibt:  „Es  war  nidit  nflg^ 

lieh,  im  Bericht^ahr  einen  Ersatz  für  den  weggewjÜil- 
ten  As.sislenzar/t  zu  finden,  trot/dein  duit:h  Inserate 
und  persönliche  üemühungcn  das  Mögliche  geschah, 
am  die  enHtaidflne  Lücke  aiMBofülien.*'  Zur  Ab- 
verlangt. 

Da&  »ind,  wie  gesagt,  nur  vereinzelte  Stimmen, 
die  noch  aber  Aemenodi  klagen.  An  den  meiilen 
Anstalten  scheinen  alle  Stellen  dauernd  besetst  ge- 
wesen zu  sein,  Fji  wäre  aber  d<n:h  wohl  voreilig, 
sicli  jetzt  schon  in  Sidierheit  zu  wiegen  und  alle 
Notli  far  beseitigt  zu  halten.  Die  relativ  sehr  gute 
Besoldung  der  Assistenzärzte  l<xkt  jetzt  zweÜ^Uos 
viele  jllnj^cre  Collcgen  in  die  Anstalten.  Ob  diese 
niiht  bald  wieder  abgcM:hreckt  werden,  wenn  sie 
sehen,  wie  langsatn  »e  weiter  kommen,  Udbt  abzu- 
warten. 

In  der  Schweia'.  werden  von  verschiedenen  An- 
sUltcn  weibliche  Assistenzärzte  aufgcfülirt,  z.  B. 
Waldau,  Monsiagen,  Cery.  In  DeutscMand 
ist  das  inciii&s  Wissens  bisher  nur  in  Privat-Anstalten 
vorgekftnmien.  In  öffentlichen  Anstalten  würde  CS, 
wenigstens  für  den  Anfang,  zweifellos  einige  Schwie* 
rigkeiten  machen;  aber  kommen  wird  es  mit  der  Zeit. 

L'ebcr  pecuni^lrc  Aufbesserungen  wird  wieder  von 
verschiedenen  Suten  berichtet.  In  C'on radstein 
s(«Ucn  die  Asiistenzätzte  anstatt  aUe  3  Jahre  uun  joo, 
Jetzt  alle  Jabre  um  loo  M.  stejgen.  Bert  in  hat 
die  Assistenzar/tgehäher  erh<'iht  und  begTfli;drt  dies 
so:  „Während  die  .Xssisteozärzie  bei  den  Kraiiken- 
htusern  nur  2  —  3  Jalire  in  ihiea  Sidlungen  bleiben, 
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um  ikh  dann  der  Privatpnuus  «i  widmeo,  sehen  die 

Assistenz.'lrztc  an  den  Irrenanstalten  ihr  S])et  i.ilf.i<  ii 
als  Lebensberuf  an,  weil  es  im  Itileressi-  der  An- 
stalten liegt,  dass  sich  die  Acrztc  durch  längere 
Thatigkeit  die  durchaus  wOnschenswerthe  Erfobning 
erwerbe,  anderorsciw  al)cr,  weil  iluicn  ihre  Ix-si.liaf- 
tigung  in  der  fsviliiiitric  ni<ht  in  ^Icirlioin  M.ias'-i- 
wie  bei  den  Krankenhäusern  den  Erwerb  dcijenijicn 
besonderen  Fertigkeiten  und  Kenntnisse  ennAglirlit, 
über  liir-  r-ii  pr.ii.tidrcnde  Aerzte  \crfii^;L'n  nui.ssiii. 
Da/u  koninit,  das-*  sie  frülicr  v ci]i,'illni>,>tnJis-,ii,'  U-i.  lit 
eine  /Vuiitclluujj;  alu  Kreis-  ixlcr  Gctittttäarzl  ci  Italien 
konnten,  weil  vidfach  die  Ansicht  maassgebend  war, 
daas  ihre  besondere  \^itbi;<hin<;  sie  vontOgii»  Ii  -i^c- 
eignet  niathf,  derartige  Stdluiij^'on  zu  licklcicicn. 
Dic»e  Aushiililen  haben  sii  li  aber  auch  neuerdings 
durch  das  Gesets  aber  die  Indienststellung  des  Kreis* 
ar/te>  iii:sofetn  ^  cisi  liit-i  lüert .  ,tls  Krcisassistcnzar/t- 
steilen  als  VoisUir<-  l'iir  die:  Krcisar.'tslelU'n  i;i'm  halifii 
sind.  Den  Asäistcnzarzlen  der  IrrenHUslalteri  bkibl 
jetzt  also  nur  öbiig,  entweder  die  Leitung  einer  Pri- 
vatirrenanstalt zu  ulierfu  iirncn  ckUt  dns  Aufiüikcn 
in  eine  <  )bcrar7tslelle  al>/ii\vailcn.  Dri  erste  ^N't'n 
wird  wi>gcu  Mangel  an  den  eiloiderlichen  Ka[>iUilien 
nur  in  den  wenigsten  Fällen  gangbar  sein;  die  Aus- 
sicht auf  Erreichung  einer  (  Mh  iar/ts!t  lit:  i»t  aber 
naliirponi.'iss  sehr  geriiPL;.  Die  l-ut^-t;  liicivun  ist  ein 
imiuei  mehr  sidi  iülilbar  niüchender  Marthel  an  ge- 
eigneten ärztlichen  HQlfskiflften." 

Zu  den  Maassnahmen,  welche  Huf  eine  Bcsserun.^ 

der  I.aye  dei  Aeizte  liiii.'ieli'ji  ,  L;<'h ''il  <iurii  liir 
Sorue  h\i  ihre  wi-siMisrluitsIiiin;  F. .itliildimi;  Au- It 
tu  dieser  HiuMchl  ist  ja  in  den  Ictzltn  J.ihren  vi>n 
verschiedenen  Verwaltungen  Erfreuliches  gcM-hehcn. 
l'Uter  uiiseieii  ili<->i,'llirigi-ii  i'.cMii  hton  spricht  nur 
TreptKW  davon:  >irifi  dr.rl  .Milte!  Iici.il 
2ur  Gew.'lliruikg  von  Lieiliuhen  zu  Studienicisen ;  in 
der  Anstalt  s«;lbst  hat  man  einen  zwnngloh^n  wisstcn- 
ac'hafllichen  Abend  gestündet. 

An  (li<>ii  Sirllf-  s.  j  Ii..,  Ii  c  iu  ihm,  duss  die  !>ilcli- 
.siM.lie  Anstalt  für  J'.ji(leii'.j.s»  iic  /.»  1 1  ■  ■ :  Ii  a  <■ ;  i  /  Ii  eii, 
an  deren  >\>mv  bisher  ein  Verwa'.iuti-.-b' .ni.uj  j;e- 
i$tanden  hat,  nunmehr  eine»  .'lrictli<'licn  Leiter  er- 
halten hat, 

b)  Ff  lcgepers>>iial. 

Dass  eiii  ^<;^v i;,',('nhaft<'^  uikI  :;nl  l"^:  liuit>;s  rflv.'«:- 
p<-t>.  .jial  ein  im  i  .t  ilinntCN  Krforueiin}.s  ist  lür  elU  er- 
hilgieid.es  in/.tluhes  Arljeilcn  in  der  Iiren;insialt, 
das  ist  eine  Setb>tver>tändlii  hl<eit.  E>enn  dem  Per- 
sonal sind  die  Kr.mken  de»  gr'"»-«!tfu  Thoil  1-  L  j- 
Obcraniwuriet»  die  Aerzte  kümnicii  »ui  v<>n  Zetl  zu 
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Zeit,  coatrullirend  and  anordnemL   Es  ist  also  wohl 

veislilnillicli ,    dass    ,.dic    Gewiiinuni;  ^uten  Prtep;c- 

])e;.>Mnals   eine  lier  liauptj>orgcD  der  heutigen  Iiren- 

pflcgc  bildet  und  an  nicht  wenigen  Anstalten  bc- 
tiflchtliche  Sdiwierigkeiten  macht" 

So  drtirkte  ich  mich  in  meinem  vongoi  Berichte 

aas  und  s>  lil<><a^  daran  eine  nähere  F.r.'.rtcnin2  der 
Schwieriirkeitfii .  nnt  welchen  «dir  viele  Aitstalte»)  /ii 
küni^fcu  liaben,  und  der  verwJücdenen  Wege,  die 
man  mr  AbhQlfe  vorgeschlagen  hat.  Eiiuge  T^es- 
bl.ittrr  nahmen  nun  dn-se  Worte  zum  Anlass,  tias 
l'ei>'  iiial  <ler  ("iffritilii  iicn  Anstalten  f»lr  ^anz  schlt-i  ht 
zu  erklären  und  dcai  gcgambcr  die  \'ur^üyc  des 
kirchlichen  Personals  an  den  confefssionelten  Privat- 
ansi.ilten  zu  |iii-i<eii,  in  denselben  ZeitniiL'sartikeln 
wiiidi'n  denn  au<  h  elirs  -  n aifcssh »uellen  AnstaUen 
geji'  n  den  ^übri^eiis  nicht  von  lun  aus^jc^jirocheiien) 
Vorwurf  in  Schutz  genommen,  «lass  sie  in  der 
modernen  Irr-  i.l  >  Ii  u^dluiig  ziui.>  k.;<Micbcu  sdcn  und 
an  antt<[iiiaeu  An^schauungen  festhielten. 

h>i<'^i  1)  Iclztr-rr-n  Au-fulnuiipi-ii  wird  m.-.n  j;em 
beijifli' Ilten  können.  Wenn  auch  ni«  hl  in  allen,  so 
doch  gewiss  in  rcchi  vielen  dieser  Anstalten  ist  man 

re<Uich  bemüht,  dni  uv  ümti  \n:''ir>Ifnri':,'ri>  gereiht 
zu  weiili  ii.  .\li'.T  <I  ls  ni'i-^  il  "  Ii  ftitsi  (rrdfn  be- 
tont M  crikn,  dass  die  Ftnt**  urilte  in  der  IrrenUc- 
handlung  in  der  Haupt^fldie  in  Öffentlichen  Anstalten, 
mit  weltliche! n ,  luu  \  'iiii  Arzt  al>l,.''iiii;iL;oin  i'<TS"nal 
^t;iiia':  lit  W'.nit'U  siiid.  jciii'  kir.  hlii  In.  n  .\nstaiti-u 
kionuK  ii  damit  ci-it  itai  h.  Und  wenn,  wie  man  auf 
viier  Seite  zu  wünschen  scheint,  die  Irrenpfleg« 
heute  ni>i  h  -.iiiz  in  H.Inden  jener  kin  hln !  '  ii  '  - 
ni  i>seiisih  iften  l'V^e.  so  w.'iicii  w  ii  darin  wohl  nucli 
niclit  v:<  I  weitri,  .ds  \.a    lou  [.iliien. 

D.iss  das  iVi.v.inal  jciic»  .\nsUillcn  sicli  /uin  Theil 
aus  höheren  Gcsellschuftikschichtcti  ret  rutift,  als  das 
unitcrc,  i«t  richtig.    Oh  aber  dantit  allein  eine  zweck- 

!ii.i~>i:M,  if  .\ns1i, -'■.:i:li',r.  i-l ,  \\':u\  tn.iii  bezweifeln 
inutca  W  .IS  uns  >iic  .\nii.ilinie  km  hiKiicn  reiS'^iials 
für  die  öffcntli' ht'n  .\nstalicn  immer  wictlcr  unan- 
tivhfnblir  trrschciner.  I.i.--t  ,  ist  der  l'tnstaud,  dass 
d>-s.-s  a-:>-"t  (ii.  r  Ai,--ia!;-'<:iti.iiL'  isnderc,  ei.iiem-  niit-ri.; 
hat,  li.ish  also  dei  ia/Lilii  lie  Leiter  iler  .■\u!ilai(  uiciil 
M-lbsiHnciig  Ober  Einstellung  und  Endufisung  des  Per- 
sonals verfügen,  keine  Auswahl  treffen  vann,  sondem 
[i;rl,r  '"I'  V.  eii;'.-<-i  Vou  il'-tii  guten  Willen  jener 
Oberen  auharijjij;  ist.  Itass  unser  Persona!  zum 
Tiicil  noch  nicht  ganz  den  hohen  Anforderungen 
modemer  Irrenpfkge  entspricht,  dass  wir  noch  mit 
ttiiiii' I  ]■■!  I r'  i.  ' '  , -  i-.  II  /II  "i if  I ,  ifi  ii  haben,  be- 
Mieiiei  nieniano.     .Vber  dieÄC  ieriwierigkfiten  sind 
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nicht  unObenrindlich.     Arbeiten  wir  auf  deni  be- 
Bcbrittenen  Wege  rOftt%  «-eiter. 
Soviel  2ur  Abwehr.  — 

Um  nun  SU  unseren  difsj.'lhri^en  llcrirhtcn  zu 
k<iinmon,  so  ^ci  ^k'i<  Ii  M>r-\\<>);'^f-n"mmcii ,  il.iss  hier 
und  da  die  Ueniühuiigci»  zur  Besserung  hoiciis  er- 
folgreich ZU  sein  acheinen.  Der  Wart  tembergis  che 
Hcrii  iit  bemerkt,  't.tss  itr  r.  -ti- hNjahro  (tot  ;;rtii-'iar' 
Eiiifliiss  (it-r  «Mii^«'üitiTtcti  V«.T Li--iiTiiiit:f-ri  sirl>  l  '-uKi 
ge/.cigt  habe.  l'<>i!»d.un  stiireibt:  „Die  iii- Iii  un- 
erheblichen Gehaltsfittnicsserungen  der  letxtcii  Zeit 
haben  ciits< iiteileu  <  i(k-  giHc  Wirl^unj;  crzidl;  wi-itere 
in  Aubsirhl  stchondc  \'L-ri.i-s.semn'_>rii  ....  wcnien 
zwcifdl      die  giiiisügston  l  ulgcii  /.c-iti^en." 

Im  Gi»sben  und  Ganzen  ist  freilich  das  Bild 
gegen  das  vorige  Jahr  noch  nicht  «erheblich  getliicicrt. 
Voll  Vitien  Aiistalti'ii  wini  wicdri  iibr:  niosscn 
\V<  <  liscl  i:ekl,i|;(.  I.  h  MiöiiUe  nicht  wietier  Zahlen 
licrscJxcn;  die  Zahlen  find  bd  den  einzchtcn  An- 
stalten ausscTcirdcntlich  ver-whiedoi ,  aber  die  An- 
gaben t.  I  T'ftii  lite  rt-ii  hcii  ni' !it  .ms,  um  ül  i  r  die 
Ukii.  heil  (ii<  ->r-r  Veiscliicdcniicilen  ein  Unheil  zu 
gewinnen.  Genug,  das»  die  Noth  mich  sehr  ver- 
breitet ist 

Ks  kann  nicht  wunder  iichitu-n,  dass  liesondcrs 
n.,-u  CT.  .fTurtf  An-iiUfii  Muhe  halcn,  L■l•ln!-^■nllt.•s 
rei»f>iial  äu  oc'konuueii.  .So  l<üscti  uit  im  1  )  L(>t.)wcT 
Bericht,  dauB  man  anfangs  nur  mit  grossen  S.-I»wi«rig- 
keitcn.  »um  Theil  aus  grt.8ser  IvitffMiunL'.  i  >  uti  i;e- 
'.sinnt-ii  S.itnnTe,  wrilrcinl  jot/.t  .Jhn/.i  li«  h  <  1  ■■-  \ii^i-''"t 
.in  sjcciizneleii  Kräften  auch  uus  der  nahmn  Liu- 
jjcbunji  sich  mehrt.  Auch  D^sen  halte  »nfangs 
grosse  Schwieriglceiten,  ist  aber  jct/t,  nn.  li  Kuiiuluiing 
dts  neuen  Rcgulati%T»,  welches  ih»  Personal  besser 
stellt,  xuirieden. 

Wie  schürt  im  vorigen  Jahre  auigeffihrt  «nrde, 
setzen  die  Braoahitngen,  unser  Pomona I  /.u  ver- 

iiL'ssrrn ,  im  \Vi->>(:tillirhfin  an  3  ruuktoti  i-iii.  Zu- 
v..rd<rst  pecuniäre  Aufbesserunj;  sowie  naui  langi::tf 
Diensucit  Sicheratdlung  fOr  die  Zukunft:  sodann  Er- 
ziehung und  Untciricht;  und  diittcns  endlich  zweck- 
mässii;c  ni<  iist\  t:nlioi!ung  und  Gewährung  ausreichen- 
der Erh'  'luti;^-.>tur.dcii. 

Punkt  I,  die  |Kiuniäre  Auibesscrung,  ist  iialür- 
lici)  eine  Grun<lbcdingung,  wenn  man  tüchtige  Leute 
heranziehen  und  festhalten  will.  Und  si>  finden  wir 
l  iiic  solche  in  rcoht  vielen  Ii;  rii  lilrn  ciw.ilmt.  V.m 
Doson  wurde  beteits  mIhii  mitgclhcill,  dab»  dort 
eine  Erhöhung  der  PH egcrluhne,^  stattgefunden  '  hat. 
Ebenso  war  oben  schon  von  Würtlcmberg  die 
Rede,  wo  eine  Erli6hung  der  Löhne  und  nach  lo- 


jahriger  Dienstzeit  eine  Piamie  von  500  M.  einge- 
führt Waiden  i»t. 

Königslutter  theilt  ausfi'ilirlicli  (he  dort  cin- 
pefiilute  Regelung  der  L"hnfr;ige  mit.  Bcmcrkcns- 
vvertli  ist  daran,  daaa  vcrheiraiheto  Pfleger  nach  5 
Dienstjahren  eine  jährliche  Zulage  um  too  M.  be- 
kuninicn.  Ferner  eiinlgt  naih  10  Dienstjahren  staat- 
lii  hf  Anstelluni;  niii  Pcn.sir>n>>bfi<:<  liti^^ung, 

H  ildt!.licin»  beiichicl  über  eine  Kiniichtung, 
die  als  Wohithat  i>eabsichtigt  war,  aber  in  der  Praxis 
in  das  {'.rL;(;nihci!  umci^t  hlafien  ist,  h.inilii  h  die  V<-r- 
Icihiiiii;  der  l'i-iisii.n>i'<  rf  i  l.iii;iiiii;.  FrUhrr  bi-kainen 
aufegcUicnte  Pikjjcr  ein  na«  h  den  {;leiLhen  Grund- 
sätzen berechnetes  Ruhegetiatt  in  Form  dner  fort- 
lanfendcn  Unter- 'fitzung  uritl  Ikv  u'en  ausserdem 
natürlirli  n<nh  ilic  Invalideiiieiitf  Xa«:hdem  s\r 
jelj^t  <lie  iierc.  iitigung  aui  Uuhi  ^eiiatl  haben ,  fallt 
die  Invalidenrente  fort;  sobald  dieses  den  7  Vs  fachen 
(irundbetrag  tler  Iiiv.ilidoiirentir  iih^  ivtei^t.  Sie  sind 
als.)  lhat>;uhli":l>  ^;eMli!idit;t  (  >'■  sii  Ij  ein  Wig  fuiiitMi 
wild,  diese  unctvvün.M  lue  Ncbenuiikung  /.u  veiineiden, 
ist  noch  unentschieiien. 

Stei>hanst  <' I  >t  hat  eine  Utltcistfii/ungiskaMe 
für  Hinteriiliel.ciie  \<in  pdcjrerii  «'intcui  hiet. 

Ueber  eine  ncuaiiigc,  dem  S'«iale»  Zuge  der 
Zeit  entspredtcndc  Einrichltiii}:  berichtet  Berlin. 
Mrin  hat  tlort  bei  d<  iii  I\  i>  t-.il  der  stadii-,«  licn 
Ii  i('ii:>!i-.l.i!f(  n  .\'bcit('i.uis>rhilssr  <  ii  .l-  ■■1 '.-'1,  „ilic  d'.H 
Zv.ci  k  luiljtn,  <icni  Pci>.i»i<a!  GlIci;.  iii>eil  /.u  yvi-eii, 
tUtrrh  selbMgewfllilte  Vertreter  AntritRC,  Wflnsche  und 
Bc»chwor*lrii  V. .i/uii  i^'n.  und  !i!<-siiber,  Si>wje  Qber 
^'p^l'^ti^^■  auf  liir  W'.iiil  bij 'Ui;li<:hr  l'^iaf^eii  .mf  \'cr- 
langen  de^  Llire<  lur»  gutaclaiichc  Aeus:u.-rung(;n  ab- 
zugeben." 

Dasi  unser  Personal  Anleitung;  und  Unten i'ht 
bed.iif,  besii eilet  iiieniand.  D.is  iirct  ja  .lueli  auf 
der  Hand,  denn  wat  aU  Neuling  an  den  Verkehr 
mit  Geisteskranken  herantritt,  trifft  so  leicht  nicht 
den  ri^:llti^en  Ton,  d,is  will  ^clcini  ^eifi :  und  auch 
■n    ii<r    k.'.rtx.ilii  1  i-n   K mkenpflege  sollen  unsere 

l'fietjer  ja  bewaiulcrt  sein. 

Versdiiedene  Meinungen  giebt  es  dagegen  noch 
ulic-i  die  .Metbcidi-  des  l/nieiri' bts.  V.s  y^ic.ht  nani- 
h.ifte  ("•■llcj'en.  \\i.-[<  he  <ict  Mcinuii);  siixl  ,  dass  die 
regelaUt-säig  bei  den  ar/.lielieu  Rundgängen  eillicilteii 
Anweisungen  genügen  und  systematischer  theoretischer 
Unterricht  entbehrlich  sei. 

Aber  d.is  eiit>|.ii  hl  nielit  der  ni.  ileinen  '^Ir.  m- 
uiig,  iieulc  verlangt  man  uberali  den  Ictiiteren.  Viel- 
fach i.st  die  Frage  erörtert  worden,  ob  man  nicht 
zweckmässig  ausserhalb  «ler  Anstalten  Pllq;enchuleD 
einrichten  solle,  sudaas  die  Pfleger  von  dort  schon 
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fertig  ausgebildet  mr  Aottalt  kommen.  Diese  Ein- 
richtung besteht  seit  langen  Jahren  in  Sachsen, 
und  die  Berichte  sprechen  sich  stels  iie&iedjgt  Ober 
die  Erfolge  au& 

Dennoch  acheiRt  anderenorts  wenig  Neigung  zu 
beitelieD,  diese  Eiorirhtung  tiachsuabmeiu  Das  ist 
nicht  zu  vprwundern.  Die  Anschauungen  <5b<*r  prar- 
tische  Iirenpflege  sind  heute  noch  so  verschieden, 
dass  es  ventfisdlich  ist;  wenn  jeder  es  vorridit,  rieh 
■ein  Peisonal  adbsl  aussnbilden. 

Wir  finden  :dso  heute  fast  liberal!  den  Ccl'iaurh, 
dass  in  der  Anstalt  dem  Pcrbonal  von  den  Abtheil- 
ongsaixten  Unterricht  ertheilt  wird.  Zu  dieseia 
Zweck  ist  in  der  Regel  irgend  ein  Leitraden,  meist 
der  S(  holz'schc,  '>ffiriell  eingeführt,  im  Uebrigen  aber 
die  Art  der  Unterrichtsertheiliuig  den  Unterrichtenden 
freigegeben.  Vwle  fireiBch  h«li«ii  es  auch  für  iiOtti%, 
diese  duidi  genaue  Vorachriflea  und  Faiagmphen 
festzulegen,  und  manche  h.ihen  soj^ar  eine  Prüfung 
eingeführt,  welcher  sich  die  Pfleger  am  Schluas  des 
Ktiraea  unterziehen  mOasen. 

Viele  Anstalten   theilen  dementsprechend  knn 

mit,  dass  der  Unterrieht  in  f1ic>cr  cidcr  jener  Weise 
ertheilt  wird.  Hier  seien  nur  einige  dieser  Mitthdl* 
ungen  wiedergegeben. 

Treptow  hat  gldch  mit  EfOflnung  der  Anstalt 
den  Unterricht  eingefflhrt,  welcher  von  den  Aenten 

ertheilt  \vir<l  Vnr  dem  Dircrtrir  wird  dann  cirie 
Prtifung  abgelegt.  Der  Unterricht  umfasst  ausser 
der  eigentlichen  Irrenpflege  noch  die  gesaminte 
Krankenpflege.    Er  besteht  nicht  nur  in  Vortrilgen, 

sondern  .si  hlies>;t  sich  dureh  Wii  derholung  und  Be- 
fragung der  Unterrirhtsform  der  Schule  an. 

Herz  berge  berichtet  allgemein,  dass  man  mit 
dem  Unterricht  günstige  Resultate  erzielt  habe. 
Breslau  dieilt  die  Pifldicate  mit,  wddie  in  der 

Schlussprüfung  gegchen  wurden.  Auch  Kicrling- 
Gugging  führt  im  EinieliicD  die  Reatütate  der 

i'rulung  auf. 

Die  Anstalt  Buitenzorg,  welche  in  früherer 
Zeit  examinifte  Fflegdinnen  aus  dem  Mutteilande 

erhielt,  hat  seit  1897  eigene  Kurse  eingeführt,  und 
theilt  ein  Unterrif hLsprogranun  mit,  welches  das  ge- 
i»ammte  Gebiet  der  Krankenpflege  umfasst.  Der 
Kursus  dauert  3  Jahre,  am  Sdihiss  wird  eine  Prfll- 
ung  ahgdegt  —  Hier  sei  noch  eruihnt,  dass 
R  II  i  n  7<'r{» ,  ebenso  wie  ja  aii'h  Meerenberg, 
auch  auf  den  Mauncrabtheilungen  zum  Theil  weib- 
liches Pemnal  hat. 

Der  dritte  Weg  zur  Verbesserung  unseres  P«^ 
sonals  ist  zweckmassige  Diensteintheilung  und  Ge- 
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wihrung  genügender  Etholungsseit.    Er  ist  vidleidit 

der  wichtigste  von  allen,  bietet  aber  auch  nicht  ge- 
ringe Schwierigkeiten.  \'ieles  ist  ja  in  dies^  Hin- 
suiu  schon  geschehen,  aber  doch  wohl  noch  nicht 
genug. 

In  der  Ver^unmluDg  der  ungarischen  Irrenärzte 
ist  die  Wätterfrage  gründlich  besprochen  worden, 
und  Salgo  äusserte  in  der  Disousion,  der  Unter- 
richt habe  die  daran  geknüpften  ^Wartungen  nkht 
erfüllt,  die  pecuniare  Aufbesserung  habe  wohl  den 
Erfolg-,  dass  ilie  Leute  langer  im  Dienst  bleiben,  aber 
das  sei  kein  Vortlieil,  weil  sie  nach  einer  gewissett 
Zeit  doch  abgenutst  seien.  Dann  schlosa  «r:  ,,Am 
sweckmlssigsten  wäre  es,  anstait  der  bisher  ObUchen 
J4stflndigen  Dienstzeit  eine  Dienstzeit  von  8  Stunden 
zu  sybteniisiren".  Und  Epstein  fulirte  das  noch 
weiter  «ns:  Die  fteurteiutfieilung  solle  eine  aoldie 
sein,  dass  der  Warter  seinen  Dienste  gewissenhaft 
nachzukommen  im  St,"inde  sei.  und  ferner  solle  mm 
ihn  von  solchen  Arbeiten  befreien,  die  nicht  ziuu 
eigentlichen  Krankendieost  gehören,  wie  Aufreiben 
des  Bodens^  Reinigung  des  Zimmers  etr.  Fflr  diese 
Arbeilen  «sollten  eigene  Leute  angestellt  werden. 

Dieser  letzteren  Ansicht  möchte  ich  nicht  bei- 
Stimmen.  Es  ist  sicher  nicht  sweekmflss^»  aweinlci 
Penonal  von  verschiedenem  Rang  auf  den  AbtheiU 
ungen  zu  haben;  die  Reiidialtung  des  Krankenzimmer! 
gehört  eben  zum  Dienst  des  Krankenpflegers.  Es 
wird  sidi  ja  ohnehin  in  der  Rc^et  von  selbst  ergeben, 
dass  diese  gröberen  Arbeiten  von  den  jOngercn  FUc' 
gern  lies'  ti;!  werden  ",  auch  ist  das  ja  für  viele  unserer 
Kranken  eine  nützliche  Beschaftigimg. 

Hinsichtlich  der  übrigen  Ausfülirungen  wird  man 
aber  anetkenoen  mOasen,  dasa  sie  vieles  richtige 
enthalten.  Die  .,24  stündige  Dienstzeit"  ist  ja  wohl 
ein  wenig  ülKTtriehm ;  denn  wenn  auch  die  Pfleger, 
nachdem  sie  (icn  ganzen  Tag  Dienst  gethan  haben. 
Nachts  autji  noch  bei  den  Kranken  sdilafen  mOssen, 
so  schlafen  sie  dtnh  eben,  und  erholen  sith. 
Aber  immerhin,  da  .sie  bei  den  K  ran  kcn  schlafen, 
so  sind  sie  doch  nicht  ganz  frei  von  Verantwortung, 
und  wenn  man  auch  noch  so  sehr  bemflht  ist,  alle 
störenden  Elemente  auf  die  Wa<hsalc  zu  legen,  hier 
\in(\  da  fc<>tnmen  doch  auch  in  den  andern  .\btlicib 
ungen  nächtliche  Störungen  vor  und  rauben  dctii 
Pfleger  die  Nachtruhe. 

Das  i>>t  sicher  noch  dn  Mangel  in  unseren  Ein- 
richluncreii .  und  wir  müssen  arif  Ablullfe  sinnen. 
Dö.sen  hat,  von  ganz  ähnlichen  Erwägungen  aus- 
gehend, einen  guten  Sduitt  vorwSrts  gethan.  Der 
betr.  Passus  aus  dem  Dfisener  Beridit  sei  hier  wOit- 
licb  abgedruckt: 
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„Die  Eifahruii«;  hat  gelehrt,  da»  zwar  sfi»''''ge 
l«;it<,'rielle  Anstclliitigsbetliiv^iinnrn ,  '^ulc  GehAlter 
uii<i  ijesirlioiu-  Stellimt;  das  erste  Erfnitlerniss  zur 
Gevvinnuiig  ciaes  tüchtigeu  I'ficgeperüotiuls  bilden, 
dann  aber  auch  noch  hinreirhenri  Zeit  »ir  Erholung 
um!  gewisse  dienstliche  Erlri<  litt-runpiM!  ihm  gewährt 
werden  mfts«icn ,  um  »  s  bernfsfreudii;  uiul  fri-jcfi  zu 
erlmlten.  Es  wird  ileshallj  jeder  l'ilcge|)er!>(->ii  »«"ttrhcut- 
lich  eine  Frei'xeit  van  24  Stunden ,  und  zwar  von  Mittag 
XU  Mittag:,  gcw.'ilirt,  den  terhein.tlioir;!  Pfiegtnn, 
«tercii  Zahl  gering  ist,   die  Kriaubiiiss  citiicilt, 

Vi  .11  Abends  ^28  L'Ui  bis  Muigeiiü  0  Uhr  bei  der 
FHRiilie  XU  verweilen,  und  den  PßeKerinnen,  »iweit 
aie  nach  »lern  Abendbrnte  abkr,inniii<  h  sind,  i,'OMaltct, 
•  lis  zum  Schlafciifjphon  das  I'flcncrinnenlieini  nuf:'ii- 
sutltcn.  Ausserilcm  sind  Ptlegeni  und  Pflcjjeriiint'ii 
in  jedem  KranlcengebRude  mehrere  Zimmer  Ober- 
w  ii-v<  ii .  in  (lon<":M  sie  ilire  Sachen  aufbewalircn ,  sich 
vorübergehend  aufhalten  dürfen,  und  ausserhalb  <\cr 
KrankenrAume  schlafen  können.  Um  denjenigen, 
wdithe  lagsaber  Dienst  veniciiten,  nachts  die  1^141$- 
li<  likcit  finrs  sorLreiili  «sen  Si  hlafes  injd  der  Krholung 
vom  Tagesdienst  zu  verschaffen,  dürfen  sie  im  Pf)r-i;e- 
rinnenheini  bezw.  in  den  PAcgerinnen»mmern  srhlaferi, 
und  es  sind  auf  der  Fmuenabtheilung  5  stündiife 
Na«  Istw  a'  hcti  eiiii;i:H' htft ,  die  bei  den  unnil<ic<'n 
ursil  bc^i  lUtigrer  Ftirsorge  und  Uelieiwarhung  be- 
dilrf litten  Kianken  den  Nachtdienst  venehen,  with- 
rcnd  die  ruhigen  und  ge-  idtieit  n  Patientinnen  in 
itircti  .S<  lilalriiunien  oline  I'flc'^eiiiuien  bleiben  und 
nur  in  2  Abtheilunn^en  den  gelcgentlirh  Hülfe  er- 
fordernden Knnken  eine  Pflegerin  bei^efrehen  ist, 
die  inil  in  jliretn  Si  hlaf?.aale  SChlÜft.  In  rl<_r  Mfinner- 
alitlieilung  s(  lilafcn  in  einer  ci<"«ssfren  Anzahl  v*in 
Sitlen  Kranke  und  Pfleger  gemeiiisehaflliih.*' 

Zweifellos  hat  Dösen  da  einen  betrSchtKehen 
Si  liüti  vorw.'lrts  gclhan.  ist  aber  leider  auf  halbem 
\\'e^;e  stehen  ueblicbeti,  Ks  k^ninit  <laraiif  an.  allen, 
tlie  Ltei  luge  Dienst  gelhan  haben,  die  ungcsti'xtc 
Kaehtrnhe  zu  sichern.  Und  umgekehrt  wird  man 
ai:<  1-  dr  ii  Kinwatid  nii  ht  von  tier  Hand  «eisen 
k"iition.  da>s  i'>  aui  b  bei  ..ruhigen  und  l;«  « .rdnelen" 
Kranken  niiJit  s. idurtiiaus  unbedenkli«  Ii  ist,  siedieaanze 
Nacht  .sich  selbst  m  tibertassen.  Aach  bei  ihnen  können 
IIIIN '  .ilier;:esehene  F.reii,'ni>»se  Hülfe  erfor'Jern.  Da 
Stehen  aU<>  2  Furdcrungen  einander  ■«chrofl  '^e^jen- 
Ober.  Die  einfachste  Lösung  sihcint  mir  in  der 
Einführung  einer  ambulanten  Wache  zu  lief^,  die 
in  in'(  iit  zu  laniren  Z\vis<  lienr.'Uunrn ,  mit  oer.'hix  h- 
loi»em  Scluiltwerk  angethHn,  alle  Sciilafsrde  zu  durch- 
w;mdem  hatte.  Dann  konnte  das  gesammte  P/lege- 
personal in  eigenen  Zimmern  schlafen.  Die  im  eigent- 


lichen Sinne  fitjerwarhungsbedfirfligen  Kranken  wOrden 

nalürlit  h  von  dieser  Einrii  htuni;  nicht  l>etr<-iffen ,  sie 
liefet)  ja  in  den  S.'ilen  mit  st,1n<lii;ev  Na«  htwache. 

In  Königslutter  bisteht  bereits  ahnliclies. 
„Es  wird  hier  als  unzulSssis  angesehen  t  dass  die» 
jeni*:en,  die  den  ganzen  I'.iii  die  Kranken  i)flegten, 
dc<  N'-.rhts  mit  ihnen  auch  noch  das  Srlilafziinmer 
theilcii  und  für  tlie  kranken  Stldafgen<jssen  verunt- 
wrirdich  sein  sollen.  Alle  Warler  und  Wärterinnen 
haben  hier,  was  auch  für  die  Nenl)auten  \  orixtsehen, 
i.esiindere  Schlaf/inrmer:  tlie  n.'ichllicli<'  Plleve  und 
VeiaiUwortlichkeil  fällt  ausstUlieüslich  den  Witcben 
ZU."  Leider  ist  nicht  «genauer  mitgetheill,  wie  letzterea 
( bircbpcfniirt  wird. 

Die  Sal^'n'scbe  Fotderunii  <;iner  ••»stftndi'ien 
Arbeitszeit  dürfte  dagegen  /u  weit  gehen.  Wir 
dflrfen  den  Dienst  unseres  Peninnals  nicht  mit  der 
Thatisikeit  der  Arbeiter  ver{:leichen.  Hei  letzteren 
ist  die  Arbeitszeit  ibats.lclilich  mit  unausgesetzter 
.\rbeit  auügefüllL  liei  unscrn  Pflt^m  nicht,  da  liegt 
doch   so   manche  Arbeitspause   daxwischen.  Die 

Anfsit  ht  in  einenr  Wa'  hsaal  ist  ja  gewiss  /eilweise 
eine  ftasserst  aufreibende  un«.l  anstrengende  l'hatig- 
kcit,  aber  stundenweise  kann  sie  auch  recht  (beschau- 
lich setn.  Und  wie  hflufig  besieht  der  Dienst  eines 
P'lp^.^r-.  stinidenl.uii;  nur  darin,  il.iss  n  i  iT-ioiiüi  h 
auwesenil  zu  sein  hat.  Surgen  wir  nur  für  gehörige 
Abwechslung  in  den  veischiedenen  Zweigen  der 
.\rheit,  besonders  fflr  häufige  .VblAsung  von  schwereren 

pivsten  ,  so  dürfen  wir  ilas  Personal  unhcilenklicb 
den  ganzen  Tag  im  Dienst  lassen ,  wie  es  ja  aueh 
allenthniben  geschieht. 

I)urchaus  notbwendip  ist  freili«  h  li.'iur!uci  Kr- 
hohiii<,'surlauli,  dci  wob!  in  <ler  Kegel  sich  ,iuf  Intlije 
Tage  erstieckl.  Wem»  Di>seti  jede  Woche  24 
Stunden  Urlaub  gewfthrt,  s«  ist  es  auch  darin  den 
mculcn  andern  Ansi.ilten  \oraus:  es  muss  reiht 
zahhciclies  Personal  \<irh.iiiden  sein,  «in  das  tlun  li- 
fülireti  ui  konneu.  Zweckmässig  und  erstrcbcnsuerlh 
ist  es  gewiss.  Denn  das  beständige  verantwortliche 
Zusarniti' I,  -'  ii  I  '  ietsU'skr.mken    \>iik!    auf  nic'ht 

ganz  stumpfsinnige  Lt'Ute  stets  inclu  odet  weniger 
erregend  und  aufreibend,  uiu!  nur  durch  lulul'ige 
Ausspannung  kl'mneii  da  nervöse  Störnngen  ver> 
mieden  werden.    Allerhand   nemastlK  t.is.  Ik.-  pc. 

«rfiwcrden  finden  wir  ja  aiirl»  bei  unsem»  Personal 
gar  niciit  sn  selten  und  im  v irrigen  Beriihte  konnte 
ich  eiiie  ganze  Anzahl  einschlägiger  Milthcilungen 
zusainnicnsteiien  In  unseren  diesjrihriuen  ncricdien 
finden  »ich  nur  einige  kurze  Nciiizen  hierübet,  die 
nichts  Neues  bieten. 

Der  Nachlw-achdienst  giebt  in  diesem  Jahr  zu 


Digitized  by  Google 


4M 


weiterea  Erörterungen  keinen  Anlass.    Wieder  bo- 

richten  verschiedene  Anstalten  Aber  die  Eit)fs>lirung 
de»  ausschbessliclieti  Naciitdiensttes  durcii  I'crsuuen, 
die  dann  bei  Tage  ganz  dienstfrei  sind.  Strittig  {st 
immer  noch  die  zweckmSangale  Dauer  dieser  Dicn.st> 
f>")rm.  Manche  plädircn  für  wöchentlichen  Wci  liscl, 
und  von  i  Wuctie  bis  zu  ^  Monaten  budcn  sicli 
adle  Zwigchettttufen.  Bei  um  üi  Andernach  bewahrt 
sich  nach  wie  vor  «in  jmunalKcher  Türnns. 

VIII.  Klinisolies. 
Auch  in  diesem  Jahre  ist  der  Gdialt  .im«ei«r 
Berichte  an  wissenschaftlich-klinischem  Alaterial  wieder 

rcrht  gcrincr.  I")ns  ist  kein  Vfirwurf;  denn  unsere 
Berichte  haben  eben  andere  Zwecke  und  können 
klinische  Mittheilungen  hfichstCDS  nebenbei  bringen. 
—  Immerhin  lohnt  es,  das  wen^  was  sie  enthalten, 
Mjsanimeii/ustcllcn. 

Die  meuiten  Bcriclite  vcrtheilcii  ihre  Aufualunen 
nach  Krankheitsformen.  Sehen  wir  gana  davon  ab, 
öasA  die  angewendete  Nomendatur  in  den  verschie- 
denen Berichten  eitie  sehr  verschiedene  ist,  wr.d  dass 
mitunter  auch  der  gleiche  Name  vun  vcrscliicdcucu 
Berichtersiattem  in  ganz  vecschiedenem  Sinne  ge- 
bmuditwird;  viel  bedenklicher  noch  »cheint  mir  der 
Umstand  zu  sein,  dass  man  den  glaitc-n  Tain-Herl 
gar  nicht  anjäebt,  wieviel  Zwang  uft  dem  einzelnen 
Falle  angethan  wird,  um  ihn  bei  einer  bestimmten 
Diagnose  unterzubringen.  Die  Freiburger  Uni» 
versitätsklinik  erwähnt  in  ihiem  ersten  Rerifht ,  dass 
„ta3t  23%  der  Fälle  bezUgl.  ihrer  klinischen  Auf- 
fanong  sehr  strittig  waren".  Immerhin  wird  in  der 
Mehrzahl  dieser  atrittigeD  ¥3Ule  duch  schliesslich  eine 
bestimmte  Diagnose  gestellt  wiotden  sein.  HeideU 


[Nr.  4:. 

berg  hat  in  der  Zusanl^lt:n^lclluog  der  Krankheiis- 
furmen  eine  besondere  Rubrik  „diaenustis«  h  unklare 
Fälle",  welche  in  den  beideu  ersten  Bericlitsjahren 
die  Zahlen  4  und  8,  im  letzten  Jahre  ^  atattüdu 
Zahl  31  (unter  sjo  .Aufnahmen)  aufweist.  —  M 
führe-  <i;(.se  Zahlen  nur  deshalb  an,  weil  sie  uns  recht 
eiudiingiich  darauf  hiuweis«n,  «ie  weit  wir  uoch  v«(i 
einer  eisdtöpfenden  Keuntnes  der  GcutaastOrangen 
entfernt  sind,  und  dass  wir  von  keinem  der  vorhan- 
denen Lehrs\  stctiie  erwarten  dQrfen,  dass  es  all»»- 
umfaiist,.  was  vorkommt.  Der  Inhalt  unserer  be- 
lichte kann  natOflidi  in  keiner  Weise  mr  Förderung 
dieser  P'rage  beitragen. 

Vori  Ir.tercs.Sc  ist  in  ilirst-t  H;M.su!it  noch  die 
Zusawinstellung  d«»  \V  u  rt l  embe  rgisc  h  e  u  Be- 
richtes, welche  ergiebi,  dass  von  1898  bis  1901  die 
primären  Dcmenzformen  von  10  auf  15»3%  gt- 
stieet^n.  ciif  ( hroiiis<.'he  Verrücktheit  von  17  auf  14*« 
gefallen  ist  Der  Bericht  trabt  selbst  hervor,  das» 
diese  Versdiiebung  lediglich  auf  eine  Acndennig 
der  diagnostischen  Aullassung  zurückzuführen  i.st. 

Im  Bericht  des  Züricher  Hülfsvereins  ist  ein 
Vortrag  vun  v.  Murall  Qber  erblidie  Belastw^ 
abgedruckt,  in  welchem  ia  geschit^ter  Fans  die  an- 
erkannten Tha(sacIM^n  ober  dieses  wichtige  Tlienu 
grnieinverstJindlKh  datgesicllt  sind.  —  Wille  bat  im 
Verein  Schweizer  Irrenärzte  einen  Vonntg  über  erb- 
liebe  Uebertragung  von  GdsteskrankheSten  gebaltes, 
welchem  das  Material  der  Pirminsberger  Aostslt 
zu  Grunde  liegt.  Er  fain!  >l:c  Tendenz  r.u  gleich- 
artiger Vererbuug  viel  geringer,  als  die  Untersudi-  | 
ungen  anderer  Forscher  (SioJi,  Vonter)  ergeben  haben; 
in  fast  der  Hälfte  der  Fälle  fand  er  bei  Bltem  und 
Kindern  difliotente  KiankhetlsbSder. 

(Schlusi  folgt.) 
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Zur  Statistik  des 

Zahl  der 
I.   Kranken  Pfleger  IV. 


1. 

Heidelberg 

383 

128 

40 

3.2 

Friediiciin 

280 

20 

7 

2.9 

3. 

Breslatt 

246 

50 

4.9 

4. 

Freiburg  i.  B. 

220 

i.^S 

40 

3.5 

5 

Herzberge  (Berlin) 

128 

1171 

207 

5.7 

ö. 

Wien 

IU2b 

«75 

7. 

Priedmatt 

85 

267 

44 

6.t 

8. 

lUcnau 

69 

57-: 

14Q 

3.6 

9- 

BurghOlzli 

68 

9« 

10. 

Lip6lmezc> 

66 

1004 

6,6 

II. 

Gehlshetm 

62 

290 

66 

4.4 

Pflegeperaonals. 


12.  Bamberg 

61 

90 

«4 

3.7 

13.  Angyalföld 

59 

337 

57 

5.9 

14.  Oberdöbling 

34 

hq 

44 

1,6 

15.  Bonn 

5« 

701 

87 

16.  Grafenbetg 

5« 

778 

131 

5.9 

17.  Galkhausen 

4S 

616 

82 

7.5 

18  Pirminsbelg 

47 

239 

36 

19.  Salzburg 

4b 

i«>5 

38 

20.  Andcmadi 

4i 

45<' 

81 

21.  Klostemeubutg 

38 

598 

bt 

7.3 

22  Wi! 

37 

557 

65 

8,0 

23.  Friednchsbcrg^l  iambg.) 

35 

>4«7 

214 

0,6 

24.  Nagy  KiM 

34 

«97 

7.« 
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25.  Wuhlgarten 

32 

nS2 

«59 

7.4 

20.  Waldbaus 

30 

2Ö6 

4« 

7.t> 

27.  Leabus 

3" 

40 

7.8 

28.  Daren 

28.7 

>I5 

III 

6,4 

.!0.  UcckermOnde 

2H,0 

,  70  ca. 

7.0 

ju.  Müiicheu 

28,6 

702 

119 

0.4 

31.  LUnebuig 

28,3 

648 

98 

6,6 

32.  Münsingsn 

«8,3 

ft63 

83 

7.8 

33.  Merzte 

705 

t»2 

/ '/ 

34.  Rtittenniüitstcr 

27,6 

220 

41 

5.4 

35.  Ak-Sdi«rbitz 

26^5 

769 

129 

6,0 

36.  (~>snabrück 

24.6 

398 

63 

0.3 

37.  Shussenried 

461 

75 

6,1 

38.  Marsberg 

24,0 

,520 

73 

7.2 

3Q.  Roda 

373 

39 

9.6 

40.  Anibach 

22^6 

394 

<i,o 

41.  Treptow  a.  R. 

22,0 

473 

42.  Uchlspringc 

2  1.» 

857 

6.9 

43.  Fddhof  b.  Giai 

"95 

8.4 

44.  Mnaster 

2(Vl 

583 

45,  Nag>'  Sxcbcn 

420 

66 

6,6 

46.  St.  Urban 

ly,0 

459 

<>3 

7.3 

47.  Tannenhof 

»9,5 

37ica.  62  ca. 6^ 

48.  Waldau 

18,8 

577 

68 

8.5 

49.  Kfinißsfelden 

18.7 

hbi 

52 

'2,7 

50.  Sachsen  berg 

18.7, 

82 

6.7 

31.  Bayreuth 

17^. 

679 

101 

6.7 

32.  Stephansfdd'Hflldt 

17.0 

1460 

196 

7.4 

53.  Aplerbeck 

'"'5 

593 

83 

7.« 

34.  Landsberg 

iJhi 

774 

119 

6.5 

33.  Gabenae 

l6,3 

644 

82 

7.9 

36.  Zwiefalten 

•5.7 

5tV 

88 

6,4 

57.  Roscgg 

«5.3 

300 

46 

<^'.5 

3B.  Dziekanka 

15.1 

736 

9b 

7.5 

3Q.  Ah*Strelite 

15-0 

]6i 

2Q 

5.6 

60.  Eiohbeig 

14.« 

668 

77 

7.7 

61.  Stgrriatiogen 

«.^<> 

«3 

9>4 

62.  Bncg 

13.0 

404 

5(J 

8.7 

63.  Lengeiich 

13.0 

576 

82 

7.0 

Vbbs 

«2.7 

544 

<'7 

8,1 

(>^.  Cnnradstein 

12,7 

77« 

OD 

7.8 

66.  Owinsk 

12,4 

7«7 

91 

7.9 

67.  Neunippin 

1365 

202 

tfi 

68.  Bemburg 

12.« 

3«4 

4" 

6,8 

Og.  Stetten 

Il.t' 

482 

81 

6,0 

70.  Weilinüii»tcr 

10.0 

679 

IUI 

6.7 

71.  PMKDgan 

10,4 

37» 

58 

64 

72.  Neustadt  i.  Weitpr. 

«0.3 

4«>3 

^)5 

T.6 

7  v  Einmeritlinpen 

8.8 

«34« 

«85 

7.3 

74.  Blankenhain 

8.8 

455 

39 

«1.7 

73.  Schwau 

4,8 

463 

ft? 

6,9 

76.  Frdbuig  i  Sehl. 

4tl 

665 

7* 

9.* 

77.  Kosten 

3.2 

728 

84 

8.7 

78.  Langenhorn  (Hamburg) 

3.Ü 

340 

65 

8.3 

79.  Langenhagen 

a.9 

700 

89 

7.8 

80.  Pforzheim 

2.8 

648 

90 

7.2 

81.  Eickelborn 

«5 

5«4 

49 

to.5 

82.  Bellelay 

«.3 

2()6 

32 

9.3 

83.  Rheinau 

839 

95 

8,8 

30.4  47448  6886  (1,9 

Ole  Zahlen  sind  den  bis  sum  i.  Oioober  1904 

eini^crrant-cTven  Berichtet)  der  dem  Laehr'schen  Vereint^ 
aitgdiörigeu  Anstalten  entnommen.  Wenn  nicht  alle 
Anattiten  a«%;efBbrt  «nd,  »o  Uegt  das  daian,  dam 
nicht  alle  Berichte  Notisen  Ittier  «tat  Fflegepenonal 

cfitlialtcn  Reihe  TT  p;ielit  den  Krankenheitund, 
Reihe  III  den  l'tlcgcj>crsoiial bestand  am  Ende  des 
Beiichtajahres  an.  Das  Oberpflqgqpenonal  ist  ein- 
geiecimei.   Reihe  IV  giebt  an,  auf  wieviel  Ibanlie 

eine  Pflec;rpcrS' m  krmmt:  Reihe  T  endlich  j;iebt  an, 
wieviel  Kranke  im  Beriehtsjahie  eutlas&en  sind,  be- 
rachnac  auf  loc»  den  SehlMabealande».  Die  Ge> 
storbenen  sind  unter  den  Entlaaaenen  iiidit  mit* 

gerechnet. 

Die  .^iisiilu,  das»  eine  .Anst.ttt  dcstu  mehr  Pflegc- 
jiersonal  bedarf,  je  mehr  frische  Falle  sie  biigt,  d.  h. 
je  giOaeer  der  Wechsel  unter  den  Kranken  ist,  ist 

ällgeinein  verbreitet  und   trifft  ceteri»  parihiis  wohl 

at!' h  zu  fVi,'l.  die  fülgende  Tabelle.)  Der  ^.ihlen- 
massige  Ausdruck  für  den  Wecllscl  unter  den  Kranken 

ist  das  Veihflltniss  von  Entlassungen  stun  Kranken» 

bestände,  wie  es  Reihe  i  bringt.  Nach  diesem  Ver- 
llaltni^-!!  sind  daniii)  die  .\nstaltcn  sreordnet. 

In  sämmtiichen  83  Anstalten  mit  47  448  Kranken 
and  6886  Pficgepersonen  beiiagen  die  Entlassungen 
30b4  von  Hundert  des  Bestandes;  auf  je  eine  Pfl^- 

persnn  kcmmcti  im  Durchschnitt  6,9  Kranke.  — 
Des  weiteren  sind  die  83  Anstalten  in  3  Gruppen 
geteilt  wiNrden:  A  5  Analalten  mit  mdir  als  100  Ent> 
lassungen;  B  21  mit  30 — loo;  C  18  mit  20 — 30; 

D  ji^  mit  10—20;  E  II  mit  WLMiiger  all  lO  Ent- 
lassungen auf  Himdert  des  Beatandcs. 

Gesammtzahl  der 
I    Kianken  Pfleger  IV 
A  mehr  als  100^  EatL  173,6 

44,5 

24.7 


B 
C 
D 
E 


30— too% 
20—30% 
10—20% 
0—10% 


4,2 


1703 

•«359 

10640 

"'.S4' 
7  f  )>> 


344 

1859 

-  -73 

hü  7 


6,1 

6,9 

7.3 
8.3 


304   47448   6886  6,9 

Die  ZaMen  ut  Reihe  I  und  IV  sind  Duxchscbnitis« 
sahlen;  |ia  «midien  sich  wie  in  der  Haupttaliciile. 
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Neben  .Im  itulnnliclicn  Pflegern  werilcn  auf  tleti 
MSDnerabttieiluDgeti  r< 'l'^rcuder  Anstalten  nuch  rHege* 
rinnen  —  barmher;sigc  ächwestem  —  beschäftigt. 

1.  Rottenmünster,  ist  Etgenthnm  der  Scltwestem. 
Auf  uo  männliche  Ktanke  kotninen  liier  II  Pfleger 
und  S  Si  h Westert i,  mithiti  .»Ime  tlie  Schwcslcri^  auf 
8,J  Kianke,  mit  deu  Sdiw(;;:>tcia  auf  4,7  Kranke  eine 
Pflegeperson. 

2.  Sigmaringen.  Auf  60  männliche  Kranke 
kommen  hier  4  Pfleger  und  ,i  S<liwcstcn>,  mitliin 
ohne  die  SehvtcMcru  a^f  15  Kranke,  mit  den 
Schwestern  auf  8,6  Kranke  eine  Pflegepeisun. 

^.  Bernburg.    Auf  154  mannliclie  Kranke 


koMunen  hier  I  S  Pflescr  und  6  Schwestern,  niitliin 
ohne  die  Schwestern  auf  10,3  Kmuke,  mit  den 
Schwestern  auf  7,3  Kranke  eine  Pflegeperson. 

4.  Langenhagen.  List  „Anstalt  für  Schwach« 
sinnige",  hat  3i,7"i>  Kranke  unter  15  Jahren,  weitere 
2l,3*/o  unter  20  Jahren. 

5.  Stetten    i»t   ebenfalls  Anstalt   für    S'  liwavh- 

sinnige. 

6.  S  t  c  [>  1)  a  n  s f  i-  i  d  -  1 1  r>  r  d  I,  Hier  kommen  auf 
707  mrinnliclu*  Kr;i;ikv  S7  Pfleger,  inilfiir.  ;iuf  S  i 
Kranke  ein  Pfleger.  ]>,inebcn  sollen  udcU  hwestern 
Dienst  thun,  jedoch  ist  ans  dem  Bericht  nicht  er- 
sichtlich, wieviele.  Dr.  Bnege,  Siginaringen. 


Mitt'h  eilungen. 


—  35-  Versammlung  der  sOdweatdeutsehen 

Irrenärzte  in  Fr  eil' arg  i.  P.  ,im  .'w.  und  ,^0. 
Oetober  lyo^.  Kefcieut;  Di.  Kraiiss-Keiiiienbiiry. 
(Fortsetzung.) 

II.  V'ersannnlungstag  (in  <lot  psvi  Kiatr.  Klinil  ). 
Vorsitzender :  Modicinalrath  Dr.  Kreuser- Winnen- 
thal. 

4.  l'nvatdn  cnt  I)?.  K  o.>.e  n i Cid  -  Sttassbutg  i.  £. 
Ucber  Dement  und  Aphasie. 

R.  berichtet  Ober  einen  62  jährigen  nur  leicht 
denieiiien ,  <  lin nuVc  hen  Alkoli' 'üsteti ,  tx-i  dem  /u 
einer  Zeit,  in  weidier  das  GedaciilTiiss .  die  >Ierk- 
fahigkeit,  Aufmerksamkeit  umi  die  zeitliche  und 
raumliche  ürientirang  vulbtändi^  intaci  waren,  asym- 
boICsrhe  und  apbasische  Srm|>ii.nn;  auftraten  und  im 
K  rahklicitsliilde  di  "miriirtfU  .   .  ■hin-  da>.-s  dt-:   kliiUM  lic 

V«riauf  irgend  einen  Anhaltspunkt  diU'ur  ix>t,  dass 
eine  gn!>bere,  organische  Erkrankung  vorlag. 

Dct  Kranke  hatte  <l;i.s  R<-iK-iinnrij;?.vetniiiL;t-u  iiir 
f.i-t  all«'  k')iikr»ieii  (ny eH.st.imli:  vx'rlnicn.  Kr  (laUc 
lur  liieren  Ausfall  votlsi.'indigc  Krankhcitseinsicht 
r)uri  h  dcri  Ta.stsinn  koiinie  er  die  genannte  Stnnm? 
iii<ht  corrigiren.  Für  einzelne  GecensfSnde  war  er 
a-iN  tiiijolisch-  Er  gelitaiuiiti-  /alilreirlie  l  insrlireib- 
uiigeit  tüi  die  ihm  ieliienden  begrifte  und  einzelne 
paraphasische  Bildungen.   Er  konnte  lesen,  schreiben 

ti,.' h  Diktat  und  s|>unlan  i'hiie  Fclilc:,  Dauer  der 
b<.ubathtuag  Va  Jahi.  Bis  jetit  kett>e  SMuptdtue 
einer  oiganisi-heit  Geltimerkrankung.  Allinrdili*  h  zu- 
nflliin<-iide  Deiiicti/.  (.\u)  .riferal.) 

5.  Pr-ifcssor  Dr.  W  •  d  I  c  n  Ii  cru-Tiibinjt.'n.  Ucbcr 
Gehirncysticerken. 

Nach  Hnigeti  ciideiienden  Betnerkungeti  iK)er 
Entstehungswcise,  \'i'ik<'mmen  und  H,uiftgki-it,  sowie 
LieMiiigsk  ikali*alii  »n  der  C_\  siirerkeii  im  nieiiM  hlii  lu-ii 
K<Hrper,  geht  tler  Vortragende  auf  die  zuerst  von 
Zenker  erkannte  und  unter  dem  Namen  „Cysticercus 

1,1' ttuv  isus"  b(_'srhricV)cri<.-  Fi»nn  dieses  Parasilt-n  ein, 
und  theilte  o  Falle  mit,  die  er  iti  tlcn  Moer  Jahren 
in  der  Hitzig'schen  Klinik  untersucht  und  bis  aum 


Tode  beobachtet  hat.  —  Die  Falle  zeigten  in  ana» 

iMiiiisriier  lic/ielnitiL;  eine  w  citgeheniie  Ifborciti- 
stinmr.uii; .  '•■1  m  .;  liiuen  ilie  •  har.ikti-iistisidien, 

vu'l!a<  Ii  \ crä-^u  lieii  Hl.i>i  i>  in  der  Gogi  lul  \  >ii  P'ais, 
Oblungata,  Hitnsdienkclu  und  Chiawna  »ii  ii  vorf.itulen, 
wahrend  in  den  beiden  letzten  nur  einzelne ,  aher 
gr'issere  und  zum  1  la-il  in  der  iias.ilfii  Hirnsul)Stanz 
sdbbt  gelegene  Blasen  vorhanden  waren.  Daneben 
wurden    tn    einigen   Fallen  membranausgekleidete 

Ilr.lileii  tu  dct)  IIui.l.i|  .;n!M ,  fcitiei  Kn\ liiuigcn  111 
den  giiisseri  ("langlieti.  endlich  /ieiuli' h  rcgeltniis.sig 
K[>eiidv'nigt,uuilaii.  irieri,  H\i!r.  ^ps  ventruHil.  irum  luid 
chronische  \ ddickung  der  weichen  Hüute  festi-estelit 
—  Da5^  kli  liwho  Bild  kennzeii  hnete  sit  li  von  vorn- 
iii-ü  iii  ilun  a  K"pfM  linier/,  S<  li\\ iiidei .  tnei.-t  aui  h 
duu  h  friihcs  Erbret  hen.  Ferner  waren  staust  he  .Vtaxie, 
Verandeningen  de»  Augenhintergrundes  tH>T>eränHe, 
.W  uiitis  <i[)iii  a,  seltenct  St.uiungs)ia]iillr  1 ,  .\ffi-<  ti' luen 
dei  hasaleri  Hunneucn,  mannigt'a>lic  Kei/et.M.hciM- 
migei;  im  Gebiet  der  Ki"<ri>ernuiskiil.itui  vorhanden» 
dazu    die  jeweiligen  Heidetkrankuogen  ent- 

sprechenden Ausfalfewclieinunjren.  Hervitrhebung 
\'etdiiMit  eine  .illucint-itie  H \|i^r;isthe-sie,  die  tu  f  \on 
den  o  Fällen  sei»  uitsgettproelien  war,  und  das  Auf- 
treten von  Srlimenen  in  verschiedenen  KArpertheilen, 
das  in  nietireien  Fallen  s.  h"ii  ans  weit  x  a  dem 
ei;4entli'.  Iien  KianklieUsheginn  hebender  Zeit  btniehtet 
winde,  .\us  dein  weileien  \'evlaiif  ist  von  besonderer 
Bedeutung  der  frappirende  Wechsel  in  der  Intensität 
der  Krankheitsersdieinungen. 

Im  Anschluss  daran  erf>rtert  der  Vortragende 

die  Diagnose  dei  ("le'iiirnA  stii  ei  ken  und  zwar  spetiell 
IUI  liuibli«  k  aui  die  hier  allein  in  Betraiiit  geiseigene 
Form. 

Die  Feststellung,  dass  es  sn  h  um  ein  1  ogaiusi  hes 
und  raunibeiichrltukendes  Leiden  deii  6ciiMelinnein 
handehe,  machte  in  keinem  der  besprochenen  Falle 
Ä  liw ierigkeiteri ;  ebcr.si>  wiesen  die  S\ nip'.i 'iric  mit 
hinrcitheader  Deutüilikeit  auf  eine  Alieetiun  der 
hinteren   Schadelgrube   und  der  Gehimbasis  hin. 
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Ab«r  auch  die  Sp«cialdiagnose  könnte  in  Fallen 
dieser  Art,  auch  ohne  da«;  Cystkerken  an  den 

dircctcr  Untersuchtin^  zuf;rintrii.'pii  Siellf-n  (Hanl. 
Auge,  Zunge)  vorliaii'leu  würeii.  woltl  vu ll'ai  ii  wtTiij - 
siens  mit  gnwscr  Wahrscheinlichkeit  gestt  llt  '■vti-l'  ii 
und  wutde  in  dem  zuleut  beobachteteu  Falle  that- 
sachKch  nuch  richiig  gestellt.  Besonders  ist  dabei 
der  aulfnllige  Werhscl  der  F,rs«;hcimingcn  rharaktc- 
ri«tisch,  der  ähnlich  höchstens  bei  specifiacheD  Er- 
krankungen vorkommt  Auaserdem  ist  vielleicht  die 
in  den  mitgctheilten  FaHen  fast  ,inMi,dimsl<>s  fest- 
gestellte allgemeine  HvjM  rlislhesic  vi>u  diagnostisrher 
Bedcuiviiig  und  cndlirl)  verdient  wohl  d:is  inehrj.lhrige 
Vontiis^elicn  heftiger  Sciunerzea  der  venchiedensten 
Kftrjier;;ehiete  Benchtuniir. 

Dei  Xi'itr.ii:.  der  durch  die  Pr"ic<ti<in  einiger 
Diapositive  erläutert  wurde,  wird  im  Ardiiv  für  Psv- 
diiatrie  in  erwdterter  Form  verOflentlicht  «feiden. 

(Aulorefetat) 

Discussiun: 
Professor  Ffirstner,  Dr.  Thoma,  Dr.  Laquer, 
Dr.  Gcelvink,    Dr.  Ba3'ertlial,   PjräTessur  Dr. 

W  o  1 1  en  h  c  rg. 

6.  Dr.  .Spiclni  ey  er- Frdhurj: :  Demonstration 
von  K  n  c  e  i>  h a  I  i  t  i  s  -  P  r  ä  [■>  a  r  a  t  e  II. 

Sp.  demonstrirt  (mit  Hilfe  des  Jt'rujection^appiirates) 
Präparate  zweier  Falte  von  Grosshirnenceplia- 
litis  unit  eines  Falles  von  acuter  liilniorrha- 
g  i  s  c  h  c  r  P  u  I  i  ti  c  n  t  e  p  h  a  I  i  s  s  u  p  e  r  i  ■ » i. 

Die  beiden  Grosshimfallc  sind  \wM  tiUi>h  von 
einaader  venchieden:  in  dem  einen  Falle  (indut  nch 
—  ab  einzig  nachweisbare  Veränderung  —  eine 
RundzcIleninfiUraii  :i  ier  Gcfaise  im  HeiniN|»li;iren- 
parenciiym  und  »icllcnwetse  auch  in  den  Meniitgen, 
in  dem  anderen  bdienscht  ein  herdfßmriger  Ent- 
zünduncspr  i.  mit  s^rosszelltHt'r  H\iK.T[>I.isic  das 
ganze  Hcuiu.jjh.'irenmark.  Diosp  Frille  i >(.'ansprucl>cn 
ein  besonderes  casuistisi  lies  Intcr<;ssr:  tk  r  erste  kann 
die  Ueber^ge  zu  den  „Enceplialitiden"  oiine  aita- 
tomiaches  Snlrätral  ilhntriren,  er  erinnert  an  die  Be> 
fimdc  ^•|■>tl  Kiaiinhals  bei  seinen  nieniiigiti>><iliii- 
itcb  verlaufenden  Fällen;  der  zweite  leitet  zu  den 
biduialiven  Endausgüngen  der  geheilten  Encephalitis 
Aber,  /.u  den  F<illen  also  v<.>n  sogenannter  „Necundjlrer" 
oder  „entzOiuiliclK-r  Skienisc". 

So  difforciU  iliesc  ijciden  (<io<>.siiiriieii(  ('|<lialitiden 
sind,  so  sind  beiden  doch  exquisit  entzQniiliche  Vcx* 
ftnderungen  gemeinsam.  Bei  der  typischen  Wer  nie  kc- 
s<~hen  Poliortl  i  ; .!;  iliii.s  ilagegcn  \ermLs&en  \»ir  die^e 
echten  F.iitzünduiigseiM  heimnigen ;  es  liaixlclt  sieh 
dort  um  eine  einfaclic  tWiinorrha^ihche  Infiltration. 
Für  deren  GeneüC  dürften  zwei  M-mienle  in  Bclta<  ht 
kommen:  die  analomisch-iiatliologisrhcn  und  paUii» 
gtMietiscben  IJeziehuiiiien  diesct  Kxtravasate  im  «eii- 
Ualen  Höhleagrau  zu  den  Blutungen  bei  der  haraor- 
rbagbcheo  Diathese  und  feiner  die  reichen  Gefa:»- 
neubildungen  in  den  von  den  Blutungen  bctroffent  n 
G^endeiJ.  (Aulorcferal.) 
Discussion: 

Dr.  f^avf  rt!ial,  Piot  Nissl,  Prof.  FQrstner. 
Dr.  Spiel  m  e^er. 


7.  Professor  Dr.  Hoche>Freibuig  xeigt  die 
Daaertndeinrichtimg  der  Klinik  und  «eist  einen 
nu<iserst  zweckmässig  eracheinendeii  Miachbahn  für 

solche  vor. 

8.  Professor  Dr.  Hoche-Frebnig  stellt  eine  An- 

■/.M  von  Kretinen  und  kretinoiden  Kiaukeu  ans  der 
Kreispflegeanstait  Freibuig  vor. 

9.  Professor   Dr.  Hoche  -  Freiburg:  Ueber 

Zw  an  gsh  a  II  uc  i  i;    I  i    Im  Ii. 

FJne  Kranke  fand  ein'-  "^nblimati «astille  und  warf 
sie  ins  ('losetL  Sofort  halte  sie  die  Vorstellung,  die 
Benatzer  des  Closettes  «-Orden  vei]giltet  und  seitdem 
halltirinirte  sie  in  der  Weise,  daai  sie  rothe  Flecke, 
ahnlicli  der  Subliinatpastille ,  auf  allen  Gegenstanden 
sah.  Obwohl  die  Kranke  die  Sinnestäuschung  für 
eine  wirkliche  Wahrnehmung  hidt,  hatte  sie  do<^ 
immer  die  Einsicht  in  die  Ktanhhaftigkeit  ihres  Ein« 
druckcs. 

Diese  Fälle  flind  sehen  beschrieben .  sie  haben 
meist  Beziehungen  ttn  gem'ohnheitsmassigen  Vorstell* 
tmgen.    Auch  das  GehOr  kann  mitbethdiigt  sein. 
Disc  u  ssion; 

Prof.  Thomsen-Bonn  theilt  einen  analogen  Fall 
seiner  Ptaxis  miL 

10.  Dr.  Merzbaeher-Heidelbei)g:  Zur  Bio- 
log i  e  der  N  c  r  \-  c  n  d  e   c  TV  e  r  u  1  i  <>  n. 

M.  theilt  die  Ergebnisse  e.xpetimeuteller  Versuche 
mit,  die  an  Winteivchlafem  und  bei  der  Tiansphtn- 

tation  isolirter  NcrvenstOcke  gewonnen  wurden. 

Die  Degeneraiiiinsversuche  an  winterschlafenden 

Fledermäusen  geben  Zcugniss  von  der  ga>sscn  Ab- 
hängigkeit des  Dcgenetationsprocesses  von  den  £in- 
flflssen  der  umgebenden  Temperatur.    In  der  Kalte 

srbeincn  wir  ein  Mittel  /n  besit/cti.  um  den  Eintritt 
der  D(;generatioii  zeitlicii  zu  ticnncn  von  der  Wirk- 
ung der  Schädigungen,  ilic  den  Nerven  im  Atigen- 
blick  der  Durchschneidung  treffen. 

An  den  transplantirten  Kervenstbcken  konnte 
man  zweierlei  regressive  l'rocesse  verfolgen ,  die 
hLstokjgisch  und  biologiach  von  einander  verschieden 
sind.  Der  eine  Process  entspticbt  der  bekannten 
typischen  P.  tu  ration,  der  andere  PnKess  wir  ?  vrn 
M,  als  ein  /.ur  .Nckr">se  frilhrender  PriM-ess  aiit;;ctitiSt; 
er  ist  besonders  dadurch  von  der  Degeneration  aus- 
gezekhnet,  das»  im  Verlaufe  desselben  die  Mark- 
scheiden in  toto  sich  verändern,  ohne  in  Segmente 
zu  zerfall' Ii.  Degeneration  trat  ein  hei  der  .\uttH- 
iransplantation,  d.  h.  wenn  der  Xerv  eines  Thieres 
auf  dasselbe  Thier  transpJantin  wnnle:  Nekrose  lun- 
;j;cgen  sniclte  sich  am  isMÜitcn  Xerveiistil«  k  ab  bei 
der  Helerö|ilastik,  d.  h.  wenn  ein  Ncrvenstüik  aus 
einem  Thicre  in  ein  Individuum  einer  anderoii  .Spciies 
übeq;epflanzt  wurde.  In  einer  anderen  Versuchs- 
reihe wurde  zu  Iwweisen  gpsnrht,  dass  die  D^ienc- 
nition  als  ein  I,eb'"n>i|)nM:css  aufzit' i'.m'i  sei,  il.  h. 
hIs  ein  Vorgang,  der  nur  im  lebenden  (.»cweln-  sich 
ahs|>ielt,  und  ferner  nur  am  überlebenden  Nerven. 
Der  Beweis  wurde  dadurch  erbracht,  dass  die  Nerven- 
stQcke  auf  tote,  jedoch  warm  gehaltene  »Thiere  trans- 
plantirt  wurtlen  iiiat  IfMier  dadurih,  ^tlass  XtiMn 
aus  toten  Thiereu  auf  lebende  übertragen  wurden. 
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Bei  all  dirsfii  N'ersiK'hcn  vcit'ir  dei  Aotv  du»  Fällig- 
keit zu  ilcuoiirriroii ;  c>  s]iielte  sich  hingegen  an 
demselben  der  nckroUsche  VotgiUie  ab. 

(Autoreferat) 

—  Verein  iOr  Psychiatrie  und  Neurologie 
in  Wien.    Sitzung  vom  8.  November  1904. 

Dr.  Krwiii  Strai>?.ky  tleriniii.-.!riit  i-i:i<-ii  , s irihrii;<.'ii 
K[)il('l)tikfi  Seit  Kuile  der  aclit/iv'ei  l-iiirt-  Kiainpl- 
anfallc.  seit  iS(,s  lun  Ii  Sturz  vnm  Kiits«  lit-i )rkf:  ]i-tst- 
cpiicpti!>i.he  Delirien,  derentwegen  Fat.  wicderhuh  auf 
der  Klintk  sirh  bcf md.  Kein  Potus,  Uisache  der 
Kpili-|isic  !ii<  lit  ciuirli  ir  In  s( 'tnatisi  iicr  Bo?:i<jluiii>> 
zeigt  l'ai.  eine  linkäacilige  Heiniparebe  mit  Contrac- 
turstellung  der  oberen  Extremität    Die  Parese  trat 

viir  [alui'sfi  Nt  iin  Ai.irtili-s.s  an  <-iin;n  i  in\iilsi\cii  All- 
fall auf.  )Jie>i-iii  F.L'fuiiili'  •,up|><ini4t  Sirai»k\-  mwu 
gröSscrcTi  i  niciiroK-  kleiner«  Her')'-  im  .Matklai,'i;r 
unter  der  Kinde  der  rechten  motorischen  Region  als 
anatomische  Ursache. 

D:.  (  Mlu  l'..iy.l  strlll  cimtn  J4  jähii'^LMi  Mann  vor, 
welcher  navii  einer  als  Katatonie  2U  bezeichnenden 
P^}-choae,  die  vier  Jahre  dauerte,  genesen  iat.  Die 

eisten  SyinjitcniL'  lit-t  K'ankheit  hatten  sir!i  im  un- 
niiti'/|l>'iicn  /u^amm^-•llllan^  mit  micr  Iniiialsklt-n >-c 
enlwifkc'lt.  ^'.''j  Jahre  war  der  Kranke  htuixit<%s  ge- 
wesen. Die  Genesung  .setzte  ganz  unvermittelt  ein 
und  besteht  seit  8  Munaten. 

Dr.  A  l'U(  Iis  stellt  /wi  i  junm.-  MiUlrlicn  vi ir.  In 
beitieu  Fäll'  ii  liandt  lt  es  SU  Ii  um  M  \  a.sllicnic.  lu 
dem  ersteien  Falle  li.it  -  Ii  eine  Atr' >)>liie  der  Spatia 
inicrussea  III  niui  W  ,  links  stärker  als  rechts,  ent- 
wickelt nnr)  tl.s  Fusspiiänoraen  ist  ausli'Vibar.  Solche 
l'"äll(;  )as>i;n  'Icii  Festland  einer  iein<  ri  Neurose  iin- 
wahrschcinltch  erscheinen.  Der  zweite  l<ali  weist  eine 
Fkwudi.ihvpertrnphie  der  W«denmiiskn1ätnr  auf, 

I'r"t.  '  >  i>r  1  s  1 1  II  (;  r  df.ini  ■iislrirt  an  niikicski- 
jiisi  hell  I'i;i|  irai'  iL  dir  Vüiäiitlerutigcn,  <lic  ti  ain 
Central)ie:veiivv>teiii  K.,n  Mttusen  Dach  Bestrahlung 
mit  Radium  gefunden  hat. 

Dr.  I'ilcj  halt  einen  Vortras;  über  „Heilversuohe 
an  l'arah  til.ern",  (icr  in  den  jahrbflrhcm  für  l'sy<  In- 
atric  ni  cxtenvi  cr;><  hciiiun  wird.  6. 


Referate. 

—  i\  r  a  e  |i  <•  I  i '1 :  l'<\i  liiaUi'-.  7  vidfai  h  siiii- 
gcailieilele  Auliu^c.  II.  li^ind,  klinibclie  l'sycliiHUie. 
XIV  nnd  80.!  S.    Lrip/Jg  1004. 

Kra'  i:i  Ini'--  klini>' Ui'  I's\ rliiatiir  ,  'ier  Uajid, 
iiiii  itniii  Hl  "iei  la  ll'  slcu,  7.,  ;\ulla};t;  den  cisleii,  i»ll- 
^«cnieincn  Tiieil  an  Umfang  ausserordentlich,  fast  bis 

,aif^  1  I.  ■[ ii.i,-ltc  D,|s,  Wt-k.  das  in  s«  iia-n  3  i'isten 
Aiill.,::rn  al^  <  >ini|iii.dium  uint;.  liann  ein  i;i..s^,  s, 
raw  'I    \4a'  Ii--'  'idi--:    i.'  iivä'Uf  l>    daistrlltc ,    näliei  l    >!■  ti 

jet/.i  dem  Qiaiakter  eines  Handbuchs,  nicht  bl<><^ 
weti'ii  des  »tattli'-hen.  fOr  den  Stwiirendcn  el(!:enllich 

-  Ii'  71  .1  >tai"i-n  l  iiil,ii  _>,  si'Udein  \ii;l  nn.hi  ii'-ili 
wciicii  -Ii  s  I  :mi  I  '  iii  it'  ii  licTilrebeijs. ,  ntaniituia«.lio 
illUütraiiM'  HiirMiiiitcl,  »ie  ratientenbilder,  Mikruphoto- 
.;r.<ii.iui-.  >cliri(tprt>bcn,  Diairramine,  «u  vcrwemleri 
und  aucli  reichlichere  Litteraturnachweise  zu  bieten. 


.'\urh  iler  kiinix.iic  Thcil  ist  vüUig  neu  durchge- 
arbeitet, wenn  cr<<<  li<>n  ii  t  l  ,;  mehr  jene  Umwälzungen 
erkennen  lasst,  wie  bei  dem  Uebeig»ng  voa  der  3. 
zur  4.  imd  5.  Auflag. 

Nai  h  einer  F.etrai  htunjf  über  die  Klassifikation 
der  rsychiKicn  wird  tlai  intekliüsc  Irresein  dar>;C!>teilt. 
Die  TrennunfT  der  Fichcntielirien  von  den  infektiösen 
hat  (twas  l'ii  >Ulein.ttis<  lies  an  sich;  in  <]iagni>stiM  her 
Hin--i<  lit  durfte  Lei  ilei  J-Va^'e  ciiu:s  'i'v]ihiisinitial- 
delirs  d<x-li  dcr.Xusfall  der  (Imla-r-Vitlars«  Ikti  .Seruin- 
reaiction  wichtiger  sein  aU  da«  psychische  Bild.  Als 
3.  Untergruppe  sind  die  infektictaen  ächwachenntünde, 
dariintet  die  Ki >isak<  <w'sche  Fsycbose  nicht  alkohoio- 

^;cner  Art,  tlaipcstelt. 

Dii>  .ikuti-n  F'.imen  des  Krs< li'''pfiinifsirrescir.s, 
( jlla|>sdelir  iintl  .ii'ut<'  \'<-r\virrtheit  i>der  Amctitia 
uch''>ren  nai  h  dii-s<  r  Ilelinirunj;  zu  den  ,iIlerseltensfeo 
l'sx  1  1 11  iN<'ii.  .\ls  rliri >insi  iie  ihtviisc  F.rs<  höpfuni;  hat 
die  erworbene  Neurasthenie  ihren  flatz  behalten, 
der  auch  Bemerkungen  aber  Hj-pochondrie  beißfe- 
füiit  sind,  uenn  hon  das  <Iii>s  lel/.terei  F^alle  wohl 
t'lier  ilem  l'eii'i'  h  di-i  konstitutionellen  X'erstnnmuiig 
angehört. 

Eine  aus^ebige  Darstellung  ist  «len  Alk>)liolpi»y- 
eh<»9en  gewidmet,  wobei  die  N';»*  hi»iebi)»1;eit  Innsirht» 

Iii  1-    ilcr    .\I' i-:lirlik(-it    eines    Alisliln-n/de|irs    vielirif  ht 

maiu  ilcni  Autor  etw;is  «u  wciu;cbcnd  crsciicaicu  mag. 
Nach  einer  WQrdigun(c  <tcs  Morphinismus  und 

•  "."■.üiiisnuis  v>ird  iIs  tinre-  i-i  nes  Irresein  das  Myxildem 

und  d-jl    (  "l  etn  .isliuis  '.M.'M  [i  ili  lert. 

Fast  7  I )i II'  U  -  cji-n  sind  iler  irr  -^^eii,  von  Krjiepcün 
in  den  Mittelpunkt  der  klinischen  Di,scu.ssinn  geiQck- 
ten  Grnppe  der  Dementia  praec<i.'«  pcwidinet.  Ah 

khiasi  'le  F'itlii<-Ii  ■.■.<r!leii  dif  !  n  I  le: 'Irrliisi  I  lelj,  l.,:t.t- 
toiiiMlieii  und  ji.u.'.nnideii  l'ailt:  au><( maiidc!  gciu.lteti. 
tttine  daüs  Uebertr^lngc  damit  in  Abrede  gestellt 
wördi*n.  Fjs  fia^t  siili,  ob  m  sich  nicht  empfiehlt, 
neheii  ieiirn  >  <  liuppen  a  .i'  h  die  Fflllc  einfacher 
\'erl iloi iuiii;  auf  aüei  tiveiti  ind  apperi  e]ili\etii  <;e<'iet 
ohne  Ncbcn:>ymptomc  gcs^mdert  hervorzuheben ,  wie 
es  u.  a.  in  der  von  Bleuler  angeregten  Arbeit 

iJieins  i;i-si  inh,  <i.i  -ieradc  diise  leu  hielten  Formen 
Wegen  ihrer  f<iienNis(.licii  und  auch  päUajiogiht  hen 
Wichtigkeit  bciHmdere  Aufmerksamkeit  verlangen. 

Fs  Sklilie^st  v'i  Ii  :iii  ein  ii'"  h  sl  iikeres  Ka[);tel 
tiher  ilic  l','ir.il\  siv  NeUen  jiusi  li.r.ilirher  klinisi 'aer 
Si  liililrnih^  'lai  .nu  ll  liii'^  '  viwilia.iiji^i-  f.'iin.'  Statte 
gefunden.  !•  n>_'  !a-iid  und  unter  Heranziehung  zahl- 
reicher   miki  1  ii.  t  iL'iajilii--' her   Abbildunjen  wurde 

du-  ii.itli' i!i  .'ji-i  he  Atial-innr  der  l'arah  -e  aiislulitüi  Ii 
jjcs)  hilileii.  Ite^'Hah  i-.  ei'igchcnU  ist  die  Frage  nach 
der  Ursjiche  behandelt  Angesichts  der  Seltenheit 
dl  r  ra:aK-M'  in  ni;ii."  Iii  i'  I.ues  leii  hen  I,;iiu!r'"n  wird 
dl'.-  .\h  i;.;!!!  h'.: i-ii  eii-.ei  \ e : s<  liici jenen  '  jillii:l;eit  iIcs 
s^  ph:liii>i  li'-n  .Vtisii  ' kiih'j-,-!  ilfes  erörtert.  Di'-  .\tif- 
laftbung  {ler  Paralyse  als  einer  allgeinemeii  Emähr- 
unssstornng  brini^t  sie  In  vem-andtwhaftlic  lic  Bcrieh- 

iiiivi  Ii  /u  ^^  \  \i  "ii-'n,  ferner  .'ii  Ir/Tles,  .\kr  nuC'^alie, 
(-'itcmiirtlacie,  u.,Iih-ii.|  du-  .\iili,,Nv-,uig  der  l'.iialv^«,- 
ah  Folge  funktioneller  r<:lie:.ii  -'i e-i^ung  desf  'eniial- 
nervensv^fcms  Ki.  nii  Iii  zu  t<  :!r-i  Mmiau.  F.s  sc-i 
übrigen»   eruälmt,   Ua^s   aui.it   diese   Auflage  ucK.h 
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(S-  301)  die  unsutreflende  Aeusserung  „Schlui  -Pneu- 
monien" (sog.  „hypostatische  Pneumonien") 
wahrend  diese  Bezeichnungen  dfH:h  ganz  vcrsciat-dcnt 
Diibgt-  auMirackcn,  die  nicht  mit  einander  zu  ver- 
wechseln sind. 

Tm  Kapitel  Ober  das  Irresein  bei  Himerkrank- 
lui^t-ii  ist  ilcr  Iliniluos  b<--.i>ii<lct<-  .\ufiiuTl>s,uiikfit, 
auili  «liinli  Xissl'si.hc  Miki')]ilii .ii .i;i,itniiii-,  w]i|iii<jt. 

Keiner  f.iiiii  die  aili'ii.i>l>!fi.>tisi  he  1  Imeikiank- 
ung  t  inirrliomlo  S«  Itüderuiii;.  Suii  hc  l'aticnteii  nehmen 
an  Gidardiniss  uti<l  Arlwiiskiafi  ali,  die  Stimnuiuj 
*«?fhsell  ,  ist  oft  lix|.wi  ii-iiiiliisrh.  Sduviiuli-l  iiiul 
üktnmachtneigung  tritt  auf,  auch  ai>opiuktif4>niie  Zu* 
Atände  mit  voröbergeltenden  Paresen,  Aphakien  11.  s.  w. 
Niciit  srlU'U  ist  ciiic  srlnviTc.  i>r< ii.'rcssi\ e  Form. 

Als  Irresein  des  Km  kliildiinifsaUcis  wird  die 
Mc-lant  holie ,  >k  r  iiräseiale  Heeinlrü«:htigungswalm 
und  der  Aitersblfidsinn  btiianilel;,  Die  Alii:r<  n/un^ 
des  prüseniicn  Becintr,1i  lui'^unijswaliiis  \'.n  di-r 
K;aej II  lin'schen  i'ar;.ti.'ia  siiicint  dem  Kef.  \vfiiii;ei 
tief  zu  greifen,  uU  die  lier  2  ünicrformen  do  Attefö- 
blodsinns,  der  Prenhyophrcnic  und  des  senilen  Ver- 
folgiiii^sw..lins 

l)a>  i\ajiit<'l  'l'-s  iiiaiii'i  !i-ile]"'rrssi',i-ii  Irri'seiiuJ 
erfreut  &ich  dii  smal  Ix  s  i|),i,.:s  leii  iiei  Anwfiidung 
jjraphistlu  I  i  liltsmitlcl,  aurh  die  Maiiin^ifalc.kea  der 
Mi-schzusiiiiid.-  ist  durch  Ciir^'en  vcidi  ■.iili<  ht.  Di-n 
V'crsucli  Th  ill.itzur's,  aiidi  die  Invulutioiisnidan- 
cliolie  unter  die  manisch-depressive  Psychose  xu  sub- 
summiren,  weist  Kr.  zutflrk. 

X.n  ti  di-in  kurzen  I'.iv.iik na.ilis«  Imiti  witd  das 
epilcptiM itc  lijcstin  ilaig» .stellt,  .'Sddaiin  tielleii  wir 
als  die  psydittgcnen  Neurojtcn  (kis  ii\s>eris<  he  Irre- 
sein, AMA  dem  auch  der  Gunsei'sche  ÜAnime: zu- 
stand noch  nicht  definitiv  vcrl>annt  ist,  iLmn  die 
,,S>  Lrei  kiK  III  isi-"  und  sc  hliesslii  Ii  die  ,,Er\v,irtungs- 
ncuroM:",  eine  Grup|M;,  die  wutii  zunä«  tutt  ntxh  nicitt 
viel  Gegenliebe  finden  wird. 

L'iiter  vien  ,,(iiij;iii;ireri  Krankluitszust.imteii",  /.u 
denen  man  aucl*  die  Hxslerie  h.'ittc  gruj)|iiren  kijiiticn, 
sind  die  Nervosität,  die  konstitutioneile  Verstimmung 
und  Erregung,  das  Zwang-siiresf-in,  <kis  sciiwer  von 
letzterem  zu  trennende  iin|>ulsive  Irresein  tuid  /.u 
guter  leti^l  die  ^rsrhlei  luln  litMi  Veiimiii^eii  hes] >ri  n  licn. 

Weiterhin  werden  aU  psych« ipatl)i«;lie  i'ersüu- 
lichkeiten  der  geborene  Verbrecher,  die  Haltlusen, 
die  ktankli.iheu  Lo^iiei  und  Si  hwindlcf,  sowic  die 
l'seud»  iqucrulai  iici  1  ^'om  liildcru 

Als  die  psvchifwhen  EntwirWunfjshemmmi^eri 
liala  ii  Iinlie<  lililät  und  Tdii'lie  im  St  l)li:ssk.i]iHcl 
iSutai  I'kii/  -ei'iii.deti.  In  rui' I  'bischer  llmsiclit  ist 
neben  ailis,  .Mikr<>cepha(ir ,  Kncepiialitis,  Hydro- 
reph.ilie.  Miiii^l:lei.  se,  .ui' !i  der  Dementia  prai'i  ox 
gedaelit,  au  den-u  ."sx  tnptr .nie  1.1  (kis  romtenle  Wesf-n, 
die  Haliui.u'seiL;e!itluim!ii  likeiteri ,  die  Maniren  und 
Stereotypien  der  Idioten  vielfach  erinnern,  wobei 
freilich  nicht  zu  vergessen  ist,  da»  einzelne  Zeichen 
iliescr  Art,  /.  D.  In  liosymiitumc,  auch  im  gatu  nor- 
malen Ktiideäaller  aullrcicii. 

Wenn  JoHy  bei  <ler  B<?sprerhang  einer  früheren 
.Xufla.'e  \"\\  ,,si  ■!« LTfli;>si.:(,'i I  .■^Iclli  n"  siitat  Ii ,  die  vm 
Allem  bcj  dci  i'oria  <lc.-»  U  aliii;-.iiULs,  bei  <lcn  Be/.iüi- 


imucn  zwi.'^i  heu  Wrwirrtlieil  und  akuten  sowie  «Jiro- 
i>is<  Ih-u  iiaranoisi  hen  ZuätAuden  fuulen  seien,  so 
liestodt  licu(/utai;e  einer  der  Haupixcir/iitjc  dc^ 
I\rae]ieli?rs<)>eh  ."sestoms  gerade  in  dem.  was  c-S  aus 
jenen  Zuständen  gemacht  hat,  in  der  scharfen  Grenz- 
Setzung  zwischen  tnani^'h-depressiver  Psychose  und 
Deme:iii.i  ]ir.'r. -  v  Im  dir  Deliiiition  des  Hciiritls  der 
svstein.itisirendeu  i'draa>>id  und  <ler  eiii;eren  Fassung 
iler  Ainentia.  Ob  auf  die  Dauer  freili'  lt  au«  Ii  jener 
Rest  der  l^aratioia  unansjcta^tft  Meibl,  ist  zweifdhaft. 
Die  ersterwähnte  r.reiixset/.uns;  aher  liat  vciraussicht- 
lic  Ii  l;inj;creii  He^l.ind. 

Wühreiid  die  liier  iniiuer  feiner  herausgearbeitete 
DifTercntialdiagnose  bereits  bei  der  ersten  Untersuch' 
utii;  von  ilusscriiefi  vielleicht  reelit  ahtsli' Ii  <  r-rlici- 
iieiulen  /uslaridsbiklcrii  oft  schon  die  Finreiliung  in 
2  ;;an/,  dißerente  Kra]tklieiis:.;ru()|)cii  mit  relaUv 
si.  lierer  Prognose  edaulil,  lieL;t  hinsichtlich  der  er- 
liel.lii  hsten  Neueium;  dieser  .Xulki'^e,  der  ausfflhr- 
liclirreii  Da-stelliiui;  iler  psv<lio[>atliisiiieii  Persön- 
lichkeiten im  Kap.  XiV,  ditcii  aucii  XII  und  XIII, 
der  HauplwCTth  auf  dem  Umstand ,  dass  der  Blick 
des  Irrenarztes  wieiler  s' ii.'lrfer  auf  die  Kitllc  jener 
Ei'si aeiinim;eii  'gelenkt  wird,  die  »inst  nur  2u  liüulig 
vor  das  Forum  des  Xciir- 'logen  treten  und  hier 
summuriücli  .ib^ouitlicilt  werden. 

Die  Ä  li.Uzuns;  eines  Buchs  kann  nicht  von  einem 
Vcf^leiiii  mit  aiidervveiliijeii  I!e,iit)eituni;en  der  {»Ici«  hcn 
Materie  Abstand  nehmen.  Hier  mius  nun  zweifel- 
los gellen,  daas  das  Werk  die  inhaitreichste  Datstell- 
un«.;  der  I'svcliiatrie  re|>rJisciiiirt,  mit  der  eindrinsiend- 
slen  Kritik  ileu  maiiiiiLifai  lien  I  )unk<-ll!<-iteii  des  Slofics 
begegnet  und  sieh  uherdics  dureli  eine  getadezu 
mustergiltige  Anschaulichkeit  der  Darstellung  atis- 
zeichnet.  Wey ga n  d  t  -  Würzburg. 

W'ecen  der  Uedciituii;;  <les  K  r.i  e  ]i  e  I  i  n 'sehen 
Lehrbuches  erschien  es  der  Redactiun  2weekm;issig, 
den  Fachcollegen  einen  Theil  der  von  Möbius  in 
.Sdimidt's  J.iiirhüehern  vcn'>lienllieh(en  Besprechung 
die>L'8  Werkes  hiei  wiederzugel>cn : 

Möbius  glaubt  nfimÜch,  dass  das  auagezeichnete 
LehrliUih  K.'s  uoeli  besser  sein  würde,  wenn  die 
K<iiiit<  I  etwas  anders  geordnet  wkren.  «Jet/.l  stehen 
*lie  e.\' i;eiicii  Krankheiten  voran  und  zwischen  ihnen 
stein  die  Dementia  praecox.  Dann  folgen  die  endo- 
genen Zitst.aiKle  und  Erkrankungen ,  aber  ohne  er- 
kennbare i.).ilnutii;.  Ol»  man  mit  dem  K.Migerien 
oder  dem  End'^enen  anfängt,  tüt  schliesslich  ohne 
Bedeutung;  da  die  endq;enen  Erkrankungen  doch 
den  Ki:in  der  Psyehiiiiiie  bildc^n,  so  moehle  ihnen 
ci,t;entlu  h  cicr  Vollung  gcbuhrcti,  aber  aus  Kileksieht 
auf  ihn  Ichizwerk  bleibt  c-s  viclicichl  besser  l.ci 
ilem  \'' .rausL;ehen  der  ('»i-enen  Formen.  In  llin- 
sir  h(  auf  jene  ist  es  min  sehr  liei,;r<-illieli  ,  dass  der 
Irrenarzt  d;w  manksih-deprcssive  Irresein,  «ii'-  Ver- 
rücktheit IL  s.  w.  zuerst  bespricht,  denn  diese  Dinge 
sind  sozusagen  sein  tätliches  Brot,  indessen  für  den 
Lernemlen  wäre  es  fonieili«  her,  wenn  die  „oii^iiulreii 
Zustande",  U.  h.  die  primären  Zustünde  Magnan's, 
\w  den  Syndromen  kflmen.    Denn  die  „Nerv<V»en'*, 

„Def.'(!ii<  n: '''n".  „l's\-<  ].( >j,adien''  sind  d' h  i  lien 
einci.scits   d.i»  l'uliUkum,   da.vs  du;  Irieti  liefert,  sae 
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bilden  andereraeiU  die  £röcl(en,  die  aus  dem  Ge* 
biete  des  NonnaTen  in  das  dgfentliche  Irresein  hin» 

üWrrfüIirci';.  Die  .Vervusit;it  ist  vi  ,/iiN,,rv'ii  ili  i  Stainni, 
aus  (lein  <iie  Zweige  des  psydiiatriik  hen  Baumes 
hoiaiiswachsen ;  dort  sind  die  Anfänge  von  allen 
Formen,  die  in  ilirer  Vullendun);  einaiuler  unAhnlich 
sind,  noch  beisammen.  Geht  iler  .Xnfän^er  <hircl» 
dieses  Thor  ein,  so  bej^reift  er  am  elicsten,  wie  alles 
unter  etnander  zusammenhängt.  Er  mag  dünn  auch 
ein  VeretSndniss  daf)lr  gewinnen,  da«  alle  endogenen 
Fonncn  fiuri  Ii  Ueber^;ini;e  veibundeii  sind,  ihiss  man 
im  Grunde  nicht  sagen  kann  ,  wo  das  Eine  aufhört 
und  das  Andere  anfängt.  Das  aber  ist  Dem  am 
sdiwcrslen  /u  begreifen ,  tler  an  die  streni;eii  Untcr- 
sclicidun^en  der  j;ewohnlii  ht;n  Mciicin  gcw(>hnt  ist. 
Die  Reilicnfi>ige  der  endogenen  Formen  des  eigent- 
lichen Irreseins  kann  verschieden  gewählt  wenden, 
weil  es  keine  natQdiche  Reihe  giebt  Aber  das  geht 
dudi  nicht  an,  dass  die  Denn-ntia  praecox  von  ihnen 
abgetrennt  wird.  Diese  i»t  von  K.  zwi^cUeu  das 
Myxödem  und  die  progressive  Paralyse  gestellt 
wurden,  weil  er  meint,  müsse  bei  ihr  die  Xer- 
stornng  des  Gehirns  din>:i)  giltige  Krgebni.vse  des 
Stuifweclisels  statttindcn.  Iais  k.inn  der  Fall  lein^ 
aber  m Oasen  wir  nicht  bei  allen  Krkrankungen 
chemische  Vurg-inge  im  Gehirn  voraa«ie(xen?  Und 
ist  i'.r]  riiti  rschie<l  nicht  nur  der,  dass  die  zer- 
siOicndcn  Stoffe  einmal  tiefgreifende  grobe  Ver- 
änderungen bewirken,  das  .iiKlcre  Mal  aber  geringe, 
srhwf^r  fa.ssbare  .•■  Die  Haujits.iclie  ist,  w-i  lias 
Gilt  lierkommc.  Hei  »Icr  t';iialyse  ist  s'.'ine  Knt- 
Stefauiig  au  die  Einhiliriing  eines  Giftes  von  aus.sen 
her  geknüpft,  bei  dem  My  xödem  ist  es  die  Wirkung 
der  Atrophie  einer  bestimmten  Drflae.  Beide  Vor- 
gänge sind  bei  i!m  Dcinri  li.i  j  raecox  im  iuk  hsten 
Giade  unwahrsrheinli<  h.  Dagegen  ist  e»  hoclist 
wahncheinlirh ,  dass  der  abnorme  Chemismus  bei 
ilir  auf  die,selbe  (un.s  unbekannte  1  Weise  entsteht 
wie  bei  den  übrigen  eudoi^oncn  l-'urmen,  weil  die 
Erkrankenden  von  Haus  aus  entutot  sind  und  weil 
die  Dementia  praoomx  auf  d.t>  Engste  mit  den 
Dbrq^n  Formen  durch  Uebeiginiie  verbunden  ist. 
Da.*  ist  am  deutlichsten  bei  der  Paranoia,  'iotade 
K.  iiat  ja  das  Meii<te,  wa«  früher  in  dem  Faranoia- 
Kasten  war,  In  den  Dementia- Kasten  geschüttet, 
ja  er  c/'it  jf^t'.t  so  wuit,  die  l'araiioi.i  coinplela  /m 
Dementia  jiraecox  /.ii  rei  hiien.  Ks  ist  vv^ilil  etwas 
wunderlich,  läuft  aber  auf  Wnrtstreit  hinaus,  wenn 
oian  nnr  «^cbt,  da<ts  keine  prinripielle  Trennung 
zwischen  Paranoia  und  Dementia  praecox  möglich 
ist.  \'on  der  Paranoia  wieder  j^t-iit  es  ohne  .^^pait 
zu  dai  „psychojiatlii!M.heik  l^etsunlichkeiten"  und 
zur  Hysterie.     Aber   auch   nach  der  Seite  des 

maniscli-ilepn.ssiven  Irreseins  sind  die  Uebergängc 
da  K,  scU>st  sagt  ((>.  ^.V}'.  dass  i  r  inaiuhc  Formen 
der  Dt.menti.t  prae.o.x  fnilicr  /u  jenem  gerechnet 
habe  und  dass  ähnliche  Bilder  hier  wie  dott  vor- 
kommen. Das  manisch-de]>ressive  Trresdn  wieder 
hiliif^t  mit  den  ,.i >rii'iii;ircn  Zust.'inden"  auf  <i.is  In- 
timste zusammen.  ü.  s.  f.  Bleibt  raait  bei  der 
GiftvDfstellung,  ao  kann  man  noch  sagen,  wenn 
tincr  eine  grosse  Menge  Gift  bekommen  habe,  so 


breche  er  zeitig  zusammen  und  leide  an  Dementia 
praecox,  trage  er  aber  nur  wenig  und  vetdQnnies 

Gift  in  sicii,  so  erkranke  er  spfltcr  an  Paranoia  odet 

etwa  an  senilen  Zufällen. 

An  <lie  Spitze  dei  exogenen  Fomren  treten  am 
ijesten  die  \'ersiftiuii;en  durch  eingeführte  chemische 
Stoffe,  weil  bei  ihnen  die  Verhältnisse  am  durcli- 
sichti;;sten  sind.  Dann  mögen  liie  Toxinwirkungen 
bei  mfcktiüsen  Kranklieiteo,  die  Ürganver^giftungen 
(z.  B.  Myxädero),  die  Meiasyphilis  und  die  groben 
<  lehirnerktankungeii  folgen.  .^hwierig  i^t  inii 
der  Kpilejisie.  \\  ahr.sclieinii«.  Ii  liegt  ihr  iiiiiucr  eint 
tiehirnnarbe  /u  Grunde  und  lieshalb  gelifirt  sie 
eii;entli;:h  zu  den  flohen  (.ichirnkraiikheitcn.  Auch 
Ist  sie  wolil  immer  exogener  Natur,  denn  es  ist 
kaum  an/um-hmen .  <lass  es  w  irklich  eine  ererbte 
Epileitsic  gebe.  Vielmehr  wird  wohl  nur  das  hin- 
fallige Gehirn  ererbt,  das  dann  Sitz  einer  infantilen 
Knie|>halilis  oder  .inderer  Krankheiten  wird.  .\ber 
wie  trotz  der  vcrscln'eilenen  Ursaciicn  der  Gehirn- 
narbe  (akute  Infektion ,  .Syphilis,  Trauma.  Alkohul 
11.  s.  w.)  Wegen  iler  Uel)ereinstininiung  der  klinischen 
Hilder  nnii  des  Vorl.infes  praklist  lie  Riic  ksicliten  zur 
.Aufstellung  Einer  F^inlcjisie  drilngcn ,  so  m'ilhigen 
diese  RCkcksichlen  auch,  das  epileptische  Irresein  an 
die  ctidogencn  Formen  anzuknüpfen,  weil  die  von 
Kindheit  an  lvi>ilcptif-i  iien  uar  zu  viel  mit  den  erb- 
lich Vcrkümmcrleii  gemein  iiaben.  Also  mag  <lif 
Epilepsie  xwiischen  den  exogenen  und  den  endogenen 
Fi>rinen  stehen.  .Xrhiiitcln-  .Schwierigkeiten  kehren 
l<t.*i  d-  r  Idiotie  wieiler:  aucii  hier  t>ewirl.en  praktisi  tie 
Kuc-ksii. Ilten,  da.'JS  das  Coii'^i  Jtnoiat  erhalten  bleilie. 
dass  degenerativer  ächwa«.  hsinti ,  Hy<1rncephalus, 
Pnrenrephalic,  Gehirnsklerose  u.  s.  w.  unter  derselben 
Firni.i  sic!u-i>    .\iti  besten  schlOsse  sich  daher  die 

Idiotie  an  die  Epilepsie  an." 

—  Forel:  II  v  g  i  e  ii  <;  der  Nerven  und  des 
Geistes.  Bii.l  der  Gc^siindheitspllege  Bd.  9.  (3  M.) 
Stuttgart  bei  £.  H.  Morilz. 

In  meisterhafter  Weise  hat  Forel  das  Wir  htigste 
iil>er  die  normalen  Verh;iltni--i-  !•  >  Ccntralnerven- 
.svsieiiis  wie  dcH  Seelenlebens  und  über  die  Nerven- 
jKithohigie  kusammetigefaast,  um  daraufhin  einen  be- 
reclsamen  und  üiicrzcugeiidcn  Rathgeber  für  die 
H\gienc-  des  .Seelcjji-  und  Ncjvenlebens  darzustellen. 

.\nf  einzelne  Lieblings%c>rstellungcii  Furor»,  die 
sich  niHh  keiner  ungetheülen  Anschauung  erfreuen, 
wollen  wir  hier  nicht  eingehen. 

Das  ßiic  lilein  ist  aiis^'i-itaiii  ■  mit  wenigen,  diu!, 
trc  ffendeu  Abbildungen,  nur  dass  iu  störender  Weise 
bei  iler  Himfigur  das  Armcentrum  die  oberste  Stelle 
der  Genlralwindiing  einnimmt. 

.\ls  Ganzes  .stellt  die-  Schrift  ein  geradezu  genial 
diirchgefiihrtes  Muster  für  eine  gediegene  Popularisir- 
ung  der  Lehren  unseres  Faches»  dar. 

.  Weygandt-Wflnbatg. 


Personalnachrichten. 

—  Unser  sehr  verehrter  Mitherausgeber,  Herr 
Privatdnzent  Dr.  med.  et  phil.  Weygandt  ist  aum 

ausserordentlichen  Professor  ernannt  worden. 


Kill  <l>-n  •Ml.iCliQa*U<'n  Tlwil  vnantwort'ii  Ii  :  ciU-run  Dr.  J.  Ilrr»1fr,  Lnblwit*  (Sch^aDra). 
XMdat  Jadaa  Smmi/bmi»  —  S«Uw  4tt  lacraunuduo«  j  T.ic«  «w  dar  An«abc.  ~-  Yalag  vm  Carl  Markold  ia  Hall«  a.  S 
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Zur  Frage  der  Versoigung  geisteakranker  Verbreeben 

Von  ObemU  Dr.  tw«  ASknmmM  in  LnImh. 


IV/Tit  rinigem  Befremden  habe  ich  in  Nummer  4t 
^'■^  NSckes  Referat  ober  Heil bronncrs  .\ufsaiz 

zu  ubigciii  Thema  *!  ^clcsoii.  F.-  ist  mir  nir'nt  recht 
verstäuülidi,  wie  N  ackc  schreiben  kann,  dass  „Heil- 
bronn er  faat  fiberall  zu  denselben  Reralttlen  ge> 
laii^t'\  «ie  er  selbst.  Ich  finde  nur  in  dem  einen 
Punkte  eine  "cwissc  Übereinstimmung  lieidcr,  als 
Heilbrunner  Adnexe  für  geisteskranke  Verbrecher 
an  Irrenanstalten  verwirft,  wahrend  Nücke  sie 
nui  für  weniger  cmpfchlrnswcrlli  halt  als  solche  an 
-1:  if.iiist.ilti  Ii  r  sr  hoii  in  der  Bc^.ihHlnng  dieser 

jicinciimmcn  Ans"  hl  weicht  Hcilbronncr  vjllig 
von  Nacke  ab.  Jener  wendet  sich  nflmlich  aberfaaupt 
gegen  jede  Form  der  Adne.xc,  abo  auch  gegen  die 
von  Nfl'  ke  so  wann  befürworteten  Adne.xc  an 
Strafanstalten,  und  vertritt  soqiit  einen  dem 
Nacke'adienao  xieralich  entgegengesetzten  Standpunkt. 
Er  führt,  und  wie  ich  glaube  mit  Rocht,  aus,  das» 
jede  Absonderung,  ilio  si«  h  auf  eine  .\u.slebe  nefälir- 
licher  Elemente  beschränkt  uud  diese  eng  zusaiumeu- 
legt,  deren  Gefährlichkeit  nur  noch  steuert  und  gerade- 
zu unmfiglicbe  Vei  lulltnisse  künstlich  züchtet.  F 1  ügges 
Siiiilderungen  in  .seinem  V'ortr;ig  über  das  Hewahnin^N- 
haus  in  DiXren ")  nennt  er  „eine  abschreckende 
IlluBliation  zu  seinen  Behauptungen".  In  Straf- 
anstaltsadnexen,  meint  er,  würden  die  vereinigten 
geisteskranken  Verbrecher  n-xli  :;rA*isere  Sihuicii^- 
keilen  bereiten  als  in  den  Strafanstalten  selbst  und 
jede  psychiatrische  Behandlung  illusorisch  machen. 
Diesen  Adnexen  scheinen  ihm  aber  au.<^serdein  n<irh 
viirlauFi.;  iiiiiiherwindUche  gesetsliche  Schwieligkeiten 
eDlg^cuzustchen. 

Gans  im  Sinne  dieser  Aiisftthrongen  veiiangt 
Hetlbronner  weiterhin,  dass  die  in  Preussen  be« 

*)  MooaUschr.  f.  Knmiaalp^yl'hol.  I.  5. 
**)  Ailg.  Zeitscbr.  f.  Psycbiatr.  LXl,  3. 


Stehenden  staatlichen  Beobachtttngsstationen 

an  Strafanstalten  wirklich  nur  der  Beobachtung 
dienen  sollen  und  nieht  auch  nur  zeit\vciii^;er  Ver- 
sorgung als  solcher  erkannter  und  aus  dem  Straf- 
vollzog  zu  entlassender  geistesknnker  Vobredier. 
Sic  sollen  Theile  der  Sinfanstalt  selbst  bleiben  und 
sii  Ii  riiitit  /II  .-\ilnexon  answarhsen.  Nicht  einmal 
als  lJur<  ligangssLaiioncn  sollen  sie  länger  als  unbedingt 
erforderlidi  in  Anspruch  genommen  werden«  um  nkbt 
ihrer  eigentlichen  Bestimmung  entzogen  zu  werden. 
Hiermit  v<»rf;leii  Ii.  mau  N'n  kes  Worte:  „Dass  diese 
Gefängnissirrenai>lheiiungen,  wie  Heilbrunner  ver- 
langt, den  Charakter  von  vorwiegenden  Beobaditui^- 
abiheilungen  haben  sollten,  wflre  weniger  nach  meinem 
(Jeschinack,  da  i 'h  die  Ahtheilung  eben  als  eine 
kleine,  aber  möglichst  vollkommen  eingerichtete  Irren» 
ansialt  von  150—200  Personen  mir  denke,  wohin 
nicht  bkMse  Falle  xur  Beobachtung,  sondern  auch 
zur  Heilung  und,  wenn  unheilbar,  auf  untjestimmle 
Zeit  bdialten  werdet)  »ollteu.  Sie  wären  also  keine 
bkmeD  Durchg^gsstatbnen,  wie  jetzt  noch  dort!** 

Lflsst  diese  /^rte  Aiulcutung  dner  kldaen 
Mcinungsvcrst  hiedcnheit  den  Leser  erkennen ,  dass 
Heilbrunner  ein  prinzipieller  Gegner  des  Straf- 
anstaltaadnexes  xum  Zwecke  der  Versorgung  getstes» 
kranker  Verbrecher  ist  und  diese  vielmehr  der 
allgemeinen  fl«  n  I..,tniaiiiieriv  erKäinten  oWicgenden 
Irrenfürsurgc  überwiesen  wissen  will  ?  In  Wahrheit 
handelt  es  sidi  awischen  Na  ck  e  und  H  ei  1  b  ro  an  er 
um  !>anz  denselben  Gc>gcnsatz  der  Meinungen,  wie  er 
zwisrhcn  N.lcke  inid  mir  /<!  Tage  getreten  ist. 
Eben»),  vde  jetzt  Hcilbronncr,  hatte  auch  ich  in 
Nummer  44  vorigen  Jahrganges  auf  die  technischen 
Si  liwierigkeiten  der  Adnexe  überhaupt  und  auf  die 
toriiii;',  hrii  1 1 ir ! l-Tir-fip  ih-r  Adnexe  an  Strafanstalten 
im  besoiulcrn  hingewiesen. 
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Auf  Gruiid  gleicher  EnvUgurgcn  kommt  lleil- 
brüDncr  daher  jetzt  auch  zu  dem  gleichen  Ergebnissi, 
wie  ich,  indem  er  mciiit,  dass,  wenn  ül>erhaupt  eine 
Abaonderang  plaUijgmfen  soll,  rechtlich  uud  technisch 
ihirrhführbar  nur  von  den  Laniianncnverbaiulf.-ii 
errichtete  eigene  Anstalten  für  gcistcskran  ke 
Verbrecher  sind,  und  steht  diunit  wieder  im 
Gegeosatx  zu  dem  von  Ndcke  vertfetenen  Stand- 
punkte. Mit  mir  hält  er  es  für  einen  .s|itiiigciuli-n 
Funkt,  das»  solche  Anstalten  nicht  auf  eine  Auslese 
der  gefllbrlidttteB  Elemente  beadnänkt  blöben,  sondern 
gerade  durch  die  Hinztmahtne  haimloaerer  Verbrecher 
den  Betrieb  als  Krankenh;iu<  i  n  ..  .glichet).  Er  meinl 
geradezu,  dass  eine  derartige  Vcrbrecheianstalt  sich 
„vcrhattnissmasug  harmloaf  gestalten  tieae  und  ein 
gewisses  Mass  freier  Behandlung  gewahren  könnte. 
„Einzelne  derarticre  Anstalten  scheinen  thals&dilich 
befriedigend  zu  wirken." 

Wenn  nun  aber  Heilbronner  trotulem  letzten 
Endes  nidit  fOr  s<ilche  Verbrecheranstalten  eintritt,  wie  ich 
CS  gethan,  so  geschieht  dies  nui  aus  dem  Grumle,  weil 
er  Uberhaupt  jede  Absonderung  für  übcrllüwg  hüll. 
Er  glaubt,  dass  schon  die  blosse  gleichmassige  Ver- 
theihing  der  verbrecherischen  Elemente  Ober  die 

Provinzialiiistiliii'.  i'^'M-lot ,  lun  alle  wescritlirhch 
Schwierigkeiten  zu  bei»citigen.  Die  B^ründuiig 
dieser  Atuidit  Irildel  den  Haupigcgenstand  seiner 
Abhandlung.  Er  ist  zu  ihr  ni'  ht  direkt  durch  eigene 
Beobachtung  <lcr  .\iistaltsverhiiltnisse  gelangt,  siin<lern 
er  hat  sie  indirekt  crschlu&seu.  Einerseits  hatte  er 
Gelegenheit,  an  der  PolizetaUlieilong  der  Breslaner 
GefflngnLssirrenanstalt  zu  beobachti-n,  ihiss  nur  etwa 
2it%  der  fnsassen  wirklich  gcf.'lliilirl»  war.  w,'lhii-nti 
w^tere  00%  der  Aufreizung  zugänglich  eritchienea. 
Andetetselta  entnahm  er  einer  ihm  von  der  Leitung 
des  preussi.schcn  .Stiafaiist.iltswcseiis  v:uL',iUinli<  h  ge- 
machten Statistik,  da.ss  im  Zahljaiir  Ii )(>-/'•>  nur 
J03  gcisteskratikc  Verbrecher  aus  den  0  j)icus*i»vlicii 
GefllngnissbeobachlungKslationen  den  ]*rnvin7ialirren- 
anstalten  zugeführt  «  urilrii.  Iii<lriu  er  nun  den  am  Bics- 
lauor  .^I.lt^•ri  u  i-rmittcltfiil'n  i/enls.itzdei  ( 'lefahili'  hcnauf 
die  Gesainiutheit  der  Uebui  witacacu  ausdclint,  findet 
er,  dass  jährlich  nur  ein  Zufiuss  von  ca.  40  gefähr- 
lichen Verbrecliern  einer  Gc:»immtaufnahmeziffer  aller 
Irrenanstalten  in  J'rciKsen  von  ca.  iooiki  i^regenüb er- 
stellt. Dies  Verliältniss  ctschciut  ihn»,  aucli  in  .\n- 
hetracht  der  Thalsache,  dass  die  verbrecherischen 
Elemente  dauetiulrre  Iris.is.scn  lii  r  .\nstaltfn  bleiben 
al<  der  Dur«  hschnilt,  von  voriiljert  in  nicht  d<-ratt. 
um  besondere  einschneidende  Massnahmen  nOthi^  ;:u 
machen. 

Heilbronner  hat  hierbei  Aberschui,  dass  seine 


WOCHENSCHRIFT.  (Nr.  43. 


Beweisführung  zwei  bedenkliche  Lücker»  aufweist, 
üie  den  l'rüvinzialanstalten  aus  den  Ueubachtungs- 
Stationen  zugehenden  verbrecherischen  Geisteskianken 
bilden  sieher  noch  nicht  die  Hfllfte  dieser  Kategorie. 
Melir  als  die  Hälfte  gelangt  entweder  tlirckt  aus  dem 
Gefängiiiss  und  der  Untersuchungshaft  in  die  Irrenan- 
sulten  oder,  und  das  ist  vielleicht  ein  ebenso  häufiger  Fall, 
die  GeistesstAung  wurde  überhaupt  nicht  wahrend 
einer  Stiafhafl  «»der  eines  Strafveifalirens  manifest. 
Andererseits  besagt  die  zutn  Vergleiche  hcrangezugene 
Gesammtauhiahmesiffer  nichts  für  die  Frage  Be- 
weisendes. Abgesehen  davon,  dass  sie  auch  die 
Privatanstalten  einsdiliesst.  sei  nur  daran  crii.neit, 
dass  eine  ganze  Anzahl  Kliniken  und  städtische  .\ii- 
staiten  auf  100  Betten  gegen  1000  Aufnahmen  im 
Jahr  haben,  während  in  Provinzialanstalten  auf  loo 
Retten  oft  nur  10  .Xufnalinv^ii  l:i->mmen,  und  gerade 
auf  .sie  entfallen  fa»t  ausAchlie^slich  die  geisteskranken 
Verbrecher.  Ohne  eine  genaue  Differenzming  sind 
als«/  sr>Uhe  .statistischen  Berechnung^  werthlos 
und  durcliaus  nicht,  wie  Heilbronner  es  annimmt, 
geeignet,  der  ganzen  trage  ein  fosicre.s  Fundameut 
xu  geben.  Wenn  er  also  hiemach  geneigt  ist,  ihat- 
sachUch  aufgetretene  Schwierigkeiten  nur  auf  die 
,^nh;iufun:;  \on  Veil-icciiern  in  ein/reincn  Frovinzial- 
aiislalten  /.urück/.ufiihreii,  sk>  hegt  hier  ver iuut]ilicl> 
eine  irrige  Verallgemeinerung  der  ihm  bekannten  Ver- 
hältnisse der  Provinz  .^ai  hscH  vor,  mit  der  die  ander- 
wärts allseitig  taut  gewordenen  Klagen  im  Widerspruch 
stehen. 

Neben  seinen   HtatUtisrhen   Berechnungen  fOhtt 

Heilbronner  tnitei-'  it,  1  imI  lu  h  noch  humanitäre 
Krvv,l|;ungen  ins  Feld.  Fr  (uiciitet,  dass  besondere 
Anstalten  für  gcinu-skrankc  Veibfechcr,  auch  wenn 
tnan  ihnen  nidit  eine  solche  Bezeichnung  giebt,  die 
lii-vassen  zu  Kranki-ii  -zv^eiter  Klasse  herabdrücken. 
Iliiii>ei  iiei.'ilh  er  <»ber  iri  emen  Widerspruch  mit 
»i>.  h  selbst.  Denn  einerseits  giebt  er  zu,  dass  das 
allgemeine  Wold  unbedingt  voninstehen  rauss  und 
■/.  Ii.  bei  Quarant.'inetuassnalinieu  auch  gegen  .sozial 
w  t-rtlivolle  In<li»  iilut  ii  I  lärten  nötbtg  mai '  t  .\nderer- 
si;iLs  wcjss  et  .selbst  keinen  bcsseien  B.iih,  .ds  den, 
einer  zu  |>roasen  Anhäufung  geisteskranker  Verbrecher 

im  Nollifalle  ilurcil  /iinickversMlUtlgcn  in  den  .'^traf- 
vi>lb.ug  al izuheltett.  Ich  meine,  es  giebt  thatsäch- 
lich  Menschen  viui  versciüederieiu  ge&clbcliaftliclie» 
Werth,  inid  diese  Thatsache  Üisst  sich  nicht  tibeisehen. 
sie  mal  lit  sich  unter  allen  Umstanden  geltend.  Auch 
unter  andere  Kianken  gemischt  werden  Ver- 
brecher trotz  luinuuislcn  Strebens  zu  Ivrankcu  zweiter 
Klasse  werden,  vielleicht  mehr  noch  als  in  eignen 
Anstalten.    Dort  werden  sie  immer  ein  Hemmnis» 
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einer  allgeuiciueii  müglidi&t  frdcu  Bdumdlung  blcib<j) 
und  dgeae  SicherhcilBinassnahmcn  errordem,  hi«r 
untorscbeidcn  sie  sich  nicht  von  ihrer  llni^rcUmig. 
Wenn  ich  ;tiif  Ii  nir  sow  eit  gehen  würde,  Adnexen 
an  Stmfanslalten  das  zu  Wurt  m  reden,  die  trutz 
des  redüchsten  BemOltens  der  antüdien  Ejeitung  dncli 
iiriiner  sclt>!<t  den  Chatakter  von  Strafanstuitcn  bt- 
(i  il'f  i,  Sit  kann  !<  Ii  humanitäre  Bedenken  t;cc<n 
scilisUindigc  Aii&laUcn  für  geiätcitkranke  Verbrecher 
innerhalb  der  aNgemdnen  lirenflknoige  metit  Iheilen. 

Ich  kaini  mich  des  Eindrucks  nicht  erwehrei»,  als 
sei  Heilbronner's  Arbeil  v.,»  einer  gewissen  Ten<ienz 
beherrscht  Es  ist  ihm  an.scheinend  daruni  m  thun, 
nachzuweisen,  dnss,  im  Gegensatz  zu  vielfach  geäusserten 
Forderungen,  d  i  e  pre US«  i  s  r  h  e  S  t  a  a  t  s  v  e  t  \v  a  1 1  u  n  g 
k  e  i  ne  V  e  r  a  n  1  ass  u n  g  h at ,  den  Pr  <  > .  i  i.  /  c n  d  i e 
Versorgung  der  geisteskranken  Verbrecher 
ab  tu  nehmen.  Die  Auascheidung  bannte  nicht  auf 
eine  wisisenschaftliclie  Bo^^rifTsdefiniiion  des  geistes- 
kranken Verl)re<hcrs  ais  eines  ges<  iit<  issencn  Typus 
basirt  werden,  sie  müsste  vom  praktischen  Bedütfiiiäs 
ausgehen.  Die  conoentrirte  Anhäufung  Geffthrlidier 
würde  aber  erst  reciit  unpraktisch,  wenti  nicht  un- 
diirrhfttiirl)ar  sein  Dagegen  waren  iHe  l'rovinzen 
recht  wühl  in  der  Lage,  durch  Errichtung  besonderer 
AnslaUen,  in  die  .  sie  nach  Bedarf  auch  Harmloseie 
niit  hindbernehnien,  scllwt  mit  ihren  geisteskranken 
Verbrechens  fertig  zu  werden.  Soweit  ist,  meiner 
Meinung  nach,  der  ganze  Gedankengang  unantastbar, 
aber  xuglekh  auch  ziun  Beweise  hinreichend.  Damit 
bqgnOgt  sich  Heilbronner  aber  nicht,  soiulern  wirft 
auch  niM'h  ihe  Reddrfnisslrage  auf,  <he  er  selbst  als 
eine  „in leine'  Angelegenheit  der  Provinzen  be- 
zeichnet. Hieimit  schient  er  Ober  das  sdbstgcsteckte 
Ziel  hinaus,  das  durch  die  Art  der  Negierun^;  nur 
um  so  merklicher  wird  und  bei  Kennern  fler  Ver- 
hältnisse, eben  den  Beschwerdeführern,  nur  zu  Iciciit 
auch  die  Beweiskraft  seiner  tatsächlich  richtigen  Aus- 
fahrungen  abziischuäclien  geeignet  ist. 

l)ie  Dcdürfnissfrage  kann  mm  einmal  nicht  rein 
vom  grtnen  Tiscli  aus  eritechiedeii  werden,  luid  aucii 
die  „Kurvenp^ychiatrie"  erweist  sich  ilir  gegenober 
anscheinend  als  unzulänglich.  Dazu  bedarf  es  der 
pes.immcllen  ])vaktisi  hen  Erfatirnneen  der  Anstalten, 
sowohl  solcher  mit  vielen,  wie  mit  wenigen  geistes- 
kranken Verbrechen!,  vor  alletn*  aber  solcher  mit 
rodglichst  Freier  Behandlung,  Aus  diesen  Erfahrungen 
sclicint  sich  sclii»n  jetzt  zu  cr^clicn.  das.s  die  Zahl 
der  gefährlichen  Verbrecher  garnicitt  die  Kolle  spielt, 
die  ihr  H eilbr» nner  zuschreibt.  In  den  echlesischen 
Anstalten  befinden  sich  notorisch  mindestens  400 
geisteskianke  Veilnecber.   Mögen  davon  auch  noch 


keine  20°,,  wirkhch  gefährlich  sein,  vielleicht  sind  es 
gar  nur  10*/,,  so  genügen  sie  thatsachlich  dennoch, 
auch  bei  ziemlich  gleichtnSssiper  Veitheilung,  um  den 
Charakter  aller  Anstalten  nachthcilig  zu  beeinflussen. 
Letzten  Endes  hangt  eben  die  ganse  Frage 
der  Absonderung  mit  den  Zielen  xusammen, 
die  man  der  Irren  pflege  aberhanpt  stecfct. 

Heilbronner  hat  'n  i^is'iwpit  {rfinz  recht,  wctm  er 
lueinl,  CS  lics&c  sidi  schliesslich  in  jodei  Anstalt 
irgend  eine  feste  Abtheihing  einrichten,  in  der  eine 
l)c!x:lii,'lnktc  Anzahl  eef;ihrlii-her  \'erbrecher  unschäd- 
licli  gemacht  werden  könnte.  Aus  eigener  Erfahrung 
kann  ich  nur  sagen,  dass  ich  Vorjahren  in  Kreusburg 
mit  einer  riemlicfi  erheblichen  Anzahl  dieser  Elemente 
ganz  gut  fertig  gevordcn  bin  und  itn  besonderen 
stolz  darauf  war,  duri:l\  Jahre  hiMdim  1.  allr  i^n^heren 
Ct>nfUcle  auch  mit  Kranken  vermieden  zu  liabcn,  die 
deretwegen  ans  anderen  Anstalten  dorthin  versetzt 
worden  waren.  Aber  man  lernt  eben  schliesslich,  an 
t  ii'.eii  Aiistnlt-ihetrifl)  analere  Fordenmgeri  stcllr  r..  als 
das  blosse  Schaflen  eines  modus  vivendi.  Deshalb 
trifft  auch  Heilbronners  Behauptung  nicht  zu, 
dass  ni,-.ti  iiui  die  jetzt  allgemein  heirsclieiM|e  Ober- 
füllung  ili.T  Ansialtcii  /u  licscilicch  !  i litr .  um  aller 
Schwierigkeiteil  mit  geisteskranken  Verbrechern  über- 
hoben zu  Sehl.  Wohl  muss  ich  zugeben,  dass  sie 
duri  h  dic-,1  lu'sslicheii  Verh.llinisst!  um  so  fühlbarer 
werden,  ilu  c  H  .1  n  )>  tqu  el  Ic  haben  sie  a  I  c  i  in 
der  Unvereinbarkeit  der  betreffenden 
Elemente  mit  den  modernen  Behandlungs- 
principien.  Wer  heuzutage  eine  freie  I^handlung, 
nach  Alt-Scherbitzcr  Muster,  für  ein  allgemein  er- 
slrcbcnswerthcs  Ideal  ansieht,  der  muss  auch  für  die 
Absonderung  der  gefährlchen  geisteskranken  Ver- 
brecher eintreten.  Und  dass  diese  dann  aus  tecli- 
ni.schen  (Jründon  einen  grcissen  Thcil  der  niehr  ci<ler 
weniger  luinuloscn  Verbrecher  nach  sich  xieiieti,  das 
ist  eine  Consequenz,  di«  mit  in  Kauf  genommeit 
werden  muss. 

Diesem  innigen  Zu>*mimeiiliang  iler  Verl»r(M  her- 
frage mit  der  ganzen  modernen  Reform  des  Irren- 
anstaltswesens,  die  imscren  Anstalten  den  froheren 
Gefängnisächaracter  vQllig  nehmen  und  sie  zu  wahren 

Ktankeiihuiiscin  tmiuaiuieln  soll,  s<  heinl  mir  Heil- 
bronner nicht  daÄ  richtige  Vcrstäiidniss  entg^cn 
zu  biingen.  Darauf  deuten  aitch  seine  Ausfohnmgcii 
hin  die  Frage  betreifendf  in  nie  weit  die  Gemein- 
sdiaft  mit  Verbreclieni  v.  iti  unljcsrhi.heneii  Patienten 
und  ihicii  Angehörigen  als  aiistdssig  empfunden  wird. 
Er  OberttAgt  hier  seine  Erfahrungen  aus  Kliniken 
und  Kraiütebhlusern  Ifir  kArpcrtich  Kmnke  auf  die 
anders  geaifeten  VerhaltaisBe  der  Irrenanstadten. 
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Wen»  dort  schon  der  ganze  Aufenthalt  nur  von 

vorübergehender  Dauer  und  der  rrrtcentsat?  der 
Verbrecher  iasl  unmerklich  ist,  »c>  liegt  der  Haupt- 
untenchied  doch  darin,  dass  diese  Anstalten  sieh 
gant  allgemein  im  Publikum  eines  anderen  Rufes 

eifreueu  .iIs  Trrfiiaiist.ilten.  F'ür  diese  muss  alles 
getlian  werden,  um  ein  ibatsAchlich  leider  noch  viel- 
fach bestehendes  Vorurtheil  zu  überwinden.  Die  Ver« 
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bredierhage  spielt  daher  iOr  sie  In  jeder  Hinsicht  etoe 

ganz  andere  Rnlle  als  für  alle  anderen  Krankenhäuser, 
und  das  wird  in  noch  liOiiercm  Grade  als  jetxt  der 
Fall  sein,  wenn  erst,  wie  Heilbronner  es  «rilriadit» 
die  fieobachtungsstationen   an'  den  Sliafniutnlteo 

deren  Ins^issen  srhflrfer  atisnnistern,  um  alle  Geistes- 
kranken dem  Strafvoltzt^  zu  entziehen  und  sie  der 
Inrenpfl^e  zuzuführen. 


PSYCHiATKlaCH-NliUKOLUGlbCHh  WuCHhNbCHKlFT. 


Dritter  Bericht  über  die  Fortschritte  des  irrenwesens. 


Nach  den  Anstaltsjahresbehrhten  erstattet 
von  Dr.  Dtittr*  in  Bonn,  frfihet  in  Andcnwclk. 
(ScUuM.) 


In  Laehr's  50 jährigem  Rerichte  Ober  den 
Schweizerhof  sind  zwei  umfangreiche  Wissenschaft» 
Üche  Aibdtnn  abgedruckt: 

Han«  Laehr  dMüi  auafohrlich  die  Kranken« 
geschkhten  iveier  gut  beobachteter  Fälle  von  circu- 

lÄrem  Irre^pin  mit,  die  von  der  ^wAhnlir-licti  \'cr- 
laufsart  dieser  Krankheit  nicht  unwesentlich  abweichen. 
Die  unregebnasüige  AnMnandeifolge  der  Aniftlle  giebt 
Anlasa  xu  Eiwagungen  Ober  das  von  Kraepelhi  auf- 
ge<;te!!tr  Krnnkheitsbild  des  manisrh-dcprcjüsivcn  Irre- 
seins, das  L.  jedach  ableltncu  zu  müssen  glaubt. 
Die  wichtigste  Abwekhiing  von  der  R^l  war  die, 
dass  neben  den  manischen  und  melandidiisdien  auch 
nctch  exquisit  paranoische  Zustandsbilder,  mit  Hccin- 
träcbtiguugswahn  und  Uailucinationen ,  sich  in  den 
Verlaut  e&udKiben,  deren  Entstehung  L.  psycho- 
logisch analjfsjrt  —  Die  Mittheiluog  solcher  unge* 
wöhnlich  verlaufender  F'älle  dürfte  schon  deshalb  v<in 
grossem  Werthe  sein,  weil  sie  darauf  hinweisen,  jeden 
Geisteskranken  als  Individuum  für  sich  zu  betrachten, 
mit  dessen  Robiidning  unter  eine  bestimmte  Diagnose 
oft  wenig  gewonnen  ist. 

Hohlfeld  berichtet  über  eine  Kranke,  welche 
unter  dem  Bilde  der  alluiäl>lich  fortschreitenden  psy- 
chischen Laiuuung  —  Theiloahmiosigkcit,  Intelligenz- 
schwache,  Benommenheil,  Somnolenz  —  erkrankt 
war  und  nur  unbedeutende  körperliche  Symptome 
bot:  auch  Kopfschmerz  fehlte.  Bei  der  Obdnclion 
fand  sich  ein  Fibrosarkom  im  Stirnhirn,  das  von  der 
Dura  ausgegangen  und  beideiBeits  in  die  Hinisub- 
stanz  hindngewticheit  war. 

Im  Bericht  der  Friedmatt  wird  ausführlich 
ein  höchst  interessanter  Fall  jener  eigenartigen  Sprach-, 
Lese-  und  SchrcibstOiung  mitgetiieill,  welche  Wolff- 


Rascl  srh'in  früher  hescliricbcn  *).  und  711  Her  kürz- 
lich Förster  im  rheinischen  psyclüatrischun  Verein 
einen  weiteren  Beitrug  geliefert  hat.  Die  betr.  Kranke 
hatte  volles  SjnachverslSndniss.    Spontan  sprach  sie 
nur    w  eilige   Worte  ,*  konnte    aber  wahrgcncimmenc 
Gegenstände  benennen.    Auf  Frage  nach  Dingen, 
die  sie  nicht  sinnlich  wahrnahm,  (and  sie  meist  die 
Antwort  nicht,  EigensdiaftswOrter  wieder  leichter  ak 
Hauptwörter.     .,Tst  sie  zur  Wortfindunp  luii   auf  die 
Association  ihrer  GedächtoLssvorstellungen  angewiesen, 
SO  ist  sie  häufig  nicht  im  Stande,  das  Wort  zu  ßnden." 
Lesen  konnte  sie  nur  ebiige  gelaufige  Haupt-  und 
Fi^ensi  haftswüiter  unil   einige  wenige  Vcrba.  Eine 
.\ii/.ahl   vnii   Worten   las  sie  falsch  und  aus  ihren 
Fehlern  ging  hervor,  dass  sie  Oberhaupt  nicht  buch- 
stabnend  hn,  aondem  das  allgemeine  Wortbild  auf- 
fasslc,   das  sie  dann  bei  weniger  geläufigen  Worten 
mit  einem   ähnlichen   ihr  geläufigeren  verwechselte. 
Sctircibeu  konnte  sie  weder  spontan  noch  auf  DicUt, 
doch  schrieb  sie  richtig  aUo  ^  was  ihr  in  deutscher 
Sihrift  vurgcIc'Rt  wurde.    So  schrieb  sie  auch  .sokhc 
Worte,  die  sie  nicht  lesen  konnte,  und  konnte  nach- 
her auch  die  von  ilir  selbst  geschriebenen  nicht 
lesen.   Dabei  malte  sie  nicht  mechanisch  die  Vor« 
läge  ab,  sondern  setzte  Druckschrift  in  Sclireibsilirift 
um.    Villi  den  früher  beschriebenen  Fallen  der  Art 
untcrM:heidct  sich  diejier  dadurch,  dass  es  sicii  bei 
jenen  durchweg  um  primüren  Bildungsmangel  han- 
delte, währeml  di^e  Patientin  eine  früher  durchaus 
normale  Frau  war.  \V('!f!>^  r(Mi<!i  A[->oplexien  im  .50. 
Lebensjahr  (Lucs.'  iicrzfeiiicr)  den  Defect  erworben 
hatte. 

I Henau  berichtet  Ober  einen  Fall  von  Uorbiis 


*)  Allg.  Ztacbr.  i.  Pfych.    Bd.  60. 
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Buedown  mit  friacher  PHydio«^  welcher  mit  Merck» 

sehen  Antitliyrcoidinserum  nacb  MAbiits  bchaiuidt 
wurde.  Das  ?(  imhi  wurde  5  Wochen  lang  in  stei- 
gender Dosis  bis  3  mal  tgl.  4,5  gegeben.  „Es  heilte 
nicht  nur  die  ftychose  in  aiiflälleDd  koraer  Zeit  ab. 
sondern  auch  die  objertiveD  Zeichen  dei  Basedow 
gingen  erheblich  zurück." 

Ein  immer  wieiter  viel  bearbeitetes  Thema  ist 
die  Epilepsiebchandlung;  alle  die  beständig 
auftauchenden  neuen  Methoden  finden  alsbald  all* 
gemeine  Nachprüfung. 

Zur  y.rnt  stellt  ri'ich  die  K i ch e  t - T 0 u I ou.sc 'm  hr 
Metliode  im  Vordergründe.  Die  Potsdamer  An- 
stalt theilt  nur  kura  mit,  das»  man  sie  bei  einer  An- 
zahl Frauen  mit  gOnstigem  Erfolge  angewendet  liabe, 
die  Fortsetzung  al)cr  an  dem  Widerwillen  der  Kran- 
ken ceizet)  die  würzlosc  Kost  gescheitert  sei 

In  Schwcriu  wirti  dagegen  diese  Bchan<llungs- 
weise  for^esetzt  mit  guti>ttgein  Erfolge  angewendet, 
und  manclie  Kranke  werden  schon  2Vt  Jahre  ohne 

Unterbrechung  so  behandelt. 

In  Zwiefalten  wnrde  (!ie  Methode  in  )  l'.lllen 
versucht;  die  Krätilcen  unterzugen  sidi  der  Kur 
gern,  das  Ktirpergewicht  nahm  zu.  vorher  bestandene 
habituelle  Kopfcungestiünen  besserten  aidi;  die  Zahl 
der  Anfülle  nahm  nicht  ab,  aber  auch  niclit  zu,  ob- 
gleich die  lironidusis  auf  den  vierten  Theit  ver- 
ringert worden  war.  Auch  Wei$senau  hat 
Versuche  gemacht,  die  aber  noch  nicht  abgeschlossen 
sind. 

In  Mp<  rr-nbert»  entsprachen  die  F.rf<ilge  nicht 
den  Krwanungen,  zu  welchen  die  Ei  falirungen  des 
Votjahres  zu  beiecht^en  schienen. 

In  der  Conferens  der  ungarischen  Iirenarzte 

berichtet  Bai  int  t)ber  sehr  günstige  Erfolge  mit  der 
chhirfreifn  Hi-It,  (!'irh  überwog  in  der  daran  an- 
schliessenden Diiicussion  eine  skeptische  Aullassung. 

Meerenberg  hat  auch  die  von  v.  Bechterew 
angegebene  Methode  der  Epilcpsiebehandlung  ver- 
sucht und  günstige  Erfolge  gehabt.  Sie  besteht  in 
einer  Combination  von  Brom  mit  Adonis  vernalis 

und  Codein. 

In  Hochweitzschen  hat  man  Versuche  mit 
Ceretmnuro-PoehJ  gemacht,  aber  mit  wenig  ermuthi- 
gendeni  Erfolge.  —  Ferner  hat  dort  Prof.  Schön 
»ystemalisch  die  Augen  unteisudit  und  in  fast  allen 
Fällen  Augaifclücr  gefiuiden,  welche  nervfise  Be- 
schwerden madien  mflssen.  Durch  Cotrectur  dieser 
Fehler  hofft  er  die  Krankheit  gOnstig  so  beeinflussen. 


:5ISCHE  WOCHENSCHRIFT.  4*5 

IX.  Foreniiaoliea. 

Ueber  den  Ujnfang  <ler  gerichts.'lnitlichcn  ThStig- 
keit  an  den  Ansl.iiien  geben  die  Berichte  kein  rich- 
tiges Bild,  weil  ihre  Miltheiluugen  zu  veischieden- 
art^  sind;  sie  schwanken  von  völligem  Schweigen 
bis  zu  ausfuhrlicher  Mittheilung  der  einzelnen  F.'llle. 

Ucbcr  Begutachtungen  in  ci  v il  re  ch  1 1  ich en 
Füllen  finden  sich  nur  ganz  spärliche  Angah>en,  und 
doch  ist  es  ja  bekannt,  dass  Entmflndigungsgutachten 
in  den  meisten  öffentlichen  .Anstalten  zum  täglichen 
Brot  1  trcn.  Auch  darüber  habe  ich  keine  Notiz 
gefunden,  ob  die  Wirkung  des»  vielbespruchenen 
Ministevialerlaases  akh  fahlbar  gemacht  hat 

In  der  Regel  betreffen  die  En  tmü  ndigungs- 
guta  l.tcii  ja  iiatailirh  Kranke,  welche  sich  bereits 
in  der  Anstalt  betindcn.  Aufnahme  zur  Beobacht- 
ung im  EntmOndigungsverfahrcn  scheint  äemKch 
selten  zu  sein.  LOneburg  hatte  im  Jahre  igo2 
zwei  solche  Ffino,  tmrl  rrwShnt  bei  der  Gclr'zrnhrit, 
dass  das  Aufnahmcrcglcment  die  Aufnahme  nach 
§  6j6  C.  P.  O.  gar  nicht  vorgeht  und  darum  die 
Genehmigung  des  Landesdirectnra  zur  Aufnahme 
eigens  nachgesuch;  worden  mussto. 

I Henau  gicbt  eine  kurze  Uebersidit  über  seine 
EntmOndiguDgen  und  constatin,  da»  sie  an  Zahl 
zugenommen  haben,  seitdem  dun-h  MinisterialerlasB 
bestimmt  worden  ist,  Hrisv  TKtch  -iiK  in  Anstallsaufent- 
halt  von  9  Monaten  der  Staatsanwait^  hatt  die  Acten 
mitgelheilt  werden  müssen,  welche  dann  von  sich 
aus  die  Entmflndigung  betreibt  Femer  wird  im 
Plfnancr  Bericht  darüber  Klage  geführt,  da.<i»  „die 
Kranken  oft  processual  wie  Gesunde  behandelt 
wurden,  nicht  selten  zum  Schaden  ihrer  Gestm^teit". 
Gemeint  ist  die  fibliche  Mittbeihmg  des  motivirten 
Gcriclitsl>eschhisses  I»ei  Entmündigung  wegen  Gcistcs- 
äcli weiche;  dass  iüerdurch  manche  Kranke  sehr  er- 
regt und  geschädigt  werden  k<innen,  haben  wir  ja 
alle  schon  erfahren.  Gesetzlich  vorgeschrieben  ist 
ja  auch  nur  die  Mittheilung  der  Entiiiruuligung  selbst; 
in  Illenau  ist  es  in  der  1  hat  »iederholt  gelungen, 
das  Gericht  au  bewegen,  von  der  Mittheilung  des 
motivirten  Beschlusses  Abstand  zu  nehmen. 

Weiter  schreibt  Illenau:  ,,Eigcnthümlich  innthet 
es  auch  an ,  wenn  man  manchmal  tief  verblödeten 
Kranken  gerichtliche  Schreiben  übergeben  muss,  in 
denen  sie  xur  Angabe  von  Beweismittefai  aofgefotdert 
wer<len."  Das  hat  wohl  schon  mancher  cmpfutidcn. 
Die  Schreiben  der  Gerichte  sind  meist  in  einem  Stil 
abgefasst,  dass  schon  eine  besondere  Sachkenntniss 
dazu  gehört,  um  sie  Oberhaupt  verstehen  zu  können. 
¥.<■  vii'l  nicht  einmal  auf  das  Vcrstflndniss  des  un- 
gebiUleteu  Gesunden  Rücksicht  genommen,  geschweige 
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auf  dM  des  Getsteskiankeii.  Man  ftage  doch  cinma] 

einen  Bauer,  \\ns  er  sich  unter  „Beweismitteln"  denkt. 
In  Königslutter  hat  maa  es  durchgesetzt,  dass 
diete  Anffoiderungen  jetzt  an  die  AnrtateeMrectioD 
gesandt  und  dem  Xianken  duich  den  Aist  ndtf^ 

theilt  wrrden. 

Von  Ehescheid  ungsgutachten  ist  nur  in 
wenigen  Berichten  die  Rede.  Königslutter  hat 
in  der  ganzen  Zeit  7  solche  Falle  zu  begutaditen 
gehabt;  dabei  sind  .^usser  Beirai  ht  geladen  die 
nicht  eben  spärlichen  Privatbriefc,  iu  denen  ciu  £lic- 
gatie  deaa  WuBsch,  lidi  seiner  erktanklen  EhdiBUte 
mit  Holte  des  $  1569  zu  entledigen,  Ausdnidc  vei^ 

lieh."  Ilienau  theih  einerj  Fall  mit.  wo  rin  ucj^cn 
Geistesüchwache  Entmündigter  in  England  eine  Ehe 
geschJosMn  hatte,  die  dann  vom  heimischen  Amts- 
gericht fflr  nichtig  eridtrt  wurde.  Gegen  diese  Ent» 
Scheidung  erho!.  c:  beim  Landgeridit  Klage  und 
wurde  in  Ilienau  begutachtet. 

Die  im  Strafproecss  den  Anstalten  sur  Beob- 
achtung fibetwiesenen  Kranken  sind  der  Hehrzali) 
nach  „interessante  Falle",  d.  h.  in  der  Regel  keine 
typischen  Psychosen ,  sondern  Zustände ,  deren  Auf- 
fassung zu  Zweifeln  AtUass  giebt.  Es  wäre  ver- 
lockend ,  das  ganxe  strafreditlidie  Material  der  An- 
stalten unter  gleichen  Gesichtspunkten  zu  verarbeiten. 
Leider  geht  das  nicht,  wenigstens  nicht  nach  unsem 
Berichten.  Die  Angaben  darin  sind  zu  verschieden- 
aitig.  Vor  sllem  ist  es  nur  ehi  Bruchtbei)  der  Be> 
richte,  der  überhaupt  Angaben  hierüber  enthalt.  Und 
unter  diesen  bringt  wieder  die  Mehrzahl  nur  ganz 
kiurze  Notizen. 

Aufaoyg  ist  es  bei  Durchsicht  dieser  Mitthdl- 
ungcn,  wie  ungemein  häufig  der  .MkohoUsmus  dabei 
eine  Rolle  spielt.  ßcstinimtc  Zahlen  lassen  sich  bei 
der  UnvoUstaiidigkeit  des  Materials  natürlich  niclit 
angeben.  Ausserdem  wird  Epilepsie  sehr  häufig  con> 
statirt  und  ferner  psycho] ethische  Minderwerthigkeit. 
Imbcr  :lltt;ii .  Dcffeneralion :  reine  PsyclKisen  viel 
seltener.  Bcrnerkcnswcrtli  ist  e&,  dass  die  Mehrzahl 
alter  Beobachteten  mehrtarh  vorbestraft  war. 

Einige  Anstalten  haben  den  Vorzug,  Ober  be- 
rühmte Falle  berichten  kennen.  So  hatte  Hil- 
desheim jenen  Matrosen  der  Lorcley  zu  begut- 
aditen,  der  im  Piiaeos  einen  Unterofltcter  ermoidete^ 
um  sich  der  Schiffskassc  zu  bcmäclitigen ,  aber  nur 
rVw  Ki^te  rni;  den  Schiff«ip:ipirren  erwischte.  Er 
wurde  bekanntlich  nicht  als  geisteskrank  b^imden 
und  später  hingerichlet.  —  Rybnik  beherbergt  in 
seinen  Mauern  die  Frau,  die  in  Breslau  das  bekannte 
Attentat  auf  den  Kaiser  gemacht  hat  Sic  ncifrt 
auch  in  der  Aitslall  sehr  zu  Cewalltl^ät^keiten  und 


madit  viel  Mlüie  durch  bestandiges  Dn>lien  niit 
Suicid  vcrsiirhcn . 

Begutachtungen  in  UnfalUachen  sirul  ebenfalls 
nicht  setten  in  den  Anstalten.  Dennoch  ei^baltoD 
die  Berichte  wenig  darOber.  Die  wenigen  Fdie  der 
Art,  die  milgetheüt  werden,  bieten  nkhts  Bemerkena^ 
Werth  CS. 

Breslcr   liat   in  seiner  kürzlich  erschienenen 
Bearbeitung  der  Simulationsfrage*)  die  Jahresberichte^ 
.'u  Käthe  gesogen,  um  über  die  Häufigkeit  des  Vor* 

kommens  von  Simulation  ein  Urtheil  zu  gewinnen. 
In  ridttiger  Erkenntiüss  der  Uuvoilständigkeit  dieses 
Materials  hat  er  darauf  verzichtet,  bestimmte  Schlosse 
daraus  zu  ziehen,  sondern  hat  Sich  damit  begnügt, 
tl:<-  Fi'illr  (aifL-lI.uisi  Ii  -/usiiTOineiizustellen.  .\us  dieser 
Zusamtncnstellung  sitieint  immerhin  soviel  hervorzu- 
gehen, das9  die  Shntilation  denn  doch  etwas  häufiger 
zu  sein  scheint,  als  gemeinhin  angenommen  wird. 
In  der  herrschendcii  Lehrmeinung  gilt  oe  ja  geiadeaa 
für  eine  Seltenheit 

Es  la%  nahe,  nunmehr  auch  die  diesjährigen  Be» 
richte  auf  diese  Frage  hin  durchzusehen,  und  da  er- 
gU-hi  >i>  1  denn,  dass  wiedcmtn  eine  ganse  Ausahl 
Fiilic  vuii  Simulation  conslattn  wurde. 

Auf  eilte  labellarisdic  Zusainmcnstdiuug  möchte 
ich  verrichten ,  weil  sie  ja  doch,  von  vornherein  un- 
vollständig und  auf  verschiedenartigen  Angaben  be- 
ruhend, ni' ht  viel  beweisen  könnte. 

München  theilt  kurz  mit:  ,^  Mäimer  konnten 
als  Simulanten  entlarvt  wetdeik."  In  Bayreuth 
wurden  2  zur  Beobachtung  Eingelieferte  «als  gesimde 

und  geriebene  Simulanten  erkannt" 

In  K ö ni g sf e I il cn  sind  durch  die  Polizei  2 
Simulanten  eingeliefert  worden,  ein  w^en  Sittlich- 
keitsveibrechett  inhullirter,  der  im  GeOngniss  Geistes- 
störung simuliit  hatte,  und  eine  Dirne,  die  •ödt  im 
Gef.tnsniss  bewusstlos  gestellt  hatte.  In  der  Roscgg 
war  em  Gewohnheitsverbrecher,  der  im  Uuteisuch- 
imgsgefangnisB  in  ganz  plumper  Weise  simulirt  hatte, 
um  in  die  Inenanstalt  zu  kommen,  aus  der  er  Idchter 
entweichen  zu  können  hoffte.  .\ls  er  dort  das  Ent- 
weichen doch  luchl  so  ganz  leicht  fand,  gab  er  das 
SimoHren  bald  auf. 

Folgende  Falle  sind  etwas  ausführlicher  mitge- 
iheilt:  In  .Mlschcrbitz  wurde  (in  IlnViier  iu-ob- 
aditct,  der  wegen  Diebjitahl,  Bettein,  Betnig  etc.  etc. 
mehrfach  vorbestraft  war,  und  jetzt  wegen  verschie- 
dener Betrügereien  unter  Anklage  stand.  Er  simu- 
Urte  Blödsinn,  wurde  aber  als  Simulant  erkannt  Ins 

*i  Brrslcr.  Die  SimulatioD  von  GdUHBWraHg  md  OpHcpäe, 

Halle  «.  S.,  Carl  Mwbotd.  1904. 
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GefingD»  zurOcksebracht,  tetzle  er  die  Simulütion 

nnch  knrzc:  Zeit  fort,  gab  es  dann  ;J-cr  ;n:f  Toi 
Termin  vcrlhcidigt  er  sich  „in  raffinirt  g«sii:(iickter 
WeiM^. 

OsnabrOck  berichtet  über  «neu  Postbeamten, 

der  einen  Dammerznsland  vorzutäus»  hen  suchte. 
Nai  hdem  die  KenntnLss  solcher  Zustilnde  ins  Publi- 
kum gedrungen  ist,  werden  solche  Versuche  in  nächster 
Zeit  wohl  häufiger  werden.  Der  Mann  hatte  eine 
gr<)ssere  Summe  unterschbgen  und  sich  damit  nach 
Amerika  b^eben.  Dadurch,  dass  seine  Frau  ihm 
nachfolgte,  kam  mau  auf  seine  Spur.  Zurückgebracht, 
flehatzte  er  GeisteaetBrung  vor,  und  vernichte  in  der 
Anstalt  mit  Gest  hi«  k  einen  D.'linmensustand  zu  kun- 
stTuircn.  Als  das  nicht  gelanfj;,  versuchte  er  es  mit 
einem  TubsucLUaufall.  Danu  gab  er  die  N'crsuche 
auf. 

Nach  Hildes  heim  wunic  eine  Frau  gebracht, 
\st  lilic  Meeen  versrhii-ilcm  r  Si'liwindoleien  unter  An- 
klage stand.  Sie  vcrsurhic  die  Symptome  des»  melan- 
cholischen Stupors  vonutausclien,  wurde  aber  als 
SiiDuiantin  erlcannt 

In  Kosten  kam  ein  Mann  we^en  „epili-piischer 
äeelenstörung"  zur  Aufnahme;  In  der  Anstatt  gab 
er  an,  dass  er,  um  sHrh  dem  MiHtftidienst  zu  ent- 
xiehen,  in  den  Strassen  der  Stadt  Posen  wiederholt 
cpili^iitiVr  Avif.'lllt!  siinulirt  hal"*  M  in  stclUc  in 
Gegenwart  .sümintlicher  AnstaltsUr/cte  eine  l'iobe  an 
und  ea  ergab  sich,  das*  er  die  Anfalle  geschidtt  und 
täuschend  nachzuahmen  wusste. 

Stephansfeld   berichtet  aber  einen  Unter- 

officicr,   der  wegen  schwerer  Mi^sll;llKlIun^'ell  seiner 
Untergebeuea  in  Anklagezujkland  versetzt  wurde,  in 
der  Untersudiuqgshaft  versuchte  er  Angstzustflnde 
'  und  Halludnationen  vorzutäuschen,    In  der  Anstalt 

wurd<*  nichts  kratikhaftcs  hoobai  biet.  Ins  ( icfin^tiis-i 
zurückgebracht,  inacltte  er  uuclimals  einen  Simulations- 
veiBUch. 

Erwägt  man,  dass  nur  ein  Theil  der  Berfchte 

überhaupt  von  den  zur  Bcobachtunj^  Eingelieferten 
spricht,  so  wird  man  nicht  bestreiten  kiüniien,  dass 
die  Zahl  der  bcobachleteu  Suimlanten  eine  recht 
betifichdiclte  ist.  Ganz  so  sdten,  wie  man  vielfach 
glaubt,  dürfte  die  Simulation  also  doch  wohl  nicht 
sein.  Gewiss  ist  der  Nachweis  der  Simulation  hi 
vielen  Fallen  ein  recht  schwieriger,  auch  ist  sicher 
schon  mancher  Kranke  fiüscblich  fOr  einen  Simubnten 
gehalten  worden.  Niemand  wird  ferner  bestreiten, 
dass  nachgewiesene  äimulatiun  noch  keineswegs  gei- 
stige Gesundheit  beweist.  DenmMzh  scheint  BretUer's 
Vermulhung  richtig  au  sdn,  das»  von  gestmden  V«- 
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brechem  Simnlation  nicht  ganz  selten  venucht  wird, 
häufiger  jedenfalls,  als  man  viel&ch  anzunehmen  ge> 

neigt  ist 

Es  ist  eine  alte  Klage,  dass  wir  mit  unaem 
Anschauuikgeo  bei  den  Richtem  so  oft  auf  Unglauben 

und  Ablehnung  slossen.  Gewi«s  ist  das  besser  ge- 
wurdeu;  das  Interesse  für  psydiiatri:>chc'  Fragen 
ummt  bei  den  Jutisten  immer  mehr  su,  und  in  der 
Criminalanthropotc^e  arbeiten  Medicincr  und  Juristen 
Hand  iti  Hand.  Aber  irntnfr  Moibt  noch  zu 
Üiun.  Das  Versländni&s  für  iwychopalhischc  Zastände 
muss  doch  bei  unsem  Riditem  noch  viel  allgemeiner 
werden.  .Als  Licis])icl  sei  nur  Stephansfeld  Ötirt, 
Wo  im  Beticht>ialiie  24  Kranke  aufnenominen  worden 
sind,  welche  nach  der  Erkrankung  mit  dem  Straf- 
gesetz in  Conflict  geiathen  waren,  und  2 1  von  diesen 
24  waren  bestraft  worden  v  Speyr  sagt  in  seinem 
Referat  über  iki--  bcrnisiMic  Iiii  ir.vcsLri  im  Bcricfit 
des  Vereins  Schweizer  Irrenärzte:  „Mit  unsem  gc- 
richtÜdien  Fatten  haben  wir  immer  nodi  unsere  liebe 
Noth.  Ich  will  den  Fehler  in  erster  Linie  bei  uns 
Sachverstfindigcn  suclicn,  dass  wir  <lie  Kninkheit 
vielleicht  nicht  klar  und  eul^diieden  genug  betonen. 
Eine  grosse  Schuld  aber  muss  der  Einrichtung  der 
Geschworenengerichte  sugesdirieben  werden,  und  fast 
niK-h  mehr  rmsern  Staats,Mnw!tftcn ,  die  eine  geistige 
Stüiung  »ehr  ungern  anerkenncti  und  „um  des  Bei- 
spiels willen"  durchaus  auf  BestraTuog  ausgehn.  So 
kcumnt  es  immer  wieder  vor,  dass  vullkoinmcn  un- 
zurechnungsfühiev  Kranke  mit  "iJr:  ..'in  Annahme 
von  vcimindcrtor  Zurcchnungsiaingkcif  venirtheilt 
werden." 

Der  Verein  Schweizer  Irren.'lrzte  hat  sich  mit 
dieser  .\ngelegenheit  befa.s.st  und  auf  einen  Vortrag 
von  Frank  hin  nach  lebhafter  Discussiuu  sich  auf 
bestimmte  Postulate  geeinigt.  Das  erste  lautet:  „Wir 
müssen  verlaiis;en,  dass  bei  der  .\usbildung  der  Ju- 
risten die  l'syciiologie  und  l'sycbiatrie  .soweit  berück- 
sichtigt werden,  dass  sie  als  kichtcr  befühigt  sind, 
den  Verbrediet  wissenschaftlich  zu  verstehen  tmd 
facliniflnni.s«  he  (lUt.ichtcn  zu  würditten.  Es  sollten 
hierzu  die  .\iiMallstlirct  toren,  bcsoiuk-rs  natürlich  die 
UuivcisiUlt^professoren ,  besondere  practiscbe  Cttise 
ertheilen,  wie  dies  durch  Kraepelin  in  Heidelberg 
schon  ficschicht.''  In  (lenf  ist  man  denn  auch  alj- 
bald  dazu  gcscluitKn,  |)S}ihiairisch-klini)>chen  Unter» 
rieht  für  Juristen  einzurichten  und  in  Zflricb  Ut  eine 
juristisch'psydiiairische  Vereinigung  enislanden,  »wel- 
cher <;i.  40  Kichler,  Strafuntersuchungsboair.te .  An- 
walt«, Dgcenten  der  juristischea  Fakultät,  Psychiater 
und  Bezirksante  angehören." 

Solche  Vereinigungo»  sind  woltl  das  beste  Mittel, 
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utn  zu  gegenseitigem  Veisiandniss  zu  nel  ni.;«!. 
Gegenseitig  mim  dieses  .sein,  denn  so  gut,  wie  »ir 
vom  Richter  psychiatrisches  VeisUUidni»  fordern, 
ebenaowohl  ura»  der  Sarhversi.'indige  mit  den  Er- 
forfJfrnitsen  geordneter  Rc<  hf^pflege  vertraut  «ein 
In  Deutscitland  sind  ja  seil  etoigen  Jahren  mehrere 
solche  Vereinigungen  entstanden  und  finden  viel 
Anklang.  Wir  dOrfen  holTen,  da»  sie  sich  noch 
vermehren  werden. 

Die  Unterbringung  der  geiste^rankeii  N'erbreclier 
ist  immer  noch  ein  Schmerzentlcind  uiuerer  Irren- 
fürsf  irgc.  Die  übliche  Methocte,  sie  einfach  in  die 
öffentlichen  Irrenanstalten  ;iuf/unehni<'n .  führt  zu 
Missstanden,  die  in  unseren  Berichten  bercdtcti  Aus- 
druck finden.  Der  Blothenlese  derartiger  Aetuser- 
ungcn,  die  ich  im  vorigen  Jahre  wiedeigab,  kann  ich 
in  (liesrni  Jahre  rim-  .ihnlit  he  an  dir  Sri'r»  setzen. 
Nach  Dalldorl  kommen  so  viele,  „dass  sie  in  ge- 
fahrdiohender  Weise  sich  wieder  anaammeln".  Nadi 
Herzberge  werden  sie  ,^in  einer  sotehen  Menge 
libePA-iesen ,  (lass  ihre  l 'i^tprHrmc'nn'^  foriflauernd  auf 
fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stösst".  Weil- 
mttnster  ichreibt:  ^Da«  Anwachsen  der  Zahl  der 
verbrecheriachen  Kranken  anf  der  Mftnnersetle,  von 
denen  natnrgem.'iss  die  wrni;js<eii  :'nr  Fnllrr-^nni: 
koninien  und  deren  Dii>li>kalisation  bei  der  immer 
mehr  dberhand  nehmenilen  UdberfUlung  der  Anstalt 
•ich  steta  schwieriger  bewerkstelligen  iSs^,  etc.  .  . 
m.if^'icn  sicli  in  st^reiut^r  N\>:>f  hrrm-rKhar."' 

Dass  in  einer  neuen  ganz  oöen  angelegten  An- 
stah  solche  demente  besonders  störend  sind,  ist  be* 
greiflich.  Treptow  hat  bereits  eine  grosse  Anzahl 
solche  F.lemenle:  „diin  h  h;\uf?'.'i  V.  is.  t/",ini;f  n.  durch 
zeitweilige  Betlbeliaiidluiig  der  schlimmsten  Elemente, 
dturit  mflglichsl  eingehende  psychische  Behandlung 
einselner  und  Freiheitagewahrangea ,  sofem  sokhe 
irc;pTidwie  gcwiigt  «erden  konnten,  ist  es  in  der  Bc- 
lichtszctt  noch  gelungen,  grösseres  Unheil  zu  ver- 
meiden. Doch  nhnmt  die  Ueberwachung  dieser 
unverbesserlichen  Elemente  und  die  Ueberleguni^ 

wie  ihren  ,\«ss>. hrcitniigen  zu  begegnen  ist,  olmc 
dass  Isolirung  angewendet  winl  und  der  freie  Cha- 
rakter der  Behandhing  in  der  Anstalt  leidet,  for 
Aer»t«  und  PRegepersunal  zeitweise  eine  unveihflhniss- 
njKSsi«;  f»ros.se  Zeit  in  Anspruch,  rlic  für  andere  Pflege- 
und  Heilzwecke  verloren  geht."  Unwillkürlich  fnigt 
man  sich,  ist  es  wirklich  am  Platze,  diese  Zeit  für 
andere  Zwecke  verluren  gehen  su  lassen,  nur  um 
bei  X'ftl'jc«  hern  ciic  Isi.lirung  zu  vcnnciden  ? 

In  _^Conradst,ciiJ,  das  eine  grosse  Anzahl 
solcher  Krauken  beherbergt,  die  seit  der  Einrichtung 
der  UnteimchungsstatiuD  am  Zacfaihause  cu  Giau- 
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denz  noch  zugenommen  hat,  kam  gar  zu  einei 
Revolic,  bei  der  mehrere  Warter  verletzt  wurden. 

Beachtensweith  ist  folgende  Aeosserung  der  An- 
stalt Münster:  „Da  die  Unterbringung  dieser  c;«  istes- 
'-^tanken  .Straf^ef.umf  nfn  in  eine  ("fTentliche  Irrenan- 
stalt in  der  erheblich  vorwiegenden  Mehrzahl  der 
Fttlle  erst  dann  erfolgt,  wenn  nach  Dauer  und  Form 
der  Erkrankung  eine  Heilbarkeit  als  ausgeschlossen 
rtn7usrli(  11  ist,  so  durfte  es  im  Interesse  die<;er  Straf- 
gefangenen selbst  liegen,  sie  in  der  Irrciiabtheilung 
der  Sttafaiutalt  solange  tu  belassen,  bis  die  Stntoit 
verbüsst  ist.  Die  Unterbrechung  der  Sftafhaft  ist 
für  den  geisieskr.mken  .Strafgcfaiiiifiicii  jedenfalls  un- 
günstig, da.  falls  er  wieder  .strafvullzugsfähig  wird, 
der  Wiederantritt  der  Strafe  und  die  loaiissicht- 
steliung  einer  S4>lchen  überhaupt  nur  nachtheilig  atlf 
ihn  wirkf-n  l;:inn.  Die  geisteskranken  -Slrafgefangenerj 
kennen  die  Datter  ihrer  Stmfseit  meist  ganz  genau, 
sind  aber  für  ihre  Erkiankung,  fOr  den  Grund  ihrer 
Verbringung  in  die  öffentliche  Irrenanstalt  gewöhn- 
lich uneinsiclilig ,  un<l  glauben  die  ihnen  rcstircndcn 
Strafen  iit  der  Letzteren  abbüsscn  zu  künuea. 
In  dieser  inigen  Voraussetzung  befangen,  betonen 
sie  hiluf%  schon  Monate  vorher  den  Tag  ihrer  Enl- 
!  .-sKtr.-:  und  regen  mit  ili-rn  oft  drohenden  Aeusscr- 
uiigen  die  übrigen  Kranken  in  ihrer  Umgebung  auf. 
Wfliden  diese  Stra^efangeuen,  deten  vefbiccfacrischer 
Charakter  schlimmer  ist  als  die  bei  ihnen  bestehende 
P.svchose.  und  dfrcii  Bcaufsii  litigung  in  <len  öfTeiil- 
licheu  Hcilan^staltcn  mit  vielen  uud  grussen  .Schwierig- 
ketten veiknüpft  ist,  erst  nach  AbbOssung  der  Straf- 
hafl  in  die  Heilanstalt  kommen,  su  würde  diese 
schlicsslic  he  l'iiteibrinnmig  bei  ihnen  '1  Kirmlheits- 
gefähl  wecken  und  gün.stit;  bceintlussen  kuimcn,  und 
der  von  ihnen  stets  yorgegcbeae  Grund,  dass  mit 
Ablauf  der  Strafzeit  auch  die  Entlassung  aus  der 
.\nstalt  erfolgen  müsse,  in  Futtfall  kinnnieiv  Die 
Aussicht,  die  verblieboae  Strafzeit  n<M:li  ahbusNCii  zu 
mUssen,  muss  sowohl  auf  die  Besserungsfclliigen,  wie 
auch  auf  die  unheilbaren  geisteskranken  Stiafgefange» 

neu  h<"ichst  ungünstig  ciriwirken  " 

Schleswig  tritt  für  besondere  .•\btheilungen  an 
Strafanstalten  ein:  „Wie  im  vorigen  Jahre,  lag  die 
sdtwienjge  Behandlung  der  geisleskianken  Verbrecher, 

deren  Zahl  sich  in  'Icn  !»M;-ffii  yahrrn  \  ei(!o(.;  rlt 
hat ,  wie  ein  Druck  auf  der  .Anstalt;  eine  freie,  den 
heutigen  Anschauungen  entsprechende  BehaM^nng 
aller  geisteskranken  Männer  wird  erst  möglich  werden 
ii;i'h  Riitfcmiing  jener  gefährlichen  Elemente.  Wie 
fa.st  in  allen  andern  Provinzen,  drängt  diese  SaclUage 
darauf  hin,  im  Anschluas  an  Sttat»  oder  Correctiona- 
«nstalten  besondere  Gebude  fftr  geisiesknnke  Ver> 
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brecher  xu  «niditta;  diese  LOaun^  witoje  ftuch  für 
uosere  Provinz  die  beste  seiD.*' 

In  Ungarn  besteht  eine  üolchc  Einrichtung  am 
Samni'  lcrfnneiiiss  711  Ofen-Pest  In  der  C'onferenz 
pngarisclier    Irrcriar/.te    liat    Moravi-sik,    der  Leitet 

dieser  Abtheilang,  sich  durcbai»  befriedigt  daittber 

aiugespriM-hen. 

Es  piebt  ja  auch  in  Preuss<»n  bereits  eine  ganze 
Anzahl  von  irrenabtheilungcn  an  Stralanstaltcn ;  doch 
sind  diese  noch  bei  weitem  nicht  sahireich  genug, 
um  alle  geisteskranken  Verbrecher  darin  unterbT-ni;ei> 
/II  können.  Auch  i^t  ja  die  Staatsbehörde  rder- 
hand  nuch  gAnzlicli  abgeneigt,  dit»»:  Aufgabe  zu 
Qbemehmen.   Brandenburg  theiit  mi^  dass  man 


auf  der  Landesdiiectorenconfereiu  beschlossen  liabe, 
einen  entsprechenden  Antrag  an  den  MinUter  zu 
stellen  und  damit  die  Ptavinx  Bcandenbuig  au  be- 
trauen. 

Vorderhand  sind  nocii  die  Provinzen  darauf  an- 
gewiesen, die  geistesbaniten  Veibredier  unteranbringen, 
so  gut  es  gehw  wiU.  und  die  meisten  haben  sie  ein- 
fach in  den  gemeinsamen  .Anstalten  Das  rheinische 
Bewahrungshaus  bei  der  Anstalt  Düren,  das  ja  an- 
fangs ungemeine  Schwierigkeiten  machte  functionirt 
jetzt  zur  Zufriedenheit. 

♦)  cf.  i  mggc,  Allg.  Zucht,  f.  Psycti.    M.  bi. 
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—  35.  Versanunlung  der  südwestdeutschen 
Irrenärate  in  Freiburg  i.  H.  am  29.  und  3a 
Uctubcr  IQ04.  Referent:  Or.  Kraus»-kenRenbing. 
(Schluss.) 

II.  Dr.  Wilmanng-Hetdelbeig:  Das  Land- 
strcicherthum,  seine  VerhOtung  und  Be- 
kämpfung. 

Wir  stehen  dem  professionellen  Vt^bondenthum 

ziemlich  marliil  '  il  i  r     Kurze  Hafl.strafen  und 

Nachhaft  haben  keinen  Kialluss  darauf  gehabt.  Das 
Fürsorgewesen  <  Vcr|iflc};ungsstatii>ncn,  Wandcrarbcits- 
stStten  und  Arbciterkolonien)  hat  seinen  Zweck,  die 
Unterstfltzung  des  mehr  oder  weniger  vollwerthigcn 
und  arbeitswilligen  Arbeitsk>scn,  vcrfeliit.  Die  Au.s- 
nutzung  dieser  Eioiicbtuugeu  durch  Gewuhnheits- 
tmd  professioneUe  Bettler  luit  ihnen  allmalilidi  einen 
Charakter  •.  crlirltcu.  rlrr  r!i''  besseren  Arl>eiterelenieiite 
ihnen  cntircnulrt.  •~n  dass  sie  jetzt  vorzugsweise  von 
mehr  oder  \M:ir.-rr  erwerbsunfähigen  und  den  grOes- 
ten  Theil  des  Jahres  auf  fremile  Unterstützung  an- 
gewiesenen, meist  vorbestraften  Fcrsönlit  hkeiten  auf- 
gesucht werden. 

Eine  wiiioame  VeihQtiuig  und  BeicAmpfung  Itann 
nur  auf  Grund  genauerer  Kenntniss  des  Landstreicheis 
und  der  Unadien  fQr  die  Vagabomlage  eingeleitet 
werden. 

Der  Vortragende  si'rii  bt  sodann  über  die  gei- 
stigen und  kriq-ierlit  hcn  Dcfecte  der  im  ArbeiLsliause 
detinirtcn  Corrigcnden,  ülier  flen  Eintluss  v>n  mangel- 
hafter Erziehung  und  .\usliildung,  die  Wecli.selbe- 
ziehungen  zwischen  Alkoholismus  und  Vagabundage, 
die  sociale  Lage  und  Arbeitsgelegenheit  fflr  vermin- 
dert Erwerbsfrihige  und  C]elegenlieit.sarbeiter,  ül>er  die 
Beiuehungen  zwischen  Veibrec  herthuni  und  \'aga- 
bondenthuni,  über  <lic  Gelegenbcils- ,  die  Gcwohn- 
hoils-  und  die  iirofessionellcn  Bettler  imd  omllicli 
über  die  Ursachen  für  die  mangelhaften  Resultate 
<ler  Zwangserziehung  und  der  FOisorgeveretne  für 
eotiaasene  Gefangene. 


Als  Mittel  zur  Bekämpfung  uud  Verhütung  des 
professioneUen  Landstreichertluuna  schlägt  der  Vor- 
tragende vor:  Reform  der  FOisoige-  und  Zwangs- 
erziehung unter  j>syrhiatri«cher  Leitung.  Bcklimpfimg 
des  Alkoholismus.  Verwahrung  der  Unverbesserlichen 
in  ihrem  Defecte  entsprechenden  Anstalten,  lust 
nachKliminatfckn  der  UnverbeaserKchen  wird  die  Ailidt^ 
losigkcit,  insbesondere  durch  die  .-Vrbcitslosenvenicher- 
ung,  mit  Erfolg  bekämpft  weiden  können. 

Der  Vortrag  erscheint  auifflhrlich  in  der  Monats- 
schrift für  Criininalpsychologie  und  Strafrechtsreform. 

(Auiorcferat.) 

12.  Professor  Dr.  Pf  ister- Preibai]g:  Ueber 
Störungen  des  Schlafes. 

Fi.  giebl  eine  kurze  Ueberstcht  aber  unser  Wissen 
von  den  physiologischen  Ursachen,  B^leitenchein- 

ungeh,  der  P.sychologie ,  Anatomie  etc.  des  Schlafes, 
weist  hin  auf  tlic  Nothwcndigkeit  neuer  Material- 
sammlung ,  psychi>logi8Cher  und  anatomischer  Vi^r- 
arbeiten,  die  erst  ein  systematisches  Zusammenarbeiten 
der  verschiedenen  naturwissenschaftlichen  Disciplinen 
zum  Studium  des  normalen  unil  patholog.  Schlafes 
ermügUchen  werden,  und  berichtet  dann  über  seine 
klinischen  und  statistischen  Unterenchimgen  einzelner 
Anoiualicü  ilt-s  Eiiisi  iil.ifons ,  Erwachens  S4)wie  ge- 
wisser Störungen  um!  abnormer  Begleiters«. heinuiigen 
des  Schlafes  selbst  Damach  haben  die  sog.  Kyp- 
nagogen  Sinncst.1us<lmngen  (zumeist  ri<  htiger  als 
Urtheilst.'luschunger.  des  eins<'hlafctiden  Rewusstseins- 
iiigans  über  (.lie  IntensilUt  lebhafter  F.rinnerungs-  und 
iliantasiebitder  anzuseilen)  keine  patliulpgischc  Be- 
deutung, sofern  sie  nur  gelegentlich,  nach  schwadien- 
den  Einflüssen.  insbcsDiulere  starker  Inansiiruchualiinc 
eines  Sinnes,  auftreten.  Zeigen  üt  sich  dagegen 
ohne  derartige  Veranlassungen,  mehr  chronisch  (tnhi- 
tuell)  in  einem  oder  mefneifn  Sinnen,  zeigen  sie 
besondere  Stärke  oder  1  iaiiii^tckigkcit  (Zwangs<ha- 
rakter),  wie  bei  tiegenerativen  Zust.tnden  <les  Central- 
nervensystem»,  cunstituttooeller  Neurasthenie,  Hysterie 
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besonders  der  Fall,  fo<  bctulie»  sie  offc-rihar  auf, 
wenn  auch  Icirlitesten,  t"unfiii>ncllen  Sthw,'i<  Itezu- 
stuniicit,  einem  abnormen  Erethismus  der  betr.  Sinnes- 
rcgion,  und  können  daher  ab  neuropathischcs  Stigma 
betiachtet  «erden. 

Z  .'l  h  n  c  k  n  i  r  st  h  L- II ,  Kau-,  Augen-,  K<ipfl)o- 
wegungeu  iin  Schlafe,  Schlaf spr ci~ Ii c n  finden 
»ch  in  der  Voi^genrhicht«  nkht  aii^-s|>r<H.lien  Er- 
krankter, s<.iwie  derjenigen  aller  moj>:liclier  Hirn-  und 
Ncr\enleitlcn.  \V<ihl  i.k">%  des  Materials  waren  er- 
heblich erblich  belastet,  jjut  die  Hülfte  Im.i  totistitu- 
tionell  neurasthenischc  Züge,  ein  Drittel  litt  an  Epi- 
lepsie oder  hatte  wenigsten«  In  directer  Asrendenz 
Epilepsie.  Dt  :  cim  :  jerinf^en  Z.ilil  It-i  ['"l'i  treten 
die  abnuriuen  Krschcinuiigeii  nur  2>puradis<:h ,  kurz- 
dauernd, gewöhnlich  in  nat^weisbarem  Zus^unnien- 
lianj;  mit  srhwriclicnden  ^!«m!P^.ff^,  fri:i  Ii  Krank- 
heiten, lebhaften  GeniüUisbewegungen  ^af.  In 
der  Mehr/alil  dei  Falle  handdte  CS  si<li  um  ein 
mehr  chronische«  Vorkommen,  das  vornehmlich  im 
Kindesalter  und  wahrend  der  Pubertät  constatirt 
wurde;  :iijf  >'<■;  T.cbcnsli<  ilic;  sind  die  Stt'irungen 
seltener.  Sic  li.'lufeii  sich  wieder  im  Ruckbildungs- 
itlter.  Schlafbe«'egungen,  Schlafsprecheii  finden  sich 
ilaiui  aui:li  in  den  (neuinstl  ( hi«!  In- ri )  Pnulroniai- 
perioden  urganisclier  Minikr.unvUcitcii .  insbesondere 
•-'jlcher  inf<ili;c  Erkr.tnkungcn  iler  Ilirniiefüssc.  — 
Scfalafbandeln  (Gestikuliren,  Aufäuen,  Aufstehen 
im  Schlaf)  and  Schlafwandeln  könimen  vom  frflhen 
Kintlesaller  an,  iT>sl)csi>ndcrc  /.wisrhcti  i  j,  und  yt, 
Leben&jahre,  meist  uur  sporadisch,  in  der  PubcrUki, 
nach  erücliupfenden  Einüdssen  (Infectiunskrankheiten 
eti.)  auch  i;ch.'liift  v..i.  .Scheinbar  stets  crheblidi 
bclastlcte  Incliviilucn.  Zwei  Drittel  tler  Kalle  boten 
tmverkennliar  bystfiisi  he  Züge,  ein  klcinc-r  Tlicil 
war  epileptis(  Ii.    Die  weiblichen  Kranken  überwiegen. 

Von  den  mit  Favor  nocturntis  heliafteten, 
bezw.  behaftet  cewpsencn  Individuen  «"ar  dagegen 
weitaus  die  Meliiz.ilil  n;»  ii  weisbar  cpilc]itis(  Ii '  o<1or 
hatte  Epilepsieantalle  in  der  Ascendenz  und  nüclustcn 
Seitenverwandtschall:  ein  FOnflel  bot  hvsierisch 
depeneralive.  nixli  ein  kleinerer  Theil  l;iinstitutii>ncll 
ncura&tlienis<lic  Zü^e.  l'oher  die  I'uberiril  hinaus 
scheinen  ausgesprodiene  .Anfalle  nur  bei  F|)ilei>tikem 
vontukommen,  r..  Th.  sehr  gehäuft  zu  gewissen  Zeit- 
perioden  (oflenhar  im  Zusammenhang  mit  Intens tflts- 
sclitt-ankungen  des  cpilept  Hiinzustandes). 

Vc»rtr.  bei  ii  l'.!i.-t  .  laiin  weiter  Uber  neue  Bexb- 
achtungci)  vun  Iv  ii  t»  r  e  s  i  s  n  o  c  t  u  r  n  a  •  Fullen  und 
Störmigen  des  Kr  Wachens  (spec.  verzögerten  psycho- 
't'  1  IS' :i.tij  l',rw,ic|,i-u  I,  die  .s<-iiic  in  licr  Mon;iiss<  lir. 
I.  r.sviiiiali.  u.  Nt  nijl»>>;.  >V'>4,  sowie  Berl.  klin. 
WfK-henitchr,  Kjoi  niedergelegten  Anschauungen  be- 
siStigcn  und  ergflnzen.  (Aittoreferat.) 

Discussion: 

Dr.  \\  1.' V  n a  lul  (  iniM-iite  als  S\  ni|'loin  niT\.iser 
El»  liiipUuii;  aui  ii  d.is  vi .i/citiyc  psy«  li. .nii tt.  •nsi  lie 
Eiiisrhl.ilcn  .insclu-ii  Hinsii  htiicli  der  Si  hluianier- 
bilder  spideo  wohl  die  Ciesichts-  tmd  Geltörssphare 
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die  grösstc,  aber  nicht  die  eii»zigc  Rolle;  auch  andre 
Slnnesgebietc  können  betfaeil^  sein. 

Direk  tor    Fra  n  k  -  Mi\n.sterlih{!;en    verspricht  sich 

wesentüihe  .Aufschlüsse  v. m  der  Hypnose. 

13.  Dr.  E.  B  e  y  e  r  -  Littewciler  :  Uebcr  die  Be- 
deutung frQber  Heirath  fOr  die  Entsteh- 

unp  nervöser  Erkrankungen  der  Frauen. 

Im  Kheleben  kommen  als  Srliadliclikcitcn  nicht 
nur  die  kiirperlichen  (lest  hiechtsfunktioneii  in  Betracht, 
sondern  auch  die  [»ychischen  Momente  (Differenzen 
mit  dem  Gatten,  Kummer  etc.).  Frühzeitige  Ehe> 
Sil  hliessuni;  vor  vollendeter  Keife  vermehrt  wegen 
der  geringeren  Widerstandsfähigkeit  die  Aus&icbten 
auf  ungOmiigen  Einflius  jener  Schad^ngen.  Hinaus- 
schiehen der  F' hr  .sbcr  ratlisam  aui  Ii  deshalb, 
weil  Psychosen  unil  Neurogen  Iteim  weiblichen  (je- 

•Hrhlecht  überwiegend  gerade  unt  das  20.  Lebensjaiu 
beginnen,  also  gewisseimaasaen  als  Quarantäne.  In 
manchen  Fallen  ist  frOhes  Heirathen  selbst  sclion 

Folge  psychischer  Abiiurmit.tt  (.Schwärmerei,  Exaltirt- 
Iteit  ctc).  Prophylaktisch  wichtig  ist  die  Beachtung 
solcher  nervöser  Anomalien,  weil  durch  die  chnmi- 

si  heil  Xeuriiscii.  N'c-uiastlienic,  H\stc!i<-  et«  .,  das  Klic- 
£;|iu  k  und  Fainilieiilcben  vi<-|  lti  liuiilii  hot  und  nach- 
li  iU'Li  '  /erstört  wird,  als  clur<  h  a<iite  I'sx'liosen, 
nacli  deien  Ueberstehen  die  Frau  wieder  völlig  ge- 
simd  ist  (Autoreferat.) 

Discassion: 
Dr.  Ransohoff,  Med.- Rath  Dr.  Kreuser. 

Die  Vcr.sainmluiiji  l>es<liliesst  nächstes  J.ihr  in 
Karlsruhe  2u  tagen  und  widili  Professor  Dr.  Nibsl 
und  Dr.  Neu  mann,  Karlsruhe,  xu  SchriftfQhrern. 

--  Verein  Bayerischer  Psychiater.  Die  dies- 
jahrigejahrcsversammlungtindetani  Phngstdienstag,  den 
i,V  Juni  tmd  Mittwoch,  den  lj.  Juni  er.  in  der  F^yeliia- 

trisi  hrii  Klinik  zu  Muii'  hen  stall.  .\n  ilic  WrhaiKl- 
lungei)  wird  sich  auf  Einladung  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Kmpelin  eine  Besichtigung  der  Klinik  und  ihrer 

V  •<<iM  ,-'  h.tftlicheii    F.inrii  htungen   anscliliessen.  Die 
.■\nmeidung  vf)ii   V.'rtr.'igen  »iul  spälc.stens  bis  it). 
.\pril  <  r.  an  den  Unterzeichneten  (p.  a.  Kreis- 
iirenanstalt  München)  erljei<-n. 
München,  ii.  Januar  Kios. 

Der  \'<  >i sitzende ; 
Dv   \'oi  ke. 

—  Zu:  „Die  Unterhaltung  und  Erheiterung 
der  Kranken"  in  Nummer  40  der  Wochenschrift. 

Zu  der  ebetiso  iiuctcssanten  wie  dankeiiswcrtlicn 
Anre<.;unp  di;s  Herrn  (.'cllcjen  .Snell  tni>chte  ich 
bemerken,  d.+ss  ich,  <.li\v(>hl  meine  Privatkliiiik  für 
Nervenkranke  und  Kranksinntge  sehr  nahe  \<>n 
Frankfurt  ».  Main  Kci*t,  auch  schon  oft  den  Mangel 
einer  .,Ort,Mnis.itioii  fiii  passeiuic  \'er<iniijp^in<;sdar- 
bietungen"  empfunden  habe.  Als  ich  noch  in  Jena 
war,  hat  die  dortige  Direclion  der  Irrenklinik  selbst 

•^tMsse  Opfer  ni<  ht  L;es' heut ,  um  eine  gute  .N'lnsier- 
yisellschaft  („Koschatsiinger  untci  Jacob  Domhofer") 
für  einen  .\beiid  :'.u  gewinnen.  W  er  mit  erlebte,  wie, 
selbst  stumpfere  l^iaoke  tageiang  vorher  sich  ireuUn 
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um  <  ft  noch  iHitger  Ober  das  Genossene  zu  sprechen, 
der  bedauerte,  dass  vor  »Item  aus  Mangel  an  geeig« 
neten  Anerbietungen  den  Kranken  nidit  Öfter  eine 

soIi'k  F:ou<1c  bereitet  werdei»  konnte.  Silnger,  wie 
die  DunilioiergcseUschait,  sind  thcuer;  etu  Abend 
kostet  8o-'T3o  M.   Wdaste  eine  solche  Vereinigung, 

(lass  sie  in  regelmässigen  Intervrtllcn  in  einer  Reihe 
von  Anstalten  auftreten,  diese  aui  ihren  Kunstreiscu 
gcwisscrmassen  „einsehiebeir'  könnte,    dann  \^*Orden 

sie  auch  billigere  Preise  verl4Pgen.  Und  icli  kenne 
manchen  gros^Min  Kftngtler,  der  auch  aas  Menschen- 

frruiKllichk<.ii  -.l  ii.i-  Kuii>t  i'i  (k  ti  Dii  nst  unserer 
dantwbareii  Kranken  slcUcn  wurde,  wenn  er  von  einer 
in  Snell'idien  Sinne  zu  grAndendea  Vertretung 
biesn  gebeten  warili-. 

Ad.  Kriedlaniicr  ^Hi»hc  Mark.) 

Wir  bitten  ilic  Herren  Collegen  um  recht  baldige 
weitere  Aeusseningen  nt  diesem  Gegenstand.  Red. 


Referate. 

—  Dr.  Magnus  H  i  r sc h  f c  I  d  :  T);\s  Ergeb- 
nis« der  i^tatisiischen  Untersuchungen 
Ober  den  Procentsatx  der  Homosexuellen. 
Leipzig.    N'erlaj;  von  Max  SjHjlir.  i<)<'>4. 

An  Hand  der  Litleiatur  weiüt  der  auf  diesem 
Gebi(»e  schriftstellerisch  bekannte  Verf.  nach,  dass 
alle  t'ishetiuen  ITrUeisurliungen  und  S<  li.'U/.ungen  Uber 
die  Zalil  boin-'scxueil  vcranlatrtcr  Per.sunei»  mehr 
«Klcr  weniger  .lui  unai\^rlässii;<  i  \  '  i  inulliungen  be- 
ruhen. Um  sictiere,  statisttst  he  Resiiliate  zu  er- 
langen, hat  er  zwei  Methoden  angewendet,  <lie  der 
Stichproben  und  die  der  Rnnotr  iuen.  Zu  Sli<  h- 
pioben  wählte  er  30  nicht  zu  kleine  Cirupiwn  vun 
männlichen  PerKunen  der  verschiedensten  Stande, 
die  er  auf  das  \'orhai>denseiii  von  Urningen  aiifs 
C}cTiaucste  erlorsrlten  Hess.  Hii-rbei  eihielt  er  unter 
Od  II  Personen  13^  Homosexuelle  =  i,9ri»'o.  Um- 
fragen veranstaltete  er  zuerst  bei  der  Studentenschaft 
der  Charlottenburger  Hochschule.  Es  ergab  sich,  dass 
uttter  1  iKio  Studenten  <i4%  licterose.tuell,  i,s'*'o  homo- 
sexuell, 4,5*^  bisexuell,  o",a  abweichend  veranlagt 
waren.  Bei  einer  Rundfrage  unter  den  Metallarbei- 
tern Berlins  bekannten  sii  h  unter  1()12  Personen 
vorwiegend  oder  rein  liomoseNUCIi  1,75^0.  Hierzu 
\er\verthet  er  eine  Kn(|uete,  die  v.  Römer  vor  2 
Jahren  unter  Amsterdamer  Studirenden  veranstaltete. 
Es  fanden  sieh  >)4.i"'o  Heterosexuelle,  1,0%  Homo- 
sexuelle, .V<)"/w  Hisexuelli:  und  5.8  "'b  a(>uci(:l»etid 
Fühlende.  AI»  Durclischnittiszahl  aus  den  älichpruben 
und  Umfragen  crgiebt  sich  fQr  rtin  oder  vorwiegend 
Honiosexuellc  -'.J^o.  Verf.  nimmt  an,  tiass  diese 
Zahl  .suwohl  für  alle  Lebensalter,  für  beicle  Oe- 
schlechter,  wie  für  alle  V'^  ilkcrrassen  iim:!!.  D.is  be- 
deutet, dass  allein  in  Deutschland  1  ''5  Millionen 
Homosexuelle  leben.  Zum  Schlüsse  giebt  Verf.  eine 
.S<i»;uzung  über  dii>  HUutigkcil  tier  Beth.'ltiguiu  '^.i-^ 
gleichgesdtiechtlichen  I'riebcs  im  Vergleich  zu  den 
Bestiafungen  und  damit  Ober  die  Unwirksamkeit  des 
-s  175  isir.  (ib.  I  >ctin  \ori  Hen  Th.'ilern  wi'uilen 
jiduheb   hol  Jislen.s  vou  ilt  u  1  lialcn  vj,ch)1'1o 
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bestraft.  Diese  Thatsachc  bilde  insbesLMiderc  einen 
Grund  xur  Aufhebung  des  §  175,  zumal  abertiaupt 
die  Sttafbarkeii  homosexueHer  Handlungen  zweifel- 
haft sei.  Dem  eifriL^cti  F'  i^ili'-ii  .md  Strfb!-i>  i\f- 
Verfassers  in  dieses  bLshcr  uuch  recht  dunkele  Ge- 
biet trotx  aller  Anfeindungen  vefstflndninloser  Igno- 

ranfrn  wisscnsehaftlit  hc  Klarhrit  zu  brini;f*n ,  ist 
psychiatrischetscds  auch  feruerhni  der  beste  Krfolg 
zu  wOnschon.  Dr.  Frits  Hoppe,  Tapiau. 

Kiner  unsrm  r  '.h'rrf-n  Mitarbeiter  ha!  ihV  Hirsi-hfeM 
si  heSchrilt  ciikjh  erklärten  Homose-xucllen  zur  Kntik 
a))ergeben  und  daraufhin  folgende  bemerkenswerthe 
Aeusserung  eriialtcn: 

Sit  venu  verbu. 
Um  den  l^rocenlsatx  der  Homosexuellen  wenig- 
stens annähernd  riclitig  feststdhm  zu  kdanen,  mttsste 
sich  das  wissenschafdich-homanttflre  Comit^  schon 
cntschliessen ,  die  bcwu.ssten  En<iucteu  .  nl\ve<ler  in 
Italien  oder  wenigstens  in  J«ien  Ländern  zu  ver- 
anstalten, in  denen  der  Code  fiani^is  noch  zu  Redtt 
besteht.  In  iJindern,  wo  die  wig.  Un?!ii  ht  wider 
die  Xatur  nur  dann  ein  gesclzlii  h  zu  ahndcttdes 
Delikt  bildet,  wenn  sie  zugleich  auch  ein  outtage 
public  ä  la  jnuleur  verursacht,  ist  es  eben  weit  un> 
bedenkli(  her,  sich  als  Homosexuellen  zu  bekennen, 
als  in  Deutschland  oder  gar  in  ( »esterreicli.  Dies 
muss  ja  docli  Herrn  Dr.  Magnus  Hirsdifeld  selbst 
klar  werden ,  wenn  er  die  fOnf  sehr  verfänglichen 
F" ragen ,  die  Herr  Dr.  v.  Riimer  h\  .\inslerdam 
völlig  unbeanstandet  einer  Corporation  vfiu 
SO 5  Studenten  vorlegen  konnte,  mit  den  relativ 
liarmltjsen  Fragen  vergleicht,  die  das  Substrat  einer 
Anklage  wider  ihn  (Dr.  Hiischfeld)  bilden.  Die  Er- 
mittlung und  Zus;immeiistclliing  der  in  seinem  rlcucsteii 
Werke  „das  Ergebniss  der  Statist  Untersuchimgcn 
Sber  den  Procentsatz  der  Homosexuellen"  angefOlir- 
ten  Daten  hnt  Hrnn  Dr.  Hirs»:hfelil  zweifellos  sehr 
viel  Mühe  gekostet;  nichts  deslu  weniger  steht  das 
Resultat  der  gepflogenen  Erhdjungen  in  keinem  Ver» 
hältnissc  zu  dem  vorangegangenen  Aufgebote  von 
Fletss  und  Geldkostcn.  Die  auf  5^elte  17  —  26  an- 
gefühlten .Stichproben  sind  \i>n  geringem  Werthe. 
du  in  jeder  derselben  der  Zufall  eine  grosse  Rolle 
zu  spielen  scheint.  Zudem  dilferiren  Hie  Angaben 
zwis<  hen  I 'lu  und  .>7,t%!  Es  ist  z.  B.  gewiss  ein 
seltener  Fall,  d«iss  sich  unter  52  vierzehnjährigen 
Bikrger.schalern  3  homosexuelle  befinden  (Stichprobe 
XXII). 

Noch  griissere  Vuisidit  ist  g^enober  den  „Bi- 
sexuellen'*   geboten.     Neunzig  Procent  derselben 

können  mit  ruhigem  (  jewisscn  >l,  h  I  IctcrMsrxue'lc:» 
und  die  te»dicheii  zehn  l'KHeni  den  iioiauäe.xuellcn 
zugezahlt  werden.  Sie  liefern  das  weitaus  gräaste 
Coiiiingent  zur  mftnnlicheu  Prostitution  und  es  kann 
Wohl  von  keinem  derselben  behauptet  weiden,  dass 
er  unter  einem  unwiderstehlichen  Zah  ljc  handle. 
Wer  sich  uhne  Horror  beiden  Gcä<.hlechtein  zur 
Verfügung  stellen  kann,  ist  bei  keinem  dendben  so 
engagirt,  d.iss  er  eventuellen  Lockungen  nicht  wider- 
.%teiien  kr>nnte. 

Ucbrigens  koiiuat  es  bei  Ucantworlung  der  Fr;ige, 
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^  §  '7Ö  deutschen,    resp.  §  129  des  üslerr. 

Stiafgesetxes,  aufgehoben  werden  jsoll,  darauf  gar 

iiii  hl  rin  Dif  meisten  Jnristeü  sind  darüber  einig, 
das«  durc  Ii  den  (einv'erstät«ili<  iien  )  homosexuellen 
Verkehr  zweier  erwachsener  Personen  keines  Dritten 
Rechte  verletzt  werden.  Die  hervorragendsten  Aerzte 
verschliessen  rieh  der  Erkenntnis«  nicht,  dass  der 
gleirhgeschleditli  I  t  \'crkchr  nicht  schädlicher  wirkt, 
als  die  solitfire  Onanie  uder  gewisse  von  zwei  Per* 
sonen  verschiedenen  Geschlechte»  befangene  wider- 

natürliclie  Akte,  j.i  dass  sogar  der  hctrn  Kcxurflr 
V'ctkehi  UjsaciIlh  .»rgcrc  L'ciielstande  (Lues,  Kinds- 
mord,  Abtreibung  der  Leibesfrucht)  zeitigt  als  der 
homosexuelle.  Schli^ich  lehrt  die  ätatisiik,  das» 
In  jenen  Ländern ,  in  denen  gegen«-arti^  der  homo* 
sexuelle  il^  In  m  statlct  i^t,  die  Anzahl  der  Ehe- 
schliesitun^cn  und  Geburten  dcswe^gen  nicht  abge- 
nommen bat. 

Uebtigens  wird  kein  (losctz  die  (aboriginc)  Homo- 
sexuellen tui  Ueberzei^ung  biingen,  das<i  das  andere 
Gesdilecht  in  kflrpedicher  und  geistiger  Hinsicht 
dem  eigenen  gleichwerthig  sei.  Und  hierin 
liegt  doch  der  Kernpunkt  der  ganzen  homosexuellen 
Frage. 

—  Dr.  V.  Mako  witz,  Pr{ls.-Se<i  ().-L-G.  Inns- 
bruck: Ein  Beitrag  zur  Casuist  i  k  d  er  Sc  Ida  f- 
trunkenheit.    Arch,  f.  Crim.-Anthxip.  i(>n4. 

Der  Angekl.tgte  T.  war,  ii.nlidcnt  er  TagS  fiber 
ca.  2  Va  liier  Wein  getrunken  hatte,  Abends  ange- 
heitert mit  einem  ITnbekannlon  in  Streit  gekommen 
und  aus  der  Wirtlisstul>e  liiii.iusjiewoifcn,  nachnaglii  h 
aber  von  dem  ängstlichen  Wirth  in  ein  Zimmer  mit 
2  Betten  ffir  die  Nacht  nntei^ebracht  worden.  Dort 
war  er  nach  V«  ^^t  ciri^csi '.Inffii  2  St.  s|\'iter,  ca. 
«jVs,  wurde  eineni  dam  T.  uiLln  kannten  Arbeiter  das 
zweite  Bett  eingcKlunil,  <iic  Wiithin  will  etwas  s|);iter 
gelegentlich  in  der  Kaunmer  einige  spiechcn  gcliört 
haben.  Als  sie  wieder  insErdgcin  hoss  zurückgekehrt 
war,  sihrie  T.  um  Hilfe;  und  die  hinaufeilcnden  Leute 
fanden  auf  dem  nicht  benutzten  Bette  den  halb- 
angekleideten  Italiener  todt,  mit  einer  Stichwunde  im 
Herzen.  Das  umgestürzte  Xai  higeschiir  lag  auf  dem 
lioden.  T.  war  verzweifelt  un<l  hctheuert  \on  Ni<  his 
ZU  wissen.  Die  Cicsi  hwutencn  nahmen  Uel>crsi"h reit- 
ung der  Notiiwehr  an;  das  Geiidit  erkannte  auf 
leichte  Aireststrafe. 

Vf.  wei>t  nun  nach,  dass  hier  ein  klas.sisclier 
Fall  von  S.  vorliegt.  Nadi  Alkohol  ca.  1  Stunde 
im  tiefen  Srhlafe  siehi  sich  T-,  aufs^ewfvkt  dun  h  das 
Ger.lusi  Ii  4le-  Euittotenilen .  oinern  Unbekannten 
gegenüber.  Desoricntirt  halt  er  ihn  für  einen  der 
Früheren  Angreifer,  gegen  den  er  sich  zu  vertheidigen 
lial.  Letzterer,  ein  mit  einem  S|irachfetikT  behafteter. 
gutmUlhiget  Mensch,  hatte  sii  h  m« iglichcrweise  um 
das  Nachtgeschirr  gebückt  und  dem  T.  etwas  zuge- 
rufen, was  dieser  miswerstand ,  sofort  aufsprang  imd 
mit  dem  Taschenmesser  zusfiess  Darauf  kam  T. 
zur  Hesiimutig  und,  entsetzt,  Imt  er  nun  das  Uiiil 
einen  vor  etwits  üiiiassburen  gestellten  Menschen. 
Ein  Anhalt  fQr  wrausgegangenen  Streit  war  nicht 
gegeben;  auch  Volltninkenbeit  nicht  behauptet.  Un- 


geachtet der  iiirht  vollkommen  SK-hUessenden  Beweis- 
kette wird,  wie  Vf.  mit  Redit  sagt,  der  Gerichtxarzt 

hier  nnd  in  flludichen  F.lUcn  die  .\nTi:t!iine  Mer 
Si  hlaftrunkctdieit  z.  Z.  iler  i  hat  verantworten  ki>inicn. 

Hermann  Kornfeld. 


Preisarbait 

des  Vereins  abstinenter  Aerzte  des  Deutsdien  Spiach* 

gebietes. 

Das  Preisausschreiben  de«  „Vereins  abstinenter 

Aerzte  votn  Jalire  IQOJ;  hat  r>in  Ergebniss  von  be- 
deutendem wis&cnschaflhcheu  Werthc  gehabt.  V'.m 
ilen  eingegangenen  experimentellen  Arbeiten  „über 
die  Einwirkung  des  Alkohols  auf  das 
Warmblüterherz"  bedeutet  nach  dem  UrthetI 
der  drei  Preisri<  hter,  Prof.  Dr.  Hans  Meyer  in  Mar- 
burg, Prof.  Dr.  Rosemann  in  Bonn  und  Dr.  Oeoig 
Keferstein  in  LOneburg,  die  des  Herrn  Dr.  Martin 
Kochmann  in  Gent  (R(l::!cn)  einen  entsrliiedeneii 
Fortschritt  in  unserer  Kenntniss  dei  Herzwirkung  des 
Alkohols  und  ist  mit  dem  ausgenetzten  Preise  gekrOnt 
worden. 

Eine  zweite  Arbeit  von  Herrn  Oswald  Loeb, 

gepr.  cand.  m<il  ii,  Heidelberg,  die  das  gestellte 
Thema  in  engerer  Umgrenwug  bearbeitet,  ist  gleich- 
falls ein  wissenschaftlich  werlhixilter ,  an  sich  preis- 
würdiger  Beiliag  zur  gestellten  Fi  tLf.  tJem  tlie  \'er- 
einsvcisammlung  auf  .\nlrag  dei  l'feisrichter  einen 
Nebcnjueis  zuerkannt  hat  Die  beiden  Arbeiten 
werden  in  Kürse  von  ihren  Verfuisem  in  der  Fach- 
presse verOflentliclit  werden  Eine  endgültige  Ent- 
sthciiluiig  der  |iehan<leltcn  l-'rage  ist  ai'Ci  auch  durcdi 
diese  Arbeiten,  die  2uui  iiieil  sich  widersprechende 
Eigebnisse  haben,  nicht  hcrbetgefOhrt.  Itue  wisaea- 
schaftliche  Bedeutung  erleidet  dadurch  jedtKh  keinen 
Abbrui  h. 

Der  Ktf<'lg  dieses  Preisausschreibens  hat  den 
Verein  abstinenter  Aerzte  veranlasst,  auf  seiner  letzten 
Jahresversammlung  in  Breslau  am  21.  Sept.  1904  vier- 
hundert  Mark  für  eine  neue  l'reisarbeit 
auszusetzen,  deren  Thema  lautet  :„Die  Beeinflussung 
der  Sinnes fu nctionen  durch  geringe  Alfco- 
h  o  I  m  e  II  L' 11."  F.s  st>ll  dabei  vt-r  .illcrn  die  Wirkung 
des  Aikokuls  aul  die  ünters<'hiedseni|jliiidlichkeit  und 
die  ."^chwellenwerihe  ex|>erimentell  untersuclit  werden. 

Das  Amt  der  Freisrichter  haben  übernommen: 
I.  Prof.  Dr.  Kraepelin  in  Manchen,  2.  Prof.  Dr. 
V.  Grützner  in  Tübingen  imd  3.  Fkof.  DrAscbaff  en- 
burg  in  K6in  a.  Kh. 

Den  mit  Motto  versehenen  i|nd  in  deutscher 
.'^jir.iche  abgefa.ssten  .\rbciien  ist  ein  das  gleiche 
.Motto  tragcndei  Umschlag,  der  den  N'araeii  des  Ver- 
fassers enthalt,  beizufügen. 

Die  .\rl>eiten  siiul  l>is  ztim  i.  .\pnl  igob  an  den 
Schriftfuliier  des  Vereins  abstinenter  Aerzte,  Dr.  Georg 
Keferstein  in  Lüneburg  etnxusenden. 

Personalnachrichten. 

—  Lei  der  Univer.sit.it  München  i.>l  ilcr  Privat- 
d«K:ent  für  irrenheilkunde,  Dr.  Hans  Gudden,  da 
St>ho  Bernhard  von  Gudden»,  aum  ausserovdentlichen 
Professur  befördert  worden. 


l-'iir  «kii  roladiMvIi««  TImU  vcxantmvrtlwh  :  Ohmiti  Ut.J.  Urrilrr,  LaSNnil«  (SdiMdMil. 
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Mbmm  Jäte  Bintbliiudtaii,      tm  wl» dl» T^hiib»<W»»dlMt  tm  Carl  X«rh«ld  bi  Hall*    S.  i 
MMwata  wa&m  ttr      jlpiMft  FMitMili  Hk  4«       fcimfcaal.  M  Wiadaibolai«  iHu  Eradariguac  aia. 
ZwidirilM»  Mr  4k  tttimt/ttn  «M  a>  Otoant  Dr.  Job.  BiatUr,  Lwbllaitt  (ScUaisa),  n  ri^lni. 


Aus  der  Landes- Heil-  und  Pflogcanstalt  Uditspringe  (Dircctur  Dr.  Alt). 

Ueber  Bromdgon  und  Pepto-ftromeigon  in  der  Behandlung  der  Bpilepsie. 

Von  Dr.  Jf,  Kkrdk,  «ntenilidier  Arrt. 


r^ie  üMen  Ncrvcnwirkunsjcn  ,  wckljc  die  l>ci  der 
Behandlung  der  Fiiiti  rsir  so  wcrJlivullen  Brom- 
salzc  oft  mit  sich  bringen,  liabcn  den  Wunsch  her- 
vorgerufen, andere  BromveiUndtingen  aitKuwenden, 
denen  diese  iinangendimcn  Eigenadiaften  weniger 
anhaften.  Aus  diesem  Bedürfniss  heraus  entstand 
das  Bromitlin,  das  Bromipin,  Bromocull  u.  s.  w. 

Die  leustcn  Monate  haben  uns  abermals  zwei 
neue  BromprAparate,  die  v«m  der  Fabrik  Helfenberg 
A.«G.  hergestellt  wurden,  bescheerk  Es  sind  dies 
das  Bromcigon ,  eine  Bindung  des  Broms  mit  Eiwciss, 
welche  ca.  1 1  %  Brom  enthalten  soU,  ferner  das 
Peptobrumeigon ,  eine  Verbindung  zwischen  Pepton 
und  Brom,  welche  ebenfalls  1 1  %  Brom  enthalt  Auf 
Anregung  meines  Chefs,  des  H^rrn  I)ire<  lor  Dr.  .■Mt, 
sind  iu  der  hiesigen  Anstalt  mit  beiden  Präi>araten 
bei  einer  Reibe  von  Epileptikern  Verauche  Ober  ihre 
lacampib(|]|«ade  Wirkung  gemacht  wotden,  von  denen 
berichtet  weiden  solU 

Das  Bromeigon  ist  ein  gcll<li<  lie^.  Ii x5;f«rcs,  in  Wasser 
unkVsliches  Pulver  von  eigenartigem  Geruch  und  Ge- 
schmack, das  Peptobromeigun  stellt  ein  brftunliches, 
wenig  anigenehm  riechendea,  in  Waaser  Uhliches  Pulver 
dar.  Beide  enthalten  1 1  %  Brom.  Nach  An>;al>cn  v-m 
Tisrhcr  und  Beddies  sollen  0,12  gr  Brum  in  1  i;r 
Broineigou  physiologisch  und  theraLpeuliach  höher- 
werth%  sein,  ab  01,33  gr  Brom  in  0^5  gr  firotukali, 
auch  sollen  die  gleichen  M.;Ni!i  .ildosen  in  F"im  v<jn 
Bromcigon  wie  von  Bromk.>li  i>ime  Zeichen  des  Bro- 
mismiis  vertragen  werden. 

Von  der  Fabrik  wurden  der  Anstalt  grössere 
Mengen  von  Bromeigon  und  Peptobromeigon  rar 

Verfügung  gestellt.  Mit  diesen  wurden  im  ganzen 
18  an  Kiuiepide  /«ideitde  Kranke  lär^cre  oder  kürzere 


Zeit  hindurch  behandelt.  .\usgewahlt  wurden  vor 
allen  Dingen  solche  Kranke,  Lei  (Ir-nen  die  Rri >m- 
salze  entweder  wirkungslos  geijlielu  n  waren  od'ir  die 
Encheinungen  der  Brooivergiftung  hervorgerufen 
halten.  Auch  wurde  nach  Möglichkeit  darauf  Rück* 
sieht  grnommen,  d;iss  das  Leiden  noch  nicht  zu  alt 
und  eingewurzelt  war.  Nach  den  Angaben  von 
Tischer  und  Beddies  mfiasten  6  gr  Brome^on  thera* 
peutischgleichwerthig  oder  vielmehr  sogar  hOhcrweith% 
sein  wie  gr  Broinkali.  Die  gewülmliche  Anfangs- 
dosis des  BromkaJi  für  einen  Epileptiker  beträgt  6gr 
pro  Tag.  Aus  diesen  Gesichtspunkten  heraus  wurde 
die  tJiglich  den  Versuchspersonen  zu  verabfolgende 
Menge  Bromeigon  ixier  Peptol^ri  ineifron  auf  6  gr 
festgesetzt.  Es  wurden  nun  im  ganzen  elf  Anfalls- 
personell  in  der  Weise  behanddt,  daas  bei  ihnen 
eine  gleich  lange  Zeit  die  gleiche  Dosis  Brome^n 
und  Bromnatrinm  ncTrhcn  wurde.  Bei  Kindern  be- 
trug die  Brutunatriuingabe  4  gr.  Bei  weiteren  sechs 
Penonen  musste  der  Veigleicb  mit  der  Wirkung  \'on 
6  gr  ßromnatrium  aus  ausseien  GiOnden  aufgegeben 
w'crdi-ii.  Pf!  drn  ftf  crsigcnannffn  I'.uienten  betrug 
die  (Jesammtzatil  dei  Beliandlungsiagc  in  beiden 
Perinden  jedes  Mal  360.  Die  Gesammtsumme  der 
in  dieser  Zeit  in  der  Bromeigonperiode  beobachteten 
.\nf;i]l<'  ln-ttu::  22  \.  Die,  der  in  der  Bromnatrium- 
|>erio(ie  bcobachteieii  59.  Es  orgicbt  sich  also  für 
die  Zeit  der  Brotneigonbdiandlung  ein  erhdilichea 
Mehr  von  Anfallen.   Nach  dem  AusfoH  dieser  Ver* 

sm  lic  muss  a'^n  der  .Ansicht  von  der  dicnipcuti'-  tu  n 
IIöherwertiiigkcitdcsBrumeigons  widersprochen  werden. 
6  gr  Bnmmattium  pn»  Tag  eiwieaen  sich  nngleid) 
■wirksamer  auf  die  Zahl  der  AnfilUe; 

Gniphisch  stellt  sich  das  beobarhlete  Remiltat 
wie  in  Tabelle  1  d«a: 
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Bei  6  Personen  kunnte  ein  Vergleich  luit  einer 
vorangegangenen  Periode,  in  der  kein  Medikament 
verabfolgt  «urdc,  gemacht  werden.  Das  Resultat 
stellt  sich  wie  in  Tabelle  II  dar. 

£9  ist  also  die  Zahl  der  AnfiHle  in  der  Biomei'« 
gonperiode  nahezu  gidch  d«r|  in  welcher  Oberhaupt 
keil)  Xi^pfmittd  gegeben  vorde. 

221  Anfalle 


566  Vekaadligi  ^Mgf» 
Tabelle  I 

Bin  Unlenchied  in  der  Art  der  Anillle  war  nicht 

ersirhilii  h. 

Zu  b«werk«n  ist  noch,  daw  die  Ubttge  Boliandlung 
bei  allen  dioielbe  war.  Na«entiicb  bekatuen  aik 
rWaaflbB  Kost,  desen  bedunttwmen  EinfiiMa  AH*)  ein- 

geheud  nachgowiesea  hat.  AurS  soiwt  standen  alle 
Versuchspcrsonea  unter  dea^iclbfla  Bedingung«». 
Ikgendwekhe  CtMapllcMtioneo ,  welche  von*  weaent- 

*t  Ztitacluifi  ßlr  klinitche  Me<iicin,  Bil.  53. 


licheni  Einfluss  auf  dos  Auftreten  der  AnAlle  littttCD 
sein  können,  wurden  nicht  beobachtet 

K.S  crülirigt  nun  noch,  Ober  (S  aniltrc  Kranke  zu 
berichten,  die  in  der  obigen  Zusammenstellung  noch 
nicht  tnit  bcrückiuchtigt  sind.  Es  gcscltah  dies  haupt- 
atlchUGh  desw^en,  wei)  bei  ihnen  die  Vecgleidiszeit 

83  AnMe 
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^  «ha«  UedisiB  ^—    —  mit 

 oüt  BroawsUwB  — 

Tabele  II. 

nicht  genflgend  abgegrenxt  werden  konnte.  Hierunter 

befindet  si<  Ii  ein  Kranker,  der  04  Tage  lang  anfangs 
mit  6  g  BromeigoQ,  später  mit  8  g  behandelt  wurde. 
Der  Versuch  bei  ihm  wutde  deswegen  vorgenommen, 
weil  unter  Bromnattium  tän  Zbstand  von  schwerem 
Bromismus  ;iuflrat.  Nachdem  das  Bromnatrium  ent- 
iogen  und  i'atienl  si<  h  in  längerer  Pause  von  seinem 
BroRiismus  erholt,  wurden  Og  Bromeigon,  nach  8  Tagen 
H  g  vesabfolgt  Diese  Dosie  wurde  2  Momale  hin* 
dun  h  beibehalten.  Eine  Bessening  in  Bexut:  auf  die 
Anfalle  trat  auch  hier  nicht  ein.  Dagegen  wurdeii 
trotz  der  Nci^^un^  dea  Kranken  m  Btumvcrgiftaiig 
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diesmal  keine  Zeichen  vom  Bromismus  beobachtet. 
Der  Kranke  wurde  leider  in  eine  andere  Anstalt  ver- 
legt und  dadmcb  der  weiteren  Beobachtung  entzogen. 
Von  einer  Kranken  der  FiaoeBseite  wird  berichtet, 
d.iss  sie  sich  unter  '».op  ürotnctgfm  längere  Zdt  leidlich 
woht  gefühlt  Mit  dem  Hinsetzen  des  Bruamatriums 
tnt  dB  EfTCguBgnartaiid  «of,  der  ata  Brandnaus 
gedeutet  wurde  und  7.um  Aussetzen  des  Bromnatlim 
zwanp.  Nach  Verschwinden  der  Vergiftungsersrheinunß 
wurde  die  Kranke  wieder  unter  Brumeigon  gesetzt, 
ohne  du»  diese  erneut  auftraten.  Ein  aldiibner  Kin- 
fluss  sat  die  Anfalle  konnte  auch  hier  nicht  conslatirt 
werden.  Bei  den  übrigen  mit  Bromdgrii  hcliandclteri 
Kranken  wurden  Veigtftungscrscheinuiigeii  tiiclit  beob- 
achtet 

Hinsichtlich  des  Auftretens  von  Bromgeschwüren 
oder  Rutrnaknc  waren  die  Erfahrungen  verechieden. 
Eine  Kranke,  welche  bei  Darreichung  von  Brom- 
alkalieii  oater  «rMiliclien  BRNBgafdiwOfen  gdStteu 
hatte,  bekam  auch  unter  Bromeigon  sofort  wieder 
ausgedehnte  Geschwüre,  so  dass  die  weitere  Dar- 
reichung unterbrochen  werden  mussle.  Dagegen  kann 
«00  2  aaderen  KianlEea,  4tit  auch  unter  firoMkali 

zu  Akncbildung  und  Gcscliwürcn  neigen,  berichtet 
werden,  dass  t>ci  ihnen  wahrend  der  Bnmcigondar- 
rcid^ung  diese  nicht  auftraten.  Im  Uebrigen  wurde 
da*  BnOKieigoa  wie  Bmmpepton  gern  genominea  und 
es  wurden  keine  snnsti^eu  Störungen  beobachtet. 

Um  einen  Ucberblick  Qber  die  Salzausttcbeidung 
be  Vanlmfehimg  der  BrcMMiweisepraparata  an  «r> 
Iialten,  w^Rte  In  2  Fitten  lugere  Zeit  Mndaidi 
täglich  f[;ian!itative  Bestimm unireji  <1ct  im  Htm  aus- 
geschiedenen HakigeaixtengcQ  geoiacht.  Die  Versuche 
wurdoD  so  angeordnet,  da»  die  Kranken  in  der 
Vcnmduseit  UIgfidi  «üeNlbe  Koit.  3  Liter  Midi  und 

6  Zwiebäcke  ertneltm,  also  einr-  immpr  pleichma-tsi^ 
zm» H  m  m  enge&etzte  Kost.  Wahrend  dei  ersten  Peiiodc 
urorde  kdn  Madäaaent  geidcbt,  in  der  fwdien 
w^irden  in  dem  einen  Falle  pn>  Tag  8  g  Bromeigon, 
in  dein  untlcrcti  8,0  g  Brumpcpton  verabfolgt.  Dii  Be- 
stimmung der  ausgesckiedeaeo  Sal menge  n-urde  tag- 
Udi  oad»  dM  Verfidwai  wm  Volhard  vorgencwinm. 


Im  Falle  T  befroc;  die  in  der  uraneilosen  Periode 
durchfichnittiich  täglich  anageschtedene  Saizmenge  5,3  g, 
im  Alle  II  5,6g  aof  CUofnalriifln  befedmet  WUmnd 

der  ßromeigonxcit  betrug  die  durchnchnittlich  tflgUcb 

ausi,'eschiedene  Mcnee  7,8  p  Es  ivt  hier  ;'.lsr>  eine 
tägliche  Mehrausscheidung  von  2,5  g  im  DiuciuK.-hnitt 
m  verzeichnen. 

Im  Falle  II  betrug  in  der  Brompcptonperiode  die 
taglich  im  Durchschnitt  ausgeschiedene  Menge  5,6  g, 

also  ebensoviel  wie  in  der  ar/ncilisen  Zeit.  Es  muss 
also  eine  Auf:>pcichcrung  des  Brums  im  Köiper  statt- 
gefunden haben.  Dem  entsprechen  dann  auch  die 
kliniMrhcn  Ersclicinuiigen ,  insofern  in  diesen  Falle 
siih  h.ild  die  Zeichen  beginnender  Bronivei^giftung 
t>en)t:ikbar  macitten.  Aus  diesen  eiuiceluen  Beub- 
achtimgen  kann  natOrltch  noch  nicht  geschloMen 
werden,  d^ss  der  Kftrper  das  Peptobromeigon  schwerer 
aujsscheide.  Näher  liegt  lielnuln  die  Atinahint»,  das« 
dieser  Fall  zu  den  von  Hoppe  gescJiiiderten  Kranken 
gehört,  bd  denen  Oberhaupt  infolge  schlechter  Nieren* 
function  die  Salzausscheidimg  erschwert  ist  Eine 
Prilfung  der  Nicrenfunction  kf»nntc  leider  naciitrSglich 
nicht  melir  ausgefOlut  werden,  da  der  Kranke  nach 
Hatise  baorlaabt  weiden  nniaate. 

Wird  dat  Geiaininti«aaltat  der  obigen  Vemdie 
annimmeagBUfi,  m  eigidit  sich»  daas  dat  BroOMjgon 

und  das  Pcotobrurncigon,  in  den>.elljen  Dosen  wie  die 
Bcomsaixe  gegeben,  nicht  im  Stande  sind,  die  Zahl 
der  KianqifanftUe  in  lidilhMr  Wate  nbaaiiflwBn. 
In  dnigea  FÜan  haben  lie  aich  ntttdkb  awieaen, 
weniger  duri  h  ihre  Wirkunc;  aaf  rlic  Zahl  der  Anfeile, 
als  vielmehr  durch  Ausbleiben  der  sonst  bd  Brom- 
aaisen  dcb  ae%Bnden  Hebenenobeinungen.  Abaohit 
ist  aber  bd  ihnen  dat  AnWietew  von  Akne  und  Bco- 
mismus  auch  nicht  axis[;csch}o»en.  Glcichu-ohl  dürfte 
es  sich  verluhnen,  in  geeignetem  FaUe  die  genannten 
Mitlei  au  prabiran,  am  dia  Erfahrungen  darUber  au 
erweitem  und  vieHeidit  au  currigiren,  wobei  nament« 
hch  die  Frage  doar  hSberen  Oosirnng  aa  ^berlagen 
wäre. 


Nekrolog  fttr  Prof.  Penta  in  Neapd. 

TVTuch  vor  Schtuss  des  Jaiucs  1904  ist  in  Neapel  dankbarer  Jürianenuig  widmen.     Ur^uäaglkh  Vsy- 

^  in       BiQthe  adner  Jahre  der  au^gezdcbnete  chiater  und  langjähriger  Gefangnisaant,  hatte  er  viele 

P:^diiater  und  Criminalanthrii]K>l<>g  Penta  gestorben,  Gcie^cnhcit,    intensiv    si<  ]i   mit  Ktirper    imd  Geist 

und  er  ist  es  wohl  werth,  dass  wir  ihm  einige  Zeilen  des  Vetbiediers    zu    boKhaftigea.     £r    war  in 
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.Itellan  vidldcbt  dar  giOndUdttte  Kenner  des  Ver- 

brethets  und  sicher  einer  der  ersten  iti  Europa. 
Aber  er  begnOgt«  sieb  nkht  mit  der  blossen  uo> 
fniditiMrai  Beotwcktong,  Hodeni  er  fing  aebr  bald 
«D,  seine  reiche  Erfahrung  in  vielerlei  Arbeiten  nieder- 

zulcgt'ii,  die  sich  Datitr^^emriss  um  Psvrhratrie,  Crimi- 
nalauthropolugic  und  Se.\uai]jathulogie,  die  er  bei 
den  Gefangenen  reidilich  beobachten  konnte,  grup- 
piren.  So  erschicu  1893  sein  ausgezeichnetes  Bach: 
I  pervertinienti  scssiiali  nell'  uoni  »  e  Vmcenzo  Vcrzcni, 
Napuli,  mit  einer  Fülle  von  eigenen  üeubachtuugeii, 
fdnen  Unuschen,  psyrhologischen  und  sudülogischen 
Bemerkungen.  Dass  er  die  eimdilagige ,  wcitschkh- 
ticc  Literatur  \  .'tllig  belierischtc,  verstcfit  si' Ii  vi>n 
selbst.  Die  Sc.xualprubleiuc  inleressirtcn  ihn  su,  da.ss 
er  1896  als  die  eiste  und  einzig  in  ihrer  Art  bestehende 
Zeitschrift  für  Soxualixithologie  eine  sitU  he  unter  dem 
X.iini  u:  Archiviudcllc  psicopalologie  sessuali  herausgab, 
die  leider,  des  Verlegers  lialber,  sdion  iiach  eiaem  Jahre 
einging,  ein  schwerer  Verlust  lär  diesen  spedellen 
Zweig  der  Wissenschaft,  der  hier  eine  geeignete 
Centraisteile  gefuritlen  liatlc.  Freilich  suchte  er  die 
Fort^iritte  derselben  in  der  1898  von  ihm  heraus- 
gegebenen ,iRiv»ta  mensile  di  Fächiatiia  forenseclc."  an 
verzeichnen,  doch  nur  sehr  generaiiter,  da  hier,  wie 
der  Titel  schon  sagt,  hatipts-lchlich  die  fi  rensp  Fs)-- 
ciuatrie,  Criininalautliropologic  und  Gclüngnisskunde 
gepflegt  wurden.  Bis  su  aetnem  Tode  hat  er  diese 
aUMgeaek^nete  Monatsschrift  furtgefülnt  und  darin 
eine  Menpe  eiiiener  Aibeilen  veritffi mlii '  t  Peiiia 
war  seil  Jaiiren  a.  o.  Prof.  der  rsychiaine  und  vei- 
trat zugleich  den  eisten  und  dnaigen  Ldiratuhl  Air 
Criminatanthropologie  in  Italien.  Er  that  hei<les  in 
würdigster  Weise  und  1  yoo  gab  er  für  seine  .Studenten 
zunactist  nur  hektographirt  ein  kurzes  Lehrbuch  der 
Piychiatrie:  Icsioni  di  pakhiatria,  heraus,  das  spater 
gedruckt  wurde.  .Mies  war  lici  ihm  Klarheit,  scharfe 
Kritik,  Knappheit  im  Aus<iruck,  und  trutzilcin  er 
seine  Sprache  wundervoll  beherrschte,  lie.'>s  er  sich 
nie  au  tönenden  Isiasen  verleiten.   Höchst  werthvoll 

sind  .seine  vielen  gerichdirh-psj'chiatrischen  Gutachten, 
in  denen  er  das  psycho-  und  anthropulogi.y  he  Mo- 
ment vortrefflich  hervorzuheben  wusste.  Sehr  gern 
beschält^  er  sich  mit  den  Geiängntepsychosen  und 
seine  -Vrbciien  über  Simulation  v<jn  Irresein  hei 
Verbrechern  sind  geradezu  klasiüsch.  Merkwürdig 
ist  CS,  dass  gerade  in  Neapel  solche  Simulation  selir 
häufig  Ist! 

Anfänglich  war  Penta  ein  beigeiaterter  Anhänger 


Lombrofloa  und  Uafeite  eine  Reibe  ängdiender  crimi - 
nalanthropologischcr  Untersurhungen.  Allmählich  aber 
sah  er  die  £insdtigl(eiten  imd  Uebertreibungen  seines 
Meisten  dn  und  wahrte  sdnen  eigenen  Standpunkt, 
weshalb  ihn  Lombnwo  von  da  ab  i^orirte  Er  er- 
k;!nntp  zwar  flcn  tlciinquriUri-natfi  nntli  an.  dr  «  h  in 
sehr  beschränkter  Weise  und  er  leugnete  stricte  eiuen 
besonderen  Veifarecherlypus.  Atich  die  ZurOdcfähr- 
ung  von  Verbrechen  auf  Epilepsie  iieas  er  nicht  mehr 
gelten  und  wurde  be/..  tle.s  Wortes:  Atavismus  vor- 
sichtiger, ob]{leich  er  immer  noch  hierin,  wie  Unter- 
idchnetem  schdnt,  zu  wdt  ging.  \ber  bea.  der 
praktischen  Eurdenmgen  stand  er  ganz  auf  Seiten 
<1er  piisitlv  Lii  S<  hulo  und  verflicht  die  Siltze  mit 
flammenden  Wurleii,  besonders  immer  die  Igno- 
ranz der  Juristen  in  psychologischen  tud  psy^katrischen 
Dingen,  sowie  ihre  Ucbcrhebung  betonend. 

Ich  habe  öfter  mit  il<  rii  scl'.eiu  n  Miinn«';  corrc- 
spoadirt  uuü  iiui  audi  vor  Jahren  m  N  eapel  bcsudit, 
wo  er  mich  in  vendiiedene  Gefüngnisse  rohrte  und 
mir  auch  seine  Arbeitsst<'Ute  in  der  Sapienza ,  der 
Uni\eisii£lt,  zeigte.  Uiul  •mter  wie  bes<  hciilenen  Ver- 
hältnissen muääte  er  arbeiten!  2  haibdunkie,  leere 
Sale  standen  ihm  sur  Verfügung  und  mfihselig  musste 
er  sich  die  nOthigen  Lebrobjccte  selbst  beschaffer. 
Ein  niosser  Haufen  von  Kranl.cn^-'si  hiihtcn,  Zcith- 
nungen,  i  afein,  Kurven  ctc,  alle  von  ihm  allein  lier- 
lOhrend  und  sdnen  grossen  Fleiss  genogcam  befcon- 
dcnii .  lagen  aufgeschichtet  da,  der  Vcrarbeitunj;' 
harrend,  die  wohl  nun  nicht  mehr  eintreten  wird, 
was  allein  schon  sicherlich  einen  schweren  Verlust 
fflr  die  Wissenschaft  bedeutet 

I'enta  war  ans  dem  Ncapolitaniscbeni  auB  Avellino, 
h.'itte  aber  wfiiig  vom  Im.ilen  Typus,  war  ernst,  fast 
sthweigsani  und  beim  Reden  gebrauchte  er  keine 
Gesten,  wie  seine  Landsleute.  Er  hatte  eher  ein 
nordisches  Temperament.  Er  verstand  es  aber 
Freunde  zu  erwerben  und  zu  erhalten,  so  da.ss  es 
ihm  nie  au  Mitarbeitern  gebrach.  Bescbeideulieit 
war  eine  sdner  Hauptaiefden  und  nie  drängte  er  sich  vor 
oder  griff  ungerufen  in  dne  Discussion  ein.  So  bot 
er  denn  das  Biltl  eines  wahren  Mannes,  Gelehrten 
und  echten  Streiters  für  die  Wahrheit,  der  durdi 
nichts  sich  einschOchtem,  aber  auch  nicht  imponiien 
liess.  Durch  seinen  Tod  hat  die  Wissenschaft  einen 
herben  Vorlu.st  erlitten,  insbesondere  aber  sein  ^'atcr- 
land,  in  dem  solche  Männer  nicht  all  zu  iiaufig 
sind. 

Friede  setner  Asche  1 

Näcke. 
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Mittheilungen. 


Irren  rechtliches : 


—  Ein  neuer  Kritiker.  Der  kützlidi  ia  Berlin 
vor  dem  Sdiwuigericht  varhaadelte  Procecs  gegen 

Gclilliau'^  Titir}  T,;ir(ic  tliciite  einem  Aitits'ii  hlcr  a.  D. 
ilazu.  Hl  tler  Tagtspiessc  die  SiichvctiUindigcnthaiig« 
keit  von  Irren<irztcn  in  ihrer  iicdcutung  g^Ddber 
Richtern  und  Geschworenen  iicrabzuselxen ,  einag 
aus  dem  Grande,  weQ  die  Gutachter  nicht  zu  einem 
ü' ii'i('in>iirnnienden  Urtheil  i^claii^t^-ii  i.' »iwituti .  niit 
einem  gewissen  GenugthuungsgelQlU  wird  den  Zci- 
tdnf^leeeni  auaeinandergesetzt,  wie  »die  Geschwoieuen 
im  l^ewusstscin  der  viilligen  Unziilüiiglichkeit  unserer 
Irreiiheükuiule  sich  ein  einono<  Urtheil  zugetraut" 
hätten,  was  „unwiderleglii  h  hr^  tiNt,  dass  unseie  Psy- 
chiatrie kein  Vertrauen  im  Vulke  hat".  »So  niedrig 
schätzt  abo  unser  Volk  den  Stand  der  henljgen  Er- 
kenntnifts  der  Geisteskrankheiten  ein ,  el>enso  niedrig 
schätzen  ihn  auch  vide  Aerzte"  u.  s.  w. 

Nachdem  der  Kritiker  sich  noch  Uber  die  Frage 
der  Kntmilndigutig,  der  htr-n  Unterbringung  und 
der  !ehei!»laiiglicl>en  Interniiung"  ies  Inncercn  ver- 
breitet hat,  wird  «chliessliih  d"-  liiiiuc  l;.  hauptung 
aufgestellt,  dass  trni/  allcdeni  bis  heule  „keine 
bessernde  Han<i"  angelegt  sei,  dass  unsere  Regierung 
„keine  Neigung  liabe,  eine  grässcre  Garantie  gegen 
ungerechtfertigte  Entmündigung  und  Einsperrung  zu 
schaffen".  Zum  Sciiluss  fordert  er  auf,  einschlägiges 
Material  lu  s<iii\nieln,  die  t"(ffentlirlie  Meir»ung  aufzu- 
klären; erste  .'ir/tlirhc  und  juristische  Gelelirte  haben 
ihre  Sympathie  mit  ilem  Vorgehen  erkklrt.  Gcnujg! 

Soweit  der  Inhalt,  der  Unrichtigkdten  in  Menge 
enthalt,  die  an  anderer  Stelle  bereits  gewürdigt  sind. 
Mail  ltat;t  sich  beim  Durchlesen  immer  wieder  nach 
den  Gründen,  die  den  Verfasser,  der  sonst  treffliche 
jnristlKhe  Aufsätze  verOffentlidit,  inm  Niederschreiben 
bewogen  hahrn.  Simt  ilim  alle  Bestrcb»mgen  <1<  i 
letztert  Jahrzehnte  unbi^.innt  geblieben,  die  <ludi 
dazu  gedient  haben,  wnten  ivreisen  eilWt  Hinblick 
in  das  Wesen  von  Geisteskrankheit  zu  verscliatlen  ? 
Hat  er  nichts  gehört  von  der  wachscnflen  AntheiJ- 
nahme  gebildeter  Stätulc  fOr  die  Lösung  vi>n  Problemen 
dieser  Art?  Weshalb  das  Misstraucn  und  die  offene 
Anfeindung  eines  Standes,  dessen  Vertreter  bisbnff 
keine  Veranlassung  zu  solchem  Thun  gcgclicn  haben  ^ 

Da  hilft  nur  ein  Protest  gegen  ilcri  „\'i«rwur( 
von  Schurkereien,  die  sich  hinter  den  Mauern  der 
Anstalten  verbergen".  Wie  letzthin  im  Falle  der  Louise 
von  Koburg  ist  es  die  zimehmende  Sensationslust 
und  die  mangelnde  Sachkeinilni.ss,  die  geradezu  eine 
Entgegnung  erforderlich  machen,  auf  dass  es  b^üser 
werdemit  der  Beurteilung  auch  bei  gebildeten  Menschen. 
^Tc!lr  I.icht.  solange  Kritik  und  si  hlettit'-  in  Geltung 
ist  vor  Thun  und  Froducircn,  wie  älultatuli  einmal  sagt 
Dr.  med.  et  phil.'  Meyer,  Münster. 

Anm.  d.  Red.  Es  handelt  sich  in  dem  oben 
beanstandeten  Artikel  um  einen  Aufsatz:  „IneiilUzte 
vor  Gericht",  von«  Dr.  jur.  W.  Brandl.  Gross- 
LichtetfeMe,  Iii  der  „Atigsbuiger  Abendaeitung"  vom 


19.  Dezbr.  19U4,  Nr.  349.  Unter  dan  gleichen 
Tltd  verSffentlichte  Dr.  med.  C.  von  HO«iHn<Tabingen, 

ii\  fler  frfnntKiten  Zf^itunt;  \T.m  2-"*,  Dezbr.  eine  Ent- 
gegnung, und  als  Dr.  bran«lis  no<  h  einmal  das  Wort 
ergriff  (Nr.  8  der  „Atigsburger  Abendzeitung"  1905), 
eine  zweite  Entgegnung  in  der  „Augsbuiger  Abend» 
ieitung*  vom  11.  Januar  1905.  Ausserdem  erfuhren 
liic  Dr.  Brandis'schcn  Aitikcl  caic  cinyclicudc  ^\'iik•r- 
leguüg  aus  juristischer  Feder  iu  derselben  Zeit- 
ung vom  17.  Januar  1905:  „Der  Reditssehuia  gegen 
ungerechtfertigte  Entmündigung  in  H  lycm "  Wir 
mes.sen  diesem  letzten  Artikel  eine  besondere  Üe- 
dcutiiii^  bei  UM>'.  lassen  darum  Einiges  daraus  hier 
folgen.    Der  Artikel  beginnt : ' 

„Der  Au6atz  „Irrenarzte  vor  Gericht"  (Nr.  349 
v.  J.)  hat  hinsichtlich  seines  psychiatrischen  Inhalts 
bereits  sntüprechende  Kntgegniuig  aus  den  Kreisen 
der  angegriffenen  Aerzte  gefunden.  Er  kann  aber 
auch  von  jurislisrlit  r  Seite  nii  ht  ohne  Wirlcrsimii  Ii 
gelassen   werden.  darin   Uber  die  voriuiinJenen 

RechLsgaranticn  gegen  unbegründete  Entmündigung 
in  viel  zu  oberfiät  hlicher  Weise  abgeurthcilt  und 
noch  in  der  Replik  (Nr.  8  d.  J.)  neuerdings  behauptet 
wird,  die  gerichüiche  Entmündigung  wie  die  Eest- 
haltung  vermeintiich  Geisteskranker  in  den  Irrenan- 
stalten sei  mit  „zu  grosser  Leichtigkeit  tu  erreichen''. 

Hinsichtiii b.  ilc:-  Kntmitraligung  gerntti  dur  \'cr- 
fasser  beider  Aulsalze  lianiii  schon  zu  stuitu  eigenen 
Darlegungen  in  einen  gewissen  Widerspruch;  denn 
er  selbst  weist  ja  gerade  eindringlich  auf  den  Gegen- 
satz hin,  der  sidi  hinsichtlich  der  psy< liialrisehen 
Gutachten  zwischen  den  Irren.'irzten  ciinisiits  uin! 
den  i.aien,  insbesondere  auch  weiten  Jutiätenkreiscn, 
andereneits  gebildet  haben  soll.  Wer  anden  ab 
hiristen  aber  entscheiden  denn  ül>er  die  Entmündig- 
ung? .Misstrauen  dieser  gegen  die  Irrertdrzte  mUi>ste 
al.so  dijch  cigcnilich  eher  ZU  einer  Endiwemng  der 
Entmündigung  fuhren. 

In  Wirklichkeit  ist  das  Entmündigungsverfahren 
mit  Silk  h  au.>!gicbigen  Garantien  versehen ,  wie  keine 
andere  l'rocedur,  Ehe-  und  Kindschafl  nicht  ausge- 
nommen. Audi  der  Laie  wird  dies  aus  folgender 
kur/.or  Znsaintnenstellung  der  wtcliligslen  i)czilglichcn 

Vurächrifleu  der  ReicluicivilprocesMjrdnuug  entnehmen 
<t 

Ks  fi.>!gcti  die  einzelnen  hicrhergcluirigen  Para- 
graphen der  Civilprocessordnung^),  worauf  der  Ver- 
fasser fortfahrt: 

„Das  heisst  also,  practiscli  v(>l -rochen,  jeder 
DeuUadte,  audt  der  ärnu>le,  liut  das  Recht  und  die 
MOglichkdt,  seine  Entmfindigungasadie  von  3  +  5  +  7 

*)  Specicll  Iwtont  r-r,  «l.is^  loia  Htitäiiündigten  bei  der 
Klage  ei-"L''.'ii  'In-  l-,ntriiiiQL:i^<,ii:,'  .lul  Antrag  ein  Rechts :it;'.v. .Ii 
Ijcigcordacl  wciiien  iiiuss ,  jilcxhgiitig  ob  liic  sai  lie  eiWi»  .ab- 
sichtslos i>r?cliii(it  |§  (><n,  668),  »ii»  weil  uticr  ilcn  Um- 
fang Je«  ÜMiebeii  gcllciuleu  gewühnliclicD  Afnicnrccttti  biOHUt- 
Cdtt. 


Digitized  by  ÜOOgle 


43« 


[Nr.  44- 


=  I-,  tlculöLliea  Kit  luern  narhprulen  zu  lassen,  und 
die  Entmündigung  liat  nur  tiann  BesUind,  wenu  die 
Geisteskrankheit  oder  Geistessi  hwaohe  von  mindestens 
lo  Richtern  (i  AmLsrii  iiter,  2  Mitgliedern  des  I^nd- 
gerichts,  3  des  Oherlandesgerichts  und  4  des  Reit  hs- 
gerichls)  »b  vorhanden  angenommen  wird.  In  der 
That,  dn  stSilcerer  Schutz  ist  gfeselztedmisch  im 
Rahmen  der  Civil-Pr<jccss-Or<hiuTiu;  Va  im  v.  x'h  denk- 
bar. ^^'ie  sich  deisclbc  in  der  Praxis  darslelU,  zeigt 
die  Statistik.    Auch  hier  beweisen  Zahlen ' 

Nach  der  amtlicli«  n  Zus  immen^stelhnig  des  baye- 
rischen Justizministenums  .sind  :m  Jahre  1903  bei  deti 
bayerischen  .\mtsgerichten  1424  Entmftndijiungsanirflge 
eriedigt  worden.  Von  den  BeachlOssen  lauteten  auf 
Entmflndigimg  wegen  Geikteslirxakheit  oder  Geistes- 
schwache 7<)2 ,  wegen  Verschwen<lung  } ; ,  «  c^en 
Trunksucht  59.  Es  »iinlen  also  insgesanimt  896 
Entmflndigungen  au^gesptnchen.  Anfechtunf^Magen 
ahf-r  sind  bei  sämmtliihen  bayerischen  I^ndgrrirhtCTi 
im  Jahre  1003  nur  40  anhangig  gewesen  «inl  /war 
einschliesslich  derjenigen  auf  Wieder.iii!'!ielAin;^  utgen 
Genesung.  Hievon  wurden  21  beendet,  aber  nur 
ein  einxiges  Urfheil  hat  auf  Airfhebang  des  Eot- 
tnnii(lif;unp>ilirsrl]lus>i:'<  als  unlx-'jrflndet  gi-l:uitf^(. 
Diese  ZifTecn  beweisen  ztuulctiät,  dass  die  Durch- 
setzung der  EntmQndigung  durchaus  nicht  leidit  nt, 
denn  nahezu  ic>  Procent  aller  AnlrS??»  fiihrtfri  n;~bt 
tum  Ziel.  Aiulcrerseits  ergiebt  sich  daraus  «(.liLicnd, 
we   triftig  begründet   die  wilUich  edassenen    I nt- 

mflndigungsbeschlOase  waren;  denn  nur  cirka  2  Proc. 
vrarrten  als  unbe^rOndet  angefoditen  und  auf  8q6 

Eiitii,ünili;jnii:;sbeschlüsse  trifft  eir.e  r-m/i^r  AiiflicUmij:. 
Jedes  «eitere  Wort  zu  diesem  Ergcbniss  erscheint 
oberflMsig, 

Nun  zur  Festhaltung  in  einer  Irrenanstalt!  Diese 
kann  bekanntUdt  auch  ohne  Entmündigung  g«schehai, 
ebenso  wie  umgeltehrt  sahireiche  EntmOndigte  auf 
freiem  Fusse  si<h  bewegen.  Die  H.irantie  gegen 
ungerechtfertigte  dciartigc  Delenij< iiit  ii  liegen  sowohl 
auf  dem  Gebiete  des  .Strafrechts  als  d«  Verwaltungs- 
rechts.  Das  Reichsstrafgesetzbucl)  bedroht  im  §  239 
mit  Zuchthaus  bis  zu  sehn  Jahren  die  vonstjclic^e 
und  rechtswidrige  Frcil.i 'i-i  <  ;aubuijg  über  eine 
Woche  hinaus;  bei  kargerer  Dauer  tritt  Gefängiüss- 
slrafe  ein,  die  bei  Beamten  nicht  unter  drei  Monaten 

bctrfli;!  i4l).  .A iisücrdcni  haftet  «l'i  Pe:imte  und 
in  hayern  für  ihn  der  ?iaat  wegen  all'  li  Sdi.idens 
der  durch  vorsätzliche  "der  fahrbssige  Anitspflicht- 
verlebEung  verursacht  worden  ist  ö^y  B.  G.-B., 
Art.  60  Ausf.-G.  z.  B.  G.-B).  Nach  der  Gewerbe- 
ordnung ^  30  ist  der  Betrieb  einer  Privatanstalt  ohne 
behördliche  Konccssion  verboten;  die  Versagungs- 
grQnde.  z.  ß.  wegen  Untuveriassiglteit,  »nd  geseldich 
geregelt.  Xach  Anonlnnni;  des  K.  Staaisrninisteriunis 
tles  Innern  wmi  3.  De/.eiudcr  1805  1  Justiz-M.-Bl.  i!S9Ö 
.S.  ff  )  mOasen  die  I'rivatanstaltcn  furtwahrend 
evidente  Zu-  und  Abgangjslisten  der  Pflqtiinge,  fenwr 
Krankengeschichten  und  PerKmalacten  für  dieselben 
führen  und  dürfen  'ihne  jedesmalige  si>ccirlte  (jie- 
nebmigung  der  DtstrictsverM'ultungsbehOrde  keinen 
FflegÜDg  aufnehmen.  Hierbei  iduss  neben  dem 
Zeugnisse  eines  deutschen  antlichen  Arztes  Ober  die 


Geistesstörung  eine  gleiche  Konstatirung  der  Distric-ts- 
polizeibelxirde,  gegründet  auf  selbstündige,  vom  ürzt- 
lichcn  Zengnivse  unalihilngigc  Erhebungen  beigebracht 
werden.  Das  ärztliche  Zeugniss  selbst  miiss  auf 
pcisönliche  Untcrsudiung  innerhalb  der  letzten  vier 
Wochen  gestützt  sein.  Die  Aufnahmeerlaubniss  wird 
nur  nadi  Eim-emahme  des  Besiiksarcles  erthcUt  Set 
pri 'vis.  .n*; iien  A-ifiu.linirn  ist  dieses  Verfaliren  nach» 
zuholcn.    Die  Entlassung  muiss  erfolgen: 

a)  wenn  eine  Omwiflig  eingetretene  Fenon  Swen 

.\ustritt  crkllrt : 

b)  wctm  der  l'flt}4ling  genesen  oder  nicht  als 
geisteskrank  befunden  wurde  ;  » 

c)  wenn  der  gesetzliche  Vertreter  bezw.  Vormund 
oder  in  Ennangelung  tliracr  die  nächsten  Angeh<.ngcn 
die  l{ritl.i----iiri'j,  cii_-s  l'f|i";lii',L">  lif.iHtr.iLicn 

Eine  Zurückhaltung  kann  nur  auf  Grund  Zwangs»- 
beschlusses  der  Verwaltungsbehörde  wegen  Gemräi- 
gefahrli'  hk.  it  (.\rt.  80  I'ul.-St.-G.-B.)  i^c^cheheT». 

Die  riiv.it-Irrenanstalten  sind  öfter»  uiiveunulbcl 
(iui^  Ii  die  Districtsverwaltungsbehörde  g«»metnsam  mit 
dem  Bezirksana  zu  untersuchen  nnd  ist  hiefaei,  wo 
Veranlassung  besteht,  dem  Rerhtasdiutae  der  Pf  leg - 

IiTi;:c,  (lau  h    TnteiNtTiti'  IL    1><_-Iiufs  F.rw-irl,ung 

einer  gerichtlichen  Entscheidung  über  den  Geistes- 
zustand, die  gebShrende  Bedachtnahme  mniweddeo. 

I^nmtt  in  engstem  Zusammenhang  steht  die  ent- 
sprechemle  Statutenänderung  der  Kreisirrenanstalten 
(EntSchliessung  des  K.  ."staatsministeriums  des  Innern 
vom  9.  Nov.  189,5)  und  die  Anweisung  des  K.  Staat»- 
mniisteriums  vom  2$.  Marx  1805  an  die  Staatsanwälte 
(Just.-M.-Bl.  |H()5  S.  70),  in  allen  FnlN  ti  den  Knt- 
mändigungsantrag  zu  stellen,  w«nn  eine  seit  utehr  al:> 
sechs  Monaten  in  einer  Irrenanstalt  wider  ihren 
Willen  verwahrte  Per'?' in  eine  ^^'rirhtl»' he  Fnt^rhwdung 
Ober  ihren  geistigen  Z'a.sUtiui  l>ea;.lr<ij;i  uiul  zwar 
.selbst  dann,  wenn  ein  anderer  Anla5s  hiczu  nicht 
bestünde.  Damit  der  .Staatsanwalt  in  Kenntnis»  «cm 
den  bezflglirhen  Vorgangen  ge?tetirt  wird,  miiwt  Ihm 

Von  der  Eii)--!  h.:ffui;<j  i'ilr:  dc-Mi  Einliitt  eiri<'^  Pfle-jüue-- 

stets  Kcnntniss  gegeben  werden,  wenn  ein  gesetzlicher 
Vertreter  des  PflegUngs  nidit  ^Morhanden  oder  dessen 

Vernehmung  ers4'liwert  oder  sonst  nr\  hes  T-nderer 
Grund  zur  Verständigung  des  Staatsanwalts  ersicht- 
lidi  ist. 

.Sellist  die  amtliche  zwangsweise  EinschafTune;  'n 
eine  Irrenan.'.lalt  wegen  Gcmeingef.lhrlichkeit  nach 
.\rt.  80  P,-St.-G.-B.  erfordert  einen  förmlichen  Pe- 
schluss  der  Districtspolizeibehörde  nach  erschöpfender 
Sachinstruktion  und  obligatorischer  Einvernahme  des 
gesetzhVlien  \'citrcter.s,  wenn  ih a:,!:  h,  auili  nes  Ein- 
zuschaifeuden,  Dem  zu  Grunde  gelegten  bezirksärzt- 
liehen  Zeugnisse  muss  eine  persönKche  Untersochimg 
durch  den  Bezirksar/l  vorangegangen  sein;  auch  der 
behandelnde  .\r/.\  nniss  cinvcrnuminen  werden.  Bei 
Gefahr  auf  N'crzug  müssen  diese  ,\mtsliandhingcn 
nachgeholt  werden  find  zwar  mit  thunlidister  Be- 
seWemiii:uii'j;.    Die  Enthifsnnp  erfolgt  nach  W^all 

lirr  (  ii.-iii' iii^i  ■..ilirlfi  i.kcit  .  'if  \  'ii  .\ui(!-«'eL;eii  zu 
steilcndeu  Autrag  der  Irrctian&uJth  -  Vußtande  oder 
ooiktrolUroDden  fieikksarxle,  wobei  allenfaHsige  Ccsnche 
4cr  ffmiiirhcsi  Vertreter  nnd  Angebdcign  unter 
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Umständen  auch  des  Geisteskranken  selbst  in  sacli- 
gWBlBse  WQrdigaiig  m  riehen  sind.  (Entichl.  des 
Slaatsin.  des  Innern  vom  i.Jan.  1B95,  Anitsl»!.  S.  2.) 

Diese  Verwaltungsnonnen  sind  nun  gewis»  noch 
mancher  Verbesserung  fähig  tmd  trotz  der  besten 
Vonchiiften  kfionen  Fd^griäe  fiberall  noch  vorkommen. 
Es  kt  aber  nadi  den  votMeheBdea  Darlegungen  einhtrii 

nirhl  wahr,  iIass  in  Ravern  Kntmiindigiiiig  mlcr 
Detentton  wegen  Gci»t€!>krankheit  „mu  2u  giu&M;r 
Leichtigkeit"  zu  erreiche«  sei.  Man  darf  hicbei  auch 
die  Kehnette  der  Seche  rHcht  Qt>ersehen.  In  xahl- 
reidien  FSlien  acuter  Geisteastfirung  gemeingefährlicher 
Art  thut  augenblicklicher  Zugriff  absoliu  tioi'n.  Wenn 
eine  Khetraa  nachls  hiliesiicbend  auf  die  PoUzei- 
atttkm  tauft,  weil  ihr  Ehemana,  der  seit  Wodwn 
z.  B.  wcp^n  CcUlvcrlust,  Tod  von  Angehörten  ab- 
sonderlich Vor  sKit  iiiiibrütctc,  nunmehr  ein  gewetztes 
MeMcr  unter  da.s  Kopfkissen  gelegt  und  ihr  und  den 
KiBdem  den  Tod  angedroht  Itabu,  so  kann  man  aiefat 
lange  Vanehmongen  pflegen;  genug,  das»  kein  Ver> 
dacht  fmgirter  Angaben  lustrlii,  und  der  Mann  wir«! 
momentan  unschädlich  gemacht  Möglich,  dass  er 
aelbst  hkiterher  von  sräiera  Gehaben  nidils  Bsahr 
weiss  «Hier  wissen  will,  ebenso  fl.f^s  >',!'•  Ititer\'ention 
der  Behörde  dun  Aufregungszu.s;.ind  u^tli  Ueber- 
schreitung  iles  Höhepunktes  beendet  hat,  dass  er 
nach  einigen  Tagen  der  Oetenliun  das  geistige  Gletch- 
gewicbt  wiedergewinnt  imd  dass  die  Sdmmting  der 
Narhb.irsi  h.ift  mit  i!t"tn  Eintritt  der  Katastrophe  in 
der  bekannten  VS'eise  au  C]unsten  des  Mannes  um- 
tchlBgt,  —  <)ns  alles  ;Sndert  al>er  nirhi><  an  der 
Thetsache,  daa»  die  Behörde  lediglich  iltre  Prii<ht 
erfttHt  hat  Denn  das  gleiche  Recht  auf  Verhütung 
v.iii  CiLfahnkingen  wie  der  Hingeschaffte  hat  aurlj 
dessen  Umgebung,  ond  die  Beamten  wie  der  Staat 
haften  dieaen  Leuten  nicht  minder  fftr  allen  Schaden 
aus  der  schuMtM'icn  t'ntcfl.i'isnnp  einer  ge''i't'^nen 
Einschaffung  wie  dem  Einge.<M  hat/len  fUr  schiildliaiie 
Frcilieitsberauliung.  Die  i^auptsaclic  bleibt  doth 
steu,  das»  genügend  starke  Garantien  für  lasrhe  Fest- 
stellung des  wahren  Sachverhalts  bestehen  und  diese 
Niiid  im  cin^.nii;s  <rw;il»ntcn  Anf-,il/c  mit  Unrecht  — 
wie  obige  Darlegung  tüt  Ba>ctu  ^uigt  —  geleugnet 
worden." 

—  Sitzung  des  Vereins  für  Psychiatrie  und 
Neurologie  in  Wien  am  13.  Dezember  19U4. 

I'rof.  Redlich  den«j>nstirt  einen  Fall  einer 
alypisii>en  amyotraphi)j«.-|ien  Latcralskicrose  mit  relativ 
wenig  ausgespiochencn  spastischen  Mi.'liiomcncn  tin- 
jelne  Symptome:  rollcctorische  Piipillcnstarrc ,  be- 
gioncade  Atrophie  des  JÜ,  oplicua,  Komöeig  und  leichte 
locoraotomchr  Ataxie  achdnen  zur  Annahme  eoMr 
beginnentien  Tabes  zu  bercchtip'.-n.  Eine  voiausge- 
ipmgcne  luctische  Iiifectiun  ki3ntite  lieiden  supponirten 
A6e<ii'incn  zu  Grunde  liegen. 

Dr.  F.  rwin  Stransky  deraonstrirt  einen  Fall 
von  progre«»Äiver  Paralyse  mit  einer  seil  einigen  Monaten 
bemerkbaren  Kombination:  einet  inusUut.Ircn  Atrophie 
von  spinalem  Typus  in  der  rechten  und  (si>ata:  auch) 
m  der  linken  oberen  Extremität 

Dr.  /V.  Fuclis  druii "isirirt  einen  Fall  vn  ;  i- 
udischcr  lixtrcmilätciilUlununj;,  ciueu  jOjilliiigcn  .Maun, 


der  an  zeitweilig  auftretenden  in  ihrer  Intensität  variir- 
enden  schlaffen  LAhmungeit  der  Kxtrcraitikten  leidet. 
Fehlen  der  tiefen  uiul  cutanen  Retiexewähieitd  der  Zeil 
der  iJthmung ,  ebenso  Stürungeu  in  der  electnachen 
Erreich  irkcit  Die  Erkraakmif  in  in  dieMm  Falk 
nicht  familiflt. 

Dr.  Marbnrfr  erörtert  in  etaen  Vortrag:  „Die 
physiologtsrtif^  Füll'  linn  drr  KleiiihinLScilenHtrarüjbalin. 
Ein  Bettrag  mr  Ataxiefragc"  /.uit.iclu>t  lUe  .Störungen 
in  der  Motilität,  welche  bei  Himden  nach  Dorck 
scfanekhmg  der  Kteinhirnseitenstniigbaha  im  obeRik 
Cenräaknarfc  auftreten,  bespricht  die  Beächntgen  der 
F-rucbnissc  tics  *rhicrcx[>cTUi  icritcs  mil dun  an.il' 'mjw  Vicn 
Verliältnisseu  sowie  die  Zusamiueoseuuug  der  centii- 
petafea  Baha  fftr  die  Frincipdbenpcfniigan  (Münk). 

  S. 


—  State  of  Nfw-V'»rk,  .State  Coramissifin 
in  Lunac>',  15.  annual  Report,  Uct  1,  iQOi, 
to  Sept.  30,  T903.  Albany,  Qwjrl^  *904'  *oi< 
Seiten. 

Ea  ist  hntitsl  interessant  xa  sehen,  wie  seihrauch 

in  .\meriki).  bes  ul  <  r  im  Staate  New- York,  i)rakti9ch 
in  der  Irrenptlege  ft>rtge4irbdtct  wird.  Obiges,  reich 
atisgestatteles  Jahrbuch  giebt  darOlHir  rrwünscbte 
Auskunft  Fj»  esistirten  in  diesem  Staat  /..  Z.  in  14 
StaatsanstaKrn  (2  mit  ca.  3,=)«X)  Personen!)  in<L 
des  Matteawan  uml  Danneniora  Hospital  für  irre 
Verbrecher  mit  860  fiersonen  am  3a  SepL  190J: 
24087  Penonen.  In  den  concesaionirten  Privat» 
anstaltcn  K-:ii:irn  \v*i!(^r  rijh  hinzu.  Uebcrall  wird 
Ober  <  i>l(^s.salc  l  cberftUlung  und  Jtu  geringe  .\cr/.tc- 
rahl  geklagt  In  dem  Berichtsjahre  betrug  die  Zu- 
nahme in  allen  Anstalten  946  P.  and  1  Arct  kann 
dtircharhnittlich  auf  170  Patienten!  Das  neoe  Ein» 
Wandrergesetz  hat  bis  jctat  wenig  gi'frui  hti  t  und  es 
wird  vorgeschlagen,  den  Hafen&r/ten  bei  der  Land- 
ung von  Einwandrern  einen  P^vdiiater  bejang^n, 
flcr  schon  manche  offenbar  Gcistrjfkrrintic  «nnl'  k- 
weiseii  könnte.  Der  Ucbcrtluluncr  suchte  man  Obcrall 
dunh  Ura>>autcn  etc.  abxuh>  liun  auch  neue  AnsUltSR 
sind  prujectirt.  Die  bygieniack^  Verbakaiae  wwcn 
■•eist  gut .  nw*  dass  noch  in  dem  Utfca-Hospttale 
vit-l  r>i[)iitlieti*-  verkam,  und  in  i;mcm  andern  Ery- 
ftipeL  Typhust^lle  im  St  Lawrence  Hospital  liessen 
sich  auf  FlusKeis  aurfickfOhren ,  daa  Typhusbarillen 
enthielt.  Die  VerbcssenmE^rn  in  den  Gebäuden,  in 
Di.'U,  Fliege  et«',  sind  ^clii  lobcnsweith,  El»  sind 
Adne.\e  für  Tuberkulöse  gebaut  worden,  auch  schöne 
neue  PuviUuoa  iOr  je  100  solche  Kianke,  and  im  Man» 
hattan-Hoepiial  nebst  2  andern  Anstalten  bat  manmitdcr 
Zeltbchandlung  der  Tuberkulösen,  Siechen,  Uoreiii- 
lichen  mul  acui  Erkrankten  sehr  gute  Etfalirungen 
gesammelt  Es  weiden  viele  gute  Vor.scbl.'lge  und 
Ijemerkungen  gemacht  Vtjn  der  ZcUenlosigkeit,  Bett- 
behaadlun;^,  no-restraint  uitd  oi>en-(kKir  wird  nach 
Krllflcn  Gebrauch  gemacht  Es  scheint  alier,  das« 
iffl.Gaoaen  die  eigentliche  psychiatrische  Behandlung 
noch  nicht  ganz  auf  modenier  H^e  steht.  Dr.  Meyer 
\i  )m  PatlioiouiM  l»cn  Institute  in  Xcw-V.ii  k  sut  ht 
durch  VuiU-ägti,  Anweisungen,  Aibdlui  uu  Institute 
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etc.  das  tnteresice  der  Aerzte  fQr  die  P^chiatrie  ni 

heben  und  d;is  mit  Erfolg.  Si  h.  m  Im  vorigen  Jahre 
hab«n  sehr  viele  Aerzte  Arbeilen  verüffcutiicht.  Ueberali 
»nd  mehr  Laboratorien,  Btbliodieken  etc.  geschaffen 
worden,  und  an  einer  An<;t,'ilt  wurden  allein  2  1  medi- 
rinisclie  Zcitscliriilcn  gehalten!  Trolz  der  gestiegenen 
Prciseallcr  Art,  kani  die  Person» Vcqiflcgungd<H  li  nur  auf 
>72,5j  Dollars  zu  stehen,  gewiss  far  Amerika  ein 
niedriger  Satz,  ir<  itz  guter  und  reichlicher  Kost.  Auch 
alle  T..  liiic  und  Geholter  stiegen.  Ueberali  piel)t  es 
Wärter -Schulen  (schon  seit  mehr  als  20  Jahren),  wo 
auch  Diplome  ertheilt  werden.  Fast  alle  Anstalten 
besitzen  einen  wr  ilili*  hcn  Arzt  für  gynäkologische 
Fülle,  doch  scheintn  grössere  Opcnitioncn  nur  von 
Spedalisten  ausgeführt  zu  worden,  wie  *ienn  auch  an 
jeder  Anstalt  mehrere  Specialisten  r^elrodssig  ziige- 
jDogen  werden.  Dem  Auge  und  dem  Munde  wird  spe- 
( i(  Ilt-  Sorgfalt  gewidmet  undsowerdf  i;  z  II  viele  Brillen 
verordnet,  Zähne  plomhiit  uml  künstli'he  (lebisse 
verfertigt.  In  dieser  körperlichen  Kursorge  sind  uits 
die  Amerikaner  entschieden  über!  Mit  Recht  wird 
darauf  hingewiesen,  da.ss  die  Zunahme  der  Kranken- 
zahl n<H-h  nicht  ohne  weiteres  für  Zunahme  der 
Psychosen  übertiaupt  spreche.  Bei  den  vielen  pru- 
jectirten  Neubauten  wird  ein  Durchschnittspreis  von 
555Dc'llarspr  I  l'!atz  berechnet,  r'oloniatanhiingc wurden 
geschaffen.  Man  wiü  ferner  für  jedes  Fb)spital  2  Volontäre 
einstellen.  Man  hat  es  mit  Recht  aufgegeben,  reine 
Heilansulten  su  haben;  alle  sind  Keil-  und  PAege- 
anstalten.  Das  Matteawan  ll'>s|)iial  fOr  irre  Ver- 
brecher hatte  am  1.  Oct.  i()o3:  .Si^S  l'eisonen  (513  M., 
73  W.),  mit  40  Aufnahmen  (darunter  chron.  Manie 
12,  chron.  Mehiacholle  q,  Paranoia  o,  Plaraly8e4  und 
21  ohne  erbliche  Belastung).  Dannem-ira.  Hospital 
iiattc  212  irre  Verbrecher  (nur  Manner)  mit  4^  Auf- 
nahmen.  Nacke. 

—  Contributo  aJlo  stuilio  della  siniula- 
z'i  o  nc  d  c  11  a  p a  z  zi a,  Del  tloti.  Gu  i  d o  (i  a  r  b iui. 
II  maniccunio.    Anno  \IX,  Nr,  I. 

G.  berichtet  ausführlich  über  13  Fälle  von  Simulation 
von  Geistesstörung,  die  er  in  der  Irrenanstalt  Messina 
%\,iliii-itH  eines  Zeitraumes  von  4  Jahren  beobachtet  hat, 
Sämmtliche  13  Fällt  wiesen  schwere  erbliche  Uchislung 
auf  und  waren  psychopatlnsch  veranlagte  Individuen. 
Die  Form  der  Geisl('sst<'irui>g,  die  sinnilicrt  wurde,  war 
entweder  Verwirrtheit  oder  .Scli«,i(  lisitui  und  konnte  als 
eine  Uebertreibung  odct  Wiedt-diolung  der  bei  <leii  I'>o- 
treflienden  festgestellten  Defetne  angesehen  werden. 
Ueberdnstimmend  war  in  allen  Fällen  die  Dauer  der 
Simulation  kurz.  Aullallend  war,  dass,  abgesehen 
von  einem  Fall,  stets  nur  eine  ^criiiglügige  Ursache 
für  die  Simul.ilion  vorlag;.  Mitunter  bildete  die  Simu- 
lation nur  ein  Vorläufcrsi;uiuirn  cinei  I'sy«  hose.  G. 
schliesst  sich  der  Meinung;  detjcniurn  an,  welche  be- 
haupten, dass  ein  geistig  V' ■ll>;;iiu!ig  (gesunder  über- 
haupt nicht  udcr  nur  seiir  sKhwer  simuliren  kann. 
Er  glaubt,  dass  die  Simulation  entweder  eine  Geistes* 
Störung  oder  ein  Symptom  einer  solclu-n  ist. 

13 raune,  Schwelm,  a.  W. 


—  Dr.  Friedrich  Scholz:  Die  moralische 
Anästhesie.    FQr  Aente  und  Juiisten.  Leipzig 

1904. 

In  dieser  eingehenden,  durch  zahlreiche  casirfsti- 

sclie  Beitrüge  dctnilreirl'.r-n  Mi>nographie  behanrirU 
Vcif.  jene  Geisteszustände,  die  ein  Mangel  in  dem 
Empfinden  und  der  Ikthatigung  der  Moral  bei  son.st 
nur  geringfügigen  oder  gar  fehlenden  nervOaen  und 
psychischen  Stöningen  kennzeichnet  uitd  für  die 
Veif.  <lcn  Aas:liui  l  ,,in.  i.il-s^  lic  Anä.sthesie"  f;«-- 
braucht.  Nach  einem  historischen  Ueberblicke  über 
die  Lehre  Von  der  Plrichard'schen  mond  insanity 
und  einer  [»ychologischen  Betrachtung  über  das  Vor- 
stellen, Fühlen  und  Handeln,  ihrer  Wechselbericii- 
ungcn  zu  einander,  zu  Intellekt  und  Charakter, 
werden  die  fOnf  Formen  beschrieben.  Beim  „Typus 
des  tmbewussten  Motivs"  wird  die  Vertetztmg  der 
Moral  ttiu' Ii  ]ili"'/(jch  auftau- 1icn<lc  InijiuUc  veran- 
lasst, was  liisweilen  später  ilurch  tasonrurende  Er- 
klärungsversuche des  Thäters  verschleiert  «ird.  Beim 
„Typus  des  Zwangsmflasigen"  spielen  überwcrthige,  zu 
Handlungen  hinreissende  Zwangsvorstellungen  die 
Hauptrolle.  Der  ,,Tyi)US  des  gesteigerten  Slrcbcns" 
zeigt  ein  Ueberwiegen  der  egoistischen  Triet>e  und 
des  Selbstgefflhis  m  Uttgunsten  des  altruistischen 
Vorslcllnr]L:-kirises,  wälirci.«!  it.is  CJegenstück ,  ..der 
Typus  df>  vctringerlen  Streitens"  St  hwäc  hc  <les  Knt- 
sclilusses  und  Handelns  charakterisirl.  Der  „perveise 
Typus"  h»t  seine  Domäne  im  sexuellen  Gebiete. 
Bei  allen  Typen  kann  man  die  Anf&nge  der  ab- 
!>•  ■r.nvti  rrr:vtcs.'«st.'-.ndc  oft  bis  in  tV.r  früheste  Jugend 
an  bcstiuimtcu  lügciilltüinlichkcitcti  des  Kindes  au- 
rikk  verfolgen.  Nach  ausführlichen  ErMuterungen 
über  die  Ursachen,  Vorl!er-;iL;i^  tuid  Behandlung  der 
moralischen  .\nästhesie,  ul>ci  die  DiffereiUiaidiagnose 
und  Zurecbnung  scbliesst  die  \cr(ii':iist',.illr  Schrift 
mit  dem  Verlangen  nach  <üuer  .\enderui\g  der  Straf- 
rcchtsgrundsatze  und  des  Strafvollzuges. 

Dr.  Fritz  H  oppe-Tapiau. 


Personalnachrichten. 

—  WUrttembei^.  F.nientumgen:  zum  Director 
tier  K.  Heilansiült  Schussenne»!  der  Director  der  K. 
Heilanstalt  Zwiefalten  Dr.  G  ross  (i<^ci;  .'.im  Director 
der  K  Heilanstalt  Zwiefalten  Sanitälsiat  Dr.  Krim  mel 

(1904)  ;  zum  |>sy(  hiatrischen  Referenten  beim  kgl. 
Medizinalkollcgium  mit  fi  ni  Titf  1  und  der  Stellung 
eines  volU'csi-hafligten  M<  1  li/iualrates  der  Oberarzt 
Dr.  Camerer  an    der    K.  Heilanstalt  Winnenthal 

(1905)  ;  zum  leitenden  Arzt  der  Irrcnabthciiung  an 
der  Strafanstalt  auf  dem  Holicnas}H;rg  mit  dem 
Titel  S.mitätsiat  iler  seiilierige  r)berar/.l  Dr.  Starger 
an  der  K- Heilanstalt  Weissenau  (1903),  zunt  Ober- 
arzt der  K.  Heilanstalt  Zwiefalten  der  steUvertreleiHle 
()[>erarzt  Dr.  Koch  an  der  K.  Heilanstalt  Scbusaea- 
ricd  ^lyüj). 


h°4r  dm  rcditüuactlfa  'llieil  vemitwarlJicb  !  OlxtMat  Pr.  J.  Brfilpr,  LnUinilc  {Scti'Mien). 
Endlclnl  Jfdcn  SomalieBiL  ->  Scklan  der  IntcratmaRaabme  j  Ta«v  Tot  4e»  Amipäm.  —  Yndag  Von  C^rl  >r«rllflld  fn  Rall»  «.8 
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n  pM-hnitM^  n-y'i'-  hi:.  Sli.imilung.  dl«  To«  KOiri*!  die  Verla|[»fauchhui(ilwi){  *im  Cifl  M*rht-ld  m  Halle      S.  < 
In««rafe  wcj-d-  n  ivr  die  3I.]miUi|(C  Prüt**!!«  mit  |0  Pfj.  Hritni  hniPt.    3ei  VV)<Mierboiu.n)£  tritt  ErmäMi|p»n|(  eio. 
/.uschrihrn  für  di«  Rftdactüm  itnd  a«  Ob*»«rit  Dr.  j*>h.  Rr«i1«r«  LabHnUx  (SrhlMirni,  tu  rirhtrn. 


PkUfie  EnHaasungen. 

Von  Pmr.  £,  ^fav&fwBwghilbli. 


E!<  schemt  dm  »emKch  atlgeniaine  R«igel  zu  sdn, 
je  bcsMT  die  Versi>rgungsverlUÜtnkBe  tiae»  Landet 

sind,  um  so  grösser  isl  die  Zalil  der  bekannten  (pristes- 
kranktiu,  und  um  so  mehr  spricht  aua  von  der 
Unznlanglidikieit  d«r  bestehenden  Anetütten.  Lange 
Zeit  trOstete  ich  mich  -~  ab«  ohne  redite  Udwr" 

Zeugung,  du=:s  d;;(liirrh  allrs  erklllrt  —  damit,  f^n^s 
bei  utuucuicbeitder  Verpflegung  in  h^'gicniscb  sdilecht 
CHigericfateten  nnd  schlecht  geleiteten  Anstalten,  und 
in  PläwrtnwishfilMni  wim  prauM  Tticil  dar^iwsn  hall 
vcitic;  ^tcrbr,  \v"!:rrin5  in  '^utcn  Anstalten  die  I.rhr'!i'*- 
daucr  viclicicbt  büher  ist  als  bei  der  enis])reclieQden 
Bevfitkentnpldaaae  dranssen. 

Dms  Unicndiiiede  sind  doch  au  groe^  um  alles  auf 
dieaen  Factor  zurückzuführen,  da  man  heut  zu  Tage 
auch  in  einer  weniger  emptindsamen  BevöUierung 
Gcnteaknnlie  nuramsDahmsweiBa  varliungcni  laast  oder 
in  Ketten  und  andere  lohe  Zwangsaaittel  acblieast,  die 
Verletzungen  und  Wundkrankheitcn  herbcifüliren. 

Als  ich  vor  19  Jaluren  in  die  Pllegcau^tall  Rheinau 
kam,  bemerkte  einmal  der  \iel  zu  früh  veniorbenc 
Verwalter  Rimatbe,  der  ein  auageaeicbnctes  Veratand« 

niss  für  die  Kranken  und  ihre  V^erh.'iltnisse  hatte,  im 
Kantuu  X  werde  man  wohl  bald  eine  I^tlegeausCall 
brauchen,  man  baue  ja  eine  Heilanstalt.  So  parado« 
es  klang,  ich  muaate  ihm  recht  geben:  je  mehr  und 
Je  besser  man  für  die  Irren  SOIgt,  um  SO  mehr  Vef- 
sorgung^bedürftigc  givbt  es. 

Ich  glaubte  durch  sablreiche  £nllassungeti  dem 
Uebel  abhelfen  zu  kfinnen.  Aber  was  ndtste  es» 
wenn  iclr  von  einer  Bevölkerung  von  über  700  jührlii  li 
kaum  zwei  Dutzend  fort.-<  hi«  kte ?  Melir  nahm  man 
niir  einCach  nicht  ab.  Um  u«chr  AutuiitUt  gegenüuer 
den  Gemeinden  und  Angehörten  zu  haben,  Ueaa  ich 
mir  mal  v^n  der  Aufsichlscommis-si-Jir  den  Auftrag 
geben,  20  anscheinend  harmlose  Kranke  zu  cxmiltiren. 
Ich  bckaiu  bei  19  derselben  .10  gcliarnischte  i'iotesie, 


dass  ich  davon  abstand,  und  der  xwani^gste  Kranke 
kam  nach  wenigen  Wochen  Aufenthalt  diaussen  in 

rerht  verwahrlostem  Zu-Stande  wirder  Tiirflrl; ;  r-r  wnr 
ein  Katatonikw,  der  vor  Jahrzehnten  einmal  eine 
Scheune  angeiilndet  hatte,  seitdem  in  einem  ofbnen 
Hause  der  Anstalt  eine  viel  grossere  Bewegnngsbeihdt 

r^r-iviss  niv  irgend  ein  Beamter,  den  Direktor  einge- 
schlossen, lurd  sich  durch  liartenaibcit  recht  nütsüch 
machte,  ohne  jemab  irgend  jonmidcn  an  sHven. 
^  gu  Mmls  iA  m  dar  ttflimsm  'fÜHIighUl  "in 
"Rhcin.Tü  ^T'^ccn  die  f^'rilamität  der  l Vhr-rfiilliing  und 
der  ganz  ungenügenden  Aufnahmsfahigkeit  nichts  zu 
thun,  als  for  Neubauten  zu  kämpfen,  die  dann  endUdi, 
einem  Drittel  des  damaligen  Bedfirfoissess  entsprechend, 
erstellt  worden  sind  —  um  .sofort  \'  MI  l.pJrCit  zu  werden, 
pass  wir  deanocli  mit  den  Eutlasstuigsbcsticbuugen 
auf  dem  riditigen  Wege  gewesen  waren,  -  scfahmen 
utis  die  Anstaltsberichte  und  Krankengeschidtten  aus 
(iegendcn  mit  weniger  P1nt?:en  rn  beweisen.  ^  1  man 
eins  Menge  von  Kranken  —  meist  als  geheilt,  entUesa, 
die  üortztuichicken  wir  nicbt  gewagt  hnttcu.*;  —  Vor 
bald  7  Jahren  kam  ich  in  die  Heilanstalt  des  Kantons, 
das  Burp(i'!.'!t  Aui  !i  da  wollte  mein  Traum  sitrh 
nicht  rcalisnen.  Die  Anstatt  war  mit  Unheilbaren 
voll  gepfrn|)ft,  so  dass  man  nur  etwa  die  Hajfte  der 
angemeld^en  Falle  aufnehmen  konnte»  Die  •Kranken 
nnisHten  einander  aufregen:  un<l  gerade  fflr  die 
gOnsUgen  Falle,  die  bei  der  .\nmel<luiie  Adfs^ercgten, 
war  kein  Fiats  und  keine  Beruhigunghmoglichkcit. 
So  kamen  wir  audt  hier  nicht  dasu,  die  Eatiassongen 
wesonlhch  zu  vermehren.  Er«t  nachdem  es  gelungen 
war,  da»  Budget  zu  erhöhen  und  mehr  Wartpersonal, 
mehr  Aibeil,  mehr  Wachs^ilu  zu  erlangen,  und 
namentlich,  nachdem  durch  die  Ttanaferimi^en  von 

*)  Sehr  tideiirend  iil  tn  dieser  RlehtunK  audi  di«  SdiUder- 

>in?  m  tx  ica  II  ix  lic r  I  r  r  ;  .  i  rhu  It  n i  s sc  durch  Orohmann 
ia:  Urobatann,  Uelülcskrunk.    Melusine,  Ixiptig  vj03. 
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c.  60  Kranken  nach  Ncu-R!iein.iu  Bewegving^nittnlirb- 
keit  geschaffen  wurden  war,  knderteik  sicii  auf  eininat 
die  Verhältnisse.  Die  Kranken  wurden  rascher  nihig, 
viele  andere  spürten  die  Rcjiressii  ri  uu  lit  mehr  ao 
stark  und  die  früheren  und  zahlreicheren  Entlassungen 
kaiucu  vuu  selbst.  Da  wir  damit  gute  Erfahrungen 
gemacht  hatten,  und  swar  auch  nach  den  sahfaeich 
eingehollen  Berichten  über  die  Entlassenen,  gingen 
wir  immer  weiter,  und  wir  haben  uns  nun  zur  Regel 
gemacht,  jeden  Fall  von  Demeiilia  praecox  (ein 
Substantiv,  das  oilaubte,  diese  Leute  mit  einem  Worte 
zu  bezeichnen,  hat  KrApelin  leider  nt.H.-li  nicht  ge- 
schaffen) so  früh  zu  entlassen ,  als  man  ihn  ims  ab- 
niuunt.  Es  geht  bis  jetzt  merkwürdig  gut,  nicht  nur 
dransaen  (wo  wir  es  indess  nicht  zu  den  Lichtseiten 
des  \'cifahrens  rechnen,  wenn  einzelne  , Geheilte" 
sich  verheirathetcn),  sondern  auch  in  der  Anstalt,  wo 
wir  seil  bald  einem  Jalirc  auf  der  Manneneite 
bestandig  freie  FlaUee  haben  und  «war  lür  Umohige 
wie  für  Ruhige  —  ein  Verhaltiiiss,  das  in  den  34 
Jaluren  der  Anstalh^e&chiciUe  uoerbOrt  ist.  Nur  in 
den  Wacbstien  ist  der  verfOgbare  Raum  fast  immer 
etwas  knapp.  Auf  der  Frauensette  sind  die  Verhält- 
nisse etwas  ;uii;rmst!^:er,  thcils  weil  diese  von  früher 
her  noch  viel  uielu"  mit  Entlassungsinifähigcn  ange» 
stc^pft  ist,  iheUs  weil  die  (sp<irlichen)  Fälle,  die  uns 
Rheinau  abnehmen  kann,  fast  totiter  MBoner  sind, 
nie  Kntlassuiippn  (ohne  die  TiKlesfülle)  stiegen  von 
durthschruttlidi  ioö  in  den  Jalweii  93—97  auf  ^73 
in  02 — 04,  und  dabei  nehmen  auch  die  Benilaubungan 
beständig  zu  (vc>n  30  auf  6ü). 

W<  >dtuch  wurde  der  Uutendüed  im  Wesentlichea 

betlingt  '!> 

Das  Gros  der  heilbaren  Kranken  wird  gebildet 

durch  ilie  Manisi  h-dopressiven.  Bei  den  meisten  ist 
ein  stärkerer  Einfluss  der  Anstaltsboliundlung  auf  die 
Dauer  und  die  VV'iederhuluug  der  Anfälle  nicht  zu 
constatiren;  sie  heilen  in  schlechten  Anstalten  nahezu 
wie  in  j;uten  —  Ausnahmen  gicUt  es  natürlich.  Bei 
ileii  Hysterisi  hen   mat  lit  allcriiin^'>  I5i 'i.nitlliing 

alles  aus,  sie  bilden  aber  eine  veistchwinilcndc  Minder- 
zahl in  unserem  Bestaitde.  Paralytiker,  Senile  EpUep* 
tüter  ld>en  bei  guter  Pflege  langer  als  bei  schlechter, 
werden  aber  kaum  ciitlassungsfahiger.  Es  bleiben  die 
praecticiter  Deiaenlcn,  die  in  jeder  Anstalt  den 
Hauptstock  des  bleibenden  Bestandes  ausmachen. 
Für  diese  ist  die  A nstaltsbehand ki ng  ein 
U  e  b  e  I ,  ilas  sich  während  tier  acuten  ScIiüIk-  um\ 
bei  allzu  argem  chtuiiisdieni  anlis<jcialem  V'crhallen 
nicht  vermeiden  laset.  Die  Schftdlidtkeit  liegt  einmal 
darin,  diisi-  gerade  diese  Kranken  (hii<  h  die  Repression 
gereizt  und  verschlimmert  werden.   Je  mehr  Freiheit 
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haben,  um  so  besser  geht  es  ihnen.*)  Eine  K  aril  <• 
z.  ii.  war  seit  langem  iu  der  Zelle  gelialteu,  die  w  egen 
LebensgefahrHchkelt  nie  von  dner  Wärterin  allein 
betreten  werden  durfte;  wir  nahmen  sie  einmal  aas 
der  Zcllenablheilung  direct  an  eine  .\nstaltsfeier.  Eir> 
paar  Tage  später  sang  sie  bei  einem  ülinlidien  Anla^ 
Lieder  zur  Unterhaltung  der  Kranken;  nach  kunem 
wurde  sie  auf  die  beste  Abtheilung  versetzt,  erhielt 
freien  Ausgang,  von  dem  sie  einmal  erst  nach  l.ltig^rer 
Zeit  zurückkam  (nach  schrifüicher  Abmclduiig),  um 
ihre  Ridder  -zu  holen.  Sie  hatte  afeh  draoasen  ge- 
halten un<l  ist  nun  (>  Jahre  arbpitsfrUiit;  pi  l^lieben. 
Auch  in  Rheinau  hatte  ich  mehrmals  mit  Glück 
ilcbcphienc  direct  aus  der  Zelle  nach  Hau&c  ent- 
lassen. 

Katatoniker  haben  ferner  N<  isnng  zu  F.  ch 
praxie,  die  nicht  immer  demonstrirbar  ist,  aber 
sich  schliesslich  doch  iiadurch  äussert,  dass  die  Padenr«a 
um  so  soctabler  sind,  je  besser  die  Umgebung  sich 
vrr!ifl1t  und  umgekehtL  Sie  sind  ferner  Stcrc»- 
t}- pik  er:  je  länger  sie  unter  abnormen  Umständen 
gelebt  haben,  um  so  mehr  bildet  vch  geradem  ene 
Art  BedOrfniss  nach  diesen  Zustanden  aus,  und  wenn 
sie  m;i1  eir.e  l'n.n!  angefangen  haben,  so  ist  es 
schwer,  sie  ihnen  wicdp:  abzugewübnen,  wenn  man 
nicht  dem  allereman  Aiifang  wahrt;  die  Laote,  wdche 
durch  die  JSdIeobebandlung"  varicommen,  ihtd  be> 
kanntlich  f.ist  alles  Katatoniker,  —  kaum  jn  Mani^rh- 
depressive,  denen  die-  Isolinmg  von  allen  Reizen  im 
G^endiei]  oft  die  gi<:'>sste  WohMnt  ist  Hllt  imii 
die  fJCatatonikei"  so  viel  als  mOgiich  in  nonnalen 
Verh;iltnisscr.,  so  bleiben  sie  \'ipl  eher  diesen  anirepasst. 
Bei  „besseni"  Kranken  kommt  wohl  auch  hinzu,  dasü 
sie^  dnmal  an  die  Bequemlichkdt  und  Sorglosigkeit 
des  Anstaltslebens  gewöhnt,  die  Mohsale  des  Kam[tfes 
ums  Dasein  zu  schwrr  f-nipfin'lfn,  und  deshalb  immer 
wieder  der  Anstalt  zustrebcu,  wenn  auch  meist 
unbewusst 

Der  principielle  Unterschied  zwischen 

den  Erf.ihrungen  aus  der  Pficgeanstal  t  und 
denen  der  Heilanstalt  liegt  aber  darin, 
dass  man  draussen  den  frischen  Fällen 
noch  ein  Interesse  entgegenbringt,  das 
n a c Ii  wenigen  Jahren  vollständig  schwindet. 
Deshalb  ist  es  leicht  möglich,  den  Ange- 
gchuiigcn  oder  den  Gemeinden  frische 
Falle  zw  übergeben,  sobald  sie  sich  nur 
halbwegs  geordnet  auffahren,  während 

•)  Wollte  ich  mich  an  ilie  g.ingb;,i  ;n  Sr:  lij;w.,Ttrr  an. 
schliesscn,  so  uiiuute  ich  (agea,  fUr  viele  Kranke  »et  die  An- 
Malt  der  empflndliichiie  Restmint,  cv.  Ich  vcrinse  akhts  ob 
Ausihlumiv  des  NoieatniiQt  «ucb  auf  dieses  Zwaaeimitlel. 
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nach  Jahren  auch  ein  hohes  Kustgeld 
niemanden  mehr  zur  Aufnahme  der  Kranken 
lockt.  Aus  all  dio'-cii  Grflnden  fort  mit  den  Kata- 
tonikern  aus  deu  Anstallen,  sobaki  jemand  die  Mühe 
der  Besorgung  and  evmlndl  die  Venuktwonlidikeit 
Obemehmen  will,  sei  es  in  Form  von  Entlaaaung,  ad 
CS  in  der  d<jr  Bciirlauhinicrcn,  welch  letztere  namfritlich 
»ehr  zu  empfehlen  sind  und  bei  uns  meist  zu  dcfioi- 
dven  EndasMu^en  fuhren. 

Zur  Handhabung  des  letiteren  Sabras  gdiArt 
allerdings  das  gr;iniim  salis,  das  man  bei  jedem 
Irrenarzt  voraussetzen  muss  Es  giebt  Kranke,  sich 
BflHxt  und  andem  gefShiUdi.  die  man  den  Verwandten 
nicht  Obeigdwn  darf;  ea  kann  auch  eine  Katatoniher' 
entlas"?ung  zu  früh  ausgesprochen  werden,  —  al»cr 
diese  Fälle  sind  selten;  dnigennassen  vemOnfügen 
Angehörigen  kann  man  die  Kradieii  fiiher  iibeviaaien 
als  man  nach  meinem  Dafbrhatten  gerade  in  den 
guten  Anstalten  Ijis  jetzt  zu  Ihun  geneigt  war. 

Dementsprechend  ist  aber  auch  bei  den  Auf- 
nahmen zu  verfahren.  Man  weiss  schon  langei  daaa 
die  bald  nach  der  Eikranitung  in  die  Anstalten  ein- 
tretenden Falle  in  viel  grösserem  Proccntsiitz  geheilt 
und  gebessert  werden  als  die  „Verschleppten".  Man 
war  genagt,  daraus  ein  Lob  für  die  Irrenanstalten 
abzuldten,  das  seit  Jahrsehnten  in  alten  Tonarten 
gesungen  wird.  Es  sind  aber  die  rasi  h  licrm- 
kommendcn  Fälle  ilic  acuten;  hierunter  fallen  fast 
alle  heilbaren,  und  die  aufgeregten  Katatoniker,  die 
sehr  gute  Remiasionscbaocen  Ueten,  Die  andem 
sind  die  lange  verbleibenden,  die  quoiid  sanationera 
sclum  bt'i  der  Erkrankung  nicht  mehr  Aussichten 
geboten  haben  als  zur  Zeit  des  Eintritts  in  die 
Anstatt  Es  ist  also  nichts  ndt  jenem  Beweise  der 
Vortrefflichkeit  der  Anstalt.  Im  Gcgenthetl,  fOr  die 
VerblödlIn■>*ips^ '  1t '^en  ist  die  Anstalt  im  Grossen  und 
Ganzen  schädlich,  und  nur  als  ein  a<ithwuudiges 
Uebd  zu  betrachten,  das  sich  wahrend  gewisser  Zdten 
nidlt  venndden  IflSSt«  aber  sofort  vermieden  werden 
>oll,  wenn  es  nirht  mehr  n'HliiL;  ist.  l'eberhaupt  ist 
die  Ileilungszahl  kein  Massstab  für  die  Güte  der 
Anstalt;  ale  hftngt  vielmehr  von  den  AuTnahmever« 
haltnisscn  ab.  Die  heilbaren  Kranken  heilen  zum 
grtissten  Tlicil  am  h  in  schlerbtcn  Anstalten:  und  bei 
den  Unheilbaren  mödite  ich  sagen,  kommt  es  jetzt  noch 
in  enter  Linie  auf  den  BegrüF  an,  den  der  Dtrector  mit 
dem  Worte  „Heilung"  verbindet  Vielleicht  wird 
einmal  die  Zahl  der  Besserungen  ein  brauchbareres 
Maass  für  die  Lcistiuigsfähigkeit  der  AnsUlt. 

Kattirlich  bietet  die  frohzeitige  Entlassung  auch 
etwa  Gelegenheit  zu  einem  Unglücksfall.  .Vbcr  es 
scheint  gai  ni^t,  dass  ca  mehr  Unglficksßüle  gebe 


als  bd  der  gresaien  Vomicbt  m  den  Entlassungen, 
wobei  die  Ansiattea  ObcrfBllt  Udbm  und  die  acuten 

Falle  aus  Platzmangel  draussen  c<^^iahrn  werden 
müssen.  Der  Irrenarzt  muss  sich  eben,  wenn  ihm 
einmal  VorwOrfe  gemacht  werden  soOten,  damit 
trOaten,  sdne  POidit  gethan  und  mehr  genOtet  als 

geschadet  zu  haben.  —  Zur  IHiistratinn  des  <";e^ai;lcn 
mag  dienen,  das&  ich  von  einer  Irrenanstalt  weiss, 
wo  bei  Getegenbeit  die  FäOe  suaammeng^ellt  werden 
sollten,  bd  denen  Kranke  gegen  den  Rath  der  Aerste 

heraii«.2;oni  itnnicn  wurden  und  dann  ein  Unglück 
angestellt  hatten.  Sie  bildeten  eine  so  geringe  Minder- 
zahl, das»  man  vorzog,  das  Resultat  nicht  ni  ver- 
werdien.  Eiacbemt  es  nadi  diesem  sicher,  dasa  man 
oft  zu  vor?if  hti£;  ist,  si i  "m'V lite  irh  doch  hierin  nicht 
zu  leichtsinnig  scheinen.  Namentlich  bei  Manisi  h- 
depressiven  kann  man  kaum  zu  vorsichtig  sein.  Aber 
aller^gs  wird  die  Beuttheilung  nahem  nnmO^idi, 
wenn  man  sich  gegenüber  der  KrapcHn 'sehen  Dia- 
gnostik, welche  eben  xugldch  eine  Prognostik  ist, 
ablehnend  verhalt 

Nicht  gans  das  gleiche  wie  das,  was  wir  anstreben 
ist  die  organisirte  Privatpf I egc.  Sobald  die 
Kranken  „versorgt"  werden,  fühlen  sie  sich  weniger 
gut,  als  wenn  sie  uatcr  auscheinend  normalen  Ver- 
haltnissen ZV  Ihrer  Familie  oder  sn  Bekannten 
kommen.  Das  Gefühl  eines  Zwanges,  <lcr  Gedanke, 
als  Mensch  zweiter  Ordnung  zu  gelten,  tritt  zu  leicht 
auf  und  hat  bei  diesen  Kranken,  deren  GefOhtsleben 
sonst  oft  kaum  nachsuwdsen  ist,  einen  gans  merk- 
würdigen Einfluss.  Damit  möchte  ich  gegen  die  Vortrcff- 
lirhkeit  der  Privatpflegc  für  eine  .Menge  von  Fällen 
nichts  gesagt  haben  —  im  Gcgcntheil,  ich  kämpfe 
hier  sdion  seit  vielen  Jahren  um  deren  EiniQhiung, 
scheitere  aber  vorlilufig  daran,  ilass  wir  kein  Geld 
haben,  eine  gesetzlich  geordnete  Aufsicht  über  die 
privat  Vcrpä^ten  durchzufüliren,  und  dass  uns  trotz 
aller  Anstrengungen  niemand,  auch  gegen  hohes 
Kustc^cld,  Geisteskranke  aljnehmen  will,  an  denen  er 
kein  ijierscinlichfs  Interesse  hat,  während  sit  h  ilie  eigenen 
Familienglicdcr  und  gute  Bekannte  ohne  Kostgeld  der 
gidciten  Kranken  annehmen,  und  ganic  von  selbst 
dafür  sorgen,  da^  sie  nir  Arbeit  und  lu  richt^am 
Verhalten  crz>>s?cti  werden. 

Natürlidi  giebt  es  auch  noch  andere  Mittel  der 
Endastui^;  unserer  Anstalten.  Das  wkhtigaie  tmd  auf 
die  Dauer  allein  wirksame  Mittel  wUre  eine  rationelle 
Prophylaxe,  der  aber  die  Irrenärzte  wie  die  Hvgi- 
eniker  immer  noch  aus  dem  Wege  zu  gehen  .schcmcn. 
Wenn  man  «"ollte,  so  konnte  man  immerhin  in  dieser 
Richtung  recht  vid  thun  durch  UckUmpfung  des 
Alkoho^genusscs  —  man  will  aber  vorläufig  noch  nicht. 
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Viel  schwerer  w  ird   >'s  <cm .   die  Degencrirteii  und  genug  Gesunde  sein  worden,  die  Kxankea  zu  pflegeo, 

Kutartetea  von  der  Kinderzeugung  aljxuhalien ;  liier  wird  man  wolil  di«?  Fr:i!»*'n  auch  prarti?trh  angreifen, 

fehlt  M  oidtt  nur  am  Willen,  sondern  man  weiss  nodi  Jeui  wäre  e»  unsere  l'fiKiu,  unsem  Nachkommet, 

gar  nicht  recht,  wie  man  die  Sache  anpacken  konnte,  venigatens  das  theoreiiaclMs  Mat«grial  zu  Ueten,  das 

Wenn  tn  den  nächsten  Generatumen  sidit  mdu  ihnen  ein  ladonelles  BimdiTeiten  cnnflglidien  wini 


Heilige  Dinge  aus  Ost  und  West 


I.  „Buddhistische  Keuschheitsehen." 

T  T  nter  den  mannigfachen  Ucbcrbringcni  der  in- 
^  disrhen  Ideenwelt  natli  Europa  spielen  die 
Ps^'chopaüien  eine  liervorragcndc  Kolle,  sowuiil  durch 
ihre  grosse  Zahl  als  durch  die  Intensität  ihres  Wlr- 
kens  auf  das  Gemüthslebcn  und  die  Lebenshaltung. 
I 'mgcVchr!  Ii, dien  die  T's'.-i  l'.n|>uthen  uiain.-hcs  aus 
Kurupa  den  iiidiem  zugetragen,  und  da  der  Vege- 
tarismus dort  nicht  mehr  importfähig  war,  so  ist 
unter  dem  dort  Eingeführten  neben  vii  len  Bruch- 
stücken aii5  unsem  silmmtlichen  Staatsreligionen  und 
Secten  der  Spiritismus  eines  der  GIaozt>tückc  ge- 
wesen. Unter  den  UeberbriDgem  haben  manche, 
wie  die  Russin  Blavatzki  un<i  der  Atnerikiiiicr  Olkott, 
dort  eine  licrv- imippr  II  Iv  Hf  gespielt  in  der  \'er- 
quickung  zweier  ideenweiten,  und  bei  den  etwa  16^0 

und  1840  begonnenen  Reformationen  indischer  Reli> 
gionen  kam  es  bei  llfllioDen  von  Indiern  zur  Aufnahme 

von  Vnrs'.rllnnpi^n  europäischen  Ursprutisis,  Die 
Gegenwelle  von  dort  hat  urts  besonders  den  Buddhis- 
mus gebracht,  zu  dessen  EinfObtung  in  Eurr>pa 
dement,  excenlrisch  und  paranoid  angelun«  hte  Psycho- 
pathen virllfif  hl  mcli;  L'Cthan  haben,  als  alle  Diditer, 
Literaturhistoriker  und  iibrigcn  Gelehrten  zusammen. 
Eine  historisch  •wutsenschaftiiehe  Schilderung  dieser 
Bewegungen  innerhalb  des  modernen  eur<ip:iis4hen 
Bndf!hi«mu?  hütte  sich  ausser  mit  den  haupts^'it  b- 
lichcn  Vertretern ,  wie  dem  esoterischen  Uuiidhisuius 
und  der  Theoeophie  etc.,  mit  zahliosen  andern  von 
geringem  Umfang  zu  bcscliaftigen:  alles  was  sich  da 
an  Combination  und  V^ariation  nur  denken  l."t?;sf. 
scheint  auch  tliätlich  ausgedacht  und  ins  Practischc 
obettiagen  worden  su  sein.  Aus  diesem  Riesenge« 
biete  greife  ich  liier  die  „buddhistischen  Keus<  h- 
heitsehen"  herriiiv.  die  m  der  Gesellschaft  der  X  r- 
malen  und  Gesunden  ncxh  sehr  wenig  bekannt  sind, 
fOr  die  sich  aber  vielleicht  Psychiater  interessiren 
dürften,  trotzdem  sie  nur  selten  mit  Vertretern  dieser 
Stinderliarkeit  zu  ihun  bekommen  raOgen ,  tla  das 
Wesentliche  an  ihnen  practiscb  genonunen  eine  Art 
Heiligkeit  ist,  die  nur  selten  schwere  CoNuüonen  her- 


vorrufl.    Die  (eulopilischen)  niodbchen  Buddhisten 

nach  der  Ordensrcgel  des  ersten  Buddlia" ,   wie  sie 
sich  auch  gern  nennen,  lud  en  das  Gelübde  der  Ar- 
niuü\  der  Kcusciihcit  und  des  Gehorsams.  Buüdiia 
bat  gelehrt,  dass  das  Elend  der  Welt  nur  durch  das 
Aussterben  des  Mouchengeschlechts,  also  nur  durch 
die   Keuschheit    zu  Ende  gebraclit    worden  könne 
Dein  so  gebotenen  Cölibai  kommen  sie  nach ,  da- 
durch, dass  sie  auf  die  gewflhnlirhe  Ehe  und  ycg' 
liclit-n  Gest :lile<  hlsverkehr  „Verzicht  leisten"  —  (vieJ- 
leiclit  ihrer  nicht  bedürfen).     Ein  Theil  cnn  ihnen  i 
will  aber  niclit  auf  die  übrigen  Faktoren  verzichten,  i 
die  mit  unserer  Ehe  verbunden  sind,  und  deshalb 
verbinden   sie  sich  unter  der  BezeicbniUg  „Bruder 
und  Schwester"   i  der   :»ui!i    „buddhistische  Mönche 
und  Nonnen"  oder  andern  ahnlichen  Bezeichnungen 
SU  GQter>  und  Lebensgemeinschaft    Da  giebt  es 
herzige   kleine  Psychopathcnnestchcn  —  aber  auch 
sf-lir  \)V1  S:  Ii  "lies,     X;i,  h  .Ion  mir  bekannten  Ffdler. 
und  einer  .Anzahl  Erkunchgungen  zu  urtheiien,  Schemen 
da  der  Reichthum  und  das  Lebensalter  bei  der  Wahl 
des  Coti.sors  fast  gar  keine  Rolle  zu  spiden,  wohl 
aber  eine  licrausgedificitc   „ethische  Wahl  Verwandt- 
schaft'.   Sie  sind  alle  gegen  den  Xoixus,  die  Frauen 
tragen  keinen  Schmuck,  sje  leben  meist  sehr  ein> 
fach  und  zwar  v^etarisch  und  in  AlkMa,  !  ibslinenz 
und  liclfen  sich  gegenseitig:   und  auch  Andern  durch 
Alm<,»)tei).     Sie  bilden  eine  Art  Orden,  wenn  auch 
nur  lose  gefOigt»  denn  viele  von  ihnen  schlagen  nach 
den  verschiedeiiBten  „Nebenrichtungen",  denen  sie 
nicht  untreu  werden  möchten.     Thr  rentn:m  ist  in 
Leipzig  und  sie  wollen  ungefähr  50000  Glieder  in 
Europa  zahlen  —  was  Ich  nicht  weiter  eontroUteti 
kann.    Eine  mir  bekannte  Dame  in  Zürich,  die  cret 
seit   2  Jahren   mit   ihrem  iMidclhistisrlien  Gefährten 
lebt,  imd  nur  wenige  gescIlscIiaftUchc  Beziehungen 
hat,  theilt  mir  mit,  dass  sie  in  dieser  Zeit  von  7 
Paaren  in  Züiicli  mit  .Sicherheit  erfahren  habe,  dass 
sie  zu  den  ihrigen  zahlen  und  dass  sie  in  buddhistischer 
Keusdiheitselte  leben,  von  einem  achten  wisse  sie  es 
noch  nicht  bcstunmt  Ausser  dem  Rrt«iMiim(pfMifiiy> 
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beim  liaudereidien,  dem  Buddhakreuz  b«i  Unler- 
sdirift  in  vertraglichen  Briefen  und  einigten  sn  den 
Zimmerwanden  deoirativ  angebrachten  Synilxden 
liabc  ii'li  keine  wcitcrt,*ii  Alp/ciclicn  ln-i  ilmrn  ati- 
getrufiea.  Sonderbarer  Weise  haben  selbst  diese 
heiligsn  McoBchen  gelegendich  poll*eiKche  Vcffolp» 
inigen  durchzumadicn.  Dies  ist  zvi  et  klaren 
Folge  Vor»  Verl«  uindKntren  fhirch  Hausgenossen, 
deuen  wolil  meist  das  Verständni&s  lür  dea  wahren 
Chandtler  dieser  Vcibindungen  Mil«  mag:  Man 
veidSchtigi  sie  des  Cont  ubinats  und  die  Folge  ist, 
dass  sie  sich  „darnacli  zu  riditen  gelernt  haben" 
uitd  gdegentlirh  wi.iscn  kie  die  einschlägigen  Gesetze 
und  PoUzeipardgraphcn  Zu  dlirc«  fast  wie  FtosÜ-^ 
toirte,  deiten  wolil  audi  nur  dioMr  Tbdl  der  Geeetie 
geläufig  sein  mag  Da  sie  keine  gesetzliche  Ehe 
sciiliessen  und  skh  auch  nicht  als  Eheleute  ausgeben, 
■u  haben  «e  auf  jene  Punkte  xu  achten.  Meist 
nuelhen  rie  tkh,  als  angebltcb  unabhing^  von  etn- 

ander.  mfthlirte  /immer  im  glei<  hf-n  Hause  >  .(]fi  die 
Fruu  miethet  eine  Wohnung  und  hat  den  Freund 
als  Zimmermiether  oder  rigl. 

Wir  Europäer  haben  aber  beim  Eingeben  solcher 
Kcusclilieitschcrt  den  fn.wfi^  i  Buddha  nicht 
oötUig:  Wir  haben  Vercioigungeu ,  z.  B.  unter  den 
extremeren  Tolstuianem  und  den  sog.  christlichen 
Anarctiislen ,  die  auch  diese  Keuachheitsehen  haben, 
utit)  It  h  e  tlif  Ehre  den  Redakteur  eines  ,  1 4  t.'igig 
crsclieinendeu  liuiLändisciien  Blattes  zu  kennen,  das 
Prupagaiida  für  diese  Sache  betreibt  Der  Herr  hat 
mich  kürzlich  besucht,  „um  mich  zu  veranlassen,  die 
Sai  he  in  der  Schweiz  zu  verbreiten";  au<  h  wollte 
er,  dass  ich  die  Herausgabc  seiner  rtciiiagaiida- 
schrilien  auf  Deutsch  Obemchtue.  Meine  Bruduiic 
aber  die  Vegetarier  In  Asoona  hatte  ihn  merkwQrd%er- 
weisc  auf  die  Vurstcllung  gebracht,  dass  i»li  diese 
Mission  gerne  tibernchnicii  würde :  Man  sollte  vor- 
sichtig sein  können  in  der  Wald  seiner  Leser. 

J.  Der  Verein  „Silcnt  Unity." 
In  den  Vereinigten  Staaten  giebt  es  einen  Verein 


„Society  of  Sikat  Unit)",  dessen  Tliätigkeit  sich  auf« 
baut  auf  der  Bibeistelle  Mstthai  18,  ig  und  so: 
„Weiter  sage  ich  euch,  wenn  euer  7^121  auf  Erden 

zusummen«!ittiriicn  weidfii,  um  irgend  eine  S  n  lic 
zu  bitteu,  so  wird  es  ihnen  zu  Theil  werden  von 
mehiem  Valer,  der  in  den  Himmebi  ist"  „Denn 
wo  Zwei  oder  Drei  in  meinem  Naunen  versammelt 
sind,  da  bin  ich  mitten  unter  ihnen."  Die  Mitglieder 
dieser  Vcrcitiigung  haben  die  Krfahruog  gemacht, 
so  vetsifhat  ihr  Organ  „Unity^  — ,  dasa,  wenn 
!»elir  \'\v\t2  zugleich  dasselbe  wQnschen,  jeder  von 
ihnen  Theil  nimmt  an  der  RerOhrung  mit  den  fibcm 
MäclUen.  So  sei  allmählich  ihre  Vereüiigimg  von 
unter  dnander  Unbekannten  entstanden,  die  skh 
alle  dazu  verpfliclitcn ,  jeden  Abend  von  q  Uhr  ab, 
5  Minuten  lang  ein  und  dasselbe  7U  denken.  -Was, 
das  ist  in  ihrem  Organ  „Unity"  zu  iesen.  Dort  wird 
der  sog.  „Classengcdanke"  ausgegeben,  meist  dne 
Bibebtdie,  die  vom  20.  des  einen  bis  zum  2a  des 

nächsten  Monats  zu  gelten  hat.  ]edes  ^litglied  detikt 
sich  um  9  Uhr  Abends  diesen  Sau,  verdaigt  sich 
dadurch  mit  aflen  andern,  tmd:  „ABea  was  ihr  immer 
im  Gebete  begehret,  glaubt,  dass  ihr  es  eropfaiiget, 
und  es  wird  auch  wcr<rien". 

Certificate  der  Milgliedschatt  giebt  der  Verein 
gratis  ab.  Ihre  Centiale,  das  „Hauptquartier",  be- 
srhaftigt  eine  AncabI  Angestellter,  die  auch  ein- 
schlijgigc  Literatur  gratis  versenden ,  neben  dem 
nionatlicli  ersdieiucnden  Qigan  ,,ünity",  das  i  Dt>Ilaf 
i  Ki  Jahr  kostet  und  in  Kansas  City  im  Staate  Mis- 
souri erscheint  Es  giebt  an,  dass  es  7500  Abon- 
nenten hat,  von  denen  manche  körperlich  und  geistig 
auf  diesem  Abonnemenlswegc  geheilt  worden  sind. 
Unter  den  Directiven  hetsst  es  da:  »Neu  einuelende 
Mitglieder  haben  meist  viele  ne«fgier%e  Fragen,  fOr 
deren  reantw  itiiug  sie  am  besten  das  vom  Verein 
herausgegebene  .Wahrheitsbuch'  ftlr  Cents  kaufen 
SoUten".  „Die  Silentium-Stunde  ist  9  p.  in,  Local- 
zeit,  denn  geographische  ZeR'DtfTerencen  sind  von 
keinem  fietang  in  Dingen  geistiger  Vereinigung.*' 


Mittheilungen. 


—  Errichtung  von  Schutzmannsschulen. 
Die  Nothwendigkdt.  eine  bessere  |>s>cliol  >gische 
Schulung  der  mit  deir.  fYcnllichen  Sicherheitsdicttst 
betrauten  Personen  in  die  Wege  zu  leitert,  diirfle  jeder 
für  erwiesen  ansehen,  lier  beispielsweise  in  forensisi  her 
Thätigketl  Gelegenlidt  hatte,  von  Fallen  Kenntniss 


zu  nehmen,  in  denen  Widerstand,  Beleidigung  Be- 
drohung etc.  aus  ung.  eigneten  Maassnahtnen  bei  der 
Sistiiung  erreglidier  Individuen  heigcleitel  werden 
ki)nnteu.  Der  1'rcH.enläau  der  l'sydiopallien.  Schwach» 
sinnigen,  epileptisch  Veranlagten  ist  unter  ilen  Rechts- 
brechern ein  erheblicher,  und  mne  Bekanntschaft  mit 
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Uucr  Eigenart  seitens  der  gt^ea  sie  Einschreitenden 
wild  eine  beaaere  Gatande  fOr  iadigemflMe  Behand- 
lung {^cw.nliren. 

Iii  diestMn  Sinne  wird  vom  lorensisch-i«\  chialrischcn 
Standnunktc  aus  die  Erritiiliinit  von  Si  luilcn,  in  denen 
Schutzleute  und  Critninalbeamte  ausser  in  practischen 
Dinf^en  auch  nach  psychologitdier  Seit«  Unterricht 
erhstllt  II ,  mit  lebhaftem  Interessi  \  eifulj»t  worden 
müssen.  Wohl  eine  der  ersten  (jixindungen  die$>er 
Art  ist  die  |Qngst  in  Darmstadt  ins  Lehen  gerufene 
„St  h  utz  man  nssi  hult!  für  das  (i  r oss  he  r  z üg - 
thum  Hessen."  Im  November  und  December 
wurde  bereits  der  erste  Ausbildungscurs  abgehalten. 
Man  beabsichtigt,  demnächst  neben  Etementarctirsen 
auch  Fortbildungscurse  fOr  «tltere  Schntzlente  und 
Poli/cikiitiiniisslfc  abzuhalten,  w^ibei  die  Bi  !i.uu"Iiir,i; 
der  psyclHilogischcn  Seite  iti  ciny;chcndcr  und  »is.scn- 
achaftlicher  Weise  erfolgen  soll. 

Welche  Tragweite  ein  Unternehmen  dieser  Art 
gewinnen  kamt,  he^t  auf  rier  Hand.  Wir  wollen  nur 
darauf  hinweisen,  wekh  ein  wichtiger  Fattor  eine 
derartig  ausgebildete  Siclieriicitsmannsctiafl  im  Kampfe 
ge^n  die  zunehmende  Gemeingefahrlichkdt  der 
noistcskrankcn  werden  kann.  Eine  tartvollc  Wahr- 
nehmung der  Aufsicht  über  eutlassene  Geisteskranke, 
in  den  Familien  verpflegte  Epileptiker  und  Imbecille 
durch  derart  «juaUficirte  Pi 'lizciorprtTif  f!ürfte  wohl  im 
Stande  sein,  manclics  Unglück  zu  verhüten.  —  Hier- 
von ganz  abgesehen  wirti  eine  gründliche  psycholos:ische 
Durchbildung  auch  die  beste  Gewähr  für  eine  Ueber- 
griffe  vermeidende  Berücksichtigung  gerechter  An- 
•.i  if;  !!'  Ii  i)aftirier»  in  Unterstickungahaft  genommener 
Personen  bieten. 

Noch  vieles  iai  auf  diesem  Gebiete  zu  thtm,  und 
es  ist  Zeit,  dass  systema»is<  lie  Neueningen  allerorten 
in  Angriff  genommen  werden. 

D  a  n  n  e  m  a  n  n  -  Giessen. 
i6.  Westfälischer  Provinziallandtag.  In 
der  Sitzung  vom  lO.  Januar  wurde  bcrathcn  über  die 
Abänderung  des  A  nstellungsverhaltnisses 
der  längeren  Aerzte,  des  Pflegepersonals 
und  der  Bureaugehilfen  bei  den  Provinzial- 
heilanstalteit  und  bei  der  Provittzialpflege- 
anstalt  zu  Eickelborn. 

Berichteistatter  Abgeord.  Dr.  La bk er -Bochum 
erläutert  »lic  Vorlage- 

Diese  Vorlage  vcniankt  ihre  Kntslehung  der  Tliat- 
sache,  dass  es  in  den  letzten  Jahren  mit  grossen 
Schwierigkeiten  vctbunden  ist.  Assistenzarztsteilen  in 
der  irrenarztlichen  Laufbahn  zu  besetzen.  Sn  hat  auch 
die  am  I.  Ajnil  d.  Js.  bei  einer  Provin/'  i'.Liiv^  Ii  ge- 
scliaticne  5.  Arxtstelle  trotz  aller  Bemühungen  nicht 
besetat  weiden  k^nen,  da  es  an  geeigneten  Bewerbern 

völlig  fcl>lle.  Die  Giünde,  «cblialb  sicli  .so  weiiig 
junge  .\erzte  der  Thäti^lscit  an  dci»  IrrenanstHllcii 
«idmcM  wollen,  sind  verschiedene.  Die  Besoldung 
dieser  Aerzte  kann  nicht  unzulänglich  genannt  werden ; 
die  Oberarzte  beziehen  einen  Gehalt  von  4200  bis 
s-liM)  Mark  bei  freier  !*.iruilienw< ihnung,  die  Assistenz- 
ärzte I,50u  M.,  steigend  in  10  Jahren  bis  zu  2500  M. 
bei  freier  Station  1.  Klasse.  Die  hauptsächlichsten 
Grande  sind  wohl  folgende: 


1.  die  Eigenart  der  itrcnir^ttichen  Tiiätjgkoi,  Jie 
einerseits  mancherlei  Schwierigkeiten  und  Unannehm- 
lichkeiten, oft  genug  auch  Gefahren,  andererseits  abef 
nur  wenig  freudige  Eindrftcke  mit  sich  bringt.  Es 
wird  immer  nur  eine  beschrankte  Zahl  von  Aerstdl 
sein,  die  sich  hier  ihre  Lebensau^abe  suchen; 

2.  das  Miatiniuen  und  die  Abne%img,  wddie 
heute  in  weiten  Kreisen  gegen  Irrenanstalten  und 
Irrenarzte  bestellen,  im  grellen  Widerspruche  zu  dem 
humanen  Geist,  der  unsere  moderne  IrrenfOrsoige 
belicrrschl; 

V  die  weltabgeschiedene  Lage  der  meisten  An- 
stallen ;  sie  halt  i>ft  gerade  die  regsameren  jungen 
Aerzte  fern,  die  fOr  ihre  wisseaschaftlicheti  tmd 
soiutigen  geistigen  Iniercaien  in  der  grMeren  Stadt 
viel  bes.scre  Anregungen  finden,  ab  in  einer  ab- 
gelegenen Anstalt; 

.\.  die  stetig  zunehmende  Zahl  von  Assistenten- 
stellen an  stadlischen  Krankenhäusern  und  Universitflts- 
anstalten,  welche  dem  jungen  Arzte  viel  günstigere 
Gelegenheil  z  u  weiteren  Ausbildung  für  die  Pra.xis 
bieten,  als  die  Irrenanstalt.  Eine  mehrjährige  Thatig- 
keit  an  der  Pro^in^lanstall  hat  nur  fOr  solche  junge 
.\erzte  wirklichen  Werth,  die  Psych;, itti.  als  Lebens- 
beruf ergreifen  wollen,  sei  es,  dass  sie  über  genOgeudes 
Kapital  zum  spateren  Ankaiöf  einer  Privatanatalt  ver> 
fügen,  oder  dass  sie  auf  Avancement  weilerdienen; 

3.  gerade  in  Bezug  auf  das  .\vantcmcnt  sind  aber 
für  die  Aerzle,  die  in  den  Dienst  von  Provinzial- 
aust.ilten  treten,  die  Aussichten  völlig  unsicher,  für 
viele  geradezu  trostlos.  Audi  fOr  den  tflditigen  Arxt 
bleibt  es  völlig  dem  Zufall  überlassen,  ob  er  nach  2 
oder  nach  ,5  oder  nach  b  jähren  oder  überhaupt 
jemals  Im  Anstalttdienste  eine  Stelle  erreicht,  die  ilun 
die  Gründung  und  \'ers'  "n'ir"  nncr  Familie  gestattet. 
Diese  Unsi(  herheit  der  ZuLuiiit  iiAlt  vielfach  gerade 
die  besseren  Elemente  vom  AnstallsdieDSte  fem,  ode: 
veraniMsst  sie  nach  mehr  oder  weniger  Icursei  Zeit 
Hm  wieder  zu  verlassen. 

Hierin  Wamlel  zu  .sch.ifTen  bezweikt  die  gegen- 
wärtige Vorlage;  Den  in  den  Dienst  der  Provinzial- 
heilanstalten  und  der  rmvinzialpflegeanslalteiBtreten- 
<ien  A>siston/ai/''h  >■  il"  (Liduiili  iiiilit  nur  die 
Mögliülkeit,  8<jndetu  die  ücwalir  geboten  werden, 
dass  sie  nadt  einer  bestimmten  Zeit  eine  feste, 
pensionsbcrechtigl«'  Stellung  mit  einem  zur  Crflndung 
einer  Familie  ausrcichctiilen  Einkomnu-n  erlangen, 
vvci.it  sie  si«h  bis  dahin  als  fOr  di^n  AnsuilLsdienst 
üluchaus  geeignet  erwiesen  haben.  (Weyher  Art  die 
Aendennigen  in  den  .^nstellnngsverhaltnisBen  «ind, 
ergiebl  der  spiiler  f'^lgende   .Antrag  I  der  Vorlage.) 

Da  die  moderne  Inenpü^e  auch  bedeutend 
hnhere  Anforderungen  an  das  Pflegepersonal  in  den 

Heilanstalten  stellt,  crsifieint  es  nol!)wendig,  auch 
iliese  Gehälter  und  Anstellunpsvcriiültnisse  zu  ver« 
l>e>scrT).  um  i>e>onders  bcwührte  und  tüchtige  Pflqje- 
kiäfte,  männliche  und  weibliche  m«br  als  bisher  an 
den  Provinzialdlenst  zu  fesseln  imd  durch  die  Ans- 

si<  bt  auf  derartige  lift.sscre  Stellen  auch  ^l  istii;  trlier 
stellende  Elemente  /u  diesem  Krankendienst  heran- 
zuziehen. Ebenso  erscheint  es  dringend  wQnscheoa- 
werth,  die  Gehaltsverhältnisse  der  Burcanbeamtffi  der 
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Heilanstalten  wenigstens  der  i.  Bureau^ehilfen  cin- 
hdtlich  m  regeln.  In  weicher  Weise  dieses  gescltehen 
soll,  «eqjen  die  Anträge  II — V. 

Die  Vorlage  geht  dahin,  zu  bcsrhiicsscn : 
L  Die  AnsleUungsverliältiusse  der  Assistenzärzte 
bei  den  Ftovinxialhcilanstaliea  und  der  Provinxia]- 
pflcgcansiaU  weiden    nach   folgenden  GrundsStzen 
geregelt : 

t.  Das  Gehalt  betiSgt  im  1.  Dicn^tinl.rr  1^00  M., 
im  3  t7>;o  M.,  im  3,  2000  M.  neben  freier  Ver- 
pflegung in  der  i.  Tischklasse.  Wahrend  dieser 
3  Jaluc  steht  beiden  Theilen  eine  vierteljllhrige 
Kündigung  zu. 

2.  Solche  Aente,  welche  sich  3  Jahre  hindurch 
im  Dienste  der  Provinz  Westfalen  als  tüchtig  ltc.v"!irt 
haben,  werden  vom  4.  Jahre  an  als  „Abtlieiiungii- 
arztc"  fest  und  mit  Pensionsberechtigung  angestellt. 
Das  Anfangsgchalt  betragt  dann  jcxx)  M.,  steigt  nach 
je  2  Jahren  um  300  M.  auf  ,>3oc),  3600,  3Q00  M., 
von  da  ab  nach  je  3  Jahren  uin  30«  M.  bis  zum 
Höchstgehalt  von  4800  M.  Daneben  wird  Unver* 
heimtheten  freie  Wohnung  für  ihre  Person,  Verhei- 
rathrtfii  fii-ic  I'.iriiilicnwohnung  nebst  (l.irtti^  oder, 
falls  eme  Dienstwohnung  riit  ht  vorhanden  ist,  ein 
vom  Provinzialausschiisse  für  die  einsdne  Anstalt  fest- 
2usetzcn<ler  Wohnungsgeldzusrhuss ,  welcher  jedoch 
den  fUr  <lie  Staatsbeamten  der  5.  Raugkla:b$e  in  der 
nächsten  Stadt  geltenden  Satt  nicht  abersteigen  soll, 
gewahrt. 

3.  Der  Provlnzialansachuss  wird  ermSchtii^t, '  In 

besonderen  Fällen  ausnahniswi  i<i  auch  eine  an  au<- 
wUrtigeu  Heilanstalten  verbrachte  Dienstzeit  ganz  oder 
theilweise  auf  die  Dienstxeit  eines  Assistenzansles  an- 
zurechnen. 

TT.  Die  .\nstelluiigs-  und  Be-solduiigsverhilltnisse 
des  Pflege|>ersonals  an  den  I'r*>vin2iallieilanstaltcn  und 
der  Provinzialpflegeanstalt  wcr«itii  «ic  folgt  geregelt: 

I.  Der  Barlohn  ilcr  Pfleger  bleibt  der  glct<  he  wie 
er  durch  Beschluss  des  39.  westfälischen  Provinzial- 
landtages  festgesetzt  wurde.  Ex  beträgt:  im  1.  Jahre 
500  M.,  im  2.  550  M.,  im  3.  600  M.,  im  .}.  und  5. 
650  M.,  im  6.  und  7.  7o''  .M,,  vom  S  I  Jnc  ab 
750  M.  Der  Barluhn  der  ITIcgcrinnon  betrügt  im 
I.  Dtenstjalire  300  M.  imd  steigt  mit  Jedem  weiteren 
r)tftisti;ihrc  T:m  20  M.  bis  zum  Höchstbetrage  von 
4J;i.>  M.  Das  Aufsteigen  in  die  höheren  Lohnklassen 
erfolgt  bei  Pfl^em  und  Pflegerinnen  erst  nach  Ablauf 
desjenigen  Vierteljahres,  in  weichem  das  höhere  Dieust- 
alter  erreicht  ist'  Für  das  Aufsteigen  gilt  ordentliche 
Führung  viHil  in  fMtxiigendp  Ij  isttitiL'  il-  \'oraussotzung. 

i.  Der  L.audc!kliaupimann  wird  crinaüuigt,  für  das 
bei  den  anzelnen  Anstallen  neu  eintretende  Personal 
eine  IV' -lif;-  und  .Ausbildungszeit  von  mehrmonatiger 
Dauer  anzuordnen.  Sofern  tlicse  Anordnung  getroffon 
wird,  fahrt  das  davon  l)etrofTciic  PcTSor>al  die  Be- 
zeichnung „Hilfspfleger"  bczw.  |,Hilfspflcgcrin'-.  Die 
„Hilfspflt^ger"  erhalten  einen  Monatslohn  von  geringerer 
Höhe,  als  es  (h  iii  Aiif.mgslf^hn  «ler  Pfleger  cii:^iiri  :!i 
Diese  Höhe  wird  für  jede  Anstalt  vuin  Landeshaupt- 
mann bestimmt 

3.  Solche  Pfleger  und  Pflegerinnen,  wciclio  ^kh 
alä  besonders  tüchtig  in  itucm  Berufe  bewahrt  haben, 


k/innen  vom  Landeshauptmann  nach  Anhörung  des 
Anstaltsdirector»  tu  „Abtheilungspflegern"  bezw,  „Ab- 
thcilungspflegcrinnen"  befördert  werden.  „Abtheilungs- 
pfleger"  erhalten  einen  Lohn  von  750  M.,  3  mal  nach 
je  2  Jahren  um  50  M.  steinend  bis  900  M.  Der 
Lohn  der  „Abthdlungspflegennnen"  beträgt  450  M. 
und  ^;tH;i:t  t-.h.I,  fr  fa'ircn  um  50  M.  bis  zum 
Hochsibeirage  vufi  000  M.  Die  Zahl  der  „Abtheilungs- 
pfleger" und  „-Pflegerinnen"  soll  nicht  mehr  als  den 
vierten  Theil  des  gesammtcn  Pflegepersonals  betragen. 

4.  Allen  Pflegepersonen  wird  neben  dem  Baarlohn 
freie  Verpflegung  3.  Klasse  gewährt,  dem  ganzen 
Personal,  mit  Ausnahme  der  Uilfspfleger  imd  Hilb- 
pflegerinnen,  auch  freie  Dienstkleidung,  soweit  diesdbe 
unifurmirt  ist. 

5.  Solche  Pfleger,  welche  verheiratliet  sind  und 
mit  Cienchntigtmg  des  Anstaltsdirectors  einen  eigenen 
Hausstand  führen,  erhalten  freie  Kamilienwohnung 
fjder,  soweit  geeignete  Wohnungen  nicht  zur  Verfügung 
stehen,  einen  v<mi  Provinzialausschussc  für  die  einzelne 
Anstalt  fesisusetzenden  Wphnungsgeldzuschuss,  der 
jedoch  den  Betrag  von  I30  M.  fOr  das  Jahr  nicht 
übersteigen  soll. 

(}.  „Hilfspficigei"  und  „HiUspflegermncn"  werden 
auf  i4t:igige,  das  übrige  Ptenonal  wird  auf  V«  jährige 
Kündigung  angcstellL 

III.  Diis  Baargehall  ties  2.  CJbcipflegers  betrügt 
wie  bisher  I2(X3— 17UC)  M.,  steigt  6  mal  nach  je  2 
Jahren  um  üo  M.  und  einmal  um  20  ArL  bis  zum 
Höchstgdiah. 

Die  Oberpflcgctiuncn  liezichcn  ein  Gehalt 
von  6cK> — 1000  M.,  weiches  ömal  nach  je  2  Jahren 
um  60  M.  und  da«  letzte  Mal  am  40  M.  bis  zum 
Höchstgehalte  steigt;  ausserdem  erlialten  sie  freie 
Station  2.  K hisse. 

V.  Die  1.  l'-ureaugehilfen  an  den  IVovinzialheil- 
anstalten  erhalten  das  gleiihc  Baargchait  wie  die 
Obeqifleger:  1200 — I  700  M.,  '>  zweijührige  Steige- 
rungen von  8<t  M.,  eine  letzte  von  200  M.  Unver- 
heirathete  erhalten  daneben  Wohnung  fOr  ihre  Person, 
Verhehatheteerhalten  Familien wohnung  oder,  sofern  eine 
soll  he  nicht  zur  Verfügung  steht,  einen  vom  l'rovinzial- 
ausschussc  (flr  tlic  einzelne  Anstalt  festzusetzenden 
Wohnungsgeldzuschuss ,  der  jedoch  den  I^etrag  von 
2<Hi  M.  nicht  ilbersteigen  s<ill.  Der  Provinzialaus- 
schuss  wiril  ermächtigt,  dem  1.  Bureaugehilfen  nacii 
dreija  h  rigcr  ei  n  wa  n  df  rcicr  Dienstzeit  Ruhq^hahsberedi* 
tigung  zu  verleihen. 

Referent  befürwortet  die  Annahme  der  Antrflge 
I — V  namens  der  Konncissi- 'ii  uint  ,iu>  l  iirriicni  In 
der  KommisiUQn  für  Iluuühaltäpiünu  war  noch  gc- 
wOnsdit  die  Erhöhung  des  Gehaltes  der  Aerzte  sofort, 
des  öbrigon  von  l(>C)i>  an  eintreten  zu  lassen. 

Die  Vc^rlage  wird  dcl>attulos  angenommen. 

(Westf.  Merkur.) 

Damit  sind  för  die  Provinz  Westfalen',  in  der  die 

Psychiatrie  vordem  al.'i  Stiefkind  behandelt  wurde, 
Verlkäilnisse  gescliatlen,  wie  sie  keine  Pteussische 
Provinz  bisher  aufweisen  kann. 

Deti  Umschwung  in  den  Ahm: hauungen,  die  Vcr- 
wirklithung  dieser,  von  der  Mehrzahl  der  deutschen 
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Iixenlrzte  seit  laage  erhobenen  ForderuDgieo  venianken 
wir  Manaem,  dores  Ifainen  seit  laogen  in  der  west- 
falschen  I^ychiatrie  eioen  guten  Klang  haben;  wir 

meinen,  wenn  unsere  Informaiionen  i;  hii^  sind,  <len 
Gell.  Medicioalmth  Dr.  Gerlach,  Directur  der  Prov. 
Heilanstalt  m  Mftnrter  'and  den  neugewähiten  Director 

der  Prov.  Heilanstalt  7ti  War^itcVi,  Dr.  Sinuin,  .iMirn 
sich  als  Kciurcnt  im  i^nduig  der  Führer  dci  (iruts^  hcti 
Aerzteschaft,  Firof.  Dr.  Löbker -Bochum  /.ugcscilte. 

M.  M. 

-—  Württemberg.  Irrenanstalt  für  Straf - 
gefangene.     Nadi   ekier   Bekanntnadiunf  des 

F^PL'ir  ninp^M  ittfswiTd  auf  Hohcnaspcrg  am  I.  Febr. 
dm  I !  I  ciwibiiieitung  fttr  Strafpelanf^cne  in 
Betrieb  geiioitimen.  In  dieser  Anstalt  sollen  männ- 
liche Strafgefangene  aus  den  höheren  Strafanstalten, 
die  wShrend  d«  Strafvollzugs  ßeisteskrank  geworden 
sind  oiicr  deren  Geisteszustand  zweifelhaft  erwheint, 
untergebracht  werden.  Di^  Anstalt  bildet  eine  .^b- 
theilung  des  Zuchthausei  m  Lndw^buig  nnd  iteht 
unter  Aufsicht  und  Vcrwaltiiiip  der  Zuc  hthau.<Mlire<  lion, 
während  die  Oberaufsicht  dem  .Sttafanstalteno«  illeeiuni 
l.'  /w.  dem  Justizministerium  zusteht.  An-  .1.  i  H  iuv- 
ordnung  ist  eine  Bestimmung  lu-rvor/uhcben ,  nach 
der  die  Zoehthausdirertlon  in  goeignctcu  F.'llloii  bi  fiigt 
ist,  ilic  Ücgnadigunp  eines  (iefangenen  in  Atiresiun^ 
2U  bringen.  Insbesondere  ist  dies  bei  vt>rausaichtitchet 
Unhellbarkett  des  Kranken  statthaft  Ueber  die  Auf* 
nalmie  eines  Gefangenen  in  die  Abtheilung  entscheidet 
Ucrca  flrztliciier  Leiter. 


Referat«. 

—  .Archiv  für  Psychiatrie  und  Nert'en- 
krankliei  tcn.    Hd.  ;>S,  lieft  3. 

FUrstncr  (btrassburg) :  Neuru]>ath<>Ui^e  und 
Pbyduattie. 

Im  Gegensatz  zu  denjcnijjen  Üestrebungen,  welche 
neuerdings  wiederum  die  Zugelirai>>keit  der  Nerveu- 
heilkunde  lur  innem  Median  verlangen  (Fr.  Schultze), 
betont  Ref.  die  Nothwemligkeit  der  Verbindung  der 
Ncurupalhi.ilogic  mit  ilcr  Psxchiatric.  Sowohl  an 
den  Klitiiken,  als  au<  h  in  den  zu  UnterrichtSKWCcken 
dicnenJcii  l'rovinzialanstalten  ist  der  Aiischluss  von 
neuroi.>all)<  "logischen  .XbtluMlungen  an  ilie  psycliia- 
triM  licn  Abilicilungen  wiins<  hen.sweith ,  fcrnci  ist  die 
Errichtung  vun  PoUkliniken  für  Nervenkranke  an  den 
grossen  Anstalten  su  empfehlen.  Die  Vereinigung 
beider  Fäi  her  ist  zunili  hst  crstielicnswcrlh  im  Inter- 
esse des  l'ht<!nichis ,  sie  witd  ferner  dem  Lehrer 
eine  «jueiie  der  Anregung  und  Befriedigung  werden, 
sie  ist  wichtig  für  die  s|ki  ieile  .Ausbildung  künftiger 
Nerven^lrzte  und  S4:hiiesshi  Ii  w  ird  si<-  ilutch  die  zahl> 
reichen  Beiilhrungen  zwiscluii  beiilerlei  Kranken  tmd 
deren  Angehörigen  viel  mehr  zur  Beseitigung  von 
allerhand  Vorurtbdieo  bexOglidt  der  Geisiesknnken 
beitragen,  als  die  Bdehrungen  der  Irreolrzle  e»  vct- 
mijgeii. 


Ein  fruchtbringender  Austausch  wissenschatilK  her 
Eigeboisse  Itat  zwar  bisher  scbon  xmmhe»  beiden 
Fflchem  stattgefunden,  jedoch  werden  die  Arfaeita- 
ergclmissc  sii  h  ntn  h  vorthcilh.ifici  gestalten,  wenn 
dem  Psychiater  neurupatholugisdtes  Matwial  und 
dem  Nenropalhologcn  psychiatrisches  Wisaen  in 
gn'siierem  Umfange  zur  \'<'if>ic;iiii'j:  steht 

II  o che  (Freil>urKi:  Kintiieilung  und  Benennung 
<ler  Psyi  hosen  mit  Rackskbt  aut  die  Anfotdcningen 
der  flnulichcii  Prafung. 

Ob^'ch  tmter  doi  Irrenärzten  Olier  die  Etntheü- 
uh'.;   und  (jrupiiirung  der  Psychosen  durchaus  keim 
Einigkeit  herrscht,  sind  bei  näherer  Betrachtung  die 
Schwierigkeiten  nicht  alliu  grosse,  welche  sich  in 

der  Pr:i\is  bei  den  ärztlichen  ['i-nfurigcn  ermr^ien. 
Demi  über  eine  gnissc  Anzalii  vuu  Kaankheiteii 
herrscht  thatsüchlich  bereits  L'ebereinstinimuQ^  wenn 
auch  nicbt  bis  in  alle  Einaelheilen ;  als  die  eigent» 
liehen  DifTerenzpunkte  haben  nur  m  gelten  die  Aus- 
dehnuii.:  «b  s  Paranoia- Begriff.-*  und  das  Kapitel  V('>n 
der  Dementia  praecox.  Bei  einet»  gewimen  Maas« 
von  Opferbereitschaft  von  Seilen  der  Exanninatoreri 
ist  jedo<-li  nicht  allzu  s<  hwer  d  Ui  l./uk.  rtinn  11 
uadist  dürfen,  wie  das  bei  anderen  l>isciplin«;ii  iaugst 
Liblirh  ist,  diejenigen  Puukie  uiclit  als  GegensLund 
des  SchuK'oitiags  dienen,  welche  noch  in  das  Gebiet 
der  wissenschaltli»  hcn  ForM  lumi«  j-choren,  dann  wird 
sidi  <lc'r  Kiii/cinc  im  I.ehrvortrag  der  Nomenclatur 
der  ^lajoniät  fügen  niü-sscn,  und  endlich  dürfen  von 
Examinanden  nur  die  fflr  de»  practischen  Arzt 
iiothu  endigen  Kcuiituisse  veikmut  werden.  Kino 
präcise  N'auicnsdiagiiuse  wird  datier  nur  in  aiierk^mt 
typisdien  Fullen  zu  fordern  sein .  im  Uebrigen  wird 
«5  vollkommen  genügen,  wenn  der  txaminaml  ioi 
Stande  i:^t  den  ."^ymptomencomplex  in  seinen  Haupt- 
coni{H>neii)eii  zu  erkeiiiieii  uiul  daraUS  die  prac» 
tischen  Schlussfolgcruiigen  abzuleiten. 

A  r  D  e  m  a  n  n  •  Grnssech  weid  n  it  z. 

—  Pick,  A.:  Ueber  eine  eigenth fimltche 

S  c  h  r  ei  b  « t  ■"■  r  u  n  g.  M  i  k  ro  g  i  a  p  h  i  e ,  in  Folge 
fciebrairr  Krkrankung  l'fag.  Med.  W'ochcii- 
schiHft  lO.M,  Nr.  1. 

Zwei  P  ille  von  Mikrographie  bei  .^iioplcktikcrn. 
P.  fasst  die  Er*t-heinung  auf  als  H'olgc  von  Spann- 
ungszastandcn  der  Muskeln,  wie  sie  bei  cerebiden 

Herden  auftreten, 

/um  \'cri;lcii  h  wiu!  herari.;czogon  der  trippelnde 
ri.iiig  bei  Paraly.^is  .ii>it.uis,  am  h  im  .'sladiom  des 
fciilciidcn  Trem<»rs,  die  cicmar«  bc  ä  petits  pas  von 
Dcjciine  bei  Pteudo-Bulbarparalvse,  nach  Rückgang 
der  eigentitclien  Uthmungen.  Wickel-Dzidtanka. 


Fersonalnachrichten. 

—  Wien.  Der  Pnvatdocent  an  der  Universität 
Wien  Dr.  Heinrich  v.  Halben  ist  zum  ausserordent- 

liclieii  i'i'.'lev»  ir  der  Irren-  und  XervenheiUluiMle  SU 
der  L'nivei-sitai  Lemberg  cnianiil  wurden. 


Kür  den  »«L«<-iU.ii.  Ii.  ri  1 .1.  u  ■..  1  j:ii»i>r;l.iii  .  Oiwur.;  l>r.  J.  Jlr.  . 
CtwMBt  Jadtn  SnnaiknA,  —  SrilloM  <i>-<  Irn«iitpr;innjhir.i-  j  T-,«<-  vor  di  r  Aii-.i;  il»-.  —  VitLic  vob  Carl  Mkrb«ld  ia  m,9' 
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ilyrteitodi«  ReactioMteHeiit  Astoziatioiuvenuch  bei  der  Patientin  Lina  H. 
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Analytische  Untersuchungen  der  Symptome  und  Assoziationen 
eines  Falles  von  Hysterie  (Lina  H.) 

Von  Dr.  /Van?  liUciin,  bisbet  i.  As&Utenxar«t  am  BiugbOUli,  c.  Z.  Sekuadaram  »n  der  ZUrkbcr  Ptiogeanitalt 'Kbeioau. 

Mit  2  TalJcUeo. 


Seit  ca.  2  Jahren  liabe  ich,  liauptsächlich  angeregt 
Suich  die  Arbeiten  von  Breuer  und  Freud, 
cMirn  Fall  von  Hysterie  niit  vorwiegend  kuri.criidieii 
Svinjitomfn  vi;rfiilt;t,  der  liC-i  lirr  At!.'«K<?e  ilutx'h  die 
Keichhaltigkeit  an  anHlytischcm  Material,  den  coropU- 
cirten  Aufbau  der  Symptome,  die  fast  aoBschliessUche 
Beachrfinknng  der  vielen  Svmptnme  aufs  Köq^erliche 
bcmprkPTi'vwerlh  erschien.  Ausser  den  Arbeiten  <lcr 
genannten  Autorcu  ist  die  Littcratur  uidit  gerade 
reich  an  aoldien  Analysen,  (vd.  CSt,  veis.)  Der  Fall 
veranlasste  mich  auch  darum  zur  Publikatirm,  weil 
er  einige  Resultate  iin^en-r  Assoziationsversucbc  mit 
deii  Ergcbuisscn  der  Analyse  zu  vei^leichcn  und  in 
theoretischen  Einklang  zu  bringen  gestaltet,  wobei  es 
mir  nöthig  schien,  den  Begriff  der  „Convcrsion",  der 
in  den  klassischen  Studien  aber  Hysterie  aufgestellt 
ist,  einer  Revision  zu  unierziehen. 

A.  Das  klinisf  h^  BikL 
Anamnese.  Die  Patientin,  Lina  H.  wurde  im 
Kanton  Zürich  1876  geboren.  Da  Vater  ist  ein 
brutaler  hemnteigekommener  Trinker.  Sein  Bruder 
sttlit  ihm  in  dieser  Beziehung  selir  nahe.  Die 
Mutter  ist  eine  etwas  sonderbare  Person,  die  in  der 
Erriehnng  der  Kinder  gleichgültig  war  und  stumpf,  hin- 
gegen war  sie  eine  tCi*  lit:i,'r  W;!<;rhcrni  Pat.  hotte 
4  Geschwister.  Die  älteste  Schwester  %'erungiückle  al» 
kleines  Kind.  Die  2.  Schwester  Ist  verheirathet.  Sie 
wurde,  als  Pat.  etwa  j— 4  Jahre  iShlte,  als  14 — 15- 
jahriges  M9d(^hen  vom  eigenen  Vater  missbraucht 
und  wunlc  Lrravid;  das  Kind  .starb  jcdi  ■  h  kurz  nni  h 
der  Geburt.  Ein  Bruder  ist  äcbreiner,  und  bringt 
sich  ordentlich  durch.  Eine  weitere  Schwester  der 
Piit.  staih  mit  18  Jahren  an  einer  langwierigen 
Knt)chentuberkulose.  Atich  bei  ihr  machte  der 
Vater  einmal  einen  Nothzuchtsversuch.  Das  nächste 
Kind  war  Pat.  selbst;  mit  ihr  beging  der  Vater 
ebenfalls  iBceat,  nachdem  sie  beireitB  dn  un^liclies 


Kind  hatte.  Im  August  1902  starb  die  jüngste 
Schwester  der  Pät.  im  Wochenbett.  Das  Familien« 
leben  war  sehr  zerrilttet. 

.Ms  Pat.  6  Jahr  alt  war,  wurde  der  Vater  wegen 
Rlu'usrliiiiuie  zu  4  Jahren  Ziu  hiliaiis  \'t'i  u.'thcilt.  Die 
Mutter  liess  sich  von  ihm  scheiden  und  zog  bald 
darauf  mit  den  Kindern  In  die  benachbarte  Stadt 
W.  Gegen  das  Ende  der  Schulzeit  hin  lag  Pat. 
wegen  eines  (hysterischen)  Herzleidens  im  Spital. 
V'<)n  der  Schule  mUH.-^te  sie  öfters  abgeholt  werden, 
weil  ihr  unwohl  wurde.  Dabei  war  sie  ganz  steif» 
verdrehte  die  Augen,  war  bewusatlos  und  rausste  sich 
fr.iyeii  lassen,  sie  atlunfte  lieftip.  als  niüsste  sie  er- 
»tieken;  eigentliche  Zuckungen  wurden  nicht  wahr- 
genommen. 13  Jahre  alt,  wurde  sie  zur  weiteren 
Eirziehnn;;  nnd  l'flcge  in  die  Anstalt  Tw.  gebracht. 
Dort  tiatcfi  bakl  darauf  die  ersten  Menses  ein.  Mit 
17  Jahren  kehrte  Pat  «  ieder  m  ;lire  Familie  zurück. 
Unterdessen  hatte  sich  auch  der  Vater  wieder  ein- 
gestellt und  zum  2.  mal  mit  der  Mutter  verfaeiiathet. 
Zuhause  >1!  Pat.  i,ii  !it  gut  behandelt  worden  sein. 
Sie  lorntf»  einen  ;ungen  Maler  kennen  und  wurde 
schwanger.  Die  Geburt  trat  zu  früh  ein,  nach  einem 
l'nfall,  d:»3  Kind  .starb  3  Jahre  all.  2  Jahre  nach 
dem  ersten  Kind  bekam  Pat.  ein  zweites;  sie  war 
damals  20  Jahre  alt.  Sie  hatte  den  Vater  desselben, 
einen  Kaufmann,  am  eidgenössischen  Schttlzenfest  in 
W.  kennen  gelernt;  nachher  konnte  sie  ihn  nicht 
mehr  auflinden.  Wahrend  ihrer  Gravtdifrtt  vi?rsuchte 
ihr  eig'mer  Vater,  der  betrunken  war,  sie  eines 
Morgens  zu  vergewaltigen !  Das  zw^e  Kind,  schwach- 
sinnig, ist  versoi^  Die  Fat  zog  nun  fort,  nahm 
Stellen  an,  war  3  Monate  Zimmermädchen  »n  emem 
Zuii  liei  H'itel,  dann  in  verschiedenen  Wirtli-;  haflcn; 
sie  fand  oder  suchte  dann  keine  Stellen  mehr,  war 
oft  in  Noth  und  prostituirte  sich  manchmal.  Zuletzt 
verkehrte  sie  mit  einem  jüdischen  KatifinnTin,  von 
diesem  wurde  .-^ic  wieder  graviil.  .Sie  i<almi  nachher 
mxrhinals  eine  Stelle  an.  kehrte  aber  gegen  das 
Ende  der  Schwangerschaft  nach  Hause  zurück.  Dort 
erwarteten  sie  schwere  Vonrtkifc.   Sie  lief  von  Hause 
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weg.  naclulcin  bclmu  die  FrudilMasc  gesprimgca  war, 
bekam  Wehen  und  gebar  ihr  drittes  Kind  an  einem 
kalten  Herfastmorgen  im  Walde  dratusen   (3  t.  Okt. 

1807).  Die  Geburt  erfolgte  um  ^  Uhr  Morgens,  um 
Va  3  Ubr  Nacliiuittugs  wurde  l'at.  autgefitnden,  iicbeu 
ihr  das  noch  lebende  Kind,  welches  aber  nach  einer 
halben  Stund»:'  sti-t-  M,iii  Liachtc  die  Mutier  ins 
Kautoudspital  111  \V.  Nul  U  14  Tagen  wurde  sie  vutn 
Schwiugeiiciit  wegen  fahrlässiger  Tötung  ihres  3. 
KJndea  zu  1  Jahr  Arbeitshaus  verurlheiit.  In  der 
Strafanstalt  war  sie  Aeissif.  soll  nft  kranklich  gewesen 
sein  und  gegen  das  Ende  der  S;i.if/<  'i  Husli  u  und 
Auswurf  gehabt  haben.  Na«  1)  der  Entlassung  wurde 
sie  vom  Verein  fOr  Aufsicht  aber  ent1asi«ene  weibliche 
Gefangene  in  einem  M.'Uli  hcniLsi!  uiitcrgebrarlit.  Sie 
war  d'irt  anfangs  sehr  floissig,  wurde  aber  bald 
eigensinnig,  verfiel  in  Ttül)sinn,  hatte  Selhstmortl- 
gedankcn  und  kam  deshalb  nadt  einigen  Wochen 
ins  Burghölzli,  im  Mftnt  1899. 

2.  Status.  Lina  H.  ist  eine  zieiuli<h  kleine, 
xart  getnute  Person,  immer  sehr  reinlich  gekleidet, 
oft  etwas  auflbllend  herausgepuut,  doch  den  Ver- 
hiiltni.tsen  cnlsproi  bend  mit  sehr  cinfai  her)  Mitteln. 
Das  Gesicht  ist  blasb,  tnagcr,  das  iloai  rolh,  die 
Uder  fallen  ziemlich  tief  auf  die  blassen,  hohlen 
Augen;  Kleidung',  Auftreten  und  .Aussehen  stempeln 
Tat.  zu  einer  intcrc-ssa'ilcn  Figur.  Sic-  spricht  ein 
etwas  affektirtcs  ,.gcw,'y)ltes"  Schwei/enicutsch  und 
vermeidet  soigiältig  die  plompen  oder  rohen  Dialekt» 
ausdrucke.  Ru.  Ist  nidit  sehr  intelligent,  aber  ejgent* 
Ii.  :.L-  Sdiwachsinnssymplome  lassen  sich  nicht  nach- 
weisen. 

Ueber  kOrperKdie  Krankheiten  haben  wir  o(]jek> 

tiv  fnlecnrir  Aiih:!ltspuiikte:  Xat  h  r|er  Aufnalune 
wurtie  kouÄtiiiiit;  Fat.  hustet  zeitweise;  wenig  .Aus- 
wurf* Mehrere  Untersuchungen  der  Lungen  gaben 
keinen  sichern  Anhaltspunkt  far  das  Bestehen  tuber- 
kulöser VoSndeningen.  Auch  fflr  dHs  lüiuhge 
Seitenstt'i  iicii  nichts  (Objektives.  Im  Mui/  nrxj: 
Kieme,  sdiinersihHfte  Drüse  vor  dem  üukcu  Uhr. 
Eine  gynSkdogische  Untersuchung  im  At^^t  igoov 
wegen  « ivarials<  hn>crzen,  ergab  leii  !itc  Rctr  iflrxii>Ti 
untl  ketrojxtsitiuu  des  Uterus  und  an  kleines  Uvuium 
Nabothi.  Etwas  Ausflu&s.  Kinc  Untersuchung  im 
Frahjahr  1903  crg^ib,  obwohl  siiu-ke  Schmerxen  in 
der  rechten  Ovarialgegend  angegeben  wurden,  nichts 
Pxm-ikI.-m  ,  R(  r  meinte  eine  leirhte  Resistenz  im 
rechten  seitlichen  Üchcidengewölbe  zu  iühien.  Im 
Auswurf,  der  seitweise  vorhanden  war,  konnten 
Tulicrl;i'lf  n/illcti  nie  na»:hgewiesen  werden.  Eine 
Mageiib<t£luulcräUi.hung  widirend  einer  appetitlosen 
Zeit  im  Frühjahr  1903  ergab  H\ pazidit.'lt. 

Das  ist  so  ziemlich  alles,  was  ubjekiiv  Patho« 
logisches  herausgefunden  werden  konnte;  es  entspricht 
keineswegs  tier  kolossalen  Menge  und  Häufigkeit  der 
subjektiven  Besciiwerdeo,  ja  iclk  wage  den  Verdacht 
SU  hegen,  dass  bei  den  Pulmunalbefunden  die  Menge 
tifr  "i'tbjektivcn  Sympti>ine  eine  lei.sc  Suggestion 
auf  die  Untersuchung  au.sgetibt  habe.  Der  Unistaiul, 
dass  nacli  der  .XnalvM:  alle  Pulmonalsynipt«  luc, 
Schmerzen.  Husten  und  Auswuif  ganx  verschwunden 
sind.  spnV-ht  für  di««  Annahme. 


Im  Uebrigen  ergiebt  eine  neue  kflrperllchtt Unter- 
suchung nichts  von  Bedeutung. 

3.  Kran  kheits  ver  I  auf.  Um  ein  Bild  vom 
Krankhcitsvedauf  zu  geben,  führe  ich  hier  einige 
Notizen  aus  der  Krankengeschichte  an.  Im  ailge- 
m«nen   bietet    Fat   einen    anfeilenden  Wechsel 

zwis<hen  frohliclier,  ausgelassener  Stimmung  und 
Depression;  Pat.  liegt  dann  häufig  zu  Bett,  weint 
viel,  ist  mürrisch,  giebt  wenig  Auskunft  oder  keine. 
Die  Dauer  dieser  Stimmungen  varürt  sehr.  Haufigo 
Klagen  über  Stechen  auf  der  reihten  Seite,  Sclilaf- 
losigkeit,  Appctitroangel.  Zeitweise  isst  Pat  fast  gar 
nichts,  man  miiss  ihr  mit  kdnsdicher  Ernährung 
dmhen.    30.  3.  oo-    Hutten  bd  Nacht,  wenig  At»- 

wi'.rf.  —  <i.  7.  r,u.  I^atd  zu  f!('tt.  Ij.ilil  wieiliT  ;iu'r, 
starke  |>leuritische  Schmerzen.  Wickel,  Liniment, 
volatiie,  Morphium.  Pat.  nährt  sich  fast  nur  von 
Mil.  h.  nützt  die  wenige  Nahrung  ausgezeichnet  aUS, 
nia^eii  kaum  ab,  bleibt  beim  gleichen  Gewicht. 

o.  10.  ()!».  Deutliche  PeriodizitUt,  ein  i>;iar 
Tage  munter  und  fldel;  Fat  singt,  lacht,  ^qiricht  ] 
mit  dem  Arzt,  dann  wieder  «ine  Reihe '  von  Tagen 
^'Li  Hrtt,  stumm,  deprimirt,  klagt  Ober  Sei tenst (Sehen 
und  Kopfweh. 

it.  10.  99.  Klagt,  ihre  Augen  tden  Mitweise 
so  s<:liledit,  besonders  wenn  sie  nicht  schlafen 
kiinne. 

j<).  ii.«)(>.  Verlangt  oft  Sch  lafmittel.  Heroin 
g^en  den  Husten.  J udanstrich gegen  Stechen 
in  der  rechten  Seite. 

1-  Ml;.  Wieder  depniniii.  /.n  B.  ii.  H.di - 
seitigc  Gesicht&schmerzen;  dazu  die  alten  Klagen. 
Isst  nidits. 

3.  3.  itjcx>.  .SvliwfT  7um  rfijrlni.'Issifren  Essen  rti 
britigcn,  man  droht  ilu  iiiii  kiinbilulici  ErnJlhrung. 
.Man  nimmt  auf  ihre  Launen  und  ihren  Geschmack 
beim  Essen  Rücksicht.  Gestern  beim  Fastnactitsball 
tanzte  sie  grOsstentheils  allein,  wie  traumverloren. 

3.  (IC).  Eine  Drüse  \"r  ilttn  richten  Ohr 
wird  luit  Idttbyolumschlägea  beluuiddt.  Bald  will 
Fat.  kdne  Umschlüge  meÜur.  Wieder  Sdiwierigkeiten 
mit  dem  Essen. 

20.  6.  00.  .Arlicilcl  oll  auf  dein  Felde  und  auf  der 
Lingcrie,  sieht  besser  aus.  <.)ft  trübe  Stimmung,  bei 
Anstaltsanlässen  aber  meist  Iteitert  wie  rasend  tuueeod. 

27.  7.  00.  Weitere  medieanienlOae  BdieBdhng 
der  Drüse  vor  dem  linken  Otit.  IdithyolunttcbUge ; 
Joiloformsalbc. 

25.  8.  00..  In  der  letzten  Woche  vid  su  Bett; 
S<  hmerzen  in  Bni-^t  ntid  Krctt?  IsKt  ;Uisser«t  wenig. 
W(^ea  der    Kreuzschtneiven  g)  iiäkologischc  Utitcr- 

suchnng.    »Fast*-  nichu  )>ositivcs  zu  finden. 

16.  10.  00.     Bekam  Mur{)hiuiu  wegen  Husten. 

28.  10.  00.  Wird  gegen  die  Schlaflosigkeit  hyp- 
noli.sirl,  mit  F.rfolg. 

27.  7,  1901.  Meinte  heule  nach  zwd  richtigen 
Elendst^fen,  sie  sei  hier  nicht  am  richf%eo  Platae; 
will  fort. 

13.  ij.  ni.  War  lange  Zeit  ganz  unnahbar, 
wollte  \<>m  Arn  nichts  wissen;  dann  ziemlich  plötl- 
licher  Unis<  hlag.  Sie  bittet  den  Arzt  unter  Thranen, 
»ic  zu  entlas&cn,  scttUe»slicb  iSsst  sie  Sidi  doch  über* 
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zcui;cn,  d.ijs  dits  narli  <len  bisherigen  ErfahriHigf.n 
uiisiiiiiig  sei,  wird  frcuniiltchcr.  Dieses  Hinausdrüngen 
stellt  sich  waltrend  der  schlechten  Zdten  oft  do, 
nachher  ist  Pat  wieder  zufrieden. 

28.  5.  u)02.  Immer  weclisciiide  Stimmung; 
meist  am  Morgen  tief  betrübt  weltschmerzlioh  zu  Bett, 
massenhafte  KJagea  Qber.unaflhüge  Leiden,  Magen- 
achmerten  vorhenichend.  Abends  rntaxt  bMser. 
Pat  macht  jedes  Fest  in  aiis^t  lasscnstcr  Laune  mit. 

18.  6.  02.  Neulich  viel  Ktbicclicu.  Magenspülung 
mit  Erfolg. 

23.  8.  02.  Hustet  in  letster  Zeit  viel.  Kein  ob- 
jecllver  Lungenbefünd. 

I.  10.  02.  Klagt  seif  kurzem  über  Schmerzen  in 
der  Gegend  des  Muskelbauches  des  supi- 
nator  longu»  am  rechten  Unterarm.  Bei 

der  ersten  Untcrsuchunc  ^var  dic-sc  Ccfrcnd  resistenter, 
die  folgenden  Male  kcuic  dcuilichcis  Vetaitiicrungen 
nachweisbar.  Zeitweise  Klagen  über  Schmerzen 
in  der  rechten  Ovarialgegend;  besonder»  & 
Zt  der  Menses;  objectiv  nichts  sicheres  nachweisbar. 

Hypnosen.  Zeitweise  wird  Pat.  wegen  Sihlaf- 
störung  bypöotisirt  Sie  eignet  sich  sehr  gut  zu  hyp- 
notischen Experimenten.  SchOne  poBthypnotlsrhe 
Wirkungen.  I-.i.s>-t  -idi  Icirlit  in  veix  liii'dcnc  Iku  iisst- 
susUinde  bringen,  z.  B.  wird  ihr  in  Hypnose  ein  Stück 
Seife  gegdien  und  ihr  suggerirt  sie  beisse  in  einen 
guten  Apfel.  Nach  der  Hvpiiosc  Amnesie.  In 
einer  spateren  Hypnose  Erinnerung  an  diese  Scenc: 
Man  habe  ihr  einen  guten  süss  schmeckenden  Apfel 
gegeben.  Sie  wird  nun  in  sogen,  tiefere  Hypnose 
venetzt,  in  welcher  sie  angeben  kann,  dass  man  ihr 
ein  Stürk  Seife  tregeben  habe,  weti  lies  s(_lil(  <  lit.  laugen- 
haft  schmeckte.  Die  Sinneseintlnu  kc,  welche  die  Seife 
machte,  waren  also  unbcwusst  alle  registrirt  worden, 
und  die  uTipasscnden  hatten  sich  von  den  fttr  die 
SiiggcsUuti  pas-scnden  .il'ge--p.tlten. 

9.  4.  1003.  An  der  Fastnat  ht  sehr  lebhaft,  als 
Zigeunerin  verldeidel,  nachher  wochenlang  zu  Bett 
Ffihit  sich  nachher  8  Tage  hng  so  sehwach,  und  hat 
Schmerzen  in  den  Reinen,  dass  sie  nur  srlnrcr  gehen 
kann  und  sich  an  den  Wündeu  lullt.  Mäi^ht  fast  un- 
erschwingliche Ansprüche  an  die  mcdicamcntösc  Be- 
lumdlong  ihrer  Leiden,  bald  verlangt  sie  Schlafpulver, 
bah)  Pmver  gegen  Kopfschmerz,  Ichthyolumschlage 
auf  die  rechte  OvarialgegentI,  Wirk<  l  wt^jen  Seiten- 
stechen, Bleiwassenimschlage  gegen  die  Schmerzen 
im  rechten  Unteraim,  besondere  Speisezettel  in  allen 
Niianccn.  Isst  namentlich  kein  Fleisch;  zeitweise 
macht  man  Magenspülungen;  ein  Magentumor  ist  nicht 
nachweisbar.  Pat  kann  zeitweise  »iclit  gehen,  klam- 
mert sich  an  Bett  tmd  Stahle,  veriangt  KamiUenthee 
wi^^  Krämpfen  im  Unterleib  beim  Unwohlsein,  Ein- 
reibungen mit  i.',iTiiiilieTs]iiri;Ks  teiren  die  Riirl;en- 
sclunerzen.  Gcgcu  den  sporailiscli  .»ufiictciuleu  Husten 
giebt  man  ihr  Codein,  wegen  Hypaciditkt  Salz- 
saure. Sie  ist  $i^>  ein  Kreuz  für  die  Pflegerionen. 
Schliesslich  musste  Cijnsecjuent  mit  den  Medicamenten 
abgebrochen  werden,  was  die  Pat  zeitweise  sehr  ver- 
stimmte^ da  sie  meinte  man  kümmere  sich  ganiicht 
mehr  um  ai^  atich  das  fortwahrendo  Erbrechen  bringt 
sie  sehr  heconter,  sie  klagt  viel  datHber  und  hat  Angst 


\  <ir  Maceiil.ief>s  .Ms  sie  im  Frühjahr  sit  Ii  nft  über 
Krämpfe  in  der  Herzgegend  beklagte,  den  Kef.  bat, 
ihr  Hens  au  untersuchen  und  nichts  gefunden  werden 
konnte,  wurde  flic  .\nalvse  nneh  den  Fret:i! '«rhcn 
.Angaben,  nnnierhin  meist  mit  Hülfe  eigentliciier  Hyp- 
nosen begonnen,  deren  Resultate  die  Diagnose:  Hys- 
terie erhärteten. 

Bei  der  Analyse  hielt  ich  mich  mCglkfist  genau 
an  die  von  Breuer  und  Freud  ang^ebenen  Me- 
thoden. 

B.  Ptffeho-Ar>afyae  der  Symptome. 

Die  folgenden  Ntttizcn  stanmicn  meist  aus  den 
Protocollen,  welche  über  die  einzelnen  hypnotischen 
Sitzungen  geführt  wurden. 

Das  Erbrechen.  Zeitweise,  eine  bestimmte 
Periodidtat  wurde  nicht  konstatiert,  stellte  sich  bei 
unserer  Pat  Erbrechen  ein,  das  geradezu  beängstigend 
werden  konnte.  Fat  konnte  nichts  mehr  bei  sich  be- 
halten, alle  Diatcuren  nfltzten  nichts,  namentlich  ver- 
trug sie  Vciri  FIoisr!i  Sie  !ai;  «ift  wmhenwoise  im 
Bett,  war  iia»  h  jcdciii  Erbic«  lici:  sehr  \  cistinimt,  oft 
unzugänglich,  man  machte  Magensi  u jungen  t)hne  Er- 
folg; da  Hypaciditat  bestand,  wurile  Salzsäure  ver- 
ordnet, aber  die  ganxe  medicamenttrte  TItcrapie  war 
i.ft  iii.il  litL ,s,  F,s  fiel  nr.s  auf,  das.s  Pat.  l)ei  tlcr  tlni- 
sachlich  ganz  ungenügenden  Ernährung  im  Gewichte 
nicht  stark  zuraclq^ing,  sie  schonte  sich  alleidiii<;8  sehr; 
fh\7n  h><:t  die  Annahme  eines  ^larstoffwechsels  äus- 
serst nahe. 

/  11  sa m nie n hang  mit  Masturbation.  Htiitet 
diesem  Erbrechen  nun  liegt  eine  ganze  Reihe 
psychischer  Traumen,  welche  in  der  Hypnose  gefun- 
den wiirrlen.  Pat.  'jiest.iriil  n.irii  t.'.riijpm  Widerstreben, 
dass  sie  seit  I lahren  ift  masturbire,  jedesmal 
mache  sie  .sich  i»athher  Vorwürfe,  sei  mürrisch,  wieder- 
wartig  fOr  die  andern  Patienten,  sie  schäme  sie  h  sehr, 
glaube  man  sehe  ihr  ihreUnttigendan,  sie  empfinde  Ekel 
vor  sich  selber,  sie  müsse  rcgelnifLssig  erbrechen. 
Es  stellte  sich  spater  heraus,  dass  Pat  diese  Symp- 
tome nicht  nach  jeder  Masturbation  zeigte^  s^r  oft 
stellten  sich  andere  körperliche  Sym]itrimc  ein  als 
Erbrechen,  und  zweitens  kam  es  sehr  darauf  an,  wen 
sich  Pat.  beim  Masturbiren  vorstellte  resp.  wen  sie 
halluzinirte.  Pat,  die  das  Gcstaudniss  der  Mastur- 
bation mit  vielen  Sdhslanklagen  vergebracht  hat,  er- 
zählt weiter,  sie  habe  ilann  jeweilen  i-'ui  *"refü;il 
Unterleib  herauf  bis  in  die  Schlundgegend  und  Neigung 
zum  Erbrechen,  ohne  eigentliche  Schmers«!  in  der 
Magengegend. 

Sexuelle  TrSume.  Der  Pat.  fällt  weiter  ein, 
dass  ihr  seit  geraumer  Zeit,  besonders  seit  circa  1  V2 
Jahren  oft  tiaum^  sie  werde  von  ihrem  Vater  sexuell 
missbraucht;  am  folgenden  Ta^  sei  sie  fewellen  eben- 
so uniieniessbar,  und  jetlesmal  inü.s.se  sie  sif  I  i  1  i  brechen, 
diese  TrSume  aber  traten  erst  auf,  na«  lultiit  sie  vor 
der  genannten  Zeit  einmal  vom  Vater  in  der  Anstatt 
besucht  worden  war.  Bei  ihrer  Aufnahme,  1899 
wurde  ihr  erklart,  dass  sie  von  ihm  nicht  besucht 
werden  dürfe,  sie  mai  hte  darauf  eine  grosse  Si  ene, 
und  fohlte  nachher  lebhafte  Schmerlen,  Krämpfe  in 
den  BrOsten  tmd  der  ganzen  Brusigegend.  Unter- 
dessen hatte  ein  Aixtwechsel  stattgefunden,  man  hatte 
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die  froheren  Gesclichnisse  vergessen,  und  als  vor  iVi 
Jahren  der  Vater  einmal  zum  Besuch  erschien,  wurde 
er  zugelassen.    Sie  traf  ihn  im  Bc«uchttinlmer  in 

zifsnlirli  uiii  .r(!pTit]i<:her  Kleidung,  wa.s  l)ci  einem 
l^unotncuen  AIcuholiicer  nicht  unerklärlich  ist.  Bciwn- 
ders  peinlidi  empfand  sie  einen  Riss  in  dessen  Bein- 
kleidern, sinl.tss  an  jener  Stelle  der  Schenkel  entblös.st 
war.  .Sie  empfand  Schani  und  Ekel,  konnte  den  Ge- 
danken nicht  los  werden,  dass  jeder,  der  .sie  l>eide 
jetzt  sehe,  etwas  ungebührliches  von  ihr  denken  mdsse; 
wie  von  einem  Uhrwerk  getrieben  dutdixogen  alle 
früheren  Erlct  tii^M  das  Bcwusstseiii,  spcciell  auch 
eineSccnc,  wo  sie  von  ihren»  Vater  wirklich  uiissbraucht 
worden  war.  Ab  sie  vi>ni  Besuchzimmer  nadi  ihrer 
Abteilung  ging,  mu-ssle  sie  siuli  heftig  erbrc»  licn. 

InccsL  Das  nächste  war  nun,  dass  l'at.  über 
jenes  sexuelle  Attcntal  ihrts  Vaters  Auskunft  gab. 
£s  war  einige  Monate  nadi  ihrer  ersten  au.sserehe- 
liehen  Niederkunft  Sie  konnte  oft  wenig  schlafen, 
weil  sie  ihr  Kleines  /u  Its.  ■t^ch  li.itti  ,  I»  jener 
Nacht  brannte  ein  Haus  \n  der  Nachbaisi  hafl ;  am 
Morgen  legte  sie  sich,  da  sie  sehr  müde  war,  auf  den 
Ra!h  der  \fiittpr  Tmclinials  zu  Bette  Unterdessen 
Wal  liei  Vater  bcU  unken  heimgekoiunien,  nachdem 
er  der  Peuersbrunst  zuge:scliaut  und  gezecht  hatte. 
Er  fand  die  Tochter  im  Bett.  Als  sie  erwachte, 
fohlte  sie  dessen  Körper.  Sie  empfand  grossen  Ekd 
vor  dem  brutalen  Trunkenbold,  von  dem  sie  wussle, 
dass  er  auch  Blutschande  an  iliter  Schwe&ter  verübt 
hatte.  Ks  war  ihr  recht  Obel  m  Mute,  sie  musste 
erbrechen  iLiri  "' 

Zusammenhang  mit  S c h ra c t z c a  in  der 
Brust  Oberbewusste  Erklärungsversuche. 

Während  Pai.  bein'.  Gcst.lndnisse,  dass  si<;  ma.stiirhire. 
si<'h  sell)8t  s<  hwer  aiiklagle,  hefti}»  .schluchzte,  au  cuicr 
Bes-serung  ihrer  ganzen  Lage  verzweifelte  und  s<  hcinbar 
dem  Ekel  Ober  ihr  Litster  intensiven  Ausdruck  gab,  wurde 
sie  bei  der  EnShlung  vom  Incest  von  krauipfartigen 
Schmerzen  in  den  BrOsten  und  der  Bnistgegend  er- 
griffeu. 

Wir  weiden  der  Erscheinung,  dass  dn  SymphMn 

abreagirt,  d.  h.  die  ErzJlhlung  davon  von  starken  .\ffect- 
ausscrungcn  begleitet  und  in  den  Einzelheiten  sehr 
deutlich  vorgestellt  wird,  während  gleichzeii%  ein  an- 
deres körpoliches  Symptom  —  hier  Schmeraen  in 
den  BrOsten  —  auftritt,  nnrh  mehrfach  l>ece(tnen. 

Gewölifilich  ist  Ai'i<  nji  l.t    ■  Il^liindig, 

es  liegen  noch  andere  EiiizcUieiieti  int  Untctbewussten 
verboi]gen,  und  die  neuen  Schmerzen  veiratbfln  Zu« 
sitmrTTCT.rnT  r^c  mit  der  Geschichte»  wdcbe  ihnen  xu- 

gründe  liegt. 

Pat.  giebt  an,  dass  I^eizzust.'lnde  der  Genitalsphare 
naroenUich  zu  Beginn  der  Menses  auftreteni  so  dass 
sie  dann  viel  häufiger  maslurbire.  Dann  sei  sie  tage- 
lang unausstehli(.h,  verbissen,  weine  viel  und  dränge 
auf  Entlassung.  :^ie  wisse,  dass  es  gerade  dann  am 
Verderblichsten  wSre  und  sie  unbedingt  ihr  altes 
I.eVien  wieder  aufnehmen  würde.  —  Wenn  man 
sie  aber  zu  diesen  Zeiten  im  wachen  Z  u  - 
stan<l  reden  IWirt,  so  führt  sie  ihr  Weinen  auf 
iht  Heim  weh  zurück  und  das  eintönige  Anstiüls- 
tebco ;  sie  künne  nur  diaussen  ganz  gesund  werden 
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und  sich  besser  pflegen;  sie  habe  in  ihrem  Leben 
jetzt  genug  erfahren»  so  dass  sie  wisse,  wie  sie  skli 
verlialten  mOsse.    Von  neuen  semeBen  Verimmgcn 

>^c\  Veinr  Rede,  dazu  sd  sie  SU  alt  Und  dtucb  die  Er- 
fahrung gewitzigt 

Das  Oberbewusslsdn  erkllrt  also  das  Syntptom 
ganz  anders,  und  trotzdem  anscheinend  plausibel 
Helten  wir  nicht  die  H>pnosc,  so  waren  wir  übcf 
die  wahre  Ursache  des  Symptoms  ohne  richtige  Aus- 
kunft. Es  ist  gerade  in  diesem  Fall  sehr  auflallend, 
wie  um  das  „Conversionssymptom"  herum  ein  tnög- 
liiti^t  ti,iti"irlich  scheinendes  ?^lilifu  gcsrhriffon,  mög- 
lichst aiinehntbare  Erklärungen  gebaut  werden. 

Exhi  bi  t  i o n.  In  einer  folgenden  Hypnose  stns- 
sen  wir  auf  eine  Schicht  neuen  Materials.  Pat.  liatte 
sich  (las  lci/,tf  Mal  auf  frühere  sexuelle  Erlebnis.se 
nicht  besinnen  kennen.  Jetzt  aber  fallt  ihr  ein,  dass 
in  der  Anstalt  F.,  wo  sie  nach  VerbOssung  der  Strafe 
unteri;ebiacht  war,  an  der  Rutnacht  dn  anderes' 
Madi  hell  kam  und  sie  aufforderte,  in  den  Ilof  jenes 
Hauses  hinuntcrzusetien.  Dort  stand  ein  Mensch,  der 
exbibirte.   Sofort  empfand  sie  Brcchreis. 

Pathogenc  Erlebnisse  vor  der  Pubertät. 
Endlidi  kamen  ihr  Erlebnisse  in  den  Sinn,  die 
vor  die  Zeit  ihrer  Menstruation  fallen.  Bat 
war  mit  ilirer  Gr')«!smm?cr  in  iencm  Dorf  und  Hause 
in  |.  in  den  Eerieii,  das  die  Faintiic  vrjr  ihrem  Weg- 
zug nach  der  Stadt  W.  bewohnt  hatte.  Sie  schlief 
dort  im  gleichen  Zimmer  mit  dnem  verwandten  Mad- 
chen.  Abend«  nun  erschien  öfters  dn  verheirathetet 
X'ettiri,  d'T  -iiuiiiil  die  Pat.  als  ilas  afidere  Madchen. 
roetu'tnaU  missbrauchte.  jedesmal  musste  Pat.  er- 
brechen,  es  war  ihr  sehr  Obd  sumathe.  Ab  sie  sich 
an  einem  solchen  Abend  zur  ("mssmuttcr  fliUhtcn 
wollte,  wurde  sie  vom  Vater  dieses  Mannes  an  lien 
Haaren  ii^  ihre  Kammer  zu; ück^chrai  ht  Die  Gri»ss- 
mutter  fand  es  daitn  (Qr  gut,  folgenden  Ta^  mit 
ihr  nach  Hause  zurOckzukt-liren. 

Pat.  war  damals  etwa  12  Jahre  alt,  w-fllircnd  <lie 
Menses  mit  ij  Jahren  eintraten.  Nun  aber  war  sie 
votu  gleichen  Vetter,  nochfraher.mitca.  10  Jahren, 
einmal  niissbraucht  UM-dcn,  sie  noch  in  ]. 
wohnten.  PaL  vcrsiclici l,  tiass  sie  v^nhei  iitcliLs  von 
den  se.xuellen  Verhältnissen  gcwiisst  habe.  Als  sie 
allein  su  Hause  war,  lockte  sie  der  Mann  freundlich 
in  die  Scheune.  Das  Madchen  wollte  nicht  recht 
fulgen  und  empfand  ein  gewisses  ]\Ii.Nb.li.ii!t  11.  (ia  ;»a!> 
er  ihm  50  cts.  In  der  Scheune  drohte  er  ihm  uod 
sagte,  wenn  es  ihm  nidit  gdiordie  und  nhiig  sd.  so 
werde  er  der  Mutter  schon  süLrcn,  wie  unfolgsam  untl 
w'iderspcnstig  es  sei.  Hierauf  \iillf;ihrte  er  sein  Vor- 
haben. Pat.  berichtet,  sie  h;il>e  starke  Schinersen 
und  Ekel  empfunden,  es  sei  ihr  dend  zumuthe  ge- 
wesen den  g:tnzen  Tag,  und  sie  habe  Sadh  heftig  er- 
brochen. 

Das  erste  Attentat  ist  unter  den  in  Betracht  kom- 
ntenden   das   älteste   psych.  Trauma,  dem  wir  in 

der  Ana*v>e  des  Ealles  auf  die  Spur  kommen,  und 
es  wUre  daruu  ein  sexuelles  Trauma  vor  der  Puber- 
tät gefunden,  wie  es  in  der  H  vsterietheorie  von  Breuer 
und  Freud  eine  Kolie  spidt 

(Fortaeuuos  foigt) 
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Einiges  JM^este  aus  der  fremdlftndischen  Lrittmtur  zur  Unterbringungsfrage 
der  irren  Verbrecher  und  der  geistig  und  eocial  Minderwerthigen. 

Voa  Meditiaalntli  Dr.  f,  NScie  in  HiilMrliulMi^. 


In  mxivt  Aitikelreihe  (No.  48,  1904,  Nu.  y  uud 
10,  1904  und  No.  26,  1904)  h«be  ich  xienilich 

erschr.iifenil  die  Frage  tiacl»  der  Unterbringung  der 
irren  Verbrecher  und  der  geistig  MiaderMctthigen  bc- 
bandelL  gcachafi  tfiM  vorqdunUcb  vom  Stand- 
punkte dei  ß^cbiaten  und  Fkydiolagen  aus,  wahrend 
ich  absichtlich  die  juristische  und  verwahlichc  Seite 
der  Frage  nicht  oder  nur  gdegentlicli  hcrülirtc.  da 
ich  ja  hierin  Laie  bin  luid  mir  in  dtesou  Dingen 
folglich  kein  adbalflndigeB  Urtheil  anmaauie  Hier 
eben  müssen  Mcdiciner  und  JurisIeD  «wunmenarbdken 
Wid  sich  zu  ergänzen  üucheii. 

Ich  hatte  zunächst  gezeigt,  dass  in  Deutschland 
die  Mdmmg  Compelcater  immer  mehr  sidi  fflr  die 
Elrichtung  von  Adnexen  an  Strafanstallctj  *)  für  irre 
Verbrecher  ausspricht  und  von  Centraianstalten  nicliU 
wi2i!>en  wiJU  Auch  die  Adnexe  an  ^ireuauätaltcn  be- 
gegnen nur  w«i%  Gegenliebe,  da  «ie  skli  bei  uns 
nicht  besonders  bewahrten,  wie  von  neuem  der  Bericht 
aus  Düren  darlegt.  Ausdrücklich  halte  ich  aber  iiervor- 
gchubcu,  dass  Centraianstalten  gut  oder  wenigstens 
leidlidi  fuiigiien  kennen,  wie  es  naraenllich  Broad- 
moormSogland  und  Mattedwan-Hospital")  in  Amerika 
beweise».  D.iss  dort  aber  die  Verhaltnisse  ganz  andere 
liegen,  als  bei  uns,  hob  ich  speciell  hervur. 

Fflr  die  Adnexe  an  Strafonstallen  halte  ich  aber 
einen  grosseren  Raum,  etu  1  1  ^.o  Platze  gewünscht, 
um  so  eine  kleine  Irrenanstalt  darzustellen  mit  allen 
uüthigen  Kinrichtungcn.  Widitig  sdicint  mir  weiter 
die  Forderung,  daaa  dieser  Adnex  nicht  bloss 
Durchgangsstation  sein,  sondern  ausser  zur  Bcub- 
a<'hlui>fr  und  Kur  mn-!.  die  Ueberwachung  der  gc- 
fährliciioit  oder  depravirendcn  £lcmculc  unter  den 
chnmiBchcn  FXlkn  auf  unbestioimte  Zeit  be- 
zwecken sollte.  Endlich  wäre  ejj  sehr  erwünscht  — 
und  das  scheint  iiiir  (i.is  Wii  htifjile'  dass  er  nicht 
bloss  die  irren  Verbrci  licr  au;»  dein  Mialliause,  sondern 


*)  Voo  Kunowtkjr  behauptet  in  No.  43,  190J,  daiiicb 
die  Autflkbrangen  Heilbronners  Bber  den  fraglichen  Gefcn. 
i'.  iii  I  iri  mrineii)  kurxon  Arlikcl  (No.  \\,  i^oj)  (AssM  auN 
gefaiist  liabe.  ich  bitte  den  L««er,  die  Schluif>ilt^e  d«r 
HeillmmHdndKii  Arbeit,  auf  welche  mdite  Kritik  tich  aileis 
aufbaut,  attfiuerksam  ru  \cv-n  und  mit  meinen  Oark-tiuugcn 
>u  »erglelchen.    Ich  bin  iib.jrtcutt,  er  wfnl  mir  nur  RecJit  yclx-n. 

••)  Der  aiiüscfOrtknllkh  lütliti;;f  utitl  vcrvlicnslvi.llt  I.rilcr 
Moni    MaitonwaB-Hoqsital ,  Dr. '  A'l  1  i « o  n ,    der  aticb  gute 
Arbeilen  iMsrle,  i«t  leider  kflnPdi  fan  betten  Uannecalter 
•torbcn.  Ebie  «einem  Andenken  I 


auch  diejenigen  verbrechernchen  Irren  und  ander- 
seits diejenigen  unbcstraltea  Geisleakranken  der 


Irrenanstalt    nnt   aufzunehmen  hätte. 


welche  wegen  üiivr  Gefährlichkeit  oder  Dcpravining 
in  die  Irrenanstalt  nicht  passen.  I>tcse  0  Catcgurien 
—  denen  unter  Umstanden  nodi  gewisse  geist% 

Miiiderwerthige  beigcmisclit  weideii  konnten  —  ^ind 
nach  allgemeineu  psycbiatrisclicn ,  l>cs< in dci^  aber  so- 
cialen G«^htspuDkten ,  zu  ordnen,  nicht  also 
nach  der  ursprünglichen  Kategorie,  der 

sie  zugehoren.  Am  besten  würde  tlaiin  die  .\n!.tall 
den  Namen :  Anstalt  für  gefährliche  Geisteskranke 
fuhren.  Endlich  ging  ich  noch  einen  Schrill  weiter 
und  wollte  diese  Anstalt  ffir  spatere  Zeiten  an  eine 
Irrcir-Heil-  und  I'negcan.slalt ,  aber  unli  r  selbsirin- 
diger  Leitung  angcschUjsscn  haben,  welche  dann  jedoch 
nicht  einem  Adnexe  an  Irrenanstalten  gleich  m 
setzen  wSre. 

Ein  bcsonilcrer  Artikel  behantlelte  auch  ziemlich 
eingehend  die  Art  der  unterzubringenden  geistig 
Min  der  wertlügen  uud  verlangte  neben  besonderen 
Schwachsinnigen-,  Epileptiker-  und  Trinkeranstalten 
für  <lic  restirenden  Elemente,  tlie  si:hlecht  ins  Irren- 
haus, aber  auch  nicht  ins  CefUngnis  p:issen,  eigene 
Anstalten,  der  liilligkcit  halber  im  Blocksvslem  er- 
baut, event  auch  als  Landkobnieen  gedacht.  Ich 
habe  wohl  als  Erster  zienrhch  genaue  .'\ngai>en  öl>er 
die  liauart  und  die  Einriditungcn  dieser  Zwischen- 
anstalten gcmaciu. 

Alle  diese  3  Artikel  dienten  sur  «-eiteren  Aua- 
führung dessen,  was  ich  in  meiner  Monograpliic*) 
.silixh  gesagt  halle.  Sie  liiliicii  damit  also  citi  urga- 
nivchcs  Gan^,  dem  z.  '/.,  nur  wenig  nocli  beizufügen 
Wäre.  Um  jetst  wirklich  Neues  sagen  xu  kOnticn, 
haben  wir  erst  die  Erfahrungen  ikr  neu  errichteten 
.Slrafaiistalten  in  I*reusscn  und  anderswo  abzuwarten, 
die  huJfentlich  nur  das  schon  Gesagte  bestätigen  werden. 

Wir  mOssen  schon  froh  adn,  dass  diese  Adnexe 
aunächst  nur  als  Durchgaii;;sstaliun  dienen.  7,.  Z, 
lagen  icden^ail.^  veischiodeni:  Ciiilrtdc  vor,  liie  diesen 
Charactcr  nicht  abstreifen  lie.ssen.  Dass  aber  t  c  c  b  l- 
Jich,  verwaltlich  und  psychiatrisch  auch 
ein  gro.'iscrer  .\dnex  zu  mehr  i.iler  weniger 
tl  a  1: '•  T 11  i!  c  r  Veiwahruiig  gefährliclier  etc. 
Kiemen  I e,  dienen  kann  und  es  damit  trot  z  A n- 

*)  Xäcicc:  Die  Uaterbrineunc  geisl«<kiaalier  Verbrecher. 
HarhoM,  Halle  a.  S.,  190a.  * 
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h.lufuncr  solcher  Elemente  rr.  !it  (eidlich 
gebt,  zeigt  der  Adnex  an  der  Strafdusiali  Waldheim. 
Damit  bt  allen  gegCDtheii^gen  tiMoreiudieii  Metoanfen 
die  Spitze  abgcbrociien !  Die  KranKcti  i^ind  dort  sicher 
leichter  zu  behandeln ,  als  früher  im  Gelängniswe 
isclbst.  Die  harmlus  gewordenen  irren  Verbrecher, 
veibrecherischen  Ineo  ecc.  koanen  nihjg  in  die  ge» 
wChniichc  Anstalt  zurückversetSt  werden,  wo  sie  gewiss 
;iur*i  nicht  in  (1*1  X'frdünnung,  wenn  sie  sich  sonM 
anstandig  betragen,  irgendwie  zu  „Krauken  zweiter 
Klaase^  werden.  Das  oberste  Princip  sei  aber 
immer  in  jeder  Irrenanstalt;  „Verdünnung" 
de  r  n  n  a  ti  c  It  tn  rn  Frille,  mögen  sie  nun  vorher 
bestraft  worden  sein  oder  nicht.  Erst  bei  einer 
gewissen  Anhäufung  solcher  Kranken  oder  bei 
ganz  speciellen  Individuen  wir»!  die  „Ver- 
döimuiig"  nichts  mehr  nützen  ur.d  dm  Be- 
trieb der  modernen  Anstal  t  scliw  c  r  ^  c  ha« 
digen.  Solche  Pattenten  mOssen  dann  eben 
entfernt  uiul  in  cti;en  Adricx  einer  Strafanstalt 
gebt. n  hl  wcnlcn,  WO  ein  solcher  cxistirt.  scmst  in  einer 
festeren  Ablheiluitg  der  Irrenamtalt  verbleiben. 

Heute  liegen  mir  3  interessante,  fremdländische 
literarische  EEradieinungcn  vor,  die  auch  unsere  Fragen 
beleuchten  und  des1iall>  hier  kurz  berührt  'Morden 
sollen.  Es  wird  dabei  die  eine  oder  andere  kritische 
Bemerkung  fallen  und  unsere  frOheren  Ausfohningen 
in  diesem  oder  jenem  Falle  ergänzen. 

Ein  junger  ]u>.h\,  Dr  Wlis?.  1  t  i'  t  in  seiner 
Doctordissertation  Ober  „Die  sichernden  Maa^nahmen 
im  Entwurf  lu  einem  schweizerischen  Sirafgeeeta- 
buche."*)  Es ht eine derwi^voUsten Dissertationen. 

die  ich  jf.  und  da?«  irh  mich  auch  in  drr  inristi- 
schen  Bewerthung  derselben  nicht  tauschte,  beweist 
die  sehr  lobeaswiRdie  Bespiechung  derselbens  seäeus 
Pnrf.  Stooe.**)  Es  ist  wunderbar,  wie  dieser  junge 
Mann,  der  die  Praxis  noch  nicht  kennt,  tiinrh  scharfe 
Kritik,  eine  Art  von  Intuition  und  rt-iche  Littcratur- 
kenntniss  seinen  Gegenstand  vAlNg  beherrw-lit.  stets 
von  grossen  Standpunkten  atu  urtheHt  und  insofern 

aiirh  prin?:  modern  ist,  nl«  er  -Vtr  P<i^'r'ti;ttcr  ft!>rrall 
zu  ihrem  Recht  kommen  IdssU  Verf.  geht  auf  den 
grossartigen  schweizerischea  Entwurf  des  Strafgcscu- 
budiesi,  der  fast  ganx  auf  Pirof.  Stoos  zurfkckzufQhren 
ist,  aus,  und  bespricht  mit  Vorliebe,  aber  niclit  allein, 
schweizerische  Verhältnisse.  Dort  wurden  systcnni- 
tisch  zum  ersten  Male  die  „sichernden  Maa^snahmen" 
m  den  Strafgesetz*Entwurf  mit  aufgenommen,  d.  h. 
die  Verwdsung  von  gewissen  Penonen:  i.  in  Hdl> 

•)  Ziiri.ti.rAII    Mulli-r,  1905.  146  S. 

**)  Im  Archiv  für  Kiimio«lMi|hn>pokiKiei  17.  üd.  (1904) 

p.  )>o  «sw. 


und  Pllegeanstalten,  J  in  eine  Versvahrungs-,  3.  Ar- 
beits- und  4.  Trinkeranstait,  und  Verf.  tritt  mit  Stuuü 
für  deren  juifstlscbe  Natur  ei».  Er  statunt  den 
Unterschied  zwischen  Strafe  und  sichernder  Maass- 
nahme,  halt  aber  wohl  mit  Recht  daran  fest ,  da&s 
letztere  eventuell  gemischter  Natur  sein  künne, 
d.  h.  also  Strafe  +  sichernde  Maassnahme.  Spedell 
VcrwabrungH-  und  .\;b(  itsanstalt  wirken  wie  Strafe 
auf  den  Betreffenden  uiul  werden  auch  als  solche 
von  ihm  empfunden.  Jede  s.  M.  (=  sichernde 
Maassnahme)  soll  „im  eigcntüdien  Sinne  die  Gesell« 
Schaft  sthatzen  vor  gefährlichen  Individuen",  und 
zwar  durch  Freiheit^etitziehung.  Was  Verf  über  diese 
einzelnen  Anstalten  und  ihre  Insassen  sagt,  i;it  lueisl 
ausgezeichnet  Er  ist  durchaus  fDr  die  „verminderte 
Zurerhnongsfahigkeit",  weist  die  juristische  Berechtig* 
ung  hierzu  schön  auf  und  zeigt,  d;m  sie  durchaua 
nicht  „mildernden  Uinsiandeit"  gleicii  ist.  Der 
Richter  soll  nach  Sachlage  der  Dinge  gleich 
die  sichernden  Maassnahmen  bestimmen 
iiTnl  >i<  ti  nirht  mit  einer  Ue!  er>vei«.nnw  an  die  Be- 
tiArtle  begnügen,  wenn  er  keine  Strafe  decrctirt. 
Immer  hat  im  allgemefaien  die  Verwahrung  nk^t  auf 
bestimmte  Zeit  zu  <.;!-^i 'i  'hen.  Ein  sehr  ric  htiger 
(»cdaitkc  des  \'crf.*s  si  hcinf  mir  fcrrier  der  zu  sein, 
dass,  „wenn  der  Staat  einen  Menschen  in  Arbeits-, 
TrinkerheU«  und  Inenanstallen  einsperrt,  er  dann 
auch  die  Pflicht  hat.  Seine  auf  diese  Art  gesiciierte 
Ruhe  zu  bezahlen.  Fr  hat  deshalb  nicht  nur  für 
den  Einzuweisenden  selbst  zu  .sorgen,  sondern  auch 
fOr  dessen  FanuNe."  Oer  Jurist  ^nidit  also  hier  f&r 
die  Zah  lu  ngs  pf  Ii  <  h  t  des  Staates,  nicht  der 
CJemeinde,  und  d^lint  sogar  dessen  Vor- 
sorgepflicht auf  die  Familie  aus.  Das  letzte 
scheint  mir  allerdinp  kaum  durchführbar.  Mit  Rechl 
betont  Verf.  ferner  die  Nolh wendig keit  eines 
T rreng  esctzcs,  die  Iri  ltr  noch  manche  Psychiater 
heute  nicht  anerkennen  wollen.  £r  sagt  sehr  richtig : 
„Nicht  nur  aw  de«  Gesichtspunkt  de*  Schntaes  für 
die  Irren  selbst,  soiulern  atKh  ,  .  .  tnm  Schutze 
Drider  ^»»wf.n  C ^cisteskranke  ist  ein  Irrengesetz  dringen- 
des Bcdürfniss."  Ich  möchte  noch  hinzufügen:  auch 
zum  Schutz  der  Irrenarzte.  Der  vermindert  Zu* 
rechnungsfahigc  ist  juristisch  zurechnuogs- 
f.'i'ni'^r.  alvii  .■lieh  juristisch  strafbar,  (Ivi. 
giebt  es  Falle,  wie  der  Vetf.  riciitig  sagt,  wo  die  Be- 
strafung besser  aufzulteben  ist.  „Der  Tster  ist  dann 
wohl  8üan>ar.  a)>er  er  ist  nicht  stiaffibig.**)  Der 
vern';ir.i1r-rl  Zi.rei  hntir-;;>;flhipe  ist  nicht  (mit  (:cwi>;<rn 
Ausiialiiiien)  milder,  wohl  aber  anders  zu  be- 

*)  »Sioo»  bMt—ugl  Vetf.  —  luent  dicscD  reinen,  scharf- 
Uolenchiad  mmaAv*, 


Digitized  by  ÜOOgle 


strafen,  bez.  zu  l)cliandclii.  Was  Verf.  ferner  über 
Wesen  und  Zweck  der  älrafc,  über  die  Vcrbrcclicr, 
Vag*bunden,  Trinker  elc.  lagt,  ist  sehr  behertigeDB> 
Werth.  Kr  findet,  dass  heule  ..flu  innerer  Gegensatz 
zwischen  Vergeltunp:<istr;ifc  uiul  Sii  hcriiiir>'istrrifi-  nirht 
bestehe."  Es  dar!  nicht  heissen :  Vcrgeltungsitiee 
oder  Zwedcgedanlie,  sondcfn  Vergeltungaidee  und 
Zwetk(,'edanke.  VermeDgung  des  Stiafie.IiN  mit 
Sozialpolitik  ist  durclians  vorw»>r(!ic!i  In  Sliaf- 
anslalt  gehören  die  vermindert  /.utoctmungsfahigcn 
niclit,  in  die  Irrenanstült  will  sie  niemaiid  haben. 
Hier  bemerke  ich,  das.s  es  doih  aiK-h  unter  ihlioii 
s<>l<"hr  Flf^rnente  gieht,  die  in  der  Irl(•n.lll^t  ilt  iii<  lit 
stören  und  nicht  coniplotlircn  etc.,  obwotii  die  Mehr- 
sthl  es  allerdiogs  ihun  dOrfte.  Verf  halt  eigene  An- 
staUen  für  solche  j;cfaliili<  he ,  «  hwer  discipliniilmre 
MfKs(  licn,  nh  fiii  ,,^TiUt»Uliiij»"  /wi.schen  (It  fliiiiiiiisH 
und  Irrenanstalt,  für  uiimöglid».  Wie  ich  m  einem 
meiner  Anfsfltze  danhat,  halte  ich  solches  trotadem 
mit  anderen  wohl  ffir  ni4)§1ich,  wie  auch  <l  >il  die 
Verquickutij  i  iiu-s  cl«as  sliainincn  Rfirnpr»s  mii  irren- 
ärztlicher Befiandluug.  Uus  sirainmc  Regime  hatte 
um  so  mehr  Dasdnsbererhiigung,  wenn  wir  mit  Verf. 
annehmen  ,  tiass  <lie  Vern»in<lort7.urc'  l)nungsfahigen 
..eine  cipene  X'eilirci^lierklrK-?-  tiüilcn'*,  wobei  aber 
die  V'ergekungsiklrafc  diesen  \'erbrci  hern  gegenüber 
xuTQckxatreten  hat.  Mit  Recht  verwirft  WCM  die 
Theorie  v.  Li.s/t's,  dSBS  der  unverbesserliche  Ge> 
•A  i!in!icif.^\rrl  Ii-,  her  unzurerhniingsf;)hiu'  sei,  und  er 
fügt  noch  bei:  „Strafreibllich  unempfindlich  ft>r  die 
Strafe  ist  noch  niclit  gleichbedeutend  mit  unverant« 
wörtlich."  Bez.  der  inen  Verbrecher  prflconisirt  et 
die  Trenntint;  difser  von  den  \ i^rl)rc<  lierisc!u-t:  Inen. 
Das  ze^t,  dass  Verf.  eben  doch  diese  Verhältnisse 
nidht  genau  kennt,  da  eine  scharfe  Trennung  beider 
Categorien  nur  sd.teii  mCgttch  ist,  ja  die  meisten  eben 
nur  verhrerherische  Irre  md  nir  Iit  irrr  Vrrlirf"  fi»'r 
£>ein  dürften.  Die  Unterbiingung  der  letzten  in 
Centraianstalten  verwirft  Verf.  (fOr  die  Schweiz  zn- 
nadist)  und  spricht  sich  für  die  Errichtung 

von  Adne-vf-n  rr  ii  St  r  a  f  a  n  st  a  f  t  c  n  .ii;«,  iii(  1;t 
aber  an  irrenaiiätallcti.  VcrL  rechnet  bei  Annahme 
von  4%  gcisteskmiker  VeibrertMr  ca.  i6ö  solcher 
in  der  gesammten  Schweiz.  Wenn  dann  V4  ruh% 
in  <lie  Irrenanstalten  kommen  könnte  und  ein  anclcrcr 
Tlieil  in  Anstalten  für  Vcmiintiert/.urcchinmirsfahige 
(die  er  hier  gegen  fiflher  empfiehlt,  allerdings  nicht 
mehr  als  MMittelding**  gedacht),  so  bleiben  ca.  80 
l)is  ICH)  ine  Verbrecher  übrig,  fOr  die  eine  Cciitral- 
anstalt  au  bauen  sich  nicht  lohne.  Diet.  dürften  die 
ftkr  uns  wichligüton  Stellen  au«>  dem  .sehunen  Buche 
Wost's  sein. 
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N'.  h1i  oiritrchender  behandelt  unser  «vpccieües  Tlicm.j 
aber  eine  2.  mir  vorliegende  Arbeit,  und  zwar  eine 
holländische  von  Schermera*).    Eine  Commtwirm 

von  Psychiatern  war  von  der  holländischen  Regierung 
eingesetzt  v^'nUii,  l.etuffs  der  Frage  nach  der  \"er- 
sorguiig  gtjlkhilu        uiul  fuliadlicher  Geisteskranker. 

Diese  Cuiuuiission  liat  seiu  grundlich  gearbeitet 
und  die  einzelnen  Punkte  eingehend  discutirt.  Es 

/.<-igie  sich  /.unilchst,  dass  a.  Z.  in  den  niederländischen 

Irrenanstalten  vcrrnuthlich  ca.  ) — sr'o  Personen  vcr- 
pllcgl  waren,  die  friiiicr  gcri«  hlli<  li  veruttheill  wurden 
sind.  Davon  waren  50—60  wegen  der  Schwierig* 
keilen  der  Veq>lle^uitg  als  ,,gef;iiirlich"  zu  bezeichnen, 
uiui  von  tliesr-Tj  (■■efandcn  sich  die  H.'dfte  in  der 
Reithairieitaiistalt  zu  Medeiublik.  In  den  Ge- 
fängnissen wurden  sicher  wenigstens  5*'« 
von  („totalei^'»  Simulation  von  l'^i  li  ^en 
festgestellt.  Das  ist,  meine  ich,  eine  sciir  iiohc 
Ziffer,  die  bei  uiu>  siclier  nicht  erreiüit,  dagegen  in 
Neapel  noch  bei  weitem  Oberschritten  mrd.  Mit 
Recht  mal  bt  die  Commissiou  darauf  aufmerksam,  dasS 
die  Siniulatit^m  nicht  stets  Icii  ht  zu  erkennen  ist  und 
oft  einer  kürzern  oder  längern  Beolmhtung  in  einer 
Irrenanstalt  oder  einer  ahnlichen  Einrichtung  bedarf, 
keineswegs  al>er  «sollte  dies  im  Geßngnisse  selbst 
slattlindeii.  3  Wo.  hcii  He<il>  n  litunj;  s  iltcn  genügen, 
was  mir  unter  Umstanden  ducli  als  eine  zu  kurze 
Zeit  erscheint  Die  Cummnision  ist  durdiaus  und  mit 
Recht  davon  überzeugt,  dass  in  Gcf.'lnpiiissen  und 
vetw,-!ti(^en  Anstalten  'lic  ] --v  1  liiatrisclie  Aufsicht  zu 
verbessern  und  zu  vcrsdi.'irfen  sei  und  zwar  durch 
die  Inspectoren  der  Iirenanstalten,  welche  am  liebsten 
ancti  mxh  die  Untersuchungsnefantrencn  besmhen 
sollten.  Hier  hat  jedenfalls,  meine  ii  h , 
belgische  Beispiel  cingewitkl.  Besser  statt  dessen 
ist  heilich,  glaube  ich,  hier  eine  möglichst  grOnd- 
liche  psychiatrische  V  itbildnn^;  des  ( Icf.ingniss- 
arzles,  was  die  Coinniission  nicht  fordert.  \\'<itt: 
wurde  festgestellt,  dass  in  den  Gcfätignissen,  ,^Il«elts- 
anstaltenetc.  unter 7850 Personen  (davon  j  \jH  M.)38o 
(davon  34t  an  Epilepsie,  Imbecillitat,  Idiotismus 
leiden  oder  mit  amiern  psxxhistlicn  Defekten  behaftet 
sich  V  urfanden.  Von  eigentlichen  I'sycliosen  ist  hier  nichts 
erwähnt,  und  ncher  befanden  sich  auch  solche  dort. 
SpAter  wird  in  der  That  eingestanden,  dass  in 
den  (icfJIngnissen  oft  ^cnup  Personen  mit  zwetfet- 
liafteni  Geisteszustände  vorbanden  sind. 


*)  Seherin ers:  Het  rapport  vm  de  «taalacOmmnisi  in 

ttike  tU-  vvrtorgiim  \.t\  geva.irlijkc  fn  »chjcJelijkf  krjiikrinnijjen, 
OTCTSe«lreck(  uit  lict  Ncdefl.  TijiUchrifi  vuoi  Ocnceskunde  1904, 
Deel  II,  Now  >o.  ' 
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Mit  Re(  lit  «if d  gef<  >r«iert,  das«  jeder  Unlotsudiiini«;- 
gcfangcue,  dchücii  Gui>tc:>zu»t<tQd  zueifelliafl  sei,  psy- 
cbiatiisch  untenurht  we»de,  und  zwar  in  einer  <a 
erriclitcnilcn  Central  -  Hcubacliliings  -  Station  mit  30 
Bcttcti  zu  UtrcilU.  rvcnturll  aiii'h  ati  jcdi  r  .indcrn  i><v- 
C'liiatrischen  Klinik,  und  aiil  die  Zeil  \on  liuLii.sieuü 
6  Wochen.  Diese  Station  könnte  sogleich  für  den 
forcnstisch-psyi  iiiatrisclicn  l'nterricht  benutzt  weiden. 
Dorthin  M>llto  aut  li  jeder  (jofangene  kcinnien,  dessen 
Geisteszustand  dein  Ge/üngais&at/t  zweifoliialt  ist.  Die 
Minderheit  der  Commission  will  sie  aber  in  den  Adnexen 
zur  Slrafanstalluntergel>r<i4  lit  wissen.  In  Parentliese (»Ige 
ii  i»  hier  bei.  wnsi'  Ir  s  Ii ü  Fi  iln  i  '  cti.nte,  dass  prinnpicli 
viMi  den  L'nlcrsuthungsgclangencn  alle  die,  wclciie 
ein  schwere»  oder  ein  sexuelle»  Verbrechen  begingen, 
feriicr  alle  ("rreise  und  au<  i»  die  Weiber  (wegen  irjög- 
liilier  Kinwiikuru  <1i'  :  .Mi  ii-,lruatiun  und  des  Klimak- 
teriums) j>sycl«iatris(  Ii  unti-rsuclil  weiden  sollteit.  Es 
wird  von  der  Cemmtssion  der  Wunsch  ausgesprochen, 
das8  an  allen  Gefängnissen  und  vcruandten  .\nstaltcn 
eirfarlip  KrankenabthciliMigcn  gesrhatlcn  würden  ftU 
diejenigen  ratieiilcn,  die  w^eu  ilirest  Zu:&l<iudüs  nicht 
anderswohin  trai»poritrt  werden  können  oder  welche 
an  sehr  vorObergehenden  TsvcJiosen  leiden.  Ausser- 
dem sollten  an  einigen  grossen  Straf- 
anstalten besondere  Einrii  hlungen  oder 
Adnexe  zur  Beobachtung  von  Gefangenen  oder  zur 
Kur  irrer  Verlircchen  vorgesehen  werden.  Das  Ge- 
bilutie  rniisste  auf  ticin  Terrain  des  fi'  f.lriTnisses  gebaut 
und  mit  ihru  adminii>traiiv  verbunden  sein,  duch  !>u, 
dass  der  Gefftngnissarzt  einen  Qberwi^enden  Einfluss 
auf  die  (jescliüfle  hat.  Sobald  lias  Uebergchen  iles 
Irreseins  in  (?hroni/,it;it  mit  einiger  W  ahrst  heinlit  h- 
keit  anzunehmen  ist,  bat  die  Verwahrung  und  Be- 
handlung dort  ihr  Ende  erreicht.  Der  Adnex  soll 
für  ungefähr  30  Feisonen  cingcrirtitot  sein,  nach 
mo«!<'riien  jrsyt  liialiis»  hen  Frini  i]iii;n  und  mit  den 
nüthigen  Sa(.liverhalt»nuuissregein.  2 — },  wildier  Ad- 
nexe ttttrden  fflr  Holland  vorläufig  gciuigen.  In 
schwierigeren  Kfiilen  soll  der  At/.i,  der  kein  Psychi- 
ater ist,  »!<'-ii  Rath  .iiidcrtr  einholen.  E)ie  Ucbcr- 
füliuiag  des  Vcrurtheilten  auü  dem  Adnex 
in  eine  Irrenanstalt  soll  nur  nach  richter- 
lichem Spruch,  auf  ein  ärztliches  Gutadtten  hin, 
gcM  licii<jn  Ditse  Art  von  Atinexen  cnts|iri(ht 
also  mehr  dun  preussischen  Eiririclitungeit  und 
scheint  mir  noch  nicht  zweckentsprechend  zu  sein. 
Hei  »I  kleinen  Adoexen  laaaen  sich  vor  allem  die 
\Muis«  ii«.iis«trl;n-M  Abllieilungen  der  Kranken  iiit  iit 
durchfuiirt-n.  Zu  tadein  ist  ferner,  dass  dir  Arzt 
kein  I'Sychiater  zu  sein  branchL  Sehr  riehiig  wird 
von  der  Commissbn  festgestellt,  dass  die  meisten 
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irren  Verbrecher  keine  grt'isscren  Anforde- 
rungen an  die  Vcfpflegung  stellen   als  die 
anderen  Irrsinnigen.   Die  wenigen  anderen.  gt> 
falirlichen,  si>lien  in  besondere  Abtheilimgen  der  Irreri- 
:*nvt;itten  kommen,  also  in  Adnexe  zu  solcher-;  Diese 
wunstille  u:h  aber,  wie  ich  irülier  ausfüiirtc,  gleici« 
falls  in  den  Adnex  der  Strafanstalten  verwieaen  n 
tehen,  ebenso  wie  am  h  die  gleichen  KlcinciUc  tmlc: 
den  verbrecherischen  Iiren  und  den  unbestraften,  al>cf 
ge/ahrluheu  Iriui».    Die  Enilaüsuag  irrer  Ver- 
brecher aus  den  gewöhnlichen  Irrenan» 
stallen  soll,  na<  h  Meinung  der  Colttnuwion,  nur 
auf    I  i  1;  h  (  e  r  1  i  i  Ii  t n    l^e>i!ilu.ss  gesirhehen, 
ba&irend  auf  ein  arxiin  lies  Gutachten,  was  jcdenialU 
nur  zu  loben  ist.    Fflr  Centralanstalten  kann 
die  Commission  nicht  stimmen,  da  cJie  Erfahr- 
ungen   in  ET  ulaiif!.    N'< inl.iniciika  und  Italien  nitht 
bcsondcni  autmiinternd  seien.     Ich  habe  abf^  sdtuo 
früher  gesagt,  dass  dies  eigentlich  nur  von  Italien  gilt, 
wahrend   in    England   und   Nordamerika    die  S;icln; 
jetit  2;aii?'  Itidüt  ti  .  u  ^ehen  scheint  und  sit  her  noc.'; 
besi&cr  gehen  wurde,  wenn  die  .\ustalteD  durt  oickt 
SO  überfüllt  wSren  und  wenn  sie  mehr  und  beseiet 
rHegepersonal  hatten.    Mit  Recht  wird  das  ßc- 
stellen     einer     liesondoi  en     H  e  f  ä  n g  ii  i  ss- 
psychuäe    geleugnet.     Vielmehr    kamcit  aiic 
Irrsinnsformen  vor,  wenngleich,  wie  ich  erwühnen 
will,  manche  hauüger,  andere  «z.  B.  die  Paralyse) 

seilet  er     und    ausseidetn    mil    uc«  is>cn    FJii  hnnt;«*ri 
vcisehen,  die  durch   die   individuelle    Anlage  uiwi 
das  lokale  Milieu  bedingt  encheineii.    Femer  wird 
richtig   festgestellt,    dass    für    die  Gefährlich- 
keit   eines    Kr.inkcn    weniger    das  Ver- 
breeheu   alä    suichcü,    als    vielmehr  die 
Art   der  Psychose   entscheidend  ist.  Fflr 
die  Epileptiker,    Inibc/illeii   und   Alkiiholi&leii  seien 
am  liebsten  eigene  Einrii  liluniien  zu  r^i  fiafren.  cbensi) 
für  die  übrigen  geistig  tu  Inder  w  e  r  thig  eu,  »u- 
fem  sie  gefährlich  sind,  da  sie  weder  in  eine  Irren- 
anstalt- noch   in   ein  GcfSogniss   passen.  Eine 
Aiislrtil  mit  dem    (.'liaraktcr  eines  .\rbeits- 
hause»  wäre  am  besten  für  situ    Das  Ver- 
mischen   irrer     Verbrecher    mit  unbe- 
straften   Kranken   hat  keine  besonderen 
N.ichtheiic  (natürlich  nach  .\bzug  der  gtf.'ilirli« 
und  dcpr.iviiendcn  ElcmeDtc),  oieiut.  die  Commission- 
Sic  glaubt,  dass  es  ,,tür  die  Anstallsilrzte  gerade 
eine  besondere  Ehre  sein    müsse,  auch 
diese    Elemente    an    freie    Hehitiidlting  zu 
gcwühnen  und  wuiuüglich  uu  das  nu-restraint 
Bei  den  Meisten  geschieht  dies  ohne  viel 
Schwierigkeit  .  .       Man  sieht  hier ' also,  cinsit 
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SatJt  ausgesprochen,  (Jen  i»  h  wietlerlmlt  heionte  '  Die 
ConuniiisiuD  will  aber  nii  ht  etwa,  dass  alle  gefähr- 
Hdien  ukI  achadUchen  Inen  (<L  h.  uoter  den  Be- 
stnften)  in  einen  Adnex  kornmen  sollen.  Sie  halt 
eine  grosse  Zahl  solcher  fflr  bedenklich  und  spricht 
sich  mehr  für  Verdünnung  dieser  Elemente  aus. 
Letzterer  ist  ja  stets  ximSdtst  anmstieben,  wie  ich 
oixn  ausführte,  aber  wo  es  nicht  mülif  geht,  muss 
man  die  Kranken  eben  entfernen,  und  auch  in 
gr*j8&etet  Anzalü  in  einem  Adnex,  sogar  in  einer 
Centra]amtalt  IcAnnen  si«  akher'ohne  besondere 
Schwieitgkeiian  verpflegt  werden. 

Das  MFcn  die  Hauptpunkte  dieser  Arbeit,  die 
mit  unseren  Atisii  htcii  meist  hannonircn.  Man 
sieht,  dass  Holland  jetzt  am  meisten  für  die  Aduexe 
an  SttafansUilten  ist  uad  spedetl  die  Harmloa^lteit 
der  meisten  irren  Verbrecher  bet  ont,  (nlhcr  waren 
dort  gegcntlieiligc  Meiiuingen  ^-nilii  ti^'  heud  So  antlcrn 
idch  eben  die  Ansichten!  Audi  in  Oesterreich- Ungarn 
ist  die  nieiste  Stimmung  fflr  solche  Adnexe  und 
Dlneniark  hat  sich,  wenn  ich  nicht  irre,  gleichfalls 
dafflr  ausgesprochen  Aus  der  St  hw  (  i/  l.nben  wir 
eben  die  Stimme  eines  Juristen  vernommen,  die  um 
so  widit^r  erscheint,  als  sie  juristisch  die  Emrichtung 
eines  Adnexes  an  tlie  Strafanstalt  mit  allem  drum 
und  dn«n  für  durchaus  m'"<;lii  !i  hält,  was  ja  übrigens 
die  Praxis  bei  uns  und  anderswo  schon  lange  bewiesen 
hat,  d>enso  wie  die  Ueberwindong  technisch«  Schwierig- 
keiten. Mjtr  in  rmnanischen  Ländern  will  man  z.  Zt. 
ntK-)i  weniii;  von  sol<  hen  Adnexen  wissen  und  schwJlrral, 
trotz  trauriger  Erfahiungen,  immer  noch  sehr  für  die 
Centrabmstalten.  Aber  aodi  hier  lassen  ndi  schon 
jetzt  verschiedene  Stimmen  dagegen  vernehmen  und 
es  «teht  TU  erwarten,  dass  allmfshiich  ein  Umschwune 
zu  Gunsten  der  Strafanstaltsad  ncxe  eintreten 
wird.  So  scheint  denn  auch  ausserhalb 
Deutschlands  immer  mehr  Stimmung  fttr 
diese  Art  der  Unterbringung  sich  au  ent' 
wickeln! 

An  dritter  Stelle  will  ich  hier  endlich  noch  kurz 
einige  Bemerktmgen  hinstellen,  die  Tanxi,  Prof.  der 
Psychiatrie  in  Florenz,  in  seinem  grossartigen  neuen 
Lehihuche  d'  r  P.sx  ■  lii;itiie  ' ).  <lem,  meiner  Ansicht 
nach,  geislreiclisten  nach  dem  Meynert'schen,  machL 
Er  schhnpit  mit  Recht  auf  die  itaKenischen  Central- 
anstaltcn  für  irre  VertMecher,  den  manicome  giudiziari, 
die  er  fitr  nicht  besser  als  Gefängnisse  h&lt  Leider 


•)  T.iiiii  M -ildtlie  iiifutali.  MiUnti  1905.  Ich  weide  da» 
Werk  Ueiimiu-Iist  ziemlich  eingebcntl  in  der  üUj^eoiciDca  Zcit- 
idirill  Ittr  Fsjrchiatri«  «le.  bcqwccb». 


spiidii  er  Sil  Ii  nicht  darülier  aus,  was  an  deren  Stelle 
zu  setzen  wäre.  Ausfuiirlich  behandelt  er  die  Zustände, 
die  man  gemeiniglich  unter  dem  Namen:  mdra) 
insanit]f  suiammenfasst  Er  schUft  dafür  aber  den 
Namen :  immoralitu  costiläzionale  vor.  Hier  will  er 
nun  verschiedene  KJasscu  unlcrscliieden  wissen,  die 
mit  meinen  „Activen  und  Passiven"  *)  so  siemlidi  au- 
sammenbllen  ALi<^erdem  spricht  er  noch  von  einer 
Klasse,  von  ..Impulsiven",  die  weniger  aus  Ncijjtmg 
Verbrechen  begehen  als  vielmehr  aus  einer  Art  aktiver 
„Exubeisns".  Hier  wOrde  eine  richtige  Wahl  des 
Berub  sehr  wichtig  sein.  Für  die  „Activen"  — 
Verf.  nennt  sie  die  „Impulsiven"  —  pclien  K<  irrektions- 
anstalten  etc.  schlechte  Resultate.  Da  man  nun  einmal 
die  Centiabnstalten  habe»  sole  man  sk  hinein  sperren, 
aber  nur  die  „criminali  luctdi  e  anomali",  und  zwar 
verthetit  und  zur  Arbeit  angehalten;  bediri'^ten  Urlaub 
könne  man  hier  versuchen.  Von  besonderen  An- 
stalten fflr  sie  sprach  er  oben  nidit  In  Irrenanstalten 
passen  sie  aber  nie,  eher  schon  in  Gefängnisse. 
„WeiHi  man,  sagt  Tan/i.  jene  pcistesklarLMi  .-Kniptiiliicn 
(anßbt  luddi),  die  moralisch  defect  sind,  nicht  in  die 
Ceotnlanstahen  einspeiren  wiB  . . ebenso  gnt  wate 
es,  sie  im  Gefangnisse  zu  belassen.  Die  angeborene 
Immoraliiat  ist  eine  .Anomalie,  nicht  eine  Krankheit". 
G^en  den  letzten  Ausspruch  liesse  sich  wohl  streiten, 
da  EntwididungsstOrungen,  wie  sie  hier  oft  vorKegen, 
wohl  sicher  mehr  von  Krankheitsprocessen  abhängen, 
als  I  die  Reste  von  solchen  sind  und  keine  blosse  Ano- 
malie oder  Variatiun  darstellen.  Für  manche  FäU^ 
meint  Vert,.ist  die  bedingte  VerurtbeOung  sehr  gut. 
Et  wendet  sich  gegen  die  Anwendung  der  Kastration 
ak  ein  mt^<;!irhes  Heilmittel  dieser  Ziistnnde  worin 
ii  !i  ihm  nicht  ganz  Recb^gcbe**)  —  und  ust  mehr  für 
Ldgaro's  thcUweiBe  SdäIdditlMneiistitpation ,  die  mir 
sehr  problematisch  erachdnt***)  Interetsant  endlich 

ist  folgende  RemcrknnR:  „.  .  .  Niemand  kann  den 
evidenten  Nutzen  des  Strafcodex  auf  die  Menge  der 
mittelm&ssig  Equilibthten  bestrdten  und  auf  den 
Haufen  der  tmempfindlichen,  aber  vemOnftigen  Immo- 
ralen .  .  .  Die  Verbrecher  ans  iinniotalit,\  ennstituzio- 
nale  ....  sind  nicht  weniger  zu  verurtheilen  undgeffthr- 


*)  Nitckc:  Ueber  Omtoftn.  mond  raneltf.  Wietbadcn, 

Bergmann,  1902. 

**)  Nicke:  Die  Kutnüoo  bei  fcwinea  Klasaen  v«r 
DcgencTinen  nb  de  wirkssmer  «wbta  Scitvtt.  Archiv  Ar 
Kriminiilntlirop.  ete.  Bd.  3.  tS99. 

***)  N'äckc:  Chirtirj;i^clic  Tlicr.i))ic  !).'!  ^cvii--^- 11  ii.dr.iliM h 
bchwacliiianigeu.  Kleiocrc  Mittbeilung  im  Aichiv  (Ur  KrmiiujJ- 
Sttlbcop,  eic  16.  Bd.  I9»4. 
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lieh,  als  die  gew/ilmliclicn  Verincchcr,  hikI  es  ist  eii^c  sie,  meine  ich,  keineswegs  in  das  Gefängniss,  s«:)ndem 

Ungerechtigkeit,  sie  in  Gcrangniäscn  uücr  sun&two  mit  in  eine  bcsuadcre  Anslult,    Das  Gefangiviss  wäre  für 

janon  «1  venDiachen."   Hütt  man  diese  Personen  aber  sie  eine  Un^^erechtiglceit  und  nur  die  Ouaaerste  Noth 

fOr  krank  und  nicht  bk»  für  anomal,  dann  gehören  soUte  sie  dahin  bringen. 


Mittheilungen. 


—  Sachsen.    Unterbringrun^  von  Gdsteskranken 

in  Privatanslalten.  Das  saclT^isf  !ip  Mini^rerium  iiat 
in  einrr  VerurthiuiiL;  liestinnnt,  «las»  tlio  VVirschriUeu, 
weK  hf  li:ti- ■  lillii  h  der  Umerbringung  von  Geistes- 
kranken für  die  nach  §  30  der  Gewer! »toidnung  con- 
cessioKirten  Piivatirrcnanstalten  gelten,  auch  auf  alle 
anderen  nirhl  unter  licr  Verwaltung  des  Staates 
Stehenden  und  zur  Aufnahme  Geisteskranker  oder 
Getstesschwadter  bestimmten  Anstalten  sinngemässe 
Anwcrulung  y.u  (iiuien  lialx-ii  Die  privat,  ii  Ai/v'.dti  n 
«U'iifcn  somit  iiii  lit  mehr  ohne  weiteres  (^mu:~,Lt,iiike 
zur  Behamlliing  aufnelinicn,  sondern  die  Rehandinnß 
darf  nur  erfrJgcn  auf  einen  von  den  Angch("^rigiMi, 
«leni  geseUtlichen  Vertreter  oder  der  PolizcibehVtrde 
gestellten  Antrag,  s<twie  auf  (liund  eines  jnit  aus- 
führlicher Krankengeschichte  versehenen  Zeugnisses 
eines  approbirten'  Arztes.  Durch  das  letzlere  ist  m 
hesfliciiiicfii,  tlcr  AtifxunL'hmendc  an  Geistes- 

krankheit (xlcr  Geistcss«  IiwUlIic  leidet  und  der  Pflege 
in  einer  Anstalt  bedarf. 

Richtigstellung. 

Mit  ße/ug  auf  die  Angabe  über  die  neugeregelten 
Aer/iegehniter  l>ei  den  westfillischen  Irrenanstalten 

in  vorigrr  N'i  ,  S.  j.)7,  ie<hie  Spalte  unten,  sei  da- 
rauf hingewiesen,  dass  der  pomiuerschcu  Frovin- 
zial- Verwaltung  das  Verdienst  gebohrt,  in  dieser 
Kielilung  hah  n  liriM' heil  d  \  >ir  a  ng  cga  ngc  n  zusein, 
Nalieres  siehe  iti  Nr.  Jalirgang  V,  1004  dieser 
Zeitsclirifl,  Seite  558  und  s^o,  wonath  sieh  die  Ober- 
ärzte an  den  potnmerschen  Anstalten  noch  ein  ganz 
ThetI  besser  std>en  als  an  den  westfaliachen. 


Referate. 

—  O.  Klinke,  £.  T.  A.  Ilulimanns  Ixbea  und 
Werke  vom  Standpunkte  eines  Irrenarstes.  Bratm- 

schweig,  Sattler,  2\'>  S. 

Amadeus  Hofliiianiis  Erzählungen  haben  wir  alle 
in  Ie8ehungrif>en  Jugendjahren  In  uns  aufgenommen 

und  di  r  i>hanl.i>tisi  li-d;imi>nis«:lie  Zug  dieser  ^\'erke 
war  es,  ticr  uns  sie  aufsuchen  liess.  In  äpäteien 
Lel'ensjaluen  jedcx  Ii  sind  nur  wenige  von  uns  wieder 
zu  Hoffuiann  zurückgr^kehit.  K.'s  Buch  ist  nun  von 
dem  W«ns<~lie  g<tra>;en,  dass  wieder  mehr  reifer« 
I.es<'r  uiul  besonders  Psm  hiater  d<'ti  Werken  Holl- 
mauns  n<lher  treten  möchten.  Kr  su«  ht  naclizuw eisen, 
dasB  die  bisherigen  Biographen  Hoffmanns,  da  sie 


hiebt  Aetzte  waren,  der  Eigenart  dieses  genialen, 

erblich  belasteten  und  nervösen  Mannes  nicht  gcre»  ht 
werden  komiteu.  der  hoch  begabt  als  Musiker,  Maler 
untl  )urist,  als  S  Iii  !H>lcll€r  selbst  in  Krankheitszeiten 
bis  zu  seinem  Tode  von  bewunderungswürdiger  Frucht- 
harkeit  blieb.  HofTmann  schildert  mit  Vorliebe  Traum- 
erlebnLsse,  pathologische  C'haractcrc.  Grenzzustündc 
Geisteskranke.  £1  entnahm  die  Anregung  hierzu  der 
Selbstbeobachtung  (er  litt  an  der  ZwanpvDrstellttng. 
einen  Doppelgänger  zu  haben  und  an  der  Furcht, 
geisteskrank  zu  werden\  dem  l'mgang  mit  hervor- 
ragenden IrrenJlr/ten  seiner  Zeil,  tiem  Studium 
|>sy(liiatri>.clier  Werke  flieil.  .Schubert  u.  a.)  und  ticr 
liirekten  Bei>l>aclitunu  viin  Geisteskranken.  Klioke 
legt  besonderes  Gewii  ht  darauf,  festzustellen,  da.ss 
Hoflmann  zahlreiche  psychopathoiogische  Vorgänge, 
fjie  in  der  Gegenwart  erst  wieder  genauer  beschrieben 
und  uiilci>u.  ht  Worden  sind  ( W:ir>;tt.';amf',  Cedanken- 
laulwerden ,  Wurzeln  der  Wahnbildung.  c(Mnbiiiirte 
Halludnationen,  sccnenhafte  Hallucinationen  p.  p.) 
bekannt  waren  und  dass  er  sie  besonders  schon  ge> 
sc:hildcrt  hat. 

Zweifellos  ist  <las  auf  eii>geliende  Vorarbeiten 
gegründete  Buch  Klinkes  geeignet,  eine  riditigere 
Hcwcrthung  der  Persi^nlichkeit  IlolTnvanns  und  seiner 
Werke  herbdanfoliien.  McrckKn. 

—  Half  VV  i  (  h  m  a  n  n ,  Die  Ueberbttrdnng  der 
Lehreriuneii     Halle,  Marhohl.  1904.    24  S. 

W.  hat  Frageb<igen  beziiglich  UebeibOrdung  und 
antierer  Uiusumde  an  n  1  n  deutsihc  Lehrei  innen 
versandt.  780  Aulworten  erhalten,  \on  welchen  416 
das  Ik-^tchen  einer  Ueberbürdung  bejahen  53%). 
Dei  l'rtifung  aller  Antworten  kommt  er  zu  dem  Kr- 
gebniss;  Eine  allgemeine  Schulüberbttrdung  der  Lehre- 
rinnen besteht  in  Deutschland  ni<  Iti,  als  Ausnahme- 
erscheinung ist  sie  ziemlich  häufig  Die  Grtknde 
liegen  nur  zum  Theil  in  der  Schule  selbst  (mangei- 
li.ilt '  .\nfangsbcsoldung,  welche  zu  Nelicncrwcrb  zwingt, 
L'eberfülluug  der  Klassen,  hohe  wüchcnUiche  Stunden- 
zahl, zu  viel  Correkturen  und  Vertretungen),  zum 
anderen  Theil  in  den  Familienverhältnissen  der 
T.ehrerin  (unangenehme  hilusliche  Flüchten  und 
Lasten),  aber  auch  in  tier  Lehrerin  seilet  (ehrgeiziges 
Streben.  VetgnQgungssocht,  schon  ujspiüiig^ch  vor« 
handene  nervOse  Anlage).  MerckUn. 

—  Allgemeine  Zeitschrift  f.  Psychiatrie 

uuil  p s  v  c  Ii. -ge  r  i  c Ii  t !.  Medicin.    Bd.  61,  II.  5. 

ii  e  n  n  c  b e  r  g  (Ccrlin) :    L  eber  ikts  Ganser  scIic 
Symptom. 
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Am  häufigsten  tritt  diLs  Gai».s<;r".M.Iif  Syinptotn 
na«  1>  lien  Beobachtunccn  lies  V'crI. ,  von  ileiicii  er 
eine  grossere  Aitzahl  medergieU,  bei  prulrahirteo 
Formen  des  hysterischen  Irreseins  auf.    Der  Nach« 

wi-i>  .!i  s-,cllji  ti  heweisl  alx'i  keineswegs  lias  Bestehen 
riiji's  k^.ticns^ltcn  Dänimersiuitaiules,  es  kann  also 
lu.  Iii  etwa  für  die  DiagniMe  atissi  Iilaggel>end  sein. 
Das  Symptom  kommt  etwa  ,Smal  s»j  bei  ciiini- 
ncllcn,  als  bei  nicht  criminellen  Fallen  vor;  bei  den 
erstcren  empfielill  es  sich  selir,  bei  der  I'riifung  auf 
das  GaDbcr'sche  S^tuptum  N'oisichl  «-alten  zu  lassen, 
denn  es  hat  sich  ergeben,  dan  dasselbe  bei  Unter- 
sui  hungsgefangenen  um  so  häufiger  und  ausgc- 
spr«M;hener  aultritl,  je  intensiver  man  nach  dem- 
selben roradit. 

Marc  (Wftrzbnrg):    Ueber  familiSres  Auftreten 

der  progressiven  l'.iralvse. 

Verf.  berichtet  über  einen  Fall,  in  welchem  in  4 
Generationen  9  Mitglieder  einer  Familie  von  Pära- 

U  sc  befallen  wurden  untl  zwar  vr.i  AK  -er-r!  »lie  mJinn- 
iichen  Mitglieder.  Acussere  iiiiologisciie  Momente 
Spiehen  keine  Rolle,  specicll  fehlte  jeder  N'a<  hweis 
Vitn  Lues.  Durch  Absterben  der  geiNteskranken  In- 
dividuen regenerirt  sich  die  Familie  wietier.  Sodann 
rofcrirt  V'eil.  noili  uiier  einige  Familien,  wo  auch 
gehäufle»  Auftreten  von  i'aral^se  zu  beobachten  war, 
wo  aber  eine  kleinere  Anicalil  von  Mitgliedern  be* 
troffen  wurde. 

Nach  den  gemachten  Beubaclitungen  kommt  Verf. 
zu  der  Ansicht,  dass  die  Paralyse  unter  UmstSnden 

dit'  Iv'lle  einer  errtlogcnen  (ieislesstiirung  spielen 
k.iiiu  und  dass  exogene  l'rsachen  durchaus  nicht 
immer  erforderlich  sind.  X'iellejcht  la.ssen  sich  auch 
die  nadiweisiicli  endogenen  Formen  iler  I^aralvse  im 
Krankheiifverlauf  unti  (katholugiMli-anatomiscIi  als 
e%ene  Krankheitsgruppe  abgrenxen. 

Schmidt  (.\lt-Scherbit/):  Uebcr  einen  Fall  von 
Hirnabscess  bei  kalaloni.st  hcm  Kranklieitsverlauf. 

Bei  einem  hereditär  belasteten,  von  Jugend  auf 
etwas  sonderbaren,  beschrankten  Madeheo  traten  in 

der  Pubertätszeit  geistige  .Störungen  ein  ,  weh  he  zu- 
nächst die  Diagnose  Ilvslerie  vermudicn  lies,sen, 
ilann  aber  während  des  ganzen  Verlaufs  das  Bild 
ausgesprochener  Katatonie  darboten.  Die  äeciiao 
ergab  das  Vorliegen  eines  Himabsce!«!«  im  Mark 
des  linken  l'arietallappcns  Di-  Di  i;;!!  auf  ein 
urgani^lie»  Leiden  war  nicht  gestellt  wurden,  da 
einerseits  Heerdsjrmptome  nicht  beobachtet  wurden 
und  andererseits  diejenigen  psychischen  Erscheinungen 
fehlten ,  welche  sich  bei  iiiraabscesscn  und  ähn- 
lichen schweren  organischen  Himleiden  zu  zeigen 
(iflegcn. 

Sklarck  imd  van  Vleuten  (Dalldorf);  Gleich- 
zeitiges Auftraten  einer  geistigen  Erkrankung  bei  drd 
Geschwistern. 

Drei  Gesdiwistr-i ,  '.\i-lche  in  .\bh;inf;i[;kcit  von 
einander  geistig  erkrankten,  wurden  wegen  «lusserst 
gemeingefidirlichcr  Handlungen  in  ciii'  hiiMiansiah 
gebracht    Der  eine  war  und  blieb  deutlich  geistes- 


krank, er  hatte  Halluzinationen  und  Wahnideen  im 

Sintie  der  Verfolgung,  sein  Bru<ler  und  seine  Schwester 
hatten  seine  Wahnideen  kritiklos  übernommen  (folie 
impnsee  der  Iransjtshchen  Autoren).    Da  die  beiden 

lclztfi!-;i  s  .f.  .rl  tiivili  <lct  Tifiiniini;  \".">ni  Brurfrr  ein 
AblilasMji.  ilci  \\  .iiiiiitlcen  erkctiricn  licsseii,  kouulen 
sie  bald  critla.ssi'u  werden;  ein  leichter  Grad  von 
Schwa<  lisiiin  liatie  begtmstigend  auf  das  Zustande- 
komuHU  der  psy<  hisclien  Infeition  gewirkt 

Kuller  (Lausanne):  Ucber  die  Rolle  der  Statistik 
In  den  Jahresberichten  der  Irrenanstalten. 

Die  statistischen  Tabellen  in  dei»  Jahresberiditen 
der  Irrenanstalten  uugen  in  ihrer  gewöhnlichen  Form 
nach  Ansicht  des  Verf.  aas  verschiedenen  Gillnden 

nichts,  hau|)ts.'ichlich ,  weil  ihre  Zahlen  \iel  zu  klein 
siiul.  Die  .\nstalten  soUtett  dcül>alb  alljährlich  nur 
die  wichtigsten  .\ngaben  Ober  Bestand,  Zuu-achs- 
und  Abgangsverh.'llttnsse  u.  s.  w.  wie  lüsher  mit- 
theilen und  nur  alle  5~loJahre  oder  sogar  über 
no<  h  grössere  Zcitrüimic  zusainTncnh.'ingende  stati- 
stische Tabellen  veröffentlichen.  Alljährlich  aber 
kOnne  die  Art  und  Weise  des  XrzlNohen  Betriebes 
bespt  1 11  ii<  11  vrrden,  woln  i  adcr  das  V'erhiiltnis^i  der 
einzelnen  l«'lian<ilimgsfactnren  zu  einander  un«!  ziitn 
Gestaminlkiartkenliestantl  zum  ,^u^druck  kommen 
infisse.  Zur  Frlaiiterung  gicbt  Verf.  für  «lie  Anstalt 
Cery  die  entsprechenden  Zahlen  für  die  Winter- 
nroiiate  icjo^  «14  wieder,  indem  er  für  jeden  Monat 
den  mittleren  Bestand  aus  den  Gesamrauugang  er- 
mittelte, femer  die  tajrliche,  mittlere  -absolute  Anzahl 
der  Isi^linmgen,  d»  ?  mit  N'.iri  ticis  behandelten 
Kranken ,  der  in  Bell-  und  Badteliandlung  befnid- 
liciien  und  der  arbeitenden  Patienten  berechnete 
uikI  filr  jede  C'ategorie  thhIi  das  procenlisi^hc  Ver- 
hältniss  zum  mittleren  Monat&be&tande  himeufügtc. 

Arnemann  -  Gruflsschweidnits. 

—  Heinrich  Rudolph:  Oer  Ausdruck  der 

G  e  m  üt  Ii  s  be  w  eg  n  nge  n  des  Menschen,  «l.ir. 
gestellt  und  erklart  auf  Grund  der  Urfoimeii  und 
der  Gesetze  des  Ausdruckes  und  der  Erregungen. 
At!as  und  ein  Textbund.  Dresden  1903.  Gerhard 
Kuhtniann. 

Der  Bedeiitung  der  Ausdrucksbewegungen  wird 

von  jisvchiatrisi  her  Seite  heutzutage  unverkennbar 
mehr  Beachtung  gebullt,  als  vor  15 — 20  Jaluen,  als 
Meynert  durch  »einen  Kfilner  Vortrag  die  Auf- 
merksamkeit auf  diese  Fragen  zu  lenken  versucht 
hatte.  Vor  allem  <lie  wichtige  Unterscheidung  der 
maniscli-tlejtressiven  P.sycliosen  mit  der  Vielseitigkeit 
ihrer  den  gesteigeitcn  Affecien  entsprechenden  Aus- 
drucksformen gegeiiQber  der  Dementia  praecox  mit 
ihrer  mehr  weniger  tiefgreifenden  l.ühmung  der  Aus- 
drucLsbewegungen  erlieisUit  dringende  Berücksichtig- 
ung jenes  Kapitels. 

Die  litterarnchen  Hilfsmittel  sind  jedoch  noch 
rcdit  dürftig;  vor  allem  sind  manche  guten  Weg- 
weiser, wie  das  Buch  voll  Hughes  ctder  die  cin- 
s<.h]axigen  K.ipilel  in  WundtV  X'uikerpsyiliologic, 
Band  1,  n4M.-ii  in  etwas  mangellkaiiet  Weise  ausge- 
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stauet  Dk  muas  jeder  Keitrag  freudig  IjegnLsst 
werden,  der  m  jenem  Kapitel  neues»  brauchbares 
Material  dafbietet 

Kunstmaler  Rudolph  ist  mit  grosser  Grttndlich* 

keit  zu  Werke  gegangen,  die  Frfiftne  irj j.'üiticjer 
Arbeit  sind  es,  die  er  in  den  umfaugrcit  lu n  Atlas 
und  einem  kleinen  Textband  niedergelegt  hat.  Der 
bekannte  Kunstverlag  von  Kflhini.inu  hat  dem  Werke 
eine  Stisserst  o|mleiite  Aussiattuiiy  j;ch]>cndet,  so  dass 
der  TiifcHi.ind  nicht  weniger  als  18,^  Lichtdruck- 
tafeln mit  6S0  Köpfen,  der  Textband  44  Abbild- 
ungen, meal  Figuren,  enthalt. 

Den  Bildern  liegen  küni>tleriMiie  Skizzen  zu  Grunde, 
die  entworfen  sind  nach  einem  Mudell,  da^  jeweils 
kOnstiich  den  belrcffcnden  C^esichtsausdnick  anzu- 
nehmen hatte.  Ks  ergab  sicli  so  <-inc  riesige  Fülle 
(einer  Variütionen,  deren  genaueres  Studium  »ch 
lohnt.  Als  besonders  gelungen  ninss  die  Serie  des 
den  Hass  .lusdrückeiiilrn  r..tti;Us  Iiczirit  imei  v\rMlcii 
In  einfacher  Technik,  schwarzer  Kreiiiczcit  Imttng  mit 
einigen  weissen  Liditem,  sind  die  Köpfe  offenbar 
unter  grosser  Xalurticuc  hingeworfen.  Vor  allem 
sprechend  sind  die  Augen  getalhcu;  füi  die  scharfe 
Beobachtung  spricht  die  e.x:i<  tc  Wicdei:gabe  des  ^»ts>- 
olirs  mit  Darwinscher  .Spina.  * 

Bedenken  erregt  jedoch  die  Beschränkung  auf 
ein  einziges  Modell,  einen  Mann  geinldeten  Standes 

•.jn<l  mittleren  Lcbcn.sallers ,  die  nun  all  dir  <  vi.  Icn 
Huntlertc  von  Nuancen  dci  Ausdrucksbew<^ungen 
darstellen  soll.  '  ist  es  kein  Wunder,  dass  man- 
ches Gezwungene  mit  unterlAuft,  so  bei  einer  grossen 
Reihe  von  Bildern ,  bei  denen  die  .\ufs^-abc  gestellt 
war,  folgendes  au.szudrllckcn :  „Das  l'.cilinklichc; 
Lachen  über  das  Fatale,  «elches  humoristisch  wirkt" 
oder  „ .  .  .  satvriseh  wiflct".  Gequillt  sind  srhon  die 

4  r.iUlrr  riTics  L;i<  licns  unter  'I'linii'.cii.  \'ollends 
unnatürlich  muss  es  wirken,  wenu  nicht  weniger  als 
19  Bilder  verschiedene  Formen  des  Absehens  durch 
Herausslreckcn  der  Zunge  rcprflsentiren  sollen ;  das 
ist  eben  eine  .Xusdrucksbewegung,  die  bei  einem 
solchen  Modell  in  normalem  Geisteszustand  uIjci- 
haupt  nicht  vorkommen  wird;  auch  der  Zusatz 
„vulgär"  macht  es  nicht  verstflndlidier,  denn  auch 
der  Mann  aus  dem  Vi  lk  iiln  ni' lit  diese  Au.sdrucks- 
bewegung,  sondern  höchstens  die  Kinder  ungebil- 
deter Eltern.  Oer  erläuternde  Text  wie  auch  die 
Anoidniing  haben  maiirhes  Gekünstelte;  eine  ein- 
gehendere Benützung  der  oben  erwähnten  Werke 
wftre  hier  am  Platz  gewesen. 

Die  Vielfältigkeit  des  Gesi»hisau.sdrucks  zu  schil- 
dern, dazu  genügt  unter  keinen  Umständen  ein  ein- 
ziges Modell.  Eine  frr^^re  Anzahl  muss  herange- 
zogen vver<leti ,  v<jr  allein  ,uii  I.  Kinder  Ferner  ist 
die  Wahl  eines  vollbartigen  Mannes  nicht  besonders 
glOcIdidt,  weil  dabei  doch  manches  verdeckt  wird. 
Der  Schauspieler  Bore  ist  tia  mit  seinen  phjniogno- 
m)s<rhen  Bildern  vursiciit^er  gewesen. 


Immerhin  ist  das  Gesammtmaierial  stt  reichhaltig 
und  es  schliesst  so  manches  Gute  ein ,  dass  sehr 
«Ohl  der  Psycholog  und  Psychopatholog  mit  Nutrfr. 
nach  dem  Werke  gicifen  wird  und  au<-h  Kliniken 
die  Ober  stattliche  Mntel  vecfiigcn,  die  Anschatfun« 
empfohlen  werden  kann.  Weygandt-WflnlMifg. 


PenoMlnaehrichteo. 


Da*  von  Emst  Sdwltss  io  die  Thmple 
n^ewummai^  wurde  von  Dr.  Rixea  an  der  Bi 
Aasult  für  Epileptisdie  so  Widilgaiten  bei  Epileptisch» 
angewendet,  Er  konnRt  auf  Gnad  seiner  Beotaecittnaxeo  n 
fblgcndein  tTrtheü:  «Das  Nearaost  ist  bei  cpIlMlischca  Er- 
regung«- uod  VerwilTthettisaitibidcn  ein  wiriisHiMsSerabiguDg«- 
niid  Scblainiht«! ;  incisieai  tenOgeii  1,0— 'SiO  f  sut  BemUfiu«. 
bei  «oeier  Errcj;uni>  und  motoritdier  Unralie  wird  in  dw 
RegH  durch  3 — 4  ^  fot  die  Erfolg  enivlt.  TnibcsoDdete  «hkt 
NeUBMUlgüntiie  aar  die  nach  epiteptiscbeo  Anilllen  aufiieten- 
den  iMfUeiB  KopCMhatetsen,  eowie  nttT  nervfiie  Meiuiruationf 
bCidiwCfden.  Unnjifenelmie  Nebenwirknafeii  kamen  bitker 
Hiebt  sar  Beebeehtm^ 

(Mandl,  med.  Wocbenscbr.  1904,  Nr.  48) 


Dieser  Nummer  liegt  ein  ProqMfct  der 

Firma 

F  Mer-  1;  in  Darmstadt  über  „Veronal" 
bei,  welchen  wir  geneigter  Beachtung  empfehlen. 


fSr  des  redMÜMctkii  Tbcil  «cranijnrtlScIi :  Olirrani  I>r.  J.  Brnlcr,  L»bliiiili  (..^«»Wa). 
jidM  SMMkcwl.  —  StUm.  der  latmuenmuline  j  Tage  mr  de»  A««»tw.  —  Verii«  VM  <'«f  I  II «rkold  im  lUb  «.S 
IblfaaBmi'alie  JBudidracfcctci  {tMu.  W«'««  i*-  Kalla  a.  & 


—  Veränderungen  an  den  rheinischen 
Anstalten:  Oberant  Dr.  Brie  an  der  Prov.-Heil- 
und  Pflegeansialt  Ciafenbcrg  zum  Dlrertor  an  der 

IV'     -  H<  n  -    und   rilege^anstalt    zu  J.  1  .mnisthal 
Süchteln  eru«uint;  Oben)izt  i>r.  iiuddeberg  au  der 
Prov.-Heil-  und  Pflq^eanstaK  Hendg  zum  Oirectm 
dicvxi  Anst  ilf  an  Stelle  lies  in  den   Tviilu-stand  ijt- 
ttciuueu  Diicctors  SanitHtsraths  Dr.  Göll  lob.  Zu 
<)l>erürzten  wurden  ernannt  die  l'i.shengcn  III.  Aerz^ 
Dr.  Stallmann  (für  Andernach) ,   Dr.    Neu  (fu 
Gaikhauscn),  Dr.  SchrAder  (für  Giafenl>eTg) .  I)r 
Lückerath  (für  Merzi;:),  Dr.  Sieberl  (für  J« .iiaimi--  | 
thal);  zu  III.  Aerzlen  die  bisheiigen  Assistenzatsie: 
Dr.  Förster  (für  Bonn),  Dr.  G  el  I er  (für  Dflren),  Dr.  | 
Kadeinat  her  (für  Galkliauseii).  Dr.  Bec  ker  (fii: 
Grafelibcrg),  Dr.  Knnen  (für  .Merzig),    l  »berarzi  P 
Adams  wukIc  von   (.ialkhausen   nach  JnliannistlM 
versetzt.    Die  III.  Ar/.isiclle  in  Andernach  M-urde  in 
eine  <  »lierarztstelle  umgewandelt.  —  Die  AnstdiuK 
iler  .\erzte  erfolgt  am  I.  April  dieses  Jahres  air 
I.cbetiszeit,  — 

Infolge  obiger  XerJinderung  sind  an  den  rhei- 
nischen I'rov.-Hcil-  und  I' f  leg  ea  n  s  ta  I  le  1 
vom  I.  April  dieses  Jahres  ab  mehrere  Assi- 
stensarztstel  len  zu  besetzen  (vergl.  die  Aw- 
s«  liii-ilnsng  lierselben  <lurch  den  llerni  Landes- 
hauptmann der  Rheinprovinz  auf  dem  Um- 
schlag dieser  Zeitsdir.). 
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Beitrag  zur  Frage  der  Dauerbadeeinrichtungen. 

Von  Ofacfant  Dr.  Tomtaehny,  Treptow  a.  R. 


|Telcgcnllich  einer  in»  Laufe  des  leizten  S<  >nvmers  unter- 
notnmenen  Reise,  die  mich  dwch  mehrere  der 
ticuesletiAiistalleti  Deutschlands  und  Oesterreii  hsfülirtc, 
halte  ich  mir  die  Auf^  .bi^  gestelll,  die  überall  vi.r- 
handeneii  Eniricittungen  i'ur  Dauerbader  ciiirm  De- 
snnderen  Studium  «u  unternehen,  und  bei  der  giositai 
Be<leutung,  weiche  diese  Frnge  für  die  praktische 
pMcI.i.itiii-  hat,  müchle  ich  es  niclit  untcilasscn,  von 
meinen  uMier»'cgs  geiiommciicii  Anschauungen  sowie 
dea  im  AnacliliiMi  hieran  genacliteD  Erwägungen 
einiges  hier  niederzulegen.  Was  /unflchsl  die  Lage 
des  Eiadcrauines  anlangt,  so  kann  es  e^tr  keinem 
Zweifel  luiterlicgen,  dass  derselbe  uubedingt  unmittel- 
bar an  den  Wadmal  angeschtoaaen  sein  musa.  Nur 
dann,  wenn  diese  Forderung  erffllll  ist,  kann  der 
Segen  dieser  modernen  Bchandlungsweise  ilcr  Auf- 
regungszustände  voll  zur  Geltung  kommen,  und  ich 
habe  in  der  That  sehr  gut  eingerichtete  Badcfttume 
vorgefunden,  die  nur  wenig  benutzt  wurden  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  sie  zu  cntft^rnt  lagen. 

Ganz  selbstverständlich  ist  es  wühl,  das»  man 
nicht  Wannen  aur  Ertheiinng  von  DaueriAdem  auf- 
stellt, ehe  man  sicli  davon  uberzeugt  hat,  ob  man 
auch  genügend  wannt-s  Wjusscr  haben  wird,  um  die 
Bader  in  dem  gewünsi:hten  Umfange  unterhalten  zu 
können.  Ich  sehe  aber  den  Anschhiss  der  Dauer- 
badanlage an  eine  zentrale  \\':irTir.vasserversorg\mg 
nicht  iOr  so  unbedingt  uöthig  an  imd  glaube,  dass 
eine  lokale  Warmwasserversorgung  auch  ihre 
VonOge  hat,  znoial  wenn  diesribe  noch  mit  einer 
lokalen  Heizanlage  verknüpft  ist  ^^'a<  !)abtheilung 
und  Dauerbad  bilden  uacli  der  jetzt  wohl  all- 
gemein gütigen  Anschauung  ein  unxertiennliches 
Ganse  In  beiden  giestaltet  sich  aber  da*  Betrieb 
so  wesentlich  anders  als  in  den  übrigen  Hausern 
einer  Anstalt,  dass  es  gar  nicht  so  unvortheiUiafl  ist, 
wenn  diae  Riamüchkeiteo  in  Bezi^  auf  Hdiuog 


ujkI  V\  armwasserversorgung  von  einer  etwavorliandenea 
zentralen  Anlage  unabhängig  snd.    Wo  Dauerbader 
gegeben    werdoi  sollen,   muss   warmes  Wasser  un- 
unterl.'iochen  Tatr  und  N'.uli'  ni\  \'infüm'.nr.'  ■^tctu-n, 
CS  müssen  aber  auch  tlie  Haderaunie  und  Wa<  iiat)- 
theilungen  Ta^  und  Nacht  gdietzt  werden  und  zwar 
häufig  schxn  (Kler  noch  zu  einer  Jahreszeit,  wo  eine 
HeizuriE:   <\pr    übrigen    Pavillons    der   Anstalt  nicht 
nollug   ist.     Um    dieser    Forderung    aber  gereclit 
werden  zu  kennen,  muis  man 'etwas  Bewegungsfreiheit 
haben  und  nicht  abhangig  sein  von  dem  ja  sonst  vor- 
teilhaften aber  immerhin  ctw;is  siMiwerfälligcn  Betriebe 
einer  zentralen  Anlage.    Ich  glaube  deshalb,  dass  die 
Frage  nach  einer  lokalen  Anlage  ftlr  Heizung  und 
^^'armw;uiserbcreitu^g  in  den  Wachabtheilungen  rtsp. 
Dauerbaderaumcn  wenigstens  einer  ErwUgung  werth 
ist.     Den  hygienischen  Anfurdcruikgcn   in  Bezug  auf 
Licht    und  Warme    kann  man   sehr  zweck- 
ma-wig  in  folgender  Weise   narlikomnien.     Für  die 
Erhellung  des  Batleraumes  eradicini  sehr  geeignet 
das  Oberlicht    Hierdurch  kann  man  den  ganzen 
Raum>  in  sehr  ausgiebiger  und  gletchmass^  Weise 
erhellen,  die  KontioUe  über  die  genügende  Reinigung 
der  Badewannen  wird  hierdurch  sehr  erleichtert,  und 
mit  dem  Fehlen  der  Fenster  m  den  Winden  sind 
viele  Ecken  und  Nischen  beseitigt,  in  welche  das  von 
den  Kranken  verspritzte  Wasser  oder  auch  sonst  die 
Luftfeuchtigkeit    in    unliebsamer    Weiiie  eiodiingt. 
Bei  Anlage  der  Hsilvorrichtuiven  etschdnt  es  nicht  gani 
abwegig,  an  eine  Fussbodenheizung  su  denken. 
Der  FiKsbodei» ,  der  am  zweckmassigsten  in  Tertazz" 
oder  Fliesen  ausgeführt  wird,  ist  natürlich  immer  sehr 
kalt,  was  für  die  Kranken,  die  nicht  immer  leicht 
zum  Anziehen  einer  Fussbekleidung  zu  bewegen  sind, 
sehr   unangenehm    ist    und   Erkallungf-n    nach  sich 
ziehen  kann.    Hulzlattcnrosle  zu  l^cn,  ist  nicht  ge- 
rade sehr  SU  empfehlen,  denn  dnidi  itas  umher- 
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gespritzte  Wa^cr  werden  dieselben  dauernd  sehr 
glatt  erhalten  und  Ktaoke  sowie  Pfleger  kommen  dann 

leicht  in  die  Gefahr  fallen.  Auch  das  Bi  ^-l^ch 
des  Fussbodens  mit  Matten  aus  Stroh  <^<1cr  fihnlii  licii 
Stuffen  bat  seine  Nachtheile,  weil  alle  diese  Matten 
unter  dem  steten  EinAuss  der  Feuchtigkett  taacb 
srhtdhaft  werden.  Allen  diesen  Uebelstanden  kann 
man  aus  dem  Wege  gehen,  wenn  man  den  ;mis 
Fliesen  bestehenden  Fus^bodcn  durch  einige  darunici 
gefahrte  Wamwaaaenchlangen  erwSnnt  Man  kann 
dann  dir  Kranken  nihif;  auch  mit  !»at  kten  Füssen 
den  B*>den  betreten  lassen.  iTvrtn/.zf*  wilrde  sirh 
in  diesem  Falle  nicht  für  den  Fus:4xidcn  eignen, 
weil  dadurch  etwaige  Reparaturen  an  der  Heizanlag« 
sehr  erschwert  würden.)  Für  die  Erwärmung  des 
Fussbudcns  kann  xium  sehr  gut  das  zur  Bereitung 
der  Bader  dienende  Watiuwasser  benutzen,  indem 
man  es  vor  Eintritt  in  die  Wanne  durch  die  unter 
dem  Fussbotlen  angelegten  Ileiz^i  hiangen  leitet. 
Sollte  sich  diese  Art  tier  Heizanlage  bei  slilrkercr 
Kälte  für  die  Erwärmung  des  Badcraumes  als  un- 
genogend  erweisen,  so  kann  diese  ja  noch  immer 
nebenbei  durch  eine  der  sonst  flblidien  Eimichtungea 

eifol<;cn. 

Ob  eine  Ttennung  der  einzelnen  Badewannen 
durch  halbhohe  Zwischenwände  zwedcnutssig 
ist,  darttljer  I.'lsst  sich  streiten.  Im  allgemeinen 
sind  nach  unserer  Erfahrung  solche  Wände  ni<  Ii  t 
erforderlich,  sie  erschweren  auch  sehr  die  Auf- 
sicht Aber  die  Badenden.  Da  mitunter  aber  recht 
unsociale  Kranke  vorkommen,  welclie  ihre  N'a<  hbaren 
unabläs,sig  durch  Sjiritzen,  Schimpfen  und  Drohen  be- 
tätigen, so  mag  man  immerhin  i  oder  2  itatbhohc 
bewegliche  Wände  bereit  halten,  durch  deren  Auf» 
Stellung  man  daim  Si  'lche  uns<jciale  Elemente  optisch 
i.soliien  kaim.  Unbetiingt  n(»thwendig  gehfiren  zur 
Ausstattung  eines  Baderaumes  auch  eine  Anzahl 
Bademäntel  sowie  mehrere  Paar  Bastschuhe. 
Die  Badt'ni.'liitel  brau«  hen  die  Kranken  auf  »lein 
Wege  nadi  dem  Bade  und  auf  der  Kuckkehr  ins 
Bett,  beim  Aufziehen  des  Aburtes  und  bes<»nder» 
auch  beim  Wechsel  des  Badewaasen.  Bei  Aus- 
führung leizt>;f  nannter  Dienstleistung  wird  ndi  h  immer 
sehr  \ii-l  gesündigt.  Man  vcrfilhrt  am  zweckinllssigsten 
so,  dass  man  den  Kranken  ganz  aus  der  Wanne 
herausnimmt,  ihm  den  Bademantel  umhiingt  und  ein 
Paar  B.tstv  huiio  anzieht.  Kr  kann  il.iuii  ruhig  die 
weniticn  .\ngenl)Ucke,  wciriic  das  Erneuern  des  Bade- 
wasscts  erfordert,  neben  lier  Wanne  stehen.  Eine 
Gefahr,  dass  er  sich  hierbei  erkaltet,  ist  nicht  vor- 
luimlen,  wenn  nur  das  Baiie/imnit  r  genügend  warm 
ist    Ganz  unstatUiaft  ist   es  aber,   den  Kraiiken 


walircnd  der  Erneuerung  des  Wassers  gan«  uisii?- 
klddet  und  sahoeklappernd  auf  dem  Wanoenraiuit 
aitaen  zu  lassen  oder  ihn  gar  in  tler  Zwischenzeit  r_ 
einem  andern  Kranken  in  die  Wanne  y.u  setzen. 

Zur  Technik  des  Badens  möchte  ich,  s«'«« : 
diese  Frage  nicht  schon  bei  den  vorstehenden  .\us. 
fühningen  gelegentlich   beiflhit  wurde,  naanentKcii 

ciricn  Punkt  besonders  hervorheben.  In  einzeln« 
.•\nstalten  ist  es  Oblich.  bei  Kranken,  Vielehe  s:.; 
schwer  im  Bade  halten  lassen  oder  durch  standLg« 
Umherspritsen  des  Wassers  stdrend  sind,  Decken  vm 
Segeltuch  ■  <ii  r  ."hnlichein  Zeug  zu  vetwenden  ur.c 
zwar  in  der  Weise,  «la.ss  diese  De  <  ken  an  einen  uir 
die  Wanne  gelegten  Keifen  oder  an  Ringen  befestig 
werden  und  so  den  Kranken  erheblidt  in  seiner  Be* 
wegiingsfreiheit  beschränken.  Eine  durch  eine  ii-:^- 
artige  N'orrii  htung  in  ein  kleines  Gefängniss  verwanJeitr 
Wanne  ist  für  den  modernen  Psyclüaler  kein  sdu  be; 
Anblick,  und  soweit  meine  Eifabnmg  reicht,  kuw 
man  durch  ein  vorübergehendes  Zurückbringen  d«- 
Kranken  ins  Bett,  durch  ein  Nanoticum,  dur  h 
eine  feuclitc  Einpackung  mtd  andere  Maa&siudurieii 
diese  Zwangsmaassregel  mit  Sicherheit  immer  amgehen 
.Aber  auch  noch  aus  einem  anderen  (gründe  raöi  l  '- 
ich  eine  feste  Decke  über  der  Wanne  als  unzwci 
mässig  verurlhcilen.  Ich  habe  in  einer  Anstalt  gcsche. 
wie  ein  Kranker,  ob  durch  Zufall  oder  mit  Abaidit 

ist  gleichgültig  —  })l*  it/li»:h  unter  tlcr  Dec-ke  verschwor  ! 
und  in  Gefahr  kam  zu  ertrinken.  Sciiun  eine  solciit: 
Möglichkeit  ist  Grund  genug,  diese  unschöne  Ein- 
richtung der  fest  angebmchten  Decken  zu  vermeklea 
Dagegen  darf  es  woiil  als  statthaft  gelten,  wenn  wä-' 
aus  ästhetischen  Grüntlcn  oder  auch  um  eine 
zu  rasche  Abkühlung  des  Badewassers  zu  verhüten, 
ein  Laken  ganz  lose  über  die  Wanne  legt. 

Soweit  man  auf  keinen  Wjilcrstand  von  seiten  cl>'- 
Krankcn  stösst,  cnip'iclilt  es  si<  h  —  nainentlii  h  l>*-i 
den  Frauen  —  dieselben  im  Hemde  baden 
lassen.  Es  hat  sich  auch  bei  uns  die  Maassnahme 
seiir  bewährt,  zur  \'enneidung  einer  ubcrm;is^  -  " 
Maceration  der  ilaut,  tl:<nde  und  Füsse  der  Badende» 
mit  Va.selinc  einzufetten. 

Einige  Bemerkungen  über  die  Wirkung  der  Dauer- 
bAder  möchte  ich  mir  fQr  spiter  vorbehalten. 

Die  Wände  des  Baderaomes  mOssen  in  ihtr 

ganzen  .\us<lehnung  ebenso  wie  die  Dei  ke  einen  .An- 
strich erhalten,  der  kerne  Feuchtigkeit  annimmt,  alvt 
einen  von  Gel  oder  Emaillefarbe.  Ein  einfacher 
Kalkanstrich  an  irgend  einem  Theil  der  Wand  oder 
an  der  Decke  ist  entschieden  zu  verweifen,  denn  tler 
Umstand,  dass  ein  Kalkanstrich  die  Wasseraufnahuw: 
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aus  der  Luft  begünstigt  —  was  <.iswald*J  lobend  her- 
vorhebt, —  ist  nicht  ah  ein  VortheH,  sondern  ab  ein 

erheblicher  Nachtlidl  anzuseilen.  Eine  feuchte  Wand, 
in  d(^t  PS  zi:  S(.  lurrimm-  iinfl  S'i,iiniii<'ltiilchmg  kommt, 
k<iiiiieii  wir  in  einem  Badeiaiim  el)«nsu  wenig  ge- 
brauchen  wie  in  irgend  einem  anderen  Zimmer.  Den- 
selben wasserundurchlässigen  Anstrich  müssen  auch 
Thür  und  Thürpfosten,  ebetis. .  allein  dem  Baderaum 
befindlichen  Hulzüieile  erhalten,  \«eil  das  Holz  soii&t 
unter  dem  Einfluai  der  starken  Luftfeactitigkeit  raach 
in  Fünlniss  Qbergeht,  wie  dies  hAnSg  in  älteren  Bade- 
zimmen>,  <)ie  min  /.u  Dauerbfldern  verwendet  werden, 

beobachtet  wird. 

Das  Material,  ans  dem  die  Wannen  herzu- 
stellen sind,  kann  sehr  verschieden  sein.  Wer  nicht 
zu  sclir  mit  (h-m  Hcldpunkt  lechiicn  mu*?i,  mag 
Wannen  von  Fayence  anschaffen ;  dieselben  &chen 
vortheilhaft  aus  und  sind  auch  sonst  ganz  zweckent- 
sprechend. Hier  in  Treptow  a.  R.  \ er«  enden  wir 
vpr7inkte  Kujifcrwannon  imil  sind  damit  .iclir  zufrieden. 
W  annen  von  cmaillirtem  Eisenblech  werden  infolge 
Stellenweisen  Abspringens  der  Emaille  nach  kurzer 
Zeil  unansehnlich.  Gar  nicht  zu  empfehlen  sind 
Kunst«;iniifn  {T^rr^r/.<>].  An  ihnen  kann  anhaftender 
bchmulz  leicht  flbcn*chon  werden,  sie  bckoninteii  leicht 
durrti  Abspringen  kleiner  Teilchen  eine  ratihe  Innen- 
flache, und  .schliesslich  haben  me  noch  den  Nachiheil, 
da<>s  der  Uber  dem  Wasserspi^el  Uf^eode  Theil  der 
W'aime  immer  noi»  kalt  bleibt. 

Was  die  Form  der  Wannen  anlangt,  so  hake 
ich  es  fQr  zweckmässig,  wenn  man  wenigstens  einige 

Wannen  vorriithig  hat,  wel<  he  am  Kopfende  gegen 
die  Hurisonuüe  eine  Neigung  von  ca.  3,5 — ^40°  be- 
sitzen. Die  so  gestalteten  Wannen  eignen  sich  be- 
•onden  fOr  sdiwadiliche  Kranke,  wekhe  wegen  drohen- 
den Druckbrandes  oder  :nis  nhrili<  ficr,  Tirflnden  baden 
und  in  einei  solchen  Wanne  bequem  und  olmc  jede 
Anstrengung  längere  Zeit  hmduicb  die  liegende 
Stellung  inndtallen  können.  Darauf,  dass  die  Kranken 
in  riiier  s..l<iien  W'.iiuic  cv  nuvh  schlafen  können, 
möchte  i(  h  nicht  su  viel  Gewi«  lit  legen.  Die  Bftder- 
behandlung  soll  doch  nur  eme  Erganzimg  der  Bett- 
behandlung sein,  and  wenn  sieb  ein  angeregter 
Kranker  im  P:i'!»;  beruhigt  hat  und  da.s  BcdOrfniss 
nach  äctilaf  cmpüiidel,  su  sehe  ich  nicht  ein,  warum 
man  ihm  dann  die  Bettruhe  vorenthdten  soll.  Jn 
der  Wanne  wird  der  Schlal  Ha  ihn  nicht  so  erquickend 
sein  wie  im  Bette,  schon  nm  dem  einfrirhrn  fmmde, 
weil  '«irh  der  ermüdcic   K'irji'T  iti  der  Wanne  nicht 

*)  UfwalU,  Uber  L>aucrbadeiniichiangea  gitiucren  Siili. 
Nr.  19  vttd  s»  der  FsycUstriich-Ncniologiiclwn  Wcdca- 
uimft 


nach  Belieben  die  für  ihn  gerade  bequemste  Lage 
ainsuchen  kann.  Auch  deshalb  scheint  es  mir  nicht 
zweckmässig,  einen  Kranken  in  der  Wanne  schlafen 
zu  hissen,  weil  derselbe  durch  die  im  Tuiufe  von 
mehreren  Stunden  duch  unbedingt  iiuüiwendige  Er- 
neuerung des  fiadewaaseis  unnOthigerweise  im  Schlafe 
geslOrt  «-ird. 

In  Bezug  auf  die  Grosse  der  Wannen  wird 
es  wuht  meinandeii  schwer  falten,  das  nchlige  Maass 
zu  finden.  Man  darf  sich  nur  nicht  von  dem  Ge- 
sichtspunkte leiten  lassen,  dass  eine  Wanne  gross  ge- 
nug sein  müsse,  um  unter  Umstanden  auch  2  Kranke 
gleichzeitig  aufnehmen  zu  können.  *)  Ein  solches 
Verfahren  nt  einfadi  als  unstatthaft  au  erkHtren  und 
bedarf  wühl  nicht  erst  einer  besonderen  Widerlegung 
durch  ausfultriiclie  Gründe.  Wenn  der  Arzt  zwei 
Kranke  gleichzeitig  in  einer  Wanne  baden  lAsst,  dann 
wird  ein  Pttegcr  nicht  einsdien,  warum  er  nicht  auch 
2  Krank«  hinler  einander  in  detnselben  Wmser  baden 
ilürfte.  Mit  dcinscil.icn  Rechte  ki'innte  man  schliess- 
lich sagen,  man  solle  ja  recht  grosse  Betten  an- 
schaffen, damit  man  nnter  Umstanden  auch  2  Kranke 
tn  einem  Bett  unterbringen  kOnne.  % 

Ueber  die  erforderliche  Anaahl  der  Wannen 

sitnl  (U'-  Eifahrungcti  noc!)  [^crin:;,  und  es  hängt  diese 
Frage  eng  zusammen  damit,  wie  man  sich  zur  Iso- 
lirung  und  zum  GdMAOch  der  Narootlcn  steftt  Hier 
in  Treptow,  wo  schon  seit  Jahren*  nicht  meikr  isoKit 
wird  und  nur  wfniff  Narcotii-a  gereicht  werden,  ver- 
hält sich  auf  der  unruliigen  Wachabteilung  die  Zahl 
der  Badewannen  zur  Zahl  der  Kranken  wie  1:5, 
Bisher  erschien  uns  diese  Aaxahl  von  Wwnneti  als 

ausreichend  Ks  cifSt  nbr-r  neuere  An.staltcn  mit  sehr 
guten  Dauerbadeinrichtungen  —  Leubus  (Neubau), 
DOsen  —  wo  die  betreffenden  Zahlen  sich  wie  i :  4 
rtsp.  1:3  verhalten. 

Was  die  Art  der  Zuleitung  und  Abl-eitung 

des  Bade  Wassers  aiilangl,  "if»  miis's  man  dafftr 
sorgen,  dass  ein  Ocffiien  und  Schlicssen  der  Hähne 
den  Kranken  selbst  umnflglich  ist  tmd  dass  das  Zu- 
Busstohr  mflglidi  nahe  am  Boden  in  die  Wanne  dn- 

mflndct.  Bei  einifrcr  AwfitierksnTTilcdt  des  Per^nnals 
werdcu  sich  dann  leicht  Unglücksfalle  und  Uuzutrag- 
lichkdten  vermeiden  lassen.  Bd  uns  in  Treptow  sind 
alte  Hahne,  auch  die  de»  Abflussrohxs,  nur  mittels 
eiiic^  Vierkanfi  zu  offnen.  Es  qicbt  aber  sonst  noch 
verschiedouc  andere  uud  recht  brauchbare  Einrich- 
tungen. Auch  Mischhabne^  wdche  das  Wasser  gleich 
in  der  erforderlichen  Badetemperatur  in  die  Wanne 
eintieften  iasMn,  bewahren  sidi  wie  ich  mich  Qber> 

*}  vRi^  OswaM. 
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zeugt  habe,  gul.  Dass  von  den  Wannen  jede  mit 
^Dcm  besonderen  Abflussrohr  direct  aa  die  Kanali- 
sation  anfeachloMen  wird  —  wie  OnraM  wUl  — ,  ist 

gar  nicht  nflthig.  Man  kann  sehr  gut  die  Abflussrohre 
der  einzelnen  Wannen  in  ein  gemeinsames  grosseres 
Rohr  leiten  und  braucht  keine  Rückstauung  zu  be- 
Ahcbtea,  wenn  dieaes  gfOnere  Rohr  nur  weit  genug 
ist.  Eine  einfache  Rechnung  ergiebt,  dass  man  durch 
ü  Rohre  von  3  cm  lichter  Weite  gleichzeitig  Wasser 
in  ein  gemeinsames  Abflussrohr  von  Ö  cm  Durcl»- 
meater  leiten  tcsnn,  ohne  dass  Rückstauung  eintritt 
Im  ungünstigsten  Falle  wird  vielleicht  bei  gleichzeitiger 
£ntleening  sehr  \ieler  Wannen  in  der  einen  oder 
nndeien  Wanne  der  Abfluss  d^  Wassers  etwas  lang- 
«amer  erfolgen  als  erwOnscht  ImL 

Unter  den  sonstigen  Einrichtungen  resp. 
Gegenst!tn<lcn,  mit  «rlthen  ein  Baderanm  iiiihodingt 
ausgestattet  scm  muss,  bt  xa  erwähnen  erstens  ein 
Cioaelsitz.  Das  Vorhandensein  eines  solchen  im  Bade- 
nuim  selbst  ist.  ein  ganz  unabweisbares  Erfordemte. 
Wfnn  kein  Ahfirt  z-.ir  Sit-Ilt-  ist,  die  meisten 

Kranken  zum  mindesten  den  Unn  in  die  Waune  und 
zwar  ftst  cfurdiweg  auch  scldte  Kianice^  die  sonst 
seibat  in  der  Erregtlieit  rcgelmSss^  den  Abort  aus 
e^nem  Antriebe  aufsuchen,  wenn  sie  ihn  leicht 


erreichen  können  also  t.  B.  so  lange  sie  sich  im  Warii. 
saale  bcfindctL  Das  Fehlen  eiacs  Abort»  gcstaha 
auch  den  gansen  Bettieb  viel  umständlicher,  indem 

die  im  Baderaum  befindliche  Wache  jedesmal  zum 
Abfuhren  eines  Kranken  erst  eine  andere  PÜegepemitL 
zur  UntcrstOlzuDg  licrb«irufcD  muss. 

Fem  er  ist  eine  Waschvorriehtnng  im  Bade* 

räum  nicht  zu  entbehren.  Es  ist  aber  wichtig,  das» 
diese  Einrichtung  auch  wirklich  nur  für  (liefenige!: 
Kranken  und  Pfleger  bestimmt  ist,  welche  sich  ad 
Grund  Inctficher  Anordnung  im  Baderaum  aufhallen 
sollen.  Werm  ilii  s  nicht  der  Fall  ist,  dann  bietet 
das  fortwährende  K  inimfn  und  Gclien  von  Personen 
für  verschiedene  Kranke,  die  sonst  vielleicht  gaiu 
ruhig  nn  Bade  sitien,  ständig  einen  Anreis  zu  neuer 
Aufregung.  Es  ist  Uberhaupt  streng  darauf  zu  halten. 
da«i?i  niemand  das  Badoziminer  lietritt  "der  sich  la 
demselben  aufhalt,  der  nicht  am  Bade  betheiligt  ist. 
Ganz  zweckinSsrag  ist  auch  das  Vorhandenaeia  eina 
Ruhebettes.  Im  .illi^emeinen  kommen  Ohnmachta 
f^dft  alinlirlie  l 'nglücksfälle  im  lliiucrliatle  .lusStrrS 
selten  vor,  falls  sie  sich  aber  doch  einmal  ereignen, 
dann  ist  es  immer  ganz  gut,  wenn  man  fOr  die  cnie 
Hfllfeleislung  rasch  eme  Li^gestelle  zur  Hand  hat 


Analytdache  Untersuchungen  der  Symptome  und  Assoziationen 
eines  Falles  von  Hysterie  (Lina  H.) 

Von  Dt.  /haas  ROläk,  bisher  i.  AsriMusrnt  m  Baigbaldi,  s.  Z.  Sekuadunt  «a  der  ZHriehcr  MsinasuJt  Rhaian. 

(Fcatscmag.) 


FrQhjahrssymptome.  Abortversuche.  Da- 
mit sind  aber  noch  nicht  alle  Utsachen  des  Erbrechens 
ersdtOpft   Die  bis  jetzt  enthalten  Einzelheilen  kamen 

in  den  Hypn^stn  \<ini  Mai  1903  zum  Vorschein. 
Ais  Pat.  anfangs  Juni  iu  Hypnose  Ober  ein  anderes 
Symptom  (Rfickenachraerzen)  befragt  wurde,  fiel  ihr 
fin,  da^is  sie  aufh  ein  Jahr  vorher,  ehcnfalls  im  Fnih- 
jahr  und  zur  Zeit  der  Menses,  Erbrechen  und  Km  k«  ti- 
9Ch merzen  nacheinander  gehabt  habe.  Mari  m  «  hte 
JtagenqMlliingfln.  Zu  jener  Zeit  half  PaL  bei  der 
Fddarbeit,  aber  ein  Zusammenhang  war  nicht  m 
eruircn  :iurh  nicht  mit  den  damals  aufgetretenen 
Beinschmcrzcu  ^bes.  in  den  Oberschenkeln,  die  sie 
nach  einer  EHdlltung  durch  Sitzen  ins  kalte  Gras  er- 
worben haben  will.  Sir  h:\*tc  damals  dir  Menses). 
Alle  Bemühungen,  hier  weiter  zu  kommen,  scheiterten. 

Beinahe  ein  |ahr  verging,  ohne  dass  Pat.  mehr 
erbrochen  hätte.  Appe^  etc.  waren  sehr  gut,  die 
haupitfchlichsten  Symptome  waren  verschwunden,  als 
Fat  Ende  April  1904,  also  wieder  im  Frühjaiir,  emige- 
male  erbrach;  gleichzeitig  nahm  die  Masturbation 


wieder  zu,  und  Pat.  klagte  mehrmals  über  intensive 
Leibschmenen.  Xm  übrigen  litt  ihr  Al%emeinbefind«n 
wen^  unter  diesen  Eiacheinungen. 

Dass  nach  allem  ein  psychischer  Grund  hinter 
diesem  Symptomencomplex  stecken  müsse,  gab  das 
Oberbewusstsein  der  Pit  keineswegs  zu.  Die  Hyp« 
nose  brachte  ihn  zutage: 

ENe  Masturbation  nahm  zu  nach  den  Besuchen 
von  einer  Freundin  (einer  ehem.  I^t  der  Anstalt), 
die  kür?"H("!i  als  Suhrnaniara  <;irh  blindüntrs  in  rin  V'«- 
hälliiiss  mit  ciBcm  zweifelhaften  Coiffcui  gc.slürzt  hatte 
Dieser  verduftete,  nachdem  er  der  Pat.  zierolidi  viel 
Geld  entlockt  und  sie  gravid  p^mr^cht  hatte. 

Diese  Erzählungen  regten  unsere  Pat.  se-xuell  auf, 
nachts  träumte  sie  von  ahnlichen  Situationen  aus 
ihrem  lieben  und  maaturbirte  wieder.  Statt  £ibrechen 
oder  dgl.  aitellteo  tfdi  diesmal  ludt  dem  Masturbireii 
Schmerzen  in  den  äusseren  Genitalien  CID.  V/it9tt- 
den  darauf  zurackkommeo. 

Bald  darauf  kam  dodi  Erbrechen.  Das  Oberbe- 
wuasisein  der  Pat  konnte  angeben,  sie  habe  »di  er* 
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kältet.  Die  Menses  seien  im  Anzu^,  und  da  sei  äe 
heute  tarn  erstenmal  im  Garten  ins  Gns  gesessen. 

Lc-t/ilcs  Ja!ir  sei  ilir  das  am  h  einmal  si»  ;>(^^';ingen. 

Als<i  geht  aus  einer  Reibe  von  Einzelcrfahrungen 
hervor,  £m  Fat.  jedes  Frühjahr,  wenn  dt«  Menies 
heranrückten,  einmal  ins  feudite  Gns  nss  und  daim 
Erbrechen  bekam. 

Durch  die  Hypnose  war  es  möglich,  zur  unter- 
bewussten  Maschinerie  xa  gelaageo,  welche  da  im 

Spiele  war: 

Wenn  die  PaL  im  Frühjahr  zum  erstenmal  ins 
Gras  Saas  —  offenbar  hatte  sie  einen  förmlichen  Drang, 
dies  jewdien  zu  ihun ;  denn  wieso  soll  jeder  Mensch 

gerade  jeden  Frühling  ins  feuchte  Gras  sitzen,  namenl- 
licl)  nach  so  schlechten  Erfahrungen  —  weckte  sie 
im  UnbewDssten  die  Erinnerung  an  die  Zeit  ihrer 
ersten  Si  invaimL'ts<  liaft;  das  war  aucli  im  Frühjahr; 
die  Schwaiigerscitaft  war  nicht  mehr  zu  verheunluiien. 
sie  iheilte  die  Sache  zu  Hause  mit  und  bekam  dafür 
Prügel!  Dann  musste  sie  auf  Befehl  der  Angehörigen 
eine  Aborikur  machen:  man  Hess  sie  hetsse  Sitzl>äder, 
resp.  „Dämpfe"  für  den  Unterleib  nehmen,  dann,  ohne 
sich  abtrocknen  zu  dürfen ,  «-urde  sie  geschickt  um 
seibat  die  Pflanzen  auf  d«r  Wiese  su  suchen,  die  als 
Abtreibemittr-1  gulton  uikI  in  ilin-  Daiii|irbldor  i;cthnn 
wurden.  Man  gäaubie,  das  Mittel  \  ctljunücii  mit  tler 
bezweckten  Erkaltung  und  Kongestion  des  Unter- 
leibes werden  ihre  Wirkung  thun.  Pat  fühlte  sich 
bei  der  Procedur  keineswegs  wohl,  sie  gehorchte 
widerwillig,  denn  sie  wusste,  das«  die  Scluv^ingerschaft 
dcx:h  schon  zu  weit  fortgeschritten  sei*  und  oft  seute 
sie  akh  ins  Gras  imd  weinte.  Ungefähr  nadt  dem 
fünften  Mal  riiit;  <}as  Mittel  zu  wirken  an:  Pat.  be- 
kam sehr  heftige  Leibschmerzen,  der  Abort  drohte 
sich  dosuMdleo.  aber  schliesslich  kam  er  doch  nicht 
zustande. 

Damit  hfltten  wir  den  Grund  für  die  hysterischen 

Leibschmerzen  aufgedeckt. 

Für  das  Lzlcii  hzeitige  Erbrechen  besteht  eine  weitere 
DeterminiruDg,  ein  Grund,  warum  PaL  bald  nach  dem 
ins  Gras  sitzen,  unmittelbar  na' Ii  einem  Besuch  jener 
Freundin,  wieder  erbrach:  die  Freundin  hatte  ihr  er- 
atiilt,  dasB  sie  kOrxlicb  nach  einer  starken  Anstrenguog 
abortirt  habe  und  mm  glücklicherweise  die  Folgen 
ihres  Verhältnisses  nicht  weiter  gelien. 

Das  Unterbewusate  unserer  Pat  ^nnerte  sidi  da- 
bei, luid  heim  ins  (iras  sitzen,  einer  zweiten  Abtrcth- 
ungsgeschichlc.  In  der  zweiten  H.llfte  der  zweiten 
Sdiwangerschaft,  wieder  im  Frühjahr,  erzühlte  sie  au- 
eist  ihrer  S'hwester  was  ihrer  harre.  Die  Schwester 
tiess  sie  —  als  Abtreibemittel,  einen  Absud  von  Tabak 
und  Cigarren  trinken.  Die  Wirkung  des  N'ii  ■  titis 
zeigte  sich  bald:  Furchtbares  Erbrechen  und  intensive 
Leibachmerxen.  lu  den  folgenden  Tagen  hntie  Pat. 
ti'^rh  f  inf  Men^e  Ohnmächten.  Die  Abtreibnng  kam 
indessen  nicht  zustande. 

Andere  hysterische  Verdauungsstörungen, 
Ekel  V  ir  Milch  und  Fleisch.  P.i- j.  l  i  .  iI  uiistrc 
Analyse  der  Ansicht  von  Breuer  und  Freud,  dass 
das  hysterische  Erbrechen  gewöhnlich  ein  symbolisches 
kttiperlidiea  Symptom  tOr  hysteriadten  Ekel  sei,  votl> 


ständig  reclit  Es  war  dalier  nahe  liegcud,  hinter 
dem  Ekel  vor  Mikh  und  Fleisch,  der  bei  umeier 
Fat  vorhanden  war,  äluiliMir  Urs<ichen  zvi  suchen. 

Nachdem  die  Hauptpunkte  über  die  Ursachen  des 
Erttrechens  festgestellt  waren  (Mai,  Juni  10031,  fiel 
es  aul|  dass  Pat,  die  lange  Zeit  keine  Milch  mehr 
ertragen  hatte,  dieselbe  ohne  weiteres  tnmk  und  so- 
gar bat,  man  mOchte  ihr  Statt  des  Nachtessens  Mik:h 
verabreichen, 

Mitte  August  wurde  die  Rtt  hjrpaotaifat  und  um 
Aufschluss  über  ihre  frOhere  Abne(Kang  gegen  die 

Milch  gebeten. 

Zuerst  giebt  Pat  an,  im  Mädchenasyl  P.  habe 
sie  zur  Stärkung  viel  Milch  trinken  müssen;  die  an- 
dern haben  ihr  das  mis^önnt,  das  habe  sie  sehr  ver- 
stimmt, und  seidier  sei  ihr  ein  Widerwille  gegen  die 
Mikh  geblieben. 

Dann  erinnert  sie  aidi,  dasa  sie  in  der  Ersiehangs- 
anstah  in  P.  früher  auch  Mich  erbrochen  lial>c,  als 
bic  eine  Miicitkur  macheii  mIUc.  Einmal  bcä^oiiders 
musste  sie  erl>rechen,  als  sie  die  frische  Milch  im 
Stall  holen  mtuate;  die  Milch  sei  damals  schlecht  ge« 
wewn! 

Plöl/li.  Ii  tauciitcine  neue  KrinniTuiif;  auf.  i  Mei.siens 
erkennt  man  das  Eintrcteu  verdräugiei  Erinnerungen 
ins  Bewusstsein  der  Hypnotirirten  m  ebier  piGtilidien 
Veränderung  des  Gesichts :  Pat  wird  blas??  oder  roth ; 
an  Stelle  der  eines  ruhig  Schlafenden  treten  vcrzente, 
erbitterte  Geaichtsafige ;  die  Lippen  werden  zusammen- 
geprcsst  und  Pat.  wendet  sich  ab,  schattelt  den  Kopf, 
sagt:  „Nein",  oder  „L.a<t8en  sie  mich  in  Ruhe;  qullen 
sie  micli  du  h  nicht"  und  dgl.  Ks  ^^elit  dann  oft 
nodi  einige  Zeit^  bis  Pat  wirklich  Auskunft  giebt 

Man  wird  lebhaft  an  die  sog.  mimischen  Reac- 
tionen  in  den  mit  meinem  Collecrcii  Dr  Jung  ge- 
meinsam ausgeführten*)  .XssociatioiiiserÄUL  heu  erinnert, 
wo  ein  Rei/«<>rt  oft  eine  auffallende  Aenderung  der 
Mimik  bervorruftt  und  besonders  an  die  Fehler,  wo 
ghnÜche  Hemmungen  —  resp.  Sperrungen  —  vor- 
kommen.) 

Widerwillen  gegen  die  Milch:  Kurz  nach 
jenem  ersten  Attentat  des  Vetters  gcsc^hah  ein  ahn- 
Iirhe=,  Pat  wnr  (geschickt  worden,  Milch  im  Stalle 
zu  uinki:a  und  lu  holen,  da  sie  schwächlich  war  (der 
betr.  Vetter  hatte  inzwischen  das  Hdmwesen  imd 
die  Viehhabe  gekauft) 

Ihi  homo  pnellam  coagere  ctmatus  est,  at  semen, 

in.isTut  I  laii' iiie  efriviel),'!!.  i  ^re  rci  i]ieret. 
Seitlier  musste  sie  sich  oft  erbrechen,  wenn  sie 
Milch  sah  oder  trinken  wollte.  Die  Woche  nach 
dieser  Hypnose  war  Pat.  schlechter.  Sic  erbrach  fast 
immer  die  Milch  und  proilucirte  noch  verschiedene 
andere  Symptome,  besonders  Herzklopfen  und  ühren- 
schmerzen.  Zwischen  hinein  war  sie  einen  ganzen 
Tag  lang  auffallend  fröhlich  und  wollte  tanzen  —  „mm 

letztenmal  in  ihrem  Leben",  meinte  sie! 

Der  eirund  dieser  Verschlechterung  lag  im  un- 
vollständigen AufschluBs  Qber  die  letzte  Angelegenheit. 
Aber  erst  in  der  zwcitfolgenden   Hypnose  gdang  es 

weiter  in  diesem  Sumpfe  vorzudringen. 

*i  June  uad  Riklin,  lieber  Asseotallsaea  Gcsoedcf;  Joemal 
f.  Psych,  a.  Nmr.  Bd.  la 
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Der  VeUer  hatte  damab  eben  die  KOhe  gemolken. 

Als  sie  kam,  schloss  er  <lie  Tennthüre  hinter  ihr  :ib 
und  zog  sie  in  <lie  Tenne  ins  Suoli,  und  stellte  «las 
genannte  Ansinnen  an  die  Pat  Sie  ätrilubte  sich  und 
scbliig  ihn,  wobei  er  «traucheite  und  mit  adnem  ent- 
blnulen  Penis  in  den  Milchkessel  fiel.  Pat  lief  weg, 
mit  piiissoni  Ekel;  .ihfiui?.  udllti'  sie  iLiiiii  lit-gnif- 
licherweise  keine  Milch  trinken,  und  ab  man  sie  mit 
SidilSgen  dani  zwang,  erbradi  «ie  nch  heftig. 

Dass  das  Erbrcn  li'-ii.  ii.i^  Ii  dem  vitis  jetzt  lirlcnnjitrn 
Mechanismus,  unter  Ahniu  hen  Siluatiuiieit,  bei  Milcii- 
kurcn  etc  jcveilen  wieder  hervortrat,  iat  Iddkt  ver» 
«tflndlich. 

B«(  der  Analyse  dieses  Symptoms  beobachten  wir 

wiritcr.  wie  ziu-ist  ilie  nenern  urul  unI  '••li.Lttrulcrii 
„Determinanten"  zuerst  bewunst  werden,  und  die 
letzten  Dinge  die  wichtiipten  sind.  Das  Abreagiren 
erfolgte  zicmlii  Ii  stflrmisch;  Pat.  schämte  sich  vor  ilein 
Ref.,  leistete  licttigen  Widerstand,  ao  iia^  die  Ana- 
lyse eist  in  einer  awetteu  Sitsung  möglich  war,  weinte 
schwer  u.  s.  (. 

In  der  Folge  hat  Pat.  täglich  mehrmals  Milch  gc* 
tt Linken,  und  /.war  i,',inz  ohne  Beschwerden.  HagCO* 
Spülungen  sind  nie  mehr  uöthig  geworden. 

Die  Symptimic  von  Seite  des  Magens  bilden  zu- 
sammen r  ine  e  i  r.  h  ei  1 1  i  rh  C  Grupi  I  e  v  v  tn  ii  >  •lisi  Ii  r  r 
Ekelayniptoiue,  sexueller  Natur.  Um  jedes  herum 
asiocürt  sich  apAter  eine  Reihe  weiterar,  weniger  wich- 
tiger Dctcriiiinanten,  je  nach  den  uisächlidien  Er» 
eignissen. 

Schlecfites  Fleisch.     Im  Madchena^yT  P. 

Roll  Pat.  einmal  schlechtes  Flcisch(I)  bekomim  ti  i  .i'  eii. 
Sie  habe  von  da  an  kein  Fleisch  mehr  gegessen  bis 
zum  Eintritt  m  unsere  Klinik  und  hier  habe  sie  sich 

öfter  deswegen  erbrechen  müssen. 

i  Dann:  Ekel  vor  dem  Fleisch  habe  sie  empfunden, 
seit  sie  in  jenem  Madchenasyl  ein  geschlechlskrankes 
Mädchen  besorgt  liabel  Das  Leiden  verursachte  einen 
sehr  üblen  Geruch.  Pat.  dachte  sich  damals,  es  iiätti^ 
ihr  bei  ihrem  Leben  ebenso  gehen  können  Wie  diesem 
Mädchen;  sie  könnte  jetzt  audi  mit  solch  einem  ab- 
scheulichen Leiden  xu  Bette  liegen. 

Die  an«lern  fanden  danuils  das  Fleisch  nicht 
achiecht,  auch  uiciit  dass  es  übei  iteche.  PaL  aber 
war  unmittelbar  vorher  beim  betr.  Madchen  gewesen! 

Der  Portier.  Im  Hotel  S  in  Zürich,  wo  Pat. 
vorher  2  Jahre  lang  gedient  hatte,  war  der  Portier 
krank.  Er  bekam  ein  tiefes  Geschwflr  im  Mund,  die 
rn<'.;f  \v;ir  rkeliKift;  t  r  wurtlc  in  das  Kanlonss])ital 
gebracht.  Sein  Nachfolger  erzählte  unserer  Patientin 
beim  Essen,  der  Votgttnger  lifttte  eben  eine  Geschlechts- 
krankheit. 

Im  weiteren  Verlauf  iles  ( lesprJlches  wurde  er 
aggressiver  und  eritblOs^K  "-'mmc  ( ieiiitalicn  ;  zum  Oiiiiis 
kam  es  nicht,  Fat.  empfand  im  Gcgenliietl  in  diesem 
Zusammenhange  starken  Ekel  und  konnie  nicht  mft- 

esjicn.  In  der  Folge  sah  sie  beim  F.sscn.  besonders 
beim  Flcischessen.  immer  wieder  diesen  Penis  vor 
dcfi  Augen. 

Im  Madchenasyl  wurde  gleich  an  jenem  Tage 
auch  diese  Geschichte  (unbewusst)  erinuert. 


Besuch  vom  Vater.  Eines  Tages  (23.  VL  o^> 
verlangte  Pat.  plötzlich  wieder  Eier  .statt  Fleisch,  die 
sie  erbrechen  musste;  sie  wusste  nicht  recltt  waiuia 
Am  folgenden  Tage  Hypnose: 

Fat.  hatte  Besuch  von  der  Si  hwcster  erwartet. 
Sie  kam  nicht;  Pat.  meinte,  wahrstiieinlich  iiabe  sie 
crfaiiien,  dass  sie  vom  Vater  besucht  worden  sei  und 
sei  erlKist  darüber.  Dieser  Gedanke  rief  unbewusst 
den  Gedanken  an  die  SIdsse  des  Vaters  wach,  an 
liie  F.xl  iiüion  des  Pbrtien  etc.,  und  sie  konote-kda 
Flelsih  essen. 

Der  Gedanke  an  die  Blosse  de«  Vaters,  der  sonst 
zu  denen  gehörte,  die  allgemein  Eibrechen,  Mastur- 
biren etc.  hervorrief,  as.s<i<:iirte  sich  liier  mit  dem  ex- 
hibirenden  I'ortier,  untl  so  kommt  es.  ihiss  <lie^e 
Constelladon  hier  zur  Production  des  andern  körper- 
lichen Eketsymptoms:  Ekel  vor  Fleisch,  mithilft.  Pitt 
musstc  si<  h  tlavub  erbrechen. 

Bevor  tlie  Aii.ilyse  dieses  Punktes  erledigt  vi..r, 
hatte  Pat.  hier  und  tla  mehr  Milch  an  Stelle  ^'.cs 
Fleis<  lies  verlangt.  Scitlier  hat  sich  nie  mehr  Ekd 
vor  der  Flcisc  hk'jst  eingestellt. 

Masturbatorische  Schmerzen.     Es  wurden 

verschiedene  Symptome  analysirt,  die  alle  zur  Mastur- 
bation der  Pat.  in  Beziehung  stehen.  Dau»!>  iic 
Masturbation  selbst  als  Symptom  und  idcht  l>fes  als 
Urs;<che  von  anilcrn  Symptomen  aufgebsst  wen! CO 
muss,  halten  wir  >cli<>n  eikliirt. 

Wir  habet»  aucli  gesehen,  dass  die  sexuellen 
Traume  der  Pat.,  die  mit  Masturbation  veibunden 
waren,  häufig  Erbrechen  im  Gefolge  hatten.  Die 
l'rx.i,  Ii.;  <i,>  Frinri 'lens  War  dem  Oberbfiwttiatsein 
der  Pat.  meist  \  erhüllt. 

In  anderen  Zusammenhangen  verursacht  die  Ma- 

sturbali'  ti  mit  ilircn  eigenen  Ursac  heir  andere  kör[>ei- 
liehe  .Syni|)tomc,  die  Bcstiuidthcile  eitits  weitem 
Syrnptomencf.niplexes  sind  im  gleichen  Sinne,  «le 
ilas  Erbrechen  einerseits,  <1cr  Ekel  vor  Milch  und 
Fleisch,  welche  die  Symptomengruppc  der  Magen- 
beschwerden gebildet  ti  ibcti. 

Zuerst  ergab  sieh,  i>>.  VF  03)  immer  unter  -An- 
wendung «k'r  gleit  heil  -Methode,  ein  Zusammcnhani; 
mit  ilen  Rückenschmerzen  der  Pat.,    die  sich  Js 
Prodromal-  und  Begieiisymptome  der  Menses  einstellen, 
Da  bei  vielen  Frauen  die  Menses  von  starkem  oder 
geringem  .St  hnrerzen  l>cglcitet  wertleii,  war  besonders 
sdiwierig.  das  (^>rganisciie  an  diesen  Schuierzen  zu  1 
eliminiren:  nur  der  Mangel  an  einem  wichtigern  patho-  | 
logis«  hen   (ienitalbcfuml  musstc  X'erdaclit  erwecken, 
uiid  am  Ende  der  Analyse  fanden  »ich  eben  keine  | 
Untcileiiis-schmcrzen  mehr  vor,  auch  zur  Zeit  der 
Menses  nicht. 

Um   die   menstruellen  jjruppirt  sieh   eine  ganze 
Mriige  secnndürer  Gcnit,(lsvni[>ti>me   und  Schmerzen 
im  Rocken,  wieder  ein  Mittel,  um  dem  Beobachter 
und  dem  Oberbewmslsein  der  Pat.  den  wahren  Sach-  1 
verhalt  zu  verileckco  uiid  eine  gute  Verdiftogung  zn  I 
crniL^licheu.  1 

Pat  bekam  einmal  bei  der  Analyse  der  Magen-  | 
schmerzen,  unmittelbar  bevor  sie  ihre  Mastuibalior' 
eingestand  und  die  Analyse  nicht  weiter  gehen  wollte, 
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intensive  Schmerzen  im  Kücken,  besoiulers  beim 
Liegen ;  dano  wieder  am  folgenden  Mor(;en :  CS  hatte 
ihr  vorher  geträumt,  sie  masturbire.  Dann  fiel  ihr 
ein,  dass  dieses  Masturbiren  sie  an  die  dritte  S^-hsvan- 
gerschaft  erinnere;  der  Vater  des  dritten  Kindes  hatte 
ihr  intensive  Schmereen  verursacht,  nachher  trat  eine 
starke  Blutung  ein.  Es  zeifrt  «ich  spRter,  da»  die 
Masturbationssymptomc  v  oisi  Iiil-iIim,  ■Nirnl.  \r  nachdem 
sicli  Pat.  den  Vater,  den  \' eller,  deu  ci>icii  tieliebten 
rcs]>.  hier  den  Vater  fies  dritten  Kindes  vorstellt; 
dass  letzterer  luiuplsächlich  im  Zusammenliang  mit 
der  menstruellen  Blutung  erscheint,  ist  nach  der  uns 
jct/t  bekannten  Symbolik  erkiflriich.*) 

*)  Auffallendcrwcisc  traten,  wenn  sich  Hat  licini  M.istur- 
bircti  ilircn  ersten  Oelieblcn.  lico  Maler.  vori;ciloll(  h.Hte, 
keine  Syni]>t onif  •.  .r;  Pat  war  dann  ;:ulcr  Laune.  Nicht 
elw.i  inoralifcht  I  niiuiiung  i^l  also  der  tiefere  Grund,  warum 
Pat.  !i  iIiT  M.,sturbatiün  in  übler  Laune  ist,  sondern  ilie 
Bindusij;  uu  Ucsliaimtc,  oft  unl>ewu5sle  tfinn  riiin;eii,  vi<»IIeicht 
ist  die  KeproduclioD  i  ■  Mcl-r  Symptome  iit>criiaupt  vi'ic  Kulgc 
der  ganten  L:ice  der  Fat  lias  Masturbiotcu  unter  Vucstclluug 
des  ersten  'ir  I  i  i  t  'n  i«t  eine  Art  WunacfaerftlUnng.  Ihn  hat 
tie  wirklich  (ccliebi. 


Wir  sehen  hier,  dass  Ix-i  der  Analyse  des  Brerh- 
tymplomes  nicht  nur  der  Coniplex  „Masturttation" 
erregt  wurde,  «>ndem  atich  das  damit  ebenfalls  ver- 
bundene Symptom  Rückenschmerz,  besonders  beim 
Liegen  (Coitus),  und  zwar  in  dem  M.i.i-'-e,  da.ss  Fat, 
be\-or  sie  den  verdrängten  Gitmd,  die  Masturbation, 
gefunden  und  abreagiit  halte,  bat,  man  mitgc  sie  doch 
ans  der  Hvptiose  «eiVen,  da  uiiprtn'lt.'lirhi--  Rf!fJ.en- 
schmcrKCii  !»ie  quälen.  (l^aL  lag  wahrend  der  Hypnose 
au  Bett.) 

In  den  folgenden  Ta^en  (it.  VI.';,  /.i:  einer  Zeit 
WO  weder  das  Erbrechen  noch  die  masturba- 
torischen  Symptome  fertig  analysirt  waren, 
war  Pat.  \'er>trmrnl,  «rl.rii,  iiii^vur.ithig,  widerwärtig, 
verlauste  ciitlas.>>cn  zu  ucidtn  umi  erbrach  sich,  alles 
mit  der  Mastuitetion  ziisainmenhangende  Symptome. 
Die  Menses  waren  im  Anzüge,  Pat.  war  sexuell  er- 
regt (dann  verlangte  sie  immer  entlassen  zu  werden). 
Die  Mcnsc-^  traten  2  Tag«*  s])ater  wiiklii-h  ein,  he- 
gleitet von  den  oben  erwalinten  Symptomen,  die  wir 
im  Lauf  der  Analyse  werden  «rschwinden  sehen. 

(Fortntniig  lbl|gl.) 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Berlin.  Die  Bestimmungen  über  die 
Unterbringang   von   Geisteskranken  auf 

Kosten  der  Stadt  Berlin  in  Privatanstalten  haben  hin- 
sii  iillich  der  Entlassung  gebesserter  Kranker  zu  Miss- 
verst.1«idnissen  geffihrt  Die  Dei)Htation  für  die 
s  t  a  d  t i s  c  h e  Ir r  enptl  eg  e  hat  deshalb  folgende  An- 
ordnung getroffen:  Erscheint  die  Entlassimg  eines 
Kr.inken  mr>s;licl),  so  ist  sie  unter  Iii  1  (ii  k-i -htigung 
der  staatlichen  Anweisimgen  icvciituell  also  nach 
Anzeige  an  die  wtstSndigen  Behftnlen)  alsbald  cin- 
luleiten  SHifern  zur  Einlassung  <i<ier  Beurlaubung 
eines  Kranken  eine  ei  n  in a  Iii;«;  Unterstützung 
ixicr  die  Empfelilim};  zu  fortlaufender  Unter- 
Stützung  an  die  Armendirekliun  erfordcHich  ist, 
oder  falls  der  Zustand  die  Familieupf lege  unter 
Aufsicht  <l<  r  .\ii.stalt  gestattet,  ist  ilr.  Iiin  kiion  der 
IIau))tanstait  sofort  Mittheil  UDgbchuIs  weiterer  Maaas- 
nalimen  zu  machen. 

Jubiläum  der  Irrenanstalt  Dalldorf. 
Die  Irrenanstalt  Dalldorf  und  mit  ihr  /.ahlrci<  he  Be- 
ainlc,  tiaruiiter  der  r>irektor  der  .VnsUtlt  <  ich.  .\Ietlizinal- 
raiii  Ür.  i>auder,  der  Oberarsi  batiitältirath  Ur. 
Ri chterund  venicIn'edeneVerwaltimgsbeamte, konnten 
am  'S.  il  Mts  ihr  ^  5  j-lh  riges  ]  u  lnl.i  um  feiern. 
All  diesem  Tage  waieit  seil  dem  bestehen  dieser 
ersten  städtischen  Irren-  imd  Idioten^Anstati  35  Jahre 
verflossen. 

Die  dritte  st.ldtische  Irrenanstalt  Berlins 
in  buch  soll  ausser  den  prbjefctirten  Häusern  noch 
ein  besondere»  Gehiiiide  zur  I'ntcrhrini^ijng  ver- 
brecherischer Geisteskranken  erlialteii.  Die  Depu- 
tation für  die  stadtische  I  ri  cii  p  f  leu  c  ist  der 
Ansicht,  dass  durch  die  Anwesenheit  solcher  geistes- 
kranker Personen  in  der  Anstalt  SIchemngsmaassregcIn 
erforderlich  sind,  die  mit  den  wcsetitl  I  .1.  r,inri(l- 
sätzen  der  Behandlung  der  übrigen  Geisteskranken 
im    Wdenpnich    ctdien.      Du    Gebäude  soll 


1  u  n  g  e  n, 

deshalb  ausserlialb  der  eigentlichen  Anstalt  errichtet 
werden  und  Raum  fQr  50  Kianke  bieten.  Für  das 
erforderliche  Pflegepersonal  .soll  ein  besonderes  Wohn- 
haus errichtet  werden,  das  im  Erdgeschoss  Wohn- 
räume für  16  Pdcuer  nebst  den  luiihigen  Aufent- 
halts- und  Speiseraumen  und  im  Obeigeschoas  eine 
Wohnung  fOr  einen  verhdiatheten  Pfleger  enthalten 
soll.  Naifi  dem  Verwaltungsbericht  des  Magistrats 
sind  die  Kosten  für  das  Ven»  ahtungsiiaus  auf  2  joooo 
M.  und  ftkr  das  Pflegerliaus  auf  76100  M.  veran^ 
scfaUgt  worden. 


Referate. 

—  Hirschfeld,  Magnus:  Der  urniache 
Mensch.    I.eioziß,  Verlai;  von  Max  Sp<jhr. 

Hir.schfeld  hat  im  L  aufe  der  letzten  7  Jahre  ca. 
1500  Homosexuelle  sorgfältig  beobachtet  Auf  diesem 
Beobachtungsmaterial  sind  die  AuafOhrungen  des 
Verf.  bejirttndet.  Uci  den  germanisclieo  tind  angcl- 
sächsisdien  Vglkem  finden  sich  verhaltnissmä^g 
mehr  Homosexuelle,  wie  bei  den  Romanen.  3,6% 
der  Falle  II. 's  waten  luden.  Die  c«htc  Hi>mo- 
.sexualitat  ist  angeboren.  Den  Momenten,  welche 
gewflhnlich  als  L'i.sachen  der  Homosexualität  genannt 
werden,  kommt  lediglich  occasioncUe  Bedeutung  au. 
Wie  Ge1egenheitsun«chen  aller  Art  den  normalen 
Tiif'i  ;iusl  ~.  h,  lösen  auch  ;utss  1  Fin'.virkungcn  olt 
den  schluiumernden,  aber  d<Kh  deutlich  vorhandenen 
homosexuellen  Trieb  aua.  Nur  au.s  dem  geborenen 
Urning,  aus  dem  urnischen  Kin<lc  entwickelt  sich 
der  homosexuelle  Mann  itml  das  homosexuelle  Weib. 
Weder  ein  mrmnliches  >ider  weibliches  Wesen  kann 
sich  in  ein  gicicligeschlechtlirh  empfindendes  ver- 
wandeln, noch  ist  das  Umgekehrte  inöglid».  Varia- 
tt' iii'-l>edürfniss,  Keizliiin  1 .  latholotjische  Associa- 
tionen ,  clioc  fortuit  etc.  etc.  sind  nicht  im  Stande^ 
eine  «wiche  Umgeeialtung  der  ganxen  körperlichen 


Digitized  by  ÜOOgle 


468 


11iyCHIATiUSCH-N£UR0L0GlSCU£  WUCU&MSCHK1FT. 


nnd  geistigen  BeschafTenhett  hevonurufeo,  wie  »e  bä 

den  Hi)tni tsoxiielk-n  l;estcht. 

Urning  und  Uranicrin  stehen  als  durchaus  lianno- 
nische,  abgeschlossene  Persönlichkeiten  in  körper- 
licher und  geistiger  Beziehung  z\vis<  licn  Maon  und 
Weib,  ciu  drittes  Gcsclilccht  d.iritcllcuü. 

Ueberau  in  der  Natur  gicbt  es  Ucbcrgänge.  Auch 
der  Uraiusmus  ist  als  ein  solcher  aufzufassen  und  ist 
soRitt  eine  Naturnothwendigkeit. 

Bei  der  li>  ■tnoscxiiclicn  EmpftiiiiuiiL;  luitidt-li  i-s 
sich  um  wirkliche  Liebe,  welche  in  allen  ihren  Details 
ein  vollkonmienes  Aequivalcnt  der  heterosexuellen 
Liebe  ist.  Wie  bei  den  Heterosexuellen  gielH  es 
auch  bei  den  Homosexuellen  sukhc,  bei  denen  der 
GescIdechLstrieb  im  engeren  Sirni  nur  eine  mehr  oder 
weniger  untergeordnete  Rolle  spielt  nnd  andere,  die 
von  ihrer  Leidenschaft  völlig  behemK-ht  werden. 

Auch  bei  den»  Homosexuellen  steh»  il.«s  Traum- 
leben unter  dem  Einduss  scmer  Triebrichtung  Schon 
vor  Eintritt  der  Reife  sind  die  atigenchmen  Tr.'Uime 
der  Urninge  von  gleichgeschlechtlichen  Vorstellungen 
eifQllt.    Der  Triel»  der  Arterhallung  mangelt  gänzlich. 

Der  homosexuelle  Trieb  kann  durch  gewisse  üni- 
tlflnde  in  .seiner  (lewalt  beeintUisst  werden,  an  urd 
für  «ich  ist  er  unausrottbar.  Die  zuweilen  mit  Hyp- 
nose erzielten  Erfolge  beruhen,  wie  bereits  Kr  äff  t- 
Ebing  betonte,  „nicht  auf  wiiklicher  Heilung,  sondern 
anf  suggestiver  Dressur". 

Ileretüt.'it  ^pich  nach  den  BeobachUiriL;' n  H.'s 
eine  gelinge  Rulle.  .Sie  bestand  in  höchstens  bis 
25%.  Nur  bei  diesen  waren  fast  durchg^kngig  Zeichen 
von  D^neration  nachweisbar.  Auffallend  ist  das 
verhaltnissniassig  sehr  häufige  Vorkommen  homo- 
-sexueller  Gcs<  hwistcr.  Unter  loo  Urningen  finiicn 
sich  durchschnittlich  8,  deren  Bruder  oder  Schwester 
ebenfalls  homosexuell  sind. 

Rein  für  .sich  betrachtet  kann  \  ■  'H  <5'  in  !  fnmo- 
sexualisntus  höchstens  als  von  einer  besondern  Art, 
nicht  aber  von  einer  Anomalie  im  pathologischen 
Sinn  gesprochen  werden. 

Auch  unfruchtbar  ist  er  nieht.  H.  weist  ilatauf 
hin ,  da.ss  der  Zweck  des  Geschlechtstriebs  auch  nur 
die  Liebe  sein  könnte,  die  Liebe,  die  stets  fruchtbar 
ist,  zeugt  und  gebiert,  atich  wenn  ihr  kdne  neuen 
Lebewesen  fntcipni-Jsen.  Man  kann  auch  productiv 
sein ,  ohne  sich  fortzupflanzen  —  das  hat  nach  H.'s 
Ansicht  der  Uiaoismus  bewiesen.  Aufhebung  des 
i  175  ist  anzustreben. 

Es  dürfte  angebracht  stein,  den  .■\usführungen 
H.'s  die  Ansicht  Jo|ly"s,  welche  nn  WciiiUi  litn  d;c 
Auffawui^  einer  Reihe  hervorragender  und  kritischer 
Psychiater  und  Neurologen  wiedergiebt,  gegenOber- 
zustellen. 

Jolly  führt  m  seiner  Abhandlung,  „Perverser 
Sexualtrieb  und  Sittli«  hkcitsverbreclien"  (Klinisches 
Jahrbuch,  XI.  Band,  Heft  i,  Gerichtliche  Medicin, 
12  Vortrage,  Jena,  Verl.  v.  Gustav  Fiischer,  1O03, 
p.  Kj«  ff),  aus:  r>ie  Homosexualität  tritt  vielleicht 
in  einer  ganz  kleinen  Zalü  der  Falle  als  wirklich  an- 
geborene  Enchdnung  auf.  In  den  wettans  meisten 
FiÜlen  ist  sie  ganz  sicher  eine  erwi,ihpri-\  zum  Theil 
in  flOlier  Kindheit,  zum  Theil  erst  im  s|Xneren  Leben. 


In  der  Jugend  Bildui^  fester  Association  zwischen 

sexueller  EKipfindung  und  di-r  Kcstiimnten  Vcjrstdl- 
ung  der  liefnoiigung .  wie  es  auch  bei  den  andcca 
Perversitäten.  Sadismus,  Masochismus,  Fettschismui. 
Exhibitionismus  di  1  F:il!  ist.  Die  grosse  MehrzA-Ll 
der  zunächst  I'cLilicnen  geht  in  der  Zeit  der  voUoi 
Gescldechtsreife  auf  die  normale  Bahn  aber  tind  wird 
die  „weibliche  Seele"  wieder  los. 

Eine  nicht  nnbetrachtlidie  Mindemhl  bleibt 
driur-rnd  nu.lir  ■  ■dti  wi-niger  unter  der  N'achwirku!i» 
der  Jugen.lcintlriuke  stehen.  Unter  dieser  Mindcr- 
sahl  befindet  sich  eine  nicht  geringe  .Anzahl  \"u 
psyclioiiathiM  hen  Naturen ,  bei  welchen  die  Wider- 
standsfähigkeit verminiletl  ist  und  <lie  dettbalb  be- 
sondere Neigung  zeigen  zu  solchen  pathologisdien 
VerknOpfungen.  Aui.-h  eine  ganze  Menge  gesundcf 
Individuen  behslt  diese  Neigung  bei. 

Bei  Erwju'is'-ntii  ist  die  EnLsiehuriii  drr  Perver- 
sit.lt  ganz  be.sonders  häutig  da  zu  bci'l  vi  hten ,  w,i 
<lie  Beircffentlen  von  der  normalen  Gei-x  Idecbts'ie- 
friedigung  aligesi'hnitten  sind.  .\uch  hier  zufällige 
Erwerbung  einer  Perversillit,  welche  eine  ganz  isoiirte 
sein  und  bleiben  kann .  neben  der  ein  duichaitt 
normales  sonstiges  Seelenleben  möglich  ist 

Die  Theorie,  dass  die  ursprünglich  bisexuelle  An- 
lage dc*^  F.iidit\o  .Kii,  1l  ,1111'  eine  bisexuelle  Anla^re 
der  Gehirncentren  hutvveise,  dass  bei  euizeineii  Iridi- 
viduen  /nfäilig  das  männliche  Centrum  verkümmere 
und  nur  das  weibliche  erhalten  bleibe,  ist  als  positiv 
falsch  /u  l>e/<'ichnen. 

Der  Umstaml,  dass  die  Perversität  der  Hotno- 
sexualitat  in  ganz  Obereinsttmmender  Weise  sich  ent- 
wickelt, wie  alle  anderen  Pervefsitflten  in  sexueller 
Beziehung,  beweist,  dass  alle  Erklarunu'S\ t-tsnchc, 
welche  nur  für  die  einzelne  Perversität  ziiuesi  brulteri 
sind,  von  vorneherein  hinfullig  seit»  inusscii. 

Für  die  practische  Begutachtung,  für  die  Auf- 
fassung des  Psychiaters  und  des  Gcrichtsarztes ,  der 
solchen  Fällen  gegenübergestellt  w  ird ,  kann  allein  in 
Frage  kommen,  zu  ermitteln,  ob  geistige  Krankheit 
vorhanden  ist  oder  nicht,  eventuell  ob  neben  dieser 
pcfvcrsei)  .Sexiialitftt  etwa  andere  Monipnto  v.irhandcn 
sHul  \un  krankhafter  Art,  welche  die  Widerstantis- 
kraft  des  Individuums  ausserordentlich  berabseUeit. 

Jolly  is?  fnr  .Aufhebung  des  si  175. 

Die  Gründe  il.dür  sind  folgende:  Es  werden  da- 
durch Scandalprocesse  vermieden,  welche  Niemanden 
zu  Nutzen  sind,  insbesondere  nicht  der  öffeniUdien 
Moral.  Weiterhin  verfallen  noch  der  practische« 
Rechtsprechung  nur  ganz  bestimmte  sexuelle  T'r.i' - 
tiken,  die  unter  Männern  geübt  werden,  der  Strafe, 
wahrend  andere  Practiken  stiaftos  b!«ben,  spedell 
die  mutuellle  Masturbation. 

Solange  der  §  175  besteht,  müssen  es  sich  die 
Homosextiellen  gefallen  lassen,  mit  demselben  Maassc 
gemessen  zu  werden,  wie  die  anderen  Sexualper* 
Versen.  Auch  von  den  Homosexaalen  ist  zu  ver- 
langen, dass  sie,  soweit  sie  niclt  unter  ileii  Begriff 
der  eigentlich  Geisteskranken  fallen,  wie  jeder  sitt- 
liche Mensch  bestrebt  sind,  ihre  Triebe  su  be> 
herrschen.  Tim«  n  sir  es  nicht,  so  haben  sie  die 
Fulgeu  davun  zu  tragen.  Wickel-Dziekanka. 
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Analytische  Untmudsungen  der  Symptome  und  AsscKnationen 
eines  Falles  von  Hysterie  (Lina  H.) 

Van  Dr.  Ai«m  JMM»,  Wm  i.  AatiatenuRt  am  BmitfMNtU,  i.  Z.  SekuadmiBt  an  «kr  abidier  PfltKcaartiilt  lUieiiiaii. 

{FvHatümt.) 


Schmerz«!)  im  rechten  Arm.     Pat  klagte 

r'.ft<^r,  tiamctillicli  hei  veTdrics--Iirhcr  Laune,  üiirr  Srunicr- 
zcn  im  rechten  Vorderarm,  besonders  in  der  (Jcgcnd 
der  Svpinatoren. 

Der  Arzt,  dem  sie  diese  S-  hmcr/en  /nni  urslcn- 
mal  klagte,  fand  damuis  eine  Schwellung  und  Druck- 
ern pfindlichkdt  dieser  Muskeln.  Bei  den  spUlcrcn 
Untersuchungen  wurde  jcwcilen  noch  Driickompfind- 
lit  likdt,  aber  nicht  mclir  Schwellung  konstatirt.  Pat. 
selb.sl  tneinlc  in  der  Folge,  die  Schmerzen  kommen 
dann,  wenn  sie  sich  beim  Glatten  überarbeite  und 
ahnl.  Man  verordnete  feuchte  Umschlage.  In  der 
Hypnose  wird  der  Pat.  zur  Unterstützung  der  Analyse 
»uggerirt,  sie  empfinde  jcM  lebhaft  diese  Schmcncen. 
Pat  enfthlt  hierauf :  Am  Morgen  des  Tage.«,  wo  diese 
Schmerzen,  verbunden  mit  deutlicher  Schwellung  des 
Vortlcranns  sich  einstellten,  war  sehr  schlechtes  Welter 
UikI  ich  sehr  verdriesslich.  (Man  merke  sich  diese 
schdubare  B^rOndung)  dann:  „Ich  war  sehr  gereizt 
(sexuell),  denn  erst  xwei  Tage  vorher  war  die  iVriode 
eingetreten.  Ich  i(u;[Iti:  mich  selliei  i luasimliiite ; 
„quillen"  braucht  Pat.  auch  im  Sinne  von  (,'oitus  erleiden, 
spec.  vor  der  3.  Schwadgeischaft  oder  im  Sinne  von 
ntissbraucht  werden)  mit  der  rechten  fiaiul.  Nach- 
her verwünschte  ich  diese  Han<l :  wenn  sie  nur  ver- 
faulen oder  abgeliauen  würde!  In  diaser  Entrilstung 
ging  ich  hin  und  klemmte  die  Hand  (resp>.  den  gaiuen 
Vorderarm)  zwischen  Bett  und  Mauer  dn  (am  Morg;en 
als  Pat.  ihr  Bett  iiLstrU  '1  ^xlass  sie  naclil.ei 
schwollen  war.  Abends  kam  Dr.  M.,  ich  klagte  ihm 
Ober  die  Schmerzen  im  Ann*.  Pat  wussle  in  diesem 
Momente  schi»n  ni^  ht  mehr,  woher  die  Schmerzen 
und  die  Schwell, in;:  nilirten.  In  der  Folge  stellten  sich 
die  gleichen  S<:liiti  i/i  n  jcwcilen  wieder  ein,  wenn  Pat 
masturbirt  hatte  und  nicht  eine  andere  ronstcllation 
dn  anderes  masturbatoriscbes  Symptom  verlangte  — 
z.  B.  Erbrechen,  wenn  gk-ichzcilig  andere  Magensynip- 
tome  schon  da  waren,  Rückensdimerzen  wenn  die 
andern  Determinanten  für  Rockensdimerzen  schon 
vorhanden  waren  u.  a.  f.  (möglicherweise  stdlie  sie 


sich  bdm  Hastmbiren  mit  Armschmenc  dem  Ab> 

tlicilniiL^s.irzt  vi.r). 

Dieses  Symptom  des  Armschmerzes  ist  eines  der 
wenigen,  die  im  Laufe  der  BeolMchtung  neu  entstan- 
den sind. 

Der  Umstand,  dass  Pat,  am  Abend  des  gcnaiuitcii 
Tages  schon  nicht  mehr  wusste,  woher  die  Schmerzen 
im  .\rm  kamen,  dass  also  schon  wieder  dne  starkf 
Spaltung  zwischen  Symptom  und  ITisaehe  stattgefun» 
den  hatte,  lasst  dann  denken.  T'at.  lial>e  sii  Ii  im 
Moment  der  Entstehung  m  emem  hypnoidcn  Zustand 
befunden.  Beweisen  )a»t  skh  diese  Annahme  nicht 
Wahrend  der  ^anzc?)  Zeit  der  Bcohachtung  konnte 
ein  hypnoidei  Zustand,  in  dem  i'ai.  z.  B.  ein  deut- 
lich eingeengtes  Bewusstsein  gehabt,  falsch  oder  schwer 
aufgefasst  oder  Voi^nge  in  ihrer  Umgebung  nicht 
wahrgenommen  hfltte,  nicht  nacl^ewiesen  werden,  aus- 
genommen wi  im  es  sii  "i  um  ]:i<  ist:i\ | im 'tisrae  mler 
intrahypnotisclie  Suggestionen  handelte,  die  Pat  allcr- 
dinf<;s  musterhaft  realitirte. 

Nach  dorn  ".v.is  wir  von  der  Pat.  wissen,  sind  wir 
nicht  berechtigt,  die  Kntstehung  der  „Conversion"  der 
Abs]>altung  vom  Bewusstsdn,  bd  ihr  in  h}rpn4nde 
Zustände  zu  verlegen,  sofern  wir  nicht  annehmen, 
dass  im  Zustande  des  AHects  immer  eine  gewisse 
BewussLsdaseinschAnknng  auf  das  Object  des  Affects 
entsteht. 

Zdtweise  war  die  Masturbation  wieder  von  einem 

andpm  Symptom  cefolgt,  Husten;  derselbe  hat  in 
Zusammenhang  folgende  .\etiologie : 

Als  Pat  in  unsere  Anstalt  kam,  klagte  sie  Ober 

SchiriT^'en  auf  dei  Brust  und  auf  der  Seite  (Schmerzen 
m  den  Brüsten).  Sitwnhl  die  einweisende  .\erztin 
als  der  Arzt,  der  den  Aufnahmestatus  besfirgte,  fanden 
nichts  Objecttves;  letzterer  fragte  sie  noch,  ub  sie 
vielldcht  dnc  BrwstfellentzOndimg  durchgemacht  habe. 
Er  fragte  sie  .m  'i,  ol;  sie  riusirii  luilic.  Als  er  aber 
auch  niclits  fand,  und  sie  doch  Uber  Schmerzen  in 
der  Sehe  gdtlagt  hatte,  machte  es  ihr  den  Eindruck, 
als  glaube  man  ihr  lüdits.   Im  übrigen  regte  de  die 
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gleichzeitig  vorgenonuuene  g)'näkulugische  Unter- 
rachang  sexuell  stark  auf.  Denn  sie  erwartete  die 
MeoMS,  vor  deren  Eintritt  die  sexuelle  Erregung  bei 
ihr  immer  starker  war.  Innerhalb  8  Tagen  stellten 
sicli  dann  die  Menses  ein  und  damit  auff:illcndi>r 
Husten.  Seither  hustet  Pat  oit  bei  sexueller  Erregung. 

Im  PTflhjahr  TOOl,  als  ein  9ntiicher  Vertreter  die 
Abteilung  besorgte,  klagte  Pat.  eines  Abends  über 
Schmerzen  in  der  Ovarialgegend.  Der  Ver- 
treter nahm  eine  gynSkolog.  Untersuchung  vor,  welche 
die  Pat.  sehr  stark  sexuell  erregte.  Sie  bekam  einen 
kleinen  Anfall,  wurde  bla^s,  die  Pupillen  erweiterten 
sich  stark,  sie  zuckte  etwas  mit  den  unleien  und 
oberen  Eictremitaien,  verior  jedoch  keineswegs  «las 
BewuBstsdn.  Die  Untersuchung  wurde  sofort  unter- 
brochen. Gleich  nachher  hcfii;j<r  iicf^öser  Husten, 
hervorgerufen  durch  die  sexuelle  Erregung,  welche 
durch  eine  unbcwu<Mte  Erinnerung  an  die  frühere 
gynäkolug.  Untersuchung  verknöpft  war.  Es  tid  zur 
Zeit  der  Analyse  besonders  auf,  dass  Pat  vom  31.  V. 
03  an  wieder  merklich  hiSHtfic ;  m.m  verschrieb  ihr 
vorher,  wie  schon  oft,  Codein ;  der  Husten  l^te  sich 
nach  8  Tagen,  nachdem  die  Mense«  eingetreten  war. 
Einen  wictitiKcn  Grund  rCr  das  AiifMctcn  des  Hustens 
hatte  Pat.  nicht.  Bei  der  Analyse  ergab  es  siih 
aber,  da«  Pat.  am  Tage  des  Auftretens  von  Husten 

die  Menses  cnvaricic,  rlr-?  ct<<*  R  T;if^o  später  kanten. 
Gewöhnhcu  kamen  in  dct  Ictz'.eii  Zeil  die  Meiises 
regelmässig  alle  3  Wochen ,  diesmal  waren  es  4  ge- 
worden. Den  Husten  begleiteten  wahrend  <ier  letzten 
8  Tage  vor  der  Menstruation  die  t.  T.  schon  berthrten 
gürtelförmigen  Rörken-  utmI  KicLUMjhntcn'.en.  Seit 
dem  6.  VI.  i  Eintritt  der  Menses)  hustete  Pat.  noch 
verainxelte  Male;  jedesroallies«  sich  nachweisen,  dass 
sie  sexuell  erregt  gewesen  war  und  masturbirt  hatte. 
Die  während  der  Masturbation  vorgestellte  Person  — 
jener  Hilfsarzt  —  hat  dabei  »las  Symptom  des  Hustens 
deteiminirt.  Dieses  Symptom  bat  ein  nemlich  eigen» 
tOmIfcbes  Genese:  Bei  der  ersten  Unteituchung  war 

r.!t.  sexuell  enei;t  Husten  aiiei  jjatte  sie  gar  nicht, 
sondern  man  fragte  sie  nur  darnach,  und  so  bildete 
sich  die  Coexisten«  der  sexuellen  Eiregang  mit  der 
Vorstellung  des  Hnstm«!  Bei  der  folgenden  Steige- 
rung der  sexuellen  Eir<i^ng  durch  den  Eintritt  der 
Menses,  trat  merklich  starker  Hasten  da.  In  Zukunft 
trat  Husten  jeweilen  auf: 

1.  Kurs  vor  dem  Eintritt  der  Menses,  indem  «ach 
Pat.  an  die  damalige  Untetauchang  anbewusst  er- 
innerte. 

2.  Seit  der  spAtem  Untersuchung  durch  den  Hilfs- 
arzt, oft  wenn  Pat.  masturWrtf,  und  soviel  .sich  nach- 
weisen l.'Lsst,  stellte  sie  sich  dabei  gewiihnlicli  den 
betr.  Hitfsarzt  voi. 

So  hat  skb  die  Masturbation  unter  bes<»nderen 
Umstanden  dieses  Hastens  als  „Convernonssymptom" 
bedient. 

Gleichzeitig  haben  wir  den  Aufbau  des  Symptoms 
Husten  durch  AngKederung  an  em  schon  vorhandenes, 

Schmerz  in  d^r  Seite  und  m:f  der   Brust,  verfolgen 
krtnnen.    Der  Huslcti  ist,  wie  die  meisten  Symptome, 
durch  .\nlageiung  neuer  Shn licher  UcsBchen»  mehr- 
ach  determiniit 
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Masturbation  und  Herzsymptome.  Da; 
d  einen.  Am  6.  Juli  03,  nachdem  die  Ana'.v!« 
des  Husten.symptoms  erledigt  war,  suchte  sich  Pat 
bei  der  arztl.  MorgenvLsite  zu  dtücken,  ebenso  be 
der  Abendvisite,  Sie  weinte,  tagsüber  immer,  fühlt* 
sich  sehr  uitgtacklich,  gab  schliesslich  (in  Hypnott) 
KU,  sie  habe  in  der  FrOhe  masturbirt  und  habe  des* 
halb  den  niilit  anzusehen  gewagt     Frl  techeti 

oder  Schmci/cn  im  Arm  waren  nicht  mei.r 
aufgetreten.  In  der  folgenden  Nacht  hatte 
.Schmerzen  in  der  Herzgegend,  einen  „Hen- 
krainpf".  Ucbcrhaupt  i.st  das  psychische  Befinden 
eigentlich  ziemlich  sililcclit.  Die  letzten  Syraptomr 
gehören  zu  einer  grösseren  S>  mptomengruppe  mit 
Lokaüsation  in  der  Brustgegend,  die  .whwer  aus- 
einander zu  lesen  sind. 

Am  12.  JuH  Menses  (nach  genau  4  Wochen 
Intervall:  vorher  alle  3  Wodien).  Die  R ticken- 
schmcczcii.  die  sonst  den  Anztip  fler  Menses  an- 
kündigten, blieben  diesmal  aua,  uaehdem  sie 
inzwischen  anaiysirt  und  abrcagirt  w<irden  u'ar.  Pat 
war  die  letzten  8  Tage  immerhin  labiler  und  sexuel 
erre^er  und  onanlite  mehrmals.  Auch  hustMe  ät 
diese  8  T,iL;e  ein  wenig,  aber  viel  weniger  licftig  ali 
früher.  Eigcnthämlicherweiüe  traten  noch  mal» 
Schmerzen  im  rechten  Arm  auf.  und  zwar 
ohne  dass  Pat.  d  tM>  Grund  kannte.  Es  ergab 
sich,  dass  noch  nicht  alle  mit  der  Masturbation  ver- 
bundenen liysteri-i<licn  Symptome  aufgedeckt  waren, 
und  nach  der  voilütandigeo  Analyse  traten  sie  meinet 
Wissens  nicht  mehr  auf. 

Die  Hypnose  vom  13.  Juli  03  ergab,  &ass  sich 
Pat.  beim  Ma-sturbircu  neben  den  bis  jetzt  bekannten 
Männern  noch  einen  anderen  v<irsteltt  (von  den  Abriges 
ist  ihr  erster  (ieliebter  der  Unsdiuldigsie ;  denn  wenn 
sich  i'at.  ihn  vorstellt,  crs«.licint  ihr  die  Masturbatien 
nicht  als  etwas  Ab.schculichcs ,  sondern  etwas  An- 
genehmes,  Physiologi9N:hes,  d.  h,  soviel  als:  die  un- 
angenehme Reaction  auf  die  Masturbation  nt  aecundär. 
bcrui.t  a\if  einet  1  li  erflächlichen  Erklärung;  wenn  die 
sexuelle  Erregung  zur  Vorstellung  von  unange- 
nehmen Situationen  und  Menschen  führt,  dann 
macht  die  Masturbation  anangenehme  Symplomev 
sonst  nicht.) 

Dieser  vierte  Mann  ist  der  Schwager  1  c r  Pat., 
licn  sie  sonst  als  soliden  Mann  darstellt.  Auch  er 
pflegte  sexuellen  Verkehr  mit  ihr.  Das  erstemal  war 
sie  eiua  iJ  f.ilire  ah.  noch  nicht  incnstruirt,  unti 
wohnte  bei  ihm  mit  ihrer  Mutler.  Er  war  schon 
verhciralhet.  Pat  hatte  seit  dem  ersten  Angriff  von 
Seite  des  Vettern  neben  dem  Erbrechen  auch  hie  und 
da  Hcr/,kloi)fcn,  fühlte  sich  überhaupt  oft  nicht  ganz 
wohl  und  blieb  ab  und  zu  einen  Tag  im  Bett.  An 
einem  solchen  Tag  befand  sich  ausser  ihr  nur  der 
Schwager  zu  Hause.  Ab  ^e  eingeschlummert  war, 
inissbrauclitc  er  sie.  Sie  hatte  ii.uldier  ni<  lit  Ei- 
biechen,  soiulern,  was  zur  Ueberrascbung  viel  eher 
paast  und  sich  zu  dem  schon  angedeuteten  durch 
flhnürhe  Vrsrielien  Tiedin^ten  I lerzklnpfen  recht  natür- 
lich gesellte:  Sie  bekam  ganz  intensives  ilcrz- 
klopfen.  Dasselbe  stellte  sieb  nun  jedesmal  wieder 
ein,  wenn  sie  bd  einer  Erinneriug  an  diesen  Angiifl^ 
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von  Seiten  des  Schwagen  mr  Zeit  sexueller  Erregung 
inastutliirtc. 

Nach  dem  ersten  Missbrauch  <]urrh  den  Schwager 
wwd«  Fat  vrcgcn  einer  „Henlcrankheii"  ins  Kantons« 
spital  in  W.  pesrliü  kt  und  neun  Wochen  bcluinrlplt. 
Die  übrigen  Ursachen  für  diese  Herzkiunkheii .  die 
radi  aliem,  «M  wir  wissen,  rein  bysteriscber  Nalur 
«ar,  «eitlen  wir  noch  anführen. 

Nach  der  Geburt  de»  ersten  Kindes  verkehrte  der 
Si  !iwagcr  h^iifiL^  mit  \hr.  Pat.  bc";i.:u;.tet,  sie  h.'ltte 
nach  der  schlechten  Behandlung,  «  ckhe  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  erfahren  hatte,  nicht  mehr  zu  protestieren 
gewagt;  einmal  habe  sie  es  den  Angch/irigcn  gesagt, 
da  habe  sie  Prügel  bekommen.  Sie  weinte  sehr, 
namentlich  vor  Entrostung.  Dies  war  aucli  die  ful- 
genden  Male  die  eintige  Reaction.  ^Oberbewusst 
giebt  F^t.  ganz  andoe  Erklärungen  fQr  ihre  Wein- 
anfalle:  Man  Ärgere  sie  OberaU.  sie  mOchie  «ulasscD 
werden  u.  s.  t.) 

Der  gleiche  Schwager  fand  sie  ab  erster  nach  der 
Geburt  des  3.  Kindes  im  Walde. 

Als  sie  dann  spater  in  jenem  MSdchenasyl  P.  vom 
Schwager  besucht  wurde,  brich  sie  in  Thrflnen  aus 
und  war  nicht  au  beschwichtigen.  Nicht  der  Besuch 
an  sich,  sondern  die  Errinnerung  an  jene  sexuellen 
CcsrViirliton  mit  dem  Schwager  waren  der  Hau|>tgrund 
dieser  intensiven  Reaction,  In  der  Fulge  gab  es 
Geschichteti  wegen  ihres  Hein)athacheines,  der  beim 
Schwager  li^en  muaste.  Jedesmal,  wenn  vom  Hcimath- 
schein  die  Rede  war  und  dadurch  die  Erinnerung  an 
den  S(  hw;r^ft  wil  der  wach  wimic,  gab  es  Wcin- 
anfalle.  Etwas  später  brachte  ihr  der  Schwager  einen 
Brief  ihres  ernten  Geliebten :  Wieder  grasser  ThrAnen* 
atisbnrrb,  P;it.  las  diesen  Brief  off  dtin  h  ,  ir(f(*smal 
mii  dct  gleichen  Wukiiiig.  Sic  erinnerte  mi  Ii  ilabd 
an  die  letate  Geburt,  an  den  S.  hwagei  cic.  und  i  rgosB 
sich  in  Thrftnen.  Man  nahm  ihr  dann  den  Brief  weg, 
sie  weinte  ent  rcciit;  diese«  Verhalten  gab  den  Aus« 
schlag  zur  UcbcTiMlirm!^'  in  iinscn-  Klinik  Waiirend 
Fat  dies  erzählte,  brach  sie  oft  in  l'hianen  aus. 

Das  Weinen  functionirt  in  diesem  Zusammenhang 
gan^r  gleich  wie  ein  anderes  kftq">erlii  lies  Symptom 
Es  tritt  eigentlich  nur  dann  auf,  wenn  tlie  üfAUf  he, 
wekhe  es  in  dieser  Form  nun  erstenmal  auslöste,  und 
die  spAtem  seoindftren  Ursadien  in  Form  von  (meist 
nicht  bewusst  werdenden)  Erinnerungen  wieder  wirfc- 
sam  werden. 

Viele  unbewusste  Ennnerungen,  welche  an  ebenso 
traurige,  abermit  anderen  kOrpert.  Begieiterscfaeinungen 

vcrbimdene  Ereignisse  geknüpft  sind.  k>sen  eben  keine 
Weinanfallc,  sondern  andere  Symptome  aus.  Auch 
haben  diese  Weinanfallc,  wie  übrigens  der  Husten 
und  ahnliche  fttr  den  Beobachter  sofort  etwas  Auf» 
faltendes,  Gekflnsteftes,  Uebertridtienes  an  rieh,  wenn 
auch  ihre  VerwendunL'  <iti  r<-.:l,t  ges- liirkten ,  fOrs 
Bc«'usstsein  plaasiblen  tiiten  eifnii^i,  wie  die  Analyse 
zeigt 

Das  Weinen  ist  komplkiiter  als  manche  der 
andern  Symptome.  Bei  den  verschiedenen  Schmerzen 
handelt  es  sich  daruTii.  diiss  eine  mit  der  Ursjiche, 
welche  nur  unlerbewusst  erionert  «ird,  ursprflngUch 
coftdstente  Schmenempfindiu^vomeUung,  in  hallu* 


zinatorischer  Deuflichbeit  wieder  auftaucht,  natOritch 

mit  einem  mehr  oder  weniger  intensiven  iilier  ge«  isscr- 
roassen  locaUsirten  Unlustaflekt.  Man  kann  mit  der 
Fat.  in  diesem  Zustande  wtAx  wobt  dne  ani^ndune 
Unierhaltung  fohrco,  wie  ofl:  mit  einem  kOqMiUcb 

Leidenden. 

Beim  Weinen  handelt  es  sich  um  die  Repro- 
duction  einer  complicirten  Stimmung  mit  einer  Aus- 
Iflsnng  motorischer,  vasamotor.  undsecretor.  Fhsnomene. 

Trotz  dieser  ITntcrvi  hicde  funclirmirt  das  ?\  nititrini ; 
VV'cinanfall  iu  ganz  gleichem  Sinn  als  körpcrhches 
Conversionssymptom  wie  alle  andern.  Zusammen- 
fassend sehen  wir,  «iass  das  Herzklopfen  nach  dem 
ersten  Missbrauch  (Vetter)  einsetzte,  beim  folgenden 
(Schwager)  den  Umstanden  angepasst  in  den  Vorder- 
grund trat  und  die„H  erxkrankheit"  des  Madebens 
von  danab  bedingte,  die  wir  noch  zu  verfolgen  haben. 
In  einem  bfötimmten  ^!^lm^•llle,  als  n.lmlirh  Paf ,  narh- 
dem  sie  vom  Schwager  wiedei  missbraucht  worden 
war»  traf  die  Anzeige  hin  noch  Prügel  bekommen 
hatte,  tiat  das  sehr  begründete  Weinen  auf,  das  in 
der  Folge  als  Conversionssymptom  fortdauerte,  sodass, 
wenn  das  Masturbiren  mit  der  Erinnerung  an  den 
Schwager  verbunden  ist,  Herzklopfen  und  Weiiianfalie 
auftreten.  Oberbewusst  erkUbt  Fat  diese  Sjrmptoae 
anders:  ?ie  glfiubl,  sie  h;ibe  sicli  das  Herzklopfen 
durch  Ueberaiistrciigung:  /ugezdgcii  oder  sie  liabe 
einen  Herzfehler,  und  weiocn  müsse  sie,  weil  sie  von 
Mitpatientinnen  oder  Pflegerinnen  geärgert  worden 
sei;  sie  sucht  und  findet  dann  natürlich  Gelegen- 
heiten, sich  zu  atijern. 

Wenn  P»L  masturbirt,  so  bekommt  sie  ganz 
leichten  Floor  albus,  dgentlich  kaum  der  Rede 
Werth.  Dieser  fast  Iiypothetische  Fluor  lagert  sich 
als  körperliche  ßcbchwerdc  au  die  übrigen  Genital- 
aymptome.  Oberliewusst  «das  P&i.  die  Ursache  niclit 
ann^geben.  Erst  die  H>-pnoee  eigiebt,  daas  die  Mastur* 
baliun  und  die  dahinterliegenden  Gedankencomptexe 
«liescs  .'^vmpiom  .-h  Besch^^eidc  bedingen.  Wenn 
Fat.,  wie  sie  verlangte,  jeweilen  Ausspülungen  machen 
durfte,  war  der  Fall  fOr  ihr  Oberiiewusstsein  eriedigt. 
Die  Ursache  für  den  Fhinr  verlcjrtc  sie  in  ihr  nngeb- 
lichcs  Gcnitalleiden ,  d;is  seTnst  aus  Jaulet  ahnlich 
entstandenen  Symptomen  besteht,  denen  keine  körper- 
liche, aber  eine  psychische  Ursache  zu  Grunde  liegt. 

8  Tatre  bevor  im  Frühjahr  1904  die  Hypnose 
Aiifsi  Iiluss  nbei  die  intensiven  mit  Erbrechen  ver- 
bundenen Leibschmerzen  bracliie  (Aliortversuclte!), 
hatte  Pat.  infolge  Masturbirens  auch  wieder  „AusHuss": 
sie  habe  sich  erkaltet,  weil  sie  im  Grase  gesessen  sei. 
Trotzdem  eine  Hypnose  drn  Zusammenhang  ergeben 
halte,  l)chauptcte  sie  am  Tag  vor  der  folgenden  Hyp- 
nose (19.  HI.  03)  wieder,  wenn  man  sie  vor  8  Tagen 
hatte  AusspOhingen  machen  lassen,  so  hatte  sie  jetzt 
.111(1)  keine  so  intensi\'en  Lcihsrhmer/.eii '  Eist  die 
folgende  Hypnose,  weL  he  (he  (iesi  hii  htc  von  den 
Abort  versuchen  zu  Tage  forderte,  machte  ihr  den 
Zasammenhang  aufs  neue  klar.  Seither  hat  Pat  die 
gleichen  Schmerzen  noch  einmal'  vorgebracht,  ohne 
über  den  Zusammenhang  klar  /u  seiti.  Es  zeigt 
dieses  Beispiel  wieder,  das«  in  einer  neuen  Constel- 
laiion  die  GcoMe  der  alten,  veriiMintlkb  abraagirten 
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Sjrmptoine  dem  Oberbewimtsein  wMer  entacbwind«n 

kann,  und  dass  der  Aiitomafisinus  in  Fonn  des 
kuipeilichen  Symptoms  ilurcli  den  noch  nicht  anal^- 
sicten  Complex  ausgel'Wt  werden  kann. 

Ganz  ahnKch  wie  die  Scbmerxen  im  rechten 
Arm  entstanden  solclie  in  den  Susseren  Geni- 
talien. Im  Frühjah;  i'i'>i,  un-cr.'il.i  ii;  der  ulcii  iscn 
Zeit,  wo  die  Erz^ihlun^ien  jener  Freundin  über  ihr 
Verhaltniss  und  ihren  Abort  spielten,  und  neuerdings 
Erbrerheri,  LeibsrhmeiTf-ii  tit<d  Fluor  alV)US  aiifliateii, 
klagte  Tat.  über  intensive  .*>(  iinier/.en  in  den  Genitalien. 
Leider  wurde  erst  an  einem  der  folgciutcn  Ta^e  eine 
Inspection  vorgenommen,  die  nichts  Fositives  etgab. 
In  der  Hypnose  stdite  ei  «dl  heraus,  dasi  sich  FM. 
im  .^eI>;er  über  .°hr  MasUubiien  in  die  Labien 
gekniffen  hatte. 

Theoietisch  ist  dieses  nene  ^mptom  den  Sduncrxen 
im  Arn»  gleichzustellen.  Ursprünglich  \vi  .ilt<-  T'at  (Im 
Arm  übrigens  nii  iu  t|uetS(.hcn,  sondciu  iiiitcut- 
beissen,  aber  .sie  hat  schon  fnlh/.eitig  die  Zahne 
verloren  und  besaas  noch  keine  künstlichen!  Beissen 
ist  aber  ein  mim?sc1icj>  Symbol  der  Wuth  und  hatte 
der  Stiiiuiuiiig  der  l'at.  (.Ivnili.iUs  cntsjmKhcn. 
Quel&chcn  und  Kneifen  dienen  ai&u  zum  Ersatz  d« 
Bensens. 

Wir  haben  damit  die  dur-  h  die  Masturbation 
(die  selbst  niil  den  vielen  sc.xuclltii  Schadigunfjen  der 
Tat.  zusammenhangt)  bedingten  körperlichen  Symptome 
wohl  annähernd  eiachopft.  Sie  sind  audi  selv  selten 
geworden,  ob  gan«  und  för  dauernd,  wage  ich  nirlit 
zu  sai;rn.  \\'i;r  ■.vcis^,  ..i.  i.ii  ht  ln-i  ii^ünd  einer  ucaoii 
Constellation  däs  eine  udcr  andere  Symptom  wieder 
auftritt  und  es  sich  herausstellt,  dass  noch  nicht  alles 
„erledigt"  ist.  Das  Erbrcchci;  z  IV,  das  bis  .iuf  die 
CciM^iichte  von  den  Abortvetsui-aeii  analyisiil  war, 
blieb  richtig  mehr  als  ein  halbes  Jahr  gan;;  aus.  Eine 
intensive  CotisteUation :  Das  ins  («ras  sitzen  im  Früh- 
jahr plus  die  Ens&hlung  einer  Bekannten  vtm  ihren 
scxiicllcii  Abenteuern  und  ihrem  Atiott,  waren  nöthig, 
um  das  Symptom  manifest  zu  maclkcn,  und  dessen 
weitere  Ursache  an  den  IVg  bringen  su  kOnnen. 

Weitere  Analyse  dt-r  t- 1  t  ^  ■  t  i  (en  .Symi>- 
tomengru  ppe.  Zur  (iiujipc dei  pcci.  lalcn  Symptome 
gehören :  die  Herzkrankheit  im  1 2.  I.c-ben.sjahr  (z.  T. 
analysiit),  „Herzkrätnpfe".  Schmerzen  in  den  Brüsten 
und  in  deren  Umgebung,  Dyspnoe,  Seitenstechen, 
Hitz-  und  Fros^efOM,  der  Husten  (analysirt)  um) 
Blutspucken. 

Die  „Herzkrankheit*'  im  12.  Jahr  war  ausser 
(loL  ^t  hon  angefahrten  noch  durch  folgende  Punkte 

deteiuujun : 

Nach  dem  ersten  Missbrauch  durch  den  Vetter 
hatte  Fat.  wieder  Herzkloplen,  al>  sie  vom  Lehrer 
mit  dem  Linea!  Schlage  auf  die  Fin-^t-r  bekam,  weil 
sie  im  Heft  so  viele  Fehler  hatte.  (Der  Vetter  hatte 
ihr  s.  Z.  Prügel  versprochen,  wenn  sie  der  Mutter 
etwas  sage.)  Das  wiederholte  ndi,  so  oft  sie  Schlüge 
bekam.  Weil  Sic  in  de:  liulc  ihrer  Her/.gocliichlcn 
wegen  oft  fehlte,  halt  i\u  der  \'ellcr  zu  Hau^e  im 
Rechnen  nach ;  dabei  drohte  er  ihr  wieder  mit  SdlÜlgcii, 
wenn  sie  in  der  Schule  zuiiickgcseizt  werde.  S<i 
wiederholte  sich  bei  jeder  Züchtigung  zu  Hause  «xlcr 


in  der  Schule  dieses  Henüdopfen,  und  es  eutsut  |{ 
ein  fiirmlii  her  circulus  vitiosus:   Wege«   ihres  He:j.  ^ 
klu])fens  blieb  sie  in  der  Schule  aus,  wegen  des  .\us- 
bicibens  kam  sie  im  Lernen  zurück  uitd  hekam  mdv 
Schlügei  die  wieder  Herzklopfen  auslösten. 

Ate  sie  den  übrigen  Angehörigen  von  der  Ve- 
gewaltigimg  durch  dcii  S' Ir.' a^n  raiithciite,  bekun 
sie  auch  wieder  Schläge,  worüber  sie  sehr  empuit 
war;  daraah  begannen  die  Weinanfälle.  Gleichseitig 
Kisten  dip«p  Srldflge  wieder  Herzklopfen  BUS. 

Dazu  kaju  ein  zweites: 
Als  Kind  Wollte  ihr  der  Vater  einin.tl  >  liii.i,.^ 
zu  trinken  geben  (vor  dem  eisten  sexuclleu  Tiauoia, 
und  als  sie  nicht  trinken  wollte ,  gab  er  ihr  eineii 

St. '^s  in   die    !lrLlvt-t  j;c-|al,    H  'l.t.s.     Die  glcidic  .Stell; 

berührte  ihr  Schwager  in  der  Zeit,  als  sich  «las  Hct.-- 
klopfen  entwickelte,  dnoial  pUltaUch  out  der  kalten 

Hniid,  s.  .dass        (■■r>.'hidk  und  einen  f."'rinli<  Vcn  1,> 

sUL  kuiigsarilal!    lickalll.      .\h  ÜC    mit  dcl    t  j  r ...ssölllttc: 

in  jener  Zeil  einmal  in  den  Ferien  in  ihrer  alter, 
Heimath  in  J.  war,  wo  der  Vetter  noch  wohnte,  Lmi 
abends  Öfter,  wie  schon  enahlt,  der  Vetter  und  miss- 

1  .i.iu.  hl..-  '-ic.  Sic  crbraih  hi.  I.  n.-..  hl.t-r,  fühlte  si..::, 
schlecltt.  Sie  beklagte  läch  bei  dci  Grussmuttcr,  wdc;<c 
ihr  rielb,  sie  solle  das  nachstemal  weglaufen,  und 

iintrTdoxJfMt  die  Geschichte  i:.  der  N'a.  liharscliall 
iicfUHikolpoitirtc.  Das  kam  üciu  \  ctlci  uiui  uesser 
Vater  zu  Ohren,  beide  waren  wüthend  ühcr  dic^r 
Schädigung  ihres  Ansehens  Als  die  Fat.  das  nächste- 
mal  dem  Vetter  entfliehen  u*o1)te,  trat  ihr  unter  de 
Il.u.siliüre  dessen  Vater  entgegen  und  \i-i-.ct/te  iii 
eiiieu  Sluss  iu  die  ünisL  Er  Uaf  sie  ungefähr  an  de: 
gjleichen  Stelle  wie  s.  Z.  der  Vater  und  dann  dts 
.Schwager,  unter  der  rechten  lirust,  so  dass  sie  rütk- 
lings  auf  die  Schwelle  fiel  und  Schmerzen  ciben  m. 
Röcken  an  der  Stelle  bekam ,  die  auf  die  Schw  clk 
fiel.  (Bei  spaterer  Wiedererweckung  der  Brust sctuncrzcn 
taucht  ab  und  zu  auch  diese  Art  ROckenschmeiMA 
wieder  auf  i  Sie  bekam  dann  von  dem  Manne 
SchUigc  mit  der  Hand  auf  die  f£ir  Prügel  präde»tiiiirten 
eniblössten  KOfpertheil&  was  sie  ebenso  sehr  ind^in« 
wie  die  Schlüge,  als  sl.   di  n  Schwager  verlki^t  'latlr 

A\s  sie  letzterer  tiut  der  kalten  Hand  anfa.'oitc. 
wurde  auch  —  unbewusst  —  die  Erinnerung  an  die 
scitlagcude  nackte  Hand  jenes  Vaters  des  Vetien 
wachgerufen. 

Iii'-  i'jiossnuJtter  reiste  naih  dem  obeti  genannten 
Vuifali  mit  der  Fat.  heim.  Eigenthümlicher  Weise 
wiederholten  sich  bei  späteren  Schlägen  nicht  die 
Schmerzen  in  der  GhitJialgcgend ;  sie  wurden  imnu'i 
ersetzt  durch  Milche  in  <lcr  rei  hten  Brustgegend.  Kurz- 
um: oft  Pal.  spater  .Schlage  bekam  oder  durcli 
irgcn«]  ein  Ereigniss  im  Untcrbewussten  die  Erinne- 
rung an  soll  l;e  Scenen  erwwkt  wurde,  stditeu  sicli 
neben  Herzklopfen  und  Weinen  auch  Schmerlen 
in  der  rechten  Brustgegend  ein. 

Im  Kantonsspital  in  W.  verbot  man  den  EHem, 
das  Kiiui  in  Zukunft  wicilcr  zu  schlagen.  Die  Symi>- 
t<ime  besserten  sich  auffallend;  wenn  abei  Pat.,  etwa 
benn  Spielen,  von  einem  anderen  Kind  einen  Schlas 
auf  den  Kücken  erhielt,  trat  jeweilen  eine  Vetscblinune- 
rung  ciu. 
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Nach  der  Gebait  des  zw«iten  Kindes  kam  eämiial 
der  VftMr       der  loiMt  gettmmt  «on  der  Motter 

Icbte  —  m<i  fcfhimpfte  mit  ihr  *egen  dieses  Kindes, 
wobei  er  iitr:  .'Nieder  einen  Siu^  an  die  gieichc  äiclle 
versetzte.  ,- 

Wobrewt  der  £nabliing  der  leuten  GfiKhichien 
w«?nte  Fat.  hiufig. 

"  iir  -rre  Zeit,  nachdem  Pal.  den  Sachverhalt  ül  cr 
die  Schmerzen  in  der  rechten  Brustg^end  erzählt 
hatte,  ging  tie  dne*  Abeodi  ftflher  lu  Bett  und  ktagie 
am  folgenden  Morgen,  wie  wenn  sie  von  der  ganzen 
Analyse  nichts  wüsste,  wieder  Ober  Schmerzen  unter 
der  rechten  Rmst :  wie  sclbstversUndlich  fügte  sie  bei, 
auf  der  linken  Seite  habe  et  jetst  auch  a^gefangeB 
weh  ni  fliun,  so  dass  sie  «chlecht  geschlafen  habe. 

Letzteres  Syinptom  war  neu,  ui;;!  'I'  H ypimse  f;r^;ai), 
daas  Pat.  tags  zuvor  von  einer  tficgetin  mit  etwas 
derber  Vem^Bgung  und  groeiein  HeintthebcdOrfoin 
auf  die  Abtheilmig  hq^eitet  worden  war  Die  Pflegerin 
fastitc  die  Pat.  ^«.licxzwcise  fest  um  die  hnke  HUfte, 
und  als  Pat.,  wie  es  Qblich  ist,  schrie,  aagte  die  Pflegerin 
Jachend,  so  bekomme  Fat.  ja  nie  emen  Hanui  waon 
«e  so  laut  schreie,  wenn  er  sie  um  die  Hflfte  fasse.  Pat 
erwitlcrle;  Der  würde  mich  dodi  tii  '  t  i  dtüilvcti? 
Darauf  die  Pflegerin;  Ja,  was  meinen  sie  denn,  wenn 
er  sie  aufs  Bett  htndrOckt?  Pat.  hidite  Aber  diesen 
massiven  Scherz.  Df>ch  fnhlte  sie  gleichzctiig  den 
Schmerz  tu  der  ttxhtcn  Bru^tgegend,  desgieicheu 
auf  der  linken  Seite,  wo  die  Pflegerin  sie  gefasst 
hatte.  Sie  l»tte  frflber  eben  vom  Schwager  noch 
nicht  alles  erzahlt:  Als  er  «e  s.  Z.  mit  der  kalten  Hand 
anpefasst  h.itte,  stiess  er  di  c  si  t  z  en  d  e  Pa  t.  aufs 
Bett  zurück  (mit  sexuellen  Absichten?);  sie  bekam 
damals  auch  GefOhle  von  Pitist  und  Hitse,  <fie  sidi 
auch  jetzt  wieder  eingestellt  haben. 

Die  Aiilagcnaig  eines  neuen  kurperliciieu  Symp- 
toms an  ein  alles,  von  ahnlicher  symboNsdMr  Be- 
deutung, zeigt  sich  hier  0)>eraus  habach. 

Interessant  ist  der  Moment  der  Entstehung;  von 
hypnoideii  Zust.uu!  nicliLs  iiacliwcisbar ;  ubcrbewiisst 
iddit  einmal  ein  bedeutender  Atiekt,  nur  uutcrbewusst 
wirkt  die  Erinnerung  an  die  entsprechende  Scene  mit 
dem  Schwapcr.  Zum  gleichen  Affekt  hat  sirh  in 
diesem  günstigen  Moment  cii»  zweites,  symmetrihclies 
Symptom  associirL 

Das  Oberbewusstsein  lacht,  wahrend  der 
gleichzeitig  angeregte,  verdr&ngt^  nodi  unvollständig 
abre^gtrte  Coroplex  die  Schineriempfindungen  im 
Oberbewusstsein  auslöst. 

Damit  war  die  Analyse  dieser  Schmerzen  in  der 
Hauptpache  erledigt  und  Pat.  in  der  Fnlye  davon  be- 
freit —  ob  ganz  und  auf  die  Dauer,  ist  noch  eine 
Frage. 

Die  Schinenen  in  der  Herigq^d,  welche  Fat, 
empfond,  wenn  sie  geschlagen  wurde,  wobei  sie 

gewöhnlich  auch  weinte,  hiiid  nicht  ganz  identisch 
mit  dem  Herzklopfen,  das  sich  beim  Erschrecken 
Ober  die  ersten  Vetgawaltigungcn  einstellte  und  fixirte. 
Die  Herzschmer;:en  beim  Aerger  über  die  ungereehte 
Behandlung,  der  ja  l4i  mit  dem  Het^sklupfen  aus 
Angst  (Prügel !)  zusammen  sich  einstellte,  trat  in  der 
folge  fast  bei  jedem  Aerger  auf»  erscheint  trott 


aller  Mohe  von  Zeit  zu  Zeit  bei  neuem  Aeiger  wieder. 
Ba  wOrde  'Vid  cn  weit  fOhren, '  die  UameBge  vi» 

einzelnen  ärgerlichen  Ereipntssen  anzuführen,  die  mit 
Herzk  ram  pfen,  wie  Pai.  diese  differencirte  Art 
von  Hetzschmerzen  nennt,  verbunden  sind. 

Ais  Pat.  nach  der  dritten  Geburt  im  Spital  in 
Anwesenheit  anderer  Kranker'  wegen  der  angenom* 
Irenen  Kindestötvnig  vcrliOrt  wurtle,  sich  s(hanile  und 
alle  allen  Erinnerut^en  im  Verhör  ttieils  bewußt, 
theüs  unbewusst  erwidten  und  anklingen  miusten, 
stellten  sieh  gleichzeitig  eine  Unmcnga  dieser  kOipetw 
liehen  Symptome  ein. 

Das  gleiche  geschah  vor  der  Analyse  und  wahrend 
dersdben,  oft  sur  Zeit  der  Menses.  Die  Mensea 
waren  jeweilen  die  Brücke  su  allen  möglichen  patho* 
genen  Eriiincrungeii :  Geburten,  Masturbation,  Im  e^i. 
Verge«^tigimg,  überhaupt  alles,  wasdirectund  indirect 
mit  dem  Seiualoomplac  m  thun  hatte;  Dement- 

spTf><  >iend  war  das  Befinden  der  Pat,  laeist  Schlecbti 
sit    !  Li.  le  über  alles  tmiglii  iie. 

i  bellte  «ich  heraus,  dass  „Seiienschmerzen*  und 
die  Scboiericea  unter  der  rechten  Brust  identiscJ)  sind; 
Die  Grenze  der  Bcfamerzbaflen  Gegend  ist,  entsprechend 
den  Ursai  lien,  nii  lit  si  liarf. 

Es  würde  zu  weit  fOhren,  alle  kleinem  SymptomCt 
die  rieh  noch  an  grössere  Gruppen  anlagern,  aufm» 
zahlen.  Hin^ecen  haben  wir  n(irh  einige  Haupt« 
gruppen  vnn  Interes.se  zu  anaiysiien. 

Die  Abasie.    Im  Frühjahr  luoj  lag  PaL  wegen 

Abasie  8  Wochen  lang  su  Bett  Als  sie  venmchte 
anfmst^en,  musste  sie  sfch  überall  stfltsen  tind  an« 

klammern,  doch  gelang  es  ihr  allmählich,  zum  Essen, 
aufzustehen,  und  die  nöthi^ten  Gänge  innerhalb  der 
Abtheilimg  zu  machen.  Iminerhin  Melt  sie  sich  fM 
stets  an  der  Wand  utid  hatte  noch  einen  wankenden 
Gang.    Die  ßciiie  waren  zu  „schwach". 

Pat  kam  bei  der  Analyse  zuerst  auf  eine  Setlen- 
fiUurte.  Sie  erinnerte  sich  in  Hypnose,  daas  sie 
einmal  Schraerxen  auf  der  VorderflSche  der  Ober» 
schenke!  hatte,  nachdem  sie  am  Murgen  jenes  Tages 
im  nassen  Gras  auf  deui  Bauch  gelegen  war. 

Es  dauerte  ein  Jahr,  bis  der  Zusammenhang 
dieser  Beinschmerzen  gefunden  wurde:  Sie  war  eben 
wie  jedes  Frühjahr  ins  Gras  gelegen  und  hat  sich  so 
der  Abortgeschichten  unbewusst  erinnert.  Im  Früh- 
jahr 1903  war  die  „Spemmg"  (ich  brauche  hier  nicht 
ohne  Grund  einen  Begriff,  der  im  Symptomenbild 
der  Detnentia  praecox  eine  wiclitige  Rolle  spii-lt) 
resp.  der  Widerstand  zu  gross,  um  zu  diesiem  Vor- 
stellungscomplex  zu  gelangen.  Die  Erzählung  vom 
Abort  der  Freundin  rief  ihn  wieder  wach ,  nn't  Er- 
brechen, und  nun  war  es  möglich,  die  Spur  zu  finden. 

Mit  dem  ins  Gras  liegen  stellten  sich  Leib- 
schmerzen ein,  dazu  gesellten  sich  jetxt  secundftre 
Schmerzen  der  gleichzeitig  den  Boden  berQhraiden 
Oberschenkel.  Diese  Schmer/en  auf  der  Vorderflllche 
der  Uberschenkel  haben  sich,  ähnlich  wie  die 
Schmerzen  auf  der  linken  Seite  su  denen  auf  der 
techien  Seite,  den  Leibschroerzen  recht  natürlich 
angelagert.  Möglicherweise  hat  ein  Scherz  mit 
sexuellem  Hintergrund  diese  Addition  bedingt  Pat 
ersabite  einmal,  dass  an  jenem  Morgen  auf  dem  Feld 
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aoicbe  Scherze  gemacht  umrden  (wegen  einer  Ver- 
lobung).  Einen  Ähnlichen  Fall  lietart  die  Analjnw 

dar  Ohrenschmerzen  der  Pat  («.  untt^n) 

f     I-n  einer  andern  Richtung  füliri  die  Analyse  /.u 

ib]gei«dei)  Ursadien  der  Aba.sif: 

•  .  An  der  Fastnacht  1903  hatte  Vtt  gerade  die 

Henses.   Sie  wollte  »ch  aber  den  Ansiahilban  .nidit 

enlgclicti    i.i  und   t;iriztc,    wie  illiln  h,    fifrig  mit. 

Einen  Herrn  wullte  sie  demasklTcn,  sie  lief,  als  sie 
ihn  erkannt  hatte,  «eg,  gKtt  im  Saal  ans  und  fiel  m 
RrKlpTi.  Sic  srh,1nit<*  sich,  weit  ihre  Kleider  in  Un- 
oitiiiuctg  geiietiien  und  sie  denken  inusatc,  die  gegen- 
über sitzenden  Herren  sehen  sie  enthli  isst  und  müssen 
ihr  Unwohlsein  bemerken.  Auch  schmerzte  sie  der 
Fall,  und  obwohl  keine  Quetschungen  vorlagen,  setzte 
eine  Ahasie  ein.  die  in  den  folgenden  Tagen  SChon 
deutlich  auagesproclien  war. 

Die  tmterbewustte  UiMche  dieser  Abasie  tag 
darin,  flass  sich  I'.it.  -  tintcrbf-wim^t ,  sie  sat;t  ans- 
drti»klici»,  dit!>s  sie  den  Grund  damals  nitlit  wusste 
-^-erinneite,  dass  sie  gegen  das  Ende  ihrer  ersten 
Schwangerschaft,  die  sie  durch  alie  Mittel  ta  ver- 
bergen suchte,  zu  Hanse  im  Estrich  die  Estriditreppe 
hiir  'Ucrgcfallen  war.  Ein  Pen.sii  .nar .  der  itir  nach- 
stellte, liatte  scherzweise  die  Estrichthüre,  welche  die 
Treppe  unten  abedtlieast.  Angeschlossen:  Pnt.  etwa* 
erregt,  strauchelte,  als  sie  mit  dem  Hrd/  lierunter- 
Steigen  wollte,  fiel  mit  Geptjitei  die  Treppe  liiuuiUei 
und  süess  an  die  ThOre.  Ihie  Kleider  waren  ganz 
in  Unordnung  gerathen,  die  Beine  z.  T.  enthh^s^t;  über- 
dies folgte  dem  Palt  eine  heftige  Blutung  aus  den 
Genitalien,  wie  denn  aiuh  zwei  laj^e  spälter  die  Ge- 
burt, und  zwar  zu  früh,  einsetzte.  Abgesehen  von 
den  Schmeraen  war  ihr  dieser  AugenbBck  furchtbar; 
sie  plaubfc.  diui  h  d.is  Hepulter  alarmirt  sei  der 
Pensionär,  welcher  sie  j.i  eigeiiiiirh  eme«-si:hlQ»sen 
hatte,  der  eiste^  der  öffne  und  sie  in  diesem  Zustand 
sehe;  er  «tuate  vorher  nicht  einmal,  dass  sie  schwanger 
sei,  und  jetzt  mtiiwe  er  es  sehen. 

Der  Fall  beim  Tan/.,  wahrend  der  Menses,  ti.itte 
als  anakige  Situation  den  ersten  Fall  zur  Erinnerung 
gebracht  tmd  ab  symbolisches  Symptom  die  Abasie 
hinterlassen.  Beim  ersten  Fall  konnte  sie  wirklich 
nicht  mehr  gehen.  Statt  der  bewusslen  Knnncrung 
daran ,  stellte  sich  jetzt  das  für  das  Obetbewusstseih 
plausible  Symptom  der  Abasie  ein. 

Sath  einiger  Zeit  versuchte  Fat.  aufzustehen  und 
in  den  Garten  zu  ^elu  n  ;  mitten  auf  einer  kleinen 
Treppe,  die  ins  Freie  führt,  befiel  sie  plötzlich  wieder 
die  Abasie  in  ventarktem  Maaase.  Die  Konstellation 
der  kaum  verschwundenen  Abasie  erklärt  hier  den 
Zusaiiimeuhang,  der  in  Hypnose  gefunden  wurde,  sehr 
gut.  Auf  der  Treppe  wurde  unbewusst  zum  zweiten- 
mal die  Eiinnenmg  an  den  Fall  auf  der  Estriohtreppe 
wachgeitifen.  Das  letztemal  war  der  Fall  im  Tanz- 
sital ,  jetzt  die  Treppe  die  au.slrise!ule  Vorstellung. 
Gemeiosam  ist  aber  beiden  Abasieanfallen ,  dass  Fat 
gerade  die  Menses  hatte.  Diese  vieltaltige  Konstd« 
Iritii^M  ni.ii:  mii  fi  ."rklaren,  warum  Fat.  elieii  n  i  1  1)  t 
j  e  d  e  Ä  nj  a  i ,  wenn  sie  die  kleine  Trepi)e  in  den 
Garten  hinunter  geht,  dne  Abasie  beltonimen  hat 

Sie  ist  leiäier  sie  mdir  eingetreten.  Hingegen 


bekam  Fat  frfiher  zur  Zeit^  als  sie  Ober  frisue  i 
Schmeneo'  in  den'  0^>BBa!hwiltelp  klagto~  vnd  4er  Am  | 

bei  der  Impektion  die  Thftrc  nicht  recht  sjesrhltms 
hatte,  eine  kurzdauernde  Abditae,  sie  fürchtete,  jmanc 
könnte  sie  vom  Korridor  aus  sehen,  und  das  hatte 
eine  Shnlidi^  aber  nfcht  so  intensive  Wiffenng  vir 
die  eben  berflhiten  andern  Uraarhen. 

U  n  t  e  r  1  e  i  b  SS  V  rn  |i  1 1  •  ni  e.  Wie  cesaür*,  häuftt»  ; 
sich  um  die  Menses  herum  eine  Menge  von  i^utff 
tomen,  spesiell  von  «olchen,  wekhe  mit  den  wcfl>- 
liehen  Orgnncn  in  Beziehung  zu  stehen  schien»- 
Wir  haben  uen  Ursprung  einer  Reihe  solcher  S}Tnpt«>ni? 
kennen  gelernt  Ein  neuer  Mechanismus  ist  bei  d« 
t^brigen  nicht  zu  beobachten.  Von  latereaae  ist  vicf> 
leicht  noch  eines:  Pat  hatte  zur  Zeit  der  Mcnn 
meist  gürtelförmige  Schmerzen,  vernrsiirht  durch  ciw 
untcrbewusvte  Erinnerung  an  einen  Gärtel,  -  den  «e 
fast  seit  Beginn  der  dritten  Sdiwangerachaft  trug,  tbdk 

weil  sie  sirli  seit  dem  Vorkehr  mit  dem  Vater  d« 
drillen  Kindes  im  Rucken  „ohne  Halt"  fühlte  (sie 
hatte  ak  Kind  In  der  Erziehungnanstalt  eine  Ahnii'~h« 
Bandage  schlechter  Körperhaltung  getrauet,), 

spater  um  die  Schwangerschaft  zu  verbergen,  was  ib 
sehr  gut  gelang.  Der  Untersui  iunicsrichter  vcrmutheie 
zuerst  aog^,  Pat  habe  den  GOrtel  getragen,  damit 
das  Kind  absterbe. 

Symptome  vnn  s  ei  t  en  d  e  s  O  h  res.  .^b  uno 
zu  klagte  Pat.  iiher  Sr  hmerzen  im  rechten  Ohr,  virr- 
bunden  mit  K' ']4si  liint  1 /en,  und  zwar  meistens  l* 
der  Morgen  Visite  an  kalten  Tagen;  an  diesen  fi^ 
schwerden  kamen  dann  ab  und  zu  Klagen,  sie  YtBa 
sclilci  ht  im  rechten  Ohr.  Es  liess  sich  jewcil«! 
objectiv  nichts  nachweisen.  Mehrmals  wurde  da 
aussei«  GehArgang  mit  lauer  BoriOsnng  ausgeaptUt  und 
das  vorhandene  Cerumen  entfernt,  anderninale  wurdr 
Oleum  Hyosciami  eingeträufelt  Fat  erklarte,  sie  habe 
sich  erkthet,  Schnupfen  bekommen,  >>hne  dass  xit^' 
davon  an  sehen  war.  Auch  in  der  H,vpnose  suchtr 
sie  sich  vorerst  mit  dieser  Erklärung  zu  begnflf^en. 
Doch  verhielt  sich  die  Sache  anders  : 

Ohren-  und  Kopfschmerzen  traten  immer  zusamnien 
anf  und  datiren  zurticfc  auf  jenen  sehr  kalten  Herbst» 
morgen,   uo  sie  draussen  im  Walde  ihr  dritte?  Kin<3  , 
gebar.    Sie  trug  eine  wärmere  graue  Bluse  als  sonst, 
und  diese  Bluse  befand  sich  zur  Zeit  der  Analys« 
noch  unter  ihren  Kleidungsstücken.    Fat.  trug  sie  nu: 
sehr  selten,  gew/^hnlich,  well  sie  warmer  war,  nur  an 
recht  kalten   Morgen,   bis  Toilette  und  Zimmer  rn  1 
Onlnung  waren,  oder  ganz  ausnahmsweise,  wenn  sie  I 
momentan  keine  andere  anzünden  hatte.  Jedesmal 
empfand  sie  dann  Ohren-  und  K' ipfschmerzen.  Füt 
das  Oberbcwiisstsein  war  jeweilen  dn  plausibler  Grunri 
zur  Hand:  Erkaltung.    Der  wahre  Grund  vi-ar  Pat- 
oherbewusst  unbekannt,  dass  nftmlich  das  Tragen 
dieser  Bluse  und  die  Erinnerungen  den  Ohren-  | 
und  Kopfschmerz  hcr\'orricfen .  konnte  Fat  erst  in 
Hypnose  angeben.  Die  Ohienschmerzen  richteten  sich  1 
nicht  etwa  nach  der  Kdte  selbst.  sondetB  nur  na(4i  | 
dem  Tragen  der  Hl.ise.    Fine  Verifikation  y,nr  t;cr.if!'° 
bei  diesem   Symptom   nach   der  Krankengesd»i<.ii* 
und  den  Erinnerungen  des  Personals  leidlt  »flglic*» 
Man  siebt  an  diesem  Beispiel  wieder,  wie  gewend* 
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steh  dieser  hysterische  Mechaoismus  hinter  ganz  plau- 
sible Gründe  versteckt  (firkftltui>g  I)  Es  ist  su  vitA 
leürbter  fOr- das  ObcilMwtMtwjDt  ein*  Btttck«  m-daaft 
Symptomr  ta  flbdw^; ' vst'  tniM'  Üen' mmtgeoikmtA 
W'r.:  i:iiri  ilir  wirklichen ,  unlerbeuussten  Ursachen 
cl^6«:ib«ik  suchen  und  aufdecken  tu  mttsaen. 

Fiat,  der  Eatstebongsweiae  dfer  SchtbOTJ^B  nidtt 

bewiisst,  verlangte  nun  einmal  flooi,'02)  vi)m  Arzte 
Kopfvrehpujver.  Der  Arzt  schlug  die  Bitte  ab,  worauf 
Pat.  I  —  2  Tage  auf  dem  rechten  Ohr  schiecht  hörte. 
Seiiber  bOrte  i^t.  -innner  dann  adUecbt  auf  :dem 
lerbten  Obr,  wenn  •  aus  den  genannten  Gründen 
Sdifiiet/en  itn  Ohr  und  Knpf  vorhanden  waren  und 
man  der  Pat  gerade  dann,  unter  diesen  besondereu 
■UoMtaadeii,  «bion  Wvwcb  abacblug.   Hiar  lagait  sidh 


dieses  Symptuni  an  die  andern  an ,  wie  um  ja  dem 
Oberbewuastsein  nicht  aufzufallen.  Beim  letzten,  denl 
itfli.  aahx  «rifiiMriicfa«Q  Fall»  «d|pate  ar  «icb|  dar  Fati» 
die  eMn  ihre  OhtenfiMihmenen- hatte,'  StÄwarrinod 
anstatt  <ies  gcwöhrtlichen  Hausbrivdes  zu  verschreiben. 
Darauf  hörte  sie  1  —  2  Tage  schlecht.  Ein  andermal 
«ar  flir  Butt«r  mm  4  Uh^-Stten  verweigert  ^wotden; 
sie  solle  lieher  ihre  Milch  trinken. 

Wenn  der  Pat.  zu  andern  Zeiten  etwas  verwe^ert 
werden  musste,  so  stellten  sich  gewöhnlich  atldera 
Symptoaie  em,  z.  B.  HeniotinDEe  (Aoferl) 

Die  In  Fngt  stdieod«-  Mam  «mde  «ntfentt 
Seitiu'r  sind  aocb  die  Obren«chmaraen  nie  mehr 
aufgetreten. 

inHtMtiaai  m.} 


M  i  t  t  h  e  i 

—  Ftkraorgc  für  gemcingefäbrliche  Geistes- 
Itrtnke.  Bericht*)  der  verstärkten  Gemdodekominiasion 

des  preussischen  Abgcitrdneienhnuscs  über  den  Antrag 
des  .\l)gcordneteu  tH.timedding  (.Münster)  auf  gesetz- 
liche Regelung  der  Fürsorge  für  mittellose  geistes- 
kranke und  scliwachsinnige  Personen,  Drucksache 
Nr.  152.  Berichterstatter:  Abgeordneter  Schmedding 
{Münster). 

Der   Abgeordnete  Schmedding  (Münster)  hat 
unterm  3t.  Miix  1904  den  Antrag  gestellt: 

Dris  Haus  der  Abgeordneton  wolle  besrhl Jessen : 
die  Konigiii'he  Staatsregierung  zu  ersuchen,  schleunigst 
im  gesetzlichen  Wege  die  Fürsorge  für  diejenigen 
mittellaaea  geisteskranken  und  schwachsinnigen  Per- 
sonen, wriche  nur  behufit  des  Srhutzea  anderer  Per- 
s<iiicii  HCLjL'ii  ilir»;  Aussrlin-iiun^jMh  iler  Untcrbiinguiig 
in  At)stalteu  bedürfen,  zu  regeln. 

Der  Antrag  gelangte  am  3.  November  1904  In 
der  r/i  Plcnarsit/uiic  ik-s  .Mit'O'irdneteiiliriuses  zur 
Benithung  mit  dem  Erfolge,  dass  er  der  um  siet>en 
Mitglieder  verstärliteo  GemaindekommuMion  Oberwiesen 
wurde. 

Diese  Kommiidoo  vetfaandelta  am  6.  Deaember 
igo4  über  den  Antrag.   Dabei  waren  zugsgen  als 

Vertreter  des 

I.  Justizminiateriunu:  Dr.  Hamier,  Geb.  Ober» 

jnstizrath,  Plaschke,  Geh.  Justizrath ; 

II.  Ministeriums  der  geistlichen  uiw.  Angelegen- 
heiten: Frlir.  V.  Zcillitz  und  Neukirch,  Geh.  Re- 
gierungsraih,  Dr.  Moeli,  Professor,  Geb.  Medianalrath; 

IIL  Finaniuninisteriums:  T>r.  Conze,  Geh.  Ober- 
finati/rath  ; 

IV.  Ministeriums  des  Innern;  Dr.  Ivrohne,  Geb. 
Oberr^enmgsrath,  Dr.  Maubach,  Geb.  Obeiregiening»- 
lath,  Dr.  Freund,  Geh.  0?jcrrcgierunf^ra(h. 

Der  vorliegende  schriftliche  Bericht  wurde  in  einer 
weiteren  .Sitzong  der  Eommtsaion  am  23;  Januar  1905 
festgestellt 

Ztur  Begründung  des  Antrages  wurde  folgendes 

angcfülirt : 

Der  Autrag  bciciehl  sich  nicht  auf  die  sog.  gcistcs- 


«)  Abdndc 


1  u  n  g  e  n. 

kranken  Verbrecher  (weiteren  Sinnes)  im  aUgemeinen. 
Unter  ihnen  pflegt  man  zu  vetstehan  i 

1.  die  Strafgefangenen,  welche  wShiend  d^r 
Strafzeit  geisteskrank  werden,  und 

2.  die  verbrecherischen  Geisteskranken,  d.  h.  dier 
jenigen  Irren,  welche  vcrbreciiensclic  Neigungen 
zeigen,  s.  fi.  zu  Korperverietzungen,  Utisittlichkeitea  usw. 
neigen. 

Er  bezieht  sich  vielmehr  nur  auf  eine  ;;anz  be- 
ttinunte  Art  dieser  Geisteskranken,  wie  sich  unten 
ntiier  ergiebt 

Die  Fürsorge  für  geisteskranke  Verbrecher  im 
al%emeinai  hat  das  Abgeordnetenhaus  schon  früher 
tinmal  beschäftigt  und  zwar  aus  Anlasa  einet  Pedtion 
der  L.iiidesdirektoren  der  preussischen  Monarchie. 
Dieselben  liatten  unterm  27.  November  1896  den 
Antrag  gestellt: 

„auf  rhc  KAniglichc  St.intsrecneninc  p-enei^tcs;  d;)hin 
einwirken  zu  wollen,  dass  zur  Verwaiirung  und  lie- 
handtung  irrer  Verbrecher  baldigst  besondere  staatliche 
Einrichtungen  getroffen  und  die  Irrenanstalten  der 
Kommunal  verbände  —  nOthigenfalls  imter  Mitwidiung 
der  Gesetzgebung  —  von  diesen  GeisteslccjUiken  ent- 
lastet werden." 

Begründet  war  die  Petition  hauptsachlich  mit 
dem  Hinweis,  dass  die  freie  Behandlung  der  Geistes- 
kranken, wie  sie  die  moderne  Psychiatrie  verlangt,  fOr 
die  gdsteskranicen  Verbrecher  sich  nidit  «gne,  und 
dass,  wenn  i^Iei.iiw, die  Piovinmlanstiilten  ?e- 
zwungen  sein  wurden,  diese  Leute  aui/.uneliuicn  und 
sicher  zu  bewahren,  hieraus  verschiedene  Uebelstilnde 
entstanden,  besonders  die  übrigen  Pfleglinge  der  Ao- 
äUlien  benadith  eiligt  viHrden. 

Obwohl  verschiedene  Vertreter  der  Königlichen 
Staatsregierung  sich  gegen  den  Antrag  der  Petenten 
ausgesprochen  hatten  —  wobei  namentlich  von  einem 
Kommissar  des  Ministeriums  des  Innern  geltend  ge- 
macht wqrden  war,  das»  die  gesammte  Inenfürsorge 
ohne  Ausnahme  dmch  das  Dotationsgesetz  vom  Jahn 
1875  und  <Jas  flesetz  \Mni  11.  Juli  1801,  betreffend 
die  auaserordentlicbe  Arnieulas),  d!9^..I'fV^'ii^''en  über- 
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tragen  sei  — ,  bcschK>ss  docli  die  J  ustUkomniissioB, 
dem  Abgeordneten  hause  vorzuschlagen: 
pdie  Petitiuii  der  Luidesdirektoren  der  Köi^gticbea 
BtaalsregicniDg  zur  Erwägung  zu  flbei  wehen.* 

Massgebend  für  die.  ■  i:  I :  ■  '  luss  war  die  Er- 
wägung, dasB  das  Vorhandensein  von  Uebdstflnden 
bezOglich  der  Unterbringung  and  Fflc|^  det  gdatei- 
kranken  Verbrecher  nicht  wohl  bezweifelt  wer'1'»n 
könnte,  und  du&s  die  Frage  wichtig  genug  sei,  um 
einer  eingehenden  Prttfung  unterstellt  zu  werden. 

Du  Abgeoidnetenbaus  ist  diesem  Beacblusse  äi 
der  PlenarsHzong  vom  7.  April  1807  beigetreten  unter 
Voiwerfung  eines  weiter^'clientk-M  AnitHgc-s  auf  Be- 
rücksichtigung. Die  Erwägungen  der  Königiidten 
Stacttregtetung  haben  «odann  dahin  gefOhrt,  da»  tie 
wen%stens  theilweise  den  Wünschen  der  Landes- 
dircktoren  nachgekommen  ist  nämlich  dadurrl),  dass 
sie  bei  den  Strafanstalten  zu  Breslau,  Graudenz,  HaOe^ 
Moabit  und  Münster  sogenannte  Irrenableilungen 
eingerichtet  hat,  in  welche  diejenigen  Straff^efangenen 
auTiicnDmmen  werticn,  welrJic  w.'ih:end  der  \'crtiilssuiig 
der  Sirafe  dem  Verdacht  der  Geisteskraokheit  ver- 
faUen. 

Wenn  jct7t  trotz  dieser  Vorgflnue  Ahpcordriften- 
hauä  abcnnals  mit  dieser  Materie  bescliäfligt  und  tier 
vorliegende  Antrag  eingebracht  ist,  so  hat  das  darin 
Minen  Gnnd»  da»  neuenüiig»  Umstände  eingetreten 
nnd,  welche  die  OffisufKche  Sidierbeit  ni  schidigea 
geeignet  sind.    1 1 crvoiferufieD  «ind  diesdbeo  dinch 

xwet  ThaUKichen: 

I.  durch  einen  Streit  Bwischen  den  bethdSgteii 

Kommunalbc-liOrdcn  einerseits  und  den  staatlichen 
Behörden  andcrcrbcils  über  die  Frage :  wer  die  Für- 
sorgepflicht far  die  in  Frage  kommendeD  Geistes* 
kranken  su  erfollcn  habe,  und 

i.  durch  die  Folgen  der  Am  erwähnten  txrm' 
abtheihmgen  in  den  Sltafanstalten. 

Was  die  Frage  der  Fürsorgepflicht  anbelangt,  so 
sind  darüber  in  neuester  Zeit  Urtheile,  einmal  des 
Bundesamts  für  Heimathwescu  und  s<  claTin  des  Ober- 
ver^^altungsgerichts  ergangen,  wodurch  dieselbe  wenig- 
stens nach  gewissen  Richtungen  hin  geklart  ist 

Zum  besseren  Vcistaiuiniss  dieser  Urthcüe  musa 
daran  eriunerl  weiden,  dass  da^  \  orcrwüiinlc  prcuisisclie 
Gesetz  vom  11.  Juli  1801  die  Fürsorge  fur  die 
Geisteskranken  twd  Idioten  dann  den  Landarmen- 
verbünden  Obertragt,  wenn  diese  Personen  hOfk- 
bedflrftig  und  anstaltspfleycbedfirftig  sind;  liilfs- 
bcdürftig  müssen  sie  sein  im  Sinne  der  Armengesetze ; 
denn  jenes  Geaets  ist  nur  ein  AusfQhnmgsgesetz  zum 
Reichsgesetz  vom  6.  Juni  1870  Über  den  Unter- 
stützungswohnsitz.  Nun  hat  der  in  ArnicarectiL^- 
Streitigkeiten  die  höchste  Instanz  bildende  Gerichtshof, 
das  Bundesamt  für  Heimathwesen,  in  dem  Uithcil  vom 
24.  Oktober  1903  (Anlage  A)*)  ausgeführt: 

„Durch  das  erw  ähnte  Gesetz  ist  nai  Ii  den  all- 
gemeinen Grundsätzen  des  preussischen  Armenrechts 
den  Landarmenverbanden  keine  aber  die  filfentliche 
Armenpflege  htnatisgehende  Aufgabe  zugewiesen 
worden.    Die  Verptlicittung  der  Landarmenverbände 


*,  BadnbA  ia  der  aldaMsa  Nmmmt. 


zur  Gew&hruDg  der  Aostaltspßege  tritt  daher  nur  ein, 
weaa  der  Geisteskrank«  oder  der  Schwachsinnige  üirer 
■u  MMMm  Sctnitie  fVB  Geiakien  oder  sa^  «einer 
HeSnng  bedarf,  aber  nkbl  Khon'  ämia,  nenn  der 

Schutz  aiiuei'  i  l'ersonen  Regen  Aurachreituogen  des 
Geisteskranken  oder  des  Schwachsinnigen  söoe  Unter- 
bringung erftadeit' 

In  ähnlichem  Sinne  hatte  bereits  ein  früheres 
Urtheil  desselben  Gerithlshofs  vum  8,  Deiember  iCjOO 
ausgeführt: 

„Wen  die  Kostenbwt  triA,  hangt  nach  dem 
gmndsatzlichen   Standpunkt    des   Bundesamts  fBr 

Heimathwesen  (vergl.  Wohlds- Krrch,  Note  15  B  e  zu 
I  28,  Unterstützungswuhnsitzgesetz)  davon  ab:  in 
wekhem  Maasse  im  Elnzeifalie  eineraeitadas<Mlintiicfa«^ 

sicherhf-its[i  ilizeiliche  Interesse  und  andererseits  das 
persöniiclie,  gesundheillictie  Interesse  des  Geistes- 
kranken betheiligt  ist;  insbestmdere  auch  davon,  in- 
wieweit die  Polixeibefaörde  wabmui  des  Aufenthahs 
m  der  Anstalt  ihre  Hand  Uber  den  G^MedEianken 
hau  und  ihn  weiter  bewacht  "     (Anhtge  R.)*') 

Hiernach  muss  also  nach  der  jetzigen  Judikatur 
ak  feststehend  angenommen  werden,  dass  jedenfalls 
die  I.andarmenverbSi'.de  als  solche  för  diejenicfn 
Inen,  welche  nur  bciiufs  des  Schutzes  anderer  Per- 
sonen gegen  ihre  Ausschreitungen  der  Unterbringung 
in  Anstalten  bedürfen«  nicht  su  soigen  brauchen. 
Diese  Irren  sind  nun  aber  die  Pteiaonen,  auf  weldie 
sith  der  vorliegende  Antrag  bezieht.  Dass  das 
Bundesamt  für  Heimathwesen  bei  einem  femer  an 
dnwrihc  herantretenden  gleichen  Falle  anders  Mnt* 
scheiden  wird,  la.sst  sich  nicht  annehmen  ;  denn  die 
beiden  voiliezeit  hneteu  L'rlheilc  enthalten  eine  durch- 
aus konsequente  Elntwicklung  der  \u  der  Judikatur 
des  Annenrechts  festeewurzelten  Gnmdsatze  Ober  die 
Grenxe  zwischen  firontUcher  Amenpdege  und  den 

Polizeiaufgalcii,  und  es  würde  das  Hundesamt  für 
Heimathwesen  mit  all  seinen  ftüiieren  Grundsätzen 
in  Widttspruch  gerathen,  wenn  es  spater  anders  ent« 
scheiden  wollte.  Zur  Zeit  ist  alsi»  mit  der  festen 
Judikatur  des  BundcsaiDts  für  Ilcirnathswesen  zu 
rechnen,  wonach  die  Landarmenverbande  keine  PfUcht 
zur  Fürsorge  für  die  im  Antrage  bezeichneten  Per» 
atmen  tragen.  Es  fragt  sich  jedoch,  ob  nicht  sonst 
jemand  vcjrlianden  ist,  der  für  diese  Personen  etn- 
zustehen  hat. 

Wie  aus  einem  Eriass  des  Ministeis  des  lanem 
vcim   13.  Juli  iqo4  IIa  sowie  aus  einem  zur 

Zeit  zwischen  dem  Überj>r;isidctitca  und  der  Pruvinziai- 
verwaltung  der  Rheinpr<j\in7.  schwebenden  Prozesse 
bekannt  geworden  ist,  steht  die  Königliche  Staats« 
regierung  auf  dem  Standpunkt,  dass  die  gesammte 
öffentliche  Fürsorge  für  das  Irren wesen  ohne  jede 
Einschränkung  durch  die  Bestimmung  der  Provinzial« 
oidntmg  und  des  Dotatiowgeseta  vom  8.  JoU  1875 

den  Prininzen  übertragen  worden  sei. 

Was  iudcs&uii  zuniclisl  die  I'ruMnzLaiordiiung  an- 
belangt, so  findet  sich  darin  keine  Bestimmung,  die 
eine  Untentatzung  der  Ansicht  der  Staatsn^g^bmq; 
bilden  könnte.  In  Betzacht  kOnnen  nur  kommen 
die  §§  6  und  120  der  FtOvinaialoRiniuig;  sie  lniit«n; 

*)  SMw  oMM»  NeoMNr. 
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§  6 

Die  Provinzialangeh<"\rigeii  sind  berechdgt: 

1.  Sur  Thalnahme  an  der  Verwaltung  uod  Ver* 
ttctung  des  Provitnialverbandes'nach  näherer  Vor- 
schrift dieses  Cr^ctzcs: 

2.  zur  Mitbenutzung  Ucr  ullciitki<-tien  Einru  lnuDgen 
nnd  Anstalten  des  Provinziiilveibandes  oarh  Maßgabe 
der  fftr  dtoelbe»  bestehenden  BcMbamangra. 

S  120. 

Der  Genchmigtuig  der  zuständigen  Minister  be- 
dürien  femer  die  vun  dem  Provinziallaitdiage  gemOi» 
$  8  Nr.  2,  55  und  95  für  folgende  Provinsial- 
iiistittiK  und  Verwaltungsaweige  su  beadilMaaenden 

K^lcments: 

2.  Itren-,  TaubstmamcD-,  Blinden-  und  Idkiten» 

anstehen. 

Dieser  Genehmigtuig  uutcrliegcu  jedoch  die  ge- 
dachten R(g;letncntä  nur  insoweit,  al«  Mch  die  Be> 
stimmangen  derselben  belieben: 

in  Betreff  der  m  i  und  2  gedarhten  Anstalten 

.Ulf  lüc  Aurnalimc.  lüc  Bcliamlluni;  \iiul  Eiitl.is>iiiii; 
der  Landarmcu,  Kunrigendcn,  Irten,  Taubstummen, 
Blinden  nnd  Idioten,  bezw.  mt  den  Unterricht  der- 
selben 

Dasis  diese  Uesiimnuingcn  s<.ln.>ii  ilireni  Wmüaute 
nach  nirhts  Ober  die  Pflicht  zur  Aufnahme  der  geistes- 
kranken Verbrecher  enthalten,  wird  nalieier  Auefüh- 
rungen nicht  bedürfen. 

In  Bezug  auf  das  I")otati<)nsgcselz  mag  zugetzclx-u 
werden,  dass  dasselbe  bei  oberBäciiliclici  FiUfung  für 
die  Anakht^er  KObigHohen  StaatBregiemngwigneQgcn 
werden  kann;  in  detnsdhcti  heint  es  im  $  4: 

S  4. 

Die  Ueberweianng  der  in  den  §$  2  und  ^  ge- 
dachten Sumnen  an  die  im  §  2  anter  Nr.  i  bis  12 
genannten  Cbmmtinalverbande  erfolgt  zur  Verwendung 

für  folgende  Zwecke; 

I.  Fanuigc  für  den  Neubau  von  chaussirten 
Wegen  tind  UnteiatQtzung  des  Gemeinde-  und  Kreia- 

wegcbaucs  

4.  Fürsoi^c  bezw.  GcwUhrung  von  Beihilfen  für 
das  Irren-,  Taubstummen-  und  Bhndenwesen, 

5.  UnteratflUcung  milder  Stiftungen,  Rettung«-, 
Idioten-  und  anderer  Wohlthstigkeitsanstlalten, 

'1  Lcislimc  van  Zuschüssen  für  Vereine,  welche 
der  Kimst  und  Wissenschaft  dienen,  desgleichen  für 
ABentHche  Sammlungen,  welche  diese  Zwecke  ver- 
fr»lpen,  Erhaltung  und  Ergänzung  v<m  LandesbibKo- 
ihckcn,  Unterhaltung  von  Denkm.'ilern,  

Bei  näherer  Prüfung  ergiebt  sich  jedr>cli,  dass  die 
Proviuziaiverbande  nicht  verpflichtet  sind,  unter  allen 
Umstanden  Fürsorge  zu  treffen,  dass  sammtliche 
Geisteskranken  und  Geistesschwachen  ihres  Bezirks 
Unterkommen  in  geeigneten  Anstalten  finden. 

Die  R)ch(%keit  dieser  Behauptung  folgt  tunachst 
hinsichtlich  der  Geistesschwachen  (Itliuten)  schon 
daraus,  dass  die  Provinzialverbande  nach  der  Be- 
stimmung unter  Nr.  5  auf  eine  Unterstützung  der 
Idiotenanstaltcn  sich  beschranken  dürfen.  .Mier  auch 
in  Bezug  auf  die  Geisteskranken  setzt  das  Gesetz 
keine  atigemeine  Fürsorgepflicht  fest.  Mieifür.sjnechen; 

I.  der  Wortlaut  der  Bestimmungen;  danach  sollen 


die  Provinzen  die  Fürsorge  beziehungsweise  die  Ge- 
währung v«>n  Beihilfen  für  das  Irrenwescn  übernehmen. 
Die  Provinzialverbande  dOrften  hiemach  auch  jetzt 
noch  in  der  Lage  sein,  sirh  pint  oder  theilweise  auf 
Beihilfen  an  hestehendp  jirivatc  TTrciiaii^talifn  zu 
beschränken,  wie  namentlich  die  westlichen  Fro\inzen 
(Westfalen  und  Rheinptovinz)  m  mehr  oder  minder 
gr<)ssem  Umfange  bis  in  die  netifst»-  Zeit  gethan 
haben.  Sie  liaben  es  also  nicht  i  m  ithig,  seihst  Irren- 
anstalten zu  erriclitc  u  liier  ins  ergiebt  sich  aber 
dann  von  selbst  die  Folgerung,  das»  sie  nicht  Ar 
jeden  getsteskninken  Verbre(4ier  freien  Fiat«  zu 
schaffen  liabcn. 

2.  Will  man  gegenthciüger  Ansicht  sein  und  den 
Wortlaut  des  Gesetzes  im  Sinne  der  Ansicht  der 
Köiiigliclien  StaalsrcgTcnm::  iiitetprcfiren,  si  muss  man 
in  !;leicher  Weise  den  .Aundruck  Fürsorge  auch  in 
Nr.  I  interpretiren  und  zwar  dahin,  dass  die  Provin- 
sialverbBnde  auch  angdialten  werden  können,  alle 
ir^dwo  ndthigen  Wege  neu  su  chaussiren.  Ferner 
mDsste  man  dann  folgerichtig  bei  Nr.  <>  und  7  iIcs 
Cjeseizes  annehmen,  dass  die  Provinzialverbande  ver- 
pflirhtet  wSren,  tiammtliche  milden  Stiftungen  der 
Pioxinz  zu  uiitervtntzpn  mul  allen  'Irr  Ktm«:t  und 
Wissenschaft  dieiKiuitru  V  ereinen  Zuschüsse  zu  leisten. 
Wcxin  so  weit  gehende  Interpretation,  wie  wohl  ohne 
weiteres  einleuchtet,  bei  Nr.  i,  5  und  6  verfehlt  sdn 
wQrde,  so  darf  man  folgerichtig  auch  die  Interpretation 
'Ii  I  K rrii'jlirhen  Staalsr^gierung  bei  Nr.  4  nicht  auf- 
recht erhalten. 

3.  <Aaf  die  nebenbei  Stdt  anfweifende  Frage:  wie 
weil  die  Ver]ifii«  htnng  d«*r  IVi-.vii  /iah r:l  ämle  reicht, 
dürfte  zu  antworten  sein,  <luj»s  .sie  ntir  so  weit  geht, 
als  die  den  Provinzialverbanden  Oberwiesenen  Dota- 
tionen reichen.    Das  eigiebt  sich: 

a)  an.«i  den  Motiven  des  Dnteitlonsgesetzes,  in  dem 
es  in  der  Einleitung  Abs.  3  am  Ende  .S.  ig/20  hcisst: 

hj»  ist  der  Zweck  der  gegenwartigen  Geselzes- 
vorlage.  sugleieh  die  Aufgaben  zu  bestimmen,  welche 
die  V'crhrintlf  mit  den  ihnen  zu  Ol  er  .^  ei  intcn  Jahies- 
rcntcn  und  hunds  zu  erfüllen  haben  werden, 

b)  aui.  <lcr  Erklanmg  des  Regierungskommissars 
Röttger  in  der  Sitzung  vom  22.  April  1875  bei  Be- 
rathung  des  Dotationsgesetzes ;  derselbe  sagte: 

„Das  Gesetz  ^!  i/.t  Noiau-,  dass  die  Summe,  die  in 
dum  §  I  gewahrt  wird,  vollständig  ausreicht  ftir  alle 
diq'enigan  Ver«'endungsswecke,  welche  im  Gesetze 
aufgefülirt  sind." 

4.  Die  K<iniglu  he  Staatsrcgicrung  hat  bisher  selbst 
die  hier  vertretene  Ansidit  getheilt. 

So  hat  sie  in  der  Begründung  zum  Gesetze  vom 
II.  JuU  i8()i.  l>ctreilend  die  au.<tserordenlliche  Armen- 
pfl^o,  ausvkuckh«  Ii  eikL'lrt : 

Da  hiernach  als  festgestellt  angenommen  werden 
darf,  dass  der  im  §  31  des  Gesetzes  vom  8.  Mars 
vorgesehene  Weg  nicht  zum  Ziele  führt,  so 
erstlieint  es  angezeigt,  diesem  Ziele  nunmehr  durch 
eine  entsprechende  Aenderung  des  §  31  dt  naher 
zu  treten,  und  tlic  g^enwHrtige  Befugniss  tier  I.and- 
armonverbande  und  Kreise  mit  den  in  dem  Erlass 
vom  .^o.  September  v.  Js.  und  weiter  unten  ferner 
erwütmtcn  Maassgaben  in  eine  Verpflichtung  umzu- 
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wandeln.   Es  ist  die«  zugleidi  ein  bedeutungsvotler 

Srlnitt  auf  der  nafm  einer  festcreii  Ahgrcn/ung  der 
den  einzelnen  engeren  und  Melieren  Cuinmuualver- 
banden  obliegenden  öffentlichen  Verpflichtung.  Wenn 
insliCi'indere  bei  Erlaus  der  Dutatii  ms<;f-sct7C  den 
dutirtun  Verbanden  viclfaLh  nur  diu  lielugitihü  bei- 
gelegt worden  ist,  die  über'-w  sciicn  Summen  für 
gewiwe  öffentlich- rechüiclie  Zwecke  zu  verwenden, 
ohne  ihnen  pleichzeitig  die  Verpflichtung  aufzuerlegen, 
diese  \'er\vt:iu!uii^  in  einem  deiti  llcd.itfnisse  ent- 
spr(xhcnden  Umfange  eintreten  zu  lassen,  so  hat  sich 
dies  ah  ein  Uebelsland  erwiesen,  welchem  bezOglicb 
der  hipr  in  Rede  slehenHpn  Frage  der  ausserordent- 
lii  li(  n  Armenlasl  im  Wege  der  Gesetzgebung  Abhilfe 
zu  gl  ■  <  n,  dringend  geboten  enn  hdnt. 
Hiermit  stehen  in  UebereinstimimiDg 

a)  der  Erlass  des  Ministers  des  Tnnem  wm  1 5.  Sept. 

1B91  (M-  ni-  f.ir  ii.tieri-  \'erw.i'ilnii'^  S.  1  lautend: 
In  §  des  Gesetzes  vom  8.  Mär/.  1S71  (Geselz- 
samniL  S.  130)  ist  den  Landaimenverbanden  die 
Befugniss  beigelegt  worden,  die  Kosten  der  ■  fTent- 
Uchen  Armenpflege,  wekhc  die  Fflrstirge  lüi  Gctsics- 
loaoke,  Idioteti,  Taubstumme,  Sierhe  und  Blinde 
venmacht,  unmittelbar  zu  Oberaehmen.  Diese  Be- 
fugniss  hat  —  soweit  es  sich  nicht  um  Siedie  handelt 

—  der  Artikel  I  des  Gesetzes  vom  II.  Juli  d.  Js,, 
belrefieud  Abänderung  der  §§  31,  05  und  68  des 
enterwahnten  Gesetzes  (Geaetzsamml.  S.  300),  in 
eine  Verpflichtung  umgewandelt.  Nach  dem  neuen 
Gesetze  haben  die  LandarmenvcrbJhide  vom  I.  April 
1893  ab  unter  Bctheiligung  der  Kreise  und  Ortü- 
armenvecbande  an  den  erwachsenden  Küsten  fttr 
Bewachung,  Kur  und  Pflege  der  beza'chneten  Kate- 
gorien von  Hilfsbedürftigen  —  mit  Ausnalnnc  der 
Siechen  —  soweit  sie  der  Anstaltspfl^e  bedürfen,  in 
geebneten  Anstalten  Fflisorge  zu  Ireflen.  Die  gleiche 
Verpfliclitiirif;  ist  den  I^ndarmenverbündcn  hinsicht- 
lich der  11«  >;  31  des  Gesetzes  vom  8.  Mürz  1871 
nicht  twsonders  aufgeführten  hilfsbedürftigen  Kpilep- 
tisdien,  für  welche  die  Anstallspflq^  unentbdirlich 
erscheint,  auferiegt  worden; 

b)  die  Ericlfiiung  des  Ministers  des  Innern  im 
Herrenhause  am  24.  Januar  1891 ;  derselbe  führt  aus: 

Sodann  mArhte  ich  mich  noch  einmal  gegen  die 
AniialLine  des  Antrages  des  Herrn  Cinifen  Zieten- 
Schwerin  erklären.  Meine  Herren,  es  ist  gesagt 
worden  ....  „wir  machen  ein  ^ns  neues  Gesetz  Ittr 
eine  neue  \'' r|;fli(  !>tany  .ici  Pp  viii/iallif-h'"irden,  und 
da  lioiititeii  uti  üUk  ii  kum  lux  h  aufnelmicn,  was  sonst 
in  der  Fürsorge  für  Hilfsbedürftige  nicht  li«gt  .  . 
So  liegt  die  .Sache  iiii  ht.  F.S  «nr  schon  nach  dem 
bi.shcrigen  Ausführungsgesctz  zu  dem  Gesetz  über  <lcn 
UnteistUtzuiigsw<ihnsttz  eine  Vors«  hrift  über  die  ausser- 
ordentliche Armeniast  im  §  31  vorhanden,  und  die 
tat  hier  nur  dahin  abgeändert,  dass  aus  der  BefugnisB 
der  Laud.'.rriicnverbrmde  zur  Uel ierr,.ilur.e  jetier  Last 
eine  Verpflichtung  gemacht  worden  lal.  im  übrigen 
hält  nd)  dieses  Gesetz  ganz  in  dem  Rahmen  des 
Gesetzes  vom  8.  Marz  1871.  Es  hat  /wr  Voraus« 
Setzung  die  Definition  iler  Hilfsbcdürfiigkcj;,  welche 
im  S  1  liiescs  Gcscl/cs  in  L'clicrcinstimmang  mit  dem 
Reichsgesetz  gegeben  ist,  und  bezieht  sich,  ....  ntur 


atif  die  nach  den  Bestinunungen  dieses  Gesetzes  sh 

hilfsbedürftig  anzusehenden  Personen; 

c)  die  Erklärung  des  Berichterstatteis  im  Herren» 
battse  vom  24.  Januar  1801,  lautend: 

Dr.tch    den   \ . -riiet-erideii  GcsetzenUviirf    soll  dit 
Fürsorge  für  eine  gewisse  Klasse  von  Kranlcen,  nam- 
lidi  foär  die  hilfsbedDrfligen  Geisteikranken,  Idioicn, 
Epileptiker,  Taubstummen   und   Blinden,    in  andovr 
Weise  geregelt  werden,  als  es  bisher  der   Fall  war. 
Die  Fürsorge  für  diese  Kranken  lag  ja  bisher,  den 
aligemeinen  gesetzlichen  Bestimmungen  entsprechetKl, 
den  OrtsarmenverbAnden  ob,  während  nebenbei  des 
I-andarmenveil .;indi  n    und   den   sonstigen  grosseren 
ConimunaK erblinden  die   Befugniss  zustand,  aucii 
ihrerseits  die  Sotge  fflr  diese  Knmken  zu  Obernebmen. 
Nun   s<i|l   gewiss   nicht    verkannt   werden,    dass  die 
Laiidariuiiiverbände  und  in-ljesondcre  d;c  f'rovjn/.ial- 
ver« alt.nujcr)   von  dieser  Hefuiinlss  einen  reciit  am- 
reiciieiiden  Gebrauch  gemacht  haben.   Davon  geben 
die  sahlr^ichen  Trrenanstalten,  welche  von  den  ver- 
M  in'i  denen    rtiMti/eii    gegründet  worden    sind  und 
erhalten  werden,  und  die  sonstigen  Pfl^eanstaiteo 
ein  recht  schlagendes  Zeufnisa.   Trotzdem  haben  sich 
bei   dem  jetzigen  Verfatirei-.   in    den  versrhiedencn 
landesthcilcn  recht  crhebhclic   UcbelsUndc  hcrau*-- 
cestcUt,  wie  solches  in  den  Motiven  zu  dem  Gesetz- 
entwurf auch  des  nlheren  ausgeführt  worden  ist.  So 
haben  »ich  diese  Lasten  rsrht  imglefch  verteilt,  inden 
einzelne    OrtsaTJiieii\ erliSnde     mit    pnegekosten  (ür 
Geisteskranke  und  Idioten  überlastet  worden  sind, 
wihrend  andere  vnn  denselben  ganz 'frei  bVeben.  Vk 
Nntluvcndigkeit,  einen  oder  mehrere  Kranke  in  einer 
Irreiiatistalt   unterzubringen,    konnte    geradezu  den 
financicllen  Ruin  einer  kleinen  Gemeinde  herheiföhren. 
Aus  diesem  Grunde  gingen  dann  solche  Oitssrmen« 
verbRnde  nur  in  dem  üumersten  Nothfalle  dasn  Itter, 
einen  solchen    KiaiiVen  den   Ketreffendcn  Anstaiten 
der  Provinz  zu  überweisen,  und  das  hatte  wieder  zur 
Folge,  daas  viele  dieser  Kranken  in  den  Gemeinden 
ilbiis    Miehen    mr    rrossen    BenachtfailiirnnEr  ihrer 
Familien  und  zur  Belästigung  der  ganzen  Gemeinde. 
Diese  Uebelstande  sind  vielfach  und  "ft  recht  CH^lfind- 
lich  gefühlt  worden.    Aber,  meine  Herren,  es  zeigte 
sich  noch  ein  weiterer  üehelstand:  denn  wenn  auch, 
wie        lirieits  erwiihnt  habe,  die  l'i>ivjnzen  vi  .n  der 
Befugniss  wohl  einen  recht  tunfangreicbcn  Gcbraudi 
gemacht  haben,  die  Fttrsoige  für  die  genannten 
Kranken   7m  ■'.Ihemehmen,  so  war  doch  damit  dem 
Bedürfnisse  ntu  h  in  gar  keiner  Weise  genügt  wi>rdeii. 
und  es  blieben  noch  immer  sehr  viel  Kranke  dieser 
Art  in  den   vers<  hic<lcnen  Gemeinde  ilbiig,  nicht 
nur  deshall),  weil  die  betreffenden  Gemrinden  vor 
den   Kosten   der  Unterbringung  scheuten,  sondern 
auch  deshalb,  weil  die  Kranken  eine  Unterkunft  in 
der  betreffenden  Anstalt  nicht  finden  konnten,  wid 
dahin  die  Antrüge,  die  avs  den  neini  inden  dicscrhalb 
gesteUt  wurden,  zurückgewiesen  werden  mussten.  1» 
Erwägung  dieser  Verhältnisse  ist  dann  die  Kön^icfae 
Staatsrtgicrung  zu  der  Ueberzengtmg  gelangt,  dass 
dne  Aendcrung  der  bestehenden  Gesetzgebung  ge- 
.schaffeii  werilcn  müsstc.  und  zwar  dadurch,  dass  die 
in  dem  I31  des  Gesetzes  vom  ü.  März  1871  den 
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I^iulaiinenverbündrii  rttliriltr  lkfui,'Titss  «he  Fürs<irge 
für  die  genannten  Kranken  zu  ülict nehmen,  in  eine 
Verpflichtung  verwandelt  würde,  und  da»  femer 
aii<!i  jrr^'sscre  Verbände  als  die  ( »rtvatinenvwbaiide, 
wcli  hc  bisher  durrh  die  ilmeti  obliegende  Fürsorge 
für  die  genannten  Kranken  oft  zu  sehr  überla.slct 
wurden,  verpflichlet  werden  sollten,  einen  Theil  dieser 
Kosten  tu  Obemehmen,  namKch  die  Kr«se. 

Ihre  Kominission,  mein''  IfiTrcn,  i\t  nun  dir-st-n 
Ansdiituungen  der  Königlichen  Staatbrcgicrung  übciuil 
voll  und  giinx  beigetreten  und  hat  sich  dabin  aus- 
gcspriK-hen,  d;!«;«;  .rn  Ii  sii-  \'.  illstniutj.,'-  das  ßcdarfntss 
anerkenne,  auf  aiiciere  Au,  und  zwar  in  der  von  «ier 
K/miplichen  Staatsregieruiig  vorgcsi  lilagcncn  Weijic, 
die  Fürsorge  fttr  die  genannten  Kranlcen  2a  n^eln. 

5.  Ferner  sprechen  verschiedene  Ent«cheidungen 
des  Biiii(lL-s,imts  für  Hciin.(tii\M  scn  für  ilie  Aii>i(  ht 
des  Aniragiktellers,  z.  B.  die  kntschciduiig  iu  Heft  27, 
Seite  54,  worin  es  heiut : 

„namendioh  sind  (hithinh  (sc.  Gcsetir  vim  ii.  |iiH 
1891)  nicht  etwa  den  Landartnenverbändon  lu  ü.zui; 
auf  AnnenfürsorKc  Aufgaben  zuscewicsen  wurden, 
welche  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen  des 
preußischen  Armenrechts  im  flbrigen  dem  Gebiete 
dot  Attiif-npftfe''  fiemd  siml  Eine  Aenderung  i>t 
nur  darin  eingetreten,  duss,  wUlireud  der  31  des 
AusfOhrungageseiaes  vom  8.  Msint  1871  die  Land» 
armenverbrmde  für  befu^;t  erklärte,  die  Kosten  der 
Fürsorge  fttr  hüfsbedtlrftigc  Gcistcskiankc,  Idioten, 
Taubotumme  und  Blinde  zu  übernehmen,  den  l^nd- 
aiinenretb;in<len  jetzt  gemäss  dem  durch  das  Gesetz 
vom  II.  Juli  iSgt  abgeänderten  §  31  in  betreff  der 
<l.i>e!bsl  aufgrfiihrtct»  Calft;  iiiru  vi  'ii  ni'rslic(iiirf;if;cn 
eine  Verpflichtung  zur  Fürsorge  oi)licgt,  soweit  diese 
im  Wege  der  Anatait^ege  au  gewahrt*»  ist.  Pflr 
die  AuHassung,  dass  die  nunmehrige  Vcrpfiirhiung 
der  IjiiKlarmcnverbUndc  niciit  ebenfalls  innerhalb  der 
all(![enieinen  (irenze  sich  zu  halte  :  habe,  welclie  im 
§  1  des  AusfüUrungsgesetzes  der  Armenpflege  gexogeo 
ist,  fehlt  es  an  einem  Anhalf. 

Wenn  trotz  aller  dieser  Thatsachcn  weiter  be- 
hauptet werden  inOchte,  das»  die  ProvinzialverbAitde 
die  Ptlrscnge  fflr  das  gesammte  Trrenwesen  Obemommen 
ti.ilifti.  so  folgt  !iifiauv  (!•  itti  iii>i]i  niilit,  dass  die- 
selben aucli  alle  Geisteskranken,  die  uitttellos  «ad, 
auf  ihre  (der  Provinzen)  Kosten  in  die  Anstalten  auf« 
iic!ir;irn  niü-srn.  Hierauf  kommt  es  aber  gerade  an; 
deitii  die  can/e  l'iage  ist  mehr  eine  Geldfrage  als 
eine  allgeiHLinc  Fürsorgefrage.  Dass  aber  die  Pit>- 
vinzen  niclit  die  Kosten  zu  tragen  haben»  folgt  aiLS 
der  GegenOberstellung  der  TSestimmun^n  in  Nr.  3 
und  dci  N'r.  4  des  I>  .taiii  •ns.;e-;pt/'t  -  ^\^^hrend 
nämlich  in  Nr.  3  den  Provinzen  die  Bestreitung  der 
Kosten  des  Landarmen*  und  des  Korrigendenwesens 
auferlegt  ist,  spricht  Nr.  4  nur  von  «1er  allgemeinen 
Fürsorge  für  die  Irren.  Hieraus  folj-t  di>ch,  dass  sie 
die  Kosten  für  das  Irrenwesen  ni<  iit  in  allen  Fallen 
m  tragen  haben.  Sodann  ist  aber  auch  nicht  zu  be* 
streiten,  dass  die  Provinzen  auf  Iceinen  Fall  die  ihnen 
im  ni  4,itiniisi:(-sctz  übertragenen  Insten  in  ungünstigerer 
Weise  abcruchmen  itülUen,  als  wie  i>is  daliin  der  ätaat 
dieselben  getragen  hatte.    Wie  aber  der  Staat  vor 


Inkrafttreten  des  DutatioiLsgcsetzcs  scii.r  It u  iiarislaltcn 
nicht  unentgeltlich  zur  ünterbtingung  vnn  deistes- 
kranken  dargeboten  hatle^  so  durften  später  auch  die 
Prov  inzen  von  den  Aufgenommenen  Pllej'eko.sten  in  An- 
spruch nehmen  imd  dürfen  sdt  hes  auch  jetzt  noch 
thun  mit  der  Maasspabe,  wie  sie  sich  aus  dem  Ge- 
setze vum  II.  Juli  1891  eigieU.  Daher  der  §  ü  der 
Provinzialordnunsr,  auf  Grund  dessen  alle  Provinzen 
RiMlcnicnis  fiiiui,rf(n  li;iben,  wonach  sie  die  Geistes- 
kranken regelmässig  niu  gegen  Zahlung  von  Liege- 
geld in  ihre  Anstalten  aufnehmen.  Fftr  die  Hilfsbe- 
dürftigen müssen  die  t  trisaniienverbäntle  und  der 
Landarnienveibände  gem.'iss  Gesetz  vom  1 1.  Juli  iHoi 
zahlen.  Da  aber  in  den  hier  in  Kede  stehenden 
Fallen  keine  Hilfsbcdtlritigkeit  vorliegt,  und  '  sr>mit 
weder  Orts-  noch  Landarmenverbande  einzutreten 
1  ahm,  s.  I  bleibt  also  immer  die  hier  in  erster  Lmie 
iniere-ssirende  Frage  oflcn :  Wer  hat  für  diese  Kranken 
die  /ahlungspflicht?  Hit^rauf  hat  nun  in  neuester 
Zeit  «las  Obervci«allung>gcricht  in  <iom  in  Anlage  C*) 
abgedruckten  Uttheik-  vom  2i).  April  I<j04  für  gewisse 
Falle  eine  Antwort  gegeben  und  zwar  dahhi,  dass  die 
Kosten  zur  Besdtiguiig  des  gemcingefAlirlichen  Zu- 
stande* des  Geisieslcranken  »\s  milielbare  Polizeikosten 

an/usclicn  s'rut  uri«l  demgcin.i--'  1  ach  «lein  Polizei- 
gesctz  von  lö/jo  den  Gemeinden  «il>liegcn.  Iii  dem- 
selben Utthcil  ist  übrigens  in  Bestätigung  der  obigen 
Dcduktitin  nebcnhc:  aucli  ausgeführt,  dn^."!  in  den 
fraglichen  Fällen  kein  Armenpllcgefall  v<,riiegi,  und 
dass  daher  der  sonst  vcrpfli«  htete  Ar  inen  verband  nicht 
haftbar  gemacht  werden  kann.        (Fortset^unK  folj;t.) 

—  Darmstadt.  Nach  einer  kürzlich  erlassenen 
Verfügung  des  Ministeriums  der  Justiz  können  für 
die  Folge  kriminelle  Irrsinnige,  deren  als- 
bald^ Unterbringung  mit  Rflcksicht  auf  die  Art 
ihrer  Geisteskrankheit  j;rliutr--ii  ist,  ohne  Vcrznc 
in  eine  Lamlesu  1  «:n  anslalt  uuteigcbracht 
werden,  ohne  «la»s  die  seither  vorgeschrieben«»  Aof- 
nahmebelege,  deren  Bes«  haffung  stets  längere  Zeit 
in  .Anspruch  nahm,  beigebra«  lit  zu  vvcr«1en  brauchen. 

—  In  Hildburghausen  fand  am  11,  Februar 
eine  Berathung  der  Vertreter  der  thüringischen  Justiz- 
verwaltungen und  irrenarztlicher  Autoritäten  statt, 
welche  die  Err  i  ^  V, ;  n  ;i  t'  einer  lusondcren  Ab- 
thcilung  zur  Unterbringung  von  geistes- 
kranken Verbrechern  an  einer  der  thürin- 
gischen I  r  re  na  n  st  u  1 1  PT>  bezweckt.  Dabei  wurde 
die  ilortige  Irrcnheii-  und  Pflcgeanstalt  v<m  den 
Herren  besichtigt  Es  soll  ein  geeignete)  Haut  fOr 
geisteskranke  Verbrecher  gebaut  werden. 


Referate. 

—  TI).  Tiling:  Individuelle  Geistes- 
ar t  u  n  g  u  n  tl  G  c  i  s  t  e  s  s  t  ö  r  u  n  g.  Wiesbaden,  Berg- 
mann, 1004.    58  S. 

T.  begrandei  in  dieser  Schrift  ausfahrlich  rmch- 
mals  seine  Ansrhaunngen  Uber  die  Entstehung  der 
P.sycliosen,  dii-  i-i  ,<  li.  u  wii  ilcrliolt  in  früheren 
Arbeiten  (über  die  Eiitwickehuig  der  Wahnideen. 
Ober  den  Charakter,  lut  Pannoiafrage,  zur  Aetiologie 

-*)  Bnehdnt  in  der  ritohslm  NiuBSMr. 
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r'.i-r  ''I'  istcsslöruiigcn)  niriiciijelej't  hat,  An.s<:liauiiri^'i  ii, 
die  sich  mit  tier  Auffassung  anderer  Forscher  (u.  a. 
Möbius,  Bre.sler)  nahe  bettthren.  T.  sucht  die  Patho- 
genese der  Geistesstörungen  so  viel  als  ni(Vglich  aus 
der  III  sprünglichen  Charakteranlagc  der  Erkiankten, 
aus  der  disproportionalcn  Anlage  der  (jemütlis-  und 
Geisteskräfte  abzuleiten.  Er  beschäftigt  sich  deshalb 
mit  der  Psychologie  der  verschiedenen  Charakter- 
typen, die  nücl)  als  der  Gcsuiidlicitshreitc  :ini;elK»iig 
aitgeiielieii  werden  und  sucht  eingehend  darzulegen, 
wie  sowohl  fflr  den  Ausbruch  des  Irreseins,  als  auch 
filr  .seine  Gestaltung  und  Weitercntwickclung  die  [«y- 
chi-sclien  GruncUju.ilitatcn  des  Indiviiluunis  das  Wich- 
tigsle  sind ,  während  die  äusseren  Ur>iachcn  an  Be- 
deutung xuiOcktreten.  Man  wird  die  Ausfahrungen 
T.'s  um  so  mehr  mit  Interejcte  lesen ,  als  hier  nidit 
nur  eigene  grosse  Krf.ilinuiL;  /ui  TliL'rnrxiung  dient, 
sondern  auch  die  neuesten  {»ychialnsc  hcn  V'erOlIciit- 
lichungen  wie  reiche  Lesefröchtc  auf  nicht  jwychia- 
trischeni  (iebiet  krifis<  lie  V'erwerthung  finden.  Zu- 
stimmung wird  T.  für  viele  Krankheitsformen ,  be- 
sonders für  die  Paranoia,  viele  Falle  melancholischer, 
manischer,  h>'«terischer,  hypuchondiischer  Verstimm- 
ung. fQr  das  Gebiet  des  indurirten  Irreseins  finden. 
r)i.  .(Iii::  -  lit-i  i'ler  Anerkennung  der  Iut\ >  u  i.iijen- 
den  Bedeutung  der  Prädtspositi«m  —  die  Bewcrthung 
der  aueseten  Ursachen  der  nychasen  durchweg 
eine  so  geringe  wird  sein  dOtffn.  wie  T.  (auch  utUer 
Anziehung  einer  Arbeit  v<in  .Martius)  bcs(indc'rs  auf 
S.  52  und  54  ausspricht,  erscheint  mir  xwetfdhaft. 
Zidien  wir  den  Krei«  dessen,  was  als  Psychose  zu 
bezochnen  ist,  nicht  zu  eng,  so  ist  nicht  nur  die 
M<>glichkeit,  sondern  wohl  auch  die  Kif.ilinmgstlial- 
sadte  gegeben,  dass  äussere  iichädlichkciien  von 
grOnerer  Höhe  auch  das  Gehirn  des  gut  organisirten 
Individuums  ;!Ti'trm;il("n  I.t'h€'ns?Susserungen  bringen. 
Im  Uebrigen  t  uthalien  gciuUc  auch  wieilcr  die  letzten 
Seiten  dii  Schrift,  auf  welchen  auch  die  Schwank- 
ungen der  Disposition  wahrend  des  Eiuzellebens  be- 
Bpmchen  werden,  anr^nde  Betrachtungen  und 
livpi 'ilicsrn  ,  wcl' lic  «eitere  Untersuchungen  verati- 
iassea  dürfteu.  in  Allem  bringt  T.'s  Schrift  für  eine 
der  schwiengstea  MGrenifragen  des  Nerven-  und 
Seelenlebens"  eine  jedenfalls  «ehr  bea«  htenswerthe 
Darstellung.  M  c  r  c  k  1  i  u. 

—  \.  Kowalcwski-K'inigsbeig.  Studien 
zur  l'sychologie  des  Pessimismus.  Wies- 
baden, Bergmann ,  ic^04.    122  S, 

Der  PeSiimismiis,  die  .\ns4'hauung,  da.ss  die  Lust- 
summe  in  unserer  Welt  von  der  Unlustsumme  über- 
wogen wird ,  ist  nicht  ein  blosses  Erzeugni.ss  philo- 
sophi.*  her  KeHexi>>n.  Sie  zeigt  sich,  wie  K.  in  den 
einleitenden  Abschnitten  seiner  Sclirift  darlegt,  iu 
der  Religion,  in  der  Poesie,  in  der  Volksweisheit,  im 
Volk.saberglauben  und  in  der  \'. -IkssMtr  Es  liegt 
hierin  ein  Hinweis,  dass  sich  in  dt-r  normalen  mensch- 
lichen Gefiihlsweise  nalüiHcho  Aiis.j(/puiikte  hir  die 
Entwickcliuig  einer  pessimistischen  bcrlrnverf.issung 
hiKlen  mflvsc-n.  Die  Vermutbung  liegt  n.ilio,  dass 
die  I.iisl-  in>d  l'nhistfuiu  ti> Ilten  i!i  s  noini.ilen  Gci- 
Steslcbviis  nicht  gletcitmässig  enlv^ukeU  sind,  suiidera 
hier  Asymmetrien  bestehen.    Der  Prfifung  dieser 


Annahme,  der  S  y  m :n  t- 1  r i  e pr  ü  f  ung  der  Lust- 
und  ün  I  U.S  1 1  uiic  i loii ,  sind  die  experimttitd. 
psychologischen  und  statisti&t'iien  Uiitersuchun^rn 
gewidmet,  welche  den  Kern  der  vorliegenden  Ari*.i 
bilden.  Die  zahlreichen  .Mctlioden,  mit  welchen  K. 
seine  .\ufgabe  angreift,  kianun  hier  nicht  wieder* 
gegeben  werden,  nur  die  wichtigsten  Ergebnisse  saeo 
erwähnt.  Die  ang:enoramene  Asymmetrie  der  Lust* 
und  Ar-  l 'iil'.isifuii' li' Iii  i  M/stflr.  in  di-i  Xhat,  K. 
zeigt,  dass  die  liüuhgkeit  der  LiLsislutuuungen  s;  i. 
zu  der  der  Unlusistimmungen  verhalt  wie  2  :  <la^-A 
im  durchschnittüf  licn  Stimmungsverlauf  eines  Tana 
das  Unlustquantutn  >l,ts  2  bis  5  fache  des  Lusiqurt:.- 
tums  betrflgt.  Er  findet  weiter,  dass  in  der  Auffavv- 
uag  von  Intensität  und  luoigkeit  bei  Lust-  und  Un* 
luKteindrOcken,  in  der  zeitlichen  Seite  der  Lust-  ud«! 
Unlusteindrücke,  in  der  sprachlichen  Charakteri-sak 
der  Lust-  tmd  Unlust,  in  der  Caialugiiiiruiig  lia 
Leiden  und  Freuden  Asymmetrien  bestehen,  wehiie 
auf  die  Wurzeln  für  pessimistische  Anschauungen  im 
norntalcn  Geisteslebei»  hinweisen.  Diesen  pessimisii- 
schcii  Ansatzpunkten  stehen  jedt>ch  mächtige  Faktoten 
g^euaber,  weiche  in  antagontstischtun  Sinne  uirkcn, 
und  unter  den  ge^M">hnlid\en  Lebensbediiigungc:i 
nur  vorrtlit:  jrlifiul  ]iessimistiiichL'  Kiiscn  /ulas>cn 
(Abwehriust,  Erinnetuitgsoptimismus,  Huthiung,  tclo> 
logische  Reflexionen).  Alle  Pcststeltungen  K.'s  be» 
ziehen  sicii,  wie  er  im  .Schlusswort  tuKrhmals  heivor- 
hebt,  auf  ein  Beobaciitung^matcrial  von  Personell, 
die  dem  au^espn>clien*D  Pes.<iimismus  ebenso  ftn 
standen,  wie  dem  aa^gespioctieiien  <  iptiraismus.  Eine 
besondere  mehr  individtial-psychologische  Untersudi- 
ung  würde  die  Entstehungsbeditiüiuii^t  ti  ih  >  ausgc- 
sprociiencn  dauernden  Pessiniismus  fesizusteJlen 
haben.  K.  deutet  diese  abnonnen  Bedingungen  «ui 
und  streift  ^lic  nahen  Beziehungen  der  Neurasthentr 

zum  Pc-öiaa.Maus. 

Es  bra  ji  ht  kaum  ausgespr<M:hen  zu  werden,  dais 
die  hedeui&ame  Untersuchung  und  die  feinen  psycho- 
logischen  Beobachtungen,  welche  sich  überall  <än- 
gellend  finden,  die  Scluift  K.'s  zu  einer  für  d» 
Psychiater  sehr  beachtenswertlien  rnadien. 

Marcklin. 

Personalnachrichten. 

-  Dziekanka  iPosoii).  -  Dem  Sanitatsralh 
Dr.  Kayser,  Direktor  ilei  Prov.- Irrenanstalt»  wxde 
der  Rothe  Adlerorden  4.  Klasse  vediehen. 

Berichtigang. 

B<M  iWt  DriRkIcKuii;;  mcitlos  in  Nr.  4;  dioci  Wochcnschnft 
verütk-titlii hipn  .Xii'Vnlics  Ul»r  .Dausrbaderinrichtunifen*  i»' 
dorcfa  ein  Vmcben  dea  Setien  die  Di»po4iiton  erbaölidi  gc* 
■Mvt,  Per  AbKhoitit  mf  Seite  46*  von  den  Wortfti :  „Ob 
Trcanungf'*  bis  ,lui  spitor  votbelialiea**  —  ge- 
hört ciatureeflilsi  «1»  den  ScMu^s  <.icr  AMunüluDg 

Tom;ischny.  Trcpln»'  a  R. 

tß^^  Der  heutigen  Nummer  liegt  ein  Pruspckt  der 
Firma 

C  Kanol'lt  Na<  hf.ilger  lO.  Reyher) 
A|Xjtticke(  iit  Gutlia 
bei,  wddien  wir  geneigter  Beachtung  empfehlen. 


i.i.ii.-,..      Ilm.  V.  iai.t«DrtIicl>  :  Übifi/it  Or.J.  Bri-.l.r,    l-ubliml«   i  Sch  ....«ai). 

-  Scblw  der  Trt«r«l«iniiiii1iiim  j  Ti^e  rar  dar  Aa«alie.  —  VwIhi  vmi  Carl  U »rfcoldm  .Halle    &  ,t\r\alp 
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AiMlj^sche  Untersuchungen  der  Symptome  und  Assoziationen 

eines  Falles  von  Hysterie  (Lina  H.) 

Von  Dr.  f¥tma  JUklin,  faühet  i.  Atstttenunt  am  Kiit);lH>lz'.i,      Z  Sekua4anrzt  an  der  Zflrtcher  PAcgeanstalt  Rbeioau. 


B.  AUgemeMU». 

Wenn  man  sich  an  die  Enahlungcn  Psctido- 
logischcr  erinnert,  so  könnte  man  Ii  i.  lit  Zwcifr!  i» 
die  Glaubwürdigkeit  der  gerailezu  abs<  lirc<  kciidcn 
Falle  von  Angaben  Ober  Mxudle  Tiaumata  der  Pat 
setzen. 

Indessen  liess  sich  vieles  nachprüfen ,  und  das 
übrige  entlerot  sich  durchaus  nicht  aus  dem  Bereich 
deaaen,  ww  nach  Analogie  dea  KontrolUrtinren  sehr 
wahncheinlicb  ist 

Der  Vater  wurde  wegen  Incesles,  begangen  jin 
einer  S'-!i«T!iter  der  I'at.,  mit  /uchtlKnis  Lr^tr.ift  und 
iät  uadiweislich  siliwcrcr  i'otatur.  Man  haue  ihn 
auch  in  Vodadit,  der  Urbeber  der  iwelten  Schwanger- 
acbaft  der  Pat.  zu  sein  und  setzte  ihn  in  Unteisiich- 
ungshaft  Wfgen  Mangels  an  Beweisen  wnrd«;  er 
wieder  entlassen.  Die  Pat.  wurde  tlen  Litern  weg- 
genommen und  in  «ne  Erxiehangsanttalt  gebracht. 
Diese  Daten  charaktcrisiren  einigcnnaasscn  <lic  Zu- 
«st'lnde  zu  Hause.  U^'hcr  den  CVi;tr;tf  ter  der  „Herz- 
krankheit" mit  12  JaJircn  konnte  leider  nichts  Sicheres 
mehr  eihoben  werden,  indem  das  Spttal  «eh  damals 

noch  nitht  in  kantonaler  Ver^^altung  befand  und 
r\(tch  keine  Krankengeschichten  geführt  wurden.  Die 
Allgaben  Uber  Vetter  und  Schwager  citticiclien  &ich 
fflr  die  Zeit  bis  zur  dritten  Geburt  einer  genauem 
Controlc.  Hingegen  gab  die  Mutter  über  die  Hers- 
krankheil  i;ri  Pat.  eine  ausfilhrlii  he  Resrhteibung; 
sie  schildert  die  ,\nf;llle  von  Herzklopfen  und  Dys- 
pnoe, sowie  die  spätem  Anfälle  von  Abasie  redit 
plastisch.  IJeber  die  Lfrsachen  wurde  sie  damals 
nicht  gefragt  und  h;itte  «ic  s! i.wrrtif  h  qt'wussl.  IJeber 
die  VurgSiigc  vor  und  nach  der  dritten  Geburt,  ihr 


Lelifti  a's  Zimmcrmrul^lien,  .Muitrcssc  etc.,  geben  die 
gertt  iilhcticn  Akten  im  Kindsmordproccas  Auskunft, 
dwnso  die  Berichte  des  SchutsauMdtisvereins  für 
( hil.sssene  SteBflinge.  Auch  über  ihr  Verhalten  im 
Mrulrhenasyl  haben  wir  ziernüdi  gcnnuc  Auskunft, 
die  gauic  mit  den  Angaben  der  l'äl.  übereinstinunU 
Z.  B.  wird  berichtet,  dass  sie  etgeotlichen  Nega- 
tivismus (der  Arzt,  welcher  die  Anamnese  besorgte, 
liattc  Verdacht  auf  Dementia  praecox)  ntu  l)iim 
Esseu  zeigte.  Sie  wuUte  keine  Milch  etc.  nehmen. 
Wollte  man  sie  doch  sum  Essen  zwingen,  so  wurde 
sie  verstimmt,  sonst  war  sie  lenksam.  Einzelne  ab- 
sonderliche Handlungen  fielen  auf.  Sic  lief  während 
des  Essens  öfter  im  Hause  auf  und  ab,  ohue  dass 
man  einen  Grund  dafOr  ausfindig  machen  konnte. 

Fragen  über  ihre  'Veigangenheit  wich  sie  aus 
und  verstummte. 

Die  Krankengcschicltte,  meine  eigenen  Beobacht- 
ungen und  die  nachttaglichen  Erhebungen  aber 
viele  Einzelheiten  bei  den  Aerzten  und  dem  Pflege- 
prrsoml  ergaben  für  viele  und  ganz  verschiedene 
Punkte  ausreichende  Belege  für  die  Richtigkeit  der 
Angaben  der  Fat.  in  Hypnose. 

Wir  haben  infr^lgedcsscn  wirklich  keinen  Grund, 

an  den  .^ngaljen  r!rr  I'at  /u  zweifeln.  Auf  der 
Ablficilung  ist  sie  keineswegs  als  lügenhaft  oder  un- 
zuverlässig bekannt. 

Dazu  kommt,  dass  die  Analyse  den  von  Breuer 
uiid  Fr^Mid  aufgestellten  Ce.set/en  bis  in  viele  kleine 
Eigentliumiiciikeiten  folgt,  wa.s  schwer  ohne  Wider- 
sprUche  zu  phantasiren  wSre. 

Kurzum,  ich  betrachte  die  Controlle  der  Zuver- 
las.sigkoit  der  P.it  ff-r  genügend.  Widersprüche 
haben  sich  nicht  gefunden. 
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UovoUstttndigkeit   der   Analyse.  Die 

Analyse  ist  leider  noch  nicht  vf>llst.'lndig,  obwohl  sie 
eine  gewaltige  Summe  von  Zeit  gekostet  hat.  I«h 
verzweifle  nachgerade  an  der  Möglichkeit,  sie  in 
diesem  Fall  «i  enchCpfen.  Nicht  nur  ist  die  Summe 
der  Symptome  sehr  gross,  sondern  namentlich  die 
Zahl  der  sie  bestimmenden  psychischen  Traumala. 
Z.  B.  verschwanden  viele  Symptome  längere  Zeit 
vollstilad%,  um  ptfifadidi,  uücIi  iigend  einem  Anlas» 
wieder  aufzutauchen,  wenn  P.it.  unbcwusst  an  etwas 
erinnert  wurde,  was  auch  mit  dic-em  >\iii;itoni  zu- 
sammenhing, aber  nodi  nicht  erxiihli  war.  Ste  hat 
z.  B.  Symptome,  die  »owieso  nur  alljährlich 
wiederkehrten,  7..  B.  die  Leibschmerzen  im  Frühjahr, 
90  dass  jpweilen  erst  i»arh  einem  Tn!ir  hfnbrsrhtet 
werden  konnte ,  ub  sie  verschwunden  seien  oder 
nicht  Die  analytische  Arbeit  war  zeitweise  sehr 
iinihsirn:  Oft  brauchte  es  2  —  3  Hypnosen,  um 
s  liiusslii ii  flhcr  einen  einzigen  Punkt  Aufschluss  zu 
bekommen ,  indem  die  ersten  Ilypuusea  wegen 
staiker  Abspenung  dea  zu  Erzählenden  resultatlos 
verKefen. 

Fat.  pniduzirte  auch  neue  Symptome  ^Arm- 
schmer/en  u.  s.  f.),  und  es  schien  zeitweise,  .ils  <  1» 
die  Analyse  der  alten  weniger  rasch  forLschrciic  als 
das  Auftauchen  neuer. 

Es  wurde  dann  noch  ebie  andere  Methode  ver- 
sucht: da  ich  mehrere  Wochen  Mililiirdienst  zu 
machen  hatte ,  gab  ich  der  Patientin  meine  V' isiten- 
karte  und  veisirherte  sie  in  der  Hypnose,  5ie  werde, 
wenn  sie  einen  Schmerz  spflre  und  die  Karte  an- 
sehe, von  selbst  in  Hypnose  vci fallen  uml  «l.tiin  den 
Grund  ties  Schmer/es  fin(ii.-n.  Indessen  war  Fat. 
nicni  sein  produciiv  und  luit  ilic  Methode  selten 
angewendet.  Sie  scheute  sich  auch,  das  Gefundene 
dem  Papier  anzuvertrauen;  sie  wditc  es  Heber  mOnd- 
Uch  machen. 

Mehrere  kleinere  Sytnjttonie:  Zt^itweise  Si  liincizeu 
in  den  Augen,  „Erkälten"  beim  Erdbcetcnessen  (jähr- 
lich im  Summer)  mit  etwdcheti  Leibschmerzen,  ein 
pl'itzlicli  iuiftrelcuder  Schmerz  in  der  einen  Ferse 
(als  Fat.  einer  Fliegerin  im  Scherz  clavonlief  und 
diese  eine  witzige  Bemerkung  über  Licbcsgeschiüile 
machte),  hie  und  da  Uebel«'enien  in  der  Nacht,  die 
ich  vorher  nie  biohaclitet  hatte,  die  aber  wohl  zu 
den  seltener  auflreteiulen  Syrnpiomen  gehören,  ferner 
ab  und  zu  etwa»  Schlaflusigkeil  und  etwas  Scliiucrzeu 
im  Unterleib  zur  Zeit  der  Menses,  gewisse  Verstimm« 
ungen,  das  sind  Dinge,  die  noch  etwa  einlretcn  und 
d('r  weiterc'ii  Analyse  harren  —  iitid  ob  datn^  nicht 
lujcli  andere,   z.  B.  alte  Symptome  ab  luid  zu  — 


[Nr.  4t 

nie  ohne  Grand  —  wieder  «inmal  aaflveten  wenkz. 
wie  bis  jetzt,  weiss  ich  nicht. 

Prognose.  Walir-i  hcinlic  Ii  liat  Pat  von  JugCTKi  :: 
auf,  nachwei&bat  seit  dem  tu.  Jahre,  den  Mechauv  '■ 
mva  des  Abspaltens  und  ^Conveitireii»*'  geflbt,  auc  | 

si  hliesslich  fast  alles  Unangenehme  SO  dt  verdrar^? 
tre;.u<  ht.  Und  da  ist  es  henrwflich,  w<»nn  die  larij- 
same  Analyse  der  schnellen  Abspal tungstechaik  mdi 
Schritt  halt 

Breuer  und  Freud  unterscheiden  in  dv 
„Studien  zur  Hysterie"*  eben  auch  zwi.sc  hen  erwrr 
benen  Hmerien,  die  nur  ein  oder  wenige  Male  n; 
l«ben  dazu  kommen,  den  hysterischen  Verdttog- 
ungs-  and  Conversionsprocess  anzuwenden ,  und  ad- 
fhen.  wo  diese  Anlagen  mehr  oder  weniger  ange- 
boren sind.  Die  beiden  Autoren  haben  auch  Fldk 
ohne  vollständige  Heilung  (s.  B.  Fna  Emmy  von 
Beobachtung  II). 

F.«  •^ind  eben  «;rfiwf-rcrc  Falle,  mit  starke- 
hereditärer  Belastung  und  tiefer  gebender  Ii)- 
sterischer  Disposition,  und  stirkerer  Tendcnt 
zum  Zerfall  des  psychbchea  Organismus  m  autoncoie 
Vorsicllung';!  '  riij  II  xc  '..Dissoziation"  von  FfreH 

Ich  habe  auch  den  Eindruck,  dass  unsere  | 
CID  viel  weniger  staifces  HeilungsbedOrfhisa  liat  i 
andere  FUle,  und  dass  die  piafctöchen  Erfolge  ebs 
viel  weniger  glänzend  .sind,  als  bei  andern  Fril'-t 
wo  einem  die  Therapie  gn'issere  Freude  macU, 
z.  B.  bei  einzelnen  Pflegerinnen,  die  na^her  snn 
leistungsiBhjgsten  Personal  gdiOren. 

Allmählich  ermaden  Arzt  uml  P.a.  l>ei  der  Be- 
han<iliime,  kur/um,  die  praktisi:lien  F.rf  ilL^r  «stehen  in 
so  schweren  Fallen  nicht  recht  im  Verlialtmss  zui 
angewandten  Mühe: 

Trotsdem  ist  das  Resultat  erfreulich:  Die  Stiaua- 
Ulli'  der  l*at  ist  dauenul  be.sser,  ebenso  der  Sclilaf 
Fat.  hat  sehr  guten  Appetit,  ist  viel  leistungsfähige! 
als  früher;  nur  ganz  ausnahmsweise  ist  sie  eiiuiu! 
einen  halben  oder  ganzen  Tagarbeitsunfilhig;  fitObcr 
waren  es  Wochen  und  Monate.  Pat.  hat  auch  cnt- 
s]irechend  zugenommen,  etwa  1 5  kg  in  einem  halben 
Jahr,  wählend  man  früher  in  dieser  Beziehung  imme' 
in  Sorgen  war. 

Wichtig  ist,  dass  man  weiss,  dass  die  Pat.  an 
!l',  ^t(■:i(■  Ii  iii'  t.  das«  man  sie  als  Hysterie  behandeln 
nutss ,  tl.iM  ijis  jetzt  sozusagen  alle  ihre  kOrperltchcc 
Symptome  hysterttche  gewesen  sind  und  dass  tu» 
die  medicamentfise  Behandlung  ganz  aus  dem  S^i^ 
lassen  kann. 

Mit  Rücksicht  auf  ihr  vpxu^IIes  Vorleben  w-agtcn 
wir  bis  jetzt  noch  nicht  die  Pat,  zu  entlassen,  »'i' 
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koBiitfln  ihr  aber,  adtdem  die  Bewermig  aohtit, 

freien  Atisgang  gestatten. 

Freud  hat  sdther,  in  einem  Buche  Löwen - 
feld's*)  renimirend  idne  jetzigen  Anschauungen, 
die 'Technik  und  IndikmicMa  für  paycho^antilyliKhe 
Methode  iiicdcrgclecrt. 

Er  verlangt  demnadi  getvOhnlkh  keine  Hy^Miose 
MOidem  nur  noch  Cmcentn^  dei  t^t.  in  Ruhe- 
läge  und  findert  ihn  auf,  dch  in  snnen  MittbeSungen 
gehen  zu  lassen  und  was  ihm  in  den  Sinn  kommt, 
zu  sagen,  ob  es  ihm  auch  als  unwichtig,  störend  oder 
beKhamend  vorlBommen  mäge.  Es  stdien  sich  dann 
schon  bd  der  Enghhing  der  Krankengesdiichte 
Lücken  heraus,  und  dr;iri[jt  m;in  den  Patienten,  sich 
darauf  zu  conceotriren,  so  merkt  man,  dass  die 
faisna  sich  ainsteHenden  Erfainernngen  von  ihm  mit 
allen  Mitteln  der  Kritik  zurOckgedrltngt  werden,  bis 
er  endlich  d;is  direkte  UntclKigcn  verspürt,  wenn 
sich  die  Erinnerung  wirklich  eingestellt  bat  Aus 
dieser  Eifahmng  sdtUeast  Freud,  da»  die  Am- 
nesien das  E^bnin  ebies  Voignng^  dnd,  den  er 
Verdränp:unp  hei^ist  und  als  dcssei-,  ^^llt^v  er  Un- 
lus^efQble  erkennt.  Die  ps^cfabchcu  Kräfte,  wddie 
diese  Verdrängung  herbeigefdhrt  haben,  memt  er  in 
dem  Widerstand,  der  «ich  fegen  die  WideriiccsteUung 
erhebt,  zu  fmden. 

„Das  Moment  des  Widerstandes  ist  eines  dct 
Fundamente  seiner  Theorie  geworden.  Die  sonst 
unter  allerld  Vorwanden  besdtigten  EinCBWe  be- 
trachtet er  als  Abkömmlinge  der  verdrängten  psy- 
chischen Gebikie  (Gedanken  und  Regungen),  als  Ent- 
stdlungen  derselben  infolge  des  gegen  ihre  Reproduciiun 
bestehenden  Widerstandes. 

Je  grösser  der  Widerstand,  desto  ausgiebiger  diese 
FntNtcIluti«,'.  In  dieser  Beziehung  tifr  unbcab<Nicli- 
tigten  tmfaile  zum  verdrängten  psycliischea  Material 
robt  nun  ihr  Werth  fflr  die  therat>eutische  Technik. 
Wenn  man  ein  Verfahrea  besitzt,  welches  ermöglicht, 
von  den  Einfallen  aus  f,«t  dem  Verdrängten,  von  den 
Entstellungen  zum  Entstellten  zu  gelangen,  so  kann 
man  auch  ohne  Hypnose  das  froher  Unbewusste  im 
Seelenleben  dem  BewusMadn  zugänglich  machen." 

„Freud  hat  danuif  eine  D  c  u  t  ri  n  g  s  k  ti  ri  s- 1 
ausbildet,  wdchcr  diese  Leistung  zufallt,  die  gleich- 
sam  aus  den  Ersen  der  unbeabuchtigten  Einftüe 
den  Metdlgehalt  an  verdraqgien  Gedanken  darstellen 

soll.  Object  dieser  Detittmpsrirheit  sind  ni<iit  allein 
die  Einfälle  der  Kranken,  sondern  auch  seine  Traume, 
die  den  diidctorten  Zugang  zur  Kenntniss  des  Unbe- 


*)  L.  LOwcnfeU:  Dk  psychiKhen  Zwaogscrsdieinungea. 
Wiobidn,  Btagsnsn,  1904.  m>  54S 


wutsten  eröffnen ,  seine  unbeabsichtigten ,  wie  plan- 
losen Handlungen  (Sy  m pt  o  in  lia  ndl  11  ng en  )  und 
tlic  Irrutigcn  seiner  Leistungen  im  Alltagsleben  (Vcr- 
sptcclieu,  Vergreifen  und  dergl.j.  Die  Details 
dieser  Oeutui^^s-  oder  Uebergetzimgsteclmik  sind  von 
Freud  noch  nicht  venifTcntlicht  worden." 

„Ein  nuifangreiches  Buch  über  die  „TMimuIeut- 
ung'^,  1900  von  Freud  publicirt,  ist  als  Vurtaufcr 
einer  solchen  Einftthiung  in  die  Technik  anzusehen. 

„Die  Aufgabe,  weldic  die  psychoanalytische  Me- 
thode zu  lOsen  bestrebt  ist,  lasst  sich  in  verschiede- 
nen Formeln  ausdrOcken,  die  aber  ihrem  Wesen  nach 
injuivalent  .sind  Man  kann  sagen:  .Aufgabe  der  Cur 
sei,  die  Amnesien  aufzuheben.  Wenn  alle  Erinner- 
ungslHcken  ausgefällt  sind,  alle  rStliselhaften  Effekte 
des  I  ■-\ ■  l;isi  l  i'ii  T.chuns  aufgeklärt  sind,  ist  der  Fc)rt- 
bestai.il ,  j.i  eine  Neubildung  des  Leidens  utnnöglich 
gemacht.  Man  kann  die  B^ingung  anders  fa.ssen; 
Es  seien  alle  Vetflndezuofcn  rückgängig  zu  machen; 
der  |<sychrsrhe  Zustand  ist  dann  derselbe,  in  dem 
alle  Anii.i'sii  ri  ;iusgcffllll  sind,  ^\'ci;;la^rnder  ist  eine 
andere  Fassung:  es  handle  sich  darum,  das  Unbe- 
wusste de«  Bewusstsdn  zug&ngKch  zu  machen,  was 
rinn  h  t 'ehcrwindun:;  der  Widerslände  gesrhiclit.  Man 
d.iii  .iutf  dabei  nicht  vergessen,  dasb  ein  solcher 
Wachzustand  auch  bdm  normalen  Mensclien  nicht 
besteht  und  dass  man  nur  selten  in  die  Luge  kommen 
kann,  die  Behandlung  annShernd  su  wdt  zu  trdhen. 
So  wie  Gesundheit  und  Krankheit  nicht  ;jiinri[i:oI, 
geschic<lcn ,  sundeni  nur  durch  eine  praktisch  be- 
stiininbare  Summationsgrense  gesondert  sind,  so  wird 
man  sich  auch  nie  etwas  anderes  zum  Ziel  der  Be- 
h;indUiiig  Setzen  alsdicpiHklisclie  Genesung  des  Kranken, 
Herslelluiig  .seiner  f.eistuiigs-  und  Genussfähigkcit. 
Hei  un\x>ll$tandiger  Cur  oder  unvollkommenem  £r- 
f  >lg  derselben  erreicht  man  vor  allem  dne  bedeu- 
tende Hebung  des  psyi:his*-hcn  Allgenifiir/ustandcs, 
widireiul  die  .S\nipii>me,  aber  mit  geminderter  ilt- 
dcudii  g  fiir  den  Kranken  fortbestehen  können,  ohne 
ihn  /II  eii  cni  Kranken  zu  stempeln." 

„Am  ^uii^Ugsien  für  die  rsyihoanalyse  sind  die 
f  liionis''lii'ii  F.'tlle  soll  Psyi lioncuioscn  mit  wenig 
stUrnuNchen  oder  gelahrdiuhcnden  Symptomen,  also 
mmfirlist  alle  Arien  der  Zwangsneurose,  Zwangs- 
deiitfu  iiiiil  Z^aiigsliaiidelii  iuhI  Falle  von  IJyslerie, 
in  denen  Phobien  und  .Mnilien  die  Haii|)trolle  spielen, 
wcileiliin  aber  auch  alle  somalisi.licn  .Aii-spr.lguiigen 
der  Hysterie,  insi^ern  ni<hi,  wie  bei  <ler  Anorexie, 
rasche  Beseitigung  der  Symptome  zur  Hauptaufgabe 
<1<:^  Ai/i<  >  ■.Miil.  1'.' i  .»ruten  Fällen  von  Hysterie 
wird  man  den  Eintritt  eines  ruhigeren  Stadiums  ab- 
ztiwarlen  haben:  in  allen  Fallen,  bei  deven  die 
nervöse  Ersch ■'[■fun,;  r.f  cn.ir.  steht,  wird  man  ein 
Verfahren  vcriiiciden,  weiiiies  selbst  Anstrengung  er- 
fordeit,  nur  langsame  Fortschritte  zeitigt,  und  auf  die 
Fortdauer  der  Symptome  eine  Zeit  lang  kdne  Rück- 
sicht nehmen  kann," 

„An  iVr  Fers  ti ,  die  man  mit  Vortheil  der  Psy- 
choanalyse unterziehen  soll,  sind  mehrfache  Forder- 
uiigeo  SU  steUen.   Sie  muai  entens  daes  pqrchitdien 
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Ni)rm;ilziiv!,iiu!c.s  f.ii.igsein;  in  /icitcri  <lcr  Verworren- 
heit oder  inewiH  liolischcr  Deprcssiu«  ist  uuch  bei 
einer  Hysterie  nie  lits  aiis/.uri«  lilcn.  Man  darf  ferner 
ein  gewisses  Maass  nalürli<  her  Intelligenz  und  ethisihcr 
Entwirkliinu;  fonlern;  hei  werthloscn  l'erxonen  iSsst 
den  Ar7.t  bald  das  Interesse  im  Sficlic,  v.  !■  In -,  ihn 
fax  Vertiefung  in  das  Seelenleben  des  Kranken  be- 
fählt. Ausgeprägte  Chataklerverbitdungcn,  /Oce  von 
wirkheh  degeneraliver  Konstitution  .'Ui-m  tu  !i  lu  i 
der  Cur  als  Quelle  von  kaum  zu  überwindenden 
Widerstanden.  Iruuweit  setzt  Obohaupt  die  Kon* 
stitulion  eine  (irenze  fnr  (iic  Heilbarkeit  durch 
Psychotherapie.  Audi  eine  Aitcrsstufe  in  der  Nähe 
de»  fünften  Dc(.enniums  schafft  ungünstige  Beding- 
tingen  für  die  Psychoanalyse.  Die  Maaae  des  psy- 
chischen Materials  ist  dann  nicht  mdir  zu  bewäl- 
tigen, die  zur  Herstellung  erforderliche  Zeit  wird  zu 
lang  luid  die  Fähigkeit,  psychische  Vorgänge  rück- 
g^gi|;  va  machen,  beginnt  zu  eiiahmen." 

Gesatnmtbild.    Das  Krankheitsbild  unserer 

Püt  ist  in  dem  Sinne  ungemein  einheitlich,  geradezu 
schcmalisch,  als  es  sunt  grossem  Teil  aus  körper- 


lichen „Conversionssymptoiiien''  mit  starker  Deier- 
minirung  durch  eine  Reihe  p<(V(  liis(  licr  Traumen  — 
nieist  sexueller  Natur  —  besteht.  Das  erste,  vor  die 
Zeit  der  Pubertät  fallend  (MInbianch  dufch  da: 
Vetter,  mit  l  o  Jahrao),  entepcicht  also  ganz  der 
F  re itflM  In  :i  Annahme  von  den  sexuellen  Traumen 
vor  der  Pubertät  als  Hauptursache  der  Hysterie. 

Die  Mehrzalil  der  Symptome  t^>rdnet  sich  in 
Gruppen  zu  Sjnnptonienkomplexen.  Wir  k^nea 
einen  Symptomenkomplex  von  Seite  des  Magen« 
(Krbrechen,  Widerwillen  gegen  Milch  utir!  Flei.«!<li  , 
der  Brust  (Hcrzklopfeu,  HcrzkrAmpfe,  Husten,  Db- 
pnoe,  Schmerzen  in  der  SeiteK  des  Unterleibs  (Leib- 
st-  hmerzen  ,  Ovarialschmcrzen  ,  ,,Ausfluss",  Schmerzen 
der  äussern  Genitalien  etc. ,  Rückenschmerzen) ,  der 
13  e  i  u  e  (Astasie  —  Abasie,  Bein&chmerzen,  Schmerzen 
in  der  Peise)  und  des  GehOrs  (Ohrenschmerc. 
Nichihören,  angebliche  „DrUsen"  vor  <lera  Ob- 
untersL-heiden.  ^Fortieliuag  fo^j 


Mittheilungen. 


—  Fürsorge  fllr  (emdngefillifliebe  Geistes- 
kranke. (Schluss.) 

Es  erhebt  sich  nufi  die  weitere  Frage,  ob  durch 
dieses  Urthcil  der  vorliegende  Anttag  i»berflüssij>  ge- 
worden ist.  Diese  Frage  dürfte  n)it  Kntschiedenhcit 
zu  verneinen  sein;  denn  vor  allem  würde  es  fQr  \iele 
namentlich  ländliche  Gemeinden  eine  grosse  Härte 
1  <'rlfuii_n.  wenn  sie  für  <liese  gefährlichen  (loistes- 
kranken  sorge»  sollten.  Es  be»larf  keiner  Ausführung, 
dass  de,  vidleicht  vun  Berlin,  Breslau  uml  amleren 
grossen  St.'ldten  abgesehen,  nicht  in  der  Lage  sind, 
die  besonderen  iKulist  kostspieligen  Etnriclilungei\ 
zu  trcfFen  und  zu  unterhalten,  welche  die  Verwahrung 
gefährlicher  Geisteskranker  nöth^  macht.  Sic  worden 
sidi  daher  an  schon  vorhandene  Anstalten  wenden 
nnlssen  und  an  dieselben,  wenn  .Aufnahme  erfolgt, 
recht  hohe  Pflegekosten  zu  zahlen  haben,  die  bei  der 
vielfach  vorhandenen  sehwcren  Betastung  mit  Ge- 
jrieinrloriligaben  den  völligen  Ruin  cler  Gemeinde 
hcrneifuhrcn  kc'nnen.  .Soilann  wird  es  aber  auch  im 
Einzelfalle  leicht  zweifelhaft  sein,  weiche  (k-tnemdc 
die  FilrMigepflicht  Qbemehmcn  soll.  Das  Urtheil  des 
Oberverwaltungsgcrichts  giebt  hierlVber  kdnen  hin- 
reichcndcti  Aufschluss.  Fs  geht  von  einen»  Fall  aus, 
wo  ein  in  Breslau  geborener  und  dort  bis  zu 
seiner  Verbaftong  wohnhafter  Mann  in  der  Strafan- 
stalt daselbst  gcislesknmk  wurde  und,  diesethalb  ent- 
kssen,  der  Polizei  in  Breslau  zugeführt  winl,  also 
eine  in  jeder  Beziehung  in  Breslau  ortsangohi"trige 
Penon,  und  es  fQhrt  in  dieser  Hinsicht  wörtlich 
weiter  an: 

»Ob  eine  Ausoahine  von  der  Regel,  daas  die 


Kosten  der  Unterbringung  (Jeisteskranker  in  Irret, 
anstalten  sich  als  Kosten   der  örtlidien  Foli/.eive:- 
waltung  darstellen,  sofern  sie  nicht  Armenpflegckostcn 
sind,  dann  eintritt,  wenn  sich  der  Geisteskranke  frühe: 
solange  er  in  Freiheit  gelassen  wurde,  ausserhalb  des 
Ortes  aufgehalten  hat,  von  dem  aus  er  in  die  Anstalt 
gebracht  wurde,  und  erst  infolge  seiner  bberführun^ 
in  ein  an  diesem  Ort  benndliches  Gefangniss  und  in 
unmittelbarem  .\nschlus.s  an  die  Entlassung  aus  diesem 
<ier  Oitspolizci  überwiesen  wird,  bedarf  es  in  der  vor- 
liegenden Streitsache  keiner  Erörterung,  denn  ein  Fall 
dieser  Att  ist  nicht  gegeben.     (>tto  Urieger  hat  si<h 
nach  dem  Inhalt  der  bei  der  mündlichen  Verhandlung 
vor  dem  Gerichtshof  vorgelegten  Polizdacten  sdion 
seit  der  am  5.  Mai  iSgi»  verfügten   KntliLssung  aiw 
der  Frovinzialirrenanstalt  zu  Plagwitz  in  Breslau  auf- 
gehallen, ist  erst  inf»>lge  eines  am  Oitc  verflbten  Ein* 
bruchstliebstahls    in     Untersuchungshaft  genommen 
und  nai  h  der  alsb.ild  verfügten  Entlas-sung  aus  dieser 
<letn  l'oli/.eij'r.lsidenten  zu  Breslau  zugeführt  worden. 
£s  kann  daher  keine  Rede  davon  sein,  dass  die 
Ueberwelsung  andre  OrtspolizeibdhOrde  lediglk-h  auf 
der  Lage  des  Untersuchungsgefängnisses  in  der  Stadt 
beruhe  oder  Folge  einer  im  Intereä&e  weiterer  Ge- 
biete eigriflenen  Maassregel  sei,  denn  es  handelt  sich 
nicht  um   eine  <ir1sfreimlc,  sondern  um   eine  durch 
jahrelangen  .Aufenthalt,  anscheinend  auch  durch  Ab- 
stammung und  Wohnsitz  der  Stadt  angehörige  Persern. 
FUr  eine  Zureclmung  der  streitigen  Kosten  zu  denen 
der  Landespotizdverwaltimg  fehlt  es  daher  an  jeder 
Unterlage." 

Wenn  es  sich  also  um  sugeaannte  ortsfremde 
Personen  bandelt,  so  deutet  das  Urtheil  an.  dass 
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möglicherweise  anders  zu  enurheiden  gewesen  «tre^ 
und  dass  diese  Kosten  als  Landespolizeikosten  anzu- 
sehen seien.  Und  in  der  That!  Warum  soll  denn 
bei  siiklicn  ortsfremden  Personen  gerade  die  Gemeinde 
dauernd  eintFeten,  in  der  die  kiank  gewordene  Penon 
sich  vieNeicht  nur  gua  kuise  Zeit  auijgehalten  hat? 
Die  GenH  iiule  <!cs  vorQbers;ehendcn  Aufcntlialts  hat 
gar  kein  andauerndes  Interesse  an  der  Verwalirung 
des  Kranken,  wohl  aber  das  ganze  Land.  Datier 
liej;t  hier  eine  landespolizeiliche  .\ngclegcnlicit  vor, 
deren  Kosten  der  Fiskus  zu  trafen  hat.  Wolke  man 
clicj»  nicht  annehmen,  so  bleibt  die  Frage  offen,  welche 
Gemeinde  dann  uufzulcomnien  hat,  wenn  eine  geistes- 
kranke, gemdngellHhrliche  Pertun  einen  Untetslfltzungs- 

wi.liii^it/  tiiirli  tu'i  ht  fTWi>rl>cii  Ii.it  und  in  der  Iclztcu 
Zeit  vor  ihrer  Inhaftinuig  im  L.andc  hcrumgewandert 
ist  Dazu  kommt  die  weitere  Frage:  was  berechtjgt 
die  Gcmcinfle,  welchp  »lir  Unterbringung  der  gemein- 
gef;ilirJRljcn  l'eisoa  bewirkt  hat.  dit-ac  l'ers<)n,  obwohl 
tlie  sich  selbst  nicht  mehr  gefalirlich  und  dicserhalb 
auf  Grund  ärztlichen  Guuchtens  nach  einiger  Zeit 
entlassungsfahig  geworden  ist,  trotcdem  wegen  ihrer 
fi  •!  iil.uicrrulcii  Gi-mcingcfahrlichkcit  hinter  Aristitlis- 
nianern  zu  halten?  Hier  liegt  eine  so  grosse,  das 
Wohl  der  Gemeinden  stark  berfihrende  Lodte  in  der 
Gesetzgebung  vtir,  dass  c5  drinp-cncl  cfboien  erscheint, 
mit  thunlichster  Besciiieuni^^ung  lur  Aohilfc  zu  sorgen. 

Wenn  man  mit  Rfirksicht  auf  den   zur  Zeit 

sc]»weln  :i<Ioii  rii  H(j>>  z'.ii>ilu-;i  der  Khcin[>niv'inz  und 
der  Königlichen  Staatsrcgicrung  einwenden  niöcliie, 
es  sei  zunächst  der  Ausgang  des  Proresses  absttwarlen, 
so  dürfte  es  nirht  ohne  Bedeutung  sein,  auf  (trn 
Proces»  kurz,  uiii/ugchon :  Vor  diesem  Proccsse  iiatlc 
sich  der  Provin/i;ilauss<  huss  tler  Rlicinprovinz  unlerra 
5.  März  1904  auf  Vortrag  des  Landeshauptmanns 
einverstanden  erklart,  dass  ein  seinerzeit  der  Pro%in- 
zial  Heil-  und  Pflcgcanslali  rii  .if.  ii!  .<  ii;  nbn  a  ii  sprier 
Geisteskranker,  trotz  ik-s  U  idcrspruclis  des  L>ber- 
bürgermeisters  in  Düsseldorf  und  des  Landraths  in 
Sulingen,  auf  das  Gutachten  der  Anstalts.lrztc  hin  aus 
der  Irrenanstalt  zu  entlassen  sei,  weil  es  sich  bei 
sc;ixr  Festhaltung  nur  um  eine  im  öffentlichen  Sicher- 
heitjiinteresse  gebotene  Maassgabe  handele,  und  der 
Kranke  zu  seinem  eigenen  Schutz  gegen  Gefahren 
oder  zu  s'iiiü  r  ITcÜung  der  Anstaltsj-iflcge  nicht  be- 
dürfte. Diesen  i^eschluss  hat  der  Uberpräsident  der 
Rheinprovinz  unterm  5.  MSrs  1904  beanstandet,  wo- 
gegen die  Prov-inzialverwaltung  unterm  15.  ^f!?rz  !0O  t 
Klage  beim  Obervcrwaltungsgericht  einselc^^t  iiat  luit 
dem  .\ntrage,  den  Beanstandungsbcs  hlj^s  ;ml/uhrl  en. 
Nach  allbekannten  Processgrundsätzen  hat  der  Richter 
nur  Ober  die  Antrage  zu  entscheiden  und  kann  hier- 
über T;ic1.t  I;ii)  itisgehcn.  Das  OberverwallUTii;-;;'  i n  ht 
hat  also  in  diesem  Falle  nur  darüber  zu  entscheiden, 
ob  die  Rheinprovinz  berechtigt  war,  den  Geistes- 
kranken zu  entlassen,  nicht  aber  darOf >:r,  wer,  frdts 
derselbe  nicht  entlas&en  werden  durfte,  die  l%,uaien  der 
Verwahrung  ZU  tragen  hat  jMmi  gerade  auf  diese 
Frage  kommt  es,  wie  sc^on  vorhin  bemerkt,  hier  an. 
Der  Rheinprovinzprocos  priljudidrt  also  durch- 
aus nirlit  dem  vorlii^endm  Anträge-  Mit  Rück- 
sicht hierauf,  da  ferner  dargelegt  worden  ist,  dass 
nach  wiederliolteo  hOchstinstanslidien  fintschefdungen 


des  Buodesarats  für  ITeimathweseu  jetzt  als  festgestellt 

angesehen  werden  darf,  ilass  in  allen  fraglii  hen  Fällen 
die  ötlentliihc  Anncnpfkgc  nicht  ciiizuUclcn  bi.iucht, 
und  dass  andererseits  nach  der  angezogenen  Ent- 
scheidung des  Oberverwaltungagerichta  eine  potizei- 
lirhe  Au^be  in  Frage  steht,  so  wird  ein  Abwarten 
des  T\!ifinpro\inzprüCesscs  üboifUis^i^'  crsrliciiit-n.  und 
zwar  um  so  mehr,  als  Gefahr  im  Verzuge  hegt.  Die- 
selbe ist  gegeben  durch  den  schon  oben  bezeichneten 
Erlass  des  Ministen;  des  Innern  vom  13.  Juli  1904; 
hierin  wird  iLiiulah  :iach  einer  voraufgegangenen 
Rcchlsbclehrung,  die  mit  der  oben  geschilderten  In- 
dikalur  des  Bundesamts  fOr  Ueimathwesen  acliwedich 
in  Einklang  zu  bringen  sein  dürfte,  den  OispoltzeiT 
IicluKlcn  zur  Pflicht  i;cniirli(.  in  vorkommenden 
Fällen  der  iu  Rede  stehenden  Art  mit  Zwangsmittehi 
gegen  die  Ortsarmenverbande  vorzugehen.  Die  Poli- 
zribehörden  haben  den  .\nwcis«ni;en  des  Ministers 
zu  entsprechen.  Die  Folge  wird  deitiitach  sein,  dass 
jede  Gemeinde  iu  die  Lage  kommen  kann,  in  Frdlcn 
der  vorliegenden  Art  einem  Zwangsverfahren  unter- 
worfen zu  werden.  Um  solchen  Zustanden  vorzu- 
LLULjcn.  düifiü  liinrci',  Iicndcr  Anlass  gegeben  sein, 
von  der  Königlichen  Staatsrcgieruug  zu  verlangen, 
dass  sie  zur  Beseitigung  der  bestehenden  Missstande 
und  Lücken  in  der  Gcset?^;cl mn^  recht  bald  ein  ent- 
sprechendes (Jesctz  vorlegä,  jnii.dts  dessen  die  Grenzen 
zwischen  ArmenpHege  und  SicUerhciSsjHtHzci  auf  dem 
Gebiete  des  Irrenwesens  n;Uicr  festgesetzt  werden. 

Seitens  eines  Vertieters  des  Ministers  des  Innern 
wurde  folgende  ErklAnuig  abgegeben: 

„Die  Herren  Rc-ssf>rlminister  ihcilen  mit  den 
Antragstellern  das  Bedauern  ül>er  tlie  unerfieuli<  lien 
Zustande,  welche  in  den  einzelnen  Provinzen  der 
Monarchie  in  letzter  Zeit  auf  dem  Gebiete  der  {MTent- 
liehen  Fürsorge  für  Geisteskranke,  bisbesendere  hin- 

s:t!itli(h  der  Unterlirin^un;:;  von  genitinL;er<ilirtirhfu 
Irren  in  üiientiichen  Aii-stalten  zu  Tage  geiieten  sind. 
Mit  Beaolgniss  hat  sie  namentlich  die  Wahrnehmung 
erfüllen  mflsscn,  dass  vielfach  ArmcnvetbSnde  an  iler 
Hand  und  in  unberechtigter  Verallgemeinerung  einer 
bei  der  Re<hlsprcchung  des  Bundesamts  für  das 
Heimatbwesen  hier  und  da  zum  Ausdruck  ge» 
kommenen  Unterscheidung  zwisdien  den  lediglich  im 
sicherIi<'itN| >i tli/fili<iien  Interesse  /.■.im  .Schutze  ^indrrer 
Personen  uiul  den  in  ihrem  eignen  gesundheuiichen 
Interesse  in  einer  Anstalt  unterzubringenden  Geistes» 
kninUcn  das  Bestreben  gezeigt  haben,  in  weilerem 
ütniangc  die  Fürsorge  für  die  gemeingefährlichen 
Geisteskranken  von  sich  ab  und  auf  andere  Schuhern 
zu  wälzen,  was  zur  Folge  hatte,  dass  die  durch  das 
Gesetz  Ober  die  ausserordentliche  Armenpflege  vom 
II  jnli  iSqi  geschalTene  Wohlthat  der  K' "5101^  <  r- 
thcilung  auf  ventchiedenc  Coiiununalverbande  für  eine 
grosse  Ansah!  von  Fallen,  in  welchen  an  sich  die 
>rausselzun!ri?n  diesp^  Gj-setros  t^egebcn  waren,  ans-^cr 
Anwendung  biicb  und  dtias  an  deren  Stelle  eine  zum 
Theii  sdHPerdiQckende  Belastung  einzelner  Gemeinden 
mh  mittelbaren  Polizeikosten  gemäss  der  Recht- 
sprechung des  Oberverwahungsgerichts  eintreten  musste. 

-Mnveit iieiul  alicr  \<tu  der  dem  .Antrat;e  m  Gnmdc 
liegenden  Auffassung  vermögen  die  betheiügten  Herren 
Minister  nicht  m  erkennen»  dass  die  beregten  Miss» 
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ItAade  auf  das  Vorhandensein  einer  Lücke  in  det 
Gesetzgebung  zurilckzufOhreu  siud,  mOasea  vielmehr 
den  Gtund  dafOr  lediglich  in  einer  inthflmlichen 
Auslegung  und  in  einer  missverstand  liehen  Anwendung 
des  bestebendeo  Rechts  erUickeo. 

Sie  werden,  was  die  Beurtheilung  der  Rechtttage 
hinsirhtlich  der  Fürsorge  für  das  öffentliche  Irren- 
wesen anlangt,  von  folgenden  Erwägungen  geleitet: 

Zanachst  rnttoen  rie  an  der  von  der  KOidgllchen 
Staatsrcgicrung  st-ts  vertretenen  Auffassung  festhalten, 
dass  durch  die  Dotationsgesetzc  der  70er  Jahre  ohne 
jede  Einschränkung  die  bis  dahin  dem  Staate  ub- 
gdegeneo  Verpflichtungen  auf  dtaen  GeMete  auf 
die  Proxönzen  und  die  Qbngen  diesen  gleichstehenden 
hiiheren  Coinmun  iK ftlilmlc  ülii  rgegangen  siml  Sieiu 
man  von  den  ausserhalb  des  Rai)  mens  der  Fürsorge 
gelegenen,  lediglich  wiBsencchaftlichen  und  Unterrichls- 
zwc'  ken  dienenden  jisychiatrischen  Kliniken  hei  den 
höheren  LuL:anslalten,  sowie  von  den  EiiiiiLiilungcii 
für  die  Beobachtung  und  Behandlung  von  der  Geistes- 
krankheit verdächtigen,  noch  im  Strafvullzuge  befind- 
lichen Strafgefangenen  ab,  so  beschrankt  sich  die 
Thatigkcit  des  Staates  auf  dein  in  Rede  stellenden 
Gebiete  gegenwärtig  ausschlicsslidt  aul  die  Hand- 
habung der  Aufsicht  Ober  die  mit  der  FQisorge  fOr 
Geisteskranke  gesetzlich  befassten  Selbstverwaltungy- 

körper. 

Der  Auslegung  der  bezüglichen  gesetzlichen  Re- 
stimmungea,  insbesondere  des  §  4  des  Dotations- 
gesetees  vom  6.  Juli  1875,  wie  sie  der  Berichterstatter 
ziiiii  Aiisdnirke  gebrui  ht  hat,  kann  tlie  Königliche 
Slaatsiegiciuüg  nicht  beitreten.  Nacit  ihrer  Auffassung 
musä  für  die  Ausl^ung  dieses  Gesetzes,  wie  auch 
aus  dem  §  l  heivoigeh^  ab  leitender  Grundsatz 
gelten,  dass  auf  den  der  Selbstverwaltung  Ulierwiescnen 
Gefiicten  die  dein  liisherigen  RechLszustande  ent- 
sprcdicnden  Aufgaben  und  Verbindlichkeiten  vom 
Staate  auf  die  doUrten  Verbände  Obergegangen  sind. 
Wendet  man  dic^^en  Crntid-iatz,  aus  welchem  heraus 
sich  aucli  dtc  \'uit>cliicdenhcit  der  Fassung  in  den 
einzelnen  Ziffern  des  4  des  Gesetzes  erklärt,  auf  die 
hier  in  Frage  stehende  Mateiie  an,  so  gestaltet  sich 
die  durch  das  Gesetz  geschaffene  Rechtslage  wie  folgt ; 

Wie  vor  dem  Ink!.iftiie:<-ri  der  Dotationsgesetze 
der  Staat  entsprechend  seinen  allgemeinen  Aufgaben 
und  in  Gemflssheit  der  besonderen  Bestimmungen  des 
Allgemeinen  Landrechts  fverpl.  S  vn  H  18)  für  die 
Unterbringung  von  Irren  ui  offenii»  ne  Anstalten  Sorge 
zu  tragen  hatte,  !  n  deren  als  nothwendig  erkannte 
Bewahrung  und  Heilung  in  einer  geeigneten  Anstalt 
sich  sonst  keine  Gelegenheit  fand,  so  liegt  diese  Ver- 
pflichtung seit  Erlass  jener  Gcset/.e  den  erwähnten 
CommunalverbUnden  ol).  Diese  Vcr|)fiichtung  ist 
eine  uneingeschränkte  und  wird  als  s<ilchc  in  keiner 
Weise  dadurch  beeinflusst,  dass  es  sich  in  den  Einzel- 
fällen um  heilbare,  einer  Kur  zuzuführende,  in  anderen 
um  unheilbare,  lediglich  der  Bewahrung  und  Pflege 
bedürftige  Geisteskranke  handelt;  auch  ist,  was  dte 
Verpflichttmg  anlangt,  weder  im  Gesetze,  noch  in 
lanijjflhrigcr  Praxis  ein  rnterschied  zwischen  den 
gemeingefährlichen  und  nicht  gemeingefährlichen  und 
ebensowenig  twisdien  solchen  Gebteskraaken  gemadit 


worden,  welche  mit  den  Strafgesetzen  in  Conflikt 
gekommen,  und  solchen,,  wekbe  als  imbescholten  zu 
bezeichnen   sind.     Vielmehr  bildet  die  Grundlage 

für  die  Verj  flii  hlung  einzig  und  allein  die  Noth- 
wendigkdt,  der  Bewahrung  in  einer  Anstalt,  iwi  zu 
verhOten,  dass  sie  sich  oder  anderen  Schatten  zufOgen 

(§341  II  is  A.  L.  K.). 

Nur  iiacii  einer  Richtung  Inn  ergiebt  sich  aus 
dem  Gesetze  eine  Verschiedenheit,  nämlich  hinsicht- 
lich der  Kostenfrage,  indem  (Qr  die  hilfsbedürftigen, 
d  h.  für  diejenigen  Irren,  wdche  weder  aus  eigenen 
Mitteln.  u<ii  li  Uhler  HeranzichiniL;  ;ililii<-nlati>)ns-  i.dcr 

erstattungspflichtiger  dritter  Personen  die  Kosteu  der 
nothwendigen  Anstaliapflege  zu  bestreiten  in  der  Lag[e 

sind,  die  Armenvcrb.lnde  in  den^  <1urrh  da'?  GMeUt 
geregelten  Umfaagu  em/ul;clcu  liubca,  vi^iluciui  l»ei 
nicht  hilisbedarftigen  Irren  diese  Kosten  entweder 
aus  ihrem  eigenen  VermOgeu  oder  aus  dem  Vermögen 
der  verpflichteten  Dritten  xu  erstalten  «nd.  Da  es 
sich,  abgesehen  v^n  der  L;eitii;en  An/.dif  -aicher 
vermügeuder  Irren,  wclcite  aus  iigend  einem  Grunde 
in  Frivalanstalten  kein  Unterkommen  ßnden,  im 
wcsentlithcn  um  die  Versorgung  von  hilfsbedürfticren 
Geisteskranken  handelt,  so  hat  sich  auch  vor  dem 
Inkrafttreten  der  Dotationsgesetzc  die  staatliche  Th  itii;- 
kett  vornehmlich  der  Regelung  der  Füraorge  Cor  die 
hilbbedflrfrigen  Geisteskranken  zugewendet  und  die 
(jründung  vmh  'iffentlichen  Irrenanstalten  seitens  der 
Landarmem  ei  bände  in  der  Regel  im  Anschlüsse  au 
die  Lisiidarinenhiluser  vermittelt  mit  der  Bestimmung, 
sowohl  den  landarmen  Irren,  wie  den  von  den  Ge- 
meinden, spater  von  den  Ortsanncnverbändcn  unter- 
zubringenden Irren  Aufnahme  zum  Zwecke  der 
Bewahrung,  Kur  und  Pflege  zu  gewahren,  wobei  es 
nnht  ausgeschlossen  war,  dass  diese  Anstalten,  ebenso 
wie  die  auf  Stiftungen  beruVienden  und  slaatliidi  \c:- 
waltcieü,  deinii.U  hst  aber  gemäss  dt-ii  Dotationsgesetzen 
den  Pi(>\inzen  überwiesenen  Irrenanstalten  auch  ver» 
mögenden  Geisteskranken,  soweit  der  Raum  es 
gestattete,  gegen  cntsprccheiule  Vergütung  offen- 
standen. Die  Reglements  über  die  Einrichtung  und 
Verwaltung  diewir  Anstalten  lassen  keinen  Zweifel 
darOber,  dass  es  sich  dabei  vor  allem  auch  um  die 
l'iUerbrini:iin2  yr.n  gemcin^effdirliid.en  In-on  zur  Ver- 
iiutusig  tlci  von  deren  .Ausschreitungen  für  die  All- 
gemeinheit und  für  die  Kranken  selbst  zu  befttrch- 
tenden  Gefahren  handelte. 

Nachdem  die.se  Einrichtungen  bezüglich  der 
mittellosen  Geistaskianken  ikmli  d;is  Gesetz  vom 
II.  Juli  iÖ9t  eine  abschliessende  Regehtqg  dabin 
erfahren  haben,  dass  den  daselbst  naher  bezeichneten 
Landarmenverbänden  die  Wiiiflii  l^tuuc  aufedegt 
worden  ist ,  allen  hilfsbedürftigen  Geisteskranken, 
welche  ilcr  Anstalispflege  bedQrCen,  Bewahrung,  Kur 
und  Pflege  in  iJaz«  j^eeii^ietcn  Anstalten  zu  gewähren, 
—  vorbehaltlich  der  ErslaUung  der  Kosten  in  dcuj 
von  dem  Gesetze  bestimmten  Umfange  seitens  der 
dazu  verpflichteten  Commuiulverbande  —  ist  auf 
dem  Gebiete  der  Offentüdien  Fflisorge  fOr  das  Irren- 
wesen nach  allen  Rii  hti:ngen  hin  eine  klare  und 
ausreichende  Rechtslage  gescliaflen,  welche  einer 
Etgännti^  nicht  bedflift^  ist 
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Auch  das  Gesetz  vom  11.  Juli  1891  macht  keinen 
Unterschied  zwischen  heilbaren  und  unlieilbaren, 
swiachen  gemeiiigefahiUchen  und  uichtgemdngefahr- 
licheD  und  ebensowenig  xwiadien  beschoitenen  und 

unbescholtenen  Geisteskranken,  sondern  stellt  als 
Voraussetzungen  für  seriic  Anwendbarkeit  lediglich  die 
HilfsbcdUrftigkeit  und  die  Anstaltspflegebedürftigkeit 
des  Kranken  hin.  Dafür,  dass  gemeingcrälirlichc  Irre 
oder  irre  Verbrecher  nicht  al;«  Kranke  zu  betrachten 
und  dass  (Qr  diese  Categurien  %'on  Geisteskranken, 
auch  wenn  die  obigen  Vomussetzungen  zutreffen,  die 
BestimTiiungen  Hin«ich(lich  der  Verpflichtung  der  Lmd- 
arniiiiveili;'iii(le  utk!  drr  Orisarmen  verbände  keine 
Geltung  haben  sollen.  Findet  sich  im  Gesetze  nirgend- 
veo  Huch  nur  der  geringste  Anhalt.  Wenn  gleichwohl 
neuerdings  von  verschiedenen  Seiten  der  Versuch 
gemacht  worden  ist,  die  in  den  vorerwühnten  Gesetzen 
zweifelsfrei  niedergelegte  Rechtslage  zu  verschieben 
und  die  den  Provinzen  und  Landanneaverbanden, 
Bowie  den  Obrigen  CommunalverbAndeii  flberwiesenen 
Verpfli(  hti.ini,'cn  auf  andere  Scliulii  rn  zu  wiilzen,  so 
kann  diesem  Vorgehen  nur  ttrie  missvei-standliciie 
Auffassung  der  gesetzlichen  liestimmnngen  zu  Grunde 
liegen.  Allerdings  findet  diese  Auffassung  anscheinend 
eine  Unterstützung  in  einzelnen  Entsjheidungen  des 
Bandesamüt  für  das  Hcimathwcsen.  Diese  Unter- 
siauung  ist  aber  im  wesentlichen  nur  eine  scheinbare, 
jedenfalls  witd  dadurdi  die  vefallgemeinerte  Anwen» 

durii;  'f^ewisser  F.iitsrliciMiiiii,'>igiiliule  nirlu  Ueciingt 
Auch  das  HurKiesanit  liat  e.s  \«iedt.-ilu4t  au.sge&()!iKlien, 
dass  die  Gcmeingefflhilichkeit  eines  hilfsbedürftigen 
Geisteskranken  das  Eintreten  der  Armenpflege  keines- 
w^s  ausschlicsst,  dass  dn  Stahes  Eintreten  vielmehr 
auch  dann  zu  erfolgen  habe,  wenn  neben  dem  eigenen 
Interesse  des  Irren  auch  das  Öffentliche  Sicherheits- 
intereaae  bd  der  Beurtheilung  der  Anstaltspflege- 
bedürftigkeit  konkurrire.  Diese  Konkurrenz  wird  aber 
in  allen  Fällen  vorliegen,  in  welchen  die  Nothwendig- 
Iceit  der  Unterbringung  eines  Geisteskranken  in  eine 
Anstalt  aus  dem  Grunde  sich  ergeben  hat,  weil  dem 
Kiankcn  gemeingefährliche  Neigungen  innewohnen. 
Ein  Geisteskranker,  welchem  die  freie  Bewegung  in 
der  menschlichen  Gesellschaft  nicht  gestattet  werden 
Icann,  weil  er  durch  die  bei  ihm  zu  befttrditenden 
Au.sschreitungen  anderen  Personen  gefährlich  werden 
kann  und  d«:r  aus  diesem  Grunde  in  einer  .\nstalt 
bewahrt  werden  muss,  bedarf  dieser  Bewahrung  auch 
in  seinem  eigenen  Interciise,  nicht  nur  deshalb,  weil 
er  sich  .selbst  ebenfalls  gefährlich  ist,  sondern  auch, 
weil  sein  eigenes  gesundheitlii  hes  Interes.sc  es  verbietet, 
ihn  der  freien  BethAtigung  seiner  auf  Geisteskrankheit 
beruhenden  gefährlichen  Neigungen  in  der  Aussenvdt 
zu  übcrl.isson.  Die  oft  versuchte  Unterscheidung, 
ob  im  einzelnen  Falle  das  gesundheitliche  Interesse 
des  Kranken  oder  die  Rücksicht  auf  den  Schuts 
anderer  Personen  bei  der  F'rage  nach  der  Begründung 
der  Anstalt.spf1egebedürftigkeit  überwiegt,  muss  schon 
um  deswillen  verworfen  werden,  weil  sie  einer  sicheren 
Prüfung  und  Beurtheilung  sich  Oberhaupt  entzidil. 
Was  endUch  die  Frage  der  Htlfsbedorftigkeit  bd  der 
.\n\vendung  des  Gesetzes  vom  11.  Juli  1891  anlangt, 
so  kann  es  auch  nach  der  Rechtsprechung  des 
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Bundesamts  für  das  Heimathwesen  keinem  Zweife 
unterliegen,  dass  sie  in  allen  Fällen  zu  bejahen  ist 
in  welchen  der  Geisteskranke  weder  aus  dgenem 
Vermögen,  noch  mit  Hilfe  verpflichteter  Dritter  die 

Kosten  der  Anstaltspflcge  bestreiten  kann. 

Hiernach  kann  die  bestehende  Rechtslage  dahin 
tusammengefasst  werden,  dass  in  allen  Falten,  in 

wL'li  licn  IlilMiediirrtiY'keit  iii  deiii  v.  .islelieinl  .ni;:e- 
gcbciieii  .Sinuc  \urlicgt,  die  Armen  verbände,  wo  dies 
nicht  der  Fall  i^t,  die  Provinzen  oder  die  ihnen 
gleiclisleheiulcn  Ci itnnitmalverbände  für  die  Unter- 
bringung der  gemeingefährlichen  Geistoskranken  zu 
sorgen  haben,  mit  der  Maassgabe,  da^s  die  letzt- 
gedachte VerpflichUuig  der  Provinzen  pp.  sich  auf 
die  Falle  b^hiflnkt,  in  wdchen  anderwdtig  die 
I .rilnuni;>m;issi;;c  Uiiie:I)iiiiL;ung  nicht  zu  ermöglichen 
i&t,  und  uut  ücr  wcuercu  Maassgabe,  dass,  v^älirend 
die  Kosten  der  Fürsorge  für  die  hilfsbcdütfligen 
Geisteskranken  nach  den  Vor.si  hriften  <les  Gesetzes 
vom  1 1 .  Juli  1 89 1  aufzubringen  sind,  für  die  aus  der 
Unterbringung  von  zahlungsfähigen  Kranken  erwach» 
senden  Kasten  das  Vermögen  der  Krankcu  besw, 
f!as  ihrer  alimentationspflichtigen  Angehiirigcn  haftbar 
ist. 

Waicu  die  vorstetsenden  Gesiclitspunkte  ?>ei  Be- 
handlung der  in  der  Praxis  vorgekomniciu  ii  Fälle 
überall  beachtet  worden,  untl  wären  bei  den  Verhan<i- 
lungen  darüber  nicht  der  Natur  der  Sache  fremde 
Momente  hineingetragen  worden,  so  hätten  die  zur 
Begründung  des  Antrags  herangezogenen  Vorgange 
wohl  vermieden  werden  können  und  es  hatten  steh 
die  fraglichen  F^ällc  in  gleiclu-r  ^^'eise,  wie  .dkL  re 
armcnrcchtlichcn  Fälle  abge.spielt,  ohne  dass  dadurch 
die  bemängelten,  uncrfreulidien  Mässtande  hervor- 
gerufen worden  waren. 

Auf  eine  den  Gesetzen  entsprechende  zukunftige 
Bchan<llung  dieser  .Vngclegcnhcit  seitens  der  Seihst- 
Verwaltungsbehörden  hinzuwirken,  war  der  Zweck 
mdirfacher  Erbsse  des  Ministers  des  Innern  aus 
letzter  Zeit  und  des  weiteren  einer  Rcilie  V' 11  münd- 
lichen Besprechungen  mit  den  niaassgebenden  Leitern 
solcher  Behörden.  Es  kann  mit  Befriedigung  conslatirt 
werden,  dass  sich  jetzt  bereits  ein  beachtenswerther 
Theil  dieser  leitenden  Stellen  der  vorhin  dargelegten 
Auffassung  angeschlossen  hat  und  es  muss  in  alle 
betheiligten  Stellen  der  Selbstverwaltung  das  Vertrauen 
gesetzt  werden,  dass  sie  an  der  oidnungsmassigen 
Rt^elung  der  Frage  im  Sinne  der  licstehenden  Gesetze 
mitzuwirken  bereit  sind.  Inwieweit  <ler  Ausgang  des 
gegenwärtig  bei  dein  Oberverwallungsgeri<-ht  anhangig 
gemachten  Rechtsstreites  einen  weiteren  Beiliag  zur 
Klärung  der  Reihtslage  liefern  wird,  kann  dahin- 
gestellt bleiben.  Jedenfalls  vermögen  die  l>etheiliglci» 
Herren  Minister  gegenwärtig  dn  BedOrfniss  zu  dner 
anderwdtigen  Regelung  der  vorliegenden  Materie  im 
Wege  der  Gesetzgebung  nicht  anzuerkennen.  .Sollte 
eine  solche  sich  dennoch  als  n>>tli wendig  oder  zweck- 
mä-ssig  erweisen,  so  wOrde  sie  nach  Aul&asung  der 
Herren  Minister  nicht  in  der  Richtung  anzustreben 
sein,  dass  nunmehr  wieder  ein  Tiicil  der  öffentlichen 
Fürsorge  für  das  Irrenwesen  auf  >i  11  St.iat  zu  über- 
nehmen wäre,  sondern  dahin,  das»  die  Kosten  der 
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Unterbringung  von  etwa  nicht  unter  das  Armengcsctz 
fallenden  gemeingefährlichen  Geisteskranken  in  gleicher 
Weis<",  wie  dies  in  dem  Ccsetzr  vom  ri  Jul:  tSi;i 
vorgcielicii  ist,  ;uif  die  dascIl'St  Uezeiciiiicteii  t  oiiiiiiui.ul- 
vcrbüncJc  \  erttieili  u  r-nleii.  Mit  einer  solchen  Regelung 
würden  die  bestehenden  Meinungsverschiedenheiten 
und  die  daraus  sich  ergebenden  Schwierrgkeiten  am 
einfaclisten  Ijeseiti^t  werden. 

Die  bei  der  Plenarberathung  Ober  den  Antrag 
xur  Sieche  gebrachte  Fnge,  ob  die  Unterbringung 
beschr-.Jtcner  Geisteskranker  —  nflmlirh  der  irren 
Verbrecher  in  die  von  den  Provinze»  und  I-and- 
annenverbanden  unterhaltenen  Inenanstallen  Rn§e- 
messen  und  sweckmassig  sei,  erscheint  bei  der  vor* 
liegenden  ErOrteninff  von  untergeordneter  Bedeutung 
und  ist  Sarlif  de:  Ausführung,  nii  ht  der  gesetzlichen 
Regelung.  Sind  bacliverständige  und  Verwaltung 
darüber  einig,  daftt  gewisse  Categorien  von  Geistes- 
kranken, nnnientli*  h  solcher  mit  geineingefShrlic  hen 
Neiguiigen,  der  Untcrbtingung  und  Behandlung  in 
besonderen  Abtheilungen  «itler  in  besonderen  .Ansialten 
bedltrFen,  so  werden  die  verpflichteten  Verbände  sich 
dem  nicht  entsidten,  Einriehtungen  su  schafFen,  wckhe 
dl    M    Zwecke  zu  dienen  geeignet  sind." 

Hiergegen  befOrwortctcn  verschiedene  Commissions- 
mitgltoler  den  Antrag,  indem  sie  ausfOhtten: 

F.!.  könne  dahingestellt  bleiben,  ob  den  Pnn  iiizial- 
verbändeit  durch  das  Dutationsgeseiz  vom  S.Juli  1675 
die  Pfliaoiige  fbr  das  gesammte  Irrenwesen  (Htettragen 
Worden  >ie' .  denn  jtuknfalU  werde  dun  h  dieses 
Gesetz  niiliL  djo  Frage  geregelt,  wer  <lic  Kosten  tler 
Verwahrung  und  Pflege  der  in  die  Irrenanstalten 
eingebrachten  Kranken  zu  tmgen  habe.  Auf  diese 
Frage  komme  es  ssur  BeurtheiTung  des  vorliegenden 
Antrages  allein  an  D.in  1.  das  l'rthcil  des  Bundes- 
arats fUr  Heiinallrwcscu  vont  24.  Oktober  1903  sei 
nun  zunächst  festgestellt,  dass  die  Landarmenverblnde 
auf  Grund  des  Gesetzes  vom  1 1  T'd'  i^ot  nicht  fOr 
die  im  Antrag  be»uiclinctcn  Gcislcski  .nki  u  und  tieistes- 
schwacheii  aufzukommen  haben.  Dass  das  Bundes» 
amt  bn  weiteren  vorkommenden  Fallen  ta  einer 
anderen  Avflfässung  kommen  werde,  sei  tun  so  weniger 
anzuiielinivii,  i',)>ser:ie  si ':i  iri  I  ci  früherer  Ciclegcn- 
heit  im  gleichen  Sinne  cnt&chicdeu  habe,  z.  B.  am 
8.  Deoember  1900  in  Sachen  BerKn  wider  Provina 
Brandenburg.  Eis  sei  unvcrsl.lndlich,  dass  die  K<"inig- 
lithe  Staatsregierung,  die  bei  anderen  Gelegenheiten 
sich  gcni  auf  die  ihr  günsti^^n  l'jit  li'-iitungcn  stütze, 
jetzt  die  ihr  unbequeme  Judikatur  des  höchsten 
Gerichtshofes  in  Armensachen  ausser  acht  zu  lassen 
empfehle.  Aus  diesem  (jrunde  milsse  es  auch  be- 
dauert werden,  dass  der  Minister  des  Innern  in  dein 
Erlasse  vom  13.  Juli  1904  sidi  offenbar  in  Wider- 
spmch  zu  jener  Judikatur  gesetzt  habe.  Die  Dur  I  - 
führung  dieses  Erlasses  bringe  grosse  H.'lrten  hervor; 
denn  nadi  ihm  sollen  die  Polizdverwaltungen  die 
Ortsamenverbrmdc  zwangsweise  zur  Unterbringung 
der  in  Rede  stehenden  Kranken  anhalten,  obwoW 
diese  Sache  nach  der  Judikatur  des  Bundesamts  die 
Armenverbande  nicht  angehe.  Wenn  dalter  ein  Orts- 
atnenverband  dem  ihm  angedrohten  Zwange  fo^nd 
einen  Geisteskranken,  der  nicht  in  seinem  Bezirk  den 


Untcrstfltzuogswohnsitz  b«itze,  in  einer  Anstalt  unter- 
bringe, so  laufe  er  Gefahr,  eine  Erstattung  s«»ct  | 
■N-.ishicren    von  dem   Orf<?amien\erhande    des  Unter-  ^ 
siüizui.gswohnsitzes  nicht  eihingen  zu  können.   Mflch'e  ' 
nun  auch  in  solchen  Fallen  der  Ijndarmcnverb,i'i  1 
sich  bereit  finden,  das  Gesetz  vom  1 1.  Juli  1891  ta 
Anwendung  zu  bringen,  so  bleibe  doch  immer  «is 
Drittel  der  mepek' istcn   auf  dem  .'\rmeti  v  erli.indc  n 
Unrecht  haften.  Solche  .\ussicht  werde  zu  manchclo 
Streitigkeiten  xwnchen  den  betheiligtai  Ortsarmen- 
verbanden    führen,    und    es   sei    dringend  srlifMc. 
solchen  Streitigkeiten  vorzubeugen     Dh  chk-  zm»s1- 
entsprechende  Aenderung  des  Unterstnizungswohns:  ■ 
gesetzes  nicht  zu  erhoffen  <ei,  so  müsse  auf  anderen 
Wege  auf  Abhilfe  Bedacht  genr.mmen  werden. 

In   ühnÜi  heiii  Sinne    >|  iailicti  iioi  h  .  mWii" 

Cummidsionsmitglieder  aus,  wobei  insbesondere  .u. 
auf  da»  Urtheil  des  Oberveiwaltungsgerichts  vom 
2Q.  April  1904  hingewiesen  wurde.   Indem  in  dit-si  ■ : 
Urtheil  die  erfordetli»  heu  M;i; issregeln,  die  auf  A 
Wendung  der  von  gemein£;ef3hrlirhen  Geisteskranker 
ausgehenden.'  Gefahren  abzielen,  zu  den  Aufgabeln 
der  Ortspoh'zei  gereditiet  seien,  werde  den  TrSpem 
der  Orts]'' -!i/r'il.i ^t'-n,  d  h.  den  G'-iuri-idfii.  >  :iie  Lj<t 
zugemuthct,  die  die  meisten  zu  tragen  ausser  Star.  le 
seien.   Es  »ei  gerade  das  Getz  vom  it.  Juli  i8^m 
gc-geben  woKlen,  utn  die  Gemeinden  auf  «lein  Gebic' 
des  Irrcnwesais  zu  entlasten.    Da  nun  aber  naer.  ' 
dem  bnndesamtlichen  Urlhcil  die  Wohlthat  des  Gf-  J 
aetzes  vom  ti.juli  is.^i  in  den  im  Antrag  bezeidh  | 
neten  Fallen  versage,  so  mtUwe  jetzt  attf  andere«  1 
Wege  das  Ziel  di-r  KtiL;iviun^  (irT  riemr-iridt-n  erstrci'!  1 
werden.    Da  übtigens  die  Genjcingefahrlichkeit  eiu« 
geisteskranken  Verbrechen  sich  in  der  Regel  nkht 
nur  einem  bestimmten  Orte  gegendber,  sr.T:,lf-rn  am!i 
in  Bezug  auf  eine  umfangreiche  Gegend  gcheail  maclie. 
.so  eTs<heinc  es  gerechtfertigt,  dem  Staate  als  Trtl^'^i 
der  Landespolizei  die  Kosten  der  FOrsoige  zu  Qb«- 
tragen,  wie  es  denn  auch  schon  jenes  Urtheil  d« 
Oberver\v..Itutius^.-iichts   fflr   ili-r  F.ill  .itidciitc  d;'^- 
niclit  ort&angcsessene  Geisteskranke  in  Frage  kouicn. 

Gegenüber  dem  Einwände  eines  Vertreters  des 
Ministers  des  Innern,  dass  die  ganze  Frage  um  des- 
willen keine  grosse  practische  Bedeutung  besitze,  weit 
einzelne  Landanmnveibande  trotz  der  Judikatur  des 
Btmd''*;ri!n'.s  für  Heimadiwcsen  doch  auf  die  in  Rede 
stehenden  Falle  das  Gesetz  vt>m  II.  Juli  1891  zur 
Anwenelung  brachten,  wurde  von  Commission.smif- 
gliedern  geltend  gemacht,  dass  die  Vertreter  der  Land- 
armenverbande  zu  dieser  Maassnahme  nur  vorOber- 
,;r!»end  gegriflcn  hatten  in  der  Absicht,  die  Orls- 
arraenverl>andc  nicht  in  Noth  gerathen  zu  lassen. 
IKeselben  k^^nnten  jederzeit  sich  anders  entschliessen 
i  n  I  di"  bid  l::ittir  des  Bundesamts  für  Hcimathweseii 
zur  Durchführung  bringen ;  eine  solche  der  gesetzlichen 
Basis  entbehrende  und  Ungewisse  Praxis  könne  aber 
in  einem  geordneten  Staatsleben  nicht  langer  aufrecht 
erhalten  werden.  Der  vorli^endc,  im  Interesae  aiter 
Grin'  iiiden  liegende  Antrag  sei  daher  wohl  zu  em- 
pfehlen. 

Die  ahdann  folgende  Abatiminung  ergab  die  <in^ 
slimnt^  Annahme  des  Antrages. 
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Hierauf  stellle  der  Bcnditenutter  zum  Zw^ke 
der  DurchfOhnmg:  des  angenonuneiiai  Antrages  fol- 
genden weiicrcti  Atitrai;,  wodurch  jciWr  Antiag  von 
selbst  seine  Erledigung  tindct: 

Die  Slaatsregienmg  ;;u  crsudien,  einen  Gesetz- 
entwurf vorzulegen,  wonach  folgendes  bestimmt  wird : 

Soweit  die  I^ndartnenverbande  nicht  gemäss  dem 
Gesetze  vom  it.  Juli  1891,  betreffend  die  ausser- 
ordentliche Armenpflege,  verpflichtet  sind,  die  Kosten 
der  Unterbringung  derjenigen  mittellosen  Gebteskraoiken 
und  hwaiiisiniiicon  Ter^niien  zu  öberricl.inC}!,  wcli  ho 
nur  oder  vorwiegend  behufs  des  Schutzes  anderer 
Personen  gegen  ihre  Ausschreitungen  der  Unterbring- 
ung  in  Anstallen  bedürfen,  hat  der  Staat  diese  Kosten 
auf  die  Staatskasse  zu  Übernehmen. 

Zur  Begrfladung  wurde  ausfuhrt :  Wenngleich  es 
an  sich  wttnschenswcrth  sei,  dass  der  Staat,  der  am 
besten  5n  der  Lage  sei,  alle  geisteskranken  Verbrecher 
in  /vvc<  kttttsprcchcnder  Weise  in  Verwahrung  zu 
nehmcu,  die  ganze  diesbeztigiiche  FOisorge  übernehme, 
SD  gebiete  doch  die  bisherige  Entwicklung  des  Irren- 
wesens it)  Prcu'^^L■Il  sowie  die  bislicrigf  atjlchnciule 
Stellung  der  Königlicltca  Slaalircgierung  /.u  den»  vor- 
enrahntcn  Antrage  eine  Beschrankung  auf  das  unbe- 
dingt Nöthige.  Dies  ergebe  sich  aber  aus  den  mehr- 
erwühntcn  bundesamtlichen  Urthcilen,  indem  darin 
ausgesprochen  sei,  dass  die  Armen  verbände  für  die- 
jenigen mittellosen  geisteskranken  und  schwachsinnigen 
Personen,  «eldte  nur  oder  vorvri^end  behufe  des 
Schutzes  anderer  Personen  gp[;cii  iluc  Aiiwhreitungen 
der  Unterbringung  in  Anstaitcri  linluifcn,  nicht  zu 
sorgen  braucLt-n.  Da  man  aber  diese  Fürsorge  den 
metstentheib  ohnehin  schwer  belasteten  f^^emeindea 
nicht  zoinathen  könne  und  ebensoMcn  c:  ler  sch«wi 
über  das  Maass  der  Dotationsrciiten  liinaus  in  An- 
spruch genommenen  Frovinzialverbändcii,  so  bleibe 
nur  ülnig,  auf  den  Staat  sordckiugretfen. 

Hieigiegen  wurde  von  einem  Vertreter  des  Ministers 
des  Innern  bemerkt,  dass  die  Uebertragung  der  frag- 
lichen Kosten  auf  den  Staat  einen  Bruch  mit  dem 
hinsichtlich  der  l'olizeikosten  bestehenden  System 
bedeuten  würde,  weil  es  sich  nicht  um  Landes-, 
sondern  um  Ortqralizeikostcn  handle,  als  deren  TrSger 
grundsätzlich  die  Gemeinden  zu  gelten  haben. 

Ein  Commissar  des  Finanaministers  gab  hienu 
folgende  Erklärung  ab: 

„Nach  dem  geltenden  Rechte  scheidet  der  Staat 
far  die  Kosienfrage  völlig  aus.  Denn  entweder  handelt 
es  sich  um  eine  Unterbringtmg^  aus  arroenrechtlichen 

Gründen;  dann  greift  da--  <^-t'-rXz  vom  11  Juli  iR  m 
Platz,  wonach  die  venschicilcncn  Coniniunalverbandc 
aar  gemeinsamen  Kostentragong   verpflichtet  sind. 

0<ler  dir  Tr.tr-rniriin!;'  erf  .1^1  :uis  sirhf  rli'  ii<;]-i.  .li^ri- 
lichen  Gründen  ;  dann  hat  tiic  Gemeuidc  als  Tiiigetin 
der  mittelbaren  Polizeikosten  die  entstehenden  Aus- 
gaben zu  Qbemehmeo.  Dass  es  sidi  dabei,  wie 
behauptet,  nicht  nm  einen  orts-,  sondern  am  einen 
land'-s|'  ilizeilichen  Akt  h.mdlf,  «lesseii  K  esten  der 
Staatskasse  zur  Last  fallen,  findet  in  den  bisher  vor- 
liegenden höchstinstanzGdiea  Kntschadungen  keine 
rechtliche  UuterUfge  und  muw  daher  bis  auf  weiteres 


um  so  mehr  bestritten  werden,  als  in  dem  durch  das 
Erkenntnis  des  Oberverwaltung>>gcrichts  vom  29.  April 
IQ04  zur  Entscheidung  gebrachten  Kalle  die  Inicr- 
niningskosteit  ausdrtlcklirh  als  mittelbare  P<<li/cikosten, 
welche  die  Gemeinde  xu  tragen  habe,  aneikannt  sind. 

Ziicipstanden  mag  werden,  dass  in  der  Betastung 
einer  einzelnen  Gemeinde  mit  diesen  Kosten  eine 
gewisse  Härte  liegt ;  solche  Harten  werden  aber  auch 
auf  anderen  polizeilichen  Gebieten  vorkommen,  ohne 
dass  der  Staat  sich  verpflichtet  halt,  alsbald  mit  seinen 
Mi'tela  cin7unrei:Vn.  De  lege  frirrii'a  wäre  es  jeden- 
falls hikiist  bedenklich  und  würde  zu  weitgehenden 
Berufungen  führen,  wenn  der  Staat  hier  ortsp<  •lizeiltche 
Lasten  Obemeiimcn  wollte.  Dazti  1  mmt  aber,  dass 
die  Entscheidung  der  i  raee.  oh  ein  Iircr  im  Interes-se 
seiner  Person  oder  im  allgemeinen  Interesse  anstalts- 
pflegebedihftig  ist,  sidi  nadi  allgemeingOltigen  kon- 
kreten Merkmalen  kaum  treflen  hsat  und  daher  stets 
mehr  infiT  minder  den  Schein  der  Willkür  an  sich 
tragen  wird.  Zwisclieti  den  verschiedenen  Verpflich- 
teten Wörde  deshalb  nur  nach  sehr  schwierigen 
psychiatrischen  Untersuchungen  und  durch  unendliche 
Prozesse  im  einzelnen  Falle  zum  Austrag  zu  bringen 
sein,  vMH  ei^.itzpflichtig  wäre,  ob  die  armem echtlich 
verpflichteten  Verbände  nach  dem  erwähnten  Gesetz 
von  tSgt,  oder  der  Staat  ab  TrSger  der  ihm  über- 
wiesenen Pulizeiknsten.  Sm!I  dalier  aus  ßiUigkeits- 
erw.'lgungen  der  einzelnen  Gcmeuide  die  für  sie  zu 
drückende  Last  abgenommen  und  auf  breitere  .SehuUcm 
gelegt  werden,  so  würde  zur  Vermeidung  jener  Rcchts- 
unsicherliL'it  und  der  daraus  folgenden  Streitigkeiten 
kaum  etwas  aniieres  übrig  bleiben,  als  in  beiden 
Arten  von  Fällen  die  Kosten  demselben  VeipAichteten 
anfnierlegen,  d.  h.  also  nicht  den  Staat,  sondern  die 
heieits  narli  dem  r,esei7  von  i8r;i  aiis  annenrecht- 
lichen tjründcn  verpflichteten  Vert>atide  an  Stelle  der 
einxelnen  Gemeinde  treten  m  iMsen." 

Dieser  Auffassung  traten  mehrere  Cornmissions- 
mttglieder  entgeigen,  indem  sie  darauf  hinwiesen,  dass 
es  sich  bei  der  vorliegenden  Frage  um  Schutz  vor 

genieingeffihrli- 1a  :i  Leuten  für  tias  ganze  T  ain!,  mitliin 
um  eine  landcsiiulizeilichc  Angelegenheit,  lumik.  In 
diesem  Sinne  sei  auch  das  Unheil  des  Überveiwaltungs- 
gertehts  vwa.  zq.  April  1904,  wenigstens  in  Bezog 
auf  die  nicht  ortsangehürigon  Geisteskranken,  zu  ver- 
stehen. 

Andere  Commissionsmitglieder  meinten,  dass  selbst 
ilaiHi,  weiui  es  sich  hier  um  eine  otts[>olizeiliche  An- 
gelegenheit handle,  die  Uebertragung  der  bezüglichen 
Aufgabe  atif  den  Staat  gerechtfertigt  sei,  weü  ihre 
DtirchfOhrung  ftlr  die  Gemdnden  eine  zu  grosse  Hflrte 
bilden  \\e:'ie  l-'ini^  wa:  die  ( '(  ininissii /ii  dam,  dass 
CS  sich  nicht  cmpfelUe,  über  dcu  Kalimert  den  zweiten 
Antrages  hinauasugdien,  und  die  ganze  Fflraoige  für 
vei!'rerl,erische  Irre  beaw,  geisieskianke  Verbrecher 
citizubezieheu. 

Auf  den  Einwand  der  Vertreter  der  Königlichen 
Staatsreuieruni;,  d.iss  f:s  in  der  Praxis  nicht  möglich 
sei,  die  Geisteskranken,  welche  lediglich  der  Aussen- 
weit  Gefahrtni  mit  sich  bilditen,  von  d«^«n%ni  au 
nnteiKheiden,  die  sieb  selbet  ge^hrlicb  wOrdcn,  und 
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dass  deshalb  die  gcsctzli<  ]il  IVstlenung  solcher  Unter- 
scheidung den  Anlass  zu  vielen  Streitigkeiten  geben 
Wörde,  xuoiat  nicht  feststehe,  wer  Aber  (Ke  Unter* 
Scheidung  ent»rfir-if!en  k'innp  und  ^fMc.  wurde  von 
Coinmissi<jnsniitglied<jtii  ciilgcgtici,  dass  dieses  Be- 
denken deshalb  keine  Berücksichtigung  verdiene»  weil 
schon  jetzt  —  wie  die  oben  wiederhat  ange^xigcnen 
Urthdie  des  Bundesamts  for  Heiroathweaen  ergeben 
—  in  arnienreclitlirdi  II  Pr  u  t  sficn  die  nöthigc  Auf- 
klärung ohne  grusle  Schwierigkeiten  durch  Anhörung 
von  sadiveistsndq^  AenMn  gewonnen  worden  sei. 

Die  Alistiintuung  <;r|^al<  sdilietalich  die  eiDStiailllige 
Annahme  des  zweiten  Antrags. 

Der  Antrag  der  Ommiaaioo  butet  demnach: 

Das  Haus  der  Abgeiudneten  wolle  besdllieiiscn : 
die  Königliche  Staatstegierung  zu  ersuchen,  einen 
Gejselzenlwnrf  von^legen,  wonach  folgende«  bestimmt 
uinl:  Soweit  tlie  Landarmenverbflnde  nicl^t  gemäss 
dem  Gesetxe  vom  U.Juli  1Ö91,  betreffend  die  ausser- 
ordentliche Armenpfletie,  verpflichtet  sind,  die  Kasten 
der  T'nterhrinpun^  derjenigen  mittellosen  Geistes- 
kranken uihI  m  liwaclisinnigen  Pers^jnen  zu  Qber- 
nchmen,  welche  nur  oder  vorwiegend  behufs  des 
Schutzes  andi  icr  Personen  gegen  ihic  Ausschreitungen 
der  Unterbringung,'  in  Anstalten  bedürfen,  hat  der 
Staat  diese  Kmten  auf  die  Staatskasse  su  Obemchmen. 

Berlin,  den  23.  Januar  1905. 

Die  verstärkte  Commission  für  das 
Gemeindewesen: 

Hausmann,  Vorsitzender.  Schmcdding  (Münster),  ße- 
ricbtemtalter.  Alben.  BrütL  v  l  olow  (Hombuxg). 
Pisdibeck.  Dr.  Hauptmann,  v.  Heyking.  Klausener. 
Dr.  Krüper  (Martpnburp).  ^^^^  cnsi  iicin.  ricss.  U 
Reinecke  (Sagan).  Schmidt  (Warburg).  Schulze- Pelkum. 
Stacbnann  (Wetsfau).  Vonter.  Westemano.  Wilckena. 
Wolff  (Biebrich^ 

(FortKtzuot:  folgt.) 

—  Aua  niaaiacben  Anatahabericbten.  Dem 

Vetein  zum  Atutauiich  der  Anstaltsberkhte  snd  mehrere 

grössere  rnssis'  lic  .\i istalten  beigetreten.  Von  den  ein- 
gesandten Jahresberichten  für  1903  sucht  der  eine 
(Anstalt  Pokrowskoje;  Dir.  Jakowenko)  deutschen 
Lesern  das  Verstflndniss  m  erleichtern,  indem  vielen 
Tabellen  Bezeichnungen  m  deuls<:her  S]>rachc  beigefügt 
sind,  .^us  den  umfa^ndcn  Berichten  können  an 
dieser  Stelle  nur  einige  Fragen  berücksichtigt  werden. 

Die  rrrenfarsnrge  in  Russland  leidet  vielfarh  an 
/u  starker  rriitr.Jis.tMuii,  wclri.r  (icii  <,'<nvLiIti>^r:i  Ent- 
fernungen nicht  Rechnung  trägt.  Wir  erfahren,  dass 
der  Pirogow«Congrew  der  rassischen  Aerzte  von  1904. 
■a\<  er  das  Thema  der  Irr^Tiff^rsorge  in  RusLsland  vcr- 
iiandcltc,  zu  dem  Schhiss  kam,  dass  eine  im'iglichst 
weitgehende  DecentraHsation  der  AnstaitsfQrs«irgt;  p|>. 
die  wichtigste  Aufgabe  für  den  Fortsthritt  sei,  die 
SelbstverwaltttQg  der  Landschaften  (Semstwo)  und  die 
Städte  hatten  diese  Aufj^e  zu  lOsen. 

Das  Verh'lUni';';  der  Anzalil  diT  .Merzte zur  Kranken- 
zahl kt  fast  durchweg  ein  bchr  günstiges;  eine  Tabelle, 
welche  der  Odessacr  B^cht  (nach  Angabe  fflr  1903) 


ziisaiiunenstellt,  gicVit  dies  wieder,*)  Es  kamen  (den 
Dircctor  nicht  mit  eingerechnet)  in  Fokrowskyje 
(Moskauer  Semstwoenstalt)  auf  i  Arzt  50  Kianke, 


in  St  Prtersbuis^  (Psmteleiiiion)      . .    .  i  :  70 

in  Ssaratuw    I:  bo 

in  Odessa  .   1 :  84 

in  Pcnsa   1 :  00 

in  Pskow   I  :  95 

in  Charkow  und  Nischot«NowgOtod  ....  I  : 

in  Smoiensk                          ........  t :  109 

in  Kursk   t  :rro 

in  Woronesch    1:1  So 

in  Nowgorod   i  :2i0 

in  TsdiOTiigow    i :  230 


Die  Vi'il.nllniss/.alil  V'i'zfv>1i.  h  des  Pflcj;ei  )cr:^;  >ndls 
schwankte  zwischen  l  r^a  Kr.  (Ppkrowskoje)  und 
I  :  7,s  Kr.  (Nowgorod).  BezOglich  der  Krsinkeo- 
behandlung  5nden  wir  denselben  Fragen  die  Auf- 
merksamkeit zugewendet,  wie  bei  uns. 

In  Ufa  sind  die»  VetsiKhet  acute  Fsjrehosen,  bei 

welchen  eine  Intoxication  anprivimmcn  wur<lc,  syste- 
matisch mit  Infusionen  von  physiol.  Kocluialzlüsuug 
ZU  behandeln,  wieder  aufgegeben  worden,  da  hOch* 
sitm  symptomatische  Erfolge  zu  tiemerken  waren, 
ein  ßnfhiM  auf  den  weiteren  Krankheitsvertauf  aber 
ausblul».  Zur  ausgedehnten  .\n Wendung  von  Dauer- 
badem wurden  dort  die  nothwendigen  bauUclien  Vet- 
anderuBften  fuetroffen,  ieucbte  Einpackungen  werden 
nur  rui':n.i1uns.vejsc  bei  hochgradigen  Err^iuagjszu^ 
ständen  angewendet. 

Isolinmgen  sind  in  Ufa  srit  igo2  nicht  mehr 

angewendet  '.vnrdcn,  dir  Zcllrn  wurden  zu  gewöhn- 
lichen Krankenzimmern  iiut  grossen  Fenstern  umgebaut. 
In  der  (NB.  ülierfüllten)  Anstalt  zu  Odessa  haben 
Isolirmigen  in  einzelnen  Fallen  stattgefunden,  der 
Berichteistatter  (Dr.  Womtynski)  erklärt  sie  auch  fOet 
gewisse  Falle  für  ein  nützliches  therapeutisches  Mittel, 
wobei  er  mit  Hinweis  auf  die  Berichte  von  Pokrows- 
koje^ Kostroma,  Ssamara,  Kursk,  St  Petersbuiig  hervor- 
hebt, dass  er  in  dieser  ,\n>i  li  iu.ni^'  nir  ht  alVin  steht. 
Er  führt  folt^endei»  Aui>sj>tuch  dci>  Direktor  jaki.wetiko 
an:  „Eine  richtig  verstandene  Isolirung  d.  h.  die  Ge- 
währung von  ^tUU',  Ruhe,  Absonderung  für  den 
Kranken  bei  sorgfalugcr  Aufsicht,  erscheint  im  höch- 
sten Grade  wünschcnswerlh  fflr  sehr  zahlreiche  Falle". 
Hier  scheint  mir  doch  wieder  zwischen  Kinsch liessang 
und  Separirani^  nicht  mh  ^ndKender  Schürfe  unter- 

schiedcn  zu  urrilf-n,  vi  i«-  am  ti  lici  rinfr  vr.rnnpchcnffen 
Bemerkung  SVoiutynski  s,  dass  viele  seiner  Kranken 
selbst  um  Versetzung  in  ein  Einaefatimmer  baten,  ,.uni 
sie  vom  Lärm  und  der  unangenehmen  Nachbarsclia/t 
zu  befreien".  Zu  einem  unbefangenen  Urtheil  in  der 
Frage  der  Isolirung  wird  man  erst  kommen,  wen» 
längere  Perioden  von  Venicht  auf  Isoiinmg  mit 
solchen,  in  welchem  isolirt  wurde,  an  derselben  Anstalt 
\r•I^li. 1,1-11  weiden  kennen.  Einen  Versuch  mit 
zeitweiligem  Verzicht  auf  die  Isolirungcn  sollten  daher 
noch  mehr  Anstalten  machett.  Uebrigens  ist  auch 
von  Deiters  auf  die  Noih*endigkeit  einer  derartigen 

*)  AufnabmezÜTcm  sind  der  Tabeli«  nkbt  bcigecelMii 
Piokowsosjc  liatle  1911s  «^4$^.  Odcsss  1901  ~  417  Z^tfifb 
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vcrgickhswcisi  u  Ruts' hciiiung  der  Krage  hingewiesen 
worden  (veigl.  diese  Wuchenschrift  1905,  lä.  ij2)*). 

Die  Blataenmbehaadlunir  der  EpOepsi«  nach  Ceni 
wurde  von  Dr.  Ssukals',:!  in  -ti  einer  Reihe  von 

Kraukeu  versuciu.  Dua  bcrum  wunic  durcii  Aderlass 
von  Epileptikern  gewonnen,  in  deren  Blut  cur  Zeit 
die  Anwesenlicit  von  Antitoxioen  vmomÜM  werden 
durfte  (Uebergang  eines  Danmerautandes  in  Klarheil, 
eben  tilierw  ntulciicr  Status  epilepticiis),  bei  den 
lojectionen  wurde  bis  zu  200  ccni  Serum  eingeführt. 
Ein  Erfolg  war  weder  auf  den  Gessiinmtzustand,  noch 
inif  das  psjThisrlie  Verhiilten,  noch  auf  die  Häufigkeit 
der  Krauip(anfillle  bei  den  Betuiudellen  zu  vet- 
zciclmen.  Mcrddin. 

*)  In  SfiniTii  il.inkeiiswrrthrn  kriiifriicii  14<-richt  übpr  die 
KorlSchTiWc  des  lrr>jiiwcsfiii  (diese  \V<>chcn!^hr-l'l  lijn^)  hjt 
Ikilcri  der  AumiIiuuul;,'  Auvlruck  ^'c^;tL)en  iS  .(2lS),  d;i>s  wir 
hiei  in  Tffplijw  l>LvUt;liL[i  der  Verimridun;;  ilci  iholiruii^  bei 
Vrilircrlir'iii  v,  :,h\  ru  »■<dt  t;in^;cn  I'rü  domo  niuss  ich  anführen, 
dii»»,  w-is  tici  vinwrcin  l)nh«:rig«ii  li<!;t;ind[!  .11  freierem  Ver- 
fahren gt-wa^i  uridcn  kuniile,  nicht  Resi-ii.ih,  „mir  iini  bei  Ver- 
brechern die  Isulitun-^  zu  vernieiden",  ».ondmi  »til  der  Ein- 
druck tinabweitlicli  wiir,  d.nv  wir  Ixi  dr;i  !ii-,jKr  lxx)bachlcU?n 
EinMlHlllen  so  dix-h  vcrlijltniv^ni.nv^^;  ln--.5.or  fuhren  und 
st  hltntiiirri*  V'orkinni!iiii\>»*  uiiigin^rn  r).i"»v  ."^inrh  w:r  unj 
licstiniiiilf  GrcruPii  ijcri-ut  haben  und  iil«!rrnt_-n-.LliliLhp'-  weder 
uns«-<ini  PtfSLmul  liixii  dr-r  Umgebung  iIlt  /m  vrrlirethcri'^chcii 
Au^l.il^■^l  tidjjinidcii  Kriuikfti  «uniiKluTi  wirdrii,  ivi  selbstvcr- 
»ländlicii.  [1  [1  h.d/C  d.iN  si'li.cn  .1111  ^i.i:lu>>-<'  iiK-incv  Vorlr.it;cs 
in  Jfena  ausgeführt  unci  d..i[(  au[  das  dort  GeMgte  verweisen. 
(•.  diw  WocheMchrift  Jahrgang  V,  Seite  8i.) 

Referate. 

—  R.  Sw  Stewart:  The  Mental  and  Moral 

Effects  of  thcSMutli  ,\  f  li  ■  .i  n  iSou 
1902    OD    tbe    British   Peopie.     (Journal  of 
Mental  Sdenoe  1904,  Jan.) 

Stewart  l>ehauptcl  einen  in  die  Augen  springenden 
Einfluss  des  Burenkrieges  auf  den  Siltenzustand  der 
in  Europa  lebenden  Briten.  Drei  Perioden  (i<s 
Krieges  werden  auseinander  gehalten.  Die  erste 
umfaxst  die  letzten  drei  Monate  des  Jahres  1809, 
in  '.vcliiicr  die  Engkinder  im  N.u-htlicil  waren ,  iii 
tlcr  zweiten,  in  den  daniuf  ii>lgenden  vier  Monaten, 
wird  der  Feind  allm.lhlicli  bezwungen ,  wahrend  die 
dritte  Periode,  die  zwei  letzten  Jahre  des  Krieges, 
in  denen-  die  Buren  keinen  organischen  Widerstand 
mehr  leisteten,  einschliesst. 

Die  erste  Periode,  die  Zeil  des  Unglacks,  zeichnet 
sich  durch  das  Hervortreten  von  Selbstlosigkeit  und 
OpferwilHgkeit  in  EnnLind  au'>,  ilic  sittliche  Führung 
i*l  im  Allgenieincit  licuilit-h  gehoben.  In  der  Frcuile 
Ober  die  errungenen  Vortheile  lässt  aber  schtm  in 
der  zweiten  l'eriode  die  Opferwilligkeit  nach.  Eine 
Verschlechterung  der  sittlichen  Führung  für  die  Zeit 
der   beiden   letzten   Perioden  ist  die  Folge  davon. 

Stewart  «tatst  sich  auf  statistische  Erhebungen 
Mr  die  Zeit  des  Kricigea  aber  Verbrechen,  Gcütes- 
krankhciten,  Heifathen«  Conceptionen  und  uoehdiche 
Geburten. 

Die  Zahl  der  int  Jahre  iSo*)  in  England  ver- 
übten schweren  Verbrechen  ist  an  und  fflr  sich  be- 
merkenswertb  niedrig.  Auffallcoderweise  aber  ist  die 
Abnahme  der  Verbrechen  in  den  letzten  drei  Mo- 


iKLleii,  ninl  hier  wicdcruii;  im  aderlci/ien  Monate  — 
„in  jaicn  dUsteren  Decctnbertagcn"  —  sehr  deutlich. 
Diese  Abnahme  erreicht  in  den  ersten  9  Monaten 

1899  eine  Höhe  bis  zu  6,0%  im  Vergleich  mit  dem 
vorltcrgchentleti  Jahre,  steigt  für  die  letzten  3  Monate 
des  Jahres  bis  zu  10%  und  fQr  den  Deccmber  allein 
bis  zu  ijtS'h.    In  den  ersieD  drei  Vierteljahren 

1900  halt  die  Abnahme  der  Verbrechen  noch  an, 
ira  letzten  Vierteljahr  zeigt  >h  h  eine  Zunahme  von 
8,1%,  für  das  ganze  Jahr  eine  Zunahme  von  2,3%. 
Wales  zeigt  1899  dne  Abnahme  von  to,2%  und 
eine  Zunahme  von  im  folgendem  Juhri». 

Im  GegeiisüLze  hierzu  weist  Schottland  ttn  Ictiiten 
Vierteljahre  von  1899  eine  Zunahme  von  5,4%  l)ei 
einer  Abnahme  von  Oj^  in  den  ersten  */«  Jahren 
auf.  Die  Zvmshme  betrflgt  hier  1900  bis  zu  7fi*k 
um!  /u.tr  8,3%  lu!  die  ersten  drd  Viiertel)ahre, 

im  letzten  Vierteljahre. 

In  Irland  erreicht  die  Abnahme  der  Verbrechen 
1899  8,4%  (8,5  fflr  die  ersten  drei  Vicr'.eljrthTe, 
7,3  für  das  letzte  Vierteljahr,  23,5  :ur  Dci  embcr 
allein).  Im  folgenden  Jahre  erreicht  die  Abnahme 
hier  nur  l,ö%,  ^Ht  den  Decembcr  allein  berechnet 
findet  sich  eine  Zunahme  von  19,3%,  für  K^or  dne 
Zunalrme  um  0.3%.  Das  Ge.simti  r^^id.niss  erfahrt 
einige  Modiiikationen  bei  einer  Eintlieilung  in  Ver- 
brechen, die  mit  Ueberlegung  begangen  wurden,  (vor- 
nehmlich Eigenthumsverbrechen  1  uni!  der  im  .\ffekt 
begangenen  Verbrechen  (GewalUhätigkuilcu ,  Tot- 
schkig.  Sittlichkeit.sverbrechen,  Selbstmord)  Eigen - 
thumsvcrbrechen  zeigen  in  England  (im  engeren 
Sinne)  1899  eine  Abnahme  von  8,4%  (7,3  für  die 
ersten  drei  Vierteljahre;  10,1  für  das  letzte  Viertel- 
jahr; 17,1  für  den  Deccmber  allein),  1900  dagegen 
eine  Zunahme  VLtn  3,3  "0  (1,3%  für  die  ersten  drei 
Vierteljahre;  9,7  fflr  das  letzte  Vierteljahr;  25,8  für 
Deceinber  allein).  Auch  in  Wales  findet  eine  Ab- 
n.ihrne  (;is  it,i%  statt  für  1899,  dagegen  eine  Zu- 
nahme diei>er  Verbrechen  bis  zu  7,5%  für  1900. 
In  Irland  betrflgt  die  Abnahme  1899  bis  8,7% 
(23%  für  Dezrmher  alleiiO  gegen  eine  Zunahme 
von  0,4%  für  190«  und  0,5%  für  1901.  In 
Schottland  hingegen  zeigt  sich  schon  1899  eine 
Zunahme  von  2,6,  die  1900  auf  10,6%  steigt. 

Auch  die  Affektverbrechen  zeigen  die  gleiche 
Erscheinung;  eine  all-i meine  Abnahme  im  Jahre 
1899,  die  sich  im  letzten  Vierteljahr  auffallend  stei- 
gert nnd  im  Decerober  ihren  Höhepunkt  erreicht, 
wird  im  J.ihre  iQrxT  ..llmrihhch  geringer  und  endet 
im  gleii  licni  Jahre  mit  einer  Zunahme  dieser  Ver- 
brechen. Die  Zahl  der  Morde  fällt  1899  um  16%, 
nimmt  1900  um  2,1%  au.  Darunter  zeigen  die 
Morde  an  Keugeboienen  einen  Abfall  von  37,7% 
für  1899  und  dne  Zunahme  von  6,1%  für  1900. 

Sit  tlichkeitaverbrecben  nehmen  in  Eng> 
land  (im  engeren  Sinne)  um  4.3%  ab  (0,7  %  be- 
trägt die  .\bnahmc  in  den  ersten  drei  Vierteljahren 
16,4%  für  das  letzte  Vierteljahr,  24,7%  für  den 
Deccmber  allein).  Auch  Irland  zeigt  fOr  diese  Ver- 
brechen eine  Abnahme  von  5/)%  für  1899  (3,9% 
für  die  ersten  9  Monate,  für  die  letzten,  37,5 

far  den  December).   Im  Gegensätze  hierzu  zeigen 
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Schottland  und  Wales  eine  Zunahme  fOr  i8<)Q  uro 

17,4%  bezw.  4,5  De<lei>kt  man  al'cr,  d.xss  die 
Zunahme  diesei  Vcibtechen  in  Schottland  im  Oc- 
tober  56,2,  dagegen  fOr  die  letzten  zwei  Monate  nur 
20%  Klgt,  SO  siclit  m:in  lii<  r:ii:s,  ilass  dcch  auch  in 
diesen  Zahlen  ein  aimlittici  I'.u.tluss  wie  in  bii}<land 
und  Iiland  zum  Aus<lru(ke  koinnu.  Dieser  Einlluss 
wird  aber  1900  aJImahiicb  abgeschwächt,  die  Ab» 
na]ime  dieser  Verbrechen  fallt  in  den  ersien  q  Mo- 
nalcit  voll  H/00  und  wci<l>t  einer  Zunalune  in  den 
letzten  drei  Monaten  wenigsteitö  fttr  England  und 
Schottland  (m  besw.  35.2%  Zunahme  gegen  das 
Fallen  einer  Atrial. ;nc  \  in  .nif8,3'!o  in  Irlandl. 

Die  Se  I  b»  Ui>  o  1 1!  !•  AU  bun  t-inc  Abnalinic  auf 
(a4°b  für  England  und  Wales,  6,5  filr  .Sliotiland, 
11,7  fQr  Irland),  diese  Abnahme  halt  igooin  St  liutt- 
land  um!  Irland  weiter  an,  wahrend  in  England  und 
Wales  sich  eine  Zunahme  btS  XU  1,8  bezw.  5,5  be- 
merkbar macht. 

Auch  die  Selbstmordversuche  nehmen  1899 
ab  und  dies  wieilcr  besonders  in  den  let/tcii  <hei 
Mcinatcn  (bLs  4,0*0).  Diese  Abnahme  steigeil  .su  Ii 
noch  li^oo  bis  i\i  15,1  "0  in  den  ersten  neun  Monaten, 
fallt  auf  12,1  in  tlen  letzten  drei  Monaten  und  auf 
3,4%  im  Derembcr.  igoi  aber  zeigt  sii  h  eine  Zu- 
Dahme der  Selbstmord  versuche  von  ij.S".!». 

In  ahnlicher  Weise  lassen  die  statistischen  Zahlen 
fOr  die  unbedeutenden  Vergehen  und  Trunkenheit 
eine  Abnahme  für  lO(X)  und  eine  Zunahme  für 
K^oi  erkennen.  Aurli  tlie  F.rkl.'lrung  für  diese  That- 
sa<'b.e  findet  St.  in  einem  sittlich  bessernden  Kinilus^ie 
de.s  Krieges,  der  .sich  anfangs  zeigt,  .s|>Ilter  aber  allm.lh- 
Ii«  h  abnimmt  und  zulci/.t  in  das  Gegentheil  umsc  hlägt. 

Die  Geisteskrankheiten  zeigen  eine  stetige  Zu- 
nahme im  Königreiche  in  den  Jahren  1898 — 1902 
(nach  Erstaufnahmen  in  Anstalten  auf  je  100000 

Einwohner  l>erc<l>iiet  1898:  ,51,7,  1899;  $2,2^  1900: 
52,0,  1901:  55,4,  190J;  ho,2.) 

(Gleiche  Schwankungen  wie  bei  den  Verbrechen 
finden  sich  also  nicht.  Ref.) 

Die  Zahl  der  Hcirathcn  nimmt  in  England  im 
Dezember  1899  ab,  erhebt  sich  auch  1900  nur 
venig  und  errdcht  eine  absolute  Zunahme  erst  im 
Jahre  190  t  wieder. 

Die  Zahl  der  Conce|)tiMnen  nimmt  lS<)9  nament- 
lich in  den  letzten  drei  Monaten  ab.  waü  sich  be- 
sonders in  England  und  Schottland  bemerkbar  macht, 
w  i  \ivxj  liie  bi.sher  geringste  Anzahl  von  Geburten 
registurt  werden.  Die  Zahl  <ler  C'vnrej)tionen  stei- 
gert si(  h  dann  wieder  in  den  Jahren  1900  und  19OI. 

Die  Zahl  der  unehelichen  Geburten,  die  fQr  1899 
eine  Abnahme  zeigt,  weisst  eine  Zunahme  in  den 

foigcnilen  Jahren  auf. 

Stewart  fasst  am  Schlüsse  dahin  xusammeo: 
Die  Widetstandsfühigkeit  und  die  sittliche  Halt« 
ung  nehmen  unter  dem  Einflusse  dos  Krieges  sii  Iii- 
Uch  zu.  Dieser  gute  EinHuss  verliert  sich  jedoch 
allnUlhbeh  so  seihr»  dass  gegen  Ende  des  Krieges  der 
sittliche  Stand  des  Volkes  ein  tieferer  Bt,  als  tu  Begiini, 


In  einer  Disktission  Aber  die  Resultate  Slewart'; 

bezweifelt  Dr.  Jones,  oh  (l<:r  <.;r;_'<:ri\v, irlige  Zeilpu:i. 
schon  ein  endgültiges  Urtheil  über  den  Eiafluss  «la 
Krieges  gestatte.  AHe  grossen  flffentKchen  Pn^ 
und  .'\ufiegungen  jifirpen  ihren  AuscJriick  in  1  1 
Haltung  des  Widei.Htandsünfahigen  im  Lande 
finden.  Nicht  der  Krieg  allein  als  solcher,  sondrx 
auch  die  grosse  pl(">tzUch  geforderte  KriegSttmb^t 
hatte  eine  Aendorung  der  Verhältnisse  im  Lar.df 
gcsi  haffen.  Nach  Jones'  Ansicht  wirkten  mehre? 
Ursachen  bei  dem  Zustandekommen  des  W'eclis<^ 
im  sittlichen  Verhalten  der  Bevölkerung  mit.  J<roe> 
i<t  £;ot.ii^t,  der  Witterung  eiiu-n  Einf1us.s  auf  dt 
Statistik  skr  -■^rll-unorde  zu/usrhtciben.  Vor  allaB 
sieht  Jones  in  lU  ni  „Pro  Rjerisris"  mit  seinen  d» 
Patri  (( II  vciletxendea  Begünstigungen  der  Buren  eiriei 
mflthtiiicii  Faktor zurStärkungdcsnationalcn  Rürkgr.ites 

Dr.  Andriczcn  ist  der  Ansicht,  dass  jeder  Ktic 
die  verbrecherischen  Instinkte  der  Menschen,  <k 
durch  die  CiviKsatioo  nur  gedampft  seien ,  «»- 
TcsscIl' ,  uml  ilavs  auch  dieser  Krieg  b''züi,'!i''h  drr 
.suiliclieii  Veihäitnisse  im  Lande  nur  eine  V  i  !il<.i '  ■ 
lerung  gebracht  habe.  Den  grössten  Einfhi^-  i 
nicht  der  Krieg  als  solcher,  sondern  die  Erschütlt- 
rung  der  Vermogensverhaltnisse  und  die  StDckurij  im 
Handel,  die  er  mit  sich  brachte. 

Im  Sdilusswort  halt  Stewart  Dr.  Jones  entgega 
dass  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  tSqo, 
wie  in  den  ersten  des  Jahres  lao"  ,ius-,cr  der 
Kriege  keine  andere  üffeullichc  Frage  das  Volk  t 
S(>annung  erhielt  und  dass  daher  wohl  der  Kiie 
allein  für  die  oben  ausgeführten  Wirkungen  vetat: 
wörtlich  zu  machen  sei.  Ihm  sei  es  darum  zu  tiiu' 
gewesen,  zu  zeigen,  dass  die  <  i^i  u  tii  i^c  Ersohütu  - 
ung,  welche  das  Reich  durch  den  Ausbruch  <k> 
Krieges  erlitt,  eine  Abnahme  von  Gdsteskrankhfit 

vcrgl.  oben,  Rcf,  1  \'crbrff         !i.  rbeigefiih.-: 

habe.  Die  Liste  der  Selbstmorde  in  den  gross«6 
Städten  der  Monarchie,  welche  die  Times  wöchent- 
lich  bringt,  würde  Dr  [1  r.cs  belehren,  tln^^s'  untfi 
dem  EinliusfrC  ungünstiger  Witterung  keine  Zunalifut 
der  Sclli^tiiiMific  erfolge. 

Stewart  schlieast  mit  der  Bemerkung,  dass  Präsi- 
dent Krflger  ein  Staitdbild  in  der  Westminster  Abfti 
verdiene:  Arun  er  sei  «s  i;c'.\rscn,  der  ifen  impen;;- 
listisclten  Gedanken  im  englischen  Volke  wachge- 
rufen habe.  Horslmann -Treptow  a,  Rcjga. 

Personalnachrichfen. 
—  Uchtsp  rin  gc:  Dem  hic.ttgcii  Assistenzarzt 
Dr.  Holthausen  ist  die  4.  Aiststelle  in  Tai)»« 

Iii  i  T:, Igen  Worden. 


Dieser  Nummer  liegen  zwei  Prospekte  der  Finnen 
Caroera-Gro«svertrieh  „Urnon" 
Hugo  Storkig  iS;  Co.,  Dresdcn-.\.,  Furstenstr.  41 
und  Chemische  Werke  FritzFriedlanderG.  m.b.H. 
Berlin  W.  64,  Unter  den  Linden  8  bei,  welcite 
geneigter  Beadttung  empfehlen. 


Für  4e«  ratelMwlIc« 
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Analytische  Untersuchungen  der  Symptome  und  Assoziationen 
eines  Falles  von  Hysterie  (Lin^  H.) 

Von  Or.  f-raiu  MtUit,  bisher  i.  Ataisisuatit  am  Burghn  21;.  /  Z  Sekundaiant  nn  der  Z&rkher  Pfitfcaacult  Rheimu. 

(KurtseUiuiK.) 


L'eber  angebl.  „Drüsen"  vor  dem  Ohr  Uagtc 
Pat.  einmal,  als  sie  gerade  ihre  Ohrot  ^'  Ktner/er»  hatte 
und  eine  l'Hegcrin  Nasenbluten  bckaiti.  Ks  waren 
unbewusBte  Erinnemngen  an  Falle  aus  der  Eneieh- 
ungsanstalt.  wo  sie  einen  Schlag  ins  Gesicht  und  da- 
her NjLseikhlutrn  liekam,  und  an  eine  Dhrfeige, 
die  ihr  der  Hausvater  gej^cbcn  hatte:  sie  habe  nacli 
jenem  Schlag  oTt  Nasenbluten  gehabt  und  man  habe 
gemeint,  sie  lickonnni:  die  Auszehrung.  Die  Nach- 
ahniune  m  h  »t  k  ul  »scr  Symplotnc  steht  wohl  im 
ZiLsammenhung  >laniit,  das»  ihre  Gcücltwtiütcr  z.  Th. 
an  Tuberkulose  litten  —  ein  Bruder  an  Drüsen  und 
Absi  esseii,  eine  Schwester  an  KnoelicM'  und  Lungen* 
tulx'ikul  >se.  In  d*-!  Kr/ielnin^-unsfah  waren  wahr- 
scheinlich viele  tuberkul<'>sc  Kmder.  Wahr.stliciuUch 
iit  der  Zusammenhang  der  „DrOsenschmenen"  am 
Ohr  noc-li  Hiebt  genügend  analfnrt. 

Im  Ganzen  folgen  die  Schmerzen  einer  ziemlich 
duFcli&iclUigcn  Genealogie  Mit  dem  emeii  »exu- 
'  dien  Attentat  des  Velten  verband  sich  Erbrechen, 
das  Symbol  psychischen  Kkcls,  und  Herzklopfen. 
'/.um  Tlicil  difTcreeicirlc  sii  V.  <'.i^  Frbrechen  in  Widct- 
wülcn  und  Erbrechen  beim  Gcnuss  von  Milclt  und 
Fleisch,  die  Verattlassungett  dant  liaben  wir  schon 
besprochen.  Der  erste  Missbrauch  durch  den  Scliwager 
cnt\vi<l<  ltc  neben  «ieiTs  Im  i  ii  rrr.Lit  haupts^ii  lilich  das 
Symptom  des  Herzklopfens  und  der  Dyspnoe,  die 
um  jene  Z«t  nach  den  Angaben  der  Mutler  geradezu 
als  Anfälle,  ohne  /u<.kungen  und  ohne  völligen 
Bewas-stscinsvcrlust,  auftraten.  D;is  Iv  lirr-f  r  r- 
hicll  in  der  Folge  einen  Zuwacluf  an  Determinanten 
(Exhibitionen,  Abortveiaurhe  u.  s.  f.). 

An  diese  Giupfw  von  Magensymptomen 
ketteten  sich  neue.   An  das  Herzklopicn  gtiederlen 


sich  die  pdctoralen  Sym;  '  <nie  mit  den  sexuellen 
Ursachen  zu«animenhringt  lui.  Die  Symptome  brei- 
teten sich  alimalili*  )i  aus  aul  andere  all  gemeinere 
Ulsachcn.  Die  pekt oralen  Schmerzen  und  das 
Weinen  wegen  PrOgelns  (im  /Zusammenhang  nut  den 
iVrtlK'ten  sovitf-Üon  Tt.iimu;u'i  treten  schliesslitli  auf  bei 
jedem  .\erger.  Die  Sciimerzcii  liaben  eine  gewisse 
Neigung,  zu  Stereotypien  oder  Tics  zu  werden  (vgl. 
auch  Breuer  und  Freud,  loco  cit.  p.  81).  An  das 
Erbrechen  '^'iNvIort  «iirh  auf  der  ntiftem  Seite  eine 
Reihe  von  masturbaturischeu  Symptomengruppen, 
je  nach  dem  VoisteltungsiDhalt  beim  Masturbiren. 

Bezeichnenderweise  macht  der  eiste  Geliebte  keine 
Py:n; 4' 'lUf.  den  Abortversuchen,  von  sexuellem 

Vcrkelir  und  den  Geburten  aus  werden  dieGenital- 
symptome  deteiminirt,  ferner  die  Astasie  und 
Abasie,  die  dritte  Geburt  wed^t  den  Ohrschmerz - 

komplex  u.  s.  f.  , 

Mit  Vorhebe  lokallsireii  sidi  neue  Sy  mptome  um 
alte  herum,  Schmerq^ebiet  gliedert  sich  an  Schmetx- 
gc'hiei  und  tSuflcht  eine  Einheit  von  S\  niptomen  vor. 

Die  S<  lunerzen  am  Arm  und  an  tlcn  au.ssern 
Genitalien  laben  einen  gletcliarligen  £ut!»leliungs- 
modus  (Quetschen,  Kneifen  nach  Masturbation);  üe 
sind  darin  symbolisd),  dais  sie  Wuthausserungen 
sind,  nicht  nur  Mctam(>rphosen  einer  primitiven  Art 
von  Wuthreactiun ,  dem  Bciü&cn.  (l'at.  wollte  sich 
zuerst  in  den  Arm  bei»en,  hatte  aber  keine  Zähne.) 

Das  Nit  hthöfcn  liat  als  Reat  tion  auf  verweigerte 
Wiln-iche  auf,  wenn  di-i  <  )hrki »ili] ilc".  s  l  -.n  v<ir- 
handcu  war.  Diese:»  Anlagerungssy  inploin  stellt  sich 
also  nur  in  bestimmten  Fallen  dn  und  wird  M>nst 
ersetzt  durch  «las  Acrgeisymplom :  Herzkrampfe. 

Solche  Anlagerungssymptome  können  also 
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durch  andere  eraetit  werden,  je  nach  den  v«)rherr- 

srh«iden  Hauptsyinptomen,  stMhsss  si«  )*  drm  Ober- 
be\»-usss(soin  ein  ui()g^ichst  einheitUüicr  Syniploinen- 
kotni^ex  vurstcllt. 

Die  Unterleibs-  und  Genitaisy  m  piome 
haben  wie  die  Astasie  —  Abasie  ihre  Haupt- 

wur/el  in  ilen  S  r  w  a  n  gcrsch  a  ft  c  n  ,  Abort - 
versucheu  und  Geburten  der  i'al.  Sie  gru|>> 
piren  sich  hauptsächlich  um  die  Menses  und  scbcinen 
ganz  natUrlii  h  durch  die  Menstruation  bedingt  ta 
sein.  Die  Menstruaiinii  wirkt  als  F.rrfg^riri  v  -ti 
üriniicrungeii  an  diese  Traumata  im  Uitbcwu.s»tcn. 
Oberbewnsst  werden  dann  mehr  Schmeneen'  wahr- 
genommen. Auch  die  niastuii>atf>ti8('lt(!n  Svinptoitic 
gruppircn  sie  Ii  seltund.'lr  hau])L><ilriilit  Ii  um  die  Menses 
—  daü  Husten  etc.  Z.  Th.  simi  es  direkte  Anlager- 
ungen an  den  Genitalkomplcx  (Schmerzen  in  den 
äussern  Getutalien). 

Die  Menses  führen  alsi»  zietniith  regelmässig 
eine  aliganeine  Exacerbation  der  Bcs<  liwcrdeii 
herbei,  indem  dann  sozusagen  der  ganze  traumatisch 
wirkende  zusammengesetzte  Vorstelltingskomplex  an- 
!^erpgi  und  tlifitig  wird,  und  im  Oberbewiu&tsein 
S\mptome  verursacht. 

Eiuc  atidece  Huufuug  der  ß«s*cliwcr<tcn  zeigte 
sich  gewöhnlicb  im  Frahjahr,  bedingt  durch  Erinner- 
ungen an  hwangerschaften,  Aborte  (ins  Gras  sitzen!) 
den  Aufenthalt  im  Maduhenabyl  etc.,  Dinge,  die  im 
F  r  ü  Ii  j  a  Ii  r  staltlaiideu. 

Solchen  byaterischen  Gedenkfeiern  begegnet  man 
haußg.  Eine  unserer  Pat.  beging  allmonatlkh  den 
Todi-stag  ili;is  ( "leiiebteii,  den  siebenten,  mit  einem 
Anfall  oder  Dümmerzustaud.  Breuer  uiui  Freu<l*) 
geilen  selir  schöne  Beispiele  von  „luu  hholendem 
Abreagfren",  .das  sich  in  ähnlicher  Weise  an  be- 
stimmte Erinii'  riiii-  t  ige  knüpft. 

Der  Gra<l  ilrr  A  1> s pa 1 1 11  n  er  /«'i^  Isen  kr>rpor- 
litlici»  .Sympi'iuicn  und  »leren  urs^u  hli<  heu,  durch 
iq{end  welchen  Anlass  angeregten  Vorstellungskom- 
plexen  ist  verschieden. 

<)it  yeht  ilit-  Ti- iiüiMii;  selir  weit,  .-in  dass  Fat. 
oberbewusst  ,;ar  keine  Kenatiiiss  von  der  Veranlass- 
ung der  Sj  ntptoine  hat;  «las  ist  der  häufigste  Falt, 
X.  Ii.  beim  Husten,  bei  dem  Fall  im  Concertsaal  und 
bei  vielen  andern. 

MaiKhtiial  i>t  d.is  Svm|)li  im  vi>n  liei  S  t  i  in  in  11  n  n 
bej;leUel,  wcKhc  mit  dem  ui3<iihli<'hen  X'oiKlelKiiig»- 
knniplex  verbunden  ist  (wenn  l'at  die  graue  Jacke 
trug,  war  sie  t.  B.  traurig  gestimmt  und  mussie  etwa 

*)  ioco  eil.  p.  141—143. 


m  ihre  Geschichte  denken,  ohne  indess  zu  wissen, 

<lass  die  Jacke  diese  Stimmung  au!sU"istc). 

Spiltcr   gelang  dass    I'at.   audi   im  Wa<  hen 

gewisse  Zusammcnliäiigc  fand,  allcrdingü  meiüt  nur 
<yie  oberflächlichen. 

Sehr  auffallend  war  d;»s  Verhalten  der  Pat,  weim 
nadi  thcilweiser  Analyse  ein  .'<vmptiim  sich  wie<ler 
einstellte;  dann  wusste  I'ul.  selten  den  Grund  aiuu- 
geben;  gewöhnlich  benahm  sie  sich,  wie  wenn  sie 
Voll  der  Analyse  nichts  «O.sste.  7..  H.  verlangte  sie. 
wiihr!  11(1  (i'ie  Anaivse  Mer/..synipt<imc  rutcli  nicht. 
vollsLimilig  war,  mchrmalMi.  man  möge  d<.>ch  ihr  Herz 
imtersuchen,  »e  mOsse  doch  einen  Hersfehler  haben. 
Sie  verlangte  auch  wieder  SpOlungen  wegen  de?» 
Fluors  und  behauptete,  wenn  sie  sol<  he  liiitte  macheii 
dürfen,  so  liüttc  sie  keine  Leibschmerzen  —  lange 
nachdem  der  Zusammenhang  von  Flur ir  und  Mastur- 
bation bekannt  war;  ähnlich  verhüllt  es  sich  niit  ait- 
dcm  masturbatorischeii  Symptomen.  Einmal  —  iiacl> 
weitgediche  icr  Analyse  —  gab  sie,  im  Wachen  über 
den  Husten  befmgt,  die  Antwort:  „Ich  weiss  es  nicht 
und  habe  keine  Zeit  darüber  nachzudenken." 

Als  sie  über  ihr  Ohr  klagte,  glaubte  sie,  si«*  habe 
vor  dem  Ülir  „eine  Diibe,  die  wohl  schon  eitere". 

Wie  wir  schon  gesehen  haben,  ist  Oberhaupt  die 
Neigung  zu  obetliewu.ssien,  ansclieinend  plausililcn  L''- 
gründungen  für  die  durth  unbcwusst  erweckte  V'or- 
»lellungskomplexc  hervorgerufenen  Symptome  seht 
gross  (Ohnchmerz  und  „Erkältung**,  Genitalscbmerzen 
u.  s.  f.).  Breuer  und  Freud*!  nennen  diese 
Bildungen  „falsch^  \'erknHpfungen". 

In  andcin  Fiillen,  /..  V>.  bei  der  Entstehung  des 
Widerwillens  gegen  Fleisch  bildete  sieb  eine  Decke 
über  den  wahren  Sachverhalt  in  der  Annahme,  das 
Fleiscli  sei  schlecht  gewesen,  worauf  sich  herau.«!- 
stelli,  daas  nur  die  Pat.  es  st^hleclit  fand,  die  an- 
dern nicht. 

.Ms  Pat.  einmal  wegiii  Ilerzsihmerzcn  ein  Pulver 
verlafigte  und  sie  auf  tien  schon  weiigt-liciul  analv- 
sirteit  Tlieil  des  Zusammenhangs  aufmerksam  gemacht 
wurde,  konnte  sie  skh  bald  darauf  besinnen.  Sie 
fühlte  si<h  aber  nicht  «t>hl,  und  offenbar  hatte  ihr 
ein  Pulver  grossere  suggestive  Hülfe  gebracht. 

Nach  jeder  Wiederholung  eines  Schmerzes  fing 
sie  an  von  neuem  zu  behaupten,  es  sei  alles  er- 
ledigt, was  oft  nicht  stimmte.  Anderseits  glaubte  sie 
immer  wieder,  iluc  Schmer/en  seien  organisch,  durch 
irgend  ein  kuq)erliches  Leiden  bedingt. 

Gerade  das  Gefahl,  es  sd  alles  erledigt,  machte 
der  Analyse  Schwierigkeiten;  wenn  nSmlich  Pat.  dn 

*)  loco  dt. 
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(Ictcnuiiiirciidcs  Erlcbiiiss  tiiclit  vollständig  erzählt, 
abreagirl  hatte,  so  blicbeu  iiiich  der  Ilypuusc  die 
ScbmerMo  mdst  b«sldien  und  Fat  ffihlle  sich 
schlechler  als  vorher;  war  aber  ein  Punkt,  ein 
ilcterminirendes  Erlelmiss  erxalill,  s<)  liortc  das  Con- 
vcr-sionss) iiiplutn  ufl  auf,  bis  ein  weiterer  l'unkl  bei 
irgend  einer  Gel^nhdt  den  glek'hen  Schmen 
wietler  lielebtc  iiiui  iiafl  >vi  >  (Ihss  noch  roeltr  detcr- 
minireiule  Ktlebnissc  lunter  dieseni  kurperlichen 
Symptom  stciken.  So  kunnle  man  in  der  Zwischeii- 
ateit  gitauben,  das  Sympiom  sei  erledigt. 

Ein  Beisptel:  Nachdem  die  mit  Erbrechen  xu> 

üamnienh.'ingcnden  GeMliichten  xum  Theil  erledigt 
waren,  stieg  der  A[)|>etit  tier  Pal.  bedeutend,  sie  ver- 
langte sogar  viel  Milch  zu  triuLcn.  Dann  nach  der 
Analyse  weiterer  Punlcte  fing  sie  plötdicb  seit  einer 
bestimmten  hv ])notisrlien  Sit/unj;  die  Milch  wieder 
zu  erbrcihen  an ,  s<  i  da.ss  jene  Sitzung  direkt  eine 
Verschlimmerung  iicrvorrief.  In  der  folgenden  Sitz- 
an(r  kam  dann  die  Erzählung  von  dem  spedellen 
Kall  ,  wo  sie  iler  Vetter  veranlassen  wollte,  seinen 
Penis  in  den  Mund  zu  nehmen  etc.  Nachlier  war 
das  Symptom  ver^iliwundcn.  Auch  das  Erbrechen 
war  etwa  für  ein  halbes  Jaltr  veradiwunden  und 
Pat.  glaubte  alles  erledigt,  bis  das  Friibjahr  kam  und 
Pat.  im  Gia»  t»ass  und  die  Freundin  vom  Abort  er- 
zählte. Erbrachen  mid  Leibadmierzen  traten  wieder 
auf  und  erst  die  Ertahlung  der  einzeln  Abottge- 
si-hii  Ilten  in  Hypnose  führte  zum  Verschwinden  der 
Symptome. 

Eine  recht  eigeutinnnlichc  Spaltungserstlieinung 
ist  der  inadäquate  Affekt,  den  Fat.  wie  andere 
Hysterien  manchmal  /.in  S.  hau  trügt.*)  Wenn  Hy- 
stf  iis  In  z.  B.  ein  körperliLhos  „Convcrsions"-Syni:i- 
tom  darbieten,  ohne  dass  gleichzeitig  der  Aliekt  der 
verursachenden  Vorsteltung  auftritt,  wenn  nach  der 
Anschauung  der  „Studicit  über  Hysterie^*  die  Con- 
vcrsion  vollstilndig  ist,  so  »"«t  n^«-!i  iin<;tTer  An- 
gidtt  eine  Abspaltung  der  mit  denj  entsprechenden 
Affekt  verbundenen  Hanptvorgtdhingen  des  patho- 
genen  VorstelIungskomi>lexe45  vorhanden.  In  andern 
I*'y!!fn  r.iirt  ,(n<  !>  nr«  's  t-'ui  Thfil  dieser  Vorstellungen 
mit  ihrem  Affekt,  mit  ihrer  (JemQthsstimmuug  ins 
Oberbewusste  hinein  (Unvollstftndige  Conversion), 
Oft  ist  nun  d;t-s  Conversionssjmptom  begleitet  von  der 
allgemeinen  Stininmng  des  palhogenen  V'orstcllungs- 
kom|)lexes  im  Obeibewussisein.  Wir  wisiscn  au$  den 
Erfahrungen  des  Traiunlebens,  dass  uns  gewisse  un- 
angenehme Traumvorstellui^en,  die  uns  nach  dem 

*)  Der  Amdcndc  stasant  «(gmitlidi  aus  der  SympteiMii» 
taminolOBie  dar  I>enienlia  praeooz. 


Er«,i(lien  lasch  aus  dem  Rewüsst-sein  entschwinden, 
die  Stimmung  den  ganzen  lag  üLicr  verderben  kön- 
nen. Oft  erinnern  wir  uns  lagtOber  der  Ursache 
nit  ht,  die  Stimmung  bleibt,  üb  die  ursachli(  hc  Vor- 
stellung im  Bewiissten  oder  „unter  «l'  f  S.  liwelle'' 
rcsp.  ausserhalb  des  Buwusst)>cins  si<  h  betindel.  Ich 
glaube  zwischen  der  „unvollständigen  Conxersion" 
und  d:rs(!i  Wirkung  von  Tt.'lumen  Iflsst  siih  unbedingt 
eine  l'arallele  zielit  ii.  Fs  e.xistiren  nSmlirh  aui  h 
IJcispiele  von  „mad('i([uatem  Aflekl"  bei  Hysterie, 
wo  man  nicht  bdmupten  kann,  das»  rine  ^Con- 
vertiion"  «"Orhanden  sei. 

„La  belle  indiflerence  des  h\ st''riques'.  gehört 
schon  zu  dieser  Art  vuu  inadäquater  Affektausserung. 

Sie  tritt  auch  zu  Zeiten  auf,  wo  km  Convetalons- 

syniptom  acliv  i.Ht. 

7m  einer  Zeit  (am  zU.  IV.  03)  wo  vielleu  ht  ein 
Viertel  der  Analyse  bereits  gemacht  und  die  Auf- 
klsiiung  für  verschiedene  Symptome  angeschnitten 
«ai  ,  versuchte  ich  mit  der  Pat.  im  Wachen  das  zu 
Tage  Beförderte  zu  besi)rerhen ,  einesthcils  um  der. 
lüfolg,  die  Ucbcrfiiliruug ,  ZugilngUchmachung  des 
Abges|Kiltenen  für  das  Oberbewuastsiein  cu  oontroliren, 
antlcrscils  das  etwa  nicht  vollständige  Abreagiren  be- 
s  irgcn  zu  lassen.  Ich  glaubte  mich  schon  viel  näher 
ilem  /ielu,  als  es  thalsUchlich  der  lall  wai.  Da  ver- 
hielt sich  Pat.  recht  sonderbar.  Sie  wusste  zwar 
ziemlirh  alles  bisher  zu  Tage  Gef'Tilcr'.r ,  alu-r  dci 
Aflekt  war  ganz  inadäquat:  keine  Freude  am  Er- 
reichten, nur  halbes  Interesse,  von  Alucagiien  keine 
Spur,  kurz,  eine  grosse  Indifferenz.  Trotzdem  ich 
mrinei.seils  auf  alle  bisher  bekannten  I)ei<iils  und 
Tr-iuiitata  einging,  konnte  icii  weder  Interesse  noch 
krirperliche  Con versionssymptome  auslasen. 
F^t.  war  auffallend  zerstreut,  lieas  sich  be- 
stiliKlit;  durch  die  Umgebung  ablenken,  sprach 
zwischen  hinein  von  allen  möglichen  Nebens^ichen, 
von  den  Btwnen  im  Zimmer,  «an  ihrer  Stickarbeit, 
die  sie  gerade  machte,  vom  gleichgültigen  Hausklatscb, 
in  einem  ^  '.r.ulc,  der  bei  cinctri  Ci>]>r,'u  h  Unter  an- 
dern UmslTuiden  nidit  vuigckummcn  wäre. 

Es  schdnt  mir,  dass  hier  die  Converaionstheorie 
ungenügend  ist.   Ein  Conversions^rmptom  oder  ein 

Eingehen,  rn'fiUuell  abreagiren,  odci  im  Falle  der 
analytischen  Erledigung  der  Symptome,  ein  (iefühl 
der  Zufriedenheit,  hütte  vorhariden  sein  sollen.  An* 
statt  dessen  sehen  wir  nur  dne  ungeheure  Gleich- 
gnltiLH  f^it  und  krampfhafte  Ablenkung  auf  die  Um- 
gebung. 

Letzteres  Symptom,  dem  man  unter  bestimmten 
Bedingungen  in  den  Reactionen  bei  Assodationsvet- 
suchen  wieder  bcigegnet»  mochte  ich  noch  am  Bei- 
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spiel  eine«;  etwa  5 jähr.  Kriiibcn  erläutern,  den  der 
Hausarzt,  in  der  Nacht  gerufen,  in  ducr  Art  Delirium 
mit  schreckhaften  Halludnationeii  tnf,  das  bis  in 

ilcn  f*)igenden  Taf;  hineindauerte.  Der  Kleine  war 
Nachts  in  diesem  Zust.itid  erwacht;  was  fflr  andere 
Ursachen  etwa  voraasgegangen  waren,  konnte  idi 
nicht  enmttdn. 

Als  ii  ii  iti'ii  Kleitieii  Ilm  liniittac'^  '"it  '\riii  H.ms- 
arzt  besuchte,  schien  er  schläfrig  zu  sein,  gähnte  und 
wollte  Ober  das  Erlebte  nicht  recht  Auskunft  geben. 
Dagegen  war  er  sofort  mit  rmcT  frisrhcJi  prompten 
Antwort  bereit,  wenn  man  nacli  scinrn  i?pielsachen 
etc.  fragte.  Gegen  weitere  Inquisitionen  aber  seine 
Halludnatbnen,  an  die  er  sich  erinnerte,  wie  auch 
an  den  nädttlkhen  fiesach  des  Hausarstes,  ver- 
iheidiglc  er  sich  auf  zwei  Arten:  niiwiilrr  ilsat  er, 
als  ob  er  recht  üchUfiig  c»der  gar  eingesdilafcn  aei, 
um  so  liefer,  je  cindiii^lkher  das  Fragen  war,  oder 
er  wich  ihnen  datlurch  ans,  da^«*  «  i  si  Ilwt  immer 
Fragen  stellte:  „Mutter,  wu  ist  iiiciii  Üüchlein? 
Mutter,  gicbst  du  mir  Wasser!'  Mutter,  wo  ist  mein 
FAnfer  (Fanftappenstück)  Dieses  Symptom  ging 
zurflrk,  sobald  man  ein  GesprSchathema  wählte,  das 
sich  nidit  um  die  Halludnatbnen  der  vergangenen 
Naiht  ilreltte. 

Es  ist  mir  auch  au%efallen,  das*  bei  Fallen  mit 
Ganser^chem  Dämmerzustand  die  Ablenkung  auf 
die  Umgebung;  im  Mf  rücnte  eingehender  Exploration 
sich  häufig  in  der  wicdcrhoUen  Frage  äussert :  „Kann 
ich  nicht  etwas  Wasaer  bdrommen  —  du  Qa«  Wasser, 
bitte  —  WaMer,  Waaser!« 

Acliiilich  lienahni  sich  unsere  Patientin ,  als  sie, 
wie  gehagi ,  „keine  Zeil"  luiUe,  Uber  ein  Symptom 
weiter  nachzuUeukeu. 

Eine  andere  schwer  hysterische  Fatientin,  eine 
S'i;  !.  i  t  i, ,  fli-ren  Krankheit  hau|)tsJi(  hlicl»  dun  h  den 
belbslm>>rd  des  Gell«  btcn  ausgeli^l  worden  war, 
wagte ,  uaclLdcm  ich  mühsam  die  Zuaammenliünge 
ihrer  Anflllle  und  Dammenuatflnde  mit  dieser  Ur- 
sin  he  heraus'j;carl<eitet  hatte,  eines  s<  höncn  Tages 
laclictid  uud  zerstreut  über  die  ganze  (ieschichte  zu 
sprechen,,  die  bei  ihr,  sobald  alle  dazu  assuciirten 
V<irsiellungen  lebendig  waren,  die  schwerste  Reaction, 
AiifAle.  Dämmerzustände  und  Versliimimnjjen  aus- 
lost. Ein  andermal  beging  die  gl<^iche  Patientin 
einen  ihrer  oben  gcnanitten  hystcri-schcn  Gcdäclitnisa- 
t:^  statt  mit  einem  Dämmerzustände,  der  änai* 
sctzeti  4lr<.>lite,  damit,  dass  sie  uns  privatissime  mit 
unvergleichlii  her  Nachahmung  eine  V-  ir<ttllt;ng  voti 
Liedern  und  Tänzen  gab ,  die  man  nur  im  N'arietc 
zu  sehen  und  zu  hören  bekennrat  Es  war  ein  Hohn 
auf  ihre  traurigen  Gedanken  und  Erlebnisse,  imd 
ihre  Licnlot    waren  lauter  „Comple.Ncitate"*) ,   /..  R, 

*)  Expciintcntellc  Untctsucbuoccn  Uber  Awoc.  Getandcf 
jooriul  f.  Pq«iiolasie  «d  NevraloBW,  M.  Iii. 
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Liebeslieder,  in  denen  der  Name  ihres  verstorbenen 
Geliebten  die  Hauptrolle  qiiclte  vu  dgl. 

Diese  „fobche"  F^ShUchkdt,  die  ich  nodi  mdtr- 
mals  beobachten  konnte,  vertrat  -  vennuthlich  diiekl 

einen  Dämmerzustand. 

Bei  tier  Analyse  unseres  Falles  begc-gnetc  icli 
den  gleidicn  Widerständen,  auf  die  Freud  ein 
so  grosses  Gewicht  1^  Manchmal  waren  sie  so 
gross ,  tlass  man  die  weitere  Analyse  des  Syn»pti)ins 
auf  die  folgende  Sitzung  vcrsj>arcn  miisstc.  In  sol- 
chen Municnten  empfand  Fat.  jedes  weitere  Wuri. 
jede  BerOhrung  sdir  unangenehm  und  rief  gleidi: 
„Nil  ht,  nicht  quälen",  wurde  blas«,  oder  es  bedeckte 
sich  die  Stirn  mit  Si  liwcis's ;  sie  konnte,  auch  in 
Hypnose,  ganz  ableiuiend  werden  uud  verstumueit: 
Wie  wenn  es  sich  um  einen  katatonischen  Negativis- 
mus handeln  würde.  Man  sah  es  der  Pat.  an  ihre» 
mimischen  V  e  r  ä  n  d  e  r  11  n  c  e  n  an  ,  <  »b  ihr  wicdet 
ew  neuer  wichtiger  Punkt  zur  Analyse  cingeialku 
war  oder  nicht,  aber  sie  brachte  dann  der  Ausquiadte 
meiat  n<H.h  grossen  Widerstand  entgegen,  und  «• 
betIcTttete  der  Widerstand  uetst  auch  einen  grossen 
Aufwand  an  Zeit 

Man  konnte  oft  an  der  Mimik  waltnietunen, 
dam  ein  Gedanke  auftauchen  wallte,  um  wieder  zu 

verschwinden  :  dann  glättete  sit  h  das  Gcsicht  wieder, 

und  Fat  konnte  nichts  mittheilen. 

Wir  worden  bei  der  BcspKchung  der  Assu- 
ciationa versuche  bei  dieser,  sowie  spftleren 
hysterischen  Versuchspenunen  auf  Reactionafonnen 

stos.so!i .  <lif  Hiroktf'  Parallelen  7.1:  (hcspn  eben  L>c- 
schricbenen  Erscheinungen  sind  ^Fehler,  uiimiadie 
Reactionen,  lange  ReaclionKdtcn,  Citate,  oberfllcb- 
liehe  Complexreactionen  und  dg}.*) 

Einmal  klagte  Fat,  das  Denken  falle  ihr, 
wenn  sie  fwegcn  unbewusstfT»  Erinnerungen)  sich 
SU  schlecht  behndc,  so  Si  hwcr,  falle  ilir  niclit» 
mehr  dn,  bis  sie  sich  den  Kopf  drücke :  (Tech* 
nisches  Hilfsmittel,  das  nadi  Breuer  und  Freud 
zur  Erziel. n.i::  von  Erinnerungen  in  Hypnose  ange* 
wendet  wurde). 

Mehrmals  wurden  in  Hypnose  Träume  der 
Pat  repirodudrt,  meist  von  stark  somnambulen  Cha^ 
rakter,  sehr  sdidne  Rnadigmata  zu  Freud'a  Traum- 

*)  Die  Torttnlice  MiHiwihieK  datfilier  siebe  bt  mctaen 

Vortrag  über  , DiagnoSÜtchc  Bedeutung  vrn  .A"»*  « intiniisver- 
suchen  bei  ilyst<rriscben'*.  Ein  Autorcferat  übet  den  an  d« 
Versanimluag:  des  Verctnc  ichweij^r  IncnSrtle  vom  24.  V. 
1904  in  S(  Uth.in  (Luiern)  t^halleiien  Vortrag  s.  i.  B.  im 
«Ccolralblatt  lur  Neuiologie  und  V'sjrcfaijLUie'-  voo  Gävpi', 
UeidclbefK,  Jahrg.  1904, 
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cJeutung.  ♦)  Der  Sinn  ~  einer  dieser  Trflume  war 
der,  ditss  sirli  Pat.  in  einer  katliolischen  Kiiclic  mit 
ihrem  ersten  Geliebten  vermählte.  Sie  ist  Protestantin, 
er  war  Katholik,  zugleich  Deuttdicr,  und  da«  waren 
die  wesentlichen  GrOnde,  welche  die  Heirath  mit 
dem  ersten  Geliebten,  die  beiderseits  emstlich  in 
Betracht  kam,  zum  Scheitern  brachten.  £in  anderes 
Mal  enahlte  "Pat  —  ei  war  iw  Zdt  alt  die  naBtiir« 
baiorische  Symptomengruppe  aiial>'sirt  wurde  — ,  sie 
sei  heute  Morgen  so  schwer  erwaHu  ,  sie  habe  gc- 
raeiot,  mich  ins  Zimmer  eintreten  und  wieder  hinaus- 
gehen m  bOren.  (Idi  war  nicht  dort.)  Sie  hatie 
gewQ  nacht  ich  hatte  sie  geweckt,  wegen  eines  un» 
angenehmen  Tranmes.  Sie  will  m'i  ht  sagen  was  für 
ein  Traiun  das  gewesen  sei,  wird  naclidenkJidi,  will 
•ich  beaianen  und  Hingt  plötslich  an  au  weinen 
(tnasturbator.  Symptom).  Ich  hatte  ihr  am  Ahend 
\' irher  in  Hviitimso  ?,  hlaf  für  die  N'.iL-ht  sti^^erirt, 
d.i  er  in  tleu  irtiMen  X^lchteri  iiii  lit  ^.'ewesen  uiir, 
In  einer  neuen  Hypnose  gab  sie  an ,  sie  habe 
üdt  im  Schlaf  znm  Mattorbireo  gedrängt  gefohlt 
und  sei  sexuell  erregt  gewesen.  Da  sei  ihr  gewesen, 
als  höre  sie  mich  eintreten  und  sie  habe  gehofft,  kh 
wecke  ."iie. 

Leider  drang  ich  damals  nicht  weiter  in  sie,  um 
den  Grund  des  Weinens  au  entde^en.   Ich  be> 

miügtc  mich  ohne  Argwohn  mit  der  oberflächlichen 
Auskunft,  sie  habe  geweint,  weil  sie  sich  vor  mir 
hatte  schämen  müssen,  das  zu  sagen ;  bei  genauerem 
Fragen  hatte  ich  wahracheinlich  den  weitem  Traum 
und  dessen  m.'lnnlidie  Hauptperson  entdeckt,  welche 
am  Svmpt  m  des  Weinens  sclmld  gewesen  ist. 

MehMiiiils  krmi  ejs  vor.  f!;iss  «.-ic  nachts  anschei- 
nend wach  iialiucmirte,  z.  ii.  Iiöite  sie  rufen,  sah 
den  Vater  und  ahn).;  ich  konnte  bedbachten,  da« 
diese  H  illui  u  .iiionen  dann  eintraten,  wenn  durch 
die  Anahse  l'.rinnenineen  ;nis  ilem  trtr.  Oehitt. 
2.  B.  an  Geschichten  mit  dem  Vater  wachgerufen 
worden  waren. 

Zustand  cur  Zeit  der  Bildung  neuer 

Sympt<^mc.  W.'ihrend  der  fünf  Jahre,  welche  Pat. 
bis  jetzt  in  der  Anstalt  zugebracht  hat  und  spedell 
wahrend  der  letzten  awei  Jahre,  wo  ich  mich  der 
Anaijrae  halber  genauer  mit  der  Pat  beschäftigt 

habe,  ist  es  ]i  i  c  «gelungen  einen  hysteri.schen  An- 
fall, einen  Dämmerzustand  oder  dgl.  nachzuweisen. 

*)  Prend:  Die  Tnnl■ldeutln^{  1900.  Wien. 


Sic  hatte  meines  Wissen»  nie  MauMnte,  wo  sie  die 

Unigeliun^  verkannte,  falsch  aiiffasste  und  dgl.,  ab- 
gesehen von  den  in  Hypnose  gegebenen  suggestions 
ä  ech^Oft 

Der  am  betten  beobachtete  Moment  der  Ent- 
stehung neuer  Schmerzen  ist  der ,  als  sie  bei  der 
sexuellen  Anspielung  der  Pflegerin,  welche  sie  um 
cBe- linke  Hafte  gefasst  hatte,  auch  Schmerzen  links 
bekam.  Aber  weder  vor-  noch  nachher,  noch  in 
jenem  Mrimenl  fiel  itgetui  etwas  weiteres  an  ihr  auf. 
lit>en»owenig  giebt  die  Analy&e  selbst  Anhaltspimkte 
fOr  die  Annahme,  dass  Pat.  ihre  Symptome  in 
Dämmerzuständen  erworben  oder  überhaupt  Dämmer- 
zu.si.'inde  ^(-/(-;gt  hatte.  Ein  traumhafter  Gedanken- 
gang wahrend  des  Wachens  konnte  nie  beobachtet 
werden.  Zum' Unterschied  von  vielen  andern  Fallen 
wird  beim  unsrigen  das  KrankhdtsbUd  VoDstflodig 
beherrscht  dnrel!  den  Mangel  an  Pewnsst- 
seinstrübungcu,  wofür  sielt  aber  die  Krank- 
heit in  einheitlicher  Weise,  in  kdrper« 
liehen  „Converatonsaymptomen'*  geltend 
macht. 

Die  systematische  Abspaltung  kann  sich  als*)  bei 
Hysterischen  jedenfalls,  wie  Brener  tmd  Freud 
angenommen  hal)en,  auch  im  Wachen  vollnehct), 
t,(id,i<s  ein  V<irstelkingskf>m]>lcx  aus  dem  Bewu>i.<<t- 
sein  verdtängt  wird  und  nur  nodi  bestimmte  An- 
theile  im  Bewnsstaein  als  dessen  „Vertretet'*  vor- 
handen sind.  Der  Affekt  scheint  tw  der  Ent- 
stehung der  Symptome  doch  immer  die  Hauptn^lle 
SU  spielen. 

Es  ist  möglich,  dass  bei  der  einseitigen  AudiMd- 
nng  körperlicher  Symptome  in  onserm  Fall  das 

Milieu,  das  Kr.mkenhaus  und  die  rnztüchc  Behand- 
lung eine  Rolle  spielen.  Indessen  ist  das  sicher 
nicht  das  emz^e  Moment.  Fat  hatte  ebensoviel 
Qund,  den  Aenten  DammM'iastande  und  ähnliches 

dar;^n';tellen :  dheulie«  hat  sich  ein  wichtiger  Tltefl 
der  körperlichen  .Symi^tome  schon  vor  dem  Eintritt 
in  die  Anstalt  au.sgcbildet  Es  ist  aber  wohl  mög- 
lich, dass  Pat,  wäre  sie  nicht  in  einer  Anstalt,  im 
Sinn  der  Absicht  gesprochen,  eine  geringere  „S^rg- 
falt"  auf  den  Ausbau  des  körperlichen  Symptoraen- 
büdes  verwendet  hatte. 

Jedoch  schefait  es  an  und  fOr  steh  eine  becümmte 

Anlage  zu  sein ,  dass  Pat.  einen  fast  rein  köq>er- 
lichen  Syniptomenkc^mplex  auagebildet  hat  und  nicht 
Anfälle  und  Däminerzustande. 

(Pottseunag  Ib^.) 
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M  i  t  t  h  e  i 

^  Progifttttin  des  5>  inUBi  nutiouslra  CongntMCS 

für  Psychologie  zu  Rnm  vom  zfy — 30.  April  n<o,5, 
in  der  Poliklinik  der  königL  cttirurgisctten  Klinik. 
(Eröffnung  nm  jo.  April,  lO  Uhr,  im  Campidoglto. 
Beitrag  für  Herren  20  Fr,  für  Damen  10  Fr.  — 
Eisenbahnfahrpreisermässigungen  etc.  Congresssprachen: 
Italienisch ,  deutsrli ,  englisch  ,  fratiz'  isLsch.  Näheres 
durcb  den  Genenlsecretar  Prof.  Dr.  S ante  de 
SaDCtU,  Rom,  Via  Dipretis  Nr.  94.  Wcitera 
Voctzagannddungen  rafiglichst  bis  30.  Mftn.) 
L  Allgemeine  Sitzung: 

1.  Prof.  Th.  Lipps,  Mflodien:  Die  Wege  der 
Psychologie. 

2.  Prof.  Ch.  Riebet,  Paris:  Uavenir  de  la  Psychologie 
et  la  Mctapaychiqae. 

Discussion. 

II.  AUgemeiDe  Sitzung:! 

1.  Piiif.  Paut  Flechsig,  Leipzig:  Hiraphynolagie 
und  Willenstheorien  (Projectionen). 

2.  Prof.  Leonardo  Bianchi,  Napoli:  La  zona 
rorti(  nie  dcl  Linguaggiocrintelligenza(Projectioncn). 

3.  i'ruf.  £zio  Sciamanna,  Roma:  Funzioni psichiche 
c  corteccia  cerebrale  (avee  priseotation  de  quelques 
Silges  opirte). 

Diacinsioa. 

III.  Allgeineiiic  ^ilzunp. 

1.  Prof.  R.  Sommer,  Glessen:  Die  Methoden  der 
Untersuchiuig  von  Audmckabewegungen  (Prajec* 

tionen). 

2.  Prof.  P,  Jan  et,  Paris:  Les  oecitlations  du  niveau 
mental. 

3.  Dr.  P.  SoUier,  Paris:  La  conadence  et  ses 

IV.  Aligemeine  Sitzung. 

I.  Prof.  James  Sally,  London:  Relations  of  Fsyefao- 

logy  to  Pedagogy. 
a.  Prof.  Th.  Flournoy,  Genf:  La  Psychologie  de 
la  religion. 

—  Aufbesserung  der  Bezüge  bei  den  ost- 
preussischen  Anstaltsärzten.  Der  Provinzialland- 
tag  von  Ostpreussen  hat  in  der  Plenarsitzung  vom 
2;.  V.  Mts.,  gemäss  dem  Antrage  des  Prov.>Aus- 
schtuaes,  die  nachfolgende  Vorlage  des  letzteren  ge- 
nehtnigt: 

I.  Das  ärztliche  Personal  an  den  Proviuzialan- 
stalten  zu  AlleabNg^  Kortau  und  Ta}>iau  hat  — 
au.sser  den  Directoren  der  Anstalten  Allenberg  und 
Kol  lau  —  för  die  Folgezeit  zu  be.stehen  aus:  je 
zwei  Oberärzten  ,  [c  zwei  .\iistalts.'lrzten  und  ilcr 
durch  die  Anstailseiats  t>estinuuteu  Aiuahl  von  Assi- 
stenzärzten und  VolontSianten. 

II.  Die  .\nstcllung  der  1  iberilrzte  und  Anstalts- 
äizte  erfolgt  unter  Vorbehalt  eines  beiden  Tlicileei  zu- 
stehenden sechsnr  inatlichen  Kündif^uiipsrcchts,  die 
.Anstellung  der  .\^^isteuz^rzte  unter  V'orbehalt  eines 
beiden  Theilen  zuziehenden  dreimonatlichen  KQn- 
digun^nedits.   Die  Annahme  der  Volaiitfti9nte  er- 


1  u  n  g  e  n. 

folgt  gegen  eine  beiden  Theilen  zusiehende  vierzehn- 

t3gipc  Küiuti^iig. 

Der  l'rovinzialausschuss  ist  unter  den  in  Ziffer  2 
Seite  3  der  Vorlage  *)  angegebenen  Voraussetzungen 
befugt,  die  Oberärzte  und  .\nstalt8arzte  nach  fünf- 
jähriger zufriedenstellender  Dienstleistung  auf  Lebetis- 
zeit  anzustellen. 

III.  Das  Diensteinkoramen  besteht  aus: 

1.  FOr  die  Oberinte r 

a)  Gehalt  3500  bis  r>SOO  Mark,  steigend  von  3  tm 
3  Jahren  um  Je  ^uu  Mark  (Höchstgehalt  iiaih  12 
Jahren), 

b)  Dienstwohnung  im  Jahreswerthe  von  500  Mark, 

c)  Heizung  und  Beleuchtung  im  Jahreswerthe  von  200 
Mark, 

d)  Gartenuutzung  im  Jahreswerthe  von  30  Mark. 
Der  mit  der  ständigen  Vertretung  des  Anatalli- 

direktors  bc;nif(r;igle  erste  Oberarzt  e-rhnll  ausserdem 
eme  ruhegehaltsbercchtigte  Amtszulagc  von  500  Mark 
jährlich. 

2.  Für  die  .\nstaits.tr7.te  r 

a)  (k-halt  3000  bis  5000  Mark,  steigend  von  3  zu 
3  Jahren  um  je  400  Mark  (HAdisigdtalt  nadi  t$ 

Jahren), 

b)  Dienstwohnung  im  Jahreswerthe  von  450  Mark, 

r ;  Hei;:ung  ttüd  Baleaditungim  Jahreanreithe  von  200 

Mark. 

d)  Gartenntitzung  im  Jahreswerthe  von  30  Hark  bekw. 

Knt^rbrirüiTung  für  Gartennutziint;  mit  30  Mark, 
tie/iciit  ein  Tapiauer  Anstaltsarzt  aus  Anlass 
seiner  Verheirathung  eine  Miethswohnung  in  der  Stadt. 
SO  wird  ihm  bis  ztu  Bereitstellung  einer  Familien- 
dienstwohnung  ein  Wohnungsgeld  tqO  600  Mark 
jährlich  (ruhegehaltsberechtigt  mit  450  Mark)  gewflhit 

3.  Für  die  As-sistcnzärzte : 

a)  Gehalt  iBoo  bis  2400  Mark,  steigend  von  i  m 
2  Jahren  um  je  ZOO  Mark  (HficbMfehalt  nach  6 
Jahren), 

b)  Dienstwohnung  im  Jahreswerthe  von  too  MaH«, 


•)  „Wie  «US  twkannt  ist,  hält  der  Vorbehalt  ciet  Küiiflitrung. 
sowie  eine  ichn;  ihrige  Wartcieit  bis  2ur  lebeiisl.intjlicl  1  n 
Anstellunj;  <i  r  Acr/tcr  vielfarh  davon  aU,  auf  die  Dauer  im  Ad- 
stallsdicnst«*  lu  vcrl  l-  il«  11,  n.  il  ^i,  umt  niclit  mit  Vo- 
rftht  —  Be<lcn»;i  11  ti.iL'tn^  steh  ta  »crhcirathen,  so  lancr  «i« 
-.11  m  einer  ku.'^ill  .^^on  Stellung  hcfinilcn.  Soll  daher  ■  t-r 
Zwet.k  dieser  Voiiaj:t,  tlie  Acntc  duich  (icwähruny  eines  auv 
k^imiiilichen  Gehalts  und  einer  gesichrrlca  Ixbcnssicllunf 
daucjnd  an  dio  .\ns»a!tcn  lu  (««^-In.  «-rieichi  «rrilco,  so  niiiss 
die  pegenwlrlige  zehnjUhrii;c  W.-irtotei(  fdt  die  lebensliliig- 
liehe  Anslr-UuDK  .Tb;:*-kiif/i  weiden,  und  schlafen  wii,  dein  Vor- 
g.int;«  in  der  Pt-  v  i  ■  I'i  uimctn  folEcnd,  vor,  Ii  -  W'artfieif 
filr  die  Ot)rrärtlf  utu!  „Anstaltsäride"  auf  (;  Jahre  abiukoraen. 
Die  Attrlv  N.-Ib«l  sollen  nicht  bciechtijjf  sein,  ihre  lelwnsläns- 
lichc  .\ii>tellun;>  t»ach  5  jäiiritjci  Oicr.st/cLi  /u  verboteo,  iic 
»i>llcti  vielmehr  w  bi^lier  auf  Kunditjunz  aneeslelll  vrerdrn. 
w.-^x  ausdrilcUlich  in  ik-r  .An>lcll«n<;Nurkuode  Icstgeslellt  werden 
■-.ii;  .Nur  >oll  der  Pravintial.nusjtlius',  die  Befugnis»  haben, 
oueo  Obcrari«  oiler  „An«tallsarzi-  in  teeignet  ersrheSnwjJeii 
Källfu,  .'dso  namentlich  wenn  der  belietföndc  .\r7!  <ic.'i  v.  f- 
heintbcn  will,  bereits  nach  füaQähiigcr  «ufricUenstelleoder 
DieastleistiiDg  luf  Lebesneit  aaBtuteltea.'* 
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c)  Heising  mu)  Beleuditang  im  JahMmrtbe  von  75 
Math, 

d)  Beköstigung  I.  Klasse  im  Jahreswerthe  von  600 

Mark, 

freie  Wasche  im  Jahreswerthe  von  45  Mark. 
IV.  Der  Provinrialauaacbuw  ist  mBOxMgt,  die 
Ohernrzte  und  Anstahsärzte  jederzeit  von  einer  An* 

stall  an  die  andere  zu  versetzen. 

—  Aus  Obrawalde  (hierzu  siehe  die  illustrierte 
Beilage).  Wie  berdti  in  Nr.  33  dieser  Wochenschrift 
kui«  erwähnt  irt,  wurde  die  vterte  Irrenanstalt  der 

Pnivui/.  I'i isen  bei  Mcserit/.  ;iin  2.  XI.  i(j04  feier- 
lu'h  eingeweiliL  Die  Anstalt  erliielt  den  Namen 
Obrawalde. 

N.lhere.'sflhcr  die  .\nstalt  insbesondere dber  Atilage, 
tiber  Bau  der  euixelnen  Hauser,  *riri>ssc  der  Hc- 
legungsfahigfcdt,  Kosten  p.  p.,  findet  sich  in  der  Ver- 
<Vffentlichung  von  NOtel  (diese  Wochenschrift  1901. 
Nr.  25  und  26). 

Es  seien  heute  2  Abbildungen  der  Anstalt  ge- 
biacbt,  sowie  ein  grösserer  Lag^lan,  welcher  u.  a. 
noch  die  Lage  der  KlSr>  und  Fihenmlage  wieder« 
giebt.  Die  für  spfltrrc  Vcrgrftssmuig  der  Anstalt  \  t>r- 
geseheiieri  Hauten  sind  sc  hraftirl.  Bild  1  zeigt  die 
Anstalt  \nn  Sodwcsten  ans  gesdicn,  Bäd  II  zdgt 
eine  Vorderansidit  der  Anstalt. 

Tn  der  Zelt  vom  8.  bis  zum  14.  XI.  1904  wurden 
aus  dfn  ^  aiutercn  .\iistalten  ikr  Pri  svinz  je  irx>  Krarike 
aufgenommen  . . . .  :  150  Maoncr  150  Frauen 
Neiuulhahme      . . :    16      „  7 

Entlassen  :      7        „  2 

Gestorben  :     2       „  t  „ 

Bestandam23.  IL95:  157  MBnner         154  FVauen 

Sa:  ■',1!  Kranke. 

Die  Aufnahme  der  300  liiankca  ging  rasch  und 
glatt  von  Statten. 

Klinisch  interessant  war  das  .\uf treten  von  ver- 
worrenen hallu  cinatorischen  Erregungszu« 
standen  angstlichen  Charakters  Iii  eir»igen 
Idioten  und  Dementen  (vorwiegend  Endzustände  der 
Demenda  prilcox),  wekhe  vorher  jahrdanjs:  mhig  ge< 
wcscn  um!  z.  T  zur  Arbeil  urf,MiiL;eti  waren  Diese 
Zustande  dauerten  2 — 3  WtKlicn.  Sic  sind  ent- 
schieden auf  die  veränderte  Lage,  die  ungewohnten 
neuen  Verhaltnisse  zurOcktuführen,  mit  welchen 
sich  die  invaliden  Hirne  nicht  abfinden  konnten.  So 
sprach  ein  Idiot,  welcher  seit  Jahren  ruliig  und 
iletssig  als  Hausar  heiter  in  Dziekanka  sich  bethatigt 
katte,  in  der  Erregung  anhaltend  von  Dieben,  vom 

Tf>ts<  hiessen,    ..furt  t'i^it.    Dzick.itika,   Si  Vui!ie;n!tzcn !" 

Iii  üem  iiewatiiungshaus  luti  sich  Verdünnung 
mit  harmlosen  Idioten  und  ruhigen  sehr  voigeschritt^ 
nen  Demenzen  gut  bewftbrt  Das  Pflegepersonal  ist 
hier  I  :  4.  sonst  1  :  8. 

Demnächst  soll  mit  der  FamiKen|ifIege  in  den 
Pfl^erfamilien  begonnen  werden. 

Anlang  April  i(K>5  werden  der  Anstalt  nochmals 
Kranke  ans  den  anderen  Anstalten  der  Provinz  zu- 
geführt und  zwar  22^,  zur  Hälfte  M.'inner,  zur 
Hälfte  Krauen. 

Ausführlichere  Mittheilungen  sind  für  später  in  Aus- 
sicht genommen.  Dr.  C.  Wickel. 


—  Entscheidung  des  deutschen  BundcMtmti 

fDr  Am  Heimath  swesen.*) 

Im  Namen  des  Deutschen  Reichs  1 
In  Sadien  des  €hrtsannenverbandes  Kircbbeig, 
Klägers  und  Berufnng^klagers,  wider  den  Landarra?n- 
vexband  der  Rheinpruvinz,  Beklagten  und  Berufungs- 
beklagten, hat  das  Bundesamt  flir  das  Hdouithweaen 
in  seiner  Siezung  vom  24,  Okiober  1903,  an  welcher 
thdlgenommen  haben: 

der  Präsident  Dr.  Kdch, 
der  Geheime  Rc^ierungsratb  Dr.  Krech, 
der  OberverwaltungsgerichisnUh  Gennner, 
der  Geheime  Ol)erregierungsmth  v.  ^dow, 
für  Recht  erkannt: 

die  Berufung  des  Klagers  gegen  den  Bescheid 
des  Bezirk<!.iti<;sf!nisi;ps  7u  DiKsi-ldorf  vom  17.  .\pril 
1903  wird  zurückgewiesen,  die  Kosten  der  ßcrufungs- 

instans  werden  dem  Klager  auferlegt 

Gidnde. 

Dem  Besirksausschuss  muas  darin  tieigetreten 

werden,  das.s  eine  Unterbringung  des  sth'Aai'n- 
stnnigen  Albert  Frank  in  seinem  eigenen  Interesse 
nicht  nothwendig  Ist,  und  dass  daher  eine  Venoflid)- 
tung  des  beklaclen  I  rifliumcnvcrbandes  auf  Gtiind 
des  prcussischen  AusiunrungÄgeJietzes  vom  ii.  Juii 
1891  auch  dann  eintrete,  wenn  die  Bewahrung  eines 
Geisteskianken  oder  Idioten  in  einer  Anstalt  nicht 
in  seinem  eigenen,  sondern  aunehUesslich  im  Inter- 
esse der  öffentli«  licn  Sii  heilu  it  erforderln  h  ist,  ei- 
adieint  unzutreffend.  Durch  das  erwähnte  Gesetz  i»t 
nach  den  allgemeinen  GrundsStsen  des  pireusslschen 
Armcnre<  fi!s  den  I,andarmenverbänden  keine  über 
die  ölfentliLhe  AnueiipfJege  hinausgehende  Aufgabe 
zugewiesen  worden.  Die  Verpflichtung  der  I^iid- 
aimenverbAnde  zur  Gewährung  der  Anstaltspflege  tntt 
daher  nur  ein,  wenn  der  Geisteskranke  oder  Schwach- 
sinnige ihrer  zu  seinen»  Srluilze  ;.;e^'en  Cefaiiren  '"der 
zu  seiner  Heilung  bedarf,  aber  nicht  schon  dann, 
wenn  der  Schutz  anderer  Penonen  gegen  Aus^ 
schreiiungcn  des  CK-^isteskranken  oder  Schwachsinnigen 
seine  Uiitcrbnugung  erfordert. 

Im  vorliegenden  Falle  ist  in  dem  Gutachten  des 
Dr.  Bickenbach  vom  2.  Oktober  igoo  erklart  worden, 
dass  Albert  Fnnk  blödsinnig,  aber  nicht  bildungs- 
faliig  sei,  dass  er  ziemlich  willig,  gesellig  und  ver- 
traglich sei,  keine  auffallenden  Gewohnheiten,  Sunder- 
barkeiten  oder  Abneigungen  habe,  dass  von  Leiden- 
schaften bei  ilmi  iiirhts  Ijekaniil  sei,  und  dass  seine 
Unterbringung  in  eitie  .Anstalt  erforderlich  sei,  um 
unsittliche  Handlungen  des  Frank  gegenüber  anderen 
Personen,  wie  sie  schon  vuigekommen,  «n  verliüten. 
Hiemach  hat  der  Bearksausschuss  mit  Recht  ange- 
noninicn,  dass  niclit  das  eii^eiie  Inteiesse  des  Frank, 
sondern  vielmehr  das  pulizeiiiclie  Inteiesse  seine 
Unterbringung  in  eine  Anstalt  erfordere,  dass  aber 
die  Fürsorge  für  dieses  Iiitcres.sc  nicht  dctn  Beklag- 
ten oMiciie  (vergl.  Enis<  h.  des  Bundesamts  Hcfl  30, 

i.v5  17*'  in'd  Ht  ft  .^2,  S.  61/02).  Der  vom 
Klager  in  der  Beiufungsschrift  beantragten  £inholung 


I  Siehe  die  .Mittheihtog:  Fürsorge  für  gcmeinsdiSfUiche 
GcUtoktaokc  in  Fremtcii,  Seite  475  und  484. 
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dnes  Gutachtens  des  Kreisarztes  Dr.  lAnke  bedarf 
CS  nicht,  weil  dieser  bereits  am  5.  November  iqoo 
dem  Gutai  Ilten  Dr.  Bickenbach  beigetreten  und  vorn 
Kläger  nicht  behauptet  worden  iat,  dass  seitdem  eine 
AeodeniBg  in  dem  Zustande  des  Albert  Frank  ein* 
getreten  ist 

Die  Berufung  des  Klagers  gegen  den  die  Klage 
abweisenden  Bescbdd  des  BearluaDaschusMs  mosste 
daher  surückgewiesen  werden. 


Vorstehendes  Krkenntai&i    wird  hierdurch  zum 
öffentlichen  Gteüben  ausgefertigt. 
Berlin»  den  29.  Oktuber  IQ03.. 

Das  Bundesamt  für  das  Hcimatliwcsen. 
gez.  Kelch. 


Im  Namen  des  Deutschen  Reichs ! 

In  Pailirii  des  Landairririivcrtiaiiilc«  Provinz 
Br;it\dcnbur!:.  Iirkla(,^tcn  urid  licrufuugsklagers,  wider 
den  ( )risaiiiiriiverband  Berlin,  Klager  und  Bcrufungs- 
beklagten,  hat  das  Bundesamt  für  da^  Hcimathwesen 
in  setner  Sitzung  vom  8.  Dezember  i</oo,  an  welcher 

thcitgcnvinirncTi  V.aticn  : 

der  l^rSsident  Weymann, 
der  Geheime  Kegierungsrath  Dr.  Krecli. 
der  Cldieime  ONerrcgicrungsrath  Dr.  Ilunmann, 
dci  Geheime  KcgicruDgsraÜi  v.  Jonquicr<s, 
der  Obcrvertvaltungsgetichlstath  Genzmer, 
fOr  Recht  erkannt: 

das*  die  Entarheidunfr  des  Bexiriuaussrbusaes  tu 
Potsdam  vnni    14.  Autiu-^t  irjtvi  daliin  ali/u'ii'dcrn : 
dass  der  Klüger  mit  seiner  Klage  abzuweisen  und 
schuld^;,  die  Kosten  des  Rechtsstreits  tu  tragen. 
Gründe, 

Der  Beklagte  hat  in  der  BerufsinütaDZ  aus  zwei 
GrOnden  die  Entscheidung  des  Beeirksausschusscs  an- 
gcfnrhtrn,  rlurcli  '.vcl<  hc  er  zur  Erstattung  der  Pflcge- 
koslcii  fui  den  in  Jei  Irrenanstalt  Dalldorf  unter- 
gebrachten geisteskranken  Schiffer  R»diard  Erpel  und 
zur  Uebernahme  desselben  in  eigene  FOrsoige  ver- 
urth^lt  worden. 

Der  Bel.la-tc  vr!iyii><t  firieiMit>  eine  nähere,  die 
riditerliche  Xachprflfung  auf  Sdilüssigkeil  ermöglichende 
BegrOndung  der  von  dem  Bezirksausschuss  zur  Grund- 
|;ige  seiner  Entscheidung  gemachten  amtlichen  Aus- 
kunft der  Direktion  der  laenanstalt  zu  Dalldorf  vom 
27.  Juli  1900,  laut  welcher  Erpel  sicli  vom  Begiim 
seiner  EinUcferung  an  in  dnem  die  Anstaltspfl^e 
nothwendig  machenden  Zustande  befunden  bat,  und 
sein  Aafr'hih.ilt  in  der  Anst.al;  ebenso  sehr,  ja  noch 
mehr  mit  Rückäirht  auf  seinen  persönliclien  Krank- 
heitssustand,  ab  aus  GrOnden  oiTentlicher  Sidierheit 
zur  Verhinderung  weiterer  Gewaltth.^1^^n  pphnten  ge- 
wesen. Sodann  —  hierauf  wird  ö.a,  Hauptgewicht 
gelegt  —  ist  der  Beklagte  der  Meinung,  dass  Hilfs- 
bedOrftigfceit  im  armenrechtlichen  Sinne  nicht  völlige, 
weil  eine  eilective  Enthssimg  des  Erpel  ans  der 
Strafgewalt  des  äiaates  nidit  stattgefunden  habe. 


Dies  foige  aus  dem  von  den  KOo%lich  preaaatschen 
Ministem  des  Tnnem  und  der  Justiz  Iwi  Genehmi- 

guni;  lU-t  Haftentlassung  ^-eniachtcn  Vorbehalte:  dass 
die  Verwahrung  Etpels  in  einer  Irrenanstalt  gesiciiett 
sei,  femer  aus  den  Anondnungen,  welche  der 
Königliche  Oberpi.'isident  der  Provinz  B^a^r^pn^•urg 
(iaiiin  erlassen  habe,  dass  bei>uiiiieic  Vuikcinuiigen 
zur  Verhinderung  des  Entweichens  des  Kranken  aus. 
der  Anstalt  zu  treäen  seien,  und  daas  die  AustitlU'» 
verwültung  die  Strafvollziigsbdiarden  in  dem  Be* 
slrcl'c-ti.  den  F.ijiL-1  zur  weiteren  Vertüssi.n^  seiner 
Situfe  hetaijzuziehen,  ituioweit  zu  unterstüuen  hai^, 
dass  sie  vor  der  BntiasanQg  ans  der  Inenanstalt  die 

Strafv.  ill7Uu?bolu">rdr»  rerhtzeitig  von  der  Absicht  der 
Entl<i.vsuug  u.  Kciiiittiis.4,  setze.  Für  die  lütutigkcit 
dieser  »einer  Auffassung  beruft  sich  der  Beklagte  auf 
die  —  bei  Wohlets  •  Krech  in  Anmerkung  14  e  au 
^  ^8  UnterstOtznngswohn^sit/.^esetz  angezogene«  — 
Entscheidungen  des  Bundesamts  für  das  H«„imath- 
weseu.  Band  22  ä.  loö.  Band  24  S.  104,  Band  30  S.  40. 

Dieser  zweite  und  Haupteinwand  deH  E^lagten 
tjilTt  freilich  nicli?  zu.  Denn  weder  dun  li  d  •  \f,ri 
den  Ministern  des  Iiuiein  und  ilci  Jusiiz  bei  ü<ji  *  Jt- 
uehmigung  der  Haftentlassung  in  dem  Ei  lasse  \om 
9.  Mai  1699  gemachten  Vorbehalte,  noch  durch  die 
zur  Ausführung  dieser  Vorbehalte  getrolienen  Anord- 
nungen drs  Oln-ijM.isLd'.iir.en  «Lirde  Hlrpel  wäh.ond 
seines  Aufenttialts  in  det  Irreoajtstalt  »u  Dalldorf  uotz 
formeller  Unterbrediung  des  StiafvoltngB  tiiatsictilich 
zur  Veifügung  tler  Justi/i  <•(!.  rdon  gehalten.  Auf  des 
—  na'  h  der  Entscheidung  defc  Bundesamts  Band  24 
S.  ids  t  t  i'ntungslosen,  1lbl%[ens  gemflss  dem  Erlasse 
des  Ministers  des  Innern  vom  zü.  Juli  1900  künftig 
Oberhaupt  nicht  mehr  zu  machenden  —  Vorbelhalt, 
nach  wel'lifiii  dii-  Miuish-i  die  Haftentl.jssung  vor- 
behaltlidi  der  Wiedercinziehuog  im  Falle  dei  Ge- 
nesung genehmigten,  ist  der  Beklagte  selbst  nicht 
eingegangen.  .\ber  aur)-.  der  weiteren  FJris'  hrünkung 
des  Einverstandi.i.v,c!«  luiidej  Haftentlassung  Eijjcis:  so- 
fern seine  Verwahrung  in  einer  Irrenanstalt  pesiclieri 
ist,  —  kann  die  ihr  von  dem  Beklagten  beigelfi|^ 
Bedeutung  nicht  zugestanden  werden,  denn  dieaer 
Vorbehalt  soWt-  «nie:  .lll^s^  iiHrssüi  1.  ni  iih  s  orn^m- 
licb  die  Foitsetzimg  des  ätral Vollzuges  sichern. 

Erpd  ist  nach  Lage  der  Akten  aus  der  Straf- 
anstalt zu  Moabit  entla.ssen  worden,  weil  er  nach 
den  mehr  als  i5rooaatigen  Wahmehmuogea  de» 
dortigen  Anstaltsarates,  SanitAtsrathes  Dr.  Leppmann» 
welche  die  Annahme  einer  Sitnulation  niKschlossen,  in 
solcheui  iri.tde  geisteskrank  waj,  da^s  er  voraussicht- 
lich dauernd  straf voUzi^pun&hig  erschien,  ziunal  da  er, 
seit  der  Wiedereiobriogu^g  nach  einer  külm  und 
durchdacht  ausgefohrten  Mucht,  aus  Sicherhdt^grQnden 
in  de:  '^itafanstalt  dauernd  isoütl  yeluilten  werden 
Diussle.  Die  Uebergabe  an  eine  Iireoanstalt  wurde 
von  diesem  Arzt  wegen  seiner  Gemeingi^hriichkeU 
bcantr.Tpt.  Aiirh  di°r  Ki^niclirhe  PnlizeiprfLsirient 
empfaiii  ui  scuieia,  die  Hiifteail.i.ssung  und  die  Unter- 
bringung in  einer  Irrenanstalt  botreffonden  Be- 
liclite  an  den  Minister  des  Innern  von  11.  Apiil 
1899  die  Anordnung  einer  bMonden  aidurai  Ver* 
Wahrung  wagen  der  grossen  Gemeingpilhilidikeit  de» 
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sehr  schweren  Vcibrci  hers.  Diese  GenieingefJiliilich- 
kcüt  iüpete  eigab  skh  daiaus,  das«  nicht  nur  der 
Aber  ihn  verhlnf^en  I5jflhrigen  ZncblbauBHtiafe  nebst 

Zulässigkcit  von  I'oüs-eiairtsii  ht,  R;nih.  si  tiiixrii  i  Picl  - 
sialil  und  vorsÄUiu  he  Kot[>crvt  ilLt/.uii'^  imt  i»  dai  atiu 
Ausgange  zugrunde  lagen,  sondern  liass  er  amh  sonst 
Neigung  £ur  Begehung  von  Verbrechen  an  den  Tag 
g;clegt  halle.  Verfallt  ein  solcher  Verbrecher  in  Irr- 
hiiin,  so  muss  im  uffeTitli<  In  n  Sit  herlicilsititercsse  auf 
»eine  Verwahrung  in  einer  Irrenanstalt  Bedacht  ge> 
nommen  werden,  einerlei  ob  und  in  welchem  Um- 
fange '  i,  ucni;  t:<'Mirul,  Ihm  /ui^rkannle  Strafe 
noch  zu  vtMDitöseii  hatte,  i>iici  oi>  etwa  eine  Vcrui- 
tbcihimt  wegen  der  bcgangcnt^i  schvtcren  Slmfthaten 
noch  gar  nicht  hatte  erfolgen  können,  weil  wegen  vor- 
herigen Aushiurhs  der  GeisiesSirankhcil  das  Verfahren 
gen»;i>.s  S  2<i.i  Sttaf|)ri>zcssordming  vtiil.'uifig  lingcslcllt 
werden  mussle.  Der  Bericht  des  I'ulizeipräudcnteii 
hob  deitn  auch  bei  Erpel  das  Maass  der  noch  nicht 
vt•|bü^>^tt"'^.  Slr.ifi  aK  Griunl  für  «lic  N  it' 'w  i  iliLl.fil 
einer  si<iificti  \  crwaliritni;  in  tlcr  Irrcriaii-^i.Jt  rm  iil 
licrNor.  Wenn  daher  bei  der  in  rei  btli»  Ii /wcsfcil' sei 
Form  eifo^tcn  Haftentlassung  £ri>r  !>  m  n  den  Mini>teni 
der  Vorbehalt  sicherer  Unterbrin^m  -  und  V<i\\ab- 
ning  in  einer  Irrenanstalt  gemarbt  wurde,  so  kann 
darin  nicht  ohne  weiteres  die  Absicht  erblickt  werden, 
ihn  zur  Forlsebung  der  Stiahvilbtreckung  im  Falle 
der  Gencsimg  zur  VeifDgung  der  Jmtiibehißräen  xu 
behalten. 

Auch  das  von  dem  Oben>rBaidenlen  der  Provinx 

HrnTuli-iiburi;  in  Au.'-ffi!.i  1:1  lU  des  Miliistetialci  las-scri 
;^.un^icb^t  an  den  I^nilchiiirciiior,  spflict  in  gkidict 
Weise  an  den  Magistrat  zu  Berlin  geriihlete  Ersuchen, 
Krpel  einer  Irrenanstalt  zu  überweisen,  deren  even- 
tuell /u  verbessernde  Einrichtungen  ein  Eniwei«  ben 
veriiindern,  wurde  keineswegs  duri  b  die  not  Ii  un'.er- 
bäsbte  laiigjalihge  Strafzeit  bedingt.  Stand  doch  nach 
dem  gutachtlichen  Bericht  des  Moabiter  Anstalts- 
arzli's  Dr.  Lepiitnann  übcrbaupl  ilaliiti.  ob  F.ri>el  je 
wieder  slrafvullzupsf.'lbig  wcr<ten  würde.  In  summ 
erläuternden  Schreiben  an  den  L:indr-sdiiektor  vom 
5,  August  1899  deutete  der  Oberprasident  am  Ii  an, 
dass  nur  die  Gcmcingcfabrlicbkeil  und  tlie  verbi  et  be- 
risclie  Neigung  Erpels  als  soklie  den  Anlass  zu  diesem 
Ersuchen  gegeben,  denn  er  hob  hei  vor,  dass  letzteres 
nidit  über  den  Rahmen  der  Verpflichtung  der  Ver- 
waltung dci  Fl M'tKUistaltfTi  l;i:ia.isut_he,  Vurkelin  nm  ti 
dahin  zu  treffen,  da.ss  gemeuigtjtaliiliclie  Geisttskiahkc, 
insbesondere  Geisteskranke,  deren  Krankheit  in  der 
Neigung  zur  Begehung  strafbaicr  Handlungen  be- 
steht, nicht  in  die  Aussenwelt  zuiürkrukehren,  bezw. 
dass  deren  Kntweichung  aus  der  Irrenanstalt  m('Vg- 
licbst  verhütet  wOrde.  Wenn  der  UberpiAsident  in 
demselben  Schreiben  der  Ansidit  Ausdruck  gab,  dawi 
itif  .\iistalts Verwaltung  die  Slrafvollziigsbeb(iideii  in 
dem  Be.stietjen,  Erpel  wieder  zur  Verbüssung  seiner 
Strafen  heranzuziehen,  wenigstens  insoweit  zu  unter- 
stützen haljc,  da.ss  .sie  tlie  Sttafvoilztigslic!i('ir<lo  vor 
der  etwaigen  Knllassung  F.rpels  aus  der  Irrenanstalt 
M>n  tler  Absi«  ht  il<  •  Entlassung  ro  liizritig  in  Kcnnl- 
niss  setxt,  so  ist  dies  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an 
einen  Satz  getchdien,  in  weldiem  der  Obetpiaiident 


der  AnsK-lit  enlgegenirilt,  d  i^s  Fai  r  l  nadi  seiner 
Ucberfidirung  in  eine  Anstalt  zur  Verfiigung  der 
Justizbehörden  verbleibe.  Der  Obeiprilsident  hat 
auch  ein  direktes  Frsiuhrn  urr  '  ilt  he  vorherige  Mit- 
theiliingcn  weder  denn  l^iiidcsdirektoi  no<h  dem 
Magistrat  zu  Berlin  gcgern  bcr  an  die  bci!üg!irhe  Be» 
mcikung  geknüpft  (vergl,  Entscheidung  des  Bundes- 
amts Band  30  S.  40). 

Hiernaih  n^uss  bei  der  Er<»rteiung  tier  Verpflith- 
lungitfrage  der  GesichtsiHinkt  ausscheiden,  dass  die 
Absicht  bestanden  habe  und  Vorkehrungen  getroffen 
seien,  um  Erpel  zur  Verfügung  der  straf\  'llstrf  <  1 1  ndcn 
lustizbehfirden  zu  behalten.  Deshalb  Uunntjii  <ua.li 
die  vi'iitiem  Beklagten  herangezogenen  Entscheidungen 
des  hunde^amies  für  die  Beurtlieilung  des  vorliegenden 
Falle»,  nicht  anss«  hlapgebend  vertttrlhet  werden. 

\\  olil  aber  ist  anzuerkennen,  ilass  Kr|iels  rmer- 
bringtmg  in  die  Irrenanstalt  in  hulieui  Maasse  durch 
das  Hcherheil»|mltzetllche  Interesse  veranlasst  wurden 
weil  er  ein  höc  hst  gemcingefahrlit  her  Geisteskntnker  ist. 

Wen  iti  einem  »okhcn  Falle  the  KostenUist  trifft, 
die  I 'oh/ei Verwaltung  oder  die  Armenvetwaitung? 
hangt  nach  dem  grundsStielichen  Standpunkte  des 
Bundesamts  für  dns  Heimaihwcsen  (\ergt.  Wohlenr- 
Ki(>)i  Note  13  B  e  zu  S  23  Unleislützungswobnsitz- 
^esutz)  davon  ab,  in  welchem  Maaue  im  EiBzelfallc 
ehicrseits  da?  AlTenlhrhe  sirherhcitspolizeiKche  Inter- 
esse iuhI  :i'idrif'r'..r;i'.  das  ]  rrsölilidie  gesiini!ln-:!liiiir 
'liileiesse  lies  (jcisteskrankcn  betlieiügl  isl,  insbcsKiuiere 
an«  Ii  davi>n,  inwieweit  die  I'olizcibehüidc  wahrend 
des  Aufenthalts  in  der  Anstah  ihre  Hand  über  den 
Geisteskranken  halt  und  ihn  weiter  aberwacht 

Nun  ist  zwar  auf  Gnmd  der  Auskunft  der  An- 
staltsditektion  zu  Dalldorf  vom  :y.  Juli  1900  und 
der  von  dem  Moahficr  Anstalisaizt,  SanitStsrath 
Dr,  Leppmanii  wiederholt  erstattelen  Berichte  anzu- 
nehmen, dass  Erpel  auch  in  scinau  persönlichen 
Gesnndheiisinteresse  der  Anstallspfl^e  bedarf;  in- 
dessen iil>eiwiegl  dtxii  das  sicherheilspolizeiliebc  Inter- 
esse an  seitier  V'ciwahiurig  in  einer  Irrer>ans(all  irr 
dem  Maasse,  luitl  es  i.st  dieses  Intciesse  von  tien  zu- 
stSndigen  Behörden  auch  so  weitgehend  bethiltigt 
worden,  dass  dasselbe  für  tlie  Enlstheidung  der  Frage: 
ob  tili  Akt  der  Armenpflege  txler  eine  pr>lizeili<'he 
Maa^nahme  vorliegt,  unbedingt  den  Ausschlag  geben 
muss.  Die  Aeuaserung  der  Anstalisdirektion  zu  Dali- 
(jiaf  <]\icr  tias  Verh.'iltniss  <let  beiiietseits  lietlieiliglen 
Interessen  ist  unerheblu  h  Die  Beurtheiluiig  dc^cu 
isl  nicht  Sache  der  Aerzte,  sondern  des  Richters. 
Wenn  nun  sthon  bei  Würdigung  tles  pers<"inlichcn 
gesuiulheiilit  h<-n  Interesses  des  Geisteskranken  nicht 
atrsser  a<  ht  gela.*.scn  wenh-n  darf,  tiass  nac  h  den  Be- 
richten de«  Sanilätsralhs  Dr.  Leppmann  die  Uisache, 
oder  doch  die  allmählich  eingetretene  Verschlimme- 
rung der  GcisteskranliKcit  Fr|)els  in  enger  Beziehung 
mit  seiner  Strafhafl,  insl«  sumicrc  mit  tler  Nolh- 
wcndigkeil  einer  dauernden  Isoltrung  fiteht,  stxlass 
Erpel  bei  tler  Wiederergreifung  natb  tler  Flut  ht  aus 
iler  Mt  abitcr  .Strafanstalt  infolge  des  Cjenus.ses  einer 
iBta^igeii  F'reiheit  sit:h  vcrh;iltnissm;Lvsig  wtihler  fühlte, 
—  dass  deshalb  die  Frage  offen  bleibt :  t>b  er  überhaupt 
je  der  Pflege  in  einer  Iirenatisialt  bedurft  hatte  oder  nodt 
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bodfirllu,  wi;uu  ci  iiii  Iii  biegen  seiner  Strafthaten  in 
Strenger  und  thunlüh.st  isolirter  Verwalirung  gelullten 
werden  mOsste  ?  so  sind  es  auf  der  andeien  Seite  — 
abgesehen  von  der  Schwere  der  von  Erpel  bethatifc- 
tcn  verbre<  lierisclien  Neigunj;  —  insliesondcrc  /.wui 
M«>niente,  wcldie  dessen  Uiileibtiiigung  in  der  Anst«iit 
den  vorwiegend  pulixeiltchen  Charakter  aufprägen:  m- 
nfhlist  das  Verlangen  der  AiifsirhtsbeliOrde,  dass 
evenluell  besonclere  \'"rkehtiin(;en  zur  Vtrlnnderiiiig 
des  ElUwoit  iiens  getroffen  wercicn  niin  lilen,  in  Ver- 
bindung mit  dein  Hinweise  darduf,  uuter  wel<  lien  ci- 
sdiwercnden  Umsianden  ein  solilics  EniweiLlien  aus 
ticr  Irrenal)lheilunp  der  .Moabiter  Strafanstalt  ntoglii  li 
geworden  war,  sodann  iemei:  dass  aus  einer  Kegi- 
stralur  in  den  Akten  der  Dalldorfer  Irrenanstalt  sich 
crffebentie,  vnn  ilcni  Krmijjlit  lien  IVili/eiprUsitliuin 
(Abtlieiliing  IV)  uiitonn  5.  September  iSi)i|  an  ilie 
Aostaltsdiiektion  tlaliin  gestellte  Kisuihen: 

den  iiu  li<  h  hsten  Grade  geinoingefahrlii  h  geistes- 
kranken Kr|>el  nicht  ohne  diesseitige  Zustimmung 
verlegen,  beurlauben  odei  entlassen  7.1:     ^  lii-n. 
Durcit  diese  Maaasnahmen  haben  ilte  pulizei- 
Hchen  Behörden  ?mf  das  iinzwddetitiprtc .  bekundet, 


Dauer  seineü  Aufcntbalts  in  der  Irreiuuistalt  l>cliaiton 
wollen,  dass  daher  nur  mit  ibreni  Kinvcisstiindniss  — 
ganz  luiabhangig  von  der  Fiagc:  inwieweit  der  per- 
sOnlirhe.  GesundhHt^izustand  de^ssen  weitere  Belassung 
in  der  Anstalt  ei forden- '  -  die  AikMaltsduektinn  die 
Entlassung  Erpels  solle  bewirken  dur(en. 

In  Betracht  aller  dieser  Umstände  muss  die  Ver- 
waliriing  Krpcls  in  der  Irreiiaiiblall  als  eine  weseiitliili 
im  uffontliüicn  Si»  hcrlit  il->>interc?>sc  getruffene  |KjliJi«:i- 

liehe  Maassregel,  ni*  Ki  ai<er  aU  cm  Akt  ilcr  Anuenpflcgc 
angesehen  werden,  infolgeile^en  fehlt  CS  an  einer 
Ver^>f1irhtung  des  beklagten  Litndaiincnverbandes  zu 
den  in  iletn  Klageanträge  von  ihm  be;(nspiu<.hteii 
anneiirecliliii  lien  i^istungeu.  Die  Klage  war  daher 
unter  Abänderung  der  Vorentscheidung  kostenpflichtig 
abzuweisen. 

Vorstellendes  Erkenntniss  wird  liicrduiih  zum 
öffentlichen  Glauben  atisgcfertigt. 

Berlin,  den  27.  Dezember  1900. 

(Si^eli 

Da«  nHnde«4mt  fftr  das  HeitnathweRpn 


Paul  Brie  f- 

Am  v  MSrz  verschied  nach  längerem  Kiankr  iilagcr  zu  \s<i<  r  si<  ti  uegon  eines  Car>  iii"ina 

rw  ti  einer  ( »peration  unterziehen  musste.  der  Oherarzt  der  Rlum.  I'rov.-Hrii-  n,  l'fkgeansiall  (irafc-n- 
beig  Dr.  Paul  Brie  im   13.  I.elieii>«jaiire. 

Er  war  vom  1.  XU.  ^  an  Kheinischcn  Fiov.-Anstalten  tliStig,  zuerst  als  Assistenzarzt  in  lionn, 
dann  als  II.  Arzt  in  Andernach  und  Düren  und  seit  dem  1.  April  1898  als  Ol>erarM  in  GrafeiilKig 

Sein  allzufrtilics  Daliinscheitlen,  das  ihn  mitten  aus  seineni  unermiidli*  brn .  n  IioIk-ui  rfli<  lit- 
gefiilil  getragenen  .Arbeiten  liinwegraffle,  ist  um  so  tragisi  bei,  als  i  r  am  i.  Aphl  die>e»  Jahres  das  ihm 
dun  h  das  einstimmige  Vertrauen  des  Trovin/ial- Ausstluisst>N  ubcitragcne  Amt  des  Direktors  der  dem- 
nächst zu  eröffnenden  Prov.-Iicil-  und  l'fl^canstalt  Johaniustal  bei  Sü<  liteln  antreten  sollte 

Die  Psychiatric  verliert  in  ihm  einen  wisscnichaftlith  und  |<i  akliM.  li  gleich  bei  vorragenden  Ver- 
treter, und  unsere  Zeitschrift  einen  geschätzten  Mitarbeiter. 


Referate. 

—  Archiv  für  Psychiatric  und  Nerven- 
krankheiten.   Bd.  39,  Heft  I. 

K  o  1  p  i  II  -  Greifswald:  Klinische  fieitiAgf!  zur  Me> 

lanclioiiefrage. 

Verf.  berichtet  eingehend  ulicr  ilie  Krankenge- 
schichten von   ift  klinusch  gut  beobachteten  Fallen 

\oii  Deptcssioiiszusländen  und  kommt  zu  folgemlem 
Resultat.  lastsen  siih  zwei    wohl   i  liarakterisirte 

Orundformen  aller  inelanciiolis<  hen  Zust.indsbilder 
aufstellen,  die  reine  Melancholie  und  die  acute  Angsi- 
l^ychose  Die  letztere  kommt  vor  auf  dem  Boden 
des  .\lk< iliolisiinis,  der  K[iilep<ie,  des  Klimakteriums 
und  des  Seniums,  /^wischen  de»  beiden  Grund- 
formen existiren  aber  alle  m/^lichen  Combinationen 
und  fliesseiide  Ucberg.'in;:^.  Diese  Misi  bfoimeir  '.w^-i 
Verf.  zus.miinen  untci  der  Be/ei<hiiiing  .Vngstinclan- 
cholie.  Im  AilgeineiiKtn  n.'iliem  si<  Ii  die  im  jugend- 
lichen Alter  auftretenden  Misi^^lizustrlnde  der  reinen 
Mclam-luilic,  dagegen  stehen  diejenigen  des  liMteren 
Lebensalters  mehr  der  Angstpsychose  nfther. 


Hennk  es- Kid :  Ueber  den  Werth  chirurgischer 
Behandlung  \f)i»  Neurosen  tmd  Psychosen. 

In  der  vorlicgemlen  Arbeit  wird  kIh  1  operative 
Eingriffe  berichtet,  welche  bei  genuiner  Epilepsie, 
RJndenepilepsie  etc.  gemadit  worden  sind;  böonden 
interessant  sinci  die  .\iigaben  über  die  bei  Hysterie 
ausgeführten  C)|.KTationcn.  \'i>n  der  rhirurgiscben  Be- 
handlung war  au<  b  iiai  Ii  tler  suggestiven  Seite  hin 
niemals  ein  Erfolg,  oftmals  aber  eine  wesentliche 
Verschlimmeranif  zu  sehen.  Verf.  empfiehlt  daher 
bei  rsy<"li<isen  und  .Neurosen  eine  <  hirurgis<  lie  Be- 
handlung nur  dann,  wenn  eine  genau  festgestellte 
Indication  besteht :  meist  werden  nur  solche  FSlIe  zur 
Operation  kommen,  welche  auch  ohne  cl;is  pc-Jtehen 
der  Psvobose  •  hirurgisches  Kiiigreiff'ii  erfordcsn  würden. 

Xur  Bekämpfung  der  in  der  Schwangerschaft  auf- 
tretenden Neurosen  und  Psy<  boscii  (Chorea  gravi- 
darum, F.('lam|>sie,  Hyperemesis,  DepressionssusUblde) 
ist  zuweilen  die  Einleitung  der  kfinstlichen  Entbind* 
ung  indidrt 

Strauss-Obemigk :  Ueber  angfospa^iarhe  GangiAn 
(Raynaud'sche  Krankheit). 
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D;ls  ]H<i2  vi)n  Rayiwiml  unter  dem  Niimen  -sym- 
inetrisolie  GaugrJin  veröfk-ntliclile  Kraiiklicit.sl)ild  führt 
diese  ikv.d<  tmuDg  mit  Unrecht,  da  CS  bald  «inseitig, 
batd  doppc-lsciiii,',  k;ium  jemals  aber  streng  symme- 
tris«  h  auftritt,  l  üc  Kr.ciklM  i-: .  wcMic  meist  Finger 
und  Zchcii,  nil'  hsldeui  auch  Nasen,  Ohren  und  Wangen 
betrifft,  wird  nach  d«r  Ansicht  des  Verf.  dnrch  «inen 
CJcfässkrarupf  licrvnrgerufen  und  ist  dalier  als  Angio- 
neurose auizufiLtocii,  die  bald  als  selbständiges  Lciticn, 
bald  auf  der  Biisis  andeiweitiger  F.rkrai)ktini;cn  des 
Nerveniysleau  sich  entwickelt.  Zur  Unterscheidung 
von  anderen  Formen  der  Spontangafigran  wird  die 
Bezeiclmung  angiosiwstisdie  dangran  vorgosehlagcn. 

Kufs-Sonnenstein  :  Beitrag  zur  Syphilis  des  Ge- 
hirns und  der  II ypn|iliy<ns  und  ZUt  Diflerentialdiag- 
n<>s<  /^^is.  h<  ri  lU-f  Tuberkulosc  und  Sypbüä  des 
Centrainervensystem*. 

Bei  einer  47jahrig;en  Frau  mit  dem  KrankheitS' 
bilti  der  dementen  Form  der  Di^mciitia  [niralytiai 
wurde  luil  grüsstcr  \Valirs<  licinliciikuu  iiinilucs  diag- 
nosticirt,  da  dne  ctiaraktcrisii!><.lic  Erkrankung  der 
Leber  vurlag.  Anliluetische  Behandlung  war  ohne 
Erfolg.  Die  Section  ergab  die  Richtt{?keit  der 
I)i<ignuse:  Lues  ccrel^ri  oiitvcxitatis  tombinirt  mit 
Gurniua  «.ler  Hypupiiysis  und  Guiujuata  in  einer 
cirrhuUsch  gelappten  Leber.  Die  Tumoren  des 
Gehirn*  ua!  der  1  lyi>opliysisiumor  liatten  grosse 
Aelinliclikeu  mit  Öuhtärtubcrkclii. 

Scheven -Rostock:  Ueber  den  Ein6uss  der 
Anämie  <uf  <\w  Fjregbaikcit  der  weissen  Substans 
des  Ctniuiiiit;! vensystems. 

Auf  (iruiul  von  Ven»ucliscrg<  l-Tli^^  11  <.m  Kanin- 
chen und  Hunden  erscheint  die  Aunattmc  berechtigt, 
dass  bei  der  Anlmisirung  des  Centrainervensystems 
die  weisse  Substanz  in  nhnlichei  Weise  wie  die  graue 
ihre  Erregbarkeit  durch  den  Indicaiionsstrüni  ein- 
bflsst. 

R  e  n  t  sc  h  -  .St  iKirn^trin  :  l't.lii  i  zwei  Fillle  von 
Dementia  i>aralyut  a  mit  llunsji  pliilis  ( I'seutlopara- 
iysi.s  sypliilitii  a  naih  Joliy)- 

Bei  den  Suctionen  von  zwei  Füllen,  die  klinisch 
volLstjtndig  das  Ritd  der  allgemeinen  progres-siven 
I'aralyse  geholen  hatten,  fanden  sich  s|)ei  itisehe  Ver- 
änderungen als  Nebenbefunde:  das  ^nc  Mal  Arte- 
riitis gummosa  der  basalen  Himaiterien,  das  andere 

Mal  ein  (jumin.i  zwis(  heu  Chiasma  und  Carotis  in- 
terna. Hh  liundelte  sich  beide  Male  Um  gleichmüs^ig 
fortschreitende  Verblödung ,  die  Krankheilsdauer  be- 
trug 2  resp.  I  V2  Jalir. 

Meyer-Königsherg:  Ucber  Autointoxicatiuns- 
psyriioSea. 

bei  verschiedenen  Ivrankheiten ,  besonders  naih 
Magendarmerkrankungen,  kommen   Falle   vor,  bei 

denen  das  |)>v<  Iiis«  he  Krankheiisbild  im  Verein  mit 
den  kurjierlirlien  Krschcininigen  auf  eine  Autoititoxi- 
cation  hinweist.  Eine  spei  ifische  ,\utointoxii  ations- 
psy«  hose  git-bt  es  jedoeh  naiii  Veil. ,  der  8  F;Ule 
ausfiihrlii  Ii  initt!u-ilt,  nii  lit.  F.in  Teil  der  FUlle  gi-- 
höric  dt-m  IJelitium  .'n  ututu  an,  ein  anderer  verlief 
unter  dem  Bild  einer  nicht  agitirten,  trauiultafien  Be- 
nommenheit mit  Tni-nh2irct)7.,  ersiiiwcrlci'  AuIhtöNung, 
Nejgung  itu  Pcrseveralion  und  Siereolypie,  sowie 


viclfai  h  mit  eigentUii;iili<  h  wcehselnden  hvsteiiformen 
Zügen. 

R ei  ch a rd t  •  Würzburg:  Das  Verhalten  des 
Rflckenmaikes  bei  reflectorisrher  t^lpillenstarre. 

Verf.  hat  bei  33  klinisch  gut  beobachteten  und 
Spater  mikroskopisch  untersuchten  Fällen  gefunden, 
dass  ffir  die  Pupfllenstsrre  als  diaiakleristisc^  anzu- 
nelnncn  ist:  eine  bestimmte  {end<igene)  Degenernli  'H 
im  vciitraleti  Tlieil  i.ier  Zwischchzoiie,  vorwiegen<i  des 
dritten  trervicalsegmentes.  Die  reflectoris«  he  Pupillen- 
starre  ist  also  Symptom  einer  Rocken  mark  ser» 
kiankung.  Arnemann-Grossschwddnitz. 
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Unter  den  viekriui  K.ilT€c«r«atzinittelii  liat  sich  <lcr 

M  Natnral-Malxk  AlTee*^ 

der  Firnim  L.  Rttbiaiil  in  Bambert;,  Bayern,  eincu  licrvor' 
ragendca  Phts  ernidgOi.  Er  itndet  in  vielen  Piuvintial-  uod 
Pri««l-lrrawistdtni«  Sanatorica,  llospitiilcrn  und  Ktankect* 
hftuiera  «tlndit  Verwendniif.  Von  den  drei  zur  HerMeUani: 
ücUiveBden  SÖrteo  dcndbca  tcbcint  Nr.  fl  den  oieislen  Aa* 
kUog  lu  Caden.  Eine  AmlyM  dicae»  Malzkaffe««  teitefia  de* 
OflealliclMD  UatenuehmcilalwnilprittiD«  tOt  liie  Itianiadnatrie 
Dr.  Karl  Scholvies.  M«Uhanaea  i,  Thür.,  von  Kovembar 
V  Ja.  afitab: 
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....  Der  Niilirwcrlh  der  3  Natufell-Malikaflfces  bel&uft 
sich  l'.ut  auf«  doppelte  von  dem  de»  Ilohnenkalfeei ,  ohne  die 
tcbAdlichcn  Ei^'cn« halten  >Ws  let«l(:t  11  .u  ... 

Allei  in  Allem  sind  Ilire  l'rXKliikse,  lu  si  n  l'fi  .lix  .*  Ko.  II, 
aU  „hervorr.igend"  lu  beiciclinon  üie^■lll<ll  iicjii;;cii  K  nicr 
wciiicn  auf  Verarl>cituiig  von  nur  pniua  Gerslea  hin,  die  HOtluag 
ist  eine  Uusserst  t^ute,  da  vcrbrattBle  KBuMT  iB  Ihna  FMbce 
nicht  lu  lindes  waren," 


Dieser  Nummer  liegt  je  dn  Prospekt 


über 


„Kanoldt's  Tamariitden"  aus  Gotha, 

sowie  der  Firma 

C.  F.  Boc  bring  er  v'v  Sohne,  Waldhof-Mannheim, 
bei,  die  wir  geneigter  Bea(  litung  empfehlen. 

..r/l  lir.  ;.  .r.    l.Ubi.Pln  nicll). 

'  V..I  .1.  c  .\u-L-.>l"-.      V.  riif  vt.B  CatI  Nsrro  -i  ia  Kalle  1  i 
(«iebr.  Wr'lt»      Halle  a.  S. 
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IM  iMitwiM  jrd*  B«^ndlul>|.  dt»  INüt 
■««rat«  wmAn  tfc-  lÜB  liptlUf*  Pm(I 

«oiri*  dM  Varli|^biidih*adlii«r  «oa  C«rl  Marh«ld  In  Hkll*    &  mM| 
■dl«  ah  4a  Hg.  beMdnM,  Bai  WinlaHwIiing  witl  BradWtWK 
a  Ob«ram  Dr.  Jab,  Rroalsr.  L«hli»iU  (ScblariMt,  m  ritUm. 

Analytische  Untersuchungen  der  Symptome  und  Associationen 
eines  Falles  von  Hysterie  (Lina  H.). 

Von  Uf.  f-ram  KiHin,  bisher  I.  A*sisl«atar/t  am  Hurgbültli,  z  7.  Sekuodararzt  «n  «kr  ZUrkber  Pflegeautait  Rbeioau. 

(^Fonseuuog.) 


(AssocUtioiiBverfluche.) 

In  einer  vorGhifigen  Mittheilung*)  ttl>er  die  Asso- 
rintionsvcrsurhe  boi  TI'i  steris<licTi  wurdf  der  Ver- 
such gemadit,  den  hysteiischen  Rc4icii"iisiyjius  \ou 
jeoar  Eona  das.  nomiaien  Gc»mf)te>aypw  abiwilMlWi ' 
wo  der  in  den  Asaodatioaen  wirksame  gefahlsbe> 
tnntr  »'■.•implex  „verdrflnct"  ist.**1  Wii  liubcn  Hort 
gefunden,  da&s  z.  B.  Anwendung  von  Cilaten,  Kcac- 
tioncn  in  Satzfonn,  Peneveiatum  einer  angeregten 
VocsteOuog,  AaBinuiaUon  der  Reizwörter  int  Sinne 

f  1  .inplexcs,  halbbewtti'stc'i  ndr-T  tinbcwusstes  Miss- 
vcnitclicn  des  Reizwortes,  das  den  „Cooiplex"  an- 
legen wftide^  iJfteie  Wwderholung  einer  Reaction  im 
Laufe  den  Vexnidit***),  Auftreten  von  Fehlern, 


*)  Ueber  die  diagnotti«che  Bcdeuiui«  voo  AswciatiDa»- 

versuchen  bei  HysteriKhen,  von  I>r.  F.  HilLlill. 
Siehe  Antoiefinat,  L.  c. 

**)  Sehe  t.  B.  VoMKlitpertcm  i  der  angebikicleB  Frauen 

in  den  Ki|>- riiiiLnl  Uatetsuch.  Uber  AssOciatfaMCB  GcfOBder, 
von  Juni;  und  Riklin.  Journal,  Bd.  III. 

***)  Eina  dieter  Metlinule  ist  die  Entstehunt:  von  Stereo- 
typien in  den  Reaclionen,  die  vielleicht  eiwiial  in  der  Psycho- 
logie der  Demenlia  praecox  eine  (jewisae  Bedeultin;;  Cflanscn 
wird.  Inunserer  Arbeit  .Expcr,  Unler*"ch, über. Xssoc  Gesunder" 
finden  wir  ein  Beispiel  angerahrt:  (Vcrsuchapersoo  s,  gebildete 
Männer). 

Die  Keuclitni 
Küssen  —  gestern 
lieben  — >  i^ern 

schon  (verstand:  M:hOn) '—gestern 
Wunder  —  gestern 
belM  —  gestern 

beadfen  sich  alle  auf  den  glcicbcn  erotiscben  Compiex.  Die 
Keaktion  .eettera'  wlre  nniisnlK.  wean  «cht  die 


(Aus  dam  ZuMintneahaac 

herausi,'cnonimeu  und  lu- 
sammcnsestelll.) 


d.  h.  Mangel  einer  verbalen  Kcaction  auf  daft  Reis> 
wart,  infolge  einer  plötzlichen  bewutaten  oder  nnbe* 

■Iii  oin  kleines  Geschenk  von  der  DstiM  ,  IlIkj  von  ili-r  Wrsucli'- 
person  vereh«  wurde»  aus  den  letalen  Tagen  darangckoUpft  wäre. 
Bei  .Wunder''  und  .beten"  apiellen  bekanntlich  rdii^Ow  Motive 

mit,  die  itr  eiij;st<  i»  Zii-.ininirnh.inec  niil  d"t  !,idir<;ji-s.  liicliii» 
^tUndcn.  Bei  pint-r  .iiii]i.fii  Vl.I>l;rl>'•|lC:r^on  (iXo  4  dtr  ^cbiid« un 
Müiiner  in  unserer  AiUcit  über  Ans<x;.  Geiunder)  h.n  die 
Reaction  «böse*  eine  ülmiiGhe  Funktion.  Sie  irertfitt  eine 
Bauze  glOcklidie  Lletteigeochiehte. 

Zuerst  trat  diese  Reaction  auf  bein  Reitwort  freundlich ; 

freundlich  —  bOae. 
Dmn  in  einem  neuen  Versuche  bei 
Xcact.  Noi.  14  ti'u/ij;  —  li'iiL-  0,8  sec,  Vp  d.-vchie  sich:  Mein 
Schats  in  nicht  trotaig,  aber  telbatbewuMi. 
,      ,19  Slot*  —  bflie       aee.  Sie  ist  stolc. 
,      «92  hüi  —  Iltis«  n,3  sec  Uit  denilkher  Vorttellnng 

seiner  Geltcbten. 
.      «74  wild  ~  bäte  0,8  see.  Weckt  einfadi  die  Erinne* 

rang  an  die  Geliebte. 
.      .   7>  fremd  —  bSae  1,0  sec.  .Wir  sind  ana  nlebt 
tticliT  fremd*. 

Die  1^  tict,  h'ise  ist  nur  noch  sprach  motorische 
Vertreterin  des  (icdankens  an  die  Geliebte,  wäre 
sonst  sinnlos. 

,      .  «6  iaiKh  —  bMe  1.3  sec.  Weckt  die  Erianerang  an 

den  erotiiichea  Ctimplex. 
^       •    Ä*  Anjjst  —  bbfe  1,0  soc,  An^st  vor  unangenehmen 
Folgen  bei  Irtthecen  Liebetgescbidtten.  ^ÜSme' 
vertritt  alt«  einen  erweiterten  «loliacben  Omple« 


<J4  still  -    tfi!»-  1.0  sec. 
130  »clilinim  —  bü»  1,0  sec 
170  gut  —  b9i«  «18  MC. 
174  hart  —  bOie  i,J  lee. 

188  fein  —  bttse  1,1  sec. 
iiih  mein  .Sch.it/       schliesslich  konitnt  ja  die 
Rcacl.  „büsie"  bei  Jedem  Adjektiv. 

189  Liebe  —  bOee  •■!  *ee.  I^raeuerat.  cur  ▼nrij^n 
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wusslen  Hemmung;  mimische  Reactionen  (Er- 
rOthen,  Erblassen,  Lachen,  Weinen,  besiimmte  B«- 
we^nngen,  Lebeaprechen  etc.  bd  beatimmten  Rdz- 
Wörtern),  sowie  verlängerte  R  e a ction sze i  ten , 
Merkmale  für  die  Existenz  verdrängter, 
gefühlsbetonter  Cumpluxc  sind.  Wahiachcin<- 
lieh  sind  die  Symptomhan dlun gen  Freud's 
ähnliche  moturisthc  „Complexcrsclieinungen".  Es  ist 
sogar  gelungen ,  nachzuweisen ,  dass  bei  Versuchs- 
personen, deren  Assuciatiuncn  anscheinend  recht 
objectiv,  frei  von  Complexwirkungen  scheinen,  kleine, 
innerhalb  enger  Grenzen  (etwa  zwischen  i  —  j  Se- 
cunden)  schwankende  Verlängerungen  der  Reactions- 
zeit,  die  bewuiuit  meist  nicht  wahr;genomnien  werden, 
auf  die  Wirkungen  verdrängter  Complexe  «irOckzu- 
fQhien  sind.*) 

Die  hysterischen  Associationen  b<iten  bis  jetzt 
hauptsächlich  eine  starke  qualitative  und  quantitative 
Vermehrung  der  bei  Gesunden  mit  verdrängten  Com- 
plezen  — ^  es  amd  das  fast  alle  Gesunden  —  vot- 
kommenden  Complexmerkmale. 

An  unserem  Falle  IflSSt  sich  ra<  liwrl-^cn,  dass 
sich  diese  Complcxersrhetnungcn  der  Hysterischen 
mit  den  ilbrigen  besprochenen  hysterischen  Erschein- 
ungen in  Pitndlde  setsen  lassen.   

Eine  erste  Aseodationsreihe  (156  Aasoc.)  wurde, 
in  Reicher  Weise,  wie  wir  es  in  den  Versuchen  über 
Associationen  Gesimder  beschrieben  haben,  im  Nov. 
1902  aufgenommen,  damals  leider  noch  ohne  Zeit- 
mesnmgen.  Nur  anfbllend  lange  Reactionszeiten 
wurden  durch  ein  Zeichen  vermerkt 

Die  zweite  Ilalfle  ticr  zu  diesem  Versuche  die- 
nenden Rii:.u  irtin   wurde  foigcMuicii  TagS  SU  dnetn 

neuen  Vui.smlie  iii  Hypnose  benutzt. 

Wcrlhvuller  ist  ein  Versuch  vom  25.  04, 
WO  100  Associationen  mit  Zdtmessungen  aufgenommen 
und  dann  dn  Versuch  mit  den  gidchen  loo  Reix- 

Rcaot.,  aeigt  wmitt'  den  direkten  ZutmnnieDhaiiK 

mit  <l<m,  erotischen  C'oiiipicx 

Uoicr  Matcii^  eulbih  nor.h  eine  Aoiahl  «ulcber  Bci«pi«lc. 
G«BeBAi>*r  der  einbctieB  Wieder  In  »lung  der  Reactton  treice  dine 
Stereotypien  auch  da  auf,  wo  »>e  %iiiiilos  geworiU  ii  >in<),  resp. 
der  Sinn  nur  noch  durch  die  Aiialyac  der  Eaiwickluug  fetttu- 
gtcllcn  i»t.  Es  braucht  nur  «ine  kiie  Axuegang^  um  dm  den 
Complez  vertreteode  Reaktioaswort  auatulliaett. 

Dietein  Phlnocnen  einigennasfen  verwandt  ist  das  Auf* 
treten  der  Symptome  Hcrz-sthmerr  und  Weinen  l"  in  ■  .-«.r  Pat. 
2ucm  haben  »ie  eine  g*n*  bestimmte  Ursache,  später  kännea 
sie  duich  alte  Venlellaiii^n  «aageUlat  werden,  die  nnr  von 
ferne  den  ursächlitheu  Coniplex  bcrütiren. 

*)  Uf.  Jung  wird  noch  musführlicb  über  das  Verludten 
der  Reaclioasieitcn  in  dteicr  Beiiebuif  beriditcB. 


wOrtem  in  gleicher  Art  in  Hypnose  gemacht 
wurde. 

E»  wQrde  zu  wdt  fttbren,  in  dieser  Aibdt  eine 

vollständige  Untersudiung  dieser  Associationen  «-ieder- 
zugebcn.  Ich  ni<V-!ite  nnr  die  Momente  erwflhnen. 
welche  uns  einen  \  crgicich  erlauben  zwischen  dem, 
was  die  Analyse  ergeben  hat,  und  den,  was  in  den 
Associaiionen  auflUlL 

Um  zu  zeigen,  wie  viel  intensiver  die  Complex- 
wirkungen bei  Hysterie  sind  als  bei  Normalen,  sind 
der  Arbeit  zwei  Reactionszeitentabellen  beigegeben. 
(Siehe  Bdlage  bd  Nr.  46  dieser  ZdlacfaiiTL)  Jede 
einzelne  SAule  entspricht  der  Dauer  einer  einzelnen 
Reaction.  Die  erste  Tabelle  stammt  von  einem 
Gesunden"^),  die  zweite  von  unserer  Patientin.  Beides 
sind  abo  nicht  DurchschnittslabeUen ;  indessen  ist 
das  Bild  der  Durrhschnittstabellen  von  Normalen  ein 
ganz  ähnliches  wie  Tabelle  I,  und  Tabelle  11  ist  der 
Typus  einer   hysterischen  Reactioiiszciteutabelle. 

In  Tabdie  I  entspredten  die  stärkeren  Erhdi» 
ungen,  d.  h.  längere  Reactionen,  immer  ReizwOrtetn, 
«lie  den  „Complex"  der  ^'cTs^u  }is|)erson  getroffen 
haben.  Bei  Tabelle  II  ist  das  gleiche  der  tall,  wie 
wir  noch  sehen  werden;  nur  nt  das  Bikl  em  vid 
üt^al^nderes.  .   

Wir  finden  in  Tabelle  II  sc  hs  Colonnen ,  die 
nicht  in  Schwarz  angegeben  sind  und  alle  andern 
Oberragen.  Sie  enuprechen  sog.  Fehlern  (d.  h. 
auf  das  Rdswbrt  erf9lgte  Oberhaupt  kdne  verbale 
Reaction)  Es  traten  Fehler  ein  bei  den  Rdz- 
wurlcm:  laug,  bös,  drohen,  reich,  stinken. 
Beim  Reiswort  lang  sagte  PaL  nach  15  Sek.:  Es 
bltt  mir  nichts  ein;  ich  habe  Sie  nicht  ventamleR. 

Ref.  wiederholte  das  Reizwort  —  aber  es  fiel 
der  PaL  wieder  gar  nichts  du,  worüber  sie  erstaunt 
war. 

In  der  Hypnose  aasodirte  Fat  an  der  gleichen 
Stelle:  lang— sam 

eine  Worterg.ln/.ung,  also  eine  äussere,  obcrflarhliche 
Kea«  tiun.  Dann  gab  sie  folgende  Auskunft:  Sie 
koimtc  bd  lang  nicht  rcagncn,  wefl  sie  durch  eine 
Geschichte  vom  Maler  Lang,  die  de  eben  gelesen 

und  die  MC  durch  vieles  ganz  lebhaft  an  ihr  erstes 
Vcrhaltniss  mit  dem  Flachmaler  (siehe  Anamnese) 
niahntc,  an  eine  ganze  Menge  von  „traumatischen 
Otmplexen"  erinnert  wurde. 

Der  /.weite  Fehler  trat  beim  Reizwort  bös  ein, 
und  {'at.  rief  erstaunt:  Ja,  was  ist  denn  das,  ich 
habe  ja  keine  Gedanken,  Herr  Doctor? 

*)  Expeiimenlellc  UnteisuchuDgen  Aber  die  Assoc  Ge> 
nnder.   Vcfiuchi|wiieB  N«.  $,  MlaBcr. 
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Die  Hypnoie  gab  bei  diesem  Reizwort  folgende 
Atttkunft: 

Im  Moment  Lun  das  Wuri  „artig",  das  aber 
sufoit  veigessen  wurde;  dann  luuu  nichts  mehr. 
Ich  dadite  an  mich  adber,  da  Ich  to  bOae,  unver- 
tiSglich  war  in  letzter  Zeit,  weil  mich  alles  teülte. 
Vnt  meinte  die  Zeit  üirer  letzten  Mrnscs  ,  wr,  sie 
vun  neuem  sexuell  sehr  gereizt  war  und  niasturbirte. 
Ea  war  gerade  die  2^1  einer  neuen  Exacerbation 
durch  die  Erinnerung  an  die  frohem,  weiter  oben 
ange>Ohrtpn  Abnrtversuchc. 

Beim  Reizwoil  drohen  seufzte  Tat.  und  es 
fiel  ihr  nichts  ein.  Die  Erklärung  kam  etat  bd  der 
AHodatinn  in  Hypntose:  Es  fiden  ihr  Drolqjeiddchten 
von  ZI!  Hhusc  ein  ,  n.-imcntlirli  jene  mit  dem  Vetter, 
der  sie  unter  Drohungen  zum  sexuellen  Verkclir 
zwang. 

Das  Reiswort  reich  musste  ReT.  nach  3  Sekunden 

nochmals  wicderhulcn ,  als  wenn  sie  es  nicht  recht 
verstanden  liätte.  Aber  es  fiel  ihr  auch  dann  gar 
nidits  du.  Sie  wollte  die  Sache  nicht  verstehen: 
nidi  wdsi  absolut  nidit,  wie  Sie  das  meinen]** 

Audi  dieser  Feliler  ist  sehr  hegrilndet.  Das 
Reizwort  war  auf  einen  Coroplex  gestossen,  der  sich 
aitf  ihre  dritte  Schwangenctiaft  bezog.  Schon  ihr 
Vater  hatte  in  den  kralt^len  AusdrQcken  über  die«e 
Reiclicn  gesrhimjift,  die  die  s*-hleclitesten  Kerle  seien. 
Ex  bewies  seine  Meinung  an  Fallen,  wo  der  kleine 
Dieb  gdtangt  und  der  grosse  laufen  gela&sett  worden 
war.  Als  Pat.  mittelk»  herumlief  und  sich  der 
Prostitutiiin  ergab  «as  sie  wirklich  nur  in  Geld- 
nöttien  that  —  dachte  sie  lebhaft  an  diese  Ausfohr- 
uogen  des  Vaters  und  die  Gemeinheit  der  Reichen. 
Gans  beaondflrs  gtitg  ihr  der  Gedanke  an  den  Vater 
des  dritten  Kindes,  jenes  Kaufmanns,  im  K<}pf  her- 
um, der  sie  beim  Verkehr  so  furchtbar  ,^eplagl" 
hatte.  Pat.  lial  nie  ober  seinen  Namen  Auskunft 
geben  wollen.  Dieser  ganxe  Complex  wurde  also 
durch  das  Reizwort  „rdch"  geweckt,  kam  aber  nicht 
ins  Bewusstsein. 

Beim  Reizwort  ^tinken"  drehte  sich  Pat.  um 
und  vergrub  einen  Moment  den  Kopf  im  Kbsen; 
es  falle  ihr  nichts  ein. 

Hypnose:  Sie  brachte  es  nicht  fertig,  „Jauche" 
zu  sagen  und  es  entschwand  ihr  wieder,  ohne  das« 
sie  etwas  aDderes  fsnd.  Ob  nidit  die  noch  unange- 
aefatnere  Geschichte  von  jener  Geschlechtskranken 
dahinter  c,terkt?  Ich  tmterlicss  leider  eine  zweite 
Untersutliuiig. 

Diese  „Fehler",  die  wir  bei  Associationen 

Hysterischer  viel  häufiger  finden  als  bei  Normalen, 
nach  bislieiigeo  Z&hlm^eii  mindestens  im  Verhalt* 


nias  von   1 : 2  (das  aber  wahrschehilich  noch  au 

niedrig  ist),  haben  also  etwas  ganz  ahn  liebes  zu 
bedeuten,  wie  die  in  der  Aniilvse  beohiieliteten,  ab- 
gespaltenen Vorstellungen,  die  automatischen  Com« 
plexe.  Sie  wirken,  indem  sie  einfach  keine  zi^e- 
hörige  Vorstellung  ins  Bewusstsein  treten  lassen.  Die 
^'ersuchsperson  ist  z.  L  in  il  rcni  '^ber-)BewilS8laein 
ganz  erstaunt,  dass  ihr  nichts  einfallt 

Oder  der  Widerstand,  den  dn  abgespaltener, 
verdrftngter  VorsteDuagskomplex  der  Association  zum 
Rewüsstcn  entgegensetzt,  -st  «o  pros-s,  dass  die  betr. 
VurstcUuüg  einfach  tucht  bewusst  wird. 

In  diesem  oberbewutsten  Erstaunen  über  das 
Fehlen  emer  Association,  dem  ^üichtverBtdten*'  eines 
Reizwnrtes,  dem  raschrn  Versehwindeii  einer  auf- 
tauchenden Reaction  (z.  B.  b&s  —  artig)  liüben  wir 
eine  Eischehiuag,  die  uns  schon  bei  der  Analyse 
unseres  Falk  bq^egnet  ist.    Eine  Vorstdiung  will 

auftauchen,  wird  :iber  rrisrh  wieder  aus  dem  Bewu.sst- 
sein  gerissen.  Bei  Dementia  praecox  finden 
wir  dn  ^nz  analoges  Symptom,  dem  ein  von  Jung 
untenuditar  Kianker  unsenr  Anstalt  den  ganz  cha- 
I  akter  istischen  Namen  ,.C  edankcnentzuf^"  ge- 
geben hat.  Der  betr.  Kranke  hat  »ich  damit  um 
die  psychiatiische  Tenninokigla  sdir  verdient  gc- 
madit,  und  einen  Ausdruck  geschaffen,  den  die  mit 
dicstrii  Svmptoin  '  i  linfte'cn  Kranken  s'ifort  ver- 
stehen. Fragt  man  einen  solchen  Pat.:  „Leiden  Sie 
an  Gedankeoentziig  ?",  so  versteht  er  die  Frage  so- 
glddi  und  gieht  es  duirh  die  Antwort  kund,  so  gut 
wie  wenn  er,  falls  er  t ^  Ii 'rshallucinationea  hat,  SO» 
fort  die  Frage  nach  „Stimmen"  versteht 

Eine  Art  von  Gedankenentzug,  der  selber  unter 
den  Begriff  der  Sperrung  gebracht  werden  rouss, 
haben  wir  als<>  aiieli  bei  der  Hysterie ,  wenn  aneli 
nicht  in  dem  absoluten,  oft  unüberwindliciien  Grade 
wie  bei  Dementia  praecox. 

Dass  auch  die  verlängerten  Reactiontueiten,  auf 
tlie  wir  in  unserer  Aibeit  über  die  AssociatiVtnen 
Gesunder  hingewiesen  haben,  gleicht icdeutcnd  sind 
mit  dem  von  Breuer  und  Freud  in  ihren  Ana- 
lysen bervoigehobenen  Widerstand,  den  die  ver- 
drängten Voistelhingskoinplc.xc  der  Entdeckung,  dem 
Bewusstwerdeu  entgegensetzen  ,  beweisen  wieder  die 
Associatiousversuche  in  Hypnose.  Zwischen  ver- 
längerten Reactionszdten  und  Fehlem  ist  oi»  ein 
Intensitatsuntcrschied. 

Z.  B.  Assoc.  No.  15  (Tabelle  II): 
Stengel — Lilien,  8,8  See. 

In  Hypnose  macht  Pat  die  gleiche  Asaodation, 
wobei  sie  gleichzeitig  die  Mimik  imdert  und  uestclit, 
es  sei  ihr  eine  unangenehme  sexuelle  Geschichte  bd 
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SlMicrl  Hnc:«-f;i1lcii  (Das  Reizwort  „Stengel"  ruft, 
iiaiuciUlitli  bei  Frauen,  leicht  eine  Verlängerung  der 
Rcactionszeit  hervor.  Eine  Reihe  vun  Analyten  lust 
uns  vemuthen,  tita  Reiiewurt  sto»e  dabei  u.  a.  auf 
die  11  n  1 0  r be w u SS l  e  Viirslellunp  von  Penis)  Der 
Polizist,  ilcr  sie  verliaftet  habe,  habe  diesbezügliche, 
onaDsttDdige,  ^ie  liuient  liart  beitthrende  Anspiel- 
tingen gemacht.  Dass  ab  Deckwort  im  Bewwsten 
gerade  Lilie,  das  Symptom  der  Unsi:liuld,  gcl'jraurlil 
wird,  ist  gewissermaasseu  charakteristisch  als  Verdräng» 
ungsphUnomen. 

Assoc.  t8  (Tabelle  U)t 

Kranl<  —  das  ist  Hludsinn!  4,4  SeC- 
Pat.  will  Ref.  im  Scherze  sciilagen. 

In  Hypnose:  ,,Kti  scll)Cr  bin  krank,  ich  bin  böse, 
da^  man  mir,  wenn  ich  furtgehen  will,  immer  unter 
die  Nase  reibt,  ich  aei  getsteskmnk." 

Stok  —  Dummheit,  12,2  See. 

In  Hypnose:  „Dummheit  und  Stolz  wachsen  auf 
einem  Holz.    Ich  dachte  an  eine  Pflege« in,  über  die 
ich  mich  kOrzlich  sehr  Ärgerte**  (Liebeshflndel). 
malen  —  Wand,  .j,8  See. 

In  Hypnose:   „Mein  Schatz  w;it  Wandmaler". 

Storch:  (Fat  wollte  das  Reizwort  nicht  verstehen 
und  sagte  nach  10  Sec(!):  Wie?  Ich  habe  nicht 
recht  verstanden !). 

Na<  h  Widerholung  des  Reiswortes  durch  Ref. 
kommt  die  Association: 

StOXCh — Nest,  3,4  Sec.(!). 

In  Hypnose  erzählt  Pat  sOgemd  gentrt,  es  sei 
ihr  nSmlich  die  GeM-lii»hte  eingefallen  vom  kleinen 
Fritz,  der  no<:h  ans  Christkind,  St  Nikiaus  und  den 
Storch  glaubte,  der  die  Kinder  bitagt  Ab  er  er- 
führ, dass  der  Vater  den  Christbaum  bringe  imd 

der  Vater  der  Sl.  \i',:lrtiK  -i^ui^^cn  «ci .  (h  r  ihn 
erschreckt  hatte,  kam  er  zum  Vater  und  sagte  als 
enfant  lenribie:  Ich  weiss  jetat  alles;  Du  bist  das 
Christkind,  Da  bist  der  Samichtaus  nnd  Du  bist 
auch  der  Storch! 

n.is  Rci/.vvort  stiess  hier  auf  tlcn  O  irnplcx  „Vater" 
und  die  kleine  Geschichte  hat  für  die  Fat.  eiue  be- 
sondere Bedeutung  und  kam  nicht  von  ungefähr 
(ihr  Vaterl). 

AiirVi  hier  sahen  wir  eine  eingeübte,  oberflächliche 
Rcartion  den  Grundgedanken  verdecken. 

Ein  Thcii  der  im  Wachen  gemachten  ober- 
flächlichen Aasodatkmen  sind  Deckassocia- 
tionen  über  Complexen,  die  abgespalten  sind. 

Z.  B.  verachten  —  kann  ich  nicht.  3,8  See. 

In  der  Hypnose,  nach  nocJ»  längerer  Rcatiions- 
zeit,  sagt  Fat.:  ,Jch  biit  selber  nicht  bessei". 


Oder  !£.  B.  Monat  —  Mai,  1,2  See. 

Ass.wiHti. .Ti  in  llypno.^e,  nach  recht  langer  Rfa«  - 
tionszeit:  „Im  wunderschönen  Monat  Mai"  (nochmals 
oberflächl.  Citat)  —  im  Mai  war  die  eiste  Gebtirt 
(Eiinnemng  an  die  ganse  damalige  Lage). 

Oder  7.   H.  schlagen  —  Pferd,  2,4  5h.'"  . 

In  Hypnijse  ?x  >rnmt  mit  sehr  langer  Reacii. iiiNieit 
(ca.  20  ücc.)  die  Antwort:  Ich  bin  geM:hlagen  — 
genug  gefichlj^tt  worden  (verg).  Anamnese). 

Diejenigen  Anodallonen  in  Hypnose,  die  anden 
lauten  als  im  Wachen,  verandern  sich  meistens  im 
Sinne  einer  deullichereo  Coiutellalion,  x.  B.: 


Kdtw. 

KeaktJoi]  im  Wuchco: 

Keaklion  io  Hypaose: 

Kapf 

terfaiecbco  s,o  Sek. 

Kapfzerbrecheo  wc^ea 

der  Eallastuo};. 

Kiene  1,4  Sdi.        |  bcftecben  (lange  Rcak- 

rienodUch 

Ina  ich  aidtt,  3^  Sek. 

Ick  war  die  ietim  Tage 

to  unfreundlich. 

tragen 

HoU  1,2  Sek. 

schwer. 

ist  schöu  5,8  Sek. 

Ein  scntimenules  Volk». 

lied  ans  dem  letileB  An- 

-•  - 

■ 

Sine 

los  iif>  Sek. 

Ich  bin  5i;i  nio»  Kewc»eii. 

Dumm 

Nicbts  derglcichco  sagen ! 

leb  5  icli  bin  dumm  ge- 

Sek. 

Zaha 

wek  i,s  Sek. 

Ich  habe  keiae  Zähne 

(möchte  gern  komtlicbe 

ZSbae  babeal. 

Gewts 

kB  3,0  Sek. 

^  loa.    Pat  Win  Dkbt 

weiter  antworten;  Ott 

lucb  langer  2eit  aaft  sie: 

ich  eelbar,  Mbcr. 

Die  Hypnose  wirkt  also  hier  wie  bei  der  Ana- 
lyse der  körperlichen  Symptome:  die  anscheinend 

gieichgaltigen  Associationen  im  Wachen  decken  die 
HezichunKcn ,  welche  sofort  /.w  i  v  l  u  n  Reizwort  und 
eigenen,  manchmal  verdrtngtcn  Coinplc.\cn  si<  1>  bilden. 

Zur  V'ervollsländigimg  möchte  ich  aus  Versuchen 
bei  einigen  andern  Fallen  von  Hysterie  noch  Bei« 

spiele  von  \'enlrängimgserscheiimngen  in  den  Asso- 
ciationen anhihren,  resp.  Falle,  wo  das  Reizwort  auf 
einen  verdtüngtcn  Couiplcx  stüsst  (immer  im  Sinne 
von  Vorstellung  plus  dem  entsprechenden  Affekt  ge- 
braucht^ ,  .und  wo  die  Reaction  eine  ahnliche  Rolle 
spielt,  wie  z.  B.  die  körperlichen  Symptome  bei 
unserer  Patientin.  Die  körperlichen  Syinpiomc  smd, 
wie  adion  gesag:t,  aum  vetdtängtea  Complex,  meist 
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durdi  Cocxislenz  (ührcnsclimerz  in  unserm  Fall, 
Gerach  von  v^bnuiDtem  Mehl  im  Fall  Ln^  R.  von 
Steuer  und  Freud)  oder  ab  Symbole 
(d.  h.  durch  Achnfir'ikeit),  a«!soriir!<»  NftuTUDi^tfll- 
ungen,  die  au  Stelle  und  %ur  Deckung  dieses  Com» 
plexe»  im  BewoHtsdn  endieinen. 

Gvat  entaprochende  Erscheinungen  treffen  wir 
bei  As»>ciationsveisurhf'n  ,  wu  die  Rcaoti  incn  in 
Form  voD  CtUten,  Sauen,  Klaugassuciatiuneu  oder 
90g.  miniichen  Readioncn  (d.  h.  du  Reäwort  Met 
statt  einer  gewöhnlichen  verhelen  Reectinn  neben 

oder  olin<*  diese  inimisi  fic  Vcrniulcruii^cn.  Indien, 
Weinen,  Zittern,  iiiasswcrden,  Unruhebewegungen, 
Glainen  der  Augen,  Aen^m^n  d«  Auadmcltt, 
aus)  auftreten. 

Die  cljcn  genannten  Kpartir)n«;k;itetrorion  ver- 
treten und  verdecken,  wie  wir  schon  in  unserer  Ar- 
beit Ober  AAaociationsvenniche  bei  Gesunden  *)  nach- 
«uwciaen  vmucht  haben,  den  abgespaltenen  Vcmv 
stellungsknniplex.  Die  snp,  „Fehler"  in  den  Asso- 
ciationen (iesunder  und  Hysterischer  endlich  ent- 
sprechen starken,  fast  vollständigen  Abspaltungen 
des  vom  Reizwort  getroffenen  Voisteilungskonplexes 
vom  Bewusstsein,  wie  Ich  üben  ausfOhrte. 

Ich  sehe  davon  ab,  weitere  Betspiele  von  Fehlern 
zu  bringen,  hingegen  möchte  ich  einige  andere  FAlle 
wr  Erlftuterung  der  obigen  Bebaoptungen  mitthdlco. 

Die  schon  mehrmals  erwähnte  Studentin ,  deren 
Geliebter  sich  ihretwegen  erscho.«»,  woraul  sie  anfalls- 
wciäc  hysterische  Dämmerzustände  bekam,  glaubte 
fsst  bei  jedem  Anfall  oder  Danmerzuitand,  auch  bei 
Idchten,  wo  man  sich  mit  ihr  unterhalten  konnte^ 
Blut  an  der  Si  liläfe  des  Arztes  rn  selieti  (Soliusa« 
wunde !)  und  wollte  das  iilul  abpul-tcn,  abwischen. 

Beim  Reizwort  putzen  associirte  Fat  Gummi- 
schuhe, sie  brauchte  7.3  S  ec.  (I)  dazu,  eine  staric  verttn« 
gelte  Reactionszeit,  dabei  lachte  sie.  Es  ging  aus  An- 
gaben in  Hypnose  und  aus  Besprechungen  hervor, 
dass  bei  ihr  d<u>  Reizwort  putzen  im  Unterbewussten 
sofort  die  Erinnerung  an  das  Blut  etc.  aagengt  hatte. 
Gummischuhe  ist  also  nur  eine  oberflächliche,  ober- 
bcwu«stc  Dcrk:ts«tM-iation ,  und  die  Abtrennung  ist 
auch  SC)  gut  gelungen ,  dass  i'aL  sogar  ubcrbcwusst 
efnen  andern  Affect  ftiiaaert;  rie  lacht.  Es  entspricht 
das  ganz  den  angeführten  Beispielen  von  „inadll- 
qu.iteiii"  Affect  bei  H\ >trii-i  fi»  e.  Die  gleiche  Pat. 
sang  mit  Vorliebe  eine  »teile  aus  einem  Kindeilicd, 
das  mit  den  Worten  anGng :  «Putten«  putzen,  pulsen 
.  .  ,  Wenn  ich  die  AusRihrungen  Freud  s  in 
L<}wenfel<l's  Zwangserschdnungen  richtig  verstehe, 

*|  L.  e.  Jomnil  f.  PsyeliotoRi'»  e.  Neumlogip    IM.  III, 
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ist   das  wahiscbdnlich  auch   eine   Art  Symptom- 
haodlung. 

Eine  Ftatieniin*)^  der  nach  dem  Tode  des  Mannes 

noch  ihr  einziges  Kind  schwer  erkrankte,  weswegen 
sie  in  einen  hvsterischen  D.irnmer/iistand  gerieth, 
bildete  beim  Associationsvcrsucii  hauptsächlich  schein- 
bar ganz  objective  Satze  nach  Art  eines  Scholen. 
Besonders  häufig  kamen  Satze  mit  «die  Kinder"  ab 
Satzge^nstand,  z.  Ii.: 

BOs  —  Die  Kinder  sind  etwa  bös,  4,8  See 
Anstand  —  Die  Kinder  sollen  Anatand  lernen, 
1,8  See. 

danken  —  das  Kind  dankt  der  Muttei,  2,6  See. 
schicken  —  die  Mutter  schickt  das  Kind  (und 
flhnl.),  4,6  See. 

Unter  „Kind*  ist,  wie  sich  hemusstdlte,  immer 

ihr  Kind,  namens  „Roseli"  verstanden. 

Nun  hat  sie  daneben  noch  andere  bemerkens» 

werthe  Deckassociaiiuiien,  z.  B. : 

1.  Schlagen  —  Böse  Buben  .schlagen  ein- 
ander, tjo  See. 

(„Was  fid  Ihnen  denn  in  der  lanigen  Zeit  ent 

ein  ?") 

Man  schlügt  den  Baum, 

Das  Roseli  nt  auch  so  wildi 

Endlich:  Bei  Schlagen  Hd  ihr  suerst  eb,  das« 
sie  ihr  Roseli  einst,  als  sie  Besuch  hatte, 
schlug,  worüber  sie  sich  jetzt  Vorwürfe  macht 

AehnlicHe  Aasociatkmeii: 

2.  Schlecht  —  Es  giebt  schlechte  Men- 
schen, 15,4  See. 

(„Was  zuerst  ge<lacht?") 
Es  giebt  auch  schlechte  Sachen,  Gemüse. 
Endlich:  Ach,  wenn  mir  mein  Mann  (Potator) 
versprach,  er  wolle  frOh  heimkommen! 

3.  Treue  —  Dienstboten  sollen  treu 

sein.  ^''f. 

Analyse:  Die  Kiau  soll  treu  sein  ihrem  Mann. 
Pat  hatte  Angst,  wenn  der  Mann  so  lange 
ausblieb,  er  sei  ihr  nicht  treu. 

Die  Pat.  Frau  Maiie  C ,  Fall  II  meiner  Publi- 
kation über  Ganscr'.sehe  Dämmerzustände**),  Tag- 
löhneisfruu,  die  auf  unvursiditige  Art  um  800  Frk. 
kam  .und  deren  Mann,  als  er  es  spAler  erfuhr,  sie 
laut  Brief  Verstössen  wollte,  woiauf  sie  einen  Ganser» 
sehen  Dämmerzustand  bekam,  associirte  u.  a.: 

*)  Fan  III  in  meiner  Arlicil  „Zur  P(]rcbo[r>K><^  hysterischer 
DlnmcmutliKle  imd  d<-s  G:tii!ier  sdicn  &yai|itoins''.  Psychistr. 
neurol.  Wocb«n«cbrifi,  .Vugust  11/04. 
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Weiss  —  ist  der  Schnee,  (a,2  See)  und 

weisse  Kleider,  weisse  Linge  (sie  ISchell^  im  nächsten 
Augenblick  bricht  sie  in  TbrSnen  aus);  ^ Laichen • 
kleider  fiel  mir  ein" 

Sie  dachte  an  Suidd,  wenn  ihr  der  Mann  nicht 
verzeihe. 

AufTallend  ist,  wa-s  man  altorditigs  aus  dics<»n  Bei- 
spielen nicht  schiic'suieii  kann ,  wek  lic  Beziehungen 
^cli  der  pathogcne,  su  gut  als  möglich  abgespaltene 
Complex  dienstbar  macht.  Alle  inQglidien  Reiswotte 
weiss  er  auf  sich  zu  beziehen. 

D.  IHß  hjfateriaclie  Qmvenktn, 

Breuer  und  Freud  \'orgleirhen  die  imitorisrhen 
(bei  den  sensiblen  Symptomen,  Auästhesien  ji,  B., 
Unkt  der  Vergleich),  aberhau|>i  körperlichen  Symp- 
tome der  Hysterie  mit  Eracheinungen,  die  durch 
„Ktir/Sf  h!ti<;V  entstehen.  Anstatt  dnss  die  intracere- 
bralc  Erreguug  einen  Affcct,  resp.  eine  stark  affect- 
batonte  Erinociaiig  audflst,  entladet  lie  sich  in  em 
körperliches  Symptom.  Der  nnprftngliche  Affect  hat 
sich  nicht  in  einem  nonnalen ,  ä<:>iKlcrn  abnormen 
Reflex  entladen,  und  jede  Erinnerung,  welche  sonst 
den  .\lfcct  wachrufen  «rOrdc,  ruft  nur  noch  den  ab* 
lumiien  Reflex  wach. 

Abnorme  Bahnungen,  Kur/S4 hIOssc  ,  körperliche 
Symptome  können  z.  B.  eintreten,  wo  ein  besliaunter 
Reflex  durch  «omatische  Krankheit  bereits  gebahnt 
ist  (organisch  bedingte  Schmersen),  oder  wenn  eine 
bestimmte  Muskelinnervation  (Streiken  des  Armes 
/.  B.)  im  Moment  des  Affects  wilikfirlich  intendirt 
wurde. 

Es  sind  dies  Detennimrungen  eines  Symptoms 

durch  Gleichzeitigkeit.  Eines  <ier  sch^Wisten 
Beispiele  dafür  ist  das  Symptom  des  Geruchs  nach 
verbraiuitem  Mehl  bei  Miss  Lucy  R.  *j  Er  cxistirte 
sufallig  im  Momente,  als  die  Vontellung  ins  Be- 
wusstscin  kam ,  die  dann  verdrängt  wuide.  S|)atcr 
trat  er  an  Stelle  dicsc-r  verdtÄngien  Vorstellung 
auf,  obwohl  iiidU  eine  iuncrc,  sondern  nur  eine 
äussere  Verbindung  durch  Coexistenz  im  Bewusst- 
sein  diesen  Geruch  und  die  verdiangte  VoiBldlung 
verknüpft. 

Bei  unserer  Pal,  Lina  11.,  haben  wir  eine  Menge 
ähnlicher  Beispiele  Die  Schmerzen  im  Ohr  existirten 

gleichzeitig,  als  Pat.  /.um  (dritten  Mal  geiwr»  Ihre 

grauo  ja'  kf  An  kt  aber  nicht  die  Krinncrang  an  jene 
Geburt,  soncieni  die  Vorstellung  des  Uhrensc  hmerzes 
wird  wach. 

Eine  andere  iüt  die  Dcterinir>irung  duich  Sym- 
bolik,   Wortspiele  und  Klangassociationen. 

*)  Stadien  tur  Hycterie. 


Z.  6.  ist  Erbrechen  das  Symbol  des  Ekela» 
seine  Genese  und  sein  Veiachwiaden  beglünden  dieae 

Auffassung.  Dem  Bewnsstsein  gegenüber  aber  ist 
das  Erbredicn  nicht  eindeutig.  Die  bewusste  Per- 
sönlichkeit erklärt  es  darum  gewoholkh  anden,  aua 
einem  Magenabel  s.  B.   Das  Gleiche  Hast  sich  von 

der  Abaste  sagen. 

Leider  wissen  wir  nicht  genau,  was  f(ir  Anscliau- 
ungen  Freud*)  jeUl  Uber  die  Convcrsionsthoone 
hat  Es  scheint  mir  aber  nach  den  Mitiheflungesi 
in  Löwen  fei  d*^,  dass  sie  j«iat«eo%^  anatomisch 

sind 

Ich  mochte  versuchen,  die  körperlichen 
Symptome  der  Hysterie  andern,  allgemei- 
nern Erscheinungen  unterzuordnen  nnd 

den  Repriff  der  Conversion  im  Sinne  eines 
abnorm  eil  Kelle  x  es,  einer  Umwandlung  psychi- 
scher Erregung  in  körperliche,  zu  umgehen,  um 
'ihn  durch  einen  associatiren  au  ersetzen. 

IQnmal  ist  schwer  zu  erklären ,  wannn  die  con- 
vprtinc  Erregung  immer  wicd'-i  cinirefpn  muss,  wenn 
die  ursprüngliche  traumatische  Affektvorstellung  ge- 
weckt wild.  Warum  hat  das  Conveitiren  nicht  den 
gleichen  Effe<-t  wie  das  Abreagiieo,  wenn  doch  ein- 
mal die  Entladung  als  ronversicjns-^vmptom  erff>lgt  ist? 

Dann  aber  ist  durch  das  .\breagiren  keineswegs 
der  Widemtand  völlig  beseitigt,  der  auf  den  imn  ins 
BewuKisein  gezogenen  traumatischen  Voistelhmgen 
lag.  Unsere  Ass<x'iationsverviirli(-  hei  Normalen  und 
UysterisLiien  lehren,  «lass  unter  der  Form  von  \er- 
langertcn  Reactionszeiten  (=  Widerstanden)  trauma- 
tische Vorstdhiogeo  auch  nachwirken,  die  wirUidi 
abreagirt  sind.  Diese  Widerstande  können  sich  viel- 
leicht verkleinem ,  abstumpfen ,  aber  keine  unange- 
nehme Erinnerung  luuin  vollständig  veige&>en 
werden;  sie  macht  sich  s.  R  Im  Associationa- 
\  ersuch  durch  verschiedene  Zeichen  in  der  Reac- 
tion  bemcrklich.  Auch  abreagirte  unangenehme 
Erinnerimgen  behalten  meist  noch  iiircn  peinlichen 
GefAhlston. 

hh  möchte  die  „traumatischen  Complexe" 
il.  h.  diejenigen  unlustvollcn  Erinnerungen,  die  k'r- 
pcrlidtc  Symptome  auslösen,  mit  diesen  Symptomen 
zusammen  als  automatische  Complexe  auflassen, 
die  vom  Bewu.sst.sein  wegen  ihrer  InkomptaibilitSt 
mit  dem  Bewusstseinsinhalt  sich  abspalten  und  die 
aus  der  Vorstellung  summt  Affect  bestellen  (also 
ohne  Convenion   der  intnpaychischen  Entgaag}. 

*)  Brener  aoü  Freud:  Studien  p.  90. 
**j  LtSweercid:  Die  |MycUMhen  ZwaagMiaclMiMagaii. 
Uiptig  und  Wien  1994.   psg.  S4S 
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Werden  sie  wieder  erregt ,  so  ragt  ein  mehr  inlcr 
weniger  grotter  Theil  dieses  abgespaltenen  Gnaplexes, 
das  Freud 'sehe  RetentiontphanonMii,  ins  Bewont- 

sein  hl  i  in  und  wird  dort  nicht  als  Anthcil  des 
betr.  Comj)lt-\eN,  soruiem  als  oiwas  Selbständiges 
empfanden,  für  dessen  Aitfueten  plausible  Gründe 
in  ObobawuHtaein  geweht  und  gefunden  werden. 
(Obcrbewusste  Erklärungen.  Fals«  hc  Verknüpfungen.)*) 
Das  beweist  nicht,  da.ss  nnlit  auch  der  abi;c-|) al- 
ten e  Theil  des  als  Autuniatismus  tiw  Bewussisein 
«nbfeiAeodett  Comptexcs  erregt  wird. 

Z.  B.  hatte  dne  h}itcmche  l^t,  wdcbe  ich 


*)  Die  H-kundären  Erklirun|;cn  aulocruiriicheT  PfalDomene 
bei  Dem.  praecox  tlnil  wahrccbeiolidi  eia  Aoalogoo. 


sammt  ihrer  Ix-idcnsgesih:<  htc  Inn  ( iurm  befreun- 
deten Diiector  eines  Nervensanatonums  kennen 
lerete^  KaHegefOhle  von  bestimmter  Fonn  und  Aua* 

dehnungsart  an  den  Brincn.  Die  etnpfuntlenc  Kälte 
war  keineswegs  intensiv,  und  doch  brachten  diese 
Gefühle  die  Fat.  zu  Sui<-idgcdanken ;  leucteie  sind 
motivnt,  wenn  num  die  hysternche  Genese  des 
KaUcgefühls  einigcrniaassen  kennt  und  somit  weiss, 
was  für  ciii  \ crdt.lriijjer  V'nistclluiipskuniplcx  "m  S|ildc 
isi.  Die  Suiddgedankcn  werden  begrciflidi,  wenn 
die  KflltqtefOhle,  die-sidi  auf  die  bei  einer  g\-nflk»log. 
Uotersucfaung  cntblösslcn  Körjjei^cbietc  beschranken, 
mit  sexueller  Erl;ahung  in  der  Ehe.  Kindcrlusigkeit 
und  ähnb  zusammenhaugeu.  (Scblu»  folKt.) 


Der  Fall  Otto  Weinlnger. 

Eine  prindpielle  Untecsuchung. 


Die  jüngere  Veigangenheit  hat  uns  mh  einer  neuen 
Gattung  kritischer  Arbeiten  beschenkt :  dem  all- 
gemeinverständlich gehaltenen  psyrbiattisi  tieti  Gut- 
achten aber  hervorragende  Persönlichkeiten  der  Litte- 
tatur.'  Die  unmittelbare  Veranlassung  für  die  Wahl 
gerade  dieses  Objectes  inixhie  der  Umstand  abgc- 
get)en  haben,  dass  in  den  .^ibciirn  eines  Sr!ir;ft- 
stdiets  das  symptomatis«  he  Material  lUr  die  ps)'chia- 
Irische  Untersuchung  gewiseermaaseen  Offenilich  bereit 
liegt;  der  tiefere  Grund  dafür,  dass  dieae  Untenucb- 
unf^n  üLicrIiaupt  in  die  Erscheinin!;  iriiten,  lief^'t 
jedenfalls  in  dem  Bestreben,  weiteren  Kreisen  eine 
wenigstens  ungefähre  Einsicht  in  das  Wesen  geistiger 
BHtmnkung  oder  Abnormität  zu  vein)itleln  Und 
dies«?  Restrehen  «lelbst  dient  wieder  einem  allgemein- 
eren Bedörfniss  unserer  Tage:  dem  Bedürfniss,  der 
Psychologie  beim  Eridimtnen  deijenfgen  dominirenden 
Stellung  behilflich  zu  sein,  die  sie  als  e.xuctc  BaMs 
unserer  Alltjemcinbilflun^  —  als  sAirfie  eilt  sie  heute 
—  zu  beanspruchen  hat,  aber  no<  h  lange  nicht  cin- 
ntmint  Von  der  pathologischen  Seile  aus  hofft  man 
mit  Recht,  das  Verststulniss  auch  fÜr  die  normale 
psychische  Function  an/nliahnen 

Möbius  war  der  erste,  der  m  grösserem  Um- 
fang derartige  Unteisucbungen  in  popollier  Form 
unternahm.  Wir  verdanken  ihm  eine  Anzahl  fein- 
sinniger Analysen  einer  Reilie  vciti  bedeutenden  Per- 
sänlichkeitea.  Und  es  ist  ein  Verdienst  von  ihm, 
sich  dieaer  Aufgabe  mit  deijenigen  Delikatesse  ent* 
ladigt  lU  haben,  welche  die  Fietüt  gegen  jene  Säulen 
derV«g*iigettheit  au  vesiangan  berecht^  wai.  Neben 


jenem  formalen  Vonug  —  dea  fitteraiisdieD  Tactes 
—  bt  ihm  ein  zweiter  wesendicfaerer  nachzuiOhmen: 

er  hat  sith  nie  verleiten  lassen,  eine  Gienzlinie  ob- 
jectiv-materiellen  Charakters  zu  über^hreiteu ,  die 
jeder  derartigen  Diacussion  ge»)gen  ist 

Dai  psychiatrische  Gutachten  kann  nichts 
anderes  sein  wolleri  al.s  ein  Anhang  zur 
Biographie.  Als  solcher  kann  es  insofern  von 
hervorragendem  Interesse  sein,  als  jede  Nadtricht 
von  Belang  über  einen  Autor  im  Stande  ist,  einen 
Lichtstrahl  auf  seine  Pioductiun  zu  werfen.  Es  kann 
über  bisher  vielleicht  unverstäudliche  Eigenthümiich- 
keiten  des  Denkmodus  Klarheit  verbreiten,  die  patholo' 
gtsche  Wursel  aoDder(»irer,  verworrener  oder  uberstie- 
gener  Behauptungen  aufdet  ken,  fftr  den  Aiisbim  1)  nn- 
begreiilicher  AfTecte  die  Krktarung  finden  und  so  die 
Geschlossenheit  des  Charakterbikles  gerade  an  den 
Stellen  retten,  wo  sie  verloren  zu  gehen  drohte. 

Hier  aber  ist  der  kritist  he  Punkt,  wo  es  frti  den 
Psycliiater  gilt,  einer  naheliegenden  V'erführuug  aus- 
luweichen:  nachdein  er,^  zum  guten  Thcii  durch 
kritische  Betrachtung  des  litterarischen  Nachlasses, 
Einsicht  in  den  path>  ■logischen  Zustand  des  Autors 
gewonnen  hat,  darf  er  nie  und  niiiuner  auf  jene 
Litteralien  «urOckschliessend  ein  Werthui^eil  Ober 
sie  abgeben.  Das  i.st  sdion  logisch  unzulässig;  man 
darf  nicht  am  Schluss  einer  Beweisführung  das  Ge- 
wicht seiner  Beweismittel  alieriren.  Man  könnte 
sonst  in  einen  Kreisprocess  gerathen,  aus  dem  es 
kein  Entrinnen  gicbt.  Der  schriftüi  Ii  nicdergel<  c:tc 
Gedanke  lebt  sein  eigenes  Leb«t;  er  bat  sich  vor 
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aller  Welt  aus  eigener  Kraft  zu  vcrantworlcn ;  er 
steht  aH8<!er  »llem  Zusammenhang  mit  seinem  Er- 
zeuger und  seine  Abkunft  kaun  ihn  wciicc  lieben 
noch  vcriileiiicm.  Da«  ist  das  GnindgcMls  aller 
Kritik;  anch  der  kritisirendc  Psychiater  kann  sich 
seiner  Macht  nicht  entwinden.  Ueberhaupt  kann 
die  Kritik  des  Psydiiatera  ihrem  Ubject  immer  nur 
mk  d«a  Wallen  zu  I.cibe  gdien,  die  ihm  a<ttquat 
sind ;  handelt  es  sich  um  Philosophie ,  so  kann  man 
ihr  bloss  mit  philasophischcn  Argumenten  beikommen, 
dner  Dichtung  bloss  mit  ästlkctischcu.  Dann  wird 
aber  der  ?l*7chlater  nur  da  Gdegeaheit  ni  Bean* 
standungen  finden,  wo  sie  die  besonnene  Fachkritik 
auch  schon  fnnd;  wnmit  gesapt  sein  will,  dass 
der  Psychiater  hier  überhaupt  nichts  Neues  produ- 
dien  kann;  dam  vidmehr  sdne  ganze  ThStig^eit 
in  der  Subsumirunj«  bekannten  kritischen  Materials 
unter  neue  Ge^iii  hlspunktc  aufgehl.  Und  snfernc 
er  mit  seinen  Gesichtspunkteu  immer  nur  vun  dem 
Werit  wq;  nach  dem  Autor  hinüber  reflectirt,  also 
sabjectivhend  verRthrt,  kaaa  er  auch  mit  diesen  Ge- 
stchispunktea  Dichte  Neues  an  objectiv«:  Kritik  ge- 
winnen. 

Vor  Kurzem  ist  ein  actuelier  Fall,  der  Fall  „Üttu 
Weininger",  der  psychiatrischen  Untersuchnng  unter- 
«Dtfen  wurden.*)  Misst  man  die  Behandlung  des 
Falles  an  den  im  Vorstehenden  ;tufi;cst<  Ilten  Ni  rmctr. 
so  zeigt  sich,  das  der  Verfasser  die  Grenzen  seines 
Machtbereichs  nicht  erkannt,  viebaehr  ohne  Scmpel 
überschritten  hat.  Sonst  wQrde  er  nicht  glauben, 
den  Philosophen  durrh  x-in  psychiatrisches 
Urtlieil  gerichtet  zu  haben,  wQrdc  er  nicht  dein 
,3litaeMh]euderei"  den  „Geisteakianken"  gegenObor- 
Stellen.  Ein  Psychiater  kann  unmöglich  bestreiten 
wollen,  driss  ein  Gctsteskranker  Blitze  schlciulcrn 
könne;  es  ist  verkehrt,  gegen  die  Aeusserungeu 
eines  Geisleikianken  wegen  semer  Kiankhdt  vorein- 
genommen SU  sein.  Hier  ist  also  unbesonnener 
Wei«c  der  Rftrksdihiss  aus  der  Diac^nnse  auf  den 
Werth  der  Gedanken  gezogen  worden.  Dieselbe 
Confundinag  ist  dann  adnild,  dass  von  wpstfaologi- 
sdien  Sehlussfo^terangen"  gesprochen  wird.  Es  giebt 
keine  pathologischen  Schlüsse,  sondern  nur  richtige 
and  falsche;  allerdings  kann  ein  falscher  Schluss  auf 
eroen  pathologischen  Zustand  des  Autois  schliessen 


Dieser  Schrift  kann  abo  der  Vorwurf  der  Unklar- 
heit über  Zweck,  Ziel  und  Grenzen  des  psychiatrischen 


*)  Dftr  PsU  Olle  Wciala^er.  Hüne piydiMlciMhe 

SUidie  von  Dr.  Fer.!   Probst.    Hcft  XZXl  der 
des  Nerren-  anti  äeclenlebeiu." 


Vorwurfs  nicht  erspart  bleiben,  weil  sie  aus  ihrem 
diaf^K istisch  positiven  Resultat  falsche  .Schlüsse  zieht. 
Es  muss  aber  noch  eine  zweite,  gegen  primitivere 
Forderungen  der  Gerecht^dt  veraloesende  Versltai- 
d%ung  aufgedeckt  werden.  Die  Arbeiten  Weininger's 
werden  nicht  erst  nach  dem  Urtheitsspruch  executirt. 
sondern  schon  vorher.  Die  ganze  Exploration  hat 
nkht  den  Charakter  einer  dtjediven  Untenochuag 
seitens  eines  exactcn  Fachmannes,  sondern  «k-n  cirier 
erbitterten  Prilctuik  seitens  eines  Gegners.  Von  aliera 
Anfang  an  macht  der  Verfasser  Stimmung  gegen 
Weininger;  indem  er  seine  „Lümf  in  AnfOhrangs- 
zeichen  setzt;  indem  er  sein  überttiebeno;  Selbstge- 
fühl nie  erwTil.nen  kann,  "hne  es  mit  feintisciipen 
Beiworten  zu  belegen,  obwohl  doch  gerade  hier  dem 
Psychiater,  der  wohl  vor  einem  Symptom  der  Krank- 
heit stand,  ObjectivitAt  geziemt  hätte;  indem  er  sich 
fth^r  Weininger's  Lc^ik  lustig  und  traurij  macht, 
anstatt  unter  Vermeidung  jeden  Affectes  den  Mangel 
an  logischer  SchSrfe  bei  hoher  Stufe  der  tntdlec- 
tnalitflt  cxact  zu  verwerthen;  indem  er  in  seinem  Aus» 
zue;  tun  Stellen  citirl,  die  er  mit  .^usrufzeielien  ver- 
sehen kann,  so  dass  man  die  Auslassungen  eines 
frechen  SchwarhkopfeB  su  vernehmen  glaubt  imd  am 
Schluss  erstaunt  ist,  wenn  Weininger  ein  Zug  v<n 
Gcnialit.'st  zii^cslanden  wird.  Da«  diese  Ai!im"sitai 
miiuiiter  auct)  Gedanken  auf  den  Index,  setzt,  die 
richtig  oder  miiMlestens  sehr  gut  diacutabel  sind,  wie 
den  von  der  „logical  insanity"  des  Weibes  oder  den 
vom  unkeusi  iieri  An]\irkcn  der  Dinge  durch  die 
Juden,  sei  nebenbei  bemerkt.  Man  hat  im  ganzen 
den  Eindruck,  dass  die  Philosophie  Wdninger^s  vor- 
her mit  allen  Mitteln  schlecht  gemacht  werden  musste, 
vielleicht  weil  die  kurze  psyeluattiNclie  Disrussion  stich 
nachher  kaum  mit  einem  Worte  auf  die  breite  litte- 
laiisdi«  Dnrk^tng  besieht,  vieimdir  merkwfiidignr« 
weise  auadrOcklich  consfatirt,  da»  „Ventand  und 
Gedächtni^s  niemals  Störungen  zeigten". 

Der  Grund  aber,  warum  das  kritische  Resultat 
so  ganz  negativ  ausfallen  musste,  leuchtet  von  anderer 
Seite  her  du.  Die  resignirte  Erklärung  wird  mehr- 
fach wiederholt,  dass  die  Arbeit  „lediulirli  Wider- 
spruch und  heftigen  Vorwurf  erfaluen  werde".  Das 
ioHte  alerdings  bei  einer  Auaetnandersetaung,  die 
tediglkdi  «ma  objectiven  Feststdlung  dienen  will, 
keine  Rolle  spielen.  Wenn  es  trotzdem  nachdrück- 
lich betont  wird,  so  ist  damit  gesagt,  dass  die  ob- 
jective  Feststellung  in  der  That  gar  nichf  der  Zweck 
war,  sondern  im  adHmi,  vidleicht  noz  halb  bewuast, 
beabsichtipl  wirde ,  eine  bestimmte  Wirkiinjr  auszu- 
üben nämlich  der  —  vermeintlichen  oder  «irklicbeo 
—  Gefahr,  welch«  die  Wjtanufai'actoldBan  iaäcli 
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bargen,  zu  begegnen.  Die  Vcnnuthung ,  düns  dieser 
'Zvcck  nicht  erreicht  werden  wlltde,  inspirirte  jene 
rrt^nirte  Erklärung.  Die  paydlietrische  Disrussioii 
zu  dirNPin  Dienst  zu  /wini^fn  ,  war  über  ein  htK-hst 
unglUtklicli(äi  Unterfangen:  war  es  :>choa  ein  unum- 
gSngUdies  GtbtA  der  Otijectivitat,  den  alxoluten 
Werth  der  Geduikea  Weininger's  unaiigetaatet  m 


lassen,  so  war  der  ps^chopathotogische  Maassstab 
cnt  redit  imgeeigQet,  zur  Veigleidwag  einer  Philo- 
sophie mit  irgend  welchen  andeien  von  wem  immer 
sani  tionirtcn  geistigen  Werten  und  damit  zur  Dts> 
qualiftcalion  Wciningcr'»  zu  dienen. 

Otto  Volck. 


MittheMungen. 


—  Berlin.  Beihilfe  bei  Entweichung  gemein- 
geßlhrlicher  Geisteskranker.  Der  jetzige  Hefl|ge< 
hilfe  Robert  Bleckcrts,  der  kOrsHch  wegen  Gefangcncn- 
befireiung  vor  der  Strafkammer  des  Landgcriclits  II 
zur  Verantwortung  gezogen  wurde,  war  frOlicr  Offizier 
der  Hedsatmee  and  versah  eine  Zeitlang  das  Amt 
einee  Hiiriwärlers  in  der  Iirenan^talt  Herzbetge.  Ab 
solclier  halte  or  -.iwh  die  Ol'lnit  Hhcr  itcti  (i'.rt  we- 
gen CJcistesUraiikheit  inlcrnirten  Kautinann  Kirsch, 
der  IUI  öffentlichen  SichcrhdtMittefeflse  von  der  PoKsei 
der  Irrenanstalt  Überwiesen  worden  war.  Dieser 
wollte  gern  atii  der  Anstalt  heraus  und  wusste  das 
Herz  des  Angeklagten  dermaa&scn  zu  rühren,  dass  er 
acbüessiich  sein  Ziel  erreichte.  £r  verstand  es,  dem 
Angeklagten  klar  cu  madten.  dis>  er  absolut  nicht 
geisteskrank,  sondern  nur  das  Opfer  schlechter  Men- 
schen gewurden  sei,  die  ihn  in  cigcu^üchtigctn  In- 
teresse unschädlich  nuichen  wölken  und  deshalb  in 
die  Irrenanstalt  gesperrt  hatten.  Er  wtuste  seine 
Leidensgeschichte  so  glaubhaft  zu  gestalten,  dass  der 
Angeklagte  schliesslich  tiefes  Mitleid  mit  dem  .\rracn 
empfand  und  dessen  immer  wiederholte  Bitte  um 
Befreiung  GehOr  gab.  Bnes  Tages  Hess  der  Ange- 
klagte einen  grc««cn  Reisek'irip  in  die  Aiwf;i1t  liriti^ei., 
den  er  angeblich  dazu  vciweadcu  wolile,  um  ihm 
gehörige  Kleidungsstücke  und  andere  Sachen  wegzu- 
befördem.  I  n  Wirklichkeit  kroch  aber  Kirsch 
in  den  Korb  u  nd  liesssich  als  Gepäckstflck 
am  der  Anstalt  hinausfahren (!).  lir  harrte  auch  in 
dem  etwas  unbequemen  Räume  so  lange  aus,  bis  der 
Korb  an  adnem  Bestimmungsort,  einem  Hanse  der 
Frankfurter  Chaussee,  angelangt  war.  Vor  dem 
SchÖfTcngericlu  liatie  sich  herausgestellt,  dass  der  An- 
gddagte  sich  bei  seiner  thörichten  Handlung  keines- 
wegs von  eigensüchtigen  Motiven,  sondern  lediglich 
von  seinem  Mitgefühl  für  einen  Unglücklichen,  dessen 
Worten  er  geglaubt,  halle  leiten  lassen.  Das  Schöffen- 
gericht hielt  daher  eine  Strafe  von  3  Tagen  Oe- 
Gtognissl&r  eine  ausreichende  Sdhne.  Hiergegen  legte 
der  ?ta.iis.inwalt  Berufung  ein,  iadeni  er  das  Vorgehen 
des  Angeklagten  für  um  so  strafwürdiger  erachtete, 
ak  diesem  der  Kirsch  als  gemeingefahriicli  geistes- 
krank zu  ganz  besonderer  Obhut  übergcl)en  worden 
sei.  Dies  bestritt  der  Angeklagte  entschieden  und 
behauptete,  dass  ihm  von  einer  Cicnieingff.'lhrlichkcit 
des  Geisteskranken,  der  nach  seiner  B^auptung  in- 
Bwischen  als  geistesgesund  erkbrt  worden  sei,  nidits 
miigailMih  wunden  sei.  Oer  GeiichCahof  hielt  eine 


weitere  AufklJlrung  nach  dieser  Richtung  hin  für  noth- 
wcndig  und  vertilgte  de^ialb  die  Verhandlnng.  (Nadi 

Berliner  Zeitungen). 

—  Jena.  Die  leUtc  Sitzung  der  staatswi^enBchaft- 
lichen  Gesellschaft  bcfasstc  sich  mit  dem  Thema  der 
Vorsorge  fOr  di  ekrimiuellenMinderjahr  tgeiL 
Professor  Dr.  Binswanger,  Direktor  der  psychiatriacheo 
Klinik,  stellte  folgende  sieben  Thesen  auf: 

i.  ileraufsetzung  des  bedingt  strafmündigen 
.\lters  auf  14  Jahre.  2.  Der  §  56  ist  im  Sinne  des 
schweizerisrhen  Entwurfs  zu  crgilnzen:  Bei  Ange- 
schuldigten zwischen  15  und  18  Jahren  inuss  die 
nothwendigc  sittliche  und  geistige  Reife  erlangt  sein, 
um  aie  fOr  ihre  Handlungen  strafrechtlich  verantwort- 
lich zu  raachen,  v  Jeder  Bestrafung  soll  eine  er« 
ziehungs-  und  vormundschaftsaintliche  Behandlung 
des  Kalles  \nrausgehcn;  die  strallitlligen,  bedingt 
strafmündigen  Personen  sollen  von  dieser  Behörde 
beurtheilt  und  je  nach  dem  Befunde  dem  Strafrichter 
oder  der  Zwangserziehung  überwiesen  werden.  4.  Der 
Strafvollzug  hat  bei  den  Jugendlichen  in  besonderen 
Anstalten  zu  geschehen,  in  welchen  der  Zweck  der 
Erziehung  und  Besserung  der  Sträflinge  in  erster 
Linie  steht.  Alli-  kai  rn  Krcilieitsslrafeii,  Haft  und 
(k-f.'ingniss  sind  ais  zwecklos  zu  verwerfen.  5.  Die 
einzige  verlässliche,  voibeugcmlc  Ma;issrcgel  gegen  die 
auffällige  Vermehrung  krimineller  Minderjähriger  ist 
die  Fürsorge  nicht  nur  für  die  s-ittlich  veiwahrlosten, 
sondern  audi  für  die  sittlich  gefährdeten  Kinder 
durch  den  weiteren  Ausbau  der  Fürsorgeerziehung. 
Es  gilt  dies  nicht  nur  fOr  die  materrell,  sondern  auch 
für  die  moralis«-h  verlasseneti  Miiidcrjährigen.  <i.  Die 
Strafverf«ilgung  eines  111  Zwangserziehung  befindlichen 
kriminellen  |ugendlichen  ist  nur  nach  Einhcilung  eines 
Gutachtens  der  Ansialtsleitung  und  ihrer  Einwilli- 
gung zulässig.  Die  Zwangser/icUuug  kann  unter 
gleichen  Vorau.ssetzungen  bei  verurtheilten  Jugendlichen 
durch  die  Strafhaft  ersetzt  werden.  7.  Handelt  es 
sich  um  shilich  gefährdete  oder  verwahrloste  Kinder, 
bei  wel«  tieii  F.r.'iehui'.csverstu  iie  s-iwi  .li!  in  iiiteliei  tu- 
clier  als  moralisiher  Beziehung  ausseigewohnlichen 
Schwierigkeiten  begegnen,  so  hat  die  Anstaltsleitung 
eine  facliärztlichc  Untersuchung  und  Beobachtung 
dieser  Insassen  in  die  Wege  zu  leiten.  In'gleichcr 
Weise  inuss  schon  in  licr  Vonintcreuchung,  falls  es 
sich  um  die  strafrechtliche  Beuitheilung  eines  bedingt 
strafmandigcnjugcndlichen  handelt,  ein  S^chverattndiger 
AAt  hinzugezogen  werden,  sobald  d's  Vorhanden- 
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min  einet  kiaikkliafteri  geistigen  Minderwerthigkeit  einer» 
seits  durch  die  Art  der  Sttafhandlangen,  anderendts 
durcl»  den  Entwicklungsgang  und  das  Verl»altcn  dC8 
AnKCScliuldigtcn  w;ilirscheinlich  gemacht  wird. 

In  der  Diskussirtt)  wurde  d:i.s  Rei.s|>iel  anetkannt, 
das  die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  in  der  Fütsoigeerae» 
hung  gegeben  hat,  und  gewünscht,  da»  »ich  die  Kom> 
tnunall)!  hörden  grosserer  Städte  ansthlicsscn,  s' ■  lange 
der  Staat  eine  abwartende  HalluDg  einnimmt. 
(NattonaUZeitung.) 

—  Marburg.  Der  Direktor  der  liiesipcn  Irrcnheil- 
austalt,  Medizinalrath  Professor  Tuczek,  machte  kOr/- 
Uch  nach  einem  von  Ihm  gehaltenen  Vortrag  Uber 
moderne  Füis<.rge  für  ncisip^kraiikc  die  Mitteilung, 
dass  im  hiesigen  Regierungsbezirk  die  Gründung 
eines  Vereins  fOr  entlassene  Geisteskranke  im  Werke 
ist. 

—  Srandenburgischer  Provinztallandtag. 
Auf  den  Antrag  li«-  I...m(I' -sdirckto«  Frhm.  von 
Manteuffet  wählte  der  Landtag  den  ersten  Oberarzt 
und  steih  ertretenden  Direktor  der  Landestrrenanstatt 
zu  Neu-Ruppin  Dr.  med.  Kmirrc  zum  Direktor  der 
neu  zu  erbauenden  Landeärrenanstalt  zu  T  e  u  p  i  t  z  mit 
der  Maassgabe,  dasservom  i.  April  tgoj  ab  Direktor 
ist,  die  Funktionen  des  Direktors  aber  .^It  11  \  «m 
I.April  1005  ab  aiiMiben  üoII,  damit  er  den  Bau  der 
Anstalt  \<<in  Standpunkt  des  Irrenarztes  aus 
Oberwaclifn  iavyy 

—  Die  französischen  Irrenärzte  Uber  Luise 
von  Koburg.  (vi^l.  Seite  J57).  .Soviel  aber  das  Er- 
gebntis  der  Begutachtung  der  Prinzessin  Luise  von 
Koburg  seitens  der  franzrtsischen  IrrenÄrzie  (Gar- 
nier und  Magnat!)  liishcr  in  die  ('XTeuthchkeit  ge- 
drungen ist,  sollen  die  beiden  Aerzle  übereinstim- 
mend zu  dem  Schlüsse  gekommen  sein,  da»  Luise 
von  Koburg  nirti*  jjcstört  sei,  tiass  sitli  eine  fer- 
nere Einschlicssung  in  einer  .Anstalt  rccliifcrtigen 
Hesse;  eine  solclie  Maassnahnic  w.'lre  vielmclir  unge- 
recht untl  unzwcikmflssii;;  und  vor  iillcin  iluTh  die 
Vcrhi5ltnis.se  keinesuegs  geboten.  ('^?)  Dagc^cii  «  rkann- 
ten  <lie  Herren  olute  weiteres  an.  dass  sie  es  mit 
einer  nicht  mehr  normalen,  s>jndern  „erblich  stark 
belasteten",  exzentrischen,  rapriziOsen  und  extrava- 
ganten Person  zu  tlnin  IwA-m. 

—  Entscheidungen  des  deutschen  Bundesamts 
fttr  das  Heimathswesen.    (Fortsetzung  s.  S.  409). 

Im  Namen  des  KOnigs! 

In  der  Verwaltuiigssneilsa*  In- 
der Stadlgeniciiide  Breslau,  vertreten  durch  den 
dortigen  Magistrat,  Klägerin 
wider 

den  Köni-li<  hcn  Rcgietuiipi]n;i.sidenten  suBreslaa, 

Rckla^itcn. 

hat  das  Küniglii  lic  <  tbcrvcrwaliungsgcriclit ,  Erster 
Senat  in  seiner  Sitzung  vom  29.  .\pril  IQ04. 

an  well  h' I   »Icr  l'rJisiileni  l'cicrs  uiui  die  Oi.ier- 
vcrwaliuiwsi^ciichlsrütlio :  v.  Teinpltiolf,  (jcuznici, 
Dr.  Scholz  und  Lohsee  theilgenommen  haben, 
fflr  Recht  erkannt, 

dass  die  Klage  gegen  die  Z«Nngse(atisirungB- 
verfOgung  des  bekbigten  Königlichen  Regierungs- 


präsidenten vom  zb.  September  1903  abzuweisen 
und  die  Kosten,  unter  Pesfelsuiig  dar  Weribe 

des  Streiignrenstandes  auf  2JS^$  ML,  der 
Klägerin  zur  Last  zu  legen. 

Von       Rechts  wegen. 

Grflnd& 

Der  zu  Breslau  geborene  und  dort  «ohnlnfte  An» 
stietchcr  Otto  Bri^ex  at  während  der  VerbOsstm^ 
dnef  gegen  ihn  verlangten  Zuchthauislrafe  in  Geistes- 
krankheit vei  fallen,  zunächst  in  die  Irrenanstalt  zu 
Dalldorf,  dann  in  die  zu  Plagwitz  gebracht  worden 
und  aus  der  leticteren  am  5.  18^  als  „gebessert" 
aber  Ii  riii  Iii  Iiaftf.lhig  und  st  isiesfiesiiTid"  nach 
Breslau  entlavsci»  worden.  Duri  wiudc  er  »-ieiter- 
hoH  wegen  Diebstahls  verhaftet,  die  Straf verfotgung 
aber  stets  nach  kurzer  Zeit  wieder  eingestdit,  weO 
die  Fortdauer  der  GeLsteskrankheit  durch  gericht»- 
flrztlichcs  Gu!;ii  hli'ii  fcsiLjcstellt  sviirde.  Insbesondere 
wurde  Brieger  am  11.  September  1902  bei  einem  in 
Breslau  verüblen  Diebstahle  betroffen  und  in  das 
ditrtipc  l'r.tcrsuchungsccfrinL,'niss  eingeliefert  Nach- 
dem er  am  3.  und  lo.  Okiober  1902  vom  Gcrichu- 
arzt  untersucht  worden  war,  und  dieser  sich  für  die 
Fortdauer  der  Geisteskrankheit,  aber  auch  der  Ge- 
menigefahrlichkcit  ausgcfproi-hen  hatte  verfügte  der 
Staat-Siinwalt  bei  dem  Königlichen  Landgendit  in 
Breslau  am  10.  Uktober  1902  die  Kinslellnng  des 
Straf^-erfahrens  und  beantragte  bei  dem  dort%cn 
Amtsgericht  die  Auflicbiiii.;  iti  s  atn  15.  des  voriier- 
gegangenen  Monats  ertasscueti  l  laftl>efehls.  Den  am 
II.  Oktober  n>02  gefa-tsten  Auflicbungsl  rs  hiuss  ob*»' 
sandle  er  nni  selben  Tage  der  Inspection  des  Unter» 
suchuiigs^cf.iiijijursscs  mit  dem  Ersuchen,  Otto  Brieger 
«lern  KöniglicheTi  Polizeipräsidenten  zu  Breslau  zuzu- 
führen. Den  Polizeipräsidenten  selbst  ersuchte  er, 
Otto  Brieger,  den  er  als  premeingeßihrlichen  Geistes- 
kranken l>czeichnete,  i'i  ciiicr  Trrcnai. stall  unterzu- 
bringen und  aus  tlicscr  nicht  ohne  vorgä!i<;i!T;c  \'er- 
stdndigung  mit  ihm  zu  entlassen,  thdhe  au<  h  dabei 
mu,  da.ss  er  die  Entmöndigung  Briegers  herbeizu- 
führen beabsichtige  Der  Pt>li/.eiprasident  hörte  hier- 
auf zunächst  ilcn  Kreisarzt  »md  ordnete,  als  auch 
dieser  sich  dafür  aussprach,  dass  fiiicger  fortdauernd 
g<risleskrank  und  gemeingeMirüch  sei,  am  12.  Oktober 
i')o2  tles>t  iL  Zuführung  an  die  Dirokiii .11  des  K'inig- 
lichen  Strafgeiangnisses  zu  Breslau  zum  Zwecke  seiner 
Aufnahme  in  die  damit  v<  rbundcne  Irrefmblhettung 
an,  die  durch  Erlaas  des  Ministers  des  Innern  zur 
voriaufigen  Aufnahme  {>olizeiti<h  unterzubringender 
Geisteskranker  bestimmt  war.  Gleichzeitig  benachrich- 
tigte er  den  Magistrat  zu  Breslau  von  der  getroffenen 
Msassregd  nnd  ersuchte  ihn,  entweder  den  Geistes- 
kranken in  eigene  Fürsoi'ge  7u  rilirrni-hmen  und  in 
en»er  geeigneten  An&talt  unterzubringen  oder  doch 
die  Pflicht  zur  Tragung  der  bislier  erwachsenen  und 
kiinftiu  n(M  h  etwa  erwachsenden  Kosten  anzuerkennen, 
wobei  er  begründend  bemerkte,  dass  nach  seiner 
Ansicht  ein  Fall  der  öffentlichen  Armenpflege  vor- 
liege, dass  aber  auch  dann,  wenn  die  Unterbringung 
des  Kranken  als  eine  im  sirlierheitspotizeilkhen  Inter- 
esse «(folgt«  Maastti^el  aitauMhcn  sei,  dauwcb  üme 
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Kustut  von  der  Stadtgemeinde  zu  trugen  «teien.  Die 
SlfldlMchfl  Armendirektian  Idinte  jc<ioi;li  das«  £r> 
suc?i<*n  :ib.  Weitere  Versuclie  des  PoiizciprÄsjdcntcu, 
die  Aufiialiiiu;  »ntn  Briegcrs  in  eine  der  Provinzial- 
irrenansialten  zu  enei<  hcn,  scheiterten,  er  wurde  des- 
lialb  in  der  Inetiabibeiluiig  des  Suufgctai^iaees  bis 
xum  2.  Februar  1903  belesen,  und  an  diesem  Tage 
auf  Anordnung  des  rMÜzciprlisidenten  entlassen,  nacli- 
deni  sich  dei  ärztliche  Leiter  der  Irreuabtheilung  da- 
ttin  gcauasert  hatte,  dass  eine  psychische  Besserung 
eingetreten  sei  und  arztliche  Bedenken  der  Ent- 
Ui&»ing  aus  der  Anülalt  niclit  mehr  entgegenstanden. 
WegCD  Emattuog  der  durch  seinen  Aufenthalt  in  der 
Inenablhdliitigeiwacfaseoen  Kosten'  nahm  der  l'olizet- 
piüident  dfe  Stadigemeinde  in  Anifinich  and  wandte 
sich,  da  die  st.ldti.s<  lu-n  Rdiniden  die  Zahlung 
weigerten,  an  den  Koiugliclieu  KegierungsprSteideotea 
zu  Breslau.  Dieser  stellte  durch  VerfOgnng  vom  30. 
|u!i  too3  ilie  Pflicht  zur  Erstattung  der  streitigen 
Koüitii  mU  i7.'j.95  M-  '-^^  Kasse  der  König!. 
Polizciverwaltung  xu  Brcslitu  als  eine  der  dortigen 
Siadigeiueiode  gesetzUdi  oblic|;ende  Leistung  unter 
Bezufinahnie  auf  f  7  des  ZusiSndiglieifttgesetses  vum 
I.  Aii>;i:sl  utid  5I  25  des  zur  Ausführung  des 

Keu'tisgesetzes  ul^r  den  UniersliUzungswohnsitz  er- 
lassener>  I^mde-gcsctics  vom  8.  Marz  1871  fest  und 
führte  begründend  aus,  dass  die  streitigen  Kosten 
entweder  ab  Armcnpflegekostcn  «idcr  als  mittelbare 
Krjsten  der  örtlichen  Polizeiveiwahung  .in/us(  !ien,  in 
einem  wie  im  anderen  Falke  aber  von  der  in  An- 
spruch -geoommencn  Stadtgemeinde  xu  tragen  seien. 
Die  Sladl^i.'Tiieiiide  bi^liante  jedtxh  bei  ihrer  Wdper- 
uflg.  De^hnU»  ordne. e  der  Regierungspräsident  duich 
Vcrft^ng  vom  28.  Septanhcr  1903  auf  Grund  des 
I  19  des  ZwtUtndi^keitsgesetzeS  vurn  i.  August  1883 
an,  dass  die  fLstucstdlte  Leistung  mit  2g5,Q5  M.  in 
(^kii  liauslialis'.iitanschlag  des  laufenden  Jatires  ein- 
zutragen uder  als  ausiterordenüicfae  Ausgabe  aufzu» 
bringen  sei,  und  begrttndete  die  VerfQgung  durch 
nc/u;;n:ihTnr  auf  die  voraufgegangciic  Feststellung 
und  Wiodi^^i  ludung  ihrer  Begründung,  clic  er  durch 
Au-sfiilirungeii  darüber  ergänzte,  dasjt  die  Unterbringung 
des  üeisteiluanken  nicht  lediglich  im  sicberbeitspoli- 
zdürtten  Interesse  erfolgt,  sondern  auch  zum  Zwecke 
dei  Fürsorge  für  ihn  selbst  erfordrrlii  h  ^;t»rs(ti  sei. 

Gegen  die:«  Verfügung  bat  die  Stadtgemeinde 
Breshu  geklagt  und  ihre  Aufhebang  beantragt  In 
erstei  Reihe  rügt  sie  un/ureicheiule  Begründung  der 
angegiiffeneu  Vcifugung.  Die  getroffene  Anord- 
nung werde  aUein  auf  die  {|  7  und  19  des  Zu- 
atandighctmtWKMMi  vom  1.  August  1^83  und  $  25 
des  zur  AusfOhning  des  Reich-sgesetzes  aber  den 

L'htcrsliU/uiit;swohnsit/  criavseitcn  pieus!sis(  li<  ii  T.ando- 
gesetzes  gestützt.  Aus  diesen  Bevtin  mungen  alicr 
folge  nur  die  Aufricblabefugniss  tJes  bekktgtcn  Regier- 
ungspräsidenten;  ihre  AnfOhnin^  Ir-mie  also  als 
ciitc  sachliche  Begründung  dui  ^ui^lellteii  Anforderung 
nicht  betra«.'htet  werden.  Eine  solche  sei  auch  in  der 
Feststellung,  dass  die  streitigjeB  Kosten  entweder 
mittelbare  Kosten  der  Ortlichen  PoUzdverwaltung  oder 
Kosten  cict  (>ficiiili<  Ik-ü  .Xmienpflege  s>.;ieii,  i..' Iit  zu 
hndea,  denn  die  lei  hllichen  Folgen  seien  verst  hieilcn, 


je  nachdem  der  eine  udcr  andere  Fall  vorliege. 
Handle  es  sich  um  Kosten  der  öffentlichen  Armen- 
pflege, So  richte  sich  der  EislatttugsiiUpradt  fCgSD 

die  Klägerin  als  I^ndarmenverband.  Handle  es  sieh 
daL;i  uei>  um  inittclhare  Kosten  der  örllii  Ii«  ti  I'nH/ei- 
verwaltung,  so  werde  die  Pflicht  der  Klägerin  aus 
ihrer  E^enschafi  als  Aufenthaltsgemeinde  hergddtet 
Im  er.steren  Falle  stehe  der  Klägerin  der  Rürkpriff 
auf  andere  Armenverbande  zu,  im  audcicii  aber 
nicht.  Deshalb  sei  die  Angabe,  ob  die  Erstatlungs- 
pflicht  aus  dem  einen  oder  dem  anderen  Rechts- 
grunde hergeleitet  werde,  zur  BegrOndimg  der  an- 

gcu'ritk-nen  \'erlu:;niiL;  im bi-diii).':  erfi  Jiderlii  Ii.  .'\us 
dem  Fehlen  dieser  Angabe  folge  daher  die  Auf- 
hebung der  angegriffenen  VerfQgung  wegen  dieses 

formalen  ^fanuofs  grlir-.ii^er  Br^rOndung. 

In  zweiter  Keihe  stellt  die  Klagcnn  in  Abre<Ie, 
dan  die  gefordeite  Zahlung  eine  ihr  gesetzlich  ob- 
liegende I-eistung  darstelle.  Sie  bestreitet,  dass  die 
Kosten  für  Unterbringung  des  geisteskranken  Brieger 
sich  als  Kosten  der  liffcntlichcn  Armenpflege  dar- 
stellen. Im  einzelnen  fahrt  sie  .aus»  dass  Brieger  ans 
dem  Polizeigcwahrsan  nkfat  ohne  Zustimmung  des 
Staal.-Kin Waltos,  und  aii>  der  TnenansLilt  iiii  ht  nhne 
Zustimmung  des  Polizeipräsidenten  \ini>e  entlassen 
werden  darfen,  dass  auch  seine  Detention  vorwiegend 
wegen  seiner  verbrcchcnsrlien  Neigungen  erforder- 
lich gewesen  uml  in  keinem  Stadium  der  Verhand- 
lung die  Rücksicht  auf  den  Geisteskranken  selbst, 
sondern  immer  nur  das  Öffentliche  Interesse  maass- 
ge[>end  gewesen  sei.  Daraus  zieht  sie  den  Schlusi^ 
dass  CS  sich  in  der  t^an/en  Angelegenheit  iii'  lit  um 
Furstjigc  für  einen  lulWifditifiigcn  ''leislebkiauken, 
sondern  um  Verwahrung  m  es  {'  li/eigffaiigenen  ge- 
handelt habe,  und  demnach  die  Annahm«,  dass  die 
zu  erstattenden  Kosten  durch  einen  Akt  der  tifen^ 
liehen  Armenpflege  erwachsen  seien,  vOU^  atage* 
schlössen  erscheine. 

Die  Klägerin  sucht  ferner  darzuthun,  da»  dfe 
streitigen  K'isteii  ni<iit  zu  den  rnittrlliaien  Kf><:tCH 
der  örtlichen  l'oli/.eivei  waiiutif^  geluiicii  und  bezeichnet 
.sie  als  Kosten  der  Lanilespolizei.  Die  Anordnung 
Ober  die  Entlassung  Geisteskranker  aus  der  Strafhaft 
imd  ihre  Weitenerpflegung  in  Irrenanstalten  würden 
nicht  von  ticn  <-)rtsix>!izcibeliördcn,  sttndi  rn  v  i.ti  den 
Landespolizeibehordeu.  ja  sogar  von  den  Zentral- 
behörden getrofTen.  Sie  wthrden  auch  nicht  bn  Inter- 
esse emcs  .Ertlichen  Theiles  des  Landes,  sondern  im 
allgemuiiici»  Intercs.se  des  ganzen  Landes  erlassen; 
denn  die  Einsperrung  eines  gemeingefährlichen  (»eistcs- 
kranken  diene  nicht  den  Interessen  des  Ortes,  in  dem 
et  zufüllig  gefangen  gehalten  werde,  sondern  der  All- 
gfiiieiiiheit.  Mindestens  nnissc  für  ausgeschlossen 
erachtet  «erden,  dass  die  Staatsverwaltung  Kosten, 
die  durch  Verhafhmg  von  Gekteakmnken  an  andern 
Orten  entstanden,  dadurch  zu  Kosten  der  i"irth'ihen 
Poli/ei\eiwaltung  der  Stadt  Breslau  lUäLhe,  dass  sie 
die  \erli,dteten  Personen  nach  dem  GcfSngniss  in 
Breslau  schaffe  und  der  dortigen  Polizeibehörde  die 
weitere  POrsnrfre  aberlasse.  Die  Ptirsorge  fflr  derartige 
Personen  geh'  re  iii«  ht  ni  den  in  S  '  ^'c'S  ( jrst  ?zes 
vom  ti.  Marz  1850  begrenzten  Aufgaben  der  Orts- 
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puiisei,  sondern  liege  nach  §  13  Nr.  2  der  Verord- 
nung wegen  verbesserter  Eimichtuag  der  Provinsial- 

Solir-rdei«  vom  ^o.  April  iBts  den  RecifT.nvirf'n  ob. 
in  ijcUeff  der  Ausländer  sei  dies  in  wi.cm  gltuU- 
liflgenden  Falle  durch  Erlas»  des  Minister»  des  Innern 
vom  24.  Dezember  1901  anerkannt  wonlen.  FOr 
den  Fall,  dass  die  stteitif^en  Kosten  indess  zu  denen 
der  örtlichen  I'olizeivcrwaltung  /u  reclineii  seien,  l<e- 
hauptet  die  Klagerui,  dass  sie  nicht  niiitelbatc 
sondern  unmittelbare  Polisdkosteit  seien  und  beruft 
sieh  anf  die  Auf/JUiluiii;  hi  ^  :■  ol.  Gesetzes  vom 
20.  Apnl  1802,  in  dcj  uuU::  iui.icreui  aurli  Polizci- 
gefüngin'sskosten  aufgeführt  sind. 

Der  beklagte  Königliche  Regierungspräsident  be- 
antragt  Abweisung  der  Klage.  Er  halt  die  Beprfln» 
dung  ilr:  ,i].i.;c.:T;ifi'iicii  \  ri tii^jiing  fi.>Tinell  für  aus- 
reichend und  &acldich  für  zutreffend,  weil  die  geseU- 
Hche  Pflicht  zur  Erstattung  der  streiligeii  -  Kernten  die 
Klägerin  sowolil  dann  tre?f<\  "rnn  sir  K'«:tf»r;  <ier 
Öficntlichen  Armenpflege  seien,  wi«  dann,  wenn  sie  sich 
ab  mittelbare  Kosten  der  ortliihen  Foiizcivcrwaltung 
kennzeichneten,  und  weil  seine  Zuständigkeit  zur  Fesl- 
stellung  der  streitigen  Leistung  in  einem  wie  im  anderen 
Kalle  Im  1:)  liinlet  sei.  In  erster  Reihe  (behauptet  er  intless, 
dass  ein  Fall  Oifentlicher  Armenpitege  votiiege.  Biieger 
sei.  ab  mittdlooer  Geisteskranker  der  Armenpflege  und 
insbesondere  iler  Anstaltsjinc^i:»  bedüiftig  gewesen.  Da 
die  Klägerin  die  Uebeinaliine  der  Fürsorge  ver- 
weigert habe,  so  liabe  <1er  PolizeipriUndent  die 
nOihigen  Anstatten  von  Armenpolitei  wegen  treffen 
und  zu  diesem  Zwecke  die  Unterbringung  in  der 
Irrcnabtheilungdes  Königlichen  StrafgefSngnisses  hct  1  n-i- 
fOhrcn  müssen,  da  sich  un  anderer  Ausweg  nicht  ge- 
boten habe.  Wenn  auch  Brieger  sich  vor  der  Zu- 
fül.niric;  .m  die  PolizeibehOrile  in  Unterstn^liungsliaft 
betunden  liabe,  so  sei  di>ch  die  ITcbeiführung  in  die 
Inenabtheilung  des  Strafgefangnisses  in  seinem  eigenen 
Iriteresse  erfolgt,  da  bei  ihm,  wie  bei  jedem  ahn» 
liehen  Geisteskranken,  auch  Angriffe  auf  seine  eigene 
Gesundheit  zu  erwarten  gewesen  un<l  er  vor  der  Be- 
gehung von  Strafthaten  habe  gehatet  werden  müssen. 
Deshalb  kennzeichnet  sich  setoe  Unterbringung  in 
tler  Irrcnaristalt  als  eine  Maassregel  der  üfTentlichcn, 
ausserordentlichen  Armenpflege.  Daran  ändere  audi 
nichts,  dass  die  Maassrcgel  wegen  seiner  Gemein« 
gefilhrlichkeit  auch  dem  öifentli'  hcii  Interesse  diene, 
denn  dies  .schliesse  die  ArmcnpliLi;e  nicht  aus.  Eine 
entgegengesetzte  Auffassung  k<'inne  auch  aus  dem  von 
der  Klägerin  angefolirlen  Ministehalerlass  vom  15. 
Juni  1901  nicht  hergeleitet  werden.  Dieser  bestimme 
niclits  weiter,  als  «lass  <Irii  rolizeibehiit'Jt n  \i  i  Knt- 
assu  ng  gemcingef;djrli<  lict  (^eisteskrankei  aus  öffent- 
lichen Irrenanstalten  Gelegcnlieii  zur  Aeusserung  au 
geben  sei,  lege  liinen  al>er  nicht  *lie  IJefugniss  zur 
Knischeidung  üliei  die  Enlla.ssung  bei,  sondern  ttl>er- 
lasse  die  Fntscliliessung,  ob  die  V'oraussclzun^^en  für 
eine  Furlsetaung  der  Armenpflege  in  olfentlichen  An« 
stalten  noch  voHiegen,  auch  bei  gemeingefährlichen 
Geisteskranken  den  ver|)llichtcten  Landarmenverbanden. 
Deshalb  künnc  auch  daraus,  dass  bei  der  Unter- 
bringung des  Brieger  Rttckaichten  auf  die  Öffentliche 
Sicherheit  mitbestimmend  gewesen  seien»  nicht  ge- 


folgett  werden,  dasi  die  Kosten  seiner  Unterbringung 
nidbt  ab  Kosten  der  4tffentiichen  Armenpflege  anzu- 
sehen seien. 

Selbst  wenn  aber  diese  Fragt  verneint  werde, 
so  bleibe  doch  die  Ptiirht  zur  Erstattung  der  streiHgen 
Kosten  far  die  KiageiinJ  bestehen ;  denn  diese  seien 
insoweit,  als  sie  nii^t  Annen()Hegcko8ten  seien,  ra 
i.Irt.  P' >sti'ii  /.u  t<  i  iiiii-n,  UKtl^/'.Kii  riii  fitzuden 
Kosten  der  LandespolizeiverwaJiung,  souderii  x,a  den 
mitlelbBren  Kosten  der  OrtKchen  Poliieiverwaltung.' 
Mit  der  Aufliefiung  des  Hriftl  rfchf«;  umi  der  Ein- 
stellung des  Strafverfalireis.s  .sei  die  Aufgabe  der 
LandesjMtlizet  beendet  und  die  weitere  FOisfir-e  fur 
die  Unterbringung  des  entlassenen  Geisteskranken 
auf  die  Ortspoliseibehörde  fibergegangen.  Diese  halte 
die  streitigen  Kosten  zur  Her.-4tellung  eines  |>olizei- 
müssigen  Zustande«  verausgabt,  der  nicht  durcli  ihre 
eigenen  Beamten,  sondern  durch  Dritte,  nämlich  den 
Leiter  Her  Irrpnrtblhpilnng  des  KiiriinlirliLTi  Str^'.f^rf.'itig- 
nisses  iierbctgcfüint  sei.  Deiaiiigc  AuJwciuiungen 
seien  al>er  nach  der  Rechtsprechung  des  (Uierver- 
waltungsgericht»  als  mittelbare  Poiizeikosten  im  Sinne 
des  Ge^ietzes  vom  20.  April  iftg2  anzusehen  und  des* 
halb  \.'n  *l<jr  Kl.lgeriti  /.u  tragen. 

Es  M-ar,  wie  geschehen,  xu  erkennen. 

Die  Kdge,  dass  die  angegriffene  Verfügung  einer 
ausreicheiaien  RegrUndung  entlieliic,  war  für  verfdilt 
zu  erachten.  Der  §  19  des  Zustandigkeitsgesetzc* 
vom  I  .August  18H3  s<-hreibt  freilich  vor,  diu»  der 
Reglet ungprilsident  die  Eintragung  in  den  Etat  der 
Sta<ltgemeinde  beziehungsweise  die  Feststellung  der 
aussen »rdentlichen  .\u.sgabe  ,.unter  Angabe  der  Gründe" 
verfügt  Daraus  folgt  jedoch  nur,  dass  die  Zwangs^ 
elatisirungsverfflgung  nicht  jeder  Begründung  ent* 
liehriTi  ilarf,  aber  nicht,  dass  firic  mangelhafte  oder 
unvullslauilige  Begründung  die  .\ufhebung  der  gc- 
tn">ffencn  Anordnung  nach  sich  zieht  Es  war  aber 
auch  nicht  einmal  anzuerkennen,  dass  die  Begründung 
der  angegriffenen  Verfügung  eine  nicht  schlüssige  ist. 
Die  Vorschrift  dass  die  Zwangsctatisirungsverfügutig 
zu  b^ründen  ist,  hat  nur  den  Zweck,  der  in  Ao- 
spnich  genommeoen  Stadigemeinde  erkennbar  an 
machen,  auf  welchen  ihais;ichlichcn  \'nniu8setiuiigen 
und  rechtlichen  Eru-.'lgungen  die  gestellte  Anforde- 
rung beruht  und  ihr  die  Möglichkeit  /in  Be-TründUBg 
eines  Angriffs  gegen  die  Grundhige  der  Zwangs- 
etatisirung  zu  gewahren.  Diesem  Zwecke  genügt  die 
Feststellung,'  dass  <lie  streitig«  n  Kosten  der  Klägerin 
gesetzlich  obliegen,  weil  soviel  unzweifelhaft  sei,  dass 
sie  entweder  Armenpflejrekoeten  oder  mittelbare 
Kii--tcii  ■"'inJiiiien   1'.  ■li/.'i\f t waltung  seien,  votl- 

kommen.  Stellt  ilie  Ei.si.iaiiiigsptlicht  in  dem  einen 
wie  in  dem  anderen  Falle  dne  der  Klägerin  iie'^tz- 
lieh  obliegende  Leistung  dat,  luul  i-t  in  liciden  die 
Zustaiuligkeit  des  beklagten  Rcuii  rnngspiäsidcnten  ZBT 
Feststellung  begründet,  wie  dieser  annhnmt,  S">  ist  es 
unerheblich,  welcher  von  beiden  Fallen  vorS^,  also 
auch  dne  Angabe  hierober  zur  Be^rttndung  d«r 
ZwangsetatisiniriL';  v.i' l.t  >  rT  iiderlii  h.  Weiui 
Klägerin  ausführt,  dass  die  Kosten  der  ausserordent- 
liehen  Armenpflege  den  LmdamMnverbaod  ticlicn. 
Poliidkosten  aber  der  Chtagenieinde  rar  Last  bUc^ 
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■oweit  sie  nicht  vom  Staate  zu  tragen  «nd,  in  crstcreiA 
Falle  auch  die  MOgUdikdt  eines  R0r1i$;rirf»  gegen 

andere  Amictivt  i'j.'iiult-  i;f2/;ben  ist,  im  uiuleren  aber 
nicht  bestclit,  *u  isl  die?,  verfelilt,  denn  unstreitig  und 
unzweifelhaft  \»ird  der  Land;irraenvetbai>d  der  Stadt 
BreslHU  durch  den  Stadtbezirk  allein  gebildet  (zu 
vct);L  V.  Brauchitsch,  Verwallungsgcsetze  Band  III, 
Anmerkung  zu  §  28  des  (Jesetzes  vom  8.  März 
(^71,  Seite  009  und  bio,  15.  Auflage).  Der  Land» 
annenveriiand  des  Stadtkreises  Rreslau  und  dieser 
St.i.itkrcis  srihst  -.iuti  I.<'iiic  vi»n  dieser  ( irt'^^oin'-iiidc  ver- 
schiedene Kccriissutfjcctc.  Vielmehr  stellen  ilic  VV'ottc; 
Laadanoenverband,  Orisai  mcnvcrbaiid,Stadtkrci.s,  Orts* 
gemeinde*',  wenn  sie  aufdicscibc  Stadt  anzuwenden  sind, 
nurzusamnienfassende  Bezeichnungen  fftrdic  verschictle- 
nen  Beziehungen  dar.  iintci  denen  dasselbe  einheitliche 
Rechtssubject  »»die  Stadtgemeinde"  als  Träger  von 
Rechten  und  Verbindlichkeiten  anzusehen  ist.  Er» 
stiieint  aber  ilie  Veqsflirtitun!^  dieses  einh<?itliihpn 
Rcchtssubjects  zu  der  geforderten  Leistung  S4i>*uhl 
dann  be$;ründet,  wenn  die  atr^tigen  Kosten  Arinen- 
pOc^kosten  sind»  wie  dann,  wnn  sie  sich  als  mittel- 
bare Potizeiko«ten  darstellen,  so  ist  ein  Grnnd,  wes- 
li.ili'  ilic  Fot.iti'Iluiij;,  i'i'  das  eine  »der  das  andeie 
zutrifft,  zur  Bcgründuitg  der  angegriffenen  Verfügung 
nnerlflsslich  sein  solhe,  okht  erfindlich.  Mfigen  auch 
clic  rccl.tli'  *ii^n  Folgen,  die  sich  an  die  Erfüll'iup  licr 
gcfordei  icii  Leistung  durch  die  Klägerin  kiiujjfca 
würden,  verschie<lcne  sein,  je  i^achdeni  es  sich  um 
Araienpfl<^ekosten  oder  um  Foliseikosten  handelt, 
80  folgt  doch  daraus  nicht,  dass  die  Kläf^erin  den 
Ar,>|iiuili  .luf  ciiic  t'^ailegung,  ob  da'^  Lint-  inl'M 
ilas  andere  zutrifft,  gegen  den  zwangsetatisirendcn 
Rcgierung^piasädentcn  geltend  machen  kann,  denn 
flic  Voraussetzung  der  Zwangselatisirung  ist  nur  die 
Feststellung  ihrer  eigenen  Lcistungs]jtli(  ht,  nicht  aber 
Hie  Entscheidungen  darüber,  in  «•eiclic  Re/ichungen 
sie  durch  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  su  Dritten 
treten  wQrde.  Diese  liegt  ausserhalb  des  Rahmens 
der  Zw.uiL;-.(  t.itisirung,  ja  selbst  des  zur  Atifcchlung 
dieses  gegebenen  Streitverfahrens.  Auch  in  di&sein 
bedarf  es  einer  Erörterung  jener  Krage  nur  insoux-it, 
als  von  ihrer  Beantwortung  die  fCntscheiilung,  ob 
die  geft>rderte  Leistung  der  Stadtgcraeindc  gesetzlich 
obliegt  und  die  Zuständigkeit  dos  Regierungs- 
präsidenten zu  ihrer  Feststellung  b^ründet  ist,  ab- 
hangt. Um  so  weniger  konnte  daraus,  dass  die  Frage 
«Icr  Feststellungsverfügung  und  tier  darauf  folgenden 
Zwangsetatisirungsvcrfügiiti«,'  nncnlscliictlen  gelassen  ist, 
ein  formaler  Mangel  der  .ihh'.lm  .ffeisen  Vcrfuguiig,  ticr 
ZU  ihrer  Aufliebung  n<Hhigtc,  hergeleitet  werden, 
vielmehr  war  zu  prüfen,  ub  die  Anforderung  sach- 
lich berechtigt  und  von  der  bienni  befqgten  Behörde 
festgestellt  Ut. 

Bei  «lieser  PtOfung  aber  war  den  AusFflhrungen 
des  beklagten  Rcgierungs[>tüsidenton,  dass  die  LJntcr- 
brittgung  des  (jeisteskrauken  Otto  Brieger  in  der 
Irrenabthdlimg  des  Strafgebngniases  sich  in  erster 
Reihe  als  ein  Akt  der  Armenpolizei  ilarstf-llc,  dessen 
Kosten  von  dem  zur  Fürsorge  vcqjlliclitetcn  Arinen- 
vcrbande  zu  tragen  seien,  und  dass  SOWi>hl  hieraus  die 
Pflicht  der  Klägerin  siir  Erstattung  der  streitigen 
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kosten,  als  auch  die  Zuständigkeit  der  Aulsichts- 
behOrde  Ober  die  Verwaltung  der  Angeiegenhdlen 
der  Chi. (rinde  und  des  (hirch  diese  gebililclen  Armen- 
verlwiidcs  zu  ihrer  Fesstcllung  folge,  nicht  beizutreten. 
Allerdings  gehört  die  Ausübung  tlcr  Arinenpolizci  zu 
den  Aufgaben  der  örtlichen  Polizei  Verwaltung,  aildn 
daraus  erfolg;*  nur  die  Befuguiss  der  OttspoKid- 
behörde,  in  diir.-.  i,,l<'ii  F  ilU  t,  .l<_n  zur  Fürsorge  ver- 
pflichteten, aber  in  ihrer  Ausführung  sSumigcn  Armeii- 
veifaand  zur  Gewährung  der  Armenpflege  mit  polizei- 
lichen Zwangsmitteln  anüiihalten  (zu  vcrgl.  die  Urtheile 
v.tm  1,^.  Juni  187Ö,  2.  Oklolict  Und  24.  l^ovember 
1880  in  der  Sammlung  der  Entscheidungen  fle.s 
richtshofs  Bd.  1  S.  537  flg..  Band  Vii  S.  129  fig.  und 
15,^  flg.(.  Liegen  die  Voraussetzuniren  vor,  unter 
dri.rii  riü  v.i  .lizcilirlics  Kiiisrl iieltci)  /um  Zwück«  der 
Herbeiführung  öffeutlicher  Armenpflege  geboten  er- 
scheint, ist  namentlich  die  schleunige  ITnterbringung 
einr-r  BPi>(tic  Und  kiirpcrüch  crkranktm  und  zugleich 
arniciiic<  litlif  h  hiKsbetiüiftäg  gewordenen  Person  in 
einer  Krankenanstalt  in  deren  eigenem  Interesse 
dringend  erfurderiich.  so  hat  die  Poliseibehörde  den 
xur  PQrsorge   verpflichteten    Annenverband  durch 

poli/.fili*  he  Verfügung  /.u  d.-n  erf.  »rdcrli.  Maa^S- 
regeln  aufzufurdem  und  deren  Ausfühnmg  mit  tlcn  in 
S  132  des  Landesverwaltungsgesctzcs  vom  30.  Juli 
tPX'^  cc -«^licmn  Zwangsmitteln  durchzusetze».  In 
Aiiweniiung  iliesci  darf  sie  auch  die  Unterbringung 
lies  HilfsbedOrftigcn  in  einer  von  ihr  bestimmten  An- 
stalt, vorausgeseut,  dass  diese  will,  ausführen,  aber 
nur,  nachdem  sie  die  Anwendung  des  Zwangsmittels 
ili  :  Aii-fiilinnig  ihrer  AnordnutiL;  dun  h  einen  Diith  H 
auf  Kosten  des  verpflichteten  Arinenverbandcs  durch 
schriftliche  Verfügung  zuvor  angedroht  hat.  Ist  dies 
geschehen,  so  können  die  Kosten  der  Unterbringung 
lies  Kranken,  gleich  anderen  Kosten  der  Ausführung 
IMilizeilichcr,  gegen  Gemeinden  gerichteter  V*^er» 
iügungen  zum  Gegenstände  emer  Zwangsetatisirtmg 
gemacht  werden,  aber  die  Feststellung  der  Erstattungs- 
pfli«  bt  li.'it  nicht  von  der  .-Vufsichtsbehörde  über  die 
Verwaltung  der  Angelegenheiten  der  Gemeiude  uud 
des  dtuxh  diese  gebildeten  Armenverbandes  atlSZU- 
gehen,  .sondern  von  der  Polizeibehr>rdc,  die,  wie  zum 
Erl.iss  der  .Anordnung  und  zur  Androhung  der  zu 
ihrer  Durchsetzung  dienenden  Zwangsmittel,  so  auch 
zu  deren  Festsetzung  luid  Ausführung  nach  §^  132 
imd  (33  des  Landesverwahunpgesetzes  allein  zu- 
stüntlig  i.>t  (zu  vergl.  Urtheil  vom  \'<  'Mv  <hrr  Kjni 
in  dtir  Sammlung  der  Entscheidungen  des  Gcrichts- 
hofs  Band  LXI  Seite  l8g  flg.). 

Dagegen  war  eine  Berec  htigung  der  Polizeibehörde 
ohne  weiteres  unil  ohne  vorgilngigcn  Erlass  einer 
gegen  den  veriiflichtelen  Arincnverband  gerichteten 
polizeilichen  Verfügung  die  Fürsorge  für  einen  Hilfs- 
bedürftigen an  Stelle  des  Armcnverbandes  zu  Qber- 
nchnicii,  nicht  anzuerkennen.  Thut  sie  dies,  so  tritt 
sie  dem  Annenverband  gegenüber  in  die  Stellung 
eines  Dritten,  der  die  Unterstützung  eines  Hilfsbe- 
flüiftigen  ohne  .\uftmg  des  hierzu  verpflichteten  Oris. 
armenveri>arKles  übernommen  hat.  Daraus  können 
für  den  zur  Tragung  (ir:  Aintsunkosten  <ler  Polizei- 
beliörde  VerpOichleten,  iüer  der  Staat,  Ansprüche  auf 
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Erstattung  der  aufgewei-rlctcr.  Kitsten  entstehen,  die 
im  Rcililswcgc  zu  vcrfi  Igi  n  sind  (zuvergl.  v.BratIchitSch, 
Die  neuen  prcuwisclicn  Vciwaltungsgcsetzc  Bd.  III 
S.  6Ö5,  Anmerkung  3  zu  §  62  des  zur  Ausführung 
dea  Rekhtgesetses  Ober  den  UnteistQtzungswohnsitx 
erlassenen  preussischcn  Landesj;esetzes  vom  8.  Mflrz 
1871  nebst  dem  dort  angeführten  Flenarl)est  hiass 
des  Rei<  hsgeiü  hts  vom  2~.  Juli  1808  in  tlcn  Ent- 
scheidungen dieses  (jerichisliofs  in  Zivilsachen.  Band 
XLl  S.  267).  Daraus  folgt  al>er  nicht  die  Zusliindig- 
keit  des  Regierungspräsidenten,  die  Etslaltungspflit  ht 
in  solchen  Fallen  vorläufig  festzustellen,  denn  diese 
ßefugniss  der  AufeichlsbehOrde  ist  nur  dann  anzuer- 
kentu  ii,  wenti  ein  OfTentlirlies,  1^  il't  waluzunclimendes 
Interesse  an  Erfüllung  der  sirciligen  Vcrhimllichkeit 
vorliegt.  Dies  ist  stwar  g^eben,  wenn  die  ordnungs- 
ma.ssigc  Filhrung  der  Gcmeindevcrwallung  oder  der 
örtlichen  Polizoivcrwaltung  die  Leistung  der  Gemeinde 
erfordert,  wie  dies  bei  der  En»tattung  von  Kosten  der 
Polizeiverwaltung  zutrifft,  die  den  Gemeinden  zur 
Last  fallen,  aber  nicht  schon  daraus  herzuleiten,  das« 
der  Sta  u  nN  r  ein  anderer  öffentlich  rechtlicher  Ver- 
band als  Forderungäbereclitigter  in  Fällen  auftritt,  in 
denen  auch  ein  Dritter  den  gleichen  Anspruch  ei^ 
heben  und  im  Rechsswp^'p  j-^ltend  machen  könnte. 
Im  vorliegenden  Falle  hat  nun  der  Königlit  he  Poli/ei- 
prSsident  zu  Breslau  zwar  den  dortigen  Maj^istrat 
am  12.  Oktober  1902  von  der  Aufnahme  des  Geistes* 
kianlcen  Otto  Brieger  In  die  mit  dem  Königlichen  Stntf- 
gef.'iti^iiiss  \.  ibundene  IrrenahlheJung  benachiirhtigt 
und  ihn  etsucht,  die  Fürsorge  für  den  Geisteskranken, 
den  er  Ißr  hflfsbedflrfltig  ün  armeniechtlichen  Sinne 
an.sehe,  selbst  zu  übernehmen,  aber  er  l  iit  r!if»  Ab- 
si<ht,  seine  Aufforderung  mit  dem  im  ^  i.>2  des 
Landesverwaltungsgesetzes  gegebenen  Zwangsmittel 
durchzusetsen,  keinen  Ausdruck  gegeben  und  jeden- 
falb  eine  solche  nicht  in  erkennbarer  Frtrm  angedroht. 
Vielmehr  crgiebt  der  Zusamnii  til  n  der  ganzen 
Verfügung,  dass  ihm  eine  derartige  Andruhutig  völlig 
fem  gelegen  bat,  dass  er  vielmehr  nur  die  Ueber- 
nalinir  in  fl^rnr  Fürsrrijf;  als  eine  im  finanziellen 
Interesst;  dei  Madtgenu-itule  liegende  Maassregci  hat 
empfehlen  wollen,  wie  namenllidi  daraus  hervorgeht, 
dass  das  Schreiben  vom  12.  Oktober  1902  das 
Haup^ewicht  auf  die  Ausfflhning  legt,  die  Kosten 
<ler  Unlerbrinpimg  Briegcrs  in  einer  Irrenanst  ilt  mmci« 
auch  dann,  wenn  seine  Hilfsbedütftigkeit  im  armen* 
rechtlichen  Sinne  nicht  anzuerkennen  sei,  doch  von 
der  StadtLifiiu'inde  als  mittell  rnr  K  i^toti  if' r  "ritii  Iicti 
riilizeivci wailiing  zu  ftbemeiinien.  Danattt  k.mn  ni 
dem  Scitreiben  vum  u.  Oktober  190.;  nicht  eine 
polizeiliche,  gegen  die  Klägerin  gerichtete  Verfügung, 
welche  ihr  die  Uebernahme  der  FHisorge  für  Otto 
Brieger  auferlegt,  gefunden  werden,  .sondern  nur  eine  Bc- 
nachriciitigutig,  dass  die  Folizeibeiiörde  diese  Fürsorge 
selbstthfltig  »n  Stelle  der  Stadtgemeinde  Obemommen 
liabe  iiri.l  ti  .\ I  ■.■truch  auf  Erstattung  der  er- 
waclibCFiileii  Ivo.-vtci!  seinerzeit  gegen  die  Stadtgcnieinde 
geltend  machen  werde.  Wollte  man  aber  au<  h  in 
jenem  Schreiben  eine  ]ioiize»liche  Anordnung  finden, 
so  würde  es  docli  an  jetlcr  Androhung  dnes  Zwangs- 
mittels fehlen,  und  deshalb  ist  es  ausgescbloflsen,  ia 


den  späteren  Verfügungen  des  PülizeiprSsidenten,  mit 
denen  er  die  Stadtgcmcinde  zur  Erstattung  der  durch 
die  Unterbringung  Briegcrs  in  der  Irrenabtheilung  er- 
wachsenen Kosten  mit  zusammen  275,95  au'g^ 
fordert  hat,  die  Feslsetzimg  angedrohtet*  Zwangsmittel 
iiiul  damit  eine  inncrIiaMi  der  /ust.TndicKeit  cler  >'irt- 
lichen  Polizeibehörde  liegende  FcststcHung  der  Eisaiz- 
pflicht  der  Sladtgemeinde  als  Ortsarmenverbandes  za 
finden,  die  der  Zwangsctalisirung  zur  Grundtage  dienen 
kannte.  Hiernach  aber  Ijetlnrf  es  keiner  Erörterung, 
ob  Otto  Brieger  zur  Zeit  der  Aufnahme  in  die 
Irrenabtheiiung  des  Königlichen  Strafgeiangnisses  armen- 
rechtlirh  hilbbednrftig  war.    Auch  wenn  dies  tn  be- 

ialieii  i>t.  -.iifr>I:;t  daraus  dr)ch  nirbt  die  ZiisIHndigkcil 
des  beklagten  Rcgieiungprä&identen  zur  Fesl^tclUir»^  der 
Pflicht  d«  Armenvetbandes»  die  dunh  seine  I  nter- 
bringunp  erwachsenen  Kosten  dem  Staate  tnler  der 
staatlichen  PoHzeibcbutde  zu  erstatten.     (^Scblim  folgt.» 


Referate. 

—  Die  Entwicklung  des  menschlichen 
Gehirns  wahrend  der  ersten  Monate.  Unter- 
suchnngsergcbnisse  von  Wilhelm  Hit.  Leipzig, 
Verla^^  \ n  S.  Hinsel,  1904. 

Alit  gewohnter  Gewissenhaftigkeit  hat  Verf.  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  die  Entwicklungsge- 
schichte des  Centrainervensystems  bis 
zum  Sehl  US  s  des  ersten  Monats,  die  Ent- 
witklung  der  G  e  Ii  i  r  n  Ii  e  jn  i  sp  h  fl  re  i>  V(in 
ihrem  frühesten  morphologischen  Auf- 
treten bis  zum  vierten  Monat  und  die  intra- 
medull.'lren  Faserbahnen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Reihenfolge  ihrer 
Entwicklung  beschrieben.  His  li:it  fortlaufende 
S^  hnittrrilii  t,  vom  Nervensystem  von  Embryonen  an- 
gefertigt, li.tt  seine  Schnitte  photographirt  und  ver- 
grösscrt ,  <lie  ('<  mstiuctionsmethoile  mit  Liklsopapier 
und  Zirkel  zu  Hilfe  gezogen  und  durch  Anfertigung 
von  Glasmodellen  körperliche  Bilder  von  inneren 
Gehirnstrukturen  crreii  i>t.  AIK  Ri  >ultate  sind  mit 
grüsster  Pr<ici^)t*n  wiedergcgebct\  tmd  durch  nicltt 
weniger  als  115  meisterhafte  Abbildungen  etUtutcrt: 
die  neuesten  liiNtologischen  Ansichten  von  Bethe, 
Nissl  uiui  lleiisor  wer<len  benlhrt.  Besonderes  Inter- 
esse verdient  der  .Vbsihnitt  über  die  Schichten 
der  H eroisphftrenwand  und  deren  histo« 
logisches  Verhalten.  Bei  einem  8  Wochen 
al'ci;  F.ni;ii\.i  ITi^  'Wr  Aiifatii:'.- einer  mit  Pyra- 
miden zollen  ausgest^itteien  Rindcnschicht;  die 
aus  der  Matrix  stammenden  Nervabicitcr  sind  hier 
in  UnrhiliUiiig  zu  F'vramtdenjellfn  (gegriffen. 

Mit  dieser  gediegenen  Abhandlung  hat  der  ehr- 
würdige Forscher  Abechi«!  von  seinen  Schülern  und 
Mitarbettent  genommen.  Er  hoffte  seine  Studien 
noch  erweitern  m  kennen,  bald  jedodi  na«1»  Ver- 
öf]'.  i  iji  ili  s    V -tlic-etiilen   Werkes    ist    er  aus 

einem  überaus  arbeitsreichen,  aber  auch  an  wissen- 
schaftlichen Erfolgen  reichen  Wirken  für  immer  ab- 
berufen wenden  In  der  Entwicklungsgeschichte  des 
Gehirns  wird  sein  Name  stets  einen  ehrenvollen  Klang 
behalten!  Ilbeif; 
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—  Allgemeine  Zeitschrift  f.  Paychiatrie 

und  psy  c  li.-ger  ic  h  1 1   Medirin.    Ril.  61,  !!.  ^ 

Fuchs  •Emmeadingen  :  Uagewühnlicher  Verlauf 
bd  „Katatottl«». 

Bei  einem  erblich  niclit  belasteten  Mann ,  der 
wülireiid  der  VerbQssung  einer  ZiR-hlhausstrafc  iin 
47.  Lebensjahre  acut  einen  kaUtlunis4,tien  Zustand 
von-  ^«jahnger  Dauer  durchtnacbie,  zeigte  8icU  später 
ein  gieidier  Zustand  von  Vtjälirigcr  Dauer,  an  dem 

der  Kranke  /,u  Cituiuir  ^'in^.  /\\isi  fien  ln.Mdcii  k.il.i- 
tonen  Schüben  lag  eine  paranoi&che  Zeil  von  über 
10  Jahren ,  wahreiMl  welcher  keinerlei  Zeichen  von 
Verbl'i'Junpispsychose  erkennbar  waren. 

Flügge-Grafenberg:  Ueber  tias  Be«-abrung>baus 
in  Düren. 

Verf.  berichtet  aber  die  Erfahrungen,  weiche  in 
dem  für  48  Kranke  eingeriditeten  Bewahrangshatts 

zu  Düren  im  Zi-itr.ium  :*,i-,t    \  Jahren  gemaclii 

worden  sind.  Nach  wenigen  Wochen  der  Ruhe 
traten  scitweie  Zeiten  ein,  in  deoen  wilste«  ZeraUtren. 
zahlreiche  Kntweichungen,  Ausbruchsversuche  und 
Revolten  sich  in  enit:hrc<:kender  Weise  liäuften; 
Aerzle  und  Pfleger  konnten  sich  wiederholt  nicht 
anders  helfen»  al»  dass  sie  nut  der  FeuersphUe  vor- 
gingen.  In  baulicher  Beziehung  machten  sich  um- 
fassende  Verstilrkunpcii  an  ^Intern,  Sicherungen, 
'i'hüren,  Thoren  und  I  cnstein  n<'ilhig.  .\uf  Grund 
aäuer  Oblen  Erfahrungen  spricht  sich  Verf.  dahin 
aus,  daas  eine  jede  Anstalt,  auch  die  modernste, 
sich  mit  widerspenstigen  Elementen  abfinden  mOsse, 
und  dass  nur  da  «lie  Versetzung  in  das  Bewahrungs- 
haus SU  beaotfagen  sei,  wo  nichts  mehr  zu  ver- 
derben sei,  aber  andere  gdinldkne  Kranke  verdorben 
würden. 

Nacke- Hubertasburg:  Ucber  den  Werth  tier 
flOgenannten  „Kurven-l'sycliiatrie". 

Unter  Kurvenpsychiatiie  venrteht  Verf.  die  Ge> 
itamrotheit  dessen  in  der  Ptydiialrie,  was  steh  in 
Z.ililen  und  Kurven  ausdrin  11  lasst  und  <■  mut  den 
Ivöchsten  Grad  der  Exactlicit  erreicht  Sic  steht  im 
Gegensats  zu  der  noch  jeixt  vielfach  Obltchen  Ein> 
drui  ks-Psyi  hiatrie.  F.r  wiltisclit  nun  in  Zukunft  ver- 
meiirte  Auwcndung  dtu  crsicrcn  unil  cr\»-artcl  davon 
Gewinn  sowohl  fUr  die  wissenschaftliche,  (K  auch 
fttr  die  praktische,  nicht  am  «enq;aten  die  forense 
Ptychiatiie,  schliessürli  auch  fOr  die  Anstaltsein* 
ridilungeit. 

Wende-Kreuxbuig:  Ein  Fall  von  traumatischer 
Psychose. 

Bei  Liiiiciii  I.  iihci  i;<j^iiiul>jii  V.)  i'lli- Arbeiter 
eutwickdte  sich  iiu  Anschlu.ss  au  eine  Kopfverletzung 
geringfügiger  Art  eine  rein  traumatisdie  Seelenstnr- 

\inc  Sie  war,  ahgesehcn  von  einer  sicli  i t weise 
steigcindcii  pMciiischen  Depression,  ciuiiaktorisirt 
durch  eine  bedeutende  Verlangsam ung  bczw.  Hemm- 
ung des  Denkpmcesses,  die  zu  Ausfallserscheinung^ 
im  Bereich  der  Willenssphflre,  des  CedSchtnisses,  der 
Mfikfriliii^kcit  u.  a.  füi.itf,  D^aich«  h  lifviaud  >iuch 
zeitweise  das  Symptom,  welches  von  Ganser  als„Vor- 
beiieden*'  bezeichnet  worden  ist 

Fischer-  lUenau ;  Schwangerschaft  und  Dieb- 
stahl. 


Eine  29jflhrige  Landwiithsehefrau  b^ng  wahrend 

ifirer  5.  Graviciitül  im  X'r-rlauf  '.vc-i:::cr  Stunden  Dieb- 
siähie,  welche  sich  duscli  iiire  Schwere  und  Masscn- 
haftigkcit  auszeichneten.  Es  liess  sich  bei  der  erblich 
betasteten  Frau,  welche  wahrend  der  Zeit  der 
Schwangerschaften  jedes  Mal  psychische  Abnormi- 
;.u<ii  iiaiL;cbotcn  hatte,  na' l.\vri.,rii ,  da.ss  bei  ihr 
wahrend  der  Diebstahlshandlungcn  psychopaihiscUe 
Momente  mit  im  Spiele  waren,  welche  als  Nach- 
wirkiint»  einer  affct^tiven  Verstimmung  in  einem  leichten 
UäuHiierzustand  des  Be«asstseins  bestanden  und 
ihren  Handlungen  den  Charakter  des  Triebartigen, 
nicht  des  frei  Gewollten  vediehen.  Beachtenswerth 
war,  dass  der  Tag  der  That  mit  einem  supponirten 
uirkli  licii  Mctistruattermin  xusammenfiel.  Sie  wurde 
frcigcs(jrociicii. 

S  i  roh  m  ay  er-Jena:  Ziele  und  Wege  der  F,rb- 
lii  hkeiisfocschiuig  In  der  Neuro-  und  F^ychc^tho- 
l.igie. 

Die  fast  allgemein  üf)liche  Massenstatistik,  welche 
nach  dem  Grundsatz  verfährt:  Geisteskrankheit  resjp. 
Nervenkrankheit  in  der   Blutsverwandtschaft,  ergo 

erbli<  lic  Hclastung,  bezeichnet  Verf.  ah  vlnc  s'.itistische 
Misswi;  tiischaft,  gegen  tlie  Front  gouaclii  werden 
inuss.  Er  verlangt  für  die  zukünftige  Erblichkeits- 
forschung eine  auf  der  Grundlage  der  .Mincntafcl 
basirende  Familienforsclmng,  welche  die  psycliischen 
Gesundheilsverhaltnisse  eines  Geschlechts  über  eine 
Reihe  von  Generationen  tiin  ttbenchaut.  Zur  Unter- 
suchung geeignet  erscheint  nur  eine  Idcht  flberseh« 

bare,  wenig  lluktr.iiei.ile  Bevölkerung  einci  ninsi  "uii^- 
benen  medi('inal|)>)hti.schen  Einheit  (Stadl,  Kieis, 
Provinz),  Als  Quellen  sollen  benutzt  werden  <lie 
Aufnahmelistea  der  ztistandigcn  Irrenanstalten,  die 
KirchenbOrher  tind  die  Register  der  Standesämter; 
die  MiLalnii  ii<  1  HausSrzte  ist  ab  unentb^rUch 
nicht  zu  vcrgcsseu. 

Meitzer-Grasshennersdorf:  DiestaaliidteSchwach- 
>iiitn,'cnfürsorge  :ni  K  Wiigrcich  Sachsen.  L  Ihre  Ent> 
vvii  kluiig  und  Eiiittciiuingcn, 

Nach  einer  kiir/cn  histori.s«  hen  Einleitung  giebt 
Verf.  eia  Bild  von  den  EinrKhtungen  und  dem  Bt- 
trieb  der  Anstalten  Grosshennersdorf  (fOr  Knaben) 
und  Nossen  (föi  Ma  l«  tu  Mi  Der  Durchschnittsbe- 
stand von  G.  beuagt  s^o  bei  einer  jähritchen  Auf- 
rtahmedfTer  von  50  Kindern,  derjenige  von  N.  175 
bei  einer  Aufnahmeziffer  von  30.  K'^  -.vrrdpn  die 
Aufnalunebe<linf»ungen,  die  Beköstigung,  dui  Tages- 
|>lan,  die  ;Uzttn:he  ThJltigkcil  etc.  eingehend  geschil- 
dert Zum  Scliluag  iierichtet  Verf.,  in  welciier  Weise 
die  Anstalt  den  Schwachsinnigen  auch  nadi  dem 
Austritt  all'-  dem  .\nsla'tsli  ''i'ti  Schutz  und  Unter- 
stutzung  gewährt.    A  r  n  c  in  a  n  n  -  Grussschweidnitz. 


Bibliographie 
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Von  Medicinalratb  Dr.  P.  Nat  kc  in  Hubertnsbuig. 
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Gelitieau:  rctiseiiis  et  savaiiLs.  Lcur.s  inaiadics, 
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Gra  vea:  Ueber  Litckenbildung  zwischen  den  einzelnen 
Zahnen,  ein  frflhdiagnostisches  und  bisher  wenig 
bckunntes  Zeichen  der  .Vkrotncg.ilio.  Monataachr. 
für  Psych  uikI  Nciirol.    Juli  1904. 

Moll:  -  lün  Gutachten  aber  den  Heiini<igneiismu.s. 
Deutsche  mcdicini.<M  he  Presse.     IQ04,  No.  14. 

Asc  haf  [ e  n  bürg  :  Kriniiiialpsychologic  und  Stiaf- 
rechlsrcfunn.  Monatsschr.  f.  Krimmalpaych.  etc. 
1904«  I.  Jahrg.,  H.  i. 

von  Liszt:  Sdiutz  der  Gcaellacbaft  gegen  gt-tncin- 
geßlhrliche  Geisteskranke  und  vermindert  Zu- 
rechnungsfähige. Ibid. 

Kohlrausch:  Der  Kampf  der  Kriniinali»tensrhulei) 
im  Lithte  iles  Failrs  Hippold  Ibi(l. 

von  Mayr:  Die  .N'utzuarmachung  der  Kriminal- 
Statistik.  ll>id. 

Kirchner:  Ein  Beitrag  aur  Kenntnisa  vom  Trichter- 
becken.   Diss.  Grejfi$wa1d  1903. 

Kohr  ich:  roher  den  anus  praeternaturalis  vaginalis 
et  vebtibularis.    Diss.  Halle  1903. 

Meyer:  Ein  Fall  von  congenitater  Ectopia  vesicae 
urinariae.    Diss.  Kiel  i ')*->,>. 

Radjek:  üeber  zwei  Abnormitäten  der  Mcdulia 
oblongata  des  Mernchen.    Diss.  Wdneburg  1903. 

Haber  mann;  Kin  seltener  Fall  von  Situs  inversas 
totalis  MUncht-ncr  mcdic  W'inliensrhr.  1904, 
No.  30. 


Hofmeier;  Ueber  angeborene  und  envorbene  \'er- 
scltlttese  der  weiblichen  Genitalien  und  deren  He* 
hanillung.    Zeitschr.  fOr  GebuitahOfe  luid  Gynaku^ 

logie.    5J,  Bd. 
Kutner:  Zur  Diagno.stik  des  pathr>logi.sohen  Rausches. 

Deutsche  medic.  Wochenschr.  11)04,  No.  29. 
H.  Fuchs:  Richard  Wagner  und  die  Hom<tse.xualitat. 

Berlin,  Harsdorf  1003.  278  Seiten. 
Kratter:  Erfahrungen  über  einige  wichtige  Güte  und 

deren  Nachweis  (Schluss).     Archiv  f.  Kriminal-' 

anli.r         etc.     Bd.  .\VI,  H.  !   u.  J 
van  L  e  d  d  en  -  H  ul  s  c  b  osch :    Zwei  KriioinaUällc. 

Ibid. 

Anuschat:  Die  Photographie  von  Fus&spuren  und 
ihre  Vcruerthung   für  gericluliche  Zwecke.  Ibid. 

W  u  I  f  f  e  n :  Zur  Ausbüdung  dcT  piaktiacben  Krimi- 
nalisten, ibid. 

Gross;  Zinn  Fall;  „Ein  Kannibale"  (von  StaaisH 
nis^ali  Dr.  Neinaritsi  li  I.  Ibid. 

Witliclm:  Ein  Fall  von  sogen.  „Kleptumaiue".  Ibid. 

Sammlung  kriminologiBdt  wicbt^er  Thataadien  und 
Fiiile.  Il>id. 

La<  assagne:  Gabriel  Tardc,  1843 — 1904.  Archives 
d'anthropologie  criminelle  etc.,  isJuUletet  15  Aitüt 
1904. 

Tarder  L*inter -psydiok>gie.  Ibid. 

T.irrlr^    Fugment  d'Histoiie  futuro.  Ibid. 
Herlraud:    Un  es.sjti  de    c isinoli igic   sociale.  Iäs 

tlu'-S(  s  iiKiiiadclngKjues  tle  G.  Tardc.  Ibid. 
Vaschldc:  I.a  psvt  liologic  de  fi.  Tarde.  Ibid. 
Schultze;    Faiuili^re   symmcirisdjc  Moni.daktylif. 

NeuroL  CentniU.  1904.  No.  15. 

(^Scbtuw  lolgt.) 

Pertonalnachrichfen. 

—  Tübingen.  Für  liüs  Fach  der  I\v«liiaiiie 
liabililirte  sich  Dr.  Johannes  Finckh,  As.>iätenzarzt 
an  der  hiesigen  IrrenkliniL  Seine  Habilitationaschrirt 
l)ehandelt  die  Epilepsie. 


In  riner,  jius  dejji  ..Kin  i  1-  i-Hi-,-:):n  U",  \Varsch.iu  siani- 
incniJen  ArK-il  „l'ober  ^iaiialOKOn"  I  Kronika  Lekr.rsk.i 
|i>i>4,  1]  hat  Dr.  Otto  C/latif-  .in  enifm  umfanerekhen  Untffsu- 
chun^siiiatcnal  —  es  sind  Ca.  60  F.ill'-  liroUiichlct  —  die  Eigcn- 
schollcn  <lct  S.inatoKc-ns  in  vcrvthieileiicr  Kichlunj;  geprüft.  Er 
Iwrücksichtijilc  zunilchst  die  K' ■»orLnrbatkeit  dos  Präp:initet 
vom  Nta^cn  aus  und  fand,  dass  es  sowohl  bei  chnmisclicn 
Ma^enerkrankungen  wie  auch  hei  .mdcren  Arfeklioaen  stet« 
ichocllcr —  ca.  '  ,  Stunde  früher  rcnoilurl  wurde  aU  Mfllloer- 
eiwciss,  ohn«  tiass  s|)älcr  Miich^iiuit-  i..'ichwcisbar  w.v. 

Feiner  li,H  Vert.isser  lici  einer  Aot^ahl  voQ  Fällen  von 
Nieiciierkraiikuncen,  acuter  und  chronischer  An,  Sana('igen 
verabfnlgi  und  hat  »icls  die  v>illi^  Keizlosigkeit  dc»«elb«n  con- 
»taiiii,  vtnbci  er  auch  nie  Ptoc  l'.rliithune  der  Eiwei»saus.v.hei- 
dunj;  f.«nd:  er  zieht  es  au."!  diesem  ^imndc  auch  dem  Flei»ch- 
ciweiüs  l>ei  weilem  vor,  <1as  er  durch  SanatoKcn  er»eUen  will. 
Ivriieikentwertli  sind  ^uch  ilie  in  dfn  meisten  Fallen  erzielten 
Ge«  t  fit  '»inahnieti.  die  ofl  eine  recht  betrüchilicbe  Höbe  in 
rel.iii%  i.iiricr  Zeil  erreichen. 

Achndch  günstiRe  Erfol;;e  criivlle  Verf.i«*er  bei  Typliu» 
jbdoniinaüf,  .Svro]dnilo>e  und  Chlorose;  bc-l  letzterer  gab  er 
et  (owohl  allein  als  auch  glekhicitig  mit  Eisenpräparaten  und 
hat  dann  eine  leichtere  AuAkabmc' der  letzlcten  constatirt. 


I-:rKli«im  jeden  SonoalwiMl. 


.Ui:...:i.  :   :i    li.iil  M  r.»r,:is.,,-;,ih  :  OUiur.t  ]>I,J.  Üri-i.l,    t-lUil  m'I   ,  S.  Ii  . 

■  iwliliiw  der  1  mcf »IcnanmihMC  j  Taf«  vor  der  Auncabe.  —  Verlag  VC«  Carl  M»rii»l<i  in  Halle  a.  S 
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Abonnements-Erneuerung. 

W.r  bitten  die  Bestellung  auf  die  pl'syt  hi.iirisch-Neurologische  Wochenschrift"  baldigst  jsu 
erneuern,  dandt  äim  WeiterUeferung  ohne  Störung  geschdien  kann. 

Diejenigen  nnaerer  gesehiteten  Abonaenten,  welche  die  Wochengoiirift 
durch  dlePckst  empfongeiiy.  whalten  dieselbe  weiter,  eofern  eine  Abbeetdlnng  nicht 
erfolgt. 

Expedition  und  Verlag 

der  ..Psychiatrisch -Neurologischen  Wochenschrift". 


Analytische  Untersuchungen  der  Symptome  ,  und  Associationen 
eines  Falles  von  Hysterie  (Lina  H.). 

V<w  Dr.  ^«m  MH/h,  bUbm  1.  Aariitepunt  am  Bw|li8litii  s.  Z.  Sekuadanmt  an  der  Züricher  Pflcceainidt  Rb^ami. 

iScUnie.) 


Der  im  Bewutttiein  ragende  Tlicil  kann  mehr 
oder  wcniper  )i mf h Ti g r c ich  sein  —  bald  gart? 
ins  flcwusstsein  Irctcn  — ,  düiiu  tntt  uft  ein 
Dliamersuktand  ein,  mit  eingeengtem  Bewusst* 
sein,  in  weit  Iw  rn  der  traamatnche  Compicx  isolirt 
bleibt,  so  <  iccntlich  die  Trennung  von  il-n  dem 
uorcnalcn  bcwasstsein  zugänglichen  G>inpiexen  er- 
halten blubt;  bald  ist  z.  B.  dutdi  eine  nnbewusste 
Erinnerung  gewecllt,  das  körperliche  Symptom 
plu<«  der  entsprechenden  Stimmung  im  Be- 
wussisein  (Jacke  —  Ohrenschmerz  mit  trüber 
Stinroang:  Weinen  plin  torperliches  „Convenlods- 
symptnm").  Die  Stimmung  besteht  ja  aus  Gefühlen 
Ftiif  einer  Menge  nicht  deutlich  bewusstcn  ein^relnf^f» 
VoiHieltungselementcn.  Da»  im  Bewnsstscin  ver- 
tretende Symptom  iat  dann  vom  gleichen  affectiven 
Grandton  begleitet,  der  der  abges{)altc-n<-n  Vorstellung 
zukommt.  Auch  in  diesem  Fid'  wird  für  die  Stimm- 
ung oft  eine  ubcrbewu.s«>lc  Eiklarutm  gesucht,  »eil 
der  wahre  Gnmd  der  Stimmung  nicht  im  Bewusaten 
liegt,  sondern  es  sind  abgCNpaliene  \'" irstelluiic;en. 
Dat  Affert  ist  gerade  in  diesen  Fallen  deutlich  nicht 
con  verlirt. 

In  andern,  gut  abgetrennten  Pillen  iat  nur  daa 


körperliche,  zur  Zeit  der  Entstehung  des  abge* 

spaltenen  G^nplexcs  mit  diesem  coexislente  Svnip- 
tom  (z.  B.  Geruch  von  verbranntem  Mehl  bei  Freud'» 
Lucy  R.,  oder  verschiedene  Schmersen  hi  meinem 
Fall)  im  fiewuastsdn  vorhanden,  wenn  der  Complex-  * 

automatismus  ausgclc'ist  wird 

Die  Stimmung  im  BewusMtscin  kann  dannao|^rgianz 
das  G^ntiieO  von  derjenigen  sein,  weli-he  au^geUtat 
wOide,  wenn  der  gante  Hbgespaltene  „Complex''  be- 
wusst würde.  So  crklJlrcn  sicli  dif  nr.gf  fiitiiton  Bei- 
spiele vou  „inadäquaten"  Affcctcn  bei  iivstcric  und 
die  «belle  indifference"  der  Hysterischen.  Aehnlidi 
mOnen  wir  die  mit  Vorliebe  betriebenen  Spielereien  der 

crv''  nlintf'n  Studentin  erklären,  wenn  sie  an  der  Sehl.'lfe 
ilcs  Ai/les  RcMenbiiitter  mit  Knall  zeiquetttchie  uder 
Varietäieder  mit  dem  Namen  ihres  eisdioaenen 
Geliebten  sang  u.  dgl.  Letxteres  sind  keine  directen 
„Con\cisii»nssvniplfimc" ,  ilenn  sie  eitstanden  nicht 
dirett  im  Moment  des  ])s\cbisi den  Traumas,  aber 
es  sind  symbolische,  vom  atii^i-sj^ltenen  traumatischen 
Compicx  in  Dienst  genommene,  unter lialtene  und 
Iii  1  irifUisste  \'' •rstelluiij;cii  f  wains«  lioinlich  „Sj-mptom- 
handlungcu"  von  Freud),  nu  Hcwus&L'^ein  vorhan- 
dene Fom'^ien  des  Qi4tewu»ten  Cumplexes,  die 
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den  Coiivet&iuiiiiS)  mptouicn  suiiüt  m  jeder  Bezielmng 
glttcheo. 

Endlicli  kann  der  ('omplcx  gunz  abgespalten  sein 
(„Gedankenentzug",  Kfliler  in  den  Assoi-iationen). 

Der  „Complex"  kann  also  das  liewusstseiu  blü&s 
betflhren  oder  mehr  oder  weniger  mit  ihm  inter- 
feriren. 

Fin«*!!  l^ntetsi  hifd  ?:wi<:r!ivn  < '  'ti%'rrsi')nssvm]itoni 
und  (ien  «origcn  uii  Bcwii.sslscu>  nacliwcisbaren  Func- 
tionen des  verdrängten,  abgespaltenen  Gimplexes 
inUsscii  wir  indessen  feststellen  : 

Das  QiMveisionssyniptoni  tr;is;l  <!i>  Zt^ii  hon  rim ■^ 
Automattsiu us:  Wird  der  verdrJlngtc  <.<>niptcx 
auf  assodativem  Wege  im  Unbewussten  erregt,  m> 
tritt  im  Bewnsstsciii  das  (.oinosionssyniptoni  auf. 
Wir    kt'iTinfti   das   veigltri«  licn    mit   ilem  <  In  u 

eines  abtrünnigen  Vasallen  in  das  Gebiet  seines 
Königs.  Attch  die  Entstehung  des  Convenitms- 
sv  ntptoms  IcnQpft  sich  an  ein  ganz  bestiinrotes  Er« 
eii^riiss. 

Die  übrigen  iiu  UcuiLsslsein  vorhandenen  An- 
zeichen eines  verdriingten  Complexes  („Syropttnnhand- 
iungen'*,  „Complexrea«  tionen**,  in  den  Ass««  iations- 
versuflien  .  di(  Iv  sLiiliI.'itfri  und  X'a'it'-n'-lieilcr  der 
erw^inten  Stuilenlinj  .sind  niilit  durch  die  gleiche 
Entstehnngsarl .  fest ,  als  Aut<*inHiismus  an  den  ver- 
drängten Complex  ßcbuntlen,  s. indem  sie  sind  il;is 
Rr-ultat  von  F,inwirk;nv;.:rii  dr-s  \  f:dtfiiit;tcii  Com- 
plexcs  auf  den  bcwusbten  Vorstellungsablaui.  Wenn 
die  genannte  Studentin  Variitilieder  singt,  s«  liegt 
kein  Automatismus  vor;  sie  singt  wahtscheinlich  auch 
\kenn  kein  al'j^cspalleiicr  Crnnplex  sie  treibt.  Aber 
An  und  Inhalt  deü  Singens  zeigen  einen  Kinfluss 
des  Cumiilexcs.  Iü>  laset  sich  <lies  veigleichen  mit 
den  Beziebw^ent  welcfae  xiih  zwischen  dem  angc« 
nommoiien  K<">iiii;rcich  unil  dem  iibtrilnntgen  VaNSillen» 
Htaat  ausbilden. 

Dax  Abreagircn  bcsiilnde  hauptsächlich  in  der 
Zugflnglichmachung  des  abgeKpaltenen  Coinplexes,  in 
der  l'<.'l)eifübrunLj  ins  Rcw  usst.sc  in ;  dann  kann  er 
sirli  c  licn  nicht  mehr  al>  Autt^inatiäniui«  geberden, 
er  tritt  in  Verbindung  mit  knrr^irenden  Vorstell« 
uiigeti,  er  verfallt  der  „Usoi^  (Freud).  Das  kann 
am  h  iTcsclK'ht'ti  ulinc  .tn  cisi' in  im  Sinne  v<in  R  rciier 
und  Freud.  Das  Ahreagiren  andern  Personen 
gegenüber,  das  viel  besser  wirkt  als  dsis  Ausmiiklt 
Mch  selbst  gegenober,  muss  tuirli  auf  bes<»iulem  Ce« 
Setzen  beruhen,  ni>.lil  M's>  in  der  l"i-Iit;:fiilii i.du  in.s 
newusstseiii.  Man  empfindet  die  Wuhllhat  »les  Er- 
zählens aiu-it  dann,  wenn  iium  Qber  nicUt  abgc- 
S|>iittciie,  nicht  „convcrtirte'*  traumatiadic  Erinner« 
ungen  einem  andern  das  Her»  ausschOttei. 


[Mr.  $2 


Warum  aber  diese  „Rctcntionsphanomene"  und 
diese  Cumpleicanzeichen  in  den  Assodaticifien,  diese  i 
hysterischen  Spidereien ,  diese  Cbmplexvertreter  in 

Bewus.stscin  ? 

Folgende  Ueberlqpmgen  «eigen  vielleicht  tum 

Weg. 

Die  Seh  merzen  etc.  sind  mit  dem  lraumatisclien 
Complex  aswKÜrt  durch  Coexi Stenz,  nicht  inhalt- 
lich. Die  Symlx»!«  sind  keine  Si'mbole,  »jndcri 
banale  Ach  n  t  i i  K  k e i  tsassoci  a  t  i  ■  !  n  en .  »inkhe 
den  ebeoüo  olieiflächiiciten ,  nkht  begrifflich,  sondern 
nur  ausserlich  an  das  den  „Cnniple-x"  auslosende 
Rdzwort gebundenen  Klangass<iciationen  gleich- 
zustellen. Im  glei<~hen  Sinne  oberflächlich  ,m  dm 
Cumpiex  ajisociirt  sind  Lieder,  Citale,  allgemeine 
Sauce  etc.,  die  whr  gleichsam  als  Deckassodalkoen 
Ober  den  Complexen  in  unsern  Aasociatkmavenucben 
treffen.  Kurzum,  e**  «>infl  meist  \'nrNfelluiigen,  die 
nicht  innig  an  den  abgespaltenen  Coiuplex  assu- 
ciirt  sind  und  an  und  (Ür  sich  »ehr  gut  selbständig, 
ohne  den  Ccrniplex,  gedacht  werden  können.  Damm 
war  e.s  .schwer,  aus  den  Srh.merT'f^n  mif  flie  wahte 
l'rsache  zu  sehliessen.  und  darum  faller.  die  Cum- 
plexmeritmala  in  den  Associatioaen  erat  dann  au( 
wenn  man  nach  einiger  Uebung  den  Vogel  an  adtwo 
Federn  erkennen  !jr>!cnit  hnf.  K<i  besteht  zwiichc'i 
C'imversionssymptt^men  und  den  andern  Complex- 
anzeichen,  wie  gesigt,  eigentlich  nur  ein  Unterschied 
in  der  Entstehung  und  festem  Binduni;  an  den 
Ciimplex. 

Freud  hat  sich  in  älmlicher  Weise  die  Traum- 
deutung ausgcbiUlei  und  seine  jetzige  Methode  zur 
psyclüscheu  Analyse  ohne  Hypno^te  baut  «ich  nad) 
den  Mittheilungen  bei  LOwenfeld*)  aus  einem 
flhnlidien  System  kam  Merkmalen  auf. 

Da  von  einem  Complex  zum  andern.  vt>m  ab- 
getrennten Complex  zum  bewussten  immer  Associa- 
tionswqje  führen,  so  mu.ss  die  Abspaltung  darin  be- 
steht«, dass  üb  Zwischenstationen  zwischen  Vonld- 
uni-cn  des  einen  uml  andern  (."omplexes  solche 
indifferente,  unvoid.'iihtige  Vorstellungen:  Coext- 
»lenzen,  Klänge,  Symbole,  eingeschaltet  «erden. 

Man  kann  sich  also  den  abgetrennten  Complex 
vorstellen  umgeben  mit  einem  Wall  solcher  ober- 
flachli«  h  assoriitter  Voistclhms^en,  Trifft  in  den 
.\.ssc>cialionsversuchei»  ein  Reizwort  einen  abgespal- 
tenen Complex.  so  trifft  er  in  enter  Linie  nur  diese 
um  den  Complex  „herum  liegenden'"  oberflachlicli 
ausserlich   »ssociirten   Vorstellungen,  die  nur  der 

*)  i,  c. 
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Kundige  als  r<  in\jilcxnierktii.-»le  erkennt,  die  Venudw- 
p«rsoii  selber  gcwüluilich  nicht 

Wird  dn  abgespitener  Complex  angeregt,  so 
wird  im  gOnaligeo  FaU  nur  der  Theil  bewusst,  der 
dem  bewussten  Vnrstclli:nr^iTi(Kilt  nicht  als  Complex- 
tnerknial  auffällt.  Wie  gut  dies  gelingen  kann,  ;eeigen 
die  oberbewvsBien  Erkttrnngen  („falsche  VerknOpf» 
ungen"  von  Breuer  und  Freud). 

]f  wrrl;«;rnnrT  ein  abgespaltener  „vcrdrliftgtcr" 
Ciiinplcx  i:>C,  unk  so  niebr  hat  er  solche  Zeichen  im 
BewuwtBein. 

In  veralteten  Fällen  wiid  es  vid  achwierieer, 

<lic-^<-'  (Ilirr  ti  ..l 'rhrrjlotr'rmiriii  uiie"  in  fortwriVireiitte 
Uebung  festgebannten  eingeübten  Automatismen  uu«- 
xutottea,  weshalb  jetzt  »uch  Freud  die  Prognose 
der  paycKoanalytnchen  Bdiandlung  vom  Atter,  von 
der  Hochgnid^kelt  des  Symptom»  etc.  abhängig 
macht. 

In  unserm  Fall  (Lina  H)  haticn  wir  es  mit 
einem  gut  ausg^uten  System  von  automatlsirien, 

abgespaltenen  CDmplcsen  /u  tluin,  als  deren  Vertreter 
ein  ebenso  wohlgefügtea  S}s»tcin  von  kör|)erlii  licn 
Syniptumen  Im  Bewusstssin  erscheint,  und  zwar  so, 
daas  diese  Symptome  in  woMbegittndete  Symptomen* 
komplexe  sich  vereinigen.  Daneben  zeigt  uns  Tat,, 
z.  Ii.  gerade  in  <lcn  AssotialiMnen,  eine  Menge  durch 
den  Complex  bceinHusste  Rtactionen,  die  mit  den 
Conveisionesymptomen  das  gemein  haben,  da»  ihre 
liindung  an  den  Complex  eine  äussere  und  dadurch 
dem  Bewu-sslsein  aut  h  weniger  auffallige  ist. 

Wir  hSUteu  somit  die  vielen  Kraitkheitaerechein- 
ungen,  die  wir  bei  unteter  PlaL  lindeit  und  die 
gcgenflber  andern  Fonnen  der  Mysteiie  (Somnam- 
bulismus, Dämmerzustände,  Bewuss(seinstrflbungcn) 
unter  em  Hauptmerkmal  der  Hysterie:  Disso- 
ciation  und  automatisches,  selbständigen 
Walten  der  dissociirten  Komplexe,  eingereiht. 

Versuchen  wir  andererseits  tlio  boknimleren  klini- 
schen^  Formen  der  Hysterie  und  die  venvandtcn 
Zustande  unter  dem  Gesichtspunkte  des  vorhemchen- 
tlen,  ursächlichen  o<lcr  ausfriscnden  Complexes  zu 
betrachten,  der  gewühulich  von  den  übrigen  al^e- 
spalten  ist: 

Bei  der  Hysterie  mit  körperlichen  Symp- 
tomen (Conversionssymi)iorae)  ist  der  Complex  ab- 
gespalten unfi  <le?n  Hewttsstsciii  gci;cnfl!)cr  ;tl>f;cp;rcnzt 
durch  die  mit  ihm  ausscriicti  associirtcn,  dem  Be- 
wuastcn'.  gegenober  gleidisam  unauflätliigen  körper- 
Bcben  Symptome  und  Complexmerkmale,  resp.  Symp- 
tomhandlungen, wie  wir  im  vorliegenden  Falle  sehen 

Die  Associationen  bei  Hystenschen  zeigen 
immer  ein  gans  ahnliches  Bild;  die  Reactionen  sind 


/vvisfhen  C<implex  und  IJewusstscin  eingeschaltete, 
mit  erstercm  äusserlich  verbundene  Vorstellungen. 

Bei  den  Zwangsneurosen  ist  wieder  da  ur- 
sptODglich  traumatische  Complex  abgespalten,  int 
Bcwusstsciii  cxistirt  der  ihm  cntsprciheiule  (jcfülils- 
ton,  die  gleiLhc  Affccttage,  verbunden  mit  C  omplexcn, 
die  dem  abgespaltenen  verwandt,  mit  ihm  eng  asso- 
dift  sind  (Freud 'sehe  AuSässung).  Die  Abspaltung*- 
■2.rcr\7v  ist  für  das  rnrlividtmin  in  diesen  F?it!eit  un- 
günstiger, als  bei  Hysteiicn  mit  körperlirhcn  Symii- 
tomen,  indem  nur  der  irauiuatiBclie  Complex,  nicht 
aber  der  entsprechende  Aflect  auü  dem  Be»-iisaliiein 
pest^f.vundrn  i.st;  das  Unliehagen  ist  cittschioden 
grösser,  die  Folgen  schwerer. 

Bei  den  hysterischen  Dftmmerzustanden  in 
Form  von  Wunach  psychogen  wird  der  trau« 
ni.itis.  fi(-  fMMijilcN  ;ilii;o;xUten  uiul  duirli  einen  ange- 
nehmen im  Sinuc  einer  Wunscherfülittng  ersetzt,  sodass 
die  Kranken  gerade  das  Gqientheil  von  dem  erleben 
oder  trftuuien,  was  Inhalt  der  traumatischen  Vorstell- 
ung ist.  Die  verstorbenen  Angehoiigen  leben,  tler 
Untcrsuchtmg^efangene  wird  unschuldig  erklärt,  Put. 
spaziert  während  einer  sciimcrxhaftcu  Operation  auf 
blumiger  Wiese  (Jung),  einem  hystcr.  Visionär,  der, 
weil  er  ein  wenig  heruingelumi)t  li.it,  sich  fürchlei, 
«ur  strengen  Ehefrau  hciinzugehcii,  crstheint  im 
Augenblicke,  wo  ihn  die  i'rau  in  einer  Schenke  un- 
erwartet ttberrascht,  sehte  verstorbene  Mutter  mit 
freundlicher,  licbcvi.llcr  Aulf'<rdcrung,  /u  ihr  zu 
kommen  etc.;  in  diesem  Zustand  nimmt  r.ii.  vuii  der 
Gegenwart  seiner  Frau  nichts  mehr  wahr  etc.  (Fall 
in  unserer  Klinik).  Die  Beispiele  liemen  sich  beliebig 
s  ei  mehren. 

Die  in  Anfällen  aufiu^temlen  hysterischen 
Delirien  oder  Dämmerzustände  haben  meisicn» 
den  traumat&chen  Complex  «um  Inhalt,  indem  er 
vom  normalen  Be«  UNst.st-in  aligespalten  ist,  und  .\m* 
nesie  für  den  Anfall  besieht,  Fiiie  den  Contplex 
treffende  Vorstellung  löst  den  Anfall  aus. 

Beim  hyster.  DAmmeriustand  mit  Gantter- 
schem  Symptom  tritt  die  Vorstellung  des  Nicht- 
wissen« z\v;'irhcn  Bewusstsein  und  abgespaltenen  Com- 
plex und  trennt  sie  vollslTtudig;  die  systematische 
Abwehr  gegen  das  Bewusytwerden  des  Complexes 
geht  dabei  automatisch  weiter,  über  das  nächste  Ziel 
hinaus,  sodass  auch  die  in  der  Nahe  und  ferner 
vom  Complex  gelegenen  Vorstellungen  in  den  Be- 
reich des  NichtwisiMms  gemgen  werden. 

Bei  Somnambulen  mit  Trances  und  während  «Icr- 
selben  automatisch  auftretenden  f'crsAnüriikeiteii  Ii,..n- 
delt  es  sich  gewohnlich  um  aljgespaltcne  Complcxe, 
die  sich  a.  B.  su  einer  zweiten  Persönlichkeit,  die 
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sich  in  diesen  Ziisu'inden  äuwert,  entwickeln.  (Sehe 
l'lournoy  und  Jung.) 

In  der  Hypnuse  isuliren  wir  kflnstlkh  VorstclU 
ungen  und  Conplcxegq^enaber  andern -Vontelluiigen. 

In  der  pathologischen  Hypnose  collidiren 
die  durch  abgespallenc  Coinplcxc  bedingten  und  die 
vom  Hypnotiseur  gewollten  Abgrenzungen.  So  kann 
es  dann  kommen,  da»  es  sehr  schwer  tat,  eine  be- 
stimmte Vorstellung  zu  suggeriren,  weil  sie  einem 
abgcsjxaltenen  r'r.iii;ilr\  ancrfh'trt,  anilerseits  ist  es 
oft  viel  schwieriger,  den  einmal  wachgerufenen  abge- 
spaltenen CbiDpIcx  wieder  wejgzusi^eriien  und  den 
manchmal  daduirh  herxorgerufenen  Anfall  oder  Dttm« 

nier?ustrincl  zu  1  irNi  I iwr.rpn. 

Bei  äch re c  k  ne  ur  ose n,  wie  z.  B.  den  von 
Hob  ins  beschri^wrien  mit  Aba^e  emheigehenden 
Fallen,  wo  die  Abaste  allmählich  8ch«-indel,  ist  wohl 

die  als  T '-kfung  des  Affc<  ts  bekannte  starke,  schwer 
kurrigirbarc  Bindung  zwischen  Symptom  und  „Com- 
plex"*  im  Spiele;  nur  braadit  »wischen  „Complex* 
und  fiewttsstsdn  keine  absolute  Trennung  zu  be- 
stehen Es  wäre  dies  eine  Zwischenstufe  gegen  die 
Falle  mit  korperiichen  S>-raptomen,  wo  die  Trennung 
vollständig  sein  kann. 

Ich  hoffe,  die  angefühlten  (Jeberlegungen  können 

vielleirht  zwischen  den  Ergebnissen  der  PsvthoaiUl- 
Ivse,  dr-r  Associationsversuche  und  der  P'rscheinungen 
bei  schweren  Psycitos<;n  (z.  B.  Dementia  praecox), 
wo  ähnliche  Eracheinungen  dne  grosse  Rolle  spielen, 
eine  BrOcke  schlagen. 

Ich  verhehle  mir  ni<  ht,  da&s  die  dargelegte  An- 
schauungsweise vielleirht  lückenhaft  ist  und  noch  an 
vielem  Material  nachgeprüft  werden  iuu2»s;  soweit  es 
mir  möglich  war,  habe  idi  es  gethan.  Es  mag  audi 
Erscheinungen  geben,  die  mit  der  alten  Breuer 
und  Freud'schen  Theorie  bis  jetzt  allseitiger  erklärt 
werden  können  (vielleicht  das  Abreagiren).  Aber 
dennodi  sdieint  mir  der  Begriff  der  Convendon  im 
alten  Süme  nicht  haltbar. 

Meinem  frühern  h"<  tu  cn-tutcn  rin  f,  Tlcrn;  l>of. 
Bleuler,  bin  ich  für  die  Ucbcrlassung  des  bearbei- 
teten Falles  ru  Dank  verpfliditet,  ebenso  memem 
verehrten  Freund,  Dr.  C.  G.Jung,  für  seine  Dienste 
bei  unaem  gemeinsamen  Voiaibdlen. 
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Ein  Fall  von  Cysticercus  raceiposus  des  Gehirns  und  Rückenmarks. 

Vor  Dr.  Sotjgr,  Attisleiuattt  im  FOnt  CuKLandcMpHal  in  SiKm..rir.i;cn 


Trn  Fürst  Carl-Larnios^pital  w  unlo  kür^lif  h  hei  einer 
Seclion  ein  Cysticen  us  nicemosus  gefunden.  Im 
folgenden  sei  der  Fall  roitgetheilt 

Ein  55jfll>rigcr  lediger  Knecht  litt  seit  dem  Jahre 
iqoi  an  starkem  Kopfweh.  Am  19.  August  if)02 
wurde  er  deswegen  ins  Spilal  aufgenommen.  Das 
Kopfweh  wurde  stiirker,  P.  begann  Aber  Schwindel 
m  klagen,  (iel  mitunter  vor  S<hwindcl  hin,  konnte 
.sich  dann  nur  tni;  Tlilfi"  cilie(>cii.  Er  war  nachts 
üfters  unruhig,  wollte  einmal  7-um  Fenster  hinaus;  wie 
er  nachher  sagte,  weil  er  es  fttr  die  Thür  gehalten 
hatte.  Merkfahtgkeit  und  Erinnerungsvermögen  liessen 
nacii.    Nachher  licss  er  öfters  l'rin  unter  sich. 

Am  November  02  wurde  seine  UeberfüUrung 
in  die  Abtheilung  •  Hlr  Geisteskranke  nölhig.  Hier 
konnte  er  zunicbst  noch  ausser  Bett  gehalten  werden, 
Dotl»  war  er  auch  lagsttiicr  niri^t  Iciclit  liciMUntnen, 
zeigte  Neigung  Kuni  Einsclilafcn,  Sein  Gang  war 
unsicher,  taumelnd.  Anfangs  seltener,  spAter  h&uftger 
traten  Be'.vLwstx  insstörungen  von  verschieden  langer 

Dauer  auf.  1*.  fiel  un»,  Krämpfe  traten  7;Tiiiilr!ist 
nicht  auf.  Fist  später  wurden  die  licwusstscins- 
Verluste  von  >  |  :l>  {  tiformai  Kitoipren  begtötet  — 
Währenddes  liess  die  Sehkraft  nadl.  —  P.  musste 
dauernd  itn  Rett  MfirjLn. 

Am  15.  Okt.  oj  sah  Ref.  tien  P.  zum  ersten  Mal. 

Es  handelte  sich  um  einen  krAftig  gebauten  Mann 
in  schlechtein  Ernnhiung^zustande  —  die  inneren 
Olgarie  ohne  ;!*nvi:i<  henden  Befund. 

Soweit  sich  diis  bei  der  Trübung  des  Sensoitnius 
feststellen  liess,  war  die  Sensibilität  nberall  iniact. 
Die  Musculatur  war  durchweg  stark  atrophisch,  die 
Muskelkraft  dementsprechend  licrabucsci/t  Der  (».mg 
war  unsicher  taumelnd.  Mit  den  Händen  einen  festen 
Hall  suchend,  konnte  P.  sich  mahsam  fortbewegen ; 
Ohne  SlOtie  Hei  er  zu  IJoden. 

P.  .selbst  war  der  Mcitiung,  er  könne  Personen 
unterscheiden  und  erkennen.  Thatsächlich  Jedoch 
war  das  Sehvei  mögen  auf  die  Unterscheidung  von 
Hell  und  Dunkel  besclirjtnkt ;  selbst  die  Loralisation 


leu'litciulfr  Punkte  war  durchaus  unvoltst,'lndig.  — 
Die  Pupillen  rcagirtcn  unsicher,  zOgetnd  auf  Licht» 
dnfall,  die  linke  Pupille  war  etwas  grOsser  als  die 
rechte.  Der  inttaoculate  Dru<  k  war  nicht  erhöht. 
Hornhaut  und  biechende  Mcclicn  iniact.  —  Die  Ge- 
fässe  des  Augenhintergruudes  von  normaler  Füllung, 
die  Grenzen  der  Ptipilla  nervi  optici  leicht  verwaschen. 

Das  Setisoriuni  war  meist  etwas  benommen. 
Dodi  k'.mitc  P.  tlurch  Aiiir;l<_-ii  auf  l'iiiijctc  Zeit 
fixirt  werden.  Er  zeigte  sich  über  (hl  und  Zeit  nur 
ungenflgend  otientirt.  Sein  Gedlchtniss  wiess  grosse 
LDckcn  auf,  dl«  Merkfahigkeit  war  stark  lt<  i.-.t  li/  setzt. 
Das  Urteil  war  xmsichcr,  P.  widersprach  sich  oft, 
Die  Stimmung  wai  deprimirt,  doch  dabei  eigenartig 
humoristisch  gefärbt. 

In  unregelinfissigen  Intervallen  traten  die  bereits 
erw;!lit>if»n  Anffillc  :iiif.  Ap'jpU;' tif.  .mi  /ilmc  Aura 
schwand  das  Bcwusstscui.  Gleichzeitig  setzten  tonische 
Krfimpfe  ein,  die  gewöhnlich  sehr  bald  klonisch 
wurden.  Doch  blieb  die  Amplitude  der  Zuc  kungen 
gering.  Meist  begannen  die  KrJlmpfe  in  dci  ünl.cn 
Hand,  blieben  auf  die  linke  Körj>erli<ilfte  beschränkt 
oder  verbreiteten  sich  Aber  die  gcsammle  KOrper- 
musculatur.  Nur  selu-n  setzten  <lic  Krämpfe  sofoit  uni- 
versal ein.  Auf  der  Hohe  des  .\nfalls  l:)cstan<lcn  sehr 
starke,  ebenfalls  clunisclie  Ktänipfe  dei  .'lusseten 
Augenmuskeln.  Wahrend  des  Anfalls  oft  Abgang  von 
Harn  und  Koi)>.  I  )as  Kram|ifestadium  dauerte  nur 
wenige  Minuten,  die  Ik  wusstsdnsstOrung  dauerte Iflnger, 
bis  zu  einer  halben  Stunde. 

Die  Nahrungsaufnahme  des  Pat.  war  ungcitügcnd; 
dagegen  das  Flassigkeitsbedfirfniss  erheblich  gesteigert 

P.  war  nur  unvollknnitneii  über  seine  I-age  orien- 
tirt  Kr  klagte  vornehmlich  über  Schwindel  und  Ab- 
nahme der  Sehkraft.  Von  den  Anlällen  wussie  er 
nichts. 

Das  Krankhoitshikl  als  genuine  Epilepsie  aufzu- 
fassen —  w  ,ran  zunächst  «u  denken  war  —  erschien 
nicht  ang.iiigig.  Einmal  war  aulTalleitd,  dass  die 
Krftmpfe  oft  auf  die  linke  Seite  beschrankt  blieben. 
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Dazu  bot  P.  nicliu  voti  den  ChancterilndeniiigeD, 
die  die  Epileptiker  iiicisl  zciccn.  Er  war  ein  jju!- 
tnUthiger,  phi^niati&cUer  biederer  Kerl.  Endlich  hatte 
dann  die  SehatOning  «aer  eigenen  Eiklarung  bedurft. 
Auch  die  dauernde  Bewusstseinstrübung,  das  K  ^pf- 
wch,  der  Sciiwindel  wurden  durcli  die  Annahme  einer 
genuinen  Epilepsie  nicht  erklärt. 

Es  erschien  vieiniehr  die  Annahme  begitlndet, 
dass  CS  sich  um  einen  Tuntor  handelte.  K(>p&Rreh 
und  Sf liwiiiitfl.  dli-:  i-jiHi-ptifotnicn  Krilnipff,  dt-i  Vfi- 
liist  der  Sehkraft,  die  psydiiüthe  Alienatiun  fanden 
dadun'h  eine  einigennaaasen  befriedigeode  Ericlärung. 

Der  nur  einmal  aufgenummene  opbtbalmoacopischc 
Befund  war  nithl  cindouti<,'  genug,  als  »!:iss  mit 
Sicherheil  die  EiitMrheidung  zwischen  Stauungspapille 
und  Sebnetvenatrophie  getraficn  trutde.  Und  da  sich 
bei  dem  meist  benommenen  P.  die  Untersuchung 
sehr  sf"1;tt'icric;  i;r«ital!etc,  T;n;s>;tc  es  liei  der  citicii 
Exi)l"»ration  des  Augenliintcigrundcs  bleiben.  —  Aus- 
gesprochener Hirndrudi  bestand  nicht,  wenigstens 
war  der  Puls  kaum  verlangiamL  Ueber  die  Lorali- 
sation  tles  vertr.iitV.rif ti  TuriH"»';  ki-tirrtc>  allenlidfjs 
nicht»  Bestinuntcs  angcnunuucn  werden ;  die  cpilcpti- 
rnmiea  Kiflmpfe  cleirteten  auf  die  Rindc^  die  Augen- 
symptome  auf  die  Hirobasia. 

Der  weitere  Verlauf  bot  kciuetiei  lTel>eira!>i  lumgcn. 
Da  an  die  Möglichkeit  luctisthcr  Actiologie  gedacht 
wutde,  wurde  J<h1  gegeben  (Judkalium,  Jodipin),  je- 
doch ohne  da»  eine  Aenderung  im  Befinden  erfolgte. 

P.  ging  langsam,  aber  st^ntlig  zurück.  Kopfweh 
und  Schwindel  iialunen  zu.  Die  Anfülle  kamen 
Itflufigcr  und  verliefen  intennivcr.  Die  Lichteinpfnidung 
achwand  vOUig.  Die  psi>x:hi«chc  Entfremdung  wurde 
immer  aiisgespro<  hcner.  Das  .Setisoriuni  war  zum 
Schluas  dauernd  benonuucn  P.  reagirie  nidit  nuhr 
auf  Anreden  oder  schtncrxlrnftc  Reize;  war  ständig 
unrein.   Die  FlOasigkdUaufnahnie  blid>  stets  vennehrt 

Allfangs  Mai  190.4  war  trotz  sorgfältiger  Hautpficge 
Decubitus  aufgctrclcn. 

Nach  liliigcrci  Agonie  erfolgte  am  27.  VI.  der 
Exitus  letalis. 

Die  .\iao[>sic  ergab  folj^cmkii  Hffun<i. 

Die  Meningen  getrübt,  docli  illierati  .spiegelnd. 
Hydrucephalus  inlernu.s, 

Ueber  dem  Chtasroa  nervotum  npticorum  sass 
eine  rumllirlic  bolmcngros-ic  srii\vap|><-iiilc  Blase  mit 
uiHlurchsirlitiyt-n  tnibeii  W.iiuii  ii.  I  >t-t  (,>ucrsi  linitl 
der  Sehnerven  unterhalb  des  Liiiasina  .uü  '.j  --  ','2 
des  numiaten  reducitt.  —  Naclificm  die  Schliifelappen 

aus  den  niitllcreii  S<  hiiilelgnibcn  licraiisgeliobcn  Waren 
uii-l  si'iiicre    PliUlie  llinislamms  sirhiliar 

wurde,  zeigte  sich  rings  um  tlie  Medulla  ubiungala  uml 
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auch  an  dei  Vorrlerseite  des  Pons  eine  gallertig  aus- 
«leiiende  blaulichgraiie  Masse  von  unrcgelm;issigcr  Ge- 
stalt, die  nach  oben  bis  m  den  liinischenLdn,  nach  ab- 
wärts bis  in  den  Wirbetkanal  hineinreichte  and  diesen 
vt'^hig  von  der  Schfldeldecke  abschloss.  ohne  dass 
ein  stärkerer  Zug  ausgeübt  wurde,  Hess  sirli  i!ie<'- 
Masse  von  ihrer  Unterlage  ablösen.  Sie  wurde 
jedoch  nicht  in  toto  sondern  in  vier  Einsebtficken 
erhalten,  jedes  etwa  ,3  —  4  cm  in  die  IJnge  und  Breite. 
Obgleich  nun  die  Kinzelsti'u  ko  Jeutliiir  von  ein.iH'l'T 
abgesetzt  waren,  blieb  lioch  wahrscheinlich,  dass 
sie  in  situ  zusammengehangen  hatten  und  nur  bei 
der  PMpaiation  an  dünneren  Stellen  von  einander 
gerissen  waren.  Die  Einzcl.stückc  erwiesen  sich  als 
vier  sciiluflgeiuUte  Bla&en.  Üb  jede  von  ihueu  in 
sich  abgeschlosHen  gewesen,  oder  ob  sie  unteretnander 
communioit  I  Uten,  das  war  nicht  sicher  ZU  ent- 
scheiden. Nur  die  eine  n  ii  ilirstn  niasr>ti  l'.attf*  citif 
verhültnissmäsiiig  glatte,  wenn  auch  leicht  gefaltete 
Oberfläche.  Die  Oberfläche  der  anderen  3  Blasen 
sah  durt  h  /.dilrciclie  HervorwOlbungen  unregelmibsig 
h"icki"tn  ut.d  hügelig  aus.  Wrihrend  r\w  meisten 
HervorwOlbungen  sich  nach  Oefluung  der  Bla^n  als 
breit  mit  dem  Hauptraum  cummunicirende  Aus- 
buchtungen erwiesien,  wurde  ein  beträchtlicher  Tiieü 
der  Hervurwolbungcri  dtiri  (1  kleinere  selbslAitdige 
Blasen  gebildet,  die  in  die  Wand  der  grasscn  Blase 
gleichsam  dngefügi  waren.  Andere  kleine  Blasen 
endlich  Sassen  der  Wand  mit  mehr  oder  minder  engem 
und  langem  Stiel  auf.  Im  5  iTizon  uutilen  von  tlicseii 
kleineren  Bla»en,  die  luit  dem  gcosscu  Blasenraum 
nicht  communicirten,  sondern  von  ihm  abgeschnOit 
waren,  etwa  30  gezählt.  —  Gehirn  imd  ROcIceninarfc 
wurden  i  toto  nach  der  Fickschcn  Methode  con- 
servirt. 

Nach  beendeter  G)nservining  wurde  die  Unter- 
suchung nocli  vcrvollslfindigt.    Nach  Spaltung  des 

S]iinalen  Dur<ils<  hlauchs  wurilc  ii.ämlich  in  Höhe  des 
siebenten  und  achten  (.'ervicalsegmentes  auf  der 
Hinterseite  der  Medulla  unter  der  Aradmoidea  eine 
weitere  Blase  gefunden;  oder  genauer  eine  grosse 
Hlasc  mit  mehreren  kleineren.  Die  grt>sse  war  etwa 
2  cm  bu  it  und  ,5  c  ni  lang,  seitwärts  waren  ihr  zwei 
kletneic  pfcIlcrkoingr<jsse  hintereinander  angefügt, 
denen  dann  noch  eimnal  eine  erbsengrosse  Blase  wie 
ein  Kopf  seinem  Halse  .cifs  i>-.  An  der  .Seitenwand 
dieser  letzten  wiederum  befaniien  sich  nebeneinander 
zwei  kleinste  steck  nadelkopfgrusise  Btilsdicn. 

Das  ROrkenmark  war  in  der  HAhe  des  siebenten 
Cervicalsegmoitea  in  seiner  linken  Hälfte  in  der 
Ri<  litmig  von  vorne  iia(  h  hinten  etwits  zusammen- 
gc<lrückt;  die  l'iss.  long.  aiit.  et  ^xjst.  waren  infolge 
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itcsäcn  iiiclit  sagillat  gerichtet,  boiidcnt  st-hrüg  vuu 
Nnks  vome  nach  redite  hinten  gestellt  Im  flbrigen 
waren  Hini>  tind  Rfl4.kcnmarksubstutiz  frei  von  Ver- 
»'indrruKi^en.  In  der  linken  I>  it  ti-  fanden  sich  drei 
Cy>tCT),  in  der  rechten  eine.  Die  ueitero  Sectiun  er- 
gab kdne  Abweichungen  von  der  Nonn.  Die 
DanDMclion  wurde  ans  tOMcren  Granden  lüt-ht 
gemacht. 

Dass  die  hcM-iiricbeikcn  Gebilde  in  der  Arach- 
noidea  der  Hitnbaais  und  des  RfickennuTkes  Cysti- 
cercusblasen  wareti  und  zwar  Cysiiccicus  raccniosui, 

das  war  hcitn  crs-rn  Ati!'li''k  sirVicr.  Dil-  KimTilfifini- 
lichkcileii,  ilic  die  mii  ruMupis«  he  Unlersucimiig  er- 
gab, besiatiglra  die  Diagnose:  die  GefilHkwigkdt  der 
Membran  und  die  Beschaffenheit  der  Aussenfläche, 

die  Zenker  se!i;  treffend  m\'.  ,,irnoni  lun  hgeraile 
etwas  altmudisi  It  gewordenen,  aus  unbehauenen  rund- 
lichen Steinen  msaromengesetztcn  Stnuaenpflastei^ 
verglichen  hat  Ein  Finnenkopf  wurde  in  keiner  der 
zahhcii  iu  n  Blasen  gefunden.  Jenes  kcpfartig  ticr  im 
KückenniHrkkanal  gefundenen  lilase  aufsitzende  Ge- 
bilde wurde  anfangs  ßlr  einen  Kopf  gehalten,  dodi 
wurden  bei  näherem  Zusehen  Hakenkranz  und  Saug' 
ti:i[ifc,  h  in  der  Anlnuf'.  vrmiisst.  Einzelne  Hal;cn 
wurden  ebetifaiis  nirgendti  gcfiuiden.  —  Die  nitcrusku» 
Ifische  Untersuchung  von  Medulla  oblongata  und 
Rflckennuitk  eigab  keine  Abweichungen  von  der  Norm. 

Zenker  hat  nach  der  äusseren  fiestaltung  drei 
Ft>nnen  vim  Cvst.  taceni.  unterschieden:  eine  buchltgc, 
eine  iuelirbta»ige  und  eine  traubige  Form.  Unser 
Fall  wäre  in  keine  dieser  Gruppen  einzureihen. 

nie  erbte  Veröffentlichung;  über  Cvst.  raccni. 
»tammt  von  Zenker.  Er  kunnte  im  Jahre 
1 5  Fftlle  zusammenstellen,  5,  die  er  selbst  beobachtete, 
10^  die  er  aus  der  damaligen  Litteratur  gesammelt 
halle.  Sciulem  ist  Cy.st.  racent.  lifteis  bei  Scitii»nen 
gefuuilcn  worden.  Soweit  ich  die  I.iiteiatui*)  über- 
sehen kann,  labinBititt  urdSabrazctt  189020 
Falle  und  Max  Richter  1891  25  Falle  (davon 
S  eigene)  zusammengestellt  IQOJ  veröffentlichte 
Durst  einen  Fall,  i'io;^  Fischer**)  2  Fülle. 
Du  mir  die  Uriginaiicn  niclit  zui  Verfügung  ütandcn 
konnte  ich  nicht  prafen,  ob  etwa  in  Richters  und 

*)  Pn«cr  med.  Waehcnselirift.   XVI.  16.   1S91.  Dr. 

Mai  Rieht  fr,  Ueticr  ciocn  Füll  vu:i  rysticcrciis  r.'KcriiosttS 
in  den  inncreu  Meningen  Jcs  Cehiro»  ufnl  Kitckeumarkit. 

Bordciux.  Gu.  de  Par.  LXt,  zf  —  yt,  33—34.  1890. 
—  Etade  sw  le*  qrsiicerqucs  en  grappc  de  l'pDcdphalc  et  de 
|a  nodk  diet  rbomme.  Par.  Km.  Bitot  ci  Jean  Sabruzis. 

Lieank-ki  vionUiik  XXIV,  7,  1902.  —  Df.  F,  Durtt* 
üin  Fall  voo  Cystneiau  noeatomii  oerebri. 

Citif  t  nadi  Sdiuidli  JsbrbllclMni. 
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Bitols  Casuii>tik  gh  idte  Fälle  veiueilhct  üind.  Zu 
seltenen  Befunden  gchOrt  Cvst  racem.  immerhin,  und 
L.  Bruns  .schreibt  ntit  Retht:  „Der  Trauben* 
Cysticercus  ist  ein  sriimcs  Vorkommniss." 

Noch  viel  seltener  als  im  Hirn  i&i  Cyüt.  racem. 
im  ROckenmark  gefunden  wurden.  Vielleicht  liegt 
(las  zum  iitdit  getmgen  daran,  daas  die  Sectiun  des 
Hill  kcnin^rkcs  aus  in;mcliedei  Giündcn  nur  srhcn 
gemacht  wird,  jedenfalb  tmr  weim  klinisch  diag- 
nristiache  Momente  daffir  sprechen. 

Was  imseren  Fall  etwas  auBiek:hnel,  ist  nicht  die 
veihältnissni;t«si<jc  Gi  H  f  1 1  c  r  bat  einen  von 

25  cm  Lilnge  bei>bachtet,  der  unsere  war  viel- 
leicht 12—15  cm  lang  — ,  sondern  einrnnl  die  grosse 
Zahl  der  kleineren  Blase»,  Aber  jO,  dann  die  Blase 
i:n  Rückenmark.  Z  e ri  ke r  selbst  hat  iri  seivu  ii  I'";ilU-ii 
keine  besonderen  Neben-  oder  Tuchtcrblaäen  gefunden, 
deren  Hohlen  mit  der  HaoptMase  nicht  communi- 
dren  und  die  sich  als  Vacuden  in  der  Dicke  der 

Blascnwaml    liildftt.    Nach   ihm   spielt    ..diese  echte 
Blasenpruiiferatiüu,  die  an  die  Tuciueiblasenbildung 
des  EcbtnocoGcas  erinnert",  nur  eine  Nebenrolle. 
KKnheh  bot  der  Fall  insofern  einige  Abweichungen 

^  (Irin  gcwöhiilii  lim  Ss  ni] itomenbiid  tics  1  V.vst. 
racem.,  als  auch  Störungen  der  Sinncxtigane  zur  Be> 
obachtung  kamen,  die  sonst  zur  Seltenheit  ^hOren 
(unter  Zenkers  Fallen  nur  einmal).  Die  Herab- 
sfi/;itii;  des  Sellens  bis  zur  Amblvoi>ie  uini  völlißcn 
Ainautdse  fand  ihr  anatuniisches  Corrclat  in  der 
Atrophie  des  Sehnerv««,  die  wolil  xweifdlu»  durdi 
die  dem  Chiaama  anfshzende  Blase  bedingt  war. 
Leider  ;;ing  sie  bei  der  ("onscixirung  verhucn,  oiler 
konnte  wenigülens  nicht  wiedererkannt  werden.  Im 
übrigen  jedi>ch  war  au<^  bei  uns  das  Symptomenbild 
so  undeutlich,  so  reichhaltig,  wie  es  fttr  Cyst  niceni 
rliara<  terisiiscb  ist. 

Dass  alle  die  ciri/.Lliicn  Syiiiplome,  deren  einlieil> 
liclic  Deutung  im  Leben  grosse  Schwierigkeilen  machte: 
Koprschmerz,  Schwindel,  epileptifointe  Anfalle,  Dia« 
betes  insipidns  (i-*),  die  .Sehncnenaliojihic,  die  Bc 
nummcuheit  des  Seiis"iiuni,  die  ji.syi  lii.M.he  .Alitna- 
lion,  lediglich  durch  ilcn  Cyst  racem.  bedingt  war  cn 
unterliqft  wohl  keinem  Zweifel. 

Die  physiologisrhe  Erki:irung  der  Symptome 
durch  die  anatomiiiclic  Lm  allsation  allerditigs  er- 
scheint im  cimielnen  nicht  möglich.  Bemerkt  sei  mit 
ROckskht  auf  die  Blase  im  S|^nalkana),  dass  intra 
vilam  an  eine  Km  ketunarkslasion  nicht  gedacht 
worden  war.  Ob  sie  ganz  symptomlos  geblieben 
oder  ob  die  Symptome  infolge  der  Trübung  des  Sen- 
soriums  nur  nicht  zur  Beobachtung  kamen,  das  mag 
dahingestellt  bleiben.   Da  das  Rfickenmark  an  der 
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Stelle,  wo  die  Bia»e  bei  der  Autopsie  gcfundcti  wurde, 
bereits  eine  bleibende  Formveranderung  cdittcn  hatte, 
90  muaa  der  Cysticercus  immerhia  schon  ein%e  Zeit 
dort  etablirt  gewesen  und  kann  nicht  CRtt  ^figfia  Ende 
des  Lebens  dorthin  gerückt  sein. 

Meinem  vetelirten  Cticf,  Herrn  Sanit&tarath  Dr. 
Bit  harz,  spreche  ich  Rlr  die  gtttige  Erlaubnias,  den 
Fiill  zu  veröffentlichen,  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 
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—  Ansbach  Auf  .\nrcgun>;  des  .'liztlichen  Bc- 
zirksv eicm;»  .^iisbacii  \  crajislalten  tiie  .\erzte  der  Krei.s- 
irrenanstalt  Ansbach,  Direclor  Dt.  Herfeidt,  Dr. 
Sandner.  Dr.  Octtcr,  einen  Fortbildungskurs  in 
der  Psychiatrie  vom  4.  .\|>iil  ab. 

—  Sad westdeutsche  Neurologen  und  Irren- 
ärzte. Diei^atuige  Versammlung  am  27.  und  28. 
Mai  m  Baden-Baden. 

—  15.  Congress  der  fitinzOsisidien  Irrenärzte 
tand  Neurologen  wra  i. — 7.  August  in  Rennes. 
Tagesordnung:  Hypochondrie;  Neuritis  ascendens; 
Balneotherapie  und  Hydrotherapie  bei  Geisteskrank- 
heiten. 

—  Entscheidungen  des  deutschen  Bundesamts 
fDr  das  Heimathsweaen.  (Schtuss). 

Die  ßefugnis.s  des  beklagten  Regierutigsprasidenten 
zur  F"estslcllung  der  .strt-iii^en  I.eisiung  ergiebt  sich 
imlcss  au.s  einer  amleten  F.iwägunj:.  Die  Unter- 
bringung des  Geisteskranken  Otto  l^ricger  in  der 
Irrenabtheilung  des  Strafgcfängntsses  ist  nicht  allein 
deshalb  erfolgt,  weil  er  als  hilfsbedQrftig  angesehen 
wurde,  soniieri»  vor  allen»  flesliaib,  w<:il  er  nach  tlcn 
wiederholten  Gutachlcii  lieamtcter  Acrzle,  insbesondere 
des  Gerichtsar/tes  und  des  vom  Poliiseipräsidenten 
zugcztigenen  Krci>ar/tc.-s  als  ,,geineiiii;cKi!irlich"  anzu- 
sehen war.  .Seine  Unterbringinig  in  der  Irrcn- 
abtheilung  des  .Strafgcfangnisses  erweist  sich  daher 
als  eine  ni(  ht  gegen  die  Klägerin,  als  Armenverband, 
sondern  gegen  einen  Dritten,  den  Getsteskranken 
sel'i^t.  ui  t Ii  i' i!  Uli']  alsbald  im  \V'e<;p  unniittelbarcn 
Zwanges  durchgesetzte  polizeilich«  Maassregd;  ihre 
Kosten  kennseichnen  sieb  daher  xunliclist  als  Polii%i- 
kasten  und  zwar  selh.st  dann,  wenn  zuglei»!i  arnien- 
reclitliche  Hilf>ibedttrfiigkoit  vorgelegen  haben  sollte. 
Denn  aus  detu  Votlicgen  dii-ser  V'oiaiissetzung  wttrde 
nur  folgen,  dass  die  T«  )ii2eibeh0rde  befugt  gewesen 
wUre,  die  Unterbringung  in  Anstiltspllcge  dem  zur 
Ff';i^  r^i-  '.rri ''li(it'  i'  n  .Amicn Verl iHUf le  aufzugeben, 
aber  nicht,  dass  sie  die  Abwendung  der  von  dem 
Geisteskranken  ausgehenden  Gefahren  nur  auf  diesem 
Wege  erreichen  konnte,  nrd  eine  gegen  ihn  selbst 
gehditete  Anurdi»ung  incbl  treffen  oder  durchfuhren 
durfte.  Zur  Feststellung  der  Pflicht  einer  Stadtge- 


1  u  n  g  e  n. 

meintle,  Polizeikosten  zu  tragen,  ist  aber  <lor  R  'uÜTuugs- 
prä.siflent,  <ler  i.tie  .Aufsicht  über  die  st.ldiisciie  Polistri- 
verwaltung  luid  die  über  die  Verwaltung  der  StSdti- 
schen  Gemeindeangetegenheiten  in  sich  vereinigt,  un- 
zweifelhaft befugt  (zu  vergl.  Urtheil  vom  26.  November 
1890  in  der  Satnndung  der  Knischeidungen  des  Ge- 
richtshofs  Band  XX  S.  65  flg.).  Daher  ist  die  an- 
gegriffene VerfOgnng  trotz  ihrer  nicht  flberall  zu- 
treffenden Begründung  als  reirhttnä^^si^  iinztioi  kennen, 
wenn  die  streitigen  Kosten  zu  denjenigen  Kosten 
der  (»tlidien  I'olizeiverwaltung  gehr^rcn,  die  aucli 
nach  Eriasü  des  Gesetzes  vom  .;*).  Aj)ril  1892  den 
Städten,  in  denen  die  Polizei  von  einer  K^miglichein 
Behi\rde  geführt  wird,  verblieben  sind,  mit  anderen 
Worten,  wenn  sie  als  mittelbare  Kosten  der  örtlichen 
Polizeivenraltung  anzusehen  sind.  Diese  Frage  aber 
uar,  entgegen  den  Ausfahrungen  der  Klägerin,  za  be- 
jahen. 

<  )hnc  Grund  behauptet  die  Klügetin,  da.ss  die  .Ab- 
wendung der  Gefahren,  die  von  einem  (jcisteskranken 
au-sgehen,  Aufgabe  der  Landespolizei  sei.  Zur  Be- 
gründung dieser  Auffassung  hat  sie  sich  zwar  auf  §  13 
\i  j  der  Veroiilnung  über  die  verbesserte  Einrich- 
tung der  i^ruvinaialbchörden  vom  30.  April  1815 
(Gesetzsammitmg  S.  85)  berufen,  ferner  geltend  ge- 
niaclit,  dass  die  Unlerbringuttg  gemeingefährlicher 
(Jcistcskrankcr  in  Irrenanstalten  nicht  den  Intctesscu 
des  Orts,  an  dem  sie  ziif  JliL'  festgehalten  würden, 
sondern  der  Allgemeinheit  diene  und  endlich  an- 
gegeben, dass  die  Maassregcl  der  Unterbringung 
nach  der  bestehender,  ^"cr^'.,  ltuiiL!,-[  ia\is  nicht  von 
den  örtlichen  Polizeibehörden,  sondern  von  den 
LandespolixeibehArden,  ja  sogar  von  den  Zentral- 
behörden zu  treffen  sei.  Von  diesen  .Ausführungen 
war  jedoih  keine  als  richtig  und  zutreffend  anzuer- 
kennen. .MIerilings  beginnt  die  aitgefQhrte  G&<ietzes- 
stelle  mit  den  Worten:  „Die  Regierung  verwaltet: 

t   .    2.  die   Landespolizei  der  allgemeinen 

.Sicherheit,  der  I.ebensinittel  und  ander«  i  Cr^jen- 
stätidc";  allein  aus  dieser  Vorschrift  würde,  selbst 
wenn  die  13 — 19  der  Veronlnung  vom  3a  April 
ni<ht  schon  durch  die  S§  i  flg  der  Regierungs- 
instruktiun  vom  23.  Oktober  1817  ersetzt  waren, 
doch  nichts  fUr  die  Beantwoctung  der  Fnge,  ob 


eine  sidierhcitxpoUzeiliche  Maasaregd  einen  lande*- 
poHzeilichen  oder  ortspolizeilichen  Cliaraicler  an  sich 

tn'inft,  cntniiinrnen  werden  ^^.■■.|lnt■ll  Fincrseits  ist  der 
Zweck,  der  in  den  Anfangsworten  des  §  ij  Nr.  2 
der  Verordnun);  vom  30.  April  1815  enthaltenen 
Aufzahlung  nirht  rlir  \V<;rpnzung  /wischen  den  Zii- 
jaUndigkeiten  der  L-inles-  und  ()tls|)<)li/eibcliAr<len, 
smdern  die  Auffülirung  derjenigen  Zweige  der  Polizci- 
verwattung,  auf  die  sich  die  iandespolizeitichen  Be» 
fugnisse  der  Itegierun^  beriehen,  andererseits  fehK  es 
an  einer  -r-ft/I:rlir'ti  neilniti'  n  iti_-s  Hr-^riffs  der  all- 
gemeinen Sicherheit,  im  Gcgcusuu  zu  der  Siclierheit 
der  einieebien  Ortschaften.   Es  icann  daher  auch  auf 

dem  G(^hictr>  der  Sir  |icrlicitspi>lizci  die  l^Mttrsclici<!ung 
xwiiwhrn  den  Kuiiktioneci  der  LaiKäcsixiiizci  und 
denen  der  Orlspolizci  nur  danach  vi  »rgenommen 
werden,  ob  die  potixeilicli  zu  schütsenden  Interessen 
in  erster  Linie  solche  der  nachbarlichen  OrtHrhen 
Gcmeins»  liaft  sind  i  ilci  liber  die  räumliche  Be- 
schräultung  hinau»  in  weiteren  Bezirken,  vielleicht  als 
unmittelbar  einheitliche  Interessen  des  Staates  hervor- 
treten i/m  vergl.  Urthcil  vom  O.Januar  181)4,  in  der 
SaiiiuiUnig  der  Entscheidungen  des  Ciericlitshofs  Hand 
XXVI,  S.  87).  Diese  Unterscheidung  aber  führt 
dahin,  Maassreneln,  die  auf  Abwendung  der  von  ge- 
meingefahriichen  Geisteskranken  ausgehenden  Ge- 
fahren abzielen,  zu  den  Aufgaben  der  Orlspolizci  /u 
zählen.  Freitich  dient  die  Unterbringung  von  Geistes- 
kranken in  Inenamtalten  nicht  den  besonderen 
Interessen  desjenigen  Orts,  an  <leni  »liese  festgehalten 
\»'erden,  denn  d.is  ist  df.T,  wij  si«  h  die  Irrenanstalt 
befindet,  w  .iii  al>er  ilenen  des  Orts,  von  «lern  aus 
der  Gciiiie»kraukc  in  die  Irrenanstalt  gebtactit  wird. 
Diesen  bedroht  ein  gemeingefährlicher  Geisteskranker 
zunächst  und  zuerst,  eine  Ausdcliuung  der  von  ilim 
ausgeiienden  Gefahr  auf  einen  weiteren  Betitk  ist 
swar  nicht  unbedingt  auszuschliessen,  aber  doch  nur 
deshalb  anzueikcnnen,  weil  die  Mf'v^li  li'.e;t  eines 
WecliSMjIs  seines  .^ufenliialts  hei  einem  >>hh  •»elbst 
Qberiassencn  ficisteskranken  Stets  gei;el)i.'n  ist  Des 
halb  mag  die  Untcrttringnng  eines  Geisteskranken  tn 
einer  Anstalt  miiielbar  aui  Ii  tlett  Interessen  weiterer 
Bezirke  tlienen,  at)cr  dieser  nur  nnltcllwr  eintretende 
Erfolg  vermag  nichts  daran  zu  ändern,  dass  sie  als 
eine  Maassreifcel  erscheint,  die  den  Schutz  von  Inter- 
essen der  ■  tril;  Inn,  naelibarli*  hen  (.leineitischafl  in 
erster  Reihe  und  unmittelbar  zum  Zweck  hat.  Wenn 
die  KlSgerin  endlich  angiebt,  das^  die  auf  Unter- 
bringung von  gemeingefährlichen  Geisteskranken  in 
Irrenanstalten  gerichteten  Anordnungen  von  den 
Landesjiolizcibcliördcn,  ja  st»gar  von  tien  Ccntral- 
behörden  zu  treffen  seien,  so  ist  auch  dies  vei  fehlt. 
Handelt  es  «ich  um  soldie  Personen,  deren  Geistes- 
krankheit unil  Gemeingef.'ihrlit  likoit  hervorgetrolen  ist, 
ehe  sie  eine  strafiechtlicli  verfoigbare  Handlung  be- 
gangen hallen,  So  wird  eben  nur  tlie  ()rUi"ilizci- 
beh6rdo  mit  den  zur  Abwendung  der  Gefahr  er- 
foidctlichen  Maa&stegeln  befasst.  Hline  Mitwirkung 
anderer  Behi'irdcn  aber  ist  ebensowenii;  crfi Milcrlii h, 
wie  bd  anderen  poiizeiticben  Anordnungen,  die  zur 
Abwendung  einer  dem  Pnbliko  oder  einadnen  Gltedetn 
desaelben  drohenden  Gefahr  getroffen  werden.  Natnent- 


Ikh  tritt  eine  Mitwirkung  des  zur  Verwaltung  der 
Landespnlizei  ztisiSndigi.>n  Regierungspräsidenten  nur 

atisnahinsweise  ein,  wcru.  er  diin  fi  liesrliwcr  le  ül  er 
die  von  der  Orlsp>lizcil:iehordc  getroffenen  Maasti- 
regeln  oder  ahn  die  Versafping  polizeilichen  Ein- 
schreiter.s  7t!  einer  Enlschlicssung  angerufen  wird. 
Trifft  ei  in  cifiem  s<»li  hen  Falle  die  Anordnung,  dass 
der  Geisteskninkc  in  eine  Irrenanstalt  unterzubringen 
ist,  so  hat  doch  diese  VerfQigung  nicht  den  Oiarakter 
einer  lande«pi>lf:tetHchen,  sondern  den  einer  an  die 
r)r»s|xili/'i-:ln-l. '.1  dl'  i.irirh  .Xnuei.sung  zum  Kdas'? 
einer  orisjx>lizei!iclien  Verfügung.  In  denjenigen 
Füllen,  in  denen  die  GekteskrankheR  und  Gemda- 
gcfahrlichkeit  eist  wahrend  der  Unlersuchimp^haft  oder 
der  Vollstreckung  einer  Freiheitsstrafe  hervortritt  oder 
mit  Sicherheit  festgestellt  wird,  erfolgt  freilich  die 
Unteibiingung  in  einer  InenanstaU  im  nnmittelbafen 
Anschhtss  an  die  Entlassung  aus  der  Untersuchunga» 
■  i<ler  sMani.ift  und  auf  Anfrair  der  /ur  Bestimmung 
über  die  Entlassung  zuständigen  Behörde.  Daraus 
folgt  »her  nicht,  dass  der  Antrag  dieser  Behörde  den 
f'harakter  einer  landespolizeilichrn  .Annrthiitnt;  hnt, 
welche  die  angerufene  Ortspoiizeibehöide  im  Auftrage 
der  LandespolizeibehOrde  auszuführen  hat,  wie  die 
Klägerin  anzunehmen  scheint.  Vielmehr  kann  dem 
Ersuchen  nur  die  Bedeutung  einer  tTeberweisui>g  des 
Geisteskranken  an  die  Orts]K)lizeiI'<'Ii"ide  /um  Zwecke 
der  ihr  zastehenden  Entschliessung  über  die  zur  Ab- 
wendung der  Gefahr  nftthigen  Anstalt  beiicemessen 
werden,  namoiilli<  h  gilt  dies  in  denjeninen  r;i'lt  ii.  in 
denen  es  sich  um  Geisteskiankc  ttandeit,  diu  au^  den 
( jerichtsgef.lngniv- -II  1  ni u  werden,  tlenn  hier  wird 
die  Bestimmung  über  die  Eniiassimg  allein  xou  [iistiz- 
behOrden  geintfTen,  denen  polizeiliche  Befugnisse 
nicht  zustehen.  Nur  in  denjenigen  Fällen,  in  denen 
geisteskranke  .Sträflinge  aus  Gelängnissaiutaiten  ent- 
lassen werden  sollen,  die  unter  der  Aufsicht  des 
Regierungspräsidenten  und  des  Ministers  tles  Innern 
stehen,  tritt  t-inc  Mitwirkung  von  zur  Verwaltung  der 
Litulcs|)  oli/ei  zuständigen  Proviu/.ial-  und  r'clltfal- 
behOrden  ein.  Denn  hier  soll  nach  den  Ki  lassen 
vom  26.  Oktuber  1858  und  8.  Marz  1866  (Ministot ial- 
blatt  der  innercti  \\i  valtung  Jahrgang  lW,s8,  S.  237 
uod  Jahrgang  1800,  S.  6u)  von  den  Kogieningen  an 
den  Minister  des  Innern  „zur  eventuellen  weiteren 
Cijinmuni<;ation  mit  <lcm  )ustizminislcr"  hr:l  1  tct 
werden,  ^-ib  tid  sich  die  N' ilh«endigkcit  einer  Ilui- 
stellung  1  :  l'nteri>reclumg  der  Strafvollstreckung 
ge^en  einen  in  Geisteskrankheit  verfallenen  Sträfling 
herausstellt  Aus  tliescr  Mitw'irkung  der  Regierungen, 
jetzt  der  Regierungspräsidenten,  und  des  Ministers 
des  Innern  an  der  Bestimmung  über  die  Entlassung 
gejsteskrankcr  Sttflflinge  folgt  indess  nicht,  dass  die 
infoigo  dieser  Entlassung  erfruderlich  werrienden  An- 
ordnungen über  ilie  Unterbringung  des  Geisteskrankca 
in  einer  Irrcnansuilt  den  Qiarakter  landes|K>tizcilich^ 
Veifügung  liaben.  .Mögen  auch  in  den  di»  Ent- 
lassung anoidiiriulen  oder  geiiehmigemicn  Veriuguiigcn 
Hestimmuii;:t'ri  uber  die  künftige  Behatidlurig  des  zu 
entlassenden  Geisteskranken  getroffen  weiden,  su  haben 
diese  duch  nicht  den  Giarakter  polizeiUcher  Ver- 
fOgungen  des  Regierungspräsidenten  oder  gar  des  ihm 
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vorgesetzten  Miimteis  des  Innern,  sondern  den  von 
Anweisungen,  die  mit  ROckncbt  auf  die  ttbergeordnete 

St(  Ihmg  der  verfügenden  Behörde  iin  Vf lii'illiass  /lu 
UrUpoIiztübehürdc  niihl  nur  für  die  Verw.Uuiiii;  des 
Stntfgcf&ngDisses,  simdern  aurli  U\r  die  Orts|Milixci- 
beliördc  maassj»eben<l  sein  mügcn.  Vicitnelir  Kleilicn 
die  gegen  den  Ocisieskrankcn  /.u  treffenden  Maass- 
rcgclti  Verfügungen  der  <  >ilsixtlizcibchv»rde,  audi  wenn 
sie  auf  Anordnung  der  ihr  vorgetteuten  Pulizciauf» 
ächtsbebOrde  getroffen  werden.  Die  Ausführung  der 
Klägerin  übri  die  1  n I  chilo  Vcrwaltungspraxis  ist 
daher  halil...-,  und  i.tjiultl  tiit-ils  auf  einer  Verall- 
gemeinerung der  VcrIiJlltnissc,  tiie  bei  der  Kntlassung 
geisteskranker  Slr^Ulinge  aus  den  unter  der  ubersten 
Aufsicht  des  Miiiinters  des  Innern  stehenden  Straf- 
gefnngnisscn  entstellen,  teils  auf  einer  Vcrtneng  ni:; 
derjenigen  Bestimmungen,  welche  die  £ntias8ung  de:» 
Gefrteskranken  aus  der  Strafanstalt  betreffen,  mit  den 
polizeiüi  hffi  All' in?:uii,i;t  h.  die  infolge  dei  Entlassung 
erfordcriicli  werden.  Iliciiiarh  ahcr  kannte  aus»  den 
Ausführungen  der  Klage  der  .S(  hinss,  dass  die  Kostm 
der  im  Interesse  der  öffendiihcn  Sicherheit  iwiliy.ei- 
lirli  angeordneten  llnteibringung  Geisteskranker  in 
Irrenanstalten  stets  Kesten  der  Landespoli/.ei  seien, 
nicht  gezQgen  werden,  vielmehr  war  auch  ihnen  gegen- 
über an  der  Rechlsauffassimg  festzuhalten,  dass  jene 
Ma<'issi <^:oI  Ai <•  der  Orlspoli/c  ilj'  Kr  nie  und  fi->lg- 
lith  ihre  Konten,  soweit  sie  sich  niclu  als  Arinen- 
pflegekosten  danteilen,  Kosten  der  Örtlichen  Pblixei- 
verwaftung  suid. 

Eine  entgegengesetzte  .Auffassung  ist  am  h  nii  lit, 
wie  Klägerin  will,  aus  §  ^44  Tit.  18  Teil  II  des 
Allgemeinen  f^andrechts  herzuleiten,  denn  diese  Vor- 
schrift enthalt  eine  Bestimmung  darüber,  «cm  die 
Kosten  der  Untorbiingung  Geisteskranker  in  öffent- 
lichen Irrenanstalten  obÜ^n,  fl>>er)iaiipt  nicht,  sondern 
bezeichnet  es  nur  als  eine  .■\ufgai>e  d^  Staates  und 
der  v<in  iltm  mit  Wahrnehmung  i'>  r  i.rrrnil:' Iicii 
Sicherheit  beauftragten  Behörden,  die  Aufnahme 
Geisteskranker  in  die  dam  bcMiminten  Anstalten 
hcrl>ei7,ufülucii.  Ob  eine  Ausnahme  von  der  Regel, 
daikS  die  Kosten  der  Unterbringung  Geisteskranker 
in  Irrenanstalten  sii  h  ils  Kr>sten  der  ortlichen 
Poh'zciverwallung  da»ielicM,  sofern  sie  nicht  Armen- 
pflcgekosten  sind,  dann  eintritt,  wenn  sich  der  Geistes» 
kranke  früh«  :,  s.  1  11  ;n  !'reiheit  .;classen  wurde, 

ausserhalb  des  Uncs  aufgohaltcii  hat,  vun  dem  aus 
er  in  die  Anstalt  gebracht  wurde,  und  erat  infolge 

scin«;r  irdicrführtm'.'  ein  an  diesem  Orte  l.i^find- 
lithes  Gctangniss  und  itn  unmittelbaren  .Atiscliluss  an 
die  F.ntliissung  aus  diesem  der  Ortspolizci  aberwiesen 
wird,  bedarf  es  in  der  vorlie|renden  Streitsache  keiner 
Erörterung,  denn  ein  Fall  dieser  Art  ist  nicht  ge- 
gclicn.  1  >tto  IJricger  hat  sich  na<h  tietu  Inhalt  <lcr 
bei  der  mündlichen  Verhandlung  vur  dem  Gerichts- 
hof vorgelegten  Polizeiacten  sciton  seit  der  am  5. 
Mai  iHm';  verfügten  Kntlassung  aus  der  l'n  ;\  in/iai- 
iirenanstalt  zu  l'lagwit/  in  Breslau  aufgcUalten.  ist 
erst  infolge  eines  am  (>rte  verObicn  Einbruchsdieb- 
stahls in  Unterjoichungshaft  genommen  und  nach 
der  aUbald  verfolgten  Entlassung  aus  dioM  dem 
Polizeipräsident  zu  Breslau  zugefflhrt  worden.  Es 


kann  daher  keine  Kede  davon  sein,  dass  die  Uebcr- 
Weisung  an  die  OrtspidiseibdiArde  led^;lich  auf  der 

f^ge  des  l'ntoisin  Inii.gs^cf.'lii^hi.s^fs  in  di-i  Staih  be- 
tuhe  <ider  Fol;»t:  iHiei  an  Inicicssc  weiterer  (jcbicte 
ergriffcnei»  Maassregel  sei,  denn  es  handelt  sieb 
nicht  um  eine  ortsfremde,  sondern  um  eine  dun  h 
jahrelangen  Atifeiilhalt,  attsclieincnd  amh  elutch  Ab- 
stammung und  Wohnsitz  der  Stadt  angelu'irige  l'ersori. 
Für  eine  Zurechnung  tlcr  streitigen  Kosten  zu  denen 
der  Landespolizeiverwalturtg  fehlt  es  daher  an  jeder 
Unterlage. 

Nicht  minder  verfehlt  ist  die  weitere  Ausführung 
der  Klägerin,  dam  die  sireitiRen  Kosten  Gefangenen- 

küslen  untt  ih  stial!'.  .fern  sie  zu  den  ."ttlK  hcn 
Polizeiverwaltungsktjstcn  zu  rechnen  seien.  ni<  iit  mittel* 
l>are,  simdern  unmittelbare  Poli/cikostcn  daisiellten. 
Wenn  ilic  Klägerin  siih  darauf  beruft,  dass  der  Staats- 
anwalt in  d<-m  tlie  Zufiihrung  des  Otto  Üricger 
begieitentlen  Sclueibcn  vom  11.  Oktober  \C)02  ersucht, 
den  Geisteskranken  „unter  keinen  Umstanden  ohne 
vorherige  Verständigung  mit  ihm  atis  der  Trrenanstali 
zu  entlassen''  mul  hieraus  den  S.  ^lllls^  ,  i-  Ii;.  .  ig^die 
Haft  amh  nacii  der  Itnilassung  aus  <iein  Unler- 
suchung%gefangniss  fortgedHuert  habe,  so  legt  sie  diesem 
Ersuchen  eine  Bctleutung  bei,  »lic  es  nicht  hat  und 
niiht  haben  soll.  Wie  aus  tier  zwar  nicht  im  <  »riirinal 
wohi  aber  in  einer  von  iltr  l'olizeibchöidi-  ii<;n 
Acten  entnommenen  und  deshalb  völlig  glaubw  ürdigen 
Abschrift  wirliegenden  Verfügung  vom  10.  Oktober 
iQi  ij  In'i  ' --eli: ,  ii.it  'l-r  i-j-^tc  Staatsanwnlt  die  Ein- 
stellung <les  ErmittcluTigsvcrfahretis  auf  Grund  der 
Annahme  verfQgt,  dass  Otto  Brieger  nir  Zeit  der 
That  nicht  zure<hnungsfilhig  gewesen,  und  zugleich 
die  Absiclit  ausgcsprr«  hen,  seine  Entmündigung  zu 
betreiben.  Mit  der  liinstellung  der  Strafverfolgung 
aber  ist  die  Annahme,  dass  dieses  Ersuchen  v>>m 
folgenden  Tajre  in  der  That  eine  Fortsetzung  der 
Untei>\i'  liUiiL'shafl  in  der  Irrenanstalt  zum  Ziele  habe, 
völlig  unvereinbar.  Dagegen  erklärt  es  sich  aus- 
reichend durch  die  auch  in  der  Verfügung  vom 
11.  Okt  ibi-r  HM)2  dem  Polizeipräsidenten  gegenfrhcr 
wiederljidi  ausgesprinhene  Absicht,  die  Hntmündiguu»; 
des  Geisteskranken  herbeizuführen,  denn  für  tlie 
Durchführung  dieses  Verfahrens  war  die  fortdauernde 
Kenntniss  x-on  dem  Aufenthalte  des  Geisteskranken 
schle<hthin  erforderlich.  Ztnlriu  m  i<  lit»-  c.cy  Sl.t.its- 
anwall  beabt-icliligeu,  im  Falle  der  Entlassung  aus  der 
Irrenanstalt  selbst  Anträge  auf  Grund  des  %  686  der 
Tiv  ilpr<i<  c.vsordniin  T  711  strürTi  oder  das  durch  die 
weitete  Beoba»  iituug  wuniciui  »ler  p<.plizcilichcn  Unier- 
bringUDg  gewonnene  Material  für  die  F.ntmündigung 
SU  verweithen.  Was  aber  die  Klägerin  sonst  noch 
für  ihre  AufTassung,  chiss  die  streifigen  Kosten  Polizei- 
gef.'lngnisskostcn  itn  Sinne  des  i  i!i-s  '^icsct/t's. 
betreuend  die  Kosten  Königlicher  I'ulizciverwaltungcn 
in  den  Stadtgemeinden  vom  20.  Apiil  1892  seien, 
xorbtuiL't.  c':|-)fflr  in  dcüi  "-'ar/c.  d.i-s  jeder,  dessen 
Freiheil  duuli  [»wlw.ciiu  iic  AnutduuKgen  beschränkt 
worden  ist,  als  ein  IV)lizeigefangencr  zu  betrachten 
sei.  Dieser  Satz  ist  indessen  nicht  als  richtig  anzu- 
erkennen und  in  dem  Urthefl  vom  10.  Okbober  1899 
(PreuaNKfacB  Verwtltungidjlan  Jahn^ang  XXI  S.  538) 
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«•idctli--t  \V'.rilc  ii  Wenn  am  Ii  in  dorn  anfjcfttlirlcn 
Erkcuntiiiss  zuniu  ^l^t  nur  über  (hc  Natur  der  Kosten 
für  Verpflegung  und  Kur  von  I'rt.siitiiirleii,  die  behuf« 
z-.vnn^^-- A  ci^cr  Heiliitig  von  Gesrlilcflit-skianklicitcn  in 
Krankenanataltcn  untcrgcbra(.lit  waren,  cntsclnetlcn 
worden  ist,  so  trclTcn  iKrI»  die  gleichen  Erwägungen 
auch  bd  der  Beurtheilung  von  Kosten,  die  durch 
eine  im  polizeilkhen  Interesse  angeordnete  Unter» 
bringung  vun  Geisleskr:iriKi.ii  in  Irrenanstalten  er- 
wachsen, zu.  Audi  hier  handelt  es  sidi  nicht,  wie 
KiSgerin  annimmt ,  lediglich  um  eine  „Einsperrung** 
KU  dem  Zwecke,  den  Geisteskranken  an  seine  Um- 
gebung gefälirdeiulen  llainllungen  zu  verhindern, 
^ir>ndern  vor  allem  flanini,  ihm  eine  seiner  geistigen 
Krankheit  »ngemeMcae  Pfl<%e  und  Behandlung  zu 
gewahren  imd  seine  Heihing  oder  doch  Bessernhgr, 
nanicntliclt  the  Beseitigung  gemcinpi  frihrlii  l.i  i  F,r- 
r^ungS2USl4itnde  hei  beizuführen.  Diesem  Zwctkc 
dient  die  Ueberfdhrung  in  die  Irrenanstalt  nnd  die 
mit  :licscr  nothwendig  vc't''.n'')etif  Ft eilii  itsfiitziehung, 
Desliali*  wird  der  (  »cistcsk:«nkc*  nu  iii  /.lua  Gclai.gencn 
and  die  Irrenan^tah  nicht  /.um  (Jcfängiiisü.  Daran 
liann  auch  nichts  Andern,  da.Ns  im  vodiegendcn  Falle 
die  Irrenanstalt  an  ein  Strafgef.'ingniss  angegliedert  ist: 
denn  der  Geistcskraiil,<;  i-t  in  diesi-  i.f  Ir.  dohalh 
aufgenommen  wurden,  weil  er  Slrafgefiiikgencr,  üuudcrn 
weil  er  Getsteskranlcer  ist.  Man  kann  auch  nicht 
einwenden,  dass  iic  l'cberfuhrung  de«'  ^risf'-^knitil.cii 
in  die  Irrenanstalt  doliaJl*  antlen»  bcariheilt  werden 
müsse,  wie  die  cinci  k"'riierlii  h  erktankton.  ins- 
besondere einer  mit  Geschlechtskranidieit  beitafteten 
I*rastiiuirten  in  die  Krankenanstah.  weil  den  poHzd- 
lich  zu  «chnt^endcn  Intcrr-.v(  ii;(  ii  s.  Ijuti  (iurch  eine 
Ausschreitungen  verhindernde  Eiiispeirung  des  Geistes- 
kranken genügt  werde  und  deahalb  diese  als  das 
Haupts-'ichhchstc  für  den  Cliaraktcr  der  gegen  ilin 
ergrifleuen  Maassregcin  bcsünrmende  Momctu  er- 
scheine, denn  das  Gleiche  trifft  auch  bei  der  Prosti- 
tuirten  xu,  da  s«:hou  die  Einapeiiung  diese  an  einem 
die  Uebertragung  der  Krankheit  bediitgenden  Ge- 
schleditsverkelir  beiiindert.  Dass  aber  die  auf  Heilung 
oderdocli  aut  ijesetligunggemeingefalirliciierErregungs- 
KUStSnde  Geisteskranker  abzielenden,  polizeilichen 
Maasnregeln  die  Heisteliung  eines  den  polizeilich  zu 
seiiül/.eitdcii  Interessenten  entspret  henden  Zustan»ics 
in  der  AussenwcU  zum  riegi-nslande  haben,  bedarf 
keiner  nAheren  BegrOmtung.  Daher  war  auch  den 
Ausfahrungen  der  Klägerin  gegenüber  an  der  im 
Urtlieil  vom  12.  Juni  if)(X)  {Sammlung  der  Ent- 
scheidungen des  Geriditshofs  Band  XXXViil  ö.  130) 
zu  Grunde  gelegten  Rechtsauffassung,  dass  die  Kosten 
der  Untcrbriiigting  Geisteskranker  in  einer  Irrenanstalt 
sich  dann,  weini  sie  rticht  der  Beobachtung  umi  I'est- 
stdlung  hall '1.  :>  gemeingefJihrlidie  Zustünde  vor- 
handen aiud,  sondern  ziun  Zwecke  der  Beseitigung 
dieser  Zustande  erfolgt,  als  mittelbare  und  nicht  als 
unmittelbare  Polizeikosten  darstellen,  festzuhalten. 
Hiemach  aber  war  die  laicht  zur  Erstattung  der 
streitigen  Kasten  ah  eine  der  Stadtgemeinde  gesetzlich 
obliegende  Leistung  anzuerkennen  und  deshalb  die 
KIdgc  al>/.uweiscn,   woraus  folgt,  daits  der  Klägerin 


au<  h  tlie  Kosten  geni.'iss  ^  103  des  Landesvcrwaltuiigs- 
gesK:t/.«»  vom  30,  Juli  ib8j  zur  Last  zu  legen  waren. 

Urkundliclt  unter  dem  Insi^l  des  Königlichen 
Obervei\rdltungsgerichts  und  der  vemvdneten  Unter* 

Schrift. 

<  Siegel) 
(gez.)  Peters, 

Referate. 

—  i.  Sickinger,  Dr.,  btadtschulrath :  Der 
l' II  terrichtsbetrieb  in  gros.sen  Volkssehul- 
körpern  sei  nicht  schematisch-einheillich 
sondern  diff erenzirt-einheitlich.   (3.20  M.) 

2.  Sickinger:  Organisation  grrisser  Volks« 
Schulkörper  nach  der  natürlichen  Leist- 
ungsfähigkeit der  Kinder.   (0,80  M.) 

3.  Moses,  Dr.  med.:  Das  Sonderklassen» 
System  der  Mannheimer  Volksschule.  Ein 
Bettrag  zur  Hygiene  des  Unterrichts.  (0,80  M.) 

SanuntKch  erscinenen  zu  Mannheim,  A.  Bong- 
hetmer,  1904. 

Immer  mehr  Beachtung  findet  die  Mahnung  an 
unsere  Faciigenosse» ,  sich  nit  lit  .illi-in  auf  <lic  \ysy- 
chiscii  schwer  abnormen  Insassen  der  Anstalten  zu 
beschiünken,  sondern  ihr  Interesse  jeder  irgendwie 
f;e;;'tft;'Ti  Abweichung  von  dem  nunnalen  p-svcUisi  hen 
X'criiaitcn  zuzuwenden.  Ei»  besoiulcrs  reiches  Ge- 
biet, das  auch  hinuchtlich  der  Pathogenese  spaterer 
Geisieskrankhcitcn  von  grosser  Bedeutung  ist,  «telien 
die  Zustande  geistiger  'Unzulänglichkeit  im  Kindes- 
alter  vor. 

Den  bedeutsamsten  Versuch,  der  uuendlichen 
Mannigfaltigkeit  psychisdier  Minderwerthigkeit  gerecht 

zu  wcrrlcti  tind  für  jede  S'iifc  die  geeignete  Behand- 
lung zu  liiaieii ,  rcpriisentirt  das  Sitnclerklassens)slem 
des  Mannheimer  VolksschtdkOrpers ,  der  vom  Stadt- 
schulrath Dr.  Sickinger  in  weitblickeiuler  und  ener- 
gischer Weise  reformirt  worden  ist 

Angesichts  der  mannigfachen  Unterschiede  in  der 
Befähigung  der  Kinder  erscheint  es  unmöglich,  alle 
Volksschfiler  nach  einem  Plan  zu  dem  gleichen 
I.ftjr/i.  l  ;'u  bringen.  Thatsndrliih  wird  d;is  Volks- 
.Mhukitl  Hoch  nicht  in  <ler  F.llle  glatt  erreicht. 
Wilhrentl  flie  Bildungsimfahigen  in  die  Idiotcnanstalt 
gehören ,  sind  für  die  ^hwa<  hbcfahigten  Hilfsklassen 
einzurichten;  die  Gutbef.l!i igten  gehören  in  die  Nur- 
malklasscn,  aber  für  die  unter  Mittel  Leistungsfilliigen 
bedarf  es  noch  einer  besonderen  Fürsuige.  Für  sie 
wurden  nun  in  Mannheim  sogenannte  Förder- 
k lassen  j  s  luffen,  und  /.war  für  die  imteren  Schul- 
jahre V\'icdcri)olungbklassen,  für  die  oberen  Abschluss- 
klassen,  die  zusammen  zum  IIauptklas.sensysient  eine 
um  Stufen  kürzere  Parailelklassenreihe  darstellen. 
.Auc  h  Kinder,  die  auf  Grund  körperiicher  Be.schwerdcn, 
Sinneskrankheiten,  sowie  durch  l.'ingere  Verllinderung 
am  ächuibesuch,  z.  B.  infoige  Zuzugs,  zurückgeblieben 
sind,  gehören  in  diese  Klasse.  Ihre  wichtigsten 
Fördcrungsmittcl  bcstt-hen  eintr.il  in  der  geringeren 
Sdiülerzahl,  dann  in  den  au.sgesuchtcn  I.eltrkräften; 


5.32  PSYCHIATRISCH -NEUROLOGISCHE  WOCHENSCHRIFT.  [Nr.  52. 


im  Autstagen  mit  dem  KUissenlehrer ,  in  einem 
quantitativ  inodificirten  UnterndttsstofT,  in  sticrcs- 

sivcni  Alillieiluiigsumcrii«  Ii«  und  iti  l)cv<>rzugtcr  Ik- 
rüdL^ichtiguug  bei  VVi»lilfuluU>ciiirichttirigcii,  wie  b<  luil- 
faadem,  warmes  FrQlutQck,  Fenei»koloiuen ,  Kinder« 
horte  u.  s.  w.  Dringend  ZU  wflnschen  tat  achularet- 
liche  Mitwirkung. 

Der  Schöpfer  dieses  wcitsichtigcti  Systems  hat 
in  der  ersten  Schrift  eine  zusammenfassende  Dar* 
atdhmf  des  Ganzen,  vor  allem  auch  nach  seiner 
Genese  geliof<  rt,  ua'irLtu!  die  bciilcn  andern  Schriften, 
die  auf  dem  L  inicmatiuualen  Cungress  iür  Schul- 
hygiene SU  NOntberg,  IV.  gehaltene  Referate 
ober  d.is  System  darstellen.  d;is  eine  vdii  Stadtsrht'.l- 
rat'i  Dr.  Sickinger  selbst,  dii»  ajiderc  von  einem  iü/l- 
lichcn  Autor.  Alle  3  S<  hriften ,  vor  alicni  die  ilr/t- 
licS  gehaltene,  die  in  der  Litteratur  vieileiclu  etwas 
kuipp  gefasst  ist,  seien  der  Aufmerksamkeit  unserer 
I^e^'-'r  aiigclci^cii'iii' Ii  ein[jfuhlen. 

Wer,  wie  Referent,  Gel^vnheit  haue,  die  Mann- 
heiB:er  Einrichtung  eingehender  durch  eigene  An- 
scl.imurif;  kcntu-t)  ;^ti  lernen,  dem  wird  alsbald  jede 
Sk-i-lik  scliwitiücik  und  dafür  die  Ueber/.cugung  er- 
wainscn,  dass  es  sii  li  hier  um  einen  lebenskrilfligen, 
vielversprechendea  Oiganiamus  handelt,  dessen  Ge> 
deihen  und  vorbildliches  Walten  audt  von  uns  im 
Interesse  der  Erforschung  *!■  t  Ps\i  hopailiologie  und 
Psychologie  de»  Kiitde^llers  lebhaft  zu  t>egn)s»en  ist. 

We  y  g  a  n  d  t  -  WOrzbuig. 

—  Ucbcr  die  Fr;ige  des  Heiraihen^  v .  ti 
fi  iiher  Geislcskran  kcn.  Vorliag,  geh.  auf  d. 
Jahresven.  d.  deutsch.  Pisych.  in  Göttingen  am  26. 
AprU  von  Heinrich  Schale  Leipzig  1904. 
Vcdag  V.  G.  Hirzel.    Preis  0,60  M. 

Die  F"reiheit  des  Einzelnen  bczOglidi  cnier  Khc- 
schUessung  niuss  eine  Greuxe  haben,  wenn  eine 
Schädigung  der  Allgemeinheit  zu  bdflrrhten  ist.  Verf. 
hält  daher  ein  Ehcvcrbut  U\r  an^f-hraiht  bei  l'ara- 
lybC  in  allen  Formen  und  /.*ai  ni  onetn  nii'igli«  hsl 
frfkhcn  Stadium  der  Krankheit ,  ferner  bei  iligcne- 
ta'iven  Cyidikem  nach  nichrfachen  Anfallen,  bei 
rihrsch  de^nerirten  K]Mlc])tikem  and  Hysterischen 
und  bei  chronisrhen  .\lkuholisten  mit  pathologisilur 
Chaiakterveränderung,  scliwereren,  fiwctioncllen,  event. 
:iuch  organischen  NervenstAningen.  Bei  den  Obrigen 
.Srelen^t'/iiir.gcn  ist  imsi  t>  Kenntniss  voiliiuCig  n<H  Ii 
nii.:ht  so  weh  gediehen,  (huss  Rheveibotc  vedangl 
w.:rden  koimten;  da  nni.ss  erst  das  Studium  der 
j<"iblichkeit»frage,  tu  dessen  Dunliführung  Verf.  ein 
üihcma  nu'ttheilt,  wieder  mehr  in  den  V'ordcrgiund 
gerOckt  werden.  Jetzt  kann  indes.scn  si  ii"n  der 
Schutz,  der  Nachkummenschaft  bewirkt  werden  durch 
propliylaclisdie  Entmündigung  und  durch  die  ge- 
eignete Thätigkeit  tles  Arztes  Ijci  der  Aiire()ktung 
V9n  Ehen.  A  rueuianu-Grusäscliwcidnil^. 

—  Der  Alkohol  als  Nahrungsstoff.  Von 
Prof.  Dr.  Kud.  Kose  mann  in  Bonn-  Honn  I904. 
Verl  von  Martin  Hager.    Preis  o.Ho  M. 

Der  Alkohol  ist,  wie  Verf.  auf  Grund  eigener 
V'er^ui  hc  wieder  bestätigen  kann,  sicherlich  ein  Nahr- 
imgsstoff,  aber  wogen  seiner  giftigen  Nebenwirkungen 
l'unn  er  fOi  die  Ernährung  des  Gesunden  prak- 


tisch nicht  in  Frage  kommen.  Anders  liegen  die 
Verhältnisse  beim  Kranken:  hier  lassen  sich  dun  Ii 

<len  .Mkohi.'l  riii.'iliii  ri>lf  W'iit.'.ii  jci.  tf/.ielen,  die 
durch  die  andcien  Nahrungs&totfe  niclit  errciclit 
werden  können.  Ebenso  lAsst  sich  die  eigenactige 
Wirkung  des  Alkohols  als  Genussinittel  (iun  'i  J.rinen 
anderen  Stoff  ersetzen.  Verf.  steht  aiit  o» m  .Stand- 
punkt, dass  deijen^  auf  den  GcruiNs  .JL  lioliscber 
Getränke  nicht  zu  xcrzichten  biaudil,  der  bei  nor- 
maler Veranlagung  die  geistige  i^nft  in.  nch  ffiblt, 
die  dazu  nöthig  ist,  im  GenusB  das  richtige  Maass 
zu  finden  und  m  halten. 

A  rnen  an  n^Gffossschweidmtx. 

— ■  Der  .\  1  k  oh  o  I  is  m  u  s.  Zcit.ifhtift  zur  w  isscn- 
.schaftl.  F.iortciung  der  Alkoholfrage  (Jrgan  d  \'c(b. 
tier  Tiinkerheilstiiltcn  dos  detit.schcn  Spra«  ligebictes. 
Heiausgcgeb.  von  Dr.  med.  J.  Waidüchmidt.  Neue 
Folge,  Heft  2. 

In  den  Originalarbeitcn  dieses  Heftes  spriciit  .sich 
Fabrikinspector  Dr.  Fuchs-Karlsrulte  für  Beschränk- 
ung des  Flaschenbiertiandels  aus,  Dr.  La  quer  schil- 
dert in  einem  Rciscberitht  die  voibiUliii  hell  Ein- 
richtungen, weklie  zur  Bekämpfung  des  Alkohulisiuus 
in  der  Sihweiz  gctrotfen  sind  (Trinkerheilanstatten, 
Alkoholfreie  Wirtlischafien ,  Absiinennecteiatiat  etc.) 
und  Putor  EN*.  Stubbe  berichtet  kurz  Ober  das 
Thema  HHöhere  Schule  und  Alkohol". 

A  r  n  e  m  a  n  n  •  G  rusi>»ch  weidnitz. 

—  Allgemeine  Zeitschrift  für  Psychiatrie 

und  [■^vcli.  ger,  Medi<  in.    lid.  61,  IV'. 

Hcgar  >  Illenau:  Der  Stotterer  vor  dem  Strai- 
richter. 

Ueher  einen  zu  6  Monaten  GefJingniss  vcrurthed- 
ten  stotternden  Soldaten  crslaltcle  Verf.  ein  Gut- 
achten dahin .  ilass  derselbe  tlie  ErklSrung  über  die 
Annalime  der  Strafe  in  einem  Zustande  ktankhafler 
Störung  der  Geistesthatigkeit  abgegeben  habe:  denn 
es  habe  bei  ihm  unter  dem  Einlhuis  des  Angstafiectes 
eine  mehr  oder  minder  grosse  Bewusstsdmatutuiig 
mit  unklarer  Auflfassang  der  Vorj^nge,  sowie  eine 
L'diini!Ti'7  im  !)cnken  und  Hai  dpln  vorgelegen.  Das 
Gcriclii  trat  zwar  den  Ausiüi.iuiigen  bei,  da  aber 
der  X'crurtheilte  trotz  gcisiigen  Si hwüchczustandee 
nicht  als  unzurechnunpfiihig  begutachtet  werden 
konnte,  so  wurde  das  frOhere  Urtheil  beslfit^  — 
Im  Allgemeinen  empfiehlt  \'cif. ,  dass  Stotterer  vot 
Gericht  niemals  ohne  Reclttsbeistand  erscheinen. 

Geist-  Zschadrass:  Tuberkulwe  und  Irrenan- 
slalten. 

Die  Zahl  der  in  Zsthadra^s  an  l'uberkulo.>ie  \'er- 
storbenen  ist  ganz  vvcsentli<  ii  gnisser  als  im  Lande 
sonst,  es  zeigte  sich,  das»  die  Disjxisition  zur  Tuber» 
kuluse  dilti  Ii  <lie  höheren  Grade  geistig«!  Verfalls 
gesc  haffen  wurde.  Zu  fordern  ist  sowc.)hl  im  Inter- 
esse der  nicht  tuberkulösen,  wie  der  tuberkulösen 
Geisleskranken  die  Errichtung  besonderer  Abtlieil- 
iingen  für  Lct.':.n-  Grossere  .\nstalten  hritten  be- 
sondere Tubcrki;!  s^abtheilungcn  zu  bilden,  im 
Uebrigea  ist  fOr  2  ,  ;  ler  mehr  Anstalten  an  einer 
von  diesen  Anstalten  eine  Abthetlung  zur  Aufnahme 
solclier  Kranken  einzurichten.  Die  Zuweisung  luüMtc 
möglichst  früh  erfolgen. 
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Abc  ah  am  •Dalldorf:  U«ber  einige  seltene  Zur 
standsbilder  bei  progressiver  FsiTalyee. 

Verf.  \<,Qns<iii,  dass  Fälle  von  Paralyse  mit  sü- 
gcnannteii  „Hcniiyuipiomen'*  mehr  als  bi>her  ütudirt 
werden.  An  einer  Casuisük  von  4  sehr  genau  be- 
obachteten Kranken  zeigtesich,  dass  einerseits  sich  hinter 
Ähnlichen  Erscheinungen  ganz  verschiedenartige  Zu- 
stünde verbergen  können  und  <iass  andererseits  ver- 
Mchiedene  Möglichkeiten  der  Entwicklung  and  des 
Verlaufs  der  sogenannten  paralytischen  Herderlcriink- 
un^fii  existircn.  Die  4  Fiillc  betrafen  r  \'i>rriV)cr- 
gehenclc  Apraxie  im  AnNchluss  an  einen  apoplecti- 
fonnen  panüytiwhert  Anfall,  2.  Vorobcrgehende 
transcortiotle  sensoris<he  Apha^tie  nach  einem  apo» 
plectiformcn  Anfall,  Subcotticale  sensorische  Aphasie 
nach  [>Hraly tischen  Anfallen  und  cndlicli  4.  setis<.trisch- 
mptorische  Asymbolie  (totale  Aphasie,  schwer«  Seelen- 
taubheit, Apraxie,  Agnphie,  Alexk). 

Rei»  hardt-\Vnr/hiirfi:  Lieber  acute  Geistentör« 
ungeu  nach  HiruciM  liütterung. 

Veif.  liefert  eine  Reihe  von  casuistisrhen  Bei- 
tiSgen  ftLr  da»  Auftreten  acuter  Gei&tesstOniogen 
nach  HimertchOtlerunifen  bei  vorher  geisiiß  »hsolut 
j;<  siiik1cii  Personen.  Dir  I'N\i;li<i>f  cnlwu  k<  ltc  si  h 
einige  Male  aus  einem  deliiüscn  oder  soiunulcntcii 
Stadtutn,  hatte  eine  Dauer  bia  stu  5  Wochen  und  bot 
'H'  iiai  Ii  fl^m  \  (  r-ii  liirrJcncn  Sitz  der  inuthroaas.>tliclicn 
Hjniläiji-jii  ciii  vcri»  tiicdcnes  klinisches  Bild.  Nach 
.^nsicht  des  Verf.  ist  der  Sitz  der  LTision  nicht  in 
die  Gesaramthirntinde  au  verlegpen,  loadem  es  han- 
delt sich  um  Herderkrankuny^n  des  Gehirns,  die 
durch  acute  anatomische  Vet;iii<leiiinc<^ii ,  li.iuptN,lch- 
lich  der  Hirnrindengebiete  hervorgerufen  weiden. 

VV  e  y  ga  n  d  t  •  Wflraburg :  Ueber  Beerdigungsatteste 
bei  SelbslmönVrn. 

Bei  Beerdiguiigsattcstcn  kann  der  A:/i  eine  jede, 
wetm  auch  fem  liegende  Mögliclikci;  eines  Si  lilusses 
auf  Geisteavtörung  betonen  und  damit  eine  humane 
Entacheidtmg  der  Getstitchkett  in  der  Frage  des 
kirchlichen  BegrJltjnisses  erreichen.  Wenn  e>  >ie!i 
dagegen  um  einen  Kcchlsstrcit  handelt,  muss  der 
strikte  Beweis  für  Geisteskrankheit  entweder  aus 
d<  tii  früheren  Verhalten  oder  aus  dem  Hirnhrfiind 
gefühlt  werden.  Zur  Illustration  führt  Verf.  den  sei>r 
interes-santen  Fall  eines  Selbstmörders  an,  der  auf 
Otund  eines  vom  übduxenieo  au^estellten  Attestes 
mit  kirdüichen  Ehren  begraben  wurde,  desseo  Ange» 
hörige  al^r  die  l>ei  eirier  I,eliens\  etsirhenmcs;;eseltschaft 
versicherte  Summe  nicht  ciliicilcii,  da  derselbe  .\rzt  er- 
klärte, er  könne  nicht  beweisen,  dass  .\.  geistesgestiirt  war. 

M  e  1 1  ze r-Grosshennersdorf :  Die  staatlicheSi  hwach- 
sinnigenfQrsorge  im  Königreich  Sachsen.  II.  Die 
Grundsätze  der  Schw-achsinnigenerziehung  iu  der 
Landesanstalt  Grosshennersdorf  i.  Sa. 

Verf.  betont  zunflchst  mit  Nachdruck  die  Noth- 
wendigkeit  schwachsinnige  Kinder  m<">glichst  zeitig, 
d,  h.  im.  7. — 9.  Lebensjahre  der  Anstalt  zuzuführen, 
lodann  führt  er  dem  Leser  in  sehr  anschaullcber 

Weise  bis  ins  Detail  \"r,  in  wie  mühevf>ller  Weise 
sich  der  Bildungsgang  <Wi  Zöglinge,  die  er  nach  ihren 
geistigen  Fähigkeiten  in  4  Gruppen  thcill .  gestaltet. 
Das  Ziel  der  Anstalt  ist  nicht  die  ScbQler.  atif  eine 


etnselne  Handfeit^keit  zu  tniniren  oder  sie  mit 
Schulwdaheil  wbnxupfrojifen ,  sondern  sie  will  sie  zu 
Menschen  enriehen,  die  in  der  .'\iis.-;cn>A*elt  branehhar 
sind.  Arrtentanii  -(  Ji<i>..sNcliwdäiiitz. 

—  Wollenberg.  Die  Hypochondrie. 
Wien,  Hölder,  1004.  (Aus  Noüinagel,  Specielle 
Pathologie  und  Therapie). 

Nachdem  Verfasser  die  hbtorisdie  Kntw'i(  kcliing 
des  Krankhdlsbi^fres  der  Hypochondrie  geschildert 
hat,  der  im  Laufe  der  Jahrhunderte  ganz  atnaer- 
ordcntlichcn  W.u  illufigcii  urjterworfen  gewesen  ist 
und  auch  jetzt  sich  keiner  unangefochtenen  Um- 
schriebenheit erfreut,  schildert  er  die  vielgestaltige 
Symptomatoloipe  der  konstituti  >n«llen  und  acciden^ 
teilen  Hypot  hondric.  Er  pelaii;;t  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Bezeitlmiiiiv;  IIv  |Hirlii  iidiie  in  dem  allgemein 
gebräuchlichen  Sinne  kein  eitiheitlidies  Ktankhetls- 
bild  bedeutet,  sondern  sdir-  verschiedenartige  Zu- 
stande de<kt,  und  dass  sie  aLs  eigentliche  Krankheit 
nicht  aufreiht  erhalten  werden  kann,  sondern  aus 
einen  psychopathologischen  Zustand,  eine  krankhafte  _ 
psychische  Disposition  besonderer  Art  datstellt.  Neu- 
rasthenie und  Hvsterie  geben  einen  ^lofsugswebe 
günstigen  Boden  fiir  die  Entstehung  hyp'xrhondrist  her 
Zustande  ab.  Neben  der  psychischen  Behandlui^ 
gekingen  die  physikalischen  Helfanethoden  vonugs- 
weise  zur  .\nwen»lung,  differcnte  !nf!dtknnipntA<:e 
Mittel  dürfen  nur  bei  dringender  Indikation  und  in 
grosseren  ZwischeniSumcn  gegeben  werden. 

MOn  k  emöller-Osnabritck. 

—  Die  Hysterie  im  kindlichen  und 
j  u  g  e  n  d  1  i  <  1 1  e  1 1  Alter.  Von  Dr.  med.  P.  B  c  z  y , 
Prof.  a.  d.  Kinderklinik  zu  Toulouse  und  Dr.  med. 
V.  Bibent.  Qbersetat  von  Dr.  med.  Brodtmann. 

Nach  .Abgrenzung  des  Begriffes  der  Hysterie 
geben  die  Verfasser  zunächst  einen  historis<hcn 
Ueberblick  über  die  Entwickelung  der  Erkenntnis« 
von  dem  Vorhandensein  der  Hysterie  bei  Kindern» 
wobei  in  eischöpfender  Weise  chronologisch  die  eln- 
^1  lilasiii:':.!'.  Arbeiten  fraii/.i'isischcr  und  anderer  AiitMten 
besprochen  werden.  In  der  I'olgc  wird  dann  in 
gesonderten  Kapiteln  ausfahrlich  der  allgemeine 
Krankhcitsverlauf ,  die  spenellc  Symptomatologie, 
Diagnose,  Prognose  und  Tiicrapic  der  Krankheit 
unter  Anführung  zahlreicher  casuislischcr  Beispiele 
in  musteigOl liger  Weise  abgeliandelt.  Den  Scbloss 
bildet  dn  vollständiges  chronologisch  geordnetes 
Littcralurvet/eirlmiss. 

Die  Arbeit  ist  mit  ihrer  vollsUlndigen  und  über- 
sichtlichen Darstellung  des  genannten  (legenstandes 
als  sehr  lesenswerth  zu  bezeichnen.   Dr.  Tboma. 
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RabI:  Lieber  die  zQchtende  Wirkung  funktioneller 

Reize.    Leipzig,  Engdmanu,  1904. 
Damaye:  Note  sur  un  cas  de  suiride.    Revue  de 

psycbiatrie  IO04,  \  i.  H. 
Vignureux:  Reaclion  dangercu»e  piemediiec  d'un 

paralytique  geneniL  Ref.  Ibid. 
Mario  c*.  Violet:  Saicide  et  paralysie  generale. 

Ref.  Ibid. 

Bri-SSHUd  et  Meigc:  Tyi>e  infantile  du  g^nliame. 

Ref.  Revue  de  psych.  1904,  Nu.  8. 
Borst:  Recherches  expirimenbdes  sur  Tcdurabilitd 

et  la  fidelitt  du  icinoigiMige.    Arch.  de  ]»y('li. 

IQ04,  No.  ti. 


J  off f  o  y :  L'homidde  dan»  ses  rapports  a\'ec  l'ali^aticMi 

infiitale.    Bulletin  inedical.  1904. 
Gangloff:   Cuittributioii  ütatistiquc  ii  l'ctude  de  lu 
uirc  her^itaire  chez  lea  aüin^     Tlt^  de 
Paris  1904. 

ftlarendnn  de  Moniyel:  La  predisposilion  en 
etbioiogie  mentale.  Joutm.  de  NeuTol.  1904, 
No.  13,  14. 

Su  Iii  van:  A  Statistical  note  on  the  social  causes  of 

dr.  .iH  tüsni.  J< 'UfT!    nf  M(  iit   St  irrice  1 904,  pag.  4  I  7. 
M  i  (.Iii  if  m  a  SS :   Ti.tuui,!U.siii    iiiui  getieral  |tanilysis. 
Ibid. 

Backer:  General  paralysis  in  Crime.  Ibid. 
Ralier:  Du rSle social <hi mMedn.  Th^Pariai904. 

Berault:  Les  mai.sons  de  loleiaiKc  au  point  de  VUe 

hygi^nique  et  sudaU    Theüc  Paris  1904. 
K  lern  an:  Forvnsic  asped  of  double  suidde.  The 

Alienist  and  Ncurolojjist  li)04,  No.  3. 
Kiernan:    Mi.\oM-oj)ic  a<lnlcsctnt  survivaU  in  art, 

literature,  and  psendo-etbics.  Ibid 
Hughes:  Morbid  cxhibitioniam.  Ibid. 
Crothers:  A  psycholngical  incident  in  the  Court 

Room.  Ibitl. 

Hughes:  The  erratic  erutit:  Princess  Chiioay.  A 
paycholofi^nil  analysis.  Ibid. 

Schollons  II  '  IftTi  hTeliik-grTiccskuntlige  Expeitfates. 
I'.^yili.  Uli  Xeuitil.  Ulaüej»  iu^>4,  No.  4. 

R  ob  I  no  wi  tsr  h  :  Suicidul  and  liumicidai  acta  eic 
Tbc  Journ.  «>f  mental  palhol.  19Q3,  No.  4,  5. 
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Praeturius:  HomosexuaKtat  u.  bürgerUches  Gesetz- 
buch. Ibid. 

•Wir?  Her  Uranier  vi>r  Kirrho  und  Srhrift.  Eine 
bludie  vom  (irthod(<.x-evangeli*i:iien  Stanilpunkt. 
Ibid. 

Hirse  Ilfeld:  Da«  Ergebnii«  der  statistischen  Unter- 
suehungcn  Ober  den  Ptocentsatz  der  Homosexu- 
ellen. Ibid. 

Friedkander:  Die  physiologische  Freundschaft  als 
normaler  Giundtrieb  des  Menschen  und  ah  Grund- 
lage der  .'^oi  iabilit;it.    I' id 

vo n  N  cu  geba  ue  r :  luj  liwtbachtungen  von  mehr 
weniger  lun-hpradiger  Enlwiekelung  einer  Gebär- 
mutter beim  Manne  (Pseudo-Hermaphroditismw 
nias<  ulinus  internus).  Ibid. 

von  Neugebaucr:  3S  Beobadilungen  von  perio- 
dischen genitalen  Blutungen  roenstrudlen  Anschdns, 
von  pseudomenstraeNen  Blutungen  etc.  bd  Schein- 

zwittern.  Il>id. 
von   Rum  er:   VuiUiufige  Mittheiluiigen   über  die 

Darstellung  dnes  Schemas  der  GeadileditadifTeren- 

rirungen.  Ibid. 
Frey  :  Aus  dem  Seelenleben  des  Grafen  Platen.  Ibid. 
Praciorius:  Die  Bibliographie  der  HomosexualiUlt 

fOr  d;us  Jahr  Ibid. 
Proiiwenski:  Der  Mord  an  Barbara  Smreck.  Arch. 

für  Kiimin:«l;mti  1  .]),  etr.  Bd.  ib.  11.  3,  4. 
Finkelnburg:  Die  Autobiographie  eines  Sträflings. 

Ibid. 

.M  a  r  V  '     i  <■  h  :  Ge<lii  lit  eines  Raubmörders.  Il)id. 
Sicfert:  Zur  Frage  der  Sclila/tiunkenbeii.  Ibid, 
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Glos:  Ein  Beitrag  xu  Casuislik  der  Simulalion  von 

fTt>istf.skt:iiiHieit.  Ibid. 
Juukl  Oie  Trunkenheit  im  Militärstnifverfithren.  Ibid. 
Schneickert:  Beubaditungen  aus  dem  Kaubmord- 

pr«xess  pickner-MUnrheii.    I!  i<1 
Ein  Fall  von  LciihensLhäiulung.  ibid. 
Weiigcr:  Strafpnx  esse  vor  dein  rötui^clien  StalU 

halter  in  i^gypien.  Ibid. 
Oberwinter:  Ein  Fall  ran  angelxirener  Communi* 

caliiiii  /wi.miiei»  Aotla  und  Arlcria  [)uttr,i -lu^lis  mit 

gleichzeitiger  Aneurysiuabiltiuug  des  gciueii):>chaft- 

liclien  Septums.   Mttncheoer  medk.  Wocherachr. 

1904,  N<>.  j6. 
Stein:  k.m  typisclier  Fall  vor»  Menstruatio  praecox 

Deutsche  mcdit.  Wficheiistiir.  1904,  Nu.  35. 
Grohm.ann:  Ein  sociales  boiidetgebilde  auf  psycbo- 

patbbcher  Grundlage.     Psych.-neurol.  Wocben- 

schrift  1904,  Nu.  23,  ^'4 
Lonier:  Ueb«r  BewusülMSinsgienzcn.  ibidt 
Meyer  von  Schauenaee:  Zur  Frage  der  ngeistig 

Minderwerthigen.'"    Luzein,  F.iienimg,  1904. 
Gro&s:  Die  Uegeneiaüuu  und  d;ui  SUaftecltt.  Ver- 
handlung des  27.  denttchen  Jutütentagea,  Berlin 

1904,  Gutteotag. 
Tnczek:  Ueber  da»  pathulügifclie  Element  in  der 

Kruninaliiät  dvr  JugendUchea.   2!eitachr.  f.  klio. 

Medicin  1904. 
Zwaotiger:  Ein  Fall  von  angeborener  perinealer 

Dislocation  des  Te<«tikct>  Kiel  1904. 

Cunningliaui :  K»e»ci>  uud  Zwerge  Kcf.  Münchcucr 

raedic.  Wochenschr.  1904,  No.  37. 
Smith:    Die    KitminaUBtiacbe  Verantwortlichkeit 

geisteskranker  MOrder.  Ibid. 
Merrier:    Krim  iiialistische  Verantwortlichkeit  tmd 

Degeoeration.  Ibid. 
Bleibtreu:  Die  Milieu •  Entetehong  des Suxialisnras. 

Wartburgstimmeii,  Scpt  inn.y 
La  Cara:    Su   di   un  cimj  di   libidmc  sauguinana. 

Riv.  mens,  di  psich.  for  1904,  No.  7,  8. 
Moosftrdu:  Contiibuto  ailo  studio  deUe  inveniofii 

sessuali.   Fottsetz.  und  Scblusi.  Ibid. 
Penta:  Dixunicnti  umani.  Ibid. 
Dubuissuu:  Essai  sur  Ja  folie  iui  point  de  vue 

midico-l£gaL   Arch.  d'anihiop.  ciim.  1904,  Sept. 


Personalnachrichten. 

—  Zfl  rieb.  Dr.  K.  ( >.  J  u n  g  aus  Basel,  stellvertr. 

Sekundar.ir/t  an  lUt  InciuiDst.ili  Rm i;ln"lzli,  hat  sich 
an  der  Universität  /ürich  als  l*nvattU>zeiU  für  l'sv- 
chiatiie  habilitirt.  Seine  HabiiitationsschrUt  hat  den 
Titel  „Ucber  <l.ts  \'cili,^)tcn  der  Reactionsseit  beim 
AssociaUousexperimenic' . 

—  Wer  neck.    Zttm  i.  Aaaiatenjcanet  der  Kreü» 

iriciiaiivt.ilt  Wcriui  k  uiinlc  (Jcr  3.  .\ssistenr-ar2t  der 
ücil-  und  Pflegeanstalt  Deggendorf  Dr.  Harlander 
cmanitt. 


>ieuero  ErftebnlMie  Aber  Veronjü. 

H  Kleist*;  hat  in  dem  Pharni.nzciiliKben  lii&tilu(  iW 
Univcr>>ltät  Herlin,  von  ilem  L«iier  dcü  iii^Uluts  Prufcnor  Ur. 
Thom*  licmitta^,  die  plijrtioloeiMiw  PrOfuitg  der  WJrkitm 
dc4  VetoiMila  bd  Ffttvcfaea,  HaDdän,  Kurindiea  taf  BaelMrieo 
uad  «if  tilut  vorgenomncB. 

Verookl  Iwwirin  as  den  Blui^fuien  der  N  Kon- 
Bcntraibn  von  0,125  K  •'*uf  ■  L'«^  Blut  scboo  bei  ichr  knrsar 
Biavirkungsdaucr  eiike  wenige  Minuteo  nacbhaltiee,  bdttafer 
dauernder  Einwirkung  eine  aehr  kriftigie  GeOascrwciteiaiis. 
Bei  War ablQtcra  wird  dies  amclOaM  VccomI  dmcii  die 
JDarnes  baW  feMat  imd  nach  Verlauf  etwa 
■dl  der  Eintakc  bctln&i  die  ReMri'twn 
und  Vit  ihr  dte  Wirkuag.  Veronal  (cKltl  eincefühit ,  s<  i  es 
per  oa  oder  subbtUaa  wirkt  adinclkr.  Die  Auskcheidung  durch 
dco  QifsalsaM»  bCBännt  bald  sack  der  Aufiuhme,  jrtt<xh  nur 
•ehr  laagtam  und  (anx  anmiltlidi,  inrnlgedcs^n  ist  auch  die 
Wirkung  crnc  ->;c}ir  Ijiijc 

.In  kleinen  Uusca  cjueisi  »ich  d.is  Mittel  .iU  ein  uua- 
fercichnete<(  iiypooticuni.* 

Nach  tchr  Arolsen  Dotjcn  Inuinelten  die  Veriuchklhieie  vor 
ilcm  tüntchlatcn  herum;  der  Schlaf  war  unruhig,  nach  ilcin  tr- 
wachen  schienen  die  Thi<;re  von  Uiiluil  belallcn  lu  *eiu  Nach 
gitiSMien  Dosen  fiel  ein  starke»  i^itleiu  wahrend  de«  Schlafs 
auf,  als  oh  die  Thiere  »ehr  frörer».  Da  luch  den  ri.rc r^nrhuniien 
von  C,  Tr-iutniaan  nach  Veronalgebrauch  eiru-  jui  jdi  be- 
trichilichc  Verminderung  der  StickMotfauMcfaeiiiwi^  »uttriniln 
und  inrol)>e  dieser  itegativeu  Stutfwechselbilanx  die  Köq>er- 
tetnpcratur  hcrabfinben  muss,  (bei  giüsseten  Dosen  Vemnol 
bit  zu  3  "  ini  Thiervertucfa)  so  ist  ni(")(;hcherwei«e  der  unruhige 
Schlaf  nach  i;roucit  Doten  nnd  da«  nach  dem  Erwachen  unter 
Stöhnen  und  Umhcrweribi  auftretende  Unluxigcfflfcl,  swsa 
Xbtil  dnich  die««  TenpCiaturenuedrigang  bedingt. 

Ganlaa  dem  AUauf  der  TemperatnrerDwdriguag  i«  die 
Wirintaff  dei  Veioaalt  etwa  3  Standen  aadi  dw  Einaahase 
am  aUiiutcii. 

Da  ir);cnd  welche  Vertndcrung  dt-r  Niere  nach  Verona!- 
gaben  sich  ntchl  fntitellen  Iiei5,  kann  von  einer  Niercnreitung 
durch  Veronal  doch  nicht  die  Rede  sein.  Dte  geringen  nach 
kehr  gruuen  Veronalgabcn  icn  Urin  gefundenen  Spuren  von 
Eiwcit»  muss  man  darauf  zufUckfUhren,  dass  bei  der  vertlärktcn 
Traruuudation  infolge  der  Gctässerweiierung  und  unvollkommeneT 
Filtration  auch  gelAst  s  biwciu  trantiudicrt. 

Da*  starke  Zittern  nach  grttMetvn  Vef')rialp.il>cii  « Während 
iKs  .sclu.ifi  dürfte  aJs  ein  künsiJiclui  .Sclii.Ur;i:<i.~t  julJpl.l^••t 
werdt.'i4,  lu-rvorqerufen  durch  eiii  irncnsuc»  ^r'MtgefUhl  infolge 
KoolraJ^tKPii  licr  I  l.iiit^jcf.i.sx-. 

bakierüide  hi^enichaiten  be»iut  Veronal  nkhu 
Eine  Auflösung  von  Verooal  in  phyiiologitcher  Kocfaialt- 
hi  einer  Koiutenlraiion  von  1"  .  .  10  ccin  auf  10  (Xm 
wirkt  weder  auf  Blutfarbstoli  nix  h  auf  Ulutkörperchcn 
naatraliaitl  in.   Nidii  abceaiumiifia  Veronal- 
naiiug  kugt  w  vn  des  aauma  Cfaaracuis  die  BbukSrpaithsa  ana. 

Wegtn  aeiaer  «iweiaispsicadan  Wicku«  bei 
ZasttDdcu  nad  aehicndeu  Kranklicitea  iat  et  nademi  1 
Sddaflnindn  «ntmaiebcn,  Eina  nneh  VerDna^cbnacli  aafr 
tietcnden  Polmic  am  keine  gieaae  Bedeutung  bnsasMsaen. 
Ob  bei  KcpbrlMde»  Vsvonaliebraitdi  sddkUicb.  mtalcn  Versuche 
•m  KraabmlKn  lebicn. 


*)  t7etwr  die  plmiui  v  lie  Wirkurkg  des  VCfOnala.  <An> 
dem  Pliarniazeutiscbeü  Inntitut  der  Uaiveraitit  Berlin.)  «Tbaapie 
dar  Gegenwart-.  August  1904. 


IV  DiesieNunimerenthälijeeineBeilageder  Finnen: 
Meister,  Lucius  Sl  BrOning,  Hflchst  a.  M. 

ulicr  ..Valvl". 

und  E.  Merck,  Chemische-Fabrik  Darmsladt 

Ober  „Th]nreoid-Senimi*, 
«xtrauT  wir  besonders  aufmakaara  machen. 


yiu  den  «cdaedtMwIhit  Tlieil  «MaMtwertlirii :  Obnant  Dr.  J.  Itrealvr»  («bitaUs  <SdiaiS«4. 

3  Tafl*  «or  der  AueiilM.  — .  TbIi«  «im  Carl  Karb«M  in 
(Gate,  Wtfn  I*  TUta  m.  & 
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Ablehnung,  Affekt  der  A.  .^4.S 

Abnorme  Kinder  ^^92,  .^o^ 

Abstinenz,  sexuelle  und  Frauenfrage  11 

Abstraktion,  VersiKhe  120 

Addtaon'sche  Krankheit  b«i  Morb.  Basedowii  q8 

Adr«aa)in  .^84 

Affonhim  98 

Agnocie  \U 

Akutticus>Tumor  ihi 

Alcoholabsttnenz  in  Irrenanstalten  402 

Alcohol  und  Eisenbahnunglück  lüi 

Alcoholfrage  26S.  340,  401 

Alcohol  und  Gmteakrankheiten  426 

Alrohol-Ha!Kicino»e  q8 

Alcüholheilstatten  40.2 

Alcohol  und  Herzleiden  ifij 

Alcohol  als  NahrungsstofT  532 

Alcoholpsychosen  31Q 

Alcohol  Wirkung  auf  motorische  Funktionen  373 
Alcoholwirkung  auf  WarmblOterhen  432 
Alcohol  Wirkung  auf  Sinne  (Preisarbeit)  432 
Alcoholwrkung  auf  Nerven-  und  Seelenleben  408 
AIctilioliamus,  Sondeiauastellung  2ur  Hekäinpfung  des 
l&l 

Anstalt  Waldfrieden  zsiz 
Akoholismus  und  Vagabondage  420 
Alcoholismus,  Zeitschrift  532 
Anunonthom  1A2 

Amyrtrophische  Lateralsklerose  43Q 
Anämie,  Einfiuss  auf  die  Erregbailceit  des  Nerven- 
systems 503 
AnlfUiesie,  moralische  440 
Ansbach  140 
Antühyreoidinseruffl  423 


Aphasie  und  Demenz  4  16 
Apoplexia  spinalis  163 
Apraxie,  Gehirnschnitte  108,  354 
Arteriosklerose  383 

Associationen,  experim.  120.  diagnostische  Bedeutung 
bei  Hysterie  27.S,  rückläufige  Ann.  bei  Geistes- 
kranken 329,  analyt  Untersuchimgen  der 
Associationen  bei  Hysterie  44Q,  464,  46Q.  481, 

49.^.  SOS.  Sil 
Atheromathose  des  Gehirns  1 14 
Atrophie  des  Gehirns  1 14 

Atropinoircn     bei    periodischen  Geisteskrankheiten 

Attentat,  auf  Irrenarzte  dt  Vorsler,  Vallon  275 
Aufmerksamkeitsumfaiig  I2£2 
AufnahmeforroalitAten  260,  273,  33Q,  3q6 
Aufnahmehäuser  in  Neu-Ruppin  284 
Ausdnicksbewegunpen,    in   Form    von   Licht-  und 

Farbeaerschciuuiigen  L2J 
Ausdruck  der  Gemfithsbewegungen  4^59 
Ausländische  Geisteskranke,  preussiscli.  Minist.-Eriass 

vom  i.  X.  04  384 
Aussageforschung  122,  330,  341 
Autointoxikationspisychosen  303 

Badcrbehandlung  165^  387.  4 »7.  4^t,  400 
Basedow  sehe  Kranklicit  28,  Antithyreoidinserum  425 
Bauchdeckenreflexe  »77 
Beerdigungsatteste  bei  Selbstmördern  533 
Belgien,  kirchliche  Irrenanstalten  295 
Bellelay,  Beilage  zu  Nr. 

Berlin,  Zunahme  der  Geisteskranken  i8o.  Anstalt 
Buch  257,  467.  Unterbringung  von  Geistes- 
kranken in  Privatanstalten  462 
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Berufsgeheimniss  ii,  ^  ^Ji       ^L.  --<7 

Benifswahl  und  Ncrvcnlcbcn  132 

Bcwusstsein,  35,  248.  Bs. -Umfang  120.  SpaUunR  353 

Bcwusslseinsgrcnzen  215 

Bcwusstscinsstürung,  transitorische  3g6 

Blindheit,  geheilte,  (Hemianopsie i  3 10 

Blutsverwandte,  Eheverbote  (ih 

Brie,  Nekrolog  502 

Bromeigon  433 

Brünn,  Anstalt,  Beilage  zu  Nr.  239 
Buddhistische  Keuschhcitsehcn  444 

Centrainervensystem,  niikroscop.-iypograph.  Atlas  12^ 

Einfluss  d.  Anflinic  auf  d.  Erregbarkeit  503 
Cerebrale  Kinderlähmung  407 
Ccrcbrinum-Pohl  425 

Cerebros])inatflQssigkeit,  cytologiscl»  161.  162 
C'harakter  und  Geschlecht  23 1 

Chirurgische  Behandlung  der  Neurosen  und  Psychosen 
Chloreton  q8 

Chorea,  progressive  Heredität  67 
Cholin  154 

Circul.lres  Irresein  98,  424 
Coloniale  Pflege  397 
Commission,  Statistik  he,  6^ 
Commotionspsyohose  310,  533 
CongTCSs  s.  Versammlungen 
Con Version,  hysterische  .sio 
Coordination  der  Bewegungen  1  m 
Correlationen,  psychische,  exper.  1 2n 
Cretinismus  4 1 7,  Schilddrüsenbehandlung  iRo 
Cyklische  Verlaufsweise  von  Psychose  189,  233 
Cysticcrken,  Gehirn-  416,  5.? 5 
Cytodiagnose  Qt> 

Dauerbader  165,  387.  417,  461.  4Q0 
Degeneration,  Ner\en-,  417 
Degcnerirlcr,  Mord  durch  solchen  148 
Delirium  alcohol.  febril.  163 
Demenz  und  Aphasie  41h 
Dementia  prflcox  39,  67^  ijj 
Deutung,  Psychologie  der  D,  1  jo 
Didaktik,  experim,  L2J 
Diebstahl  bei  Schwangerschaft  lqS 
Dietz,  Nekrolog  i_L2 
Dippold,  Randglossen  zum  Fall  D.,  l2 
Dipsomanie  üS 

Distomumerkrankung  des  Gehirns  248 
Dortmund,  Anstalt  163 
Dftsen  369 
Düren  519 
Dziekanka  218  ^ 


Ehescheidung  (§  1339,  1344,  1353,  1567,  1568, 
»569,  i.57>  B.  G.  B.)  31 — 34;  Gutachten  6(j, 

ilZi  =i2i 
Eheverbote  bei  Blutsverwandten  üß 

Elektrodiagnostik  14^ 
Emminghaus,  Nekrolog  ^2 
Encephalitis  417,  Epilepsie  dabei  179 
Endogene  Symptomcncomplexe  bei  exogenen  Krank- 
heiten 406 
Entlassungen,  frühe  44 1 

Entmündigungsverfahren  425,  Liquidation  der  Vor- 
besuche r2,  E.  b.  Geisteskrankheit  und  Geistes- 
schwäche 12,  Anfechtungsklage  62^  Wiederauf- 
hebung 62^  Ucberwcisung  an  ein  anderes  Ge- 
richt iiz,  „Angelegenheiten"  bei  entmündigter 
Mutter  bei    Trunksucht    66^  geset^ich. 

Schutz  gegen  unbcgrilndete  E.  43t) 

Entsclicidungen  s.  gerichtl.  Psychiatrie 

Entweichung,  Beihilfe,  .SI3 

Enuresis  nocturna  437 

E|)idemien  des  relig.  Fanatismus  im  2SL  Jahrhundert 
1 1,  in  Irrenanstalten  38.S 

Epilepsie,  Augenuntersuchung  425.  Bcliandlung  379, 
ohne  Brom  JJ,  425  Wandertrieb  230,  alimentäre 
Behandlung  QXi  20».  425,  Bromeigon  und  Pepto- 
Bromeigon  433 1  E.  bei  Encephalitis  178,  Ge- 
dächtnissleistung im  cpilept.  Dämmerzustand  230, 
E.  u.  Hysterie  3 10,  Befund  nach  Operation 
am  Schädeldach  391,  lonenthcorie,  Bedeutung 
der  L  bei  der  Behandlung  der  E.  369,  Vor- 
stellungsmaterial 371.  E.  mit  Hemiplegie  418 

Epileptiker,  Anstaltseinrichtungen  108,  408 ,  Merk* 
fahigkeit  ^ 

Epileptische  Schulkinder  2.S3 

Erbliche  Belastung  414 

Erblichkeitsforschung  ^ly 

Erkennen,  optischer  und  acustisclier  Typus  Llil 
Erlasse  f.  Verfügungen 

Facialislähmung,  Thränentraufeln  146 
Familienpflege  397,  Gardelegen  1 17.    Dresden  245, 

Wien  24. s 
Farbenblindheit 
Farbcnschwäche 
Farbcnthcoric 

Fettsubstanzen  im  fötalen  und  kindlichen  Rücken- 
mark ^ 

P'ortschritte  des  Irrenwesens  333,  363,  385 
Frauenfrage  und  sexuelle  Abstinenz  1 1 
Freiheitsberaubung,  unverschuldete,   Pflicht  zur  Auf- 
hebung derselben  (§  239)  2 
Fucol  ^ 
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Furunkel  bei  Dauerbadem  \68 

Fürsorgeerziehung  (§  iöö6  B.  G.  B.)  ^  513 
Fussbodcn  375 

Oangrän  d.  Zehen  1 14.  angtospastische  502 
Ganser'sches  Symptom  8^  18.^.  458 
Gardelegen  112 

Gebührenordnung,  Entscheidung  l8 

Gedächtnissuntersuchungen  i_iq  (ungewöhnliches  Ge- 
dächtniss),  bei  affectiven  Eindrücken  120:  im 
epilcpt.  Dämmerzustand  2.^0;  Merkdefekte  ^54 

Gefangene,  Psychologie,  2.^8 

GefiUserkrankung  nach  Adrenalin,  experimentell  .^84 
Gefühle,  Generalisation  l2i 

Gehim-Abscess  mit  katatonem  Verlauf  4,50;  G.,  Ab- 
schnürung des  Unterhorns  320;  G.-Ammonshorn 
162 ;  G.-Anatomic,  Scheitellappen,  Occipitallappen 
1 70;  G.  eines  Apraclischen  io8 ;  G.-Atrophie 
und  Atheromatose  114:  G.-Chirurgie  144 ;  G., 
Distomumcrkrankung  248;  G.-Cytoarchitektonik 
der  Rinde  lob ;  G.-Cysticerken  416,  Cystic. 
racemusus  525 ;  G.-F-influss  von  Hunger  und 
Schlaflosigkeit  auf  die  Rinde  171 ;  G.-Entwicklung 
während  der  ersten  Monate  518;  G.  experimen- 
tables  116:  G-,  Fascrung  329;  G.,  Hydroce- 
phalus  erworbener  342 ;  G.,  physiolog.  und 
klinische  Untersuchungen  23 1  :  G.  bei  Situs 
transversus  23  J  G.-Syphilis  ^03;  G.-Tumoren, 
Symptome  162,  424;  G.-Zcrstörung  des  Schweif- 
kems  i_i4 

Gehörschärfe,  Bestimmung  L±b 

Geistesartung,  individuelle  47Q 

Geisteskranke,  bestrafte  427:  Ätiologie,  Alcohol  340, 
401 ;  Beaufsichtigung  d.  G.  ausserhalb  der  An- 
stalten 33Q ;  G-,  Behandlung  380 ;  Entlassung 
(Min.-Erlass  vom  2Q.  V.  04}  1 53 ;  frühe  Ent- 
lassungen 4^1 ;  Entscheidung  Ober  Intemierung 
130,  131,  171,  3<)6 ;  Entweichung,  Beihilfe 
513 ;  FOraoige  für  gemeingefährliche  G.  2^  24, 
82,  loi.  LLL  iÜ!  HL.  Mit  27. \,  34'  (in 
Frankreich) ; ^25i 484,4q9.5'4.528  (in  Preussen) ; 
51Q  (Düren);  479  (Hessen,  Thüringen);  Gesetz- 
gebung 336,  396;  Haftpflicht  bei  Schwangerung 
einer  Anstaltskranken  286;  Heirathen  früher  G. 
100,  106,  532;  Hilfsbedürftigkeit  in  armea- 
rechtlichem  Sinne  (Entscheidung)  302 ;  Hilfs- 
verein Rheinpro^nz  371.  309,  514;  Zeugniss- 
fähigkeit 180,  330,  34 1  :  Seelsorgc  266 ; 
Statistik  340,  459 ;  Erblichkeit  340;  rückläufige 
Association  329 ;  unbekannte  G ,  Beilage  zu  Nr. 
n.  20,  2'>,  13;  Zunahme  d.  G.en  36<>.  in 
Berlin  lUii 


Geisteskranker  Verbrecher ,  ob  Strafgefangener  ?  (§ 
120)  6j  Unterbringung  6^  82i  101.  113,  123, 
24',  247.  257.  27.V  279.  4Q.^.  407.  421.  428. 
Iii.  lilZi  Al^  479.  4^  499,  SH,  -S28:  ^ 
(Hohenasperg) 

Geisteskrankheit  und  Tortur  407 

Geisteskrankheiten ,  in  altbiblischer  Tradition  180: 
Behandlung  in  Japan  ijj ;  Beziehungen  zu 
körperlichen  K.  372 ;  Individualität  479 ;  phy- 
sikalische Therapie  141,  389;  Sauerstoßbehand- 
lung 

(Geistesschwäche  als  Entmündigungsgrund  46,  147,  14H 

Geistesstörung,  individuelle  479 

Gemeinschaft,    eheliche    und    Entmündigung,    62 : 

geistige  124 
Geraüthsbewcgungcn,  Ausdruck  45g 
Geschäftsfähigkeit   (§  10^  B.  G.  B.)  tj^ 

Geschlecht,  Entstehung  des  Gs.,  36 ;  G.  u.  Charakter 

23 1 ;  G.  u.  Unbescheidenheit  232 
Gesetzgebung,  Irren-,  336 

Giessen,  experimental-psychologisches  I^boratorium, 
•9 

Grossschweidnitz  369 

Haftpflicht,  gerichtl.  Entscheidung,   i8j  ^  63^  286 

(bei  Schwängerung) 
Hallucinationen,  Zwangs-  ^12 

Uallucinatorischer  Verfolgungswahn  in  der  Haft  230 
Halsmark,  Neubildung  384 
Hallucinose,  Alcohol-H.,  q8 
Handfertigkeitsunterricht  in  Idiotcnanstaltcn  1^ 
Hannover,    Irrenfürsorge   40    (Geschichte);  (Stadt), 

Irren fOrsorge  278 
Harnblase,  corücale  Innervation  ihz 
Hautsinnesempfindungen  116 

Heirathen,  früher  Geislcskrankcl"  100,  106,  .^32,  frühes 

Heirathen  und  Neurosen  430 
Heissluftduschc  3 'S 3 
Hemianopsie,  geheilte  3 lo 
Hemmung  und  Intensitätscontrast  1 1 S 
Hermaphrodismus  260 
Herzleiden  und  Kaffee  18I 
Herzthaiigkeit,  physiologisch  27B 
Hilfsvereine  399,  371, 
Hitzig,  E.,  Jubiläum  m 
Hoffmann,  E.  T.  A.,  Biographie  4  s8 
Homosexuelle  247,  Statistik  431 
Hydrocephalus  internus,  erworbener  342 
Hygiama  140 

Hygiene  des  Rauchetis  ^  .Si  Iml-Il  268 :  der  Irren- 
anstalten 307 


.540 


SAfSRBOISTKR. 


Hypnagoge  Sinnestäuschungen  420 
Hypenosc  2^ 

Hypnotische  Wirkung  und  chemische  Constitution  (^i 
Hypochondrie  533 

Hypophysentumor  147 ;  IL-Sypliilis  so^ 

Hysterie,  der  Frau  220 

H.  u.  Epilepsie  31Q 

Hysterisches  Irresein  jAi  ä£i  ^Li 

Hyslcrisclie  Analyse  der  Assixriationcn  449,  4(^a, 
46Q.  481.  4Q3.  505,  53'  •  Convetsion  sio;  H.- 
Dämmcrzuständc  185,  24S.  45K ;  H.,  diagnos- 
tische Bedeutung  der  Associationen  275 

Java,  Psychiatrisches  12g 
Idiophrenia  paranoides  J48 

Idiotenanstalten  408.  Handfertigkeitsunterricht  133, 
St.  Antoniusheim  371 

Idiotie,  anatfimische  Grundlagen  1  ^8.  Fürsorge  in 
Bayern  230,  in  Sachsen  51Q,  533,  L  u.  cerebrale 
Kinderlilhmung  407 

Imbecillitat  407,  Rechentalenl  248.  Lese-  und  Schreib- 
störung 382 

Incoharcnz  343 

Individuelle  Geistesartung  und  Geistesstörung  470 
Individualpsycliologic  1 15,  479 
Inductivcs  Irresein  bei  ^  Gescliwistern  459 
Infantilismus,  unabltängig  von  Schilddrüse  248 
Irrentlieoric  bei  Epilcpsicbchandlung  369 
Internirung,  Entscheidung  über  L  Geisteskranker  130. 
lAi 

Irrenanstalten  408,  Arbeitsverdienst  307,  Aufnahnie- 
formalititten  269,  273.  33«;,  Benennung  281 . 
frühe  Entlassungen  441.  Entweit  hung  s  1 3.  Epi- 
demien 385,forense Tl».ltigkeit(in  l'rcusscn  iqoi  bis 
03)  236,  Fussböiien  3  7  S.  Haftpflicht  bei  Schw-ün- 
gcrung  einer  Geisteskranken  280.  kirchliche  l  en 
in  Belgien  20,"^  Nachtwachen  136,  152,  Neu- 
und  Umbauten  367,  Revolte  ^  sanitäre  Ein- 
richtungen 3<i7,  Speisesäle  407.  Statistik  45«). 
Tuberkulose  2 1 7,  378,  532,  Cbcrfüllung  363, 
Unterhaltung  und  Erheiterung  der  Kranken  3<)3, 
430,  Wasservcrsi>rgiuig  37H.  —  Ansbach  140, 
328,  Bcllclay  (Ansicht)  Beilage  zu  No.  Brünn 
desgl.  und  239,  Buch  257,  4 (»7,  DortnnnKl  163, 
Dösen  3<>().  Dzickanka  218.  Grossschweidnitz 
3')9,  Hohcnasperg  448,  Java  1 29,  Königshiltcr 
37.S  (nebst  Abbild.),  München  (Klinik*  330,  Ncu- 
Ruppin,  AurnahmelLluser  284,  Neustadl  ;  Hol- 
stein) 1 13,  Obrawalde  4cy9  (nebst  Abbild.),  I'ots- 
dam  (nebst  Abbild.)  377,  Saargemünd  2^  3ii>, 
Treptow  (^nebst  Abbild.)  3<)8,  St.  Urban,  Beilage 
zu  Nr.       Valduna  de.sgl,,  Weinsberg  (Beschrei- 


bung nebst  Plänen)  ij  Wien  317,  310  Winne n- 
tlial  (nebst  Abbild.)  ^JA 
Irrenärzte  409,  Fortbildungskurse  65,  Attentate  auf 
L  th  (Vorster),  Valien  27s,  Reisevergütungen  140, 
4IO.  Gelialtsaufbesserungen  446. (Westfalen),  458 
(Pommern).  498  (Ostpreussen),  Irrenärzte  in  Russ- 
land  490 

Irrenfürsorge  Berlin  467,  Gescliichte  d.  L  in  Hanno- 
ver Belgien  295,  in  Russland  490,  im  rus- 
sischen Kriege  371,  Java  129,  Bayern  130,  131. 
Rheinprovinz  371,  New  York  439,  Osterreich 
Centraibehörde  2.57,  Württemberg  448,  Paris 
383,  Hannover  (Sudt)  278.  „polizeiliche"  2fi6 

Irrengesetzgebung  33*^^ 

Irrenwesen,  Fortschritte  des,  L  Bericht  von  Deiters 

iLL  3^3.  iii        il29.  414 
Isopral  58 

Jubiläum  Hitzig  10,  Pclman  180.  297,  Sander  467, 
Richter  4O7,  Klinik  in  Jena  310,  Laehr's  An- 
stalt Schweizerhof  424,  Dalldorf  467 

Juristen,  Ausbildung  in  Psychiatrie  427 

Kaffee-  und  Herzleiden  1^ 

Katatonie  363,  opi.sodische  K.  bei  Paranoia  407,  Ge- 
nesung 4 1 8,  ungewöhnlicher  katatonischer  Ver- 
lauf bei  Hirnabsccss  4,59,  Verlauf  319 

Katatonikcr,  verschluckte  Scherben  382 

Kathartischc  Methode  bei  Neurosen  370 

Keuschheitsehen,  buddhistische  444 

Kinderlähmung  und  Idiotie  407 

Kinder,  psycholog.  Experiment    121,  Sprarhenlwick- 

lung  122,  leicht  abnorme  392,  404 
Klcinhitnscitcnstrangbahn,  Funktion  439 
Knochensensibilität 

Koburg,  Luise  von,   Gutachten   über  tlieselbe  237, 

Koclusalzinfusioncn  490 

Königslutter  375  (nebst  Abbild.) 

Körperliche   Krankheiten,  Beziehungen    zu  geistigen 

Korsakow'sche  Psychose  (s.  a.  polyneuritischel  ö^, 
1)8,  üo 

Krieg,  südafrikanische,  Einfluss  491 
Kunerol  2<m^ 

Kunst,  Anfange  der  K.  und  Darwinsche  Tliairie  i_2j. 

Kurvenpsychiatrie  519 

Lähmung  periodische  439 

Laehr-Stiftung  65^  310 

Landstreicherthum  429 

I^teralsklerose  439 

Lehrerinnen  (Tberbürdung  458 

Leicht  abnorme  Kinder  392,  404 
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LesestOning  ^82 
Lichtreflex  galvanischer  1 78 

Lumbalpunktion,  diagnoetiscli  und  thcrapeuiisrh  1,53, 
154.  iJlli  i^Li 

Maliren  Irrenfürsorge  23Q 
Maggi's  Würze  304 

Malerei  in  der  klassischen  Medizin  ;8o 

Manische  Verstimmung  407 

Malzkaffce  504 

Melanchulie  6^,  502 

MerUdcfcktc  ^54 

Mikrographie  448 

Militärgefangcne,  Psychosen  lq 

Minderjährige,  criminelle  Fflrsorge  513 

Mintlerwerlhige,  strafr«-hlli»i»e  Behandlung  55,  338 
Spezialanstalten  82^  453 

Missbildungen  d.  Rückenmarks  10^), 

Misshandlung,  kürperliche,  Begriff  ^ 

Moralische  Anästhesie  440 

Moral  insanity  407,  440 

Mord  durch  degcnerirtcn  Alkoliolikcr  148 

München,  i^ychiatr.  Klinik  65^  330  (Einweihung) 

Musikalisches,  Psychologie  des  M.  Lii 

Muskelatn.tphic  spinale  147 

Muskclbcwcgungcn,  Zustandekommen  16^ 

Mulkclphflnomcn  145,  ein  wenig  beachtetes  (Muskel- 
ton) 

Myasthenie  418 

Myotonie  147 

Nachahmung,  Bemerkungen  Ober  i^i 
Nathtwachen,  Kr>ri)crgewicht  13b.  20Q 
Narcotica  38«) 

Negativismus,  negative  Suggestibilität  240 ,  2i>i 

Negativislische  l'hilnumene  345,  357 

Nekrolog :  limniinghau.s  ^Ji  Vorster  ^  8^  Dietz 
1 1 2,  Peiita  435,  Brie  502 

Ncnrntoden  im  Maulwurfshirn  cjH 

Ncrventlegcncration  Biologie  4 1 7 

Ncrvcnhcilstaitcn  (Volks-)  10.  63  rheinische;  40^  108, 
Rasemfihle;  ^2^  313,  321,  304,  ^o<},  Baden; 
338  Bauprogranun  236 

Nersenkrankhcitcn,  physikalische  Therapie  14*,  Sauer- 
stoff bchandlung  355,  der  Lehrerinnen  458 

Ncrvcnlebcn  und  Berufswahl 

Nervensystem  268,  Beiträge  zur  Physiologie  des  N. 

und  der  Sinnesorgane  35,  Veränderung  nach 

Kadiumbestrahlung  4 1 8 
Neurasthenie  1 81.  220 
Neuronal  02,  km;,  137,  383,  460 
Neuropathologie   und   Psychiatrie   2I1  ^  ^  <>t>, 

448.  N.  und  ionere  Medizin  1^ 


Neurose,  bei  Teiegraphisten  bj^  Prognose  und  The- 
rapie 220.  kathartische  Metliode  370,  bei  frühen 
Heirathen  430,  chirurgische  Behandlung  502 

Neuruppin  Aufnahmehäuser  284 

Nikotinunschadliche  Cigarren  ^ 

Obduktion,  Recht  auf  O.  bei  Verwcherlen  6^ 
Obrawalde  3 1  o 

Optische  Täuschungen  1 1  s 
Pädagogik  und  Psychiatrie  ^ 

Paralyse  progr.  bei  bcrflhnUen  Leuten  stationäre 
i8q,  Statistik  in  Luzcrn  275,  P.  mit  Atrophie 
43g,  Ilcilvcrsuchc  418,  familiäres  Auftreten  459 
P.  nebst  Hirnsyphilis  303,  seltene  Zustands- 
bilder  5^ 

Paranoia,  P.  oder  Dementia  pracox?  ^ii^  Stirnersche 
Ideen  bei  P.  62,  periodische  V.  ijo^  episodische 
Katatonie  407 

Paranoiker,  Mordinstrumente  eines  P.  382 

Paris,  psychiatr.  Streifzüge  ^8j 

Patellarreflexe,  Physiologie  Li 

Pavor  noctonius  430 

Pelman  Jubiläum  180,  2Q7  (PortrSt) 

Penta,  Necrolog  433 

Peplo-Bromeigon  bei  Epilepsie  4^ 

Pcrhydrol 

Periodische  Lahmung  439 

Periodische  Psychosen  Atropinkur  383 

Pessimismus  Psychologie  des  P.  480 

Pflegepersonal  410,  Unabkömmlichkeit  bei  Mobil- 
machung 125,  1 2g,  Wagungen  und  Körperpflege 
173,  Unterricht  218.  4  1 1,  Uriaub  413,  Statistik 
414,  materielle  Aufliessemng  447  (Westfalen), 
in  Kussland  400 

Pfl^haft  ^ 

Physiologie  des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane 

P<  iliamylitis  anterior  383 

Polizeiliche  Einweisung  Geisteskranker  yj 

PoU  ncuritische  Psychose  ^ 

Potsdam  Epileptikeranstalt  377  (nebst  Abbild.) 

Primordialdelirien  55 

Privatansudten,  Begriff  6^  Zuverlässigkeit  des  Be- 
sitzers 6^  Minister.-  Erlass  in  Sachsen  459 
Communalkranke  in  Privatanstalten  467 

Psychiatrie  und  Pädagogik  JAi  Neuropathologie 
8^  82,  go,  448;  in  Java  I2g,  vergleichende 
Ps.  163,  sociale  Ps.  320,  Lehrbuch  von  Krae- 
pelin  4 18.  Kurven psychiatrie  319 

Psychiatrie,  wichtige  gerichtl.  Entscheidungen  5^  161 
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ä)  185,  22^  230^  2^  St  G.  B.  §§  66j  2ii  72i 
8^  24.^,  2^  2^5.  2621  Str.  Pr.  O.  §§  tj^  10^ 
Lü  LMi  LäL  612,  ()iS,  823,828,  1339,  1344, 
•353.  >5f>7.  "S"'.  «.S'iS,  1631,  1569,  1666, 
1786,  1703.  Kjoö,  n>o8,  190CJ,  TQio,  1911  B. 
G.  B.   §  3  tn  KinfOhrungsgesctz   zum  B.  G.  B. 

—  §§  42^  406,  ^  (21,  24_ij^  282»  izii  iü' 
383.  402.  404,  40<>,  410,  414,  44.5.  475.  5t>8, 
57<5,  6iq,  646,  648,  649,  676,  6-q,  650,  650, 
6b4,  671,  679,  C.  P.  O.  §  £22  Gerichts- Verf.- 
Ges.  §12,  i^iliÜi  52i^^6a  R,-G. 
freiw.  Gerichisbarkeit.  §3  Haftpflichtgesetz;  §  11 
Versicherungsrecht;  §  io  R  Gewerbe-Ordnung 

—  Begutachtungen  in  Preussen  in  den  Jahren 
1901-03,  2S<>.  Justizimhum  34 1,  I^itfaden  für 
Begutachtung  geisteskranker  S<ildalen  35.^,  straf- 
rechtl.  Begutachtungen  in  Anstalten  426,  427 

Psychische  Epidemien  11 

Psychische  Vorgange,  Einfluss  auf  Puls  und  Aihmung 
121 

Psyclu'sche  Zwangserscheinungen  229 

Psychologie  experimentelle,  Laboratorium  in  Giessen, 
Ausstellung  psychophysischer  Apparate  »22,  Con- 
grcss  115,  13 1,  Methoden  loö,  Individualps. 
1 15,  479,  P.  der  Deutung  120,  247,  P.  des 
Schlafes  120;  P.  bei  Kindern  121,  P.  der  Aus- 
sage 122,  P.  der  Gefangenen  238,  Leib  und 
Seele  303,  P.  d.  Pessimismus  480,  international. 
Congress  in  Rom  1905,  498 

Psycliopathischc  Literatur  in  Russland  248 

Psychoi)athische  Sekten  444 

Psychopathologie  objective  122.  individuelle  470,  Pr. 
der  Hysterie  449,  ,^03,  Untersuchungsmethoden 
280.  sociales  Sondergebilde  20.5 ;  Ich-Bewustsein 
248,  P.  des  Alltagslebens  288,  Wahnproblem 
299,  Incohärenz  343.  endogene  Symptomen- 
complexe  bei  exogenen  Krankheilen  406 

Psychosen,  Autointoxicationspsychosen  503,  bei  Base- 
dowscher Krankheit  (Antityreoidinscrum)  425, 
Behandlung  490;  chirurgische  Behandlung  303, 
Benennung  und  Eintheilung  jjj.  'K».  0'.  414. 
448 :  circulare  1)8,  i8<>,  233:  Coinnjotionspsy- 
chosen  310,  333;  Kochsalzfusionen  4Q0 :  induk- 
tive Psychosen  bei  ^  Geschwistern  439 :  bei 
Militärgefangcncn  ii»  (R.  Schultxc);  periodi.s<  he, 
Atropinkur  3H3 ;  polynetirilische  ^8^  98, 
310;  nach  Schadelvcrlctzungcn  Ujj  319;  5>auer- 
stoffbehandlung  355 ;  Serumbehandlung  490; 
Wesen  der  Psjchosc  1 79 

Puls  Umsetzung  des  Puls  in  Töne  121 

Pupillcnstarrc  traumatische  rcflectorische  143,  rcflec- 
torische,  Verhalten  des  Rückenmarkes  503 


Radium,  Veränderung  der  Nerven  nach  R.- Bestrah- 
lung 418 
Rauchen,  Hygiene  des  R.  36 
Reactionsvcrsuche  1 32 
Rcchentalcnt  bei  Inbecillitat  248 
Reproduktion  experim.  I2D 

Rackenniark,  Fettsubstanzen  im  kindlichen  und  fö- 
talen R.  ^  Missbildungcn  106,  Vordcrhomer- 
krankungcn  nach  Trauma  l^C),  Neubildungeti 
im  Halsmark  384 

Rytiimus  der  Prosa  Lii 
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